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Vorrede zur neuen Ausgabe. 


Von jeher wurde im jeder, auch der befcheidenften Hausbibliothet des katholiſchen Bürgers und 
Landmannes neben der heiligen Schrift, vber wenigftens neben Goffine's Unterrichts- und Er— 
bauungsbuch auch den Lebensbefhreibungen ber Heiligen Gottes, d. i. ber Legenbe einer 
der erften Pläpe eingeräumt, und zwar mit Recht; denn die Legende ift ein ebenfo anfprecden: 
des, ald belehrendes und nüplihes Bud. Sie ift ein anfprebenbes Bud; oder was 
sieht und fpricht mehr an, ald die erhabenen Tugenden und Thaten der Heiligen Gottes, die und 
da in der angenehmen Form der Erzählung zur erbauenden Lektüre vorgelegt werben? Sie ift ein 
belebrenbes Buch; denn wir finden da bie theoretiichen Lehren des Evangeliums in der That 
ausgeübt. Daher fagt der große und berühmte Bilhof Fenelon: „Das Leben der Heiligen ift 
nichts Anders, ald das Evangelium in Handlungen dargeſtellt.“ Sie ift aber auch ein fehr nük- 
liches Buch; denn die Beifpiele der Heiligen fprechen nicht nur an, fondern reifen auch zur Nach— 
abmung hin (exempla trahunt). Wie viele verirrte und in den Schmuß der Sünde verfuntene Seelen 
wurden micht ſchon durch die Lefung ber Legende auf beffere Wege gebracht? Aus ben vielen mur 
Ein Beifpiel! — Johannes Eolumbinus, NRechtögelehrter und Edelmann von Siena, der aber 
sehr irreligiös, andfchweifend und habſüchtig war, kam eines Tages aus dem Senate nach Haufe, 
und da er das Mittagsmahl nicht fertig fand, entbrannte er wider feine Dienftleute in ben beftigften 
3om. Seine Gemahlin wollte ihn befänftigen, und damit er gebulbiger zu fein lernte, gab fie ihm 
das eben der Heiligen in die Hände; er aber warf das Buch zornig weg; allein gleich darauf ward 
er wider alle Erwartung von felbft kälter, bob das Buch auf, öffnete felbes bloß um der Zeritreuung 
rillen und fiel auf den bußfertigen Lebenswandel der heiligen Maria aus Egypten. Die Lefung 
rübrte ihn fo fehr, daß er auf der Stelle den Entſchluß faßte, fich zu befehren. Bald wurde er ein 
Nufter der Volllommenheit und der Stifter des Jeſuaten-Ordens. — Siehe da, um felbft Heilig zu 
werben, ift eines ber beften Mittel, das Leben der Heiligen (ihre Legenden) recht aufmerkfam zu 
ein. Ihr Beifpiel ruft uns immer zu: „Konnten wir ed, warum nicht auch du?“ — So ift alfo 
Ne Legende für uns ebenfo anſprechend, als belehrend und nützlich. Selbſt der Proteftant Menzel 
dricht daher mit hoher Achtung von den Legenden ber Heiligen, indem er (Riteraturblatt 1842, 
17, Juni Nr. 63.) fehreibt: „Man war lange gewohnt, die Legenden der Heiligen für abenteuerliche 
Erfindungen der Pfaffen zu halten; aber fie haben eine tiefe Poeſie, und die größten Eur beräßmteflen 
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unter den proteftantifchen Dichtern wetteiferten, alttatholifche Legenden metrifch zu bearbeiten. Allein 
die Poefie ift in den Legenden doch nicht die Hauptfache, der Kern ihres Werthes; dieſer ift vielmehr 
„die Lehre im Beifpiel.* Die Legenden waren urfprünglich für das Volk ein bandgreiflicher In— 
begriff der chriftlichen Moral und keineswegs bloß eine poetiiche Linterhaltung, und fie hatten einen 
biftorifchen Boden in den Tugenden, welche die Heiligen und Martyrer wirklich übten; fie waren fo- 
nad) feineswegs nur Spiele der Phantafie. * 

In zahlreihen Werken find die Lebensbeichreibungen der Heiligen gefammelt, und mande der: 
felben find in der That ausgezeichnete Arbeiten, allein keine Legenbe hat bisher eine fo weite Ver— 
breitung und eine fo allgemeine Anerkennung gefunden, wie bie bes ehrwürdigen P. Matthäus 
Vogel aus der Gefellihaft Jeſu. Diefelbe zeichnet fih nämlich durch eine bündige, Fräftige und 
dabei allgemein verftändliche und gefällige Darftellung aus; ganz vortrefflich aber find bie beige- 
ebenen Lehrftüde und Nachfolgen, die beinahe die ganze katholiſche Glaubens: und Sittenlehre be- 
handeln und äußert praftiihe Belehrungen und Ermahnungen ap felbe anknüpfen, Belehrungen und 
Ermahnungen, die aus dem Leben genommen, wieder mächtig auf's religiöfe Leben einwirken müffen. 
Und gerade dieſe fo nützlichen Lehrftücde find ed, worauf P. Bogel ein befonderes Augenmerk 
richtete, daher kommt ed, daß er in der Reihenfolge der Lebensbefchreibungen der Heiligen nicht 
immer genau an das römijche Martyrologium oder au den Kalender fich hält; bisweilen führt er 
die Heiligen unter Daten auf, wo fie weder bier noch dort vortommen. Wenn bie und da mehrere 
intereffante Heilige auf einen Tag zufammenfallen und wegen Befchränktheit des Raumes nicht alle 
auf diefen Tag im Werke aufgenommen werden konnten, fo vertheilte P. Vogel biefelben auf 
mehrere Tage; wenn hingegen von ben auf diefen oder jenen Tag fallenden Heiligen feiner etwas 
Befonders bietet, fo nahm er von ihnen Umgang und fchob einen andern Heiligen ein, deſſen Leben 
benfwürdiger ift u. f. f. Das darf uns Alles nicht befremden; denn P. Bogel fah bei der Aus- 
wahl der Biographien vorzugsweife auf das Lehrreihe und Erbauliche ihres Inhaltes und 
wollte fi) eben befhalb nicht immer fo genau an den auf ben beftimmten Tag fallenden Heiligen 
binden. Und gerade durch dieſe Anordnung ift Vogel's Legende ein echtes Haus: und Familien— 
buch geworben; es eignet fich für jeden Stand und jeden Bildungsgrad. — Indeß wurde in biefer 
neuen Ausgabe auch darauf gefehen, daß man bie in der Vog el'ſchen Legende angeführten Heiligen 
im Martyrologium jedesmal leicht finden kann, indem immer der in lepterem angegebene Tag in 
einer Anmerkung beigefügt wird. 

Die hier vorliegende neue Auflage wurde von einer eben fo fleißigen, als kundigen Hand be: 
forgt und gewann durch fie auch vielfach neue, unverfennbare Vorzüge. Zwar folgte der Heraus- 
geber im Ganzen treu dem urfprünglichen Verfaffer; allein die Biographien ber Heiligen wurden 
nah ben reichlicheren Duellen, welche die Forſchungen der Neuzeit dem Hiftoriker aufgefchloffen 
haben, bie und da berichtiget und erweitert. Ueberdieß wurben die Rebenäbefchreibungen einiger her— 
vorragender Diener Gottes, wie z. B. der Heiligen: Florian, Dunſtan, Pancratius, Petrus Regu- 
latus, Gregor VL, Beda, Petronilla, Angela Merici u. a., die Vogel umgangen bat, nachträglich 
eingefchaltet, fo daß diefe Ausgabe um fo volltändiger erfcheint. Die trefflichen Lehritücte aber, 
welche, an die Hauptzüge aus dem Leben jedes Heiligen anfnüpfend, im einer zum Herzen dringen: 
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ben Sprache, wie ſchon oben geſagt, alle wichtigen Glaubens- und Sittenlehren zur nähern. Be: 
trachtung und perfönlihen Nupanwendung dem 2efer vor Augen ftellen, find gänzlich unverändert ge: 
blieben, mit Ausnahme einiger Berbefferungen in ber Orthographie und Sapfügung nad den jept 
üblihen Regeln der deutfchen Sprachlehre. Endlich dürfen wir noch einen Borzug, durch welchen fich 
die gegemmwärtige Auflage vor allen frühern ganz befonders und ſicherlich auch vortheilhaft auszeichnet, 
nicht unerwähnt laffen. Die Bogel’fhe Legende erfcheint nämlich dießmal mit mehr als 550 
Heiligenbildern gefchmüdt, um theild die Tugenden, theild die Martern der Heiligen, welche in 
den Lebensbeſchreibungen gefcildert werden, auch dem Auge bes frommen Leferd noch einigermaffen 
zu veranfchaulichen. Liebt man ja heut zu Tage die Bilder fo fehr in Zeitungen und Blättern, in 
Mode: und andern Journalen; warum follte und dann nicht auch der Anblick der Heiligenbilber 
ebenfo erfreuen als erbauen, da uns in benfelben jene muthigen Kämpfer und Helden bargeftellt 
werben, die fo freudig Blut und Leben für Gott und unfern heiligen Glauben hinopferten, ober 
wenigitend auf dem Wege ber Tugend und Trübfale als leuchtende Mufter und Borbilder uns 
vorangingen ? 

Bei diefen unverkennbaren Vorzügen der bier nunmehr vorliegenden neuen Auflage ber 
Vogel'ſchen Legende war ich fehr gerne bereit, auf Anfuchen der verehrlichen Verlagshandlung 
diefe einleitenden und empfehlenden Worte voranzufchiden. Möge Gott der Herr dieſes ſchon 
laͤngſt als vortrefflih anerkannte Haus: und Yamilienbuch in biefem feinen nenen Gewande auch 
aufs Neue fegnen, auf daß es im recht vielen Häufern und Familien freundliche Aufnahme finde 
und dafelbft Belehrung und Ermunterung zum Guten, Troft und Segen verbreite! 


Regensburg am heiligen Dfterfefte 1863. 


Ludwig Mlehler. 


Vorbemerkung über die heiligen Martyrer. 


S 


| = ” 





Martyrer werben von ber Kirche jene Chriften geheißen, welche für ben Glauben an ben 
Sohn Gotted ſchwer gelitten und Häufig jelbft ihr Leben hingegeben haben. Lebteres geſchah meift auf 
bfutige Weije, daher man bie Martyrer au Blutzeugen nennt. Es ijt kaum glaublih und doch 
durch die unverwerflichften Aftenftüde erhärtet, mit welch' raffinirter Graufamfeit die Heiden verfuhren, 
die treuen Befenner Jeſu vom Leben zum Tode zu bringen. Die Hölle könnte nicht erfinderijcher fein 
in der Konftrwirung und Anwendung von allen möglichen Arten von Marterwerfzeugen, als es die pein- 
liche Yuftiz der alten Römer war, und man begreift, auf dem Standpunfte der heutigen Givilifation 
angelangt, faum noch, wie Menſchen dieje gräßlichen Inftrumente Falten Blutes gegen ihre Nebenmenfchen 
gebrauchen Fonnten. 

Da im vorliegenden Buche viel die Rede tft von ben Qualen und Peinigungen ber heiligen 
Martyrer, jo ſchicken wir zum befferen Verſtändniſſe diefer Proceduren eine kurze Beichreibung ber Haupt- 
werfzeuge voran, beren ſich die Heiden hiebei bedienten. Sole waren: 

Erftend die Folter, Tateinifh equuleus, dad Roößchen. Der Martyrer wurbe auf zwei zufams« 
mengebundene auf einem vierbeinigen Geftelle ruhende Balken gelegt, und zwar mit dem Gefichte nad 
Oben, wobei man feine Füße, fowie auch die Arme mit Stricken kreuzweiſe über einander befeitigte. 
Diefe Strike z0g man mit Walzen und Drehbäumen an und verrenfte auf biefe Weiſe dem Geveinigten 
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die Glieder, zerbrad ihm die Knochen und fprengte ihm bie Nägel von den Zehen ab. Ueberdieß zer- 
fleiihten ihm die Henfer die Seiten mit Hafen und Scorpionen umd brannten fie ihm mit Fadeln. 
Wenn dieje Dual eine Weile gedauert hatte, wichen die beiden Balken plöglich auseinander, und ber 
Leib fiel dur, blieb aber, an den Händen und Füßen durch die Stride gehalten, in der Schwebe hangen. 
In diefer Stellung ward der Martyrer verhört. 

Zweitens die Werfzeuge zum Zerfleifhen des Leibes. Als foldhe gebrauchte man: 
bie eifernen Krallen, ungulae. Diejes Werkzeug war eine Art Zange aus zwei beweglichen Eifen 
beftehend, deren oberer Theil Zähne hatte, geſchärft und fo geftellt, daß fie in einander griffen. Man 
bediente ſich derjelben, den Martyrern Stücke Fleiiches vom Körper abzureißen. 

Ferner gehörte hieher der Hacken, uncus, welder eine ſcharfe, etwas gebogene Spige hatte, wo- 
mit man ben Leib aufrigte; 

enblih der eiferne Reden oder Kamm, pecten, der umgejähr ebenjo gehandhabt wurde, 
wie der Haden. 

Drittend die Werfzeuge zum Peitſchen oder Geifeln. Selbe waren jehr mannigjaltig. 
Mau hatte Ruthen, virgae, oder Bündel von Fleinen Baumzweigen; flärfere Ruthenbündel, flagrae‘; 
Stöde, fustes, meiftens voller Knoten; Riemenpeitjhen, lora; Scorpionen, scorpiones, Geij- 





jeln oder Ruthen, mit Hädfchen an den Spitzen verjehen, Ruthen, an deren Enden Bleifugeln hingen, 
plumbatae; endlich nervi, d. i. Sehnen von Thieren, namentlih von Ochſen, auch wie eine Ruthe zu- 
jammengebdrehte lederne Riemen. 

Diertend der Blod (nervus). Selber war eine hölzerne Maſchine, in welche die Gefangenen, 
mit den Füßen, zuweilen jogar mit dem Halje geipannt wurden. In diefem Marterinftrumente befanden 
ſich mehrere Löcher in gleich weiter Entfernung, und man liest in den Geſchichten der Blutzeugen, daß 
ihnen dfterd die Beine bis in das vierte und fünfte Loch ausgefpreist wurden. Viele mußten ojt Tange 
Zeit im dieſer höchſt ichmerzlichen Lage dulden und zwar in dunklen, verpefteten Keuchen. 

Fünftens die Werfzeuge um Brennen. Hier hatte man Fackeln, tardae, die aus Fid- 
tenbolz oder anderem Brennftoffe gemacht waren; funalia, ebenfalls eine Art Fackeln, welde aus Striden 
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zufammengebreht und mit Wachs oder Talg überzogen wurden; ben Stadel, stimulus, ber beftimmt 
war, glühend in das Fleiſch eingetrieben zu werben; bie eijernen Platten, laminae, welde man 
erhigte, um bie enden ber Martyrer bamit zu fengen; den eifernen Roſt, cralicula ferrea; ben 
Keſſel, lebes, ber mit fiedendem Dele, Pech, Wachs oder gefchmolzenem Blei angefüllt war; das 
eiferne Bett, lectus ferreus; den Ofen, ber mit kochendem Kalfe geipeiöt wurde. 

Sehötend die Scherbenhügel. Selbe beftanden aus aufgehäuften Trümmern von zerbro- 
chenem Töpfer» oder Gladgefhirre, und man warf bie Martyrer mit ihren von ben vorangegangenen 
Peinigungen zerfleiſchten Körpern darauf hin, um ihre Schmerzen zu verdoppeln. 

Siebentens dad Amphitheater oder Haus der Öffentlichen Spiele. Selbes ſpielt in den 
Martergeſchichten eine große Rolle; denn jehr Häufig wurden hier die ftandhaften Bekenner Chrifti den 
wilden Ihieren vorgeworfen, um von ihnen zerriffen zu werden. Im Goloffäum zu Rom, das nicht 
weniger ald 80,000 Zuſchauer fahte, wieberholte ſich dieſes gräßliche Schaufpiel oft genug und war ſtets 
vom Applauje der entmenjhten Menge befleivet. Man Flatjchte damals einem Löwen oder Tiger, ber 
recht grimmig im Chriſtenblute wählte, fo unbefangen Beifall zu, wie in unferm Theater dem Sänger 
nach einer gelungenen Bravourarie. 





Achtens die Werkzeuge zur Hinrichtung. Als foldhe dienten vornehmlich das Beil, das 
Schwert, der Bratipieß, die Säge, das mit gekrümmten Eiſenſpitzen bejegte Rad und das Kreuz. 

Vielfach wurde auch das Tddten mit Pfeilen oder Wurfipießen, das Erſchlagen mit Kolben, das 
Erjäufen, Erdroffeln, Auffnüpfen, Herabftürzen von Thürmen oder Belfen u. dgl. angewendet. Bei den 
Juden war befonderd dad Steinigen gang und gäbe. 

Mir ſolch' fchredlihen Waffen aljo befümpfte das fanatiiche Heidenthum bie Diener des wahren 
Gotted. Drei Jahrhunderte Tang wüthete es mit Feuer und Schwert gegen den chriftlichen Glauben, 
ohne ihm aber ausrotten, ja nicht einmal Schwächen zu können. Im Gegentheile, je mehr Opfer ber 
Chriſtenhaß hinſchlachtete, defto tiefere Wurzeln ſchlug die Kirche in dem Herzen der Menjchheit, und es 
Ihienen aus dem von dem Blute der Martyrer begoffenen Boden für jeden Tropfen Hunderte und Tau— 
ſende von neuen Befennern hervorzuwachſen. Das anfänglich ganz ſchwache und wehrloſe Ghriftenthum 
fiegte glorreich über das weltgebietende Heidenthum; denn ber Herr war mit ihm, umd welde irdijche 
Macht widerfteht der Allmadıt Gottes! 
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Der erite Tag im Monate Jänner, 


Die Beſchneidung unfers Heilandes Jeſu Ghrifti. 


Dem Könige der Hei⸗ 
ligen, dem Urheber aller 
Gerechtigkeit und Heiligkeit, 
eins, umferm Erlöfer, fei 
der erfte Tag des Jahres 
geweihet. Die Kirche feiert 
an dieſem Tage aus jeinem 
Leben das Andenfen eines 
Geheimmiſſes, welches, wie 
ver heilige Bernhard ſich 
ausprüft, Bewunderung, 


wurde. Diejem zufolge hat 
ſich Abraham ſelbſt beichnit- 
ten, obfhon er 99 Jahre 
alt war; er bejchnitt auch 
feinen Sohn Ismael, ber 
ſchon 13 Jahre zählte, und 
alle übrigen Haudgenoflen 
männfiben Geſchlechtes. 
Miele aus den heil. Bä- 
tern, beionder8 ver heil. 
Auguftin, der heil. Gre— 
gor ıc. halten die Beſchnei— 
= dumg für ein Vorbild der 


Liebe und Nachfolge ver- 4/\ 
SE Taufe. „Was bei und bad 
Mailer der Tanje wirft, 


dient, — das Andenfen - Fa 

der Beichneidung unferd | mul 2/ö 

Heilanded, Das Evange 

(tum erzählet fie und mt 7 das wirfte bei den Alten 

den Worten: „Und ald die at Tage erfüllet waren, |... die Beichneidung,” jagt der heil. Gregor. 

da der Knabe beicdhnitten werben follte, wurde fein | Ghriftus, als oberfter Geſetzgeber, ald der Hei— 

Name Jeſus genannt, womit er von dem Engel ges lige aller Heiligen, der nicht auf gemeine Weiſe von 

nannt wurde, che er im Mutterleibe empfangen war.“ | Abrabam abftammte, welder durch Ueberſchattung 

Sort hatte vierhundert Jahre vor dem mofaiichen Ge⸗ des heiligen Geiſtes in dem Leibe Maria's empfan- 

iege dem Abraham und jeinen Nabfommen die Bergen und aus berielben ohne Verlegung ihrer Jung- 

ihneidung geboten ; fie jollte ein Zeichen des Bun⸗ frauſchaft geboren wurde, war an das Geſetz der Be- 

ded fein, den Gott mit Abraham und jeinen Nach- ſchneidung micht gebunden: indeſſen wollte ſich der 

fommen erridptet hatte; eine Betätigung der großen |neugeborne Heiland ald das erhabenite Muſter ver 

Verheigungen , welche Gott diefem Vater der Glaͤu- Demuth und des Gehorſames dieſem harten Geſetze 

bigen gemadt hatte; ein Kennzeichen, durch weldhes | freiwillig unterwerfen. 

das Bolf Gottes von den Ungläubigen unierfihieben| Da ſich Jeſus beichneiven lieh, jo mürfen, wie 
Bogele Legende. Nie Ruf. L. 2 
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ber englifhe Lehrer fagt: Erftens die Manichäer und 
jene Srrlehrer verfiummen, welche läugnen, daß 
Jeſus eingn wahren, dem unfrigen gleichen Leib an— 
genommen habe; er nahm unſer Fleiſch und uns 
jere Menichennatur an, in welder er nicht bem 
Scheine nah, fondern wahrhaft, wie andere Men- 
chen gelitten hat. Zweitend wurde in Hinficht auf 
die Juden durch die Beichneidung der Stein des An- 
ſtoßes gehoben. Ihre verhärteten Herzen hätten gar 
leicht vorwenden können, er jei nicht der wahre Meſ— 
fiad, weil er fein Nabfömmling Abraham wäre, 
aus deſſen Geſchlechte nah der Verheißung Gottes 
der Heiland abftammen mußte, indem er das Unter: 
iheidungszeichen von den übrigen Geſchlechtern, die 
Beſchneidung, nicht empfangen hätte. Auch zeigte 
Jeſus den Juden durch jein Beilpiel, daß cr nicht 
gefommen jei, das Geſetz aufzuheben, jondern zu 
erfüllen. Drittend legte er dadurch feine unendliche 
Liebe und Begierde, für umfer Heil zu leiden, an den 
Tag. Uns zu Liebe ift er im jungfräufichen Leibe 
Maria's Menſch geworden; uns zu Liebe ward er 
zur rauhen Winterdzeit in einem verächtlichen Stalle 
geboren; und zu Liebe empfing er in der Bejchneid- 
ung eine ſchmerzliche Wunde und vergoß die Erft- 
linge ſeines Blutes. Dieß war bie Morgenröthe, 
welche feine traurigen Leidendtage vorher verfündete. 
Schon am achten Tage feined Lebens unterzeichnete 
diefer unſer göttliche Bürge durch fein Blut unjere 
Erlöjung; wir erhielten dad Unterpfand, die Ver— 
fiherung, daß er jpäter für und all jein Blut hin- 
geben und am Stamme des Kreuzes feinem himm- 
liſchen Vater opfern werde. Die Begierde, für unſer 
Heil zu Teiden, war bei dem Heilande jo groß, daß 
er, wie ber heilige Bernhard fagt, die Zeit des blu— 
tigen Opferd, welches er am Ende feines Pebens auf 
Golgatha entrichten wollte, gleichſam nicht erwarten 
konnte; deßwegen verrichtete er einen Theil dieſes 
Opfers gleih im Anfange feines Lebens. Endlich 
unterwarf ſich umfer Heiland dem Geſetze ber Be- 


Der erfte Zänner. 


Uebung dieſer Tugenden ruft er und gleichfam zu: 
„Lernet von mir. Sch Habe euch ein Beilpiel ge 
geben, daß, wie ich gethan habe, fo auch ihr thuet. “ 
Lernet, euch unter der Hand Gotted und vor ben 
Menſchen demüthigen; Ternet, widerwärtige, ſchmerz— 
liche Zufälle mit Geduld tragen; Ternet das Geſetz 
Gottes, deſſen Uebertretung euch zu Pflishtvergeffenen 
macht und ben Verluſt eurer Seligfeit zur Folge 
hat, getreu erfüllen. Glückſelig diejenigen, welche 
ihr Herz dieſer Ermahnung nicht verichließen, fondern 
nach dem Beifpiele ihred göttliben Lehrmeifters ihr 
Leben einrichten. 

Der heilige Lukas, welder die Geſchichte ber 
Geburt unſers Heilanded jo weitläufig beichrieben 
hat, ſagt von deſſen Beichneidung jehr wenig. Gr 
nennt weder den Ort der Beichneidung, noch ben: 
jenigen, der dieſe Handlung verrichtet hat. Glaub: 
würdig ift die Meinung des heiligen Epiphanius, 
welcher mit anderen heiligen Vätern dafür hält: bie 
Beichneidung ſei in eben jenem Stalle, welchen Chri— 
ftud mit feiner Geburt heiligte, und wo ihn die Wei— 
jen aus Morgenland fanden, am achten Tage nad 
feiner Geburt geſchehen. Daß die Beichneidung Feine 
priefterlide Verrichtung war, indem fie meiftens ber 
Haudvater vornahm, wiſſen wir aus ber heiligen 
Schrift. Abraham, der fein Priefter war, hat jei- 
nen Sohn Ismael und feine übrigen Hausgenoffen, 
Sephora, ein Weib, ihren Sohn beſchnitten. Es 
ift wahrſcheinlich, daß die Beichneidung des göttlichen 
Kindes von bem heiligen Joſeph vorgenommen wurbe. 

Es war Sitte bei den Juden, dem neugebor: 
nen Kinde bei der Beſchneidung einen Namen zu | 
geben. Der Erzengel Gabriel, welcher als Abge- 
jandter Gottes Maria die frohe Botſchaft gebradt 
hatte, daß aus ihr der Heiland follte geboren wer 
den, verkündete beffen Namen voraus. „Sieh!“ ſprach 
er zu Maria, „bu wirft in deinem Leibe empfangen 
und einen Sohn gebären ; und feinen Namen jolli 
du Jeſus nennen.” Das Nämliche wurde dem bei- 


ſchneidung, um ben ftolzen, weichlichen Sündern ein |ligen Joſeph befohlen: „Sie, Maria, wird einen 


Beijpiel tiefer Demuth, ftarfmüthiger Geduld, des 
vollfommenften Gehorſames zu geben. Die Demuth 
lehrte er, da er ſich nicht nur bis zur Geftalt eines 
Knechtes, jondern fogar zu jener eines Sünders er 
niedrigte, die Geduld, ba er die empfinblichiten 
Schmerzen an feinem unfchuldigen, zarteften Fleiſche 
ertrug; ben Gehorſam, ba er bad von jeinem 
himmliſchen Vater den Menſchen gegebene Geſetz ber 


Beſchneidung auf dad Genauefte erfüllte, obſchon er, lem Rechte. 
dazu nicht verbunden war, wie andere Menjchen. Durch | 


Sohn gebären, und ben follft du Jeſus nennen.” 
Der Engel fette die wichtige Urfache bei: „Denn 
Er wird jein Wolf von feinen Sünden erlbſen.“ Der 
Name Jeſus heißt jo viel ala Heiland, Seligmacher, 
Erlöſer. Diefer Name enthält Alles, was den Alt— 
vätern verheißen war, Alles, was die Propheten von 
dem Fünftigen Heilande geweiflaget hatten. Dem Diei- 
ſias allein gebührte diefer glänzende Name mit vol- 
Ginige aus der Vorzeit trugen zwar 
auch diefen Namen, 3. B. Joſue, der jüdische Feld— 
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berr und Nachfolger bed Moyfes, und der hohe Priefter 
Joſedech. Joſeph, Gedeon, Samjon wurden jogar 
mit dem herrlichen Namen Heiland beehret, weil 
hie Die Metter ihres Volkes waren. Sie waren aber 
Heilande in jehr beichränftem Sinne. Nur jener, 
den und Maria in der Fülle der Zeit gebar, war ber 
Heiland der ganzen Welt, der Erldjer aller Men- 
ihen; nur Er verdiente im eigentlichſten Verſtande 
Heifand, Erlöjer, Seligmacher, Jeſus genannt zu 
werden; denn er erfaufte ſich dieſen Namen durch 
jein Blut, welches er für die Sünden der Welt vergoß. 
Die heiligen Väter, bejonderd der heilige Bern- 
bard, Bernardin von Siena und Bonaventura haben 
mit jehr rührenden Worten von der Vortrefflichkeit 
und Kraft de3 heiligften Namens Jeſus ge- 
ihrieben. Der heilige Paulus jagte ion | 
lange vorher, daß der Name Jeſus über 
alle Namen jei, daß ſich in diejem alle Kniee 
derjenigen beugen follen, die im Himmel, FAX: 
auf der Erde und in der Hölle find. Ja R 
Ghriftus jelbit erflärt und die Kraft dieſes 
Namens, da er und verfichert, daß der himm- 
liche Vater und alled geben werde, was wir in ſei⸗ 
nem Namen begehren würden. Gr sagte jene Wun⸗ 
der voraus, die nachher in Kraft dieſes Namens ge— 
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ſund werden.“ Die Geſchichten der Apoſtel und der 
Heiligen liefern uns die deutlichſten Beweiſe von der 
Wahrheit dieſer Vorherſagung. 

Viele Heilige trugen eine beſoudere Andacht zu 
dieſem heiligſten Namen; ſie ſprachen ihn öfters mit 
Ehrfurcht aus; er war ihre Stärke in Kämpfen, ihr 
Troft in Drangialen, ihr Schild und ihre Schupwehr 
wider die Feinde ihres Heiled. Der heilige Paulus 
hat dieſen verehrungswürdigiten Namen mehr als 
zweihundertmal im jeinen Briefen wiederholt. Die 
heiligen Apoſtel hielten es für eine Ehre und freu— 
ten fih, dal fie um dieſes Namens willen feiden 
fonnten. Der heilige Stephanus, ehe er unter der 
Laſt der Steine jeinen Geiſt aufgab, rief noch einmal 
aus: „Herr Jeſus! nimm auf meinen 
Seit.“ O wahrhaft ein anbetungäwürbdiger, 
ein allmächtiger, ein lieblicher, ein ſchreck— 
2 ficher Name! hr Engel des Himmels, 
A ) betet den Namen Jeſu an, finger ihm Lob— 
geſänge; er ift ver Name eures Königs. Ihr 
Teufel der Hölle, betet ihm au, zittert und 
fliehet; er it der Name eures Ueberwin— 
vers. Ihr aber, Menſchenkinder, Bewohner der Erve, 
erhöhet und liebet ihn; er it der Name eures Heis 
landes. Tief in emer Herz joll er geprägt fein 


ibuben. „In meinem Namen," ſprach er, „werden und immer aus bemjelben auch auf eure Zungen 


ne Teufel auätreiben, mit neuen Spraden reden, | fommen. 


Beionderd wenn euch der Tod von die» 


Schlangen aufheben, und wenn jie etwas Tödtliches ſer Erde nimmt, jo rufet noh einmal mit reinem 


erınfen, wird ed ihnen nicht ſchaden. 


Sie werden) Herzen und jejtem Vertrauen: 


O Jeſus ſei mir 


den Krauken die Hände auflegen, und fie werben ge⸗ gnädig! 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Orzte, wenn ihr Die Stimme des Herrn vernehmt, verhärtet eure Herzen nicht. 


1) Welche lehrreiche Tugend -Beifpiele begleiten bie | 


Beſchnridung unfers Erlöfers! Jeſus Chriftus, die Heilig. 


(Bi. 4, 8) 
Was haft du bis jetzt ihm zu Liebe gethan? Wie lange 
wirft du ihm deine Segenliebe verfagen? — Hente noch 


"sit felbit, demüthigt fich deinetwegen, o Menſch, bis zur faſſe den Entfchluß, deinen Heilande beine Liebe durch 


Scnalt eines Sündere. Und du, als Sünder vor Gott, 
tft von den Dienfchen für fromm und gerecht gehalten 
zeden; du erhebeft dich ftolz über Andere, da du doch 
fs »iele Urfahen haft, dich zu demüthigen! — Yefus 
sutzet bir zu Liebe vie empfindlichiten Schmerzen an 
feinem unſchuldigen Fleiſche; und du, Weichling! ver- 
särtelft Dein fündiges Fleiſch und weißt dich in die Veiden 
eitt zu fehiden, welche Gott dir auferlegt! Jeſus 
seterwirft fich dem Geſetze, zu welchem er nicht verbun- 
»a war; und bu übertrittit frech bie Gebote, welche bir 
Bert und die Kirche vorfchreiben! — Jeſus eilt, in den 
ertem Tagen feines Vebens dir eine Probe feiner Yiebe 
je geben, er leidet, er bintet für dich; und du zauderft 
ash fo »ielen Jahren ihm zu lieben, für ihm zu leben! 


Nachahmung jener Tugenden zu bezeigen, welche er in 
feiner Befchneidung gelehrt hat. Erhebe dich nie über 
Andere, denn in deinen Sünden findeft vu Urfache, dich 
zu demüthigen. Suche nicht vor den Menſchen fromm zu 
icheinen, fondern vor Gott fromm zu fein. Sei geduldig, 
wenn dein Fleiſch, welches ein Yeib ver Sünde ift, etwas 
Schmerzliches ausjuftehen hat. Haft du etwa micht weit 
mehr zu leiden verdient? Gehorche vollflommen den Ge 
boten Gottes und der Kirche, fonft gereicht dir Das von 
Jeſus vergoffene Blut nicht zu deinem Heile. „Denen, 
die ihm geborchen, ift er eine Urſache des ewigen Heiles 
geworben,“ 

2). Diefer mit dem foftbarften Blute Jeſu einge 
weihte Tag ift der erſte des neuangehenden Jahres, Der 
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Heiland opfert für dich dem himmlischen Vater bie Erſt⸗ 
linge feines Blutes. Welche Opfer bringft bu der Gott 
heit dar? Verwende biefen Tag zu gottfeligen Werfen 
und heilige fie als Erftlinge des Jahres dem Herrn; 
danfe durch Jeſus dem Vater, daß er dich vor fo vielen 
Andern biefes Fahr erleben ließ, und bitte ihm um bie 
Gnade, bafjelbe zu feiner Ehre und zu deinem Heile an- 
zuwenden. Gott konnte bi, wie taufend Andere, im 
verfloffenen Fahre in deinen Sünden fterben laffen. Tod 
und Verdammniß Hatteft du vielleicht durch dein böfes 
Veben verdient. Der von bir oft fo leichtfinnig, fo muth— 
willig beleidigte Gott (bevenfe diefe Worte ernftlich) er: 
trägt dich mit großer Langmuth; aus lauter Barmherzig- 
feit fchenft er dir noch bie gegenwärtige Zeit zur Beſſer— 
ung beines Lebens. Getraueft bu bir noch ferner, bie 
Sütigkeit, Geduld und Pangmuth deines Gottes zu ver. 
achten und dich gegen alle Befferung zu verhärten? Wenn 
du die Güte deines Gottes jo mißbrauchſt, o fo verbienft 
du bie Verwerfung, der du entgegen geheſt. Wenn Gott 
den Ruchlofeften in ber Hölle die Zeit und Gelegenheit 
zur Buße gejtattete, welche er dir aus lauter Gnade gibt, 
würden fie diefelbe nicht weit bejfer anwenden, al® du? 
Würde e8 ihnen möglich fein, einen jo gütigen Gott fer- 
ner zu beleidigen, in feinem Dienfte ſich träg und nad) 
läſſig zu bezeigen? Wirft du dich zu jenem nicht ver- 
jtehen, was felbft die Verbammten thun würden, wenn 
fie vor Gott Gnade und Zeit zur Buße fünden ? Die 
Barmperzigfeit, daß dich Gott nach fo vielen Sünden 
nicht verdammt hat, ift nah dem Worte des heiligen 
Chryſoſtomus größer, als wenn er einen zur Hölle fchon 
Berftoffenen wieder befreite. Mißbrauche fie nicht ferner, 
damit du dir nicht Schäße des Zornes auf den Tag bes 
Gerichtes fammelft. 

3) Der heutige Tag verfündiget dir den Anfang eines 
neuen Jahres; wirft bu wohl auch deſſen Ende erleben ? 
Vielen (vielleicht auch dir) wird es das legte Jahr ihres 
Vebens fein. Mancher, der auf feine Kräfte und Gefund- 
heit baut, wird vor dem Ende dieſes Jahres ven Weg 
ver Sterblichen gehen, der Tod wird ihm bie Pforte zur 
Ewigfeit öffnen. Aus jenen, welche bie Pilgerhütte bes 
Leibes verlaffen müffen, werben einige mit Yazarus in 
den Schooß Abrahams, in den Himmel aufgenommen, 
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Bo wirft du am Ende des Jahres beine Wohnung 
haben? Noch auf der Erde? — In dem Himmel? — 
Dver in der Hölle? — Der Prophet Jeremias machte 
einft dem Hananias die traurige Vorherfagung: „Dieß 
jagt der Herr: Sieh! ich will di hinwegnehmen vor 
bem Ungefichte der Erde, in diefem Jahre wirft du fter- 
ben, (Jerem. 28.) Und Hananias ftarb in demſelben 
Yahre, Wenn dir Gott mit den nämlichen Worten ben 
Tod anfünden ließe, was würde biefes traurige Todes— 
urtheil in dir bewirfen? Würbeft du noch zögern, mit 
Gott durch Buße dich auszuföhnen, von welchen du bein 
nahes Endurtheil fir eine ganze Ewigkeit zu erwarten 
hättet? Würdeft du dich nicht ermftlich zur Beſſerung 
deines Lebens entſchließen? Du fannft in diefem Jahre 
fterben — du haft feine Sicherheit, daß bu biefes Jahr 
überlebejt; laß dic) dadurch zur aufrichtigen Sinnesänder- 
ung bewegen! Stirbft du noch in diefem Jahre, fo fannft 
du fo vorbereitet dem Tode getroft entgegen fehen und 
beine Seligfeit hoffen, Stirbft du nicht, fo wirb es dich 
am Ende des Jahres nicht reuen, beinem Gotte gedient 
zu haben. Wenn du frech fortfährft in Sünden zu eben, 
fo Haft du mehr Urfache, einen baldigen Tod zu bes 
fürchten, als ein längeres Leben zu hoffen. Erinnere 
dich des Feigenbaumes im Evangelium, den, weil er brei 
Jahre feine Früchte trug, der Hausvater aufzubauen be- 
fießlt; auf Fürfpradhe des Gärtners gibt er ihm noch 
eine Jahresfriſt, nach welcher er, wenn er feine Früchte 
bringen würde, ohne Barmberzigkeit ausgehauen werben 
fell. (Luk. 13, 6—9.) Gleicheſt du nicht diefem Baume? 
Wie lange ſchon, wie viele Jahre Haft du eine würdigen 
Früchte der Buße und der guten Werke getragen? Du 
verbienjt e8 alfo, ausgehauen und in das ewige Feuer 
geworfen zu werben, Noch gibt bir der Herr Zeit, noch 
hat er dich dieſes Fahr erleben laſſen; bringft du auch in 
diefem feine Früchte, bejferft du bein Leben nicht, jo 
fürchte das Schidfal des unfruchtbaren Feigenbaumes. 
Gott wird dich ausbauen und in das feuer werfen laſſen. 
Willſt du diefer fürchterlichen Strafe zuvorkommen, fo laß 
den Anfang biefes Jahres den Anfang zu beiner Belehr- 
ung fein. Wange heute noch ein anderes Leben an; bein 
Entſchluß fei ernftlih, dann barfft bu auf Gottes Bei- 
ftand hoffen. Sprid mit David: Ich Habe es gejagt, 


viele mit dem Brafjer in die Hölle geworfen werben. | (mein Entfchluß fei unwiderruflich) jet fange ich an. 


Gebet. 


O Jeſus, du Sohn der Heiligiten Jungfrau |nıre dieſes Jahr jondern alle Jahre, Monate, Wochen, 
Maria, Dur heiligited Ziel und Ende aller meiner Tage, Stunden, Minuten und Augenblide meines 
Lebensjahre und der ganzen Ewigkeit! gib Dich mir Lebens und meines Todes zum Dienfte Deines hei- 


zum Menjahrögejhenfe und mich Dir, auf daß nicht! ligiten Namens gewinmet jeien. 


Dir follen fie alle 
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jeim und alle, vereinigt mit Deinen umendlichen |liebe Di über Alles und bete Dih an, mein 
Berdieniten, in dad umendliche Meer der heiligen |befter und liebenswürdigſter Gott! und darum be- 
Gwigfeit binfließen, damit ich die Jahre meiner|reue ich und wünſche, es noch mehr und über Alles 
Lebenszeit mit einem glüdjeligen Tode beicliege zu bereuen, daß ih Dich jo undanfbar beleidiget 
und hierauf die niemald endenden, ewigen Jahre habe. Mein Gott und mein Alles! zur Danfjagung 
jener SHerrlichfeit beginnen möge, wozu Du mich und Genugthuung opjere ih Dir auf alle Hand» 
erichaffen haft und um deren willen, daß ich fie lungen und alle Augenblide diejes Tages und mei- 
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erlange, Du mein Jeſus — mein Heiland gewor- 
den bit. 


ned ganzen Lebens, 
O Jeſus, jei mein Jeſus und rette mid; ! 


Ih glaube auf Di, ich hoffe auf Dich, ich (St. Auguftin.) 

*) Heute iſt der erfte Tag des Monats; lies die heilfame Grinnerung, welche am Ende des Jänners beigefügt ift. 
Die Yebensbefchreibungen der heiligen Fulgentius und Odilo, derer das römische Martyrologium unterm Heutigen 
gedenlt, findet der Leſer am achten diejes nachgetragen. 


Der zweite Tag im Monate Jänner. 
Der heilige Macarius von Alerandria, Einfiedler. 


Das römiihe Martyrerbuch ges 
denft zweier Ginfiedler, die den Nas 
men Macariusd führten. Derjenige, 
deſſen Grinnerungdtag heute begangen 
wird, bat ben Junamen „der Jün— 
gere“. Gr wurde zu Alerandria ge» 
boren und ermährte ſich in jeinen 
Jugendjahren kümmerlich durch einen 
fleinen Handel mit Backwerk. Nach— 
dem die Gnade ſein Herz gerührt, be— 
gab er ſich um 335, damals dreißig 
Jahre alt, in die Wüfte, wo er jedh- 
ug Jahre ein einfames, jehr ſtrenges 
und enthaltjames Leben in Buße und 
Betrachtung führte und durch die Ar- 
beit seiner Hände ſich den Unterhalt 
verichaffte. 

Anfanglich jchlug er jeine Zelle 
im Oberegypten, in der fogenannten 
Ihebaid auf. Zwei Jahre fpäter 
iahte er den Entſchluß, dieſe Gegend wieder zu vers 
laſſen und in dad untere Egypten zu ziehen. Dort 
lagen drei große Wüſten nahe an einander, — bie 
von Scete, die jogenannte Zellen» Wüfte und jene, 
welche von dem Berge Nitria ihren Namen führte, 
Macarius hatte in jeder dieſer Gindvden eine Zelle. 
Die eine war vom Sonnenlidte abgeſchloſſen, und 
der Heilige lebte bier ojt Wochen lang in dichter 
Finſterniß; die andere war jo flein, daß er bie Füße 
aicht ausſtrecken Fonnte, die dritte aber geräumig 
genug, einen Bejuchenden aufnehmen zu können. Am 
binfigiten hielt ſich Macarius in der Zellen » Wüjte 





auf, wo er nachher auch zur Priefter- 
würde erhoben und mit ver Leitung 
und bem Unterrichte einer großen Menge 
heiliger Büßer betraut wurde. Jeder 
biefer Wüſtenmönche lebte in gänzli- 
her Abgeichiedenheit von feinen Brü— 
bern, nur Sonnabendd und Sonn» 
tags ſahen fih die Einſiedler in der 
Kirche, wo fie bie heiligen Geheim- 
niffe feierten. Alle beichäftigten ſich 
mit Handarbeit. Welche Kortichritte 
in der Selbftverläugnung dieſe from- 
men Männer gemacht haben, zeigt 
ein rührendes Beiſpiel, dad uns Pal— 
ladius, ein Jünger unjerd Heiligen, 
erzählt. Macarius hatte eine frijche 
-. Traube zum Gejchenfe befommen; er 
s verjagte ſich ben Genuß derſelben und 
ſchickte fie einem Franfen Jünger. Die- 
jer gab fie einem Dritten, der fie ſei— 
nerjeitd einem Vierten brachte, und fo ging die Traube 
von Zelle zu Zelle, bis fie endlich wieder an Maca- 
rius zurüdfam. Solche Abtödtung der Seinigen er- 
freute den heiligen Vorſteher in hohem Grade, und 
er lobte Gott unter innigem Danfe. 

Er jelbit ging feinen Untergebenen als kaum 
erreihbared Mufter der Abtödtung voran. Jahre 
lang fam feine gekochte Speije über jeine Lippen; 
nur fpärlih und der höchſten Nothdurft angemeſſen 
nahm er rohes Gemüje und Kräuter, oder hie und 
da ein Stückchen Brod zu fid. 

Palladius berichtet, er habe dad ganze Jahr 
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hindurch nur eine Kleine Flaihe Del verbraudt. 
Seine Nachtwachen erregten nach eben diefem Schrift« 
fteller nicht weniger Erftaunen. Zur Zeit der vierzig- 
tägigen Baften verdoppelte er die Strenge gegen fich 
und genoß weder Speije noch Tranf, außer an ben 
Sonntagen. Einmal verurtheilte er fich jelbit, zur 
Tödtung feiner irviihen Neigungen, ſechs Monate 
lang nackt im feetiihen Sumpfe zu ſitzen. 

Einen hohen Grad von Vollkommenheit hatte 
Macarius ſchon erreicht, und dennoch glaubte er weit 
vom Ziele zu jein. Er entſchloß fih deßwegen, in 
das berühmte Klofter Tabenna zu geben, welchem 
der heilige Pachomius vorftand, um unter einem fo 
großen Lehrmeifter die Wiſſenſchaft des Heiles befler 
zu erlernen und die noch firengere Lebensart der dor- 
tigen Einſiedler nachahmen zu Fünnen. Unfer Heili- 
ger erjchien zu Tabenna als Taglöhner verfleidet, 
und erft nach fiebentägigem Bitten wurde ihm bie 
Aufnahme gewährt. Dieß trug fich einige Zeit vor 
dem Jahre 349 zu. Da die Faſten herangefommen 
waren, unterzogen fich alle Brüder firengen Abtödt- 
ungen, jeder nad feinen Kräften und feinem Eifer. 
Die Einen brachten einen Tag, die Anderm zwei, 
brei oder gar vier Tage zu, ohne etwas zu genießen ; 
biefe blieben den ganzen Tag aufrecht flehen, jene 
fegten ich nur nieder zum Arbeiten. Macarius übers 
traf Alle bei weitem. Er z0g fi in eine Ede zu- 
rück, wo er die ganze Faftenzeit aufrecht ftehend arbei- 
tete, ohne je zu Fnieen oder zu ſitzen oder fich auch 
nur anzulehnen und ohne etwas anderes, als rohe 
Kohldlätter zu eſſen, und dieß nur an den Sonn» 
tagen. Was noch wunderbarer babei war, feine Hanb- 
arbeit verurjachte ihm micht die geringite Geifteszer- 
ftreuung; er blieb innerlich ftet3 durch das Gebet 
in Gott verfammelt. Dieſe außerordentliche Erichein- 
ung jeßte die @infiedler von Tabenna in unausſprech— 
liches Staunen. Pachomius erfannte durch höhere 
Erleuchtung, daß der feltene Büßer, den er aufge 
nommen, der große Macarins ſei. Sogleih ging er 
zu ihm, umarınte ihn und hieß ihn nach jeiner vori- 
gen Wohnung zurückkehren; benn er bebürfe Feines 
Lehrmeifterd mehr, er habe Alle befiegt und erbaut. 
Macariud nahm dieſe Worte an, wie einen Befehl 
Gottes, und ſuchte die Zellen in der Wüſte wieder 
auf, wo er feine ftrenge Lebensweiſe, verborgen von 
der Welt, fortſetzte. 

Der Heilige wurde oft durch Verſuchungen ge- 
prüft. Eines Tages fam ihm in den Sinn, er 
würde bejler thun, wenn er jeine Eindde verließe ünd 
nah Rom ginge, um dort die Kranfen in den Spi- 
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tälern zur pflegen. Heiß und lange war ber Kampf 
mit der @igenliebe, welche die Geifter der Finfternis 
zur Grreihung ihrer Zwecke aufftachelten. Endlich 
legte Macarius fih auf die Schwelle feiner Zelle 
nieder und rief dem bbſen Weinde zu: „MReiße mich 
hier weg, wenn bu kannſt; denn ich gehe nicht von 
binnen.“ Im diefer Lage blieb er bis zur Nacht umd 
entwaffnete jo bie Hölle durch jeinen Fraftvollen Wi- 
berftand, Ein andered Mal füllte er zwei große 
Körbe mit Sand, nahm fie auf feine Schultern und 
trug fie im der Wüſte herum. Einem Bekannten, 
ber ihm begegnete und ihn fragte, was er da mache, 
animwortete er: „Ich quäle den, der mich quälet.“ 
Abends Fam er ganz ermüdet in jeine Zelle zurück, 
war aber völlig von ber Verſuchung befreit. 

Keine Tugend ziemt einem Einfiebler mehr, als 
bie vollfommene Losihälung von den Erdengütern. 
Einer von den Brüdern aus Nitria ftarb und hin— 
terließ eine Summe Geldes, die er durch Webearbei- 
ten zufammengebradt. Macarius, Pambo und die 
Andern, welche man Väter nannte, wurden zu Nathe 
gezogen, was mit diefem Gelde anzufangen jei. Ihr 
Ausſpruch lautete: man folle e8 mit dem Todten be- 
graben, und ihm die jchredvollen Worte der Bibel 
nachrufen: „Dein Geld bleibe bei dir zu beinem 
Verderben.“ 

Macarius nahm ſich thätig um den Unterricht 
der Seinigen an und lehrte ſie auf das Sorgſamſte, 
was zur Erlangung chriſtlicher Vollkommenheit ge— 
höre. Vor allem empfahl er ihnen Liebe zum Ge— 
bete, welchem er jelbit nicht nur mehrere Stunden 
des Tages, fondern auch den größten Theil der Nacht 
widmete. Daher ſprach er auch einmal zu feinem 
Jünger Palladius, der während des Gebetes jehr 
von Zerſtreuungen geplagt war und es deßwegen 
ganz unterlaffen wollte: „Berlängere vielmehr dein 
Gebet und denfe: wenn ich auch nicht ruhig beten 
fann, fo will ih doch da bleiben und um Ghrifti 
willen die Wände meiner Zelle bitten.“ 

Bei aller Strenge gegen fih ſprach aus dem 
Antlige des Heiligen Heiterfeit und Freude, die felbit 
auf Weltlente großen Eindruck madte. So fuhr er 
einmal mit feinem Freunde Macarind dem eltern 
auf dem Nil. In dem Boote befanden fi zufällig 
auch einige Kriegsoberfte, und dieſe Aufßerten ihre 
Verwunderung über den frohen Sinn, der fi in 
den Geſprächen der beiden Einfiebler fund gab, bei- 
jeßend, jelbe müßten doch ein vollfommened Glück 
in ihrer Armuth genießen. Macarius antwortete 
ihnen: „Mit Recht nennt ihr und glücklich, und dieß 


Der heilige Macarius, Einfiebler. 


jagt Ion 
unier Name 
(dad griedhi- 
ide Wort 
wazdguog be⸗ 
deutet glůͤck⸗ 
lid). Als 
lein wenn 
wir durch 
die Verach⸗ 
ber 
Welt glüd- 
ih find, 
was ſoll 
man von 
euch denfen, 
die ihr euch 
inibren Feſ⸗ 
ieln wohl» 
gefallet ?* Dieje Worte rührten deu einen der Haupt- 
leute jo jehr, daß er jein Gut unter die Armen ver- 
theilte und ſich den Einſiedlern beigejellte. 
Macarius beſaß auch die Gabe der Wunder, und 
der ſchon öfter genannte Palladius erzählt mehrere, 
wovon er Augenzeuge war. Insbeſondere wirfte 
Sort viele wunderbare Heilungen dur ihn; darum 
famen von entlegenen Orten ber die Leute umd 
ſuchten Hilfe bei ihm. Gewöhnlich bediente er ſich 
des geweihten Oeles oder Wafferd, womit er bie 
Kranfen beitrih oder beſprengte. Gin Prieſter, 
deſſen Kopf von einem jchredlichen Krebsübel zer- 
fteſſen war, erſchien vor der Zelle des Heiligen in 
der Hoffnung, durch ihm geheilt zu werden. Ma- 
carind aber verweigerte ihm den Gingang, und ald 
ihn fein Dünger Palladius mit den bringenpiten 
Bitten beſchwor, dem Unglüfliben wenigitens ein 
Wort ded Trofted zu fagen, entgegnete er: „Der 
Menſch verdient es nicht! feine gräßliche Kranfheit 
ıt die Wirfung der göttliben Rache, die ihn wegen 
einer Sünde der Unlanterfeit alſo ftrafet. Jedoch 
will ib um feine Genefung beten, wenn ich mid) 
son feiner Meue verfibern fann, und wenn er mir 
verſpricht, fein Leben lang nicht mehr die göttlichen 
Ecbeimniſſe zu feiern.” Der Prieſter befannte feine 
Zünde und gelobte, der alten Kirchenzucht gemäß, 
feine prieiterliben Amtsverrichtungen mehr ausüben 
in wollen. Sogleih lieh ihm Macarius feine Sünde 
durch die Handanflegung nach, und wenige Tage 
darauf kehrte jener vollfommen geſund zurück, pried 
Sort und danfte dem Heiligen. 
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Umſonſt 
aber wäre 
Macarind ein 
Mufter der 
Einſiedler ge» 
weien, wenn 
er nicht das 
föftliche Klei⸗ 
nod ded Glau⸗ 
bens, welches 
ibm anver- 
trautworben, 
in feiner gan⸗ 
zen Unver- 
ſehrtheit er» 
halten hätte. 
Gr wußte ib 
nicht nur für 

* ſeine Perſon 
vor dem Gifte der arianijhen Irrlehre zu ver- 
wahren, ſondern befeftigte auch Anvere in der fa- 
tholiſchen Wahrheit. Gr vertheidigte mit allem 
Gifer den hriftliben Glauben und legte bei jeder 
Gelegenheit die Ralihheit der Keberei dar. Die 
Heiligkeit ſeines Wandels gab jeinen Worten Nach— 
ruf, und Miele, welde durch die Irrlehre ver- 
führt worden waren, fehrten in den Schooß ber 
Kirche zurüf. Die war in den Augen der Keger 
ein Verbrechen, und Lucius, der arianiicbe Patriarch 
von Alexandria, verwied ihn um dad Jahr 373 
jammt feinem Namensdbruder, dem ältern heiligen 
Macarius, in's Elend. Aber cben dieſe Verban— 
nung gab ihm Gelegenheit, weit entfernte barbariſche 
Völker durch feine Fehren und feinen gottesfürchtigen 
Wandel für den Fatholiihen Glauben zu gewinnen. 

Er kam jpäter wieder in feine gelichte Ginöde 
zurück, wo er, nachdem er ein hohes Alter erreicht, 
um das Jahr 394 jelig im Herren entſchlief. Sein 
Feſt begeht die lateiniſche Kirche am zweiten Jänner, 
die griehiihe aber am neunzehnten desjelben Mo- 
nats, mit dem des Ältern heiligen Macarius. Jetzt 
noch iſt ein Klofter in der Wirte Mitria, das ben 
Namen unſers Heiligen trägt. 
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Der heilige Macarius, Einfiebler. 


Lchrftüfe und Hachfolge. 


Weichet nicht ab von bem Herrn, ſondern biemet ihm von ganzem eueren Herzen. 


Bor allem fei aufmerffam auf die Lehre, welche ver 
heilige Macarius jenem von feinen Jüngern gab, ber bas 
Gebet vieler Zerftreuungen wegen unterlaffen wollte. Zer- 
ftreuungen im Gebete follen uns nie fleinmüthig machen; 
im Gegentheile, fie follen unfern Muth weden, daß wir 
nur um fo eifriger beten. Auch find SZerftreuungen, zu 
welchen du feinen Anlaß gibft, gar fein Zeichen, daß 
bein Gebet Gott mißfällig fei. Zerftreuungen, denen du 
muthig widerſtehſt, können fogar dein Gebet Gott ange: 
nehmer machen, weil es bir mehr Ueberwindung koftet, 
bei vielen Zerftrenungen beine Aufmerkſamleit auf bein 
Gebet zu richten. Doc hievon an einem anderen Orte 
Mehreres. Bedenke ferner: 

1) Der heilige Macarius verließ die Welt mit allen 
Gütern und Reizen, welche fie ihm barbot; er begab fich 
in die Einöde und brachte dort fein Leben bis zum Ende 
in größter Strenge zu. Was bewog ben Heiligen zu 
einer fo harten Yebensart? Weil er glaubte, auf viefe 
Weife Gott beffer zu dienen, und weil er hoffte, fo feine 
Seligfeit leichter zu finden. Gott dienen und felig wer: 
ben ift das erhabene Ziel, zu welhem die Menſchen von 
Gott gefchaffen find; er hat uns auf diefe Erde gejfekt, 
um uns für ben Himmel zu erziehen. Es ift die erfte 
und heiligfte Pflicht des Menſchen in diefer Welt, feinem 
Gotte zu dienen; ver Herr hat dagegen verheißen, feine 
treuen Diener ewig im Himmel zu belohnen. Gott be 
darf unfers Dienftes nicht: „Er verlangt ihn nur deß— 
wegen,“ fagt ber heilige Chryfoftomus, „damit er, ber 
unendlid Gültige, feine Güter denen mittheilen könne, 
welche ihm getreu und beftändig dienen.” Daher ver- 
heißt er auch für geringe, leichte Dienfte einen unaus— 
fprechlich großen, für furz dauernde Dienfte einen ewig 
währenben Yohn, Du wirft, o Ehrift, in dem Dienfte 
Gottes feine Bejchwerden finden, die unerträglich find; 
denn nad feinem eigenen Zeugniffe ift „fein Zoch füß 
und feine Bürde leicht.“ Er verleiht dir noch feine ftär- 
fende Gnade dazu. Ich fage nicht, daß du im Dienfte 
Gottes gar feine Befchwerniffe finden werdeft; aber biefes 
behaupte ich: fie find nicht fo groß, daß fie bich zaghaft 
machen follen. Was muß mander Bediente im Dienfte 
eines trogigen Herrn um einen ſchlechten, oft ungewifien 
Lohn ausjtehen? Warum foll der Chrift nicht entjchloffen 
fein, die wenigen mit dem Dienfte Gottes verbundenen 
Beſchwerden zu ertragen, da der Kohn, welchen Gott da: 
für verheißen hat, umendlich groß, fiher und gewiß, ja 
fogar ewig ift? Gott verlangt nicht von bir, daß du wie 


Macarius die Welt verlaffeft und bein Leben im einer | Herzen.“ 


(I. Kin, 12.) 

Einöde zubringeft. Im deinem Stande, mitten im ber 
Welt, fannft du ihm dienen und felig werben; bu barfft 
nur bie Pflichten deines Standes genau und gewifjenhaft 
erfüllen. Soll nicht dieſe Erwägung in bir das höchſte 
Verlangen erweden, einem fo großen, fo gütigen, fo frei- 
gebigen Herrn auf das Eifrigfte zu dienen? Doch mein 
Gott! nicht aus Begierde nach Lohn, fondern weil Du 
es würdig bift, und weil es für mich die heiligfte Pflicht 
ift, will ih Dir dienen, „Ein Diener Gottes fein, ift 
die böchfte Ehre," fügt der Heilige Hieronymus, „und 
gereicht dem Menſchen zum größten Verdienſte.“ 

2) Der heilige Macarius übte fih forgfältig im 
guten Werfen; er fehrte nicht mehr in die Welt zurüd, 
fondern harrte bis an's Ende aus in ftrengfter Buße. 
Es gibt Menſchen, welche Gott, der Welt, dem Fleiſche 
und ver Sünde zugleich dienen wollen; ober welche ihr 
Leben zwifchen beiden theilen, heute bei einer vorüber; 
gehenden Andacht daſſelbe Gott heiligen, morgen es wie 
ber mit fünphaften Begierlichkeiten und Ausfchweifungen 
beflecken. Solche Menfhen gleihen jenem Volke, von 
welchen vie heilige Schrift fagt: „Sie fürdhteten zwar 


Gott, aber fie vienten auch ihren Götzen.“ (I. Kön. 17.) | 


Sie verdienen den Verweis, welchen ber Prophet Elias 
jenen Untreuen gab, „die bald vor dem Gotte Jsraels, 
bald vor dem Göten Baal ihre Kniee beugten.“ (III. Kön. 
18.) Allein der Ausſpruch Jeſu entfcheivet: „Niemand 
fann zweien Herren dienen,” (Matth. 6, 24.) deren Be 
fehle und Grundſätze gegen einander ftreiten. Die Sünve 
und die Gebote Gottes ftehen im offenen Widerfpruche; 
es ift nicht möglich, beiden zugleich zu gehordhen, Wer 
fih zum Yiebhaber der Sünde, zun Snechte verberblicher 
Ausihweifungen herabwürbiget, hat feinen Anfpruch auf 
die Ehre, ein Diener Gottes zu fein, Auch läßt fich va 
fein Vertrag fchließen, fein Herz zwiſchen beiven zu theilen. 
Gott gereicht es zur größten Unehre, wenn man es jet 
mit Ihm, bald darauf mit feinem Feinde halten will. 
Du zäbleft, o Chrijt, auf jene frommen Augenblide, 
welche du der Andacht beim Empfange göttliher Geheim: 
niffe weiheſt; du zähleſt auf gewijje Gebete, an welche vu 
dich gewöhnt, und berechnejt auf der andern Seite nicht, 
daß vu den größten Theil deines Lebens vielleicht mit 
Sünden und Yajtern befledeft? ... Heißt das Gott und 
zwar, wie er es forbert, „Ihm allein” vienen? ... Faſſe 
boch endlich den ernften Entfchluß, dich ganz deinem Gotte 
zu ergeben! „Fürchtet den Herrn,“ jagt ver Prophet Sa: 
muel, „und bienet ihm in der Wahrheit und aus ganzem 
(I. Kön. 12.) „Werfet die fremden Götter 
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hinweg und dienet ihm allein.” (I. Kön. 7.) „Weichet | gierlichteiten des Fleiſches, noch je eine Verfuchung zur 
nit ab von dem Herrn, fondern dienet ihm von ganzem | Sünde. Nie werde ich in Zufunft eine Theilung meines 
Herzen.” (I. Kön. 12.) — Diefe Ermahnung will ich | Herzens zulaffen; venn du, o Gott, droheſt durch deinen 
recht tief meinem Gemüthe einprägen, und nichts foll mich | Propheten: „Ihr Herz ift getheilt; fie werden zu Grunde 
mehr von der Viebe, vom dem Dienfte meines Gottes gehen.“ (Ofeas 10.) 

ſcheiden, weder die Schmeicheleien der Welt, noch die Be 


Gebet. 


Jeſus, Du Sohn des lebendigen Gottes, Ewi-|dem wahren Glauben an Dich, unſern Herrn und 
ger von dem Ewigen, Menſch und wahrer Gott, Gott, durch feine Irrlehre erſchüttert werden, — daß 
Allmaͤchtiger, Allwiſſender, Allheiliger, ohne den wir wir jederzeit mit Herz und Mund bekennen: Du biſt 
nichts fonnen, verleihe und die Gnade, daß wir in Gott, hochgelobt in Ewigkeit! Amen. 


Der dritte Tag im Monate Jänner, 
Die — —— Genovefa. 


Zu Manterre, einem Dorfe F get jür die Erziehung dieſer Flei- 
zwei Stumden von Paris, Ichte B nen Unschuld alle mögliche Sorge; 
ein nicht unbegüterter Sandmann, denn Gott Hat ſich ſelbe ald ein 
Severus, weldem jein Chemeib Opfer auserjehen.* Er unterhielt 
®erontia um dad Jahr 422 ein fih Hierauf mit Genovefa, und 
Toechterchen gebar, das in ber IN! ald er von ihr vernommen, daſi 
Tanfe den Namen Genovefa DA fie ſchon feit langer Zeit ben 
erhielt. Die gottesfürdtigen El- MR Wunſch hege, fih ganz Gott in 
tern gaben dem Kinde von ber ME jungfränlicher Neinigfeit zu wei- 
zarteften Jugend an Unterricht hen, führte er fie in die Kirche 
im den heiligen Lehren der Neli- bed Ortes und hielt während des 
gion, und bald zeigten jich vie | Pialmgefanges und der Gebete feine 
wohlthätigen Folgen einer ſolchen | Hand über ihr Haupt ansgeftredt. 
Erziehumg. Genoveja fand am WER Des andern Tages vor jeis 
Gebete und der Handarbeit jhon IE N ner Abreife lieh der Heilige die 
in der Kindheit ihre liebfte und 52 Jungfrau nochmals vor ſich fom- 
einzige Beſchaͤftigung. Die Un TS men und fragte fie, ob fie fid 
ſchuld, die aus ihren Mugen fh nod erinnere, was jie geftern ge— 
ladpte, die Sittjamfeit, welde im km ganzen Auf |Tobt — „Allerdings,“ antwortete fie, „erinnere 
ſern Betragen herrſchte, flöhte Jedermann Liebe und|ih mid daran und hoffe, mit dem Beiſtande ver 
Hochſchaͤtzung ein. Gnade meinem Verſprechen getren zu bleiben.“ Den 

Das Mädchen war noch nicht ganz acht Jahre Biſchof erfreute diefe demüthig ernſte Mede der jun- 
alt, als der heilige Germanus, Biſchof von Aurerre,igen Genovefa, und er empfahl ihr die @itelfeit der 
auf jeiner Meife nach Britannien durch Nanterre kam Welt jorgfältigt zu meiden und fich der Tugend, 
md dort fein Nachtlager wählte. Die Bewohner |welche allein froh und glücklich macht, ganz zu wid- 
des Ortes verfammelten ſich zahlreih um den Glau⸗ men. Hierauf gab er ihr eine fupferne Medaille, 
beusboten und verlangten feinen Segen. Unter dem auf welcher das Bild des Kreuzes eingegraben war, 
frommen Haufen befand fih auch Genovefa mit ihren und ermahnte fie, dieſe befländig am Halſe zu tra- 
Eltern, und die Reize der göttliben Gnade, weldheigen flatt jeden anderen Schmudes von Gold und 
ans dem Befichte der jungen Bramt Ghrifti ftrahlten, | Perlen, der einer Braut Chriſti nicht gezieme. 
sogen alsbald die Aufmerfjamfeit des Heiligen auf Seit diejer Zeit jah ſich Genovefa ald ganz von 
ih. „Hüclich ſeid ihr,“ ſprach er zu den Eltern, der Gemeinſchaft der Menfchen abgefondert an und 


daß ihr ber Welt eimen ſolchen Engel gebracht. Tra- hatte ihres zarten Alters ungeachtet Feine amdere 
Bogers begeute. Fre Aufl, 1 3 


— 
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Begierde mehr, ald die nad der Uebung der chrift- | Herm bis zum Donnerftag in der Faſten verdoppelte 


lichen Vollfommenheit. Die gewöhnlichen Beluſtig— 
ungen und Eitelfeiten, die dem weiblichen Geſchlechte 
jaft erbliche Begierde, zu jehen und gejehen zu wer: 
ben, der Umgang mit dem andern Gejchlechte, dieſe 
jo ſüße Lockſpeiſe der Sünde, — alles das war ihr 
unbefannt. Ihr lichfter Aufenthalt war im Haufe 
Gottes; hier belchte fie ihren Glauben durch An- 
hörung der Predigt, ihre Hoffnung durch inniges 
Gebet, ihre Licbe dur den Empfang der heiligen 
Saframente. Daher ihr Schmerz, wenn fie die 
ſtirche nicht befuchen Fonnte. Es geſchah eines 
Tages, daß Gerontia aus beſonderen Beweggründen 
ihre Tochter nicht zum Gottesdienſte mitnehmen wollte, 
und vergebens beſchwor Genovefa die Mutter mit 
Thränen in den Angen um die Grlaubniß, fie be 
gleiten zu dürſen. Gerontia, durch das zudringliche 
Flehen erzürnt, gab ihr jogar eine Maulſchelle. 
Allein Gott beftrafte fie augenblidlich für dieſes 
ungerechte Aufbrauſen, indem er fie mit Blindheit 
ſchlug. Länger ald zwanzig Monate blieb fie in 
diefem traurigen Zuftande und erhielt in der Folge 
erit dann wieder ihre Geficht, ald fie ſich einige Mal 
mit dem Waller gewajchen hatte, das ihre Tochter 
and dem Dorjbrunnen holte und mit dem Kreuz— 
zeichen jegnete. 

Als die Heilige ein Alter von fünfzehn Jahren 
erreicht hatte, ftellte man fie dem Biſchofe Julius 
von Paris mit zwei andern Jungfrauen vor, damit 
er ihnen den Schleier ertheile. Obgleich Genovefa 
die Jüngſte von ihnen war, ſetzte jener fie doch an 
den erjten lag, fagend: „Der Herr hat fie ſchon 
geheiliget!" Damit wollte er ohne Zweifel auf dad 
anfpielen, was ſich mit ihr vor dem heiligen Ger— 
manud ereignet hatte. 

Nach dem Tode ihrer Eltern wohnte Genovefa 
in Parid bei einer Matrone, von der fie über bie 
Tanfe gehoben worden. Weil fie wohl wußte, daß 
die Meinigfeit gleich einer zarten Roſe, die ſich erft 
aufgeſchloſſen, durch den vergifteten Hauch der Sünde 
feicht verwelfe und bei einem gemädlichen und wol— 
füftigen Leben abfalle, — jo beobadtete fie die 
größte Zurücgezogenheit und Enthaltſamkeit. Cie 
aß nur zweimal in der Woche, am Sonutage und 
Donuerfiage, und da nur wenig Gerjtenbrod und 
Bohnen. Den Gebrauh des Weines unterjagte jie 
ſich gänzlih. Bid in ihre fünfzigſtes Lebensjahr 
blieb fie bei biefer Gewohnheit, wo endlich einige 


fie ihre Strenge, ſchloß fih im einer engen Zelle ein 
und weihte dieje ganze Zeit dem Gebete, Faſten und 
andern Bußübungen, aus bem Grunde, weil in dies 
jen Tagen unter dem Borwande der Faſtnacht unjer 
Herr umd Gott von jo vielen Menſchen beleidiget wird. 

Wenn ein Herz von reiner Gotteliebe entzündet 
ift, jo wird es mächtig gedrängt, auch Andere für 
Gott zu gewinnen; ed will die jühen Früchte Der 
Gottjeligkeit nicht allein genießen, fondern auch An: 
dere derſelben theilhaftig machen. So fuchte denn 
auch Genovefa auf jede Weiſe die Menſchen von 
der Gitelfeit der irdiſchen Güter und Freuden mıd 
von dem wahren, dauerhaften Glücke der Tugend zu 
überzeugen, zu einem gottjeligen Leben anzuführen 
und für Jeſus zu gewinnen, Aber nicht in be— 
ſtaͤndiger Ruhe follten ihre Tage vorübergehen; fie 
mußte durch das Feuer der Trübjale geprüft wer- 
ben, und Gott ließ daher zu, daß ihre Feinde 
gleihjam in einen gemeinſchaftlichen Bund gegen fie 
zufammentraten und ihre Lebensweije in. üblen Ruf 
zu bringen juchten. Sie behandelten die Heilige als 
eine Schwärmerin und Heuchlerin und firenten unter 
dem Volke aus, daß fie im Geheimen die gröbften 
und jchändlichiten Lafter fi erlaube. Genoveja 
blickte zu Gott auf, duldete und ſchwieg. Noch 
größer wurde ihre Demuth, noch jeiter auch ihre 
Tugend, und jo ftrahlte fie nur noch herrlicher, ala 
dad Lügengewebe zerriffen wurde umd die Wahrheit 
hervortrat. Gott ſelbſt beihänte die Verleumder 
durch verjhiedene Wunderwerfe, die auf Genovefa's 
Fürbitten geihahen. 

Attila, der Hunenfönig, welcher ſich ſelbſt die 
Geißel Gotted nannte, war in Franfreich mit einem 
jurchtbaren Kriegäheere eingedrungen. Das Gerücht 
von feinem Anzuge erfüllte bald Paris mit Schreden, 
und die Ginwohner, welde ſich in ihrer Stadt nicht 
ficher glaubten, dachten daran, fie zu verlaffen und 
ich an irgend einen beifer befeitigten Ort zurückzu— 
ziehen. Nur Genovefa war ruhig im Vertrauen auf 
den Allerhöchſten und verjprab im Namen desjelben 
den zagenden Bürgern, daß die Stadt feinen Scha— 
ben feiden werde, wojern fie zum Kalten, Beten 
und Wachen ihre Zuflucht nehmen würden. Ginige 
Frauen, durch die Meden der Heiligen bewegt, 
ſchloßen ſich mit ihr im die öffentliche Tauffapelle 
ein, und braten da mehrere Tage mit Uebungen 
des Gebetes und der Buße zu, Uebelgefinnte ver: 


Biſchöfe fie dazu vermodten, etwad Milch und ſchrieen Genovefa zwar wieder ald eine falſche 


Fijche zu genießen. 


Tom Felle der Erſcheinung des Prophetin und verhegten den Pöbel, daß dieſer 


Die heilige Jungfrau Genovefa. 


jegar an ihrem Leben ſich vergreifen wollte; allein 
der Herr beihmwichtigte den Sturm. Es erſchien 
nämlich in dem Augenblide, da dus Wolf in feiner 
blinden Wuth gegen Genoveja losbrechen wollte, 
der Ardiviafon von Aurerre in Parid, um ihr 
iromme Gejhenfe vom heiligen Germanns zu brin- 
gen, durch welche derjelbe zu verjichen geben wollte, 
daß er Genovefa hochſchähe und mit ihr im heiliger 
Kirdengemeinichaft ſtehe. Dieſer Umſtand bewog 
die grimmigſten Verfolger der Dienerin Gottes, in 
ſich zu geben und ihr unwürdiges Betragen zu be— 
renen. Als nachher vollends eintraf, was jie vor: 
ausgeſagt, und Attila an Paris vorüberzog, ohne 
die Stadt zu berühren, wurde Jedermann von Ehr- 
furcht gegen die betende Metterin ergriffen. Weit 
bin verbreitete fih der Ruf ihrer Heiligkeit, und 
von allen Seiten famen Kranfe und Glende, um 
durch ihr Geber Hilfe zu finden; jogar der heilige 
Simeon, der Stylite, empfahl ſich aus Ajien her 
ihrem Gchete. 

Bei der Belagerung von Paris durch ben 
iränfiihen König Childerich zeigte ih dad Wer: 
trauen, welded Genovefa bei den Molke erworben 
hatte, bejonderd augenfällig. Da ber Hunger in 
ver Stade zu wüthen aufing, wurde die Heilige an 
die Epige derjenigen geftellt, die man um Lebeus— 
mittel zu ſuchen ausgeſchickt hatte. Sie begleitete 
ie auf ihren weiten Gtreifgügen und verjchaffte 
ihnen eine glüdlihe Rückkehr, der Gefahren un— 
geachtet, denen fie von Seite ded Feindes ausgeſetzt 
warn, Mab der Einnahme der Stadt Fonnte 
Childerich, obgleich ein Heide, ihrer Tugend feine 
huldigung nicht verfagen und verftand ſich auf ihre 
Birre zum mehreren Werfen der Liebe und Wrei- 
sebigkeit. Sein Solm Ghlodwig, der erite chrift- 
he König von Frankreich, ſcheukte ven Gefangenen, 
fo oft Die Heilige für fie Fürſprache einlegte, die 
Freibeit. 

Senovera hatte eine bejondere Andacht zu dem 
heiligen Martin von Tourd und dem heiligen Dio— 
asus von Parid. Sie befuchte mehrere Male ihre 
Gräber und ließ dem heiligen Dionyfind und den 
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Werfe zugebradht hatte, am 3. Jänner 512, fünf 
Wochen nad dem Könige Chlodwig. Ahr Leichnam 
wurde in ber Apoſtelkirche (jet St. Genovefa) an 
der Seite jenes Fürſten beigelegt. Sie, eine arme 
Jungfrau, findet ihre NRuheftätte neben einem der 
gröpten Könige. Gleichgiltig geht man an Chlod— 
wig's Grabe vorüber, aber am Grabe der heiligen 
Senovefa fallen Wölfer und Fürſten nieder und 
rufen um Fürbitte zu ihr, So Flein und nichtig iſt 
die Größe der Welt. So groß und unvergänglich 
dagegen it die KHerrlichfeit jener, die da, Jeſus 
Chriſtus im ihrem Herzen tragend, die Welt über 
winden! „Ihr Name,“ fagt der heilige Geift, „müſſe 
bleiben in Gwigfeit.* (Sir. 46, 15.) 

In der Folge wurden die Gebeine der Hei 
ligen aus der Erde erhoben und in einem pracht— 
vollen Reliquienkaſten aufbewahrt. Derjelbe ift bei» 
nahe ganz mit Gpelfteinen bedeckt, welche von Krauf- 
reichs Königen und Königinen geichenft wurden. 
Die Stadt Parid wählte Genoveja zur Schuhpa- 
tronin, und oft zeigte ſich die Kraft ihrer Fürbitte. 
Beſonders auffallend geihah dieſes, ald im Jahre 
1129 eine ſchreckliche Kranfheit, die dur ein m— 
nerliches verzehrended Feuer tödtete und deßwegen 
„Dad heilige Feuer“ genannt wurde, in Franukreich 
wüthete. Umſonſt boten vie Aerzte ihre ganze 
Kunft gegen dieſes ſchauderhafte Uebel auf; umſonſt 
hatte der Biſchof Stephan von Paris öffentliche Ge— 
bite und Bußtage verordnet, in der Hoffnung, Gott 
werde ſich endlich bejänftigen laffen. Die Seuche 
lieh nicht nah, bis man endlih die Reliquien der 
heiligen Genoveſa in feierlibem Bittgange nad der 
Kathedralkirche trug. Kaum war die Prozeſſion am 
Gingange angelangt, fo erhielten plötzlich alle Kranfe, 
ungefähr vierzehntaufend jagt die Geſchichte, vollkom— 
mene Gejundheit. Papſt Innocenz IL, welder das 
Fahr daranf nah Franfreih fam, fand das große 
Wunder nach forgfältiger Unterſuchung ganz zuver— 
läßig und verordnete cine jährliche Gebüchtninfeier 
auf den 26. November. 

Die heilige Inngfrau wird abgebildet mit 
einem Balmzmweige und zwei Schfüffeln in der 


Gefährten jeined Martertoded cine Kirde an dem rechten, und mit einem brennenden Lichte in der 
Tree banen, wo jie ihr Blut für Jeſus Chriſtus linken Hand, Man will durch vie Palmzweige 
vergeffen hatten. (St. Denid.) Cie auch entwarf|ihre firgreihe Neinigkeit andenten, durch die Schlüj- 
no den lan der Kirche zu den heiligen Apofteln|jel ein Wunder, das fie dur ein Geber von 
Veirus und Paulus, welche Ghlodiwig zu bauen ans ihrem Gotte erlangte. Cie wollte nämlich bei 
Ang und die heilige Chlotilde naher vollendete. |dem Könige Childerich, der außer der Stapt war, 
Cadlich ftarb fie nad einem Leben von meun und|für einige zum Tode Verurtheilte um Gnade bit: 
achtzig Jahren, das fie in Ausübung aller gutenisen. Allein die Thore der Stadt waren auf Bes 
3 
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ſehl des Königs geichloffen worden. 


Die heilige Jungfrau Genovefa. 
Als fie an|Das brennende Licht bedeutet wohl ihren leuchten⸗ 


die Thore fam, da öffneten fie fi, umd fie konnte den Glauben, durch deſſen Kraft fie jo viele Wun- 
im Angefihte der ganzen Wade jrei hinaudgehen.|der gewirkt hat. 


Kchrftüde und Nachfolge. 


Alle, bie in Chriſtus Jeſus goltfelig leben wollen, müffen Verfolgung Teiden. 
1) Aus dem Yeben der heiligen Genovefa fünnen bie] 


Eltern fernen, wie viel daran liege, ihren Kindern gleich 
in der erften Blüthe ihres Alters die heiligen Grundſätze 
der Religion, die Empfindungen der Andacht und Gott: 
feligfeit einzuflößen. Wenn Jeſus Chriftus jenem ven 
ewigen Fluch brobt, welcher eines von dieſen Kleinen, vie 
an ihn glauben, ärgern wirb, welch' ein fchredlicher Fluch 
muß jene Eltern treffen, die in den noch zarten und un- 
fchuldigen Herzen ihrer Kinder ſchon ven Samen ber 
Eitelkeit, des Stolzes, der Wolluft, der Liebe zur Welt 
und ihren betrüglihen Gütern durch verkehrte Erziehung 
oder wohl gar durch böfes Beifpiel legen. Es war eine 
der grauſamſten Bosheiten der Dfraeliten, daß fie, nach— 
dem fie den wahren Gott Ifraels verlaffen hatten, ihre 
Kinder den Sötenbildern gefchlachtet und bem fFeuer über: 
geben haben, Aber ift es micht eine verabfcheuunge: 
würbigere Grauſamleit, daß viele chriftliche Eltern ihre 
noch zarten Kinder, dieſe Yieblinge Jeſu Chrifti, dem 
Teufel und ber Welt durd eine verweichlichende und eitle 
Erziehung aufopfern und fie dadurch dem ewigen Feuer 
übergeben? Wird nicht von vielen Eltern felbft ſchon in 
ben frübeften Jahren ihrer Kinder das gleichfam unter 
ber Afche glimmende Feuer gefährlicher Leidenschaften an: 
gefachet, welches bei reifern Jahren in fo helfe Flammen 
ansbricht ? Das thörichte Lob, das man der Eitelfeit, der 
Kleiderpracht, der Wolluft, den Ergeßlichleiten und Gütern 
ver Welt, der verführerifchen Kunft, ſich Jedermann ge: 
fällig zu machen und durch ärgerliche Neize und falfche 
Vieblofungen unſchuldige Herzen zu verführen, — dieſes 
thörichte Yob, fage ih, das man allen viefen Fallftriden 
der Unſchuld ertheilt, muß es nicht das zarte Herz bes 
unſchuldigſten Mädchens, des bejten Jünglings anfteden 
und vergiften? Man wendet Alles an, feine Kinder für 
die Welt zu bilden, aber wie wenig thut man, durch 
eifrigen Religionsunterricht fie für Gott, für die Tugend 
empfünglich zu machen. 


(2. Tim. 3, 13.) 

2) Das Mäpchen, der Yüngling lönnen lernen, daß 

zur Erhaltung ver Unfchuld feine flärtere Schugwehr fei, 
als Beihäftigung, Vermeidung gefährlicher Gelegenheiten, 
beſonders im Umgange mit dem andern Gejchledhte,. Flichen 
der Weichlichleit und weltlicher Ergebungen und fleihige 
Mebung des Gebetes. Kinder, die fih aus den Armen 
ihrer Eltern und aus dem Schoofe der häuslichen Ein- 
famfeit gar zu oft losreigen, um allen Tändeleien und 
Ergetzungen nachzulauſen, — Kinder, die ihren Sinuen 
freien Lauf lafien und Augen und Obren allen gefähr- 
lichen Eindrücken öffnen, vie nirgends lieber, als in dem 
Kreife einer ſchwärmenden und muthwilligen Gefellfchaft, 
oder in verbädhtigen Schlupfwinteln find, — Kinder, die 
an ben Uebungen ver Gottfeligfeit nicht den geringften 
Geſchmack finden, — haben gewiß ihre Unſchuld ſchon 
verloren, ober fie liegt in den legten Zügen. Möchten 
doch alle guten Kinder die Warnung bes heiligen Geiftes 
beherzigen: „Mein Sohn, wenn dich die Sünder loden, 
fo folge ihnen nicht!" Mein Sohn, meine Tochter, laß 
dich Doch durch feinen verrätherifchen Neiz der Sünde bes 
zaubern! .. Flieh vor der Sünde, wie vor einer giftigen 
Schlange! Höre ihr Zifchen nicht; fei ftet8 auf der Hut, 
damit bu ihr nicht nahe fommeft; fie liegt öfters unter 
dem Rofenbufche verborgen, um bich, wenn bu Rofen 
pflüden willft, zu umfchlingen und zu töbten. Sich bas 
Bild der Tugend, dieſer zärtlihen und wohlthätigen 
Freundin! wie reizend ift fie! weld ein unausfprechliches 
Glück gewährt fie dir! Wonne und Heiterfeit der Seele, 
fanfte Ruhe bes Gewiffens, Freundfhaft und Liebe Gots 
tes, Ruhm und Ehre vor den Menfchen, blühende Ge» 
funpheit, langes Yeben, feliger Tob, beglüdte Ewigfeit 
find ihre ungertrennlichen Gefährtinen. 
Die Unſchuld ift der Seele Glüch, 
Einmal verfherzt und aufgegeben, 
Verläßt fie dich im ganzen Yeben, 
Und feine Reu' bringt fie zurüd. 


Gebet. 
Herr, ber du geſprochen Haft: „Laſſet die Kleis| Du für fie am Kreuze geblutet haft; daß fie felbe 


nen zu mir fommen, benn ihrer ift das Himmel: 
reih!* Erleuchte und ftärfe die hriftlichen Eltern, 
daß fie die zarten Seelen ihrer Kinder ſchon Dir 
zuführen, daß fie felbe Dich Fennen Ichren, der 


bewahren vor dem Peſthauche der Welt und leiten 
durch Wort und Beifpiel auf dem fchmalen Pfade 
zum ewigen Zeben. Amen. 


Der vierte Jänner. Der heil. Titus, Bifchof, und der heil. Hauptmann Gordius, Martyrer. 
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Der vierte Tag im Monate Jänner, 


Der heilige Titus, Bifchof auf der Infel Kreta, und der heilige 
Hauptmann Gordius, Martyrer. *) 


Die Geſchichtſchreiber haben und 
ichr wenig von dem Leben, den Tus 
genden und Thaten des heiligen Ti— 
tus überliefert; indeß ift das, was 
wir über ihn in den Briefen des hei- 
ligen Paulus leſen, hinreichend, um 
unjere ganze Verehrung ihm zuzu—⸗ 
wenden. Der heilige Paulus nennt 
ihn feinen Bruder, feinen Sohn, jei- 
nen Genojfen und Mitarbeiter; er 
erwählt ihn zum gewöhnlichen Doll» 
metſcher feiner Gejinnungen; er be 
richtet, dab er Titus dad bijchöfliche 
Amt auf der Jujel Kreta anvertraut 
babe; er jchreibt einen Brief an ihn, 
ver einen Theil unferer göttlichen 
Schriften ausmacht, — lauter Zei- 
den, dab er ihm wegen feiner Tu- 
genden jchr Hoch geſchätzt habe. 

Der heilige Titus ſtammte, wie 
Ghryiofomus und Andere berichten, 





fpäter zum zweiten Male nad ber- 
jelben Stadt, um bie für die Ars 
men von Jeruſalem angeorbnete Al- 
mojenfammfung zu bejorgen. Wie 
fieb Paulus feinen Jünger hatte, zeigt 
ſich aus der Trauer, welche der Apo— 
fiel äußerte, da er ihn zu Troas 
nicht fand, wo fie zujammentreffen 
wollten, wenn Titus von Korinth zu— 
rüdffehre. Später begleitete Titus 
den unermüdlichen Völkerlehrer durch 
viele Länder und ſelbſt nah Nom, 
ald er dort das erſte Mal gefangen 
war. Nah feiner Entlaſſung aus 
dem Kerfer eilte der Apoftel in dad 
Morgenland zurück. Während diejer 
Reiſe hielt er fich einige Zeit in Kreta 
auf, dad Wort Gotteö predigend. 
Weil ihn aber die Bedürfniſſe der 
andern Kirchen in andere Länder tie 
fen, weihte er Titud zum Bijchofe 


von heidniſchen Eltern. Sein Geburtsort ift Korinth. |diefer Iuſel und übertrug ihm die Vollendung der 
Schon von Jugend auf führte er ein eingezogenes, ſo glüdlih begonnenen Bekehrung der Einwohner, 


htrjames, keuſches Leben ; er widmete ſich der Erler: 
nung der Spraden und den freien Künften. Gein 
unverdorbened Herz jand aber in ben Fabeln und 
den Falten Lehren des Heidenthums Feine Ruhe; ein 
unnennbares Schnen nah etwas Höherem war in 
hm erwacht. Da Fam der heilige Apoftel Paulus 
nad Korinth und verfündete vajelbit dad Evangelium. 
Zus, der ihn hörte, erfannte den Gegenftand feines 
Schuens, dffnete der Wahrheit dad Junere, glaubte 
und war einer ber Erften, bie von Paulus getauft 
u werden verlangten. 

Nicht zufrieden, daß er zu Ghriftus befehrt jei, 
jeigte Titus großen Eifer, aud Andere zur Grfennt- 
us ded Herrn zu bringen. Der heilige Paulus er- 
wählte ihm daher zu jeinem Reijegejährten. Er nahm 
ihn mit ſich mach Jeruſalem, als dort im Jahre 51 


mit dem Auftrage, Alles auf dad Befte einzurichten 
und bejonderd wo es nothwendig werde, taugliche 
Priefter aufzuftellen. Gr wiederholte feine Anweiſ— 
ungen im Herbſte des Jahres 64 in einem Briefe, 
den wir noch haben. In jelbem empfiehlt er jeinem 
geliebten Titus nah Darlegung der Wichtigkeit des 
biſchoͤfliches Amtes dringend, daß er jeinen Unterge— 
benen Gehorjam gegen die Obrigfeit einſchaͤrſe, wie 
auch Sanftmurh und Nachſicht gegeu einander und 
beſonders lebendige Erkenntniß Jeſu Chrifti. Er wollte 
ihn auch noch einmal ſehen und berief ihn nad Ni— 
fopolis, einer Stadt in Epirus. Titus eilte dahin, 
jah jeinen heiligen Lehrer wieder, arbeitete mit ihm 
für Chriftus, und nachdem er für dieſe Welt Abichied 
von ihm genommen hatte, kehrte er nah Kreta zu— 
rück. Im Jahre 65 ſchickte der Apoftel feinen Schü— 


bie erfte Kirchenverſammlung wegen Aufhebung jüdi> ler nad Dalmatien, um auch da des Heiles frohe Bot— 
ser Sagungen gehalten wurde, ſchickte ihm gegen das ſchaft zu verfündigen. Wieder in Kreta angelangt, regierte 
Gnde ded Jahres 56 nad Korinth, um die Ginig- | Titus jeine Kirche mit hoher Weisheit und trug die Leuchte 
feit der Kirchengemeinden wieder herzuftellen und des Glaubens auch auf die benachbarten Injeln hinüber. 


*) Der heil. Gorbine erfeint im Röom. art. am 3, Iänner. 
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Der Herr hat ihm die Gabe der Munder ver: 
lichen. Sie geſchahen zur Befräftigung der Wahr— 
heit, auf daß die Ungläubigen zur Erkenntniß derjel- 
ben gelangten. Auf der Jnſel Kreta war ein jehr 
koſtbares Gögenbild der Diana, und die Binmohner 
wollten ſich durch feine Belehrung von der Anbet- 
ung dieſes Idols abhalten laffen. Da betete Titus 
zu Gott, und ſieh da, die Bildſäule ſtürzte zuſammen 
und zerbrach in tauſend Stüde, ein deutliches Wahr: 
zeichen von der Armfeligfeit diefer Gottheit. Auf fein 
Wort fiel der herrlibe Tempel in Trümmer, wel» 
chen der Statthalter Secundus auf kaiſerlichen Beſehl 
zu Ehren Jupiterd batte erbauen laffen. Died wirfte 
mächtig auf Die Heiden und machte fie zur Annahme 
des dhriftlichen Glaubens bereit. 


Der heilige ®ordi us wurde 
zu Gäfarca in Kappadocien gebo— 
ven. Ald er herangewachſen war, 
wählte er den Soldatenſtand und 
ihwang fih durch Geſchick und 
Tapferkeit bald zum Hauptmanne 
empor. Neben kriegeriſchem Muthe 
beſaß er aber auch Frömmigkeit. — 
Aus feinem Munde fam nie ein x 
Fluch- oder cin Scheltwort,, viel 
weniger eine unehrbare Rede. Er 
hielt fih fern von Treinf- und 
Spielgelagen und andern derglei— 
chen verderblichen Luftbarfeiten, 
bie ſonſt bei den Soldaten nur 
zu jchr im Schwange find. Die 
Unzucht verabjcheute er von gan— 
zer Serle und ſuchte auh Ant ES i 
ren gleihen Abſcheu einzuflögen und T davon * 
zuhalten. 

Zum beſoudern Lobe gereicht ihm feine helden— 
müthige Stanphaftigkeit im Glauben. Durd eine 
faijerlihe Verordnung wurde unter Androhung der 
Tobeöftrafe verboten, vie chriſtliche Lehre zu beken— 
nen. Alle follten den Götzen des Reiches Verehr— 
ung erweiſen. Viele Chriſten ftarben den Martertor, 
viele entgingen der Verfolgung durch die Flucht. Gor— 
ind trat aus dem Kriegsdienſte und begab fih in 
eine Ginöbe, um daſelbſt durch Beten, Faften, Wachen 
und andere gottjelige Werfe ſich zu dem bevorjtchen- 
ven Kampfe vorzubereiten, 

Nach einiger Zeit verließ er die Wüſte, folgeno 
dem heftigen Drange feiner Begierde, für Jeſus ſein 
Blut zu vergießen. Er Fam nad Gäjaren und ging 














Der vierte Jänner. 


Lange Jahre waltete Titus als Biſchof mit dem 
unverprojfeniten Gifer und erreichte ein hohes Greifen» 
alter. Er ftarb gegen Ende des eriten Jahrhunderts. 
Der Herr hat ihn mit Ruhm und Ehre gefrönt. Chry- 
ſoſtomus erzählt, daß der ‚Heilige die Chriſten beitän- 
dig zur Bewahrung ber Reinigkeit und Keuſchheit er 
mahnt habe; er felbit hatte den Werth dieſer Tu— 
gend aus den Fehren des heiligen Paulus fennen ge 
lernt und viejelbe bis an jein Lebendende treu bewahrt. 

Der Leib ded Heiligen war ehehin in der Ka— 
thedralfirche von Gortſyna beigeſetzt. Im Jahre 823 
wurde dieſe alte Hauptſtadt der Inſel Kreta durch Die 
Sarazenen zerftört und von den Reliquien nichts ges 
rettet, ald das Haupt, welches man in bie Kırde des 
heil. Marcus zu Venedig brachte. 


geraden Weges auf den Cirkus zu, 
wo der kaiſerliche Statthalter mit 
einer großen Menge Bolfed einem 
Nerderennen zufah, das man zu 
Ehren des Abgottes Mars veran« 
ftaftet hatte. Ein abgezehrter Leib, 
zerftreute Haare, ein langer Bart, 
zerriffene Kleider zogen die Augen 
aller Anweſenden auf ihn, die troß 
dieſes auffallenden Aeußern in dem 
Manne eine gewiffe Ehrfurcht ein- 
flößende Würde entdedten. Noch 
höher stieg die Verwunderung, ala 
Gordius überlant, mit den Worten 
des Propheten Iſaias zu reden 
anfing: „Ih bin gefunden wor— 
den von denen, die mich nicht 

juchten, und bin öffentlich erſchie⸗ 
nen vor denen, die nach mir nicht fragten.“ Der 
Statthalter fragte ihn, wer er ſei? woher er komme? 
warum er hier eine ſolche Sprache führe? Gordius 
gab ſeinen Namen, ſein Geſchlecht und die Ehren— 
ſtelle kund, welche er begleitet hatte, und ſetzte dann 
bei, er ſei gekommen, um zu erflären, daß er den 
gottlojen, wider die Chriſten ergangenen Befehl ver— 
werfe und Jeſus öffentlich befenne. Darüber ward 
der Statthalter auf's Aeußerſte entrüjtet und rief die 
Henfer herbei, beifügend: „Diefer verdienet mehr ala 
Einen Tod!” „Gerade das thut mir wehe,“ entgeg— 
nete Gorvins, „daß ich nicht öfter ald einmal Chri— 
ſtus zu Liebe iterben kann.“ Hierauf richtete er feine 
Augen zum Himmel und ſprach: „Der Here ift mein 
Helfer! ich werbe mich nicht vor dem fürchten, was 
mir ein Menſch thut. Peiniget mich, wie ihr wollt; 


Der heilige Titus, Biſchof, und ber heilige Hauptmann Gordius, Martyrer. 


je mehr Qualen ihr über mich verhänget, deito gröf- 
jere Belohnung babe ich zu hoffen.“ 

Der Statthalter, der von feiner erften Hitze in 
enwas zurüdgefommen war, ſuchte jetzt den heiligen 
Mann durch Beriprehungen und Schmeichelcien auf 
andere Gedanfen zu bringen. Weil aber feine Be- 
mühnngen vergeblid waren, zog er dad Schwert aus 
der Scheide und wollte dad Todesurtheil über ihn 
iprcben. Da eilten des Martyrerd Freunde und 
Verwandte herbei und erwirften einen Aufſchub. Sie 
baten Gordius mit Thränen in den Augen, er möge 
doch dur Abſchwörung des hriflichen Glaubens ſich 
den ihm drohenden, grauſamen Martern entziehen. 
Ginige von ihnen gaben ihm den Rath, daß er Chri— 
ſtus mit dem Munde verläuguen jolle, im Herzen 
fünne er ja doch glauben, was ibm beliebe. Diejen 
antwortete Gordius: „Nimmermehr wird es geſche— 
ben, dal dieſelbe Zunge, welde id von Ghriftus 
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empfangen habe, ihren Urheber verläugne. Mit dem 
Herzen glanbt man zur Gerechtigfeit, mit dem Munde 
aber geſchieht das Bekenntniß zur Seligfeit." Zu 
denen, bie ihn bemitleideten, jagte er: „Höret auf 
zu weinen; ib bin ja bereit, nicht ur einmal, fon: 
dern, wenn e8 geſchehen Fünnte, tauſendmal um Ghrifti 
willen zu fterben.“ 

Als er dieh geiproden, bezeichnete er ſich mit 
bem heiligen Kreuzzeichen und ertrug jreudigen Mir 
thes und unter Lobpreiſungen Gotted alle Martern. 
Ein Schwertftreih endete jein Leben. Was wir da 
erzählt haben, hat der heilige Bafilins in einer Lob- 
rebe vorgebracht, die er zu Caͤſarea am Gedächtnißs 
tage des Martyrerd hielt, umd die Mahrbeit ift nm 
jo weniger zu bezweifeln, als unter denjenigen, welde 
dieſe Rede mit anhörten, mehrere ſich befanden, die 
Angenzeugen der Martern und des Todes des heili- 
gen Gordius geweien waren. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Sir find Kinder ber Heiligen und lönnen ums nicht vernureinigen, wie die Heiden, bie von Bott nichts wiſſen. (Tob. 2.) Nichts Unrei- 


nes faum im ben Himmel eingeben. (Dfienb. 21, 27.) 

1) Der heilige Titus lebte beftändig in Unfchuld 
und Reinigleit; auch der heilige Gerdius verabfhente von 
ganzer Seele die Umeinigleit und fnchte anch Andere da— 
von abzuhalten. Halte auch du, mein Chrift, auf bie 
ftonbedmägige Neimigleit. Sein Yafter erniedriget ven 
Menſchen fd fehr, keines ift dem Menſchen fo ſchädlich, 
als vos Yafter der Unlauterleit. Der heilige Paulus 
fat: „Tiejes Yafter fell man nicht einmal nennen unter 
Shriſten, die, wie es ſich gebührt, heilig fein follen.“ 
Die Rube des Herzens, der Troft eines guten Gewiſſens, 
tie Delbitahtung, die Achtung bei unjern Mitmenfchen, 
tie jedem ehrliebeuden Gemüthe foftbar fein muß, find 
mit einem Male dahin, fobald wir unfer Herz von dieſem 
Yalter einnehmen laſſen. Nebftvem aber zerftört es unjere 
efantbeit, Es ift wie ein Gift, das in allen unfern 
Adern brennt und den Palfam und das Mark unfers 
vebend verzehrt. Die ſchönſten Blüthen der jugendlichen 
Langen verwellen mit einem Male, ter Körper wird 
ich, und ver ber Zeit, im erften Frühlinge des Vebens, 
finten Mädchen und Jünglinge in’s Grab, wenn jie aus 
dem Giftbecher ver Wolluft trinfen. Haube mir's, o Ehrift! 
tim Yahter richtet in der Menſchennatur an Seele und 
vb fo viel Schaden an, als dieſes; und hat man fich 
einmal vemfelben ergeben, o wie fchwer ift es, ſich von 
ih wieder loszumachen? Es reißt mit fich fort und ver 
bientet, da man Die Gefahr, in ter man ſchwebt, nicht 
einmal einficht, und baun, wenn uns ein Zufall bie 
Legen Bffnet, iſt es gewöhnlich zu ſpät; man finft zu 


tief, als daß man ſich helfen fünnte, Man darf fagen: 
ein Wunder der göttlichen Gnade ift e@, wenn ein Menſch, 
der einmal auf dem Were dieſes Verderbens ift, zurüd: 
fehrt, fich beijert und wieder anfüngt, Freude an Gott 
und an ber Tugend zu haben. Möge dich dieſe De- 
trachtung abjchreden, o Chrift! daß du dieſem Eeele und 
Leib verderbenden Yafter nie dein Herz öffneſt! Sei 
darum behutſam umd fliebe bie erfte, die geringſte Ge— 
legenbeit, fo unbedeutend fie feheint; mit der zweiten bift 
du ſchon verloren, Dit ift der Weg zu diefem Yafter fehr 
verdeckt; oft fcheint er fogar zur Tugend zu führen, in 
dem tie erſte Belanntfchaft, in der du hernach fällft, den 
Anfchein von Goltesfurcht und Unſchuld hat, bis all 
mahlich die Sinnlichleit erwacht und den Abgrund öffnet. 
Oft iſt die erſte Veranlafjung zur Verführung dem 
Scheine nach gering und unbedeutend. Ein ſchlüpfriges, 
jweidentiges Wort, ein verwigiger Blick, eine unanftäntize 
Geberde iſt oft hinreichend, die Peidenfchaft zu weden und 
ein Feuer anzufachen, bas nie mehr erliiht. Sei behut- 
fam umb wache über bein Her. Es fohnt ſich der Mühe, 
Sonft ift deine Tugend verloren. Meide beſonders jeden 
Umgang mit Perfonen des andern Geſchlechtes. Wenn 
die Verhältniſſe des Lebens es nothwendig maden, bie 
Belanntſchaft derſelben zu ſuchen, fo halte anf Unſtand, 
auf Sittſamleit, anf Schamhaftigleit. Sei überzeugt, daß 
die Tugend leichter die Herzen einnimmt und das Band 
ber Freundſchaft, das auf pas Band der Che abzweckt, 
fefter Inüpft, als Frechheit und Befriedigung finmlicher 
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Lüfte, 

Reinigkeit. Vergiß nie des vernünftigen Gebrauches dei- 
ner Glieder. „Sie find Glieder Chriſti,“ fagt die heilige 


Schrift, „mit welchem wir, als unferm Haupte, einen 
Leib ausmachen." Dämpfe früh in bir jeden Reiz zum 
Döfen und bevenfe, wenn biefer erwachen follte, bie 
fchredlichen Folgen einer oft nur augenblidlihen Wolluft, 
„Selig find, die eines reinen Herzens find, denn fie wer- 
den Gott anfchauen.” 

2) Der heilige Titus gebrauchte feine Zunge, Ans 
dere zum wahren Glauben zu bringen und viefelben zur 
Tugend anzufeiten. Der heilige Gorbius gebrauchte feine 
Zunge nie zum Fluchen, Scelten, Läſtern. — Wie hajt 
bu bisher deine Zunge gebraucht? Du bift vielleicht eine 
obrigkeitliche Perfon, ein Vorgefekter. Haft du gerebet, 
wo es Zeit zum Reden war? Haft bu dich angenommen 
ber bedrängten Unfchuld und jedem nach Recht und Bil- 
ligkeit geſprochen? Hat nicht Anfehen, haben nie Ge— 
fchenfe und verfprodhene Bortheile das Recht auf deiner 
Zunge verdreht? Du bift ein Hausvater, eine Haus- 
mutter. Haft du, die deiner Aufficht anvertraut find, 
angeführt durch Beifpiel und gute Ermahnungen zur 
Tugend und Gottesfurcht, haft du jeden Fehler immer 
zeitig genug geahndet; ift nicht vielleicht deine Sorglofig- 
feit Schuld am dem frühen VBerberben der Deinigen ? 
Ueberhaupt, mein Chrift, wie viel Gutes fannjt du mit 
deiner Zunge ftiften! Eine einzige freundfchaftlihe Er- 
mahnmg, ein guter Rath, eine frühzeitige Warnung, ein 
Wort zur rechten Zeit gefprochen, wie viel Nugen laun 
es dir und Anbern bringen! Bedenle, daß du nur darum 
von Gott die Zunge und mit ihr bie unfchägbare Gabe 
der Sprache erhalten haft, um damit bie Gefinnungen 
deines Herzens, beine Gebanfen und Wünfche an ben 


Ge 

O ihr Heiligen Gotted! ihr Habt eure Uns 
ſchuld bewahrt bis an das Ende eured Lebens 
durch die Gnade des Herren. Bitter für umd, daß 
wir die Sünden, die wir wider die Reinigfeit be- 


Der fünfte Zänner. 
Auch für dich allein halte auf die Tugend der| Tag zu legen und dadurch bir und Andern müßlich zu 


werben. Wie oft aber hat beim unzeitiges Gefchwäß bei- 
nem Nebenmenjchen Schaden, vielleicht unerfeglichen Scha- 
den gebracht? Frage dich, wie oft wäre vielleicht manches 
Unglüd deines Bruders verbütet worden, wenn bu ge- 
fchwiegen Hätteft, wo du fchweigen follteft? Wie oft Hätteft 
bu wefentlich viel zu feinem Glüde beitragen können, 
wenn bu geredet, wo bu hätteft reden follen? Deine Lieb— 
(ingsneigung ift, immer mit berebter Gefchwägigfeit von 
den Fehlern und Gebrechen deiner Nebenmenſchen zu 
ſprechen. Deine Yieblingsneiqung iſt es, bei jeder Ge: 
legenheit aufzubranfen und in Zanf» und Scheltworte 
auszubrechen. Du bift vielleicht ein Ehrabfchneider, ein 
Ohrenbläfer, ein Flucher, ein Läſterer. Lerne viefe Lieb: 
fingsfebler Tennen unb gib dir Mühe, fte abzulegen. 
Ferne den rechten Gebrauch beiner Zunge, bedenle, was 
ver Heiland fagt, „daß die Menfchen dereinft werben 
Rechenſchaft geben müffen, von einem jeben unnützen 
Worte, das fie geredet haben." Wie groß könnte etwa 
beine Nechenfhaft fein? — Mache heute ven feiten Bor; 
fa, deiner Zunge zu gebieten, Rebe nichts, ohne erft zu 
überlegen, was du redet; Handle in Allem bebächtlich und 
frage ftetd dein Gewiſſen. Rebe, wenn e8 bir zu reben 
gebieret, und fchweige, wenn es dir zu fchweigen befiehlt. 
Hüte dich befonders vor eitler Geſchwätzigleit, die immer 
ein Beweis von einer fchwachen Seele ift, und bei ver fo 
leicht die dem Nebenmenſchen fehuldige Ehre und Liebe 
verleget wird. Deine Reden feien Erbauung für beinen 
Nebenmeufchen; deine Geſpräche feien geleitet durch bie 
Grundſäthze des Chriſtenthums, deren oberſtes Gebot ift: 
„Liebe deinen Nächten, wie dich feldft." Und nur fo 
wirft du einen rechten, einen vernünftigen Gebrauch bei- 
ner Zunge machen und nie bereuen müfjen geredet zu haben. 


bet, 


gangen haben, recht bereuen, auf daß wir dur 
die Thränen der Buße rein werben und wieder 
Gnade finden bei Gott. Durch Jeſus Ghriftus, 
unfern Herrn. Amen. 


Der fünfte Tag im Monate Jänner. 


Der heilige Simeon Stylites, Einfiedler, und die heilige Jungfrau 
Syncletica. 
Der heilige Simeon wurde nicht nur in dem|ber, Aethiopier, Iberier und Seythen hegten bie tiefſte 


ganzen römiſchen Reiche, jondern ſelbſt bei vielen | Ehrfurcht gegen ihn. 


Mau jah Perferfönige, die es 


ungebildeten und ungläubigen Bölfern ald eine Wun⸗ ſich zur größten Ehre rechneten, feines Segens theil- 


dererſcheinung angejeben. 


Die Perjer, Meder, Aras|Hajtig zu werben, während bie römifchen Kaijer ihn 


Der heilige Simeon Stylites, Einfiebter, und die heilige Jungfrau Syncletica. 


um feine Fürbitte bei Gott anfleh- 
ten und ihn im den widhtigften Anz 
gelegenheiten um Rath fragten. Was 
und die Gejchichte von ihm überliefert 
hat, mag ed auch nod) jo wundervoll 
lauten, kann nicht bezweifelt werben, 
da e8 von großen heiligen Männern 
ald Augenzeugen beftätigt wird. 
Indeſſen dürfen wir eine hier 
nothwendige Bemerfung nicht außer 
Acht laſſen. Das Leben des heiligen 7 
Simeon war von der Art, daß es 1 j 
mehr zu bewundern ala nachzuahmen Ay? 
it. Gott wollte der Welt zeigen, wie IE 
ftarf der Menſch durch die Gnade fei, NR 
und wie er durch fie Außerordentlihed _ X \ 
wirfen fönne. Das beifpiellos ftrenge INS" 
Leben des Heiligen dient aber aud £ 
zur heilſamen Beſchauung für die 
Trägen im Geihäjte des Heiled und 2 
zur Aufforderung zur Buße. Wenn 
Simeon, der ſich Feiner ſchweren 
Sünde, bewußt war, jo große Buße 
that, wie viel mehr follten wir Buße thun. 


Simeon, der den Beinamen Stylites (Säulen | zu effen und zu trinfen. 


jteher) hatte, weil er viele Jahre auf einer hohen 
Säule ftchend zubracdhte, wurde um das Jahr 392 
zu Siſan, einem Flecken an der Grenze Giliziend und 
Syriend, geboren. Der Sohn eined Hirten meidete 
er bis in jein dreizehntes Jahr die Schafe. Einmal 
war er durch die Tiefe des Schnees verhindert, die 
Heerbe auf dad Feld zu treiben, und benüßte dieſe 
Muße, um die Kirche zu befuchen. Dort hörte er bie 
Worte bed Evangeliums: „Selig find, die da trauern 
und weinen. * 
jih an einen ehrwürdigen Greis, um von ihm völ- 
lige Aufklärung zu erhalten. Derfelbe bedeutete ihm, 
daß Gebet, Demuth, Thränen und Geduld in Ver— 
folgungen der Weg des wahrhaften Glüdes jeien, und 
dag man in der Einſamkeit beſſer ald irgendwo in 
ber Tugend erjtarfen könne. Die Folge diejer Un— 
terredung war, daß Simeon den Entſchluß fahte, ein 
Einfiedler zu werben. 

Erfüllt von diefem Vorſatze ging er beiſeite, 


warf ſich vor Gott wieder und bat ihn, fein Führer kurzer Zeit die jchnellften Rortichritte. 


zu jein auf ben Bahnen der Heiligfeit und Voll— 
fommenheit. Einen Augenblik nachher überficl ihn 
ein fanfter Schlummer, in welchem er eine Erſchein— 
ung hatte, die er fo zu erzählen pflegte: 
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jolle noch tiefer hinuntergraben. Als 
ih ausruhen wollte, bejahl er mir, 
unabläfjig fortzugraben, was zu vier 


\\ wiederholten Malen geſchah. End— 


lid) fagte er mir, die Fundamente 
jeien jet tief genug und ich könne 
ohne Beſorgniß ein jo großed und 
hohes Gebäude aufführen, ald ic) 
wolle.“ Dieje Vorherſagung, be- 
merft der kirchliche Schriftiteller 
Theodorer, welcher unfern Heiligen 
perjönfich Fannte, wurde auch wirfs 
lich durch die That bewahrbeitet, 
und nur die tiefſte Demuth und bie 
glühendſte Liebe fonnten dad Ge— 
— bäude tragen, welches dieſer bewun— 
deruugswürdige Mann, deſſen Hand— 
lungen ſo weit über die Kräfte der 
Natur erhaben waren, aufführte. 
— Sobald Simeon erwachte, eilte 
3 > er einem nahen Kloſter zu, dad un— 
ter der Leitung des heiligen Abtes 
Timotheus ftand. Hier brachte er 
Tage auf der Erde hingeftredft zu, ohne etwas 
Auf die Fragen Des Nbtes, 
wer und woher er jei? verjeßte er: „Ich heiße Ei- 
meon und ftamme von guten Eltern her; wer und 
wo fie aber find, frage nicht; nimm mich nur im 
dein Klofter auf ald den niedrigiten deiner Diener 
und rette meine Seele vom Berderben.* Seine Bitte 
wurde gewährt, und Simeon fing an, ben Pſalter 
auöwendig zu lernen, was man zuerft von ben No- 
vizen forderte. Gr fand in dieſem göttlihen Buche 
jo viele Nahrung für feine himmelanftrebende Seele, 


ſieben 


Mächtig davon ergriffen wendete er daß er ſich gar nicht mehr von ihm trennen Fonnte. 


Dabei beobachtete er troß feiner zarten Jugend bie 
Regel in ihrer ganzen Strenge. Ja dieſe war jeis 
nem Hunger nach Buße nicht einmal hart genug, und 
er ſuchte nach zwei Jahren ein anderes Klofter auf, 
wo bie Lebensweiſe der Mönde ftrenger war. In 
diefem Klofter war Helivdor Vorſteher, der jeit zwei— 
undſechszig Jahren in der Einfamfeit lebte und in 
ungewöhnlich hohem Grade den Geiſt des Gebetes be- 
jaß. Unter einem ſolchen Lehrer machte Simeon in 
Wo jeine 
Brüder nur alle zwei Tage Speife nahmen, af er 
in ber Mode nur einmal. Auf gleiche Weile er: 
höhte er auch alle andern Bußübungen des Kloſters 


„Es ſchien und unterzog ſich überdieh noch geheimen Abtödtungen. 


mir, ich grabe Fundamente, und Einer fage mir, ih | Zehn Jahre bereits Hatte er hier — als er 
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eined Tages auf den Gebanfen fiel, dad aus Palm— 
bfättern zufammen gebrehte umd folglich ſehr rauhe 
Brunnenfeil fib um die nadten Lenden zu gürten. 
Innerhalb weniger Tage ſchnitt dieſes tief in das 
Fleiſch ein; es entſtand cin bösartiges Geſchwür, und 
man mußte dad Meffer zu Hilfe nchmen, um den 
Strif wieder ausldjen zu fünnen, was Simeon jo 
große Schmerzen verurſachte, daß er einige Zeit wie 
todt da lag. Sobald vr wieder hergeftellt war, ent- 
ließ ihn der Abt, aus Furdt, eine ſolche Sonder— 
barfeit dürfte auf die nothwendige Gleichheit ver Flö- 
ſterlichen Zucht einen ſchäblichen Ginfluß haben. 

Der Diener Gottes zog ſich nun in eine Gin- 
jiedelei am Fuße des Berges Telaniffa zurüd. Da 
fam er zu dem heroiſchen Entſchluſſe, vie ganze Fa— 
ftenzeit ohne irgend eine Speife zugubringen, um 
Jeſus vollfommen in feinem vierzigtägigen Faften 
nachzuahmen. Seinem Gewiffensrathe, dem from 
men Priefter Baſſus, hatte er fein Morhaben ent- 
beeft und von ihm die Erlaubniß dazu erhalten; je— 
doch jollte Simeon zehn Brode und einen Krug Waſ— 
jer vorräthig halten, damit es nicht das Anſehen ges 
wänne, ald wollte er Gott verfuchen. Nach Verlauf 
ber vierzig Tage kam Baſſus wieder in die Ginfies 
belei Simeon's, fand die Brode und das Maffer un— 
berührt, jah aber Simeon beinahe ohne Lebenszei— 
hen auögeftredt auf der Erde liegen. Sogleich bes 
feuchtete er deſſen Lippen mit einem Schwanme und 
reichte ihm die heilige Kommunion. Geftärft durch 
biefe himmliſche Speife ftand Simeon auf ımd af 
einige Lattihblätter. Dieſe vierzigtägige Faſten ſetzte 
er nach dem Zeuguiffe Theodoret's über achtundzwan— 
zig Jahre fort. 

Nah Verlauf von brei Jahren verließ Simeon 


jeine Einfiedelei und befticg den Gipfel des Berges, 
Gr verſchloß 


um da jeinen Aufenthalt zu wählen. 
ih in ein von rauhen Steinen aufgeführtes, dachlo— 
ſes Gemäuer, welches ihm weder gegen die Regen— 
güße, noch gegen die fengenden Strahlen der Sonne 
verwahrte. Und um dem Entſchluße, an diefem Orte 
zu bleiben, unveränderlichen Beſtand zu geben, Tieh 
er eine große eilerne Kette machen und ein Ende der— 
jelben an jeinen Fuß, das andere an einen dicken 
Stein befeftigen. Meletius, Chorbiſchof von Antio- 
chia, welder ihn in diefem Zujtande fab, ftellte ihm 











Der fünfte Zänner. 


Der Heilige machte durch fein wunderbar firen- 
ges Einfiedferleben den Berg bald weit und breit 
berühmt, und ans den fernften Gegenden ftrömten 
Ghriften und Heiden herbei, feinen Segen und da- 
mit Heilung der ſchwerſten, hartnäckigſten Kranfhei= 
ten zu erhalten. Der Zubrang des Volkes und be— 
jonderd dad Berlangen Ginzelner, jeine Kleider zu 
berühren oder ſogar etwas davon abzuſchneiden, fiel 
dem bemüthigen Manne in die Länge unerträglich, 
und er wählte, ſolches zu verhüten und ungeftdrter 
jeinen Betrachtungen abwarten zu können, eine Yes 
benaweije, von der die Welt bis dabin noch Fein 
Beifpiel gejehen hatte. Gr lieh ſich nämlich im 
Jahre 423 eine ſechs Ellen hohe Säule errichten, 
auf welder er vier Jahre zubracdte. Ju der Folge 
jtellte er eine zwölf Ellen hobe, und zuletzt eine brirte, 
wweinndzwanzig Ellen hohe Säule auf. Dreizehn 
Jahre verlebte cr bald auf der einen, bald auf der 
andern diefer Säulen, Die zweiundzwanzig Tegten 
Jahre feines Lebens wohnte er auf ciner vierten 
Säule, die vierzig Ellen hob war. Er war auf dem 
drei Fuß breiten Säulenfopfe jeder Witterung audge- 
jegt, Fonnte weder figen noch liegen und genoß nur 
dadurch einige Erholung, daß er ſich biöweilen au 
das obenangebradhte Geländer lehnte. Zmeimal des 
Tages hielt er Ermahnungdreden an das Rolf, wels 
ches ſich zahlreich unter der Säule verfammelte, und 
drückte ſich dabei mit folder Kraft und Weihe au, 
daß es ſchwer fein dürfte, feine Worte wieder zu ges 
ben. Seine Reden betrafen gewöhnlich die Schwüre, 
die Beobachtung der Gercchtigfeiräpflichten, das Laſter 
des Mucherd, den Beſuch der Kirchen und die Noth— 
wendigfeit nicht nur für fi, jondern auch für alle 
Menſchen zu beten. Selten verfehlte er, feine Zu— 
hörer zu erinnern, oft den Himmel anzuſchauen umd 
jo des letzten Ziele und Endes unferer Erſchaffung 
zu gedenfen. Er wirfte durch diefe Reden viel Gu— 
tes und pflanzte Liebe zur Tugend in viele Gemü— 
ther. Seine Zeit hatte er aljo eingetheift. Morgens 


weihte er einige Stunden dem Gebete ımd der Be— 


trachtung; hierauf folgte eine Predigt an das Rolf; 


nach dieſer beantwortete er die Fragen, welche Ein— 


zelne an ihm geftellt hatten. Das Tagewerf ſchloß 
er mit einer Ermahnung an das Volk und mit Ge- 
bet. Die ganze Nadıt lag er dem Gebete ob, das 


vor, daß nur Thiere ſolche Ketten nöthig hätten, dem/nur durch einen kurzen Schlaf unterbroden wurde, 
Menſchen aber, um ihn in diefem Gemäuer feftzu-| Die wenigfte Zeit Foftete ihm feine Tafel, denn er 
halten, der gute Wille, durch die Guade unterftüßt, aß in der Woche nur einmal und da nur äußerſt wenig. 
genüge. Simeon, ohne ein Wort eutgegen zu reden, Gin rührender Anblick muß es gewejen fein, als 
ließ einen Schloßer rufen, welcher die Kette durchfeilte. | feine Mutter, die ficbenundzwanzig Jahre nichts von 
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ihm gehört hatte, bei der Säule erjchien und mit gebüßt, um den Himmel verdient zu haben, und jchon 
thränenvollen Augen zu dem fo lange vermißten hob er, im Begriffe die Säufe zu verlafjen, den Fuß 
Schne emporjhante. Mit inniger Nührung ſprach auf. Erit aber wollte er nod einmal beten, und da 
er zu ihr: „Sei ruhig, liebe Mutter, in der Ewig- gelangte er zu beiferer Ginficht. Er erfannte die Ein— 
feit ſehen wir umd wieder,“ Und als die Mutter gebung de3 böſen Geifted und verdammte im heili» 
vor feinen Augen farb, betete er für jie zu Gott, gen Gifer jeinen Buß, die Säule nie wieder zu be— 
und fiche! Der Leichnam regte ih, Schweiß trat , rühren. Er hielt ihn fortan ſtets ausgeſtreckt, faſtete 
aus den Woren und der Mund lächelte. Die Gnade noch ſtrenger als biöher und neigte ſich täglich vier- 
Gottes lieh ihm noch viele andere Wunder vollbrin- mal jo tief, daß jein Haupt die Zehen berührte. Sein 
gen, durch welche er eine große Anzahl Perjer, Ars ausgeſtreckter Fuß ſchwoll nachgehends an, ward ſchwü— 


menier, Iberier und dad ganze Molf der Yazen bes 
kehrte, welche aus Goldis, ihn zu hören, gefommen 
waren. Arabiſche Fürften und Fürftinen geizten nad 
jeinem Segen. Der König der Perjer Vararanes V. 
fonnte ihm jeine Verehrung nicht verjagen, obwohl 
er ein erflärter Feind der Ghriften war. Die römi- 
ſchen Kailer Theodojind der Jüngere und Leo holten 
ich Raths bei ihm und empfahlen ich feinem Ge— 
bete, und Kaiſer Marcian verfleidete ſich ald Private 
mann, um leichter in feine Nähe gelangen und feine 
Lredigten vernehmen zu fönnen. Auf Simeon’s 
Mahnungen ſchwor die Kaijerin Gudoria einige Zeit 
vor ihrem Tode die Irrlehre des Eutyches ab. 

Die Welt liebt dad Auferordentlihe, Ungewöhn- 
liche nicht, und es konnte daher nicht fehlen, dan bie 
auffallende Lebensweiſe nnierd Heiligen von Bielen 
für Gitelfeit, oder mwenigitend Ueberſpannung gehal« 
ten wurde. Die Biichöfe und Aebte der Umgegend 
wollten aber erſt von den innern Geſinnungen Si— 
meon's ſich überzengen, bevor jie über ihn aburtheile 
ten. 
an ihn abzuſchicken, die ihm befehlen ſollten, feine 
Säule zu verlaffen, um anf dem gewöhnlichen Wege 
Gott zu dienen. Simeon war jo an Gehorfam, ala 
eine dem Ghriiten geziemende Tugend, gewohnt, daß 
er sogleich um eine Leiter bat, um berabfteigen zu 
fönnen. Die Abgeordneten aber begnügten ſich, ben 
empfangenen Weijungen gemäß, mit jeiner Willigfeit 
umd jagten zu ihm: „Bleibe, denn dein ſchneller Ge- 
berjam zeugt für die Reinheit deiner Beweggründe; 
jabre fort, den Willen Gottes zu befolgen und treu 
deiner Berufung zu entſprechen.“ Der Herr gab auch 
zu erfennen, daß ihm die Lebensweiſe des Heiligen 
wobhlgejällig jet; denn neben der Öinade, Wunder zu 
wirfen, verlieh er ihm auch die Gabe, Fünftige Dinge 
vorberzuiehen. Simeon's Weiſſagungen, daß große 
Dürre einfallen und darauf Hunger und die Peſt fol— 
gen, dab die Heuſchrecken außerordentliche Verwüſt— 
ungen anrichten werden, gingen genau in Erfüllung. 
Eintmals überfam ihn der Gedanfe, er habe genug 


Sie beſchloßen demnad, zwei von den Jhrigen | 


rig und machte ihm grenzenloje Schmerzen, welche 
die Biſſe der Inſekten noch fleigerten. Gr aber trug 
alles mit Geduld und ohne Murren, bis ihn endlich 
der Herr zur ewigen Belohnung abrief. Nach jeiner 
Gewohnheit hatte er ſich eined Tages niedergebengt, 
um jein Gebet zu verrichten, der Tod übereifte ihn 
in dieſer Stellung, und er erhob jich nicht wieder, 
Erſt nad drei Tagen bemerfte man, dan er verjchies 
den jei. Sein Todedtag war, nah Cosmas, ein 
Mittwoch, der zweite September 459. Den folgen- 
ben Freitag brachten der Patriarch von Antiochia und 
ſechs andere Biihöfe den Leichnam in die Stadt un— 
ter dem Zubrange einer ungeheueren Volksmenge, 
und die vielen Wunder, welche bei dem Leichenzuge 
gewirft wurden, beftätigten die Heiligkeit des Ver— 
ſtorbenen. Man jegte ihm in einer ihm zu Ehren 
erbauten Kirche bei und beging either jein Feſt im 
ganzen Morgenlande mit großer Feierlichkeit. 

Es wird erzählt, daß Domnus, Patriarch von 
Antiochia, unjerm Heiligen die Kommunion auf der 
Säule ertheilt habe; ohne Zweifel empfing er auch 
Öjter von andern Prieſtern dieſes erhabene Sakra— 
ment. Nach Simeon's Vorgange ahmten im Mor: 
genlande Mehrere dad Säulenſtehen nach und gelang- 
ten dadurch bei den damaligen Ghriften in den Ruf 
großer Heiligkeit. Im Abendlande fennt man nur 
Gin Beijpiel der Art, nämlich das des Mönces Bul- 
filaiens, der einige Zeit in der Nähe von Trier auf 
einer Säufe lebte. Gr war aus der Lombardei und 
ein Schüler des heiligen Abtes Aredius in Limouſin. 
Der Biſchof von Trier befahl ihm, eine für dieſen 
falten Himmelsſtrich zu harte Lebensweiſe zu verlaj- 
jen; er gehordhte auf der Stelle und zog ſich in ein 
Klofter zurück. 





Die heilige Syneletica wirb wegen ihrer 
außerordentlichen Tugenden von den heiligen Bätern 
in hoben Ehren gehalten. Sie ward zu Alerandria 
geboren, von Eltern, die and Macedonien ſſammten 
und ebenjo vornehm ala rei Waren. Syneletica 
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zeigte jchon von Kindheit an eine 
vorlenchtende Liebe zu allen Uebun— 
gen der Neligion und einen lebhaf | > 
ten Abjchen gegen die Gitelfeiten |== 
der Welt. Sie duldete feinen Put 
des Leibes und mied alle Vergnüg- 
ungen und Gejellicaften, um ſich 
rein und umverjehrt zu erhalten. Ir 
Megen ihres unermeßlichen Reich— 
thumes und ihrer feltenen Schön- 
heit wurde fie von den angejehen- 
ften Zünglingen der Stadt zur Ehe 
geſucht; fie aber ſchlug alle Anträge 
aus, indem fie bethenerte, fie werbe |} 
ausſchließlich um die Freundſchaft 
Jeſu Chriſti und wolle Niemand, 
als ihm allein ihr Herz ſchenken. 
In ihrer Öegenwart durfte fein fre> 


dies Wort geiprochen werben ; — gab fie iur heim. In einem 


Verweiſe oder zog fich fogfeich zurück. 

Nach dem Tode ihrer Eltern verkanſte fie ihre 
Güter und vertheilte das Geld umter die Armen. 
Hierauf begab fie ſich mit ihrer blinden Schweiter 
in ein Gewölbe, das zum Begräbniffe eines ihrer 
Anverwandten beflimmt war. ihre erfteSorge ging 
dahin, fich dur einen Priefter das Haupthaar ab- 
fhneiden zu laſſen. Die äußere Ablegung des Hanpt- 
ſchmuckes war ein Zeichen der gänzlichen Losfaqgung 
von ber Welt und eine Erneuerung des Gelübdes der 
Juugfrauſchaft, welches Syncletica längſt ſchon ab— 
gelegt hatte. Seit dieſer Zeit ſah ſie ſich als eine 
durch Beruf den ſtrengſten Bußübungen, dem Gebete 
und der Betrachtung geweihte Perſon an. Sie lebte 
in äußerſter Dürftigkeit; Brod und Waſſer war ihre 
Nahrung, ihr Bett die harte Erde, ihre Beſchäͤftig— 
ung Gebet, gottſelige Geſpräche und eher Gott 
allein war einige Zeit lang, } ; 





Der fünfte Fänner, 


fragt ihr mich? Fraget unfern 
Heiland, der ſpricht: Du ſollſt Gort 
und deinen Nächiten lieben." Die- 
ſes Gebot wußte fie, wie der hei- 
fige Athanafins jagt, mit foldher 
Beredſamkeit zu erklären, daß Viele 
ſich entſchloſſen, bei ihr zu blei- 
ben und ihrer Leitung zu folgen. 
Sie fauften eine Wohnung, rich— 
teten diefelbe zu einem Klofter ein 
und erwählten Syneletica zur Vor⸗ 
fteherin. Die Heilige wurde durch 
wahre Frömmigfeit ihren Unter— 
gebenen das ſchönſte Vorbild zur 
F= | Nadyahmung. 
FH Gott juchte fie zur Prüfung 
ihrer Tugenden mit verjehiedenen 
recht ſchmerzlichen Krankheiten 
Alter von achtzig Jahren wurde 
die heilige Jungfrau von einem heftigen und anhal- 
tenden Fieber ergriffen, das fie allmählich aufzehrte. 
Zugleich ſetzte fih ein Geſchwür an ihrer Lunge au, 
und ein Krebsübel zeriraß ihr das Zahnfleiſch und 
den Mund und erfchwerte ihr den Gebrauch der Sprache. 
Die Qualen der Kranfheit waren fo heftig, daß fie 
während der brei letzten Monate ihres Lebens nicht 
einen Augenblik der Ruhe genieken Fonnte. Dennoch 
Flagte fie nie und verlangte nicht einmal eine Linder 
ung ihrer Schmerzen. Cie war immer heiter und erge⸗ 
ben in den Willen Gottes. Als man einen —* herbei 
rief, ſprach ſie: „Warum wollt ihr mich meines Lohnes 
berauben?“ Auf die Entgegnung des Arztes, daß 
er nur das faule Fleiſch wegſchneiden wolle, damit 
die, welche ihr beiſtehen müßten, wegen des üblen 
Geruches nicht auch krank würden, unterzog ſie ſich 
der ſchmerzlichen Behandlung. 
Nachdem ihre Tugend, 





der Zeuge des ganz engliſchen F 
Lebens, welches ſeine Diene— 
rin führte; indeR lieh er end» 
fih zu, daß der Glanz ihrer 
Tugenden das Dimfel durch» 
drang, im welches fie ſich 
verborgen hatte. Ghriftliche 
Frauen und Jungfrauen ka— 
men zuihr, angezogen durch 
ihr leuchtendes Beiſpiel, und 
fragten ſie, was ſie denn thun 
ſollten, um ſelig zu werden. 
Sie gab zur Antwort: „Was 


2 









=. wie das Gold im Feuer, hin— 
reicheud geprüft worden war, 
machte Gott ihren Leiden ein 
Ende. Der Herr erquicte fie 
mit himmliſchem Trofte. Wie 
einft zu Jeſus Chriftus, nach— 
dem er die Verjuchung fieg- 
reich überwunden, die Engel 
famen und ihm dienten, fo 
famen fie auch zu der heiligen 
Jungfrau und verfündeten ihr 
die baldige Aufnahme in den 
Himmel. Sie empfing jebt 


Der heilige Simeon Stylites, Einfiedler, und die heilige Jungfrau Syucletica. 


mit größter Andacht die heiligen Saframente ; dann 
redete fie ihre Untergebenen aljo an: „Piebfte Schwe- 
fern! jeid beftändig im Guten und geduldig in Trüb- 
jalen. Mein Leiden ift zwar ſchwer geweſen, aber 
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num ift fein Ende nahe.“ Nach diefen Worten ging 
fie ein in die Freude ihres Herrn, im Jahre 350. 

Die Heilige Syncletica war die Mutter der Nonnen, 
wie ber heilige Antonind der Erzvater der Mönche. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 
Brüter, verpflichtet find wir nicht dem Fleiſche, um nach dem Fleiſche zu leben; denn wenn ihr nach dem Fleiſche lebet, werdet ihr 
erſterben; wenn ihr aber durch den Geiſt bie Werke des Fleiſches ertäbtet, ba werbet ihr leben. ( Röm. 8, 12 und 13.) 


I) Der heilige Simeon ermahnte, den Himmel oft] felig, wenn ſchon die Zahl der Auserwählten noch fo 


anzuſchauen und ſich fo des Zieles und Endes ber Er 
ihaffung zu erinnern. Er felbft bat viefes oft gethan 
uud ſich dadurch im feiner ftrengen Weife zu leben aufge: 
mantert. Eben das hat vie heilige Soncletica in ihrem 
bösit ſchmerzhaften Zuftande gethan. Folge beiden Hei- 
ligen mad. In Krenz und Leiden, wie auch in andern 
Beſchwerniſſen wende deine Augen zum Himmel und 
muntere dich dadurch auf zur Geduld und zum Eifer im 
Tieafte Gottes. Hiebei aber wünſche ih, daß du Dich 
jelbit zuweilen in Anſchauung bes Himmels frageft: 
Verde ih auch in den Himmel kommen, ober werde ich 
daron ausgefchloffen fein auf ewig? Werde ich felig oder 
verdammt werden? — Sieh! der wahre Glaube lehrt, 
vob zwar Alle erjchaffen feien, felig zu werden, aber 
dech nicht Alle zur Seligfeit gelangen. „Biele find be- 
rufen, aber Wenige auserwählt,“ fpricht Chriſtus der 
Ser ſelbſt. (Matth. 20, 16.) Anderswo fagt er: 
„Gehet ein durch die enge Pforte; denn das Thor iſt 
weit, und ber Weg ift breit, welcher zum Verderben 
führt, und Biele find, tie darauf wandeln. O wie eng 
it Die Pforte und wie fchmal der Weg, welcher zum 
vebin führt; und Wenige find, bie ihn finden.“ (Matth. 
1, 13.) Wer foll nicht zittern bei Anhörung dieſer 
Vorte der ewigen Wahrheit, befonders weil Niemand 
auf diefer Welt ohne befondere Offenbarung wiffen fann, 
eb er unter die Vielen gehöre, bie verdammt werden, ober 
witer die Wenigen, die zur Geligfeit gelangen. Dennoch 
jet du, mein Yefer, deßwegen nicht zu ängftlid und 
Nenmäthig werden. Wierle zu beinem ZTrofte folgende 
Bahrheiten: Alle Dienfchen find erfchaffen, felig zu 
werden, Gott will, daß alle felig werden; alle können 
felig werden; Gott gibt allen Gnade genug, felig zu 
werden, Wird ein Menfch nicht felig, wird er vom 
Dimmel ausgeſchloſſen, jo ift er allein Schuld daran. 
hmm ver Menfh thut, was Gett will, fo wirb er 
zewih ſelig. Wenige werden felig, weil wenige find, 
welche dasjenige thun, was Gott fordert, felig zu werden. 
Diele werden verdammt, weil fie das nicht thun. Be— 
Reihe Dich, daß du micht unter diefen Vielen, fendern 
anter den Weninen feieft. Thue, was Gott fordert, 
big zu werben; thuft bu basfelbe, jo wirft du gewiß 


Hein wäre. Was haft du denn für Urfache, ängſtlich 
und fleinmüthig zu werben? Ich vwerbiete dir nicht eine 
beilfame Furcht, alfein dieſe fol dich antreiben, dasjenige 
zu thun, was ich gefagt habe. Drücke dir demnach tief 
in das Herz die goldene Ermahnung des Heiligen Chry— 
ſoſtomus: „Pebe mit den Wenigen, fo wirft du felig mit 
den Wenigen.* Oder: „Sei ans der Zahl der Wenigen, 
wenn du ans der Zahl derer fein willft, die felia werben,” 

2) Welcher Troft muß es für die heilige Syneletica 
auf ihrem Todbette gewejen fein, daß fie ihre jungfräu- 
liche Reinigkeit durch feine fündhafte Begierde und Hand- 
lung befledt, daß fie den Yieblofungen ver Welt und des 
Fleiſches fein Gehör gegeben und fo viele Schmerzen mit 
hriftlicher Starlmuth und Freude aus Liebe Gottes über: 
ſtanden hat? Mit welchem Verlangen wird fie ihren gött- 
lichen Bräutigam erwartet haben, der nun ihre Treue 
ewig zu frönen im Begriffe ftand? Wie foftbar ift doch 
der Tod der Gerechten in dem Angefichte des Heren, — 
foftbar, weil fie fterben ohne alle Betrübnig und mit 
Entäußerung aller irdiſchen Güter; foftbar, weil fie fter- 
ben voll des Troftes einer feligen Hoffnung und voll der 
größten Zuverficht zu einer ewigen Glückſeligleit; fejtbar, 
weil fie fterben in der engjten Bereinigung mit Gott und 
in Ausübung der vortrefflichiten Tugenden ; foftbar end— 
(ich, weil fie fterben in der Gnade Gottes. Nun fängt 
eine reine Seele erft an, die ſüßen Früchte ihrer Ar- 
beiten, ihrer Drangfale, ihrer Tugenden zu geniehen. 
Wie fanft läßt fih jetzt ruhen! Eine folhe Seele ift 
ganz frei von ben graufanen Feſſeln irdifcher Anhäng- 
lichkeit. Nichts ift auf der Welt, welches ihren freien 
Schwung in den Himmel aufhalten könnte, Der Tod 
ift in ihren Augen nichts anders, als das Ende ihrer 
Trübfale und der Anfang ihres Glückes, nichts als ein 
Uebergang von dem Orte des Elendes in unfer wahres 
und feliges Vaterland. — Der Gerechte ftirbt In einer 
höchſt troitreihen Zuverfiht auf die unendliche Güte 
Gottes. Und was foll der fterbende Gerechte fürchten ? 
„Ih habe einen guten Kampf gelämpft,“ fpricht der hei— 
lige Paulus voll Bertrauen, „ich babe meinen Lauf voll- 
enbet, ich habe die Treue gehalten; übrigens ift mir die 
Krone der Gerechtigkeit hinterlegt, die mir ber Herr, ber 
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gerechte Richter, geben wird.” Ya! ber Herr ift gerecht, 
er fann eben fo wenig bie bis an's Ende bebarrliche 
Tugend unbelohnt ale das ungebüfte Laſter feiner Nache 
entgehen lafjen. Alle Berdienjte des Gerechten, bie er 
im Verlaufe feines Lebens erworben, alle Tugenden, bie 
er ausgeübt, alle ausgejtandenen Arbeiten und mit Ge— 
duld übertragenen Leiden, alle Heldenmüthigen Siege über 
die Reize des Yafters verfammeln fich, wie Boten bee 
Friedens, um bad Sterbebett des Gerechten und erfüllen 
feine Seele mit himmliſcher Freude. Er genießt ſchon 
mitten unter den Schmerzen des Körpers einen Borges 
ſchmack jener unausfprechlichen Glüdjeligfeit, vie ihn er— 
wartet; voll Entzüden ruft er mit dem heiligen Stephanus 
aus: „Ich fehe die Himmel offen und Jeſus zur Rechten 
Gottes ftehen.* Er ftirbt in der Ausübung ber herr 


Der fechste Jänner, 


gewöhnt, ‚fein Herz ftets zu Gott, feinem Mittelpunfte, 
zu erfchwingen, Sein Körper wird zwar ftarr und unbe- 
weglich, das Feuer feines Blickes erlifcht, das Auge tritt 
in bie Höhle tief zurüd, die Sprache entflieht; aber bie 
Seele fühlt ncch immer Kräfte genug, feurige Pfeile ver 
Liebe, des Verlangens, der Hoffnung zu Gott zu fenden. 
Man darf nur den Namen Gottes ausjprechen, fo lodert 
ihen die Seele des Gerechten in helle Flammen auf. 
Enblich ftirbt der Gerechte in der unfhägbaren Gnade 
der Beharrlichleit, als ein Freund Gottes, in den zärt- 
lichjten Umarmungen Gottes, in dem ſüßen Vaterſchooße 
Gottes, „Wo ift nun,” ruft der hf. Paulus aus, „Dein 
Sieg, o Tod, wo dein Stachel?" Du haft ihn für den 
Serechten verloren, Nur für den Sünder bift bu ein 
Donnerfchlag, deſſen Seele du in vie Hölle ſchreckenvoll 


lichften Tugenden. Er hatte fich ſchon im feinem Leben | hinabfchnetterfi! 
Gebet. 


Herr! laß Dir die Fürbitten der heiligen Büßer 
gefallen, um die wir fie anrufen, und gib, daß wir, 





wo nicht ihre Teiblihe Strenge nachahmen, doch 
ihren Geift annehmen mögen. Amen. 


Der jehste Tag im Monate Jänner. 


und heute zur Betrachtung drei 
große Geheimniſſe vor, die ſich 
in verichiedenen Jahren, aber an 
demjelben Tage zugetragen haben. |; 

Dad erfte ift vie Anfunft = 
ber drei Meifen bei dem neuges 
bornen Heilande der Welt; das 
zweite ift die Taufe Jeſu im Fluße 
Sordan, und das dritte das erſte 
Wunder des Herrn, nämlich die / 
Verwandlung des Wajferd in Wein | 
bei der Hochzeit zu Kana in Ga- 
liläa. Der Here hat fich bei die- — 
jen drei Begebenheiten der Welt | = 
geoffenbart. Bei der erſten offen- ' 
barte er ſich den Heiden durch einen— 
Stern; bei der zweiten dem beis |. 


ke 


ligen Johanned und vielen Juden 


oder das Feſt der hei— 








‚ fie, wie das Evangelium bezeugt, 
an ihn glaubten. 

Das heutige Feſt heißt darımı 
das Felt der Erſcheinung Chriſti 
 (Epiphania), das Felt nämlich, an 
= welchem Gr im Rleifhe erjchienen 
iſt und fich den Menfchen geoffen- 
© baret hat. Eben deßwegen wird 
# 08 and überall höchſt feierlich be— 
fa’ gangen. Und weil er au diefem 

Tage zuerft den drei Weifen, ven 
"i Heiden erjchienen ift, d. h. ſich 
' ihnen geoffenbaret hat, nennt man 
es and das Weit der drei Weiſen, 

der heil, brei Könige. 
; Wie famen dieje nach Beth- 
lehem? Auf welche Beranlafjung ? 
Fe Sobald der eingeborne Sohn Got- 
ttes von Maria der Jungfrau im 


burd eine Stimme vom Himmel und durch die Er-] Stalle geboren worden war, wollte er ſich jowohl 
iheinung bed heiligen Geiftes in Geſtalt einer Taube; |den Juden, ald den Heiden zu erfennen geben. Den 
in der dritten jeinen Jüngern durch das erſte Wun⸗ |jrommen Hirten, welche Juden waren, jandte er einen 
der, welches auf fie jo großen Eindruck machte, daß Engel, der ihnen jeine Geburt mit flaren Worten 


Das Feſt ver Erfcheinung Chrifli des Herrn, ober das Felt ber heiligen brei Könige. 


anfündigte: „ch verfünde euch cine große Freude; 
heute it euch in der Stadt David's der Heiland ges 
boren worden, und dieſer ift Chriſtus der Herr.“ 
Luk. 2, 10.11. Den Heiden im Morgenlande ſandte 
er einen Stern, der ihnen anzeigte, daß jener Stern 
wirflic aufgegangen fei, von dem der Prophet Ba— 
laam lange zuvor geweiffaget hatte — ſchon in den 
grauen Tagen, ald die Iſraeliten noch auf der Wan- 
derung nad dem gelobten Yande waren — daß nämlich 
ein König im Morgenlande würde geboren werden, wel« 
cher Die ganze Welt erlöfen jollte. Auf dieſe Weife deuten 
vie heiligen Väter Die Worte Balaam'd. Run. 24, 17. 

Dieſe Weiffagung war den Heiden des Morgen- 
landes befannt, und fie harrteu deßwegen ſchon lange 
auf die Erſcheinung des anferordentlichen Eternes. 
Als er num am Himmel fichtbar ward, erkannten 
die drei Weifen, innerer Erleuchtung von Gott ge- 
würdiget, dab ber verkündete Meſſias oder König ber 
Juden wirflih angefommen ſei. Nach nralter Tra- 
vition, nad der Meinung der älteften Kirchenlehrer 
waren dieſe drei Meifen Könige, jedoch ohne beſon— 
ders große Macht. Diefe Meinung ftimmt auch mit 
den Weiſſagungen der heiligen Schrift überein, welche 
ausdrücklich anzeigt, daß Chriſtus der Herr von deu 
Königen aus Arabien werde angebetet und mit Ge— 
jchenfen beehrt werden. 

Der wunderbare Stern zeigte fib im Oriente 
in derſelben Nacht, in welcher Jejus geboren ward, 
alle übrigen Geflirne des Himmeld an Glanz über: 
treffend. Die drei MWeifen gewahrten ihn faum, fo 
machten fie fih ohne Verzug auf den Weg. Der 
Stern war ihr Führer bis zur Stadt Jerufalem ; 
hier verſchwand er auf einmal vor ihren Augen. Da 
meinten fie dem Ziele ihrer Reife nahe zu fein, umd 
zweifelten nicht, daß alle Etraffen der Etadt von 
Jubel und Freudengefchrei wiederhallen würten. Gitle 
Hoffnung! fie fanden das Volk und bie Großen nur 
beeifert um die Güter und Freuden dieſer Welt. Gt- 
was betroffen hievon fragten fie die ihnen Begegnen- 
den: „Wo ift denn aber der nengeborne König der 
Juden? Wir haben feinen Stern im Morgenlande 
gejehen und find gefommen, ihm anzubeten.“ Ueber 
diefe unenwartete Frage erftaunten die Leute eben jo 
ichr, als fich erft die drei Meifen über die Theil- 
nahmlojigfeit der Einwohner verwundert hatten. Die 
Nabricht von der Ankunft der Fremdlinge und ihre 
ieltjamen Fragen wurde dem Könige Herodes hinter- 
bracht. Diefer, höchſt herrichiüchtig und miftrauijch, 
erſchrack ungemein, denn er fürdhtete, der nengeborne 
König werde ihm von feinem Ihrone flürzen. Daher 
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berief er die hohen Priefter und Schriftgelehrten und 
fragte fie, wo der Meſſias follte geboren werden. 
Die Antwort hatte der Prophet Michäas ſchon längit 
gegeben und Bethlehem im Lande Juda ala den Ge— 
burtsort deſſelben bezeichnet. Sobald Herodes die— 
ſes von den Schriftgelehrten vernommen hatte, lich 
er die drei Weiſen heimlich zu ſich kommen und er 
fundigte fich ſorgfältig bei ihnen nad der Zeit, wann 
ihnen der Stern erjdhienen wäre, und nad ben Um: 
jtänden, die fich dabei ereignet hätten. Alsdann ſprach 
er zu ihnen: „Gehet hin nah Bethlehem und jor- 
ſchet fleißig nah dem Kinde; und wenn ihr es ge 
junden habt, jo macht cd mir zu willen, damit auch 
ich bingehe und es anbete.“ Dieſe Worte waren bie 
ſchwärzeſte Heuchelei ; nicht anbeten wollte der argliftige 
König den neugebornen Heiland, er wollte ihn heimlich) 
aus dem Wege räumen, um fein Reich zu befetigen. 

Die drei Weifen, zufrieden mit der Auskunft, 
welcde fie erhalten hatten, fegten ihre Reife jort und 
zogen nach Bethlehem. Sie hatten Jeruſalem kaum 
verlaffen, fiche! da ging der himmliſche Wegweiſer, 
ber Stern, wieder vor ihnen ber, bis er über dem 
Orte, wo ber nengeborne König war, ftille ftaud. 
Mer vermag ihre Freude zu beichreiben, wer ihre 
Gefühle auszudrücken, ald fie fuhen, daß das Ziel 
ihrer langen und mühſeligen Pilgerſchaft erreicht jei? 
Nach der Meinung der Kirchenväter war die heilige 
Familie immer noch in dem Stalle, wo der Heiland 
zur Welt kam. Die drei Weijen gingen hinein und 
fanden da auf dem Schooße der Mutter ein jchwa- 
ches Kind ohne irgend ein Zeichen der Macht, in der 
ärmlichſten, unfheinbarften Umgebung. Gin gewöhn- 
licher Glaube wäre hier ohme Zweifel geicheitert; 
allein der Glaube der Weifen wuchs und ward ges 
ftärft durch die Hinderniffe jelbit, welche ihn auslö— 
ihen zu müſſen ſchienen. Cie fahen unter der de— 
müthigen Hülle der Armuth und der Kindesſchwäche 


‚den eingebornen Sohn Gotted, der zur Erlbſung der 


Menſchen auf die Welt gefommen. Die dürftige Hütte, 
in welder der Säugling Tag, ſcheint ihnen herrlicher 
ald der prächtigſte Palaſt. Sie fallen vor dem Kinde 
auf die Erde nieder, beten ed im Staube an als 
ihren Herrn und Gott, Öffnen ihre Schäge und opfern 
dreifahe Gaben, Gold, Weihrauch und Myrrhen, — 
Gold, um zu bezeugen, dab Jeſus ein wahrer Kö— 
nig, Myrrhen, um anzudeuten, daß er ein wahrer 
Menſch, Weihraud, um zu befennen, dag cr wah- 
rer Gott je. So ging die Prophezeiung des Pſal— 
miften in Grfüllung, welche aljo lautet: „Die Könige 
von Iharfid und die Inſeln werden ihm Geſchenke 
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opfern; die Könige aus Arabien und von Saba|mus findet, berichtet, der Apoftel Thomas habe fie 
werben Gaben herbeibringen." (Pſ. 71.) in Perfien getauft, und jie felbit hätten Den gepre- 

Doll des himmlischen Trofted und von heiliger|diget, welcher ihnen ſchon bei ihrer Anbetung in ber 
Freude ganz durchdrungen, gedachten Die drei Wei-| Krippe befeligende Kräfte jener Welt mitgetheilt. 
jen ihren Rückweg dur Serufalem zu nehmen, um Der ehrwürdige Beda jagt, man habe den drei Wei- 
dahin die frohe Botſchaft zu bringen. Allein Gott, |jen zu feiner Zeit die Namen Kaspar, Meldior und 
dem bie blutbürftigen Anjchläge des Herodes nicht| Balthafar gegeben, unter denen fie noch nach taujend 
verborgen waren, ermahnte fie dur einen Engel,| Jahren befannt find. Die fatholiihe Kirche hält 
welchen er ihnen im Schlafe erſcheinen lieh, fie folls|fie in hohen Ehren. Ihre Leichname find, einer 
ten nicht wieder zu dem Könige gehen, ſondern auflalten Meberlieferung zu Folge, unter der Regierung 
einem andern Wege im ihre Heimath ziehen. Und des erften hriftlichen Kaiferd Konftantin nah Kon: 
jie thaten, wie ihnen der Engel geboten hatte. ftantinopel und von da ſpäter nah Mailand gebracht 

Es iſt Fein Zweifel, daß fie nach ihrer Ankunft | worden. Als dieje Stadt durch den Kaijer Friedrich 
zu Haufe ein heilige Leben führten. Der Berfaj-) Barbaroffa zeritört wurde, ließ derjelbe die Reliquien 
jer einer uralten Auslegung des Heiligen Matthäus, nach Köln abführen, wo fie ſchon feit ſechshundert 
die man unter den Schriften des heiligen Chryſoſto- Jahren der Gegenftand der Verehrung ver Chriſten finv. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Laß dich zurecht weißen, Jeruſalem, daß ſich nicht etwa abwende von bir meine Seele, baf ich dich nicht etwa zur Wüſte, zum Lande 
made, bas unbewohnbar ifl. (Ser. 6, 8.) 


1) Heute ift ver Geburtstag jener Chriftenheit, welche | Weifen, welche heute anfingen, Chriftus zu erkennen und 
Gott aus dem Heiventhume fi wählte; denn die breilan ihn zu glauben, waren Heiden. Daher werden fie von 


Das Feſt der Erſcheinung Ehrifti des Herrn, ober das Felt ber heiligen drei Könige. 


ven heiligen Vätern die Erftlinge unfere Glaubens ger 
nannt. Nichts ift billiger, als daß du das heutige Heft 
mit größter feierlichleit begeheft und Gott dem Herrn 
für die unfhägbare Gnade des Berufes zum wahren 
Glauben vdemüthigften Dank abftatteft. „Cine große, 
eine unſchätzbare Wohlthat ift es,“ fagt der heilige Au- 
zuitin, „daß mich Gott geboren werben ließ zu einer Zeit 
und unter Menſchen, durch welche ich zu dem wahren 
Stanben gelangte. Ih fehe, dab taufend und taufend 
Menihen dieſe Gnade nicht widerfährt." Wie viele 
Tanfende find noch Heiden; dich hat ber gütige Gott aus 
lauter Barmberzigkeit in jenen Glauben gefegt, in wel- 
Gem du ficher felig werben lanuſt. alle nieder zur 
Erde, lobe und preife Gottes unendliche Güte aus allen 
Kräften, mit Mund und Herz. Je größer die Gnade 
ift, defto größern Danf bift du Gott ſchuldig. 

2) Die heiligen drei Könige zeigten ihren Glauben 
fogleih im Werke; denn fie fielen niever und beteten 
Chriſtus als wahren Gott mit aller Ehrerbietung an, 
epferten ihm Gold, Weihrauh und Myrrhen, und ver» 
fündeten ihm nach ihrer Rückkehr in ihre Länder den Ein- 
wohnern derfelben. Eben verjenige, der von diefen Weifen 
fo ebrerbietig angebetet wurde, ift in unfern Kirchen wahr: 
baft zugegen unter den Geftalten des Brodes. Glaubſt 
du dieſes, wie ich nicht zweifle, fo zeige deinen Glauben 
im Werle. Bete deinen Gott mit gebogenen Knieen ehr- 
erbietig am und opfere ihm zu feinem Dienfte alle Glieder 
veines Leibes, alle Kräfte deiner Seele auf. Folge nicht 
jenen unartigen und ihres Namens unmürbigen Chriften 
na, welche zur Zeit der heiligen Meſſe oder wann fonft 
vos Hechmwürbigfte ausgefegt ift, ungebührlih da ftehen 
und ihrem Gotte fein Knie beugen wollen. 
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bühre, Es ift daher fehr Ärgerlih, wenn man bei aus. 
gefegtem hochwürdigen Gute, wo wir unfern gegenwär- 
tigen Gott anbeten und unfere ganze Verehrung auf ihn 
richten follen, bei einem Bilde Inieet und feinem Heilande 
den Rüden fehrt. Die Verehrung und Anrufung der 
Heiligen ift gut und nüglich; aber dieß muß zu gehöriger 
Zeit und mit folder Mäßigung und Ordnung gefchehen, 
bag unfere Liebe, unfer Zutrauen zu den Heiligen nicht 
größer, als zu Gott ſei. Man muß ſich in allen An- 
liegen zuerft zu Gott wenden, ihm anbeten, ihn um feine 
Gnade, um Zroft und Befreiung des gegenwärtigen oder 
bevorstehenden Uebels demüthigſt anfleben ; und dann 
fann man fi nüglich zu feinen Freunden, ven Heiligen 
wenden und fie bitten, daß fie durch ihre Fürbitte unjer 
unmürbiges Gebet bei Gott unterftügen mögen. Wie oft 
habe vielleicht auch ich mich gegen biefe allerdings wich 
tige Wahrheit verfehlt? Wenn ich mein Herz frage, fühle 
ich wohl in mir jene® hohe, jenes unmwandelbare, eines 
Ehriften würbige Vertrauen zu Gott, daß ich im allen 
meinen Anliegen nur zu Ihm meine Zuflucht nehme? 
Wie oft Habe ich vielleicht bei meinem Gebete zu ben 
Heiligen meines Gottes ganz vergefien? Das Ebhriften- 
thum lehrt mi, daß Gott mein Vater ift; und Jeſus, 
mein Heiland, hat mich verfihert: „Was ihr immer ven 
Bater in meinem Namen (mit einem gläubigen, vemuths- 
vollen Vertrauen) bitten werbet, das wirb er euch geben.“ 
Zu ihm, meinem Bater, aljo will id immer gehen, wenn 
ih in Trübfal bin und Hilfe bedarf. Er mwirb mir 
nichts abfchlagen, was mir wahrhaft gut und nützlich ift. 
Freilich weiß nur er, was mir gut ift; aber darum 
überlaffe ih mich ihm ganz mit kindlichem Bertrauen. 


Denn dieſes Wenn ich mich der Heiligen in meinem Gebete erinnere, 


iit wahrhaft ein Gräuel vor Gott und ein Zeichen, daß|fo gefchehe e8 nur nad dem Sinne der latholiſchen Kirche, 


leide Menſchen entwever an die Gegenwart Chrifti nicht 
glauben oder nicht bevenfen, daß eben biefer Chriftus ihr 
Herr, ihr Gott und Richter fei. Wehe venfelben, zumal 
in jener Stunde, da fie vor Ehriftus, ihrem Richter, 
werden erfcheinen müflen, Bemerle ferner, daß bie hei- 
ligen drei Weifen Jeſus Chriftus angebetet und ihm bie 
erite Ehrenbezeugung eriwiefen, nicht aber vie feligfte 
Jungfrau und ben heiligen Joſeph zuerft verehret haben, 
Darans follft du lernen, daß bie erfte Ehre Gott ges 


d. h. ich ftelle mir ihre ſchönen Tugendbeifpiele vor Augen, 
mache fräftige Borfäge, ihnen nachzufolgen und muntere mich 
baburch zur gleichen Tugend und Frömmigleit auf. Wenn 
ih fie um ihre Fürbitte bei Gott anrufe, fo will ich nicht 
vergeffen, daß meine Hilfe eigentlich doch nur von Gott, 
meinem Bater, fommt, und baß die Heiligen aus fich felbt 
mir nicht helfen fönnen. So wird meine Verehrung der Hei- 
ligen nah dem Sinne ver latholiſchen Kirche eine chriftliche, 
zugleich aber auch für mich eine nügliche Verehrung fein. 


Gebet. 
O Gott, der Du am heutigen Tage Deinen|ben erfannt Haben, endlich dahin gelangen, wo 


Gingebornen den Heiden unter der Leitung eines wir Did von Angeficht 
Sterned geoffenbaret haft, verleihe und gnäbig, | werden. 


zu Angeſicht ſchauen 
Durch Jeſus Chriſtus unſern Herrn. 


daß wir, die wir bis jetzt Dich aus dem Glau⸗ Amen. 


Bopil’s degenbe. Sie Huf. L 
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"Der fiebente Jänner. Der heilige Lueianns, Martyrer. 


Der fiebente Tag im Monate Jänner, 


Der heilige Luci 


Die Kirche verehrt in dieſem 
Monate zwei Heilige, die den Na- 
men Lucian führen. Der erfte, 
deſſen Gedächtniß heute begangen | | 
wird, hatte zum Geburtsorte bie EN 
Stadt Eamojata in Syrien. Erin N 
verlor jeine hriftlichen Eltern ichon * 
im zwöfften Jahre ſeines Xebens. 
Um Gott in. vollfommener Los— 
trennung von allem Irdiſchen die» 
nen zu fünnen, vertheilte er jeine 
Güter unter die Armen. Statt ber 
Redekunſt und Weltweisheit verlegte 
er fich jet auf die Kunde der heis 2 
ligen Echrift und wählte deu imE 
berfelben wohlerfahrenen Macarius 
von Edeſſa zu feinem Lehrmeiſter, 
Er brachte e3 in diefer Wiſſenſchaft — —— 
ſoweit, daß er ſpäter, als er Prieſter geworden, 
eine neue Ausgabe der heiligen Bücher unternehmen 






anus, 















Martyrer. 


bekenntniß rechtſertigen ihn hinläng- 
lich gegen dieſe Verleumdung. Er 
bewies auch bie Reinheit ſeines 
| Hlaubend dadurch, daß er wegen 
Vertheidigung desſelben gegen einen 

—“ | ſabelliauiſchen Priefter zu Nicode- 
u mia in den Kerfer geworfen ward, 









SH in welchem er fait neun Jahre lang 
Fr 2. \ ſhmachten mußte. 


| Auf feiner Reife nah Nico» 
—E demia war der heilige Lucian an 
einen Ort gefommen, wo vor fur- 
er Zeit vierzig chriſtliche Soldaten 
aus Furcht vor den Peinen vom 
ZN) | wahren Glauben abgefallen waren. 
\\ SM An diefe hielt er eine jo nachdrück— 
NN liche Rede, dab fie ihren Fehler 
= — bitter beweinten, ſich wieder ala 
Ehr 
tertod beichloffen. 









iſten befannten und ihr Leben durch den Mars 
Zu Nicodemia ſelbſt Dracdte er 


fonnte, in welcher er alle Fehler verbefferte, die ſich ebenfalls viele Abtrünnige wieder zum heiligen Glau— 


in den Schriften ded alten und neuen Teftamentes, 
fei es aus Unachtjamfeit der Abjchreiber oder durch 
die Verſchmitztheit der Irrlehrer, eingeſchlichen hat» 
ten. Dabei führte er eim recht heiliges Leben, er 
floh den Müßiggang, brachte viele Stunden, bejon- 
derd zur. Nachtzeit, im Gebete zu, aß tägfich mur 
einmal, enthielt jih vom Fleiſche und Weine, näherte 
ih auch au Falten Tagen dem euer nicht, war 
ſtreng gegen ſich, freundlich gegen den Nächiten und 
in feinen Reden fo behutſam, daß er nur von Gott 
und göttlichen Dingen hören oder ſprechen wollte, 
In der Folge fam er nah Antiohia und er- 
richtete daſelbſt eine Schule, in der er die Jugend 
fowohl in der Frömmigkeit, als in den Wiffenfchaf- 
ten unterwird, ohne von Jemand eine Belohnung 
zu fordern. ° Eeine einzige Abit war, Fromme 
ftandhafte Ehriſten und tapfere Beſchützer des wah- 
ven Glanbens zu erziehen. Er verfaßte ſelbſt ver 
ſchiedene Bücher zur Widerlegung der Irrlehren. Die 
Chriſten ehrten und liebten ihn wie einen Vater, 
die Heiden und Ketzer dagegen fürchteten ihn wie ihren 
Ärgften Feind. Um ihm zu kränken, wollten vie 
Nrianer glauben machen, ucian zeige in feinen 
Schriften gleihe Meinung mit ihnen; allein Atha— 
nafins, Ghryjoftomus und fein eigened Glaubens 


ben zurüd. 

Im Jahre 311 brach unter dem Kaifer Maris 
minus wieder einer jener heftigen Stürme gegen die 
Chriften aus. Lucian, deſſen Anfehen und Gifer 
die Heiden iusbeſonders fürdhteten, wurde nach fo 
langer Haft vor den Nichterftuhl des Kaiſers gerührt. 
Der Heilige überreichte bei diefer Gelegenheit eine 
vortrefflich verjaßte Schugichrift der hriftlichen Re— 
figion, verachtete alle ſchmeichelhaften Anerbietungen 
und Verheigungen irdifcher Herrlichfeit und begegnete 
allen Zumuthungen zum Abfalle mit den Worten: 
„Ich bin ein Chriſt!“ Der Kaijer lieh ihn wieder 
in dad Geringniß zurückbringen, mit dem Werbote, 
ihm irgend eine Speife zu reichen. Als man ihn 
nun fange hatte faſten laſſen, bereitete man endlich 
für ihn einen Tiſch und befegte dieſen mit Föftlichen 
Fleiſchgerichten, welde den Göten geopfert waren. 
Lueian aber wollte, wie einft jene ſieben madabäi- 
hen Brüder, lieber vor Hunger fterben, als durch 
den Genuß dieſer Gögenopfer Nergernig geben. Zum 
zweiten Male vor den Kaiſer geführt, beharrte er 
immer ftandhaft in dem Befenntniffe Jeſu Chriſti. 
Vergeblich wurden die Werfzeuge der Marter ange 
wendet, er antwortete auf alle Fragen nur: „Ic 
bin ein Chriſt!“ Dieſe Worte waren bie einzigen 
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Waffen, deren er ſich bediente, in der Leberzeugung, | mit in das Meer zu verjenfen. Diejes aber behielt 
daß in einem ſolchen Kampfe nicht die Kunft wohl ein jo Foftbares Gut nicht; nach mehreren Tagen 
m reden, fondern recht zu fieben den Sieg erringe. wurde der heilige Leib vollfommen unverweſen am 
Abermals führte man ihm in dem Kerfer zu- Ufer von den Ghriften gefunden und zu Drepane, 
rüd, um ihm dort da8 Endurtheil erwarten zu laſ- einem Städtchen in Bithunien, begraben. Bald 
im. Das Feſt der Erſcheinung des Herrn nahte her- darauf lich Kaifer Ronftantin der Große, um feine 
an, und die Gläubigen, welche Lucian zu beinchen hohe Verehrung gegen den heiligen Martyrer offen 
fommen waren, winjchten von ihm die Kommu- an ben Tag zu legen, am jenem Orte eine jchöne 
non zu empfangen. Weil er aber mit gebundenen Stabt bauen, die er nah dem Namen feiner Mut- 
Händen auf dem Rüden lag, war dieſer heilige Aft ter Helenopolis hieß. Durch Kaiſer Karl den Groj- 
hmwer zu vollziehen. Lucian half ſich damit, daß ſen follen in der Folge die Reliquien nach Frankreich 
er Brod und Wein fib auf die Bruft fegen fieh, gefommen und im ber, dem Heiligen zu Ehren er- 
welche die Stelle des Altares vertreten mußte; dar= richteten Kirche in Arles beigejegt worden jein. 





Beurer — — Cesar. 





auf ſprach er die Verwandlungsgebete, genoß das 


deilige Abendmahl und lieh es den Umſtehenden Der Gedächtnißtag des zweiten Lucian fällt 
austheilen. Bott hatte es gefügt, daß Fein Ungläu- nach dem römiſchen Martyrerbuche auf den 8. Jän— 
iger ſidrend dazu gekommen war. ner. Gr war ein Jünger des heiligen Dionyſius 

Der Heilige erlitt den Martertod am 7. Jänner und mit dieſem nach Frankreich gekommen, um da— 
312. Ueber die Art und Weiſe ſeiner Hinrichtung ſelbſt das Evangelium zu verkünden. Seine Pre— 
t man nicht ganz im Gewiſſen. Der heilige Chry- digten bekehrten auch Viele zum heiligen Glauben 
eſtomus verſichert und, man babe ihn enthauptet; und beieitigten jie darin jo, daß fie mit renden flır 
Nufin jagt, er jei auf Maximin's Beſehl, der es ihr Bekenntniß das Leben ließen. Auf die Nachricht 
wegen des Volkes nicht gewagt habe, ihn öffentlich | hievon gab der Kaiſer Diocletian dem Statthalter 
toten zu faflen, heimlich im Kerfer erwürgt worden. von Gallien den gemeſſenſten Bejchl, die beiden Ber- 
Des Kaiſers Zorn war aber durb den Tod des kündiger der Lehre Chriſti, Dionyſius und Lucian, 
Heiligen noch nicht geſtillt, und er befahl, den Leich- wenn jie nicht dem Glauben entjagten, ſogleich hin- 
nam am einen jchweren Stein zu hängen und da», richten zu laſſen. 2 
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Lucian befand ſich zu biefer Zeit auf dem Berge 
Montmill; zwei Jünger waren bei ihm, umb eine 
große Menge Volkes firömte ihm nad. Es war 
ihm ſchon kund gethan, daß feine Todeöftunde nahe 
fei, daher ſprach er zu den Anmejenden: „Liebfte 
Brüder! Sept wird mir mein Herr Jeſus Chriſtus 
den verfprochenen Lohn geben; darum eile ich mit 
Freuden zu biefem Palmzweige der Marter. Eud 
aber bitte ih, verharret ſtandhaft im Glauben und 
faffet euch durch Feine Pein davon abſchrecken.“ Bald 
darauf kamen die vom Statthalter abgeſchickten Hä— 
ſcher, ergriffen bie beiden Jünger des Heiligen und 
ermordeten fie vor feinen Augen. 


Dann fragten | chen aufbewahrt. 
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leiden, oder dem Ghriftenthume zu entfagen.* Lucian 
entgegnete: „Ich bin Fein Zauberer, fondern ein Die- 
ner Jeſu Chriſti, und zeige dem Wolfe den wahren 
Weg zur Seligfeit. Was das Uebrige betrifft, fo 
fürchte ich den Tod nicht; denn Jeſus Chriſtus ift 
mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn.“ Auf 
biejes Fündigten ihm bie Henfer an, daß er enthaup- 
tet werben würde, was ber heilige Mann mit un— 
audfprechlicher Freude hörte. Er empfing ben Schwert=- 
ftreih zu Beauvaid, gegen dad Jahr 290. Sein 
Leib wurde in der Abtei von Saint-turien-[ed-Beau- 
vais in einem reichlih mit Gold geihmüdten Käft- 
Rhabanıd Maurus! jagt, daß die 


fie ihn: „Bift du derjenige Zauberer, der das Bolf|heiligen Leberrefte im neunten Jahrhunderte durch 
verführt und von ber Verehrung der Götter abmwen- ihre wunderwirfende Kraft berühmt gewejen feien. 


dig macht? Entjchließe dich, entweder den Tod zu 


Lehrſtücke und Machfolge. 


„Wer mich vor ben Menſchen belenuen wirb, ben werde auch ich vor meinem Bater im Himmel belennen, (Matth. 10,32.) Bleib getren 
und beflänbig Bis in ben Tob, unb bu wirft bie Krone bes ewigen Lebens erlangen.” (Offenb. 2, 10.) 


Die zwei heiligen Qucian bemühten fih aus allen |frommen Lebenswandel auf die Wahrheit des Glaubens 


Kräften, die Ungläubigen zum wahren Glauben zu be— ſchließen, nach dem bu lebeft. 


fehren und die Nechtgläubigen in demfelben zu ftärfen. 
Dein Stand, dein Beruf ift ed nicht, da bu ben Un— 
gläubigen das Evangelium prebigeft. Allein kannſt bu 
barum gar nichts dazu beitragen, daß jene, bie noch nicht 
den wahren Glauben Jeſu Ehrifti kennen, befehrt und 
auf den Weg der Wahrheit geführt werben? O wie viele 
Selegenheit Haft du dazu, du magft in einem Stande 
leben, in welchem du willft! Du fannft für das Heil 
diefer Ungläubigen beten, vamit fie Gott zur Erfenntniß 
der Wahrheit führe, Ein ſolches Gebet ift Gott ange 
nehm und ben Vorſchriften des Chriſtenthums höchſt an« 
gemeſſen. Du beteft ja alle Tage: „Zulomme uns bein 
Reich!“ Und was heift das anders, als daß doch alle, 
o Bater im Himmel, die deinen Namen noch nicht fen- 
nen, zur Erfenntniß der Wahrheit und Tugend geführt 
werben mögen? Denn bas Reich Gottes ift unter ben 


So wirft bu vielleicht, 
ohne es felbft zu wiffen, manden Unwiſſenden von dem 
Wege des Irthumes abrufen und auf den Weg ber 
Wahrheit führen, Laß dir das Letztere befonders gefagt 
fein, wenn bu etwa unter Nichthriften ober andern Un» 
gläubigen lebeſt. Wäre es nicht eine rechte Schande, 
wenn bich etwa biefe Ungläubigen an Tugend und guten 
Werfen überträfen; wenn fie barmberziger, fanftmüthiger, 
liebevoller, gerechter wären, als du? Und doch fpotteft 
bu vielleicht über bie Lehrſätze und bie Religion jener 
Leute, bift ftolz auf deinen Glauben, in dem bu ohne 
dein Verbienft geboren wurbeft, und ben bu in deinem 
Wandel gar nicht befolgeft! Wie wäre es, wenn einft am 
Tage des Berichtes diefe Ungläubigen gegen dich aufe 
treten würben! — Gebenfe der Worte bes Heilandes: 
„Nicht jeder, ber zu mir fagt: Herr, Herr! wird ein- 
gehen in das Himmelreich, fondern der erfüllt ven Willen 


Frommen, die Gott fennen und nach biefer Erlenntniß | meines himmliſchen Vaters." Thue, was dein Glaube 


leben, 


Dann Haft du noch ein anderes recht Träftiges |forbert und befehre, wenn bu boch befehren willft, durch 


Mittel, um manden Ungläubigen zur Wahrheit zu brin- |einen frommen Lebenswandel beine Brüder, 


gen. Wenn bu bein Leben nach den Forderungen beines 
Glaubens einrichteft; wenn bu in beinem ganzen Ber 
halten zeigeft, daß du wahre Gottes- und thätige Nächs 
ftenfiebe Habeft; wenn bein ganzer Lebenswanvel fo er- 
baulich ift, daß bein Licht vor ben Menfchen leuchtet und 
biefe deine guten Werke fehen: — fo werben fie auch dei— 
nen Bater preifen, ber im Himmel ift, und aus beinem 


D laft uns lieben, meine Brüder! 

Dieß ift des Glaubens ftärkfter Ruf; 
Nicht fpotten fremder Kirche Lehren, 

Zum Glauben zwang felbft Jeſus nicht. 
Durch unfern Wandel zu befehren, 

Die, Brüder! dieß fei unf’re Pflicht. 


Der achte Jaͤnner. Der heilige Fulgentius, Bifchof zu Ruſpe, und der heilige Abt Obilo. 


Gebet. 
Mein Gott und Heiland! Du haft mir bie Gnabe}in den Tod verharre. Dieß bitte ih Dich durch Dein 
des heiligen Glaubens verliehen, o gib, daß ich ihm) bitteres Leiden und Sterben und durch die Fürbitte 
fberall im Werfe zeige und unerſchütterlich darin bis dieſer Deiner heiligen Glaubensbefenner, Amen. 
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Der achte Tag im Monate Jänner. 


Der heilige Fulgentiug, Biſchof zu Ruſpe, und der heilige Abt Odilo.*) 


Der heilige Fulgentius,— A| — 


Kirchenvater und muthiger Verfech— 
ter des katholiſchen Glaubens, 
ſtammte von einer angeſehenen Fa— 
milie ab, welche in dem Senate 
von Karthago eine ausgezeichnete 
Stelle behauptet hatte, aber nach | 
dem Einfalle der Vandalen fehr 
von ihrem alten Glauze herabge— 
junfen war. Er wurde um bad 
Jahr 468 in der Stadt Telepte 
geboren, wohin fich fein Bater zus, 
rüdgezogen hatte, nachdem man ihn 
ſeines Hauſes in Karthago beraubt, 
um es arianiichen Prieitern einzu- 
räumen. Mariana, feine Mutter, 
die frühe Wittwe murbe, biͤdee 
jein Herz von erſter Kindheit an— GR li 
nad den Lehren der chriſtlichen Religion und "über 
gab ihn fpäter geſchickten Lehrern. Fulgentius brachte 
es ſchon ald Jüngling jehr weit in der griedifchen 
und lateinifhen Literatur, wie in ben übrigen Für 
dern der Wiſſenſchaften. Tugenphaft in feinem 
Wandel, weije in feiner Rebe, leutſelig gegen Jeder— 
mann, voll zaͤrtlicher Folgſamkeit gegen jeine Mut- 
ter, ohne deren Beiftimmung er nie etwas unter- 
nahm, erwarb er die Liebe und Bewunderung Als 
er, die ihn Fannten. Man verlieh ihm die Stelle 
eined Profuratord oder Oberfteuereinnehmers ber 
Provinz Byzacene; allein kaum hatte er diejed Amt 
angetreten, als er alle Luft zu weltlichen Geſchäften 
verlor. Dad Lejen religidfer Schriften, namentlich 
einer Rebe bed heiligen Anguftin über die @itelfeit 
der Welt und bie Kürze des Lebens, flößte ihm die 
Begierde ein, fi dem Klofterleben zu wibmen. Er 
war faum noch zweiundzwanzig Jahre alt. 

Damald hatte Hımerih, der König der Vanda— 
[en, angeſteckt von ber arianiſchen Keberei, die mei- 
fen katholiſchen Bifchdfe von ihren 


* — 


























wir der Stimme des Himmels ſchuldig ſind. 
itzen verjagt. gentius beſchäftigte ſich von jetzt an nur noch mit 


Einer dieſer Flüchtlinge, Fauſtus, 
hatte ein Kloſter in Byzacene er» 
baut. Bei dieſem ſuchte er um Auf—⸗ 
nahme nad, Allein Fauſtus nahm 
bvon feiner ſchwächlichen Körperbe- 
chaffenheit Anlaß, ihn abzuweiſen, 
und beſchied ihn ſogar mit etwas 
rauhen und zurückſtoſſenden Wor—⸗ 
ten: „Gehe zuerſt hin und lerne 
in der Welt ein von dem Vergnü— 
—gen abgeſchiedenes Leben führen. Iſt 
08 glaublich, daß du, erzogen in 
FSder Weichlichkeit und im Wohl—⸗ 
Mleben, dich plöglich zu unferer ärm— 
>/ A lichen Lebensweiſe, zu unjern raus 
ben Kleidern, zu unferm Wachen 
und Kaiten bequemen fonneft ?" 
Fulgentiudentgegnete treffend: „Der 
mir Den Willen, ihm zu dienen, eingeflößt hat, "ann 
mir wohl auch den Muth geben, daß ich meine 
Schwachheit befiege.* Dieſe entihloffene und doch 
auch wieder demüthige Antwort bewog Bauftus, ihn 
aufzunehmen und zur Prüfung zuzulaſſen. 

Die Nachricht von dem Standeswechſel des Pro— 
kurators ſetzte die ganze Provinz in Staunen. So— 
bald ſeine Mutter davon in Kenntniß gebracht war, 
lief fie an die Pforte des Klofterd hin und begehrte, 
bad man ihr ihren Sohn wieder herausgeben Tolle. 
Mehrere Tage lieh fie von ihrem Jammergeſchrei 
und ihren Ihränen nicht ab, ohne daß die bringen» 
den Vorftellungen, welde Fauſtus ihr machte, ihren 
Schmerz zu lindern vermochten. Ohne Zweifel wurde 
der Entichluß des ſonſt jo folgſamen Sohnes hiedurch 
auf eine harte Probe geitellt. Allein die höhere Kraft 
der göttlichen Liebe, die fich feines ganzen Herzens 
bemaͤchtigt hatte, erhob ihn über die Gefühle der Na— 
tur, die jebedmal dem Gehorſame weichen follen, den 


Bul« 





) Das Römische Martyrologium führt biefe beiben Heiligen unterm 1. Jänner an. 
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himmlifhen Dingen. Er überlich feine Güter der 
Mutter und dem jüngeren Bruder, unterzog fich den 
firengiten Bußübungen, entjagte gänzlich vem Gebrauche 
bed Weines, bed Deled und alles deſſen, was ben 
Gaumen Figeln mag, und brachte es in der Abtöbt- 
ung jo weit, daß er allen Mönchen zum Mufter umd 
Vorbilde dienen Fonnte. 

Nicht lange jedoch dauerte diefer glücjelige Zu- 
ftand, indem die Feinde der Kirche die Mönche aus 
ihrem Heiligthume vertrieben. Fulgentius zog ſich 
nun im ein entfernteres Kloſter zurück, mit deſſen 
Abte Felix er ſechs Jahre hindurch die Leitung der 
Gemeinde theilte. Felix beſorgte das Zeitliche und 
Fulgentius den Unterricht. Doch auch aus dieſem 
Zufluchtsorte wurde der Heilige wieder auigeftört. 
Die Numidier fielen in's Sand und 'zerftörten dad 
Klofter. Fulgentius und Felix retteten ſich nach Sicca- 
Peneria. Dort lebte ein arianifcher Prieſter, der 
faum ihre Anfunft erfahren hatte, als er die beiden 
Bekenner verhaften ließ und zu Stodjtreichen verur- 
theilte, ja, er ging in feinem unmenſchlichen Fa— 
natismus jo weit, ihmen überdieß noch Bart- und 
Haupthaare abicheren zu lajfen. Ueber dieſe Miß— 
handlung wurden felbft die Slaubensgenoffen dieſes 
Darbaren aufgebracht, und der arianiſche Biſchof er- 
bot fih gegen Fulgentius, den Prieſter zur Strafe 
zu ziehen. Der Heilige gab zur Antwort, daß dem 
Chriſten die Rache unterfagt fei. Um nicht ferner 
ber Wuth der Irrlehrer preiögegeben zu fein, fchiffte 
er nah Eicilien hinüber. Im Jahre 500 ging er 
nah Rom und beſuchte dort die Gräber der Apoftel. 

Nah einigen Jahren Fehrte er wieder in fein 
Vaterland zurüf und wurde darauf zum SPriefter 
und im Jahre 508 zum Biſchofe von Ruſpe ges 
weißt. Diefe neue Würde brachte nicht die ge 
tingfte Aenderung in feine bisherige Lebensweiſe. 
Gr behielt jeinen ärmlichen Klofterhabit bei, machte 
oft mit bloßen Füßen Meifen, fchlief in feinen 
Kleidern und fand täglih vor dem Nachtgottes— 
dienjte zum Gebete auf. Seine Nahrung bejtand 
in Gemüjen, Wurzeln und Giern, ohne die mindefte 
Würze. Erft in feinem Greijenalter lieh er ſich be 
wegen, mit Waffer verbünnten Wein zu genichen. 
Seine überwiegende Liebe für die Zurücgezogenheit 
veranlaßte ihn, zu Ruſpe den Ban eines Klofterd 
anzufangen, deſſen Leitung er feinem alten Freunde 
Felix zu übergeben gedachte. Allein che er vieles 
Vorhaben ausführen fonnte, wurde er von dem 
glaubensfeindlichen Könige Trafimund mit noch zwei— 
hundert andern Fatholiichen Biſchöfen nah Sar- 


Der achte Jaͤnner. 


binien verbannt. Schmerzlich fiel ihm der Abſchied 
von feiner Heerbe, bie er biöher aus allen Kräften 
vor ber Anftefung ber Irrlehre bewahrt hatte. Um 
jo mehr empfahl er fie Chriftus, dem oberjten Hir- 
ten, im Gebete. Die Wiederwärtigfeiten und alles 
Ungemad der Verfolgung ertrug er mit ber größten 
Gelaffenheit und mit gänzlicher Ergebung in ven 
Millen Gotted, und tröftete dadurch, wie durch feine 
Zufprache, feine Leidendgenoffen in der Verbannung. 

Fulgentius hatte ſich in Gagliari niedergelaffen 
und führte dort mit einigen Andern ein Flöfterliches 
Leben in feinem Mohnhaufe. In dieſer Zurücdge- 
zogenheit jchrieb er mehrere Bücher, in denen er 
die Lehre der Arianer, welche die Gottheit Chrifti 
läugneten, fiegreib befämpft. Hier, wie in feinem 
frühern und fpätern Leben wirfte er mehrere Wun« 
ver; allein er verbarg fie jo viel möglih vor ben 
Augen der Well. „Dan fann,* pflegte er zu 
jagen, „bie Gabe der Wunder haben und dennoch 
feine Seele verlieren. Die Wunder geben feine 
Sicherheit des Heiles. Cie fünnen zwar Hochach— 
tung und Beifall verjchaffen, aber was würde es 
einem Menſchen nügen, auf der Erde hochgeſchätzt 
zu fein, ber nachher zu den höfliihen Beinen ver— 
dammt wird ?* Menn er dur feine Gebete bie 
Heilung ber Kranken erwirfte, ſchrieb er dieſe ber 
göttlihen Barmherzigkeit und natürlichen Urſachen zur. 

Nah dem Tode des Königed Trafimund, der 
im Jahre 523 erfolgte, wurden die rechtgläubigen 
Biichdfe zurücgerufen. Als das Schiff, auf dem 
fie fuhren, zu Karthago landete, frohlodte die Stadt 
in heiliger Freude. Das Ufer wiederhallte von 
Glückwünſchen und Jubelgeſchrei, die beiim Anblide 
bes heiligen Fulgentius ſich verdoppelten. Dieſer 
blieb nicht Tange in Karthago, jondern eilte nad 
Ruſpe zur feiner verwaisten Kirche. Nun verviel- 
fachte er jeinen Eifer, die Obliegenheiten des geiit- 
lihen Hirtenamtes zu erfüllen. Vorzüglich legte er 
Hand an die Audrottung der Mißbräuche, welche 
fih da während der fangen Verfolgung eingeſchlichen 
hatten. Er prebigte täglich, um die Verirrten zur 
wahren Kirche zurückzuführen, die Sünder zur Buße 
zu bringen, die Kleinmüthigen aufzumuntern, Die 
MWanfenden im Glauben zu ſtärken. Er war im 
vollen Sinne des Worted ein apoftoliiber Mann. 
Für die Arınen und Nothleidenden trug er die zärt- 
fihfte Sorge. Die Tugenden der Demuth, Sanit> 
muth umd Geduld hatte er fih in cinem hohen 
Grade eigen gemacht. Nie hörte man von ihm 
eine Aeußerung des Selbſtlobes; mie berrübte er 


Der heilige Fulgentins, Bifchof zu Ruſpe, und ber heilige Abt Obilo. 
jenen Nächften mit einem harten Worte; nie jah| zeifung!* 


man an ihm ein Zeidhen der Ungebuld, war er 
auch den größten Widerwärtigfeiten andgejegt. Das 
Wohl feiner Untergebenen lag ihm mehr am Her— 
sen, ald fein eigenes. Diefe Tugenden machten den 
Heiligen Gott und den Menjchen angenehm. Leberall 
wurde er verehrt umd geliebt. 

Als er jein Ende herannahen fühlte, zog er 
üb in ein Klofter der fleinen Inſel Gircina zurüd, 
um ſich zur großen Reiſe in die Ewigfeit vorzu- 
bereiten. Allein die Bebürfniffe und Wehklagen 
ieiner Heerde riefen ihn bald wieder nah Ruſpe. 
Während feiner leuten Krankheit, die unter ben 
beitigften Schmerzen ſechszig Tage andauerte, wie 
derbolte er umaufbörlich die jchönen Worte: „Herr, 
verleibe mir jegt die Geduld und nachher die Mer- 

Der Heilige Odilo entiprog 77 
der adeligen Familie von Mercoeur, 
einer der berühmteften im Auvergne. / 
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Zu den Aerzten, welche ihm Bäder an- 
riethen, ſagte er: „Werdet ihr wohl einen fterb- 
lien Menſchen hindern können, zum fterben, wenn 
er das Ende ſeines irdiſchen Lebens erreicht hat?“ 
Er ließ ſeine Geiftlihen und Mönde um fi ver- 
jammeln, und ba fie alle in Thränen ausbraden, 
tröftete er fie und bat jene, bie er gefränft zu ha— 
ben glaubte, um Verzeihung. Nachdem er die An- 
wejenden noch zur Standhaftigfeit im wahren Glau— 
ben und zum Gifer im Dienite Gottes ermahnt und 
befohlen hatte, Alles, was er hinterlaffe, unter vie 
Armen audzutheilen, verſchied er jelig im Jahre 
des Herrn 533. Man hatte eine ſolche Berehrung 
für jeine Tugenden, daft man ihn gegen den Ge— 
braud jener Zeit im der Kirche beerdigte. Später 


kamen jeine heiligen Ueberrefte in die Stadt Bourges. 


J Untergebenen mehr durch jein Bei- 
* ſpiel, als mit Worten, war der 
Erſte und Eifrigſte im Chorge— 


— 





Gr war im ſeiner Kindheit ehr — ſange, der Strengſte im Gebrauche 
ſchwaͤchlich, ſo daß er weder ſtehe ber Bußwerke, der Geduldigſte in 
noeh geben konnte. Die Mad, mn. uk” © „der Ertragung der Beichwerben, 
welche ibn auf den Armen tragen | 1 m « der Demüthigite in Worten und 
muste, ging eined Tages in Ge 83 NE = Werken. Anhaltendes Faften, ein 


ibärten irgend wohin und jehte ben A 
Kleinen bei der Kirchthüre nieder, INDay 
während fie im ein nahe gelegenes |» 

Haus trat, um dort ihren Auftrag — 
auszurichten. Odilo drebte ſich um ——* 
und kroch in die Kirche hinein bis SENT 
um Altare der göttlichen Mutter. * ARE 

Dort entitrömte feinem —2 
Herzen ein kurzes, aber heißes Ge a, Re 

bet, und ſieh da, bie gelähmten | 

Slider wurden beweglih und er fehrte friſch und 
grund nach Haufe zurüd. Bon dieſer Stunde an 
di an das Ende jeined Lebens trug er die größte 
Verehrung zu der feligitien Jungfrau, deren Fürbitte 
er jeine Geſundheit zu danken hatte. 

Zum Jünglinge berangereift, trat Odilo in das 
Klofter von Glüny ein und empfing dad Ordenskleid 
and den Händen des heiligen Majolus, der-ihn 991 
in feinem Gehilfen erwählte, obgleih er damals erft 
neunundzwanzig Jahre alt war. Nah dem Tode 
Neid Vorſtehers wurde ihm allein die Yeitung der 
Abtei übertragen. Nur mit großer Mühe konnte der 


—— 4 IQ * 





rauhes Bußkleid und eine eiſerne 
1 Kette mit kleinen Stacheln, waren 
"| die Mittel, die er anmendete, um 
die unordentlichen Begierden bes 
Rleiiches zu zähmen. Bei dieſer 
IE Strenge gegen ſich jelbft war er 
78 voll Ghte und Sanftmurh gegen 
IS Andere, bejonderd gegen die Sün- 
der, wenn er eine ernitliche Neue 
= an ihnen bemerkte. Mie legte er 

— all zu — Bußwerke auf, wohl aber er— 
mahnte er fie, zur Beſſerung ihres Lebens vie heili— 
gen Saframente recht oft zu gebrauchen. Er pflegte 
zu jagen, lieber wolle er bei Gott Rechenſchaft ab» 
legen wegen zu großer Milde, ala wegen Leber- 
maßes in der Strenge. Daher fam es, daß die ärg— 
ften Sünder ihm ihre Vergehen befannten und als 
wahre Büher aus feinem Beichtituhle gingen. Dieie 
und andere Tugenden verbreiteten den Ruf des Hei» 
ligen in die weitejte Kerne. Die heilige Kaijerin Adel» 
heid verlangte ihn vor ihrem Tode zu ſehen, und 
als jie den Mann Gotted erblickte, weinte jie vor 








demüthige Diener Botted zur Annahme biejer Würde | rende und küßte fein Obergewand. 


bewogen werden, und erſt dann, als er erfannte, 


Im Jahre 1014 begleitete Odilo den Kaijer 


daß es ſo der göttliche Wille ſei. Gr regierte ſeine Heinrich U. nah Rom zur Krönung und erhielt von 
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dem frommen Fürften werthvolle Geſchenke in Gold| Banned, waren, gelang e8, die Eifenföpfe fügſam 
und Ebelfteinen für fein Klofter. Bon tiefer Ehr-| zu machen. 


furcht gegen ben heiligen Benedift durchdrungen, be- 
nüste Odilo feine Anmefenheit in Stalien, um ben 
Berg Gafjino zu bejuchen, wo er fi als bejondere 
Gnade ausbat, der ganzen Gemeinde bie Kühe zu Füffen. 

Nach feiner Heimfehr unternahm er öfter Rei— 
fen, um in mehreren Klöftern jeined Orbend, bie 
von der urfprünglichen Heiligkeit ihrer Stiftung ab» 
gewichen waren, Berbefferungen einzuführen. Ins— 
bejondere jah er darauf, dab die Freigebigfeit gegen 
bie Nothleidvenden nach den Vorſchriften der Regel 
geübt würde. Er jelbft war im höchften Grade 
mildthaͤtig. Als er während ber großen Hungerd- 
noth von 1016 dur feine unermeßlichen Almofen 
alle Vorrathskammern des Klofterd erjchöpft hatte, 
ließ er die heiligen Gefäße einſchmelzen, um ben 
leidenden Gliedern Jeſu Chriſti Beiftand gewähren 
zu fönnen. Dabei gab er den Armen recht heil 
fame Lehren. Sie jollten fih vor jenen Laftern in 


Die Liebe unfers Heiligen erſtreckte ſich ſogar 
bis auf die Verſtorbenen, die ber göttlichen Ge— 
rechtigkeit noch nicht vollends genug gethan hatten. 
Unaufhörli flehte er in brünftigen Gebeten um 
ihre Befreiung und empfahl auch Andern fehr nad: 
brüdlih dieſe fromme Uebung. Nah der Hand 
traf er in jeinem Klofter die Einrichtung, daß gleich 
am eriten Tage nah dem Feſte aller Heiligen das 
Andenken der Abgeftorbenen dur die Aufopferung 
der heiligen Meſſe für dieſelben und durch Uebung 
guter Werke begangen werden ſolle. Auch in den 
übrigen Klöſtern der Benediktiner wurde dieſe An- 
ordnung aufgenommen, und Papft Johann XV. 
beitimmte darauf hin biefen Tag in der ganzen 
Chriftenheit zum Trofte der armen Seelen. 

Hätte man noch den geringften Zweifel gegen 
bie Demuth unjerd Heiligen und ſeine aufrichtige 
Scheu vor allen Ehren gehegt, jo wäre dieſer durch 


Acht nehmen, zu welchen mande Menjchen durch |jeine ftandhafte Weigerung, 1031 dad Erzbisthum 


die Armuth verleitet werben, und nach dem Bei— 
jpiele des frommen Tobiad und ded armen Lazarus 
in der Geduld fich üben. 

In diefen Zeiten waren Raub und Morb jehr 
gemein. Jeder Edelmann glaubte fich berechtigt, 
mit gewaffneter Hand feine Streitigfeiten ausfechten 
zu dürfen. Um einem jo jehretenden Unweſen Ein- 
halt zu tun, führte man den fogenannten „Gotted- 
frieden“ ein. Allein der gewaltthätige Adel Mäubte 
fi lange gegen diefe wohlthätige Anordnung, und 
nur ben unermüblichen Bemühungen und vereinten 
Ermahnungen jo einflußreiher Männer, wie ber 


Lyon anzunehmen, gehoben worden, Am Ende jei- 
ned Lebens hatte Odilo noch eine ſchwere Prüfung 
in ber Geduld zu beftehen, da ihm Gott während 
ber fünf legten Jahre jehr jchmerzlihe Krankheiten 
zuſchickte. Allein er blieb ſich immer glei und 
litt ald ein wahrer Jünger des Kreuzes. Als er 
jeinen Tod herannahen fühlte, ließ er ſich im bie 
Kirche tragen und verſchied auf einem mit Ajche be- 
freuten Bußkleide. Am Abende zuvor hatte er bie 
heilige Wegzehrung und die legte Delung empfangen. 
Dieß geihah 1049, nachdem Odilo ald Abt ſechs— 
undfünfzig Jahre dem Klofter vorgeftanden war und 


heilige Odilo und der gottjelige Richard, Abt von ſein fiebenundachtzigftes Lebensjahr erreicht hatte. 
Lchrftüde und Nachfolge. 


Ziehet ar, als bie Auserwählten Gottes, die Demuth, Sanftmuth umb Geduld. 


1) Demuth, Geduld und Sanftmuth find in Wahr, 
beit drei edle Tugenden, deren fich ſowohl der heilige 
Fulgentius, als ver heilige Odilo nah dem Beifpiele 
unfers lieben Heilandes beftäntig befliffen haben. Wie 
folgft du dieſen Heiligen ober vielmehr Chriftius dem 
Herrn feldft nah? — Du erhebft dich über Andere, 
rebeft viel zu deinem Lobe, fucheft von Andern gelobt 
und gefchägt zu werben, trachteft mehr nach Ehren und 
Würden viefer Welt, als nah der Gnade und fFreunds 
fchaft Gottes. Iſt das eine chriftliche Demuth? Du 
begegnet veinem Nächften mit rauhen und harten Wor- 
ten, führft ihn auf eine ganz unartige Weife an, jchän- 
deft und ſchmäheſt ihn, Haft etwa gar ven Muth, ihm 


(Kol. 3, 2.) 

alles Lebel zu wünſchen. Iſt das eine chriftliche Sanft- 
muth? Stößt dir etwa ein Yeiden zu, wirb dir eine auch 
nur geringe Unbild zugefügt, oder verhängt etwa Gott 
ein Unglüd über dich — da ift des Murrens und Klagens 
fein Ende. Iſt das chriftliche Geduld ? — Antworte du dir 
felbft und mache den Vorfag, fünftighin in biefen drei 
Zugenben bich eifriger zu üben. Erhebe bich über Nie- 
manben, Rebe nichts zu deinem eigenen Lobe. Trachte 
nicht nach eitlem Lobe der Menſchen. Beleivige deinen 
Nächten nie mit rauhen und harten Worten. Stoß feine 
Schelt- oder Schmähworte gegen ihn aus. Yu Kreuz 
und Leiden, in Schmerzen, Unbilden und Berfolgungen 
murre nicht wider Gott. Bellage dich nicht, als wenn 
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dir zu viel geſchähe, ober al& wenn das, mas bu zul„Unfer Schöpfer hat ums deßwegen unfer Ende verborgen 
tiven haft, gar zu hart wäre, gar zu lang bauerte. | halten wollen, damit wir immer zum Sterben bereit feien, 


Bende dich vielmehr zu Gott und bitte ihn um bie 
Gnade, Alles mit chriftliher Geduld zu leiden. Rufe 
mit dem heiligen Fulgentius: „Herr, jekt gib Geduld!“ 
2) Beide Heilige bereiteten fi zum Tode mit allem 
Eifer. Gott offenbart uns Menfchen insgemein die Stunde 
des Todes nicht. Warum? Der heilige Athanafius fagt: 
‚Damit wir nicht frei werben im Sündigen und träge 
in guten Werten.“ Wenn die Menfchen allgemein ben 
Tag und bie Stunde ihres Todes vorher müßten, fo 
würden bie meiften um gute Werke fich zu jener Zeit 
wenig oder gar nicht befümmern, wo fie den Tod nicht 
m fürchten hätten. Hingegen würden fie fi muthwillig 
ın mande Sünden flürgen und in felben ohne Sorge da— 
bin leben bis zu der Zeit, wo ber Tod vor ber Thüre 
kände, Die Buße, welche fie alsdann zu wirken fich vor- 
genommen haben, würde entweber gar nicht gemirfet wer: 
ven, oder wegen vielerlei Urfachen mangelhaft, ungültig 
und ehne Nuten fein. Denn was foll das für eine 
Duke fein, wenn man allein aus fmechtlicher Furcht vor 
ver Eirafe Die Sünden bereuet und aufhören will zu 
jänigen, weil man feine Zeit mehr zum Sünbigen hat? 
So gefchieht es alfo zu unferm Nutzen, daß Gott ber 
Serr uns den Tag des Todes nicht offenbart. Eben das 
will der heilige Gregorius anzeigen mit biefen Worten: 


weil wir nicht wiffen, wann wir fterben müſſen.“ Diefes 
ift es, was Chriftus der Herr in feinem Evangelium von 
uns mehrmals fordert und burch verfchiedene Gleichniſſe 
fehrt. „Euere Lenden,“ fagt er, „follen umgürtet und 
brennende Lampen in euren Händen fein. Ihr follet gleich 
fein den Dienern, bie auf ihren Herrn warten, wenn er 
zurüd fommt von der Hochzeit; damit fie ihm, wenn er 
fommt und anflopft, alfogleidh aufmachen. (Luk. 12, 35. ff.) 
Ferner: „Wenn der Hausvater wüßte, zu welcher Stunde 
ber Dieb käme, fo würbe er gewiß wachen. So feid benn 
auch ihr bereitet; denn ber Menfchenfohn wird zu einer 
Stunde fommen, wo ihr es nicht vermuthet.“ (Pul. 12, 
39. fi.) — Anberewo, nachdem er bie befannte Parabel 
von den zehn Jungfrauen erzählt, fagt er: „Darum 
wachet, denn ihr wifjet weder ben Tag noch bie Stunde.” 
(Matth. 25, 13.) Merke es wohl: Weil uns ber Tag 
des Todes unbelannt ift, folfen wir wachen und uns im« 
mer zum Sterben bereit halten. Diefes ift die Abficht 
Gottes, da er uns ben Tag unfers Todes nicht offenbart. 
Nah dieſem richte dein Peben ein. Sekte dich in einen 
ſolchen Stand, daß, wenn ber Tod fommt, du nicht un« 
glüdfelig fterbeft. Erhalte dich auch in biefem Stande. 
„Selig find jene Diener, welche ver Herr, wenn er fom- 
men wird, wachenb antrifft.“ (Yuf. 12, 37.) 


Gebet, 


Erhebe unſere ‚Herzen zu Dir, o Bott! damit 
wir im dieſein Leben frei zu Dir hinanftreben und 


in Dir allein die wahre Freudenquelle juchen und fin- 
den. Durch Jeſus, deinen Sohn, unſern Herrn. Amen. 


Der neunte Tag im Monate Jänner. 


Ver heilige Petrus, Biſchof von Sebafte in Armenien, und der heilige 
Severin, Abt und Glaubensprediger in Bayern und Oefterreich.*) 


Petrus, welden die Kirche heute verehrt, war 
das jüngfte von zehn Kindern aus ber Ehe des hei- 
ligen Bafilins und der heiligen Ginmelia. Seine 
Gltern wurden bed Glaubens wegen unter Marimian 
verbannt und gendthiget, ſich in die Gindden von 
Vontus zurückzuziehen. Drei von jeinen Gejchwiftern 
rrlangten mit Petrus die alle andern Ehren weit 
überftrablende Ehre der Heiligiprehung. — Bafilius 
der Große, Gregorius von Nyſſa umd die heilige Ma- 
rına. Water, Mutter, Söhne, Tochter — in ber 
Ihat, nichts mag unferer Bewunderung würdiger er- 
‘seinen, ald eine folde ganz aus Heiligen beftehende 

*, Der heil, Severin erſcheint im Römiihen Martyrologium 

Bopel's Oegenve. yie Null. 1. 


Familie. Allein wem jollen wir biefed Wunder zu« 
ichreiben? Gott und dann dem Beifpiele, den Ge— 
beten und Mahnungen der Großmutter unſers Petrus, 
der heiligen Macrina der Neltern. Dieſe hatte auf 
ihre Nachkommen jenen Geift der Abtödtung ver- 
pflanzt, ohne den es fein wahres Ghriftenthum gibt. 
Und fie, ftatt von ihrer verehrungswürbigen Groß— 
mutter in ihren Sitten abzuarten, jtrebten vielmehr 
dad Leben derjelben in fich zu erneuern. 

Petrus verlor feinen Vater ſchon bald nad jei» 
ner Geburt und fam in die Hände jeiner Schweiter 
Macrina, die ihn nad den Grumdjägen ber hriftli« 
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hen Frömmigkeit erzog. Sie wollte 
nicht, daß er fich auf die weltliche 
Gelehrſamkeit verlege, und forgte 
einzig dafür, daß er im den Pflich— 
ten der Religion wohl unterrichtet 
wurde. Sie fand aud im ihrem 
jungen Bruder glüdliche Neigun- 
gen und eine wunderbare Ueber— 
einftiimmung mit den heiligen Ab- = 
fichten, die jie mit ihm hatte. Pe-⸗— j 
trus machte täglich neue Nortichritte N 
in der Erfenntniß göttlicher Dinge °D-\ \ 
und auf den Wegen der Vollfom- = 2: 
menheit. — en 
Die heilige Emmelia hatte zwei — — 
Klöfter geſtiftet, eines für Männer EERIFTON GG 
das andere für Frauen, und bi SG ; i 9 
Leitung des erſteren hrem Sohne —— 
Baſilius und die des anderen ihrer Tochter Macrina predigt. Petrus bot alle Kräfte auf, die reine ka— 
übertragen. Petrus vereinigte ſich mit den Jüngern tholiſche Lehre wieder herjuftellen und auf den Trüm— 
ſeines Bruders, dem er auch im Jahre 362 als Abt mern des Irrthumes das Gebäude der Wahrheit neu 
der heiligen Genoſſenſchaft nachfolgte. Mehrere Jahre aufzuführen, jo dab feine Ginfegung als ein jichtba- 
fand er diefem Amte mit eben fo großer Weiöheit red Zeichen der bejondern Fürjorge Gotted gegen die 
als Heiligkeit vor. Die grauenvolle Hungerdnoth, | Kirche von Sebafte angejehen ward. Im Jahre 381 
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füllung feiner Amtspflichten. Im 
Jahre 373 ftarb feine Heilige Mut» 
ter Emmelia. Petrus und feine 
Schweſter Marrina waren bei ih— 
em Tode gegenwärtig, pflegten und 
teöfteten fie und empfingen ihren 
Segen. 

Unfer Heiliger lebte in feinem 
Klofter bis zum Jahre 380, wo 
er zum Nachfolger des mit Tod ab- 
gegangenen Biſchofs Euſtathius von 
ESebaſte erwaͤhlt wurde. Hier ent- 
ul widelte er eine Kraft, bie ihn jei» 

- ned Berufes durdaus würdig er- 
ſcheinen ließ. Er fand feine Diö- 
Feſe im traurigiten Zuftande, denn 
jein Vorgänger, ein erflärter Aria- 
ner, hatte die Irrlehre öffentlich ge— 
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welche zu jelbiger ‚Zeit die Länder des Pontus und 
Kappadocien heimfuhte, gab unſerm Heiligen Gele— 
genheit, feine Nächftenliebe im ſchönſten Lichte ſtrah— 
[en zu laffen. Ein gewöhnlicher Kloſtervorſtand hätte 





fein Almofen mit jogenannter fluger Sparjamfeit 


wohnte er der Kirchenverfammlung in Konftantinopel 
bei, wo er die Verdammung des Macedonius, ber 
die Göttlichfeit des heiligen Geiftes läugnete, mit den 
andern Biſchöſen unterichrieb. Nachdem er fieben 
Jahre jein Bischum mit wahrhaft apoſtoliſchem Eifer 


ausgetheilt. Petrus aber, weit entfernt von einer | verwaltet hatte, jtarb er im Jahre 387. Wir Iejen 
ängftlichen Berechnung feiner Mittel und nur erfüllt\bei dem heiligen Gregor von Nyffa, daß die Ein- 
vom Vertrauen auf die Güte Gottes, dachte weder an wohner von Sebafte fein Andenfen mit jenem meh— 
fih, noch an feine Brüderſchaft und opferte Alles|rerer Martyrer ihrer Stadt öffentlich verehrten. Das 
auf, um bie Gräplichfeit des Uebels zu mildern. Die ganze chriſtliche Alterthum zeugt mit einftimmigem 
Armen wurden ber alleinige Gegenftand feiner Sorg- Lobe für unfern Heiligen. 

jalt; er nährte und verpflegte eine Menge Menſchen, 
welche der Hunger bei ihm Zuflucht zu nehmen ge= 
zwungen hatte, jo daß es in der Einöde des Klofters 


Faft zu berfelben Zeit, oder nur wenig jpäter, 
wimmelte, wie fonft in den Gaſſen volfreicher Städte. 


als der heilige Valentin (j. 14. Februar) trat an 
Und wenn bie Ginfünfte der Brüderſchaft erjhöpft den Ufern ver Donau, in ber Gegend der jetigen 
waren, wußte er durch jeine Berebjamfeit von den | Hauptſtadt won Defterreih, eim ganz unbefannter 
Meichen große Summen zu erlangen, die er dann | Mann ala Glaubenäprediger auf. Gr hieß Se: 
wieder zur Milderung des Unglüds ausgab. verin, war aus dem Morgenlande gefommen und 

Sein Bruder, der heilige Baftlius, der im Jahre | führte ein ſehr firenges, buffertiged Leben. Gin 
370 auf ben biſchöflichen Stuhl zu Gäjarea erhoben rauhes Kleid umgab ihn; er ging auch zur fireng- 
worden war, weihte ihm zum Prieſter, und Petrus ſten Winterszeit nur barjuß und begnügte fich des 
betrachtete diefe Würde ald eine neue Verpflichtung, | Tages mit einer einzigen, und dad nur jehr ärm- 
immer mehr nach der evangeliihen Vollkommenheit lichen Mahlzeit. Zwar lich fein ganzes Benehmen 
zu fireben. Mit verboppeltem Gifer ergab er ſich auf eine hohe Herkunft jchließen; aber er verbarg 
daher den Uebungen ber Frömmigkeit und der Er- aus Denmth feinen Geburtsort, feinen eigentlichen 
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Namen und jeinen vorigen Stand 
und befaßte fih mum nur mehr 
tumit, feine eigene Seele für das 
bimmfishe Baterland zu heiligen 
und auch die Seelen Anderer für 
Jeſus Chriſtus zu gewinnen. Die 
zu machte er den Anfang in Aſtu— 
rid, dem heutigen Stockerau bei 
Mölf, wo damald großes Sitten» 
verderbniß herrſchte. Es war Se» 
verin von Gott geoffenbaret wor- 
den, welch großes Unglück den Ein- 
wohnern von Afturis bevoritehe. 
Gr ging daher in ihre Kirche und 
ermabnte fie, Buße zu thun um 
durch Geber, Falten und Almoſen 
den nabenden Zorn Gottes noch 
bei Zeiten von ſich abzuwenden, 
ſonſt würde der einbrechende Feind 
ihnen den Untergang bringen, Al— 
fein Niemand glaubte ibm; er 
wurde nur verfpottet und verböhnt 
und mußte dieſen Ort verlajlen, 
vr au bald darnach dem gütt- 
lien Straigerichte anheimfiel und 
serftört wurde. 

Don Aſturis begab ih Se- 
wrin nah Gomagenid, dem heu— 
tigen Greifenftein an der Donau. 


Auch hier predigte Severin den Gin» _ 


wohnern, und als dieje das Un— 





auch durch fein Gebet, daß bie 
zugefrorne Donau viel früher als 
ſonſt aufthaute, und die mit Korn 
beladenen Schiffe von den oberen 
Gegenden des Stromes nad Wien 
fommen fonnten, wodurch aller 
Hungerdnoth auf einmal ein Ende 
gemadt wurde. Nun ging Se- 
verin's Wirkſamkeit erſt get ei⸗ 
gentlich an. Er predigte mit hin— 
reißender Kraft und erſüllte ſeine 
Zuhdrer mit lebhaftem Abſcheu 
gegen die Sünde. Er führte durch 
ſeine Worte, mehr aber noch durch 
ſeinen eigenen Wandel, Alle zur 
Tugend und zur Liebe Gottes. 
Ueberall war er auch zur Hilſe 
bereit; Arme, Kranke, Nothlei— 
dende, Gefangene janden an ihm 
einen Tröfter, Befreier umd liche: 
vollen Bater. 

Aus Liebe zur Ginjamfeit 
zog Äh Severin von Faviana, 
oder Wien, in eine Fleine Zelle 
bei den Weingärten zurück und 
widmete ſich da im ungejtörten 
Eifer dem Gebete und der Be- 
trachtung. Nahe dabei gründete 
er das Klofter Sievering, worin 
er durch Wort und Beifpiel Miele 
zu einem heiligen Wandel anlei- 


glüf von Afturis vernahmen, glaubten fie jeinen|tete. Bon allen Seiten nahten ſich ihm Hiljäbe- 
Borten, thaten voll Reue und Zerfnirihung Buhe|dürftige; ja ſelbſt Heiden und Ketzer juchten voll 
und wurden gerettet; denn der Feind, der ſich auch) Ehrjurdt Rath umd Hilfe bei ihm. 
ıbrer Stadt ſchon genaht hatte, trat plöslih, von So uahım der König der Rugier, Flacka, der 
emem Erdbeben erſchreckt, ven Rüdzug an. ein Arianer war, zu ihm feine Zuflucht, weil er fürd- 
Da Severin's Vorherjagungen, welche jo ge-|tete, von den Gothen überfallen zu werden. Der 
nau eintrafen, auch noch von Wundern begleitet | Heilige gab ihm zur Antwort: „Würde uns Beide 
waren, jo erlangte der heilige Mann einen foldhen |der katholiſche Glaube vereinigen, jo hättet du viel 
Ruf, daß die Einwohner von Naviana, dem jetigen | mehr für das Heil deiner Seele bei mir Rath holen 
Wien, bei einer entitandenen Hungersnoth zu ihm ſollen; da es dir aber nur um das Zeitliche zu thun 
ihre Zuflucht nahmen. Severin fam in dieje Stadt iſt, jo wille: Die Gothen werden dir fein Leid zu— 
und ermahnte ihre Bewohner, durch Bußwerke die fügen, jondern dich im Frieden regieren laſſen!“ Und 
Zahtigumgen Gotted von ſich abzuwenden. Seine ſo geihah es auch. 
Grmahnungen waren nicht ohne Frucht. Da lieh Recht merkwürdig ift noch ein anderer Beſuch, 
der Heilige auf Eingebung Gottes eine reihe Wittwe, |den Severin in jeiner Zelle bei den Weingärten er- 
die aus Gewinnſucht vieles Getreide verſteckt hatte, zul hielt. Der Herulerfürt Odoaſer fam auf jeinem 
ib fommen und bielt ihr eine jo eindringlihe Straf» Zuge nach Italien im Jahre 474 in ſchlechter Klei— 
—— daß die Wittwe alles Getreide unter die dung zu Severin und trat gebückt in deſſen niedrige 
Armen vertheilte. Mittlerweile erlangte Severin! Zelle. Der Heilige aber richtete a ie folgende 
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welches oberhalb Bilshofen an der Donan liegt. 
Weil die Donan bei ihrem Austreten der dortigen 
Kirche hart zuſetzte, fo bezeichnete fie Severin mit 
dem Zeichen des heiligen Kreuzes unter vertrauens— 
vollem Gebete; und ſeitdem wird die Kirche, wenn 
auc Alles rings umher überfhwemmt ift, nie mehr 
vom Strome berührt. 

Ueberall ſuchte Severin Wohlthaten auszujpen- 
ben, überall Unglüdf abzuwenden. Deßwegen jagte 
er den Einwohnern von Paſſau die Zerftörung ihrer 
Stadt vorher und warnte bie Bürger von Salzburg, 
rathend zur Flucht. Aber er fand Fein Gehör, und 
die Ungehoriamen mußten hart dafür büßen. Mur 
Lorch wurde dur ihm gerettet. 

Nachdem der Heilige allenthalben feine Schritte 
mit Wohlthun gegen Arme und Nothleivdende bezeic- 
net, allenthalben die Sünder zur Buße und Beſſer— 
ung aufgefordert, allenthalben durch Wort und Bei- 
ſpiel den Weg der Wahrheit und der Tugend gezeigt 
hatte, nahte endlich die Zeit, wo er für alle jeine 
Arbeiten und Mühen den Lohn empfangen follte. Er 
befand jib eben im Kloſter zu Sievering, als er 
am 5. Januar 452% von einem heftigen Seitenftechen 
angegriffen wurde. Er fagte num den Seinigen fein 
nahes Ende vorher, jo wie auch die baldige Ber- 
wäjtung ihrer gegenwärtigen Wohnpläge, und bat, 
fie möchten alsdann bei ihrem Abzuge feine Leiche 
in das Land der Römer mitnehmen. 

Als die Schmerzen immer heftiger wurben, 
A»: - empfing er die heiligen Saframente, ermahnte noch— 

: —— —— rn mal alle um ihn verfammelten Brüder zur gegenjei- 
Worte: „Gehe Hin nae nah Italien; du — zwar jest tigen Xiebe, zum Gebete und zur Gottesfurcht und 
noch mit abgenüsten Fellen bededt, aber Italien fing endlich, da die Uebrigen vor Weinen es nicht 
wird fie dir für köſtlichen Schmuck abtauſchen, und vermochten, ſelbſt den Lobgeſang an: „Lobet den 
du wirſt bald im Stande ſein, Vielen gar Vieles Herrn in ſeinen Heiligen, und Alles, was Odem 
zu ſchenken.“ Als ſich dieſe Weiſſagung bald auch hat, lobe den Herrn!“ Nach dieſen Worten ver— 
erfüllte, jchrieb Odoaker an den heiligen Severin ſchied er am 8. Jänner 482, zu der nämlichen 
einen ehrfurchtsvollen Brief mit dem Merfprechen, | Stunde, die er früher vorhergefagt hatte. 
ihm jede Bitte zu gewähren. Der Heilige bat bloß, Nah ſechs Jahren fahen ſich die Jünger des 
daß einigen Berbannten die Heimfehr in ihr Vater⸗ Heiligen gendthigt, vor dem Einbruche roher Völ— 
land erlaubt werden möchte, und diefe Bitte wurde kerſchaften die Flucht zu ergreifen und nach Stalien 
ihm auch aljogleih gewährt. zu ziehen. Dahin nahmen fie num ben Leib ihres 

Severin machte auch mehrere große Wander: ehrwürdigen Vaters mit, wie er ihnen aufgetragen 
ungen, um ben Glauben an Jeſus Chriftus fo weit|hatte. Er ruhet jegt in Neapel in einem Benebifti- 
als möglich zu verbreiten. Er Fam bis Kinzing, Inerklofter, welches von ihm den Namen trägt. 


Lehrſtũcke und Nachfolge. 
Herr, bu wirft ben Gerechten fegnen. (Bf. 5, 13.) 
1) Die Wiffenfchaft des Heiles ift die Wiffenfchaft die Eltern, die ſich mehr befleigen, ihren Kindern ben 
aller Wifjenfchaften. Welch große Verantwortung Haben | Geift ver Welt und Eitelfeit einzuprägen, als in ihnen 
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ven in der heiligen Taufe empfangenen heiligen Geift zu| Gottes Waffen der Ungerechtigleit zu machen und bamit 


erhalten ?_ Wie viele Gelehrte, die ihre Zeit mit ihrem 
Nuhme verberrlichet, werden es bereuen, baß fie fo viele 
Müde für die Welt und das Zeitliche, jo wenig aber für 
de Cwigleit und den Himmel angewendet haben! Sie 
wuhten viel; fie fonnten gelehrte Geſpräche führen; ſie 
verfaßten fo viele berühmte Schriften: aber bie allein 
nethwwendige Wiffenfchaft verftanden fie nit, Die Lehre 
ves Evangeliums, die allein zum Himmel führt, war 
ihnen verborgen, oder wenn fie ihnen auch befannt war, 
fo richteten fie ihr Peben nicht varnach ein. Was hat jo 
vielen gelehrten Heiden, deren Werfe wir noch immer an+ 
kamen und als Meifterftüde nachzuahmen fuhen, — 
was bat ihnen ihre Wiffenfchaft genügt? „Sie werben 
jegt gelobt, wo fie nicht find,“ fpricht ver heilige Auguftin, 
„und gequälet, wo fie find.” Sie fehen nun ihre Blind- 
heit ein und rufen in der Hölle: „Wir haben geirrt, und 
des Licht der Gerechtigkeit hat uns nicht geleuchtet." 
Yafiet uns die Gefinnungen ver heiligen Macrina an- 
aehmen und dem heiligen Petrus von Sebafte nachahmen! 
Befleißen wir uns in dem, was unfere Seele ewig be 
zläden lann. Die Stunde wird kommen, wo wir nicht 
mehr dur Bermuthungen und Gleichniſſe, fondern durch 
reine und beutlihe Kenntniß die Vortrefflichleit unb den 
Brrth des Heiles einfehen werden. 

2) Der Heilige Petrus verwendete feine Talente und 
Reuntniffe zur Vertheibigung der Wahrheit und zum 
huge der Tugend. Die viele gibt es, beſonders in 
den jekigen Zeiten, welche ihr Talent zur Kränkung ber 
Religion und Tugend verwenden? Es ift nichts in unferer 
Religion, das fie nicht durch ihre hämifchen Spöttereien 
\äberlib und veräctlid machen. Gin Strom ver ver: 
zerblichſten Bücher ergießt fih auf allen Seiten. Das 
winplichite Yafter wird unter der reizenden Gejtalt ver 
Tigend dargeitellt. Man fucht ſolche gefährliche Schriften 
überall auf, lieſt fie mit Vergnügen und Luft und trinkt 
werig dus ſüße Gift, welches der Tugend und Religion 
das Veben nimmt. Der unfchuldigfte Jüngling wird vom 
Reize der erregten Wolluft bingeriffen und ftürzt ſich in 
den Abgrund des Laſters. Eltern und Erzieher können 
acht ſergfältig genug fein, ſolche ſchädliche Bücher von 
sen Kindern und Zöglingen zu entjernen, Wie viele 
Singlinge verſchwenden die Ffoftbare Zeit ihrer Jugend 
um vernachläffigen die Bildung ihres Berftandes und 
Hetzene, wodurch fie in Stand gefegt würden, Tugend 
und Wahrheit zu verbreiten und fich ber Kirche und dem 
Staate mäglich zu machen! Suche ftets, lieber Yefer, dein 
Talent nach allen Kräften zu deinem und Anderer Heile 
wiumwenben, und hüte dich vor allem, aus ben Gaben 


gegen Religion und Tugend zu ftreiten. 

3) Der heilige Severin hatte einen ſolchen Seelen- 
eifer, daß er fein Vaterland und Alles verlief, um in 
fernen Ländern unter den größten Mühſeligleiten vie 
Lehre Yefır zu verkünden. — Wie fieht es mit deinem 
Seeleneifer aus? Bift bu vielleicht nicht einmal um das 
Heil deiner eigenen Seele beforgt? Du haft nur eine 
einzige, aber eine unfterblihe Seele; wie unſinnig wäre 
ed, wenn bu dich um alles andere, um Hab und Gut, 
um Ehre und Anfehen, um Freude und Genuß, aber um 
deine Seele nicht befümmern würdeſt? Was hilft e8 dem 
Menſchen, wenn er bie ganze Welt gewinnt, aber au 
feiner Seele Schaden leidet? Deine Seele ift von Gott 
nach Gottes Ebenbild erfchaffen; iſt durch das foftbarfte 
Blut Jeſu Chriſti von Sünde und Berberben rein ge- 
waſchen und vom heiligen Geifte mit Unfhuld und Gnade 
geziert worden, fo daß fie für den Genuß einer ewigen, 
bimmlifchen Glüdfeligkeit, für eine ewige Anfchauung 
Gottes befähiget if. Sollteft du für die Bewahrung 
biefe® unfchägbaren Kleinodes nicht alles Andere mit 
Freuden fahren faffen over vahingeben? Und da die Seele 
beines Mitmenfchen venjelben hohen Werth und viefelbe 
hohe Beitimmung Hat, wie die beinige, und da bu ben 
Nächften lieben follft, wie dich felbit, fo mußt bu mit 
der nämlihen Sorgfalt, wie um bein Seelenheil, auch 
um das Seelenheil deines Mitmenfchen dich annehmen. 
Du brauchft darum nicht deinen Geburtsort, dein Bater- 
land und alle die Deinigen zu verlaffen, wie die heiligen 
Slaubensprediger gethan haben; denn wie beine eigene 
Seele, fo find dir auch beftändig die Seelen folder ge: 
genwärtig, für beren Heil bu bich im thätiger Yiebe ver- 
wenden fannft. Sorge alfo vor Allem für dein Seelen: 
heil; forge eben fo aud für das Seelenheil deiner Mit 
menschen! — Wenn aber der Eifer für das eigene See: 
lenheil und der Eifer für das Heil der fremden Seelen 
nachläßt, dann fteht wohl nichts anderes zu erwarten, als 
daß die Sittenlofigleit überhand nimmt und Gottes Sıraj- 
gerichte herbeizieht. Zwar ſchickt Gott, bevor er mit fei- 
ner Strafruthe züchtiget, von Zeit zu Zeit einen heiligen 
Severin fowohl an ganze Völlerſchaften, als an einzelne 
Menfhen, um fie zur Buße und Beſſerung und bamit 
zur Abwendung oder Befänftigung des göttlichen Zornes 
zu bewegen. Über mügt es allemal? Nicht überall fand 
Sewerin Gehör; wo er es aber fand, dba wurben bie 
Bölter gerettet; wo er es nicht fand, ba gingen fie zu 
Grunde. Wenn Bölter durch Gottesvergeſſenheit, welche 
bie bittere Wurzel alles Unheils ift, den Bund mit Gott 
verlegen, fo erfolgen früher ober fpäter Gottes Gerichte. 
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Das erfuhren auch wir in unfern Tagen! Dann wirb zu Feinde das Ohr leihen, und eben fo jchmeicheluber Lüge 
Schanden die Klugheit ver Räthe und der Feldherrn Muth. fein Ohr leihet das leicht bethörte Volt! Weil Fürften 
Könige wanten auf ihren Thronen, ftolzer Schwindel jtürzt | und Bolt, Edle und Gelehrte Gottes vergaßen, gibt er fie 
das Bolf in ſchmachvollen Fall, Ehemals befiegte Feinde nun dahin ihrem verfehrten Sinne. Wehe ihnen, wenn 
höhnen nun ihre Sieger und fprechen fremdes Recht in|er ihnen das vernachläffigte Heiligthum entzieht, ben 
fremder Sprache der gebeugten Nation. Thut fie Buße, Leuchter des Wortes anderswohin verjegt und vielleicht 
fo erhebt ihr Gott wieder den Muth, gibt reife Weisheit auf immer ein Volk verläßt, welches ihn verlieh!" Wie 
vem NRathe und Sieg den Waffen. Wehe aber folchem | furchtbar ein folches Loos! D fo wollen wir jenen, vie 
Bolte, wenn es nach fichtbarer Rettung feines Gottes | uns Buße und Beflerung prebigen, williges Gehör leihen 
wieder vergißt; wenn nach äußerem fFrieben innerer Haber| und durch ernenerten Seeleneifer von uns und Andern 
ausbricht; wenn Feder nur an fich denkt und feinen Ehr-| jene Gefahren abwenden, melde eine gottvergefjene Zeit 
geiz oder feine Habfucht unter glänzender Larve des Patrio» | allmählich herbeizuführen brot! 

tismus verhült; wenn die Fürften ber Tüde fchmeichelnder 


Gebet. 


O Jeſus, Heiland der Welt, der Du die und lieben; öffne ihre Ohren, daß fie Deine Stimme, 
Menſchen in Deinem Blute erlöjet und Dein koſt⸗ o Hirt unferer Seelen! hören. Gib und Gnade, zum 
bares Reben für fie in den Tod gegeben Hajt, er-! Heile unferer Brüder beitragen zu fünnen, und ers 
barme Dich Aller, die außer dem Wege des Heiles barme Dich Aller, denn es ift Fein Anderer, ber 
wandeln; öffne ihre Augen, daß fie Dich erfennen |Helfen kann, ald Du, Herr unfer Gott. Amen. 


Der zehnte Tag im Monate Jänner. 


Der heilige Wilhelm, Erzbiſchof zu Bourges in Aquitanien, und der 
heilige Wolftanus, Bifchof zu Worcefter in England. 


Die Namen dieſer beiden [7 IN Allein da ihn die Welt von Tag 
Heiligen find vom Papſte Bene: ZN. zu Tag immer mehr ammiberte, 
dift XIV. dem Heiligenfalender ı entichloß er ſich, fie gänzlich zu 
einverleibt worden. NL | verlaffen und fi nach Grand» 

Der heilige Wilhelm hiep | mont in die Ginfamfeit zurückzu— 
mit feinem Kamiliennamen Ber- ziehen. Bald aber entbrannte dort 
ruyer und ſtammte aus der be= " a ih ein bejtiger Streit zwifchen den 
rühmten Familie der Grafen von ZN...) Ghorheren und ben Laienbrübern, 





Neverd. Die Sorge für feine |” ih: welcher den Frieden des Heiligen 
Erziehung ward feinem mütter— EN ‚ förte. Darum verließ er dieſes 
lichen Obeime, Peter dem Ein- | du Klofter und trat in den Gifter- 








zZilenſerorden, welcher damals al- 
lenthalben durch die vorzügliche 
I Geiligkeit feiner Mitglieder ſich 
auszeichnete, und legte in der Ab— 
tei von Pontigny das Gelübde ab. 
’ 23 Bald war er ein vollendetes Mu— 
Er hielt fih von allen Ergeklich- Se RR A ſier der klöſterlichen Vollkommen⸗ 
keiten fern und fand nur im Gebete und in ſeinen heit. Seine Tugenden leuchteten fo ſehr hervor, daß 
Studien Freude. Nichts umfahte er mit größerer man ihn kurz nah einander in zwei Klöitern feines 
Begierde, ald die Uebungen der Andacht; bewegen | Ordens zum Abte erwählte. Weit entfernt aber, 
trat er auch in bem geiftlichen Stand und wurde durch biefe Würde fich zur Eitelfeit oder zu einem 
zuerft Ghorherr zu Soiffond und dann zu Paris. herriſchen Wejen verleiten zu laſſen, ſah er ſich viel- 


ſiedler, Arcidiafon von Goiffons, 
anvertraut. Mit großer Befriedig⸗ 
ung fah der Lehrer, daß fein | 
Scüfer nicht allein in der Wiſſen- 
Ihaft, fondern auch in der Fröm— 
migfeit große Fortſchritte machte. 











HAT. 


Der bi. Wilhelm, Erzbiſchof zu Bourges in Aquitanien, u. d. hl. Wolftanus, Bifchof zu Worcefter. 47 


mebr als den Letzten ber Brüder an. Durch jeine|forjchte er auf dad Genauefte fein Gewiſſen, und 
bemunderungswürbige Herzensreinigfeit erlangte erfand er auch nur einen geringen Fehler, fo bereute 
in hohem Grade die Gabe des Gebetes und mit bie-)er ihn von ganzer Geele. Unter jeinem Klofterge- 
ver die höchſten Einfichten in den Heildanliegen. Für wande, dad er nie ablegte, trug er ein härenes Buf- 
das heilige Meßopfer hatte er die größte Ehrfurcht, |Fleiv. Er verfagte fih für immer den Genuß des 
die er auch Andern einzuflößen ficb bemühte. „Wenn Fleiſches, obgleich er ſolches den Gäften, die bei ihm 
ich bebenfe,* fprab er, „daß Jeſus Chriftus täg⸗ aßen, vorjegen ließ. An gottjeligen Geſprächen hatte 
lich fich ſelbſt als Merjöhnungsopfer feinem himm- er die größte Freude, und darum waren ihm Alle, 
liſchen Bater auf dem Altare darftellt, jo empfinde die ſolche führten, jehr lieb; dagegen entiernte er ſich 
ich nicht mindern Schmerz, ald wenn ib ihn aufivon demen, die nur von eitlen Sachen zu reden wuß— 
dem Kalvarienberge fterbend jehen würde." Goiten. Gegen die Armen und Kranken war er ein 
inwig war feine Andacht, daß er bei der Feier der|liebreiher Vater; er beiucdhte und tröftete fie und 
beiligen Meſſe ſtets Häufige Thränen vergoß. machte Diele dur die Auflegung feiner Hände wie: 
Während unſer Heiliger die Süsigfeit der Ein- der geſund. Alle Unbilden, die man ihm zufügte, 
jamfeit foftete, farb der Erzbiſchof von Bourges, ertrug er nicht allein mit chriftlicher Geduld, fon» 
md man brachte drei Gifterzienferäbte, worunter auch |dern vergalt auch das Böſe mit Gutem. 
Wilhelm war, in Vorſchlag, um den erledigten Stuhl Wilhelm durchwanderte in eigener Perſon jein 
mit eimem würbigen Oberhirten zu bejegen. Da aber ganzes Erzbisthum und predigte aller Orten mit 
alle brei durch heiligen Wandel glei ausgezeichnet apoſtoliſchem Gifer. Er umfaßte feine ganze Heerde 
waren, und man ſich wegen der Wahl nicht vereinis|mit der gleichen zärtlihen Sorgfalt, ohne jedoch 
gen Fonnte, jo ließ Biſchof Endo von Paris, den denjenigen, deren leibliche und geiftige Bedürfniſſe 
man im Diefer Angelegenheit zu Rathe gezogen hatte, er fannte, feine bejondere Theilnahme zu entziehen. 
die Namen diejer Aebte auf drei Blättcben jchreiben, | Reuige Sünder fanden an ihm einen ſanften und 
legte fie auf den Altar und flehte zu Gott, das erjliebevollen Water; den verflodten und bodhajten 
ven von ihm Auserſehenen zu erfennen gebe. Das aber jette er eine umerichütterliche Feſtigkeit ent— 
erfte Blättchen, welches dem Biſchofe nach Beendig- gegen. Niemald aber rief er den weltlichen Arm 
ung der heiligen Meſſe in die Hand fiel, entbielt/gegen fie zu Hilfe, wie es zu jemer Zeit üblich 
Wilhelm's Namen. Diefe Wahl geibah den 23. No-/war. Einige ber Mächtigen wagten ed, indem fie 
rember 1200. Im Allgemeinen heißt es Gott ver- von dem fanftmüthigen Biſchofe feinen Widerſtand 
incben, wenn man von ihm eine Entſcheidung durch erwarteten, die Rechte feiner Kirche anzutaiten ; 
das Loos begehrt. Dad Benehmen der Geiftlichfeit allein er wußte dieſe ſtandhaft zu vertheidigen, jelbit 
von Bourges dürfte jedoch nicht tadelnswerth erfchei- gegen den König, dem er übrigens in Allem, was 
nen, da ihr Zwef war, wo menicliche Klugheit | das Zeitliche betraf, die tieffte Unterwürfigfeit be- 
aicht aus zuwählen vermodte, den Würdigſten burch | wied. Bei dem Anblide der Verheerungen, welde 
"orte Entſcheidung fennen zu lernen. die Keperei ber Albigenfer veruriachte, entbrannte 
Als Wilhelm die Nachricht von feiner Wahl’ jein heifiger Eifer; es gelang ihm auch, mehrere zu 
erbielt, war er weit mehr bejtürzt als erfreut bar= befehren, und er würde, hätte ihm nicht der Tod 
öber, und nie würde er jeine Ginmwilligung gegeben |diefer Erde entriffen, eine Miſſion unter denſelben 
haben, wenn ihm dad Gelübde des Gehorjams ers veranftaltet haben. Als er mit dieſem Plane be 
\aubt bätte, dem Willen des Papſftes und jeiner ſchäftigt war, üiberficl ihn eine Krankheit, die Ans 
Ordendobern entgegen zu handeln. Zu Bourges wurde fangs unbedeutend jchien, ſich aber allmählich ver- 
er wie ein Engel vom Himmel empfangen, Jetzt ſchlimmerte. Der Abſchied, den er bei der bevor» 
war jein Streben vorzüglih dahin gerichtet, feine ftehenden Miffionsreiie auf der Kanzel genommen 
Untergebenen durch Wort und Beiſpiel vom Böjen | hatte, follte nun ein Abichied für immer jein. Vier 
bzuhalten und zur Tugend anzuleiten. Sein Leben | Tage nach dieſer Predigt, in welder er von ber 
var jo muſterhaft und unſträflich, daß Niemand au Vorbereitung zum Tode gehandelt hatte, wurde er 
mer Das Geringite an ihm zu tabeln fand. Er vers ſelbſt die Beute ded Todes. Als er jein Ende nabe 
teppelte seine firengen Bukübungen, weil er, wie fühlte, ließ er fich auf die mit Aſche beitreute Erde 
r ſagte, ald Biſchof nicht nur jeine, fondern aud legen, empfing die heiligen Sterbiaframente und 
med Molfed Sünden zu jühnen hätte. Täglich ere|entichlief fanft im Herrn, den 10. Jänner 1209, 
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an welchem Tage auch bie Kirche jein Gebächt-|der Erbe erhoben. Man bewahrte fie umter Foft- 
niß feiert, barem Verſchluße in ber Domkirche von Bonrges 

Die Ueberrefte des Heiligen wurden bald durch lauf. Aber im Jahre 1562 verbrannten die Huge- 
Wunder, welde Gott bei feinem Grabe wirfte, |notten ben heiligen Leib und ftreuten bie Aſche im 
verherrlichet und deßwegen im Jahre 1247 aus|die vier Winde, 


Der Heilige Wolftan er- f König Eduard ber Heilige war 


blickte das Licht der Welt in ber 
englifchen Grafſchaft Warwick und 
wurde von ſeinen frommen El— 


term, die ſich fpäter ſelbſt mit 


beiderſeitiger Einwilligung dem 


Kloſterleben widmeten, in aller 
Gottesfurcht erzogen. In ſeiner 
Jugend wurde er einmal durch 
den Anblick eines tanzenden Weis | 
bes der Verſuchung ausgeſetzt. 





Sogleich legte er ſich auf Dor- 
nengeſträuche und weinte bitter⸗ 


lich über ſeine Armſeligkeit. Seit 


jener Zeit ward ihm die Gnade 


von Gott zu Theil, jo genau und | 
fireng über feine Sinne waden Fi 
zu können, dab er niemald mehr ® 





über diefe Wahl ſehr erfreut und 
überreichte ihm zum Zeichen der 
Beftätigung den Biſchofſtab. Unſer 
Heiliger erfüllte zur Auferbauung 
ber Kirche Gottes alle Pflichten 
feines bifhöflihen Amtes, und 
obgleich er mehreren feiner Stan- 
deögenofien Hinfichtlih der Ge— 
lehrſamkeit nachzuitehen ſchien, 
unterließ er doch nicht das Wort 
Gottes zu verkündigen, wozu ihm 
eine ſolche Würde und Salbung 
gegeben war, daß er jeine Zus 
hörer bis zu Thränen rührte. 


4 Der Pjalter war fein Lieblings- 
= budh; er pflegte dieſe heiligen 
Geſange jelbft auf feinen Reifen 


in eine ſolche Gefahr fam. zu beten, um jich durch ihren tiefen Sinn zu er 
Als er von dem Bijchofe von Morcefter zum bauen. Kam er vor eine Kirche oder Kapelle, fo 
Priefter geweiht worden war, beftrebte er ſich, ſei-⸗ ging er mie vorüber, ohne fich in heiligen Em— 
nem erhabenen Stande alle Ehre zu machen. Einige|pfindungen vor Gotted Gegenwart auszugiehen. 
Zeit nachher trat er in die große Abtei von Wor- Im Jahre 1066 bemächtigte fih Wilhelm ver 
vefter, die er durch die Unfchuld umd Heiligkeit ſei- Eroberer des Thrones von England. Dieſer Fürft 
ned Lebens erbaute. Man Üibergab ihm ba zuerft| bevorzugte zum größten Nachtheile der Eingebornen 
ben Unterricht der Kinder; im ber Folge wurde er|feine Normannen über alle Mafen und gab ihnen 
Schapmeifter der Kirche umd zulet, feiner Demuth|die erften Stellen in der Kirche und im Staate, 
ungeachtet, die ihn von aller Begierde nah Ehren-| nachdem er die englijche Geiftlichfeit und den Adel 
jtellen fernhielt, Prior des Klofterd. In dieſer des Landes derfelben beraubt hatte. Der heilige 
Eigenjchaft wirkte er auf jeine Untergebenen mehr) Wolftan behielt bei diefer Ummälzung feinen bijchör- 
durch jein Beifpiel, ald durch Unterweilungen,. Er lichen Stuhl dur ein Wunder. Wilhelm wollte 
war im Gebete der Erfte und Gifrigfte, in der auch ihn entjegen, unter dem Borwande, als mangle 
Arbeit der Emfigfte, im Faſten und in der Uebung ihm die hinreichende Wiſſenſchaft. Zu dem Ende 
der Bußwerke der Strengfie. Drei Tage in der wurde die Geiftlichfeit verjammelt, und der vor« 
Woche enthielt er ſich von aller Speife, die andern |figende Erzbiſchof von Ganterbury befahl Wolftan, 
Tage aß er nur Gerftenbrod und gekochte Kräuter.\den bifhöflichen Stab und den Wing abzulegen. 
Der Herr zeichnete feinen treuen Diener vor Der Heilige gab zur Antwort: „Ich weiß, daß 
ber Welt and und verlieh ihm die Gabe, Wunder das biſchöfliche Amt meine Kräfte überfleigt; da 
zu wirfen, namentlich bie Beſeſſenen zu befreien, mir aber dieſe Bürbe, im Ginverftändnijfe mit beim 
die Kranken gejund zu machen und zufünftige Dinge | heiligen Stuhfe, durch den König. Eduard auferlegt 
vorherzujagen. worden ift, jo kann ich feinen Andern, ald biefem, 
Nah dem Tode des Biſchoſs von Worcefter meinen Hirtenftab wieder zurückgeben.“ Nachdem 
wurde er wegen feiner anögezeichneten Tugenden er dieſes gefagt, ging er in die Kirche von Weſt⸗ 
1062 von ber Geiftlichfeit zum Nachfolger erwählt.münfter und Iegte feinen Stab auf den Grabftein 


Der hl. Wilhelm, Erzbifchof zu Bourges in Aquitanien, u. d. hl. Wolftanus, Bifchof zu Worcefter. 49 


Ermard’6. Der König wollte ihn dort hinweg⸗ 
nehmen laffen, um ihn einem Andern zu über 
geben; aber fein menichlicher Arm war im Stande, 
den Stab von ber Stelle zu bewegen. Wilhelm, 
betroffen durch diejed Wunder, befahl dem Heiligen, 
ieinen Stab wieder zu nehmen, und fiche da! was 
die Härfiten Männer mit allem Aufwande ihrer 
Kraft nicht vermocht hatten, dad vollzog Wolftan 
mit leiter Mühe. Der Stab ſchwang ſich gleidy- 
jam von jelbit im feine Hände. Seit dieſer Zeit 
bielt der König unjern Heiligen in hohen Ehren. 
Wenn ſich die Engländer bei Wolftan über die 
Unterdrückung beflagten, unter ber jie jeufzten, pflegte 


er zu jagen: „Es ift eine Züchtigung, die euch Gott 
zuſchickt, um euch wegen eurer Sünden zur beftrafen.* 
Er Hatte eine zärtlihe Liebe zu jeiner Heerde und 
vorzüglich zu den reumüthigen Sündern. Wenn fie 
zu ihm famen und vor ihm dad Bekenntniß ihrer 
Fehltritte ablegten, nahm er fie mit väterlichem Her- 
zen auf und vereinte feine Thränen mit den ihrigen. 
Er ftarb 1095, nachdem er zweiunddreißig Jahre das 
biihörflihe Amt befleidet und ein Alter von jieben- 
undachtzig Jahren erreicht hatte. Hundert Jahre nad 
feinem Tode fand man den Leib des Heiligen und 
feine bijchöflihen Kleider noch gang unverſehrt. 


£chrftüde und Nachfolge. 


Ih bitte euch, daß ihr euch von fleiſchlichen Lüſten enthaltet, welche wider bie Seele ſtreiten. 


(I. Betr. 2, 11.) 


1) Der heilige Wilhelm hatte eine fehr große Chr |feften Vorſatz, dich zu bejjern. Hiezu ift eben nicht 


furht für die Heilige Meffe und bemühte fih, fie auch 
Andern einzuflößen. Abends erforfchte er täglich fein Ge— 
wifien, bereute auf das Schmerzlichfte auch vie geringften 
Fehler und fegte fich felbft eine Buße dafür auf. Zwei 
Tunfte find vorzüglich zur Lehre und Nachfolge. Die Hei: 
lige Meſſe ift ein von Chriftus dem Herrn felbjt einge 
ſeztes Opfer, welches unendlich vortrefflicher, Gott ange: 
nehmer und uns erfprießlicher ift, als alle Opfer des 
alten Teftaments. Im der heiligen Meſſe wird aufge 
opfert eben Derjenige, melcher fich felbit feinem bimm- 
Ifchen Vater zur Erlöfung der ganzen Welt am heiligen 
Kreuze aufgeopfert hat. Kann wehl etwas Höheres und 
Vortrefflihere® gedacht werden? Kann dem himmlischen 
Bater etwas Angenehmeres geopfert werben, als fein 
eigner Sohn, an welchen er fein MWohlgefallen hat ? 
Können wir durch etwas Anderes größere Gnade zu er 
langen hoffen, al® durch bie unendlichen Berbienfte, durch 
das bittere Leiden und Sterben Jeſu Ehrifti, welches in 
ver heiligen Meſſe Gott bargeftellt und aufgeopfert wird? 
Erwäge diefes und lerne daraus eine der heiligen Meſſe 
gebührende Ehrfurcht, welche bu vornehmlich durch öftere 
mächtige Anhörung derſelben bezeigen ſollft. Soviel 
vom erften Punkte. Den zweiten betreffend rathe ich bir 
anf alle Weife, daß du dich gewöhneft, täglich Abends 
dein Gewiſſen zu erforſchen. Um biefes recht zu verrich- 
ten, fage erftens Gott Dank für ale, beſonders am ge- 
senwärtigen Tage dir verliehenen Wohlthaten. Zweitens 
bitte Gott um Gnade, die an biefem Tage von bir be- 
Pugenen Fehler zu erlennen, Drittens befinne dich, 
delche Sünden bu an dem mämlichen Tage begangen, 
wer welches Gute bu unterlaffen habeſt. Viertens er- 
wede eine ernftlihe volllommene Reue und bitte Gott 


um Berzeihung beiner Sünden. Fünftens made einen 
dereo degeade Me Mufl. L 


nöthig, daß du lange Zeit verwendet: furz und eifrig 
ift das beſte. Um deines Helles willen bitte ich bich, 
unterlag dieſe Erforfhung nicht; deine ewige Seligfeit 
hängt daran. Denn gefegt, du hätteft dich den Tag hin- 
durch ſchwer verfündigt und ftürbeft in der Nacht des 
gähen Todes; fo wärejt du ein Kind ver Seligfeit, wenn 
du bei der Erforſchung eine vollfommene Neue ermwedet 
und alfo in den Stand der Gnade dich gefekt Hätteft. 
Wo nicht, fo gingeft du in deinen Sünden ewig zu 
Grunde. Diefe einzige Urfache foll für heute genug fein, 
dich zu bewegen, daß bu nie ohne Erforſchung des Ges 
wiſſens dich zur Ruhe begebeit. 

2) Bon dem heiligen Wolftanus lerne, wie du dich 
vor ber Berfuchung des ſchändlichen Yafters der Unzucht 
zu verwahren und während berjelben zu verhalten habeit. 
Ein einziger leichtfinniger Blick kann öfters eine große 
Berfuhung verurfahen. Wenn du bie Gelegenheiten 
ſelbſt auffucheft, wenn du deinen Sinnen alle Thüren 
öffneft, wenn du an fchlüpfrigen Geſprächen, frechen 
Bliden, unehrbarem und geführlichem Umgange mit bem 
andern Geſchlechte, am Lejen ſchändlicher Bücher Ger 
ſchmack findeft, o fo rühme dich der Seufchheit nicht! 
Wundere dich nicht über öftere VBerfuhungen, in die bu 
geräthit und in welchen bu gemeiniglih fällt. Das ein- 
jige und ficherfte Mittel wider bie Unzucht ift die Flucht. 
Der Heilige Woljtan wirft fi in einen Dornbuſch, um 
den Reiz zur Wolluft zu vämpfen, und erlangt durch biefe 
großmüthige Ueberwinpung feiner felbft bie Gnade, von 
ber verrätherijchen Luft des Fleiſches ftets befreit zu fein. 
Mit einem durch feine Reize und Yieblofungen jo gefähr- 
lien Feinde darf man nicht fpielen. Dean muß fich 
gleih Anfangs feinem giftigen Hauche entziehen, feine 
tödtlihen Eindrücke durch muthigen und — 
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Widerftand dämpfen. Das befte und leichtefte Mittel ift, 
fih mit andern Gegenftänden und guien Gebanfen zu be 
fchäftigen, Imsbefondere, o Chrift, wenn du für immer 
unangefochten von böfen Gedanken und Regungen finn« 
licher Luft fein willft, fo gewöhne dich frühe an die Ar- 
beit und fliehe den Müffiggang. Der Müffiggang ift 
aller Lafter Anfang. Er ſchwächt Körper und Geijt und 
benimmt uns den Muth und die Kraft, den Reizen ver 
Sinnlichkeit zu widerftehen, indem er vielmehr dieſen noch 
Nahrung gibt, Frage nur beine eigene Erfahrung, zu 
welcher Zeit du am nteiften von böfen Regungen ange 
fochten wurbeft, ob zur Zeit, wo du mit Anftrengung 
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deines Geiftes und Körpers gearbeitet, ober wo bu bie 
Zeit mit Nichtsthun Haft verftreichen laſſen. Sollte aber 
deffenumgeachtet wider bein Verſchulden veine Sinnlichkeit 
fich regen und du mit böfen Gedanken angefochten wer- 
ben, fo fei darum nicht Meinmüthig. Gebanten fteigen 
unmilltührlich auf und fönnen uns, fobalo fie gegen un— 
fern Willen fommen, — ſobald wir uns in denſelben nicht 
aufhalten — gar nicht ald Sünde angerechnet werben. 
Richte dein Herz jedesmal zu Gott. Er, der deinen 
guten Willen fennt, wird dir's nicht an Gnade fehlen 


* das Böſe zu überwinden. 


Gebet, 


O Gott, laß md, wie Deine treuen Die 
ner, erfennen, was zu unferm Seile tft; verleihe 
und ‘die Gnade, daß wir Dir mit Feujchem 





Leibe dienen und mit reinem Herzen gefallen 
mögen. Durch Jeſus Chriſtus, unjern Herrn. 
Amen. 


Der eilfte Tag im Monate Jänner. 


Der heilige Abt Theodoſius, Beichtiger, und der heilige Erhard, 
Biſchof von Negensburg.*) 


Theodoſius wurde im Jahre! 
423 in einer Fleinen Stadt Kap— Il 
padociens, Namens Magariaffa ge⸗ 
boren. Wie wohl bei den meiſten 
Heiligen, legten auch bei ihm gott-| |. 
felige Eltern durch ect chriſtliche 00 
Erziehung den Grund zu ſeiner nach ⸗ 
herigen Bollfommenheit. Schon! 
frühzeitig enwied er eine große Vor— 
liebe jür dad Studium und für 
ernfte Betrachtungen, welche Eigen) 
Ihajten ihm dad Amt eined Wors| 
leſers im der Kirche verichafften.) - Ä 
Dieſes Geichäft, dem er mit vie A 
fer Andacht und Erbauung vor J, 
ſtand, trug dazu bei, daß er das 
Wort des Herrn um ſo inniger u | N \ 
fih aufnahm, das Liebliche desſel— u 


















ben um fo tiefer empfand und eine Abneigung gegen ſers, ſetzte Theodoſius feine Wanderung fort. 
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BT MM Il züglich auf und pilgerte nad Je— 

Sul \\ N rufalen, um dort Gott über die Pe- 
\ 8] [Bensweile, welde er wählen jolle, 

Mm Path zu fragen. In Antiochia 
| verließ er die Straße, in der Ab— 
jicbt, den heiligen Simeon Stylites 
zu bejuchen. Diejer, welder ihn 
nie im Leben gejehen hatte, rief 
ihm zu: „Theodoſius, Mann Got- 
&ited, jei mir willfommen.“ Theo— 
doſius erjtaunte, daß er gefannt 
ei, und beugte fein AUngeficht zur 
AErde. Eimeon aber rief ihm zu ſich 
Rz auf die Säule, umarmte ihn, gab 
ihn manden guten Rath und jagte 
Sihm die Greigniffe jeined fünftigen 
Lebens voraus. Geſtärkt durch die 
“Grmahnungen dieſes frommen Büſ— 
Nach 












alles Irdiſche erlangte. Als er einmal die Worte ſeiner Anfunft in Jeruſalem war feine erſte Sorge, 
lad, welche Gott zu Abrahanı geſprochen hatte: „Och die Heiligen Stätten und Orte zu befuchen. Bald 
aus deinem Sande und aus deiner Verwandtſchaft ſtürmten neue Sorgen auf ihn ein. Gr fühlte Neiy- 
und aus deines Daterd Haufe und fomme in das ung zur Einſamkeit, trante fih aber gleihwohl nicht 
Land, das ich dir zeigen will, * jah er dieſe als einen |die Stärfe des Gemüthes zu, welche vonnöthen iſt, 
Befehl des Herrn jür fih am, machte fih unver- um im der Cinfamfeit allen Angriffen des Geiftes 


*, Die Gedächtnißfeier des heil. Erhard begeht man im ber Negensburger Didcefe am 19. Jänner. 
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Der heil. Abt Theodofius, Beichtiger, und der heil, Erhard, Bifchof von Regensburg. 


ter Rinfterni begegnen zu Fönnen. Daher zog er 
rö vor, ſich der Leitung eines Andern zu unterwer⸗ 
ven, und begab ſich zu dem heiligen Ginfiebler Lon— 
in, welcher in einer Ede des Thurmes David’s 
wohnte und für einen Mann gehalten wurde, der in 
ven Wegen der Bollfommenheit wohl erfahren fei. 
Unter diefem Lehrmeiſter machte er große Kortichritte 
m der Abtödtung der Eigenliebe und Sinnlichkeit. 
Der Ruf von feiner ftrengen Lebensweiſe ver- 
breitete ſich allenthalben, und eine fromme Matrone 
begehrte ihm zum Aufſeher über die Kirche, welde 
ne an dem Wege von Berhlehem- der allerjeligiten 
Jungfrau erbaut hatte. Nicht fange jedoch verwal- 
tere er dieſes Amt, aus Furcht, das Gift der Lobes— 
erbebungen, die man feinen Ingenden ertbeilte, möchte 
in Herz verderben. Er entwih in eine Höhle, 
melde nicht fern von der Kirche auf einem dden 
Berge ſich öffnete. In dieſer ftillen Abgeſchiedenheit 
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mens Kathidmo, ein großes Klofter, welches ſich in 
kurzer Zeit mit frommen Ordensmännern füllte. Mit 
dem Klofter ftanden drei andere Gebäude in Verbin—⸗ 
dung, wovon das eine fr Fremdlinge, dad andere 
für Greiſe und gebredlihe Männer, das britte end» 
(ih für Arme und Kranfe beitimmt war. Letzteren 
war er mit aller Liebe zugethan, verichaffte ihnen 
Nahrung und diente ihnen Tag und Macht, ja er 
verrichtete dabei ſelbſt die beichwerlichiten Arbeiten. 
Seine Mitbrüder ermunterte er, ihnen mit gleicher 
Liebe zu dienen, und erinnerte fie an die Worte 
bes Herrn: „Was ihr den Geringften meiner Brü- 
der thut, habt ihr mir gethan.* Bar der Andrang 


der Armen und Kranfen auch noch fo groß, er wies 


feinen zurück. Im WBertrauen auf Gott nahm er 
jeden auf, und es fehlte ihm niemals an Mitteln; 
denn Gott ſchickte ihm unerwartet immer Hilfe. So 
wurde ihm einft am heiligen DOfterabende gemeldet, 


btachte er dreißig Jahre zu, das Fleiſch durch lange daß an Nahrungsmitteln für den folgenden Tag gänz« 


Nachtwwachen umd firenge Faſten unter die Herrſchaft lich Mangel fei. 


des Geiſtes bringend. Er unterjagte fich gänzlich 
ven Genuß des Brodes und lebte nur von Datteln, 
Ficheln und Kräutern. 
Aumme Predigt, die Dielen tief zu Herzen drang; 


Da ſprach der Heilige Mann ohne 
ein Zeichen des Kleinmuthes: „Bekümmert euch nicht! 
derjenige Gott, der vor langen Zeiten fo viele tau— 


Sein Beilpiel mar eineifend Israeliten in der Wüſte, ımd im neuen Bunde 


eine jo große Menge Volkes mit wenigen Broden 


ed wurde in ihmen das Verlangen rege, Gott in der wunderbar gefpeift hat, wird auch unſer nicht ver» 


Gmiamfeit zu dienen, und fie baten den Heiligen, 
ala Jünger aufgenommen zu werden. Anfangs wollte 
er mehr nicht, ald ſechs oder jieben annehmen; bald 
aber verſammelte fi eine größere Zahl um ihn. 
Denn die Nächftenliebe bewog ihn, Feinen Menſchen, 
in dem er beiondere Anlagen fände, abzuweiſen. Die 
erte Megel, welche Theodoſius den Seinigen gab, 
war, dab fie immer den Tod vor Augen baben ſoll— 
tm. Zu dieſem Behufe ließ er eine zur Beerdigung 
ver ganzen Gemeinde beftimmte Srabftätte machen. 
As fie vollendet war, führte er die Brüder hinzu 
und jagte: „Hier iſt unſer Grab fertig und bereit; 
allein wer von uns wird der Grfte jein, der es ein» 
weiht?“ Baſilius, einer der Jünger, fiel auf bie 
Rniee wieder und ſprach: „Der will ih fein, — 
Vater, gib mir den heiligen Segen!" Theodoſtus 
eſahl, daß man über ihm die Gebete für die Todten 
xtrichte. Wirklich verlieh Baſilius vierzig Tage 
aachher das Zeitliche, ohne im Geringiten krank ge- 
weien zu fein. 

Dur die Wunder, welde Theodoſins wirfte, 
wurde von Tag zu Tag eine größere Menge Schü- 
re berbeigesogen, umd feine Höhle war bald zu 
Nein, fie alle zu faffen. Der Heilige erbaute nun 
der Nähe von Bethlehem an einem Orte, Na— 





geilen; denn weder feine Macht noch feine Güte hat 
jeither abgenommen.“ Und fich! nad wenigen Stun- 
den bradten einige ganz unbekannte Männer Bors 
rath an Brod und Speilen für viele Tage. 

In der Genoſſenſchaft des heiligen Theodoſius 
herrichte eine jo firenge Zucht und eine jo innige 
Verbindung durch wechjelfeitige Liebe, daß man hätte 
glauben mögen, alle Brüder jeien eben fo viele En— 
gel in fterbliher Hülle. Im Umfange des Klofters 
fanden vier Kirden. Die erfte war für die Brüs 
der, welche griechiſch ſprachen; die zweite für bie 
Armenier, mit denen die Araber und Perſer ver 
einigt waren; die dritte für alle, welcde aus ven 
nörblihen Ländern und noch weiter herfamen und 
die ſlaviſche Sprache redeten; die vierte endlich für 
jene, welche ihre Fehler dur Bußübungen jühnten. 
Jede der obengenannten Nationen fang in ihrer bes 
iondern Kirche die Meſſe der Katechumenen, das it, 
ven Theil der Meile vor der Aufopierung. Nach— 
dem das Gvangelium verlefen war, verlammelten 
ih Alle in der Kirche ber Griechen, welde bie 
größte war. Da wurde das heilige Opfer dargebracht 
und der Leib Ghrifti im Abendmahle ausgerbeilt. 

Theodoſius ftand im enger Freundſchaft mit dem 
heiligen Einfieoler Sabas. Salluft, Onof von Je 

7 


52 


rufalem, welcher das Merbienft dieſer zwei großen 
Männer Fannte, wollte ihrem Eifer und ihrer Liebe 
einen größern Wirkungskreis eröffnen ; deßwegen er- 
nannte er Sabas zum Vorfteher aller Einfiebler und 
Theodofius zum Morfteher aller Klöfter in Baläftina. 
Daher erhielt auch dieſer Lebtere ben Namen Gö- 
nobiarh (Vorſteher der Mönche). 

Den größten Ruhm erwarb fih Theodoſius 
burch feinen ankerorbentlihen Eifer in ber Bes 
wahrung bed heiligen Glaubens und durch die Vers 
folgung, die er wegen der Bertheidigung deſſelben 
zu erbulden hatte. Die Eutychianer, welde eine 
Dermijhung der Gottheit und Menjchheit in Jeſus 
Chriſtus zu Einer Natur lehrten, aljo bie zwei 
Naturen, die göttliche und menfchliche in der Per- 
fon Jeſu läugneten umd von ber Kirchenverfanm- 
lung zu Ghalcedon verdammt worben waren, hatten 
ben Kaijer Anaftafius für fi gewonnen, fo daß 
biejer die Rechtgläubigen mit aller Macht drückte. 
Meil Theodoſius in großem Nufe und Anfehen ſei— 
ner Heiligkeit wegen ſtand, ſchloß der Kaifer nicht 
unrichtig, daß feiner Irrlehre mächtiger Vorſchub 
gethan würde, wenn er biefen Mann gewinnen 
fönnte. Er ſchickte ihm daher im biefer Abficht eine 
beträdhtlihe Summe Geldes, unter dem Vorwande, 
ihm ein Mittel zu geben, ben Armen fräftiger bei- 
fiehen zu können. Der Heilige ftellte fih, als 
merfe er bie ihm gelegte Schlinge der Beftechung 
nit, nahm bad Geld und vertheilte e8 unter die 
Armen. Einige Zeit nachher lieh ihn der Kaifer 
erfuchen, ein Glaubenöbefenntniß zu unterfchreiben, 
in weldem bie zwei Naturen Jeſu Chrifti nicht von 
einander unterſchieden waren. Der Heilige ſchlug 
biejed Fraftvoll ab und richtete fogar einen Brief an 
Anaftafius, in welchem er die Spisfindigfeiten der 
Eutychianer enthüllte und bündig wiberlegte. Der 
Kaijer ſchien überzeugt und antwortete in einem 
friedfertigen Schreiben. 

Unglüdlicher Weiſe war dieſe freundliche Ge- 
finnung nur von kurzer Dauer. Anaftafins erließ 
neuerdings Verordnungen, die den Irrlehrern günftig 
waren, und faubte nach allen Richtungen Soldaten 
and, um felbe in Vollzug zu ſetzen. Theodoſius 
Tieß fih dadurch nicht fchreden, jondern ermahnte 
bie Gläubigen, treu in ber alten Lehre zu beharren. 
Zu Jeruſalem beftieg er die Kanzel und that gegen 
bie Keger den Ausſpruch: „Wer bie vier allge 
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würdigen Greifes erhielten durch ein bei biefer Ge— 
legenheit gewirfted Wunder neue Kraft. @ine Frau 
nämlich, welde mit einem ſchauderhaften Krebſe be— 
haftet war, wurde plößlid) geheilt, ald fie die Klei— 
ber des Heiligen bei feinem Austritte aus der Kirdhe 
berührte. Anaftafius hingegen, auf's Höchfte dadurch 
aufgebracht, daß ein einfacher Kloftergeiftliher es 
wagte, ſich feinem Willen zu widerfegen und feine 
Abſichten zu vereiteln, ließ kurz nad jener Predigt 
einen Berbannungäbefehl gegen Theodoſius ergehen. 

Dad Eril dauerte jedoch nicht lange, indem 
ber Kaijer bald mit Tod abging und fein Nachfol- 
ger Juſtinus den Katholifen gewogen war, Theo- 
dofind lebte nad jeiner Müdfehr aus der Zandes- 
verweifung noch eilf Jahre, deren letztes er in einer 
ſeht ſchmerzlichen Kranfheit mit heldenmüthiger Ge— 
duld zubrachte. Als ihm in biejer Lage Jemand den 
Rath gab, er möge den Himmel um einige Linder 
ung feiner Leiden anflehen, erwieberte er: „Mein, 
nein! ein ſolches Gebet würde ein Zeichen der Un— 
gebuld fein umb mir meine Krone rauben.“ Als 
er jein Ende berannahen jühlte, faßte er noch ein- 
mal feine ganze Kraft zufammen, um feinen Mön- 
hen einige Ermahnungen zu geben; bann fagte er 
ihnen noch mehrered vorher, das nad feinem Tode 
auch wirklich eintraf. Unter den größten Schmerzen 
war er mit Gebet bechäftiget, jelbit im Schlafe ſah 
man bie Lippen in Bewegung, als ob er betete; 
erft mit bem Leben hörte er auf zu beten. Er 
ftarb im Jahre 529, im Hundert und fünften fei- 
ned Alters. Der Patriarh von Serufalem wohnte 
mit ben Ghriften ber ganzen Gegend dem Leichenbe- 
gängniffe bei, welches durch Wunder verherrlidhet 
wurde. Man begrub den Leib des Heiligen in feine 
erfte Zelle, bie indgemein „die Höhle der Weiſen“ 
hiep, weil man im Lande glaubte, die Weifen aus 
dent Morgenlande hätten ba geherberget, ald fie aus 
ihrer Heimath kamen, Jeſus anzubeten. 


Der Heilige Erharb oder Hairard war ein 
leiblicher Bruder des heiligen Hildulph, Biſchofs 
von Trier, und beide ſtammten aus einem vorneh— 
men bayerijchen Geſchlechte. Die Brüder erhielten in 
ber biſchoflichen Schule ded uralten St. Emmeramer 
Klofterd ihre Bildung zum geiftlihen Stande und 
wahrſcheinlich auch die geiftlichen Weihen. 

Erhard hatte Schon von Jugend auf die Tu- 


meinen Kirchenverfammlungen nicht wie bie vier gend gelieht und mit den Wiffenfhaften eine ausge— 
Evangelien annimmt, ber fei ausgeſchloſſen aus der | zeichnete Frömmigfeit verbunden. in Feind der Wol- 
Gemeinſchaft der Chriſten.“ Die Worte des ehr⸗ luſt umd aller weltlichen Eitelfeit Hatte er fich ſchon 
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frühzeitig bemüht, alle Reize und 
Verſuchungen derjelben durch Geb 

und firenge Bußübungen zu über  ,- / 
winden. Er machte, unterflüßt von) 
der himmliſchen Gnade, von Tag — \ 
zu Tag auf dem Wege des Heiles — \ 
weitere Kortjähritte, fo daß man) \ ——\ 
ihn eudlich für würdig erachtete, 7 
ihm das Amt und die Würde eines 
Biſchofes zu übertragen. n 

Bon da an verbreitete er, ala "| 
ein Licht auf den Leuchter geitellt,| 
rings um ſich einen ſolchen Glanz, 
daß er durch feine Heiligkeit und 
Tugend die blinden Herzen Vieler 
erleuchtete. Sein ganzes Leben war]|)) 
dem Dienfte Gottes und dem Heilell 
feiner Mitmenfchen geweiht; wäh- 
rend ber Nacht gab er ſich der Betrachtung himm⸗ 
liſcher Dinge hin, und den Tag verwendete er zum 
Predigen und zur Belchrung des Molfed. Sein 
einziges Streben ging auf geiftige Vollfommenheit, 
und feine jungfräuliche Keuſchheit bewahrte er un- 
verjehrt bis zu feinem Tode. 

Während der Zeit, ald Erhard Biſchof in Re— 
gendburg war, erhielt er vom Herrn in einem Ge- 
ſichte die Weifung, er follte ſich in ein Klofter, 
Palma genannt, begeben und ein von Geburt aus 
blindes Mädchen, das er bort finden würde, im 
Namen des bdreieinigen Gottes taufen und ihm den 
Namen Othilia geben, wodurch es fein Geficht er: 
halten würde. Diejes Mädchen war eine Tochter 
des elſaßiſchen Herzoges Etticho und feiner Gemahlin 
Bereswinda. Sie kam blind anf die Welt. Der 
entrüftete Bater wollte fie deßwegen aljogleich töbten, 
befahl jedoch, fie anszujegen. Die Mutter ließ fie 
in der Stille wegbringen und in dem Klofter Palma 
erziehen. Ein Bruder Othilia's verfuchte den Water 
zu verföhnen, wurde aber von dem Grzürnten mit 
dem Schwerte niedergeichlagen. Endlich lieh fich der 
Vater serweichen und nahm die Tochter in fein 
Haus auf; Zum Beweije feiner Reue und zur 
Sühne für feine Sünden ftiftete er and feinen 
Gütern das Klofter Hohenburg, und Othilia, welche 
der ‚heilige Erhard mit dem Lichte der Augen umd 
des Glaubens in der heiligen Taufe zugleih bes 
ſchenkt hatte, wurde die erfte Abtiſſin deifelben. Sie 





%) Bergl. das Leben ber heil. Othilia unterm 18. Dezember. 
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führte ein heiliges Leben und ſtarb 
um. 13. Dezember, noch vor dem 
Jahre 720.*) 

Dei Gelegenheit der Taufe ber 
heiligen Othilia, wie es ſcheint, 
kam Erhard mit ſeinem Bruder, 
dem heiligen Hildulph, Biſchof von 
Trier, zuſammen. Da aber dieſer 
aus Verlangen nach klbſterlicher 
Einſamkeit ſeine biichöflihe Würde 
niederlegte, und nun Aller Augen 
auf Erhard, der ſeinem Bruder 
als Biſchof von Trier nachfolgen 
ſollte, gerichtet waren, entfloh ber- 
jelbe heimlich aus der Stadt und 
begab jih mit feinem andern Brus 
Nider Albert nad Regensburg zurüd. 

Theils hier, theild an anderen 
Orten gründete Erhard, von der MWohlthätigfeit 
einiger Frommen unterftügt, vierzehn Klöfter. Alle, 
die vom Fatholifhen Glauben abgewichen waren, 
führte er durch feine heilſamen Belchrungen und 
Beilpiele, ja ſelbſt durch Wunder, auf den Meg 
des Heiles zurüd. Bon Regensburg aus breitete 
er unter den Bayern das Ghriftenthum immer 
weiter aus und beftärfte die Schwachen im Glau— 
ben durch väterlihe Ermahmungen. Vom Eifer für 
ben Dienft und die Ehre Gottes nicht weniger ale 
für das Heil feiner Mitmenfchen entflammt, lieferte 
er in die Schener ber Kirche eine reichliche Ernte. 
Endlich, nachdem er zum Beſten der Kirche und 
zur Förderung cbriftliben Glaubens und chriftlicher 
Tugend jehr viele Leiden und Mühfeligfeiten erduls 
det und feinen Lebenslauf ruhmwürdig vollendet 
hatte, wurde er am 8. Jänner, noch vor dem 
Sabre 707, des himmliſchen Lohnes theilhaftig. 
Papſt Leo IX. nahm ihn im Jahre 1052 unter 
die Zahl der Heiligen auf. Sein Leib wurde in 
dem Frauenflofter zu Niedermünfter beigefegt. Bei 
Gelegenheit des Jubiläums über den eilfhundertjähs 
rigen Beftand des Bisthums Regensburg im Jahre 
1840 wurde berjelbe von dem hochwürdigſten Herrn 
Biſchofe Franz Xaver neuerdings erhoben, nebil den 
andern Didzefanpatronen Wolfgang und Emmeram 
in feierlicher Prozeilion durch die Stadt getragen 
und nach geendigtem Jubiläum unter dem St. Er» 
harbi- Altar zu Niedermünfter wieder beigejegt, nach- 
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dein man beffen Meliquienfchrein, jo wie auf gleiche] Farbe geſaßte Tumba gelegt und biefe mit dem le— 
Weiſe auch den Sarg des heiligen Wolſgang in eine | bensgroßen aus gebiegenem Silber verfertigten Bild- 
ſechs Schuh lange hölzerne, zierlih in Gold und niſſe des heiligen Biſchofes oben zugeſchloſſen hatte. 


Lehrſtücke und Wachfolge. 


Wir alle ſterben und werben ansgegofien wie Waffer auf bie Erbe, bas nicht wieder fommt. (II. Kön. 14, 14.) Seid bereit, benn 
bes Menfchen Sobn wirb fommen zu einer Stunde, ba ihr e8 nicht vermeinet. (Fu. 12, 40.) 


1) Der heilige Theodoſius war fehr barmherzig ge 
gen die Armen und liebreich gegen bie Kranken und er- 
munterte auch Andere, ihm Hierin nachzufolgen; denn er 
wußte, daß Ehriftus ber Herr dasjenige, was man bem 
Nädften Gutes erweifet, nicht anders aufnehme, als 
wenn es ihm felbit gefchehe. Merte viefes! Am Tage 
des Gerichtes wirb Chriftus der Herr zu ben Geredhten 
fagen: „Kommet ihr Gebenedeiten meines Vaters, Denn 
ih war hungrig, und ihr habt mich gefpeifet. Ich war 
burftig, und ihr habt mich getränft. Ich war ein Fremd⸗ 
fing, und ihr habt mich beberberget. Ich war nadt, und 
ihr habt mich befleivet, Ich war franf, und ihr habt 
mich befucht. Ich war gefangen, und ihr feid zu mir ge 
fonımen." Die Gerechten werben fagen: „Herr, wann 
haben wir dich hungrig gejehen und gefpeifet? durſtig, 
und getränft? wann haben wir bich als einen Fremdling 
gejehen und beberberget?“ Chriftus aber wird ihnen ant- 
worten: „Wahrlih, fage ich euch, was ihr einem aus 
biefen meinen minbeften Brüdern gethan Habt, das habt 
ihr mir gethan.“ (Matth. 25, 40.) Diefe Worte zeigen 
deutlich, daß Chriſtus dasjenige, was man dem Nächften 
Gutes erweifet, eben fo aufnehme, als wenn es ihm 
jelbjt gefchehen wäre. — Nun frage ich dich, ob dieſe 
Wahrheit nicht gemug fei, dich zu ermuntern, daß bu dich 
jederzeit, fo viel du fannft, barmherzig und mitleidig 
gegen beinen- Nächiten erzeigeft? Der heilige Chryſoſto— 
mus hat ſchon ehevem diefe Frage mit folgenden Worten 
gemacht; „Was hätte uns Chriftus Größeres fagen kön— 
nen? Wie Hätte er uns fräftiger und nachdrücklicher zur 
Hebung der Werte der Barmberzigkeit antreiben können, 
ald er da fagte, daß man ihm felbit dasjenige eriweife, 
was man einem Armen erweifet? Und biefes darum, bas 
mit derjenige, ber in Anfehung feines Bruders fich nicht 
bewegen läßt, wenigftens in Betrachtung Ghrifti bewegt 
werde.“ Gedenke an biefe wichtige und troftreiche Wahr- 
heit. Sieh in jedem Armen oder Stranfen deinen Hei— 
fand und Hilf ihm nach deinem Vermögen. Was thäteft 
du, wenn bu gewiß wüßteft, daß bein Heiland die Geftalt 
eines Bettler oder eines Kranken angenommen hätte, 
und in biefer Geftalt vor beine Thüre käme, um Hilfe 
zu verlangen ? 


Jünger durch öftere Erinnerung an ben Tod zum Guten 
auf. Das Andenken an ven Tod ift eines ber fräftigften 
Mittel, fih von Sünden zu enthalten und zum Guten 
anzutreiben. Bift du in Gelegenheit zu fündigen, fo ge- 
denke: „Ich kann fterben in der Sünbe; und wenn ich 
fo fterbe, fo bin ich ewig verdammt." Diefer Gedanfe 
ift mächtig genug, dich von Sünden abzuhalten. — Haft 
du gefündigt, fo gevente: „Ich Mann heute noch fterben ; 
und wenn ich ohne Buße dahin fterbe, fo ift e8 mit mir 
für die ganze Ewigfeit gefchehen." Tiefer Gevanfe wird 
dich zur baldigen Buße antreiben. — Bift du in Ge— 
fegenheit, etwas Gutes zu wirken, oder etwas Widerwär« 
tige® zu leiden, fo gebenfe: „Ich kann bald fterben, und 
wenn ich für eine glüdfelige Cwigfeit nichts gefammelt 
babe, fo habe ich feine Hoffnung, einft felig zu werben. * 
Durch dieſen Gedanfen wirft du aufgemuntert, in Uebung 
guter Werke eifriger zu fein und in chriftlicher Geduld in 
Kreuz und Leiden bich zu Üben. Folge alfo vem heiligen 
Theodofins nach und erinnere bich öfter des Todes, Sei 
feiner von jenen Thoren, welde fih alle Mühe geben, 
daß ihmen nur lein Gebanfe des Todes einfalle, weil fie 
fürchten, dadurch in ihrem finnlichen oder jünbhaften Yes 
ben geftört zu werben. Eben viefe freiwillige Vergeſſen- 
beit des Todes bahnt ihnen den Weg zum Yajter, zur 
Unbußfertigkeit, zur Verdammniß, wie im Gegentheile bie 
öftere Erinnerung an den Tod die Menfchen von Süns 
den abbält, zum Guten antreibt und fo zum Himmel 
führt. „Nichts Hält fo den Menſchen von ver Sünde 
ab,” fagt der heilige Auyuftin, „als die öftere Erinnerung 
an ben Tod.“ 

3) Bon der erften Erziehung hängt größtentheil® das 
fernere Glück eines Menfchen ab. Der heilige Erhard 
erhielt. feine erfte Bildung im. Klefter zu St. Emmeram; 
und da biefe Bildung nach chriftlichen Grundfägen einge» 
richtet war, fo wurbe aus Erhard ein vollfommener 
Ehrift, ein Heiliger Biſchof. Eben jo wurde bei der hei— 
ligen Othilia im Kloſter zu Palma ein guter Grund zu 
ihrer fünftigen Heiligkeit gelegt. — Möchten taher ja alle 
Eltern auf bie erfte Erziehung ihrer Kinder eine verzüg— 
liche Sorgfalt wenden und beſonders jene ihrer Kinder, 
benen fie eine Höhere Ausbildung geben laſſen wollen, 


2) Der heilige Theobofius munterte fi und feine; nur in eim folches Inftitut oder Haus Hingeben, wo bie 
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Erziehung mach chriftlichen Grundfägen eingerichtet ift, wo 
man über der Bildung bes Kopfes jene des Herzens nicht 
vernachläjfiget, und wo man auf Kenntniß und Wifjen- 
ihaft feinen größeren Werth legt, als auf Tugend und 
Frömmigkeit; denn es wird einft einem Jeden nicht nach 
feinen Keuntniffen, fondern nach jeinen Werfen vergolten 
werben. Wie aber ſoll derjenige gute Werke üben lernen, 
der nicht von Kindheit dazu angehalten und daran ge 
wöhnt wird? Wie foll derjenige gegen die Wolluft und 
weltliche Eitelfeit fümpfen und in dieſem Kampfe fiegen 
lernen, dem nicht von Kindheit an und die Zeit feiner 
Jugend hindurch die Waffen dazu im die Hand gegeben 
werben, und der im Gebrauche diefer Waffen nicht ber 
ftindig geübt wird? — Der heilige Erhard machte fich 
die ihm zu Theil gewordene gute Erziehung trefflich zu 
Nugen und fchritt auf ber einmal betretenen Bahn ver 
Bolllommenheit immerfort weiter. — Yüngling, Yung- 


zurüdgehalten und jede beinem Heile und beiner Unfchulo 
drohende Gefahr zu entfernen gefucht; fie haben fich ſchou 
ber Früchte gefreut, die deine, wie ſie hofften, wohlge- 
lungene Erziehung ihnen bringen würde. Wie, haft du 
bisher deine Eltern noch nicht getäufcht, fie in ihrer Hoff- 
nung noch nicht betrogen? Biſt du auf dem Wege, ven 
fie dir als den rechten gezeigt, auf dem fie dich mit Wort 
und Beifpiel gewiefen, bisher noch immer fortgegangen ? 
Wohl dir, hrijtlicher Jüngling, chriſtliche Jungfrau! wenn 
dur dich vom guten Wege noch nicht verirrt haft; bleibe 
ia ftandhajt auf bemfelben umd laß dich durch feinen Reiz, 
durch feine noch fo lodende Borfpiegelung, durch fein noch 
jo jcheinbares Glück, durch kein noch fo einlabendes Ver— 
gnöügen weder linls noch rechts davon abwenbig machen; 
denn der gute Weg führt zum guten, zum einzig guten 
Ziele! Wehe dir aber, wenn du dich Haft irre leiten 
(affen, wenn bu den Weg der Sünde und des Vaters 


frau! deine Eltern Haben fih alle Mühe gegeben, ven|fchon betreten Haft! Kehre um, kehre alfogleich um, bevor 
Samen der Gottesfurdt und bie Fiebe zur Tugend beir|der vor deinen Füßen fich äffnende Abgrund bich ver: 
nem Herzen einzupflanzen; fie haben dich mit aller Sorg: |fchlingt und dich erft im zeitliches, danıı ewiges Verberben 
falt vor dem Böfen gewarnt, dor der Verführung dich begräbt. 


"Gebet. 


Gwiger Gebieter über Leben und Tod! erhalte 
und belebe in und das Andenfen an unfer Ende, da- 





mit wir Dir immerdar dienen und jo durch das Zeit- 
liche gehen, daß wir dad Ewige nicht verlieren. Amen. 


Der zwölfte Tag im Monate Jänner. 
Der heilige Arcadius, Martyrer, und der heilige Meinradus, Einfiedler.*) 


Es war wieder einmal eine 
Jeit gefommen, wo ber Feind 
der Menſchheit bie Heiden zum 
beitigiten Grimme gegen die Jün» 
ger Jeſu Chriſti aufftachelte. Am 
Ärgiten ſaſt im ganzen. römiſchen Ns 
Rede tobte der Sturm in der 
Trovinz Mauritanien, deren Statt- 
balter einer der erbittertiten Glau⸗ 
bensieinde war. Die Häufer der 
Vefenner wurden erbrochen, bieie 
auf die grauenvollftie Weife miß⸗ 
bandelt und unter dem Wuthge⸗ 
benle des Pobels vor den Mic- 
ter geſchleppt. Jeder Tag ſah 
neue Unthaten. Man zwang bie 
Gläubigen, bie mit Blumen be» 
fränzten Opfertbiere durch die 








ARTE Strafen zu führen, Weihrauch 
zu Ehren der Göpen anzuzünden 
und nah Art der Backhantinen 
zu fingen. Dur dieſe Mittel 
hoffte man den Glauben an Je— 
us aus ihren Herzen zu tilgen. 
In der Stadt Gäfaren wohnte 

ein angejehener Bürger, Namens 
Arcadius. Diejer glaubte im 
Gefühle tiefer Demuth und im 
Mißtrauen auf feine Kraft bie 
Worte des göttlihen Meifterd: 
\ 7) „Wenn fie end im dieſer Stadt 
| verfolgen, jo fliehet in die andere“ 
Dr m anf fih anwenden und ber 
r' ſchaudervollen Berjolgung auswei⸗ 
ben zu dürſen. Er verlieh ba» 

’ ber jeinen Geburtsort und begab 





*) Den heiligen Meinrabus nennt das Römijche Mariprologium unterm 21, Jänner. 


5° Der zwölfte Jänner. 


fih auf eines feiner Landgüter. Che er wegreidte,|tyrerd; umter dem größten Peinen betete er: „Deine 
erfuchte er einen ihm verwandten Freund, die Ob-| Hand, o Herr! bat mid gemacht und gebildet; 
forge feined Haufes und Vermögens auf einige Zeit lehre mich deine Weisheit.“ Selbft die rohen heid— 
zu Übernehmen. Seine Flucht Fonnte aber nicht niſchen Zuſchauer wurden dur eine jo beiſpielloſe 
fange verborgen bleiben. Der Statthalter vermißte) Standhaftigfeit zu Thränen gerührt und mußten ge— 
ihm bei den Opfern und ließ ihn aufjuchen. Sols|ftehen, daß dieſe nur and göttliher Duelle fließen 
daten famen vor fein Haus, fprengten die Thüren|fünne Auch für fie hatte der verftiimmelte Glau- 
ein, fanden aber Niemanden, als jenen Berwand-|bensheld noch Worte warnender Liebe. Er ſprach 
ten, der Alles aufbot, um die Abwejenheit feines) zu ihmen: „Lernet ihr Männer, die ihr Augenzeugen 
Freundes zu rechtfertigen. Die Häſcher jedoch nahe) diejed biutigen Schauſpieles ſeid, daß alle Qualen 
men feine Entihuldigungen nicht an, ſondern führten) ein Nichts find für jenen, der die Unfterblichkeit be- 
ihn vor den Statthalter, welcher befahl, ihn fo lange |herziget und bie ewige Krone vor Augen hat. Ver— 
in enger Verwahrung zu halten, bis er den Ort ans|lafjet den Dienft euerer Gögen, fie find Feine Götter. 
geben würde, wo Arcadius verborgen fei. Es ift nur Ein Gott, — der, für welchen ich leide 

Diejer hatte inzwiſchen in feiner Einfamfeit durch und ſterbe. Er allein tröftet mich und hält mich 
Machen, Beten und andere Llebungen eines ftrengen aufrecht in dem Zuftande, in welchem ihr mich je- 
Bußlebens den göttlichen Beiftand zu dem bevorſte- het! „Vorher jchon hatte er feine zerftreut am Bo— 
henden Kampfe auf ſich herabgerufen und erglühte den herumliegenden Gliedmaſſen Gott aujgeopfert mit 
von heiliger Begierde nah dem Martyrertode. Als den Worten: „Herr, alle diefe Glieder haft du mir 
ihm nun binterbradht wurde, im welcder Gefahr ſein gegeben, alle opfere ich dir wieder auf! denn wie 
Verwandter jchwebe, beeilte er fib um jo mehr, in|dergeben wirft du fie mir alle, wann alles Fleiſch 
die Stadt zurüczufehren und fich jelbft dem Michter|erftehen wird aus den Gräbern. * 
darzuftellen. Er ſprach zu diefem: „Wenn du mei« Erjhöpft durch den umgeheneren Blutverluft 
nen Anvenvandten gefangen hältit, fo laſſe ihn los, gab Arcadins endlich feinen Geift auf. Sein Tod 
denn er. iſt unſchuldig. Ich bin bereit, dir den Ort |fällt ungefähr in da8 Jahr 260. Die Chriften fam- 
meined Aufenthaltes, den jener nie gewußt hat, und|melten alle Theile des zerftümmelten Körperd auf 
die Urfahe meiner Entfernung anzuzeigen und dir und verichloffen fie in ein Grab. 
von Allem Rechenichaft zu geben, was du von mir — — 
fordern willſt.“ Der Statthalter entgegnete: „Auch 
ih bin bereit, dir deine Flucht ungeftraft hingehen 
zu lafien, wenn du nad dem Willen des Kaiſers 
den Göttern opferſt.“ „Wie,“ verjehte Arcadius, 
„kennſt du die Chriſten und glaubit dennoch, daß die 
Furcht vor dem Tode fie zu Verräthern an ihrer 
Pflicht machen werde? Chriſtus ift unſer Leben, Ster- 
ben uns Gewinn. Erſinne für mich Qualen, welche 
de willt, — nie wirft die mich von meinem Gotte 
abwendig machen. * 

Der Statthalter nahm für übermüthigen Trob, 
was body Heroismus des Glaubend war, und be- 
ihloß in feinem Zorne, den Heiligen durch ausge— 
fuchte Martern einem langſamen Tode preidzugeben. 
Es ift gräßlid, den Bericht von den Grauſamkeiten 
zu hören, welche Arcadius zu erdulden hatte. Man 
löste ihm, bei den Fingern ‚beginnend, umd bei ven 
größeren Gliedmaſſen endend, mit ſcharfen Meſſern 
und Beilen nah einander alle Gelenfe vom Leibe, RS ZEN = 
fo daß nichts übrig blieb, ald der in feinem A Zwei tugendhafte Cheleute im Dorie Sulgau 
Blute hwimmende Rumpf, ohne Arme und Füße. —— Sulgen an der Donau waren vie Eltern des 
Unüberwindlih war die Geduld des heiligen Mar-| Heiligen Meinrad, ber ebenda im Jahre 805 zur 
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Welt Fam. Weil er Auflage zum Studieren verrieth,| hatte Feine andere Gefellidaft, ald zwei Raben, bie 


wurde er im fünften Jahre feines Alter von feinem 
Bater in dad Benediftinerflofter zu Reichenau ge- 
bradt und einem Bilutöverwandten, dem frommen 
uud gelehrten Mönche Erlebalo, zur Erziehung über- 
geben. Der Knabe erfreute feinen würdigen Lchr- 
meitter durch Kolgiamfeit, Eifer und züchtigen Wan- 
del. Bald gewann man ihn im Klojter allgemein 
lieb und nahm ihn nah Verlauf der Jahre in ben 
Orden auf. 

Es geihah, daß ber greife Abt Hatto feine 
Würde an Erlebald übertrug, um ſich ganz allein 
dem beihanlichen Leben zu widmen. Der neue Abt 
iendete dem jungen Priefter Meinrad in das Fleine, 
Reibenau angehörige Klofter Oberbollingen am Zür- 
beriee, um dort den Unterricht der Schulfnaben zu 
kiten. @ine geraume Zeit hatte er in diefem Amte 
zugebracht, als er einen fonderlihen Drang in fid 
ipürte, in bie Gindde zu gehen. Gr glaubte da Gott 
weit reiner dienen, bie Fleiſchesluſt weit Fräftiger 
tdten und zu einer viel höheren Stufe der chriftli- 
ben Vollkommenheit gelangen zu können. Demnad 
degab er ſich auf den Eselberg und bewohnte da— 
ſelbſt ſieben Jahre Tang in Kaften, Beten und Er- 
jorſchung des göttlihen Willens eine Fleine Zelle, 
welde eine fromme Wittwe zu Altendorf ihm hatte 
erbauen laſſen. 

Der Ruf von feinen Tugenden verbreitete fich 
in der ganzen Umgegend. Miele ftrömten herbei, 
um in ihren Angelegenheiten Hilfe und Troft zu 
ſuchen. Dieß bewog den Ginfiedler, der jo gern 
mgetört im Dienfte des Herrn geblieben wäre, den 
Ggelberg zu verlaffen und einen andern, weniger bes 





er jung aus dem Mefte genommen und groß gefüttert 
hatte. Mit diefen theilte er feine ſpärlichen Biflen. 
So abgelegen aber auch die Gegend war, in welche 
fih der heilige Mann zurüdgezogen hatte, — bie 
eines höheren Troſtes Bedürftigen fanden ihn doch 
auf, und bald war der Judrang wieder jo groß, wie 
vormald am Etzelberge. Meinrad Fonnte den Bitten 
der Hilfäbedürftigen nicht wiederftehen und ertheilte 
ihnen heiljame Lehren oder diente ihnen fonft, wie 
er konnte. 

Mer follte glauben, daß dieſer fromme Gotted- 
mann, ber nur für die Crfüllung ber Pflichten ber 
Liebe lebte, vor feindlichen Angriffen nicht ficher war? 
Zwei Böjewichte, Richard ımd Peter aus dem Rich 
gebürtig, fuhren den See hinunter und hörten von 
dem Waldbruder und dem großen Zulaufe zu feiner 
Klaufe. Der böje Geift, der es ungern fah, daß 
das Meich Gottes durch Meinrad's Lehre eine gröj- 
jere Ausbreitung fand, gab ihnen den Gedanken ein, 
er müſſe aus den Gaben der ihn Beſuchenden große 
Reichthümer gefammelt haben. Die Raubgier regte 
ih, umd, des Mordes gewohnt, nahmen fie fi vor, 
ihn umzubringen. Als fie in die Ginöde traten und 
von den beiden Naben erblickt wurden, erhoben dieſe 
ein fo gräßliches Geſchrei, daß der ganze Wald da» 
von erklang. In berielben Stunde lad Meinrad 
am Altare feiner Kapelle die heilige Meſſe, und es 
ward ihm während des Opfers dur innere Er— 
leuchtung kund, daß der Tod ihm nahe fei. Bald 
darauf polterten die Räuber an der verichloffenen 
Thüre und begehrten Einlaß. Meinrad verrichtete 
noch ein kurzes Gebet vor dem Altare, befahl ich 


uchten Play zu feinem Aufenthalte zu wählen. Die- Gott dem Herrn und öffnete die Thüre, den Räu— 
im fand er tiefer im Gebirge am ber Stelle, wo bern mit Brod und einem Becher Wein in der Hand 
deut zu Tage die berühmte Kirche unferer Lieben | entgegen gehend. Dieſe jedoch waren nicht zufrieden 
Arau zu Ginfiedeln ſteht. Die Gegend war wild und mit dem, was ihnen der Heilige darbot, fondern 


\Wauerlich genug — eim dichter, dunkler Korft, grane, ſchrieen ungeftüm nad Geld. 


roffe Relien, von denen bie und da ein Gießbach 
berabrawichte, Fein lebendes Weien weit und breit, 
ald die wilden Ihiere des Waldes. Hildegard, die 
Abtiſſin des gefüriteten Stiftes Frauenmünfter, melde 
ha im feiner erften Wohnung diterd beſucht hatte, 
ließ ihm anf dem neugewählten Plage daſelbſt eine 
Kaufe und eine Kapelle bauen. In dieſer ſtellte 
er ein Bild der heiligen Jungfrau auf, dad von je- 
ber ein Gegenftand feiner innigiten Verehrung ge- 
weien war. 

Meintad brachte in der Wildnis jehsundzwan- 
Hg Jahre unter dem ftrengften Buhwerfen zu. Gr 

deoc begenbe. aie Mufl. 1. 





Dergebend betheuerte 
Meinrad, er habe nicht Gold und Silber, und aud 
ſonſt nichts von Werth. Die Mörder warfen fid 
über ihn her und erwürgten ihm auf unmenjchliche 
Weiſe. Mit zum Himmel gerichteten Augen und 
aufgehobenen Händen gab der Heilige feinen Geift 
auf. In dem Augenblide, erzählt die Fromme 
Sage, entzündeten fih die Kerzen auf dem Altare 
von ſelbſt, damit die Seele nicht ohne Licht von 
binnen ſcheide. Als die Räuber dieſes Zeichen jahen, 
entiegten fie ſich und ſprachen zu einander: „Laßt 
uns fliehen, denn es ift zu fürdten, daß ber Morb 
nicht ungerodhen bleibe.“ Sowie fie aus der Zelle 
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traten, flogen die Raben mit lautem Gekrächze hin: 
ter ihnen ber, umd verfolgten fie, wohin fie gingen. 


Bid nab Zürich flogen fie ihmen nach, und weil] Welt offenbaren. 


inzwilihen der Tod des Heiligen ruchbar geworden 
war, griff man dort nah ben alfo verrathenen Mör— 
dern und flocht jie auf das Mad, 

Der Morb war im Jahre 683 geichehen. Am 
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Grabe Meinrad's ereigneten fich viele Wunder, denn 
Gott wollte die Heiligkeit feines Dienerd vor aller 
Eberhard, ein geborner Herzog 
in Franfen und Domprobft in Straßburg, ließ 934 
an dem Orte, wo er getöbtet worden, eine prächtige 
Kirche und daneben ein Benebiftinerflofter erbauen. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Dem Ueberwinder foll fein Leib geicheben vom zweiten Tode. 

1) Nicht ohne Entfegen kannſt du bie fchredliche und 
granfame Marter des heiligen Arcadius leſen; und doch 
hält er fie ftarfmüthig und ftandhaft aus, ohne fich zu 
beflagen, vielweniger von feinem Glauben abtrünnig zu 
werben. „Demjenigen,“ fagte er, „der an bie zufünftige 
Unfterblichfeit denkt, füllt es ganz leicht, ſolches zu er- 
tragen.“ Merke zuerft diefe Worte, mein Chrift, und 
lerne, woher ver heilige Arcadius diefe Stanphaftigfeit in 
feiner Marter erhalten habe, — Diefe Stanphaftigkeit 
gab ihm fein Glaube, der ihm fagte: es gibt noch ein 
anderes Leben nad dem Tode; dort erhalten wir taufend- 
fache Vergeltung für jedes irbifche Leiden, das wir ftand- 
haft ertragen haben. Das Leiden auf biefer Erde, wenn 
es aud das größte fein follte, dauert nur eine Zeit lang; 
die Freude aber, bie ich dadurch verbiene, dauert ewig im 
Himmel. — Du haft den nämlichen Glauben, welchen 
ber heilige Arcabius hatte. Auch du bift ein Chrift und 
warteft auf ein anderes eben, in bem bir jebes Leiden, 
jede Trübfal, die bu auf diefer Erbe geduldig ausjteheit, 
vergolten werben fol. Iſt aber bein Glaube fo jtarf, 
baß er bir bie Beſchwerden und leiden dieſes Lebens, wie 
dem heiligen Arcadius, erleichtert? Flößet jene Hoffnung 
eines bejjern Lebens nach dem Tode dir fo viel Muth, fo 
viel Vertrauen auf Gott ein, daß bu in ben Leiden, bie 
dich treffen, nicht ungeduldig und mürriſch wirft? Sieh, o 
Eprift, wenn uns unfer Glaube, — der nämliche Glaube, 
ber bie Heiligen fo ftart machte — nicht gleiche Stärfe in 
Leiden und Trübfalen gibt, fo liegt die Schuld einzig und 
allein an uns Wir überbenfen felten jene troftreichen, 
ftärfenden Wahrheiten unfers heiligen Glaubens; wir be- 
jhäftigen uns überhaupt mit der Religion zu wenig. 
Oder wenn wir auf jene troftreichen Wahrheiten bei An- 
hörung der Previgt oder beim Leſen eines geiftreichen 
Buches geführt werben, fo legen wir uns biefelben nicht 
genug an’d Herz; wir vergeffen fie bald wieder, Darum 
können fie uns auch in ver Stunde der Verſuchung feine 
Stürfe geben. — Eine andere Pehre, bie du dir aus bem 
Leben bes Heiligen Arcadius ziehen fannft, ift auch biefe: 
Sieh, o Chrift, wie viel die Heiligen für den Himmel 


(Offenb. 2, 11.) 


litten und duldeten! Ste wuhten nämlich, daß ber Him«- 
mel unfer Ziel fei, und daß uns Nichts zu groß, Nichts 
zu ſchwer fein dürfe, um dieſes unfer Ziel zu erreichen. 
Was thuft du für den Himmel? Geht nicht vielmehr 
deine ganze Sorge einzig und allein auf das irvifche Le— 
ben, nicht anders, als wenn biefes bein letztes Biel wäre? 
Möchten wir uns doch nur Halb fo viel Mühe geben, um 
einft den Himmel zu erben, al8 wir und geben, um einen 
fleinen irdiſchen Vortheil zu erbafhen, um einen Gewinn 
zu machen, ber wieder vergeht! Darum find aber, wie 
der Heiland ſagt, die Kinder der Welt immer Müger, als 
die Kinder des Lichter, Man denkt und finnt auf bas 
Zeitlihe und vergißt und verfcherzt darüber das Ewige. 
Nur Eines ift nöthig, o Chrift; nur Eines hat wahren 
Werth: die Tugend. Alles Uebrige vergeht. Nichte 
dahim beine Hauptforge, wovon bu einen geltenden, bauer« 
haften Gewinn für die Ewigkeit zieheſt. 

2) Der heilige Meinrad war ein befonberer Freund 
ver Einfamfeit und eines von der Welt abgefonderten Le— 
bene, Die Welt braucht man nun eben nicht zu ver 
lafjen, um tugenbhaft zu fein, wie an einem andern Orte 
fhen erinnert worben ift; man kann in ver Welt fo 
tngenbhaft, wie in der Einövde, leben, Es kommt näm— 
lich alles darauf an, wie man in ber Welt lebt. Wenn 
du dich freilich in den Sorgen für's Zeitliche, in ben Zer— 
ftreuungen und Yujtbarkeiten der Welt fo ganz verlieren 
würdeft, daß du das Ewige, die Sorge für dein Seelen. 
heil darüber vergäffeft; fo würde dir ber Uungang mit ber 
Welt ſchädlich und es beifer für dich und beine Tugend 
fein, wenn du in einer Wüjte, von allen Menjchen ge- 
fondert, lebteft. Darum fei bei allem, was bu thuft, bei 
allen deinen Beſchäftigungen in der Welt, felbft bei ben 
Luftbarkeiten, die du genicheft, dein Gedanke auf Gott 
gerichtet. Wenn du arbeiteft, fo vergiß nicht, daß alle 
deine Arbeit nichts nügt, wenn bir Gott nicht den Segen 
und das Gedeihen dazu gibt. Wenn du Sorge haft für 
dein nöthiges Auskommen, fo denke, bamit bu bich in 
berfelben nicht verlierejt, an ba®, was der Heiland fagt: 
„Suchet nur zuerft das Reich Gottes und feine Gerechtig« 
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teit; das Uebrige wird euch beigelegt werben. Wenn|grünbung beiner Heiligfeit fein. Ueberhaupt erfülle treu 
du die Freuden dieſer Erde geuießeſt, jo ſchaue auf zu und redlich die Pflichten beines Berufes. Bift du ein 
Wett, dem Geber jever guten Gabe, und danke ihm mit |Vorgefeßter, fo habe ein wachjames Auge auf deine Un— 
einem frohen findlihen Herzen. Du wirft den Genuß |tergebenen, halt! auf Recht und Billigfeit; bift du ein 
deiner Freude erhöhen und „fühlen, wie gut ber Herr iſt Unterthau, jo leijte, was bu deiner Obrigfeit ſchuldig Bift. 
denen, die ihm lieben.“ Siehft du verführerifche Beiſpiele Bift vu ein Ehegatte, fo halte auf Friede und Eintracht 
und das Berberben Dancer in ver Welt, fo laß in dir und ehelihe Treue. Biſt du Bater oder Mutter, fo er- 
erwachen den Troſt deines guten Gewifjens; ermuntere| ziehe beine Kinder zur Frömmigkeit und Tugend und fei 
dich zur Tugend, da bu ſiehſt, wie abjcheulich das Yafter | verfichert, daß du in ber Welt eben fo heilig werben fannft, 
it. So wirft du mitten in ber Welt als ein Heiliger wie jene Heiligen, bie du bewunderft, es in der Eindbe 
leben. Die Welt felöft wird dir ein Mittel zur Be⸗ geworden jind. 


Gebet, 


O Gott, der Du im umendlicher Güte Dei-|gehen auf dem ſchmalen Pfade, welder uns dahin 
nen treuen Dienern die Krone des ewigen Lebens jühret, wo. wir in der Geſellſchaft der Heiligen 
verheigen haft, verleihe und, daß wir ſtets daran Di Toben und preijen Fonnen in alle Gwigfeit. 
deufen und aus Liebe zu Dir beharrlih fort- Amen. 


Der dreizchnte Tag im Monate Jänner, 
Der felige Godefried, Befenner. 


Godefried erblicdte das Ta: Sn wohl ein, daß er nicht allen Unfug 
geslicht 1097 auf dem Schloſſe Kap⸗ em ER verhüten koͤnne und beitändig in 
penberg in Weitphalen, dem Sitze der Gefahr ſchwebe, fich fremder 
der berühmten Grafen dieſes Mar > Slinden theilhaftig zu machen. Um 
mend. Gr ftammte von väterlicher ſich dieſer Werantwortlichfeit zu ent» 
Seite aud dem Geblüte Karl des > sieben, entfagte er feinem Stande 
Großen, und von mütterlicher Seite ‚und ergab jidh der Gnade des Herrn, 
war er ein Abkömmling der deut». E der ihm zurief. 


ſchen Kaiſer aus dem ſchwäbiſchen Ir — | Dieß geſchah im Jahre 1121, 
2 und zur Vollführung des Werkes 
7 \ " 















Hauſe. Sein Großvater, der gott 
bediente ſich Gott des heiligen Nor- 


bert, welcher damals in dem weft- 
phaͤliſchen Landen ald Buhprediger 
auftrat und glänzende Wunder der 
Befehrung wirfte. Auch Godefried 
 \e wurde durch bie Predigten des Hei- 
— bgen beitimmt, des Zeitlichen ſich 

zu entſchlagen und ſein Leben als 
Ordensmann dem Dienſte Gottes zu weihen. Er 
faßte den weiteren Entſchluß, das Schloß Kappenberg 
zu einem Kloſter umzuſchaffen, damit er daſelbſt auch 
noch Anderen, die fih von der Welt zurüdziehen 
wollten, Aufnahme gewähren fönne. Allein der Aus- 
führung ftanden viele Hinderniffe im Wege. Gode— 
fried war verehelicdht, und jeine Gemahlin mußte da- 
ber mit jeinem Vorhaben einverftanden fein, ebenio 
jein Bruder Dito, der dad Erbrecht anf bie großen 

8 


velige Graf Hermann, deſſen Hei— 
ligkeit durch mehrere Wunder be» 
närigt worden ift, vererbte auf ibn 
die Tugenden ber Milde, Beſchei— 
denheit, Sanftmuth und Gottes- 







vorzüglice Geifteögaben a 

— Klugheit, Scharfjinn und Be-Der.. und 
tedtheit. Er widmete fih dem Waffendienſte, blieb 
aber auch noch unterm Panzer der liebevolle Ghrift 
und legte als Felvhauptmann feinen Lintergebenen 
beitändig die Worte des heiligen Johannes ans 
Herz: „Thu't Niemanden Gewalt an, verflaget Nie 
manden jälihliher Weile und begnügt euch mit eurem 
Solde.“ Hörte er, daß einer jeiner Kriegsleute un- 
rehrmäßiger Weiſe Beute gemacht habe, jo mußte 
er dad Geraubte wieder zurüdjiellen. Indeß jah er 
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Familiengüiter hatte. Der heilige Norbert, welchen 
er um Rath fragte, gab ihm zur Antwort, er jolle 
auf gütlihem Wege diefe Hinderniffe zu befeitigen 
fuchen und bis dahin feine weltlichen Kleider beibe- 
halten. Godefried nahm nun feine Zuflucht zum 
Gebete und fand Erhörung. Es gelang ihm nicht 
nur, bie Einwilligung feiner Gemahlin Jutta, jon- 
dern auch die jeined Bruders Otto zu erlangen, ja 
beide traten ſogar jelbit in den Klofterftand und mit 
ihnen auch noch eine Schweiter Godefried's, Beatrir. 
In fürzefter Zeit wurde num das Schloß Kappenberg 
in ein Kloſter verwandelt und dem heiligen Norbert 
übergeben. Gleicher Weije ftiftete u aus ſei⸗ 
nen Gütern noch zwei andere Klöfter, Norlar und 
Ilmſtadt, in der Wetterau, fünf Stunden von Frank— 
furt am Main. 

Allein er hatte wegen dieſer jrommen Werke 
noch einen heißen Kampf zu beftehen. Der Vater 
feiner Gemahlin, Graf Friedrich von Arensperg, be— 
trachiete die Uebergabe des Schloſſes Kappenberg als 
eine Beeinträchtigung der Familienrechte und gab vor, 
ſeine Tochter ſei durch Liſt, wo nicht gar durch Ge— 
walt dahin gebracht worden, den Schleier zu neh— 
men. Es ſei unbillig, ſagte er, daß ſo anſehnliche 
Güter der todten Hand verfallen ſollten. Vergebens 
machte ihm Godefried die dringendften Vorftellungen. 
Friedrih war jo aufgebracht, daß er den heiligen 
Norbert, weil er die Güter angenommen, fogar mit 
dem Tode bedrohte. Allein plöglich wurde er von 
einem Schlagfluge dahingerafft. Diefes Ereigniß be- 
wirfte, daß auch jene, welche über die Frömmigfeit 
Godefried's ihren Epott ergoffen, fich zum Schwei— 
gen bequemten, 

So waren num alle Hinderniffe gehoben. Gode— 
fried und Otto lebten im Klofter Kappenberg, wo 
fie nad zwei Jahren der Prüfung mit dem Ordens— 
gewande ber Prämonftratenjer befleidet wurden, 
Später ſchickte der heilige Morbert fie nah dem 


Der felige Gobefried, Betenner. 


Klofter Prämonitrat in Frankreich, wo ber Orden 
feinen Urfprung genommen hatte. Ald Norbert auf 
den erzbiichöflichen Stuhl zu Magdeburg erhoben 
wurde, berief er Godefried zu fih, um fomohl jei- 
nen weilen Rath, als auch fein Beiſpiel ſich zu 
Nugen zu machen. Allein diefer, an bie Einfam- 
feit gewöhnt, vertrug die neue Lebensweiſe nicht 
und erfranfte, weßhalb er Magdeburg wieder verließ 
und fih in das Klofter Ilmſtadt zurückzog. Dort 
nahm das Uebel bald fo überhaud, daß man das 
Herannahen jeines Endes nicht mehr verfennen fonnte. 

Mährend Alle, beſonders fein Bruder Otto, in 
größter Trauer waren, frohlockte Godefried's Seele 
darüber, daß fie gewürbiget werde, zu ihrem Herrn 
und Heilanve zu fommen, „Laßt und doch," ſagte 
er zur den Umſtehenden, „diefe Stunde mit Freude 
annehmen und Gott Danf jagen, dab er und von 
der Arbeit zur Ruhe, von der Armſeligkeit zur 
wahren Glüdjeligfeit abfordert. Es gibt ja feinen 
andern Weg zu dem lebten Ziele und Ende, als 
den Tod.“ Als er die heiligen Eaframente em— 
pfangen, nahm er von allen Klofterbrüdern Abſchied 
und bat fie um Merzeihung. Zu Otto ſprach er 
no dieſe Worte: „Lieber Bruder! ich höre eine 
Etimme, die da jagt: gehet ihm entgegen.“ Und 
gleih darnach: „Eich, ich fehe die Abgeſandten 
meined Herrn, wie fie mir entgegen eilen. O wie 
willfommen find mir die Boten meines Schöpfers |“ 
Mit diefen Worten verfehied er anı 13. Jänner 1127, 
in jeinem dreißigſten Lebensjahre. 

Seine Gebeine wurden nah Kappenberg ges 
bracht. Es werben eine Menge Wunder erzählt, bie 
am Grabe und auf die Fürbitte des Dienerd Gottes 
geihehen find. Während des unfeligen breigigjährigen 
Krieged erbrachen heſſiſche Soldaten die Gruft und 
zerftreuten die heiligen Ueberreſte. Gott ber Herr 
wird fie am Tage der Auferftehung um fo glorreicher 
wieder jammeln. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Wer Bater oder Mutter mehr liebt, als m ber ift meiner nicht werth. Und wer Sohn ober Tochter mehr liebt, als mich, ber ift 


meiner nicht wertb. (Matth. 10, 


1) Der felige Godefried * ei Stelle eined Des |Tih von Andern begangen werben, fo werben jie von une 


fehlshabers nieder, aus Furcht, er möchte fich fremder 
Enden theilhaftig machen, Du weißt aus dem Reli— 
gioneunterrichte, den bu in beiner Jugend erhalten haft, 
was fremde Sünden feien. Es find alle jene Sünben, 
bie zwar von Undern begangen werben, an welchen aber 


auch bu im irgend einer Hinficht Theil genommen. haft. ſelbſt Veranlaſſung zum neuen Diebftahle geben, 


felbft gewöhulich nicht fo geachtet, als unfere eigenen 
Sünden. Biele würden ſich 3. B. entfegen vor dem Ge— 
banken, daß fie fiehlen oder auf irgend eine Weife frem— 
bes Gut an fich bringen follten. Aber bas entfrembete 
Gut mit Wiffen an fich laufen und dadurch dem Diebe 
bieß 


Tiefe Sünden find die gefährfichften; denn da fie eigent- achten die Wenigjten, und erlauben ſich's ungefcheut; ale 
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heil in Sicherheit zu bringen. 
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wenn ber Hehler nicht eben fo firafbar wäre, wie der und als ein ficheres Unterpfand ver ums nach dem Tode 
Died ſelbſt. Viele Herrfhaften machen ein entſetzliches erwartenden Unfterblichleit, wichtig genug, daß wir une 
Auffehen, wenn fi ein Dienftbote ober ein Kind ihres | unfer ganzes Leben mit ihren befeligenden Wahrheiten be- 
Haufes vergeht und in irgend einer fchlechten Gefellfchaft |fchäftigen. Vernachläſſige darum, o Ehrift, ten öffent 
zum Falle lommt. Und doch, wie fehr mögen fie durch lichen Neligionsunterricht, die Predigt und bie Anhörung 
ihre Nachläffigleit in der häuslichen Aufficht an dem Un des göttlichen Wortes nicht. Die Entſchuldigung, daß du 
glüde jowohl, als an der Sünte Theil haben? — Wie ſchon wifjeft, was du zu thun habeft, oder daß du in 
viel Uebles würde unterbleiben, wenn eine frühzeitige Ans | Predigten doch nichts Neues Höreft, gelten nichts. Wenn 
zeige bei gehöriger Stelfe gemacht, wenn unglücklich Ver- du mit einem guten, wahrheitliebenven Herzen in ber 
inte gemaßnt, das Kind gleich beim erften Falle geftraft | Predigt erfcheineft, wirft du allzeit etwas hören, was bir 
würde! Dan ift zu nmachläffig oder zu nachſichtig. Auf nützlich iſt; du magft e8 fehen gewußt haben over nicht. 
wen fällt ein großer Theil der begangenen Sünde zurüd, | Frage nur bei jever Pflicht, bie bir vorgetragen wird, 
als auf eben jene, die fie hätten verhindern fünnen, dein Herz: babe ich dieſe Pflicht erfülfet, dieſe oder jene 


wenn fie gewollt hätten? Wrage dein Gewiſſen, o Chrift, 
ob bir daſſelbe nicht vielleicht Ähnliche Vorwürfe macht. 
Es fei dir ein beiliger Vorſatz, fo viel du launſt, ringe 
um dich Herum Gutes zu ftiften, und alles Böfe auf mög- 
fichfte Art zu verhindern; fo wirft du dich nie fremder 
linden theilhaftig machen. Wie viel magft du fchen zu 
verantworten haben, wenn bu nur dein eigenes Gewiſſen 
zu Gericht trägft? wie, wenn es einft beladen fein follte 
mit fremben Sünden! 

2) Der felige Godefried hatte feine Belehrung ber 
Anderung des Wortes Gottes zu danken. Laß dir biefes 
gejagt fein, o Ehrift, wenn es dir ernft ift, dein Seelen— 
Glaube ja nicht, daß der 
Unterricht, den bu in beiner Jugend in der Religion Jeſu 
erhalten haft, ſchon hinlänglich ift, dich für dein ganzes 
Leben. in der. Tugend und Gottesſurcht zu fichern. Wie 
leicht verliert fich jede gute Lehre, jeder gute Eindruck, 
den man in der Jugend erhalten, wenn man benfelben 
in ber Folge bei reiferen Jahren nicht wieder aufwedt 
und ihm nachhilft! Ueberhaupt ift ja die Religion Jeſu, 
als der einzige Grund unſers Troftes in dieſem Leben 





Tugend geübet, nicht auch vielleicht oft genug dieſe oder 
jene Eünde begangen? Du wirft bald finden, daß bu 
nicht umfonft in der Predigt warft. Noch weniger gilt 
bie Entſchuldigung, daß dir deine häuslichen Gefchäfte 
feine Zeit zum Prebigthören übrig laffen, oder daß du in 
einem erbauenden Bude eben das findeft, was bir ber 
Prediger fagt. Ich wünſche, daß du bich oft mit Lefen 
erbauender Bücher befchäftigeft, da würbeft bald auch Luft 
am Prebigthören befommen. Was aber das Erſie betrifft, 
fo ift e8 eine durchaus falfche Entſchuldigung; denn zu 
deinem Puge, zu Befuhen, zu Spaziergängen findeft du 
Zeit genug; warum denn nicht auch zur Anhörung einer 
Predigt ? Höre, was der Heiland fagt: „Wer aus Gott 
ift, der hört Gottes Wort; deßwegen hört ihr es nicht, 
weil ihr nicht aus Gott ſeid.“ (DJoh. 8, 47.) Bift du 
vielleicht aus der Zahl derjenigen, die nicht aus Gott 
find? Köumte alfo nicht fogar beine Nachläffigfeit in An- 
hörung des göttlichen Wortes ein Zeichen deiner Gleich— 
gültigfeit gegen Gott und Gottes Gebote, alfo auch ein 
Zeichen der VBerwerfung fein? 


Gebet. 


Seliger Godefried! mache und durch deine Für— 
bitte würdig zu eben jener Glorie und Krone des 
Himmels, zu einer feligen Sterbfiunde, wonach bu 





fo inbrünftig verlangt haft, und hilf und, daß wir 
fo durch dieſes Zeitlihe wandeln, damit wir das 
Ewige nicht verlieren. Amen. 





Der vierzehnte Tag im Monate Jänner. 


Der Heilige Bifchof Hilarius und der heilige Erzbiſchof Ildephonſus.*) 

So oft die Kirche Jeſu heftigen Anfällen ihrer|an denen fi die mächtig andringenden Wogen der 
Feinde auögejegt war, umd es ſchien, ald müſſe fie|Keger und Ungläubigen braden. Ein jolder Fel— 
unterliegen, erwecte Gott immer heilige Maͤnner, ſenmann war auch der heilige Hilarius, geboren 
die ſich als Felſen des wahren Glaubens hinſtellten, zu Poitierd aus einer der berühmteften Familien 


+) Das Römische Martyrologium führt den heil. Ilbephonfus unterm 23. Jänner auf. 
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Galliend (des: heutigen. Franke 
reih8). Der heilige Auguftin und 
der heilige Hironymus haben bie» 
jem unüberwindlichen Vertheidi— 
ger der Gottheit Jeſu bie größ- 
ten Lobſprüche erteilt, 
Hilarius ſtammte von. heid- 
niſchen Eltern, ab. Er widmete 
feine Jugend deu. Studien der 
Beredjamfeit. und war bemüht, 
feinen Geiſt alljeitig. auszubilden. 
Zu dieſem Zwecke las er eifrig 
gute Schriften. Dieſe bahnten 
ihm den Weg zur Erkenntniß des 
wahren Glaubens und machten 
in ihn den Wunſch rege, zu wi 
fen, worin denn dad Ghriften- 
thum beftehe und welche Lehr— 
füge e8 enthalte. Er nahm da- 
her die Bibel zur Hand und las erit die Schriften 
des alten Bundes, dann auch die ded neuen. Be— 
fonder8 ergriffen ihn im Buche Mofed die Worte: 
„Ich bin, der ih bin,* und dann wicder bie Stelle 
im Propheten Iſaias: „Der Himmel ift mein Stuhl 
und die Erbe meiner Füſſe Schemmel.* Aus dem 
erften Kapitel bed heiligen Johannes erfuhr er, daß 
das Wort Gottes, Gott der Sohn, gleih ewig mit 
dem Water und besielben Weſens fei. Je weiter er 
in ber Schrift las, defto mehr erfannte er bie Blind» 
heit des Heidenthums und die Wahrheit des chrift- 
fiber Glaubens. Nachdem er durch die Gnade bed 
Herm auf biefem Wege gefunden, was er jo lange 
geiucht hatte, beeilte er fih, die Zahl der Jünger 
Jeſu zu vermehren und empfing das reinigende Taufbad. 
Damald wurde die reine Lehre von den Aria- 
nern mächtig angefochten, und es ſtand um bie Fa- 
tholiſche Kirche um jo mißlicher, ald die Ketzerei von 
dem herrſchenden Kaijer Gonftantins offen beghnftigt 
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Oberhirten. Hilarius, der noch 
vor feiner Befehrung ſich verhei- 
rathet hatte, trennte jich von jei- 
ner Frau und lebte, nachdem er 
zum Bijchofe geweiht worden war, 
in tadellofer Enthaltung, wie es 
die Kirchenverfammlungen vorge- 
jchrieben, Sein Streben ging num 
hauptjächlich dahin, die arianijche 
Keperei zu unterbrüden und die 
>| Rechtgläubigen im Befenntniffe zu 

ſtärken. Dieß zeigte ſich auf bie 
herrlichſte Weile auf den Konci— 
lien, welche die Biſchöfe der Irr— 
‚ Ichrer zu Arles und fpäter zu Mai- 
fand hielten, um auch im Abend» 
lande ihre Glaubensmeinungen 
herrichend zu machen. Hilarius 
ſchrieb bei diefer Veranlaffung, ge- 
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rührt über die Leiden der Kirche, ſein erſtes Buch 


an den Kaiſer Conſtantius und bat darin dieſen Für— 
ſten unter Vorſtellung der mächtigſten Beweggründe, 
die Rechtgläubigen nicht zu verfolgen und ber Kirche 
den Frieden wieder zu geben. Zugleich widerlegte er 
in diefer Schrift die Lehre der Arianer mit fo un- 
umftöglihen Gründen, da fie verftummen mußten. 
Und um feinen Abſcheu gegen die Keberei noch bei- 
fer an ben Tag zu legen, trennte ſich Hilarius von 
der Gemeinſchaft jener abendländifchen Biſchöfe, melde 
die Irrlehre angenommen hatten, und trat auf bem 
Koncilium von Bezierd ald Anfläger gegen ben gott- 
fofen Saturnin, Biſchof von Arles, auf. 

Diefer feinerfeit8 wendete fib an ben Kailer 
und brachte es dahin, daß Hilarius nach Phrygien 
verwiefen wurde. Er ging gegen Mitte des Jahres 
356 nad dem Orte feiner Verbannung ab und be» 
zeugte große Freude, daß er würdig befunden wor- 
ben, für Jeſus zu leiden. Mie hörte man ihm über 


wurde, Hilarius war bald in den Reihen der Vor- |jeine Feinde, noch über die Mühjeligfeiten, die von 


fänpfer gegen die Feinde des Glaubens zu fehen und 
vertheidigte mit allem Feuer und mit der ganzen Fülle 
feiner Wiſſenſchaſt dad Geheimuiß der allerheiligiten 
Dreieinigfeit, welches die Irrlehret durch ihre Lü- 
fterungen verunglimpften, Dabei war fein’ Lebend- 
wandel fireng nach den Vorſchriften des Evangeliums 
georbnet, ein Spiegel für alle Gläubigen, bie er 
auch fonft zur Tugend ermahnte. 


Sohnes und des heiligen Geiftes. 


einer jo langen Reife unzertrennlih find, ſich bes 
flagen. Die Zeit, weldye er in Phrygien zubrachte, 
verwendete er zur Abfaffung mehrerer gelehrter 
Werke, wovon das vorzüglichite umd am meiften ge= 
ihägte jeine Abhandlung über die Dreieinigfeit in 
zwölf Büchern iſt. Er bewies darin auf die bün— 
bigfte Art die gleihe Weſenheit des Waters, des 
Es war im 


Da geihah es, daß um- bad Jahr 853 der vierten Jahre feiner Verbannung, ald die morgen- 
bifchöfliche Stuhl von Poitiers erledigt wurde, umd|ländijchen Bifchdfe nach Seleucia berufen wurden. 
Volf und Geiftlifeit wollten unſern Heiligen als Der Statthalter von Phrygien lud auch unjern 
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Hifarins zu dieſer Verſammlung, die, faſt gatiz aus ausgeſchloſſen und des biſchöflichen Amtes entſetzt. 
ſetern beſtehend, zum Zwecke hätte, die Beſchlüſſe Herrlich waren die Wirkungen dieſes Konciliums 
ves Konciliums von Nicäa zu vernichten. Hier Die Aergerniſſe hörten auf, der Glaube wide in 
wurde unter andern auch eine Schrift verleſen, ſeiner ganzen Reinheit wieder hergeſtellt, die Kir- 
welche viele Laſterungen gegen die Gottheit Jeſu chenzucht erhielt ihre alte Kraft, Friede folgte auf 


enthielt. Hilarius war wie vom Blitze gerührt; die Unruhen und die Gotifeligfeit Toderte wieder in 


' Kaifer Bericht über daſſelbe zu eritatten. 


entrüftet rief er mit lauter Stimme aus. O ihr 
unglüdieligen Obren, die ihr den Klang ſo ſchänd— 
licher Worte gehört habt! Iſt es denn möglich, da 
Menſchen alſo von Gott reden fünnen?“ Nachdem 
dad: Koncilium geſchloſſen war, wurden zehn Ab» 
geordnete nach Konftantinopel 'geiandt ;, um dem 
Hilarius 
machte dieſe Meife mit, im der Abficht, von Con— 
fantius die Erlaubniß zu erbitten, mit jeinen Geg— 


nern eine Öffentliche. Unterredung halten zu dürfen. 
' Diefe aber, welche die überlegene Bereviamfeit des 


Heiligen, Fannten-und für ihre Lehre fürchteten, ver— 
mochten den Kaijer, ihn in fein Bischum zurückzu— 


ſchicken, nur um jeiner [o8 zu werden, 


Unbeſchreiblich war der Jubel, mit welchem 
Hifarind zu Poitierd empfangen wurde. Die erfte 
Sorge des vielgeprüften Glaubensvertheidigers ging 
nun dahin, in Gallien. ein Koncilium zu. verſam— 
meln, um die aus Schwacheit oder Uebereilung 
verleiteten Biihöfe wieder zur Grfenntniß zu brins 
gen. Salurnin, ald der Kegerei und anderer Lafter 
ſchuldig befumden, wurde aus der Kirchengemeinichajt 


Der Heilige JIdephons wurde 
zu Toledo in Spanien geboren und 
erhielt von feinen gotteäflrchtigen 
Eltern die Hefte Erziehung. Beſon⸗ 
ders war es feine Fromme Mutter 
Lucia, die ihm zum Glauben und| 
vorzüglich zur Findlichen Verehrung‘ —— 
der heiligen Mutter Gottes anlet- 
tete. Später wurde er dem heiligen. | FR 
Mor Biſchofe von Hispali, zum! — \ 

| Abergeben. In dem) IP 
Jeiträtime son anoölf Jahren Bil-|“ 
dere er ſich trefflich ans, befonderd 
in der Wiſſenſchaft des Heiles. Er / 
fehrte Hierauf in feine Waterftadt | 
zur, blieb aber nicht Lange da⸗/ 
jelbft, ſondern begab fih in das /> 
Klofter von Agli. Sein Vater wollte —— 
ihm mit Gewalt wieder in die Welt zurückführen, 
aber die Fromme Mutter bewog ihn, daß er ben 
Sohn ungehindert feinem Berufe'nachleben lieh; fie 




























helleren Flammen auf. Fortan hatte der Arianis- 
mus. in. Sranfreih allen Boden verloren. 

Im Jahre 364 ging Hilarius nah Mailand, 
wo. er mit Auxentius, der fi widerrechtlich des 
bijchörlichen Stuhles diefer Stadt bemächtigt hatte, 
eine: Unterredung hielt und ihm zwang, öffentlich zu 
befennen, daß Jeſus wahrer Gott und Eines Weſens 
mit dem Vater ſei. Allein Anventius, der: Heuche⸗ 
lei und Gottlofigkeit jchlau zu vereinigen wußte und 
diefe Demüthigung. nicht verſchmerzen konnte, ließ 
ben Heiligen beim. faijerlichen Hofe als Friedens- 
ftörer anihwärzen, umd es kam von dort der Bes 
fehl an Hilarius, Mailand zu verlaffen, Er fehrte 
num nach Poitiers zurüf, wo er am 13. Jim 
ner 368 den Tod der Gerechten starb. 

Seiner Heiligfeit. gab Gott durch Wunder Zeug- 
niß. So befreite er auf feiner Rückreiſe von der 
Derbannung eine Inſel an der genueſiſchen Küſte 
von der Plage ‚giftiger Schlangen, welche fie unbe- 
wohnbar machten. In Poitierd erwedte ex, gerührt 
durch. die Bitten und Thränen der Eltern, ein Kind 
wieder, zum. Leben, welched ungetauft geitorben war. 





Ammpatte diefen ja ſchon vor feiner Ge— 
3 burt dem ‚Herrn. gelobt, Wegen 
>74 | feiner Tugenden wurde Ildephous 
-—elnab dem Tode des Abted von der 
heiligen Genoſſenſchaft zum Vor— 
ftande erwählt. Im Dezember des 
Jahres 657 übertrug man ihm, fo 
jehr er ſich auch weigerte, das Erz- 
—pisthum Toledo. 

== In diefem feinen neuen Amte 
hatte er feine angelegenere Sorge, 
\ al8 der damals in Spanien einge 
N jchlichenen Irrlehre des Helvidius 
Fentgegen zu arbeiten, welcher ſich 
erkuͤhnt hatte, der Mutter des. Herrn 
lihre unverfehrte Jungfräulichfeit ab: 
zulängnen. Ildephons trat dieſem 
Irrthume theils in feinen Predig- 

ten, theild durch Schriften entgegen, unter welchen 
fein Buch von der immerwährenden Jungfrauſchaft 






— 


der Mutter Gottes am berühmteſten geworden iſt. 
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Man findet im diefem die zärtlichiten Andachtögefühle | ſchiedener Gnaden gewürdiget; aber er betrachtete diefe 
gegen Maria und das lebendigite Bertrauen auf ihre Onaden nur ald ein Zeichen, daß er feinen Eifer noch 
Fürfprache bei ihrem göttlichen Sohne. So beftärfte| verdoppeln müſſe. Er ftarb ven 23. Jänner 667, 
er bie Seinigen im Glauben und führte viele Irr- nachdem er neun Jahre und zehn Monate auf bem 
glänbige zur Wahrheit zurüd. Wegen feines Eifer | erzbiihöflichen Stuhle geſeſſen, ein Mufter aller Tugen- 
für die Ehre der heiligen Jungfrau wurde er versIden, ein Vorbild der Lehrer der katholiſchen Kirche. 


Schrftüfe und Nachfolge. 


Hütet euch vor dem falfchen Propheten, bie in en zu euch fommen, innen aber reifende Wölfe find. 
ſollt ihr fie ertennen. (Matth. 7, 15— 16. 


An ihren Früchten 


1) Der heilige Hilarins hat feine — zum 
chriſtlichen Glauben dem Leſen der heiligen Schrift zu 
verdanken. Die heilige Schrift, mein Chriſt, iſt eigent⸗ 
lich das Buch deines Glaubens und deiner Religion, mit 
dem du dich recht oft beſchäftigen ſollteft. Der Apoſtel 
Paulus ſagt: „Die ganze heilige Schrift, von Gott ein— 
gegeben, ift mütlich zur Lehre, zur Wiverlegung der Irr⸗ 
thümer, zur Befferung der Sünder, zur Erziehung und 
Bildung in der Tugend; durch fie wird ein Diener Got- 
tes geſchickt und tüchtig gemacht zu allen guten Werken,“ 
(MH. Tim, 3, 16.) Durch das Leſen der heiligen Schrift 
fannft bu bich ftärfen im Glauben, bi ermuntern zur 
Gottfeligfeit und zu allen Tugenden, Die erften Ehriften 
fafen fleißig in ber heiligen Schrift, weil fie wußten, wel 
hen Nuben fie daraus fchöpften. Es fit eine durchaus 
falfehe Ausftreuung der Undersgläubigen, die Katholifen 
dürften gar nicht in der Heiligen Schrift fefen, weil es 
die Kirche verboten babe. Die Kirche weiß nichts von 
einem folhen Verbote; im Gegentheile wünfchet fie, daß 
alle chriſtlichen Haushaltungen ſich mit bem Leſen ber hei- 
ligen Schrift fleißig befchäftigen möchten. Nur follen wir 
beim Leſen bderfelben nicht unfern eigenen Kinfichten 
trauen, die Schrift, in der manche Dinge nicht fogleich 
zu verftehen find, nicht nach unferer Privatmeinung auss 
legen, fondern uns bei folden Stellen, die einer Aus- 
legung bebürfen, bei frommen, einfichtsvollen Männern 
oder bei unfern Seelforgerun Rath erholen und jene Aus: 
fegung in Ehren halten, welche die fatholifche Kirche nach 
dem Sinne der heiligen Väter madt. Darum geftattet 
auch die fatholifche Kirche nur dann das Leſen der Heili« 
gen Schrift, wenn fie durch beigefügte, vom Papfte oder 
einem Bijchofe approbirte Anmerkungen dem gemeinen 
DManne erklärt wird, Bei dem Lefen der Heiligen Schrift 
wollte ich dir noch insbefondere, o Ehrift, diefen Kath 
geben, damit bir jenes Yefen vielen und wahren Nugen 
bringe: Lies langfam und aufmerkſam und made forg- 
fältig von Allem, was bu liefeft, die Anwendung auf 
bein Herz; und haft du etwas gefunden, was bidh be» 
ſonders angeht, beſonders rührt, fo brüde es deinem Ge- 
bächtniffe ein, wieberhofe es ben Tag hindurch Bftere, 


merfe dir überhaupt jene Stelle an und nimm fie bei 
Selegenheit oft vor; bu wirft immer neue Kraft und neue 
Salbung aus dem Lefen berfelben erhalten, 

2) Die Eltern des heiligen Ildephenſus wenden alle 
Müpe an, um ihren Sohn zum Dienfte Gottes zu er 
ziehen. — Wozu erzieheft du beine Finder, bie bir Gott 
der Herr gefchenft Hat? Auch zum Dienſte Gottes, zur 
frühen Achtung der Religion nnd der Tugend ? oder zur 
Eitelfeit ver Welt, zur tändelnden Modeſucht, zum Putze, 
zum Spiele? Prüfe dich bier, o Chrift, und frage bich, 
wie bu in ber Erziehung deiner Kinder die großen, wich 
tigen Pflichten erfülleft, die du als Vater oder Mutter 
haft. Wehe bir, wenn einft der Herr fommt und bie- 
jenigen von deiner Hand forbert, die er bir anvertrant 
hat! Deine eigenen Kinder, vie du vernachläßiget haft, 
werben Mache gegen dich rufen. Jetzt im ihrer Jugend 
wiſſen Kinder noch nicht, was ihnen für ihr Leben, für 
ihre Seele gut und nügfich ift; fie folgen daher blind» 
(ings ihren Neigungen, ihrer Sinnlichkeit, ihrem Eigen» 
finne. Darum Hat der Herr biefelben ben Eltern, ver« 
nünftigen, fchon erfahrnen Menfchen, übergeben, damit fie 
folde erziehen und leiten follen. Deine Schulo iſt es 
alfo, Vater! deine Schuld, o Mutter! wenn eines beiner 
Kinder ungerathen wird. Entſchuldige bich nicht bamit, 
daß alles Reden, alles Mahnen, alles Strafen nichts bei 
ihnen gefruchtet habe. Hätteft du fie früher in ihrer ganz 
zarten Kindheit erzogen; hätteſt bu biefelben durch deine 
übertriebene Affenliebe nicht verzärtelt; hätteft vu ihren 
Eigenfinn, ihre Eitelkeit, ihre Unarten im Anfange, da 
fie Hein waren, nicht felbjt belobt ober wenigſtens be» 
lacht: fo würden fie jebt, da fie größer find, eher auf 
deine Worte und beine Ermahnungen merken. Wie war 
überhaupt das Beiſpiel befchaffen, das du deinen Kindern 
gegeben Haft? Haben fie nicht vielleicht von bir felbft 
jenen Jähzorn, jene Schimpfworte, jenes Fluchen und 
andere folhe Unarten und Fehler gelernt, die du jegt an 
ihnen bemerleſt? Deine Schuld ift es, o Vater! beine 
Schuld ift es, o Mutter! wenn beine Kinder ungerathen 


find, Deine Nachläffigfeit, bein verberbliches Beiſpiel be— 
reitet bir und ihnen die Verdammniß. 


Ewige Wahrheit und Weisheit, allerbarmender 
ort! erleuchte und, immer die gelegten Schlingen 
ver Itrlehrer zu erfennen, und Fräftige und im Glau— 


Der fünfzehnte Jänner. Der heilige Paulus, erfter Einfiebler. 


Gebet. 





Amen. 


Jeſus Chriſtus. 


ben und Bekenntniſſe der Lehre jener einzig wahren | 


Paulus wurde 
um dad Jahr Chri⸗ 
fi 230 in der egyp⸗ 
tiſchen Landſchaft 
Unterthebais gebo- 
ren. Seine chriſt⸗ 
lichen und mit 
Glücksgütern ges 
jegueten Eltern lie⸗ 
ben ihn forgfältig 
erziehen. Er mach⸗ 
te große Fortſchrit · 
te in ben egypti⸗ 
iben und griedhi- 
iben Wiſſenſchaf⸗ 
tm. Die edlen 
Gigenihaften jei- 
aes Herzens ent« 





anzuführen, einen ber Kämpfer 
die Folter und andere Peinigungen 


Der fünfzehnte Tag im Monate Jänner. 
Der heilige Paulus, erfter Einfiedler. 
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Kirche, welche geſtiftet hat Dein mit Dir gleich ewiger, 
gleich allmächtiger Sohn, unſer Herr und Heiland 


Rücken liegend, 
mit gebundenen 
Händen, der Son- 
nenhige aus, ba» 
mit die in jenen 
warmen Ländern 
fo furchtbaren In⸗ 
fetten ihm mit ih- 
ren Stacheln lang- 
ſam zu Tode quä- 
fen möchten. 
Paulus hielt 
ſich noch nicht für 
flarf genug, um 
ſolche Verſuchung 
ſtandhaft auszu- 
halten, und ver- 
barg ſich deßhalb 
auf einem Meier⸗ 
Hofe bei ſei— 
ner verheiratheten 
Schweſter. Sein 
Schwager, begie⸗ 
rig, durch ſeinen 
Dod zu einem rei⸗ 
chen Erbe zu ge⸗ 


langen, ſchickte ſich 


an, ihm den Ver—⸗ 
folgern auszulie— 
fern. Als Paulus 


dieſes verrätheri» 


ide Vorhaben 
merfte, entfloh er 
in die Wuſte, in 
der Meinung nur 
eine Zeitlang ba» 


ſelbſt zu bleiben, bis der Sturm auägetobt hätte. 

Die göttlibe Vorjehung aber hatte es anders be» 

ſchloſſen. Paulus, in der umwirthbaren Gegend ber» 
9 
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umirrend, fand endlich einen Helfen, in dem mehrere] durch welchen ihm geoffenbart wurde, daß ein an— 
Höhlungen waren, welde zur Zeit der Königin Gleo-| derer Diann ſchon weit länger, ald er, in tiefer Wüfte 


patra Kalibmünzern zum Aufenthalte gedient hatten. 
Bei der Grotte fprubelte eine Duelle des friſcheſten 
Mafferd hervor, und dicht am Gingange ftand ein 
großer Palmbaum und bot durch jeinen Schatten 
Schuß gegen die Sonne, mit feinen Früchten Nahr- 


ganz allein wohne; zu biejem folle er ſich aufmachen 
und ihn bejuchen. Antonius trat mit Tagedanbruch 
bie Reife an. Zweimal ftellten fi ihm Ungeheuer 
entgegen; aber durch das Zeichen des heiligen Kreu- 
jed trieb er fie in die Flucht. Er ſchloß aus fol- 


ung und mit feinen Blättern Kleivung. Dieſer Platz ben Anfällen ver Hölle, daß er fih auf dem rech— 
gefiel dem jungen Paulus fo wohl, daß er beichloß,|ten Wege befinde. Nach einer Wanderung von zwei 
bier für immer zu bfeiben und ganz fich den Won⸗ Tagen und Nächten jah er eine Wölfin, die einer 
nen der Bußfertigfeit und des beſchaulichen Lebens) Höhle zulief, ging ihr nach und gelangte an den Auf- 
hinzugeben. Der Herr jelber, glaubte er auf den enthaltsort des heiligen Paulus. Aber bie Ihüre 
Antrieb des heiligen Geiftes hin, habe ihm dieſen wurde ihm erft nach langem dringenden Bitten ge- 


Ort und dieje Lebensweiſe auserjehen. Ginundzwan« 
zig Jahre lang ftillte der Heilige feinen Hunger al- 
fein mit den Früchten des Palmbaumes; dann aber 
wurde er, wie ehehin der Prophet Eliad, wunderbar 


durch einen Raben ernährt, ber ihm jeden Tag ein ſchaft war gefchloffen. 
Auf welche Weile er ſich Antonius, „Hier ift derjenige, den bu jo forgfältig 


halbes Brod brachte. 





während ſeines langen Auſenthaltes in der Wüſte 
beſchaͤftigte und Gott diente, ift der Welt unbekannt 
geblieben. Wir wiffen nur von den Ereigniffen ſei— 
ner legten Tage, die dur den heiligen Antonius, 
welcher ber Große genannt wird, auf und gefom- 
men find. 


Öffnet. Die beiden ehrwürdigen Greije grüßten fich, 
von Gott belehrt, beim erften Anblide mit ihren 
Namen, fielen einander um den Hald und jagteu 
dem Herrn den innigften Danf. Eine heilige Freund» 
„Sieh,“ ſprach Paulus zu 


gejucht haft; du Haft einen Menjchen vor dir, ber 
bald in Staub und Aſche zerfallen wird." Dann 
fragte er, wer jest Kaifer fei, wie e8 mit der Ver— 
folgung der Ghriften ftehe, ob die Zahl der Heiden 
nicht abnehme, beifügend, daß er feit neunzig Jahren 
von der Welt nichts vernommen habe. Während 
diefer Gefpräche kam der Nabe geflogen und brachte 
heute ein ganzed Brod. Staunend blickte Antonius 
nach dem Vogel; Paufus aber jagte lächelnd: „Sieh, 
wie gut umd fiebreih unjer Gott ifl. Seit mehr ala 
ſechszig Jahren fendet.er mir täglich auf dieſe Weije 
ein halbes Brod; allein jeht, da du zu mir gefom- 
men bift, hat der Heiland das Gericht verdoppelt.“ 
Sie aßen, tranfen von der Duelle und dankten Gott 
aufs Neue. Die folgende Naht braten fie in ge— 
meinſchaftlichem Gebete zu. Am Morgen jagte Pau— 
[us zu feinem Gafte: „Mein Ende ift gekommen ; 
die Vorſehung Hat dich hieher geführt, um mir den 
legten Dienft zu erweifen. Gehe bin umd hole dem 
Mantel, welchen bir der Biſchof Athanaſius gegeben 
hat; denn in denfelben follft du meinen Leichnam hül- 
len, che du ihn begräbſt.“ Dieß verlangte er nicht 
aus ängſtlicher Sorgfalt für die Beſtattung feines 
Leibes; er wollte Antonius nur den Schmerz eripa- 
ren, ihn fterben zu ſehen, und zugleich feine Ehr- 


Antonius, der damals neunzig Jahre erreicht, |furcht gegen den großen Kirchenlehrer Athanafins 


hatte bis dahin ebenfalls ein von der Welt fireng ausdrücken, welder den Glauben der Kirche dazumal 
abgefchiedenes Leben geführt, und es wandelte ihm)gegen die ganze Wuth der Ketzer umd unter immer 
jegt eine Verſuchung eitler Ruhmgier an, als hätte) währenden Verſolgungen ftandhaft umd jiegreich ver- 
noch nie ein Menfh fo lange ald Einfiedler dem|theidigte. un 31 

Herrn gebient. Da ſchickte ihm Gott einen Traum, Mit Hoher Verwunderung vernahm Antonius 


Der heilige Paulus, erfter Einfiebler. 


die Worte jeined Freundes; denn biejer, zu bem ſeit 
nahezu einem Jahrhunderte Fein menichliches Weſen 
gefommen war, um ihn von den Weltbegebenheiten 
in Kenntnig zu ſetzen, fonnte nur durch göttliche Of⸗ 
ienbarung von Athanafius und dem Mantel, welchen 
diefer ihm zum Gejchenfe gegeben, etwas willen. Er 
gehordhte in Demuth, nahm liebevollen Abſchied und 
eilte, in jein Klofter zurüczufehren, um den Mantel 
zu holen. „Vater! wo warft bu jo lange?’ riefen 
ibm feine Jünger entgegen. Antonius antwortete: 
„Ib bin michts, ich bin nichts als ein armieliger 
Sünder, unmärdig, den Namen eines Einfiedlerd zu 
tragen. Ich habe Elind geichen, ih habe Johan 
ned den Täufer gejehen; noch mehr, ich habe Pau- 
Ins in dem Paradieſe geſehen.“ Ohne auf andere 
Kragen Rüdjicht zu nehmen, ging er im jeine Zelle, 
nahm den verlangten Mantel umd trat fchnellen 
Schritte wieder den Weg in die Wüſte an, aus 
Rurdt, feinen Freund nicht mehr lebend zu finden. 
Dieie Furt war au nur zu fehr gegründet; denn 
faum war Antonind einige Stunden gegangen, fo 
ſah er die Seele des heiligen Dienerd Gotted um— 
geben von Engeln, Propheten und Apoſteln gen 
Himmel auffteigen. Leber dieſes Geſicht fühlte er 
Rreude und Schmerz, warf ji auf die Erde und 
machte in heißen Thränen dem gepreßten Herzen Luft; 
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bald aber erhob er fi wieder, um die Meile fort- 
zufegen. Als er in ver Höhle anfam, fand er Pau- 
[us in fnieender Stellung, mit erhobenem Haupte 
umd gegen Himmel gerichteten Händen, fo daß er 
glaubte, er bete; aber der Heilige war nicht mehr, 
er war betend im Herrn entichlafen. Antonius hüllte 
den Leihnam in den Mantel des heiligen Arhana- 
ſius und trug ihn aus ber Höhle, um ihn zu beer- 
digen ; allein es fehlte ihm an Werkzeugen, ein Grab 
machen zu fönnen. Sieh, da famen zwei gewaltige 
Löwen aus der Wüſte herbei und wühlten, ein Fläg« 
liche8 Gebrülle ausſtoßend, mit ihren Tagen eine 
Grube in den Sand, tief genug, um ben heiligen 
Leib darin verwahren zu fönnen. Antonius verrid- 
tete die Gebete der Kirche und begrub feinen Freund. 
Nachdem er dieje Fromme Plicht erfüllt hatte, kehrte 
er in fein Klofter zurüd, wo er jeinen Schülern 
Alles erzählte, was ſich zugetragen hatte. Das Ge- 
wand, welches ſich Paufus mit eigenen Händen aus 
Palmblättern geflochten, bob er jorgfältig auf und 
trug ed an den hohen Feten von Oftern und Pfingften. 

Paulus, dejfen Lebensbeſchreibung uns der hei- 
(ige Hieronymus aufgezeichnet hat, farb 343 in einem 
Alter von hunvert und dreizehn Fahren. Seine Ueber⸗ 
refte follen nah Konftantinopel und endlich nah 
Dfen in Ungarn gebracht worden fein. 


Lchrftüte und Machfolge. 


Berkoftet unb ſehet, denn ber Herr ift ſüß. Selig iſt der Menſch, ber auf ihn hoffet. 


1) Der heilige Paulus lebte von Yugend auf in 
größter Strenge, nahm zur Nahrung nichts als anfangs 
einige Früchte, alsvann Waller und Brod, und ward 
dennech hundert und breizehn Yahre al. Am Eilften 
dieſes Haft du gelefen vom heiligen Abte Theodoſius, daß 
er bei ſeinem beſtändigen Faſten hundert und fünf Jahre 
alt geworben. Uebermorgen wirft bu von dem heiligen 
Antonius hören, daß er ungeachtet feines ftrengen Faſtene 
in einem hoben Alter gelangte. Haft du gelefen, daß 
ah Iemand, der das Falten verachtet und feinen Leib, 
wie eim reicher Prafier, nach Belieben mit Eſſen und 
Trinfen angefüllt, ein fo hohes Aiter erreicht habe? Ges 
wiä nicht. So lerne denn baraus, daß du fehr irreft, 
wenn du dir einbildeft, deine Geſundheit leide Schaden 
der bein Leben werbe abgekürzt durch das vom ber Kirche 
achetene Aaftenhalten. Der heilige Geift hat uns fchon 
länaft verfihert: „Wer mäßig ift (nämlich im Effen und 
Trinten, wer ſich felbft abbricht), ver wird fein Leben 
verlängern.” (Sir. 37, 34.) Diefe Berfiherung allein 
ſellie vie genug fein, dich deines Irrthumes zu über- 


(Bfalm 33, 9.) 
zeugen. Damit du aber gar feine Entfchuldigung Habeft, 
fo hat bir Gott fo viele Beifpiele der Heiligen zur Probe 
feiner gemachten Ausfage und Berfiherung vor Augen ge- 
(egt, die bei ihrem Falten länger gelebt, als jene, die von 
feinem Faſten etwas wijfen wollen, Laß dich alfo nie 
durch das falfche und boshafte Geſchwätz jener Menjhen 
einnehmen, welche dich von dem gebotenen Falten abzu- 
halten fuchen, unter dem Vorwande, beine Gefundheit 
werde dadurch geſchwächt und das Leben felbft abgelürzt. 
Sie belügen und betrügen di, weil fie ganz anders 
reden, als der Geiſt ver Wahrheit (Sirach 37, 34.) ge- 
redet hat. Oper willſt du diefen boshaften Dienfchen mehr 
glauben, al® dem heiligen Geifte? Was antworteft du? 
2) Der heilige Paulus ging anfangs in die Wüſte, 
in der Meinung, nur eine Zeitlang bafelbft zu bleiben; 
nachdem er aber verfoftet, wie lieblich es fei, Gott allein 
zu dienen, war ihm feine Einſamleit lieber, als alle 
Freunden, Güter und Ehren der ganzen Welt. Bielleicht 
glaubjt vu auch, es fei nichts befchwerlicher, als Gott 
dienen, von weltlichen Grgetlichleiten fich — über 
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feine Sünden Buße thun umb ein frommes bußfertiges 
Leben führen; allein bu irreft fehr weit. Verſuche es, fang 
mit einem ernftlichen Eifer an, fo wirft du vom Gegen- 
theile felbft überzeugt werben. „DVerkoftet und ſehet,“ fagt 
der Pfalmift, „daß der Herr Lieblich fei. Selig iſt ber 
Menfh, ber auf ihn hofft." (Pfalm 33, 9.) Der heis 
tige Auguftin, der es felbft verfucht, fpricht alfo: „D wie 
fiebfich ift e® mir Bald geworben, von jenen Finbifchen 
Wollüften entfernt zu fein! Was zu verlieren ich vorher 
gefürchtet Habe, das nicht mehr zu haben, war mir bald 
eine Freude." Die Buße felbft, welche eine Traurigkeit 
und Reue über die Sünden in fich enthält, gereicht ben- 
noch dem Menfchen zum größten Trofte und verurfachet 
ihm eine mmausfprechlihe Freude. „Viele fliehen bie 
Buße," prebigte der heilige Bernhard feinen Ordentgeift- 
lihen, „weil fie nur das Kreuz, nicht aber die Salbung 
fehen. Ihr aber, bie ihr es erfahren habet, wifjet jelbit, 
daß unfer Kreuz gefalbt und durch die Gnade des hei- 
ligen Geiftes Tieblih und erfreulich fei. 
hat, fo zu fagen, bie füßefte Bitterfeit.“ Daher werben 


Der fechzehnte Jänner. 


biejenigen felig genannt, bie ba weinen, nämlich über bie 
Sünden ; baher wird ihnen ein befonderer Troft von 
Gott verfproden: „Selig find, bie da weinen, beun fie 
werben getröftet werben," (Matt. 5, 5.) Diefer ver» 
fprochene Troft wird ihnen ſchon zu Theil in biefem Le» 
ben. Haft bu einmal deine Sünden recht berenet und bich 
eine Zeitlang eines frommen Lebens befliffen, fo fage, ob 
du nicht größere Freude damals genoffen haft und noch 
wirklich in Erinnerung deſſen genieheft, als bu bei alfen 
weltlichen Ergetungen over aus allen Sünden und Faftern 
gehabt Haft? Entſchließe dich alfo aufs Neue zu einem 
frommen und bußfertigen Leben. „Wenn mir uns bes 
fleißen, fromm und tugenbhaft zu leben, fo wird nichts 
fein, was uns betrüben könnte,“ fagt der heilige Chry- 
foftomus. „Die Freude, welche man nicht bei einem Ge— 
ſchöpfe, ſondern bei dem Schöpfer felbft ſucht, ift eine 
wahre Freunde, im Vergleiche mit welcher alle anbern 
Freuden für nichts zu achten ſind,“ ſchreibt der heilige 


Unfere Buße Bernhard. 


Gebet. 


Verleihe und, o Gott! eine vollfommene Los⸗ Führung wir did unabläſſig um den Beiftand Dei- 
trennung. von dem Erdengütern. Du fordert zwar|ner Gnade anflehen. Himmliſcher Vater! im Ver- 
von uns nicht, daß wir aus der Welt hinausgehen, |trauen auf Deine weije Vorſehung bitten wir, Deine 
ſondern willſt nur, daß wir unſere Berufspflichten Kinder, um das tägliche Brod für heute. Leben wir 
treu erfüllen und Dich über Alles lieben. Dieß zu morgen noch, dann biſt Du auch morgen noch Vater, 
thun, ſei jetzt unſer feſter Entſchluß, zu deſſen Voll⸗ und wir. bitten wieder, wie heute, zu Dir. Amen. 


Der ſechzehnte Tag im Monate Jänner, 


—Götzendienſtes erfannte ımd ſich ber 


Der beilige — — von Arles. 


Honoratus wurde in Gal- 
lien (Frankreich) aus einer ange⸗ 
ſehenen Familie geboren, die ur⸗ 
ſprünglich aus Nom ſtammte und 
mehrere Konſuln zählte. Er empfing 
eine feiner Geburt angemeffene Er» 
ziehung und erwarb ich große Kennt⸗ 
niffe und Gewanbtheit in ven jchö- 
nen. Wiffenfchaften. Sein Vater, 
ein Heide, gedachte ihm für eine der 
hohen Stellen in der Provinz vor⸗ 
zubereiten. Der junge Menſch warı 
auch mit allen Gaben ausgerüftet, 
die ihm bei der Welt beliebt machen! 
fonnten, aber Gott, ber ihm zul PB, | 
einer Stübe ſeiner heiligen Kirche RN 
beftimmt hatte, verlieh ihm die 
Gnade, daß er die Eitelkeit dess 



















wahren Religion zumeigte. Er wurbe 
von der Vortrefflichkeit der Lehre 
Jeſu bald fo eingenommen, daß er 
allem Erventande entjagte und nur 
beſtrebt war, ſich zu einem voll- 
kommenen Ghriften zu bilden. Er 
empfing mit größter Andacht die 
heilige Taufe und bewog auch fei- 
nen Älteren Bruder, Benantind, die— 
=jem Beifpiele zu folgen. 
Die Brüder hätten gerne in 
die Ciniamfeit fi zurückgezogen, 
venn ihr NWater in feinem unbeug- 
amen Heidenfinne der Vollziehung 
hrer Wünſche ſich nicht entgegen» 
eeſetzt hätte. Zuletzt jedoch faßten 
Sie den Muth, alle Bande, welche 


Der heilige Honoratus, Bifchof von Arles. 


fie an die Welt fnüpften, zu zerreißen. Sie nah⸗- Arles erlediget war, wurde Honoratus ungeachtet 


men einen heiligen @infiebler, Namens Gaprafins, 
den fie zu ihrem Führer erwählt hatten, mit fi 
und gingen zu Marſeille unter Segel, um nad Grie- 
benland überzujegen. Ihre Abſicht war, ba in ir 
gend einer Wüſte unbekannt zu chen. Aber Ve— 
nantiud farb unterwegs, und auch Honoratus fühlte 
jeine Gejundheit jo angegriffen, daß er den Entſchluß 
jaßte, wieder nach Gallien zuräüdzufehren. 

Anfangs lebte er als infiebler auf ben Ges 
birgen von Frejus, in der Folge jedoch zog er fich 
auf die Inſel Lerin zurüf, wo mehrere andere got- 
teöfürdtige Jünglinge zu ihm famen, die ſich jeiner 
geitlichen Leitung unterziehen wollten. Er baute 
daber um das Jahr 400 ein Klofter, wo man bald 
alle Tugenden der Ginfiedler des Orients aufblühen 
ab. Einige von den Züngern bed Heiligen lebten 
in Gemeinichaft; andere aber, die ſich einer größeren 
Vollfommenbeit befleifen wollten, begaben fi in 
abgefonderte Zellen. Die Regel, welde Honoratus 
ihnen gab, war großen Theild aus jener des heili- 
gen Pahomius, gezogen. Nichts iſt erbaulicher, ala 
die Schilderung, welche der heilige Hilarius von 
den bemundernäwerthen Tugenden dieſer Einſiedler 
und beſonders von ihrer Liebe, Einigkeit, Andachts— 
almb, Demuth und Zerfnirihung in feiner jchönen 
obrede auf Honoratus macht. Diejer Teuchtete den 


feiner Weigerung darauf erhoben. - Die Tugenden 
ber Demuth, der Liebe, Sanftmuth, Euthaltiamkeit 
und Geduld, durch welde er jein Klofter während 
einer fünfunddreißigjährigen Leitung in einen jo blühen- 
den Zuitand verjegt hatte, ſuchte er num auch im jei» 
nem Bisthume durch eine gründliche Herzenäbefehrung 
ber Gläubigen anzupflanzen, denn ohne dieſe hat 
feine Tugend, jo viele auch an einem Mharijäer 
prunfen mögen, vor Gott einen Werth. Durch bie 
Gnade ded Herrn blieb auch jein Bemühen nicht 
ohne großen Segen; benn er beabfidtigte Nichts, 
ald die Ehre Gotted und das Heil der Seelen. Die 
Zahl der getreuen Nachfolger Jeſu lich fih nach den 
Perſonen berechnen, die feiner Hirtenforge anvertraut 
waren. Leider bauerte fein Wirfen ald Biſchof nur 
drei Jahre. Die zu große Anftrengung verurjachte 
ihm eine Entfräftung, welche in eine tödtliche Kranf- 
heit überging. Er endete fein irdiſches Dafein am 
16. Jänner ded Jahres 429, um in daß Reich ber 
Ewigfeit verjegt zu werben, für das er hienieden 
allein gelebt hatte. Sein Leichnam wurde im feier 
lichen Zuge in die eine halbe Stunde von Arled ent- 
jernte Kirche St. Genefius gebracht und dajelbit in 
einem fteinernen Sarge beigejeßt, der noch unter dem 
Hodaltare fih befindet. Im Jahre 1391 übertrug 
man feine Reliquien auf die Inſel Lerin, welde 


Mitbrüdern durch jein Beiſpiel vor. Bejonderd übte ſeitdem St. Honorat heit. 


er fih im der Liebe gegen die Armen. Durch jeine 


Außer dem heiligen Hilariud redet auch ber 


Gtundſätze wahrer Gottjeligfeit brachte er das von heilige Eucherius in feinen Schriften mit vielem 


ihm geftiftete Klofter in eine ſolche Verfaſſung, daß Lobe von Honoratus. 


t8 mehrere Jahrhunderte lang eine berühmte Pflanz— 
ſchule gelehrter und heiliger Bilhdfe blieb. 





Gaffianus Hat ihm fieben 
von feinen Kollationen oder Unterredungen, bie ex 
mit ben Ginfieblern in der thebaijhen Wüſte ge 


Als im Jahre 426 der biſchöfliche Sit zu halten, zugeeignet. 
Lehrſtücke und Nachfolge. 


Die Welt war ihrer nicht werth. (Bebr. 11, 38.) 

I) Der heilige Honoratus, der gegen den Willen 
keiner Eltern und feiner Familie den chriftlihen Glauben 
genommen, wird eines Tages fehr Vielen, bie in dem 
Scheoße der Kirche geboren und erzogen werben und den- 
ach heidnifch leben, zur Defhämung dienen, O weld 
srohe Babe des Glaubens! Bitte Gott, daß er beinen 
Hauben vermehre und kräftige Gnade, nach dem Glauben 
in leben, bir verleihe. Yerne von biefem Heiligen, daß 
man, mo es um den Gehorſam gegen Gott zu thun ift, 
dem Fleiſche und Blute abfagen müſſe. Wollen dir deine 
Eltern oder Freunde bie Yiebe zur Welt beibringen, fo 
beremte, daß dir Gott Befehle, fie micht zu lieben. Dan 
mob fih gewöhnen, nach dem Evangelium zu benfen und 


die Begriffe des Chriftentyums an die Stelle der Begriffe 
ver Welt zu ſetzen; fonft wird uns die große Gnade bes 
Glaubens nur zur größeren Verdammniß gereihen. Das 
Evangelium lehrt ung, daß wir nicht für diefe Welt ge 
ſchaffen ſind, daß unfere Beftimmung nicht ift, une hier 
glüdlich zu machen, fondern daf der Himmel unfer wahres 
Taterland und ber Gegenftand aller unferer Wünfche fein 
müſſe. Aber bie meiften Menjchen leben bienieden fo, 
ald wenn fie nad diefem Yeben nichts mehr zu boffen, 
nichts zu fürchten hätten, — als wenn zeitliche Glückſelig— 
feit ihre einzige Beftimmung wäre. Daher find die Güter 
biefer Welt, die Reichthümer, die Ehren, die Wollüfte in 
fo großem Werthe, daß alle Gedanlen, Begierven und 
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Bemühungen der Menſchen dahin zielen. Woher anders |betrübend, wenn man an bie Ewigkeit denkt; traurig aber, 


rühren alle unfere Sünden und Unvollkommenheiten, wo» 
ber kommt der große Efel, ver Verdruß, die Schwierig- 
feiten, bie wir in Ausübung ber Tugend erfahren, ala 
daher, weil wir nur auf zeitliche Glückſeligkeit ſehen und 
von ben zufünftigen Gütern nicht angezogen werben? Die 
Zeit ift gegemwärtig, bie Ewigfeit aber, in Nüdficht auf 
uns, zufünftig. Daher fommt e8, daß vie Freuden und 
ZTrübfale diefer Zeit einen fo ftarfen Eindruck auf unfer 
Herz machen, und daß wir im Gegentheile von dem Glücke 
oder Unglüde der Ewigkeit nur ſchwach gerührt werben. 
Paffet uns mittelft dfterer Betrachtung der Ewigkeit die 
entfernten Gegenftände näher zu uns bringen. Laſſet uns 
durch eine öftere Betrachtung der Ewigkeit mit der Zu- 
funft vertrauter werden. Wehe den Seelen, welche be: 
fürchten, fie möchten durch die Betrachtung dieſer wichtigen 
Wahrheiten ihre Ruhe ftören und erfchreden! Es ift nicht 


wenn man nicht an fie benft. 

2) Die vollfommenften Heiligen machten die Be— 
trachtung der Ewigkeit zur Nahrung ihrer Seele; eine leb⸗ 
bafte Ueberzeugung von ben guten und ſchlimmen Folgen 
ver Emigfeit gab ihnen den großmüthigen Entfchluß, bie 
Welt zu verlaffen, fidh von den fünbhaften Gewohnheiten 
loszureißen, ſich einer langwierigen und ftrengen Buße 
hinzugeben; biefe Betrachtung gab ihnen Flügel, fich zu 
dem erbabenften Gipfel der Heiligkeit zu erfchwingen. 
Sie ftärkte fie in ſchweren Berſuchungen, fie tröftete fie 
in ihren Leiden und Widermwärtigfeiten, fie erhob fie über 
alle Schwachheiten der Natur und Tief fie fchon in biefem 
Jammerthale bie Freuden des Himmels often. Suchen 
wir ns ebenfalls zu fo heiligen Betrachtungen zu erheben, 
und wir werben eben biefer Vortheile uns erfreuen. 


Gebet. 


Herr!. du weißt es am beften, wa3 dem Men-|und den Eifer haben, dem Verderben ber Welt ent- 
fchen gut und heilfam ift. Laß ed und nie an froms|gegen zu arbeiten, nie an Anftalten fehlen, ſolche 


men und feeleneifrigen Männern fehlen, die dad Herz | Männer zu bilden. 


Amen. 


Der jiebenzehnte Tag im Monate Jänner. 


Der heilige Abt und 


Einſiedler Antonius. 


Schon in den erften Zeiten der hriftlichen Kirche| Tayszeiten mit Gebet, Betrachtung umd Handarbeit 


gab es Solde, die im Streben nad höherer Voll: 
fommenheit von der Welt, ihren Gütern, Freuden 
and Genüffen ſich zurückzogen und ein ftilles, beichau- 
[iche3 Leben in der Einjamfeit führten. Doch waren 
ihre Wohnungen von denen der übrigen Ghriften ge— 
rade nicht ſtrenge abgejondert. Letzteres geihah erft 
jeit dem britten Jahrhunderte, wo Manche, aus Furcht, 
daß fie durch die Qualen der Ghrijtenverfolger zum 
Abfalle von dem wahren Glauben gebracht werden 
fönnten, in die Wirte flohen, dann aber ihren ver- 
borgenen Aufenthalt jo lieb gewannen, daß fie fein 
Verlangen mehr nad dem Umgange mit den Men- 
chen in fich verjpürten und im ftrengiter Abgeſchie— 
benheit ihr Leben bejchloifen. Als die hriftliche Kirche 
das Heidenthum überwältiget und Frieden erlangt 
hatte, wurde die Sehnſucht nach dem beichaulichen 
Leben in jehr Vielen rege. Gfleichgefinnte ſchaarten 
fih um einen berühmten Büher, begehrten von ihm 
geführt und geleitet zu werden, und bildeten unter 
ihn, ala dem Haupte und Vater, eine Gemeinſchaft, 
die, nad) gewiſſen einfachen Vorſchriften lebend, bie 


ausfüllte. Dieß ift der Urfprung des Flöfterlichen 
Lebens, als deſſen Vater der heilige Antonius an« 
geiehen wird. 

Gegen dad Jahr 251 zu Koman bei Heraclea 
in Oberegypten von reichen und angejehenen Eltern 
geboren, ſchon ald Knabe ebenfo wenig Neigung zu 
den Spielen der Kinder, ald Freude in der Erlern- 
ung der jogenannten ſchönen Wiſſenſchaften zeigend, 
glaubte er die Worte des Evangeliums: „Willſt bu 
vollfommen werden, jo verfaufe Alles, was du haft, 
und gib e3 den Armen; und du wirft einen Schub 
im Himmel haben," — buchſtäblich auf ſich an— 
wenden zu müjfen. Kaum war er von ber Kirche, 
in welcher er dieſe Bibeljtelle vortragen hörte, nach 
Haufe gefommen, als er das reiche Erbe feiner ver- 
ftorbenen Eltern in zwei Theile ausfchied, wovon er 
den einen feiner Schwefter, den andern den Armen 
gab, feſt entichloifen, Ghriftus dem Herrn in freimil- 
(iger Dürftigfeit zu dienen. Er jelbit ging in die 
Wiüfte Oberegyptens und ftellte ſich unter die Leitung 
eined heiligen Greiſes, der da in ftiller Einſamkeit 
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Der heilige Abt und Einfiebler Antonius. 


lebte. Nachdem er 
ſich hinlänglich vor- 
bereitet glaubte, ver⸗ 
lieg er feinen Lehr» 
meifter und febte jür N 
ib allein im einer 
ibauerlichen Grab- |- 
böble. Hier übte er | 
üb im allen Tugen- |, 
denderBüßer. Vor- | 
nehrilich ergab er ſich 
dem Gebete und der 
Abrödtung. Mit je- 
nem brachte er nicht 
nur bei Tage, ſon⸗ 
dern auch während 
der Nacht viele Stun- 
den zu. Ja man hat 
beobadtet, daß er 
diter& Abends beim 
Untergange ver Son- 
ne mit gebogenen 
Kuiten anfing, zu 
beten, und in ber 
naͤmlichen Stellung 
verharrie bis zum N 
Morgenrothe. Es |/- 
fam ihm dieſe ganze 
im Gebete zugebrach⸗ 
te Zeit manchmal jo 
fur; vor, daß er ſich 
über die Sonne be» 
Hagte, welche zufrübe 
aufgegangen jei umd ihn in feinen Andachtsübungen 
geftört habe. Nie beichwerte er ſich über die Kälte 
des Winters oder über. die Kite ded Sommers und 
lieg fih dadurch etwa gar zur Abfürzung jeined Ge— 
beres bringen. Er nahm alle Ungemächlichfeiten mit 
an, als eine Gelegenheit, ſich abzutödten und 
ſeinem Leibe wehe zu thun. Lange fannte nur ein 
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beitet, ſoll auch nicht 
eſſeu.“ Was er auf 
dieſe Weiſe  verfer- 
tigte, trug der Freund 
des Heiligen auf den 
Markt und schaffte 
von dem Erldſe den 
geringen Bedarf an 
Lebensmitteln ; bei, 
während. ‚der Ueber⸗ 
ſchuß unter die Ars 
men vertheilt wurde, 
7 Drotz der ſtreu⸗ 
Su, gentebensweijewurs 
de Antonius dennoch 

A vongroßen und man⸗ 
Y nigfaltigen Verſuch⸗ 
SU ungen und von Zwei⸗ 
4 felm über die Lebens⸗ 
Jweiſe, die er er—⸗ 
wählt, von: Gedan⸗ 
3 fen des Stolges, von 
heitigen Angriffen 

t ber Gelüfte des Flei⸗ 
ſches gepeiniget: Letz⸗ 
tere kamen um ſo 
| häufiger, je mehr der 
= Heilige durch die har⸗ 
ten Bußübungen ſei⸗ 
{| nen Leib geſchwächt 
ee md eben damit auch 
= jeine Phantaſie ges 
* reizt Hatte, "Allein 
Antonius ließ fich nicht entmuthigen; er befämpfte 
biefe Feinde durch fortmährende Erinnerung an Gott, 
an die Zufunft, an Tod umd Hölle. Nie lich er 
fich bei einer Verſuchung weich finden, fondern mit 
einer gewiſſen Art von Troß that er gerade dad Ges 
gentheil von dem, mozu die Verſuchung ihn hatte ver- 
leiten wollen, Morgend war jein erfted Geſchäft 


einziger Menſch, ein Jugendfreund, ven Aufenthalts- Gott um Beiſtand zu bitten, daß er ihm den Tag 


ort des Einfiedlerd. Diejer brachte ihm von Zeit zu 
Zit feine dürftige Nahrung, welde aus Brod, mit 
etwas Salz betreut, und Waller beftand. Auch hie- 
don genoß Antonius nur am Abende etwas, und 

en nahm er mehrere Tage lang gar feine 
Epeije zu ſich. Zur Lagerflätte diente ihm die Erde, 
md ein rauber Bußſack war jein Kleid. Mit den 


über ftärfe: „Der Herr lebt,” jagte er mit dem 
heiligen @liad, „und vor feinem Angeſichte ſtehe ich. * 

Der böje Geift aber, dem der große @ifer des 
Heiligen mißfiel, begnügte fih mit den Verſuchungen 
jeined Willens nicht allein, jondern miähandelte ihn 
nad dem Zeugniſſe des heiligen Athanafius jogar thät« 
lid. So wie Gott zur Prüfung und Heiligung des 


Uebungen des Geifled verband er Handarbeit, einge- Job dem Feinde der Menicheit die Erlaubnig gab, 
deal der Vorſchrift des Apofteld: „Wer nicht ar» ihn mit der lage jchredliher Krankheiten zu fchla« 
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gen, fo ließ er e8 zu, daß Antonius in einer Nacht Mahles zuſammen und bejchäftigten ſich bie übrige 
vom Satan mit Streichen graufam mißhandelt wurde. Zeit mit Handarbeit und religidfen Betrachtungen. 
Dan fand ihn halbtodt am Boden liegend und trug|Die Ermahnungen, welche ber Heilige feinen Schü— 
ihn in das nächſte Dorf, damit feine Wunden dort|lern gab, waren jehr einfach, aber aus tiefer Men- 
geheilt würden. Aber kaum war er mach jeiner Wies|jchenfenntnig und echt chriftlihem Geifte hervorge— 
derherftellung in die Höhle zurückgekehrt, ald er aber⸗ gangen, weßhalb fie allen jpätern Ordensregeln zur 
mals von den bbſen Geiftern heimgeſucht wurde, die) Grumdlage dienen. Mehrere Klöfter der fchismati- 
in allerlei Thiergeftalten aus der Erde auftauchten ſchen Maroniten, Armenier, Jafobiten und Kopten 
und wüthend gegen ihm andrangen. Antonius waff- rühmen fih, bis auf biejen Tag bie Megeln bes 
nete fich gegen fie durch das Zeichen des heiligen [heiligen Autonius in ihrer urſprünglichen Faſſung 
Kreuzes. „Habt ihr,“ Sprach erzwihnen, „von Gott zu befigen; aber es ift erwiefen, daß fie alle ohne 
Gewalt, fo fallet mich an und thut mit mir, was | Ausnahme den Statuten des heiligen Baſilius fol- 
ihe wollt; habt ihr fie nicht, fo weichet von mir, gen, während nicht mit Beftimmtheit behauptet wer— 


ihre werdet doch nichts gegen mich vermögen.‘ Plöß- 
lich erſchien Chriſtus der Herr feinem jo tapfer. ftreis 
tenden Diener. Da rief diefer laut aus: „Wo warit 
du bis jeht, mein Jeſus! Warum haft du mich ver- 
laſſen?“ Der Herr antwortete ihm: „Ich war bei 
dir, ich war Zeuge deines Kampfes und werde dich 
niemals verlaffen. Sei getroft, in Zufunft wird bir 
fein Leid mehr widerfahren von der Hölle.‘ Anto— 
nius richtete fich auf, betete und fühlte fich Fräftiger, 
als er vor den Anfalle der böfen Geifter geweſen war. 
Dieß geihah, als er fünfunddreißig Jahre alt war 
und fünfzehn Jahre das Einfiedlerleben geführt hatte. 

Die Höhle, in welder Antonius bisher ges 
wohnt, lag nicht allzu weit von feinem Heimaths— 
orte: Bald nad dem oben erzählten Vorfalle aber 
entſchloß er fih, tiefer in die Wüfte hineinzugehen. 
Er jeßte über einen Arm des Nil, erjtieg die Spite 
eined Berges und verbarg ſich in dem Gemäuer eined 
verfallenen Schloffes. Zwanzig Jahre Iebte er hier, 
ohne Jemanden zu jehen, ald jeinen Yreund, wels 
her ihm. auch in dieſem Aufenthaltsorte mit Brob 
verjah. Allein jo wenig ein frahlendes Geftirn in 
dunkler Nacht unbemerkt bleiben kann, fo wenig 
vermochte Antonius den Glanz feiner Tugenden fir 
immer zu verbergen. Miele heilsbegierige Jünglinge 
fammelten fih um ihn, mit dem Entſchluße, unter 
feiner Leitung die Borjchriften des Chriſtenthums zu 
erfüllen, dem Heilande auf dem bornenvollen Pfade 
nachzufolgen und bie evangeliſchen Raͤthe zur Aus- 
führung zu bringen. Er verließ daher den Berg 
und errichtete das erite Kloſter, welches von jeiner 
Lage am Nilftrome Phaium d. i. „neben dem Fluße“ 
genannt wurde. Es war jedoch Fein zuſammen— 
haͤngendes Gebäude, jondern wie in einem Lager 
ftanden bie einzelnen Zellen, Lauren geheißen, neben 
einander. Ihre Bewohner famen zum gemeinfhaft- 
lichen Gebete und zum Genuße des ſehr einfachen 


den kann, daß Antonius feine Borfehriften in ein 
eigenes Geſetzbuch zuſammengefaßt habe. 

Die Zahl feiner Schüler wuchs bald fo ſehr 
an, daß innerhalb zehn Jahren die ganze thebatjche 
Wüſte von Mönchen bevölfert war, umd Antonius 
ein Klofter um das andere erbauen mußte. Die 
von ihm aufgeftellten Borfchriften hat ums ber hei- 
lige Athanajius bewahrt. Hier jollen einige ber- 
felben mitgetheilt werden: 

„Ginem Ghriften ift nichts müglicher, als täg- 
[id zu denken: Heute fange ih erft an, Gott zu 
dienen, und der heutige Tag ift der legte meines 
Lebens.‘ 

„Ein reines Leben und ein Tebhajter Glaube 
an die Gegenwart Gottes find bie beften Mittel, 
den Satan von fich zu entfernen.‘ 

„Es gibt Fein beffered Mittel wider die Lauig- 
feit, ald den Gedanfen, daß furz dad Leben und 
ungewiß das Ende deſſelben ſei.“ 

„Die Verſuchungen überwindet man leicht, 
wenn man feinen Kräften mißtraut, dagegen ein 
großed Vertrauen auf Gott ſetzt.“ 

„Rah der Zufumft foll man nicht zu viel 
hehe fondern ſich der göttlichen Vorſicht Aber- 
aſſen.“ 

„Wachet ohne Unterlaß gegen die Verſuchungen 
und widerſtehet herzhaft den Anfällen des Teufels. 
Diejer Feind tft ſehr ſchwach, wenn man ihm zu 
entwaffnen weiß. Gr fürchtet das Faſten, dad Ge- 
bet, die Demuth umd die guten Werke. Man 
braucht nur das Kreuzzeichen zu machen, um jeine 
Streihe und Blendwerfe zu vereiteln. Ein in Ein- 
falt auf jein Ziel fteuerndes Leben, ein feiter Glaube 
an Gott find ftarfe Waffen gegen den Teufel. Die 
einzige Weiſe, diefen Feind zu befiegen, iſt Fröhlich- 
feit des Geifted und eine beftändige Erinnerung an 
unjern Heren Jeſus Chriſtus.“ 


Der heilige Abt und Einfiedler Antonius. 


73 


„Was joll ich thun, auf daß ich Gott gefalle,“| Kater ange nicht erteilen, und ald er zuletzt auf 


jagte Jemand zu Antonius. Er antwortete: „Wo- 
bin du geht, da Habe Gott vor Augen; was bu 
auch thuft, ziehe die Heilige Schrift zu Rathe; wo 
bu immer eim gutes Werk angreifft, laß dich barin 
nit ermüden; thuft du bad, jo wirft bu felig 
werden. * 

Vertrauet nicht, * ſprach er oft zu feinen Schü- 
lern, „anf eure eigene Gerechtigkeit, zaͤhmt die Zunge 
und die DBegierlichfeiten des Fleiſches; befümmert 
euch nicht um das, was geichehen ift.“ 

Die Gingebungen ded guten Geifted von jenen 
der Hölle zu unterſcheiden, gab er dieje jchöne Lehre: 
„Die guten Engel beunruhigen nicht, fie flößen nur 
Vertrauen, Freude, Ruhe und Liebe zu göttlichen 
Dingen ein; die Engel der Finfterniffe dagegen ver- 
wirren die Seele; fie machen biejelbe in ihren Ent- 
ſchlüſſen wanfelmüthig und verurfachen Efel in ven 
Uebungen der Tugend. “ 

Mas Antonius Ichrte, das ſuchte er auch ge 
nau im jeinem Leben darzuftellen. Alle jahen au 
ihm ein vollendetes Morbild der Tugenden, und 
Gott ertheilte ihm verſchiedene Guavengaben, um 
ihn vor der Welt auszuzeichnen. Er verlieh ihm 
Gewalt über bie böjen Geiſter, bie Erfenntniß zu 
fünftiger Dinge, die Kraft, Kranke gefund zu ma⸗ 
den. Aber bei Allem dem war jeine Demuth fo 
groß, daß er ven leifeften Schein eitlen Ruhmes floh. 
Während er andere wegen ihrer Tugenden verehrte, 
war er vom großer Geringſchaͤtzung gegen ſich jelbft 
erült. Eo glaubte er, nachdem er ben heiligen 
Enſiedler Paulus beſucht und geiprochen hatte, nicht 
einmal den Namen eined Mönches zu verdienen. 
Seine Jünger, welche ſich allmählih fo vermehrt 
datten, daß man fie nad Tanjenden zählte, fanden 
in ihm einen liebevollen Vater, der jedem mit Rath, 
Hılfe und Troſt zur Seite fland und bei großer 
Errenge gegen ſich ſelbſt die Fehler und Umvoll- 
fommenbeiten Anderer mit äußerer Milde beur- 
theilte und ſtrafte. So war eines Tages ein Mönd 
von feinen Mitbrübern wegen eines Vergehens aud- 
seflefien worden; aber Antonins nahın ihm wieder 
auf und lieh diefen jagen: „Ein Schiff ftraudete, 
verlor feine Ladung und wurde mit Mühe an's 
Sand gerettet, ihr aber wollet das gerettete wieder 
ins Meer verienfen.” 

Auch Weltleute wendeten fi in dem verſchie— 
denſien Anliegen an ihn. Bijchdje, fogar Gonftantin 
uud jeine Eöhne überiendeten ihm freundliche Schrei- 
den und baten um Antwort, Dieje wollte er dem 
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bad Zureben feiner Monche dazu fich entſchloß, er- 
mahnte er ihn, für die Gerechtigkeit und für bic 
Armen zu forgen, an bad bereinftige Gericht zu 
denfen umd fich zu erinnern, daß Ghriftus der ein- 
ige wahre und emige König jei. Mit berjelben 
Breimüthigfeit hatte er bei dem Empfange bed fai- 
jerlichen Briefes zu den darüber erftaunten Mönchen 
geiagt: „Wundert euch nicht, wenn ber Kaijer euch 
ſchreibt, denn er ift ein Menſch; aber darüber wun- 
dert euch, dab Gott fein Gejeh den Menſchen ge 
geben und durch jeinen Sohn zu und geredet hat.“ 

So zurüdgezogen und abgeſchieden die Lebens— 
weife des heiligen Antonius war, hinderte fie ihn 
dennoch nicht, dem thätigiten Autheil an der in ber 
Melt zerjtreuten umd ihren Gejahren audgejegten 
Kirche Jeſu Chrifti zu nehmen. Im Jahre 311, 
als Marimin eine biutige MBerfolgung über bie 
Chriſten in Egypten verhängte, begab er fih nad 
Alerandria, nicht etwa im der Abficht, ſich den 
Händen der heidniſchen Richter zu überliefern, jon- 
bern um dem in den Gefängniffen und Bergwerfen 
ſchmachtenden Blutzengen Muth und Ausdauer in 
den Dualen einzuflögen. Nachdem bie Berfolgung 
vorüber war, zog er fich wieder zurüd und wählte 
fpäter zu feinem Aufenthalte den noch tiefer in ber 
Wüfte, eine Tagreife vom rothen Meere, liegenden 
Berg Kolzin, welcher von da ber Antoniusberg ge- 
nannt wurde. Diejer Berg war nah der Schil— 
derung de# heiligen Hieronymus fo hoch und jchroff, 
daß man ihn nicht ohne Schaudern anjehen Fonnte. 
Am Fuße defielben bewohnte Antonius eine Felien- 
zelle, in welcher ein Mann fich kaum auszuftreden 
vermochte. Zwei ähnliche Zellen hatte er auf ber 
Spite ded Berges, die man auf einem treppenarti- 
gen Fußwege nur mühjam erfteigen fonnte. Hier 
jegte der Heilige fein gottieliges Leben fort und zog 
feine Nahrung aus dem Boden, den er am Berge 
mit eigenen Händen urbar machte. War er früher 
zur Prüfung von böjen Geiftern heimgeſucht, jo 
wurde er jetzt zu feinem Trofte mit verjchiedenen 
Offenbarungen begnadigt. Als feine Jünger nad 
langem Suchen ihn an diefem Orte erſpäht hatten, 
geftattete er ihmen nicht, ji auf feinem Berge nie» 
derzulaſſen. Sie erbauten daher in einer Entjern- 
nung von zwölj Stunden dad Klofter Pispiri. Es 
ward auch da die Genoſſenſchaft fo zahlreich, wie in 
den Wüften jenfeitd des Nil. Man fagt, daß nad 
dem Tode ded heiligen Antonius bei fünjtaufend 
Mönde bier lebten; eine Anzahl wohnte auf dem 
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Antontusberge in Höhlen, berem jehr viele dort aus-| Städten errichten, wo fie das Wohlleben ſuchen und 
gehauen waren. Wahricheinlich hatte man dort Steine] fich durch nichts mehr vom den Weltmenſchen unter⸗ 


zum Baue der Pyramiden gebrochen. 

Dur vieled Zureden feiner Jünger Tie ſich 
ber Heilige bewegen, den Berg auf kurze Zeit zu 
verlaffen und noch einmal die geiftlichen Genoflen- 
ſchaften zu befuchen, die er früher geftiftet hatte. In 
das Klofter Piöpiri, dad näher war, fam er öfters. 
Uebrigend ließ er. die geiftlihen Bedürfniſſe feiner 
entfernt wohnenden Jünger nicht unbeachtet und er- 
teilte ihmen durch Briefe Unterweifungen, in denen 
man bie Schreibart der Apoftel und die Feſtigkeit 
ihrer Lehren finvet. 

Im Jahre 355 kam er zum zweiten Male nad 
Aleranpdria, weil der Arianismus um bieje Zeit furdht- 
bar mächtig fein Hanpt erhob. Die Bitten des hei- 
ligen Athanaſius und anderer Biichöfe hatten ihm zu 
biejer Meije veranlaft. Viele der Verführten wur— 
den duch ihn zurüdgebracht ; jelbft die Heiden bräng- 
ten fi voll Erfurt herbei, um den wunderbaren 
Mann zu jehen, zu hören, fein Gewand zu berüh- 
ren, — umd nicht wenige wurden dadurch zum dhrift- 
lihen Glauben befehrt. Nachdem er für die wahre 
Kirche Zeugniß abgelegt und fein Wort durch große 
Wunder befräftigt hatte, kehtte er in jeine Einſam— 
feit zurück. Arhanafius wollte ihn längere Zeit in 
Alerandria behalten, er aber gab auf feine Ginlad- 
ungen bie Antwort: „Ein Mönd ift wie ein Fiſch; 
biejer ftirbt, wenn er dad Waſſer verläßt, nnd jener, 
wenn er von ber Einſamkeit entfernt it.“ 

Merfwürbiger Weiſe prophezeihte der Heilige 
ben bereinftigen Berfall des Klofterfebens. „E3 wird, * 
jagte er mit Thränen in den Augen, „eine Zeit kom— 
men, wo ſich die Mönche prachtvolle Gebäude in ben 


ſcheiden werben, als burch ihr Gewand. Diefes all- 
gemeinen Verderbniffes ungeachtet werben ſich jedoch 
immer Ginige finden, bie den Geift ihres Standes 
behalten ; ihre Krone wird dann aud um fo herrli= 
cher fein, weil ihre Tugend den vielen Aergerniffen 
nicht unterliegt. * 

Bald nach feiner Heimkehr von Alerandria fühlte 
er fein Ende herannahen. Weil er den in Egypten 
herrſchenden Brauch, die Leichen einzubalſamiren, ber 
chriſtlichen Demuth zumider fand, befahl er jeinen 
Jüngern Macarind und Amathad, welde die füuf- 
zehn letzten Jahre feines Lebens bei ihm wohnten, 
ihn nad Sitte der Patriarden zu begraben und feine 
Nuheftätte Niemanvden zu offenbaren. Seine lebten 
Morte auf dem Gterbebette waren: „Wenn der 
Tag der Auferftehtmg fommt, werde ich diejen Leib 
unverfehrt von der Hand Jeſu Ghrifti wieder erhal- 
ten. Meine Kleider vertheilet; dem Biſchoſe Athana- 
find gebt den Schafpelz farnmt dem Mantel, anf dem 
ich zu fchlafen pflegte; dem Biſchofe Serapion gebt 
den andern Schafpelz; bad härene Gewand behaftet 
für euch. Uebrigend, Kinder, lebt wohl! Antonins 
gebt von hinnen und ift fortan nicht mehr bei euch.“ 
Nachdem er diejed gefagt, ftredte er die Glieder und 
entjeblief ruhig im Herrn, den 17: Jaͤnner 356, 
humdertundfünf Jahre alt: "Sein Leib wurde 561 
aufgefunden und ruht jest in ber Pfarrfirche von St. 
Julien zu Arles im Frankreich. Das Leben des Hei- 
ligen hat in würbiger Weife Athanaſius beſchrieben 
und: dadurch zur MWerbreitung bed Möndthumd im 
Abendlande weſenilich beigetragen. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Widerſtehet dem Teufel muthig im Glauben. (1. Petr. 5, 9) 
1) Der heilige Antonius fäugt Abends an zu beten, 
betet die ganze Nacht hindurch und beklagt ſich doch, daß 
er wegen ber gar zu frühe aufgehenden Sonne nicht ge 
nug beten künne. ‚Er unterläßt auch fein Gebet nicht, ja 
lürzet e8 nicht einmal ab wegen ftarfer Kälte im Winter 
oder großer Hige im Sommer. Was thuft du? Du 
fchläfft bei deinem Abendgebete ein: oder unterlaffeft es 
gar. Das Deten wird dir gleich zu lange und befchwer- 
ih. Sollte dir dein Beichtvater befeblen, daß du zur 
Buße für deine Sünden eine halbe oder gar eine ganze 
Nacht mit Beten zubringen müjfeft, was wiürbe das für 
ein Murren und lagen fein! Ohne Zweifel wiürbeft bu 
fagen, das fei bir nicht möglich; es fei gar zu lange, es 


ſei nicht ausdzuftehen; du müſſeſt bei ber Nacht Ruhe 
haben, fonjt würdet bu franf, Allein konnteſt du nicht 
mandje halbe, ja ganze Nacht‘ mit Efjen und Trinken, 
nrit Spiel und Tanz zubringen, und fannit e8 etwa noch? 
War dir dieß möglich, war es dir nicht zu lange? Bift 
bu aus Mangel an Ruhe nicht Eramt geworden? Nur bei 
dem Gebete wendeft du alles das vor: wie ftimmt dae 
überein? Hat dir Gott etwa mehr. Kräfte zur eitlen, alt 
zur heiligen Zeitanwendung gegeben? Ferner: ber heilige 
Antonius hat wegen größer Kälte im Winter ober ftarfer 
Hige im Sommer fein Gebet nie unterlaffen, ja nicht 
einmal abgekürzt. Was thuft du? Im Winter ſieht man 


dich ſelten aim Werktage in der Kirche bei der heiligen 
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Meike oder andern Andachten, an Sonn und Feiertagen 
jelten bei einer Predigt. Warum? Es ift zu alt; bu 
famnit die Kälte nicht ertragen; bu fürchteft eine Ber 
fültung. Allein man fieht doch, daß vu weit mehr Kälte 
außfteheft, wenn du etwa einem Öffentlichen Schaufpiele, 
einer Schlittenfahrt, einem Feuerwerle, einem prächtigen 
Einzuge ober dergleichen Ergeßlichleiten beimohnejt ober 
zufhaueft! Fühlſt du da feine Kälte? Kannft du fie er- 
tragen? Fürchteſt du feine Berlältung? — Wie reimt 
fih das zufammen? Wie wirft du einft mit deinen lahlen 
Entjchuldigungen bei Gott beftehen? Ermäge biefes wohl 
und bereue, wo du gefehlt haft. Liebe hinfür das Gebet 
und übe dich in demfelben zur beftimmten Zeit. Laß dich 
nicht fo leicht vom Gebete, von der Anhörung ber heili- 
zen Meſſe und des Wortes Gottes durch die Beichwer- 
niß, die man wegen der Kälte im Winter hat, abwenden, 
Du lannſt mehr ausjtehen, als bu dir einbilveft. Ver— 
ſuche es nur! 

2) Der heilige Antonius hat muthig gegen die Ber- 
fahungen geftritten, Lies noch einmal, was für Waffen 
er wider biefelben gebraucht hat und bebiene dich eben 
derſelben. Beſonders merke, wie er fih täglich frühe 
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zu dienen, erneuert und ihn um Gmabe für eben biefen 
Tag demüthig angerufen babe, Hierin, bitte ich dich, 
folge ihm ernftlih nad, Mache täglich ben Borfag für 
den gegenwärtigen Zag, zum Beifpiele: Heute will ich 
Gott eifrig dienen; heute will ich Gott nicht beleidigen; 
beute will ich wider die Verjuchungen ftanphaft ftreiten ; 
heute will ich mich ver aller Sünve, vornehmlich vor 
diefer N. N. forgfältig hüten; heute will ich mein Gebet 
eifrig verrichten; Heute will ich im der Kirche ehrerbietig, 
in meiner Arbeit geduldig fein; heute will ich mit Ge- 
bufb übertragen, was. mir immer zuftoßen wird. O wie 
nützlich ift diefe Weife zu handeln | Verfuche es, du wirft 
es erfahren. Merle aber, daß du allzeit bei vergleichen 
Borfägen Gott den Herrn um Gnabe und Beiftand für 
eben den gegenwärtigen Tag anrnfen mußt, Du fannft 
rufen, wie bei dem heiligen Esdras gefchrieben ſteht: 
„Herr! regiere heute beinen Diener.“ (ll. Esdr. 1.) 
Oper wie die heilige Kirche redet: „Würbige bi, o 
Herr, an dieſem Tage mich zu bewahren vor der Sünde,” 
Oder mit der frommen Judith: „Stärle mich, o Gott! 
in diefer Stunde, am biefem Tage.“ (Jud. 1.) Oper 
mit einem andern Heiliger: „Herr, fteh mir beil heute 


zum Streite gefaßt, feinen Vorſatz, Gott an biefem Tage komm mir zu Hilfe!“ 


Gebet. 


Bitte für uns, heiliger Antonius, daß wir|dann, wann die Bande biefes Lebens zerreißen, 
immer wachſam und demüthig jeien und dadurch auf immer von aflen Gefahren befreit und im bie 
die Nachſtellungen des Teufels Aberwinden und | Freiheit der Kinder Gottes aufgenommen werben! 
den Fallſtriceen der Welt entgehen; damit wir Amen. 


Der achtzehute Tag im Monate Jänner. 
Die jelige Jungfrau Margarita, Prinzeffin von Ungarn. *) 


Im Jahre 1242 überſchwemmten die Mongo:|der Donau zwiihen Ofen und Peſth und ließ nad 
Im, aus den Steppen Aſiens hervorbrechend, ganz) Vollendimg beffelben jeine Tochter dahin bringen. 
Ungarn und verbreiteten überall, wohin fie kamen, Hier legte Margarita in einem Alter von zwölf 
Tod und Berverben. Der König ded Landes, BelalV.,| Jahren die Gelübde ab. Mit unbeſchreiblichem Fleiße 
rettete fih mit den Seinigen nad Dalmatien. In lernte fie Alle, was ihr die Klofterfrauen vorleg- 
dieſet Noth gelobte er, das Kind, deffen feine Gattin ten, umd erlangte in allen weiblichen Arbeiten frühe 
geneien würde — fie war in geiegneten Umftänden ſchon eine außerordentlibe Wertigkeit. Aber was bie 
— der Kirche zu weihen. Die Königin gebar eine) Hauptſache war, fie faßte eben fo ſchnell die Lehre 
Tochter, welche in der Taufe ven Namen Marga- des Ghriftenthums auf und übertraf in der Kenntniß 
rita erhielt und jenem Verſprechen zufolge in einem |verjelben viele Erwachſene. Ihr Andachtseifer er- 
Alter von vierthalb Jahren den Dominifanerinen|fegte die Fahre und machte fie jenen innern Mit- 
von Vesprin übergeben wurde. Später erbaute ver|theilungen des heiligen Geiſtes zugänglich, deren nur 
König ein Kloſter deſſelben Ordens auf einer Imfel!vollfommene Seelen gewürdiget werden. Ihre größte 





) Die felige Margarita lommt in deu Martyrologien unterm 29. Jänner vor. R 
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Freude fand fie in der Hebung einer 


















gänglichen Selbfterniedrigung. Wenn Busen I 39. os aa heit an eine zärtliche Andacht gegen 
jie Jemand an ihre vornehme Ge ne — das Heilige Kreuz. Sie trug be⸗ 
burt erinnerte, fühlte fie ſich dadurch N 1 N Ntändig ein Stüd von jenem Holze 


für die ſündige Menfchheit geftor- 
ben, und küßte e8 oft bei Tag umd 
bei Nat. Man bemerfte, daß fie 
in der Kirche vorzugsweiſe am ſtreuz⸗ 
altare ihr Gebet verrichtete. Oft 
hörte man fie mit der innigften 
Zärtlichfeit den geheiligten Namen 
Jeſus ausſprechen. Die häufigen 
Es iſt erſtaunlich, wie wei | SThränen, die während ber. Feier 
ihre Liebe zur Selbfiverläugnung® 1; eer göttlichen Geheimniffe und bei 
R \ 5 * =] Annäherung ber heiligen Kommus 
u: ion aus ihren Augen flogen, vers 
4 riethen mehr ald alle Worte ihre 
fromme Herzensftimmung. An dem DBorabende des 
Tages, wo fie ſich mit Jeſus durch den Empfang 
einem rauhen Welle bevedte, und zum Kopffiffen ſeines heiligen Fleiſches und Blutes vereinigen. jollte, 
diente ihr ein Stein. Wenn fie jah, daß. eine, ihrer nahm fie feine andere Nahrung zu fich, ald Brod und 
Schweitern wegen einer Uebertretung der Ordens⸗ Wafler, und brachte die Nacht im Gebete zu. Am 
regel geftraft wurde, wünſchte fie ſehnlichſt auſtatt Kommumiontage felbft betete fie nüchtern bis zum 
ihrer diefe Demüthigung leiden zu Fönnen. Suchte Abende und aß nur fo viel, als zur Erhaltung ihres 
fie Gott mit Krankheit heim, fo verbarg fie ſorgfäl- Leibes unentbehrlih war. Ihre Liebe zu Jeſus trieb 
tig ihre Schmerzen, um nicht genöthiget zu werden, \jie auch an, Jene vorzüglich zu verehren, von wel» 
der den Kranfen erlaubten Erholungsmittel ſich zu cher er im der Zeit geboren werden wollte. Daher 
bedienen. Ihre Sanftmuth war bewunderungswär-|die Freudigkeit, welche an ben Feſten der heiligiten 
dig; ſchien eine ihrer Schweftern auch nur bie ge- Gottesmutter auf ihrem Angefichte ftrahlte, und die 
ringfte Abneigung gegen fie zu hegen, fo warf fie| Brömmigfeit und Inbrunſt, womit fie diejelben feierte. 
fich ihr zu Füſſen und bat fie um Verzeihung. Sie wurde in der Folge Abtiffin ihres Klo— 
So ftrenge fie aber gegen ſich ſelbſt war, ſo ſters. Unter eifriger Sorge, Gebet, Leſen gottjeli- 
fiehreih war fie gegen Andere, beſonders gegen die ger Bücher und frommen Bußübungen floß ihr Hei- 
Armen. Diefen wendete fie den größten Seil der liges Leben dahin. Gott beichied feiner treuen Die- 
Gaben zu, welde fie von ihren Föniglichen Eltern |nerin ein fanftes Ende in der Blüthe ihres Da- 
empfing. Ihre Menfchenliebe erſtreckte fih auch auf|jeind. Er rief fie 1274 in einem Alter von nur 
die Kranfen und ed war ihr größted Vergnügen, achtundzwanzig Jahren zur himmliſchen Freude ab. 
ihnen jolde Dienfte zu leiten, an welche Perſonen Ihr Leib ruht in Preßburg. Die Juſel, wo ihr 
von jo erhabenem Stande ohne Abſcheu meift nicht |jpäter von den Türfen zerftörtes Klofter ftand, Heißt 
einmal denken Fönnen. noch jetzt die Margariteninfel. 


Lehrſtücke und Machfolge. 
O ae —* ri leuſches Gefchleht im Tugendglanze; denn fein Andenken ift unfterblih bei Gott und ben Menſchen. (B. b. 
eisheit 4, 1. 

1) Die felige Margarita, obſchon fie eine königlihe|tfun? Erſchallt nicht öfter® in deinem Herzen ver Spruch 
Prinzeffin war und ihre Unſchuld ſtets bewahrt Hatte, er⸗ des heiligen Paulus: „Weißt bu nicht, daß dich die Güte 
gab fih doch dem ftrengjten Bußleben und fiegte über |und Langmuth Gottes zur Buße erwartet; bu aber häufeſt 
alle Reizungen der Natur und der Zärtlichleiten ihres | dir nad deinem harten und unbußfertigen Herzen einen 
Gejchlechtes. Haft du nicht weit mehr Urfache, Buße zu] Schag des Zornes für den Tag bes Zornes?“ Ruft dir 


Klofterfran und wollte nie mehr eine 
Khnigstochter genannt werden. Als 
ihre Eltern auf die Bewerbung ei- 
niger Fürften, welde Margarita zur 
Ehe verlangten, Für fie Dispenfation 
erwirfen wollten, gab fie zur Ant» 














ihr Herz befleckt hatte, verfuhr fi Nſi ⸗ 
gegen ſich, wie gegen die größte Sunderin. Sie ſchlief 
auf dem Boden ihres Zimmers, den fie nur mit 
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nicht öfters Jeſus zu: „Wenn ihr nicht Buße thut, fo 
werdet ihr alle zu Grunde geben.“ 
it diefe Stimme der Gnade für deine weichliche Seele, 
die ihre Muhe liebt! Du kannt dich micht emtfchließen, 
dich wider bich felbft zu bewaffnen, deinen ftrafbaren 
Neigungen zu entfagen, Bande zu zerreißen, bie dich mit 
geliebten fünbhaften Gegenftänden verbinden, eingewurzelte 
und zur Natur gewordene Gewohnheiten auszurotten. 
Du fannft dich nicht entfchließen, Belanntſchaften und 
Zufammenfünften zu entfagen, bei welchen bu fo oft ge- 
ſcheitert bift; ärgerliche Moden und Gebräuche zu ver- 
werfen, bie bir und andern zum Steine bes Anftoffes 
find; einen deinen Leidenfchaften angenehmen und mit 
Rofen beftreuten Weg zu verlaffen und einen andern ein- 
zufchlagen, der deiner Zärtlichfeit rau und dornig zu fein 
ſcheint. Die alles fchredt dich ab; deine Sinne empören 
fh; dein Herz ſchaudert zuräd umb macht bir die Buße 
verbaft. Und doch iſt die Buße dir fchlechterbings bei 
deinen Vergehungen nothwendig. Denn es gibt nur zwei 
Wege, die in den Himmel führen: bie Unfchuld, bie 
keine Sünde gethan, und die Buße, welche die Sünbe 
beweinet und wieder gut macht. Gehörft du zu jenen, 
reinen und eifrigen Seelen, bie nie mit ber Sünbe find 
befledt worden? Die Heiligen, die das größte Recht Hät- 
ten, diefes von fich zu denlen, find eben von biefem Ge- 
danlen am meiften ehtfernt. Die Demuth läßt fie Fehler 
wahrnehmen, wo bie Menjchen nur Tugenden fehen. Ye 
gerechter man ift, deito mehr fürchtet man fich, ein Sün- 
der zu fein. „Ich bin mir zwar nichts bewußt,“ fpricht 
der heilige Paulus, „aber deßwegen bin ich doch nicht ge- 
techtfertiget. Ich züchtige daher meinen Leib, damit, ba 
4 Andern prebige, ich felbft nicht verworfen werbe,* 
Ndoch dein Gewiſſen redet und jtrafet dich Lügen, wenn 
du dich der Unfchuld rühmen willft. Es ift bei dir micht 
demuth, fondern Wahrheit, wenn du befenneft, daß bu 
“a Sünder feieft. Die Fehltritte deiner Jugend, die in 
betgeſſenheit Gottes bingetändelt und mit Eitelleiten und 
fraibaren Wollüften befledt verftrichen it, — ber Stel; 
ums die Ausichweifungen beines Verſtandes, der mit den 
erderblichjten Grunpfägen und dem Geifte ver Welt an- 
lält ift, — das Verderbniß deines Herzens, das von 
teitenjdaften, Erbitterung, Ungebuld, Weichlichleit, Träg- 
kit, Menfchenfurdt, von taufend unheiligen Begierden, 
von einem hiureißenden Drange zum Lafter und abſcheu⸗ 
Öden Gewohnheiten angeftedt ift, — das laute und ver- 
wrieplihe Gefchrei deines Gewiſſens, das bir fo viele ge» 
kime und öffentliche Sünden vorftellt und dich wie mit 
Mmerzhaften Biffen quält: — alles dieſes ermahnt dich 
wörtlich zur Buße, 
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2) Betrachte, daß es nicht genug zur wahren Buße 


Aber wie fchredtlich | fei, das Böſe zu laffen, fondern man muß auch das Gute 


thun. „Bringet würbige Früchte der Buße,“ ruft ber heis 
lige Ichannes der Täufer den Sünbern zu. Du bilveft 
dir ein, bu habeft vie groben Tafter, die Gott verabfcheuet 
und ewig ftraft, abgelegt. Wenn ich ftrafbar geweſen bin, 
fprichft du, fo bin ich es nicht mehr, Schon eine geraume 
Zeit Habe ih den Tafterhaften Weg, der zum Verderben 
führt, verlaffen. Gut! Haft du aber auch den engen und 
rauhen Weg der Buße, der zum Himmel führt, ange- 
treten ? Haft bu diejenigen Tugenden an dir, welche bas 
chriſtliche Sefek von dir fordert? Haft bu die Demuth, 
welche bie Hochachtung der Menfchen flieht und ihre 
Beratung nicht fürchtet, die Kreuzigung des Fleiſches, 
welche ſich oft auch erlaubte Ergeslichkeiten verfagt und 
das Herz der heilfamen Strenge bes Evangeliums unter- 
wirft; Haft du die Liebe, welche allezeit das Gute bentt 
und das Böſe niemals fagt, die Alles leidet und nichts 
leiden läßt, die nur an bie Beleidigung denft, um vor 
Gott das Verdienſt zu Haben, fie um feinetwillen ver- 
geffen zu können; vie Liebe, vie gerne gibt und Nie 
manden etwas entzieht, vie fih nur bei Jeſus Chriftus 
zu beffagen und den Menfchen zu vergeben gelernt hat? 
Haft du die Posreifung bes Herzens, das nur Gott und 
fonft Nichts, als was fih auf Gott bezieht, Tiebt? — 
die Liebe zum Kreuze, welche leiden würbe, wenn fie 
nichts zu leiden Hätte? Haft bu jene Findliche Ciufalt, die 
den Verſtand dem Joche des Glaubens und das Herz den 
Geſetzen der Pflicht unterwirft, — die Liebe zur Einfam- 
feit und zum Gebete, bie fich gerne mit Gott unterhält, 
und was fich nicht auf Gott beziehen läßt, flieht und 
meidet? — — Haft bu alle diefe Tugenden oder fucheit 
bu wenigftens biefelben ernftlih zu erlangen? Ah! bu 
lenneſt fie faum dem Namen nad. Und du ſchmeichelſt 
bir noch, eim guter Chriſt, ein Büßer zu fein; du, ber 
du bis zur Weichlichkeit zärtlich, bis zur Eitelkeit ftolz, 
bis zur Zerftreuung unachtſam, fo leicht zu erzürnen unb 
fo ſchwer zu befänftigen bijt; du, der du von Menſchen- 
furcht beherrſcht wirft, dich ſtlaviſch mach dem Eigenfinne 
eines Andern und nach deiner Leidenſchaft richtet; der bu 
weder ben Muth Haft, zu fein, was bu fein follit, noch 
zu fcheinen, was bu in ber That bift; — bu, ber bu 
bei dem, was bu liebeft, germe bijt, bei Gott aber fo 
bald verbrießfich wirft ober doch Langeweile befommit; 
du, ber du gegen beine Freunde fo erfenntlih und gegen 
beinen Gott fo undankbar, fo leicht zur Welt zu verleiten 
und fo ſchwer zw deiner Pflicht zurüdzuführen biſt. — 
Du glaubft, du feieft auf dem Weg des Heiles, du habeſt 
die Buße micht nöthig?. — Du irreſt dich offenbar. Ich 
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fordere nicht vom bir, daf du bie außerorbentliche Strenge | bensweife, beine Pflichten und bein Berhalten, — und 
der Heiligen üben follft; aber von. ben. Hauptpflichten des du wirft finden, bag du bie Buße höchſt nöthig habeſt, 
Chriftenthumes fanır dich Niemand frei fprechen. Bedenke welche Hauptfächlih in der Ausübung ber erhabenften 
felöft deine vorigen Ausfchweifungen und beine jegige Les! Tugenden bes Chriſtenthumes befteht. 


Gebet. 


DO Gott, Dir Liebhaber keuſcher Seelen, fende|der Reinigkeit recht erkennen, fie lieben und be- 
einen Strahl Deined Lichtes in unfer von Fleiſches- wahren und durch fie Dein Wohlgefallen erlangen. 
luſt fo leicht geblendetes Herz, damit wir die Schöne| Amen. | | | 


Der neunzehnte Tag im Monate Iänner, 
Der heilige Kanut, König von Dänemarf, 


Kanut, in ber Mitte des eilj- 
ten Jahrhunderts geboren, war ein — 
Urenkel Kanut des Großen, welcher iR 
fih England durch die Gewalt der — — 
Waffen unterwarf, und der natür⸗ 
lihe Sohn Sweno's II., Königs) — 
von Dänemarf. Diejer, welder|= 
feine ehelichen Kinder hatte, lieh 
ben jungen Kanut mit bejonderer N 4er 
Sorge erziehen. Seine Tehrer be-) ,.. > ZR 
merften an ihm frühzeitig eine her⸗ 
























lien. ‚ Diejes Benehmen, gewann 
—  lihım die Herzen aller Dänen, und 
ie. erhoben ihn 1080, nach Ha- 
rald's Tode, auf den Thron. 
Kanut, als König diefes Na- 
mend ber Vierte, jchien von ber 
f Xorjehung beftimmt zu jein, bie 
WBekehrung der Dänen zu vollen- 
Aden, welden das Evangelium zum 
/ jeriten Male im Jahre 826 verfün- 
idiget worden war. Er fliftete mit 


vorihimmernde Brömmigfeit und) 2% NA —F \igroßer Freigebigfeit Kirchen und 
großen Eifer für den Dienft Got- N #E) “4 Wastlöfter, in den letzteren die wirf- 
tes. Als er das Alter erreicht L IN PB \Nlamften Anftalten zur Ausbreitung 
hatte, wo er an die Spite ber B EFT Ai Word wahren Glaubens erfennend. 


ENDer Anfang feiner  Negierung 


Kriegäheere treten Fonnte, gab fh El 2 
4 Awurde durch glänzende Siege ver- 


neben feiner Neigung zur Tugend RE ir 
auch unzweideutige Beweiſe jeines AN N ; S äherrlicht; ſein Waffenruhm aber 
Muthes und feiner Feloherentalente, * erfüllte ihm nicht mit Uebermuth. 
Er unternahm es, das däniſche Meer von den See-| Mitten in jeinen Triumphen jah man ihn einftend 
räubern zu reinigen, welche zum Nachtheile des Han-⸗ im der Kirche zu Roſchild, der damaligen Hauptftabt 
dels die Küften des Reiches beunruhigten. Später des Landes, feine Krone zu den Küken Jeſu, des 
fiegte er im den Provinzen Efthland und Sembien, | Gefreuzigten, niederlegen, mit der Betheuerung, daß 
trieb die barbarijhen Horden zu Paaren, vereintejer fich und fein ganzes Reich Demjenigen umterwerfe, 
ihre Länder mit der daͤniſchen Krone und befehrte|der ein König der Könige und Here der Herrſchen⸗ 
viele diefer Heiden zum chriftlichen Glauben. ben ſei. Er Handhabte überall ftrenge Gerechtigkeit 

Nah feined Vaters Tode wählten die Großen |und fiellte im ganzen Reiche bie jhönfte Ordnung 
des Meiches nicht ihm, den fie wegen feiner. Tugen- her. Sowohl Mordthaten, als andere Verbrechen 
den ſcheuten, fondern feinen Bruder Harald: zum Kö-| wurden durch die Strafe. der Wiedervergeltung gero- 
nige. Kanut ertrug biejed Unrecht mit Ergebung und | chen. Erhaben über. alle menſchlichen Rückſichten, 
zog fh nah Schweben zurüd, zum Könige Halftan, |vertheidigte. er bie Unterdrückten gegen die Tyrannei 
ver Alles aufbot, um ihm zu bewegen, die Waffen der Großen. Ein Beiipiel hievon war jein firenges 
gegen Dänemark zu ergreifen. Der Prinz aber, Verfahren gegen Eigill, ben Statthalter der Inſel 
ftatt ald Feind ſeines Baterlanded ‚aufzutreten, ſuchte Bornholm. Dieſer Hatte neben andern Gewaltthätig- 
vielmehr alle Gelegenheiten, demſelben wüglich zu feiten auch der Seeräuberei ſich ſchuldig gemacht. Der 
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König gab feinem Bruder Benedikt den Auftrag, | Herzoge Wilhelm dieſes ehevor dem däniſchen Zep⸗ 
ibn einzufangen, und obwohl die Hofbeamten, grofe|ter unterworjenen Reiches bemächtigt hatten. Das 
ien Iheiles Verwandte umd Freunde Eigill's, Alles | Unternehmen ſcheiterte aber durch die Merrätherei 
aufboten, ihn zu retten, ließ ihn Kanut gleichwohl ſeines Bruderd Olaus, welchem er den Oberbefehl 
anffnüpfen und auch feine Mitfehuldigen mit harter anvertraut hatte. Diefer, ſchon feit Langem nad 
Etrafe belegen. der Krone lüftern, hielt durch verftelltes Zögern: die 

Ueberbanpt jann er nur auf Mittel und Wege, | Flotte über Gebühr im der Meerenge von Lymfiord 
veine Untertbanen glüdlih zu machen. Da des Für-lauf, fo daß, überdrüſſig des langen Harrend, bie 
ſten Beifpiel den meiften Einfluß auf das Wolf hat, Mannſchaft größtentheild ausriß. Der König be 
trug er Sorge, daß in feinem eigenen Palafte die|nütte dieſe Gelegenheit, um- den von ihm jchon 
Ariftlide Zucht und die guten Gitten eingehalten lange gehegten Plan, ven kirchlichen Zehntn im 
wurden. Hierin ging ihm feine gottesfürchtige Gemah- Dänemarf einzuführen, durchzuſetzen, und befahl, 


Im Eltha, eine Tochter des Grafen Robert von Rlat- 
dern, getreulib an die Hand. Er erzeiigte mit ihr 
einen Sohn, Namens Karl, welder fpäter in die 
Zahl der Heiligen. verjet wurde, 

Kanut verband mit den Tugenden, welde ben 
großen König ausmachen, auch alle jene, die den 
großen Heiligen zieren. Dur Faflen und andere 
Abtödtumgen — wie er denn 3. B. unter dem Ffünig- 
lihen Purpur cin Bußkleid trug — errang er eine 
hehe Stufe in der Selbſtbeherrſchung. Mit Gott 
unterhielt er fich oft dur brünftige Gebete, um 
son ihm die Gnaden zu erlangen, deren er bedurfte. 
Stunden lang jah man ihn vor dem Allerheiligiten 
fuien. Eine bejondere Verehrung erwied er ber 
beiligen Jungfrau und forderte die Andacht zu ber- 
ielben im ganzen Reiche. Indem er felbit den 
Geiftlihen mit aller Achtung begegnete, drang er 
darauf, daß auch feine Unterrhanen ihnen die ſchul— 
dige Hochachtung erzeigten. Gr geftattete dem Klerus 
mande Vorrechte und Freiheiten, in der Abficht, 
denjelben in den Angen des Molfes ehrwürdiger zu 
machen. Nie trat er ben Mechten der Kirche, als 
kren Schirmherrn er ſich betrachtete, zu nahe. 
Im Armen war er ein lichreiher Water; zur Lin— 
mung der Noth fpendete er große Summen und 
erbaute viele Spitäler. Das römiihe Brevier gibt 
Ihm das chrende Zeugniß, daß er von dem Wege 
ver Gerechtigkeit umd des göttlichen Geſetzes niemals 
adgewichen, ſondern zum höchiten Gipfel der chriſt— 
hen Vollkommenheit gelangt ſei. 

Eine jo unverbrücliche Treue gegen die Ge— 
bete des Chriſtenthums auch Kanut in allen Wer 
Almiſſen feines Lebens bewieien hatte, To follte 
Ihre Veharrlichfeit dennoch erit noch durch bie 
Amerprobe des Marterthums bewährt werden. Der 
Rhnig räfete im Jahre 1095 ein grofied Heer aus, 
w der Abſicht, nach England zu ſchiffen und bie 
Aormannen zu verjagen, welche fich unter ihrem 





daß die Ausreißer zur Strafe den Zehnten entrid- 
ten oder eine große Abgabe zahlen follten. Die 
Dünen, welde eine große Abneigung gegen bie 
Zeimtpflichtigfeit hatten, bequemten ficb lieber zur 
Steuer. Als Kanut hiedurch feine Abficht ver 
eitelt jah, lieh er die Abgabe mit aller Strenge 
einheben, in der Hoffnung, feine Unterthanen würs 
den ihren Entſchluß ändern. 

Die Einſammler begannen ihr Geſchäft und 
famen and in bie Provinz Wenſyſſel, welde da— 
mald die ärmſte von ganz Dänemarf war und 
überdieß heimlihe Anhänger des Prinzen Dlaus zu 
Statthaltern hatte. Dieje wiegelten das Volk auf, 
ftellten fih an die Spite der Mikvergnügten und 
ſchwangen bie Fackel des Aufruhrs. Sobald ber 
König von dem Anrüden der Rebellen hörte, brachte 
er jeine Gemahlin mit den Kindern zu ihrem Vater 
nah Flandern in Sicherheit, er felbft ging nad 
Odenſe, der Hauptftadt der Inſel Fünen, und wollte 
jeinen Gegnern eine Schlacht liefern. Allein diefe, 
obwohl an Zahl weit überlegen, wagten nicht, mit 
dem erprobten, tapfern Feldherrn im offenen Kampfe 
e8 aufzunehmen, fondern nahmen ihre Zuflucht zur 
Hinterliſt, indem fie durch Abgefandte dem Könige 
vorjpiegeln ließen, als jei das Molf zur Untenrwerf- 
ung geneigt, während fie einen Ueberfall vorbereites 
ten. Kanut glaubte den Heudlern und wurde betros 
gen. Die Verſchwornen bemächtigten fi der Stadt, 
weil zur Bewachung der Wälle zu geringe Borforge 
getroffen worden war. Man rieth dem Könige zur 
Flucht, allein er wollte jeine Getrenen nicht verlaj- 
jen umd dachte mım an nicht? anderes mehr, ald auf 
eine würdige WBorbereitung zum Tode. Zu dieſem 
Ende begab er ſich in die Kirche des heiligen Mars 
torerd Albanus und empfing nach reumüthigem Be 
kenntniſſe jeiner Sünden die heilige Kommunion. Uns 
terdeſſen drangen die Feinde von allen Seiten gegen 
die Kirche an, fonnten jedoch den Eingang wicht ers 


80 


Der neunzehnte Jänner. Der heilige Kanut, König von Dänemark. 


zwingen, denn Benedikt, ber Bruber bed Königs,| In dem Augenblide aber z0g er unter dem Mantel 


welcher mit einer Kleinen, aber auserlefenen Schaar 
bie Pforte verteidigte, that Wunder der Tapferkeit. 
Da erjtiegen einige der Aufrüßrer bie Fenſter und 
fchleuberten von dort aus Steine und Pfeile in das 
Innere. Der König, welder betend vor dem Al- 
tare Fniete, wurbe durch einen Wurf an die Stirne 
getroffen. Deffen ungeachtet fuhr er im Gebete fort, 
indem er bie Wunde mit der Hand zubielt, um das 
häufig herausftrömende Blut zu ftillen. „O Herr!“ 
flehte er, „ich opfere bir mit Freuden mein Leben 
auf, denn ich fterbe für die Beſchützung deiner Ehre 
und deiner wahren Kirche. Nimm dieſes Opfer gnä- 
dig an und verleihe, daß meine Feinde ihre Miffe- 
ihat einft erfennen und bereuen, damit fie Berzeih- 
ung von bir erlangen, gleichwie ih ihnen vom Her- 
zen verzeihe.“ Als die Mebellen fahen, daß fie mit 
Gewalt nicht ſchnell genug zum Ziele kämen, bebien» 
ten fie ſich neuerdings der Lift. Einer ihrer Anführer, 
Egwind Bifra, begehrte mit dem Könige zu ſpre— 
hen, unter dem Vorwande, ihm Friedensbedingniſſe 
zu eröffnen. Kanut befahl, ihn einzulaflen, jo jehr 
aud jein Bruder dagegen rieth. Der ruchloſe Eg- 


einen Dolch hervor und fließ ihm Kanut in den Leib. 
Nach der That fprang er behende auf den Altar, 
um. von dort and burd das Fenſter fich zu retten. 
Er war auch ſchon bald im Freien, ald Palmar, 
einer ber Kriegäoberften des Königs, ihm mit bem 
Schwerte einen folden Hieb verfegte, daß er in 
zwei Stücke getheilt, die eine Hälfte hinaus, bie an- 
bere in bie Kirche fiel. Bei diefem Anblide wurbe 
die Wuth der Stürmenden noch mehr entflammt. 
Sie verboppelten ihre Angriffe, und ein Wurfſpieß, 
burch das Fenſter geichleudert, tödtete vollendd ben 
ohnedieß ſchon ſchwer verwimdeten König. Auch fein 
Bruder Benedikt und fiebenzehn Andere, die ihrem 
Herru heldenmüthig beigeftanden waren, verloren 
das Leben. Dieß geihah 1086, nachdem unfer Hei- 
[iger ungejähr ſechs Jahre regiert hatte. Wie koſtbar 
fein Tod vor dem Angefichte Gotted war, bemeijen 
die vielen Wunder, die unmittelbar darauf bei fei- 
nem Grabe erfolgten, und welde auch in den fpä- 
teren Zeiten jortbauerten. Ueber Dänemarf famen 
nach biefer Blutthat ſchwere Strafen, bejonderd eine 
Hungerönoth, die unter ſchrecklichen Berheerungen acht 


wind trat vor den König hin und verneigte ſich aufss Jahre und drei Monate anhielt, 


Tiefite, ald wollte er ihm feine Ehrfurdt bezeigen. 


£ehrftüde und Machfolge. 


Fürchtet Gott, chret ben König. (I. Petr. 2, 17.) 

1) Ranut, der Heilige König, begegnete bem Geift- 
lichen mit befonberer Ehrerbietung und fuchte auch feine 
Untergebenen dazu anzuleiten. Die Geiftlihen, o Chrift, 
find keine Engel; fie find Menfchen, wie bu, eben fo 
ſchwach und gebrecdhlich, wie du. Laß dich darum, wenn 
du einen Fehler von Geiftlihen höreſt, nicht gleich hin— 
reißen und Mage nicht Über Verderbniß ber Zeiten, ale 
wenn die Religion felbjft und ber Glaube zu Grunde 
ginge. Chriftus hat feiner Kirche, wie ein gewiffer hei: 
liger Bater bemerfet, Teine Engel, ſondern Menſchen zu 
Prieftern und BVorftehern gegeben; — und ich fee dazu: 
er hat uns nicht angewiefen, daß wir nad ihren Werten, 
die wie bei einem jeden Dienfchen fehlerhaft fein können, 
handeln follen, ſondern er hat uns angewiefen, bas zu 
thun und zu befolgen, was fie und aus feinem heiligen 
Worte lehren. Die Lehre, welche fie nady Anleitung des 
heiligen Evangeliums predigen, ift und bleibt göttlich; fie 
führt gewiß zur Seligfeit, wenn auch der Wandel einzel- 
ner Neligionslehrer und Geiſtlichen diefer Lehre nicht ent» 
ſpricht. Laß dich darum durch bie Fehler, bie bu etwa 
von manchem Geiftlichen ſehen magft, in deinem Glauben 


unb in beiner Frömmigfeit nicht irre machen. Auch fann 
und will ich bir, o Ehrift! nicht verhehlen: Heut zu Tage 
fcheint man es barauf angelegt zu haben, mit einem recht 
ſchadenfrohen Auge jeden Heinen Malel der Geiftlichen 
aufzulundfchaften und ihnen Alles zum Verbrechen anzu- 
rechnen. An den Geiftlichen krittelt jeder, und ber Grund 
davon, — haft du nicht bemerft, mein Chrift, worin er 
liege? — Er liegt in ben unbänbigen Leidenfchaften und 
dem fFreiheitsfinne der Menfchen unferer Zeit; fie möch— 
ten die Religion gerne hinweg haben, die ihrem Herzen 
fo viel Gewalt anlegt. Um dieſes zu bewerfjtelligen, 
greifen fie die Priefter an und läftern den geiftlichen 
Stand, bürden ihnen allerlei Fehler auf oder vergrößern 
biejenigen, welche fie aus menſchlicher Schwachheit hin 
und wieber an ſich haben, weil fie wifjen, daß fo auch 
die Achtung für die Religion felbft nothwendig fallen 
müſſe. Mein Chrift! es hat zu allen Zeiten gute unb 
ſchlechte Geiftliche gegeben. In der Zahl der zwölf Apoftel 
war ſchon ein Judas. Gieh auf die Guten, folge dem 
Beifpiele und den Lehren biefer nah, und bete für bie 
Belehrung jener, die nicht. nach ihrem Stande leben. 
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2) Der heilige König verzeiht feinen Mörbern ihre|geben, nachzufolgen, Allen von Herzen zu verzeihen, was 
graufame Blutthat und bittet für fie bei Gott den Herrn. |fie dir je Leides gethan haben. Opfere zugleich heute bein 
Hierin Hat er gezeigt, daß er als ein wahrer Jünger und Gebet und Alles, was bu Gutes verrichteft, für fie auf. 
Nachfolger Chriſti fterben wolle. Was thuft du, wenn| haft bu Gelegenheit, einem berfelben etwas Gutes zu 
va auf eine weit gelindere Weife von Andern verfolgt |thun, fo überwinbe dich dem Gefreuzigten zu Liebe und 
wirft? Zeigft du dich auch als einen wahren Jünger und|thue es, Auf dieſe Weife zeigft du dich als einen wahren 
Lechfolger deines Heilandes? Ah, das Schelten und) Jünger und Nachfolger beffen, welcher nicht allein für 
Shmähen über beine Verfolger, das Verwünſchen ber-| feine Kreuziger gebeten, fondern auch benfelben die Gnade, 
iefben, das Machebegehren über diefelben, ift feine Sache, |fich zu belehren, mitgetheilt hat. „Liebet euere Feinde. 
die Ehriftus gelehrt oder felbft ausgeübt hat. Findeſt du, Thuet Gutes denen, die euch hafjen. Betet -für bie, 
daß du bisher hierin gefehlt Haft, fo bereue es. Stelle welche euch verfolgen und verleumden, bamit ihr feid 
dir doch Jeſus, ven Gefreuzigten, vor und mache den Kinder eures Baters, der feine Sonne aufgehen läßt 
Verſatz, Ihm zu Liebe und aus Verlangen, fowohl feiner |über Gute und Böſe, und regnen über Gerechte und 
heiligen Lehre als feinem DBeifpiele, das er am Kreuze ge- | Ungerechte.* 


Gebet. 


König der Könige! gib und Fürften nad Dei- 
nem Herzen, Männer, welde die heilige Religion, 
wie der heilige Kanut lieben, die Kirche ſchaͤtzen und 


verberrlichen und die Unterthanen mit Weisheit re- 


gieren; gib auch den Untergebenen gelehrige und 
willige Herzen, ihnen durch freudigen Gehorjam ihr 
ſchweres Amt zu erleichtern. Amen, 


Der zwanzigſte Tag im Monate Jänner, 
Die heiligen Martyrer Fabianus und Sebaftianus. 


Der heilige Fabian, Nachfolger des Heiligen 
Anterus, beftieg den Stuhl Petrt im Jahre 236. 
Enjebind erzählt, daß die römiiche Kleriiei und das 
Volk über Die Wahl eines Oberhirten fi nicht ver- 
einigen Fonzten. Plöplich fei eine Taube aus ber 
Höhe herabgeflogen umd habe fih auf dem Haupte 
Fabian's niedergelaffen. Hierin habe man eine. gött« 
liche Berufung erfannt und Fabian mit allen Stim- 
men zum Papfte ermählt. Gin folder Antritt des 
Vorfteheramted der eriten Kirche der Ghriitenheit 
mehte ohne Zweifel merfwürdige Begebenheiten nad 
id ziehen; allein die Gejchichte Hat und ihr Anden- 


Der heilige Sebaftian ward zu Narbonne in 
Ballien geboren, zu Mailand aber, woher uriprüng- 
lich jeine Familie fammte, erzogen. Bon jeiner frü« 
beten Jugend an zeigte er ſich als ein eifriger Zün- 
ger Jeſu Chriſti. So große Abneigung er auch gegen 
de Waffen Hatte, trat er doch in das Heer ded Kai- 
ed Garinus, weil er hoffte, im Mittelpunfte der 
deluel mehr Gelegenheit zur Ausübung feiner inni⸗ 
sen Liebe und der Pflichten eines Ghriften gegen feine 
Örhder zu Haben. Diefe Gelegenheit bot fih ihm 

Bags dezcade. e Hall. L 


fen. nicht aufbewahrt. Alles, was wir von Fabian 
wiſſen, ift, daß er ungefähr fünfzehn Jahre lang die 
Kirche verwaltete, den Heiligen Dionyſius mit andern 
Glaubensboten nah Gallien ſchickte und den Biſchof 
Privatus von Lambija verdammte, der eine neue Srr- 
lehre in Afrifa verbreitete. Als Decius die Kirche 
GHrifti verfolgte, erwarb fih Fabian als getreuer 
Hirt feiner ihm anvertrauten Heerde den Ruhm des 
Martyrertfums. Er ftärfte durch fein muthiges Bei- 
ſpiel die Gläubigen, welche in großer Zahl mit ihm 
für den Glauben litten und ftarben. Dieb geichah 
im Jahre 250. 


auch reihlih dar, indem die Befenner Jeſu damals 
eine graufame Verfolgung zu befteben hatten. Se— 
baftian beſuchte die Gefängniffe, verjah die Martyrer 
mit Speije und Tranf, beftärfte fie im Glauben und 
ermunterte fie zu einer Beharrlichfeit, die weder Kol» 
ter noch Tod fürdhtete. Eines der glänzenditen Bei— 
jpiele diefer feiner Ihätigfeit hat und die Geſchichte 
aufbewahrt, indem fie und von dem Marterthume 
der Brüder Marcellian und Marcus folgendes erzählt: 

Diefe beiden riftlihen Helden wurden, nad» 
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dem fie um bed GW der da redet im 
Bekenntniſſes Namen des le 
willen bereits bendigen Got⸗ 
die haͤrteſten tes, ftürzte fie 
Martern über- zu feinen Füſ⸗ 
ftanden hatten, jen hin und gab 
zum Tode ver» jo viel möglich 
urtheilt. Da durch Geber: 
wußten es ihre ben zu verfte- 
Eltern u. Ber- ben, daß fie ge- 
wandten bei heilt zu wer⸗ 
dem Praͤfek⸗ den wuͤnſche. 
ten von Rom, Der fromme 
Chromatius, Krieger ſprach 
dahin zu brin⸗ zu ihr: „Ich 
gen, daß die bin ein Diener 
— Zeſu Chrifti, 
des Todesur⸗ — und wenn Al- 
theiles noch ei= NN [e8, was ich ge- 
nenMonat hin- > jagt habe, wahr 
ausgefhoben — iſt, ſo heile dich 
wurde. Dieſe TR der Herr Jeſus 
Frift benügten Chriſtus und 
fie eifrigſt, um löje die Bande 
die beiden Brü- deiner Zunge.“ 
der auf andere Hierauf machte 
Gefinnungen er bad heilige 


zu bringen und für das irdiſche Leben zur retten. Und Zeichen des Kreuzes über ihren Mund, und auf der 
wirklich gelang es ihren unausgeſetzten Vorftellungen, | Stelle fing fie an zu reden und Gott zu loben. Die- 
Schmeicheleien, Bitten und Thränen, daß jene bereits |je8 Wunder machte, daß von nun an Nicoftratus 
anfingen, ſchwankend zu werden und nachzubenfen, und feine geheilte Frau, bie Eltern der Brüder Mar- 
was fie thun follten. Da war es Sebaftian, bder|cellianus und Marcus, der Kerkermeifter Glaudins 
ihrer Schwachheit zu Hilfe fam und fie durch ſeine und viele Andere, welche ald Zeugen zugegen gewe— 
Zuſprache in ihrer Glaubenstreue aljo befeftigte, daß |jen waren, an Jeſus Chriſtus glaubten. Polycarpus, 
fie fih von num an durch nichts mehr in dem Ent— ein heiliger Priefter, unterrichtete und taufte fie, nach— 
ſchluſſe erſchüttern ließen, für Chriſtus Alles, ja jelbit|bem fie den Tag hindurch bis auf den Abend geja- 
ben Tod zu leiden. Dabei Tieß er e8 aber nicht be=|ftet hatten. . 

wenden, fondern benügte ben Anlaß, Chriſtus noch Tranquillinus, der Vater der mehrerwähnten 
mehr Seelen zu gewinnen. Marcellian und Marcus | beiden Brüder, ging aus dem Heilbade der Taufe 
wurden nämlich während ber ihnen geſchenkten Friſt nicht nur gereiniget von feinen Sünden hervor, fon- 
in dem Haufe eined Schreiberd der Präfeftur, Na-|dern murbe durch daffelbe auch von der Gicht befreit, 
mend Micoftratus, gefangen gehalten. Dort übten die ihn feit Jahren mit großen Schmerzen gequält 
deren Eltern und Verwandte ihre Verführungdfünfte, | hatte. Als der Präfeft Chromatius, welder an der- 
und dort verſuchte auch Sebaftian den Heiligen Kampf |jelben Krankheit litt, hievon hörte, wollte auch er 
mit der unfeligen Gewalt biejer Künfte. Während Chriſt werden. Er berief daher ben heiligen Seba- 
er voll Begeifterung ſprach, ſchaute Zoa, die Frau|ftian, Tieß fich von ihm taufen und wurde wirflich 
bed Nicoftratus, voll Vertrauen zu ihm auf. Sie ſeines Leidens los, worauf fich auch fein Sohn Ti« 
hatte ſeit ſechs Jahren den Gebrauch der Sprache burtius befehrte. Der Präfeft ſchenkte alfogleich fei- 
durch Kranfheit verloren, und als ihr eine innere|nen Sklaven die Freiheit, Tegte fein Aınt nieder und 
Erleuchtung fagte, daß dem Nichts unmöglich fei,!zog ſich auf feine Güter zurüd. Dort gewährte er 
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den Ghriften, welche and der Stadt flohen, um der im Jahre 288, ba der Kaiſer Diocletian Tängft wie 
Beriolgung zu entrinnen, einen. Zufluchtsort. ber aus dem Driente zurüd war. 

Während biejer Vorgänge war Garinus in JI- Diefer erfuhr enbli duxch einen abtrännigen 
Igrien ermordet worben und Diocletian fam (284) Chriſten, daß fein Hauptmann Sebaftian ebenfalls 
jur Regierung. Diejer, welcher an der jchönen Frie-| ein Bekenner Jeſu fei, und zwar einer ber eifrigften, 
geriſchen Geftalt, dem Muthe und der Kingheit Se-|ja daß es vorzüglich ihm augefchrieben werben müffe, 


baftian’d Gefallen fand, aber nicht wußte, daß er 
Ghrift jei, ernannte ihm zum KHauptinanne bei feiner 
Prätorianergarde, wad damals eine wichtige Stellung 
war. Mad der Abreife des Kaiſers in das Mor- 
genland jaßte jein in Rom zurüdbleibender Mitregent 
Marimian gleichfalls beſondere Vorliebe für unjern 
Heiligen. Indeſſen wurde die Verfolgung ber Ghri- 
fen immer heftiger. Papft Gajus ermahnte biejeni- 
gen, welde ſich midht genug Muth zutranten, bie 
Marter zu beftehen, fie möchten fich entjernen, bis 
der Sturm vorüber ſel. Zu bderielben Zeit ſuchte 
Ghromatins einen Mann, der zu ihm auf dad Land» 
gut hinausginge, nm die daſelbſt fich aufhaltenden 
Neubefehrten vollends in der chriftlichen Religion zu 
imterrihten. Man warf die Augen auf Sebaftian 
und Molycarp, bie aber, von der Sehnſucht nah 
ver Marterfrone erfüllt, Rom nicht verlafjen woll- 
ten. Der zum Schiedörichter ermählte Papft eutichied 
u Gunften Sebaitian’s, weil ihm deſſen Gegenwart 
in Rom zum Heile der ftreitenden Kirche nothwen- 
dig ſchien. Und in der That nahte auch der Augen- 
blick wo der Heilige dem Kaiſer gab, was des Kai- 
vers iſt, und öffentlich Gott gab, was Gottes ift. 
Sebaftian fand Arbeit genug, die Getreuen zu 
trößen und zu unterftügen, und er ermuthigte fie 
in dem Grabe, daß fie jo freudig zum Tobe gingen, 
ald wäre es zum Siege. Zoa war die erfte, melde 
verhaftet wurde, ald fie am Feſte ber Apoftel vor 


dem Grabe des heiligen Petrus betete. Man hängte' 


fie über ein Fener auf, von deffen Rauch ſie erſtickt 
wurde. Tranquillinus, jich ſchaͤmend, von einer Frau 
an Muth übertroffen zu werden, ging auf dad Grab 
des heiligen Paulus beten, wo er vom ‘Pöbel er- 
griffen umd gefteinigt ward. Micoftratus, Glaubius, 
Gaftor und Bictoria wurden ebenjalld feſtgenommen 
und nach dreimaliger Folterqual in's Meer geworfen. 
Tburtius, den eim jalicher Bruder verrieth, wurde 


enthauptet. Gaftulus, durch denjelben Berräther an⸗ 


geben, warb breimal auf die Kolterbanf audge- 
Äredt und dann Tebendig im die Erde vergraben. 





wenn in ber letzten Zeit fo viele Vornehme ven 
Dienft der Götter des Meiched verlaffen hätten. 
Der Kaifer entbrannte vor Zorn, ließ Sebaftian 
rufen und überſchüttete ihn mit Vorwürfen, als 
habe er die empfangenen Gnaden mit Undanf und 
—— vergolten. Dieſen Beſchuldigungen ent⸗ 
gegnete Sebaſtian, wie er der Pflicht der Dankbar⸗ 
keit gegen ſeinen Monarchen nirgend wirkſamer zu 
— vermöge, als im Chriſtenthume; denn als 
hriſt bete er ben allein wahren, lebendigen und 
allmächtigen Gott an, der die Bitten ſeiner Kinder 
höre und ihrem Flehen gewährend entgegenkomme. 
Und dieſen Gott rufe er Tag und Nacht an, er 
möge gnädig auf feinen Wohlthäter herniederſehen 
und ihm und dem Reiche, das er regiere, geben, 
was ihnen zum Heile diene. Als Diocletian ſah, 
daß Sebaſtian's Glaube nicht zu erſchüttern ſei, 
übergab er ihn den mauritaniſchen Bogenſchützen, 
welche ihn, nachdem fie ihn an einen Pfahl gebun- 
den, zum Ziele ihrer Geſchoße machten und den von 
vielen Pfeifen Durchbohrten ald todt verliehen. In 
ber Naht Fam Irene, die Wittwe des Martyrerd 
Gaftulus, um den Leichnam gebührend zur Erbe zu 
beftatten, fand aber nod Leben in dem gräßlich 
zerfleiichten Körper und ließ Sebaftian in ihr Haus 
bringen, wo er bei forgfältiger Pflege genad. Die 
Ghriften, hochbeglückt, den wieder zu bejigen, deſſen 
Rath ihnen zur Gewinnung des Himmels beiftand, 
baten ihn, ſich verborgen zu halten. Dieß aber 
war nicht die Meinung des Heiligen, welcher leb⸗ 
haft fühlte, daß fein Tagwerf vollbracht jei, feine 
legten Augenblide aber noch dem Wohle jeiner Mit- 
brüder weihen wollte. Deßhalb ftellte er ſich auf 
die Treppe des kaiſerlichen Palafted und wartete, 
bis Diocletian herabfam. Dann redete er ihn un—⸗ 
erihroden an und bielt ihm das graufame Ver— 
jahren gegen bie jchulblofen Ghriften vor. Der 
Kaifer, eritaunt Über bie Wiederericheinung eines 
längſt tobt Geglaubten, mehr noch über die Kühn- 
heit feiner Sprade, fragte ihn: „Bift du derjelbe 


Die Brüder Marcus und Marcellianus, die, mit Sebaſtian, den ich mit Pfeilen zu tödten befahl?“ 

ven Füßen an einen Pfahl genagelt, vierundzwanzig| Der Martyrer erwiederte: „Ja, ih bin es, und 

Stunden in biefer grauenvollen Qual ausdanerten, |eben daraus, daß ih noch lebe, follit du erfennen, 

totete man zulegt mit Lanzen. Dieß alles geihah|wie mächtig der Gott ift, dem ich anbete, und wie 
11 
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ungeredht du handelt, daß bu feine Diener ver-|erbigen. Der Begräbnigplag führt noch heute bem 
folgeft." Die Wuth Diocletian’8 kannte jegt Feine) Namen „Katafomiben des Heiligen Sebaftian,“ und 
Grenzen mehr; er ließ den freimüthigen Helden in Papſt Damaſus baute bafelbft eine Kirche zu Ehren 
bie Rennbahn führen und dort. mit Geigeln, Ruthen des Martyrerd, welcher beſonders in Peftzeiten an- 
und Bfleifolben fo lange ſchlagen, bis er ben Geift| gerufen wird. Mehrere Städte und Länder verbanfen 


aufgab. Der Todestag des Heiligen war ber 20. Jaͤn⸗ 
ner, an welchem auch bie. Kirche: fein Gedaͤchtniß 
feiert. Der Leichnam ward in die Gloaca marima 
(große Schleufe) geworfen, woraus ihn eine gott- 
felige Frau, Namend Luciana, holte, um ihn zu 
den Füßen ber Apoftel Petrus und Paulus zu be 


feiner mächtigen Fürbitte bei Gott die Befreiung 
von dieſem ſchrecklichen Uebel. Borzüglid empfand 
man bie. heilfamen Wirkungen ber ihm erzeigten 
Verehrung zu Rom im Jahre 650, zu Mailand 
1575 und zu Liffabon 1599. 


Lehrſtücke und Wachfolge: 


Laffet uns nicht lieben mit bem Worte und mit ber Zunge, fonbern mit ber That und mit ber Wahrheit. (I. Job. 3, 18.) 


1) Der Heilige Fabian gelangte zur Seligfeit im 
geiftlihen Stande, der heilige Sebaftian im weltlichen, 
und zwar im Soldatenleben. Sieh! man fann ſowohl im 
weltlichen als geiftlihen Stande felig werben. Wirft bu 
nicht felig, fo gib die Schuld nur nicht deinem Stande, 
fonbern bir ſelbſt. Du fannft in demſelben Gott dienen; 
und was iſt anders nothwenbig, felig zu werben, als baf 
bu Gott bieneft? Dein Katechismus fagt dir: Gott bier 
nen fei foviel, al® den Willen Gottes thun oder feine 
Gebote halten, Wer feine Gebote halten will, der muß 
die Sünde meiden und Gutes thun, Zum Guten gehört, 
daß man die Wiverwärtigleiten mit Gebuld erträge. Def- 
wegen habe ich ſchon anderswo gefagt: um felig zu wer- 
ben, fei nothwendig, daß bu die Sünde meibeft, bas 
Gute thueft und was bir zu leiben zulommt, mit Geduld 
trageft. Sage mir nun: was von allen. biefen Stüden 
lannſt bu in beinem Stande nicht tun? Der heilige 
Sebaftian fonnte alles dieſes beobadhten im weltlichen, 
ber heilige fFabian im geiftlichen Stande. Eben das haben 
jo viele taufend Heilige, jeder in feinem Stande, gethan. 
Wie darfit bu alfo fagen ober denken, du könneſt es nicht? 
Die Beifpiele fo vieler Heiligen und bein eigenes Ge 
wiffen überzeugen bich vom Gegentheile. E& fommt nur 
darauf an, daß du bie Sache ernftlich angreifeft, wie es 
bie Heiligen gethan, die in eben dem Stande gelebt ha- 
ben, in welchem du jetzt bift. 

2) Der Heilige Sebaftian lebte mitten unter Hei— 
ben und mußte fogar an einem heidniſchen Hofe ſich auf- 
halten unter abgöttifchen und ausgelaffenen Soldaten und 


Beamten, und ließ fich doch weber durch ihr Beiſpiel, 
noch durch ihr AZufprehen zur Abgötterel oder andern 
Laftern verleiten, ſondern blieb ein frommer Chriſt und 
befebrte noch Andere zum Ghriftentgume Du mußt bi 
etwa aufhalten unter Gottlofen ober fFreigeiftern, beren 
heut zu Tage bie Welt voll ift, und Fannft es nicht än- 
bern. Es gibt auch Zeiten, wo bu fiehft, daß Anbere 
ausgelafien leben. Gib acht, daß bu dich durch ihr Bei 
fpiel oder Zufprechen nicht ftören lafjeft in beiner Fröm— 
migfeit und im Chriſtenthume. Folge ihnen nicht nach; 
halt nicht mit ihnen, fonbern befleiße dich vielmehr, An- 
bere vom Böfen abzuhalten und zum Guten anzuführen. 
Wenn Alle das goldene Kalb anbeten, geb du nach Jeru— 
falem und bete Gott an, wie ehedem ber fromme Tobias 
gethan, der mitten unter den Ungläubigen fih aufhalten 
mußte. (Zob. 1.) Oper ſprich mit bem gottesfürdhtigen 
Matathias: „Wenn fhon alle Völker dem Könige Antiohus 
gehorfamen und vom Gefeke ihrer Väter abweichen, fo 
will doch ich mit meinen Söhnen und Brüdern dem Ge- 
feße unferer Väter gehorchen. Gott fei uns gnädigl Es 
ift uns nicht nützlich, daß wir das Geſetz Gottes verlaf- 
fen.” (Machab. 2.) Die Menge berer, bie ausgelaſſen 
leben, entſchuldigt bich bei Gott nicht; benn er hat auf 
brüdfich geboten: „Du follft micht nachfolgen ver Menge 
der Menfhen, die Böfes thun.“ (Exod. 23.) „Lebe 
mit ben Wenigen,“ bat uns ſchon oben ber. heilige Chry⸗ 
foftomus gefagt, „wenn bu willft mit den Wenigen felig 


werben, ” 


Gebet. 

Mir Hoffen, gütigfter Gott, von Deiner uns|der Schu unferer irdiſchen Güter und unſers zeit 
enblihen Barmherzigkeit den Beiftand zu erlangen, lichen Lebens anvertraut iſt, damit fie in Allem 
beffen wir bebürfen, um in ben Gefahren, welchen|Deinen Willen vor Augen haben und gegen alle 
wir oft auögefegt find, nicht zu Grunde zu gehen. Feinde des zeitlichen und ewigen Heiles gefichert 
Erhöre auch unfer Gebet für diejenigen, welchen ſtehen mögen. Amen. 
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Der einundzwanzigſte Tag im Monate Jänner. 
Die heilige Jungfran und Martyrin Agnes. 


Alle Völker, jagt NS 
der heilige Hieronymus, - 
fimmen zujammen in 
tem Lobe ber heiligen » 
Agnes, welche fowohl _ 
über die Schwäche ihres _ 
Alters, ald auch über - 
die Grauſamkeit des Ty- 
rannen fiegte mb ben _ 
Ruhm der Jungfrauſchaft - 
mit dem des Martertobed 
frönte. Man bat fie _ 
allezeit, wie die, Mutter 
ed Herrn und die heir 
lige Thekla, vorzüglich 
um die Erhaltung ber 
Tugend der Meinigfeit 


en. 
Agnes war zu Rom 
geboren. Ihre Eltern Faunten Feine größere Sorge, 
ad fie in aller Tugend und Frömmigkeit zu er- 
schen, und biefe ihre Sorge wurde mit dem reich- 
fien Erfolge geiegnet. Bon innigfter Liebe zu ihrem 
Heilande durchdrungen, gelobte fie diefem unbefledte 
Reinigfeit ihred Herzens und ewige Jungfrauſchaft. 
Rei, edel und von außerorbentliher Schönheit, er- 
bielt fie ſchon in dem dreizehnten Jahre ihres Al- 
terd von dem Sohne bed Präfeften Eymphronius, 
der fie feurig liebte, Anträge zu einer -Bermählung. 
Allen Agnes wies ihn mit den Worten zurüd: 
‚„Lafle ab von mir! nie fann ih die Deinige wer: 
ven, denn ich bin einem Andern verlobt.“ Als 
ver Jüngling ſich dadurch gefränft fühlte und den 
Namen ded Bräutigams wiffen wollte, rühmte Ag- 
a8 im begeifterter Mede ihren himmliſchen Bräuti- 
sam Jeſus Ghriftus. Diefe Antwort flürzte den 
cbenden Jüngling in eine hejtige Krankheit. Jetzt 















j; gegen alle Zumuthun« 
— gen. „Ich halte es dei- 
| ner Jugend zu gut,“ 
A fl ſprach Symphronius, 
1 „jonft würde ich Die ver⸗ 
| letzte Ehre meiner Göt ⸗ 
N ter firenge an bir rä- 
SH) 9 chen.“ Agnes erwie⸗ 
a: derte: Entſchuldige 
FEN nicht mein jugendliches 
CH N L Alter und fei mir def» 
77 | wegen nicht geneigter; 
Sl denn der Glaube hat 
= jeinen Grund nidt in 

— den Jahren, jondern in 
dem unfterbliden Gei— 
fte, und ber allmädhtige 
Gott fieht mehr auf die 
Unſchuld des Gemü- 
thes, als auf die Reiſe der Jahre.“ Nun lieh Sym- 
phronius die Jungfrau entkleiden und zur Kränkung 
ihres Schamgefühles in ein öffentliches Buhlhaus 
führen. Aber plöglih waren ihr die Haare jo lange 
gewadien, daß fie ihren ganzen Körper wie ein Man» 
tel umfloffen. Das Zimmer, wohin man fie gebracht, 
ward von überirbiihem Glanze erfüllt, und bei die— 
jem Anblicke wurden ſelbſt die ausgejchämteften Bus 
ben von folder Ehrfurdt ergriffen, daß es feiner 
wagte, ihr zu nahen. Mur ber Sohn des Präjef- 
ten, hingeriſſen von feiner umjeligen Leidenſchaft, er- 
frechte fi, fie berühren zu wollen. Aber plöglich 
fühlte er fih von einem Keuerfirahle getroffen und 
Nürzte geblendet, und wie tobt zu Boden. Als der 
Vater hievon Kunde erhielt, eilte er außer ſich her— 
bei, nannte Agnes eine Zauberin und bedrohte fie 
mit den graufamften Peinen. Die Heilige entgegnete 
mit aller Gelaſſenheit: „Nicht ih, o Richter! bin 


nn 
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begab ſich fein Vater felbft zu Agnes und warb Schuld an dem Tode deines Sohnes, jondern er 
rür jeinen Sohn. Er befam biejelbe Antwort. Der ſelbſt. Sind nicht Andere, die zu mir famen, ge- 
Vröfeft ergrimmte hierüber und ließ die Jungfrau |fund wieder zurüdgefehrt? Sie haben Gott die Ehre 
ai den Michtplag führen. Hier gab er ihr bie/gegeben und die Zeichen gefürdtet, die er zu mei- 
Wahl, entweder in die Ehe einzwwilligen, oder wenn nem Schuge gethan. Nicht aljo dein Sohn; darum 
he denn doch Jungfrau bleiben wolle, ſich umter die hat ihm der Engel des Herrn geſchlagen.“ Jetzt 
Vriefterinen der Göttin Veſta aufnehmen zu laſſen; nahm der Präfeft feine Zuflucht zu Birten und ſprach: 
aber Agnes bemahrte in einem ſchwachen und zärt-| „Wenn bein Gott jo mächtig ift, jo made, daß mein 
inen Leibe eine umerjchrodene Seele und ftand jet) Sohn das Leben wieder befomme.* Agnes betete, 
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und ber Todte richtete Verblendung galt jedoch 
ſich auf und rief mit auch dieſes Wunder als 
lauter Stimme: „Wahr⸗ ein Werk der Zauberei, 
lich, der Gott der Chri— und man beſchloß nun, 
ſten iſt allein der wahre dem Leben der Martyrin 
Gott!“ | durch das Schwert ein 

Diejes Wunder, ſo Ende zu machen. Der 
groß und angenfällig es Henker zitterte, ald er 
auch war, vermochte ven- MS den Streich führen foll- 
noch nicht, ben verhär- | te; da ermuthigte ihn 
teten Sinn des durch ſeine I \ Agnes und ſprach 
Gögenpriefter aufgehet- FR A..N\ „Komm, eile und thue, 
ten Volkes umzuftim- es wg } was deines. Amtes ift, 
men. Es entſtand eie NN Schon harret meiner der 
aufrührerifhe Bewegung FAZ 2 h J—— rN ‘a himmlische Bräutigam. 
in der Stabt, die durd IE Es gehe zu Grunde die- 
nichts geftillt werben zu 8 fer Körper, welcher Au⸗ 
können ſchien, als durch gen auf ſich gezogen hat, 
den Tod der heiligen denen ich nicht gefal— 
Jungfrau. Allein der —& [en will.“ n 
Praͤfekt, welchem das Er⸗4 Agnes ſtarb den 
eigniß mit feinem Sohn E & Martertod im Jahre 
denn doch zu Herzen ge- x > 304. Ihre Eltern be> 
gangen war, wollte nichts “mg F > — gruben fie neben dem 
mehr in der Sache zu ME 1a Mh Wege von Nomentum, 
fchaffen haben, fondern Ne An ihrem‘ Grabe ge- 
überließ das weitere Ber- A ſchahen viele Wunder. 
fahren ſeinem Unterrich— Auch Conſtantia, Kai— 
ter Aspaſius. Dieſer, erſchreckt durch das Wuthge⸗ ſer Conſtantin's Tochter wurde dort geheilt, und ihr 
ſchtei des Pöbels, ſprach unverzüglich das Urtheil, Vater ließ über das Grab eine ſchöne Kirche bauen. 
daß Agnes lebendig verbrannt werben ſolle. Furcht- Papſt Honorius I. erneuerte dieſe im ſiebenten Jahr- 
los und freudig beſtieg die Heilige den aufgerichteten hunderte, und gegenwärtig gehört ſie den regulirten 
Scheiterhaufen, der alsbald von allen Seiten ange- Chorherren. Auch Papſt Innocens X. errichtete ihr 
zündet wurde. Aber fich! da ermeuerte fich jenes in Rom eine Kirche. Die heiligen DBäter rühmen 
Wunder, weldes Gott einft im Feuerofen von Ba=| Agnes vielfah. Prudentius befingt fie in einem 
bylon wirkte. Die Flammen wichen von dem Leibe|Liede, und Ambrofius erzählt Mehreres aus ihrem 
der Jungfrau zurück, ohne ihm zu berühren; ſelbſt Leben. Ihr Name fteht feit den älteſten Zeiten im 
aus einer glühend gemachten Lagerftätte, auf bie ſie Meffanon. 
geworfen wurde, ging fie umverjehrt hervor. Der 


Lehrſtücke und Nachfolge. . 

Iu ber Auferfiehung werben fie weber zur Ehe nehmen, noch genommen werben; fonbern fle werben fein, wie bie Engel Gottes im 

Himmel. (Matth. 22, 30.) i 

1) Wie ftarfmüthig und ftanphaft zeigt fich die hei- oder Verfolgung fidh befinden, oder etwa auch einen be- 
lige Agnes in Beobachtung ihres Gelübdes. Sie hatte fondern Andachtseifer fühlen; in Erfüllung berfelben find 
in frühen Jahren ihre jungfräuliche Neinigkeit Gott dem |fte aber träge und nachläſſig. Einige halten fie gar nicht, 
Herrn auf ewig verlobt. Diefes Gelübde Hat fie nicht | oder wollen von Geiftlihen wieder bifpenfirt werben. Au— 
gebrochen, fondern getreu und volffommen erfüllt, obfchon | dere fhieben lange Zeit hinaus, was fie verfprochen, ob- 
es ihr das Leben koſtete. Es gibt Menfchen, welche wohl fie es glei erfüllen könnten. Du, mein Lefer, 
alferlei Gelübde thun, befonders wenn fie in Krankheitimerke Hierin folgendes: Gott dem Herrn etwas geloben, 
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it ein Heiliges, Gott angenehmes, und ben Menſchen | fünbigen. 


näglihes, gutes Werl. Che man aber etwas gelobt, fol 
man wohl überlegen, ob man auch dasjenige haften lönne, 
was man geloben will. Man fol fich auch nicht mit zu 
sielen Gelübden belaben, fonft bereitet man fich felbft 
viele Unruhen unb Sorgen. Hat man aber etwas ver- 
prochen ober verlobt, fo foll man allen Fleiß anwenden, 
jeinem Berfprechen getreulich nachzulommen und fein Ges 
(übte unverweilt zu erfüllen. Thut man dieſes nicht, fo 
verfündigt man ſich. „Wenn du Gott dem Herrn ein 
Selühde gethan Haft, fo verweile dich nicht, felbes zu er- 


Kämpfe ritterlich, wie die heilige Agnes, fo 
wird dich Gott nicht verlaflen. Agnes verachtete koſtbare 
Geichente und Schmeichelein. Durch Berfprechen unb 
Zureben lieh fie fich micht einnehmen, durch Drohen micht 
ſchreclen. Sie wollte lieber Alles leiden und ihr Leben 
laſſen, als durch Verlegung ihrer Keufchheit Gott untren 
werden ober durch Verrichtung eines abgöttifchen Opfers 
ben wahren Glauben verlaffen, Eben fo verhalte du dich, 
wenn bu von jemand zur Sünde gereist wirft. Rede 
nicht lang mit bemfelben. Gib dem Schmeicdheln und 
Liebtofen fein Gehör. Hätte die unbehutfame Eva ber 


füllen; denn es mißfällt Gott ein ungetreues und thörich | Schlange fein Gehör gegeben und mit ihr nicht fo lange 


tes Berfprechen. (Eccl. 5.) „Wenn du dich verweileft, 
io wirb es bir zur Sünde gerechnet." (Deut. 23.) „Es 
it beffer, fein Gelübde thun, als das gemachte Gelübbe 
nicht erfüllen. Was du verlobt Haft, das halte; (Eccl. 5.) 
je lauten die Worte der Heiligen Schrift. 

2) Wie heldenmüthig zeigt fich die feufche Agnes, 
eine dreizehnjährige Yungfrau, in Beſchützung ihrer Rei— 
nigteit und im Belenntniffe des wahren Glaubens! Wie 
nunderbar wird fie von Gott in der größten Gefahr ber 
durt! Wie fchredlich wird der Unfeufche in feinem gott 
len Unternehmen von Gott beftraft! Fürchte Gott, wenn 
va dich unterfteheft, Andere zur Sünde anzureizen. Er 
"ann dich auf der Stelle mit dem gähen Tode ftrafen und 
in die Hölle ftürzen. Hoffe auf Gott, wenn du unver: 
hend und wieder beinen Willen in Gefahr lemmſt zu 


geredet, fo wäre fie nicht gefallen. Nimm feine Ges 
fhente, Briefe u. f. w. an, Durch Droben laß dich 
nicht fchreden, zeige dich feft entfchloffen, eher zu fterben, 
als Gott zu beleidigen. Auf biefe Weife ftreite umb 
fümpfe nach dem Beifpiele ber Heiligen Agnes, fo wirft 
auch bu die ben tapfer Streitenden verfprochene Krone 
der Glorie erlangen. Die heilige Agnes triumphirt jet 
mit derfelben im Himmel. Wie ftünde e8 aber mit ihr, 
wenn fie nicht fo tapfer geftritten hätte? Und wie mwirb 
e8 mit bir einft ftehen, wenn bu micht ftanbhaft wider 
alfe diejenigen ftreiteft, die dich zur Sünde reijen? Be 
denle dieſes wohl und entfchließe dich, ber heiligen Agnes 
nachzufolgen. „Kämpfe ritterlich den Kampf des Glau— 
bens und erfaffe das ewige Leben.“ (1. Tim. 6, 12.) 


Gebet. 

Allmaͤchtiger, Heiliger Gott, gib allen Kin⸗ und ſtets ungetrübt an den Dir geweihten Jung— 
dern Deiner Kirche die Gnade, treu ihre Meinheit frauen zur Merherrlihung Deiner heiligen Kirche 
m bewahren, jene eben fo zarte, als nothwendige und zum Lobe Deines heiligen Namens glänze. 
Tngend, damit fie die cheliche Verbindung heilige | Amen. 


Der zweinndzwanzigite Tag im Monate Jänner, 
Der heilige Anaftafins und der heilige Vincentins, Martyrer. 


Chodroes, König der Perjer, eroberte im Jahre 
514 Jernfalem und führte von da das Kreuz, an 
welchem Jeſus Chriſtus geftorben, mit ſich in fein 
Reich, Dieſes geheiligte Holz war das Werkzeug, 
eifen ſich Bott bediente, um bie Befehrung vieler 
Perier zu bewirken. Einer von diefen war Magun- 
nt, der Sohn eined Magierd, welcher ihn in ben 
Biſenſchaften feiner Sekte unterrichtet hatte. Das 
Aufichen, daß durch die Wegnahme des wahren Kreu⸗ 
« veranlagt worden war, erregte in ihm die Be— 
erde, zu unterfuchen, woher wohl bie Verehrung 


der Ghriften für das Werkzeug einer für ehrlos ges 
haltenen Todesart fommen möge. Allmählich Fam 
er dazu, bie chriſtliche Religion zu prüfen, und fühlte 
fih nad genanem Forſchen von Bermunderung über 
ihre reine Sittenlehre und erhabenen Grundjäge in- 
nig ergriffen. 

Er hatte den Feldzug der Berier gegen bie Ro— 
mer mitgemacht, entjagte aber nad Beendigung bed« 
jelben dem Waffendienfte und zog fi nad Hiera— 
polis zurüd, wo er bei einem Künftler wohnte, ber 
GHrift war. Diefer nahm ihn oft in die Verſamm⸗ 
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lung ber Gläubigen mit, und bie, 
| 


Bilder der Heiligen, womit die Kir) - 
hen geſchmückt waren, machten auf, 
fein Gemüth ven Iebhafteften Ein-| 
druck. Nachdem er hinlänglichen, 
Unterricht erhalten, begab er —9— 
nach Jeruſalem, um da die heilige 
Taufe zu empfangen. Bei dieſer / 
Gelegenheit vertaujchte er jeinen per- 
fiihen Namen Magundat mit dem] \: 
griechiſchen Anaſtaſtus. Nah 
Verlauf einiger Zeit ging er in ein 
unfern Jeruſalem gelegenes Klofter,\ A 
wo er im Jahre 621 aus den Hän- 
den des Abtes Juſtinus dad Or- 
denskleid empfing. A 
Anaftafius wurde bald ein wah«| / 
red Mufter der Vollfommenbeit für 
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ſeine Brüder in der gewiſſenhaften Beobachtung der 


gemeinſchaftlichen Uebungen. In den Mußeſtunden 
lad er die heilige Schrift und die Geſchichte der Mar- 
tyrer. Die Kämpfe und Siege derfelben entflammten 
in ihm den frommen Wunſch, auch wie fie für Jeſus 
fein Blut vergießen zu Fönnen. Nachdem er fieben 
Fahre im Klofter zugebracht, machte er eine Wall- 
fahrt zu unferer lieben Frau in Gäfaren. Diefe Stadt 
war dazumal ebenfalld den Verſern unterworfen. 
Die Soldaten der Bejagung begingen mancherlei Aus- 
ſchweifungen, melde Anajtafius mit hriftlicher Un— 
erſchrockenheit rügte. Dieß erfuhr der Statthalter 
Marzebaned, und weil er den Heiligen für einen 
Spion hielt, ließ er ihn verhaften. Ju dem Ver— 
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1Mie glüdlih bin ich, für Jeſus 
Heiden ‚zu dürfen!“ Mach biejen 
Morten entfleivete er ſich und em- 
pfing auf bem Boden liegend bie 
Schläge. Nah bdiefer Züchtigung 
drang man in ihn, der Sonne und 
dem Monde zu opfern. Allein er 
antwortete: „ Nie werde ich Gefchöpie, 
welche Gott zu unjerem Dienfte ge- 
macht hat, als Gottheiten. vereh- 
Iren.“ Als ihm der Gtatthalter 
- drohte, daß er ihn jeined Ungehor- 
ſames wegen bei dem Könige ver- 
flagen werbe, erwieberte er: „Ber 
it mehr zu fürchten, ein weltlicher 
Menſch oder Gott, ber alle Dinge 
aus Nichts erſchaffen hat?‘ 

Inzwiſchen erfuhr Juſtinus, 
was fein Schüler um Chriſti willen zu erdulden 
habe. Sogleich betete er für ihm mit der ganzen 
geiftliden Gemeinde und ſchickte zwei Mönche ab, 
ihm Troft und Beiftand zu geben. Der heilige Be- 
fenner mußte noch immer den Tag über Steine tra- 
gen, wobei er auch in der Nacht wenig Ruhe Hatte, 
theil83 weil er viele Stunden berjelben im Gebete 
zubrachte, theild auch, weil er mit einem andern Ge- 
fangenen an biejelbe Kette geichloffen war und daher 
von der geringften Bewegung feines Unglücksgenoſſen 
im Schlafe geftört wurde. Deffenungeachtet hörte man 
nicht die leijefte Klage aus feinem Munde, 

Der Statthalter, welcher in der Sache des Hei» 
ligen an den König berichtet hatte, empfing von bie- 


höre, das er beftehen mußte, befannte er, ein Chriſt ſem die Wetjung, man folle gegen Anaſtaſius Radh- 


zu fein. Vergebens fuchte man ihn dur Verſprech— 
ungen wie durch Drohungen von feiner Religion ab» 
zubringen. Weber dieje Standhaftigfeit erbittert, ver- 
urtheilte ihn Marzebaned zum Gteintragen. Die 
Perſer, jeine Landsleute, fügten ihm taufend Unbif- 
den zu, nannten ihn bie Schande feines Volkes, bür- 
beten ihm die jchwerften Laſten auf und mißhandel- 
ten ihm überdieß mit Stockſchlägen. 

Nah einiger Zeit ließ ihn der Statthalter wie- 
ber vorführen und wollte ihn zwingen, bie bei ben 
abergläubiihen Uebungen der Magier gebräuchlichen 
Worte audzufprehen. Auf die Weigerung deö Hei- 
ligen gebot Marzebaned, dab man ihn mit Rnoten- 
ſtocken ftäupen folle. Als die Henker Anftalt mach» 
ten, ihn feitzubinden, jagte Anaſtaſius: „Diefe Bor- 
kehrung ift unndthig; ich fühle Muth genug in mir, 
mich in der Stellung zu halten, welde ihr verlangt. 


jicht gebrauchen und, fofern er auch nur mit bem 
Munde das Chriſtenthum abſchwöre, ihn einen Stand 
nach Belieben wählen laffen. Als dem Gefangenen 
dieſes eröffnet wurde, erflärte er mit ebler Freimü— 
thigfeit, wie ihm ſchon der Schein einer Berftellung 
in Schrecken fege, und daß er nie fo feigherzig fein 
werde, feinen Gott zu verläugnen, geſchähe es auch 
nur zum Scheine. Set wurde er mit noch einigen 
chriſtlichen Gefangenen nah Barfalon abgeführt, einer 
fleinen Stadt in Syrien, wo damald der König von 
Perfien fih aufhielt. Diefer ſchickte einen Haupt⸗ 
mann zu ihm in's Gefängniß, welcher ihn durch 
glänzende Verheißungen zu blenden ſuchte. Anafta= 
ſius entgegnete: „Die Aermlichkeit meines Kleides 
beweist Hinlänglich die Verachtung, melde ich gegen 
bie Gitelfeit weltliher Pracht Hege. Die Ehren und 
Reichthlimer eines Könige, ber jelbit bald fterben 
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mus, find nidht im Stande, mid zu reizen.” NunjYuß mit einem großen Steine beſchweren. 
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ging der Hauptmann zu Drohungen über; allein| Stunden dauerte diefe Marter, ohne daß ber Heilige 


auch damit Fam er nicht zum Ziele. 


Bemühungen find umſonſt,“ ſagte Anaſtaſius, „ich|Feit verloren hätte, 


„Alle dieſe auch nur einen Augenblid feine Geduld und Freudig- 


Die Peiniger, an jeiner Be 


werde Fraft der Gnade Jeſu Chriſti nicht beftegt|fiegung verzweifelnd, erholten ven Befehl vom Könige, 


werden; du magit nun vollziehen, was du über 
mich beſchloſſen haft.” Auf dieſes lieh ihn ber 
Hauptmann drei Tage nah einander ftäupen und 
julegt wurbe er auf dem Rüden Tiegend ausge— 
ipannt, während man über feine Schenfel ein großes 
Stud Holz legte, auf dejjen beiven Enden zwei ge= 
wichtige Männer fanden. Dan kann ſich leicht 
denen, welche Schmerzen der Heilige unter einem 
io heftigen Drude zu leiden hatte. 


werben jolle. 


daß er mit dem Übrigen gefangenen Ghriften getödtet 
Anaftafius mußte zujehen, wie jech#- 
undſechzig feiner Gefährten vor feinen Augen erdroffelt 


wurden. Gndlih Fam die Reihe aub an ihn. Man 


erwärgte ihn, wie die Andern, und ſchnitt ihm dann 
den Kopf ab. Sein Martertod fällt auf den 22. Jän- 
ner des Jahres 628. — Der Heilige hatte den 
nahen Untergang des Tyrannen Chosroes vorherge- 


Als hiedurch |fagt, und diefe Prophezeiung wurde ſchon zehn Tage 


jeine Standhaftigfeit noch nicht erjchüttert wurde, nach feinem Tode erfüllt, als der Kaifer Heraclius 


machte man neue graufame Verſuche und ließ unter 
andern ihn mit einer Hand aufhängen und bem einen 


Bincentius, einer der berühmteften Mar- 
tree Jeſu Chriſti, wurde zu Saragoſſa oder, wie 
Andere wollen, zu Huedca in Spanien geboren und 
wegen feiner Tugend und Wiſſenſchaft ſchon in früher 
Jugend von dem heiligen Biſchofe Valerius zum 
Tiafon geweiht, mit der Beitimmung, den Gläubigen 
das görtliche Wort zu verfünden. 

Damald gebot in Spanien ber Statthalter 
Dacian, einer der graufamften Berfolger, welche bie 
Kirche Gottes jemals jah. Auf jeinen Bejchl mwur- 
ven Balerius und Vincentius verhaftet und hatten 
die erften Leiden in Saragoſſa zu dulden, von wo 
man fie fpäter nah Valencia ſchleppte. Dort warf 
man fie im einen finftern Kerker, wo fie lange Zeit 
m Ketten ſchmachten mußten. Endlich ließ Dacian 
ie vor jeinem Richterftuhle erjcheinen. Da Balerius, 
welder eine ſchwere Sprade hatte, auf die ragen 
des Statthalterd nicht antwortete, nahm ber heilige 
Dakon auch für ihn das Wort und erklärte, daß fie 
Öhriten umd bereit jeien; für den Namen des Sohnes 
Sorte Alles zu leiden. Auf dieje Vernehmung hin 
erurtbeilte Dacian den Biſchof, welcher als alter 
und förperlich ſchwacher Dann ihm weniger gefähr- 
ih ſchien, zur Landesverweiſung; der jeurige und 


in Perfien einbrach. 


fichte, in feinen Reben und Geberben hervorſchim⸗ 
merten, jo zwar, daß jelbit bie Verfolger dadurch in 
Erftaunen gejegt wurden und etwas Leberirdifches 
barin erfannten. Dacian ftand wie erftarrt, als er 
dad Blut von allen Theilen des durch Geißelhiebe 
und eijerne Krallen zerfleifchten Leibes herabrinnen 
und dennoch den Martyrer mit unmandelbarer Keftig- 
feit in dem Glauben an Jeſus beharren ſah. Er 
geftand, daß er befient ſei, umd lieh die Peinigungen 
audjegen, in der Hoffnung, auf dem Wege der Güte 
vielleicht den erwünjchten Zwed zu erreichen. „Habe 
Mitleid mit dir jelbit,* fagte er zu Vincentius, 
„opfere den Göttern oder liefere mir wenigftens bie 
Schriften der Ghriften aus, gemäß ber legten Ber- 
orbnungen, welche fie zu verbrennen gebieten.“ Die 
ganze Antwort des Heiligen war aber, er fürchte viel 
weniger Dualen und Peinigung, ald ein falſches Mitleid. 

Der Statthalter, jept mehr ald je ergrimmt, 
jann auf neue Martern und ließ dem Heiligen auf 
einen glühenden Rot legen, an dem fpitige Eiſen 
bhervorragten. Alle Theile bes Leibes, welche dem 
Feuer nicht zugewendet waren, wurden mit Geißeln 
zerhauen und mit glühenden Blechen gebrannt. Auf 
die Wunden ward Salz geworfen, weldes durch bie 


fraftvolle Vincentins aber mußte alle Peinen erbuls| Hige des Feuers tief in das Fleiſch eindrang und 
ven, welche die ausgeſuchteſte Graufamfeit nur erfin»|beipenden Schmerz verurſachen mußte. Alle dieſe 
sen konnte. Seine Martern waren, wie der heilige] Oualen vermocten aber nicht, die Standhaftigfeit 
Auguſtin berichtet, jo aualvoll, daß die menſchliche des riftlihen Helden zu beugen. Denn in ihm 
Rate fie ohme übernatürliche Hilfe nicht zu ertragen |fämpfte gegen die Wuth bed Satand nicht mehr 
m Stande geweien wäre. Vincentius aber behielt das gebrechlihe Weſen der menſchlichen Kreatur, 
vabei immer einen fanften Frieden umd eine unver-|jondern Jeſus Chriſtus ſelbſt, dem Nichts wider» 
inderlihe Ruhe im ſich, welde auf feinem Ange⸗- ſteht. Als der Statthalter jah, daß alle jeine Bes 
Boyle Begenze. te Hall. 1. 12 
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mühungen frucht⸗ AR fogar Zutritt zu 
[08 feien, lieh er ihm. Dieje füßten 
den Befenner in unter Thränen des 
ben Kerfer zurück⸗ Martyrers Wun⸗ 
führen‘, mit ‘dem den und jammelten 
Befehle, deſſen zer von feinem Blute 
tiffenen Körper auf in’ Zücdern auf, 
Scherben zu legen um es den Ihri⸗ 
und feine Füße in gen ald einen koſt⸗ 
ben Stod zu ſpan⸗ baren Schatz zu 
nen, wodurch bie a hinterlaffen. Hier⸗ 
jelben gewaltfam EIN auf brachten ſie ihn 
auseinander gezo⸗ - 60, in ein weiches Bett; 
gen wurden, Mies | faum aber lag er 
manden war: ers; auf demſelben, als 
laubt, ben Gefange⸗ er in bie ewige 
nen zu befuchen Ruhe feines Herrn 







ober mit ihm zu = überging. Man 
ipredhen. Allein glaubt, dee X 
Gott verlieh feinen ſeines feligen Hin» 


ſcheidens ſei ber 
ſtiegen vom Him⸗ et & 22. Jänner 304. 
mel zu ihm herab, — Der Statthal⸗ 
ihn zu tröften und das Lob des Ewigen mit ihmjter ließ den Leichnam zuerſt auf einen ſumpfigen 
zu fingen. Der Kerfermeiiter ſah durch einen Ritz Anger werjen; als er aber hier, wie ber heilige 
ber Thüre das Gefängniß von einem hellen Glanze| Auguftin bezeugt, wunderbarer Weife von einem 
erleuchtet und ben Heiligen auf und ab wandeln Raben gegen bie Angriffe der wilden Thiere ge- 
und in jreudigen Zobgejängen feine Befreiung feiern. |jhütt wurde, befahl Dacian, daß man ihn in's 
Dur dieſes Wunder ward er fo gerührt, daß er Meer verſenke. Doch die Wellen trugen ihn an's 
ih unverzüglich befehrte und die Heilige Taufe Ufer zurück, wo ihn die Ghriften in Empfang 
empfing. nahmen und zur Erde beflatteten. In Folge ber 

Als Dacian hievon benachrichtiget wurde, Zeit wurde er auf das Feierlichſte erhoben und mit 
ſchaͤumte er in ohnmächtiger Wuth. Doch ließ er|großer Ehrenbezeigung in eine Kirche zu Valencia 
ben Heiligen in Ruhe und geftattete den Gläubigen | überjet. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 
Was ift meine Kraft, baß ich ausharre? ober was mein Enbe, baf ich gebulbig bleibe? : Meine Kraft ift nicht Felſenkraft, mein 

Fieiſch nicht von Erz. (Iob. 6, 11— 12.) . 

1) Betrachte die merfwürbige Antwort, bie ber hei-|langen könnte. Eben das hat uns unfer Heiland gelehrt, 
fige Anaftafius dem Hauptmanne gab, ber ihm mit ver-|ba er den Verſucher vom ſich gejagt, obwohl biefer ihm 
ſchiedenen Verfprechungen zu bereden ſuchte. „Die Ehren,“ alle Reiche der Welt verfprochen, wofern er ihn anbeten 
ſprach er, „und bie Neichthümer eines Königs, der ſelbſt würde. Wenn man heut zu Tage ven Menſchen folche 
bald fterben muß, find micht fähig, mich zu verfuchen.“ | Güter und Ehren vorlegen wollte, wie dem heiligen Ana- 
Und bei einer andern Gelegenheit: „Wer ift mehr zu|ftafius, wie viele würden wegen berfelben nicht Chriftus 
fürchten, ein fterblicher Menſch oder Gott, der alle Dinge |verlaffen! „Sollte der böfe Geift heut zu Tage ganze 
aus Nichts erfchaffen?* Er hat es nämlich erkannt, daß Königreiche verfprechen,“ fagt ber Heilige Thomas von 
man Gott und beffen Gnade unendlich höher ſchätzen fol, | Villanova, „wie viele würden ihn ohne Anſtand anbeten! 
als alle Güter der Welt; und daß man ihn baher nicht | Es begehen ja Viele die fchwerften Sünden um ein Stüd 
beleidigen und feine Gnabe verlieren foll, wenn man da⸗ Geld, was würden fie thun, wenn fie ein Königreich da- 
durch auch alle Güter, Ehren und Freuden der Welt er-|burch gewinnen könnten!" Bedenke nur, was du felbft ge- 
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than haſt. So oft bu mm einer augenblidlihen Wolluft 


um Chrifti willen ansgeftanden. Die Thrannen find 


oder um eimes zeitlichen Gewinnes willen Gott beleidiget |graufam mit ihnen verfahren. Wie fteht es aber jekt 


beit, fo oft Haft du dieſen Gewinn, dieſe Wolluft Chriftus, 
km Herrn, vorgezogen und felbe höher geſchätzt, als 
Bett und deſſen Gnade. Schämft du dich nicht eimer fo 
ünäberlegten und thörichten Handlungsweife? Und was 
bat fie dir gemüßt und eingetragen? Was hätte jekt ber 
heilige Anaftafins davon, wenn er bie ihm amgetragenen 
Ehren und Güter diefer Welt Chriftus, dem Herrn, vor: 
gerogen? Längſt Hätte er foldhe ſchon verlaſſen müſſen 
und dabei feine Seligfeit auf ewig verloren. Judas, der 
dreißig Silberlinge Chriſtus vorgezogen hat, da er ihn 
um biefe den Juden verlauft und verrathen, hat bie 
ſelben nicht lange befeflen, ja nicht einmal etwas bavon 
genoffen, wohl aber feine Seele und Seligkeit auf ewig 
verloren. Auf gleiche Weife wird e8 dir ergehen, wenn 
da wegen zeitlicher Ehren, wegen irdifcher Güter ober 
ſchnöder Wollüfte Gott befeidigeft. Du zieheft fie Chris 
tus, dem Herrn, vor, da bu wegen berfelben fünbigeft. 
Die Unbild, welche du Gott dadurch zufügft, verdient mit 
eniger Verdammniß geftraft zu werben, 

2) Die heiligen Vincentius und Anaftafius, biefe 


mit ihnen? Ihre Leiden haben ſchon lange ein Ende. 
Sie genießen für biefelben jet die Belohnung, welche in 
Ewigleit dauern und nie ein Ende nehmen wird, Die 
Graufamfeit der Tyrannen, von denen fie gemartert wur⸗ 
den, hat auch fchon lange ein Ende; ihre Strafe aber 
wird in Ewigleit dauern und nie ein Ende nehmen, Die 
Erinnerung an diefe Wahrheit foll dich tröften und auf- 
muntern in deinem Leiden. Gedenle bei bir felbft: Mein 
Feiden, fo fehwer e& immer ift, wirb ein Ende nehmen. 
Die Belohnung wirb ewig dauern. Was aber von ben 
ZTyrannen gejagt, foll dich abſchrecken und abhalten von 
der Sünde, Gedenle ferner: die Freude, das Vergnügen, 
ber Gewinn, und Alles, was ich burdh die Sünde fuche, 
nimmt ein Ende; bie Strafe aber, welche ich wegen ver 
Sünde zu fürchten habe, wirb ewig bauern und nie ein 
Ende nehmen. Beides hat ber heilige Auguftin an— 
zeigen wollen in einer Predigt, die er vom heiligen Bin» 
centius gehalten, wo er unter andern alfo fpricht: „Ein 
Ende Hat der Zorn, bie Graufamfeit Dacian's und bie 
Marter des Bincentius; hingegen bleibt und bauert noch bie 


äriflihen Helden haben grefe und langwierige Martern | Strafe des Dacian und die Belohnung des Vincentius.“ 


Gebet. 
Allmächtiger! Der Du deine heiligen Mar-|wir fatt des Zeitlihen das Ewige wählen und in 


trer Anaftafins und Vincentius unter den qual-|allen Prüfungen Dir treu bleiben. 


Mette und von 


vollſten Peinen wnüberwindlih gemacht haft, ent- den ewig brennenden Flammen und nimm uns einft 
jünde im unfern Herzen dad euer Deiner Liebe auf in die himmliſche Ruhe, der du herrſcheſt in 
und leite unſere Gefinnungen und Handlungen, daß alle Ewigfeit. Amen. 


Der dreiundzwanzigfte Tag im Monate Jänner. 
Der heilige Iohannes, der Almofengeber, Patriardy zu Alerandria. 


Johannes, wegen feiner außerorbentlichen 
Nilvrhätigfeit gegen die Armen der Almojen- 
geber genannt, wurde zu Amathunt, einer Stadt 
ber Injel Cypern, geboren. Frühe trat er in den 
Cheſtaud, weil er der einzige Erbe einer edlen und 
reihen Kamilie war. Aber ber Tod entriß ihm 
Gemahlin und Kinder, und nun entichloß er ſich, 
ver Welt ganz zu entjagen. Er vertheilte feine 
Güter unter die Armen und widmete fich ausichlieh- 
lid den Uebungen der hriftlichen Tugenden. Seine 
vollfonnmene und heilige Lebensweiſe wurde bald jo 
allgemein anerfannt, dab ihm bie Kirche von 
Uerandria im Jahre 608 zu ihrem Hirten wählte, 
Ü&r war damals ungefähr fünizig Jahre alt. 


Die Einfünfte des Patriarhenftuhles zu Ale 
randria waren ſehr beträcdtlih und gaben ihm 
reihlihe Gelegenheit, feinem Wohlthätigfeitsfinn 
nachzuleben. Die erfte Sorge unſers Heiligen nad 
feiner Ankunft in der Stadt ging dahin, ſich ein 
genaues Verzeichniß der Armen zu verihaffen, bie 
er feine „Meifter und Herren“ zu nennen pflegte, 
weil ihnen Ghriftus die Gewalt gegeben, die Him- 
melöpforten zu Öffnen. Es fanden ſich da fieben- 
taufend fünfhundert, und dieſe alle nahm er in 
feinen Schuß und forgte für ihre Bedürfniſſe. Leber- 
dieß vertheilte er auch achttauſend Goldſtücke, die fich 
in dem Schatze feiner Kirche vorfanden, an die Klöfter 
und Spitäler. Alle Mittwoche und Sreitage feste 
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er fich vor die Thüre der Haupt⸗ 
firdde, damit jeder Bebrängte und 


jei: Der Heilige führte ihm in ein 
"Spital. Beim Abſchiede fragte er 
ihn, ob es nicht billig jet, den Krane 
| fen ein Almoſen zurüdzulaffen ? 


















tragen Fonnte. Als er eined Tal / -- 
ged die Meſſe zu lejen ging, wari| -- Teoilus jhämte fich, fire den ange 
fich ihm eine Frau zu Füßen umd \ J J Tfehen zu werben, der er war, und 
bat um Gerechtigkeit gegen ihren N Ye ı reichte dem Patriarchen eine Gabe. 
Tochtermann. Die Umſtehenden u FE Bor Allein die Reue hierüber ging ihm 
ermahnten fie, ben Patriarchen, jo nahe, daß er erfranfte, als er 
jet nicht zu beläftigen, fondern zu nah Haufe fam. Johannes, ber 
warten, bis er aud ber Kirche zu— davon in. Kenntniß gejegt wurde, 
rüdfehre. Johannes aber ſprach: bejuchte ihn, verlieh ihm durch. bie 
„Das foll nicht geichehen; denn Gnade Gottes die Gefundheit wie- 
wie würde Gott mein Gebet er- der und erftattete ihm. die. Gabe, 
hören, wenn id es verſchieben welche er erhalten hatte. In ber 
wollte, dieſe Frau zu hören 2“ BA I folgenden Naht ſah der karge Bi- 
Ein anderes Mal hatte er nach— SE ichof einen herrlichen Balaft im Him⸗ 
feiner Gewohnheit bis Mittag vor —— ENDE mel, mit der Ueberichrijt: „Woh- 
der Kirchenthüre gewartet, ohne daß jemand erſchien, nung bed Troilus.* Da fam ein Mann und befahl, 
eine Klage vorzubringen. Da ging er betrübt hin⸗ daß biefe Worte ausgelöſcht werden follten, indem er 
weg, weil er, wie er ſich ausbrüdte, Gott an die- ſprach: „Hinweg mit biefer Ueberſchriſt! Es foll 
ſem Tage nicht? für feine Sünden aufopfern Fönne. |gejegt werden: Wohnung bed Johannes." Diefes 
» Ein Unglüdlicher, den er mit anſehnlichen Gefchen- | Traumgefiht machte auf Troilus einen fo tiefen Ein— 
fen unterftügt, bezeugte feine Dankbarkeit durch die druck, daß er fih von nun am ben Heiligen zum 
Iebhafteften Ausdrücke. Der Heilige fiel ihm in Muſter der Barmherzigkeit gegen die Armen nahm. 
die Rede, fagend: „Mein Bruder, ih habe für bich Der Patriarch erſtreckte feine großmüthige Men- 
noch nit mein Blut vergoffen, wie jür mich und ſchenliebe fogar noch über die Grenzen der Diözeje 
did Jeſus Chriſtus, unſer Herr.“ Ein Kaufmann, | Alerandria hinaus, jo weitläufig dieje ſchon an umd 
der ſchon zweimal Schiffbrud gelitten und zweimal|für ſich jelbft war. Er verbreitete jeine Wohlthaten 
bei unjerm Heiligen Hilfe gefunden hatte, trug kein über unendlich viele unglüdliche Bürger ded morgen«- 
Bedenken, fih aud nah dem britten gleichen Un |ländijchen Reiches, die fih nach Egypten geflüchtet 
glüdsjalle an ihm zu wenden. Und jein Vertrauen | hatten, um der Wuth der Perfer zu entgehen. Bis 
täufchte ihm nicht; er erhielt wieder reichliche Unter- | nach Jeruſalem ſchickte er Wein, Getreide und an— 
ſtützung. Ein Bettler fam in kurzen Zwifchenräu-|dere Nahrungsmittel, außerdem noch eine beträchtliche 
men dreimal, aber, bamit er nicht erfannt werben | Summe Geldes, um den Einwohnern, welche vom 
möge, inımer in veränderter Kleidung, und ſprach Feinde ausgeplündert worden waren, wieder aufzu— 
um eine Gabe an. Der Patriarch ließ ihm jedes⸗ helfen. Auch Handwerker entjendete er dahin, mit 
mal eine größere Gabe reichen, obwohl er ihm er⸗ dem Auftrage, die von ben Ungläubigen zerftörten 
fannte und auch von feinem Schaffner darauf auf» | Kirchen wiederherftellen zu helfen. Zur nämlichen 
merfjam gemacht worben war, „Gib nur,“ fpradh) Zeit gab er zweien Biichöfen und einem Abte den 
er zu biefem, „ed Fönnte wohl unfer lieber Heiland | Auftrag, die von den Perfern gefangenen Ghriften 
yelbft fein, der auf dieje Weije verjuchen will, wer|auszuldien. So große Liebeömwerfe erforberten un— 
von und beiden am längften aushält — er mit|geheuere Ausgaben, und ber Heilige befand fi nicht 
Begehren, oder id mit Geben.“ felten in dem alle, daß er, ungeachtet der reichen 

Johannes begnügte fich nicht, für fih allein | Einfünfte des Patriarchats, ohne Geld war und fein 
wohlthätig zu fein. Wo er nur Gelegenheit jand, | Haudgeräthe oder feine Kleider verkaufen mußte, um 
gab er die nachdruckſamſten Lehren, gegen die Nothe|den fi meldenden Armen Hilfe leiften zu Fönnen. 
leidenden ſich mild und barmherzig zu erweijen. Einft| Sicher Hätte er auch mit feinen Mitteln nicht aub— 
fam zu ihm ein Biſchof, Troilus mit Namen, von;reichen fönnen, wenn ihm Gott nicht von Zeit zur 
dem er wußte, daß er nichts weniger als freigebig] Beit neue Hilfsquellen eröffnet hätte, und zwar biß- 
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weilen auf eine Weije, die weit über alle Berechnung | Zeit allein in ‚Ausübung der Menfchenliebe zu- 
der menſchlichen Klugheit ging. Johannes vertraute) brachte; er erfüllte auch feine fonftigen Pflichten mit 
and umerjchürterlih auj die Vorfehung, die ihn nie der größten Genauigkeit. Keinem Bifchofe fland er 
verließ. In einem Jahre trat Mißwachs ein und an Hirtentreue und Dienfleifer nad. Er firebte 
bie große Theuerung verdoppelte die Noth der Ar⸗ nach allen Kräften, den Zwiefpalt unter feiner Heerde 
men. ber die Kaflen des Patriarchen waren ge zu heben, und wirfte mit evangelifchem Eifer zur 
leert, die Vorräthe erjhöpft. Nicht wiffend, wie er) Erhaltung des Glaubens und zur DBerbreitung der 
num den Hilfsbedürftigen beifpringen könne, Tag der|beiligen Religion. Er befehrte viele Srrgläubige 
Heilige in inbrünftigem Gebete auf den Knieen. Da und brachte durch Sanjtmuth die ſchwierigſten Dinge 
trat eim Diener herein mit der Anzeige, daß jo eben|zu Stande, jo wie er, wenn ed darauf anfam, die 
im Hafen, ſchwer mit Frucht beladen, i große) Ordnung zu erhalten, unerſchütterliche Feſtigkeit be— 
Schiffe eingelaufen feien, die der — vor län» |wied. Unter dem Einfluhe feines für die Verherr⸗ 
gerer Zeit nach Siecilien geſchickt hatte. lichung Gottes brennenden Eiferd wurden in Aferandria 

Johannes, der Freund der Armen, lebte jelbft|fiebenzig Fatholifche Kirchen erbaut. Er drang mit 
arm. Seine Kleidung, fein Tiſch, fein Haudgeräth | Strenge darauf, daß dieſe Tempel mit Ehrfurcht be 
— Alles war im Berhältniffe zu feinem Stande !handelt wurden und Feine Ungebühr in denſelben 
pürftig zu nennen. Gin reicher Evelmann hatte|vorfam. Dagegen Handelnde ftrafte er ohme Anſehen 
ihm einft eine foftbare Dede verehrt, mit der Bitte, |der Perfon. Als er bemerkte, daß Einige ſich ange- 
üb folder aus Liebe zw ihm zu bedienen. Der wöhnt hatten, nach Verlefung des Evangeliums aus 


Heilige gebrauchte 
ie die erſte Nacht, 
fonnte aber nicht 
ſchlafen; denn im⸗ 
mer beun ruhigte ihn 
der Gedanfe, daß 
für den Werth die- 
ſer Dede viele Ar 
me hätten gefleidet 
werden fönnen. Und 
es war faum ber 
Morgen angebro- 
Sen, wurde fie auch 


ibon verfauft md ) 
ver Erlös vertheilt. \ 


Der Reiche erfuhr 
ed, Faufte die Dede 
wieder für den Pa- 
triardden, und bie» 
ver ſchlug fie zum 
weiten Male und 
um dritten Male 
!o#, mit der Be- 
merfung: „Bir 
wollen doch ſehen, 
wer von uns Bei⸗ 





der Kirche zu lau⸗ 
fen und draußen al⸗ 
lerlei müjliges Ge- 
ſchwaͤtz zu führen, 
ging er eined Ta- 
ges ihnen nach und 
feßte fich mitten m» 
ter fie, ſprechend: 
„Meine Kinder, wo 
die Schafe find, da 
muß auch der Hirt 
ſein.“ Die Straf- 


a". 7) baren waren bes 
ſcchaͤmt und verlie- 
>.’ Ben nie mehr wäh. 


rend des Gotted- 
dienſtes die Kirche, 
Weil er die Zeit 
weije benüßte, jo 
fand er immer feine 
beftimmten Stun⸗ 
den, die erdem Stu⸗ 
dieren, dem Leſen 
u. Betrachten gött« 
fiber Wahrheiten 
und dem Gebete 
widmete. Zeitliche 
Angelegenheiten 

wurden mit weni« 
gen Worten abge 
than. Alle feine 
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Reben und Handlungen zeugten von jeiner tiefen De- 
muth, Wür das befte Mittel, immer wachſam zu 
bleiben, hielt er bad beftändige Andenken an ben 
Tod und das legte Geriht. Daher lieh er täglich 
an jeinem Grabe arbeiten, ohne es jedoch fertig zu 
maden, und ſich täglich nach der Meffe von einem 
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ned ließ ihm zu ſich kommen und bat ihr, Die 
Nahe ihm zu überlaffen. „Ih will mir,” fügte 
er hinzu, „eine Genugthuung veridaffen, daß ganz 
Alerandria fich darüber erftaunen fol.” Der R 

war bamit zufrieden. Johannes fchidte nun zum 
Beleidiger und ließ ihm fagen, daß er ben Zins, 


feiner Diafone erinnern: „Dein Grab ift noch micht| welchen jemer der Kirche jchuldig war, aus feinem 


vollendet; gib: alio Befehl, daß es zu Stande fomme, 
denn die Stunde deines Todes ift ungewiß.“ 

Durch Lange Uebung Hatte. der heilige Patriarch 
Geduld und Sanftmuth in hohem Grabe fich ange 
eignet. Statt fi über feine Weinde zu ereifern, 
machte er fich eine Freude daraus, Widriges leiden 
zu können. Duldende Liebe und wohlwollende Be- 
gegnung waren bie Waffen, bie er gegen feine Feinde 
führte und wodurch er fie befiegte. Der Statthalter 
Nicetad wollte einmal neue, den Armen nachtheilige 
Verordnungen erlaffen und ging, ala fih Johannes 
feinem Borhaben wiberjegte, mit Zorn und Troß 
hinweg. Gegen Abend Tieß ihm der Heilige jagen, 
„die Sonne werde nım bald untergehen,‘ hinweiſend 
auf die Worte der Schrift: „Die Sonne gehe über 
euerem Zorne nicht unter.” Der Statthalter murde 
von diefer Mahnung ergriffen, Fam augenblicklich zu 
Johaunes und bat ihn mit Thränen in den Augen 
um Bergebung. Ebenjo fuchte er auch bei Anderen 
anf oft überrajchende Weiſe Verfühnung zu ftiften. 
Ein Bornehmer der Stadt Iebte in Feindſchaft und 
wollte durchaus nichts von Verjöhnung hören. Da 
bewog ihn Johannes, die Meſſe zu hören, welde 
er eben leſen wollte, und betete mit ihm Taut bad 


eigenen Beutel bezahlen und ihm folchen ſchenken 
wolle... Dur diefe Handlung, melde glühende 
Kohlen auf dem Haupte des Beleidigerd jammelte, 
wurde die Bewunderung Aller erregt, bie davon 
hörten. Seinem Neffen gab Johannes einen Ber- 
weiß, daß er fi auf eine dem Ghriften unziemliche 
Weile habe rächen wollen. 

Das vermeffene Aburtheilen war ebenfalld ein 
Gegenftand, worüber er feinen lintergebenen ein- 
dringliche Lehren ertheilte. „Michtet nicht, damit 
ihre nicht gerichtet werdet; verurtheilet nicht, damit 
ihr nicht verurtheilet werdet!” rief er ihmen. oft zu. 
„Betrüglich ift der Schein; nur Gott kennt die Her- 
zen." Wohl eine beacdhtenswerthe Lehre für unjere 
Tage, in denen man fo vorfchnell über den Näch- 
ſten abipricht und jo Teichtfinnig urtheilt, 

Ueber das Lebensende dieſes frommen Mannes 
erzählt und bie Geſchichte Folgendes. Er wurde 
nah Konftantinopel zum Kaiſer berufen. Auf ber 
Inſel Rhodus, welde er auf der Reiſe dahin be— 
rührte, erſchien ihm ein ehrwürdiger Greid, ber zu 
ihm ſprach: „Johannes, der König der Könige ruft 
dich!“ Der Heilige deutete diefe Worte, daß fein 
Ende nahe jei, und begab fich daher ungejäumt nach 


Gebet des Herrn. Zu den Worten gefommen: „Ver⸗ Cypern, um bortfelbft feine irbiichen Angelegenheiten 


gib und unſere Schulden, wie auch wir vergeben 
unfern Schuldnern,“ ſchwieg er plöglih, und ber 
Andere betete diefe Stelle allein. „Was haft du in 


zu orbnen und fi durch den Empfang der heiligen 
Saframente zur Reife in die Ewigkeit zu ftärfen. 
Er ftarb zu Amathunt, feiner DBaterftabt, im Jahre 


diefem Augenblicke gejagt?“ ſprach jegt der Heilige Chrifti 619, in dem vierunbfechäzigften Jahre feines 


zu ihm, — „bebenfe es recht. Kennft du nicht das 
gewichtige Wort Jeſu: Wenn ihr nicht vergeber, 
wird auch euch micht vergeben ?'‘ Und bie Hart- 


Lebens, und dem zehnten feiner biihörlihen Würde. 
Der reihe Partriarh beſaß auf feinem Todtbette 
nur noch einen Golbpfennig, und auch dieſen be= 


nädigfeit bes bisher Unverſöhnlichen war gebrochen. |ftimmte er für die Armen. 


Einer der Neffen des Patriarchen wollte fi wegen 


Sein Leib befindet ſich jeht in ber. Kathedrale 


einer Beleidigung Genugthuung verſchaffen. Johan⸗ zu Preßburg in Ungarn. 
£chrftüde und Nachfolge. 


Selig if, ber bes Armen und Dürftigen gebenfet; am Tage bes Unglüdes wirb ihn ber Herr erretten. (Pſalm 40, 2.) 
1) Die Haupttugend im Charakter unfers Heiligen }Tebhaft von der Wichtigkeit des großen Gebotes ber Liebe 


war bie Liebe, 


Diefe war nicht nur die Triebfeder fo|überzeugt: „Du ſollſt Gott lieben aus ganzem beinem 


vieler großmüthigen Werke ber Barmherzigkeit, ſondern Herzen, aus ganzer beiner Seele, aus allen beinen 
fie war auch in alfen feinen übrigen Handlungen hervor⸗ Kräften, und, welches dem erften gleich ift: bu follft bei- 


ftehend und gab ihnen bie Richtung. 


Er war nämlich| nen Nächten lieben wie dich felbft." Die wahre Nächſten— 


Der heilige Johannes, der Almofengeber, Patriarch zu Alerandria. 


liebe ſchränlt fich micht bloß auf Freigebigkeit ein, an wel 
cher öfters bie Eitelfeit und eine gewiffe natürliche Zärt- 
lichfeit mehr Theil hat, als wahre Herzensgüte. Sie ift 
vom weiteften Umfange und bat feine andern Grenzen, 
als die Selbftliebe. Daraus flieget jene edle und erhabene 
Vorſchrift des natürlichen fowohl, als evangelifchen Ge— 
fees: „Alles, was du wünfcheft, das bir Andere thun 
follen, das thue ihnen auch.“ Ganz burdybrungen von 
diefem Grundſatze fuchte ber Heilige Johannes, der Al- 
mofengeber alle feine Handlungen mit dem Geifte ver 
Liebe zu befeelen. Daher kam feine große Freigebigkeit 
gegen alle Arten von Dürftigen; er fuchte fie felbft auf, 
tröftete fie, unterftügte fie fowohl durch reichliche Almofen, 
als andere Liebeswerle. Man durfte nur elend fein, um 
fein Erbarmen zu fühlen. Daher fam auch die Sanft- 
muth gegen feine Feinde, fein Eifer, erbitterte Gemüther 
wieder mit einander auszufähnen, fein liebvolles und ein- 
nehmendes Wefen gegen feine Untergebenen, feine eben 
fo finnreihe als fanfte Art, die Fehler der Seinigen zu 
rügen und zu verbeffern und bie Irrgläubigen wieder zum 
wahren Glauben und in ven Schooß der Kirche zurüd zu 
bringen. Wie rührend ift der Verweis, den er jenen gab, 
die aus ber Kirche entlaufen waren! Er ging ihnen nach, 
wie der gute Hirt feinen Schafen, fette ſich unter fie, 
aleihfam als wollte er an ihrer Schwäche Theil nehmen, 
und goß burch die Worte: „Meine Kinder, wo bie Heerbe 
it, muß auch der Hirt fein,” Heilbringenden Balfam in 
ihre verwundeten Herzen. Würbe er fie wohl gebeifert 
haben, wenn er, die Zuchtruthe in ber Hand, ungeftüm 
und gebieterifch fie angefallen Hätte? Würde er fie nicht 
vielmehr erbittert und noch ſchlimmer gemacht haben ? 
Durch Sanftmuth, Liebe, Geduld, Verträglichkeit gewinnt 
man allzeit mehr, als durch üÜbertriebene Strenge und 
unbefcheivenen Eifer. Diefer Grundſatz ift für Erzieher, 
jür Eftern, für Religionslehrer und beſonders für Seel- 
forger überaus wichtig, Woher kommt es wohl, daß 
Mande ſchon in ihrer frühen Jugend gegen Religion und 
Hottesdienft, gegen heilfamen Unterricht bei den erhaben- 
ften und wichtigften Gegenftänden Efel belommen? Da- 
her, weil man ihnen die Religionslehre nicht, wie ben 
Kindern die Mil, fanft einzuflögen, fondern mit ber 
Zuchtruthe einzubläuen fucht, fie mit Drohungen und 
Schlägen zum Gebete und in bie Kirche zwingt, fie mit 


zu langen und häufigen Anbachtsübungen überladet, ohne Heilandes nicht unbelohnt bleiben. 
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ohne alle Strenge und Unfreundlichleit im jumge und zarte 
Herzen thauen laffen. Die nämliche Liebe muß man auch 
verhältnigmäßig gegen Erwachfene beobachten. Man foll 
fih bequemen, Allen Alles zu werben, um fie fi und 
dadurch dem Heilande zu gewinnen. Wer fich bie Liebe 
nach ihrem weiten Umfange vorftellen will, der betrachte 
die Befchreibung, bie ber heilige Paulus von berfelben 
macht, und er wirb in biefem Bilde unfern heiligen Pa- 
triarchen erbliden. „Die Liebe,* fprach er, „ift geduldig 
und gütig, bie Liebe ift micht neidiſch, handelt nicht Leicht: 
finnig, iſt nicht aufgeblafen, nicht ehrgeizig; fie fuchet 
nicht ihren eigenen Nutzen; fie ift nicht jähzernig; fie 
denfet nicht böfe; fie freut fich nicht über die Ungerechtig- 
feit, fondern über die Wahrheit. Sie leidet Alles, fie 
glaubt Alles, fie hofft Alles, fie duldet Alles,“ 

2) Die Menfcenliebe, infofern fie fih in der Frei— 
gebigfeit äußert, muß, wenn fie vollfommen fein foll, eine 
übernatürliche Mbficht zum Endzweck haben, fie muß be 
mütbig fein, uneigennügig und großmüthig. Es gibt viele 
Menſchen, die zur Wohlthätigkeit fchon von Natur aus 
fehr geneigt find oder biefen edlen Trieb durch Ausbil: 
bung, Erziehung, eigenes Nachbenfen und öftere Uebung 
rege gemacht haben. Sie finden das größte Vergnügen 
darin, wenn fie Andern Gutes thun können. Aber ihre 
Wohlthätigkeit iſt bloß natürlich, fie ift micht nach, ben 
Grundfägen der chriftlichen Religion auf einen höhern 
Zweck gerichtet, fie entjpringt nicht. aus einer, Abficht, bie 
fih über das Menſchliche und Irdiſche erhebt, Jeſus 
Chriſtus lehret uns, daß wir Ihn unter ber Perfon der 
Armen anfehen, daß wir aus Liebe zu Ihm und in ſei— 
nem Namen einen bürftigen Bruder laben follen. Er 
will e8 auch fo anfehen und belohnen, als wenn es Ihm 
ſelbſt gefchehen wäre. Am Tage des Gerichts wird er zu 
den Auserwählten fprechen: „Kommet, ihr Gebenebeiten 
meines Vaters, befiget das Reich, das euch von Anbeginn 
der Welt her bereitet ift; denn ich bin hungrig gewejen, 
und ihr Habt mich gefpeifet; ich bin burftig gewejen, und 
ihr Habt mich getränfet; ich war fremd, und ihr Habt 
mich beherberget; ich war krank, und ihr habt mich be 
ſuchet. ... Wahrlich fage ich euch, was ihr einem von 
ben Geringften meiner Brüder gethan habt, das habt ihr 
mir gethan." Sogar ein Trunk Waffers, einem Durftigen 
in feinem Namen gereicht, foll nach vem Verſprechen des 
Man redet und 


ihnen vorher einen Geſchmack daran beizubringen und fich|fchreibt heut zu Tage von nichts mehr, als von Men- 
nah ihrer Schwäche zu richten. Der Religionsunterricht fchenliebe; aber es ift zu beforgen, daß man bloß bei 


ſoll ftets mit warmer Theilnahme verbunden fein, 


Man |einer natürlichen Neigung ftehen bleibe, ohne aus Grund- 


muß ſich zu der Schwäche bes Kindes herablaflen, mit ſätzen und Abfichten der Religion zu handeln. Zweitens 
dem Kinde gleichfam Kind werden und die heilfame Lehre|muß die Wohlthätigkeit demüthig fein; man muß nämlich 
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auch diejenigen ehren, denen man Gutes thut.. Man 
muß in ihnen Chriftus betrachten und fie nicht mit einem 
wegwerfenden Blicke als ſolche anfehen, bie weit unter 
uns im Staube der Verachtung kriechen. Diefes ift im 
Almofengeben einer der edelften und menfchenfreundlichiten 
Grundſätze, den nur Wenige fennen, Wenige ausüben, 
der und lehrt, dem Armen, ‚ven wir erquiden, das Er- 
niedrigende der Armuth beim Empfange des Almofens 
nicht fühlen, ihm faum merken zu lafjen, daß man ihm 
Butes thue. Endlich muß die Wohlthätigkeit uneigennügig 
und großmütbig fein. Nicht aus Eitelkeit oder Ruhm— 
fucht, oder in der Abficht, von Andern wieder eine gleiche 
Wohlthat zu empfangen, muß man Gutes thun, fondern 


Der vierundzwanzigfle Jänner. 


auch bann, wenn man bei ven Menfchen nicht nur fein 
Lob, keinen Dank, keine Vergeltung, fonbern im Gegen- 
theile Spott, Undanf und Schaden zu erwarten hat. Dan 
muß feiner Selbftliebe und Bequemlichkeit ein Opfer 
bringen. Laßt uns unfer Vorbild, Jeſus Chriſtus, dieſen 
großmüthigften Menfhenfreund betrachten und ihm nach— 
folgen. Wie groß iſt feine Menfchenliebe, wie göttlich, 
wie erfreuenb! Dieß war das Mufter, nach welchen ber 
milde Fohannes fich bildete. Laffet uns mit ibm die Ar 
men, als unfere Herren, als unfere Brüder in Ehriftus 
anjehen, und wenn fie uns banlen, zu ihnen fagen: 
„Mein Bruder, ich habe für dich noch nicht mein Blut 
vergofien, wie Jeſus es gethan.“ 


Gebet. 

Heiliger Johannes! flöße und beine Liebe und|beiftchen, denen wir nach bem Willen Gottes helfen 
Erbarmung gegen die Dürftigen in's Herz, auf dad |fönnen und follen, damit, wann wir fterben, Gott 
wir allezeit liebreich und freigebig entweder mit leib⸗ auch und ein „DBater der Erbarmungen“ fein, und 
licher Hilfe oder mit Fürbitten, mit gutem Rathe wir unter allen Barmherzigen felig werben und 
oder auf was immer für eine Weiſe allen denjenigen ewige Barmherzigkeit erlangen mögen! Amen. 


Der vierundzwanzigite Tag im Monate Jänner, 


Der heilige Timotheus, Biſchof zu Epheſus. 


Timotheus, ber Sohn ei» 
nes heibnijchen Vaters und einer Mut- 
ter jüdiiher Abfunft, Namens Eu- 
nice, war aus Lyſtra in Pycaonien. 
Seine Mutter hatte, wie auch die 
Großmutter Lois, die chriftliche Me- 
ligion angenommen, und der heilige 
Paulus ſpricht mit Lob von dem 
Glauben der beiden Frauen, welder 
auch auf Timotheus überging. Dies 
jer verlegte ſich von Kindheit an auf 
dad Studinm der heiligen Schrift und 
nahm jo zu an-Erfenntniß und From⸗ 
migfeit, daß die ganze Gemeinde ein- 
ſtimmig für ihn das ſchönſte Zeug- 
niß ablegte, als der heilige Paulus 
im Sabre 51 nad) Lyſtra kam. Dies 
ſes bewog den Apoſtel, Timotheus, 
ohne auf die Jugend deſſelben Rück— 
ficht zu nehmen, zu feinem Mitar 


beiter in der Verkündigung der Lehre Jeſu zu er⸗ donien ein. 
Um inzwifihen bei den aus dem Juden- lonich und Berba das Evangelium. 


wählen, 





Glaubensbote unter ven Völfern auf- 
trat, fich der Beſchneidung unterzöge. 
Diejer Gebrauch, obgleich ſeit dem 
Tode Jeſu ohne verbindende Ber- 
pflichtung, wurde, jedoch ald etwas 
Unmejentlihes, bis zur Zerftörung 
Jeruſalem's und des Tempeld von 
Vielen beobadtet. Durch eine joldhe 
Nacgiebigfeit erwarb ber heilige 
Paulus feinem Sünger die Achtung 
ber Juden und bemwied den Miß— 
trauiſchen, daß er fein Feind ihres 
Geſetzes ſei. 

Nachdem Timotheus von dem 
Apoſtel zum Prieſter und Lehrer des 
göttlichen Worted geweiht worden 
war, verließ er mit ihm Xyftra, 
durchwanderte an feiner Seite ben 
übrigen Theil Kleinafiend und jchiffte 
fih dann im Jahre 52 nah Mace— 

Paulus predigte zu Philippi, Theſſa— 
Als er aber 


thume abjtammenden Chriſten nicht anzuftoffen, wollte|wegen der Wuth der Juden aus dieſer Stadt ent- 
er, daß jein neuer Jünger, bevor er mit ihm als fliehen mußte, ließ er Timotheus dort zurüf, um 


Der heilige Timotheus, Biſchof zu Ephefus. 


die neuen Ghriften im Glaubeu zu befefligen. Spä- 
ter berief er ihn zu fih nah Athen. Weil er aber 
gehört hatte, daß die Gläubigen in Theffalonich eine 
grauiame Verfolgung erleiden mußten, ſchickte er ihn 
zu denjelben, damit er fie tröfte und flärfe. Hier—⸗ 
auf wurde Timotheus nah Korinth entjendet, um 
veribiedene Mißbraͤuche abzuftellen und den Neube- 
fehrten die Lehre in's Gedächtniß zurückzurufen, 
welde fie von dem heiligen Paulus erhalten hatten. 
Der geliebte Jünger folgte auf allen Reifen jeinem 
Meifter und war nur von ihm getrenut, wenn er 
deſſen Aufträge in den verjchiedenen Ghriftengemein- 
den vollführte. Timotheus hatte auch das Glüd, 
um Jeſu Chriſti willen eingeferfert zu werden, umd 
die Ehre, feinen Glauben vor vielen Zeugen zu be— 
fennen. Man fette ihn aber wieder in Freiheit. 

Auf Eingebung und bejonderen Beſehl des hei- 
ligen Geifted ward er zum Bijchofe geweiht und em- 
ping dur die Handauflegung, nebft der Gnade bed 
Saframentd, die Gewalt, nicht nur die Kirche zu 
leiten, jondern auch Wunder zu wirfen, 
mehreren anderen äußerlihen Gaben des heiligen 
Geiſtes. Paulus jegte ihn im Jahre 64 der Kirche 
von Epheſus vor, um denen Wibderftand zu Leiften, 
welde dort falſche Lehren ausſtreuten. Auch befam 
er bie Macht, Priefter, Diakone umd jelbit Bifchdfe 
zu weihen; denn der Apoftel hatte ihm zugleich die 
Aufficht über alle Kirchen Afiens anvertraut. 

Unter den Briefen des heiligen Paulus, welde 
im neuen Teftamente enthalten find, befinden ſich 
au zwei, welche der Apoftel an Timotheus fchrieb. 
In dem erften dieſer Briefe, aus Laodicea vom 
Jahre 64, gewahrt man ben Erguß eines Herzens, 
voll der innigften Zärtlichkeit gegen einen geliebten 
Sohn. Wir entnehmen aus diefem Senbjchreiben, 
daß Timothend, obwohl Fränflih, firenge Zucht an 
reinem Körper übte. Deßhalb ermahnte ihm der 
Woſtel, .bei feiner zerrütteten Gejumbheit nicht bloß 
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it von Rom aus ein Jahr fpäter gefchrieben, Der 
heilige Paulus, welcher damald in Banden lag, bes 
ſchwoͤrt darin feinen getrenen Jünger, zu ihm nad 
Rom zu fommen, um den Troft au haben, ihn 
noch einmal vor feinem Tode zu ſehen. Er er- 
mahnt ihn, jenen Muth und jemed Feuer des hei- 
figen Geifted in fih von Neuem anzufadben, wontit 
er am Tage feiner Weihe erfüllt worden; dann gibt 
er ihm no Berhaltungsweifungen gegen die Irr— 
lehrer jener Zeit und fchildert ihm zum Voraus bie 
Kepereien, welde in der Folge fih noch erheben 
würben. 

Der heilige Timotheus it allezeit ald der erfle 
Biſchof von Epheſus angefehen worden. Nach vielen 
apoftoliihen Arbeiten jollte er am Ende mit der 
Marterfrone geziert werden. Es war nämlich jein 
Biſchofſitz Epheſus damald noch von vielen Heiden 
bewohnt. Als dieſe zu Ehren der Diana ein Feit 
feierten, trat er voll heiligen Eiferd mitten unter 
fie, flellte ihnen vor, wie unrecht umd thöricht fie 


nebſt handelten, und ermahnte fie, den Götzendienſt zu 


verlajien. Da fielen die Merblendeten über ihn her 
und fingen an, ihn zu fteinigen. Die Ghriften aber 
entriffen ihm ihren Händen und brachten ihn auf ben 
näcdhfigelegenen Berg. Dort gab er im Jahre 97 
jeinen Geift auf, voll Freude, daß er gemürbigt 
worden fei, für ben Namen Jeſus zu leiden und 
zu fterben. Im Jahre 356 wurden die Reliquien 
des Heiligen nah Konftantinopel gebradt und in 
der Apoſtelkirche feierlichit beigefebt. 

Die Lobſprüche, welche der Heilige Paulus 
unferm Timotheus ertheilt, find der deutlichite Be— 
weis, daß er mit allen Tugenden ausgeſchmückt war. 
Der Apoftel nennt ihm jeinen geliebteften Sohn im 
Glauben, einen Mann Gottes, feinen getreuen Mit- 
geführten, feinen Bruder, der unter Allen ihm am 
meijten glei gefinnt, deſſen Bewährtheit befannt, 
der ihm, wie ein Sohn dem Vater, beigeftanden 


Baffer zw trinfen, fondern auch zu feiner Stärfung |jet im @vangelium, der nicht fich, fondern die Sache 
erwad Wein zu fich zu nehmen. Der zweite Brief Jeſu Chriſti fuche. 


£chrflüde und Nachfolge. 


Ber verharret bis an’s Ende, ber wirb felig werben. (Matth. 10, 22.) 


1) Der heilige Timotheus faftet, bei allen feinen 


poftelifchen Arbeiten fehr ftrenge und enthält fich von 
allem Genuſſe des Weines fo lange, bis der heilige Pau- 
Ins ihm befichlt, etwas weniges bavon zu nehmen, Kannft 
du nicht wenigftiens bie gebotenen Kirchenfaften genau be 
cbachten? Glaubſt du, daß jene Entſchuldigungen, welche 
du verwendeſt, bei Gott beſtehen werden? Kaunſt du 


Vezee Begende, Se Hell. 1. 





nicht bisweilen Gott zu Liebe, um dich zu überwinden 
und beinen Körper, ber ſich fo vielfältig verfündigt, in 
etwas zu züchtigen, von ber einen oder andern Speife, 
bie bir etwa vor andern angenehm ift, dich enthalten ? 
Barum thuft du das nicht? Glaube mir, foldhe dem An— 
fehen nach geringe Ueberwindungen und Abtödtungen find 
recht loſtbare, Gott dem Herrn wohlgefällige Cpfer, bie 
13 
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man ihm täglich entrichten und dadurch fehr viel ver 
dienen kann. Die Diener Gottes haben fich jederzeit be— 
fliffen, in Entrichtung derſelben eifrig zu fein. Man hat 
davon auch diefen Nuken, daß man deſto mehr entfernt 
bleibt von unerlaubten Lüften, je mehr man fich befleißt, 
der erlaubten fich zu enthalten. „Getreue Diener Got- 
tes,” fagt der heilige Gregorius, „haben biefes eigen- 
thümlich, daß fie fih von erlaubten Lüften enthalten, da—⸗ 
mit fie ſich von unerlaubten vefto mehr entfernen.“ Aus 
dieſem Beifpiele der Enthaltfamfeit des heiligen Timo— 
theus fann man auch lernen, wie. unbillig Manche gegen 
die Lehre unferer heiligen Kirche find, wenn fie e8 Aber- 
glauben nennen, daß fie die Enthaltung von gewifjen 
Speifen gebietet und andere bergleihen Abtöntungen gut 
heißt. Sie ift weit entfernt, deßwegen zu lehren oder zu 
glauben, daß gewiſſe Speifen oder Getränfe an fich böfe 
wären; fie will nur ihren Kindern Nüchternheit und 
Mäßigkeit empfehlen, fie zur Beherrfhung und Unter- 
drüdung gefährlicher Leidenfchaften aufmuntern und durch 
förperlihe Strenge bazu ein Mittel am bie Hand geben, 
Dergleihen Krenzigungen und Abtödtungen find fo alt, 
als die Kirche ſelbſt, und waren allzeit die Schugwehr 
der Unſchuld, die Waffen der Buße und der Eharafter 
und ber Antheil der Heiligkeit. „Wir fühlen,” wie felbft 
ber in dem Himmel entzücdte Paulus geftand, „in unfern 
- Gliedern ein anberes Geſetz, welches dem Geſetze bes 
Geiſtes widerftrebt. (Röm. 8, 23.) Die, welche Chriftus 
angehören wollen, müſſen demnach das Fleiſch ſammt den 
böfen Begierven freuzigen.“ (Gal. 5, 24.) Die Nahr- 
ung, welche die Unmäßigfeit den böfen Begierden gibt, 
entzieht ihnen die Nüchternheit, die Mäßigung im Eſſen 
und Trinfen, das Faften, vie Abftinenz. Wenn Paulus, 
wenn ber in feiner Schule erzogene Timothens ſich ſolcher 
Strenge unterzogen; wenn fie nothwendig hatten, „ihren 
Leib zu Fafteien, um ihn in die Dienftbarfeit zu bringen,“ 
(Kor. 9, 27.) — foll dann für Weichlinge, bei welchen 
der Zunder böſer Begierlichkeit fo leicht angefacht wird, 
die bejtändig einen Leib ver Sünde herumtragen, das 
Faften, die Abjtinenz eine zu ftrenge Maßregel fein ? 

2) Die Kirche verlangt von ben Gläubigen feine 
folde Strenge, welche die Kräfte ſchwächt, ben Körper 
entnerot, die Gefunbheit zerrüttet. Wie der Heilige Pau- 


Der vierundzwanzigfte Zänner, Der heilige Timothens, Bifhof zu Ephefus. 


{us dem Timotheus ben mäßigen Genuß bed. Weines er- 
laubte und aurieth, jo mildert fie das Abftinenzgebot nach 
den Bebürfniffen der Zeiten durch Difpenfation. Sie 
nimmt vom Faſtengebote jene aus, welche Alter, Schwäche, 
Krankheit, fehwere Arbeit zc. entfchulbigen. Indeſſen find 
Viele mit. diefer Nachficht micht zufrieden; man wünſcht 
aus leeren Scheingründen bie gänzliche Aufhebung des 
Faſtengebotes; man murret oft dagegen, man klaget, ber 
Genuß der Faftenfpeifen fei der Gefunbheit fchäblich. 
Wenn wir unpartetifch ſolche Klagen: unterfuchen, ſo fehen 
wir, daß es die Sprache folder Menſchen ift, welche vie 
Sinnlichkeit zu Sklaven bes Bauches gemacht hat; Vie 
von feiner Verläugnung, welche das Evangelium fo ftrenge 
befiehlt , willen wollen; welche gewohnt find, im Eifen 
und Trinken bis zur größten Schwelgerei auszufchweifen. 
Wenn Mäßigfeit den Gebrauch der Faftenfpeifen würzet, 
werben fie ber Gefundheit weniger fchäblich fein, als vie 
im Uebermaße genoffenen fFleifchfpeifen. Erlaube bir, 
mein Chrift, unter feinem Vorwande eine weitere Mil: 
derung bes Faſtengebotes, als welche dir die Nachficht 
ver Kirche erlaubt. Im dem goldenen Zeitalter ber Kirche, 
wo die Sitten fo unfträflich, der Wandel ber Chriften fo 
heilig war, hielt man die Faften mit einer beinahe uns» 
glaublihen Strenge; und in unfern Tagen, wo bie Aus— 
fchweifungen fo groß find, wo beinahe alles Fleiſch feine 
Wege verberbt hat, wünſcht man, daß das Faftengebot, 
don welchem ohnehin faft nichts mehr als der Name übrig 
ift, ganz aufgehoben werde. Was wirb noch aus ung 
werben, wenn wir, ftatt das Fleiſch mit feinen Begierden 
zu freuzigen, baffelbe immer mehr verzärteln? Fromme 
unfchuldige Diener Gottes glaubten fich bei ihrer großen 
Strenge auf bem Wege ihres Heils nicht, fiher; — und 
wir, wir unglüdlichen Sklaven unjerer Begierlichkeiten, — 
wir, mit ber Bürde ber fchwerften Lafter beladen, wandeln 
ruhig auf der breiten Straße und trachten biefe für unfere 
Sinnlichkeit noch immer bequemer zu machen und zu er- 
weitern! — Wohin wird uns am Ende biefe breite Strafe 
führen, da die ewige Wahrheit jagt: „daß der Weg ſchmal 
und die Pforte eng fei, durch welche man zum Leben ein- 
geht?" (Matth. 7, 14.) Ich will mir fürberhin Gewalt 
anthun, damit ich biefen Weg zum ewigen Leben finve 
und nicht verliere. 


Gebet. 


Mein Heiland und Erlöjer! wir bitten Dih|Wege, den Du und gezeigt Haft, und kommen zu 
durch Deine unendliche Barmherzigkeit, und zu leiten Dir, der Du mit dem Vater und dem heiligen Geifte 


und zu ftärfen, daß wir beharrlich wandeln auf bem herrſcheſt in alle Ewigfeit, 





Amen. 
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Die heilige Paula, Wittwe, und die heilige — Königin in 
Froankreich.*) 





Die heilige Paula wurde. den ö- 


5. Mat 347 zu Rom geboren und 
vereinigte mit ben. Vorzügen edler 
Herkunft unermeßliche Reichthuͤmer. 
Vermaͤhlt beſchenkte fie ihren Gat PöfE 
ten Torotius mit vier Töchtern und JH 

einem Sohne. Nie war. eine Ehe 
slüdliher geichloflen. Beide er- 
bauten die Stadt Nom durch einen 
gauz chriſtlichen Lebenswandel. Je—⸗ 
doch hatte Paula's Tugend noch 
nicht die hoͤchſte Stufe evangeliſcher 
Vollkommenheit erreicht: : Ihr Ders 
neigte fich imdgeheim den Eitelkeiten 
ter Welt gu. Gott, der oft verwinu- } 
xt, um und befto ſicherer zu hei— 
len, führte fie auf ben ben ber BES 
Trübſale und entriß ihr ihren innig 
geliebten Gemahl, als fie noch nicht einmal zweiund⸗ 
wanzig Jahre alt war. 

Paula, anfangs untröſtlich über dieſen Ver— 
int, genas von ihrem Schmerze erſt, als fie den 
erhabenen Entſchluß fahte, ſich ohne Rückhalt Gott 
zu weihen, ohne nad der Welt und ihren Freuden 
mehr um zublicken. Seit dieſem Angenblide jah man 
üe mit feinem Maune mehr zu Tiſche ſitzen, micht 
einmal mit den heiligen Biichöfen, von melden fie 
um Dienfte Gotted unterrichtet wurde. Ihre Lebend- 
weiſe war aͤußerſt ſtreng; fie umterfagte fich jeden 
Senu des Fleiſches, der Fiſche, der Gier, des 
bonigd und des Weines und tödtete ihren Körper 
var firenges Faſten ab. Zur Strafe ihrer vorigen 
Berzärtiungen jchlief fie auf der Erbe, und auch da 
zur wenig, weil fie einen großen Theil der Nadıt 
im Gebete zubrachte. Die Einfünfte ihres großen 
Bermögens verwendete fie, allem Aufwande ent« 
sagend, zur Unterftühung der Armen und Kranken, 
dem fie jagte: „Die reichfte Erbſchaft, welche ich 
meinen Kindern AuritkLaffen fann, find bie Seg- 
nungen bed Himmels, die id durch meine Almojen 
über fie berabgichen werde.“ 



















— ſchofe des — und Abendlan⸗ 
*7 des zu Rom, und Paula fand Ge— 
* legenheit, mit den heiligſten unter 
ihnen, mit Hieronymus, Paulinus 
und Epiphanius, bekanut zu wer- 
den. Um bieje Zeit traf fie nener- 


— — — dings ein ſchwerer Schlag, indem 


ihre älteſte Tochter Blöfilla in der 
| Blüthe ihres Lebens flarb. Im 
\ Jahre 397 verlor fie auch Pau- 
lina, ihre zweite Tochter. hr 
ganzes Verlangen ging num dahin, 
' in abgejchiedener Einſamkeit zu le 
\ ben, und fie entichloß fich endlich, 
"ihr Haus, ihre Befigungen, ihre 
! h Freunde, ja fogar ihre Kinder, ob» 
J J gleich ſie die zärtlichſte aller Müt— 
ter war, zu verlaffen, um fortan 





„las — 


ihr Herz allein mit Gott zu beſchäftigen. Die geift- 


lien Geſpraͤche, melde fie öjterd mit den heiligen 
Biſchofen geführt, Hatten in ihr bie Begierde er- 
wedt, die Orte zu beſuchen, wo Jeſus Ghriftus 
gelebt und gelitten. Sie traf daher die gehörige 
Fürſorge für ihre Kinder, nahm, bei biefer Ge— 
legenheit eine ungewöhnliche Seelenftärfe zeigend, 
Abichied von dem, was ihr auf Erden das Liebite 
war, umb ging, begleitet von der einen ihrer noch 
lebenben Töchter, Julia Euſtochium, nah Paläftina 
Schiffe. Die vielen ehrwürdigen Denfmale unſers 
zu Heiles, welde ihr in Jeruſalem zu Gefichte ka— 
men, erweckten in ihr die Ichhafteften Gefühle glühen- 
ber Andacht. Als fie zu Bethlehem die Höhle jah, 
im welcher der Sohn Gottes geboren ward, rief fie 
mit Thränen der Freude aus: „Welch ein Glück 
jür eine arme Sünderin, wie ich, die Krippe küſſen 
zu dürfen, wo mein Herr ald Kind lag und für 
mid weinen wollte! Wo fönnte ich meine Woh— 
nung beſſer aufſchlagen, als an dem Orte, welchen 
mein Heiland jelbft ſich gerählt hat.* 

Somit nahm fie zu Bethlehem ihren beftänbi- 
gen Aufenthalt, verſchloß fich mit ihrer Tochter in 


Im Fahre 382 verſammelten ſich mehrere Bi⸗ eine aͤrmliche Hütte und erfor den heiligen Hierony— 





”) Diefe beiden Heiligen find im Mönt. Martyrologium unterm 26. Jänner vergeihnet. 
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mus, ber ebenjalld in Berhlehem wohnte, zu ihrem|chen aus ber heiligen Schrift, in welder fie täglich 
Führer im geiftlichen Leben. Drei Jahre nachher|las, zu tröften und aufzumuntern pflegte. 

ließ fie von den mitgebracdhten Schägen an bem So verlebte die heilige Wittwe zwanzig Jahre 
Wege von Jerujalem ein Haus zur Anfnahme der in Bethlehem. Da nahte endlich) der Tag, an wel» 
Fremdlinge und ein Mannsflofter erbauen, worauf) dem Gott jeine treue Dienerin zur ewigen Belohnung 
jie auch noch drei Brauenflöfter errichtete, welchen] abrufen wollte, Sie erfranfte tödtlich. Ihre Toch— 
fie mit bewunderungdwärbiger Liebe und Klugheit|ter Julia flehte inftändig um Erhaltung des theuern 
vorftand, ben umtergebenen Schweftern das Beiſpiel Lebens; Paula aber wünſchte nichts jehnliher, als 
allee Tugenden ihred Standes gebend. Wir wollen |aufgelöft zu werden und mit Ghriftus vereinigt zu 
ven heiligen Hieronymus jelbft hören, der von ihr ſein. „Herr,“ Sprach fie mit David, „ih habe lieb 
ſchreibt: „Sie war jo demüthig, daß — wer von gehabt die Stätte deiner Wohnung und die Hütte 
ihrer ehemaligen Hoheit gehört, fie aber nie gejehen | deiner Herrlichkeit für und für. Ich habe lieber Die 
hätte, — jie beim erften Anblide nicht für die hei- Thüre hüten wollen in meined Gottes Haufe, als 
lige Paula felbft, fondern für eine ihrer geringften |figen und fchmelgen in den Paläften der Großen.” 
Mägde gehalten haben würde; denn wenn man fie] Als Hieronymus, der bei ihrem Tode zugegen war, 
unter der ganzen Menge ber Jungfrauen erblicte,|fie fragte, ob fie große Schmerzen empfinde, gab 
war fie an Kleidung, Haltung und in ihrem ganzen |fie zur Antwort: „Ich fühle mich ganz wohl und 
Thun und Laffen die Anfpruchlojefte von allen. |ruhig — ohne alle Bedrängniß.“ Bald barauf 
Ihre geringften Fehler beweinte fie jo ſehr, daß ſchloß fie die Augen, bezeichnete die Lippen mit 


man hätte glauben follen, ihr Leben fei eine lautere 
Sünde. Wenn man fie num von fo vielen Ihrä- 
nen und Bußwerfen abmahnte, ſprach fie: „Nein, 
dieſes Angeſicht, welches ich vorhin aus Eitelfeit 
ſchminkte, muß num verunftaltet fein. Das Fleiſch, 
dad jo viel Wohlleben genoffen hat, muß gezüchtiget 
werben, Mein vieles Lachen muß mit vielem Wei— 
nen gebüßet werben, Für die meichen Kleider ge- 
hört mir num ber ranhe Bußſack. Nun einmal ver- 
lange ich Chriſtus zu gefallen, da ich lange genug 
der eitlen Welt gefallen habe." 


dem Zeichen bed heiligen Kreuzes und gab ihre mit 
jo vielen Tugenden und Berdienften gezierte Seele 
in die Hände des himmliſchen DBaterd zurück, ben 
26. Jänner 404, im fiebenmbfünfzigften jahre 
ihred Alters. Zu ihrer Beerdigung firömte bad 
Volk aus allen Städten Paläſtina's herbei. Bi- 
höfe trugen fie auf ihren Schultern in die Kirche 
ber Höhle von Bethlehem. Ihre Grab fieht man 
noch neben dem bed heiligen Hieronymus, es ift 
aber Teer. Diefer hochgefeierte Kirchenvater beſchließt 
bie Lebensbeſchreibung Paula's mit den Worten: 


Noch verdient erwähnt zu werben, was ber|„Lebe wohl, heilige Paula, und fomme demjenigen, 


heilige Hieronymus von ihrem erhalten in Leiden 
erzählt, daß fie nämlich, fo oft fie Unbilden erfuhr, 
oder ber Herr fie auf andere Meije, wie z. B. durch 
ſchmerzhafte Krankheiten heimfuchte, fih mit Sprü- 





ber dich verehrt, in feinem hohen Alter durch Gebet zu 
Hilfe. Dein Glaube und beine Werfe vereinigen dich 
mit Chriftus. Da bu num bei ihm bift, fo wirft du dab⸗ 
jenige, um was bu bitteft, befto leichter erlangen.* 


Die Heilige Bathildis war in England gerjligte diefe Wahl. Die Ehe wurde im Jahre 649 


boren. In ihrer zarteften Kinbheit wurde fie von 
einem fränkiſchen Edelmanne, Namens Archambold, 
als Sklavin erkauft. Ihre Tugend und Weisheit 
erwarben ihr bald die Hochachtung ihres Herrn in 
dem Grabe, daß er ihr die Leitung ſeines Haus— 
wejend gänzlih anvertraut. Bathildis, weit ent« 


feierlich eingegangen. Bathildis nun war ald Köni- 
gin eben fo fern vom Stolze, wie in ihren früheren 
Verhaͤltniſſen. Sie zeichnete fih aus buch Mild- 
thätigfeit gegen bie Arınen, durch Herablaffung und 
buch wahre Demuth. Ihren Einfluß auf den König 
benügte fie, dieſen zur Gottjeligfeit anzuleiten und 


jermt durch dieje Auszeichnung hochmüthig zu wers)ihn zu vermögen, ben Klöftern, Spitälern und an- 


ben, behandelte ihre Mitdienerſchaft mit ber größten 
Güte und Menſchenfreundlichkeit, und hiedurch be- 
reitete fie fih den Weg zu ihrer Erhöhung vor. 
Denn ald König Clodwig I. von ihren ausgezeich- 
neten Tugenden gehört hatte, beichloß er, fie zur 


dern frommen Anftalten für die Mothleidenden ſei— 
nen Schuß zuzuwenden. 

Schon im ſechsten Jahre ber Ehe verlor fie 
ihren Gemahl dur den Tod. Sie führte jet die 
Vormundſchaft über ihre drei minderjährigen Söhne, 


Gattin zu nehmen, und dad ganze Frankenreich bil-|ja, fie verwaltete dad ganze Reich mit ſolcher Klug— 


Die heilige Paula, Wittwe, und die heilige Bathilbis, Königin in Frankreich. 
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beit, daß felbft bie erfahrenften Staatsmänner in|mit folder Liebe pflegen, ald Bathildis ihre Kran- 


Staunen gejegt wurden. Sie ſchafft 


e ben Gebrauch ken. Dabei hatte fie ſelbſt mit manderlei körper- 


der Sklaven ab, welder fich bis dahin noch erhal-|Tichen Leiden zu fämpfen; allein man jah fie nie un» 


ten batte, verbannte die Simonie und andere Mip- 
bräudhe aus ber fränfifchen Kirche umd erhielt allent- 
balben ben Frieden im Lande. Als Glotar, der erſt⸗ 
geborne Prinz, im Stande war, bie Regierung zu 
übernehmen, entichloß fie ſich, dem innern Triebe 
zu folgen, welden fie ſchon lange nad der Einfam- 
feit im ſich verjpürte. Ungern jahen biejes ihre 
Söhne und die Großen bed Reiches. Endlich aber 
erbielt fie die Beiftimmung berjelben und nahm 
665 im dem von ihr geftifteten Frauenkloſter zu 
Gchelles den Schleier. Mit dem Audtritte aus ber 
Welt vergaß fie auch den hohen Rang, ben fie darin 
eingenommen hatte. Man ſah zwiſchen ihr und ben 
übrigen Nonnen feinen linterjchied, ald daß fie 
größere Demuth, ernftere Geiftesverfammlung und 
slübenderen Andadhtäeijer bezeigte. Sie verridhtete 
vie miedrigften Dienfte und gehorjamte ber heiligen 
Berthill, ihrer Aebtiffin, ebenjo pünftlih, ald die 
Letzte der Schweitern. In Allem, was bie Or- 
dendregel vorjchreibt, war jie die Erfte und Boll 
fommenfte. Befondere Sorgfalt widmete fie ben 
"Kranken. Cine Mutter fann ihr eigened Kind nicht 


geduldig werden, viel weniger betrübt und verzagt. 
Im Gegentheile hörte man fie in bem größten 
Schmerzen audrnjen: „IH danfe dir, o mein Hei 
land, daß du mir, deinem unwürbigften Gejchöpfe, 
etwas zu leiden geſchickt haft.“ 

So brachte die heilige Königin fünfzehn Jahre 
im Klofter zu, ba offenbarte ihr Gott im Schlafe 
ben herannahenden Tod. Sie jah eine Leiter vor 
dem Altare der heiligen Jungfrau, die bis über bie 
Wolfen Hinaufreichte. Die Engel fliegen auf derjel- 
ben herab, nahmen Bathildis zu ſich und begleiteten 
fie in den Himmel. Wirflid wurde fie bald dar» 
auf tödtlich Franf. Im ihrer letzten Stunde erfüllte 
ein himmliſcher Glanz dad ganze Zimmer, woraud 
die Anwejenden entnehmen zu follen glaubten, daß 
nunmehr vollendet werde, was die Heilige im Traume 
vorandgejehen. Sie ftarb 680. Zwanzig Jahre 
nad ihrem Tode wurde ihr Leib, den man ganz 
unverjehrt gefunden, in die Kirche der jeligften Jung- 
frau Maria überjegt. An ihrem Grabe ereigneten 
ſich verſchiedene Wunder an Lahmen und an anderen 
Kranken. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 
dr Menfchenkinder, wie lange werbet ihe eines ſchweren Herzens fein? Warum liebet ihr bie Gitelleit und firebet nach Lügen ? 


(Plalm 4, 3.) 

1) Aus dem Leben der heiligen Bathildis lerne bes 
erders, daß lein Stand in der Welt fei, in welchem 
nam nicht heilig leben könne, und daß bie Schuld nur an 
>:r liege, wenn bu dich in deinem Stande in Sünden 
:ärzeft und der Gefahr der ewigen Verdammniß aus 
gef. Die Heiligkeit befteht hauptſächlich in volflom- 
nemer Ausübung jener Pflichten, bie uns ber Stand, in 
„eihem wir leben, auferlegt. Du magft num in einem 
Ztamde fein, in welchem bu willft, fo lebft bu Heilig und 
ort wohlgefällig, wenn bu beine Pflichten, genau beob- 
Heft. Thuſt du dieſes, fo Haft du Anfpruh auf bie 
rmige Seligleit, foliteft bu auch in taufenb Gefahren und 
nıtten im Gelümmel weltlicher Gefchäfte leben. Opfere 
’ott beine Geſchäfte auf und verrichte fie nicht aus 
igennug, micht aus (itelleit, fonbern in ber Abficht, 
bm zu gefallen und feinen heiligften Willen zu erfüllen. 
Srtorfhe den Zuftand deiner Seele und erwäge, ob bu 
a mit mehr Zeichen ber künftigen Verdammniß, als 
iner Seligfeit wahrnehmeft. Ich will dir einige Züge 
ter Berwerfung barlegen, um dich Heilfam zu erfchüttern 
um zu befiern. Ce find folgende: Erftene, wenn man 


feinen Abſcheu vor ver Sünde hat, fonbern foldhe Leicht« 
finniger Weife, ohne Furcht und Scheu begeht und ſich 
nicht viel daraus macht. Zweitens, wenn man lange in 
ber Sünde verbleibt und die Buße von Tag zu Tag ver» 
ſchiebt. Drittens, wenn man feine wahren Früchte ber 
Buße wirkt, fondern, mit bloßer Beicht der Sünden zus 
frieven, leichtfinnig wieder in die vorigen Sünden fällt 
oder wohl gar eine Gewohnheit daraus macht. werner, 
wenn man freiwillig in bie mächfte Gelegenheit zur Sünde 
fi begibt oder mach abgelegter Beicht darin verharret. 
Biertens, wenn man in Kreuz und Leiden oder Verfolgung 
ungebulvig ift, wider Gott murrt und klagt, gegen feine 
Berfolger Hab und Feindſchaft hegt und fih an ihnen 
rächen will oder ihnen alles Unheil wünſcht. Fünftens, 
wenn man fich gegen bie Armen unbarmherzig erzeigt. 
Sechstens, wenn man träge ift in Anhörung des Wortes 
Gottes. Siebentens, wenn man die heiligen Sakramente 
felten, ober ohne gebührenbe Andacht, ja etwa gar uns 
würbig empfängt. Mchtens, wenn man fi) dem abſcheu⸗ 
lichften Lafter der Unzucht ergibt. Nun erforſche dich, ob 
das eine oder ba® andere vom biefen Zeichen an bir zu 
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- finden, ſei. — Iſt es dir Ernft, ber ewigen Verbammniß |forbere von dir nichts anders, als etwa — kaltſinnig 
zu entgehen, ſo ruhe nicht, bis du von allen genannten verrichtete Beicht? Glaubſt bu, daß dieſe genug ſei, ben 
Zeichen: frei biſt. fo ſchwer won dir beleidigten Gott; vollfommen zu ver: 

2) Paula die, römifche Bittwe beweint mit bittern ſöhnen? Ah! wir wiſſen feinen Heiligen, ber. biefer 
Thränen die Gitelfeit und die geringen Fehler ihres |gelehrt oder geglaubt Hätte, Sie lehren. einhellig , Gott 
vorigen Lebens, und ftrafet fie an ihrem Leibe durch große|wolle, daß der Sünder fich felbft, abftrafe und: gemäß den 
‚Strenge in Faften und andern Bußwerlen. Was. thuft Worten, bes Cvangeliums  würbige: Früchte ber Buße 
bu in Hinficht auf beine weit größeren Fehler? Haft du bringe. „Die Sünde,“ ſagt der heifige Auguftin, „muß 
nicht mehr Urfache, fie zu beweinen und beim. Fleifch beſtraft fein; willſt du, daß Gott nicht ſtrafe, fo ftrafe 
mit Bußwerfen zu züchtigen? Und warum thuft bu es|vı. Komm Gott dem Herrn zuvor. Sie muß‘: bejtrait 
denn nicht? — bu etwa, die göttliche Gerechtigkeit werden, entweder von dir ober. von ihm.“ 


Gebet, 


8 Ct, wie choricht iſt ber Menſch, wenn er losreißen und nur nad couliche Dinge; —* 
eitlen Dingen nabhängt! Verleih uns himmlischen | Dur Jeſus Chriſtus, unſern ‚Ham: Amen. 
Sinn, daß wir mehr und mehr von der Welt md) m 


. *) Bon ber Belehrung des Apoftels Paulus, welhe auf den heutigen Tag füllt, wird im Beben biefes 
‚ Heiligen etwas gemeldet werben, —— 


Der ſechsnndzwanzigſte Tag im Monate Jänner, | 
Der heilige — —— RL und Eine: 


Don der Jugend Gin Schüler der 


des heiligen Bolycar- 
pus 'hat uns die Ge— 
ſchichte nichts hinter— 
laſſen, als daß ihn eine 
fromme MWittwe, Na— 
mens Galifta, erkauft 
und im chriſtlichen Glau⸗ 
ben erzogen hat, daß 
ibn Ferner biefe Wittwe 


an Kindesitatt annahm; 
und’ zum Erben aller Y% 


ihrer Güter erklärte, 


Polycarp erinnerte ſfich 
oft mit Rührung an bie AR 
Barnıherzigkeit, weldhe Mi 
feine Nährmutter aun 
ihm ausgeübt hatte, und 


glaubte ſeine Dankbar— 


keit gegen dieſelbe auff 
feine gottgefälligere und ſeiner Wohlthäterin frucht— 








heiligen Apoſtel, na 
mentlich des Lieblings 
jüngers, des heiligen 
Johannes, wurde er 
von dieſem wegen der 
Reinheit ſeines Lebens⸗ 
wandels und wegen ſei⸗ 
nes Eifers, den chriſt⸗ 
lichen Glauben zu ver⸗ 
breiten im abe 96 


an für den „Engel 
N der Kirche, * Ben r 
. ‚ ber Dffenbarımg d 
x ‚2 heiligen Johannes er 
en una. wähnung geichieht, ald 


des Einzigen umter ben 


dem Ghriftus feinen Vorwurf machen 





bringendere Weiſe bethätigen zu fünnen, ald wenn | würde, dem er vielmehr ein herrliches Zeugniß gibt 
er: ſich gegen Hilfsbedürftige gleichfalls  mildehätig | mit den Worten: „Ich kenne beine Trübfal und 
zeigen und zu dieſem Zwecke feine Habe unter die Armuth, aber du biſt reich, an Gnade. * 

Armen vertheilen würde. ) Polycarp regierte feine Kirche wie ein wahrer 
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Apoſtel mit Lehre und Beiſpiel und befehrte durch 
die Kraft feines Wortes eine Menge" Heiden zum 


Chriſtenthume Sein Anfehen als Schüler der Ayo- 
fiel und unmittelbarer Zeuge der apoſtoliſchen Ueber— 
fieferung war fo groß, daß man ihn moch bei jeinem 
Leben als Fürften der Kirche von ganz Aſien erklärte 
und Beiden damals auftauchenden ſtetzereien von al- 
len Seiten auf ihn, ala auf eine der fefteften Säu—⸗ 
fen der Wahrheit hinblickte. Wie alle heiligen See- 
len der erften chriſtlichen Zeit ſehnte auch er ſich nach 
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Irrlehren ansgeftreut. Polycarp brachte viele der 
von ihnen’ Berführten zum katholiſchen Glauben zu⸗ 
rück. Oft jenfzteerüber die Spaltungen in Schooße 
der Kirche, und als ihm einſt Marcian auf der Straffe 
begegnete umd ihn fragte, ob er ihn kenne, antwortete 
er: „Ya, ich erkenne dich für ben Erſtgebornen des 
Satans. * NS sn Had 

Bald nachdem Polycarp wieder nach Aſien zu- 
thefgefommen war, brad die Ghriftenverfolgmig' un⸗ 
tee Marcus Aurelius aus, In Smyrna nahiit dies 


dem Marterthume, und diefer Duft befam nene Nah⸗ felbe damit den’ Anfang, daß der Profonful (Statt⸗ 
rung, als der heilige Ignatius, den man gefangen | halter oder Landpfleger) Statins Quadratus zwölf 
nach Rom fchleppte, durch Smyrna fan. Rolyearp Chriſten den wilden Thieren vorwerfen Tieg. In 


eilte zu dem erlauchten Befenner, küßte ehrfurchts— 
voll ſeine Ketten,’ und ‚beide ſprachen lange von dem 
Glüde, für Gott zu feiden, von den unausſprechlichen 
Freuden des Marterthums und der ewigen Seligfeit, 
dem glorreichen "Erjate für wenige Augenblicke des 
Schmerzes" Ignatius ' schrieb ihm nachher auf der 
Reife und bat ihm, die Kirchen Afiens zu tröften, 
weil er ſelbſt es nicht vermochte, und von daher 
Hammt der apoftolijche Brief’ des heiligen Polycar- 
pus an die Philipper, der noch zu Hieronymus' Zei 
tem in den Kirchen Aſiens verlefen wurde und’ herr- 
liche Lehren: für jeden Stand und jedes Alter ent 
hielt. Bejonders eifert er in diefem Briefe gegen 
ben Abfall von’ der wahren Lehre: und warnt vor 
dem heuchleriſchen Weſen derjenigen, die dazu ver- 
foden wollten. „Jeder,“ jchreibt er, „welder nicht 
befennt, daß Jeſus Chriftus im Fleifche gefommen 
jet, iſt Antichriſt; wer nicht befennt das Zeugniß 
som Kreuze, ift vom Teufel; und wer die Worte 
des Herrn verdreht und jagt, es gebe Feine Aufer- 


biefer bedrängten Zeit verdoppelte der heilige Biſchof 
jeinen Eifer und 'ging von Haus zu Haus, feine 
Schäflein zur Ausdauer und Standhaftigkeit im Gläus 
ben ermunternd. Dieſe aber, mehr beſorgt fir das 
Leben ihres Hirten, als für’ das ihrige, redeten ihm 
zu, er möchte ſich auf einige Zeit der Verfolgung 
eittziehen, damit ihnen fein Beiftand Tänger erhalten 
bliebe. Da entwich der Heilige auf; ein von ber 
Stadt nicht weit emtferntes Landgütchen, und ala er 
hier bald auſgeſpürt wurde, auf ein anderes Gehöfte, 
Herodes, der Jrenarch (Friedensrichter) von Smyrna, 
hatte Reiter nach ihm ausgefendet. Diefe fanden ihn 
nicht mehr im Landgütchen, ergriffen aber zwei Knechte, 
beren einer unter der Bolter den neuen Aufenthalt 
bes Heiligen angab. ' Die Soldaten famen dahin, 
als Polycarp eben fein Abendbrod genof.' „Des Herrn 
Wille geſchehe!“ war alles, was er bei der Nach— 
richt der dringenden Gefahr jagte. Er ging hinab 
und erfüllte die Soldaten dur feinen Anblie mit 
Hochachtung, jo daß fie ausrieſen: „Bedurfte es fol- 


ſtchung umd Fein Gericht, diejer ift der Erfigeborne | her Eile, um diefen ehrwürdigen Greis feftzunehmen?* 
des Satans.) Laffen wir daher das leere Gejhwät | Daranf lieh er ihnen zu effen umd zu trinfen geben, 
dieſes Haufens und die falichen Lehren, umd fehren erſuchte um eine Stunde Zeit zum Gebete und flehte 
wir zurü zu der vom Anbeginne und überlieferten | für alle Glieder der Kirche, Freunde und Feinde mit 
Lehre, — wachſam im Gebete, anhaltend im Faſten ſolcher Inbrunſt, daß die erftaunten Soldaten ihn 
und binend den allichenden Gott, daß er und nicht einen göttlichen Mann nannten und ihren ſchmähli— 
in hung führe; wie der Herr gefagt hat: Der chen Auftrag verwünfchten. Als er jein Gebet voll 
Geiſt iſt willig, das Fleiſch aber tft ſchwach.“ endet Hatte, wurde er auf ein Laftthier gefegt und 
M dahre 158 reifte Polycarp nad Rom, um nach der Stadt geführt. Auf halbem Wege kamen 
ſich mit dem Papfte Anicetus Über die Feier des ihm Herodes und deſſen Water Nicetas entgegen, 
Ofterfeftes zu berarhen, welches bie Kirchen Aſiens nahmen den Heiligen in ihren Wagen und verfich- 
nad) jübifem Gebrauche den 14. März begingen, |ten, ihm durch Ueberredung wanfend zu machen. Po- 
Rom, Egypten und das Abendland aber den darauf» | Iycarp entgegnete, daß er nie thun werde, was jein 
————— Nah langer Unterredung be⸗ Gewiſſen verlege, und weder Feuer noch Schwert, 
j "beide, die Kirchen bei ihrem Herfommen zu|noc andere Martern würden ihn bewegen, ihrent 
laffen, cum feine Zerwürfniſſe zur ftiften. In Rom Rathe zu folgen. Hierüber aufgebracht,‘ fuhr ihm 
hauen zu dieſer Zeit Valentin und Marcian ihre Herodes mit harten Worten an und ſtieß ihn end⸗ 
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lih vom Wagen hinab, aljo, daß er ſich dad Schien- 
bein verlegte. Der Heilige aber fand gelafien von 
feinem Falle auf, als hätte er nichts erlitten und 
jolgte feſten Schritteö den Soldaten, welche ihn zum 
Amphitheater führten, 

In dem Augenblide, als er bort eintrat, er- 
ſcholl eine Stimme vom Himmel: „Muth, Polycarp, 
fämpfe als £räftiger Held!“ Dieje Stimme, bezeugt 
die hriftliche Gemeinde von Smyrna, hörten alle die— 
jenigen von und, welche zugegen waren. Als ber 
Heilige dem Statthalter vorgeführt wurde, redete ihm 
diejer zu, daß er Ghriftus verläugnen möchte, indem 
er ihm ermahnte, feines Hohen Alters zu ſchonen. 
Da erhob Polycarp jeine Augen zum Himmel, 
feufjte und ſprach: „Sechsundachtzig Jahre habe ich 
Jeſus Chriſtus gedient, und er hat mir nie ein Leid 
getban; wie kann ich meinen König verlaffen, ber 
mich errettet hat?“ Auf dieſes hin drohte ihm ber 
Statthalter, die wilden Thiere gegen ihn loszulaſſen, 
und ald das nichts fruchtete, mit dem Scheiterhaufen. 
Polycarp entgegnete: „Du drohſt mit dem Feuer, 
welches doch nur eine kurze Weile brennt und dann 
erlifcht, weil bu nichtö weißt von dem feuer bed 
fünftigen Gerichte und der ewigen Strafe, welches 
ben Böen aufbewahrt bleibt. Aber was zögerft 
du? verfüge, was bir beliebt. Ich bin ein Ghrift 
und werde Ghriftus nie verläugnen.* 

Der Statthalter ließ unn, der üblichen Sitte 
gemäß, durch 
feinen Herold 
dreimal and- 
rufen: „Roly- 
carp hat be- 
faunt, daß er 
ein Chriſt jei, 
worauf Das 
Volk, Heiden 
wie Juden, 1.4 | [A U Wat" 
filirmifch feinen en ER AR 
Tod verlang ANZ ER; 
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er zu ihnen: „Laſſet dad! der mir Kraft gibt, bas 
Feuer zu erbulden, wird mir auch Kraft geben, ohne 
eure Bande darin auszuhalten.” Sie begnügten ſich 
daher, ihm nur die Hände auf den Müden zu befe- 
fligen, und zünbeten den Scheiterhaufen an. Ehe vie 
Flammen das Holz erfaßten, ſprach Polycarp folgen: 
bes Gebet: ,„‚Allmächtiger Gott, Gott der Engel 
und der himmlischen Mächte, Gott aller Gefchöpfe, 
Beihüger der Gerechten! ich preife dich, daß du mid 
gewürdigt Haft, an biefem Tage und zu diejer Stunde 
in Gemeinſchaft mit deinen Martyrern Theil zu neh— 
men am Kelche deines Sohnes zur Auferftehung des 
ewigen Lebens. Nimm mid auf ald ein dir wohl- 
gejälliges Opfer! Ich preife und verherrliche dich 
um aller Gaben willen und danfe bir dafür im Na- 
men deines ewigen Sohnes durch den heiligen Geiſt. 
Amen!’ 

Inzwiſchen hatte das Feuer den ganzen Schei— 
terhaufen ergriffen, und biefer ſtand im voller Lohe. 
Uber fieh, da ereignete fi ein großes Wunder! Cs 
wölbten fih nämlich die Flammen gleich einem vom 
Winde gefchwellten Segel und bildeten um den Leib 
des Martyrerd einen Bogen, jo daß berjelbe mitten 
im euer gang umverfehrt blieb. Deßgleichen verbrei- 
tete fih ein Wohlgeruch gleich dem Dufte des Weih— 
rauches oder anderer Föhliher Gewürze. Da nun 
die Heiden ſahen, daß das Feuer über den Heiligen 
feine Gewalt habe, jo befahlen fie einem der Hen- 
= fer, Hinzuge 
hen und ihm 
ein Schwert 
durch den Leib 
zu floßen: 
Dieß geſchah 
und es floh 
bad Blut in 
folcher Fülle, 
daß es bie 

Flammen 
ausloſchte. 
Aus dem Lei⸗ 
be aber ſah 
man eine 
ſchneeweiße 
Taube dem 
Himmel zu 
fliegen. So 
endete  biefer 
Biſchof, wel⸗ 
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ben die Heiden den größten Lehrer ber Chriſtenheit ihres Chriſtus anbeten. Hierüber äußert ſich Die Kirche 
umd den Ärgiten Feind ihrer Götter nannten. Seine|von Smyrna in ihrem Schreiben an die Gemeinde 
Marter jällt in das Jahr 166, nach Andern 169 in Pontus: „Die Thoren wußten nicht, daß von ben 


nah Ghrifti Geburt. 


Ghriften nur Chriſtus angebetet werde, weil er ber 


Um den ©läubigen den Troft zu entziehen, in Sohn Gottes if; daß wir hingegen die Martyrer 


Gemeinjhaft mit den heiligen Ueberreften zu fein, 
hatten die Juden dem Statthalter den Rath gegeben, 
die Gebeine Polycarp's wegnehmen zu laffen, indem 
ſonſt zu befürchten fei, jene möchten jetzt diefen, flatt 


als Jünger und Nachfolger des Herrn wegen ihrer 
nicht zu übertreffenden Liebe zu ihrem Könige und 
Meifter innig verehren,* — aber nur verehren, nicht 
anbeten. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Dem Engel ber Gemeinde von Smyrna ſchreib: So ſpricht ber Erfle und ber Fette, ber tobt war und lebet: Ich kenne beine Erüb- 
fal und beine Armuth, aber du biſt reich und wirft geläflert von denen, bie fih Juben nennen und nicht find, fonbern eine 


Synagoge bes Satans find. 


Sefängniß werfen, bamit ibr geprüft werbet, und ihr werbet Trübſal haben zehn Tage. 


ih dir bie Krone bes Lebens geben. (Offenb. 2, 8—11.) 

1) „Sechs undachtzig Jahre habe ich Chriſtus gebient, 
und er bat mir fein Leid zugefügt; wie lann ich ihn denn 
iept werläugnen?“ Ad, eine Rebe, bie würdig ift, mit 
geldenen Buchftaben aufgezeichnet zu werben! Drüde bir 
tiefe Worte tief in bein Herz. Gott hat bir nie ein Leib 
sagefügt. Oder fage, was er bir zugefügt habe? „Was 
habe ih dir gethan, mein Voll, oder worin bin ich bir 
teihwerlih geweien? Gib mir Antwort." So fpricht 
®stt der Herr ſelbſt. (Mid. 5.) Und was willſt bu 
ihm antworten? Wahrhaftig, dein Gewiſſen überzeugt 
uch ſelbſtz du mußt es befennen: Gott hat mir nie ein 
veid zugefügt, ſondern mir im Gegentheile unzählbare 
Voehlthaten an Leib und Seele vor taufend Andern er- 
wiefen. Und doch lannſt du ihn fo oft umb fo ſchwer 
veleibigen ? Welch eine erftaunliche Botheit und verdamm⸗ 
ide Undanfbarfeit ift e®, einen fo großen, fo beftänbigen 
Sohlthäter recht muthwilliger Weife zu beleidigen! Wenn 
un Menſch, dem du viel Gutes erwiefen, dir eine Unbild 
über bie andere zufügte, was würdeſt bu fagen? Cs 
würde heißen: Wie babe ich das um dieſen Menfchen 
verdient? Ih habe ihm fo viele Gutthaten erzeigt, und 
ex vergilt mir das Gute mit Böſem. Welch’ abfcheuliche 
Unpanfbarleit! Allein fage mir: Wie hat es denn bein 
ot um dich verdient? Hat er dir weniger Gutes ge 
dan, als du jenem Menſchen? Ach, ſchäme dich vor 
feinem fo gütigen Gotte und beweine bitterlich beine bie» 
der gegem ihm bewiefene Undaulbarleit. Hüte bich aber 
wgleih, daß du im derſelben fortfahreft. Beleidige in 
Alunft deinen größten Wohlthäter nicht mehr, fondern 
übe, lebe und preife ihm wegen fo vieler bir erzeigter 
Gnaden, Meizt dich der böfe Feind zu einer Beleidigung 
Geltes durd eine Sünde, fo fage ihm: „Mein Gott hat 
mir nichts Leides, fonbern alles Gute gethan; wie lann 
4 im alfo ‚beleivigen?“ 

Bogeit Sepende. Die Kal. I. 


Fürchte dich nicht vor bem, was bu leiden wirſt. Siche, ber Teufel wirb einige von euch in's 


Sei getreu bis in ben Tob, jo will 


2) Der heilige Polycarpus fürchtet das von bem 
Tyrannen angebrohte feuer nicht, weil es nur eine Zeit 
lang brennt, nachher aber auslifcht unb ein Ende nimmt. 
Ienes fürchtete er, welches ben Gottlofen bereitet ift und 
ewig brennt. Ach, denle aud bu oft an das nie ver- 
(öfchende Feuer der Hölle; und aus Furcht vor einem 
Gotte, der dich mit demfelben ftrafen fann, enthalte dich 
von ber Sünde. Gewiß, wenn bu verjichert wäreft, daß 
gleich nad begangener Sünbe beine Hand in ein Feuer 
geftedt were, unb nur eine Biertelftunbe lang barin 
brennen follte, fo begingeft bu die Sünde nicht. Wie 
blind und vermeffen biſt du alfo, daß du einer augenblid- 
lichen Wolluft oder eines Gewinnes wegen fündigeft, ba 
bu bo weißt, daß bu ein ewiges feuer deßwegen zu 
fürchten haft! Diefes ift der Gedanle des heiligen Aus 
guftin, der alfo fchreibt: „Diefes Höllifche Feuer wird 
nicht fein, wie bein Feuer. Würdeſt du geswungen, 
deine Hand in dein Feuer zu fteden, fo thäteft bu 
Allee, was derjenige haben wollte, ber bir bafjelbe ans 
drohet. Gott drohet dir ein ewiges Feuer, unb bu 
willſt nichts Gutes thun? Du willft die Sünde nicht 
meiden ?“ 

3) Lerne endlich aus der Gefchichte des heiligen Poly- 
carp, ber noch mit den Apofteln umzugehen und zu fpre- 
hen das Gluͤck hatte und feine Heerde nur nad ihren 
Grundfägen unterwies, wie man fchon zu ben allererten 
Zeiten des Chriftenthums bie heiligen Martyrer und ihre 
Reliquien verehrt habe. Diefe Verehrung muß gewiß 
fehr groß und auffallend gewejen fein, weil fogar die Yu- 
den es merften und, da fie den Unterſchied zwifchen ber 
Berehrung Eprifti und feiner Heiligen nicht wußten, fogar 
befürchteten, man möchte in Zukunft ftatt Jeſus Chriftus 
ben Polycarp anbeten. Eben dieſes fehen wir aus ben 
echten Urkunden des Martertobes bes heiligen Ignatius, 
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ber furz vor feinem Tode den berrlichen oben angeführten | jtätiget diefe® aus ver Apoftelgefchichte, wo wir (19, 12.) 


Brief gefchrieben hat. Im biefen Urkunden lefen wir, 
„daß feine Jünger bie vom ben Löwen übriggelaffenen 
Beine gefanmelt, nach Antiochia gebracht und felbe dort 
als einen koftbaren Schatz, — den Gott, um fein Wohl: 
gefallen an dieſem Blutzengen zu erflären, ber Kirche 
binterlaffen, — begraben haben.” Sie geben die Urfache 
diefer Verehrung felbft an, nämlich, „damit fie ſich am 
jährlichen Gedächtnißtage verfammeln und in ber Gemeinde 
an biefen Helden und tapfern Blutzeugen ſich erinnern 
mögen." Die nämliche Verehrung fehen wir auch in ben 
echten Urkunden der Heiligen Spmphorofa..und ihrer 
Söhne, des heiligen Fuftinus, des Heiligen Photinus, 
der heiligen Epipodius, Alerander und Sym— 
phorianus, welche alle im zweiten Jahrhunderte ven 
Martertod erlitten. Im dritten Yahrhunderte warb ber 
Leichnam des beiligen CHprianus, mie im Triumphe, 
zu Grabe getragen. Im den Alten des heiligen Epipo- 
bins wird im Anhange gefagt: „baß bie Verehrung ber 
Wunder feine Grabftätte auch bei ben Nachlommen be 
rühmt gemacht habe.“ Ebenfo berufen fich viele Väter 
auf die mitteljt der heiligen Reliquien von Gott gewirften 
Wunder, Wir haben auch Gründe aus der heiligen 
Schrift, welche die fatholifche Lehre unterftügen. Schon 
im alten Bunde erwedte Gott „einen ZTobten, beffen 
Körper in das Grab des Elifäns war gelegt worden, fo- 
bald er die Gebeine deſſelben berührte, (IV. Könige 13, 21.) 
um zu zeigen (mach dem Ausdrucke des Heiligen Chrillus 
von Jeruſalem), daß es ihm gefalfe, die Leiber ver Ge- 
rechten durch feine Kraft zu verherrlichen.“ Cyrillus be- 


fefen, „daß bie Auflegung der Schweißtücher des heiligen 
Paulus die Krankheit von ben Prefihaften und pie böfen 
GSeifter aus den Befeflenen vertrieben, ’ja fogar der 
Schatten des vorübergehenden Petrus den Kranken völlige 
Genefung gegeben habe." Die Lehre von ber Verehrung 
der Heiligen war immter die Lehre ber allgemeinen Kirche, 
und fobald fich Vigilantins im vierten Jahrhunderte gegen 
vie Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien erklärt 
hatte, wurde er allgemein als Irrlehrer verdammt. Eine 
eben’ fo auffallende Probe haben wir aus dem Briefe bes 
heiligen Ignatius an bie Gläubigen zu Smyma von. ber 
Verwandlung des gefegneten Brodes in ben wahren Leib 
Jeſu Chrifti; denn er fagt, daß das Heilige Abenpmahl 
das nämliche Fleiſch Jefu Chriſti fei, welches für uns 
gelitten und von den Todten erftanden ſei, und verdammt 
bie damaligen ſtetzer, weil fie e8 nicht glauben wollten. 
Auf die nämliche Art drückt fich der heilige Juſtinus ver 
ebenfall® im zweiten Jahrhunderte lebte, aus, indem er 
von biefem Geheimniffe alfo fpricht: „An biefer Speife 
darf Niemand Theil nehmen, außer ber an bie Wahrheit 
unfrer Lehre glaubt... .. Denn wir nehmen felbe nicht, 
wie gewöhnliche Speife oder gewöhnlichen Trank, fondern 
wir glauben, daß, wie unfer Heiland Yefus Chriftus durch 
das Wort Gottes Menfh geworben ift und unfrer Er- 
(öfung wegen Fleiſch und Blut gehabt Hat, fo auch jene 
Speife, worin wir mit den Worten Jeſu ein Daufgebet 
entrichtet haben, und wodurch unfer Fleifh und Blut 
durch Verwandlung genährt wird, das Fleiſch und Blut 
des Menfch gewordenen Jeſus fei.“ 


Gebet. 


Herr der Emigfeit, Taß durch die natürliche quälenden Flammen unterhalten werben, damit wir 
Furcht vor den Flammen de3 irdiſchen, erlöfchenden | Deine Gerechtigkeit fürchten und dur bie Furcht 
Feuerd in unferen Herzen eine ſtets lebendige Burcht|zur Findlichen Liebe geleitet werden. Herr, erbarıne 
vor jenen überirdiſchen, nie verlöjchenden, immer Dich unfer! Amen. 


Der fiebenundzwanzigite Tag im Monate Jänner, 
Der heilige Johannes Chryſoſtomus, Patriarch zu Konftantinopel. 


An dem heiligen Johannes hatte die Kircheſnen wir theild aus jeinen eigenen Schriften, theils 


einen unerſchrockenen Beſchützer und einen von Gott|aus der Lebensbeſchreibung des Palladius über ihn. 
befonderd erleudhteten großen Mann. Schon bald Er wurde geboren von chriſtlichen Eltern zu 
nach feinem Tode wurde wegen feiner außerordent- Antiochta gegen das Jahr 347. Sein Vater, Se— 
liben Beredfamfeit fein Beiname Chryſoſtomus, cundus, begleitete eine hohe Stelle im römifchen 
d. h. Goldmund, allgemein .üblih. Sein Leben: ken⸗ Heere, jeine Mutter, Anthufa, wurbe aber ſchon im 
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weiten Jahre ihrer Ehe Wittweſ 
und mußte demnach feine und ſei⸗ 
ner aͤlteru Schweſter Erziehung 
allein ühernehmen. Sie ſorgte da 
für, daß ſein mit ausgezeichneten 
Faͤhigkeiten begabter Geiſt durch den NA 
Unterricht ber berühmteſten Lehrer 

vie cuiſprechende Ausbildungs e 
halie. Im der Beredſamkeit war 
ver berühmte Rhetor Libanius ſfein 
Lehrer, und wegen ſeiner vorzüg⸗ 
lichen Talente in dieſer Kunfli/ 
waͤhlte er. nah jeiner Nüdfeh 























iedigten Biichörlichen Sitze mieber 
Ay mit ‚Hirten verſehen waren. Bafi⸗ 


ſexm Heiligen, der in der Abgejchie- 
denheit eines Flüchtlings verkoſtet 
hatte, wie ſüß das Joch des Herrn 
ſei, exglühte jetzt die Liebe zur Ein- 
ſamken in dem Grade, daß er, ih- 
em Drange nicht länger. widerſte⸗ 
hen, ‚konnte. „ Er ging in sein. Klo⸗ 
ter, welches unfern Antiochia auf 
den Bergen erbaut war, und lieh 
ich unter die Ordensgeiſtlichen ein⸗ 
x reihen... Während feines Aufenthal- 
cine große Geſchicklichkeit in Führung) N) Nies bajelbit, ſchrieb er mehrere treff⸗ 
ver Rechtshändel und machte. es ſich X liche Bücher, als vom Prieſterthume, 
ir beſonderen Aufgabe, arme Wittwen und Abaien von. der hungiräuficen Reinigkeit und von der Buße, 
unentgeltlihh zu vertreten. Auf bdiejer ——— deßgleichen eine ſehr leſenswerthe Vertheidigung der 
Bahn ſtand er and ſonſt in Gefahr, von den Er⸗Ordensgeiſtlichen wider jene, die ihre Weiſe zu leben 
xdungen der Welt hingerifien zu werden, indem er verachteten und verjpotteten. 
chr für dem Beſuch der Schanfpiele eingenommen | Nachdem der Heilige vier Jahre im Kloſter zu- 
war, wo damals, noch mehr als jetzt, allem Heili- gebracht, verlebte er weitere zwei in einer Höhle der 
a Hohn geiprocdhen wurde. nahe gelegenen Wildniß. Allein die Feuchtigfeit die— 
Bald jedoch faßte er an ber Hinterliftigen Art ſes Ortes zog ihm eine gefährliche Krankheit zu, die 
und Weile, wie die Kunft der Rebe in den Gerichtö: ihn möthigte, nach Antiochia zurüczufehren, um jeine 
len geibt wurde, entihiedenen Efel, und Gott, der) Gejundheit wieder herzuſtellen. Dort wurde er vom 
den Dienft der Wittwen und Waijen nie unbelohnt Biſchofe Meletind 381 zum Diafon und von deſſen 
st, erhellte durch einen Strahl jeiner Gnade bie Nachfolger Flavian endlich zum Priefter geweiht und 
Nat, welche über ihm hereinzubrechen drohte. Chry- |angeftellt, um an feiner Statt — denn damals pre 
otonmd ſah den nahen Abgrund, wendete um und digten gewöhnlih nur die Biſchöfe — die Kanzel 
09 ih ganz von der Welt zurüd. Er legte ein |vorträge zu halten. Diejed Amt verwaltete er zwölf 
Bnsfleid an und begab fich in die Einjamfeit, wo Jahre hindurch mit beitpielloiem Ruhme und zum 
t allein mit der Beſſerung jeined Herzens und dem reichten Segen für jeine Zuhörer. Seine glänzende 
‘cien der heiligen Schriften ſich beichäftigte. Mele- Beredſamkeit hatte jegt ein würdigeres Feld gefun— 
us, der Biſchof feiner Vaterjtadt, vernahm von dem den, ald ihr vordem der Gerichtäiaal bot. Am größ— 
anterhaften Wandel ded jungen Dienerd Gottes, ten zeigte ſich Ddiefe immer, wenn außerordentliche 
up überzeugt, das Chryſoſtomus der Kirche großen | Verhäftniife dem Redner eine großartige Unterlage 
Augen bringen könne, nahm er ihm zu ſich, unter- boten. So, ald im Jahre 357 das Volk von An— 
zes ihn im geiftlichen Leben und weihte ihm zum |tiochia in einem Teichtjinnig begonnenen Aufruhre 
“tfter (Leſer). Nach drei Jahren ging Ehryſoſtomus die Statuen des Kaiſers Theodoſius zertrümmert 
s feiner Muster zurück, um fie zu tröften, indem hatte, und num der Schreden über bie unbejonnene 
hr feine Abweienheit vom väterlihen Hanje ſehr That umd die Furcht vor dem leicht erregbaren Zorne 
swer geiallen war. Zwei Jahre blieb er bei ihr. des Herrſchers über der ſchuldigen Stadt ſchwebte. 
In dieſer Zeit verlammelten fi die Bilchöfe der Da griff Chryſoſtomus mit der Macht feiner Rede 
vrovimg, welche ſchon jeit Yangem bad Verdienft| ein, um im die, durch die Ereigniſſe tief erſchütterte 
mierd Heiligen ‚und feines Jugendfreumdes Bafilius Bevolkerung eine neue ſittliche Grundlage zu legen. 
tannten, um fie zur biſchoöflichen Würde zu erheben.| Das find jeine.berühmten Reden über die Bildfau— 
yſoſſomus nahm heimlich die Flucht und hielt len (de statuis). 
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Der Biſchof Flavian hatte fich ſelbſt nach Kon-|umühertroffen da. Er vereinigte die Schärfe ver Be- 
ftantinopel begeben, um dort bie Berzeifung beö|weisführung bed Demofthened mit der Fülle umd 
Kaiſers für die Schuldigen zu erflehen. Während jei-|bem glänzenden Ausbrude des Gicero und hat vor 
ner Abwefenheit war unjerm Heiligen allein die Sorge | beiden voraus die Wahrheit und Erhabenheit des 
übertragen, dad Volk zu unterrichten. Nach der Zu⸗ chriſtlichen Standpunkte. Durch fete Betrachtung 
rückkunft Flavian's, der mit feinen Bitten glücklich und Uebung hatte er eine ſolche Fertigkeit erlangt, 
geweien war, ſetzte Chryſoſtomus feine apoftofifchen daß er im Stande war, ohne alle Vorbereitung die 
Arbeiten ununterbrochen mit demjelben Eifer und Er⸗ herrlichſten Predigten zu Halten. Das Volf, wel 
folge fort. Er war bie Zierde und Wonne Antio» |he3 ihm aus allen Ständen zuftrömte, unterbrach 
chia's und des ganzen Morgenlanded, und jein Ruf ſeine Reden oft, bald dur Seufzen und Weinen, 
drang bis an bie Außerften Grenzen bed Reiches. | bald durch lautes Gemurmel des Beifallee. Am 
Allein Gott führte ihn anf einen neuen Schauplag.| Mittwoche vor dem heiligen Ofterfefte des Jahres 399 

Durch den Tod des Patriarhen Nectarius war hatte ein ungemein heftiger Sturm bie Bevdlferung 
der biſchoͤfliche Stuhl von Konftantinopel erlediget |von Konftantinopel in — 2* verſetzt; aber ſobald 
worden, und Eutroplus, der Oberfimmerling und)die Gefahr vorüber war, vergaß die Teichtfinnige 
Günftling des umlängft zur Regierung gefommenen) Menge wieder auf Gott und wohnte am Gharfrei- 
Kaiſers Arcadinus, machte am Hofe die hohen Ver⸗ tage dem Pferderennen und den Schaufpielen bei. 
bienfte unſers Heiligen geltend. Weil man aber dort Der heilige Erzbiſchof empfand darüber ven bitterften 
feine Demuth fannte und ebenfo wußte, daß er ſchon Schmerz und hielt am Ofterfefte eine Fraftvolle Rede 
einmal der Erhebung zur Biſchofswürde durch die gegen die Spiele, das Theater und die Rennbahn. 
Flucht ausgewichen war, jo beſchloß man, fi feiner) Bei andern Gelegenheiten geißelte er den Luxus, die 
Perſon dur Lift zu bemächtigen. Der kaiſerliche Schwelgerei und die Meichlichfeit der damaligen 
Statthalter Fam zu Chryfoftomus, vorgebend, in ſei- riechen. Ebenſo ſprach er mit heiligem Zorne ge: 
ner Gejellichaft die Gräber der Martyrer beſuchen zu gen bie unter den rauen einreißende Sitte, ſich 
wollen. Der Heilige, nichts ahnend von dem, was öͤffentlich in unanftändiger Blöffe zur zeigen. Im 
man mit ihm vorhatte, beftieg arglos den Wagen. |vollften Glanze erfchien die Macht feines Wortes 
Aber Faum hatte diefer die Stabt verlaffen, fo ſchlug beim Sturze des Eutropius. Früher hatte biejer 
der Führer den Weg nah Konftantinopel ein, und übermüthige Günftling durch ein Geſetz den Kirchen 
Chryſoſtomus mußte fih in den Willen Gottes erges|da8 Ajylrecht genommen. Seht, da er, der Gegen- 
ben. Zwar ſuchte der Patriarch von Alerandria, |ftand des allgemeinen Haffes, der Rache des Volkes 
Theophilus, ein ehrgeiziger, ränfevoller Mann, die|preiögegeben war, nahm er felbft feine Zuflucht zum 
Erhebung ded Heiligen zu Kindern; fein Truggemwebe | Altare. Chryſoſtomus wehrt den Soldaten, die den 
wurde aber entdeckt umd er jelbft mußte Chryſoſtomus Elenden fortreigen wollen, bejänftiget ben Kaifer 
zum Bijchofe weihen. Hier Tiegt der erfte Keim zu und redet dann zum Wolfe, welches rachgierig die 
dem ſpätern Schidjale unſers Heiligen. Kirche gefüllt Hatte. An dem Beifpiele des Man- 

Chryſoſtomus beftieg den Patriarhenftuhl von nes, der, früher fo hochjahrend, jetzt vor ihren Au- 
Konftantinopel im Jahre 398. Er wirkte in ſei- gen den Altar umflammert, zeigt er den Anwejen- 
nem Amte als ein wahrer Biſchof. Unabläjftg ar⸗ den die Nichtigkeit irdiſcher Groͤße und bewegt fie 
beitete er an ber Verbeſſerung der Sitten der Geift-|zum Mitleide. So machte, wie Iſidor von Belu- 
lichen, von denen ein großer Theil unter der jchlaffen | fium fagt, Chryſoſtomus die Kabel von Orpheus zur 
Verwaltung feines Borgängerd tief gejunfen war; Wahrheit; er Ieitete die wilden Thiere, die empdr- 
ingleihen nahm er fich mit befonderer Sorgfalt der ten Leidenſchaften, durch die Laute feines Mundes. 
Ordensleute und Gott geweihten Jungfrauen an und Was der Heilige lehrte, zeigte er auch im jei- 
verlangte von ihnen mit unerbittlicher Strenge einen nem Leben. Die fehlichte Einrichtung feines Haufes, 
durchaus reinen und vollfommenen Wandel. Nicht welche fehr gegen den übertriebenen Aufwand feiner 
minder richtete er fein Augenmerk auf die Veredlung Borfahrer abftach, mußte, ald das von dem Ober- 
ber Laien, und beftrafte in feinen Predigten die herr⸗ Hirten gegebene gute Beifpiel, großen Einfluß auf 
ſchenden Lafter, ohne Rückſicht der Perfon und ohne die alljeitige Sittenverbefferung haben. Der Patriarch 
Schein vor dem Zorne ber Betroffenen. Als Rebner!hatte bei feiner Selbftverläugnung höchſt wenige Be- 
steht Chryſoſtomus in der Kirche vielleicht von Allen |drjniffe. Das Faften war ihm beinahe zur Natur 
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geworden; nie ging er zu einer Mahlzeit; am ein- 
fachen und ärmlichen Tiſche aß er gewöhnlich allein. 
Was er bei dieſer Lebensweiſe von feinen bebenten- 
den Einkünften erübrigte, verwendete er zum Beſten 
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die unfichtbaren Bande wieder Löfte. Als man Ghry- 
foftomus zuredete, er möge ſich vor Allem hüten, 
was ben Zorn ber Kaijerin noch mehr reizen fünnte, 
weil fie fonft auf jein Verderben Hinarbeiten würde, 


der Armen und wohlthätiger Auftalten. Beſonders gab er zur Antwort: „Das ſchreckt mich nicht; ich 
lagen ihm die Kranken am Herzen; er errichtete | fürchte Nichts, ald die Sünde.“ 


deßwegen Spitäler, warf den nöthigen Unterhalt aus 
und vertraute ihre Zeitung frommen, tüchtigen Prie- 
ten. Eines fliftete er eigens für Franfe Fremdlinge. 
Zu gleicher Wohlthitigkeit ermahnte er auch feine 
Untergebenen. Lebhaft empfahl er ihnen auch das 
Gebet, welches er ald den Kanal der Gnaden und 
als ein. wirkſames Mittel betrachtete, ein engliſches 
Leben im fterblichen Leibe zu führen. Er ſelbſt 
bejaß den Geiſt des Gebetes in einem fehr Hohen 
Grade, Täglih lad er die Meffe mit einer An- 
dacht, welche die Anweſenden mit heiligem Schauer 
erfüllte und himmlijche Tröftungen und Erjcheinungen 
über ihn herabzog. Mit allem Nachdrucke feiner 
Berebjamfeit vertheidigte er die Neinheit des Glau- 
bend gegen die Befehdungen ber Irrlehrer, nament- 
id unter den meiſt arianifchen Gothen. Cbenfo 
beihüßte er die Rechte der Kirche mit großer Feftig- 
feit gegen den Uebermuth der Großen und erjchrad 
nicht vor ‚der Allgewalt des Günftlings Eutropius, 
ala ſich diefer unbillige Eingriffe erlaubte, noch, nad) 
dem Sturze deffelben, vor feinem gleich mächtigen 
Nachfolger Gainas. Mit allem feinen Einfluffe wider- 
ſetzte er ſich dieſem Minifter, ald er den Arianern 
m Konftantinopel eine Kirche einräumen wollte. 
Auch die Bifchdfe fchienen ihm nicht zu Hoch ges 
ſtellt, um fie mit aller Strenge zur Rechenſchaft zu 
siehen, wenn fie fih etwas zu Schulden fommen 
ließen, So entſetzte er den Erzbiſchof von Ephejus 
feiner Würde wegen des Laſters der Simonie. Ja 
der Faiferlihe Purpur ſelbſt hatte in feinen Augen 
nichts Furchterregendes, wenn es galt, ben Unter 
brüten Beiftand zu leiſten. Die Kaiſerin Euboria 
hatte unrechtmäßig den Weinberg einer Wittwe an 
ſich gebracht. Chryſoſtomus, hievon in Kenntniß ge- 
ſetzt, bat die Kaiſerin zuerſt ſchriftlich und, als er 
hiemit nichts ausrichtete, mündlich, der Wittwe das 
Ihrige wieder zurückzuſtellen. Eudoxia hörte nicht. 
Als fie num am bald darauf einfallenden Feſte des 
heiligen Kreuzes mit großem Gefolge zur Kirche kam, 
verjagte ihr der Patriarch den Eintritt. Die Kair 
jerin wüthete; Chryſoſtomus blieb unerſchüttert. Ein 
Soldat wollte die feiner Herrin widerfahrene Unbill 


Der Patriarch erwarb fih buch jein Wirken 
bie volle Liebe ber ihm untergebenen Gläubigen. Hatte 
er wohl auch Feinde? Wie follten auch die Böfen 
ihn nicht gehabt Haben, da fie jo oft die Schärfe fei- 
ned Wortes fühlen mußten, ohne ſich beifern zu 
wollen! Ein heftiger Gegner war ber ſtolze Theo— 
philus von Alerandria, ber ſchon von vorne herein 
bie Erhebung unjerd Heiligen auf den Patriarchen- 
ſtuhl von Konftantinopel mit Neid gejehen hatte und 
fich jest neuerdings von ihm beleidigt glaubte, weil 
Chryſoſtomus einigen aus der Kirchengemeinſchaft von 
Alerandria ausgeſchloſſenen Mönden Schub gewährt 
hatte. Mit ihm verband fi die Kaijerin Eudoria, 
welche nah Willführ ihren Gemahl und dad Reid 
beherrſchte. Nicht minder waren auch unter ben 
Chryſoſtomus untergebenen Biihdfen mehrere ihm 
feindlich, weil er gegen bie Uebertreter ber Ganoued 
auf den Synoden zu Konflantinopel und Ephejus 
ven gefeglihen Weg einhielt. Unter biefen Berhält- 
niffen Fam Theophilus nah Konftantinopel, jammelte 
Alles um fi, was Chryſoſtomus feind war, brachte 
eine Synode gleich übelgefinnter Biſchdfe zufammen 
und ließ anf falſche Anflagen Hin dad Abſetzungsur⸗ 
theil gegen den Heiligen ausfprechen. Ghryjoftomus 
erſchien vor ben ungerechten Richtern gar nicht, weil 
man offenbar die kirchlichen Satzungen verlegt hatte; 
allein der Kaiſer umterjertigte deſſen ungeachtet ben 
Verbannungsbefehl und drang, weil Chryſoſtomus 
auf ein rechtmäßig zufammenzuberufended Koneilium 
ſich berief, auf ſchnelle Vollziehung. Noch am Abende 
warb ber Patriarch feinem weinenden Volke, von 
dem er in einer rührenden Rede Abſchied genommen 
hatte, entriffen und über die Meerenge gebracht. Die 
geichah im Jahre 403. Die erwähnte Synode hat 
in den Gejchichtbüchern den Beinamen „an der Eiche * 
und wurde anf einem Landgute des Minifterd Rufi- 
nus bei Ghalcedon gehalten. 

Die Verbannung dauerte aber nicht lange; denn 
als in der folgenden Nacht ein jchredliches Erdbeben 
entftand, und baburdh jelbft ver Faijerliche Palaft Scha- 
ben litt, ſah man biejes als eine Strafe des Himmels 


an, und bie Katjerin jelbit flehte von Schreden er- 


mit dem Schwerte rächen ; allein der vermeffene Arm |griffen ihren Gemahl an, den Heiligen zurückzurufen. 
erflarrte, bis der Heilige auf die Bitten des Reuigen|Die Freude des Volkes über die Wieberfehr des 


. 
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geliebten Hirten war maßlos. ‚Seine Feinde ergrife |gleitenden Soldaten. Er. unterlag dieſen vereinten 
jen feig die Flucht. F | Drangſalen und wurde von einem Wechielfieber und 

Aber der Schrecken, welcher bie: Kaijerin zur |einer heftigen Bruftfranfheit befallen. : Deffen um 
Aufhebung der Verbannung. des Heiligen - beftimmt |geachtet jchleppte man ihn ‚von Ort zu Ort und 
hatte, brachte im ihrer Geſinnung gegen ihn keine ging in der Unmenſchlichkeit fo weit, daß man. ihm 
Nenderung hervor. Sie harrte vielmehr ſehnſüchtig ſogar die nöthigen Lebensbedürfniſſe, eine erquickende 
einer neuen Gelegenheit, demſelben eine Falle des |Lagerftätte, friiches Wafler und geniehbares Brod, 
Verderbens zu ftellen. Dieje Gelegenheit ergab fich |verfagte- Endlich gelangte ex nad) einer Reife von 
auch in Baͤlde. Chryſoſtomus wollte nämlich. nicht ſiebenzig Tagen zu. Kukuſus an. Aber auch hier 
dulden, daß bei. der Säule, anf welcher das: Bildniß |liepen ihm feine. Feinde Feine Ruhe; denn als ber 
ber Kaiſerin ſtand, Öffentlihe Schauſpiele gehalten Papit, der auf Grund einer ftrengen Unterfirchung 


würden, weil das Geſchrei und ber Tumult ded Bol 
feö den Gottesdienſt in der nächft gelegenen Kirche 
flörte, Cudoxia betrachtete bie Einſprache gegen dies 
fen Unfug als ein Zeichen der Mißachtung und ver- 
anftaltete, erbittert hierüber, seine Berjammlung aria- 
niſcher Bifchdfe, welche den Patriarchen abermals 
feines Amtes entjegten und darauf antrugen, daß er 
auf immer aus der Stadt gewiefen unb in ein weit 
entlegenes Land verbannt würde. Chryſoſtomus ſuchte 
in dieſer Bedrängniß Zuflucht bei dem Papſte Inno— 
cens l., der fich auch des Verfolgten Fräftig annahm, 
aber vergeblich. Der Heilige wurde nad Kukuſus, 
einem in dder Gegend Kleinarmeniens gelegenen Städt- 
Ken, verbannt.“ Bald nachdem er jeine Kirche in 
Konftantinopel verlaflen, brach unter vem biſchöflichen 
Site eine Flamme hervor, verzehrte bie Kirche mit 
allen Nebengebäuben, ergriff, von einem heftigen 
Winde getrieben, mit Schonung ber dazwijchen lie— 


jeiner Sache Chryſoſtomus als unſchuldig erfannt 
hatte, mit Nachdruck auf deſſen Zurückberufung drang, 
brachte man ihn von der genannten Stadt noch 
weiter an die äußerſte Grenze des Reiches. Zu 
Komana in Pontus angekommen, fühlte er ſich ſo 
krank, daß er ſeine Draͤnger bat, mit der Abreiſe 
wenigſtens bis Mittag zu verziehen. Doch um—⸗ 
ſonſt; ſie zerrten ihn ſort. Aber bald nahm ſeine 
Schwäaͤche jo überhand, daß fie ſich gendthigt ſahen, 
mit ihm wieder nach Komana umzukehren. Sn der 
Nacht eridien dem Gequälten der. heilige Martyrer 
Bafilisend, deſſen Gebeine in der dortigen Kirche 
ruhen, und ſprach zu ihm: „Sei getroft, Bruder 
Johannes, morgen werben: wir beijanmen fein!“ 
Um: folgenden Tage Fleivete fi) der gottergebene 
Dulder in ein fchöned weißes Gewand, empfing bie 
heilige Kommunion, und nachdem er jein Gebet mit 
ben Worten: „Ehre jei Gott in allem Dingen!“ 


genden Hänfer den Faijerlichen Palaſt und legte auch geſchloſſen Hatte, bezeichnete er fich mit dem heiligen 


diefen Binnen drei Stunden in Nice. 


Die Feinde Kreuze und entichlummerte janft, am 14. Septem- 


des Heiligen fchrieben diejen Brand feinen Anhän-|ber 407, im fechzigften Jahre feines Alters, im 


gern zu und mehrere berjelben wurden ergriffen und | dritten jeiner Verbannung. 
ber Kirche von Komana neben dem Grabe des hei— 


unjchuldig zum Tode verurtheilt. 


Seine Leiche wurbe in 


Chryſoſtomus ruhte von den Beſchwerden ſei⸗ Ligen Baſiliscus beigeſetzt. Im Jahre 438 ward 


ner weiten Meife einige Zeit in Nicäa and; aber ſie dort vom Kaiſer Theodofius, dem Sohne bes 
bald fam von Konftantinopel der Befehl, ihu weiter | Arcadiud und der Eudoria, erhoben und mit größter 
zu führen, und feinen Wächtern wurde ſogar inäge- | Pracht und Beierlichfeit nach Konftantinopel geführt. 
heim Beförderung verjproden, wenn ber Patriarch Gegenwärtig befinden ſich die Reliquien in der Kirche 
durch üble Behandlung unter. ihren Händen ſterben des Datifans zu Rom, unter dem Altare, der ben 
würde. Unendlich Hatte er jebt zu leiden von der Namen des Heiligen Chryſoſtomus trägt. 

Unbild der Elemente und ber Rohheit der ihn be- 





Lehrſtücke und Nachfolge. 


Den ich nod ben Menfchen gefallen wollte, wilrbe ich fein Dieuer Jeſu Chriſti fein. (Gal. 1, 10.) 

1) Der. Heilige Chryſoſtomus ftrafte ganz uner-| für das Heil feiner Untergebenen trieb ihn dazu an; denn 
ſchroken die Fehler, Mißbräuche und Lafter, welche bei durch Beſtrafung fuchte er die Verbefferung der Sitten, 
ber ihm anvertrauten Heerbe im Schwunge waren, ob⸗ mithin bas Heil der Seinigen. Haft du Untergebene, fo 
ſchon er deßwegen vielfältig verfolgt wurde. . Die. Liebe! dulde nicht Fehler, Mißbräuche oder Lafter, die du ver 
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beſſern ober verhindern lannſt. Die Liebe, welche bu 
gegen die Deinigen haben follft, verbindet dich dazu; ja 
die Liebe gegen dich felbft und: gegen beine eigene Seele 
fervert e8 von bir. Deine Untergebenen geben vielleicht 
durch jene Lafter, die du werbindern könnteft, ewig zu 
Frunde, und bu bift vor Gott Schuld an ihrem Unter 
zange, wenn du fie von foldhen Laftern nicht abhältft. 
Das Heil deiner eigenen Seele fteht bei deiner Nach 
‚iffigfeit in Gefahr, weil bu dich dadurch eben derſelben 
Sünden, die du verhindern fönnteft, aber nicht verhins 
derſt, vor Gott ſchuldig machſt. „Wer die Sünde ver- 
Sinderm ober bie Fehler verbeflern lann, und folches unter: 
‘set, ver macht fich auch verfelben ſchuldig,“ fagt ber hei— 
‘ge Gregoriue. Wenn bu alfo deine Untergebenen und 
Seine eigene Seele lieb haft, fo forge ernſtlich für bie 
Serbefferung der Fehler berfelben. — Leſe, lieber Chriſt, 
ach, was wir erft vor einigen Tagen darüber gefagt haben. 

2) „Ich fürchte nichte, als die Sünde," fpricht der 
seifige Chryſoſtomus. Was er gefprochen, das zeigt er 
ım Werte, da er weder burch Androhung der Faiferlichen 
Ungnade, noch durch Berftoßung von feinem bifchäflichen 
Zige, noch durch die Verfolgungen feiner Feinde ſich ver- 


til 
leiten läßt, basjenige gut zu beißen, was er für unrecht 
erfennt, oder abzuftehen von: Erfüllung feiner Pflicht. Ex 
fürchtete feine Ungnabe ber gekrönten Häupter, feine Ber 
folgung, feine Todesart. Die Sünde allein, ala Be 
feivigung Gottes, fürdhtete er. O daß du, umb mit bir 
ein jeder Chrift, auch mit Wahrheit jagen fönuteft: „Ich 
fürchte nichts, als die Sünde,“ Und gewiß, man folite 
nichts anders fürchten, al® die Sünde, weil fie allein ein 
wahres Uebel ift, welches vem Menfchen wahren Schaden 
zufügt. Oper man follte wenigftens bie Simbe mehr 
fürchten, als alle anderen Uebel, weil fie ein größeres 
Uebel ift, als Alles, was wir ein Uebel nennen fönnen) 
ja der Urfprung aller Uebel. Die Sünde affein Tann 
und ſchaden für bie ganze Emigfeit. „ES ift ganz Mar," 
fagt der Heilige Chryſoſtomus, „daß die Sünde bie Ur- 
ſache aller Uebel fei. Bon der Sünde fommen Ber bie 
Kriege, Krankheiten, Verfolgungen ſammt Allen, mas 
wir zu leiden haben.“ Was folgt nun baraus? Dad, 
was eben biefer Heilige fagt: „Man foll nichts, als eine 
einzige Sache fürchten, nämlich die Sünde... . Alle ans 
bern Dinge fünnen der Seele nicht ſchaden.“ 


Gebet. 


Erwecke auch in und, o Herr, die Geſinnungen des Heiles muthvoll befiegen und geläutert durch 
des heiligen Chryſoſtomus, damit wir, über umjere| Trübjale Deines . göttlihen Wohlgefallend. würdig 


Schwäde erhaben, alle Beſchwerden auf der Bahn | werden. 


Amen, 


Der adtundzwanzigfte Tag im Monate Jänner. 


Der heilige Raymund von Bennafort, Beichtiger, und der heilige 
Jacobus, der Büßende genannt. *) 


Der heilige Raymund, der Sproße eines 
sornebmen, mit bem Königähanfe von Aragonien 
erwandten Geſchlechtes, wurde 1175 im Schlofle 
Yennafort in Gatalonten geboren und machte in den 
Wiſſenſchaften fo ſchnelle Rortichritte, daß er ſchon 
n seinem zwanzigſten Jahre zu Barcelona die 
Ubilofopbie lehrte. Bei feinen Vorträgen arbeitete 
't befonderd auf die Hergendveredlung feiner Schüler 
Jın, ohne jedoch die wiſſenſchaftliche Bereicherung ihres 


gern entftandenen Streitigkeiten. Nah einigen Jah: 
ren begab er ſich auf die damals jehr berühmte Hoch— 
ſchule zu Bologna, um die geiftlihen und weltlichen 
Rechtswiſſenſchaſten zu erlernen, Bald erlangte er 
auch hierin ſolche Kenntniffe, daß er mit dem Dof- 
torgrade beehrt wurde umd die Univerſität ſich glüd- 
lich jchätte, ihm eine Lehrkanzel des Rechtes übertras 
gen zu können. 

Zur jelben Zeit fam ber Biſchof Berengar von 


weites zu vernacläffigen. Seine freien Stunden | Barcelona auf feiner Rückreiſe von Rom durch Bo» 


viomete er liebevoller Unterftügung der Unglüdlichen logna. 
ad Frienlicher Schlichtung der unter jeinen Mitbür- | 





Angezogen von dem audgezeichneten Rufe 
Raymund's drang er jo lange mit Borftellungen in 


", Den heiligen Raymunb findet man im Römiſchen Martyrologium unterm 7. und 23. Jänner, 
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benfelben, bis er ihm bewog, mit 
ihm nad) Barcelona zu gehen. Dort 
ernannte er ihn 1219 zum Dom: 
herren, von welder Würde er bald 
zum Ardidiafonus, Großvikar u. Of: 
figial flieg. Allein diefe Ehrenftufen 
waren dem bemüthigen Sinne Ray 
mund's zuwider, und er trat in de 
Orden des heiligen Dominicus. E 
ftand damals bereitd in jeinem fie= 
benundvierzigften Jahre, einem Al. 
ter, wo gemeiniglich der Wille ſchon 
unbeugſam feft ift; dennoch aber 
war Gehoriam feine Wonne, De- 






















daß ber Papft nadgeben mußte. 
Zwar erholte fi Raymumd wieder, 
aber bie Aerzte riethen ihm, ſich 
— in ſeine Heimath zu begeben, wenn 
‚er vollkommen geneſen wolle. Er 
—— daher ſeine Entlaſſung aus 
dem paäpſtlichen Dienſte und kehrte 
Fin fein Baterland zurüd. 
N Im Jahre 1238 farb Jordan, 
‚der Ordens · General der Prediger 
. möndhe. Bei der Wahl eines neuen 
| Vorftandes, welche in einem ®e- 
‚neralfapitel zu Bologna vorgenom- 
men wurbe, fielen alle Stimmen 
muth feine Luft, und oft bat er um A, auf Raymumd, Lange widerftand 
Auflegung von Buben. Er prebigte — er der Aunahme dieſer Würde, und 
vortrefflich, beichäftigte ſich mit dem mmammenm uur durch bie dringendſten Borftel- 
Seelenheile der Menſchen, bekehrte lungen wurde er dazu beredet. Aber 
Ketzer, Juden und Mauren und ſühnte die LDfier⸗ Ina zwei Jahren legte er dieſes Amt wieder nieder und 
haften mit der Kirche aus. Jacob, König von Ara= | widmete fi, wie zuvor, der Oottjeligfeit, der Ber: 
gonien, befand ſich unter der Zahl jeiner Bußfertigen, |fündung ber Lehre Jeſu und ben Werfen heiliger 
und er war auch ber Beichtvater des heiligen Petrus | Liebe. Sein Wandel Teuchtete durch eine englifche 
Molascus, den er bei der Gründung bed Ordens zur Keufchheit und durch eine Findliche Andacht, zur 
Ausldfung der Gefangenen Fräftig unterflügte. Auf jungfräulichen Mutter. Den Armen blieb er fort- 
dem Koncilium von Tarragona lernte der Legat bed | während freundlich zugethan; er nannte fie nur feine 
Tapfted Gregor XI. die Geiftesfhärfe Raymund's| Gläubiger." Sein Eifer für das Heil der Seelen 
fennen und wählte denfelben, um einen Kreuzzug trieb ihn an, befonderd ımter den Mauren Erober- 
gegen die Mauren zu predigen. Den großartigen ungen für das Reich Chriſti zu machen. Er ftiftete 
Erfolg desjelben verdanfte man zumeift feiner feuri- ſogar zwei Genoſſenſchaften umter ihnen, eine zu 
gen Beredjamfeit. SeinerTugend und Weisheit wegen | Tunid, die andere zu Murcia, und bradte es da— 
ihenfte ihm der Papft ſelbſt fein Vertrauen, berieflhin, daß zehmtaufend dieſer Ungläubigen die Taufe 
ihn 1230 nah Rom und ernannte ihn zum Kaplan empfingen. 
dann zum Pönitentiar und Beichtvater. In dieſem Eine ſolche ausgezeichnete Heiligkeit des Lebens 
hohen Amte ſtrahlte feine Liebe und Milde zu den ſollte auch eines Antheiles an ber göttlichen All 
Armen wieder herrlich hervor; denn ald er bemerkte, |macht gewürbiget werden. Bon den vielen Wun- 
bag fih um bie Armen, die im Hofe des päpftlihen|dern, welche Raymund burd Gottes Kraft wirkte, 
Palaſtes täglich erichienen, Niemand ernftlih anneh⸗ ſei Hier nur eined erwähnt. König Jacob machte 
men wollte, jo legte er dem Papfte zur Buße auf,|eine Reife nach der Inſel Majorfa und nahm aud 
denfelben größere Hilfe angebeihen zu laffen. Gregor, |jeinen Beichtvater Raymund dahin mit. Er führte 
ber dieſes jelbft erzählt, Tobte deßhalb feinen Beicht- aber heimlicher Weife auch eine Frauensperfon bei 
vater und jchägte ihm noch mehr ald zuvor. Der ſich, mit welcher er in einem unreinen Berhältniffe 
heilige Vater übertrug unferm Raymund auch die lebte. Schon früher hatte Raymund dem Könige 
Aufgabe, die Verordnungen der römijchen Päpfte und | wegen biejer Buhlerin eben fo nachdrückliche als 
Koneilien vom Jahre 1150 an, wo bie Sammlung |ehrerbietige Vorftellungen gemacht, und Jacob hatte 
des Gratian endigte, zufammen zu ftellen. Dieſe, ihm auch verfprochen, fie zu entlaffen. Als nun 
unter dem Namen ber Defretalen berühmte Schrift aber der Heilige wahrnehmen mußte, daß der König 
war bie Frucht breijähriger Arbeit. Als ihm Gregor|jein Wort nicht gehalten habe, ging er zu ihm und 
zum Bifchofe von Tarragona ernannte, bat ber Hei- ſagte mit unerfchrodener Freimüthigfeit; „Entweder 
lige thränend, dieje Bürde von ihm zu nehmen, und entfernen Eure Majeftät dieſe Perfon vom «Hofe, 
wurde auf die verneinende Antwort jo ernfthaft Frank, oder ich gehe in mein Klofter Heim." Jacob, ärger 
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lich über dieſe Sprache gab im Stillen Befehl, es lich ſchätend, noch einmal den Segen von ihm zu 
iolle ſich kein Schiffer unterftchen, den Beichtvater empfangen. Er ftarb am Feſte der Erfcheinung des 
aufzunehmen und nah Spanien zurüdzuführen.| Herrn 1275, Papſt Clemens VII. ſprach ihn 1601 


Naymund, nichts ahnend hievon, Fam an den Ha=| heilig. 


in, um ein Fahrzeug zu befteigen. Aber da war 
Niemand, der ihn an Bord nehmen wollte; Alle 
enihuldigten ſich mit dem beftimmten Befehle des 
Köwigd. Dadurch ließ ſich aber der Heilige nicht 
irre maden, jondern ſprach: „Ein König auf Erden 
verjperrt' mir die Abfahrt; allein der König des 
Himmeld wird in's Mittel treten.” Hierauf begab 
er ih voll Vertrauen zu Gott zu einem Felſen der 
weit in’d Meer vorjprang, breitete feinen Mantel 





über das Wafler, beflieg denfelben, und fuhr, nac- 
dem er ſich mit dem heiligen Kreuze bezeichnet hatte, 
wie auf einem feſten Schiffe. Der Ordensbruder, 
ver bei ihm war, hatte den Muth micht, jeinem 
Meifter zu folgen, fondern ſah ftaunend vom Ufer 
aus der wunberbaren Fahrt zu. Nah jehs Stum- 
den hatte Raymund den weiten Weg von Majorfa 
bis Barcelona zurücdgelegt und flieg dort im Ange 
übte einer großen Menge Menſchen trodenen Fußes 
and Land. 

Raymund war beinahe hundert Jahre alt, als 
ibn Gott in das ewige Leben abrief. Während jei- 


Jacob, der Büßende genannt, deſſen Zeit- 
alter das ſechſte Jahrhundert war, dient und zum 
Beifpiele, wie man jein Heil beftändig in Furcht 
und Zittern erwirfen müſſe. Denn nachdem er bes 
reitd vierzig Jahre hindurch in einer Wüſte ded ge- 
[obten Landes in größter Strenge umd Heiligfeit ge— 
lebt Hatte und von Gott mit verichiedenen Gnaden- 
gaben ausgezeichnet worden war, beging er in allzu 
großem Bertrauen auf die Stärke feiner Tugend den 
ſchweren fehler, ſich im die nächfte Gelegenheit eines 
unreinen DBerhältniffed zu einer jungen Perfon des 
andern Gejchlechtes zu begeben. Ginige Zeit lang 
widerftand er zwar, endlih aber überwältigten ihn 
bie Reize der Berfuhung, und er unterlag. Und wie 
denn häufig eine Sünde die Mutter ber andern wird, 
fo wurde auch dem Einſiedler Jacob die erfte Sünde 
Anlaß zu einer zweiten noch jchredlisheren. Er fürd- 
tete nämlich Entdefung und brachte bie Zeugin fei- 
ner Uebelthaten um's Leben. 

Kaum war dieß geichehen, jo wurde fein Herz 
mit Unruhe und Angſt erfüll. Der böje Feind fpie- 
gelte ihm vor, daß er feiner ſchweren Miffethaten 
wegen bei Gott nie mehr Verzeihung erlangen Fönne, 
und gab ihm den Borjag ein, die Wüfte zu ver- 
laſſen unb fi in der Welt den Laftern bes Fleiſches 
vollends zu ergeben. Jacob war jhon auf dem Wege 
zur nächften Stadt, ald ihm aus Fügung des unend- 
[ih barmherzigen Gottes, der nicht will, daß ber 
Sünder zu Grunde gehe, fondern daß er fich befehre 
und Iebe, ein alter Einfiedler begegnete, welcher ihn 
um die Urjache ſeines verftörten Weſens fragte. Jacob 
befannte feine Schuld und fein Borhaben. Der Ein- 
fiedler ermunterte ihn zum Vertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit, ermahnte ihn zur Buße und bat ihn, 
wieder zurüctzugehen in die Wuͤſte. Jacob leiftete Folge, 
kehrte um, begab fih in eine Höhle, die wie eine 
Gruft ausgewölbt war, und fing bajelbft, nachdem 
er den Himmel durch ein reumüthiges Bekenntniß 
wieder verjöhnt hatte, ein jo ſtrenges Bußleben an, 
daß ihm Gott zur Verficherung der ihm wieder zus 
gewendeten Gnade der frühern Gabe, Wunder zu 
wirfen, abermal würbigte. Jacob fuhr aber bis zum 
Ende feined Lebend, das er zehn Jahre fpäter, im 


ner letzten Krankheit bejuchten ihn die Könige von Greiſenalter, beſchloß, fort, jeine Sünden täglib un- 
baftifien und Aragowien mit ihrem Hofe, ſich glüd-|ter Thränen zu bereuen und ſich dur firenge Buß- 
15 
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übungen — den Hintritt in das andere Leben vor⸗ ſpiel der menſchlichen Schwäche, der göttlichen Barm⸗ 


zubereiten. 


Wahrhaftig ein beherzigenswerthes Bei- herzigkeit, der wahren Bußgeſinnung. 


Lehrſfiüde und Nachfolge. 


Ich will nicht den Tod bes Sünbers, fondern daß er fich betehre und lebe 
Wer ſeſt zu ſtehen glaubt, der ſehe zu, daß er nicht. jalel (I. Kor., 10, 12.) 


1) Der heilige Raymund ermahnte den Papſt for 
wohl, als den König ihrer Fehler, wegen, weil er glaubte, 
dieſes ſei die Pflicht eines Beichtvaters. Die Beichtväter 
find ſchuldig, die Beichtenden im gewiſſen Umftänven zu 
ermahnen, ſonſt verbammen fie ſich jelbft mit ihnen. 
Die Beichtenden aber find ſchuldig, ſolche Ermahnungen 
bereitwillig anzunehmen und denſelben machzuleben. Wehe 
denen, die ſolches verachten, oder gar ihr Gefpötte damit 
treiben oder wider die Beichtwäter deßwegen murren und 
ihnen allerlei aufbürden!: Abſichtlich ſolche Beichtväter 
ſuchen, die zu Allem ſtillſchweigen und den Muth nicht 
haben, wo es nöthig iſt, zu ermahnen, das ijt fein Zei- 
hen eines Sunders/ der feine. Sünden wahrhaft bereuet 
und fich zu beſſern entjchloffen iſt. Eben das glauben 
wir bon denen, die in ſchweren Laſtern leben und von 
einem Beichtvater zum andern laufen, weil fie fürchten, 
daß fie nicht won dem losgeſprochen werben, ber ihr Ge 
wiffen beſſer kennen gelernt hat. Sei feiner von tiefen 
unglücfeligen WMenfchen. Glaube ficher, daß berjenige 
Beichtwater, der dich ernftlich ermahnt und zur Befferung 
antreibt, went es bir auch empfinvlich fällt, deine Seele 
mehr Tiebe und dir mehr wüge, als ein anderer, ber dir 
zu viel durch die Finger fieht. „Beffer find die Wunden 
eines Liebenden, als das betrügliche Küffen eines Haffen- 
den," fpricht der heil. Geift. (Sprichw. 27, 6.) Wer 
dich liebt, ‚der ermahnt dich veiner (Fehler wegen und 
ſucht dich „zur Beſſerung zu Bringen. Wenn ſolches Er. 
mahnen fchon wehe thut, fo ift es doch ein Zeichen ber 
Liebe, weil er dadurch deinen Nuten fucht. Wer dich 


Ejech. 33, 11.) 


nicht ermahnt, haft wahrhaftig deine Seele, indem er 
biefelbe dein Verderben zueilen fieht und es doch wicht, jo 
gut er fanıı, verhindert. 

2) Aus dem Leben: des’ heiligen Yacob lerne, vaf du 
dir nicht viel zutrauen follft, wenn bu fchon eine zeitlang 
fromm gelebt Haft. Du bift ein Menſch, kannſt noch fün- 
digen, — ſo ſchwer fündigen, als jemand gefündigt Hat. 
Wanble demnach allzeit in ber Furcht Gottes, und gib 
auf dich wohl acht. „Wenn bu dich nicht beftänbig in 
der Furcht Gottes halten wirft,“ fpricht der heilige Geift, 
„Jo wird dein Haus Bald Über ven Haufen geworfen 
werben." (Sirah 27,4) Lerne aber auch, daß fein 
Sünder fo groß fei, der nicht Verzeihung feiner Sünden 
erlangen könne, wenn er nur wahre Buße wirkt. „Nie 
mand foll verzagen, niemand foll in Erinnerung feiner 
Sünden an der Seligfeit verzweifeln,* jchreibt der heilige 
Auguftin, „Deine Bosheit,“ fagt der heilige Chryfofto- 
mus, „bat ein Maß, die Barmherzigkeit Gottes aber hat 
fein Maß. Deine Bosheit, fo groß fie immer ift, iſt 
menschlich; die Barmherzigkeit Gottes aber ift gött- 
lich und unbefhräuft, Sie übertrifft unendlich deine 
Dosheit an Größe. Was ein Tröpflein gegen das Meer, 
das ift die Bosheit eined Menſchen gegen die Barm— 
berzigkeit Gottes, ja weit weniger; denn auch das Meer, 
fo groß es immer ift, Hat fein gewiffes Maß; Gottes 
Barmberzigfeit aber feines." Diefe Vorftellung der gött- 
lihen Güte foll dich dennoch nicht frech machen im Sün- 
digen, fonbern bie Verzweiflung verhindern und bich zur 
Buße bewegen, 


Gebet. 


O ihr Heiligen Gottes, erflehet und die Gnade, 
daß wir der Werjuchung zur Sünde ſtets rechtzeitig 
gewahr werden und dieſelbe mit flarfem Willen 





überwinden mögen, auf daß wir in ber Treue zu 
Demjenigen bewährt erfunden werben, ber da tft 
unfer Heil und unfer Leben — Jeſus Chriſtus. Amen. 


Der neummmdzwanzigfte Tag im Monate Jänner. 
Der heilige Franz von Sales, Biſchof zu Genf. 


Franz von Sales wurde den 24. Auguſt 
1567 auf dem gräfliben Schloße Sales, drei Stun» 
ben von Anneey, geboren. Gr hatte das Glück, tu- 





gendhafte Eltern zu befigen, die mehr noch durch 
ihre Frömmigfeit, ald durch ihren hohen Adel und 
ihre zahlreichen Ahnen ſich auszeichneten. Da Franz 
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mußte ihnen 


—— 









ben Monaten io ba, fo viel er 
auf die Welt 2 vermochte, 
fam, war jei» fleine Dienfte 
ne Erhaltung erweiſen urih⸗ 
mit vieler nen die Almo⸗ 
Mühe u. ſte⸗ fen austheis 
ter Beforgniß fen. © Franz 
verbunden, jo entiprachvoll- 
daß bie Aerzte fommen ber 
mebr als ein» zärtlichen 
malanjeinem Sorgfalt ſei⸗ 
Leben zwei⸗ ner Mutter. 
felten. Bon 7 Gr verrichtete 
irüher Kind» Se jeine Gebete 
beit an zeigte EZ mit einer weit 
er die glüd- ZZ über feine 
lichften Anla- Jahre gehen- 
gen des Kör- den Andacht 
vers und ber und Geiftes- 
Seele. Mit fammfung. 
einer einneh ⸗ Die Armen 
menden Ge— III liebte er : fo 
Halt verein. I: ſehr, daß er, 
igte er ein vor⸗ wenn er ihnen 
treffliches Ge⸗ DI nichts mehrzu 
müth, einen N SS NN geben hatte, 
großen N IN \ die Breigebig- 
Sharjblid RUN teit feiner 
des Geiſtes, IE Derwandten 
ieltene Be⸗ — 4 —B für ſie anfleh- 
ſcheidenheit, — RN U te u. oft jogat 
liebliche m einen Theil 


Sanftmuth und unbegrenzte Unterwürfigkeit gegen |jeiner Speiien ſich entzog, um ihren Hunger zu ftil- 
jeine Eltern. Die fromme Mutter pflegte auch jorg- len. In jeiner Seele lag eine bewunderungswürdige 
rältig dieſe ſchöͤnen Anlagen. Sie lieh ihn nie aus | Aufrichtigfeit, und wenn es fich ereignete, daß er 
den Augen und hielt Alles von ihrem Sohne ent⸗ manchmal in die den Kindern gewöhlichen Wehler 
fernt, was auch nur ben Schein des Lafters hatte. |verfiel, wollte er lieber gezüchtiget werden, als ſich 
Sie nahm ihn mit fi im die Kirche und flöhte ihm durch eine Lüge der Strafe entziehen. Gewiß, wenn 
durch das erbauliche Beifpiel ihrer ſichtlichen Ergrif- | Franz von Sales fpäter ein Heiliger wurbe, jo hat» 
fenheit von den Heiligen Handlungen des Gottesdien- ten feine Eltern, die ben Keim zu allen Tugenden 
ſtes und dur das Vorbild ihrer glühenden Andacht |in fein Herz gelegt umd die aufjproffenden Saaten 
eine tiefe Ehrfurcht für alle Religionsübungen ein.|mit Tiebender Sorgfalt gepflegt hatten, namentlich 
Wenn fie ihm nad ihrer Gewohnheit die Lebenäbe- |jeine Diutter, nicht geringen Antheil daran. 

ſchreibungen der Heiligen vorlas, unterlieh fie nie, Nachdem er in feinem WBaterlande den Grund 
jeiner Faflungdfraft angemefjene Bemerfungen dar-|zu feinem Studien gelegt, ſchickten ihm feine Eltern 
über zu machen, welche ganz geeignet waren, in der im Jahre 1578 nach Paris, um bort feine wiljen- 
jugendlichen Seele fromme Empfindimgen und heilige) ſchaftliche Bildung zu vollenden. Beim Abſchied wie- 
Entſchluſſe zu erwecken. Sie wollte fogar, daß er|derholte ihm feine Mutter jene Worte, welche bie 
fie begleitete, wenn fie die Armen beſuchte, und er! königliche Mutter des heiligen Ludwig au biefem zu 
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ſprechen pflegte: „Mein Sohn! lieber wollte ich dich Tag und Naht meinte er bittere Thränen mamehs 
tobt vor meinen Augen jehen, als erfahren, du habeſt loſer Seelenangſt. Alle förperlichen Kräfte ſchwan⸗ 


eine Todfünde begangen.“ Franz ſtudierte im Kol: 
fegium ver Jejuiten mit dem glängenpiten Erfolge 
Rhetorif und Philofophie. Man ſchickte ihm auch in 
die Afademie, damit er da reiten, fechten, tanzen 
und überhaupt Alles lerne, worin ein Edelmann 
nicht unwiffend fein durfte. Obgleich er an dieſen 
Uebungen wenig Geſchmack fand, verlegte er ſich doch 
nach dem Willen feiner Eltern mit Fleiß auf die— 
jelben und erwarb fi dadurch jenen jhönen An- 
ftand, der in der Folge bei allen jeinen Anitöver- 
richtungen fo oft an ihm bewundert wurde. Diejes 
Alles hinderte ihm jedoch nicht, ſich in den Gegen- 
fländen jeined ernfteren Studiums immer ‚mehr and- 
zubilden und das Hebräifche, Griechiſche und die Theo- 
logie mit Eifer zu erlernen. Auf dieſe Weife brachte 
er ſechs Jahre in Paris zw. Bei feinen vielen Be— 
Ihäftigungen vernachläffigte der junge Franz doch nie- 
mald die Uebungen der Gottjeligfeit. Seine größte 
Wonne fand er im Lefen und Betrachten der heili- 
gen Schrift. Nächſt diefer zeg ihn befonderd das 
herrlihe Buch des Pater Scupuli „vom geiftlichen 
Kampfe“ an, dad er allzeit bei fich trug. Auch fuchte 
er ſich am tugendhafte Männer anzujchließen, mit 
denen er oft gottfelige Unterredungen pflog. Das 
Beifpiel und die Lehre derjelben überzeugten ihn von 
der Nothwendigkeit der Abtödtung. Um mitten in 
ben: Gefahren der großen Hauptſtadt jeine Sitten— 
reinheit zu erhalten, vermied er alle verdüchtigen Ge— 
ſellſchaften und Luftbarfeiten, empfing wöchentlich bie 
heiligen Saframente und trug unter feinem Ober- 
gewande ein härenes Bußkleid. Endlich Iegte er in 
der Kirche des heiligen Stephan, wo er oft zu beten 
Hinging, förmlich das Gelübde der Keufchheit ab und 
empfahl ſich dem bejonderen Schute der allerjelig- 
ften Jungfrau. 

Jetzt aber war auch der Augenblick gekommen, 
den Gott zur Prüfung feines Dieners beftimmt hatte. 
Dichte Finfterniß legte ſich allmählih auf feinen 
Geift. Statt des ungetrübten Friedens, den er bie- 
her genofjen hatte, flürmten heftige Bewegungen in 
feinem Herzen, und er verfiel in eine troftlofe Dürre 
und verzweiflungsvolle Schwermuth. Zuletzt bemäch— 
tigte ſich der ſchreckliche Gedanke feiner Seele, daß, 
was er immer Gutes thun möge, vergeblich fei, und 


er burch Fein Mittel dem Looje ber ewigen Ver— 


werfung entgehen Fönne. Diele grauenvolle Vor— 


ben dahin, denn er Fonnte weder effen, noch trinken, 
noch eined erquickenden Schlafes genichen. In die 
jer unglüdlichen Geiftesverfaffung beſuchte er eines 
Tages wieder jeine Lieblingäfirbe zu St. Stephan 
und warf fich vor dem Altare der Mutter'der Barm⸗ 
herzigkeit zur Erbe, inbrünftig flehend, daß fie ihm 
die Gnade erbitten wolle, Gott, wenn er das Un 
glück haben jollte, nach feinem Tode ihr ewig haſſen 
zu müßen, wenigitens anf Erden noch von ganzem 
Herzen zu lieben. Kaum war fein Gebet vollendet, 
als alle Seelenangſt verfhwand. Es däuchte ihm, 
ald würde eine drückende Laſt von ſeinem Herzen 
gehoben, und ploötzlich kehrte die vorige Ruhe und 
Heiterkeit wieder zurüd. 

Da er feine Studien in Paris vollendet Hatte, 
wurde er von feinem Bater 1584 nab Padıra ge— 
ſchickt, mm unter den berühmten Lehrern jener Hoch- 
ſchule die Rechte zu fiudieren. Später ging er nad 
Ron, und bie in diefer Stabt aufbewahrten Zeug- 
niffe von der Frömmögfeit der alten Ghriften mach— 
ten einen jolchen Eindruck auf fein Gemüth, daß, 
war er vorher ſchon ein Mufter der Tugend, bei 
feiner Heimkehr in das elterlihe Schloß Alles über 
den Glanz jeiner fittlichen Vollkommenheit erftaunt 
war. Weil Franz der Grfigeborne ſeines Hauſes 
war, hatte ihn fein Water für das Weltleben be— 
fimmt und ihm fogar jchon eine reiche Braut aus— 
erjehen und vom Herzoge von Savoyen eine Rath— 
ftefle am Senate von Chambery erwirft. Aber er 
ſchlug beides aus, indem er fhon lange ben Ent- 
ſchluß gefaßt hatte, im dem geiftlihen "Stand: zu 
treten.  Micht wagend, ſein Vorhaben unmittelbar 
den Vater zu erflären, ſuchte er die Dazwiſchenkunft 
feines Oheims Ludwig von Sales nah, welder 
Kanonieus der: Kirde von Genf war. Er wußte 
diejen jo jehr für fich ze gewinnen, daß er nad 
Ueberwindung vieler Schwierigfeiten zu dem erjehn- 
ten Ziele gelangte, Sein Oheim verſchaffte ihm bie 
eben damals erledigte Vrobititelle zu Genf, und nad 
Empfang des Diafonatd übertrug ihm der Biſchof 
das Predigtamt. Seine erften Verfündigungen bed 
göttlihen Worted erwarben ihm glei einen "hoben 
Ruf und braten die jhönften Früchte hervor. Mit 
glühender Andacht bereitete er ſich zur Prieſterweihe 
vor und empfing dann die Auflegung der biſchöf— 
fichen Hände. Er machte fih nun zur Pflicht, täg- 


ſtellung ſtürzte ihm im Schreefniffe, die nur jene ken⸗ lich das heilige Opfer darzubringen, wobei er jedes 
nen, welche diefelbe Verſuchung beftehen mußten. mal vou einer engliſchen Gluth durchdrungen war. 
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Nach der heiligen Meſſe, die er früh Morgens las, zu feinen Predigten. Viele entjagten ver Irrlehre, 
börte er Allen die Beicht, die fi durch das Buß-|und die Soldaten der Beſatzung von Allinges waren 
jaframent mit Gott auszuſohnen wünſchten. Da die erften, welche dieſes thaten. ine der Befehr- 
ihm im der Stadt Genf ſelbſt, welche der Hauptfig/ungen, die am meiften Aufichen machte, war jene 
des Calvinismus geworden, die Ausübung des Pre-|ded Barond von Avuli, ber beiden Galviniften in 
bigtamted unterjagt war, fo ging er auf die Doörfer der größten Achtung ftand. Die Weigberzigfeit ber 
hinaus und ſuchte dort jene verirrten Schäflein auf, akatholiſchen Prediger, welche fi auf die öffentlichen 
deren Heimholung mandem andern Hirten zu ge- | Unterrebungen, die ihnen Franz Häufig anbot, nicht 
jahrvoll geſchienen haben würde. Die Landlente ſah einlaſſen wollten, trug viel dazu bei, ihnen das Ver— 
er als jeine Kinder an und behandelte fie, wie ein trauen ihrer Gemeinden zu nehmen und ben gott- 
liebvoll jorgjamer Vater. Nichts aber gewann ihm | begeifterten Gifer unſers Heiligen in deſto hellerem 
mebr alle Herzen, als jeine ummwandelbare Sanft-| fange erſcheinen zu laſſen. 


muth, die durch Feinen Widerſpruch konnte getrübt 
werden. 

Zur felben Zeit war nicht nur in der Stadt 
Genf, jondern im ganzen Bisthume der Fatholiiche 
Glaube in großer Bedrängnig, indem allenthalben 
die Irtlehre Calvin's eingeführt war umd feit jechzig 
Jahren da herrichte. Nachdem Karl Emmanuel von 
Savoyen den Schweizern dad Herzogthum Ghablaid 
und die drei angrenzenden Landvogteien abgenommen 
hatte, ging jeine erfte Sorge dahin, in diefen Ge— 
genden wicder die Fahne des wahren Glaubens auf- 
zupflanzen. Unſer Heiliger erbot fih mit Lubwig 
von Sales zu diefem apoftoliihen Werke, deffen gu- 


Als der Herzog von Savoyen von bem günfti- 
gen Erfolge der Miſſion Nachricht erhulten hatte, 
ließ er unjern Heiligen nach Turin foınmen, um ſich 
mit ihm über die Mittel zu berathen, dad jo glüd- 
(ih Angefangene auch glüdlih zu Ende zu führen. 
Bei feiner Rückkehr nah Tonon nahm Wranz bie 
Kirche zum heiligen Hippolyt in Beſitz, ließ fie wie 
der zum katholiſchen Gottesdienſte herftellen und feierte 
da zum erften Male die Weihnachtsmeſſe im Jahre 
1597. Achthundert Perfonen empfingen aus feiner 
Hand die Kommunion. So fihtlih aber der Segen 
war, von dem fein Wirfen begleitet wurde, jo lieh 
er ſich doch nie zu Ausſchreitungen feines Eifers ver- 


ter Erfolg allgemein ald unmöglich angejehen wurde. |leiten, die mehr verderben, ald gut machen fonnten. 
Sie fegten aber ihr Vertrauen auf Gott und traten Er bewegte ſich vielmehr ſtets innerhalb der Schran- 


den 9. September 1594 bie Reiſe an. 


Den An⸗ken der Mäffigung und nach der Richtſchnur, welche 
rang ihrer Milton machten fie zu Tonon am Gen-|ihm die Klugheit vorzeichnete. 


Als er in Tonon 


jerjee, der Hauptſtadt von Ghablais, wo die Zahl) pfarrliche Verrichtungen machte, mußte er au bie 


der Katholifen bereit8 bis auf fieben herabgeichmol- 


heilige Wegzehrung zu gefährlich Franfen Gläubigen 


sen war. Es wäre unmöglich, alle Beichwerden und bringen. Um ben Unehrerbietigfeiten zuvorzufommen, 
Sejahren biejed heiligen Unternehmens zu beſchrei⸗ welche bie Seftirer dem anbetungswürbigen Safra- 


ben. Lange Zeit weigerten ſich die Galviniften, 
Franz auch mur anzuhören; fie fchrieen ihn als 
einen Störer der öffentlihen Ruhe, als einen Ber- 
führer, als einen Zauberer aus, ja fie ftrebten ihm 


mente ohne Zweifel angethan haben würden, wenn 
er es offen getragen hätte, hatte er es im einem jil- 
bernen Gefäße an feinem Halje bangen umb jchritt, 
gehüllt in feinen Mantel, den Hut auf dem Kopie 


fogar nach dem Leben. Manchmal, wenn die Gesund in ſich verfunfen einher, niemanden grüßend, 


fahr augenfällig war, hielt er es für jeine Pflicht, 
Ab auf eine Zeit lang zu verbergen, wo er eben 
eine ſchnelle und fichere Zufluchtöſtätte fund, — 


weder im Hingeben, noch im Zurüdgehen. 
Um dem Galvinismus bie feſteſte Stüße zu neh— 
men, ertheilte Papft Clemens VII. unjerm Heiligen 


bald umter den Ruinen alter Gemäuer, bald in der den Auftrag, die Befehrung des eifrigiten Vertheidi— 
ſchauerlichen Wildniß eines bunflen Waldes, jetzt gers der Irrlehre, Theodor Beza, zu verſuchen. So 
in einem Badofen, ein anderes Mal in einem Eis- gefährlich diejed Unternehmen auch war, wagte ſich 
feller. Allein dieſe Hinderniffe dienten nur dazu, Franz doch daran und hielt mehrere Unterredungen 
dem Gifer des Heiligen eine größere Thätigkeit zu mit diefem berühmten Prediger. Es gelang ihm ſo— 
geben. Die Wahrheit verbreitete endlich ihr Licht, Igar, ihm unſchlüſſig und wanfend zu machen und zum 
und bie Finfterniffe des Irrthumes wurden verjcheucht. | Eingeftändniffe feiner rrthümer zu zwingen. Sie 
Die Einwohner von Ghablaid wurden nah und nach öffentlich abzujchwören und in den Schooß der Kirche 
fentjeliger gegen ihn und firdmten bald fchaarenweife zurückzukehren, dazu hatte dein Uufeligen, deſſen Herz 
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an einer ſchmaͤhlichen Leidenschaft Bing,’ der Himmel |lichen Berufes würdig gefunden hatte, Er hielt'Sy- 
nah feinen geheimen Rathſchlüſſen die Gnade ver⸗ noden und 'frifchte die alten. Geſetze der Kirchenzucht 
ſagt. Bald barauf brach im der Stadt Tonon und auf, oder gab neue. Bon) den Hirten: wendete er 
in der Umgegend'vie Peft aus und'gab dem Heiligen |jeine Blicke auf die Heerde. Er ließ gründlichen 
neue Gelegenheit, feinen Eifer und feine Liebe an | Unterricht im Katechismus sertheißen und meht als 
den Tag zu legen. Ueberall, wo Leidende waren, |eimmal unterzog er fich ſelbſt dieſem wichtigen Ge» 
eilte er hin, wm ihnen am Leib und Seele alle ſchäfte eines Seeljorgerd. | Lm die Bedürfniſſe wer 
mögliche Hilfe zu leiſten. Dadurch gewann ernalle | Gläubigen beſſer Fenmen zu lernen, beſuchte er alle 
Herzen, und ſelbſt die" Hartnädigften unter den Ab | Ortichaften feines Bisthumes ohne Ausnahme feldft, 
frünnigen wurden von der aufopfernden Hingebung | und zwar zu Fuß, predigte allenthalben, brachte 
des heiligen Mannes‘ überwältigt. Ganze Flecken den verfallenen‘ Gottesdienſt wieder in Aufſchwuug 
ſchwuren die Irrlehre ab) und Franz ſah ſich bald und führte die Abtrünnigen in den Schooß ihrer 
in den Stand geſetzt, mehrere Pfarreiew zu errich⸗ heiligen Mutter zurück. Die Geſchichte erzählt von 
tem. Bier Jahre nach dem Beginne der Miſſion 72,000 Irrgläubigen, die dur ihn bekehrt wurden. 
war der Calvinismus gänzlich aus Chablais ımd ben Während ver mit der Wicderherftellung ber 
Sandvogteten verbannt, und überall bekannte: man Kloſterzucht in der Abtei Sir beichäftigt war," er« 
fich öffentlich zum wahren Glauben. iR fuhr er, daß die Gipfel ' zweier Berger herabgeſtürzt 

er alte Biichof von Genf, Claudius von |feien, mehrere Dörfer verſchüttet und viele Menſchen 
Garnier, glaubte Für fein Bisthum nicht beffer ſor⸗ und Thiere getödtet hätten. Er begab ſich ſogleich 
gen zu Fönnen, als indem er mit Einverfiändniß des an den Schauplatz des Unglückes und wurde bei dem 
Papftes 'unfern Heiligen zu feinem Amtsgehilfen an⸗ Anblicke der Armen, welche Alles, fogar Kleider 
nahm. Mit diefer neuen Würde beffeidet griff Franz und  Wohnftätten "verloren Hatten‘, tief ergriffen. 
zu noch Fräftigeren Mitteln, das Reich Chriſti aus- Weinend mit ihnen tröftete er fie, theilte ſoviel 
zubreiten. Da vermöge eines zwifchen dem’ Könige Geld Inter fie aus, als er bei ſich hatte, und’ er- 
von Frankreich und dem Herzoge von Savoyen ab» |wirfte ihnen von dem Herzoge von  Savoyen ‘bie 


geihloffenen Vertrages die zum Bisthume Genf ge- 
hörige Landvogtei Ger mit der Krone Frankreichs 
vereinigt wurde, reifte er nah Paris, um die Er- 
laubniß einzuholen, an der Befehrung des Volkes 
biefer Provinz arbeiten zu dürfen. Ganz Paris be- 
eiferte fich, ihm Beweiſe der tiefften Ehrerbietung 
wegen feiner ſeltenen Verdienſte zu geben. Hein— 
rich IV. fand ſich von der ausgezeichneten Predigt 
gabe des Heiligen fo jehr angezogen, daß er ihm fir 
immer in Frankreich zurüdzubehalten wünſchte und 
ihm deßhalb die glänzenditen Anerbietungen machte. 
Allein Franz lehnte diejelben ab und Fehrte, nach. 
dem er viele Galviniften der Kirche wieder gewon— 
nen hatte, nach Annech zurück. Auf dem Wege 
dahin erhielt er die Nachricht von dem Ableben des 
Biſchofes Garnier umd beftieg nunmehr, nachdem er 
ih durch eine zwanzigtägige Zurückgezogenheit auf 
dem Schloffe Sales für fein heiliges Amt vorbe- 
reitet hatte, den Stuhl von Genf. Am 8. Dezem- 
ber 1602 empfing er die heilige Salbung und wid⸗ 
mete fi num mit ganzer Seele den Verrichtungen 
feines hohen Amtes. Vor Allem trachtete er da— 
bin, daß gute Ordnung unter der Geiftlichfeit her- 
geftellt werde. Zu den heiligen Weihen ließ er nur 
jene zu, welche er nach firenger Prüfung des geift- 


Befreiung von allen Abgaben: 

Heinrich IV., um ihm‘ einen neuen Beweis 
ſeiner Hochachtung zu geben, bot ihm eine fehr 
einträgliche Abtei an. Auch diefe lehute der Hei- 
fige ab, und ver König Außerte ſich: „Der Bilchof 
von Genf iſt durch die glüdliche Unabhängigkeit, in 
welche ihn feine Tugend geſetzt hat, fo jeher über 
mid) “erhoben ; als mich meine föniglihe Wirbe 
fiber die andern Menjchen erhebt.” Da die Pre- 
digten des Heiligen allenthalben ‘die herrlichften 
Früchte trugen, Ind man ihn ein, 'in mehreren 
großen "Städten Frankreichs das Wort Gottes’ zu 
verfünden ; allein: er brachte doch Tieber den’ jchlich- 
tem Landleuten die frohe Botichaft des Heiles. Den 
Armen und Unglücklichen gab er Alles, was er be— 
faß, ſo daß es ihm ſelbſt nicht ſelten an dem noth- 
wendigſten Lebensbedarfe fehlte. Sein Verwalter be— 
klagte ſich einſt darüber und wollte ihn verlaſſen. 
Der Heilige erwiederte auf die Bonnürfe des Beam- 
ten mit bewundernswerther Einfalt: „Da haft Recht! 
ich bin 'unverbefferlih und was noch ſchlimmer ft, 
ich werde es noch Tange bleiben.“ - Gin ander Mal 
wies er auf das Krucifir Hin und fprab: „Kamm 
man wohl Gott etwas verweigern, ber für und Alles 
hingegeben hat?" Bon heiligem Verlangen entflammt, 
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Audern auf jede Art nützlich zu werben, verjaßte 
der Heilige Franz bie ausgezeichnetften Erbauungd- 
ſchriften. Sie find in ben Händen der ganzen Welt, 
und wer hat bie himmlische Weisheit, die aus ihnen 
ſpricht, in feine Seele dringen laſſen und ſich nicht 
gerrditet, geftärft, zu frommen Gejiunungen erwedt 
gefühlt! Seiner nah allen Seiten wirfenden Liebe 
entiprog auch die Stiftung mehrerer religidjer Ber 
bindungen, worunter der „Orden der Heimſuchung 
Maria's“ die berühmtefte und ausgebreitette iſt. Die 
beilige Branzisca von Chantal war die erſte Vorſte⸗ 
berin dieſer geiftlichen Genoſſenſchaft. 

Im Jahre 1619 erhielt der Heilige den Auf- 
trag, den Kardinal von Savoyen nad Paris zu be- 
gleiten, um Ghriftina von Franfreih, die Schweiter 
Ludwigs XII, für den Fürjten von Piemont zur 
Ehe zu begehren. Die Heirath fam zu Stande, und 
die Prinzeſſin wählte Franz zu ihrem Großalmojen- 
pfleger. Gr nahm dieſe Würde nur unter der Be- 
dingung an, bag ed ihm erlaubt jei, auf die mit 
dem Amte verbundenen Ginfünfte zu verzichten. Einen 
Ring im Werthe von fünfhundert Thalern, den ihm 
biejelbe Prinzeſſin zum Gejchenfe machte, verſprach 
er bloß jo lange zu behalten, ald ihn die Armen 
nicht brauden würden. Bald darauf ſah ihm bie 
Prinzeffin ohne Ring und verehrte ihm einen noch 
foftbareren, mit der Bitte, diejen beffer zu bewahren, 
ald den erften. Der Heilige gab zur Antwort: 
‚Madame, dafür kann ich ihnen micht gut ftehen. 
Es ift mir elmmal nicht gegeben, jo werthvolle Dinge 
aufzubewahren.” 

Franz war von Natur aus zum Zorne geneigt, 
unterdrüdte aber dieſen Gharafterfehler durch voll- 
fommene Selbftverläugnung fo fehr, daß er fi im 
Begentheile eine alles bezwingende Sanftmuth an- 
eignete, die jogar von feinen erbittertftien Feinden an» 
geſtaunt wurde. Einſt überſchüttete ihn ein nichts— 
würbiger Menſch mit den abſcheulichſten Läſterwor⸗ 
ten. Er ſchwieg dazu ſtill. Als man ihn nach der 
Urſache fragte, gab er zur Antwort: „Ich habe be— 
merft, daß mir die Galle ſtieg. Nm Hab’ ich mir 
ſchon längft den Vorſatz gemacht, niemals ein Wort 
zu ſprechen, wenn ich eine ſolche Regung fühle, jon- 
dern etwas au warten, bamit bie DBeflrafung mehr 
Nutzen habe.“ Wie weit ber Heilige es in der von 
Chriſtus gebotenen Feindesliebe gebracht, erſehen wir 
aus einer ſeiner Aeußerungen, die alſo fantet: „ Wenn 
jemand mir aus Feindſchaft oder Haß die Augen 
ausftechen würde, jo wollte ich ihn boch, wenn au⸗ 
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anfehen, als wenn er mir nur Gnteö erwieſen 


hätte. * 

Zu den Tugenden unjerd Heiligen gehörte auch 
eine umbegrenzte Ergebung in den Willen Gottes. 
Dieje zeigte er beſonders auch bei dem Tode jeiner 
innigft geliebten Mutter. Gr ſprach zu denen, die 
ihn tröflen wollten: „Sie gehörte Gott näher, als 
mir, Gr Hat zurüdgenommen, was Sein war, und 
ih fann ihm nicht genug danfen, daß er fie mir zur 
Mutter gegeben und jo lange gelaffen hat.“ 

Der eifrige Bifchof, welcher nichts unverſucht 
ließ, um die Sünder von dem Laſterwege zurüdzu- 
führen, bemühte ſich einft, deu Unordnungen einer 
Buhlerin Ginhalt zu thun, die von einem MWollüft- 
linge gehalten wurde. Der Unglüflihe, anjtatt in 
ſich zu gehen, erſann eine unerhörte Made. Er 
unterfchob dem Heiligen einen Brief an jenes ſchänd— 
liche Weib, worin er deſſen Schriftzüge und Aus- 
druck vollfommen nadzubilden verftand. Diefer Brief, 
der Öffentlich befannt wurde, täufchte Viele, und Franz 
ward ald ein fhmählicher Heuchler verfchrieen. Man 
häufte auf ihn bie entehrendften Anſchuldigungen, welche 
zugleih auf die Klofterfrauen der Heimſuchung fal- 
len mußten. Erſt nah Verlauf von zwei Jahren 
fam die Wahrheit an's Licht. Der Verleumper be- 
fannte auf dem Todbette in Gegenwart mehrerer 
Zeugen jein Berbreden und beichwor dieſe, feinen 
Widerruf allenthalben befannt zu machen. So wur- 
den ber ſchuldloſe Biſchof und jeine mitverleumbeten 
geiftlihen Töchter gerechtfertiget. 

Der Heilige war auf die Bitte des Herzogs 
von Savoyen dem franzdfiicden Hofe nah Lyon ge- 
eg und fam dort mit merklich erſchütterter Geſund⸗ 
beit an. Trotz dieſes bedenklichen Zuftandes unter- 
ließ er nit, dem Drange feines Eifers zu folgen 
und am Borabende, wie am Tage des hohen Weih- 
nachtsfeſtes jelbft öffentlich zu prebigen. Bald darauf 
wurde er vom Schlagfluße gerührt und am mächfl« 
folgenden Tage, den 28. Dezember 1622, farb er. 
Aber ſelbſt die letzten Augenblicke jeined Lebens, in 
denen alle Glieder jeined Körperd in lahmer Erflar- 
rung lagen, und nur mehr bie Zunge ſich regen 
fonnte, um von ben Bewegungen ſeines liebevollen 
Herzend Zeugniß zu geben, waren eine berebte Pre- 
bigt. Zu jeinem Beichtvater ſprach er: „Sie finden 
mid in einem Zuflande, in dem ich nichts, als die 
Barmbderzigfeit Gottes mothwendig habe. Erlangen 
Sie mir dieje durch Ihr Gebet!” Zu einem Andern, 
ber ihn fragte, ob er mit ber göttlichen Anordnung 


ders ich wieder andere Augen befäme, fo liebreich zufrieden wäre, ſagte er: „Es iſt gut, auf den Herrn 
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zu hoffen. Mir ift dieſe Stunde wie jede andere. | antwortete er mit den Worten des Pfalmiften: Ich 
Gott ift der Herr! er made mit mir, wie es ihm hoffte auf den Herm; er wird ‚meine Füße aus dem 
gefällig iſt.“ Später rief er: „Mein Gott und Al- Fallſtricken erretten!“ Alſo gerüftet gab er Gott 
les, nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe!“ Uebers| jeine Seele zurüd. Sein Herz wurde in der Kirche 
haupt hörte man während feiner Kranfheit aus ſei- der Heimſuchung von Belle-Gour zu Lyon, fein Leib 
nem Minde alle jene Heiligen Andachtsſeuſzer, die aber zu Annecy in der Kirche des erften Klofters 
er bei geſundem Leibe zu beten gewohnt war. Noch der Frauen von der Heimfuchung beigejegt. Papft 
kurz vor jeinem Hinſcheiden fragte man ihn, ob er Alerander VII. reihte ihn 1665 unter die Zahl: der 
die Verfuchungen des Satans nicht fürchte? Hierauf Heiligen. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Eine fanfte Antwort bricht den Zorn, eine harte Rede aber erweder deu Grimm. 
1) Der heilige Franz von Sales war von Natur|und langfam zum Zorne. „Denn des Menfchen Zorn 
fehr geneigt zum Zorne; und doch brachte er es durch thut nicht, was vor Gott gerecht iſt.“ Diefe letzten 
bejtändige Selbftüberwinbung fo weit, daß man aus fei-| Worte hat ver heilige Pehrer aus dem Senpfchreiben des 
nem Munde nie ein ungeduldiges, zornige®, oder unan⸗ | heiligen Apoftels Jalobus genommen, 
ftänbiges Wort hörte. Sobald er merkte, daß der Zorn] 2) Der heilige Franzisfus bediente ſich in feiner 
fih regte, Hielt er mit den Reden ein und nahm feine) Krankheit, in feiner legten Stunde, verfchievener kurzer 
Beitrafung vor, ehe die Aufwallung ſich nicht vollkommen | Gebete, die man Schufgebetlein nennt. An biefe hat er 
gelegt hatte. Ah, daß doch alle Menſchen dem Heiligen |fih im Leben gewöhnt; daher war es ihm ganz Teicht, 
Biſchofe bierin nachfolgten! Bon wie vielen ſchweren |foldhe im Sterben zu erweden. Ohne Zweifel winfcheft 
Sünden würben fie frei bleiben! Denn gewiß ift es, daß du, gegen das Ende beines Lebens dich in ven Tugenden 


(Spridw. 15, 1.) 


der Zorn einer der gefährlichften und ſchädlichſten Leiden 
ſchaften, je der Urfprung vieler Todſünden ſei. Manche 
wollen viele Sünden, die fie begehen, damit entfchulbigen, 
daß fie fagen: „Es iſt im Zorne geſchehen, der Zorn hat 
es gethan; ‚ber Zorn hat mich übernommen“ u. dol. 
Allein. vergleichen Entſchuldigung befteht bei Gott nicht. 
Was würdeſt du felbft, fagen, ‚wenn bein Nachbar dich 
öfters beſchimpfte, ſich aber nachher eutſchuldigte mit den 
Worten: „Es ift im Zorne, geſchehen!“ Würdeſt du biefe 
Entſchuldigung annehmen? Wir glauben es nicht. Wie 
lannſt du wir alſo „einbilven, daß Gott ſolche von bir 
annehmen. werde? Berhalte dich gegen, die Leideuſchaft des 
Zornes ſo, wie der heilige Saleſius fih verhalten hat. 
Merleſt vu, daß berfelbe fich regt, fo überwinde dich, 
halte dich zurück, ſchweig eine Zeit lang ftill und erwäge 
zuvor, was du zu thun ober zu reden habeft, Nimm 
feine Beftrafung im Zorne ver; warte, bis dieſer ſich ge- 
fest hat; dann rebe und thue, was die chriftliche, Ber- 
numft und Gottes Gefek erfordert und erlaubt, Diefen 
Rath hat ſchon längſt der heilige Auguftin mit: folgenden 


Worten gegeben: „Wenn der Zorn bei dir fich regt, fo|da er gegen Goliath fümpfen wollte, 
Wenn das Gemüth ſelbe nicht gebrauchen. 
Denn der Zorn |feine Uebung darin. Ich bin berfelben nicht gewohnt.” 
Aus | Seine Schleuder gebrauchte er; dieſe war er gewohnt. 
der heiligen Schrift fieht man, wie man ſich vor Ueber-| Mit viefer kämpfte und überwand er. 


verfchiebe das Neben und Strafen. 
wieder ruhig ift, dann reve und ftrafe. 
muß der Vernunft nicht vorgeben, fondern folgen. 


des Glaubens, der Hoffnung, der Liebe, in ver Reue 
über beine Sünden, in Anrufung des göttlichen Beiſtan— 
des, Im eifrigen Streite wider bie Verſuchungen bes 
Geiſtes zu üben, weil biefe gottfeligen Uebungen bie 
beiten Waffen find, womit man ben böfen Geift über- 
winden unb feine Seele bejhügen fann, Iſt bir aber 
bein Wunſch ernft, fo übe bich jet, da bu gefund biſt, 
in diefen Waffen. Viele tun biefes, wo nicht täglich, 
bob mit befonderem Eifer, befonbers gegen bas Ende 
eines jeden Monate. O, daß auch du eben das thäteft! 
Welchen Nuten. und Troft würdeft bu davon am Ende 
eines Lebens haben? Glaube nur nicht, daß du auf dei— 
nem ‚Todbette, die Kunft, diefe Waffen recht zu gebraus 
hen, lernen wirft, Denn gefett (es ift aber ganz ‚unge- 
wiß), daß einft jemand dir dieſe Waffen barreichen, d. i. 
dieſe Schußgebete vorbeten oder vorlefen werde; fo ver- 
fihern wir di, daß du wenig ober gar feinen Nutzen 
aus biefem Vorbeten oder Borlefen haft, wenn du: nicht 
vorher dich darin ‚geübt haſt. Dem David gab man die 
beiten Waffen fammt dem Harnifche des Königs ſelbſt, 
Allein er konnte 
Warum? Er fprad: „Ich habe 


Die Tugend- 


eilung im Zorne hüten foll. Ein jeder Menfch, heißt übungen find die beften Waffen gegen den hölliſchen 
es, fei eilfertig zum Hören, aber langjam zum Reden | Goliath; übeft du dich aber im biefen jegt nicht, fo 
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fürdten wir, bu werbeft,fie auch im legten Streite nicht| Caffiovorus, „jo wird man fie nicht zur Zeit der Noth 
gebrauchen, ober wenn du fie gebraucheft, wicht viel wi⸗ haben," Demmach fell ein Soldat zur, Zeit der Ruhe 
der den Höflifchen Geiſt ausrichten, „Wenn man fich nicht dasjenige lernen, was ihm zur Zeit bes Krieges bie- 
vor dem. Streite in ber ſtunſt zu reiten, übt," fchreibt\nen lann. 


Gebet. 


Göttlier Erlöier, der Du die Sanftmuth jelbft|Die Hierin unverdroffen nad ahmen und zur Ruhe 
bift und Dich und befonderd ald Mufter diefer Tugend | der Sanftmüthigen in diefem und zur Seligfeit ber- 
dargeftellt haft, verleihe und bie Gnade, daß wirljelben im ewigen Leben gelangen mögen. Amen. 


Der dreifigfte Tag im Monate Jänner. 


Die heilige Adelgundis, Jungfrau und Abtiſſin, und der heilige Aani- 
linus, Briefter und Martyrer. *) 


Die Heilige Adelgund flärung aus, fie habe ſich bereits 

un einem Bräutigame verlobt, der an 
Schönheit, Macht und Reihthümer 
alle Söhne der Erde weit übertreffe. 
Zu ihrer Schweiter, welche ihr rieth, 
dad angebotene Glück nicht zu ver— 
ſcherzen, ſagte fie: „Du ſollſt wij- 
fen, daß ich entſchloſſen bin, lieber 
zu ſterben, als meine jungfräufiche 
Reinigkeit zu verlieren.“ Adelgund's 
Aweltlich gelinnte Eltern, ließen nichts 
unverjucht,. die Tochter auf andere 























fränfijhen Könige und lebte bei 
ihren Eltern im Schloße Gourtiorn) * 

in Hennegau. Mit der Erfenntnik)_ 
der Lehre Jeſu fiel au icon ein 
Strahl der göttlihen Gnade er- 
leuchtend und wärmend in ihr Herz, 
deſſen Zuge fie von Kinbheit an 
getreu folgte. Durch dieſen Strahl 
des höhern Lichtes erkannte jie früh⸗ — 
zeitig die, ald Kolge der Erbiünde,|_ 


jedem Herzen einmohnenden Nie 2 f Anſichten zu bringen; ja fie be- 
ungen zum Böien, jo wie ihre \Fl EF ftimmten ſchon die Zeit der Ver- 
Ohnmacht des Geiſtes ohne Bei— —maählung und bereiteten Alles zur 


fand von Oben. Daher war fie A ei Fe vor. Die keuſche Jung- 
hoͤchſt wachſam und rief immer ! frau nahm ihre Zuflucht zu Gott 
mit ganzer Macht des Herzend zum El Edurd Gebet und Buhwerfe. Ihr 
Herrn, daß er fie durch jeinen heiligen Geiſt von * —* war, ber Himmel wolle dieſe Ehe 
allen böjen Neigungen entledigen und rein erhalten |verhindern. Es geſchah; denn bald nach einander 
Tr an Seele und Leib. Eines Tages, als fiejerfranften Water und Mutter und farben. Adel» 
nah ihrer Gewohnheit die himmlischen Güter be⸗ gund betrauerte den Tod ihrer Eltern, erkannte aber 
trachtete, vernahm fie deutlich eine Stimme, die zu und lobte zugleich die göttliche Borjehung, welche ihr 
ihr ſprach: „Suche dir feinen andern Bräutigam, in Außerfter Noth jo wunderbar geholfen hatte. 
ald den Sohn Gottes.“ Dadurch wurde fie von Allein noch war nit alle Gefahr vorüber. 
ihrem Berufe, eine Jungfrau zu bleiben, vollends |Gudo, der Föniglihe Prinz, verlangte mit Ungeftün, 
überzeugt und opferte fich dem Herrn durch ein Ges |Ndelgund folle dad Verjprechen irer Eltern erfüllen. 
lübde auf. Um nun feiner Zudringlichkeit zu entgehen, entfloh 
Im ihrem dreizehnten Jahre wurde Adelgund|fie heimlich aus dem väterlihen S Säloke. Aber der 
von dem Sohne des Königs von England zur Ehe) Prinz ſetzte ihr mit feinen Rittern nad und holte 
begehrt ; allein fie ſchlug den Antrag mit der Er-|fie in dem Augenblide ein, als ein vorüberjtrömen- 


*) Das Mömifhe Martyrologium führt ben heiligen Aquilinus unterm 29. Jänner an, 
Bogel's Legende. au Kal. 1. 16 
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ber Fluß ihrer Flucht ein a m Hinder-| Qualen ihrer Kranfheit auch ſchwere ——— 
niß in den Weg zu legen ſchien. Adelgund, ihte des Geiftes. Sie wurde nämlich durdy die 
Berfolger faum noch auf die Entfernung eines Speer- |flüfterungen des Satans von dem Gedanfen 
wurfes hinter ſich jehend, erhob ihre Angen zum nigt, wie all Das, mas fie geduldig gefitten, mi 
Himmel, rief Gott um Schug an und betrat fofort|hinreiche, fie mit Gott zu verföhnen, und wie mm 
mit großer Zuverfiht das Waſſer. Und ber Herr geachtet all ihres Ningens Feine Sicherheit gegeben 
jendete ihr einen Engel, welcher fie trodnen Fußes ſei, daß ſie ſelig werde. In diefer Noth'n * 
fiber die Fluthen führte. Nachdem fie Gott auf den wieder zum Gebete ihre Zuflucht umd rief 
Knieen gedankt, begab fie ſich zu dem Heiligen Bi- iſt mein Helfer! Auf ihm Habe ich gehöffe, auf ie 
ſchofe Amandus, erzählte ihm Alles, was vorgegan werde ich allezeit hoffen!“ und ſieh, die beängftigen- 
gen war, und bat ihm mit thränenden Augen, er den Gedanfen verliehen fie. Nicht lange nachher 
möge fie in ein Klofter aufnehmen. Der eilige | entjchlief fie. ruhig und voll himmliſchen Troftek. 
willfahrte ihrem Flehen und reichte ihr den Schleier. | Ihr Tod erfolgte am 30. Jänner 680, im drei 
Dies geſchah im Jahre 66(6. 170, unddreißigſten Jahre. ihres Alters. 1106; 

Bald nah ihrer Ginffeidung Tieß fie im dem ſchichte erzählt von vielen Wundern, die der 
Walde Malbod im Hennegauifchen das Frauenkloſter auf ihre Bürbitte während ihres Lebens umb an 
Maubeuge erbauen und wurde von dem heiligen ihrem Grabe gewirft hat. 

Amandus zur erften Abtiffin deſſelben ernannt. In 


diefer Eigenſchaft Teuchtete fie ihren Mitſchweſtern nah 
als ein Mufter aller Tugenden vor. Sie nahm im 
ihren Leib mit firengem Faſten, vielem Wachen und ir 


andern Bußwerfen in die Zucht, glich im Gebete 
durch ihre Ehrfurcht und Andacht mehr einem Engel, 
als einem Menſchen, und verwendete Alles, was 
ihre nach der Stiftung des Klofterd von ihrem Erb. 
gute no übrig geblieben war, gi Unterftüung 
der Armen. Damit fie aber durch ihre Vorzüge 
nicht jelbftgefällig würde, Tieß e8 Gott geichehen, daß 
ihr Ruf dur boshafte Menfchen verdächtiget wurde. 
Anfangs ging ihr die unverdiente Verleumdung, 
welche nad der heiligen Schrift auch den Geift des 
Weiſen darniederbrüdt, jehr nahe. Aber ber Herr, 
der Tröfter ber Betrübten, flärfte fie, und fie er- 
trug dieſe ſchwere Prüfung, nad dem Betfpiele 
Jeſu, mit Stillſchweigen und fanfter, gelaffener Er- — 
gebung. Ja, ſie brachte es in der Kunſt zu leiden, Ho REN J 
jo weit, daß fie Gott bat, ihr noch härtere Prüfun— Der heilige Aguilinus wirde im Jahre 
gen zu ſchicken, um ihrem Geelenbräntigame Jeſus zu Würzburg in Franken geboren. Schon als Jin 
immer Äbnlicher zu werben. Ihr Gebet wurde er-|ling zeichnete er fich dur fein Feſthalten im 
hört. Es ergriff fie ein inmerlicher Krebs, der ihr Glauben aus. Es geſchah, daß einige feiner Dik- 
die Heftigften Schmerzen verurſachte. Sie bewies ſchüler fich Spottreden fiber Glanbensſachen erlaub⸗ 
aber dabei eine heldenmüthige Geduld. Ihre zarte, ten. Da verwies er ihnen mit edler Freimuthigten 
faft himmliſche Frömmigkeit erhob fie ſchier ganzlihren Frevel, fuchte fie aber zugleich durch fanfte 
über die Erde und ſchien fie jedem Förperlichen Leis | Belehrung fiber die Itrthümer anfzuffären, bie ihren 
den unzugänglich zu machen. Sie war ein reines Geiſt umdunfelten. Wenn Andere ihn — 
Opfer der Liebe zu Jeſus, ihrem Gotte und Hei- laſſenheiten anreizen wollten, gab er ihnen nie 
lande, und zeigte an ſich die erhabene Wahrheit, \hör. Er floh ängſtlich die Peft fchlechter Gefelifäaft 
dag mur der Schuldige fiber die Leiden Flagt, welche und Tieß ſichs nicht ſchwer fallen, wenn er deßwegen 
Gott über ihm verhängt, nie aber der Gerechte. verlacht wurde. 

Kurz vor ihrem Ende gefellten ficb zu 'ben In Köln, wo er die höheren Wiffenfchaften 
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finbierte, erwarb er ſich durch einen frommen und 


Zuerſt ging er nad Pavia, wo er fich einige 


auferbaulichen Lebenswandel die Hochachtung des bor- Zeit aufhielt; jodann begab er fich nah Mailand, 


tigen Biſchofs in einem ſolchen Grade, daß ihn der 
jelbe aus freiem Antriebe zum Domherrn ernannte. 
Rab einiger Zeit kehrte er in fein Vaterland zurück, 
verfaujte jein ganzes Erbe und theilte den Erlös un» 
ter die Armen aus. Hierauf begab er fich wieder 
nah Köln. Nah dem Abfterben bed dortigen Bi- 
ſchofes 1oollte man den Heiligen auf den erledigten 
Stuhl erheben. Gr aber floh umd ging nad Paris. 
Dort berrihte gerade damals die Peſt. Diejed Uebel 
gab ihm reihen Anlaß, feine werfthätige Liebe zu 
üben. Er nahm fich der Kranfen mit einer beiipiel- 
fofen Hingebung an und betete zugleich ohme Unter- 
(a6, daß Gott diefe Zuchtruhe von der Stadt wieder 
dimmegnehmen möge. Und dba er allgemein ald ein 
gerechter Mann galt und, wie die Schrift jagt, „des 
Gerechten eifriged Gebet viel vermag,” jo wurde es 


um bad Grab des von ihm bejonderd hochverehrten 
Heiligen Ambroſius zu beſuchen. Zur jelben Zeit 
hatte die Ketzerei des Arianismus in dieſer Stadt 
wieder Fuß gefaßt und fich eines flarfen Anhanges 
bemaͤchtiget. Aquilinus erhob dagegen feine Stimme 
jo nachdruckſam, daß viele Irrgläubige zum wahren 
Glauben zurückkehrten. Hierüber aufgebracht, verſchwo⸗ 
ren ſich die Anführer der arianifchen Partei gegen das 
Leben ded Heiligen. Als derſelbe eines Tages fei- 
ner Gewohnheit gemäß früh Morgens in die Kirche 
des Heiligen Aındroftus ging, fielen fie wie rajenbe 
Wölfe über ihn her und fihlugen ihn jo graufam, 
daß er für todt liegen blieb. Indeß erholte fich 
Aquilinus wieder, und nachdem er von feinen Wun⸗ 
ben genejen war, jegte er feine Predigten gegen die 
Irrlehren mit eben fo großem Eifer, als gejegnetem 


vorzugsweiſe feinem Flehen zugefchrieben, daß Parid|@rfolge fort. Deßhalb lauerten ihm die Arianer 
von dieſer ſchrecklichen Plage bald wieder befreit; neuerdings auf, und Einer von ihnen ſtieß ihm das 


wurde. Aquilinus gilt daher auch als ein befonderer 
Fürbitter bei anfterfenden Kranfheiten. — Durch die 
Heiligfeit jeined Lebens, ſowie durch feine audge- 
zeichnete Gelehrjamfeit fam er auch in der Haupt- 


fladt Frankreichs im ſolcheg Auſehen, dag man ihn Leib in. die, 





Schwert jo tief in bie Kehle, dab der heldenmüthige 
Kämpfer für die chriſtliche Wahrheit zu Boden flürzte 
und feinen Geift aufgab. 

Die Rechtgläubigen übertrugen jeinen heiligen 
che des heiligen Laurentius und be- 


nad dem Tode des dortigen Biſchofes, ebenio, wie ſtatteien denſelben ſpäter in einer, ihm zu Ehren 


zu Köln, zu deſſen Machjolger Haben 
auch diesmal entjloh er einer ſolchen 
wanderte nach Stalien. 


Alein 


erbauten Mei, Bott aber verfündete ber rifl- 


Gehöhung uud lichen Welt die Verherrlihung feines muthigen Blut · 
zeugen durch Wunderwerfe. 


Schrftüde und Nachfolge. 


Laffet uns hiuſchauen auf Iefus, ben Urheber und Bollenber unfers Glaubeus, welcher anflatt ber Freude, bie ihm au Gebote Rand, 
fig willig kreuzigen ließ und bie Schmach für nichts achtete, jet aber zur Rechten des Thromes Gottes ſigt. Denn, wen ber 
Derr lieb bat, dem züchtiget er; umb jebes feiner Kinder, das er annimmt, trifft feine Ruthe. (Hebr. 12, 2. m. 6.) 


1) Die Heilige Adelgund hat fehr Heilig gelebt, und 
doch fehte der bäfe Geiſt ihr gegen bas Ende ihres Les 
bens ziemlich lange und hart mit Verfuchungen zu; fie 
aber ließ ſich dadurch nicht ſtören, fonbern ftritt uner- 
ſchroden wider dieſelben und überwand glücklich den Sa- 
tan. Wenn das am grünen Holze geſchieht, was wird 
an dem dürten geſchehen? Wenn der Satan ben Heiligen 
mit feinen Verſuchungen fo hart zufekt, was wirb er bei 
den Fauen und Gottlofen thun? Getreue Diener Gottes 
werten fi dem Satan leicht widerſetzen und über ihn 
durch göttlichen Beiſtand obfiegen, weil fie ſolches chen 
in ihrem Leben zu thun gewohnt waren. ber wehe 
jenen, welche in ihren gefunden Tagen feinen Fleiß an- 
wenden, wider die Berfuhungen des Satans ernftlih zu 
ftreiten;; denn biefe haben Urfache zu fürchten, daß fie es 
noch viel weniger im Tode thun werben, Auch nach bem 


rechten Empfange der Heiligen Saframente find fie noch 
in großer Gefahr, den Berfuchungen zu unterliegen, im 
ueue Sünden einzuwilligen, in foldden zu fterben und 
ewig zu Grunde zu gehen. Warum? Sie find es ja 
fhen gewohnt, den Berfuchungen nachzugeben und bem 
Satau zu gehorchen. Diefe Gewohnheit wird in der 
Krankheit nicht gehoben, fondern macht den Menfchen 
vielmehr zu meuer Cinmilligung geneigt. Daher muf 
man ſchon in gefunden Tagen fih bemühen, gegen böfe 
Gedanken und Berfuhungen ſtandhaft zu lämpfen; denn 
wie lann man boch vernünftiger Weife fich einbilven, daß 
man es im Tode thun fünne und thun werde, wenn 
man im Leben nicht lernt, wie man gegen biefelben ſtrei⸗ 
ten müffe? — Erwäge dieſes wohl und gewöhne dich 
jegt, wider die Berfuhungen des Satans ftanbhaft zu 
fämpfen. Thuſt du dieſes, fo wird Gott jr 4 im Tode 
1 


TE Ne einuddreißigſte Fänner. 
eben fo, wie ber ‚heifigen Adelgund, Gnade und Stärfe| Wege; denn ihre Füße laufen zum DBöfen." So er 
zu biefem Kampfe geben. mahnte ſchon ehedem Gott ber Herr. (Spricw. 1, 10 ff.) 
2) Der Heilige Aquilinus gab denen kein Gehör, die] Folgft du dieſer Ermahnung micht, ſondern gebeft du muit 
ihn zu Ausgelaffenheiten amreizten, Er mied ihre Gefell-|ven. Gottlofen um, Höreft du ihr Zureden und ihre 
haft und, achtete nicht im mindeften ihr Verlachen und Schneichelworte an; o fo fei verfichert, daß du nach ud 
Berfpotten, Folge ihm nah, wenn bu, wie es oft, be⸗ nach ebeit fo gottlos werben und zu Grunde gehen wirſt, 
ſonders zur Faſtnachtzeit, geichieht, zum Boſen angereizt wie fie. Gott Hatte einft den Iraeliten den unnöthigen 
wirft... Höre dergleichen Verführer nicht, au. Meide ihre |Umgatig mit den Gökenbienern verboten; fie haben he 
Geſellſchaft, made mit ihnen keine befondere Belannt-|fem Gebote zuwider gehandelt, und was gefhah? „Si 
ſchaft, achte ihr Spotten und Verlachen nicht, ſonſt geheſt haben fich mit ven Heiden vermiſcht, haben ihre Werte 
du mit ihnen, verloren. Und welchen Nutzen oder Troſt gelernt und ihren Gögenbildern gedient, d. i. fie ange- 
wirb dir einft ihre Geſellſchaſt in, der Hölle bringen? — betet.“ (Pf. 105, 35, 36.) So weit fommt man, wenn 
„Wenn dich ‚die Sünder ‚mit ſchönen Worten. reizen, ſo man ſich mit Gottlofen gemein macht, mit ihnen gern 
folge ihnen, nicht.. Wenn fie ſagen; Kommt mit ung. ...,[umgebt, ihren Schmeicheleien und Liebloſungen Gehör 
geh, nicht ‚mit ‚ihnen; Halt ‚deinen, Fuß ab von ihrem |gibt. ‚Haft du deine Seele fieb, fo folge ihnen nicht, 


—** Gebet, 


Gib uns die Gnade, dag wir ihmen Widerftand [eiften 
und jiegreich aus dem Kampfe hervorgehen! O ihr 
Heiligen Gottes, bittet für und um dieje Gnade! Amen. 


—* Jeſus, Du haſt uns beten gelehrt: „Führe 
und nicht in Verſuchung!“ Bewahre und von allen 
Berfuchungen, bejonderd am Ende unſers Lebens! 
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Der Heilige Petrus Nolasens, Ordensftifter, und die heilige Wittwe 
Tun ıM | Marcella. 2 


moſen zu reichen, ohne demſelben nur 
bie Zeit zu laſſen, ihn darum anzu— 
ſprechen. Deßgleichen hielt er es 
ſeine Pflicht, täglich regelmäßig dem 
Gottesdienſte beizuwohnen, die en 
nicht ausgenommen, obgleich ſie um 
Mitternacht gehalten wurden. Dieſe 
fromme Uebung befolgten damals viele 
Laien. Die Lauheit der * Jahr⸗ 
hunderte hat ſie abkommen laſſen, und 
in unſern Tagen iſt das Lob des Herrn 
ſogar in den Tempeln verſtummt, da 
die Orden vernichtet und die Affäre 
mit den Wohnftätten der Gottgeweih- 
ten zertrümmert worben find. 


Der heilige Petrus, Stifter des 
„Ordens der feligften Jungfrau Ma- 
ria bon der Erlbſung der Gefangenen, * 
wurde 1189 zu Mas des Sainted Puel- 
les nicht weit von Gaftelnaudari in Lan⸗ 
guedoe (Franfreih) aus der adeligen 
Bamilie der Herren von Noladco ges 
boren, die fich im jemer für den Glau— 
ben fturmbewegten Zeit durch From» 
migfeit auözeichnete. Schon: ald Kind 
zeigte er eine große Liebe zu den Ar- 
men; jah er einen ſolchen, jo weinte 
er, und man fonnte ihm nicht eher be- 
ruhigen, bis man ihm etwas gab, das 
er dem Armen darreichen fonnte. In 
den Jahren der reifern Jugend gereichte Als Studierender zeichnete Petrus 
ed ihm zur größten Befriedigung, dad & ih nicht minder durch feinen Fleiß 
ihm zum Bergnügen zugewieſene Ta- und durch feine Fortfchritte in der Er- 
ſchengeld unter die Nothleidenden zu vertheilen. Er lernung der Wiffenihaften, ald durd die Gingezo- 
machte e8 fih zur heiligen Gewohnheit, jeden Mor-|genheit feiner Sitten und durch jeine Frömmigkeit 
gen dem erſten Armen, der ihm begegnete, ein Al- aus. Insbeſondere war feine Sorge daranf gerich⸗ 
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tet, feine Unſchuld zu bewahren umb fi vor jeder, 
auch der geringften Suͤnde, zu hüten, um im Dienfte 
Gottes nicht zu erfalten umd nicht zu größeren Sfin- 
den verleitet zu werben. 

Erft fünfzehn Jahre alt, verlor Petrus jetnen 
Bater. Aber er war jchon fo ernft umd reif an Gott- 
teligfeit, daß er feit auf der einmal betretenen Bahn 
jorrwandelte, wobei ihn feine fronme Mutter unter- 
Hütte. Die irdiiche Liebe peinigte ihn nicht, jo ſehr 
der Ruhm feines ahmenreichen Namens eine Berche- 
lichung wünſchenswerth machen mußte umd er aud 
von feinen Berwandten gedrängt wurde. Er war 
ja für eine höhere Sendung beftimmt; darum Tegte 
er das Gelübde ewiger Keufchheit ab umd widmete 
fib ganz der Vertheidigung der heiligen Sache ber 
Religion und bed fo jehr beftürmten Fatholifchen Glau- 
bens, dem Sarazenen und Albigenfer damals den 
Untergang zu bereiten verſuchten. Gegen dieſe Feinde 
des Kreuzes erhoben fi die Gläubigen in Heiligen 
Zorne und boten ihnen mit gewaffneter Hand bie 
ES pige. Auch Petrus fühlte fih anf das Tiefſte be 
wegt, ergriff das Schwert und trat unter bie Fahne 
des Grafen Simon von Montfort, welcher das Kriegd- 
beer der Katholiken gegen die Albigenſer anflıhrte. 
Als im Jahre 1213 König Peter }. von Aragonien, 
ein Bundesgenoſſe der Albigenier, vor der Stadt 
Muret Schlacht ımd Leben verlor, kam jein jechs- 
jähriger Sohn Jakob in die Gefangenichaft des Gra- 
fen von Montfort. Diefer erbarmte ſich des unglüd- 
lichen Knaben, übergab ihn der Obforge und Leitung 
unſers Heiligen und ſchickte beide nach Barcelona, 
der Hauptftabt von Aragonien. In beffere Hände 
hätte der vaterlofe Prinz nicht Fonmen koͤnnen, dem 
Vetrus beſaß alle Eigenſchaften des Geiftes und Her— 
zeus, einen künftigen König zu bilden, und der er- 
lauchte Zöglirg Tiebte umd chrte ihn jo, daß er ihn 
wicht mehr von ji laſſen wollte. Die Fönigliche 
Gunft und die Vergnügungen bed Hofes vermochten 
jedoch nicht, Petrus zu blenden. Er nahm vielmehr 
Anlaß, um fo wachſamer zu jein, und nÄährte immer 
das heiße Verlangen, fi bald aus den Wirren ber 
Welt ganz zurücziehen zu können. Täglich widmete 
er zwei Stunden des Taged und zwei ber Nacht dem 
Gebete und der Betrachtung, unterhielt die Glut ber 
Andacht durch firenge Abtödtung und verrichtete alle 
jeine Bernjägefchäfte in Heiliger Abſicht. Das Leben 
viefes Hofmannes gli ganz dem eined vollfommenen 
Kloftergeiftlichen und ftiftete viel Gutes; denn Nie— 
mand iſt wahrhaft fromm, ohne daß fein Beiſpiel 
auch Andere ermuntere oder ftärfe, 
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In Barcelona wurde auch feinem Streben, all 
dad Seinige dem Dienfte des Nächten zu widmen, 
eine goitgefällige Weife gezeigt. Er hatte nämlich 
Gelegenheit, fi von der fchredlichen Lage jener un— 
glüdlichen Ghriften zu unterrichten, die in die Ge— 
fangenſchaft der Mauren in Spanien und Afrika ge- 
rathen waren und unter den Peitſchen dieſer Un— 
glänbigen als Sflaven und 2aftthiere feufzten. Bon 
biefem Angenblide an fand feine edle Seele feine 
Ruhe mehr, bis er nicht zur Rettung dieſer Elenden 
gethan hatte, was Gott im feine Kräfte gegeben. 
Zu diefem Ende veräußerte er alle feine Güter und 
verwendete den Erlös auf bie Loskaufung von Chris 
jtenfflaven. Allein er erfannte bald, daß hier nur 
vereinte Kräfte @riprießliches auszuführen vermöchten. 
Demnach wanderte er von Drt zu Ort umd prebigte 
gleihfam einen heiligen Kreuzzug der Rreigebigfeit 
und Großmuth. Seine Reden fanden in gleichge- 
fimmten Herzen Anklang, und Miele gaben ihr 
Scherflein, Viele bedeutende Summen zum heiligen 
Zwecke her. 

Damit endlich die auf dieſes Ziel hingerichteten 
Liebeswerke mit feinem Tode nicht abftürben, dachte 
Petrus auf die Gründung eined religidfen Ordens, 
deſſen Hauptaufgabe die Loskaufung der Chriften aus 
der Sflaverei der Unglänbigen fein ſollte. Mannig- 
faltige Hinderniffe fuchte der Feind alled Guten zu 
erheben ; allein der Heilige ließ fich nicht abichreden, 
und der Himmel felbit Fam ihm zu Hilfe. Er hatte 
nämlih am 1. Auguſt 1223, wie die Legende er- 
zähft, eine Erſcheinung der göttlichen Mutter, welde 
ihm das Wohlgefallen des Himmeld über feine Be— 
mühungen für die Befreiung der gefangenen Ghriften 
zu erfennen gab und ihn aufmmmterte, fein Vorha— 
ben hinſichtlich des zu fliftenden Ordens jchleunigft 
in's Werf zu ſetzen. Petrus eilte mit Tagedanbruch 
zum Könige, um ihm dieſes Geſicht zu hinterbringen, 
und war nicht wenig erftaunt, von jenem zu hören, 
daß er dieſelbe Erſcheinung gehabt habe. Ein Gfei- 
ches fagte der heilige Raymund von Pennafort, ber 
dazu gefommen war, ald Petrus mit dem Könige 
redete. So wurde nun beichloffen, nicht mehr zu 
zÖgern, da Gott ſelbſt durch dieſe dreifahe Mahnung 
fo deutlih feinen Willen audgefprochen hatte. Der 
König berief den Biſchof Berengar von Barcelona 
umd die Bornehmften ded Ralhes, trug ihnen die 
Sade vor, erflärte fib ald den Beſchützer des 
nenen Ordens und beflimmte daß Feſt des heiligen 
Laurentind, dem zehnten Tug nad jener Erſcheinung, 
zur jeterlihen Ginführung. Der heilige Raymund 
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verfaßte bie Regel bed Ordens, und Petrus empfing 
an dem fefigejegten Tage, in der Kirche des heiligen 
Kreuzes das Ordenskleid. Dabei legte er in bie 
Hände des Biſchofes, außer deu gewöhnlichen brei 
Gelübden, auch noch das vierte ab, feine Güter und 
jeine Freiheit jelbit, wenn es nothwendig wäre, ber 
Ausldjung. der Gefangenen aufzuopfern. Barcelona 
feierte ein Freudenfeſt, und dreizehn Evelleute nahınen 
nah dem Beijpiele unjerd Heiligen dad weiße Ge- 
wand mit Sfapulier und dem Wappen von Ara- 
gonien, ald dem bdreifahen Symbole der Reinheit, 
des Glaubens, und der Tapferkeit. So war ber 
Grundſtein gelegt, und dad Gebäude wuchs unter 
ber jegenbringenden: Hand des begeifterten Stifterd 
jo, dag die Raͤume, welde der König den Ordeus— 
männern anfänglich in. feinem eigenen Palafte ange 
wieſen hatte, ‚nicht mehr. binreichten und man in 
Barcelona. ein. weitläufiged Kloſter erbauen mußte, 
Diejem jolgten bald ähnliche Stiftungen in andern 
Städten nad. 

Petrus wurde General der „Redemptoriſten“ 
(Erldjer), wie man die Mönche bed neuen Ordens 
nannte. Wie alles Gute, hatte auch jein Uuter- 
nehmen. viele Aufeindungen zu erbulden. Aber ber 
Heilige ſprach zu den Seinigen: „Laßt und Gott 
fürchten und loben. Gr hat die Herzen der Men- 
hen in feiner Haud und kann jie Ienfen, wohin er 
will.“ Und jein Bertrauen wurde nicht getäufcht. 
Die Stürme legten fih, und. das chriftliche Werf 
nahm deu gebeihlichjten Fortgang. 

Nah den Satzungen des Ordens jollten zwei 
der. Brüder audgemyählt werden, um fih in bie 
Länder ‚ver Ungläubigen zu begeben und bie bort 
in Gejangenihaft ſchmachtenden Ghriften zu befreien. 
Petrus ſelbſt war einer der Gewählten und mußte 
auch hier die Bahn breden, Gr durchzog mit ſei— 
nem Meijebruder Granada und Valencia, welche 
Königreiche damals unter muhamebaniiher Herrſchaft 
ftanden, bejuchte, tröftete, unterrichtete die Gefange- 
nen, faufte viele los und flärfte die andern durch 
freudige Hoffnung. Vierhundert Sflaven verbanften 
biefem Erſtverſuche des Heiligen Werkes ihre reis 
beit, — ein Erfolg, der Alles mit Freude und die 
Mauren jelpit mit Bewunderung erfüllte. Der hohe 
Ruf dieſes wahrhajt edlen Ordens zog Ritter aus 
Franfreih, Deutihland, Ungarn und England unter 
jein glorreiches Panier. Petrus verdoppelte feine 
Anftrengungen, durchwanderte immerfort Spaniend 
Königreiche und beſchloß endlich, nah Algier über- 
zuſchiffen. Dort ſuchte er an den ſcheußlichſten Or 
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ten bie gefangenen Ghriften auf und erbuldete Miß— 
bandlungen, Schläge und Ketten im Dienfte ber 
Nüächftenliebe. Nah Barcelona zurücgefommen, wollte 
er die Generaldwürde ablegen, fonnte jedoch mehr 
nit erlangen, ald dag mau ihm zu feiner Gr. 
feichterung in der Führung des Amtsgeſchäftes einen 
Gehilfen beigab. 

Der Heilige Ludwig, König von Frankreich, 
zeigte beſondere Hochachtung gegen unjern Ordens— 
fifter und jchrieb ihm mehrere Briefe, worin er 
dad Verlangen äußerte, ihn zu jehen. Petrus reiite 
deshalb im Jahre 1243 nah Languedoc. Der 
König empfing ihm. auf dad Herzlichfte, umarmte 
ihn und machte ihm deu Borjchlag, er jolle ihn in 
dad gelobte Land begleiten. Der Heilige aber, iv 
gerne er auch dieſe Einladung angenommen hätte, 
mußte wegen jeiner, durch jchwere Berufsarbeiten 
und Harte Bußübungen angegriffenen Geſundheit 
ablehnen. 

Nachdem Petrus einundbreifig Jahre feinem 
Orden vorgeftanden und während biejer Zeit Tau 
jenbe von Gefangenen erlöst hatte, Fam endlich auf 
für ihn der Tag der Erlöjung, zwar nicht aus ber 
Sefangenihaft der Ungläubigen, aber aus den Ban- 
deu des Wleiiches, um im deu ewigen Wohnungen 
der Freiheit ven Lohn für die guten Werfe zu emupfan- 
gen, bie er ſich während feiner Pilgerihaft gejam- 
melt Hatte. Bor. feinem Hinfcheiden berief er jeine 
geiftlihen Söhne zu fih und ermahnte fie zur De 
ändigkeit in. ber Liebe gegen bie Gefangenen. Seine 
(legten Worte waren: „Lobpreijen will ich den Herrn, 
denn er hat Erldjung gefandt feinem Volke," — umb: 
„D wie lieblih ift es zu fterben unter dem Schupe 
Mariend!* Er verichied in ber heiligen Nacht des 
Jahres 1256. Seine Heiligiprehung geihah im 
Jahre 1628 von dem Papſte Urban VI. 


Der heilige Hieronymus beginnt in feinem Briefe 
an Principia die Erzählung von beim tugend 
Lebenswandel ber heiligen Marcella alio: „ 
will dad Leben unferer Marcella, welche eine Zierde 
ber Stadt Rom war, nicht nach Art der Redner mit 
wohlflingenden Worten beſchreiben; ich will nict 
von ihrem vornehmen Geſchlechte und von dem Abel 
ihrer Voreltern zu reden anfangen; fondern ich will 
nur an ihr rühmen, was ihr eigen ift und aljo um 
jo mehr Lob verdient, — daß fie nämlich ihr Hohes 
Geſchlecht und ihre großen Reichthümer gegen den 
wahren Adel des Chriſtenthums und gegen die Ar- 
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ſelbſt mit den Prieftern, die in ihr Hans kamen, nur 
in Gefellichaft anderer Perſonen ihres Geſchlechtes 
ſprach. Das Leſen der heiligen Schrift war" ihre 
größte rende, weil Chriſtus der einzige Gegenftand 
ihrer Liebe war, Ihrer Mutter gehorchte fie in Als 
fein ohne die mindefte Einrede, ſo daß ſie fogar ge- 
ſchehen ließ, daß dieſe alle Guͤter den Kindern ihres 
Bruders vermachte, worauf fie doch ſelbſt den näd- 
ften Anſpruch gehabt Hätte. Sie bedauerte dabei nur, 
daß dieſe Güter nicht Tieber den "Armen geſchenkt 
worden ſeien. 

Als der Heilige Hieronymus nah, Rom Fam, 
wurde. Marcella jeine Schülerin. Sie erholte ſich 
in. Zweifeln. Rathes bei ihm, und wir haben noch 
die. Antworten dieſes großen Lehrers in den. eilf 
Briefen, die er an fie jchrieb. Im Jahre 386 

D zog Principia, ein junges Mädchen von edler Ge- 
AN — burt und ebenfalls Schülerin. des heiligen Hierony— 

* mus, zu ihr. Sie wohnten in ländlicher Stille in 
muth und Demuth einer Nachfolgerin des Herrn einem Haufe unfern der Stadt, welches Marcella 
freiwillig vertaufcht hat. * nah dem Tode ihrer Mutter bezogen Hatte. Alle 

Marcella wurde in der Fülle des Wohlitandes | Frauen in Rom erbauten fi an der Heiligen Freund⸗ 
erzogen und nah dem Willen ihrer Eltern frühzeitig |jchaft diefer beiden gottjeligen Perfonen und freuten 
verheirathet. Aber ſchon im fiebenten Monate nach |fih, daß Marcella eine Tochter, Principia eine 
dem Hochzeittage ftarb ihr Gatte. Um die Finder) Mutter gefunden habe. Ihr Beiſpiel bewog viele 
Iofe, junge, reihe und ausnehmend fehöne Wittwe|römijche Jungfrauen und Wittwen zu einer gleichen 
freite der Konful Gerealid, Sie ſchlug aber alle Lebensweiſe. 

Anträge aus und befchloß, ganz nad der Vorſchriſt, Marcella und ihre junge Freundin Tebten unter 
die der heilige Apoftel Paulus den Wittwen ertheilt, | Handarbeit und gottjeligen Uebungen in ungeftdrter 
gottjelig zu eben. Dem zufolge Iegte fie allen Schmud | Ruhe bis zum Jahre 410, wo Rom durch Alarich, 
ab, zog fih von allen Freuden der Welt zurüd, ent- den König der Gothen, eingenommen wurde. Bei 
hielt fi aller Fleifchipeifen und tranf nur biswellen|der Pfünderung der Stadt drangen die müthenden 
etwas Wein zur Stärkung ihres ſchwachen Magens. | Soldaten auch in das Haus Marcella's und ſchlugen 
Ihre Schäge verwendete fie zur Unterflägung der fie granfam mit Ruthen, um fie zu zwingen, bie 
Armen, und behielt nichts von ihrem Golde, als Schaͤtze zu entbeden, melde fie nicht mehr beſaß, 
einen Ring. Selten jah man fie auf ber Öffentlichen |oder vielmehr, die in dem Schooße der Armen ver- 
Gaſſe und nie ohne Begleitung ihrer Mutter. Die borgen Tagen. Als fie fein Gelv erprefien konnten, 
Häufer der vornehmen rauen beſuchte fie nie, da⸗ wollten fie Principia mit ſich fortführen. Im der 
mit fie dort nicht etwa fehen müßte, was fie ſchon Beſtürzung über die Gefahr, welche ihrer getitlichen 
jeit Langem verachtete. Am Tiebften ging fie im jene Tochter drohte, warf ſich die Matrone den Soldaten 
ren, wo ber Zulauf des Volkes nicht fehr groß zu Füßen umd beſchwor fie mit Thränen in den 
war, um ihr Gebet mit defto größerer Ruhe und) Augen, die Schwäde ihres Alters und Geſchlechtes 
Sammlung verrichten zu fönnen. In ihrem Palafte| nicht zu mißbrauden. Die Barbaren, ihrer Wild- 
führte fie firenge geiftliche Zucht ein, wie fie vernom⸗ heit vergeffend, liegen ſich erweichen und führten die 
men hatte, daß es unter den Einfieblern und Mone«| beiden Frauen im die Kirche zum heiligen Paulus; 
nen im Morgenlande üblich fe. Bis dahin war| denn Alarich hatte befohlen, daß dieje und die Kirche 
dieſe Lebensweiſe bei den römijchen Frauen ganz un⸗ zum heiligen Petrus den Flüchtlingen zur reiftätte 
befannt, und Marcella wurde deßhalb vielen Spötte« | dienen follten. 
teien ausgeſetzt, bie fie indeß mit größter Geduld er- In ein unterirdiſches Gewölbe der Kirche ge- 
img. So groß war ihre Eingezogenheit, daß fielfperrt, Hatten die Frauen wohl Schup gegen weitere 
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Gewaltthätigfeiten gefunden, aber feine Vorſorge ‚für|es geichehen. Der Name des Herrn ſei gebenedeit!“ 
ihren: Lebensunterhalt, bis endlich mitleidige Men⸗ ſo ſprach fie oft und verharrte mit ihrer treuen 
jchen ‚ihnen Speiſe und Tranf zutrugen. Marcella|Züngerin im Gebete, Nach einigen Tagen gab fie 
freute ſich und lobte Gott, jo arm geworben zu. ſein, in den Armen der weinenden Principia ihren Geift 
daß fie, vorher ver Troft und. die Hilfe der Armen, |auf, nachdem, wie Hieronymus jagt, jeder Augenblick 
nunmehr jelbit ihr Leben. der Milpthätigfeit Anderer |ihres Lebens eine Vorbereitung zum Tode geweſen 
zu verdanken haben. ſollte, weil. fie ja genug. habe war. Die Heilige ftarb im Jahre 410. Nah dem 
an Chriſtus und ‚feiner ‚Gnade. „Nackt und bloß | Abzuge der Gothen wurde Prineipia aus dem Ge- 
fam ich zur. Welt, nackt umd bloß. verlag‘ Ach fie | fängniffe befreit umd der Leichnam Marcella's feier- 
wieder. Wie es dem Herrn gefallen hat, aljo iſt lich begraben. 


£chrflüte und Wachfolge. 


Gedentet ber Gefangenen, als läget ihr mit in Banden, und ber feivenden, ala Menfchen, bie ihr auch noch im Leibe wallet. (Hebr. 13, 3.) 


1) Der heilige Petrus floh und verabfcheute ſogar 
bie geringfte Sünde, aus Furt, dadurch im Dienfte 
Gottes zu erlalten und zu noch größern Simben verleitet 
zu werben. Um felig zu werben, ijt vor Allem noth- 
wendig, baf du alfe ſchweren Sünden meibeft; denn eine 
jede derfelben ſchließt dich auf ewig vom Himmel aus, 
Die läßlichen Sünden verfchließen dir zwar den Himmel 
nicht auf immer, doch machen fie, daß man nach umd 
nah im Dienfte Gottes lau wird und endlich ganz er- 


merkt fehr bald in größere fallen,“ fagt ber heilige Gre— 
gorius. 

2) Die heilige Wittwe Marcella war eben ſo eifrig 
in Uebung guter Werlke, als ſtandhaft und unerſchrocken 
in den ihr zugeſtoſſenen Widerwärtigleiten. In jenen fand 
fie nach eigenem Belenntniſſe mehr Vergnügen, als in 
allen Ergeglichkeiten der Welt; in dieſen unterwarf fie 
fi dem göttlichen Willen und lobte Gott ben Herrn. 
Nicht nur chriftliche Wittwen, fondern alfe ihres Geiles 


faltet. Die Geringachtung berfelben führet den Menfchen begierigen Seelen follen ihr fleißig nachfolgen im beiden 


allmählich in größere Sünden, wodurch er ſich ewig un— 
glüdfelig machen Tann. Dieſe ſchreckliche und gewiſſe 
Wahrheit präge bir tief in's Herz und faffe dadurch nach 
dem Beifpiele des Heiligen Petrus einen rechten Abſcheu 
vor jeder lählichen Sünde, befonders vor jener, bie man 
vorfäglich begeht... „In zeitlichen Dingen," ſchreibt ber 
heilige Ephräm, „ift öfters etwas Geringes Urfache an 
einem großen unerfeslichen Schaden. Eine fleine Nach— 
läßigkeit gibt Gelegenheit zu großen unbeilbaren Wunden.“ 
Ein Heiner Funle verurfachet eine große Feuersbrunft, So 
geht e8 auch mit ven lählichen Sünden, die man verach— 
tet. Sie ziehen große Sünden, unbeilbaren Schaben und 
ewiges Verderben nach fich, zwar nicht auf einmal, fon 
dern nach und nad. Diejes erhellt aus dem Ausfpruche 
bes heiligen Geiftes: „Wer das Geringe nicht achtet, der 
wird mach und mach fallen (Sirach 19, 1.) — hinab in 
die Tiefe fchwerer Sünden und von biefen hinab in den 
Abgrund der Hölle, Wer klug ift, ver löfcht den Funfen 
aus, damit daraus feine Feuer&brunft entftehe; und wer 
für fein ewiges Heil forgt, ber meidet und verabjchenet 
auch die läßlihe Sünde, damit er nicht in größere Sün— 
ben falle und ewig zu Grunde gebe.” „Wenn wir bie 
Heinen Sünden nicht achten, fo werben wir faft unver: 


Stüden; benn beide Stüde find zur Seligfeit nothwen— 
dig. Entſchließe dich heute noch zur Ausübung derfelben. 
In Unglücsfälten unterwirf dich der göttlichen Anordnung 
und Zulaffung.. Trage mit Geduld, was du zu Teiden 
haft. Bediene dich der Worte des heiligen Job, welche 
die heilige Marcella mehrmal wiederholte: „Wie es bem 
Herrn gefallen hat, fo ift es gefchehen. Der Name bes 
Herrn fei gepriefen.“ Im guten Werfen übe dich eifrig 
und beftändig, nach ber Ermahnung, welche ber heilige 
Petrus allen Chriften gegeben: „Brüder, befleifet euch 
mehr und mehr, bamit ihr. euern Beruf und eure Er- 
wählung durch gute Werfe ſicher machet.“ (II. Petr. 1,10.) 
Wohl gemerkt: Durch gute Werfe macht man feinen, Be- 
ruf und feine Erwählung zur Seligkeit ficher. Ya, wie 
Chriſtus der Herr fagt, jo. fammelt man durch biefelben 
einen Schatz im Himmel, den man voraus daſelbſt hinter: 
fegt umd einft ewig zu genießen hat. So emſig alfo bie 
Kinder der Welt find in Sammlung eines zeitlichen Schatzes, 
durch Zurücklegung ihres Geldes u. ſ. w., fo eifrig ſei du in 
Sammlung himmlifcher Schätze durch unermüdete Uebung gu— 
ter Werle. „Sammelt euch Schäge im Himmel, two weder Roft 
noch Motten fie verderben, noch die Diebe fie ausgraben und 
ſtehlen,“ fpricht Chriftus der Herr. (Matth. 6, 20.) 


Gebet. 
D Gott, ber Du durch das Licht Deiner Gnade|ner Liebe die Kirche zur Erlöfung der Gläubigen mit 
ben heiligen Petrus gelehrt haft, in Nachahmung Dei=| einer nenen Anftalt zu befruchten, verleihe uns durch 


Heilfame Erinnerung an den chriftlichen Lefer. 
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feine und der heiligen Marcella Kürbitte, daß wir,|ewig erfreuen mögen. Dur Jeſus Chriſtus, unfern 


erlöst von den Sklavenfeffeln der Sünde, mit ihnen | Herrn. 


im himmlischen Baterlande einer jeligen Freiheit uns 


Amen. 


Heilſame Erinnerung an den chriftlichen Lefer. 


Heute endet der erfte Monat des Jahres. 
Ende eines jeven Monats follte ven Menfchen an das 
Eude feines Lebens erinnern. Diefe Erinnerung muß 
ihm aber dazu dienen, daß er ſich zum Sterben vorbe 
reite und des Todes ftets gewärtig fei, weil er micht 
weiß, in welchem Monate oder an welchem Tage er 
fterben wird. Daher fagt Yefus: „Seid bereit, denn 
ige wiflet nicht die Stunde, wann der Menfchenfohn 
tommen wird.“ Sich erjt zum Tode vorbereiten wollen, 
wenn ber Tob ſchon da ift, ift Höchft gefährlich und glückt 
unter taufend Sünbern faum einem, Die Vorbereitung 
muß zuvor gefchehen, denn Chriftus fagt: „Seid bereit.“ 
Die allgemeine oder entfernte Vorbereitung befteht 
in einem hriftliben Lebenswandel. Die nähere 
oder befondere gefchieht zu gewiffen Zeiten, ba man 
noch gefund if. Die nächſte zur Zeit ber Krankheit. 
Eifrige Chriften nehmen die nähere Vorbereitung vor am 
legten Tage eines jeden Monats, zu welchen Behufe 
eigene Schriften verfaßt und berausgelommen find. *) 
Beil aber nit alle am lekten Tage fo viel Zeit finden, 
daß fie diefe Vorbereitung genau anftellen können, fo 
wollen wir eine leichtere Weife berfelben Hier an bie 
Hand geben. " 

Am letzten Sonn» ober Feiertage eines jeben Mor 
nat wähle dir Vor⸗ oder Nachmittags eine Stunde, 
weiche bu mit Hintanfegung aller anderen Sorgen und 
Gedanfen allein für das Heil deiner Seele eifrigft an- 
wenden follft. In biefer Stunde bedenle bei dir, erftens, 
welche Wohlthaten du von Gott dem Herrn ben Monat 
hindurch an Leib und Seele vor taufend andern Menfchen 
empfangen haft. Cine verfelben iſt befonders dieſe, daß 
bir Gott dein Leben bis auf die gegenwärtige Stunde 
gefriftet und dich entweder vor vielen ſchweren Sünden 
bewahrt, ober im denſelben nicht babe fterben laſſen. 
Dann fage Gott innigften Dank für alle bir im legten 
Monate erwiefenen Wohlthaten und opfere ihm zur Danl- 
barfeit Alles auf, was in eben biefem Monate zur Chre 
Gottes im der ganzen Ghriftenheit gefchehen ift. 

Zweitens, bitte Gott bemüthig um bie Gnabe, ben 
Buftand deiner Seele recht zu erfennen durch forgfältige 
Erforſchung· deines Gewiſſens. 

Drittens, beſinne dich allen Ernſtes, wie bu ben 


Das letzten Monat zugebradht, oder wie du gelebt, wie du 


dich gegen Gott, gegen den Nächften, gegen bich felbft 
verhalten habeſt? — Erforfche dich befonders über brei 
Punkte: 1) Ob du die Sünde forgfältig gemieben oder 
in welde Sünden du vornämlich gefallen feieft? 2) Wie 
du dich im Uebung der guten Werle, befonvers im Ge 
bete, in Anhörung ber Heiligen Meſſe und des Wortes 
Gottes, in Beobachtung der Fafttage, in ber Barmberzig- 
feit gegen Nothleidende verhalten habeſt. 3) Wie vu vie 
dir zugeftoffenen Wiverwärtigleiten oder Schmerzen und 
Berfolgungen übertragen habeft? 

DViertens, nach diefer Erforfchung erwede eine ernft« 
lihe Reue über deine Trägheit im Dienfte Gottes und 
über alle von bir begangenen Sünden. Bitte Gott de 
müthigſt um Verzeihung derfelben und opfere ihm zu 
einiger Genugthuung alle Bußwerke auf, welche von wahr» 
haft Büßenden in biefem Monate verrichtet worden, in 
Bereinigung der unendlichen Verbienfte und Genugthuung 
Jeſu Chrifti ſelbſt. Mache dabei einen ernftlichen Vor— 
faß, bei erfter Gelegenheit deine Sünden reumüthig zu 
beichten und dich im folgenden Donate zu beffern. 

Zulekt bitte Gott inftändig durch die Fürbitte ber 
göttlihen Mutter und beiner heiligen Patrone, daß er 
bir fräftige Gnade verleihe, dieſes in's Werl zu ſetzen. 

Diefes alles lannft du in einer Stunde am legten 
Sonntage ober an einem andern Tage ohne befondere Be- 
ſchwerde verrichten. Am erften Tage des Donate, oder 
was weit bequemer ift, am erften Sonntage ober Feiertage 
des neuen Monats, nimm abermal eine Stunde und bringe 
fie auf folgende Weife zu. 

Erftens, betrachte die unfchägbare Wohlthat, welche 
Gott dir dadurch erwiefen, daß er dich den Anfaug des 
neuen Monats erleben ließ, den doch fo viele taufend Ans 
dere nicht erlebt haben, indem fie in ihren Sünden nad 
dem gerechten Urthelle Gottes dahin gefterben und ewig 
zu Grunde gegangen find. Du hätteft eben diefe Strafe 
verbient, weil bu die Zeit des vorigen Monats fo übel 
angewandt und beinen.gegen dich fo gütigen Gott fo oft 
beleidiget haft. — Der von dir fo oft beleidigte Gott hat 
deiner verfchont und Dich noch einen neuen Monat erleben lafien, 
damit du bein Heil noch wirken und der Hölle entgehen könneft. 
Dante Gott dem Allgütigen für dieſe fo große Barmherzigleit. 


) Befonders: Alphous Maria von Liguori, Vorbereitung zum Tode oder Betrachtungen Über bie ewigen Wahrbeiten. 
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Zweitens, bevenfe bei bir felbft, wie bu biefen Monat 
mit göttlichem Beiftande vem Willen Gottes gemäß 
zubringen willft. Gottes Wille aber ift, daß bu über beine 
Sünden wahre Buße wirfeft; daß du bein Leben befferit, 
die Sünde forgfältiger meideft, in guten Werfen dich eifri— 
ger übeft, in Kreuz und Leiden geduldiger bift, mit deinem 
Eifer das bisher Verſäumte wieder erfegeft und fo bein 
Heil mit größerem Ernfte, als zuvor, wirkeft. Bitte Gott 
um bie Gnade, recht zu erfennen, wie bu biefes Alles aus— 
führen und dich in Zukunft vom heutigen Tage an ver- 
halten ſollſt. 

Drittens, befinne dich ernftlich, wie du dich im neu 
angefangenen Monate gegen Gott, gegen ben Nächten und 
gegen dich felbft verhalten willſt: — welde Sünde bu 
beſonders meiden, ober welche böfe Gewohnheit du ablegen 
und beffern, und welche Mittel bu dazu aumenden 
willft; welche guten Werke — und wie du fie ver 
richten willft; — 3. B. wann und wie bu bem Gebete 
obliegen, der heiligen Mefje und Predigt beimohnen, bie 
heiligen Sakramente empfangen; wie bu das gebotene Fa— 
ften beobachten, wie bu gegen den Nächften mitleivig bich 
erzeigen willft. Beſinne dich, wie du basjenige, was bir 
etwa Gott der Herr in bem neuen Monate zu leiden auf- 
legen wird, ertragen willft. 

Diefe Punkte bevenfe wohl und mache in beimem 
Innern einige Vorfäge, die bu im neuen Monate auf's 
forgfältigfte au beobachten dich bemühelt. Die Vorſätze 
fege zu den Füßen des Gefreuzigten niever, und weil du 
aus eignen Kräften fie nicht zu erfüllen vermagft, fo 


Der erfte Februar. 


wende bich zulegt mit größter Zuverficht zu beinem: gütigen 
Gotte und bitte aus allen Kräften bemiüthigft um feinen 
Beiſtand. Dpfere ihm zu diefem Ziele und Ende Miles, 
was-in biefem Monate in ber ganzen Welt Gutes wird 
verrichtet werben. Du kannſt zum Schluffe deine An- 
dacht gegen die Himmelskönigin und andere heilige Pa- 
tronen erneuern und fie um ihre Fürbitte anrufen, bamit 
bu deine Vorfüge recht halten und den neuen Monat im 
Dienfte Gottes und im Wirken beines Heils eifrig zu- 
bringen mögeft. 

Sieh, da haft du eine furze und leichte, aber höchſt 
nützliche Weife, dich monatlih zum Tode vorzubereiten ; 
denn die erfte Stunde dienet zur Neinigung des Gewiſſens, 
die zweite zu einem dhriftlichen Lebenswandel, Im biefen 
zwei Stüden aber befteht pas Wefen einer wahren Bor- 
bereitung zum Tode. Weil aber nebftvem auch noth— 
wendig oder wenigſtens fehr erfprießlich ift, da man vor 
feinem Ende fich eifrig in verfchievenen Betrachtungen und 
Gebeten übe, fo rathe ich bir, daß du entweber an bem 
nämlichen over dem darauf folgenden Tage eine folche 
Uebung vornehmeft und Gott dem Herrn aufopferft für 
jene Zeit, wo bu fie entweber wegen Menge ver Schmer- 
zen, Mangel an Zeit oder wegen anderer Umſtände nicht 
wirft vornehmen können. Hiezu können das obengenannte 
Buch, wie auch viele andere, bir dienlich fein. Haft 
bu deine Seele lieb und verlangft du ruhig. und glücdjelia 
zu fterben, fo bebiene dich monatlich einer fo leichten und 
nüglichen Weife, dich zum Tode vorzubereiten. 





Der erite Tag im Monate Februar. 
Der heilige Ignatius, Biſchof und Martyrer, und der heilige Ephräm, 
Beichtiger., 


Der heilige Ignatius war ein Schüler der 
Apoftel Petrus, Paulus und Johannes. Er trug 
auch den Beinamen Theophorus, das heißt: einer, 
ber Gott im Herzen trägt. Der heilige Petrus hatte 
zu feinem Nachfolger auf dem biſchöflichen Stuhle 
Antiochia's in Syrien den heiligen Evodius beſtellt; 
nah dem Tode veffelben erhoben die Apoftel jelber 
den heiligen Ignatius zum Biſchofe diefer Stadt. Er 
ftand der Kirche daſelbſt vierzig Jahre lang ald ein 
Mufter bijchöflicher Tugenden vor, audgezeichnet durch 
bie Erkenntniß ber hriftlihen Wahrheiten und jene 
unbeflefte Sittenreinheit, die er fi im Umgange 
mit den Apofteln zu eigen gemacht hatte. 


fen wir dem Diafon Philo und einem andern Au- 
genzengen, Agathopodus, welche in Rom jeinem Mar- 
tertode beimohnten. 

Unfer Heiliger war glüdlih den Stürmen und 
Verfolgungen entgangen, welche unter Domitian vie 
Chriſten im römifchen Neiche jo ſchwer betrafen, ala 
zur Zeit des Kaiferd Trajan der Friede, deflen fi 
die Gläubigen während der fünjzehnmonatlihen Regie: 
rung Nerva's erfreut hatten, plöglich wieder gejtört 
wurde. Trajan glaubte bie glänzenden Siege, welde 
er über die Dacier und Seythen in ben Jahren 101 
und 405 erfochten, feinen eingebilbeten Göttern zu- 
Schreiben zu müſſen, und warb aus vermeinter Danf- 


Die Geſchichte feiner legten Lebenstage verdans | barfeit gegen dieſe der Verfolger der Befenner Chrifti. 


Der heil. Ignatins, — und — ⸗ und der — Ephraäm, Beichtiger. 


Als er im hundert und ſechsten 
Jahre nach Antiochia kam, war fein 
Erſtes, die Chriſten aufzufordern, 
feine Gotzen anzubeten und gegen 
jene, bie ſich deſſen weigern wür⸗· € 
den, die Todesſtraſe auszuſprechen. 
Jgnatius hingegen verdoppelte ſeine 
Auſtrengungen, die ihm anvertraute 
Heerde in der Treue gegen Chriſtus 
zu erhalten, immer beſorgt, es möchte 
etwa Giner oder der Andere aus 
Kleinmuth fib zum Abfalle bewes | 
gen laſſen. Dadurch zog er den 
Zorn des Kaiſers in erhöhtem Maße 
auf ſich. Der jromme Gottesmann, | 
weldyer ſchon laͤngſt den Martertod ) 
für den Glauben erjehnt hatte, in- 
dem er erſt dann die Stufe eines 
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„Ihr tragt aljo Chriſtus im 
Herzen ?* fragte Irajan. 

„So it es,“ entgegnete Ig- 
natius „denn es ſteht geſchrieben: 
ich werde bei ihnen wohnen und 
in ihnen meine Ruheftätte nehmen. 

Nun fprad der Kaiſer, erbit- 
‚tert durch die Standhaftigkeit, mit 
welder der heilige Biſchof feinen 
Glauben befannte, folgendes Ur— 
theil: „Ich befehle, daß Ignatius, 
der da jagt, er trage den Gefrcu- 
zigten im fich, gebunden nad Rom 
geführt und dort dem Wolfe zur 
| Ergegung den wilden Ihieren vor» 
geworfen werde.“ 

Als Ignatius fein Todedurtheil 
gehört hatte, rief er ganz entzückt 


7 —9 


2 
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vollendeten Jüngers Jeſu Chriſti erreichen zu 1 föne Tau an and: „Ach danfe dir, o Herr, daß du mir eine voll» 
nen glaubte, vernahm die Vorladung zum Kaijer mit kommene Liebe zu dir gegeben und mic) gewürbdiget haft, 
Arenden. Als er vor dem Angeftchte Trajans ftand, | mit deinem Apoftel Paulus die Ketten zu tragen.“ Als 
jagte dieſer: „Du aljo bift der böfe Geift, der es er ausgeredet hatte, legte er fich jelbft die Bande an, 
wagt, meinen Befehlen zu wiederftreben und auch betete für die Kirche, empjahl fie unter Thränen dem 
Andere überredeft, diejed zu thun, wodurd du fie) Schuge Gottes und übergab fich ſodann den Soldaten, 
der Geſahr eined graufamen Todes preis gibſt.“ welde ihn nah Rom zu führen befehligt waren. 

Ignatius antwortete: „Niemand nennt Theo») Man hatte zu diefem Dienfte mit fludierter Bosheit 
vhorus einen böjen Geift, denn bie böſen Geifter wei-|gerade die araujamften und unmenſchlichſten ausge— 
ben zurüd vor den Rnechten Gottes. Wenn du mich ſucht, welche den Heiligen während der Reife auf 
aber böß und feindlich gefinnt gegen die böfen Gei- alle mögliche Art verhöhnten und quälten. Er aber 
ter nenneft, fo gebe ich dir Beifall. Denn weil ich |jette ihrem rohen Betragen unerſchütterliche Geduld 


Chriſſtus, den himmliſchen König auf meiner Seite| entgegen. 


babe, vereitle ich ihre böſen Anjchläge.* 

Irajan fragte: „Wer ift denn ein Theophorns ?* 

Ignatius erwiederte: „Der da Jeſus Ghriftus 
im ‚Herzen trägt.“ 

Irajan ſprach entgegen: „Du glaubit alio, daß 
wir die Götter, welde und umiere Feinde befiegen 
befien, nicht im Herzen tragen ?* 

Hierauf Jgnatius: „Du irreft, Kaifer, jene böfen 
Geiſter, die ihr anbetet, Götter zu nennen. Es ift nur Gin 
Sort, welcher Simmel und Erde und Alles, was darin 
it, erichaffen hat, und Ein Jeſus Chriſtus, deſſen Reiches 
theilhaftig zu werden ich inbrünftig wünſche.“ 

Trajan fragte: „Meinft du den, welcher unter 
Pontins Pilatus gefreuzigt worden ?* 

„Ja,“ verjegte Ignatins, „eben dieſer ift es, 
der durch jeinen Tod die Sünde und mit ihr ber 
Sünde Urheber vermichtete, der über der Teufel 
Bosheit jicgte umd fie denen, bie ihm im Kerzen 
tragen, unter die Füße geworfen hat.“ 


Die einzige Genugthunng, welde er fi 
nahm, beitand darin, daß er fie in jeinen Briefen 
„Leoparden* nannte. Willig und froh, voll ber 
Begierde zu leiden, ging er hinab von Antiochia 
nah Seleucia am Meere. Ihn begleiteten die oben— 
genannten Philo und Agathopodus. Zu Seleucia 
beſtieg er ein Schiff, weldes ihn nach Smyrna 
bradte, wo Polvcarpus, gleih ihm ein Schüler 
ded heiligen Apoſtels und Evangeliften Johannes, 
Biſchof war. Es läßt fi leichter denken als 
jagen, mit welchem Trofte beide Heilige einander 
fih umarmten. Ignatius unterhielt ſich mit feinem 
Freunde von göttlichen Dingen, frohlodte über feine 
Feffeln, und ermahnte ihn, daß er mit ihm Fämpfen 
möchte im Gebete, um ihm Gnade und Kraft zum 
Marterthume zu erfleben. In derielben Stadt em- 
pfing er die Abgeordneten vieler Kirhen der Pro» 
vinz Afien, welde berbeigeeilt waren, ihn zu bes 
grüßen. Won Smyrna und einigen andern Orten 
aus erlleß er am die chriftlichen Gemeinden Send» 
7 
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Gemeinden, ſich ihren: Biſchöfen und ben Prieftern 


mit Gelchrigkeit zu unterwerfen und die Keßer zu 
fliehen, wie wilde Thiere, welche unvermerft jo 
jehr verwunden, daß die Wunden nicht Leicht mehr 
zu heilen find. „Wer in einer fremden Glaubens» 
meinmg wandelt, der hat Feinen Theil an Ghriftus. 
Wo es Spaltungen und Zorn gibt, da wohnet Gott 
nicht. Doch allen Buhfertigen verzeiht der ‚Herr, 
wenn fie ihren Sinn ändern und zur Ginigfeit, die 
Gott fordert, umd zum Mathe des Biſchofes zurüc- 
fehren. Fliehet die Spaltungen, als die Duelle 
ber Uebel.“ 

In Smyrna hatte Ignatius auch einige Ephejer 
angetroffen, die nach Rom reiften. Diejen gab er 
ein Sendihreiben an die dort wohnenden Ghriften 
mit, worin er fie bemüthig bat, daß fie ja jeine 
Marter nicht verhindern und ihm etwa das Leben 
erbitten möchten, indem er jehnlichit wünſche, um 
Chriſti willen zu ſterben. Er verlangte nach nichts, 
ald nad dem Angenblide, wo er der Wuth der 
Ihiere würde preisgegeben werben, und dieſe ſchreck— 
liche Todesſtrafe, welche die unerjchrodenften Seelen 
zu erſchüttern geeignet ift, machte auf ihm nicht ben 






te, beren 
Sinn an⸗ 
zeigt, daß er 
jene glück⸗ 
liche Stufe 
erſtiegen 

hatte, wo 
man bie- 
Welt, ihre 
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— re —— ganz gleichgiltig anſieht. 


Nach vielen erduldeten Beſchwerden kam der 
Heilige endlich zu Oſtia an der Mündung der Tiber 
an. Die öffentlichen Kampfſpiele in Rom gingen 
bald zu Ende, weßhalb die ihm begleitenden Sol- 
daten nah der Stadt zu kommen eilten, und der 
Heilige fügte ſich gerne biefer Eile. Er traf zu 
Rom den 20. Dezember ded Jahres 107 ein. Die 
Ghriften famen ihm jchaarenweife entgegen und be- 
grüßten ihn. Er aber zeigte ſich fröhlicher als je 
und warf fich mit allen gegenwärtigen Brüdern auf 
bie Kniee, zum Sohne Gotted flehenb für die Ge— 
meinden, daß er den Verfolgungen ein Ende machen 
und umter den Gläubigen die Liebe erhalten wolle. 

Der Präfekt von Rom ließ den Heiligen ſo— 
gleich nab feiner Ankunft in das Amphitheater 
führen. Sobald er dad Gebrüll der nach feinem 
Blute Techzenden wilden Thiere vernahm, rief er mit 
heller Stimme: „Ich bin der Weizen Chrifti, ich 
muß durch die Zähne ber Beflien gemahlen werben, 
damit ich zu einem reinen Brode Chrifti werde. Da 
er dieſes redete, lieh man bie Löwen los; zwei ber» 
jelben fielen mit aller Wuth über ihn ber, zerriffen 


Der heilige Ignatius, Bifhof und Martyrer, und der heilige Ephraͤm, Beichtiger. 


ihm augenblidlih in Stüde und liefen von feinem Die Meifegefährten und Freunde bed heiligen 
Körper nichts, als die größern Gebeine übrig. Dieſe Biſchoſs, welche Augenzengen feiner Marter geweien 
wurden von ben Gläubigen in Leintücher gewiceltIwaren, hatten in der Nacht darauf während bes 
and nad Autiochia gebracht, wo fie mit ber größten! Schlummers Geſichte, in welchen es ihnen fchien, 
Ehrerbietung empfangen und als der Föftlichfte Schatz als ftünde Ignatius vor ihnen und umarmte fie. 
aufbewahrt wurden. Gegenwärtig befinden ſich die @inige fchanten ihm in unausſprechlicher Herrlichkeit 
Reliquien zu Rom in der Kirche des heiligen Papftes|vor dem Throne Gottes ftehend. Sie wurden da— 
und Martyrerd Glemens. Sie wurben umter ver Regier⸗ durch mit großer Freude erfüllt, Tobten den Herrn, 
ung des Heraclius, ungefähr zu der Zeit, ald die Stadt An- | den Geber alles Guten, und priejen den Heiligen felig. 
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tiochia in die Hände der Sarazenen fiel, dahin überſetzt. 








Das römihe Martvrologiumg ß— 
erwähnt unterm 4. Februar auch 
eines heiligen Diakons an der Kirche) nun.F 
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bad Lob, daß er viel für ven Glau— 
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benjahren wild und unbändig, zum Heiligen oder Gott: 
lofen geboren ; denn Gemeines lag nicht in ihm. Im 
biefer Zeit beging er einige fehler, die er Zeit feines 

















fein Schußengel 


Die Nacht üÜberfiel ihn auf dem 
— lege, und die Hirten, welde in 
> Sipem Walde ihre Schafe hatten, 














 geim und zerfireuten bie Heerde. 
—II’Die Hirten jedoch glaubten, ber 
SRaub jei von Dieben geichehen, 
tit welchen Ephräm im Einver- 
Inehmen wäre, nahmen ihn deßhalb 
gefangen und führten ihn vor den 
Richter, der ihn zu zwei andern 
Verbredern in den Kerker werfen 
Anı fiebenten Tage der Ver⸗ 
altung des Jünglings, den dieſer 
\ ſehr darnieder geichlagen 
Ahatte, erſchien ihm im Traume 
und fragte ihn, wie er hieher in's 
Gefängnis komme. Gphräm erzählte den Bor- 
gang und betheuerte feine Unſchuld. Da jagte der 








Lebens berente und beweinte, obwohl er derjelben ſich Engel lächeln: „Ich Fomme, dir zu zeigen, mit 


vor dem Empjange der Taufe, welches Saframent ihm 
erſt im achtzehnten Lebensjahre zu Theil wurde, 
ſchuldig gemacht hatte. Der Heilige klagt ſich felbit 
in feinen „Bekenntniſſen“ dieſer Fehler an. Der 
erfte war ein muthwilliger Knabenftreih, indem er 
einmal die trächtige Kuh eined armen Mannes vor 
ſich ber in ben Wald trieb und fo lange mit Gtei- 
nen warf, bis fie flürzte und ein Raub der wilden 
Thiere wurde. Der zweite Fehler beftand darin, 
daß er einmal flüchtige Zweifel an Gottes Borjeh- 
ung gehabt hatte. Noch in feinem Teftamente jagte 
er dem Herrn Danf, daß er ihn von ber Berblend» 
ung, in die Geheimniſſe der Vorſehung eindringen zu 
wollen, geheilt habe. 

Einige Zeit nad dem Unfuge, welden er mit 
ber Kuh des Armen getrieben hatte, ſchickten ihn 
feine Eltern ans, irgend ein Geſchaͤft zu beiorgen. 


welcher Gerechtigkeit und Weisheit die Vorjehung 
alle Begebenheiten lenkt. Ich weih wohl, daß bu 
bed Vergehens, deſſen man dich anflagt, nicht ichul- 
dig bift, ih weiß aber auch, daß du den Kerfer 
verdieneft um der Kuh ded armen Mannes willen. 
Bete an den Abgrumd der Gerichte Gottes; and 
beine Mitgefangenen find in demjelben Falle wie bu.‘ 

Sobald Ephräm erwachte, rief er feinen beiden 
Kerkergenoffen und erfuhr nah einigen Kragen von 
ihmen, daß fie zwar die Verbrechen, derer man fie 
jegt anflagte, nicht begangen hätten, wohl aber an- 
dere Schuld auf ji trügen. Er lernte daraus, daß 
Gott gerecht ſei und michts Böſes ungeftrait laſſe, 
und dieſe Begebenheit war ihm eine Beranlaffung, 
fih dem Herrn und feinem Dienfte für die Zufunft 
auf das Bollfommenfte zu ergeben. 

Geraume Zeit ſaß Ephräm noch im Kerker, 
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Vergehen losſprach und im Freiheit fehte. Er betete 
die liebevolle Fügung Gottes an und empfing bald 
darauf bie heilige Taufe. Um ganz der Beſchauung 
der ewigen Wahrheit obzuliegen, begab er fih un— 
ter die Einfiedler, und fein Gifer war jo groß, daß 
er auf bloßer Erde fchlief, einen großen Iheil ber 
Nacht im Gebete zubrachte und oft mehrere Tage 
ohne Nahrung blieb. Die damaligen Mönche be- 
Ihäjtigten fib mit Handarbeit. Ephräm fertigte 
Sciffiegl. Er war jo arm, daß er in feinem 
Teſtamente jagen fonnte, er habe nie weder einen 
Beutel, weder einen Stock noch jonft etwas in der 
Melt bejejfen. Bon Natur zum Zorn geneigt, bes 
fiegte er dieſe Leidenſchaft jo vollfommen, daß bie 
entgegengefegte Tugend eine der ſchönſten Zierden 
feines Gharafterd wurde, und man ihn gewöhnlich 
„Gotte8 Friedensmann“ nannte. Als er einmal 
viele Tage nad Gewohnheit gefaftet hatte, brachte 
ihm der Koh ein Gericht, ließ es aber vor ihm 
auf den Boden fallen, jo daß ber Topf zerbrad. 
Ephräm, feine Verwirrung bemerfend, ſprach ihm 
Muth ein und fagte: „Will das Efjen nit zu 
und, jo gehen wir zum Eſſen.“ Darauf jebte er 
fih auf die Erbe zu den Scherben hin ımd nahm 
da fein Nachtmahl zu ſich. Weit entfernt von je— 
dem Stolze, ftellte er fi jelbft bei jeder Gelegen- 
heit zurück und wünſchte, feine Glaubendgenojien 
möchten diejelbe Meinung von ihm hegen und ihn 
für unwürdig halten, zur Zahl der Geichöpfe ge— 
rechnet zu werden. Seine Demuth, welde aus allen 
feinen Worten und Handlungen hervorleuchtete, bes 
merft man vorzügli in feinen Schriften, nament: 
lih in feinen „Befenntniffen.* Hieraus fann man 
fchließen, wie weit er von allem Streben nad 
Würden und Ehren entfernt jein mußte. Cine ge 
wiſſe Stadt wollte ihm zum Biſchofe wühlen. Gr 
aber, um folher Würde zu entgehen, ftellte ſich 
wahnfinnig und verbarg fih an einem einfamen 
Drte jo lange, bid die Wahl vorüber war. In 
einem hohen Grade beſaß der Heilige den Geiſt der 
Zerfnirihung, der ungzertrennlich ift von der De— 
murh und der Buße. In feinen Reden über die 
Zerknirſchung dringt er jehr lebhaft auf die Noth— 
wendigfeit biefer Tugend. „Dieſes it,“ fagt er, 
„das täglide Brod aller geiftigen Menjchen ; ba: 
durch erhalten fie Barmherzigkeit und erwerben ſich 
jene unendlichen Gnaden, die foftbarer find als alle 
Schätze.“ Sein lebendiger Glaube an die göttliche 
Vorjehung, die allen Begebenheiten vorjteht und 


Der erfte Yebruar, 
bis man ihn endlih von dem ihm aufgebürdeten ihre geringften Umftände Teitet, ſpricht ſich beſon— 


ders in feinen mehr genannten „Befenntniffen“ ans. 
Mit Hinreißender Kraft der Worte begabt, welche 
man in allen feinen Schriften bewundert, legte fi 
jeine Begeifterung indbejondere in einen Meben 
über das jüngfte Gericht an ven Tag, bie man 
nicht ohne Thränen leſen fann. Ueberhaupt Fonnte 
er jened Schredendtaged nie ohne heftige Gemüths- 
erihütterung gebenfen, und die Fam ihn häufig an 
und bei verſchiedenen Beranlaffungen. Als er zu 
Edeſſa bei anbrechender Morgendämmerung mit zwei 
Brüdern vor die Stadt hinausging und die mit 
Sternen beſäete Himmeldwölbung beſchaute, brad 
er in die Worte aus: „Wenn der Glanz dieſer 
leuchtenden Körper jo blendend ift, wie wird dem 
erft die Herrlichfeit fein, welde bei der Anfunft des 
Meltheilandes die Seligen umftraflen wird! Allein 
ich erbebe, wenn ich jenes Tages gedenfe; ich er- 
zittere an allen meinen Gliedern. Was ſoll id 
Sünder in jener ſchrecklichen Stunde? Wie werde 
ich beftchen vor dem furdtbaren Richter ?* 

Nachdem Ephräm mehrere Jahre in ber Ein- 
öde zugebracht, verlieh er biejelbe und ging mad 
Edeſſa. Dieſer Stadt ſich nahend, bat er Gott, er 
möchte es fügen, daß die erfte Perſon, welche ihm 
beim intritte begegne, ein weiler Mann fei, ber 
mit ihm über die heilige Schrift reve. Statt beffen 
ftieß er unter dem Thore auf eine feile Buhlerin, 
bie ihm mit ſchamloſen Blicken anftarrte. Ephräm 
ſprach zu ihr: „Weib warum fteheft du Hier und 
hafteit deine fredben Augen auf mih?* Die Dirne 
erwiederte: „Habe ich ja doch das Recht dazu; das 
Weib ward genommen aus dem Manne, du aber 
joflft den Blick niederichlagen zur Erde, aus wel- 
cher du gebildet wurbeit.“ Ephräm bewunderte bie 
Vorſehung Gottes, welche ihm aus dem Munde einer 
Buhlerin mit diefem weiten Spruche belchrt hatte. 
Eine andere öffentliche Dirne wohnte dem Haufe 
gegenüber, wo Gphräm ceingefproden hatte, und 
ſchaute öfter aus ihrem Fenſter nach dem des Hei— 
ligen hin. Einmal redete jie ihn an und ſprach: 
„Seid gegrüßet Herr Abt!” Ephräm blidte nad 
ihr hin und ſagte: „Gott fegne dich!“ Sie fuhr 
fort: „Geht euch etwas ab in euerem Gafthaufe?* 
Er antwortete: „Drei Steine und etwas Kalf, um 
bad Fenſter zugumauern, zu welchen du heraus— 
ſchauſt.“ Hierauf das Weib: „Kaum red' ich mit 
dir, umd bu bift mir abhold; komme lieber zu mir 
und jündige mit mir.“ Ephräm ftellte fi, ala 
wollte er einmwilligen, und ſprach: „Wenn du vers 
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laugſt, dab ich nad deinem Willen lebe, fo mußt ſchrieben hat, — führen wir aus feinen Scheiften 


du mir doc geftatten, den Ort hiezu nach meinem 
Willen zu wählen.“ Das Weib: „Sage wohin 
— ih fomme” Der Heilige: „Wir geben zu— 
jammen auf ben Öffentlichen Markt.“ Das Weib: 
„Richt doch — dort müßten wir und ja vor ben 
Leuten jhämen.” Das war es, was ber Heilige 
wollte, und er redete die Buhlerin voll Eifer an 
mit den Worten: „Wie, Unglüdjelige! vor ben 
Augen der Menſchen jhämft du dich und willſt dich 
in ihrer Gegenwart bed Lafterd enthalten? Sollteft 
du dich nicht vielmehr vor Gott dem Herrn ſchä— 
men, der überall zugegen ift, Alles ficht und weiß, 
und amı Tage des Gerichted jedem vergelten wird 
wach jeinen Werken?" Das Weib war betroffen, 
ging zu Ephräm hinüber, warf ſich auf die Kuiee 
und jagte ſchluchzend: „Maun Gottes! führe mid 
auf dem Wiege des Heiled, damit ich von meinem 
fündigen Thun bejreit werde." Der Heilige bradte 
jodann die Reuige in ein Prauenflofter, wo jie 
firenge Buße that bis an ihr Ende. 

Lenchtet hieraus Ephräm's Liebe zur Keujch- 
beit hervor, jo entnehmen wir aus andern Zügen 
jeined Lebend den unermüdlichſten Wohlthätigfeitd- 
finn. Die Armen lichte er mehr, ald ein Bater 
feine eigenen Kinder. Zur Zeit einer großen Kun» 
gerönoth jammelte er im eigener Perſon bei ben 
Woblhabenden Getreide und andere Lebendmittel, 
tbeilte alled unter die Armen aus und half bei 
Tag und Nacht. 

Ephräm's Arbeit für den Glauben Ghrifti be- 
fand theild in mündlicher Unterweifung, theild in 
der Abfjaffung lehrreicher Schriften. Dort fam ihm 
jeine hinreißende Predigergabe, hier feine gewanbte 
Feder zu Hilfe. Seine Worte flogen ihm vom 
Munde wie ein mächtiger Strom, und in der jchrift- 
lien Rede war fein Ausdruck ungemein fließend 
md anziehend. Er führte viele Heiden zur Erfennt- 
ni der hriftlihen Wahrheit und befehrte eben fo 
viele Ketzer. Seine Schriften fchägte man ehemals 
fo hoch, daß man fie öffentlich in den Kirchen nad 
den Evangelien vorlad. In felben findet man 
unter andern Bieled, was der heilige Mann zum 
Lobe der göttlihen Mutter geichrieben, und ganze 
Gebete, womit er diejelbe angerufen hat, ein Be- 
wei, daß man ſchon in ben erften Jahrhunderten 
die ſeligſte Jungfrau verehrte und anrief. Zur 
weiteren Belräftigung, daß die Kirche von Syrien 


die Lehre von dem Schickſale der Seele nad dem 
Tode ded Menſchen an. „Die Seelen werben,“ 
jagt er, „gleich nach ihrer Abfonderung vom Leibe 
ein bejondered Gericht beitehen. Die Gerechten 
werden unmittelbar zum Befige Gottes gelangen ; 
diejenigen, welde, mit einer läßlihen Sünde be 
hajtet geitorben, oder bie durch Werke der Genug- 
thuung ihre begangenen Fehler nicht hinlänglich ab- 
gebüßt haben, werben annoch leiden in den Flam— 
men bed egjeuerd; die Gläubigen aber, vie noch 
auf Erden wandeln, können die Qualen biejer lei— 
denden Gerechten mildern durch Opfer, Gebet und 
andere gute Werke.“ 

Welch furchtbarer Gegner der heilige Ephräm 
den Ketzern war, erwies fi vorzüglich an dem be— 
rüchtigten Apollinarind. Diefer Unfinnige behauptete, 
es jei in Jeſus Chriſtus Feine menichliche Seele ge— 
wejen, und bdiefelbe ſei durch die göttliche Perſon in 
ihm erjegt und ergänzt worden. Daraus folgerte er, 
daß Jeſus Chriſtus nicht wahrer Menſch geweſen, daß 
er wohl einen Körper, nicht aber die ganze menſch— 
fihe Natur angenommen habe. Ephräm trat un— 
geachtet ſeines damals ſchon weit vorgerücdten Alters 
biefer Irrlehre in öffentlicher Disputation entgegen, 
brachte Apollinarius zum Schweigen und beſchämte 
ihn jo jehr, daß er die Verſammlung verlieh und 
bald darauf vor Gram ftarb. Vieles andere nod) 
melden von dem Wirfen des eijrigen Gotteömannes 
bie heiligen Väter, namentli der heilige Gregorius 
von Nyſſa, Baſilius, Chrofoftomus und Hieronymus, 
was Alles noch zu erzählen, der Raum unjeres Bu— 
ches nicht geftattet. 

Um das Jahr 372 unternahm Ephräm eine 
weite Reife zu dem heiligen Bafilins, Erzbiſchof von 
Gäfarea, zu welden ihn eine Mahnung von Oben 
führte. „Ich bin,‘ redete er den großen Heiligen 
an, „jener Gphräm, der weit entfernt ift vom Wege 
des Himmels.“ Dann, in Thränen zerfließend und 
feine Stimme etwas erhöhend, fügte er bei: „O 
mein Vater, erbarme dich eines arınen Sünderd und 
wolle ihm führen auf rechter Bahn. Baſilius hatte 
mehrere Unterredungen mit ihm und fchöpfte eine 
hohe Verehrung gegen den Diener Gotted. Ehe er 
ihn wieder ziehen lieh, ertheilte er feinen Reiſege⸗ 
fährten bie Prieſterweihe. Ephräm jelber hat dieſe 
Würde nie annehmen wollen und nie Meſſe gelejen, 
benn er meinte, das heilige Opfer würbe in feinen 


za jener Zeit glaubte, was die allgemeine Kirche | Händen entweiht. 


zu allen Zeiten geglaubt und zu glauben vorge 


Nach feiner Rückkehr verſchloß er ſich zu Edeſſa 
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in eine kleine Zelle, wo er ſich zum. Hintritte im|vor der Thüre des Heiligen, und man ſuchte ſich 
bie Ewigfeit vorbereitete und den letzten Theil feiner ihm zu nahen, jo viel e8 möglich war, un feine 
Werke verfaßte, Die Umftände feines Todes waren letzten Lehren zu vernehmen. Als eine vornehme 
ſehr erbaulich. Während feiner legten Krankheit | Frau, mit Namen Samprotates, fich vor ihm wieder- 
jagte er zu feinen Freunden und Jüngern: „Singet |warf und um die Erlaubniß flehte, einen Sarg für 
feine Todtengefänge bei meinem Begräbniffe und feinen Leichnam Faufen zu dürfen, wollte er ihrer 
fafjet nicht zu, daß mir eine Irauerrede gehalten) Bitte nicht eher willfahren, als bis fie gelobt Hatte, 
werde. Leget meinen Leib in nichts Koftbares umd | daß der Sarg möglichft einfah und prunklos ge— 
errichtet mir Fein Denkmal. Behandelt mich als macht jei. Dann ſetzte er bei: „Weib, ich gebe 
einen Pilger; denn ich bin wahrhaft ein Pilger und! Dir auch ein Gebot, das du halten folleft. See 
Frembdling auf Erden.‘ So lange er noch reden dich nicht in Sänften, da es weder heilig noch er⸗ 
fonnte, hörte er nicht auf die Tugend anzuempfeh- laubt ift, daß ein Mann feine Schultern büde, ein 
len. Dieß erficht man aus feinem Teftamente, wel- Weib zu tragen; denn du brächteft jonft Chriſtus 
ches wir heute noch befigen und das dieſe Teßten|jelber unter das Joch, welden du doch ambetefk, 
Worte enthält: „Ich fterbe — wiſſet Alle, daß ich Haſt du nicht gelefen: Das Haupt des Mannes iſt 
biefes Teftament nieberjchreibe, damit ihr nach mei⸗ Chriſtus ?“ Bald daranf gab Ephräm feine Seele 


nem Hintritte meiner gedenfen möget in euern Ge⸗ in die Hände Gotted auf. Er flarb um das 
beten.” Indeß war die ganze Stabt verfammelt|378 in hohem Greifenalter. 


* 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Berlangen babe ich, aufgelöfet zu werben und bei Chriſtus zu fein. (Philipp. 1, 23.) 
Wenn der Gexechte fanım gerettet wird, wie wirb ber Gottfofe und ber Sitnber beftehen? (I. Petr. 4, 15.) ' 


- 1) Der heilige Igmatius verlangte nichts inbrün- 
ftiger, als um Chriſti willen leiden und fterben zu 
fönnen, Die Urfache diefes Verlangens war bie Liebe 
des Heiligen zu feinem Gefreuzigten, bie er aus ber 
Betrachtung jener, unermeßlichen Liebe gejchöpft hat, 
welche Jeſus bewog, uns zu Liebe zu leiden und zu 
fterben. Daher hörte man oft aus feinem Munde bie 
Worte: „Meine Liebe ift der Gelreuzigte!“ Kannft auch 
bu mit Wahrheit fagen, daß der Gefreuzigte deine Liebe 
ober ber einzige Gegenftand deiner Liebe ſei? Ach fürs 
wahr, bisher ift er es nicht gewefen! Ein ſchnödes Ge— 
ſchöpf, eine augenblidliche Wolluft, ein zeitlicher Gewinn, 
eine fündhafte Ergetzlichleit war's, das du mehr als dei— 
nen Gefreuzigten geliebt haft. O ber Schande! Hat 
bein bich fo fehr liebenver und aus Liebe zu dir gekreu— 
zigter Jeſus nicht verdient, vor Allen und mehr als Alle 
von biv geliebt zu werden? Liebe ihn wenigftens von die— 
fer Stunde am und zeige im Werke, daß du ihm liebeſt. 
Diefes laun unter anderen gefchehen, wenn du dich bes 
ftändig bei deinem Gefreuzigten halteft und dich von ihm 
durch feine Sünde abfonderm läffeft. Sage mir, wer hat 
zu ber Zeit, da Ehriftus wirklich gefveuziget wurbe, im 
Werle gezeigt, daß er Chriftus liebe? Gewiß, weber bie 
Heiden, noch bie Pharifäer, noch die Juden und Schrift 
gelehrten , noch die Mpoftel felbft, einen einzigen ausge 


berfelben hat ihn fogar verfauft und der andere verläug 
net. Das find feine Zeichen der Liebe! Maria, die gött- 
(ide Mutter, mit dem heiligen Johannes und einigen 
wenigen gottfeligen Weibern haben allein ihre Liebe gegen 
den Gekrenzigten im Werke gezeigt; denn fie haben ſich 
von ihm nicht abgefonbert, ihm nicht verlaffen, viel. wer 
niger verfpottet ober zu feiner Kreuzigung mitgeholfen, 
wie fo viele Andere gethan haben. Und ein ſolches Zei- 
chen ber Liebe verlange ich von dir, vornehmlich zur Zeit 
ber fogenannten Faftnacht, wo bein Heiland nicht allein 
von fo vielen Sündern verfpottet und gefreuzigt, fonbern 
fogar von feinen Apofteln, das ift von jenen, . bie ihm 
fonft das ganze Jahr hindurch eifrig dienen, verlaſſen und 
verläugnet wird. Halte bich zu biefer Zeit bei ‚deinem 
Jeſus; fondere dich nicht vom ihm durch eine Sünde; 
verlaß ihm nicht. Auf dieſe Weife lannſt du im Werle 
zeigen, daß bu ihn wahrhaftig liebeft. Eben die Erinner- 
ung, daß Chriftus jo viel für dich gelitten, foll wich Hiezu 
antreiben. Er hat dich fo inbrünftig geliebt und Hat 
feine Liebe im Werke gezeigt. Warum follft du nicht 
auch ihn dagegen Tieben und beine Liebe auf die, befagte 
Weife im Werke zeigen? — Der heilige Ignatins hat bie 
Gläubigen beſonders vor feinem Martertove nachdrücklichſt 
ermahnt, baß fie ihren Bifchöfen in allem Gehorſam lei⸗ 
ften follen. ‚Denn die Bifchöfe find von dem heiligen 


nommen, Denn vie Heiden haben Chriftus gefvezir Geiſte gefegt, um bie Kirche Gottes zu regieren, wieder 
get, bie Juden haben ihn verfpottet umd zur Kreuzigung | heilige Paulus in der Mpoftelgefchichte fagt. Daffelbe 
mitgeboffen; die Apoftel haben ihm verlaffen, ja einer wiederholt er noch nachbrüdlicher in dem Briefe an bie 
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Hebräer, wo er die Gläubigen mit folgenden Worten zum zeit fei Alles ober wenigftens mehr erlaubt, als fonft; 
Geherfame gegen ihre geiftlichen Vorgeſetzten ermahnt:|zu folcher Zeit gehe Alles hin; Gott mache nicht viel bar- 
‚Seid gehorfam euern Vorſtehern und unterwerfet euch aus; er fehe gleihfam durch bie Finger und laſſe Alles 


denſelben. 
euere Seelen Rechenſchaft geben müſſen, damit fie die— 
ſet mit Freuden thun und nicht mit Seufzen; denn dieß 
fönnte euch feinen Segen bringen.“ (Hebr. 13, 17.) 
Borin verfünbiget man fich aber heut zu Tage mehr, als 
in dem Ungeberfame gegen die geiftlichen Oberhirten, bie 
Biſchöſe? Sobald nur eine Verorbnung, welche das Ser 
fenbeil ihrer Schafe betrifft, erfcheint, entfteht fogleich ein 
allgemeine® Murren und Klagen. Man ift fo frech, ſich 
beim Trinfgelage als Richter feines Oberhirten aufzuftellen, 
jeine Verorbnungen herb durchzulaffen und ihr allen Ge 
derfam zu verfagen. So geht es bei der fo nothwenbigen 
!erbefferung ber Schulen und des Unterrichtes für bie 
Yugenb, fo gebt e8 mit anderen weifen und nüglichen 
Verordnungen, die das Seelenheil und das Wohl vieler 
Taufende bezwecken. Wenn nah dem heiligen Paulus 
ine fih die Verdammniß zuziehen, bie ber weltlichen 
Obrigfeit nicht gehorchen, welcher Fluch erwartet jene, die 
ich der über unfere Seelen wachenden geiftlihen Obrig- 
feit widerſetzen! Laßt uns unfern Bifchöfen in Allem ge 
berhen und öfters die fchredlihen Worte Jeſu Chrifti 
betrachten, die von den Difchöfen zu verftehen find: „Wer 
euh höret, der böret mich, wer euch veracdhtet, der 
verachtet mich;* und wieder: „Wer die Kirche nicht hört, 
ter foll für einen Heiden und Publifan gehalten werben.” 

2) Der heilige Ephräm hält eine gottlofe Perfon 
von der Sünde ab und bewegt fie zur Buße durch bie 
Srinnerung an die Gegenwart Gottes. Neben ber Ge 
zachtniß des bittern Feidens und Sterbens Jeſu Chrifti 
it die Erinnerung an die Gegenwart Gottes eines ber 
träftigften Mittel, wodurch du zur Buße angetrieben und 
ven der Sünde abgehalten werben fannft. Bediene dich 
tefielben fo lange du lebſt, befonder® zur Zeit der Faſt⸗ 
aacht. Durch die Ginflüfterungen des Satans irre ge 


Denn fie wachen für euch als folde, die fürlfrei paffiren. Ach, verftopfe beine Ohren einem fo ſchänd— 


lichen Gezifche ber Hölfifchen Schlange. Derjenige Gott, 
ber zur andern Zeit Alles fieht, Hört und weiß auch NAl- 
fe8 zur Faſtnachtzeit. Und gleichwie er nichte Böſes, 
was zur andern Zeit geſchieht, ungeftraft läßt, fo wirb er 
auch nicht ungeftraft Tafjen, was zur Faftnachtszeit Böſes 
geſchieht. Er fann dich zu dieſer Zeit eben fewohl in 
deinen Sünden fterben laffen und verbammen, wie zu ei» 
ner andern. Denn „er hat Keinem eine Zeit gegeben zu 
fünbigen,* wie bie heilige Schrift bezeugt. (Sirach 
15, 21.) Und es bleibt allzeit wahr, was gefchrieben 
fteht: „Gottlos handeln wiber die göttlichen Geſetze bleibt 
nicht ungeftraft. (I. Mad. 4, 17.) Zu welcher Zeit 
es immer gefchehe, daß ein Menfch vie Gebote Gottes 
übertritt und fo ſich verfünbiget, iſt e6 gewiß, daß es 
nicht uugeftraft bleibt, weil es nie erlaubt ift, daß man 
fündige und dem Geſetze Gottes zuwider handle, Daher 
ift e8 nur ber hölliſche Geiſt, welcher vielen Menfchen 
eingibt, e8 gebe zur Faftnachtzeit Alles Hin, wenn man 
diefe Worte nimmt in dem Sinne, wie fie die Faftnacht- 
narren nehmen, daß nämlich das Sünbigen zu biefer Zeit 
erlaubt fei oder ungeftraft bleibe, In einem andern Sinne 
find fie ganz wahr; denn Alles, was man zu biefer Zeit 
denft, redet, thut, fucht ober genießt, gebt Bin, das ift 
hinüber oder vorüber, unb nimmt ein Ende, Auch bie 
Freuden, die man mit Beleidigung Gottes genieft, geben 
vorüber, Die edle unfchätbare Zeit, welche Gott gegeben, 
um unjer Heil zu wirken, geht hin, ohne jemals wieber- 
zufehren. Dei Vielen geht auch das Gewiſſen, die Gnade 
Gottes, Seele und Seligleit hin oder wird etwa gar auf 
ewig verloren. "Alles geht hin und vorüber; allein es 
bleibt die ſchwere Rechenſchaft und Berantwortung bei 
Gott, es bleibt die Strafe; denn nichts ift gewiſſer, als 
die Worte: Wider die göttlichen Geſetze Handeln, geht 


führt, glauben umd fagen viele Menfchen, zur Faftnachts- | nicht ungeftraft Hin, 


Gebet. 

Herr Jeſus Ghriftus, ber Du denen, die Did Heiliger Ephräm, der bu jebt an ben Stufen 
lieben, unſichtbare Güter zubereitet haft, gieß auch des göttlihen Altared vor dem Fürften des Lebens 
m uniere Herzen jene wirfjame Liebe zu Dir, wie ſtehſt, wo du mit den Engeln die hochheilige Drei» 
Du fie in das Herz des heiligen Ignatius gelegt |cinigfeit anbeteft, ſei eingedenf unjer Aller und er- 
haſt, damit wir Dich in allen Dingen und über alle wirke und, dem Gott eine große Furcht vor bem 


Dinge lieben und Deiner Verbeifungen, die über 


alles Verlangen groß find, theilhajtig werden. Amen, 





Berichte eingeflöht hat, durch deine Fürbitte, daß 
und dad Andenken an den Tod nnd dad Gericht 
zur Buße bringe. Amen. 


*) Heute ift der erſte Tay im neuen Donate, — lies und thue, was dir geftern gerathen worden. 
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Herr, dad wah- zen mögen aufge 
re Picht ber opfert werben, 
Welt, von ſei— durch Jefus m 
ner jungfräufi- fern Herrn. ® 
hen Mutter Um dieſes AL 
Maria und dem les beſſer zu ver- 
heiligen Joſeph ſtehen, muß man 
in den Tempel wiffen, daß Gott 
getragen, ba» im alten Vefla- 
jefbit von dem | mente zwei beſon⸗ 
greifen Simeon | bere Gebote gege 
auf die Arme |f ben. Kraft 
genommen und |Fy erften wurbe ein 
ein Licht zur Weib, welches ein 
Erleuchtung der Knäblein zur Welt 
Volker genannt gebracht, vi 
wurde Den | error re || Tage, wenn 
sweitenNamen, ' — — —— —— * ein Maͤdchen, 


Mariens Reinigung, hat es aus dem Grunde, weillzig Tage lang für unrein gehalten, alfo daß 
die ſeligſte Jungfrau ſich ‘jenem Gefege, welches Gott | nichts Heiliges anrühren, noch den Tempel be 
wegen Reinigung der Weiber nach der Geburt eines durfte. Nach Verlauf diefer Tage aber mußte 
Kindes vorgejchrieben, freiwillig unterworfen hat. Daß ſich mit dem Kinde im Tempel einfinden und ein 
es aber auch das Feſt der Anfopferung Chriſti im Lämmlein jammt einer jnngen Taube oder einer 
Tempel fünne genannt werden, erheffet ſowohl ans |Turteltaube zum Opfer bringen. War das Weib 


Das Felt der Reinigung 


jo arm, daß fie fein Lämmlein opfern Fonnte, fo 
mußte fie zwei Turteltauben ober zwei junge Tauı- 
ben dem Prieſter übergeben, der dad Dargebradte 
Gott zu opfern umb für dad Weib zu beten bie 
Pflicht hatte. Auf dieje Weiſe wurde das Weib frei 
von ihrer Unreinigkeit. Kraft des ziveiten Gebotes 
mußte ein jedes erfigeborne Kuäblein Gott dem Herrn 
im Tempel zum Dienfte bed Altared geopfert wer- 
deu, bob jo, daß jene Erfigebornen, die nicht aus 
dem Geſchlechte Levi waren, wieder mit einem ges 
wijfen Stück Gelved andgeldst wurden. Nun ift 
gewih, dab bie jeligfte Jungfrau weder zum erften 
noch zum zweiten Gejege verbimden. gewejen wäre, 
weil jie nicht wie andere Weiber empfangen und 
geboren hatte, jondern allein durch Ueberſchattung 
des heiligen Geiſtes und ohne Verlegung ihrer jung- 
jräulihen Meinigfeit. Nichts deſto weniger unter- 
warf fie ſich beiden Geſetzen freiwillig; denn am 
vierzigiten Tage nad der Geburt Jeſu ging fie mit 
dem heiligen Joſeph in den Tempel, ftellte ſich un— 
ter die Weiber, die wahrhaft unrein waren, ala 
wenn auc fie der Reinigung bedürfte, opferte flatt 
eines Yämmleind zwei Turteltanben, nahm Jeſus 
auf ihre Arme, reichte ihm dem himmliſchen 
Bater ald Opfer dar und löste ihm wieder mit Fünf 
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ben Weibern, war über afle erhaben, und doch 
mifchte fie fich unter die andern, als fei fie ihnen 
gleich. Sie wollte nicht allein wicht augeſehen 
werden für jene, welde fie in der Wahrheit war, 
jondern wollte angejehen werben fir eine, bie fie 
nicht war. So weit entfernt war fie von Selbit- 
erhebung, von allem Hochmuthe und aller Aufge- 
blajenheit. Nebenbei opferte fie nah Art der Armen 
anjtatt eines Laͤmmleins zwei Turteltauben, befannte 
biemit öffentlich ihre Armuth umd jchämte fich der- 
jelben keineswegs, obidon fie wußte, dab jie aus 
föniglihem Geblüte entſproßen. Weld herrliches 
Beijpiel der tiefften Demuth! Wahrlich, der voll- 
fommene Gehorjam umd die tiefe Demuth Marieus 
machen alle diejenigen zu Schanden, welche wegen 
wahrer oder eingebildeter Hoheit ſich über andere 
erheben, und ihres Adels, ihres Reichthumes oder 
anderer eingebildeter Borzüge wegen frei jein wollen 
von ben Geboten Gottes und der Kirche; noch viel- 
mehr aber jene, welde ihre Schuldigkeit, dieſen 
Geboten zu geboren, erfeunen und doch denſelben 
ich nicht unterwerfen wollen, ſondern allerlei Vor— 
wände erſinnen, um jelbit ji) davon loszuſagen — 
zu ihrem größten Berderben.. Maria hat nicht jo 
gethan. Sie verbemüthigte ſich, obſchon fie über 


Sekeln (ein Sefel war eine Silbermünze im Werthe Alle erhaben war; fie untenvarf ſich dem Geſetze, 
von dreißig Kreuzern) aus. Chriſtus der Herr ſelbſt, von welchem ſie doch frei war. Hierin folgte ſie 
gleichwie er ſich ſchon bei dem erſten Eintritte in ihrem liebſten Sohne nach, der ſich in der Be— 
dieſe Welt nach dem Zeugniſſe des heiligen Paulus ſchneidung demüthigte bis zur Geſtalt eines Sün— 
ſeinem himmliſchen Water aufgeopfert hatte, alſo ders, indem er ſich dieſem ſchweren Geſetze, wozu er 
opferte er ſich demſelben am heutigen Tage wieder doch nicht verbunden war, unterwarf, um uns allen 
auf zur Vollziehung alles deſſen, was er zur Er⸗ die T Tugend der wahren Demuth und des voll 
löfung der Welt zu thun und zu leiden beftimmt und | kommenen Gchorfams zu Ichren. O daß wir doch 
verordnet war. — In dieſer Begebenheit nun iſt dieſem Beiſpiele nachfolgten, wie die göttliche Mutter! 


vor Allem zu bewundern die große Demuth umd 


der vollfommene Gehorfam der göttliben Mutter. | Evangelium. 
dem Geſetze der Reinigung | Greid, mit Namen Simeon, ein gerechter und gottes— 


Cie war, wie geſagt, 
nicht unterworfen, weil fie weder durch die Empfäng— 
niß, noch durch die Geburt Chriſti verunreiniget 
worden; dennoch unterwarf ſie ſich demſelben frei— 
willig, um Gott dem Herrn vollfommenen Gehor- 
jam zu erweiien. Sie that jened, wozu fie unter 
feiner Sünde verbumden geweien; fie that mehr, 
ald fie zufolge des Gebotes ſchuldig war. Welch 
ihöned Beiſpiel eines vollfommenen und fo. zu 
fagen freiwilligen Gehorſames! Maria war bie 
allerreinfte, allzeit unverjehrte Jungiran vor, in 





Noch etwas Merfwürdiges erzählt das hentige 
83 lebte zu Jernfalem ein ehrwürdiger 


fürchtiger Mann, welcder fange und inbrünftig nadı 
der Anfunft des wahren Meſſias gefeufzet. Gott 
hatte ihn verfichert, dab er denielbennod vor feinen 
Hinjcheiden ſehen werde. Diefer gerechte Simeon 
wurde zu gleider Zeit, da Maria in den Tempel 
fam von dem heiligen Geifte innerlich angetrieben, 
fih dahin zw. verfügen. Er trat ein, und durch 
göttlihe Offenbarung erfaunte er, dab eben jenes 
Kind, welches Maria in ihren Armen trug, der 
verfprochene Meſſias je. Die Freude, womit jein 


md nach ber Geburt, und dennoch jtellte fie fich | Herz im diefem Augenblicke erfüllt wurde, läßt ſich 

unter die nad dem Geſetze umnreinen Weiber, welche |nicht fallen. Er nahm alsbald das göttliche Kind 

ber Reinigung beburften. Maria, gebemedeit unter|mit aller Ghrerbietung auf feine Arme, küßte und 
15 * 
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drückte es auf das Zärtlichfte und rief mit heller] göttliche Kind, jo wurde fie mit gleicher Freude, 


Stimme: „Nun, o Herr! laffeft du deinen Diener 
im Frieden ſcheiden, weil meine Augen den Heiland 
gejehen, welchen du bereitet haft vor dem Angefichte 
aller Völker, ein Licht zur Erleuchtung der Heiden 
und zur Berherrlichung deines Volkes Iſrael.“ 
Hierauf wandte er fich zu der jumgfräulichen Mutter, 
fegnete fie umd ſprach: „Sieh, dieſer ift geſetzt zum 
Falle und zur Anferftehung Vieler in Iſrael und zu 
einem Zeichen, bem wiederſprochen werden wird; 
und beine eigene Seele wird das Schwert des 
Schmerzend durchdringen, damit die Gedanfen vieler 
Herzen offenbar werben.” Mit diefen Worten weif- 
fagte Simeon, was fowohl ihrem göttlichen Kinde, 
als auch ihr jelbit einft widerfahren würde, 
MWährend der Zeit, da der fromme Simeon 
aljo mit der Gotteägebärerin redete, kam in den 
Tempel eine vierundadhtzigjährige Wittwe, des Na— 


wie Simeon erfüllt, weil fie in demſelben durch 
göttliche Offenbarung ebenfalld den Heiland ver 
Welt erkannte. Sie fing deßwegen 'an, Gott’ zu 
loben und zu preifen, und erzählte den: Gegen- 
wärtigen, was ihr der Geift Gottes vom dieſem 
göttlichen Kinde geoffenbaret. Maria und Joſeph 
hörten Alles mit Verwunderung an, betrachteten es 
ftillichweigend in ihrem Herzen, und nachdem. fie 
Gott Dank abgeftattet, auch Alles, was das Gefeg 
vorſchrieb, vollzogen hatten, Fehrten fie zurüd nah Na- 
zareth. — Diejes ift es, was das heutige hohe Feſt 
und zur andäcdhtigen Betrachtung vorftellet. Man glaubt, 
bag von dem Beifpiele der jeligften Jungfrau, 
welche ihr göttliches Kind heute in den Tempel ge— 
tragen umd Gott aufgeopfert hat, ber ganz Tobens- 
würdige Gebrauch entftanden ſei, daß chriſtliche 
Mütter nah ihrem Wochenbette ihre Kinder in die 


mend Anna, eine Tochter Phanuel’s, welche nach Kirche tragen, ſolche Gott aufopfern und fich her— 
dem Tode ihred Mannes, mit dem fie nur ſieben vorſegnen laſſen. O daß fie auch nur nachher 
Jahre lang verehlicht gelebt, die meifte Zeit im ſich des dargebrachten Opfers erinnern und ihre 
Tempel mit Gebet zubradhte und wegen ihres heili« | Kinder nicht zum Dienfte des Satans, der Welt 
gen Lebens ſowohl, ald wegen der Gabe der Weiſ- und des Fleiſches erziehen möchten! 

jagung hoch berühmt war. Kaum erblidte fie das 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Ganz ſchön Gift bu, meine Freundin, und fein Makel ift au bir. 
Biele und edle Beifpiele ber Tugend gibt bir das heu- 


tige ſchöne Heft an die Hand. Vernimm einige derfelben:|ften hatte, nämlich ihr einziges, göttliches Kind. 


1) Maria die göttliche Mutter, unterwirft fich einem 
Geſetze, zu deſſen Beobachtung fie nicht verbunden war. 
Unterwirf du dich wenigftens freiwillig dem Geſetze Got- 
tes und der Kirche, zu befjen Beobachtung du bei Strafe 
der Verdammniß verbunden bift, ’ 

2) Maria, die Allerreinfte, geht in den Tempel, um 
nach dem Gefege gereiniget zu werben, objchon fie folder 
Reinigung nicht bebürftig war. Dein Gewiffen ift mit 
manchen Sünden verunreiniget; bu bebarfft ver Reinigung. 
Sorge, dag du vollfommen und fo viel als möglich ger 
reiniget werbeft; benm bu weißt einerfeits, daß nichts Un— 
reines in den Himmel eingebe, andrerfeits aber weißt bu 
nicht, wann bie Tage erfüllt werben, welche dir Gott zur 
Reinigung verleihet. 

3) Maria, die Gebenebeite unter den Weibern, ev 
hebt fich nicht über Aubere, obwohl fie von Gott über 
Alle erhoben war. Sie mifcht fih unter andere in Wahr 
heit unveine Weiber und will nicht einmal angefehen wer 
ben, für jene, die fie ift, Erhebe dich niemals über An- 
dere, verachte Niemanden, ber etwa von geringerem Stanbe 


(Hobelieb 4, 7.) 

4) Maria opfert Gott bem Herrn, was fie am Liebs 
Opfere 
auch du Gott dein Herz, deinen Leib, deine Seele, dein 
Leben und Alles, was bu haft, zu feinem Dienſte. In 
der heiligen Meſſe Haft du Gelegenheit, Gott dem Herru 
eben Denjenigenaufzuopfern, welchen die göttliche Mut- 
ter heute aufgeopfert hat. Verſäume diefe Gelegenheit nicht ! 

5) Maria reicht ihr göttliches Kind dem frommen 
Greife Simeon dar. Diefer empfängt es mit) größter 
Freude und Ehrerbietung und verlangt daun zu. fterben, 
indem er fpricht: „Nun, o Herr, lafje deinen Diener 
im Frieden ſcheiden!“ — In der heiligen Kommunion wird 
dir eben Derjenige bargereicht, welchen ver heilige Si« 
meon heute in feine Arme empfangen. Bitte die göttliche 
Mutter, daß fie dir die Gnade erlange, ihm vor deinem 
Hinfcheiden aus biefer Welt würdig zu empfangen. Da— 
mit but aber diefe Gnade ficherer erlangeft, fo befleiße dich 
jest, daß bu dich jederzeit forgfältig zum Empfange des⸗ 
felben bereiteft, niemals aber ihn unwürbig zu empfangen 
bich erfrecheft. Diefe Vorbereitung befteht darin, daß bu 
beine Seele von Sünden reinigeft, und durch eifrige Ueb— 
ung der Tugend ſchmückeſt. Komumizirft vu mit einer 


iſt. Berlange nicht angefehen zu fein für den, der du nicht bift. | folchen Vorbereitung, fo befommft' du ganz befonbere Gna- 


Das Welt der Reinigung 


ben vom Chriſtus, welcher gefagt bat: „Wenn Jemand 
von diefem Brode eſſen wird, ber wirb ewig leben. (Joh. 
6, 52.) Wer das ewige Leben verfpricht, der verfpricht 
Alles , was dazu nothwendig ober erfprießlich iſt. Reini— 
geit du zwar deine Seele durch bie heilige Beicht von 
Sünden, unterlaffeft jedoch, mit Andacht und Eifer zu 
fommuniziren, fo verbinderft du felbjt ven Nuken, den bu 
baben lönnteſt. Erdreiſteſt du dich aber, ohne Reinigung 
deines Gewiſſens, mwifjentlih in einer Todſünde zu kom— 
mumiziren, fo haft bu nicht allein feinen Nutzen zu er- 
warten, fondern vielmehr die ewige Verbammuig; denn 
eine ſolche Kommunion ift eine unwürbige Kommunion, 
eine ſehr fchwere, verdammnißwürdige Sünde. Die Un- 
bild, welche du dadurch Chriftus dem Herrn zufügeft, iſt 
unausfprechlich groß. Sage mir, wenn ber alte Simeon 
das ihm dargereichte göttliche Kind in den Koth geworfen 
hätte, wäre dieß nicht eine unausfprechlich große Unbild 
für daſſelbe geweſen? Wenn heut zu Tage jemand eine 
confecrirte heilige Hoftie an einen unreinen Ort zu legen 
oder einem Hunde vorzuwerfen fich erfühnte, beginge er 
nicht eine Sünde, welche mehr als eine Hölle verdiente? 
Ganz gewiß! Nun Höre aber, was ber heilige Bonaren- 
tura fchreibt: „Du Sünder, du Unfeufcher, bu Neidifcher, 
bu Geiziger bift häßlicher und verächtlicher als ein Hund." 
Du bift fchmugiger und übelriechender als eine Pfüte, 
wenn du auch nurin einer einzigen f[hweren Sünde 
dich befindeſt. Urtheile nun felbft, ob nicht bie Unbilo, 
welche du Ehriftus dem Herrn durch eine unwürbige Kom« 
munion zufügeft, und die Bosheit der Sünde, die du da— 
durch begehſt, unausjprechlich groß fei und mehr als eine 
Hölle verdiene. Haft du jemals auf folde Weife dich ver- 
fündiget, fo bereue e8 nach allen Kräften, fo lange bu 
lebſt und fo oft vu in ber Kirche das hochwürbige Gut 
anfieheft, bitte deinen ſchwer beleidigten Jeſus demüthigft 
um Verzeihung. Yu Zulunft aber unterfange dich nicht 
mehr, foldhes zu thun. Werfchweigeft du etwa in ber 
Beicht wiffentlich eine ſchwere Sünde, fo wage nit in 
biefem Stande zu fommuniziren. Du beleidigt ja Chri— 
fin® den Herrn ſchon buch eine falrilegifche Beicht, 
warum beleibigft bu ihn noch auf ein Neues, durch eine 
fatritegifhe Kommunion? Willft du ihn denn mit Ges 
walt zwingen, daß er dich verbamme. Höre bie Worte 
bes heiligen Paulus und erzittere in Anhörung berfelben : 
„Wer da unwürdig biefes Brod ift oder ben Kelch bes 
Herrn trinkt, der wird fehuldig fein an dem Leibe umb 
Blute des Herm .... Wer unwürdig ißt und trinkt, 
der ift und trinft fich felbit das Gericht hinein.“ (1. Cor. 
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eine ebenfo große Sünde, ald ehevem jene begingen, welche 
den Herrn freuzigten und töbteten; baber haben fie auch 
eben ſolche Strafe zu erwarten, wie jene. Sie effen fich 
felbft das Gericht hinein, das ift, fie verbammen fich felbft 
durch ihr unwürdiges ſommuniziren.“ 

6) Ich zweifle nicht, bu habeſt von Kindheit an dich 
beflißen, die jungfräuliche Mutter zu verehren und eine 
herzliche Andacht gegen fie zu bezeugen, Heute wirft bu 
diefe ohne Zweifel erneuern. Daran thuft du wohl, — 
aber füge mir, ift die Andacht, welche bu gegen die gött- 
liche Mutter bisher getragen haft, auch eine wahre Andacht 
gewefen, von ber der heilige Thomas fagt, fie fei ein 
Zeichen der Vorerwählung zur ewigen Seligleit? Wenn 
deine Andacht allein darin befteht, daß du Maria zu Eh- 
ren öfters einige Gebete verrichteft, gewiſſe Fafttage hal- 
teft, bisweilen wallfahrteft, bei allem dem aber ein träges 
oder gar ein gottlofes Leben führeft, auch feinen Fleiß 
anwenbeft, bich zu beffern, weil du bir einbifveft, vu fün- 
neft wegen deſſen, was du Maria zu Ehren verrichteft, 
och nicht zu Grunde gehen — o fo wiffe, daß beine An— 
dacht feine wahre Andacht, mithin Feine folche fei, welche 
dir eine wohlgegründete Hoffnung künftiger Seligfeit gebe 
oder vollends derfelben dich verfichere. Zur wahren Ans 
dacht gegen bie feligfte Jungfrau gehört vornehmlih, daß 
man einen ernftlihen Willen Habe und dabei gebührenden 
Fleiß anwende, basjenige zu meiden, was berfelben miß— 
fällt, und hingegen zu thun, was ihr angenehm und 
wohlgefällig if. Beten, Faſten, in Bruderfchaften fich 
einfchreiben laſſen und vergleichen find lobenswerthe, Gott 
angenehme und bir erfprießlihe Dinge, in welchen ſich 
ein wahres Pflegefind Mariens eifrig üben foll; allein fie _ 
machen noch feine wahre Andacht gegen vie Gottesmutter 
aus. Es muß noch ein ernitliher Wille binzulommen, 
zu meiden, was ihr mißfällig ift, und zu thun, was ihr 
angenehm und wohlgefällig if. Höchſt mißfällig iſt 
Marien die Sünde, weil fie eine Beleidigung Desjenigen 
ift, den Maria über Alles liebt. Höchit angenehm ift ihr 
die Meivung der Sünde und die Nachfolge in ihren Zur 
genden. Willft du demnach eine wahre Andacht gegen 
bie göttliche Mutter tragen, fo befleiße dich ernſtlich, bie 
Sünde zu meiden, und ihr in ben Tugenden nadyzufolgen, 
Nimm dir z. B. früh Morgens, befonders an den Same 
tagen, an ben Fefttagen Mariens und die Oftav hindurch 
vor: „Heute will id Marien zu Liebe mich enthalten von 
biefer Sünde N. N. — heute will ih Marien zu Liebe 
mich Üben in diefer Tugend N. N.” Kommſt du etwa in 
Gelegenheit zu fündigen, gebenfe ober fage entfchloffen: 


11, 27-28.) Das tft, wie es der heilige Chrofoftomus „Nein, Maria zu Liebe will ich diefe Sünde micht- bege- 


auslegt: „Jene, welde unmwürbig fommuniziren, begehen | hen." 


Auf die Weife zeigft du eine wahre Andacht ge 
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gen die jungfräuliche Mutter, von welcher ber Heilige Tho- | mung bed Lebens und ber Tugend. (Gira) 24, 25.) 
mas mit vielen Anvern lehrt, daß fie ein troftreiches Zei- — Ich liebe diejenigen, die mich lieben und die zu mir 
hen künftiger Seligfeit fei. Er nimmt zum Beweife ta» |in der Frühe erwachen, werben mich finden... . Wer 
für jene Worte, welche die heilige unfehlbare Kirche felbft | mich finden wird, der wird das Leben finden und das 
ver feligften Iungfran zueignet: „Dei mir iſt alle Gnade Heil von dem Herr erlangen.“ (Spridw. 8, 17 und 35.) 
des Weges und ber Wahrheit; bei mir ift alle Hoff: 

Gebet. 


Allmächtiger, ewiger Gott! Wir bitten Deine|vorgeftellt werben. 
a unterthänig, daß, gleihwie Dein eingebor-| Herrn. Amen. 
Sohn am heutigen Tage mit der Wefenheit Heiligfte Jungfrau! erhalte und von deinem Sohne 
— Fleiſches im Tempel iſt dargeſtellt worden, die Gnade, uns ohne Unterlaß durch den Glauben, durch 
alſo auch wir mit gereinigten Gemüthern Dir mögen |die Hoffnung und durch die Liebe zu reinigen. Amen. 


Durch Jeſus Chriſtus, unfern 


Der dritte Tag im Monate Februar. 


Der heilige Anſcharius oder Ansgarius, Erzbiſchof von Hamburg und 
Bremen, und der heilige zu Bde und Martyrer. 


Der heil. Anfharius leuch⸗ 
tete unter den großen Männern bes | 
neunten Jahrhunderts dur feinen |; — 
hohen Geift, feine audgebreitete Ge- | | 
lehrſamkeit und eine Seelengröße, 
welde noch durch alle riftlichen 
und apoftoliihen Tugenden verherr- 
ficyet wurde, Er entſtammte einem 
Evelgeichlechte Nord-Franfreihsund | \ 
erblidte das Licht der Welt am 8. | AUS 
September 801. Wrühzeitig verlor |: \ | 
er feine fromme Mutter, und fein = 9 
Pater, veranlaft durch bie erfreu⸗ 
lichen Elgenſchaflen bes Herzens und 
des Geiſtes, welche Anſcharius = 
in zartefter Kindheit an fich bemer- N 
fen ließ, beftimmte ihm zum geift E 
lihen Stande und brachte ihn zu = 


diefem Zwede in die berühmte Abtei Gorbei in der Muttert 


Picardie, wo er mit der väterlihften Sorgfalt erzo> 
gen ward. 

Der der Jugend eigenthümliche Leichtfinn 
wurde in umjerm Heiligen früher ald gewöhnlich 
dur jenen hohen Ernft verdrängt, welchen man 
fonft erft in den reiferen Jahren zu jehen gewohnt 
it; und zwar war bie Urſache einer jo plöglichen 
Umänderung ein wunderbares Traumgeficht, welches 
und fein Lebensbeſchreiber, der heilige Nembert, mit 
folgenden Worten erzählt: Es trämmte bein Knaben, 
dab er auf einem ſehr moraftigen und ſchlüpfrigen 
Wege wandle und nur mit der allergröhten Mühe 

















ſich burdharbeiten Fünne. Neben 
dieſem grundlofen Wege lief ein 
anderer anmuthiger, und auf bem- 
ſelben ging eine Gejellichaft weiß- 
gefleideter Frauen, angeführt von 
fl einer durch Schmuck und Anftand 
vor allen übrigen ſich auszeichnen- 
den hehren Frau, welde die Ge- 
bieterin zu jein ſchien. Auch feine 
Mutter gewahrte Anſchar unter 
diefen Frauen. So mie er fie 
SS erbfidte, wollte er zu ihr hinlan- 
| fen, vermochte aber nicht, fich aus 
dem Morafte loszuringen. Da fam 

3 ihm vor, als ſpreche jene Hohe 
Franu, in welder er bald vie hei- 
ige Maria erfannte, alfo zu ihm: 
Be Mein Sohn, willft du zur deiner 
Und als er mit ſehnlichem Verlangen 
ausrief: „Gerne, gerne!“ da erwiederte jene: „Willſt 
du Theil an unſerer Gemeinſchaft haben, io fliehe 
alle Eitelkeit und laß fahren die ſtinderpoſſen. Denn 
wir verabſcheuen gar ſehr Alles, was eitel und böſe ift, 
und Keiner fommt zu und, den dergleichen noch erfreut. * 
Schon in feinem fünfzehnten Jahre erhielt An— 
char das Ordenskleid der Beneviftiner und in feinem 
zwanzigiten wurbe er zum Auſſeher über bie Klofter- 
ichufe ernannt. Am dieſe Zeit begab es ſich, daß 
Kaijer Ludwig der Fromme das neubegründete Klo— 
fter Gorbei in Weitphalen nad dem Mufter der als 
ten Abtei gleihen Namend in Frankreich einrichten 








Der hl. Anfharins, Erzbifchof von Hamburg und Bremen, und der hl. Blafius, Biſchof ıc. 
Mit mehreren andern Mönchen wurde au um jeine unter den Barbaren zerftreute Herde zu 


wollte. 
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Anſchar dahin gejendet und hal; dort das junge Stift|tröften und in dem wahren Glauben aufrecht zu 


bald zu einer Planzichule der Heiligiten Männer 
emporbeben. In feinem neuen Aufenthaltdorte wurde 
ihm bie Leitung des Unterrichtes in den Wiffenjchaften 
übertragen und zugleich hatte er in der Kirche bem 
Bolfe das Wort Gottes zu verfünden. Allen dieſen 
Verrichtungen unterzog er ſich mit eben fo vielem 
Eifer, ald gutem Erfolge. Allein Anſcharius war 
von der göttlichen Vorjehung zu einem größeren Wir- 
fungäfreife beitimmt. Er jollte ein Apoftel der un- 
gläubigen Bölfer werden. 

Drei Jahre hatte er in Nen-Gorbei zugebracht, 
ald Harald, Fürft von Dänemarf, der am Hofe 
des Kaijerd die heilige Taufe empfangen hatte, das 
Berlangen ftellte, e8 möge ihn ein eifriger Glaubens» 
prebiger in fein Sand begleiten, damit auch dort bie 
adttlihe Lehre verbreitet werde. Die Wahl fiel 
auf Auſchar, der nichts jehnlicher wünjchte, ald bie 
Ausbreitung des Reiches Jeſu Chriſti. Er prebigte 
die chriſtliche Religion anfangs den Bewohnern 
Dänemarfd, dann den Schweden und endlich den 
nörblichen Gegenden Deutſchlands. Gott fegnete 
jeine Arbeiten fo, daß ein großer Theil der Götzen— 
diener ihren Glauben abihworen und ſich zur 
Fahne Jeſu Ghrifti begaben. 

Unter den Segenswünſchen der beglüdten 
Bölfer fehrte Anſcharius freudig nach Gorbei zurück 
und begab jih von da im Jahre 831 nah Aachen, 
um feinem weltlichen Herrn, dem Kaiſer, von feiner 
apoftoliihen Sendung Rechenſchaft abzulegen. Diefer 
ging damals ernſtlich mit dem Gedanken um, 
in Hamburg cinen biihöfliben Sit zu errichten, 


und zog die Aufmerfjamfeit des Papites Gregor IV. | wieder anfgeftellt, 
Auſchar wurde auch wirklich Menge Molfes. 


auf unjern Heiligen. 
bon im nächftiolgenden Jahre zum Legaten bes 
heiligen Stuhles und zum Erzbiſchoſe von Ham— 
burg ernannt. Von diejer Stadt aus wirfte er mit 
verboppeltem Gifer als Apoftel des Nordens. Gr 
ſandte Glaubendboten in Menge nah Dänemarf, 
Norwegen, Schweden und im bie umliegenden 
Länder. In Hamburg felber traf er herrliche An- 
Halten. Seiner thätigen Vaterſorge hatte die Stadt 
die Vollendung des Domes, die Peterskirche, ein 
Klofter und cine vortrefflibe Schuleinrichtung zu 
danfen. Leider ging dieſes Alles wieder zu Grunde, 
als Hamburg im Jahre 845 von den Normanen 
geplündert und im Aiche gelegt wurden. Anſchar, 
durch dieſes tranrige Ereigniß jelber zum obbachloien 
Flüchtlinge gemacht, bot dennoch alle Kräfte auf, 


erhalten. 

Nah vielfachen Prüfungen, bie dad Bertrauen 
auf Gott im ihm nicht zu erjchüttern vermodhten, 
fehrte er wieder nah Hamburg zurüf, wo er im 
unglaublih kurzer Zeit Alles größer und ſchöner 
herftellte, al8 es vor dem @injalle der Heiden ges 
wein war. Da Hierauf im Sahre 848 der 
biihöflihe Sig von Bremen erledigt wurde, ver- 
einigte ihn Papft Nifolans mit jenem von Hamburg, 
die Regierung dieſer beiden Kirchen unferm Heiligen 
anvertrauend. 

Ad Anſcharius ſich aus Dänemarf und 
Schweden entfernt, hatte er dort mehrere Glaubend- 
prediger hinterlaffen, um dad Feld, welches er 
urbar gemacht, ferner zu bearbeiten umd zu bebauen. 
Die Bemühungen berjelben fonnten jedoch nicht 
verhindern, daß das Volk jener beiden Reiche wieder 
in ben Götzendienſt zurückfiel. Anſchar begab ſich 
daher ſelbſt wieder nach Dänemark, wo er auch 
unter dem Schutze des Königes Horich die chriſtliche 
Religion neuerdings aufblühen machte. Größere 
Schwierigkeiten ſand er in Schweden. Olaus, ein 
aberglaͤubiſcher Fürſt, wollte es dem Looſe über- 
laſſen, ob die freie Ausübung des Chriſtenthums im 
jeinen Staaten zu gedulden fei oder nit. Der 
heilige Biſchof, der mit Leidweſen jah, daß bie 
Sade Gotted hier der Laune des Ohngefähr unter» 
worfen fein follte, empfahl dem Himmel die Ent- 
ſcheidung. Der Erfolg entipradh feinem eifrigen 
Gebete; die Würfel fielen zum Nachtheile ded Hei- 
denthums. Kaum war das Licht ded Evangeliums 
fo befehrte ſich eine ungeheuere 
Anſcharius ließ viele Kirchen 
bauen, die er mit vortreffliben Hirten verfah, che 
er nab Bremen zurüdging. 

Bei all diefen Arbeiten im Weinberge bed 
Herrn befürchtete Anſcharius, nah dem Beiſpiele 
des heiligen Paulus, er möchte, nachdem er Jeſus 
Chriſtus geprediget, am Ende jelbit verworien 
werden. Um dieſes zu verhindern, heiligte er alle 
feine Gedanfen, Worte und Werfe durch den Be— 
weggrund der Liebe Gotted und durch beiländige 
Herzendandacht, und hielt feinen Leib mit feinen 
Neigungen und Leidenſchaften durch eine abtödtende 
Lebensweiſe in Dienftbarfeit. Er trug ein härened 
Bußkleid und aß gewöhnlich nur Brod und tranf 
Waſſer. Den glüdlihen Grjolg jeiner Predigten 
und Befchrungsarbeiten ſchrieb er nicht ſich, ſondern 
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allein Gott zu. Seine Liebe zu dem Armen war|große Erntetag. Er ftarb den 3. Februar 865 zu 
jo ausnehmend, daß er Feine größere Freude Fannte, | Bremen. Auf feine Fürbitte geichahen nach ver 
als ihnen bie Füße zu wachen und fie am Tiſche Hand viele Wunder, undjein Name wurde bald nach 
zu bedienen. Immer hatte er ein glühendes Ver⸗ feinem Tode in das Verzeichniß der Heiligen gefebt. 
langen nad dem Martyrertode, war aber überzeugt, Die Hauptfirhe zu Bremen wurde nad ihm 
daß feine Sünden allein ihm die Ehre, für: Jeſus St. Anſchariuskirche genannt; das Kollegiatftift gu 
Chriſtus fein Blut zu vergießen, geraubt hätten. | Hamburg gleichen Namens verwandelten die Luther» 
Er Hatte fih eine Sammlung rührender Gebetelaner in ein Waiſenhaus. Der Heilige hinterließ 
gemadit, von benen er ftetd einige am Ende eines auch eine ſchriftſtelleriſche Arbeit, nämlih die Le— 
jeden Pſalmes gebraudte, um immer zur ers) benäbejchreibung des Heiligen Willehad, erften Bis 
knirſchung und zur Liehe Gottes angeregt zu werden. | jchofed von Bremen, welche jehr ſchon und zierlich 


Endlich nahte Für dem heiligen Anſcharius der verfaßt ift und von Mabillon nen herausgegeben wurde. 


Am heutigen Tage macht das — 
Martyrologium auch Meldung von 
dem ‚heiligen Biſchofe und Mars 
tyrer Blaſius. Derfelbe wurde 
zu Sebafte in Armenien geboren. 
Seine vornehmen und jehr reis || 
den Eltern erzogen ihn in allen | 
Kriftlihen Tugenden und er wan⸗ 
belte von zarten Jahren an auf 
dem Wege der Gebote Gottes. 
Niemals verlor er fih in das 
Zeitliche, ſondern trachtete allein 
nach den ewigen Gütern. Sorg⸗ 
fältigit bewahrte er feine Unſchuld 
und MReinigfeit. Er floh die Ge- 
jellichaft derjenigen, aus deren Res 
den, Mienen und Geberven er 
‚ merfte, baß fie frech und ausge— 
lajjen jeien. Bon unreinen Re— 
den war er jeberzeit weit entfernt, beitrafte auch Andere, 
bie ſolche zu führen ſich unterflanden. Seine trefflichen 
Eigenſchaften machten ihn bei Gott und den Menichen fo 
beliebt, daß man ihn nach dem Tode des Biſchofes 
einheflig zu deffen Nachfolger erwählte. Mehrere Jahre 
fang verjah er jein Amt mit wahrhaft apoftoliichem 
Eifer, da brad eine entjekliche Verfolgung der 
GhHriften aus. Der Faiferlihe Statthalter Agricola 
wüthete mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln 
gegen ‚die Gläubigen. Blaſius wollte in dieſem 
Sturme feine Heerde nicht verlaffen, allein die ihm 
untergeordneten Prieſter flehten ihn an, und Gott 
jelbft ermahnte ihn, fi dem Ungewitter auf eine 
Zeit Tang zu entziehen. Demnach begab er fich in 
die Einjamfeit und wählte eine Höhle des Berges 
Argäus zur Wohnung. 
Gebet und Betrachtung zur Standhaftigkeit in der 


















Scäflein zu bitten, damit fie, von 
Gott geftärft, ebenfalls ſtandhaft 
bleiben möchten. Der Herr ver» 
gaß nicht, feinen treuen Diener im 
‚ der Wüfte mit Nahrımg zu verſor⸗ 
gen, und zwar brachten ihm biefe 
| täglich die wilden Thiere des Wal- 
des. Es kamen fpäter auch Men» 
| fhen and den benachbarten Orten, 
insbeſonders mit förperlichen Gebres 
hen Behaftete. Der Heilige ver 
theifte allen nach kurzem Gebete 
durch das heilige Kreuzzeichen bie 
gewünſchte Gefundheit. 

Eine Weile blieb dieß alles 
den Berfolgern des Ghriftenthumes 
' verborgen, bis eines Tages die Dies 
| ner des Statthalterd in dem Walde 
jagten ımd von ben wilden Thie» 
ven, welche aufgefcheucht der Höhle des Heiligen zuliefen, 
auf die Spur geführt wurben. Eilends zeigten fie den 
Fund ihrem Herrn an, der ihnen befahl, den Biſchof 
jogleih gefangen zu nehmen. Blafius wurde nach der 
Stadt gebracht und in einen ſchauerlichen Kerfer ge» 
worjen. Dajelbft heilte er wieder einige Kranfe, bie 
durch Begünftigung des Kerfermeifters zu ihm gefommen 
waren, unter andern einen Knaben, dem eine Fifch- 
gräte im Halje fteden geblieben war, jo daß er 
dem Erſtickungstode nahe ftand. Der Heilige hatte 
kaum dad Kreuzzeihen über den Leidenden gemadht, 
fo gab dieſer ſchon die Gräte ohne einige Beſchwer— 
niß von fih, umd die Geſchwulſt am Halje ver 
ſchwand ſpurlos. Deßwegen pflegt man noch hent 
zu Tage die Fürbitte des heiligen Blaſius insbe— 


Da rüſtete er ſich durch ſonders bei ſchmerzlichen Halsübeln anzurufen. 


Agricola, von dieſer Begebenheit in Kunde 


Verfolgung und umterlieg auch nicht für ſeine geſetzt, Tieh den Heiligen vor fi führen und redete 


Der N. Anſcharius, Erzbifchof von Hamburg und Bremen, und ber bi. Blaſius, Biſchof ?c, 
„Set gegrüßt, \heiligen Kreuze. 


ibn freundlib an mit den Worten: 

o Blafius, den ib ımd die Götter fichen!*® Blafius 
—— „Gott ſegne dich! damit er dich aber 
ſegne, fo fiche zu, daß du Dämonen nicht Götter 
nenneit; denn wer ſie göttlich verehrt, dem werben 
fie zum Lohne einſt Henfer.* Auf diefe Rede lieh 
ibn der Statthalter auf’3 Graujamfie mit Rutben 
und Stöden ſchlagen. Drei Stunden lang dauerte 
dieſe Marter, und man jebte nur bisweilen einige 
Minuten aus, welde Pauſen der Heilige benüste, 
um auszurufen: „Mie, Agricola! trennft du auf 
dieſe Weiſe mich von meinem Gotte, * 


Nach einigen Tagen ward der Heilige wieder! 


zur Marter geführt. Der Statthalter lieh ihn an 
einen Pfahl hängen und am ganzen Leibe mit eiler- 
nen Kämmen zerreifen. Ad er in den SKerfer 
zurücgebracht wurde, folgten ihm einige jromme 
Weiber und jammelten mit feinen Linnen das Blut‘ 
auf, weldes von jeinem Körper herabfloß. Sie 
wurden gleichialld gefangen genommen und nad 
ihmerzliben ‘Reinigungen enthauptet. 


Nicht Lange | beftem Erfolge gebraucht wird. 
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Die Schergen ftießen ihn mit 
Gewalt in die Fluthen hinein, er aber ging trode- 
nen Fußes bid zur Mitte des Seed, wo er fid 


‚ruhig niederfeßte, den Heiden, welche dieſes Wunder 
‚anftaunten, zurufend: 
da glaubt, daß feine Götter eine gleiche Macht ha: 


‚IR Jemand aus euch, der 


ben, jo fomme er zu mir." Einige Frevler unter- 
nahmen wirflih das Wageftüc, fanfen aber jogleich 
unter. Bon einem Engel zum legten Kampje ge 
ſtärkt, kehrte der Heilige endlib an's Ufer zurüd, 
wo er von ben Schergen ergriffen und enthauptet 
wurde. Dieß geſchah im Jahre Ghrifti 316. 

Des Martyrerd Meliquien ruhten lange zu 
‚Sebafte, bi8 Armenien unter die Herrſchaft ber 
Sarazenen fam. Da wurden fie hinweggenommen 
‚und in verjchiedenen Drten der Ghriftenheit ausge: 
'tbeilt. Zu Mataria, einer Stabt im Königreiche 
Neapel, befindet fih ein großer Theil derjelben, 
und es fließt aus ihnen ein heiljamer Saft in reich— 
licher Menge, der bei verſchiedenen Krankheiten mit 
Im Erzſtifte zu 





darnach wurde über Blafiud das Endurtheil gefällt, | Taranto wird ein Schulterblatt ded Heiligen auf- 
welches dahin ging, daß man ihm im das Waſſer | bewahrt, von welchem ein immerwährender lieblicher 


werſen und erſaͤufen jolle, 


Der Heilige ließ ſich Geruch hervorgeht. 
froben Muthes an das Ufer des Sees führen und | Raguſa. 


Blafius it Titnlarpatron von 
Die Fatholiiche Kirche verehrt und nennt 


bezeichnete ſowohl ſich ald das Waſſer mit dem ihn ald einen der 14 Nothhelſer. 
Lehrſtücke und Nachfolge. 


Im meinem Namen werben le den Kranfen die Hände auflegen und fie werben geſund werben. 


1) Der heilige Anſcharius bringt jein ganzes Yeben 
in den befchwerlichiten Mühfeligfeiten zu, um nebit feinem 
eigenen Heile auch das Seelenheil jo vieler taufend Men— 
ſchen, die in den fFinfterniffen der Abgötterei waren, zu 
bewirken. Er folgte bierin unferm Heilande und feinen 
Apofteln nah. O möchteſt du doch den unfhärbaren Werth 
der Seligleit, wozu du berufen Bift, recht einjehen! Du 
wärdeft gewiß alles Irdiſche großmüthig verachten und 
deine ganze Sorge darauf wenden, an dem allerwichtigſten 
Geſchäfte deines Seelenheiles zu arbeiten und auch An— 
dere zu gleichem Eifer zu erwecken. „Was nützt es dem 
Menſchen, ſpricht unſer Heiland, wenn er die ganze Welt 
gewänne, aber an feiner Seele Echaben lite?" Was 
würden bir alle Güter diefer Welt nügen, wenn bu un— 
zlũctlich genug wärejt, die ewige Glückſeligkeit, für die du 
erſchaffen bift, zu verfcherzen und dich in ewige Qualen 
zu fürgen? Wenn die Pflicht, die Dankbarkeit und vie 
berrlichiten Verheißungen micht hinlänglich find, dich zum 
Dienfte Gottes zu vermögen, fo forge doch wenigftene für 
das Vefte deiner Seele, für beine ewige Wohlfahrt, für 
reine Seligkeit. Wenn du die Ehre Sotte® befärperft, 

Sogeſe degeude. zie Bull. 1. 


(Marc. 16, 18.) 

wenn du feinen heiligen Willen erfülleſt, fo beförverft du 
dein eigenes Wohl. Was fanıı aber Gott daran gelegen 
fein, ber in fich unendlich glückſelig ift, ob du ihm dieneſt 
oder nicht? Aber bir ſoll unendlih viel daran gelegen 
fein, ihn durch genaue Erfüllung feines beiligften Gefetes 
zum freunde zu haben, weil außer ihm feine wahre 
Stüdfeligleit zu finden ift. Und wie bejorgt war feine 
unendliche Liebe ſtets um beine Seligfeit! Du warft noch 
nicht, und er dachte ſchon an dich; in Abficht und in Be— 
ziehung auf deine Seligfeit dachte er am dich, er bat dich 
nur defwegen aus dem Nichts bervorgezogen, um dich un» 
endlich glüdjelig zu machen. Die ganze herrliche Schöpfung 
bat feinen andern Endzwed, als dich ſchon hienieden deiner 
jetzigen Berfafjung gemäß zu beglüden, durch den Anblid der 
Wunder feiner Macht und Güte zu feiner Erkenntniß und 
Liebe zu führen und endlich nach biefem fterblichen Yeben 
dich an feiner eigenen Gtücfeligkeit ewigen Antheil neh: 
men zu laſſen. Und da du dur die Sünden bes er- 
ften Menſchen diefer herrlichen Erbicaft Gottes beraubt 
werben, fo ſchickte er feinen eigenen Sohn ‚auf die Erbe, 
daß er dich von der Knechtſchaft ter Sünde erlöſen und 
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wieder zum Kinde und Erben Gottes machen ſollte. Be 
benfe doch, was diefer göttliche Erlöfer für dein Heil aus- 
geftanden! Warum ift er von dem Schooße des Vaters 
berabgeitiegen? Warum hat er ein jo armes und mühe- 
volles Leben erwählt? Wozu fo viele Mübfeligfeiten, Rei— 
fen, Wachen, Tränen? Wozu fo viele Berfolgungen, Un- 
bilden, Schmerzen? Wozu endlich der fchmählichfte Kreu— 
zestod? Alles diefes erwählte und litt er, um die feinem 
Bater durch die Sünde zugefügte Beleidigung wieder gut 
zu. machen, um für fie zu büßen, um deine Seligfeit ge— 
wiß zu machen. O wie groß find die Freuden der Se 
ligfeit und wie fchredlich ift das Unglüd eines Menjchen, 
ber nicht felig wird, da nach Gottes Willen die Seligfeit 
der Menfchen der Preis der Seufzer, des Gebetes, ver 
Thränen, des Blutes und des Todes eines Gottmenfchen 
fein follte! Aber das Leiden Jeſu Chrifti würde bir nichts 
nüßen, wenn du ihm und feine heilige Religion, bie er 
geftiftet, nicht erfenneft. Und diefer Glaube mußte durch 


Erzbifhof von Hamburg und Bremen zc. 


täufchet Gott fih, indem er die Seligleit der Menfchen 
fo hoch ſchätzt und unermüdet daran arbeitet, ober ‚die 
Welt betrügt jich, die um nichts mehr beforgt ift, als um 
diefe. Aber wie follte Gott ſich täufchen, da er bie ewige 
Wahrheit felber ift? Wie haft du bisher deine Seligfeit 
geſchätzt? Ach, du Haft die Seligfeit, welche Gott jo hoch 
geſchätzt, daß er ihr fogar feinen eigenen Sohn aufgeopfert, 
nicht felten deinen Leidenſchaften und der Sünde aufge 
opfert. O wie fehr find die Urtheile Gottes und die dei» 
nigen, fein und dein Verhalten einander zuwider! Gott 
legt auf deine Seligfeit den höchſten Werth; er denkt un 
aufhörlih an deine Seligfeit. Welche Güter hat bisher 
bein Verſtand hoch gefchägt, dein Herz geliebt und ge- 
wünjht? Der Welt gefallen, bei ver Welt im Anfehen 
ftegen, dir im der Welt Freude machen, Ruhm erwerben, 
Vergnügen, Ehre, Glück, Annehmlichkeiten ver Welt — 
ift nicht alles diefes dasjenige, was deine Seele wünſchet 
und fehnlicher verlangt, als die ewige Seligteit? So oft 


das Blut fo vieler apoſtoliſcher Männer, die er von Zeit haft du den nichtigen Reichthum und bie Vorzüge ber 
zu Zeit fchidte, dur das Blut fo vieler Martyrer, durch Welt mehr, als dein Seelenheil gewünfcht; fo oft biſt du 


die Bemühungen und den Schweiß fo vieler Heiliger Leh— 
rer in der ganzen Welt ausgefäet und befeuchtet werben. 
Ale diefe mußten für dein Seelenheil arbeiten, Gott 
hat dich aus befonderer Gnade vor fo vielen Millionen 
Menfchen unter jenem Volle und zu jener Zeit neboren 
werden laffen, wo bu den allein feligmachenden Glauben 
mit der Muttermilch eingefogen haft. Um dieſes Glück 
nad feiner ganzen Größe zu fühlen, betrachte fo viele 
wilde Bölfer, die noch immer in den Finſterniſſen des 
Aberglaubens, der Abgötterei und der verderblichſten Irr— 
thümer leben; fo viele Sekten, die außer dem Schoofe 
der fatholifhen Kirche ſich befinden. DBetrachte noch fo 
viele ftarfe und mächtige Gnaden, die dich über bie 
Schwahheiten der Natur erheben, und bie befondern in- 
nern Negungen, welche dich zur Tugend und zur Wahr- 
heit autreiben ; das helle und reine Licht, welches dir deine 
Fehltritte fo oft gezeigt und dich zur Buße angetrieben 
hat; bevenfe die heilfamen Schmerzen und den innern 
Streit, den du in dir fpüreft, wenn fich dein Herz der 
Sünde ergeben will; bedenke die Gewiffensbiffe, die Furcht, 
die Angſt, die deine Seele halten, wenn fie den Weg des 
Heiles verlaffen hat. Was ift diefes Alles anders, als 
die Stimme Gottes, die ſich in dir beflagt, bie fich be 
trübt und wegen der Gefahr deines Seelenheiles beforgt 
ift? Wenn der Berluft der Seligkeit nicht das größte Un- 
glüd für den Menfchen wäre, würde wohl Gott fo viel 
für dafjelbe gethan haben, — würde ber Geift Gottes 
fih wohl wegen der Sorglofigfeit der Menfchen beklagen, 
fih deiwegen befümmern und betrüben? — — Entweder 


von ben widrigen Zufällen der Welt ganz troftlos gemacht 
worden. ine Verachtung, eine gleichgiltige Miene, ein 
Mangel an Aufmerkfamteit und Höflicheit, ein hartes 
Wort, eine geringe Beleidigung von Seite der Welt 
brachten dich aus der Faſſung. Ein falfcher Schritt auf 
dem Wege des Heiles, eine Sünde, die dir die Seligteit 
raubt, Fehler und üble Gewohnheiten, die deine Seligkeit 
in Gefahr fegen — bieß alles ift dir ganz gleichgültig 
und. fcheint deiner Sorge nicht werth zu fein. Was wirft 
du einft auf dem Todbette von deiner Seligleit denken ? 
Was wirft du in der Ewigkeit denfen? Dieß denke und 
thue jegt, was du alddann gedacht und gethan zu haben 
wünſchen wirft. 

2) Der Heilige Blafius hat viele unläugbare Wun- 
der an ben Kranken durch das heilige Sreuzzeichen ge- 
wirft. Ehe er auf Befehl des Tyrannen in das Waſſer 
geſtürzt wurde, hat er ich und das Wafjer mit dem Kreuz— 
zeichen gefegnet, und Gott hat an ihm das große Wunder 
gewirkt, welches du erjt vernommen haft. Der Gebrauch 
des heiligen Kreuzzeichens kommt von der erſten Chriften- 
heit her und ift an und für fich ein Belenntnif des wah- 
ren Glaubens, zugleih auch ein Zeichen des Vertrauens, 
welches wir auf die unendlichen Verdienſte Jeſu Chrifti 
fegen. Die Unfatholifhen verachten und verwerfen fol- 
des ohne Urſache. Es gibt aber auch Einige, die zwar 
Katholifen genannt werden, allein fie zeigen ſich Hierin 
gar nicht als folde. Sie ſchämen fih nicht nur in Ge- 
genwart der Unkatholifchen das Kreuz zu machen, fondern 
auch wo lauter Katholiken zugegen find, ſchämen fie fich. 


Der vierte Februar. 


Weber vor noch nach dem Eſſen, weder Früh nech Abende, 
weder zu Haufe noch in ber Kirche bezeichnen fie fich mit 
dem heiligen Kreuze. Eie fehen den Gebrauch tes Kreuz: 
zeichens als eine Sache an, bie nur für Kinder oder bas 
gemeine Volk paſſe. ch fürchte, bei ſolchen Menfchen 
werde einftens wahr werben, was Ghriflus in feinem 
Evangelium vorgefagt, daß er nämlich fich derſelben auch 
ſchämen werbe, weil fie fich feiner geſchämt. Halte du es 
nicht mit dergleichen, ihres Namens nicht würdigen Katho— 
Iifen, BVerachte und vernachläffige den Gebrauch bes hei— 
ligen Kreuzzeichens nicht, ſondern fchäke ihn hoch, und übe 
dich in felbem nach altfatholifcher Gewohnheit; fowehl 
Früh und Abents, bei dem Aufftehen und Nieverlegen, 
ald vor und nach jedem Gebete, wie auch in allen bir zu— 
itoffenden Gefahren tes Peibes und ver Seele. Thu’ aber 
jelhes jederzeit mit großem Vertrauen auf Denjenigen, 
ver und zu Liebe am heiligen Kreuze eines fo fchmählichen 
und fchmerzlichen Todes hat fterben wollen. „Wenn bu 
dich mit dem Heiligen Kreuze bezeichneft,* fchreibt der hei— 
lige Chryſoſtomus, „jo bewafine beine Stirne mit großem 
Vertrauen... Man muß vaffelbe nicht allein mit dem 
Finger auf dem feibe, ſondern zuver mit großem Glau— 
ben im Gemüthe machen. Wenn tu auf dieſe Weife bein 
Seficht damit bezeichnen wirft, fo wird feiner aus ven bö— 
jen Geiftern mit dir zu ftreiten den Muth haben, beim 
Anblide jenes Speeres, durch den er ködtlich verwundet 
werben iſt.“ — Der heilige Blafius fürchtete Gott, liebte 
und beachte forgfältig feine Unfhuld und Reinigkeit, 
fich die GSefellfchaft derjenigen, welche er im Reben, in 
Dienen und Geberben frech und ausgelaffen zu fein be 
merkte; beftrafte jene, welche unreine Grſpräche führten 
und war felbft ven foldhen weit entfernt. Diefes Alles 
find Punkte, in welchen bu bem Heiligen nachfolgen mußt, 
wenn du felig werten willſt. Fürchte Gott, denn er ift 
ein Richter, der dich ewig verbammen fann. Liebe und 
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fen fannft. Meide bie böfen Geſellſchaften, beſonders 
jene, welche freche und unreine Gefpräche führen. Du 
aber fei allzeit weit von bergleichen Neben entfernt, fonft 
ift es mit deiner Unſchuld und Reinigkeit ſchon nefchehen, 
und teine Seligfeit fteht in äußerfter Gefahr, Willft du 
nicht ewig zu Grunde gehen, fo faſſe und bezeuge jeder: 
zeit einen befondern Abfchen vor unfenfchen Neben nnd 
vor denen, bie folche führen. Cinem mit der Peſt oder 
mit einer andern anſteckenden Krankheit behafteten Men— 
ſchen flieheft und werabfcheueft du ganz gewiß, weil bu 
fürchteft, von ihm angeſteckt zu werben, Nun ſollſt du 
wiffen, daß jene, die unfenfch reden, ganz gewiß mit ber 
anſteckenden Pet behaftet feien. Eie find unrein in ihrem 
Herzen; aus ber Sprache nimmt man es ab, Der Ges 
ftanf, welcher aus einem Grabe hervorgeht, ift ein Anzei— 
chen, daß ein verfaulter Körper darin liege. Und bie uns 
feufchen Reben find ein Zeichen ber innerlichen Fäulnif, 
der Verborbenheit ver Seele. „Ihr Mund ift ein offen 
bares Grab,” fagt der Pfalmift. (Pſalm 5.) Der heis 
lige Thomas fagt, dieſes fei befonvers zu verftehen von 
denen, welche unfeufch reden. „Aus ihrem Munde geht ein 
Geſtank Hervor, der weit abjcheulicher ift, als jener, ben 
ein halbverfaultes Aas von fich gibt,“ fchreibt ber heilige 
Chryſoſtomus. Du follft weiter wiffen, daß bie unleu— 
fche Rede anftedend fei. Der heilige Apoftel fagt folches 
ganz deutlich mit dieſen Worten: „Laffet euch wicht 
verführen, denn böfe Gefpräche verwüften tie guten 
Eitten.” (I. or. 15, 33.) Ein Menſch, ver noch fo 
fromm lebt, wenn er bie unreinen Gefpräde gerne anhört, 
ober mit jenen, bie ſolche führen, öfter umgeht, wird alle 
feine Frömmigkeit bald verlieren und nad und nach in 
alferlei Lafter der Unzucht verfallen. Er wirb mit ber 
abjcheulihen Peft der Unreinigfeit angeftedt. Was ift zu 
thun? Meide diejenigen, bie dich alfo anſtecken fünnen zu 
deinem ewigen Berberben. Meide die Unkeuſchen, meive 


bewahre deine Unſchuld und Reinigkeit, denn fie ift ein alle, vie unkeuſche Dinge reden, fonft ftedet dich biefe 
unfsätbares Kleinod, wemit du ben Himmel ſicher erfau- leidige Peft an. 


Geb 
Verleihe, o Herr, daß wir Alles, was uns| 


et. 
DO Gott, beireie und durch die Fürbitte bes 


Uebles in diefer Welt zugeht, in Erinnerung Dei- heiligen Blaſius von jedem Uebel der Seele und 
nes bittern Leidens nach dem Beijpiele des heiligen |de8 Leibes und laß und Deiner theilhaftig werden. 
Anſcharius geduldig Übertragen. Durch Icſus Chri- Dur Jeſus Chrifius, unfern Herrn. Amen. 


Rus, unjern Herrn. Amen, 


Der vierte Tag im Monate Februar. 
Der heilige Andreas Gorfinus, Biſchof zu Fiefoli. 


Lange ſchon Hatten die Eltern unfers Heiligen, 
einer der berühmteflen Familien von Florenz ans 


nehörend, von Gott fi eine Nachkommenſchaft er⸗ 
fleht und ber allerfeligften Jungfrau gelobt, daß fie, 
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falld fie einen Sohn befommen 
würden, ihn dem Dienfte des E 
Himmeld und der göttlichen Mut- 
ter widmen wollten. Ihre Bitte 
fand am Fefte des heiligen Andreas 
(30. November) 1302 durch bie 
Geburt eines Knaben Erhörung. 
Am Tage vor ber Niederfunft kam 
der Mutter im Traume vor, ald 
bräcte fie einen Wolf zur Welt, 
welder ber Kirche der Karmeliten 
zulief umd ander Pforte: derjel- 
ben in ein Lamm verwandelt wurde. 
Die Auslegung dieſes Traumes 
erfannte man erſt in ben folgen- 
den Jahren. Es geihah nämlich, 
das Andreas, lebhafter Ge- 
müthsart und von Natur jehr zur 
finnlichen Luft geneigt, ungeachtet 


Der vierte Vebruar. 


ab. Als er das Noviziat vollen- 
== det, wurde ernab Paris geichict, 
4 von wo: er nad einigen Jahren, 
1 beehrt mit der Würde eines Dof- 
tor& der Theologie, in fein Klofter 
zurückkehrte. In der Folge begab 
‚er fih nah Avignon, um bort 
unter der Leitung. jeines Wetters, 
des Kardinald Gorfino, feine Stu- 
dien fortzufegen. Schon damals 
fing ber heilige Mann an, Bun» 
der. zu wirfen. Gr machte zu 
Avignon einen bei der Kirchthüre 
I fitenden Blinden jehend. In Flo— 
renz heilte er einen Orbendbru- 
der von der Waſſerſucht. Auch 

4 feinen Wetter Johann Gorfino be— 
freite er auf wunderbare Weiſe von 
einem Geichwüre, mit welchem 





der jorgfältigiten Erziehung entartete und mit andern — am 1 Saffe behafter war, und brachte ihn, der bis⸗ 
böjen Gejellen ſich allen Ausjchweirungen hingab. Die her den gröbften Ausichweifungen ergeben gewejen, 
hiedurb auf's Höchite betrübte Mutter warf fich auf beffere Wege zurüd. Noch viele andere verftodte 
eined Tages vor dem Bilde der Himmelsfönigin| Sünder veranlaßte er zur Buße und Bekehrung. Einer 
nieder umd Flagte diefer, in Ihränen ſchwimmend, | feiner Berwandten wurde bis zurBerzweiflung von der 
ihr Leid. Und fo traf fie Andreas an, als er eben, | Melancholie geplagt ; um fich zu zerftrenen, verwandelte 
ſeſtlich herausgeputzt, im eine fuftige Gefellichaft fich | er fein Hans in ein öffentliches Spielhaus. Andreas be- 


begeben wollte. Beregrina — fo hieß die Mutter 
— ſprach zu ihm: „Wie ich ſehe, geht die ſchon 
wieder deinen verberblichen Kuftbarfeiten nah. Wahr: 
fi, du bift der Wolf, den ih im Traume gejehen 
habe! Erfüllt ift der erite Theil meines Gefichtes ; 
wann aber wird auch der zweite Theil fich bewahr- 
beiten — wann wirft du aus dem Molfe ein Lamm 
werden, wann mir bad Gelübde erfüllen helfen, 
welches ich der heiligen Jungfrau gemacht. * 

Der Sohn wurde durch diefe Mede tief bewegt; 
er bedeckte voll Scham fein Angeficht, und von Gottes 
Gnade gerührt, begab er fich aldbald in die Kirche 
der Karmeliten,, fniete vor dem Bildniffe Mariens 
im Gebete nieder md fühlte fih bald jo mächtig 
ergriffen, daß er den Entichluß faßte, nicht mehr 
zu feinen Eltern zurlczufehren, fondern in dem 
Klofter diefer Väter zu bleiben. Seine bbſen An- 
gewöhnungen juchten ihm zwar auf alle erdenkliche 
Weiſe zur früheren Gottlofigfeit zu verleiten, und 
bie Anfechtungen, welde er während des Probe- 
jahres zu überwinden. hatte, waren demzufolge Feine 


geringen, — indeß befämpfte er fiegreih alle Hin=| Stelle begleitet, als der Biſchoſ von Fieſoli, 
berniffe und alle Berfuchungen des Satans und | Stadt. bei Florenz, mit Tod abging. 


wog ihn, ftatt deffen täglich fieben Bater unſer und 
Ave Maria fammt dem Salve Regina zu beten, 
umd fiehe da — die Melancholie war verſchwunden. 
Ueberhanpt empfahl der Heilige bei ſolchen Gelegen- 
heiten jedesmal den Hilfsbedürftigen, ihre Zuflucht 
zur heiligen Jungfrau zu nehmen, und war für 
feine Perfon ſelbſt ihr mit der größten Andacht 
und Liebe zugethan. Maria lohnte ihn damit, daß 
fie ihm einſtens, als er eben Meſſe lad, erſchien 
md ſprach: „Du bift mein Diener, in dir will ic 
mich rühmen!“ 

Auch die Gabe der Weiffagung war ihm zu⸗ 
getheilt. Als er einft ein vornehmes Kind taufte, 
ſprach er: „Diejer Knabe ift zu feinem und feines 
Geſchlechtes Verderben geboren.” Und wirflich — 
der unglückliche Sohn ftarb ald Verräther des Va— 
terfandes unter den Händen des Henkers, und Alle 
jeine® Stammes wurden ihrer Würden entſetzt. 

Nach feiner Rückkehr aus Avignon wurde Ans 
dread zum. Prior des Karmelitenflofterd von Florenz 
ernannt. Aber nicht jehr lange noch hatte er dieſe 
einer 
Das Dom: 


fegte im Jahre 1319 feierlich das Ordensgelübde |Fapitel wählte einmüthig unſern ‚Heiligen zu deſſen 
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Nachfolger. Derjelbe ſuchte ſich der ihm furdhtbar|große Uneinigkeit zwiichen dem Adel und dem Molke 


iheinenden Bürde durch die Flucht zu entziehen und 
verbarg ſich in einer entfernten Karthauſe. Lange 
ſuchte man ihm vergebend, und ſchon wollten bie 
Kanonifer zu einer neuen Wahl fchreiten, — da 
ruft ein Kind aus der Menge des verfammelten 
Bolfes laut auf: „Andread, den der Himmel zu 
unjerm Hirten beitimmt hat, ift im Kloſter der 
Kartbäufer und betet!“ Der Heilige erfannte jept 
den Willen Gotted und lien ſich zum Biſchofe weihen. 
Dieß geibah im Jahre 1360. Wohl einjchend, daß 
ein Biſchof mehr in der chriſtlichen Vollkommenheit, 
als an Würde die ihm untergebenen Prieſter über— 
treffen ſollte, wurde er noch ſtrenger gegen ſich ſelbſt, 
faſtete, trug ſein ganzes Leben hindurch ein Bußkleid, 
betete taͤglich die ſieben Bußpſalmen und ſchlief nur 
kurze Zeit der Nacht auf gedörrten Rebſchoſſen. Hart 
gegen ſich ſelbſt, war er um jo liebreicher gegen 
Andere. Die Berürftigen ſuchte er mit großer 
Sorgfalt auf und umterftügte fie jo geheim als 
möglih. Jeden Donnerftag pflegte er einigen Ar 
men die Füſſe zu waſchen, um ganz vollfommen 
jene Liebe und Demuth auszuüben, die Jeſus Chri- 
ſtus ſo jehr anempfiehlt. Da einer verielben feine 
Füſſe nicht darreichen wollte, weil fie ganz mit Ge 
ſchwüren bebeft waren, redete ihm der Heilige jo 
lange zu, bis er feinen Widerftand aufgab. Kaum 
aber hatte der Biſchof die Füſſe ded Unglüdlichen ge- 
waſchen, jo waren jie au ſchon vollfommen geheilt. 

Ein jo frommer Lebenswandel mußte ihm die 
wmgetheilte Liebe und Ehrfurcht feiner Untergebenen 
verichaffen, die ihm als ihren Water anfahen, ala 
einen Heiligen verehrten. Dadurch gewannen feine 
Meven und Handlungen eine jolde Kraft, daß er 
die härteften Gemüther rührte und die durch Haß 
und Feindſchaft getrennten Herzen wieder zur gegen: 
jeitigen Liebe vereinte. Unter vielen Beilpielen wollen 
wir mur eined anführen. Zu Bologna war eine 


entitanden. Geiftlihe und Weltliche hatten ſich be- 
müht, die Ruhe wieder herzuitellen, allein Alles 
war umſonſt. Papſt Urban V., aus Furcht, bie 
täglih zunehmende gegenjeitige Erbitterung möchte 
auf die Bewohner der Stadt das zeitliche und ewige 
Berderben herabziehen, gab dem heiligen Andreas 
den Auftrag, nah Bologna zu reijen und bort 
Frieden zu ſtiften. Der Biſchof gebordhte, und 
Gott jegnete jeine Bemühungen jo, daß in furzer 
Zeit alle Feindſchaft verjhwunden und die Eintracht 
wieder hergeftellt war, zur unausſprechlichen Freude 
des Papſtes und der Bewohner von Bologna jelbit, 
die ihm deßwegen als einen Engel des Friedens be- 
trachteten. Boll Danf gegen Gott Fehrte er zurüd 
in jein Bisthum. 

Unter fo geiegnetem Wirfen gelangte er an 
das Ziel feiner Tage. In der heiligen Chriſtnacht 
des Jahres 1372 erfranfte er während bed Hoch— 
amted. Am folgenden Tage ergriff ihn ein beftiges 
Nieber, welches immer zunahm und alle Hoffnung 
einer Rettung vereitelte. Die ganze Stadt erjihrad 
und weinte um ihren heiligen Biſchof, der ihr ſollte 
entriffen werden. Der Kranfe allein Fannte feine 
Furt, fondern erwartete mit großer Seelenruhe, 
ja jogar mit Freude dad Ende feines Lebens. Um 
aus Liebe zu Jeſus noch mehr leiden zu fönnen, 
wollte er feine Labung, noch jonit etwas zur Lin— 
derung feiner Schmerzen annehmen. Er ftarb den 
6. Jänner 1373. Sein Leib ruht in der Karme— 
litenfirche zu Rlorenz. Da ihn Gott dur mehrere 
Wunder verherrlicht hatte, jo ſprach ihn die Stimme 
des Molfes ſchon ummittelbar nad jeinem Tode 
heilig. Seine feierliche Heiligſprechung erfolgte aber 
erit im Jahre 1629 unter dem Bapfte Urban VUN, 
welcher feinen Feſttag auf den 4. Februar verordnete. 
Die Stadt Florenz ehrt ihm noch heute ald ihren 
bejondern Schußpatron. 


Lehrſtücke und Nachfolae. 


Sie einer, ber nah dem Schatten greifet und ben Wind erbaſchen will, ift der, fo auf falfhe Träume hält. 


nicht baram, es wäre benu das Geſicht von dem Allerhöchſten 

1) Der heilige Andreas brachte bie meifte Zeit ver 
Nacht mit @ebet, ven Tag aber neben andern guten Wer 
fen mit Unterweifung, Tröftung und Ermahnung feiner 
Intergebenen zu. Wer die foftbare Zeit fo verwendet, 
rer wird einft leicht Rechenschaft geben können über die 
ibm von Gott verliehenen Stunden, Wie werben aber 
iene befteben, welche einen großen Theil der Nacht, wo 
nicht die ganze Nacht, mit allerlei eitlen oder gar ſünd— 


Sänge bein Herz 
geiendet. (Sirach 34, 2 u 6.) 


haften Ergegungen, den Tag aber im Müffiggange, mit 
Beſuchen, mit Bug, mit leerem und läfterlichem Geſchwätze 
oder fonft auf andere fchlechte Weife zubringen, chne daß 
fie ernftlih am Uebung der guten Werke und Beobachtung 
ihrer Standeapflichten venfen? Heilige, welche ſich beflif- 
fen, ihre Zeit wohl zujubringen, fürchteten ſich dennoch 
wegen der Rechenſchaft, die man einft Gott über den Ge— 
brauch derſelben wird geben müſſen. „O Gott, mein 
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Herr!” rief ber heilige Laurentius Yuftinianus ans, „wie 
viele Zeit meines Lebens ift dahin, in welcher ich ohne 
Nugen gelebt, — wie werbe ich vor bir beftehen, — wie 
werbe ich meine Augen zu dir erheben lönnen an jenem 
großen und fchredlihen Tage, wo du Rechenſchaft fortern 
wirft über alle Tage meines Lebens?" So redet ein Hei: 
figer. Warum fürchten fich denn fo viele Weltfinder nicht, 
bie ihre Zeit ganz; anders zubringen? Warum achten fie 
den Berluft fo vieler edler Stunden und Tage fat gar 
nicht? Ach, fie gedenken nur nicht, wie furz, wie foftbar, 
ja unfhätbar die gegenwärtige Zeit ihres Lebene, und 
wie groß ihr Verluſt fei, indem fie die Zeit müffig zu— 
bringen. „Weld eine Blindheit ift das!” fchreibt ver hei— 
lige Chryſoſtomus. „Wenn bu um ein Stüd Gelb fommit, 
fo fchägeft du es für einen großen Berluft; da bu aber 
fo viele Stunden und Tage liederlich verfchwenbeft, glaubft 
bu feinen Berluft erlitten zu haben. Iſt denn auch nur 
Eine Stunde der Zeit nicht Foftbarer, als alles Gold und 
Silber der Erbe?" Erwäge diefe Frage, lieber Lefer, und 
befleiße dich, die fo foftbare, bir von Gott vor taufend 
Andern verliehene Zeit fünftig befjer anzuwenden. Ge 
denle oft an folgende Wahrheit: „Die Zeit, welche ich 
jegt aus befonderer Gnade Gottes habe, iſt kurz, ift koft- 
bar, ift unwiederbringlich. Einmal verloren, für alle Zeit 
verloren." 

2) Der heilige Andreas wollte in feiner Krankheit 
feine Labung, feine Linderung feiner Schmerzen annehmen, 
Soviel begehrt Gott von dir nicht. Er begehrt aber und 
gebietet dir, daß bu Feine unzuläffigen, abergläubifchen, 
fündhaften Mittel gebraucheft zur Wiederherftellung beiner 
Geſundheit. Du kannſt dich bedienen erlaubter, ſowohl 
geiftlicher al8 leiblicher Mittel. Wenn aber folche nichts 
vermögen, fo unterwirf bich der göttlichen Anorbnung und 
trage mit Geduld, was bu zu leiden haft; denn Gott will 
nicht, daß alle Krankheiten durch Arzneimittel gehoben 
werden. Er will öfters, daß ein Menſch lange leide, weil 
er weiß, daß es ihm zur Seligfeit nütlich jei. Ganz ge 
wiß ift es, daß bei manchen Menfchen die Gefunpheit des 
Leibes der Seele ſchädlich, Hingegen die Krankheit verfel- 
ben nüglich fei. „Die Krankheit des Leibes,“ fagt der 
heilige Gregorius, „ilt die Gefunpheit der Seele!" — 
„Viele, wenn fie frank find, denlen an nichts Unfeufches; 
werben fie aber gefund, fo ergeben fie fich der Geilheit,“ 
fagt der heilige Auguftin. „Wenn fie gefund find und 
bleiben, fo werben fie nicht Heilig, nicht felig werben," jagt 
der heilige Salvian. Weil du denn nicht weißt, ob bir 
die Gefundheit oder bie Krankheit erfprielicher fei, fo berur 
hige dich, wenn bu bie zuläßigen Mittel gebraucht haft, 
und ftelle vie Sache ganz und gar Gott anheim, mit ber 
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demüthigen Bitte, daß er dir fräftige Gnade verleihe, recht 
hriftlich zu leiden. Gottesfürdhtige Menſchen, welche die— 
ſes beherzigen, ftellen ihre Umftände Gott dem Herrn mit 
großer Zuverficht vor und überlaffen fi) dann ber göttli- 
hen Anorbnung ohne alle Unruhe. Hiezu bevienen fie 
fih der Worte der Heiligen Magbalena und Martba: 
„Sieh, o Herr, derjenige, den bu Hiebft, ift krank;“ (ob, 
11, 3.) oder fie fagen mit jenem Ausfägigen: „Herr, 
wenn bu willft, Fannft du mich reinigen.” (Matth. 8, 2.) 
Erwäge zum Schluße die Ermahnung des heiligen Gei- 
ftes: „Mein Sohn verwirf die Züchtigung des Herrn 
nicht und fei nicht Meinmüthig, wenn bu von ihm gezüch- 
tiget wirft; denn er züchtiget denjenigen, welchen er lieb 
bat, und hat an ihm ein Wohlgefallen, wie ein Vater an 
feinem Sohne. (Spridw. 3, 11 und 12.) 

3) Zu einer andern Unterweifung gibt jener Traum 
Veranlaffung, den die Mutter des heiligen Andreas Hatte, 
Nichts ift gewöhnlicher, als daß man zur Zeit des Schla: 
fe8 verfchievene Träume habe. Kinige Träume fommen 
von einem guten Engel ober von Gott felbft. Gott zeigt 
entweder dadurch zufünftige Dinge an, wie einft dem 
frommen Joſeph und in der Yebensgefhichte des Heiligen 
Andreas der Mutter defjelben, oder er fucht den Menſchen 
vom Böfen abzufchreden, zur Belehrung, zur Buße, zu 
einem frömmeren Leben zu ermahnen, wie in vielen Le— 
bensbefchreibungen ber Heiligen zu lefen ift. Diefe Träume 
foll man nicht allein nicht verachten, fonbern vielmehr in 
gebührenver Ehre halten, weil es Ermahnungen Gottes 
find. Andere Träume kommen vom böfen Geifte, welcher 
die Menfchen dadurch zu beunrubigen, zu ängftigen, vom 
Guten abzuhalten oder zum Böſen anzutreiben fucht. Un— 
ter biefe gehören bejonderd unreine Träume. Hab Acht, 
daß du den Tag hindurch feine Gelegenheit zu ſolchen 
Träumen gebeft. Haft du aber folche gegeben, fo bereue 
noh Abends zuvor beinen Fehler. Beim Abendgebete 
bitte immer Gott, daß er dich die Nacht hindurch bewahre 
vor Allem, was ihm mißfällig if. Wenn bu früh erwa— 
cheſt, fo denle nur micht viel nach, was bir geträumt, 
Fällt e& dir aber auch wider beinen Willen ein, fo wende 
fogleich dein Gemüth davon ab und bete. Denn wiſſe, 
dag man fich fehwer verfünbigen fünne, wenn man frei 
willig und bebachtfam in fünphaften Träumen ſich beluſti— 
get, nachdem man vollfommen erwacht und bei fich ift — 
obſchon man fich durch den Traum felbft, wegen Abgang 
des freien Willens, nicht verfündiget. Es gibt auch 
Träume, welche von natürlicher Befchaffenheit oder von 
Sefchäften und andern Umſtänden bes Menſchen felbit 
berfommen, Dergleihen Träumen und noch vielmehr be- 
nen, bie vom böfen Geifte herrühren, leichtfinniger Weife 
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Glauben beimefjen, über fie viel nachdenlen, foldhe ohne 
vernünftigen Grund auf verfchiedene Art auslegen oder 
varaus abnehmen wollen, ob man glücklich oder unglüd- 
ih fein, ob man furz oder lang leben, in biefen ober 
jenen Stand treten werde, u. dgl., ift fehr gefehlt. Ge- 
fehlt ift es auch, wenn man fein Thun und Laffen nach 
eitlen Träumen einrichten will. So auch wenn man An— 
dern feine Träume erzählt und von ihnen eine abergläu- 
biiche Auslegung derjelben begehrt, oder Audern, die ihre 
Träume erzählen, eine ſolche Auslegung gibt. Gefehlt ift 
es, wenn man Traum» oder Planetenbücher lieft oder An- 
dern zu leſen gibt, vamit man Träume auslegen und bar 
aus abnehmen könne, was fie bebeuten, befonbers in Sa- 
chen, die lediglich von dem freien Willen Gottes oder bes 
Menfhen abhängen. Man fann fi in biefer Hinficht 
ſchwer verfündigen, nebſtdem, daß man fi und Andere 
dadurch öfters fchändlich betrügt und ohne Urſache beäng- 
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ftiget. Endlich ift e8 gefehlt, wenn man gleich beim Auf- 
wachen oder Aufitehen mit allem Feige fich bejinnt, was 
man die Nacht hindurch geträumt Habe. Diefes Ift eine 
befondere Erfindung des böfen Geiftes, ber dadurch be- 
wirft, daß der Menſch feine erften Gedanken nicht zu Gott 
richtet, fondern ſich durch dieſes Nachfinnen in Gefahr 
fett, zu fündigen. Folge du dem böſen Geifte hierin 
nicht, ſondern wende dich gleich zu Gott durch andächtige 
Schußgebetlein und überlaffe dann Gott dem Herrn, was 
er über dich den Tag hindurch amorbnen wolle. Nimm 
zum Schluße die Ermahnung des heiligen Geiftes: „Seße 
bein Herz nicht darauf (nämlich auf die Träume), es fei 
venn, daß bie Offenbarung von dem Allerhöchſten ber. 
fomme; denn bie Träume haben Biele irre geleitet, und 
bie barauf vertraut haben, find betrogen worden." (Si- 
rad 34, 6. 7.) 


Gebet. 


O Gott, 


der Du Deiner Kirche immer neuejin jeine Fußtapſen zu treten, daß wir auch zur 
Beifpiele der Tugend leuchten laſſeſt, verleihe und ewigen Belohnung gelangen. 


Durch Jeſus Ghri- 


durch die Fürbitte des heiligen Andread die Gnade, ſtus, unſern Herrn. Amen. 


Der fünfte Tag im Monate Februar, 


Die heilige Jungfrau und Martyrin Agatha, und die jechsundzwanzig 
heiligen Martyrer in Japan, 


Wenige Hriftliche Heldinen find gen 


berühmter, al8 die heilige Aaatba, 
in welder Jeſus Chriſtus ſich gan 
vorzüglich verberrlichte, weßwegen bie 
Kirche ihr Andenfen im Kanon ber 
beiligen Mefle erneuert. 

Zwei Städte, der Inſel Sieilien!- 
fireiten ſich um die Ehre, der Ge— 
burtdort unferer Heiligen zu sein, 
Balermo nämlih und Gatanca. Ge 
wis iſt cd, dab Agatha im Jahre 
251 die Marterfrone errungen bat. 
Die Älteften Gejchichten erzählen fol— a 
gendes: * 
Agatha war die Tochter ſehr 
vornehmer und jehr reicher Eltern, za } 
von ausgezeichneter Schönheit des & 
Körperd und mit vortreffliden As . 
lagen des Geiſtes begabt. Früh ſchon lernte jie den 
foftbaren Schag des Chriſtenthums fennen und war 
unter allen Gläubigen die Gifrigite. Ju derſelben 
Zeit erlieg der heidniſche Kaiſer Decius die ſchärj⸗ 

















Y ften Befehle wider die Chriſten, 
welde von den Gtatthaltern mit 
unmenſchlicher Strenge ausgeführt 
ı wurden. Ueber Sicilien war ba- 
mals Ouintianus gejegt. Er ward 
bald inne, daß in Gatanea eine 
chriſtliche Jungfrau fich befinde, die 
/ ‘ eben jo vornehm, ala ſchön und be- 
>, gütert ſei. Diefe Vorzüge reisten 
= die Ehrjuht und, die Geldgierde ded 
Tyrannen. Daß Agatha eine Chri⸗ 
— ſtin war, ſchien ihm ein willkom— 
F mener Umſtand; denn num konnte 
er mit Zwang gegen fie einſchrei⸗ 





N bindung mit ihm, die er ihres Adels 
rs und ihres Geldes wegen erftrebte, 
nicht freiwillig verftehen follte. Er 
ne daher, fie zu verhaften und vor feinen Richterftubl 
zu bringen. Als fi die zarte Jungfrau den Berfolgern 
preiögegeben ſah, verrichtete fie nachſtehendes Gebet: 

Jeſus GHriftus, höchſter Herraller Dinge! du ſiehſt mein 
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Herz, du weißt was ich verlange; fei du allein der Beſitzer Die Jungfrau verfegte: „Weil ih eine Magd CHrifti 
von Allem, was ih Bin und habe. Du biſt mein | bin.“ „Wenn du freigeboren und vornehm biſt, 
Hirt, o Gott, umd ih Hin dein Schäflein; mache wie Fannft du di eine Magd nennen?" Agatha 
mich wirdig, daß ich Über den Teufel fiege.* So« antwortete: „Chriſti Dienftbarfeit ift eben die höchfte 
bald Duintianus das Mägplein erblicte, welches | Freiheit umd übertrifft weit allen Reichthum und 
in feiner heiligen Unſchuld und jugendlichen Blüthe Uebermuth der Könige." Hierüber ergrimmt befahl 
wie ein Engel da ftand, ward er von feinen Lei der Statthalter feinen Dienern, ihr Badenftreiche zu 
denſchaften vollends  bethört und hielt ſich micht geben und fie dann in dem Kerfer zurücdzuführen. 
fange zurüd, ihre fein ungeziemendes Begehren zu Freudig, wie fonft ein Mädchen zum Tanze geht, 
eröffnen. Agatha entiegte ſich darüber umd ermwie- betrat Agatha das Gefängniß und befahl Gott den 
derte: „Jh werde nie weder dir noch dem Kaifer Ausgang des Kampfes, den fie für jeine Eher 


willjahren. * 
brauchen, fjondern übergab die Jungfrau einer ges 


Quintianus wollte noch feine Gewalt | kämpfen mußte. 


Am andern Morgen bradte man fie wieder 


wiſſen Aphrodifia, der -berüchtigtften Kupplerin des |vor den Michter, der, ald er bei ihr diejelbe Ent- 
Ortes, welche ihre eigenen Töchter der öffentlichen |fhloffenheit fand, fie auf die Folter werfen umd ba 


Unzucht preisgab und fib von den Scanbthaten 
berjelben ernährte. Er verſprach dieſer Perſon eine 
reihe Belohnung, wenn fie die Jungfrau durch 
Liehfofungen und Schmeicheleien und, jollte dieſes 
nichts "fruchten , durch Drohungen von Ghriften- 
thume abbringen und feinen Wünſchen geneigt 
machen fönnte. 

Es läßt ſich leicht erachten, welde Verſuchun— 
gen die Tugend unſerer Heiligen zu beſtehen hatte, in 
einem Haufe, wo fie täglich die ſchamloſeſten Dinge 
zu ſehen und zu Hören geswungen war. Tauſend— 
facher Tod hätte ihr erträglicher geſchienen, als der 
ſchreckliche Zuftand, in den fie ſich verjegt fand. 
Allein der Herr verließ auch in dieſer jchweren 
Prüfung feine getreue Dienerin nicht. Vergebens er- 
ſchöpften die ſchlauen Buhlerinen alle Künfte ihres 
ehrlojen Gewerbes. 
nete fi mit dem Andenken an Gotted Gegenwart, 
mit Beten und Faften. Dreißig Tage lang mußte 
fie in dem Haufe der Schande zubringen, aber von 
Gott geſtärkt, widerftand fie allen jündhaften Zu— 
muthungen. Als die Kuppferin jeden Verſuch 
fcheitern jah, ſprach fie zu Duintianus: „Erledige 
mich des Auftrages, mit dem du mich belaftet haft; 
leichter ift’3, den Marmor flüffig zu machen und 
das Eiſen wie Blei zu biegen, ald dieſer Chriftin 
ben Kopf zu brechen.“ 

Die Liebe des Statthalterd verwandelte ſich 
nun in bitteren Haß. Er ließ die Jungfrau vor- 
führen, jetste fich auf den Michterftuhl und hielt das 
Öffentlihe Verhoͤr. „Wellen Standes biſt du?“ 
fragte er fie. Agatha erwiederte: „ch bin’ eine 


auf die graufamfte Weije dur gewaltiames Aus- 
einanderzerren ber Glieder, durch Ruthenſtreiche, mit 
eijernen Haden und mit heißen Kupferplatten am 
ganzen Leibe peinigen ließ, ohne die heldenmüthige 
Geduld der Heiligen erfchüttern zu Fönnen. Wüthend 
hierüber gab Quintianus endlich einen Befehl, ven 
man nicht ohne Grauen erzählen und hören Fann. 
Er gebot nämlib, daß man ihr mit glühenden 
Zangen die Brüfte wegreiße. Mit bewunderungs- 
würdigem Muthe verwies ihm die heilige Jungfrau 
diefe unmenfcliche That, „&ottlojer Tyrann, * rief 
fie, „errötheit du nicht, ein Weib an der Stelle zu 
verftümmeln, an welcher veine Mutter dich gefäugt 
hat?" Hierauf wurde fie in's Gefängniß zurüdge- 
brabt, und Durintianus befahl, daß man weder 
ihre Wunden verbinden, noch ihr einige Nahrung 


Die keuſche Jungfrau bewaff- geben dürfe, 


In der folgenden Nacht öffnete fih die Thüre 
des Kerkers, umd es trat ein Greis herein, umgeben 
von himmliſchem Glanze, der in einer goldenen 
Büchſe einen Föftlihen Balfam trug. Er gab ſich 
ber Jungfrau ald den Apoftel Petrus zu erkennen, 
den Ghriftus ſelbſt gefandt Habe, fie zu heilen. Und 
fiehe da, — im Augenblicke waren die Wunden der 
Martyrin vollfommen vernarbt, und fie fühlte ſich 
in ihrem Gemüthe jo getröftet, daß jie in einen 
fauten Lobgefang ausbrach. Die Wächter waren 
durch die Erſcheinung des himmliſchen Lichtes in 
Schrecken verfeßt worden und entflohen, die Tihüre 
offen ſtehen laſſend. Alle Mitgefangenen riethen 
nun der Jungfrau zur Flucht; aber fie ſprach: 
„Kerne jei e8 von mir, daß ich den Kampfblag ver⸗ 


Freie, eine Neiche, eine Edle.“ Quintianus ſprach: laſſe, ehe ich die Siegespalme in den Händen habe.“ 


„Wenn du frei, reich und edel bift, warum beträgft 


Duintianus ſchrieb in feiner Berblendung die 


und Fleideft du dich, wie eine niedrige Sflavin ?“ |wundervolle Heilung der Martyrin den Zauberfünften 


| 
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‚berer, ‚die, Chriſten immer, ‚beihuldiget wurden. |nem Herzen ‚die Liebe zur Welt ausgetilgt und mir 

vier ‚Tagen ließ, er fie, wieder ‚wor. ſein Gericht |die nöthige, Geduld, in den Leiden fiandhaft anszu- 
und forderte, fie abermals ‚auf, ‚den Göttern | harren, gegeben: Nimm. nun meine. Seele auf!* 
„Sie ‚antwortete ihm; „Sieh und er⸗ Raum hatte fie diefes ‚Gebet. vollendet, jo ftarb ſie. 








HIN 
Markihl 


u Allmacht desjenigen Gottes, den ich an- 
‚meine, Bruft,. wieder: hergeftellt. 
Statihalter, ließ, nun in feiner, tajenden Erbitterung 
* Boden mit ſpitzigen Scherben und glühenden 
em, beſtreuen und. die heilige Jungfrau ganz 
eibet darauf hin und herwälzen, damit fie am 
em, Leibe, zerriffen und verbrannt würde. Uner- 
toden fitt Agatha auch dieje Marter. Aber. plöß- 
ich erbebte die Erbe, und eine baufällige Mauer, 
ie an. den Richtplatz grenzte, ſtürzte ein und be— 
b_äwei der vertrauteſten Freunde des Statthal— 
„unter, ihren Trümmern. Jetzt wurde dad Volk 
ig und ſchrie; „Höre auf, ungerechter Michter, 
le Zungfrau zu peinigen;. die Götter rächen 
Be: Der Statthalter ließ nun Agatha 
erker zurüdführen und verbarg ſich, um 


iu 
" “si 
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ber Muth des erzürnten Volkes zu entgehen. 


‚Aalag ; Agatha wieder im Gefängniffe angefommen 


| an fie die Hände zum Himmel und. betete 


Maſſen zu, dem Gotte der Blutzeugen und 
game der Jungfrauen: „Herr, ‚mein 
‚ du haft mich allzeit. beichüt, von. den 


— 





agen meiner Kindheit, an. Du jelbt haft in mei— 
| ie Kirche verehr —— 







5 Februar auch die ſech s— — 
ndzwanzigMartyrer, welde SG 
18 die erften Blutzeugen Chrifti in — a: 





it Jeſu ſetzten nach ihn — 
liſche Arbeit mit jo glück.. WE 
m Erfolge fort, dag man im! — 
6 1597 bereitö über zweihuns| 
end. Ghriften zählte, umter)\ E 
fogar einige Könige, viele, ® 
und Adelige waren. _ Der ——® 
Hama jelbit zeigte fich in dem eriten fünf 
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Gott. ehrte feine, Dienerin nach ihrem: Tode 


hat mich von allen Wunden geheilt und | durch ‚viele, Wunder, die auf ihre Fürbitte geſchahen. 
E mein Wie. kannft| Die heilige Lucia  erflehte am Grabe berfelben bie 
‚mir aljo zumuthen, ihm zu, verfaffen %* Der Sefundheit ihrer Mutter. Insbeſondere aber erfuhr 


die Stadt Gatanea, wo ‚Agatha, als Patronin ver 
ehrt ‚wird, häufig ihren mächtigen Schub, durch 
welchen fie mehr als einmal von den Ausbrüchen 
des benachbarten feuerſpeienden Berges Aetna und 
vom. augenj&beinlichen  Untergange errettet wurde, 
Bei ſolchen Gefahren pflegen die Bewohner ber 
Stadt den Schleier, womit. die Gebeine der Heiligen 
bedeckt find, dem fenrigen Strome der Lava entgegen 
zu. tragen. Bon. daher mag ed fommen, daß bie 
heilige Agatha in Feuersgefahr angerufen wird, wobei 
der Chriſt jedob nie vergeilen ſoll, daß die Hilſe 
jelbft nur von dem Herrn fomme. Die Malthefer, 
welche dieſelbe Heilige ald ihre Schugfrau verehren, 
hatten ihre, Nettung von den Türken, durch die fie 
1551 angegriffen wurden, ihrer, Bürbitte zu danfen. 

Es erübriget noch zu melden, wie Gottes ftra- 
fende Gercdtigfeit den ‚graufamen Quintianus er» 
eilte. Als er ‚nicht. ange nah Agatha’ Tode in 
Gejhäften eine Reiſe machte und über einen Fluß 
jeßte, fürzte er in's Waſſer und ertranf jämmerlic. 


yerte er plötzlich feine Geſinnung. 
Gewinnfühtige Kaufleute, in der 
- Hoffnung, das ausſchließliche Hau— 
S loelöreht auf Japan zu erhalten, 
hatten ihm überredet, daß die Mij- 
fionäre, welche in feinem Reiche pres 
digten, feine andere Abſicht hätten, 
„. jald den Spaniern und Bortugiejen 
die Eroberung des Landes zu er— 
feichtern. Mehr bedurfte es nicht, 
_ [um diefen mißtrauiſchen Fürſten 
— z|gegen. die Glaubenäboten zu erbit- 
Stern. Gr lieh den Bejehl ergeben, 
i : dat alle Verfündiger des Cvange— 
IS, ums, unter denen über hundert 
u Bäter der Gejellihaft Jeſu waren, 
innerhalb ſechs Monaten Japan 
' räumen jollten. Dieje hielten für 
rathfamer, dem Zorne des Kaiſers in etwas nad- 
zugeben, als ihm durch öffentliche AFRNGRNG 
20 





154 


der Kriftlihen Lehre noch mehr zu reizen und 
fo das Ghriftentfum in Japan gänzlih auf's 
Spiel zu ſetzen. Demnach ſchickten fie einige ber 
Ihrigen nah ber Grenzftabt Macao, die übrigen 
aber blieben im Meiche verborgen, um den Ghriften 
beiguftehen und zugleich beſſere Zeiten abzuwarten. 
Zehn Jahre dauerte diefe Lage ber Dinge, während 
welcher Zeit die Priefter unter dem Schutze ver- 
ſchiedener gläubiggeworbener Fürften die Zahl der 
Chriſten mit mehr denn fünfzigtaufend Seelen ver- 
mehrten. Der Kaiſer erfuhr zwar alles dieſes; aber 
mit dem Betragen ber Miffionäre zufrieden, ahndete 
er es nicht, und man fehöpfte neuerdings Hoffnung, 
die vorige Freiheit für dad Evangelium bald wieder 
zu erlangen. Al aber im Jahre 1597 der Statt- 
halter der philippinifchen Inſeln eine anjehnliche 
Geſandtſchaft mit vielen Fofibaren Gejchenfen zum 
Kaiſer von Japan fehicfte, trat eine plögliche Wen- 
dung der Dinge ein. Es waren nämlich der Ge- 
ſandtſchaft einige ſehr eifrige Geiftlihe vom Orden 
bed heiligen Franziscus beigegeben, und dieſe fingen 
zu Macao und an andern Orten dad Evangelium 
öffentlich zu predigen an, in ber Meinung, es ftünde 
apoftoliihen Männern nicht wohl an, aus Wurcht 
vor dem Kaiſer fich zu verbergen und der Verkün— 
digung der Lehre Jeſu Chrifti zu enthalten. 

Die Feinde des chriftlichen Glaubens beeilten 
fih, dem Kaifer das Vorgehen dieſer Franzisfaner 
alfogleih zu Hinterbringen, und der ergrimmte Fürſt 
befahl, ſechs dieſer Ordendgeiftlichen auf japanijche 
Art zu Freuzigen, bie übrigen aber nah Europa 
zurücdzufenden. Der Statthalter Ozaca, an den der 
Faiferlihe Befehl gefommen war, ließ nicht allein 
ſechs dieſer Geiftlihen gefangen nehmen, fondern ge- 
jellte ihnen auch jene Sefuiten bei, die bafelbft 
wohnten, von denen er aber damals nur brei zu 
Haufe antraf, nämlih: Paul Mifi, Johann 
Goto und Jakob Chiſai. Erfterer, aus einer 
vornehmen Familie in Japan geboren, befaß in 
hohem Grade bie Gabe der Beredfamfeit, obgleich er 
noch nicht dreiunddreißig Jahre alt war. Die ver- 
hafteten Branzisfaner hießen: PB. Petrus Bap- 
tifta, P. Martinus de Asdcenfione, Phi— 
lippus von Gefu, Gonſalvus Garcia, 
Franziscus Olanus und Franziscuß von 
Sanft Midael. Mit ihnen wurden auch fünf- 
zehn befehrte Japaneſen eingeferfert. Im Ganzen 
litten damals jehdundzwanzig Befenner den Mar- 
tertod. Alle wurden nah Macao abgeführt. Unter 
ben Eingebornen, welche diefer Schaar angehörten, 


Der fünfte Februar, 


waren auch brei Knaben, die den Prieſtern bei ber 
Meffe zu dienen pflegten, nämlid Ludwig, An— 
ton und Thomas, der erfte noch nicht ganz zwölf, 
ber zweite dreizehn und ber britte fünfzehn Jahre 
alt. Schon am folgenden Tage brachte man bie 
Befenner Chriſti mit auf den Rüden gebundenen 
Händen auf den Marft, fchnitt jedem ein Stüd vom 
Iinfen Ohre ab umb führte fie dann, die Wangen 
ganz mit Blut bedeckt, durch die Gaflen der Statt 
und weiterd burch verfhiedene andere Städte um 
Flecken, um die Ghriften durch dieſen Anblick in 
Schreden zu fehen. Als fie an bem Orte ihrer 
Hinrichtung, in der Nähe von Nangafafi, angefom- 
men waren, erlaubte man ihnen, zwei Sefuiten zu 
beichten, und nun ging c8 an bie Kreuzigung. Lud— 
wig, der jüngfte Knabe, feste alle Anmwejenden in 
Erftaunen, da er, angefommen auf dem Richtplase, 
mit lauter Stimme rief: „Wo ift denn mein Kreuz ?* 
Man zeigte es ihm, und er umfing es mit größter 
Freude und legte fih auch nad kurzem Gebete auf 
baffelbe, voll Begierde, Ehriftus zu Liebe zu fterben. 
Ohne Verzug wurde ber Knabe, wie die Andern, 
jeder an fein Kreuz mit Striden hart angebunden 
und ihnen dann ein eiferned Halsband umgelegt. 
Hierauf erbob man die Kreuze und richtete fie, 
jebed vier Fuß vom andern entfernt, empor. Un— 
bejchreiblihe Freude glänzte auf dem Angefichte eines 
jeden von ihnen, ald fie am Kreuze hangend gegen 
einander fahen. Einer ſprach dem Andern zu; alle 
fobten Gott mit einhelliger Stimme, indem fie Pfal- 
men fangen und dad Vater unfer beteten. Paul 
Mifi bediente ſich des Kreuzes ftatt einer Kanzel 
und ſprach allen Anweſenden mit ben nachdrücklich— 
ften Worten zu, das Ghriftenthum zu ergreifen; jene 
aber, die jchon befehret waren, ermahnte er, ftand- 
haft zu bieiben, weil außer dem Glauben Feine 
Seligfeit zu hoffen jei. Er betheuerte auch, Daß er 
ein großes Glück von Gott hätte, weil er am Kreuze, 
wie Jeſus Chriſtus, und in eben dem Alter, wie 
biefer, fterben fönne. Zu einem guten Freunde, ber 
Mitleid mit ihm zeigte, hatte er ſchon zuvor gefagt: 
„Sterben um bes göttlichen Gefeges willen ift Feine 
Urfache zum Meitleive, fondern vielmehr zur höchften 
Freude." Eben jo waren auch die Andern gefinnt. 

Bei jedem Martyrer ftand ein Henkersknecht, 
um bemjelben mit einer Lange die Seite zu burdh- 
bohren, denn dieſes ift bie in Japan gewöhnliche 
Kreuzigungsart. Sobald alle Kreuze aufgepflanzt 
waren, wurde den Henkern das Zeichen gegeben, 
und fie verjeßten zu gleicher Zeit den Kämpjern 


Die heil. Jungfrau und Martyrin Agatha, und die fechsundzwanzig heiligen Martyrer in Japan. 


Jeſu CHrifti den Todesſtoß. Die Ehriften fammelten 
ihr Blut und ihre Kleider, bei deren Berührung 
Gott mehrere Wunder wirft. Die Heiden aber, 
welde der Marter beimohnten, verwunderten ſich 
ſeht, daß bei Keinem ein Zeichen der Traurigkeit, 
jondern vielmehr die höchite Freude bemerfbar war: 
‚Was find das für Menſchen,“ jprachen fie, „welde 
in Widerwärtigfeiten und Leiden ſich eben jo jehr 
erfreuen, als Andere im Wohlleben!“ Miele aus 
ihnen wurden gläubig. 

An dem Orte, wo umjere glorreihen Martyrer 
ihren Kampf vollendet, jah man lange Zeit bei nächtlicher 
Weile hellglänzende Sterne, Lichter und Feuerſäulen. 
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Ihre Kanonifation erfolgte am Pfingſtfeſte 
1862, und biefer Tag wird für immer ausgezeichnet 
in den Jahrbüchern der Kirchengejchichte daſtehen. 
Papſt Pius IX., umgeben von den Kardinälen, von 
den Patriarchen, Primaten, Erzbiſchöſen und Bi- 
ihöfen, die aus dem Abend» und Morgenlande 
nad Rom geeilt waren, that an der Schwelle der 
Npoftelgräber, feierlich auf dem Stuhle jener höch— 
ften Autorität thronend, mit welder er bekleidet 
ift, den Ausipruh, daß die ganze Ghriftenheit die 


japanefiihen Martyrer fürderhin ald Heilige zu ver- 


ehren habe. 


Lchrftüde und Nachfolge. 


Bas if fein Gut und was if feine Schöne? Das Getreide ber Auserwählten unb ber Wein, aus bem Jungfrauen fproffen. 


(Bad. 9, 17.) 

1) Dreißig Tage lang wird die heilige Agatha von 
einer gottlofen Perfon zur Sünde angereizt, und doch wil 
ligte fie nicht ein. Warum lafjeft du dich oft von Jemand 
fo feicht zu mancher Bosheit oder Ausgelaffenheit verlei— 
ten? Warum ftreiteft du nicht eben fo tapfer, wie bie heis 
lige Yungfran gelitten? Warum gebraucheft du nicht eben 
diejenigen Waffen, welche fie gebraucht, nämlich Gebet, 
Faften und die Erinnerung an Gottes Gegenwart? Ge: 
wiß, diefe einzige Erinnerung: „Gott fieht mich, Gott ift 
gegenwärtig,“ Tann dich ftärfen in beinem Kampfe und 
unüberwindlih machen in allen Berfuhungen. „Niemand 
aus denen, die da lebhaft glauben und gedenken, daß Gott 
allentbalben zugegen fei, Alles fehe, Höre, und wiffe, wird 
jemals ein Yafter begeben, ober auch nur einen Gedanken 
faffen, daſſelbe zu begehen," fagt ver Heilige Baſilius. 
Schald aber ein Menſch vie Gegenwart Gottes vergißt, 
da ift fein Vater fo abfcheulih , pas er nicht ohne Scheu 
begeht. Iene zwei alten boshaften Richter ſprachen: „Nies 
mand fieht uns.“ Sie dachten nicht an Gott; daher reizten fie 
bie leuſche Sufanna zu dem abfheulichften Laſter. Diefe 


aber erinnert fih der Gegenwart Gottes und entſchließt 


fi, eher zu fterben, als im Angefichte Gottes zu fündigen, 
„Es ift beffer, in eure Hände fallen ohne das fünphafte Wert, 


eine ungemeine {Freude in ihren Worten, Sie fhät- 
ten fich glüdfelig, um des wahren Glaubens willen zu 
fterben. Es ijt auch wirklich eine unſchätzbare Glüdfelig- 
feit, als ein Martyrer zu fterben; denn ein Martyrer 
fieht, wie Stephanus, ben Himmel offen. Willft du in 
etwas dieſer Glückſeligkeit theilhaftig werden, fo befleiße 
dich, fo viel du fannft, den Martyrern nachzufolgen, 
„Wie fann aber das gefchehen, daß wir den Martprern 
nachfolgen ?* fo fragt der Heilige Chryſoſtomns und gibt 
darauf folgende Antwort: „Es ift zwar jett feine folche 
Berfolgung von den Feinden ber Kirche wie ehemals; doch 
haft du Berfolgung zu leiden von den Teufeln. Du wirft 
nicht gepeinigt und geplagt von einem Thrannen; du wirft 
aber gepeinigt von dem Satan, dem graufamften aller 
Tyrannen. Es wirb dir fein angezündeter Sceiterhaufen 
vorgeftellt ; allein du fiehft die brennende Flamme ver böfen 
Begierlichleit. Die Martyrer mußten ehemals mit den wil« 
den Thieren fümpfen ; fämpfe bu mit dem Zorne, der ein 
wildes unbändiges Thier ift und bezwinge ihn, Die Mar 
tyrer waren ftanbhaft auch in den unerträglichften Schmer- 
jen; überwinde bu bie böfen, fündhaften Gedanken, die 
in deinem Herzen auffteigen. Auf viefe Weife wirft du 
den Marturern nachſolgen.“ So viel ver heilige Lehrer. 


als füntigen im Angefichte des Herrn. (Dan. 13, 20. ff.) Kommſt du diefer Lehre nad, fo wirft du auch theilhaftig 


2) Die fehsundzwanzig Heiligen Marthrer zeigten 


werden der Glückſeligleit der heiligen Diartyrer. 


Gebet. 


Gott, Du Liebhaber reiner Seelen, ftärfe und, 


D Gott, Du Haft durch Deine Gnade den ſechs— 


wir bitten Dich durch die Verdienfte der jumgfräu- | undzwanzig Befennern in Japan den Sieg über die 


lichen Martyrin Agatya, — ftärfe und in unjern |graufamften Martern verlichen ; 
Borfägen und verleihe uns die Gnade, mit aller | Fürbitte den Sieg über alle 


möglichen Sorgfalt die Reinigfeit zu bewahren und 
an allen hriftlihen Tugenden rei zu werden. Amen. 


1; gib und durch ihre 
Hinderniffe des Helles. 
Dur Jeſus Ghriftus, unjern Herrn. Amen. 





20 * 


156 


Der fechste Februar. 


Der fehste Tag im Monate Februar. 
Die heilige Jungfrau und Martyrin Dorothea, und der heilige — 


Amandus, 


Der heil, Adel⸗ 
helm gibt uns fol- 
gende Nachricht 
über Dorothea, 
nach den Aften ih⸗ 
red Martertodes, 
welchen fieim Jah⸗ 
re 304 beldenmü- 
thig für den Glau— 
ben Ghrifti erlitt, 
Sie wohnte zu Gä- 
jaräa in Kappado⸗ 
cien. und war. bes 
rühmt durch ihre 
Schönheit, aber 
noch weit mehr 
durch ihre Weisheit 
und. Frömmigkeit. 
Der Erzfeind alles 
Guten entzlndete 
das Herz des Sand- 5 
pflegerd Sapritius 
gegen bie Jungfrau 
und gab ihm ein, mit Darbietung aller jeiner Schaͤtze 
um fie zu werben. Dorothea aber erflärte aufs Be— 
ftimmtefte, wie jie Feined andern Bräutigams be— 
gehre, als deſſen, der mit. jeinem Blute fie zu 

feinem Gigenthume erworben habe, 

Den Statthalter beleidigte dieſe Zurückweiſung 
nicht wenig, und er machte ſich die damals eben 
von den SKaifern Diocletian und Marimian über 
die Kirche verhängte Verfolgung zu Nugen, tum 
feine Rache an der Jungfran zu fühlen. Zu diefem 
Ende forderte er jie zu feinem Michterftuhle und 
ſprach zu ihr: „Ich habe dich rufen laſſen, damit 
du nah dem Befehle umferer mächtigen Kaiſer den 
unfterblihen Göttern opferft.* Dorothea ermwiederte: 
„Der Kaijer des Himmel und der Erbe hat mir 
befohlen, daß ich ihn allein verehre, denn es fteht 
geihrieben: Du ſollſt Gott deinen Herrn anbeten 
und ihm allein dienen, Sage nun jelbit, welchem 
Herriher ih geboren joll — dem irdiſchen oder 
dem himmliſchen?“ „Schweig,“ ſchrie Sapritius, 
„von deinem eingebildeten Gotte! Opfere unſern 
Göttern, ſonſt haſt du alle erdenklichen Peinen zu 





Bekenner. 


erwarten.“ ‚36 
achte deine Pei— 
nen nicht,” vers 
ſetzte Dorothea, 
„denn was du mir 
anthun Fannit, iſt 
gering und vor— 
übergehend; was 
aber Gott denen 
) droht, bie, ihn 
nicht anbeten, dad 
ift ſchwer und un» 
vergänglich. Die 
Qualen der Hölle 
. dauern ewig.’ 
Ueber dieje mut» 
volle Antwort 
ganz entrüftet be» 
fahl der Statthals 
ter, Dorothea auf 
die Folter zu ſpan⸗ 
nen und auf's 
Scärfite zu geiß- 
Weil er aber dadurch nicht? ausrichtete, übergab 


ein. 
er ſie ihren zwei Schweitern, Chriſte und Gallifte, die 
furz vorher vom Glauben abgefallen waren, und gebot 
ihnen, Alles anzuwenden, um Dorothed ihrem Gotte un- 


freu zu machen. Die Schweitern redeten der Mar- 
tyrin zu, daß fie dem Richter gehorchen follte, in- 
dem es ja befler jei, das Leben zu erhalten, als 
in jo frühen Jahren in den Tod zu geben. Do- 
rothen hingegen pries ihnen die Süßigkeiten ber 
göttlichen Liebe mit folcher Begeifterung, schilderte 
die Freuden des ewigen Lebend mit jo glühenden 
Farben, ftellte ihren Schweftern das Verbrechen, 
welches fie durch die Verläugnung des Glaubens 
Jeſu Chriſti begangen, jo nachdrücklich vor, daß 
dieſe bald weinend und zerknirſcht vor ihr ſtanden 
und ſich feſt eutſchloſſen, ihren Abjall zu widerrufen 
und als Chriſtinen zu ſterben. 

Als Sapritius hievon Kenntniß bekam, ent— 
brannte er in der heftigſten Wuth, zerriß ſeine 
Kleider und drohte, daß er Chriſte und Calliſte 
lebendigen Leibes verbrennen laſſen werde, wenn 
fie nicht wieder zum Dienſte der Götter zurückkehren 


Die heil. Jungfrau u. Martyrin Dorothea, 


würden. Unerfhrodfen riefen die Befennerinen aus: 
„Here Jeſus Ghriftus, fich gnädig auf unſere Reue 
und jchenfe und Verzeihnng!“ Der Statthalter 
lieg num wirflih jeine graujame Drohung vollziehen 
und die beiden Schweitern in einen mit Brand- 
ſtoffen gefüllten Keſſel werfen. 


Dorothea war helles Licht in jeiner Seele auf. 
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Knabe fi ihm mäherte und ihn anredete: „Diele 
Roſen und Aepfel ſchickt meine Schweiter Dorothea 
dir aus dem Garten ihred Bräutigams.“ Sprach's 
und verihwand. Betroffen ſtaunte Theophilus die 
Himmeldgaben an, und mit einem Male ging ein 
Laut rief er aus: 


Augenzeugin ihres Heldentodes und rief ihnen zu: „Es ift fein anderer Gott, ald der Gott der Ghri- 
„Gehet mir voran! Vertrauet jet darauf, daß euer ſten — der Glaube an ihm it feine Täuſchung.“ 
Fall von Gott vergeben fei! Ihr Habt die Marter-| Dann fragte er die über feine Erregung ſich wun- 


frone, die ihr vorher verloren, wieder gefun- 
ven. Der barmherzige Vater, der den verlornen 
Sohn aufnahm, wird mit großer Freude auch euch 
empfangen.‘’ 

Jetzt fam die Reihe an fie ſelbſt. Der un- 
menſchliche Sapritins ließ fie wieder auf die Folter 
ipannen und die Seiten der Jungirau mit Fackeln 
brennen. 


Sie behielt in der jchmerzlichiten Qual ſeines Namens willen leiden.“ 


dernden Amtsgenoſſen: „Spredt, melden Monat 
haben wir jetzt?“ Sie antworteten: „Den Februar.‘ 
„Run jo bedenkt,‘ fuhr Theophilus fort, „die ſtrenge 
Kälte, welche im ganzen Lande Fein einziged grünes 
Zweig auffommen läßt. Was meint ihr, woher nun 
dieſe frifchgepflücten Blumen und Früchte kommen! 
Selig die, welde an Ghriftus glauben und um 
Dem Statthalter 


froben Muth, weil ſie von Gott innerlich geftärft|wurde von bienftbaren Geiftern ſogleich angezeigt, 


ward, und rief dem Statthalter zu: „lender! bu 
birt jo ohnmächtig, ald es deine Götter find." Er- 
grimmt, dab er mit allen feinen Peinen nichtö aus: 
ribte, ſprach der Tyrann endlich das Urtheil der 


was mit jeinem Geheimſchreiber vor ſich gegangen. 
Er ließ ihm rufen und redete ihm ernftlich zu, er 
ſolle doch bevenfen, wie thöricht es jei, den als 
Gott zu verehren, von welchem die Ghriften felbit 


Enthauptung über Dorothea aus. Als die hHeiligeljagten, daß ihm die Juden an's Kreuz geichlagen. 
Jungfrau dieſes vernommen, rief fie freudig aus: Theophilus erwiederte: „Auch ich habe gehört, daß 
„Bräutigam meiner Seele, Jeſus Chriftus! ich er gefreuziget worden jei und glaubte deßwegen, 
danke Dir, daß du des Paradiejes und deiner jeligen daß er nicht Gott fein Fönne Täglih habe ich 
Gemeinichaft mich würdigeſt.“ ſeinen Namen geläſtert. Jetzt aber bekenne ich, 
Theophilus, der Geheimſchreiber des Land- daß Chriſtus der Sohn Gottes iſt und bereue mei— 
pflegers, hatte die Martyrin während ihres Verhörs nen frühern Irrthum.“ Der Statthalter, auf's 
mehrmals von ihrem Bräutigame und feinen immer Höchſte erzürnt, machte kurze Wege und lieh 
blũhenden, immer fruchtreichen Gärten reden hören. Theophilus auf die Folter legen. Während num 
Als fie nun zur Micheftätre geführt wurde, bat er|die Henfer feinen Leib mit eijernen Kraflen zerrißen, 
fie böhmend, ihm doch auch von den fhönen Roſen rief er ihm zu: „Unglücklicher, verſchone body deinen 
und Aepſeln zu ſchicken, die fie im Garten ihres Leib!” Theophilus aber antwortete: „Du, Richter, 
Liebſten pflücken würde. Das verſprach Dorothea noch weit unglücfeliger, als ih — erbarme did 
mit den Worten: „Du ſollſt erhalten, was du vers vielmehr deiner Seele! An meinem Körper iſt we— 
fangit, zweifle nicht!“ Im dem Augenblick nun, nig gelegen, wenn ich nur meine Seele rette und 
da die Martyrin auf der Blutbühne nieverfniete, meinen Gott ewig genieße. Die Marter wurde 
um ihr letztes Gebet zu verrichten, ftand plöglich|bi3 zur Ermüdung der Schergen fortgelegt und 
ein Engel vor ihr in Geftaft eined holdieligen Kna-| endete dann mit ber Enthauptung des nenen Befenners. 
ben, der ihr im einer goldenen Schale drei jchöne Dorothea's Gebeine werden in einer der pracht- 
Aepfel und eben fo viele wohlriechende Roſen dar⸗ vollſten Kirhen Rom's, die den Namen der Heiligen 
bot. Dorothea aber ſprach zu ihm: „Thue mir) führt, aufbewahrt. 
den Gefallen, lieber Bruder, und überbringe biefe — 
Früchte und Blumen dem Theophilus.“ Hierauf Das Martyrologium führt heute auch den hei- 
reichte fie ihren Hals Hin und empfing dem tödt- ligen Biihof Amandus an. Derielbe war im 
liben Schwertitreic. ber Gegend von Nantes geboren, wo ſeine Eltern 
Theophilus fand im Palafte des Randpflegers|einen großen Landftrih bejaffen. In einem Alter 
am Fenſter und erzählte eben einigen Freunden von zwanzig Jahren verlieh er die Welt und begab 
lachend jein Geſpräch mit der Martyrin, als jenerifih im ein Klofter auf der kleinen Juſel Oye in 
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ber Nähe von Rhe. 
Dort hatte er faum 
ein Jahr die fühe 
Monne der Einjam- 
feit gefoftet, ald er 
fih einer jehr ge— 
jährlihen Verſuch— 
ung ausgeſetzt ſah. 
Der Vater des Hei- 
ligen, welcher ſeinen 
Auſenthaltsort ent⸗ 
deckt hatte, folgte 
ihm nach und ſuchte 
ihn zu bewegen, das 
Kloſter wieder zu ver⸗ 
laſſen, indem er ihm 
vorſtellte, welch große 
Reichthümer er einſt 
als ſein Erbe zu er- 
warten hätte. Aman⸗ 
bus entgegnete : „I 
verlange Feine irdi- 





Der fechäte Februar. 


rief den frommen Bi- 
ſchoſ bald wieder zu» 
ruf, warf fih ihm 
bemüthig zu Rüffen, 
flehte ihn um Ver— 
zeihung an und bat 
ihn, den Sohn, wel- 
hen Gott ihm jo eben 
gegeben hatte, zu tau⸗ 
fen. Diejer Sohn war 
der heilige Siegbert, 
ber ald König von Au⸗ 
ftrafien geftorben ift. 

Nicht lange nach— 
her vernahm Aman⸗ 
dus, daß in der Stadt 
Gent an der Schelde 
ein wildes, abgötti- 
ſches Volk wohne, u. 
daß man feine apoſto⸗ 
liſchen Arbeiter finde, 
bie es wagten, biejen 


ſchen Reichthümer; erlaube mir nur, Vater, daß ich Barbaren das Evangelium zu verfünden. Um jo mehr 


Gott recht. diene.‘ 


nah meinem Vorſatze diene, jo habe ich eine weit 
größere Erbihaft im Himmel zu erwarten. Hüte 
dich, Water, daß bu fie nicht verliereſt.“ 

Einige Zeit nachher zog fih der Heilige nah 
Bourged zurück, wo er bei fünf Jahre in einer 
fleinen Zelle an der Domfirde wohnte und bie 
firengften Bußwerfe ausübte. Er trug ſtets nur 
ein härenes Kleid und genoß Feine andere Nahrung, 


ala Gerftenbrod und Waſſer. In der Folge machte|633 mehrere Kirchen 


Als nun fein Dater ihn mit) fand unfer Heiliger ſich dadurch getrieben, an die Be- 
Enterbung bedrohte, jagte Amand: „Wenn ih Gott|fehrung dieſer Völker zu gehen. 


Anfangs traf er 
nur verftodte Herzen und von dem gräßlichiten Aber- 
glauben verfinfterte Geifter, Mau überhäufte ihm 
mit Spott und Unbilden und ging fogar. joweit, 
daß man ihn mit Stöden jchlug und in's Waſſer 
warf. Erſt ald er dur ein großes Wunder, durch 
die Erweckung eined Todten, feinen apoftolifchen 
Beruf dargethan, entjagten die Heiden ihren Göben 
und ließen fih in Schaaren taufen. Amandus baute 
und gründete zwei große 


er eine Wallfahrt nah Rom, um das Grab ber |Klöfter in Gent, beide unter der Anrufung des hei- 


Mpoftelfürften zu beſuchen. Als er wieder nad 
Frankreich zurüdgefommen war, wurde er 628 
zum Bijchoje geweiht. Man wies ihm feinen be- 
jondern Sig an, jondern feine Amtöverrichtung jollte 
fein, den Ungläubigen dad Evangelium zu predigen. 

Amandus trug. im Eifer, feinem Berufe zu 
entiprechen, bie Leuchte des Ghriftenthums nad Flan- 


dern, zu den Slaven in Kärnthen, wie auch in die dete ſich auf's Neue ber Heidenbefehrung zu. 


ligen Petrus, inige Zeit naher errichtete er noch 
ein drittes Klofter, drei Meilen von Tournay, an 
dem kleinen Fluſſe Elnon, dad nah ihm Saint 
Amand genannt wurde, 

Im Jahre 649 wurde Amandus zum Biſchofe 
von Maftricht erwählt, allein jhon nad drei Jah 
ren legte er diefe Würde wieber nieder, und wen— 
End⸗ 


benachbarten Provinzen der Donau. Um dieſe Zeit lich von Alter und Mühſeligkeit niedergebeugt, be— 

fiel er bei dem Könige Dagobert in Ungnade, weil ſchloß er im Jahre Chriſti 675 durch einen ſeligen 

er ihm freimüthig feine Ausihweifungen vorgehalten Tod fein verbienftvolles Leben. Seine Reliquien 

hatte, und wurde verbannt. Der Heilige wendete blieben immer in der Abteificche feines Namens. 

die Zeit jeiner Verweiſung an, die Gascognier und | In England erwies man dem Heiligen ehedem hohe 

Navaren in der Lehre Jeſu zu unterrichten. Verehrung; in dem Brevier von Sarum hatte er 
Der König, jeinen jündhaften Wandel berenend, |ein Offizium mit neun Sektionen. 
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Man erzählt viele Wunder, die durch ihn und Die Heilige Jungfrau Avelgundis jah zur näm— 
auf feine Kürbitte geihahen. Er machte eine blinde lichen Stunde, in welder Amandus farb, jeine 
Frau jehend, viele Prefthafte wieder gejund. Manche Seele gen Himmel fahren und zugleih eine große 
fügten dem heiligen Manne Böfes zu, aber Gott Schaar glängender Geftalten ihr entgegen fommen 
ſtrafte fie augeniheinlid und fehr empfindlich. \und fie empfangen. Es waren dieß die feligen 
Einer, ber jeine Predigten verfpottet hatte, ward Geifter derjenigen, welche der Heilige dur jeine 
vom böfen Geiſte beieffen und ermordete ſich mit | Lehre und fein Tugendbeifpiel zur Herrlichfeit Got- 
eigener Hand. Einen andern ſchlug Gott mit Blindheit. | tes gebracht hatte. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Ber einen Sünder zurüdführt von feinem Irrwege, der wird deſſen Seele retten vom Tode und bebeden bie Menge ber (eigenen) 
Sünden. (Yaf. 5, 19.) 


1) Die heilige Dorothea Tief ſich weder durch das 
böſe Beifpiel der zwei abgefallenen Schweitern, noch durch 
ihr Zureden von dem Ghriftenthume abwenvig machen, 
ionbern brachte fie vielmehr wieder auf den wahren Weg 
des Heiles zurüd, Weber böfes Beifpiel derer, die von 
Gott abweichen, noch ihr Zureben foll dich zur Nachfolge 
bewegen. Die Zahl folder Menfchen ift freilich fehr groß, 
und Manche bilden fich ein, daß in dergleichen Umftänben 
tie Sünde nicht fo ftrafbar fei, oder daß man, fo zu fa 
gen, ihr gar entgehen lönne und von Gott nicht beobach— 
tet werde wegen ber Menge derer, welche fündigen. Allein 
der weife Dann fagt: „Sprich nicht: ich will mich vor 
Sott verbergen, und wer wird von ber Höhe herab an 
mich denfen? Unter einem großen Volke wird man mid) 
nicht Tennen, benn was bin ich in einer fo ungeheuern 
Zahl der Geſchöpfe?“ (Sirach, 16, 16—17.) Bei welt: 
lien Richtern ift es möglich, daß bei einer großen Menge 
Miſſethäter einige nicht erlannt werben ober auf andere 
Beife der Strafe entgehen. Bei Gott aber ift es nicht 
fe, Er ift ein allwiffender, gerechter und mächtiger Rich 
ter, vor dem bu nicht verborgen fein fannft, und ver dich 
jo wenig verfchonen wird, wenn du mit Vielen fündigeft, 
als wenn bu allein fündigeft. Die Menge ver ungebor- 
famen Engel war ungemein groß; doch ift feiner unge» 
ftraft geblieben. Ebenfo wird es dem unfinnigen Sündern 
ergeben; feiner, ber ſich wider Gott verfündiget, wirb un- 
geftraft bleiben. Hältft du mit ihmen, fo wird die Strafe 
auch dich ganz gewiß treffen. Und was wirb bir bie große 
Anzahl derfelben helfen, wenn du mit ibmen ewig verloren 
acheft? Du mußt auch willen, daß die Strafe Gottes 
weit mehr zu fürchten fei, wenn Viele zugleich Gott belei: 
digen, als wenn nur Wenige derfelben find, weil er burch 
Me Menge der Sünder deſto mehr zum Zorne gereizt 
wird. Je größer nun die Zahl ver Sünver ift, deſto mehr 
enthalte dih vom Eünbigen, bamit du den Zorn Gottes 
nicht Über dich herabzieheſt. Kannft du auch jemanden 
vom Sündigen abhalten, fo unterlaffe e® nicht. Gott wird 
e® dir reichlich vergelten; gleichwie er hingegen diejenigen 


entfeglich ftrafen wird, welche mit ihrem böfen Beiipiele 
oder durch ihr Zureden Andere zu unerlaubten Ergetz— 
lichleiten ober offenbaren Sünden anreizen. 

2) „Was Gott drohet, das iſt fchwer und unvergäng— 
(ih, und dauert ewig." Alfo fprach vie heilige Dorothea. 
Eben dieſe fchredliche Wahrheit jtellte der heilige Aman— 
dus dem Könige Dagobert vor und brachte ihn fo zur 
Buße und Beſſerung. Diefe wichtige Wahrheit drüde bir 
tief in's Herz und erinnere dich öfters daran, befonbere 
wenn du in Gelegenheit zu fündigen fommjt. Sieh, was 
der Satan, bie Welt oder das Fleiſch dir durch Begebr- 
ung einer Sünde verfpricht, das ift gering, ift furz, und 
vergeht fchnell. Was du aber deßwegen zu fürdten haft, 
das ift fchwer, dauert ewig und vergeht nimmermehr. Dit 
es aljo nicht der größte Unfinn, wenn man wegen eines 
Heinen Gewinns, einer kurzen Wolluſt oder eines andern 
unerlaubten Genußes in die entfeglihen und ewig bauern» 
den Peinen ber Hölle muthwilliger Weife ſich ftürzt? „Aus 
genblidlich ift, was bier erfreut; ewig ift, was bort peis 
nigt,“ fpricht der heilige Gregorius. Und der heilige Cä— 
farius fehreibt: „Sündigt Jemand aus Begierde nach Wol- 
luft, da geht ſchnell vorüber, was ihn beluftigt; aber was 
er defiwegen zu leiden hat, bleibt übrig und gebt nicht 
vorüber.“ Denke immer an dieje wichtige Wahrbeit. 

3) Dem heiligen Amand famen bei feinem Tode jene 
Seelen entgegen, die er burch fein frommes Veben und 
durch feinen eifrigen Zufpruh dem Himmel gewonnen 
hatte. Kannſt du einft das mämliche hoffen? Haft vu 
Urfache zu glauben, daß du mit gutem Beifpiele over mit 
chriſtlichem Zufpruche Andern zur Seligfeit verholfen? 
Wehe dir, wenn du fürdten mußt, daß du Manche von 
der Tugend und Seligfeit abgehalten und durch böſes 
Beifpiel und ſündhaften Zufpruch der Hölle zugeführt haft. 
Wehe dir, wenn dieſe im deiner Todesſtunde oder vor 
Gottes NRichterftuhl fich dir zeigen, Rache über dich — 
ihren VBerführer — rufen und dann in die Hölle begleiten 
werben. Wie werben fie dei dem Gerichte Gottes dich 
ihreden! Wie werben fie genen dich rafen und toben in 
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ver Höffe. Wenn fchen das Blut Abels zu Gott um| Grunde gegangen find, Hagen! wie gegen jene, welche Ur: 
Rache gegen. ven Mörder des Feibes gerufen- hat, wie ſache an ihrer Verdammniß find, bei Gott um Gerechtig- 
viel mehr wird. eine Seele gegen ihren Verführer und | feit rufen und fhreien ?* — fchreibt ber heilige Thomas von 
Mörder, durch ben fie um bie ewige Slücfeligkeit gebracht | Villanova. Betrachte diefes wohl und gib Acht, baf bu 
und in bie Hölle verftoßen werben, um Race rufen! „Wie | feiner derjenigen feieft, welche Anbere an ihrer Seligleit 
werben diejenigen, welche von Andern verführt, ewig zu hindern und ber Hölle zuführen, m 
Gebet. Here 
O Gott, der Du denen, die Dich Tieben, Alles wir in Deiner Liebe hier zeitlih und "dort ewig 
zum Nutzen wendet, verleihe unfern Herzen eine |glüdjelig fein mögen. Dur Jeſus Chriftus, um- 
unüberwindliche Liebedneigung gegen Di, auf daß * Herrn. Amen. 





Der ſiebente Tag im Monate Februar. 
Der pie. — Ordensſtifter. 


Ravenna, eine bekannte Stadt Apollinaris zu Glaffe, vier Meilen 
in $talien, wurde um das Jah von Ravenna. Dort ſchloß fi vor 
956 mit der Geburt des heilige ben übrigen Mönchen insbejondere 
Romuald von Gott begnabigt. N ein frommer Laienbruder an ihn, 
Er ftammte aus dem herzoglichen —___ der ihn bewegen wollte, im Klofter 
Haufe Honefti, Bis zum zwanzig —— zu bleiben, und deßwegen dem Jüng- 
fien Jahre feines Alters führte er N NEN finge Tebhaft die vielen ımd großen 
das Leben eines verzogenen Schooß-),. u. Gefahren vorftellte, welchen er in 
findes des Glückes. Jagen und Rei- der Welt auögefegt fei. Als Mo— 
ten, Spiele und Geſellſchaften füll-ı 7 I Immald über diefe Zumuthung Tachte, 
ten feine Tage aus, fir Gottes Wort)" | ſſagte der Laienbruder: „Was gibft 
hingegen umd für chriftliche Uebun ZW du mir, wenn ich dir unſern hei— 
gen hatte er nicht Zeit noch Sinn. ligen Apollinaris leibhaftig zeige 2" 
Ginftend auf der Jagd im tiefen „Wenn du das vermagft,* entgeg- 
Walde ganz allein dahin wandelnd, 
fühlte er fein Herz plöglich jo ge- 
rührt und ergriffen, daß er inne = £ dieſes verabredeten * beide, die fol⸗ 
hielt und betend ausrief: „Glüd-R — E Igende Nacht in der Kirche zugubringen. 
lich ihr Einfiedler, die ihr euch ſolche Wohnpläge er⸗ Als die Mitternachtsſtunde jchlägt, erhellt ein außer: 
wählt! Mit welcher Ruhe müßt ihr nicht dem Herrn | ordentlicher Glanz dad Gotteshaus, und der heilige Ap- 
dienen, ba ihr fo weit von dem Getümmel der Welt | ollinaris erſcheint im vollen biihöflichen Ornate, ein 
entfernt ſeid.“ Die war ber Anfang jeiner Befehr- | Rauchfaß in den Händen, mit welchem er alle Altäre 
ung, welche aber erft durch ein unglüdliches Ereig- der Kirche beräuchert und ſodaun verſchwindet. Von 
niß vollends zur Neife gebracht wurde. diefem Geſichte erfchüttert, bat Romuald nächſten 

Sergius, fein Vater, ein ehrgeiziger und rach⸗ Tages vor ber Verſammlung ded ganzen Kapitels, 
gieriger Mann, hatte fih mit einem nahen Ver⸗ in den Orden des heiligen Benedift aufgenommen 
wandten verumeiniget und erlegte denjelben im Zweis|zu werden. Lange weigerte fi bejjen der Abt, and 
fampfe. Romuald, der Augenzeuge dieſer Blutthat Furcht vor dem Zorne jeined mächtigen und gewalt- 
gewejen war, ward von Angft und Entjegen über-|thätigen Waterd, endlich aber gab er dem ftandhaf- 
fallen, und nur ber Entſchluß, für den Water zulten Verlangen Romuald's nah und legte ihm. das 
büßen, linderte in ihm die Gewiflensqual, Er Ordenskleid an. 
meinte, daß etwa vierzig Tage in irgend einem Sieben Jahre verblieb der Heilige in dieſem 
Klofter unter Bußübungen zugebracht, erklecklich Haufe und führte ein jo ftrenged und bußfertiged Le— 
jeien. Zu dieſem Ende begab er fich umnmittelbar|ben, daß einige, in Haltung der Ordenszucht Nach— 
vom Kampfplage weg in das Klofter des heiligen (äßige, ihn deßwegen anfeindeten und jogar heimlich 






















Der heilige Romualdus, Ordenöſtifter. 
us dem Wege zu räumen trachteten. Da Romuald 


merfte, daß jeinetwegen Uneinigkeit in das Klofter 
fomme, verließ er daffelbe und begab fih mit Er- 
aubuiß feiner Obern in eine Wildniß des veneti- 
ınijchen Gebietes, wo er den Einſiedler Marinus, 
inen gutmeinenden aber rauhen Mann, fir feinen 
zeitlichen Obern anerfannte. Diefer trug ihm bie 
werten und abgeſchmackteſten Arbeiten auf. Täg— 
icb mußte Ronmald mit jeinem Meifter den ganzen 
Pſalter beten, und wenn er ſich dabei im Geringiten 
twas verjah, gab Marinus ihm eine derbe Ohr- 
eige. Er ertrug dieſe Behandlung ohne Murren, 
rue bat er endlich feinen Meifter, er möchte ihn in 
Zufunft auf das rechte Ohr ſchlagen, damit er am 
iinfen bad Gehör nicht gänzlich verliere. Marinus 
erfannte feine unbillige Strenge und verfuhr fortan 
nit jeinem Schüler merklich glimpflicer. 

Zu diefer Zeit war Peter Urſeolo Doge von 
Venedig. Derfelbe hatte durch einen Aufruhr, in 
welchem jein Vorfahrer durch Meuchlerhände fiel, 
dieje Würde erlangt. Hierüber im Gewiſſen bes 
Ängfligt, zog er mehrere jromme Männer zur Bes 
rathung und berief auch ven heiligen Rommalo mit 
jeinem Lehrmeiſter nah Venedig. Romuald er— 
mahnte ihn, die Stelle eines Oberhauptes der Re— 
publik aus freien Stücken niederzulegen, was Urſeolo 
auch that, um ſich in das Kloſter St. Michael zu 
Cuſan in Catalonien zurückzuziehen. Marinus und 
Romuald begaben ſich in eine nahe Ginöde, wohin 
ihnen viele Andere nachfolgten, um bort mit ihnen 
gemeinſchaftlich Gott zu dienen. 

Auf gleihe Weiſe brachte Romuald noch gar 
Manche theild durch mündlichen, theild durch ſchrift— 
liben Zuſpruch zur Befehrung. Unter biejen war 
jein eigener Vater, der, gerührt durch das Beilpiel 
jeined Sohnes, mit Ernft feinen bisherigen ſünd— 
baften Lebenswandel überdachte und ald reumüthiger 
Büßer in dad Kloſter des heiligen Severus bei Ra— 
venna trat. Allein der Satan verjuchte ihn dort 
mit ſolcher Heftigkeit, daß er feine Zelle verlaffen 
wollte, um in das Weltgetünnmel wieder zurückzu— 
kehren. Als Romuald hievon Nachricht erhielt, 
ging er mit bloßen Füſſen den weiten Weg von 
Gatalonien bi8 Ravenna und redete jeinem Water 
fo dringlih an's Herz, Gott im Klofter fein nod 
übrige Leben zu dienen, daß dieſer einmilligte und 
auch bald darauf in Gegenwart ded Sohnes buf- 
jertig ſtarb. Nachdem unſer Heiliger an jeinem 
Vater die Pflichten, welche Religion und Liebe ihm 
vorichrieben, erfüllt hatte, z0g er fich in die Nähe 
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des Kloſters von Claſſe zurück, wo er bie erſten 
Gelübde abgelegt, und ſchloß ſich in eine abgeſon— 
derte Zelle ein. Dort überwand er viele ſchwere 
Verſuchungen des Höllengeiſtes glücklich mit dem 
Beiſtande Gottes. Als ihn die Mönche von Claſſe 
zu ihrem Abte erwählten, weigerte er ſich, dieſes 
Amt anzunehmen. Kaiſer Otto UI., welcher da— 
mals zu Ravenna war, ſuchte ihn in ſeiner Zelle 
auf und brachte die ganze Nacht dort zu, um ſeine 
Einwilligung zu erhalten, aber vergeblich. Hierauf 
befahlen ihm die zu Ravenna verſammelten Biſchöfe 
unter der Strafe des Kirchenbannes, die Leitung des 
Kloſters zu übernehmen. Die Mönche bereuten aber 
bald, daß fie an der Spitze einen Mann hatten, der 
unbeugſam auf genauer Beobachtung der Ordens— 
regel beſtand. Sie empörten ſich gegen ihn und 
mißhandelten ihn auf die unwürdigſte Weiſe. Ro— 
muald legte ſein Amt nieder und begab ſich zum 
Kaiſer, der gerade Tivoli belagerte. Der Fürſprache 
des Heiligen, der bei Otto in großem Anſehen ſtand, 
hatte es dieje Stadt zu danken, daß fie nicht zer— 
flört wurde, Der Kaiſer hatte Romuald verſprochen, 
auch dem Haupte der Empörung, einem gewiſſen 
Gredcentius, Gnade angeveihen zu laſſen. In ver 
Folge jedoch ließ ihn Otto, trot ſeines Schwures, 
hinrichten und nahm noch dazu deſſen Weib zur 
Ehe. Der Heilige ſtellte dem Kaiſer die ganze 
Schrecklichkeit ſeines zweifachen Verbrechens vor und 
bewog ihn, von Rom aus barſuß auf den Berg 
Gangeno zu St. Michael zu wallfahrten. 
Unbefchreiblih viel wirfte Nomuald zum Seile 
bed Mächiten während des halben Jahrhunderts, 
welches er nad jeiner Bekehrung noch erlebte. Eine 
feiner vorzüglichſten Thaten war die Verbeſſerung 
ber Ordenszucht, welche er auf göttlichen Befehl im 
venetianijchen und florentinifcdhen Gebiete wie auch 
in Frankreich auf ich nahm. Außerordentlich waren 
die Beſchwerden, Verſolgungen und Gefahren, die 
der heilige Mann deßwegen ausitand. Indeß hatte 
er auch die Freude, herrliche Früchte jeiner Bemüh— 
ungen zu jehen, indem er in vielen Klöftern bie 
Zucht wieder herftellte, umd viele weltliche Sünder 
durch feine Ermahnungen befehrte, jo daß fie den 
größten Theil ihrer Güter den Armen jchenften und 
ihre übrigen Tage in fchweren Bußübungen verleb- 
ten. Mon allen Seiten firömten Sente, mitunter 
Jünglinge aus den ebeliten Kamilien, zu, die ver- 
langten, unter jeiner geiftlichen Weiſung zu ſtehen, 
und Romuald Fonnte wegen der großen Anzahl end» 
lich feinen Schülern Feine Wohnung mehr geben. 
21 


162 Der fiebente Februar. 


Er erbaute daher viele neue Klöfter, von denen eines|jeine Schüler neben dem Klofterleben zugleich auch 
bei Parenzo lag. In diefem brachte er drei ganze ein infieblerleben beobachteten. — In Gamaldoli 
Jahre zu, von allem Umgange mit der Welt in|verdoppelte der Heilige jeine bisherige Strenge. 
feiner Zelle ib abiperrend. Er vermied, ſoviel er) Durch jein Beiſpiel belebte er auch feine Ordens— 
fonnte, Öffentlich Meffe zu leſen, weil er nicht ver-|geiftlichen mit dem. nämlichen Geifte der Buße. 

mochte, dem lauten Schluchzen und Weinen, welches Bon Arbeiten und hohem After gebeugt, be— 
ihm bei Darbringung ded heiligen Opfers anfam, gab ſich der Heilige in: das Klofter zu Gamalbdoli. 
Einhalt zu thum Ueberhaupt war ihm die Gabe) Da baute er fi eine eigene Zelle jammt einem 
der Thränen im hohem Grade eigen. Defterd em⸗ Kirchlein und bereitete fi auf feinen Tod, deſſen 
pfand er in der Tiefe feiner Betrachtung himmliſche Stunde er, von Gott erleuchtet, vorausjah. Cinem 
Entzückungen, wobei er im gewaltigen Drange jeis vertrauten Priefter ſagte er einit: „Es find ſchon 
ner Liebe audrief: „Süßer Jejus! du mein füher |zwanzig Jahre, daß ich mich zum Sterben richte, 
Jeſus! Mein unagausſprechliches Verlangen! meine |und je mehr ich darauf bedacht bin, befto mehr 
Freude! Seins, du Freude der Engel! du Wonne dünkt mich, daß ich nicht würdig jei, vor Gott zu 


ber Heiligen!" 

Nah drei Jahren war Romuald in der Nothe 
wendigfeit zu Orvieto abermald ein Klofter zu fif- 
ten. Dort vernahm er den Tod eines feiner liebſten 
Schüler, Bonifacius, welcher in Ungarn ald Mar- 
tyrer geftorben war, und num machte er jich voll 
eifrigen Verlangens auf den Weg, um eben jo wie 
Bonifacins für feinen lieben Gott und Heiland jein 
Blut zu vergiegen. Gott zeigte ihm aber, daß er 
ihn hiezu nicht, berufen habe; denn er ſchickte ihm 
eine Krankheit, welche jedesmal zunahm, jo oft der 
heilige Mann feine Reife fortjegen wollte, Hingegen 
aber nachließ, wenn er zurüdging. Da er num 


ericheinen.” Am Testen Tage jeined Lebens ſchickte 
er die zwei Ordensbrüder, die ihn bevienten, von 
fih und verlangte von ihnen, daß fie erft am fol- 
genden Tage wieder fommen follten. Dieje wollten 
den heiligen Bater durch Ungehorfam nicht Fränfen, 
aber auch den Kranfen in. feiner Noth nicht allein 
laſſen. Sie blieben daher außer der Zelle lauſchend 
ftehen und hörten, wie er durch Gebet und Liebes— 
ſeufzer fi mit Gott eifrig unterhielt. Auf einmal 
wird Alles fill, die Mönche eilen hinein und finden 
den Heiligen fo eben verjchieden. Dieß ereignete fich 
am 19. Juni 1027. Fünf Jahre fpäter wurde der 
heilige Leib wegen der vielen Wunder, die bei fei- 


hieraus den Willen des Himmels erfannte, kehrte erinem Grabe geihahen, erhoben und nod ganz un» 


wieder heim und fuhr fort, bald in der Eindde, bald |verjehrt, mit dem Buhgewande befleidet gefunden. 
in den Klöftern nach der frühern Weiſe zu wirfen,| Eben jo fand man ihn im vierhundertvierzigiten 

Das berühmtefte unter den Klöftern, die unſer Jahre nach feinem Tode. Als er aber 1480 dur 
Heiliger gegründet hat, war jenes von Gamaldoli bei|gottesihänderiihe Hände entwendet ward, zerfiel er 
Arezzo im Toseaniſchen, zu welchem der Grundſtein in Staub. So trug man ihn in die große Kirche 


gegen das Jahr 1009 gelegt wurde. Die Beran- 
laſſung zu viefer Stiftung war folgende: Romuald 
hatte kurz vorher in einem Klofter auf dem Berge 
Sitria vier Monate in firenger Buße zugebradt. 
Bon dort hinweggehend, fam er in ein wildes un— 
bejuchtes Ihal in den Apenninen und ſchlief, er 
müdet von der beichwerlichen Reife, am Saume 


von Fabriano. Nachher wurde ein Armbein des 
Heiligen in das Klofter von Gamaldoli gebradt. 
Nah dem Zeugniffe des heiligen Petrus Da- 
miani war Romuald's Leben ein ſtetes Faften und 
Bußüben. Sein Faften war aber ganz verſchieden 
von dem gewöhnlichen Faſten. ine Hand voll 
Erbjen ober einige blos gejottene Kräuter waren 


eines Waldbaches ein. Da werben ihm die Augen |fein Mittag» und Abendeſſen, befonders- zur Zeit 
des Geifted aufgethan und er fieht, wie einft der der vierzigtägigen Faſten, welche er zweimal im 


Patriarch Jakob, eine Leiter, die von der Erde bis Jahre hielt. 


zum Himmel reicht, Mommald erwacht, eröffnet 
feinen Jüngern dad Geficht, gibt ihnen eine weiße 
Kleidung umd ftiftet nah dem Namen bed Ortes, 
wo er die Erſcheinung hatte den GamaldulenfersOr- 
den. Demfelben lag die Regel des heiligen Benedikt 
zu Grunde, welder aber Romuald mehrere neue, 
ftrenge Gejege beigefügt hatte, indem er wollte, daß 


Nicht einmal im Zuftande der Kranf- 
heit wollte er feine Weife zu Faften in etwas mil- 
dern. Bemerkte er bei ſich eine beſondere Luft 
nad einer Speije, jo ließ er fie auf's Beſte be— 
reiten und ſich vorjegen; Hatte er jeine Luſt recht 


gereizt, jo gab er fie einem Kranfen oder Armen. 


Aus den Lebensbeihreibungen der Heiligen entnahm 


er verjchiedene Arten der Abtödtung und der Buß—⸗ 
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werke, bie er auszuüben fuchte, nicht ohne Be⸗ loſen Menfchen Teiven, und doch ſah man ihn nie 
ſchaͤmung feiner ſelbſt, daß er hierin den Heiligen |verftört oder verzagt. Einft wurde er eines fehr 
:jo wenig nachfolgte. „Das Leben der Heiligen, *|jchweren Laſters beſchuldigt; weil er aber unſchuldig 
ſprach er einft, „geht mir durch Marf und Bein,|war und doch micht die geringfte Ungeduld darüber 
und wenn ich betrachte, was ich thue, jo meine|bezeigte, verwunderten ſich Andere und wollten eö 
ib, ich müſſe vor Scham fterben.* — Drei jcharfe) sat nicht gutheißen. Der heilige Manu aber ſprach 


Bußgürtel trug er beftändig auf feinem Leibe nebit|zu ihnen: „Iſt es denn nicht beffer, unſchuldig fein 


jeinem ordentlichen Bußfleide. Gin Strohſack oder 
die bloße Erde war feine Schlafitätte. In Er- 
tragung großer Hige und Kälte war er mehr zu 
bewundern, ald nachzuahmen. Mit einem Worte, 
er peinigte feinen Leib fo grauſam umd auf fo ver- 
ſchiedene Weiſe, ald wenn er nicht ihm, ſondern 
‚feinem Ärgften Feinde zugehörte. 


und leiden, als jehuldig leiden?" Alle feine Leiden 
und Bußwerfe opferte er unter andern Gott auf 
zur Abftrafung der in jeinen erften Jahren verübten 
Eitelfeiten, die er täglich bereute. Oft pflegte er zu 
jagen, daß er aus ben erften zwanzig Jahren feines 
Lebens, die er eitel zugebradt, nichts als Bitterfeit, 


Bei aller ſeiner aus ber fpätern jo viel längern Zeit aber, in wel- 


Strenge war er jedoch immer fröhlich und heitern cher er Gott zu dienen fich beflißen hätte, nichts als 
Angeſichtes, Tiebreich und freundlich gegen Andere, | Troft und Süßigfeit verfpüre. Papſt Glemens VIN. 


auch gegen feine Berfolger. 


Er mußte ſehr vieles |fegte ihm feierlih im die Zahl der Heiligen, im 


‚von den böjen Geiftern und noch mehr von gott⸗ Jahre 1595. 
£chrftüde und Nachfolge. 


Benn du beteft, geh’ in beine Kammer und ſchließ die Thüre zu, 


Das fromme Leben bes heiligen Romuald gibt bir 
viele Punkte zur Lehre und Nachfolge an die Hand, 

1) Der Heilige Romuald thut fünfzig Jahre lang Buße 
für tie erften zwanzig, in Eitelfeit zugebrachten Jahre. 
Bann wirft du anfangen, Buße zu thun für jene Zeit, 

die bu nicht nur in Eitelfeit, fondern vielmehr gar in 
Ihweren Sünden und Laftern zugebracht haft? Fang heute 
nch an, weil bu nicht weißt, wie fange bu noch Zeit 
dazu haft. 

2) Die eitel zugebrachten Jahre waren für ven hei— 
ligen Romuald Jahre der Bitterfeit, jene Hingegen, bie 
er dem Dienjte Gottes widmete, Jahre des Troftes und 
der Süßigfeit. Auch du wirft einft nichts als DBitterfeit, 

Augſt und Schmerz empfinden, wenn du es jet mit ben 

- Beltfindern hältſt und ven zeitlichen Lüften und Genüffen 
dich ergibſt. Wirft du aber Gott eifrig dienen, und bie- 
ſen Lüſten und Genüffen dich entfchlagen, jo wird bir bie- 
jet einen unbefchreiblihen Troft auf dem Todbette brin- 
gen. Mit wem willft du es num halten? Mit ven ei— 
teln Beltlindern und Thörichten unferer Zeit oder mit ben 
Dienern Gottes. 

3) Der Heilige Romuald bereitet fich zwanzig Jahre 
zum Sterben und fürchtet e8 doch. Warum lebſt du ohne 
alle Furcht dahin, da du dich dazu vielleicht noch gar micht 
bereitet Haft? Weißt du nicht, daß am Tode eine ganze 
Emigfeit Hänge, und daß man ganz gewiß unglücjelig 
herbe, wenn man ohne Vorbereitung ftirbt? 

4) Der heilige Romuald ſchämt fih, da er die Le 
y  bentgefchichten der Heiligen liest und dabei betrachtet, 


und bete zu deinem Bater im Berborgenen. (Mattb. 6, 6.) 
daß er ihnen fo wenig nachgefolgt fei. Haft du nicht 
mehr Urfache, dich fo zu ſchämen? Muntere bich aber 
zugleich auf, in Zukunft mehr auf die Nachfolge der Hei— 
figen bedacht zu fein, fonft fannft du dir die Gefellfchaft 
berfelben keineswegs verfprechen. 

5) Der heilige Romuald enthält fih von jenen Speis 
fen, wonach ihn am meiften gelüjtete, und gibt fie einem 
Armen. Kannft du das nicht auch öfters thun? Und 
warum gefchieht e8 nicht? Glaube nur, daß folhe Ueber: 
windungen und Abtöbtungen Gott überaus angenehm und 
bir weit erfprießlicher feien, als du glaubt. Piebft bu 
Gott und deine Seele, fo unterlaffe fie nicht, befonbers 
wenn bu dich in größern Bußwerken nicht üben Tannft, 
wie der heilige Romuald. 

6) Der Heilige Romuald glaubte, es fei beffer, un— 
ſchuldig fein und leiden, als ſchuldig leiven. Eben das 
mußt auch du für gewiß halten. Denn wer unſchul— 
big leidet, der leidet nach dem Ausfpruche des heiligen 
Paulus, wie ein Chrift nad dem Beifpiele Chriſti. Dem- 
nach fage niemals: Wenn ich dieſes ober jenes gethan 
hätte, wenn ich in der Sache fihuldig wäre, ober wenn 
ich es verdient hätte, fo wollte ich gerne leiden.“ Nein, 
Ein ChHrift foll keine ſolche Sprache führen. 

7) Endlich (um andere Punkte zu übergehen) be- 
trachte, wie ftreng ber heilige Romuald gefaltet und wie 
er nicht nur eine, ſondern zwei vierzigtägige Faſten gehal« 
ten, ohne baß er dadurch fein leben abgefürzet. Dan ver- 
(angt zwar von dir feine folhe Strenge; allein Gott ver- 
langt, ja er gebietet bir, daß bu bie — von den 
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Apoſteln ſelbſt ſchon eingeführte Faſten nach beinen Kräf- 
ten genau beobachteit. Sie fängt im dieſem oder im fol 
genden Monate an. Mache heute den Vorſatz, diefer dei- 
ner Schuldigfeit machzufommen, Du haſt Urſache genug, 
e8 zu thun. Gott befiehlt es durch feine Kirche. 


Der achte Febrttar, 


abgekürzt werde. Der heilige Romuald war bei ſeinem 
ftrengen Faſten gefünder und lebte länger, als hundert 
Andere, die niemals oder felten gefaftet haben. Durch 
Uebertretung der gebotenen Faſten begehſt du eine Sünde 
und befeidigeft Gott. Wie fanuft du dadurch hoffen, 


Bei Strafe der Verdammniß bit. du verbanden, der Kirche | deine Gefundheit zu ftärfen und beim Leben zu Üverlän- 


zu geboren, Dir baft geſündigt und vielleicht fehiverer, 


als der Heilige Nomuald; jo mußt du denn auch Buße Sünde," ſchreibt der heilige Ambroſius 
Das Faſten iſt eines der vornehmſten, von Gott | fuftet, der wird die Strafe erfahren, * 


thun. 
felbft gebotenen Bußwerle; alfo mußt du es gebrauchen. 
Denfe ja nicht (wie dir fchon anderswo gejagt worden), 
daß deine Geſundheit dadurch gefchwächt oder bein Leben 


„In der vierzigtägigen Faftenzeit nicht faſſen, iſt 
„Wer dat wicht 
Eben jo: „es ift 
feine geringe Sünde, ihr Brüder, wenn man die von dem 
Herrn (durch feine Apoftel) gebotene vierzigtägige Faften 
nicht Hält." 


gern, 


Sehe, 


Befreie und bewahre uns, o Gott, von der jo 


daß wir jeden Tag auf der Tugendbahn weiter vor⸗ 


verberblichen Sorglojigfeit bei geringern Fehlern, da- | anfhreiten und Dir, unferm himmliſchen Vater, in 
mit wie nicht, dadurch erjchlafft, zulegt in größere | der Vollfommenheit immer ähnlicher werden. - Durch 
fallen und unvollfommener bleiben, jondern verleihe, | Jeſus Chriftus, unſern Herrn. Amen. 





Der achte Tag im Monate Februar, 
Der heilige Johannes von Matha, Ordensitifter. 


Der heilige Johannes von 
Matha, geboren zu Faucon in ber 
Provence um das Jahr 1153, wurde 
von feiner gottjeligen Mutter von der 
Geburt an der Himmmeldfönigin ges 
weiht. Schon in den erſten Jahren 
bemerfte man an ihm  ungemeine 
Neigung zum Gebete uud zartes Mit- 
fein gegen die Armen. Als ihn jein 
Bater nah Air ſchickte, um fich dort 
in den Wilfenichaiten und ritterlichen 
Künjten zu bilden, gab er alles Geld, 
das ihm zur Erholung angewieien 
war, den Armen umd bejuchte fleißig 
bie Spitäler. 

Nah feiner Rückkehr in das 
väterlihe Hans zog er fich eine Weile 
in eine Fleine Ginfiedelei zurück, die 
nit weit von Faucon entfernt war, 
gab er ſich nah Paris, dort die Theologie zu ſtu— 
dieren, erlangte den Doftorhut, und ward, ob» 
wohl ſich jeine Demuth dagegen fträubte, zum Prie- 
fter geweiht. Gr feierte feine erite heilige Meife 
in ber Kapelle des ergbiichöflichen Palaſtes mit 
wahrhaft engliicher Andachtsgluth, 







er be⸗ auf ſich 

gänzlich abgeſchiedenen Orte um und wählte, augezogen 
von dem Rufe des’ heiligen Einſiedlers Felix von Valois, 
welcher alldort Gott diente, einen Wald bei Sandelüt im 
Kirchiviele von Meaur. Dieſelbe ſtille Andacht und Liebe 


ATZE bejondere Eingebung bed Himmels 
Sden großmüthigen Entſchluß, an 
der Loskaufung jener bedauernd- 
werthen Chriſten zu arbeiten, die 
bei den Ungläubigen in Sklaverei 
ſchmachteten. Gr hatte bei dieſem 
großen Werfe der Menfchenliebe 
= auf zwei Dinge jein Augenmerf 

gerichtet: Auf die Befreiung des 
Körperd und auf das Heil der 
Fa Seelen, welche dem augenfcheinli- 
= hen Verderben unter den barba= 
SI rifhen Völkern ausgeſetzt waren. 

= Um Gottes Willen noch bei- 
Vſer zu ergrümden und die Erleuch— 
tungen des heiligen Geiſtes durch 
glühende und beftändige Gebete 
und alle Lebungen der Buße 
fliehen, ſah er jicb nach einem 


zur Ginjamfeit uud jogar eine leibliche Achnlichkeit 


daher er audiverband die beiden Heiligen zu enger Freundſchaft. 


mit der Fülle des Geiftes Gottes begnadigt ward. | Durch Wachen, Faften, Beten und Betrachten dienten 


Am nämlichen Tage noch faßte der ‚Heilige durch 


fie unabläſſig Gott. Eines Tages, ald fie fih mit 


Der heilige Johannes von Matha, Orbensftifter, 


einander bei einer Duelle umnterrebeten, erdffnete 
Johannes feinem Freunde, welcher Gedanfe an dem 
Tage feiner eriten heiligen Meſſe in feine Seele 
gefommen jei, — daß er fib nämlich der Beirei- 
ung der bei den Muhamedanern gefangenen Ghri- 
ften widmen jolle. Er ſprach fiber den Zwed und 
die Müglichfeit einer jolchen Unternehmung jo leb- 
haft und rührend, daß Welir nicht zmeifelte, der 
Entſchluß fomme von Gott. Er ermunterte ihm 
baber zu deſſen Ausführung und erbot ji, ihm 
dabei, jo viel in jeinen Kräften ftünde, behilflich zu fein. 

Einige Tage nachher machten ſich beide auf 
umd reiften gen Rom, wo jte Innocenz Ill. auf 
dem Stuhle des heiligen Petrus fanden. Dieſer 
Oberhirt, der von ihrer Heiligfeit umd ihrem from: 
men Vorhaben durch Empfehlungsbriefe von Seiten 
des Erzbiſchofes von Paris unterrichtet war, empfing 
fie ald zwei Engel des Himmels, ließ fie in feinem 
Valafte wohnen und gab ihnen mehrere bejondere 
Audienzen, auf daß fie ihm ihren Entwurf umftänd» 
lich darlegen fonnten. Daun verfammelte er bie 
Kardinäle und einige Biſchoöfe, um ihr Gutachten in 
einer jo wichtigen Sache zu hören. Da Niemand 
zweifelte, daß die beiden Ginfiedler vom Geifte 
Gottes geleitet jeien, und die Kirche aus der von 
ihnen beabjidtigten Anitalt großen Vortheil ziehen 
würde, beitätigte der Papſt feierlih den neuen Or- 
den, nannte ihn den „Orden der Trinitarier“ ober 
der Brüder des Ordens der allerheiligiten Drei- 
Faltigfeit zur Grlöfung der Gefangenen, und verords 
nete, daß die Mitglieder einen weißen Habit mit 
einem rothen nnd blauen Kreuze anf der Bruft 
tragen follten. Den heiligen Johannes von Matha 
ermannte er zum erften Ordensgeneral. Dieß ges 
ſchah im Jahre 1198. 

Johannes danfte Gott wegen eines jo glüdli- 
ben Anfanges und fehrte mit dem heiligen Felir 
zurück nach Rranfreib, wo er von dem Könige 
Philipp Auguſt große Gmaden zn feinem Vorhaben 
erbielt. Gaucher III., Herr von Chatillon, jchenfte ihm 
jenen Ort, Gerfroid genannt, wo Johannes mit Kelir 
den erften Plan ſeines Ordens verabredet hatte. Der Hei- 
lige legte da den Grund zu einem Klofter, welches all- 
jeit für den Hauptort des Trinitarierordend ange 
jeben worden. Felir wurde deſſen Abt, Johannes 
aber kegab sich wieder nah Nom, wo ibm ber 
Vapſt die Kirche und das Klofter des heiligen 
Thomas von Formis einräumte. Der netterrichtete 
Orden blühte bald auf und erwies dadurch, daß 
ihn der Allmächtige ſchütze. 
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| Johannes wollte jelber nah Afrifa; allein 
der Papſt, der fich feiner im den wichtigiten Kir— 
hengeichäften beviente, Tieß ihm nicht von Mom weg» 
ziehen. Demnach fandte er andere ans jeinen Un- 
tergebenen dahin. Zwei derjelben erlößten im kurzer 
Zeit hundertſechſsundachtzig gefangene Ghriften und 
führten jie im Triumphe zurück. Johannes, welcher 
eben damald von einer glücklich ausgerichteten Ge— 
jandeichaft nah Dalmatien zurüdgefehrt war, ent» 
brannte durch den Erfolg in Afrika noch mehr von 
jeinem WBerlangen dahin. Als nun der Papit, 
hoch erfremt über die günſtigen Reſultate feiner Miſ— 
ion nah Dalmatien, ihm den Kardinalshut anbot, 
ſchlug er dieſen beharrlih aus und begehrte nur, 
dan ihm gejtattet werde, nah Afrika zu gehen. Ex 
begab fih nah Tumid, wo er hundert und zehn 
Sklaven befreite, die übrigen aber im Glauben an 
Jeſus jtärfte und mit der Hoffnung einer baldigen 
Grlöjung tröftete. Sein Gifer zog ihm den Haß 
der Ungläubigen zu und wäre bald die Urſache 
feined Todes geworden. Einmal fand man ihm in 
einer Gaſſe zu Tunid von Schlägen übel zugerichtet 
und in feinem Bfute jhwimmend Gr aber war 
fröhlich und guter Dinge, denn er ſchätzte ſich glück— 
(ih, daß er um Ghrifti willen ſolches gelitten. 

Kaum wieder hHergeiteflt, begab er fib nad 
der Provence und brachte da bedeutende Geldſummen 
zufammen, wodurd er vielen Unglüdlichen, die 
unter den Mauren in Spanien in Banden feufzten, 
die Freiheit verſchaffte. Als Glaubensinquiſitor in 
Wälſchland wehrte er den Irrlehren der Albigenier 
und durchreifte jodann ganz Italien, Fraukreich und 
Spanien, feine Klöſter zu beſehen, allenthalben 
neue zu errichten, überall dem Laſter entgegen zu 
treten, Gotted Wort zu predigen und die Seelen 
Chriſtus zuzuführen. Die Sropen und Reichen ers 
regte er zum Mitfeide gegen die Gefangenen, um 
von ihnen die Mittel zur Erlöſung derſelben zu er— 
haften, die ihm and ſehr ergiebig zufloffen. Der 
König von Franfreih ernannte ibn zu feinem Hof: 
theologen, geiftliben Rath und Kaplan, welcher 
Titel naher den Ordensgenerälen der Trinitarier 
geblieben iſt. 

Im Jahre 1210 machte er eine zweite Reife 
nab Tunis. Dort hatte er abermald durch vie 
Granfamfeit der Ungläubigen zu leiden. Als dieſe 
den Heiligen mit den humdert und zwanzig Sflaven, 
die er losgekauft, ſich einſchiffen ſahen, eritürmten 
ſie in ihrer Wuth das Fahrzeug, hieben das Steuer— 
ruder und den Maſtbaum ab und zerriſſen die Se— 
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gel, damit Alles in den Fluthen zu Grunde gehen 
möchte. Johannes, voll des Vertrauens anf Gott, 


verlor aber den Muth nicht und betete zu dem Alls|zu prebigen. 


mächtigen, daß er das Schiff leiten wolle. 

An einer Stange, die ih im Raume fand, 
hing er nun ftatt der Segel feinen Mantel auf, 
flieg dann mit dem SKrucifire im der Hand auf den 
oberften Theil des Schiffes und fang Pſalmen wäh- 


Gr beichäftigte ſich in diefer Periode einzig damit, 
Werke ver Barmherzigkeit auszuüben und die Buße 
Gott verlieh dabei feinem Redner 
eine ſolche Wirfjamfeit, daß die verftocteften Sün- 
ber gerührt in fich gingen und den aufrichtigen 
Entichluß fahten, Genugthuung zu leiften. Endlich 
unterlag der «Heilige der Bürde feiner Anftrengungen 
und ftarb den 17. Dezember 1213, in einem Alter 


Der achte Februar, Der heilige Johannes von Matha, Orbensitifter. 


rend ber ganzen Zeit der Meberfahrt. Der Ausgang | von einumdjechzig Jahren. Er ward in der Kirche vom 
bewies, daß ein lebendiger Glaube nie ohne Wirkung | heiligen Thomas beerdigt, wo man noch jein Grab 
iſt. Das fo elend zugerichtete Schiff durchſchnitt ſieht; fein Leib ward fpäter nah Spanien gebradt. 


glüdlich die Wellen und Tandete nah wenigen Tas| 


gen in dem ‚Hafen von Oſtia. 


Da die Gejundheit des Heiligen augenscheinlich | bis an fein «Ende. 
geihwächt war, und feine Kräfte mit jevem Tage) Waffer und Brod. 


Die ftrenge Lebensweiſe, welche Johannes ſich 
von Jugend auf angewöhnt hatte, behielt: er "bei 
Seine Nahrung beftand in 
Nie geftattete er feinem Leibe 


abnahmen, war er genöthigt,. feine Furze noch übrige eine Ergeglichfeit, jondern juchte ſich im Allem 
Lebenszeit — zwei Jahre — in Rom zuzubringen. | zu überwinden. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Barmberzig fein und recht thun gefält dem Herrn mehr als Opfer. (Sprichw. 21, 3.) 


1) Die vornehmfte Sorge und Bemühung des heili- 
gen Johannes zielte dahin, bie Chriften aus ber Gefan- 
genfhaft ‚der Unglänbigen zu erlöfen, bamit ihre Seelen 
nicht. wieder zu Grunde gingen. Welch eine heilige Sorge! 
welch eine heilfame Bemühung? Kannft du im Werke 
nicht beitragen zu fo heiligem Ziel und Enbe, fo bete 
öfters zu Gott für ſolche unglüdlihe Gefangene, Gib 
aber Acht, ob nicht deine eigene Seele in einer weit här— 
teren Gefangenjchaft fi befinde. Durch eine fchwere 
Sünde wird der Menfch ein Sklave und Gefangener des 
Teufels, Die Sünden find, nach Ausfage des Propheten, 
bie Stride und Bande, womit die Seele gebunden und 
gefeffelt wird. Iſt deine Seele auch in biefem Staube, 
o fo erbarme dich über fie! Errette fie aus einer jo trau— 
rigen Gefangenfchaft. Die, Priefter, denen Chriftus Ge 
walt gegeben, zu binden und zu löſen, können biefelbe 
von ihren Banden losmachen ; aber deinerfeits wird eine 
reumüthige Beicht erfordert. Bernachläffige dieſe nicht, 
Wenn du aber durch die priefterliche Losſprechung von 
den Banden deiner Sünden frei geworben. bift, jo hüte 
dich, daß du micht muthwilliger Weife in vie Gefangen: 
fchaft zurüctehreft und dich auf ein Neues mit ſolchen 
Banden feffelft. Hüte dich vor neuen Sünden; denn du 
weißt nicht, ob Gott der Herr bir noch Zeit und Gnade 
gebe, dich abermals von den Banden loszumachen. Alſo 
ermahnt der heilige Gregorius von Nazianz: „Gib Acht, 
daß du nicht durch neue Stride gebunden werbeft und bas 
geiftlihe Leben der Seele abermals verliereft; denn es ift 
ungewiß, ob du noch einmal zum Leben auferwedt und 
und von den Banden befreit werbeft." Gewiß ift, daß bu 


durch den Rückfall in die vorigen over in neue Sünden 
dich der göttlichen Gnade unwürdig, hingegen fchwerer 
Strafe würdig macheſt. Daher ſprach CHriftus zu jenem 
Gichtbrüchigen, den er gefund gemacht: „Sieh, du biſt ge- 
fund geworben; fünbige jetzt nicht mehr, damit bir nichts 
Aergeres widerfahre." (Ich. 5, 14.) „Ein Menſch, ver nach 
erlangter Verzeihung auf's Neue Gott beleidigt," jagt Theo 
boretus, „reizt Gott zum Zorne und zieht fich die größte 
Strafe anf den Hals.“ Und ber heilige Petrus ſchreibt 
von einem ſolchen Menfchen, ver, wie ein Schwein, nad- 
dem es gewafchen ift, fich wieder im Kothe herumwälzt, 
oder: wie ein Hund das, was er gefpieen, wieber frift: 
„Das Lebte wird. Ärger fein, als das Erſte.“ (Il, Betr. 
2, 20.) Diefe.Worte hat er von Chriftus felbt, welcher 
von jenem Menfchen, den der Teufel wieder zu bewohnen 
anfängt alfo fpricht: „Das Letzte eines ſolchen Menfchen 
wird) ärger ſein, als das Erſte.“ (Matth. 12, 45.) 

2) Der heilige Johannes theilte ſchon als Student 
bas Geld, welches er zu feiner Ergeslichfeit befam, unter 
die Armen aus, O welden Nuten und Troft würben 
einjt in der Todesſtunde viele Menjchen haben, wenn ſie 
wenigftens einen Theil des Geldes zum Trofte der Ar- 
men anwendeten , welches fie zu manchen, oft fogar uner⸗ 
(aubten Ergetungen des Leibes verwenden! Solche Ergetz- 
ungen geben ſchnell worüber und laſſen oft nichts zurüd, 
als ein unrubiges Gewiffen und ſchwere Nechenfchaft Bei 
Gott ;dasjenige Hingegen, was man ben Arınen mittheilt, 
wirb bei Gott hinterlegt und zur ewigen Belohnung des 
Gebers aufbehalten. Was willft du in Zukunft thun? 
Der heilige Chryſoſtomus fchreibt: „Du haft bie zeitlichen 
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Güter und Reichthümer nicht deßwegen von Gott befom-|jegt bie Wände beines Haufes Foftbar befleiveft, einen 
men, baß du fie zu verſchiedenen Luftbarkeiten verſchwen⸗ armen Bettler aber Halb nackt herumgehen läffeft? — 
deit, ſoudern daß du biefelben gut verwendeft und ben/mwenn bu beine Pferde mit Gold und Silber ziereft, deinem 
Armen davon mittheileſt.“ Kommft du diefer Abficht Got-| Bruder aber, der mit zerriffenen Lumpen vor bir erfcheint, 
tes nicht nach, wendeſt du zum Yurus, zu eitlen over|nicht einmal ein fchlechtes Kleid mittheileft? Was wilift 
gar unerlaubten Grgeplichfeiten, zur Unterhaltung eines| du antworten, wenn bu den Hunden ihre Nahrung im 
unnötbigen Viehes oder anderer dergleichen Dinge niehr | Ueberfluße verfchaffeft, einen hungrigen Armen aber nicht 
an, ale zum Zrofte ver Armen, — wehe dir dann einſt ſpeiſeſt, nicht anfiehit?" Was daraus zu fchließen ift, 
vor Gottes Nichteritugl! „Was mwillft du deinem Mich | begreifft du von felbft. 

ter antworten,“ fragt ber heilige Bafllins. „wenn vu 


Gebet. 

Erwecke, o Jeſus, wahren und heiligen Cifer|faß uns durch Deine Gnade doch die geringen, die 
zu allen Werfen der Barmherzigkeit in und; und unſer Stand und erlaubt oder vorjchreibt, mit rei- 
wenn e8 und auch nicht gegeben wird, große Dinge|ner Abſicht und vollfommener Liebe verrichten. Der 
wie ber heilige Johannes von Matha für das leib-| Dir lebeft und herricheft mit dem Water und dem heili- 
liche und geiitlihe Wohl unſers Nächten zu thun, gen Geifte von Ewigfeit zu Gwigfeit. Amen. 


Der neunte Tag im Monate Februar. 
Die heilige Jungfrau und Martyrin Apollonia, und der heilige Joſeph 
von Leoniffa, Befenner.*) 


gen Möhren im bie 
Augen und jchlepp- 
ten ihn endlich in eine 
der Vorſtädte hinaus, 
wo jie ihm mit Stei- 
nen todt warfen. 
Darauf führten fie ein 
— chriſtliches Weib, 

— Quinta, ineinen ihrer 
Tempel, um ſie zu 
zwingen, die Götzen 
anzubeten. Da ſich 
dieſelbe mit Abſcheu 


Wir leſen in dem 
Briefe des heiligen Dio» 
nyſius an Kabius, Bi⸗ 
ſchof von Antiochia, eine 
Erzählung der Leiden, 
welde die Chriſten der 
erſten Kirche gegen das 
Eude der Regierung des 

Kaiſers Philipp im 
Jahre 249 erduldeten. 
Die Verfolgung ward min 
auf nachjichenne Weile IE 
angefacht. Sin Dichter — 
von Alerandria, der ſich hinweg wandte, 
rühmte, die Zufunft vor- — — — (ſcdleiften fie fie über 

ausſehen zu fünnen, ·· — das Steinpflaſter, 

weiſſagte, ed ſtünde der Stadt ein großes Unglück zerhieben fie mit Geißeln und ermordeten ſie zuletzt auf 
bevor, wofern die Bewohner nit die erzürnten|die nämliche Weile, wie den heiligen Greis Metras. 
Götter durh Hinrichtung der Ghriften, als ihrer) Die ganze Stadt war in Verwirrung; mit wüthendem 
größten Feinde, zu bejänitigen fuchten. Der blinde, | Ungeſtüme ftürmte das rajend gewordene Volf in die 
leichtgläubige Möbel ließ ſich durh den Böſe-Häuſer der Chriften und riß fie gewaltthätig heraus. 
wicht aujreisen und peinigte und tödtete die Chri- Man beraubte fie ihrer Güter, deren Verluſt jie aber 
ften, jo viel er derer habhaft werden Fonnte. Zus wenig ſchmerzte, weil fie ihe Herz nicht daran ge 
erit ergriff dad Wolf einen ehrwürdigen Greis, Nas heftet hatten. Ihre Standhaftigkeit in den Martern 
mend Metrad, uud wollte ihn nörhigen, den wahren war aber nicht geringer, als ihre Uneigennützigkeit, 
Sort zuläitern. Als er ſich deſſen weigerte, ſchlugen und nicht einer wurde jeinem Erlbſer untren. 

ihn die Heiden mit Knitteln, ftachen ihn mit jpigi- Unter Andern bemädtigten ſich die Heiden 





®, Ketyrerer finder ih im Römiihen Martgrologium unterm 4. Februar. 
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au einer Jungfrau, Appolloniageheigen, die|hatte, warf man ihn von der Höhe jeines Hauſes 
durch ihre Alter und ihre Tugend gleich ehrwürdig auf die Straffe, wo er fein Martyrerthum vollendete, 


war, 
zu opfern. ‚Weil fie aber ſolches ſtandhaft aus- 
ſchlug und mit lauter Stimme rief: „Jeſus Chriftus 
iſt der, wahre Gott; diefen- joll man anbeten“ — 
gaben ihr. die Wüthenden Backenſtreiche und ſchlu— 
gen ihr die Zähne ein, theils riſſen fie ihr die 
ftehen gebliebenen mit Zangen aus. Die Marter 
war ſchon dem. Anjehen nad jehr graufam, doch 
zeigte ſich Apollonia unter berjelben nicht allein 
unerjchroden, ſondern auch heiter, Hierũber ers 


Auch fie wollte man nöthigen, den  Gdgen | Ein innerer Zwiefpalt, der fih unter ven Heiden 


erhob, machte der Verfolgung ein Ende; allein fie 
ward: auf'3 Neue wieder angefacht im Jahre 250, 
auf Befehl des Kaiferd Decius. 

Die Gebeine Apollonia'd, die im. Feuer unver: 
jehrt geblieben waren, wurden von ben Chriften 
gefammelt und in größten Ghren gehalten. Im 
Nom ficht man eine jehr alte Kirche, welche den 
Namen der Heiligen trägt und von vielen Gläubigen 
andächtig bejucht wird, In mehreren anderen Ge- 


grimmten die Peiniger dergeftalt, daß, fie ein großes |geuden- des Abendlandes findet man gleichfalls Kir— 


Feuer anzündeten und der Jungfrau zuſchrieen: 
„Entweder opfere in diefem Augenblick den Göttern, 
oder wir werjen dich mitten in die Flammen hinein, * 
Die Heilige begehrte einige Zeit, als wollte jie ſich 
bedenfen, was fie thun ſollte; dieß ward. ihr auch 
geftattet. Kaum aber hatte man fie Toögelaffen, 
als fie ib, um die Verfolger zu überzeugen, daß 
ihr Opfer vollfommen frei ſei, in -die Flammen 
ftürzte, welche ihren Leib in kurzer Zeit verzehrten. 


Die Heiden felbft entiegten fih, ein Weib zu er 
bfiefen, die bereitwilliger war, für Chriftus zu fter- 
ben, als ihre graufamen Verfolger, fie zu peinigen. 

Auch einen heiligen Mann, des Namens Se- 


ben und Altäre unter dem Namen dieſer Blut— 
zeugin, Bis auf den heutigen Tag wird dieſelbe 
von jolden angerufen, ‚die an Zahnſchmerzen leiden, 
und die Erfahrung lehrt, daß dieſe Anrufung gar 
oft. die gewünschte Wirkung habe. 

Die Weife, wie dieje Heilige ihr Lehen enbigte, 
joll indeß keineswegs den Gläubigen zur Nahahmung 
dargeftellt werden. Wenn die Kirdenväter ihren 
Muth gelobt haben, jo geſchah es, weil fie mit dem 
heiligen Auguſtin vorausfegten, daß fie auf beſon— 
dere Eingebung des Himmels jo gehandelt habe, 
oder daß wenigitens ihre Handlung die Wirfung 
einer frommen Ginfalt war, welde aus glühendem 


rapion hatte das Volk ergriffen und zuerft im feis Eifer und brünftiger Liebe hiezu angetrieben wurde. 


nem eigenen Hauſe gemartert, Nachdem man ihm 
die Gebeine zerbrochen und die Glieder verdreht 


Den Leben Apollonia’3 wol- 
fen wir die Furze Biographie eines 
Heiligen beifügen, der unſerer Zeit 
viel näher fteht und im Jahre 1746 
Fanonifirt wurde — des heiligen 
Joſeph von Leoniffa. 

Derfelbe wurde in ber Fleinen 
Stadt Leoniffa, die dem Kirchen-⸗ 
ftaate angehört, geboren. In fei-E 
nen SKnabenjahren bemerkte man Sy 
nichts Kindiſches an ihn, ſonder s 
vielmehr eine außerordentliche Neig-F 
ung zur Tugend. Grit jieben Jahre mg 
alt faſtete er ſchon an ven fFreita- 
gen, ſowie an den Vorabenden der 
Feſte Mariens, bei Wafler und) = 
Brod. Auch pflegte er an dieſen — 
Tagen fich zu geißeln und mehrere” 
Stimden der Nacht im Gebete zuzubringen. 






















Man würde ſich daher vergeblich auf ihr Beifpiel 
zur Mechtfertigung des Selbſtmordes berufen. 


von feinem Better zu Viterbo ergo- 
gen. Als er ſich in den Wiffenfchaf- 
en ausgebildet hatte, wurde ihm eine 
anjehnliche Heirath angetragen, aber 
er ſchlug fie aus Liebe zur Keuſch— 
heit aus. Um num ferneren Anträ- 
gen dieſer Art zu entgehen, begab er 
ich, obſchon jeine Berwandien Alles 
dagegen aufboten, in dad Kapnziner- 
Floftör feiner Geburtäftadt, legte im 
\ achtzehnten Jahre feines Alters die 
Gelübde ab und vertaufchte feinen 
=/Tanfnamen Guphranius mit dem Klo» 
ernamen Joſeph. Stets war er ein 
ollfommenes Mufter ver Sanftmuth, 
Demuth, Geduld, Keufchheit und des 
Gehorſams. Sein glühender Eifer gab 
allen feinen Handlungen, jenen ſogar, 


Nach- die in den Augen der Welt ald ganz gleichgültig er— 


dem er frübgeitig jeine Eltern verloren, ward er ſcheinen, einen überaus hohen Werth. Drei Tage 
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in jeder Mode bracte er blos bei Brod und 
MWaffer zu; auf dieſelbe Weije verlebte er auch 
mehrere Faſten. 
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an der einen Kette hangenden Hafen barein; dann 
ftab er ein gleiches Loch durch den rechten Fuß 


Er ſchlief auf Brettern, und ein und ſchlug ihm den an einer längeren Kette han- 


bölzerner Block diente ihm ald Kopffiffen. Seine|genden Hafen durch, ſtieß ihn von der Leiter hinab 


größte Wonne jand er in Ertragung der Unbilden und lieh ihm fo ſchweben. 


und der Verachtung. 


im gräßlide Lafter gefallen; allein ich habe doch jo 
ſchlecht der Gnade entiproden, daß ich eher, als 
jedes andere Geſchöpf, verlaflen zu werden verbient 
habe.” Sein Eifer in Kreuzigung des alten Men- 
ſchen mit allen Lüften hatte jeine Eeele für jene 
außerordentlihen Gnaden vorbereitet, welde ber 
göttliche Geift den Heiligen in den Uebungen bes 
Gebetes und ber Betrachtung mittheilt. ine bes 
fondere Andacht trug er zu dem gefreuzigten Hei 
lande, und die Leiden unſers göttlichen Grlöjers 
waren der gewöhnliche Gegenſtand jeiner Betradht- 
ungen. Wenn er predigte, hielt er gemeiniglich ein 
Krucifir in der Hand, und jeine Feuerworte be- 
flammten die Herzen aller jeiner Zuhörer mit 
heiliger Liebe. 

Im Jahre 1585 jandten ihn feine Obern 
in die Türfei, um dort ald Milfionär an dem Un: 
terrichte der Ghriften von Pera, einer Vorſtadt 
Konftantinopeld, zu arbeiten. Mit wahrhaſt helden- 
müthiger Liebe widmete er ſich dem Dienfte der 
Salcerenjflaven, vorzüglib während der Schreckniſſe 
einer alles dahin raffenden Peſt. Non dieſer furdt- 
baren Kranfheit ward er eundlich auch jelbit ange- 
ftedt, allein Gott jchenfte ihm jeine Geſundheit 
wieder zum Seile vieler Eeelen. Gr befehrte meh» 
rere Abtrünnige, wovon einer ein Paſcha war. In 
jeinem @ifer wagte er fich jogar eines Tages in den Pa— 
laſt, um den Kaijer jelbit zu ſprechen und ihn zur An« 
nahme des Ghriftenthumd zu bewegen. Glücklich kam er 
dur einige Zimmer, weil die Wachen ſchliefen; 
ala ihn aber die Walaftdiener jaben, liegen fie ihn 
gefangen nehmen, und der Richter, der davon Nach— 
richt erbielt, verurtheilte ihn zum Galgen. 

Die Mubamedaner, über den Grfolg feiner 
Predigten würbend, hatten ihn früher jchon einmal 
in den Kerfer geworfen, um jo mehr beeilten fie 
ſich jet, dad Todedurtheil am ibm zu vollziehen. 
Man führte den Heiligen zum Galgen, an weldem 
wort eiſerne Ketten mit ftarfen 
eine länger ald vie andere, hingen. 
Leiter beſteigen. Der Scharfrichter ſtach ibm guerfl 
ein Loch durch die linfe Hand und ſchlug dem knrz 


Eegelo degeade. ꝛte Aufl, 1. 


Drei Tage dauerte dieſe 


Er ſah ſich immer als den Marter, welche der heldenmüthige Bekenner mit 
Letzten der Sünder an und pflegte dabei zu ſagen: der größten Standhaftigkeit ertrug. 
„Durch Gottes Barmherzigkeit bin ich zwar nicht 


Er juhr jogar 
jort, in diejer qualvollen Sage zu dem verfammelten 
Volfe zu reden und ihm die Wahrheiten des chriſt— 
lihen Glaubens zu predigen. Ald nun die Henferd- 
fnechte merften, daß fi Ginige unter den Anmwe- 
jenden zur Annahme feiner Lehren geneigt zeigten, 
richteten fie unter dem Galgen ein Kener an, in 
ber Meinung, der aufiteigende Rauch jollte dem 
apoftoliiben Manne die Stimme nehmen. Weil 
aber dieſes nichts half, machten fie mit anhaltendem 
Trommelwirbel ein ſolches Getöje, daß man jein 
Mort nicht mehr hören fonnte. Nach drei Tagen 
endlich veränderte der Sultan dad Todedurtheil in 
die Etrafe ber Landesverweiſung. Der Heilige 
wurde von den Hafen abgelöst und burd Gottes 
fichtbare Einwirkung bald von jeinen gräßlichen 
Wunden geheilt. Er jciffte ſich nach Italien ein, 
landete zu Menedig und kam wieder in jein Kloiter, 
nach einer Abweienheit von zwei Jahren. Nach 
der Rückkehr in jein Baterland fing er jeine apo— 
ftofiishen Arbeiten von Neuem wieder an, und ber 
Himmel übergoß ſie wie vorhin mit reihlihem Se— 
gen. Gegen das Ende jeined Lebens ward Pater 
Joſeph von einem krebsartigen Uebel befallen, das 
ihm ſehr große Echmerzen verurjadte. Zweimal 
erduldete er die wundärztliche Operation, ohne einen 
Senjzer von fih zu geben. Während der ganzen 
Zeit bielt er ein Krucifir in der Hand und ſprach 
nichts ald die Worte: „Heilige Maria, bitt für 
und arme Sünder!“ Da einer der Anweſenden 
rieth, man ſolle ihn während ber Operation binden, 
jagte er, indem er auf das Krucifiv hinzeigte: 
„Hier ift derjenige, der ftärfer ald alle Bande iſt; 
er wird mich feiter halten, als je ein Etrid ver» 
mag.“ Kür jeine Kranfheit aber gab es Fein Reit— 
ungsmittel, und er flarb am 4. Februar 1612 im 
ſechſsundfünfzigſten Jahre ſeines Lebens. 

Es werden ſehr viele Wunder erzählt, welche 
Gott auf die Fürbitte dieſes Heiligen ſowohl vor 
ald nad ſeinem Tode wirkte; um aber im dieſer 


eijernen Safen, Sache deſto fidherer zu gehen, wollen wir und blos 
Gr mußte die 


an das halten, was die Kanonilationsbulle angibt. 

Beionderd wurden, wie Bapft Benedift XIV, in 

derjelben jagt, von feinem Borfahrer Glemens XH. 
7) 
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bei dem Seligſprechungsprozeſſe im Jahre 1737 
folgende zwei Wunder auf das Genaueſte geprüft 
und für bewährt und zuverläjlig erklärt: Gin Knabe, 
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nur and der vom Wundarzte gemachten Deffnung, 
fondern and aus dem Munde Heransflof. Zudem 
folterte ein: beſtändiger Schmerz mit: anhaltendem 


deſſen Augenliever gänzlih über den Augen zuſam-⸗ Huften und Fieber die himwelfende Frau zwei ganze 
mengewachjen waren, dem alſo der Gebrauch des Jahre lang, bis die Wunde mit einer harten Hant 


Lichtes für immer verſchloſſen zu fein febien, rief 
ben heiligen Joſeph um Hilfe an, und pöglich, ohne 
Gebraud eined andern Mittels, öffnete er die Augen 
und erhielt vollfommen: den Einn des Gefichtes. 
Ferner ward ein Menſch, der am Knie eine höchſt 
gerährfiche Wunde hatte, durch Anrufung des Heilis 
gen augenblicklich geheilt. Eben jo wurden im dem 
Kanonijationsprogeffe vom Papſte Benedift «XIV. 
im Sabre 1745 zwei andere Wunder als von allen 
Seiten bewiefen und befräftigt erffärt. Das erfte 
ift die Befeftigung der Füſſe und Schenkel eines 
Knaben, Joſeph Dionyfins mit Namen, deffen untere 
Theile des Leibes umd der Glieder fo ſchwach und 
ſchlaff ſchon vom Mutterleibe her waren, daß er 
mit denſelben den Körper gar nicht unterflüten, 
nicht ſtehen und geben Fonnte; ja das Fleiſch dieſer 
Glieder ſchien gar Feine Knochen und: Gebeine zu 
haben. Dieſen Knaben mm trug die Mutter zum 
Altare, unter welchem ver Leib Joſeph's ruht, umd 
nachdem fie den allmächtigen Gott durch die Ver— 
bienfte dieſes Heiligen für die Gefundheit ihres Soh— 


nes mit Thränen angefleht, ward ihre Bitte fogleich legt! 


überzogen in eine Fiftel ausartete, aus welcher bie 
eingeathimete Luft jo frei heransftrömte, daß fie bis— 
weilen ein Kerzenlicht ausloſchte. In dieſem ver 
zweiflungsvollen Zuftande beftrich fie mit dem Oele 
in der brennenden Sampe, die vor dem Leibe des 
Heiligen hing, das Geſchwür und ſieh! — Die 
Fiftel heilte in einer Nacht zu, das Fieber, der Hu 
ften und’ aller Schmerz vergingen, die Kräfte kehrten 
zurück, und die Fran erhielt die vollfommene Ges 
ſundheit wieder. 

Wie tröftlih muß ed nicht für einen wahren 
und eifrigen Katholifen fein, wenn er fieht, daß 
Jeſus Chriſtus feinem Verſprechen getreu feine hei⸗ 
lige und allein ſeligmachende Kirche zu den gefähr- 
lichſten Zeiten nit nur vor allem  Srrthume bes 
wahrt, jondern im derſelben noch immer bie erhaben- 
ften Tugendbeiipiele zur Nachahmung und Ermunt⸗ 
erung erweckt und durch unmwiderfprechliche Wunder 
bie Heiligkeit der in dem Schoße der Fatholifchen 
Kirche verftorbenen Diener Gottes umd zugleich die 
Wahrheit der Fatholifhen Neligion an den’ Tag 
Daburch erfüllte er jein göttlicbes Verſprechen 


erhört ; denn ihr Kind fand auf, ftand vollfommen buchſtäblich: „Merket es, daß ich euch täglich bei— 
auf den Füſſen und ging mit ihr nah Haufe. Das |ftehen werde bis an's Ende der Welt.“ (Matth. 
andere Wunder ift bie Heilung einer Kran, Antonia |28, 20.) Er, der noch immer jener Gott iſt und 
Viorellia, bei welcher ein Geſchwür an der Tinfen | ewig bleibt, von welchem jhon David fang: „Wunder⸗ 
Seite ver Bruft die innerften Eingeweide fo ange bar ift Gott in jeinen Heiligen.” (Pſalm 67, 37.) 
ftedft hatte, daß der mit Blut vermiſchte Eiter nicht 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Und wenn ich auch ein Schlachtopfer werde über dem Opfer und Dienfte eures Glaubens, fo erfrene ih mich und froblode mit euch 


Allen. Philipp. 2, 17.) 
Ich vermag Alles durch den, der mich ftärkt.  (Ebenbafelbft 4, 13.) 


1) Die Schmerzen ver heiligen Apollonia bei: der 
gewaltfamen Ausreifung und Einfchlagung ihrer Zähne 
müffen in Wahrheit fehr groß geweſen fein. Und ben- 
noch hat fie diefe mit fröhlichem Gemüthe, Gott zu Liebe, 
gelitten. Wenn du an deinen Zähnen etwas zu leiden 
haft, fo rufeft du diefe heilige Martyrin an, bamit du durch 
ihre Fürbitte davon befreiet werbeft. Hierin handelſt du 
recht. Mußt dur aber doch nach göttliher Anordnung folche 
Schmerzen länger leiden und wirft auf bein Gebet davon 
nicht befreit, fo befleige dich, fie nach dem Beifpiele der 
heiligen Apollonia Gott zu Liebe mit Geduld zu ertragen. 
Die hiezu nothwendige Gnade begehre von Gott durch die 
Fürbitte diefer Heiligen Dungfran. Bedenke aber, wenn 


in ber Hölle fein anderer Schmerz wäre, als bie Zahn- 
fchmerzen, und wenn er nicht länger als ein ‚oder. zwei 
Monate hindurch beftändig dauern follte; würbeft du nicht 
Alles thun, einem ſolchen Schmerze zu entgehen? Warum 
thuft du es alfo nicht, da du gewiß weißt, daß foldhe 
Schmerzen in der Hölle weit entjeglicher als auf biefer 
Welt feien und nicht nur einige Monate lang, fondern bie 
ganze Ewigkeit hindurch fortdauern werben? Ferner: 
Wenn dir Gott offenbarte, daß, fobald bu eine ſchwere 
Sünde begebeft, ver Heftigite Zahnſchmerz dich befallen 
und ein Bahr lang ohne Ruhe und Aufbören peinigen 
ſollte — würdeft du wohl eine fehwere Sünde begehen ? 
Würdeſt dur dich nicht auf alle Weife davor hüten? Wenn 
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du alle Woflüfte, Ehren und Reichthümer der Welt durch 
die Sünde erlangen lönnteft, fo würbeft du folche doch faum 
begehen, wenn du anders einmal erfahren haft, was Zahn- 
ihmerzen feien. Wie erfühnft du dich zu fündigen, ba 
du gewiß weißt, daß du dich dadurch in Gefahr ſetzeſt, 
weit größere Schmerzen fowohl an den Zähnen als andern 
GSliedern einft ewig in ber Hölle zu leiden? Warum thuſt 
du micht Alles, was Gott gebietet, um dieſen Schmerzen 
zu entgeben ? 

2) Auch jene Schmerzen, welche ver heilige Joſeph 
drei Tage und drei Nächte am Galgen, befonders an ſei— 
nen Händen und Füßen gelitten, müflen jehr groß gewe- 
fen fein. Und doch litt er fie mit Freuden, aus Yiebe 
zegen Gott. Was ift aber diefer Schmerz des heiligen 
Rofeph in Vergleich mit jenem, den bu einft in der Höfle 
nicht nur drei Tage, fondern bie ganze Ewigfeit hindurch 
an deinen Händen und Füßen leiden mußt, wenn bu 
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es von Herzen und entfchließe dich ernitlich, in Zufunft 
niemals beine Hände, beine Füße oder andere Glieder zur 
Beleidigung Gottes zu gebrauchen. Sollteſt du an eben diejen 
ober an andern Gliedern etwas zu leiden haben, fo trage 
e8 gebuldig und benfe: Ich habe noch weit mehr durch 
den Mißbrauch meiner Glieder verdient. „Murre nicht, 
fäftere nicht, fage nicht: Warum muß ich fo viel leiden ? 
— Sondern fprich vielmehr: Ich Habe geſündigt. Die 
Strafen, die ich leide, find nicht jo groß, als meine Sün— 
ben.” So ber heilige Iſidor. Bedenke ferner, daß es 
eine Gnade Gottes fei, wenn du jest an deinen Gliedern 
etwas zu leiden haft, weil du auf dieje Weile abbüßen 
fannft, was bu mit denfelben gefündiget haft, und alfo 
jenen weit größeren Schmerzen entgeheit, die du im ver 
andern Welt leiden mühteft. „Es iſt feine Strafe, fon- 
vern eine Gnade, wenn wir jekt an dem Fleiſche büßen 
fönnen, was wir mit dem Fleiſche gefüntiget haben, * 


ſolche jett zu Sünden und Paftern mißbraucheft? Iſt die- Alfo der heilige Gregorius. 


ſes micht fchom oft gefchehen? — Ach denle zurück, bereue 


Gebet. 


O Gott, um deſſen Liebe willen bie jelige! 


Jungfrau und Martyrin Apollonia die Ausjchlag- 
ung ihrer Zähne mit fo großer Standhaftigfeit er- 
duldet hat, verleihe, das alle diejenigen, welde ihre 
Kürbitte anrufen, von allen Haupt- und Zahnjchmer- 
zen befreit bleiben und nach dieſem elenden Leben 
vermittelt Deiner Gnade zu den ewigen reuden 
gelangen mögen. Durch Jeſus Ghriftus, unſern 
Herrn. Amen. 


Dir haben wir, o Herr, unjer Leben zu ver- 
danken; Dir joll e8 auch ganz geheiligt fein, damit 
wir deſſen flüchtige Augenblicke zu unjerer Vervoll— 
fommnung in allem Guten benügen, unſere irdiiche 
Bahn als wahre Jünger Jeſu beendigen und des 
und veriprochenen himmliſchen Erbtheiles würdig 
werben. 

Heiliger Joſeph von Leonifja, bitte für uns! 
Amen. 


Der zehnte Tag im Monate Februar. 
Die heilige Jungfrau Scholaftica. 


Scholaftica war die Schweiter des berühm- ſchaften, Fichte und juchte die Ginjamfeit, obſchon 


ten Ordenäftiiterd Beuedikt. Die frommen Eftern, 
welde lange in unfruchtbarer Ehe lebten, wurden 
auf ihr leben von Gott endlich mit dieſen zwei 
Kindern geiegnet. Die Geſchwiſter waren auch dem 
Geifte nah jo innig verwandt, daß in beiden ein 
oleih ſtarker Eifer zum Guten, die liebenswärbigite 
Unihuld umd große Geiftedanlagen fihtbar wurden. 
Scolaftica galt bei zunehmenden Jahren für eine 
der ſchoͤnſten Jungfrauen der ganzen Gegend; daher 
verlangten viele reihe und adelige Jünglinge fie 
zur Che. Die Jungirau aber hatte ſich ſchon früh- 
zeitig durch das Gelübde der Keuichheit Gott dem 
Herrn auigeopiert; daher fertigte fie Alle, bie ihr 
Heirathäanträge machten, furz ab, mied bie Gejell-| 





fie von Matur aus eined lebhaften Geiftes und 
iröhlichen Gemütbes war. Gitler Putz und Foftbare 
Kleiderpradbt waren ihr zuwider; denn fie hatte oft 
von ihrer frommen Mutter jagen hören, die äußer— 
liche Gehalt made den Menſchen nicht lobenswür— 
dig, Sondern das größte Lob einer Jungfrau mühe 
ihre Tugend und Gingezogenbeit fein. Nicht einmal 
bei denen, mit welchen fie umgeben mußte, fonnte 
jie eine prumfhafte oder wohl gar unehrbare Kleid» 
ungdart dulden, aus Kurt, Andere möchten dadurch 
geärgert werden. 

Zu ihrem Entſchluße, ſich dem Dienite Gottes 
zu widmen, mag bad Beiipiel ihres gottieligen 
Bruders viel beigetragen haben. Denu der heilige 
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Benedikt hatte auf dem Berge Gaj- 
fino ein ſchönes Klofter erbaut und 
lebte dort mit vielen Geiftlichen, — 
welche die Welt verlaflen hatten,| —/ 
in hriftlicher Zucht, Liebe und Ein-⸗ — 
tracht. Scholaftica, voll Begierde, 
ihm nachzujolgen, theilte ihr Hab 
und Gut unter die Armen und machte 
ih in Begleitung einer Magd auf 
den Weg nad Caſſino. Benedikt 
baute ihr umweit feines Kloſters 
eine Fleine Zelle und ſchrieb ihr fait, 
eben die Negel vor, welche er ſei— 
nen NReligiojen gegeben. Ihre Lei) /J7 
bensweije war jehr ftreng. Sie aß 7, 
nur einmal ded Tages, md zwar 
erſt beim Niedergange der Sonne. F| 
Mild und berzerhebend waren ihr} | 
Mandel und ihre Liebe. Bald eil- 
ten ihr Jungfrauen aus allen Ständen zu, um un— 
ter der Leitung einer fo gottjeligen Pflegerin den 
Pfad der Tugend und Gotteäfurcht jicherer zu wane 
deln. Benedikt errichtete deimnab ein beionderes 
Klofter für ſolche ihres Heiles befliffene Seelen. 
Und dieß war der Anfang des weltberühmten Be- 
nediftinerordens bei dem weiblichen Geſchlechte, der 
fih nachher fo anöbreitete, daß man allein im Abend» 
lande vierzehntaufend rauenflöfer dieſer Regel 
zählte, in welchen auch viele fürſtliche und adeliche 
Perſonen lebten und zu großer Heiligkeit gelangten. 

Scholaftica mußte dem erften Klofter als 
Oberin vorfteben, welches Amt fie auf das Voll- 
fommenfte verwaltete. Sie führte ihre Untergebenen 
zur Tugend an mit Wort fowohl ald Beiſpiel. 
Am Gebete war fie die Eifrigfte, im Faften die 
Strengite, in Haltung der Regeln die Wachſamſte. 
Sie beftand jet auf der Flöfterlihen Einſamkeit 
und vermied möglichit eitle Geſpräche mit Welt- 
lichen. „Die Ginjamfeit,* ſprach fie öfters, „ift 
ein Schußengel der Andacht.“ Sogar ihren heiligen 
Bruder bejuchte fie im Jahre nur einmal und re- 
dete mit ihm von nichtd Anderem, ald von Gott und 
göttliben Dingen. 

Diefe Zufammenkünfte fanden in einem Land» 
hauſe ftatt, weldes vom Berge Gafjino und von 
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m dem Glauben, an der Liebe ib- 
red Bruders; da dÖffneten fich zwei 
edle, mit Gott und in@ott lebende 
‚Seelen und theilten einander lie 
bend die frommen Empfindungen 
und Gefinnungen ihrer Herzen mit; 
ba lobten, da priejen fie Gott, da 
danften fie ihm für die Wunder 
der Gnade, dieer an ihnen gethan. 

Die lebte diefer Zufammen- 
fünfte war mit einem merkwürdi— 
, |gen Umftande begleitet, den uns 
if der heilige Papſt Gregor folgenper 

J Paben erzählt: Scholajtica hatte 
eh nad ihrer Gewohnheit den Bruder 
We beiucht; da der Tag unter Pjalmen- 
ea gelang umd unter verſchiedenen from- 
NEE men Sejprächen voräbergangen war, 
* genoſſen fie mit einander ihr Abend— 
brod, Scholaftica, die es vielleicht voraus wußte, daß jie 
ihren Bruder nicht mehr jehen würde, bat ihn, feine 
Abreiſe bis auf den Fommenden Morgen zu verfchieben, 
um mit ihr diefe Nacht hindurch über die Glückſelig— 
feit des Himmels ſich zu unterhalten. Benebift, 
ein treuer Beobachter feiner Regel, jagte, daß er 
diejelbe nicht übertreten dürfe, und dieß müße er 
bob, wenn er eine Naht außer dem Klofter zu: 
bringe. Die Heilige, betrübt über diefe Weigerung, 
fegte ihr Haupt in ihre Hände auf den Tijch, ver- 
goß Häufige Thränen und flehte zu dem Himmel, 
daß er fi ihrer annehmen möge. Kaum hatte jie 
ihr Gebet beendigt, ald ein jo heftiger Regenguf, 
mit Blig und Donner begleitet, hereinbrach, daß 
weder Benedift, noch jeine Genoffen bad Haus ver- 
laffen fonnten. Der Mann Gottes beflagte ſich 
über feine Schweiter, indem er zu ihr jagte: „Der 
Himmel möge es bir verzeihen, was bu gethan!“ 
„Ih habe eine Gnade von dir begehrt,“ entgegnete 
dieje, „und du haft jie mir abgejchlagen. Ich habe 
zu dem Herrn meine Zuflucht genommen und er 
hat mich erhört.“ Beuedikt war ſomit gemdthigt, 
bei feiner Schweter zu bleiben. Sie wachten bie 
ganze Naht hindurch, einzig mit dem Gefpräde 
übe die Glückſeligkeit der Heiligen beichäftiget, nad 
ber fie beide jo innig fi jehnten, und von ver 


Plombariola (jo hieß das Klofter Scholaſtica's) Scholaftica bald Beſitz nehmen follte, denn drei 
gleih weit, nämlich fünfzehnhundert Schritte ent- Tage darauf ftarb fie im jechzigiten Jahre ihres 
fernt war. Da erhielt Scholaftica die brüderlichen | Alters, da man zählte 543 nach Ghriftus. 

Anweifungen zur Regierung ihres Kloſters; da ent- Der heilige Benedikt, welder zu eben ber 
flammte fi ihr Glaube, ihr Vertrauen, ihre Liebe | Zeit, als jeine Schweiter verſchied, in feiner Zelle 


Die heilige Jungfrau Scholaftica. 


dem Gebete oblag, ſah ihre Seele in Geftalt einer 
Taube in den Himmel fliegen. Gr lobte Gott und 
brachte jeinen Brüpdern die Nachricht von einem fo 
glüdjeligen Tode, Hierauf ließ er den Leichnam 
der VBerftorbenen in jein Klofter überbringen und 
im eben jenes Grab legen, welches er für fich ſelbſt 
batte bereiten laſſen. Man glaubt, nad der Er- 
zählung des Mönches Aorevald, daß ihre Neliquien 
im fiebenten Jahrhunderte mit jenen des heiligen 
Benedift nad Frankreich gebracht und in der Stiftd- 
firde von St. Peter in Mans beigejegt worden feien. 

Die weitläufigere Lebensbeſchreibung diefer hei« 
ligen Jungfrau enthält jehr Vieles zum Lobe dere 
jelben, was wir bier nicht Alles nacherzählen fönnen. 
Wir wollen jedoch nicht von ihr Abſchied nehmen, 
obne wenigitend noch einen Zug berührt zu haben, 


173 


Gutes thun heißt: „Sich vor dem Berberben 
der Welt rein bewahren; bie Liebe zu Ghriftus 
jeine erfte Neigung fein laſſen; nichts thun, was 
der Zorn und eingibt; den Zorn feinen Augenblic 
im Herzen dulden; der Falſchheit feinen Play im 
Gemürhe laſſen; mit. Herz und Mund die Wahrheit 
befennen, Boͤſes nie mit Böjem vergelten, um 
ber Gerechtigkeit willen gerne Verfolgung dulden ; 
nicht hochmüthig, Fein Weinſäufer, Fein Vieleſſer, 
nicht ſchlafſüchtig, nicht träge, Fein Murrfopf, Fein 
Verleumder jein.* 

Gutes thun heißt: „Mur Gott vertrauen; das 
Gute, dad wir an und erbliden, nit und, jondern 
Gott zufchreiben; wegen bes VBöjen aber, das wir 
gethan Haben, und jelbit anichuldigen ; die weile 
Furcht vor dem Tage ded Gerichte und vor ber 


nämlich die Art und Weije, wie fie ſich in Betrüb⸗ Hölle nicht aus dem Herzen laffen; nah dem ewi— 


niffen und Widerwärtigfeiten benahm. Dieſe be- 


fand darin, dab fie ihre Augen auf das Bildniß 


des Gefreugigten warf, jelbeö eine Zeit lang unver: 
wandt anſchaute und dabei betrachtete, was Jeſus 
Chriſtus ihr zu Liebe gelitten habe. Dadurch er- 
munterte fie fib zur Geduld und befreite ſich von 
aller Traurigfeit, wie fie denn jelbit einft bes 
fannte: „Gin einziger Blick auf den Gefreuzigten 
nimmt mir ſogleich alle Beſchwerden hinweg und 
verfühet mir Alles, was ich leide.“ 

Den Beſchluß viefer Lebensbejchreibung mache 
ein Bruchſtück aus den Ordensregeln des heiligen 
Benedift, welde er auch feiner Schweſter zur Bor: 
fchrist gegeben. Dieje Vorſchriften find nicht blos ein 
Spiegel für Mönde, fondern au für jeden Ghriften. 

„Was heißt Gutes thun? 

„Gutes thun beißt: 
aus ganzer Seele, mit ganzer Kraft lieben, den 
Nächſteu lieben, wie fi ſelbſt; alle Menſchen 
chreu; Andern nicht thun, 








Gott aus ganzem Herzen, 


gen Leben mit aller Inbrunft verlangen; bei allen 
Handlungen wachſam jein; die böjen Gedanfen beim 
eriten Auffeimen jogleih an Chriftus, wie an einem 
Felſen zerſchmettern und dem Gewillensrathe ent: 
decken; jeine Zunge vor fündhaflen Neben rein be- 
wahren; Fein Bielihwäger, fein Spötter, Fein 
Freund unmäßigen Lachens fein.“ 

Gutes thun heißt: „Gerne von heiligen Dingen 
fejen hören; oft und eijrig beten; die begangenen 
Sünden mit Thränen und Geiſteswehmuth vor 
dem Herrn im täglichen Gebete befennen und ver 
bejiern, was wir zu verbeflern haben ; den Befehlen 
der Obrigfeit durchaus gehoeren, wenn fie gleich 
(Gott verhite es) ſelbſt nicht thut, was fie befichlt, 
und aljo das nie vergeflen, was ber Herr gebot: 
Thut, was fie euch jagen, was ſie aber thun, das 
thut nicht, nicht heilig heißen wollen, ehe man's 
iſt, ſondern um's SHeiligfein ſich beeifern, damit wir 
es mit Wahrheit heißen mögen; bie Gchote Gottes 


was wir nicht wollen, mit That und Wandel erfüllen ; ; bie Keuſchheit lie» 


daß fie und thun; ſich jelbit verläugnen und Ghris|ben; nicht mehr und höher jein wollen, ald Andere; 


ſtus nachſolgen; 
halten; 


den Leib in Zucht und Ordnung den Alten mit Achtung, den Jüngern mit Liebe be— 
ſich den Ergetzlichkeiten nicht preisgeben; gegnen; aus Liebe zu Chriſtus für ſeine Feinde bit— 


ein Freund des Faſtens fein; den Dürftigen er⸗-ten; vor Sonnenuntergang mit denen Friede machen, 


quicken, den Nackten Fleiden, 


den Kranfen beſuchen, mit welchen wir uneind wurden; endlich an Gotteö 


den Mothleivenden zu Hilfe eilen, den Troſtbe⸗ Erbarmung niemald verzweifeln.‘ 


bürjtigen tröſten.“ 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Das Gebet des Meniten, der ih demüthigt, dringet durch die Wollen und gebt nicht von bannen, 


(Zuad 35, 21.) 


1) In Betrübniß und Wivderwärtigfeiten warf die litlen habe. 
beilige Scholaftica ihre Augen auf das Bildniß des Ge- | machte ſich felbit alles leicht. 
wus Chriftus ihr zu Yiebe geritel, 


freuzigten und betrachtete, 


bis der Allerhöchſte es anficht. 


Dadurch ermunterte fie fib zur Geduld und 
Wohl ein herrliches Mit 
fih in Kreuz und Veiden zu tröften und aufzumun— 
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tern. Bediene dich, deffelben, fo: oft: dir eine Widerwär-| von ‚Nichts, als. vom Gott und göttlichen Dingen zu re 
tigkeit 'juftößt. Wirf deine Augen auf den Gefreuzigten) den weiß!“ 

und rede dich ſelbſt aljo an: „Was hat mein gelreuzigter 2) Die heilige Scholaftica war in ihrer Kleidung 
Heiland mir zu Liebe gelitten? Warum: foll ich nicht das fehr ehrbar und eingezogen, lonnte auch nicht dulden, wenn 
Wenige ihm zu Liebe leiden? Es ift ja nichts gegen das, | Andere ſich nicht fo ehrbar Hleideten, weil fie das daraus 
was er gelitten Hat.“ Diefer Punkt wäre zwar chen |Teicht entjtehende Aergerniß fürchtete. Glaube fiher, baf 
genug für Heute’ zur Nachfolge. Merle aber noch einen, |bu deinem Nächiten Anlaß zu fehr vielen und ſchweren 
Die heilige Schofaftica floh die Gefellfchaft ver Menfchen | Sünden geben fannft, wenn beine Art, dich zu Heiden, 
ſo viel fie konnte, und liebte ſehr die Einſamkeit, Mußte nicht ehrbar ift. Und alle diefe Sünden haft du Bei 
fie ſich aber bei Andern einfinden, fo führte fie mit ifmen | ®ott zu verantworten, der dich ftrafen wird. Wider did 


geiftliche Gefpräche. Eine ganze Nacht lang rebete fie 
mit ihrem heiligen Bruder nur von Gott und göttlichen 
Dingen. Warum Tiebft du fo ſehr müßige Gefellfchaft, die 
Beſuche der Menfchen, vielleicht gar mit merklichem Scha- 
den deiner Hanehaltung? Warum ift dir die Einfamfeit bei- 
nes Haufes fo zuwider? Und wie find beine Gefpräche, 
die dur mit Undern führeft, befchaffen? Was redeſt du und 
don wen? O wie viel hundert Sünden hätteft du micht 
begangen, wenn du dich vieler ganz unnöthiger und müf- 
figer Befuche enthalten hätteſt und im deinen Neben be— 
hutſamer gewefen wäreft! „Bei vielem Reden wirb es 
an Sünden nicht mangeln,“ fagt der heilige Geift. (Sprichw. 
10, 19.) Du haft viel geredet mit Andern; es hat ge- 
wiß an Sünden nicht gefehlt. Erlenne und beffere beine 
Fehler. Enthalte dich vom müßigen und unnöthigen Be— 
ſuchen. Sei behutfam in deinen Geſprächen. Rebe, wo 
nicht von Bott, doch nichts, woburd Gott beleidiget wer- 
den fann. Warum ſollſt du aber nicht auch öfters von 
Sott und Heiligen Dingen reden? Man redet gern von 


werden diejenigen Nache rufen, die du geärgert haft, wenn 
dir auch nicht die ausdrüdliche Meinung gehabt haft, die 
felben durch deine Kleidung zu ärgern. Ya, wenn fid 
auch Andere nicht ärgern, fo fannft du dich doch durch 
unebrbare Kleidung ſchwer verfündigen, weil du dadurch 
Gelegenheit zum Sündigen gibft. Deine fahlen Entſchul⸗ 
digungen, die bu jegt vorbringft, werben bei Gott micht 
gelten. Erwäge wohl, was bu zu thum haft. - Der Bei- 
lige Hieronymus fchreibt: „Wenn ein Weib auf frede 
Weife fih putzen und fo die Augen ber Menſchen auf 
fich ziehen wird, fo wird fie doch, wenn auch fein Scha— 
den daraus folgt, die ewige Bein leiden, weil fie das 
Gift dargereiht, obſchon Niemand davon getrunfen hat.“ 
Der heilige Bernardin von Siena fagt: „Was Tiegt da— 
ran, wenn ihr fchon feine böfe Meinung habt und alfo 
wegen ber böfen Meinung nicht fünbiget, ba ihr doc 
wifjet oder wiſſen follet, welches ‚Uebel daraus erfolge? 
— Ihr werdet zwar nicht wegen ber Meinung, weil 
ir dieſe nicht hattet, wohl aber wegen der Sünden, bie 


dem, den man lieb bat. Haft du deinen Gott nicht Lieb? durch euere ungebüßrliche Kleidung entjtanden find, ver— 
„D. glüdjelige Zunge,“ ruft. ver heilige Yfidor, „welche | dammt werben. “ 
Gebet. 

Kräftige mich, mein Gott, daß ich nad dem Gewährung meiner Bitten zu Deiner Verherrlihung 
Beifpiele der heiligen Scholaflica die Wege der. Ge-|und meinem Heile zu erfangen. Durch Jefus Chri- 
rechtigkeit wandfe, und ftärfe meinen Glauben und ſtus, unjern Herrn. Amen. 
mein Mertrauen, wenn ich zu Dir flehe, um bie 


Der eilfte Tag im Monate Februar. 
Der heilige Wilhelm von Maleval, Einfiedler.*) 


Diejer Heilige, deffen Kamilie man nicht Fennt,|nen wir gewiffe Kunde haben, ftellen uns ihn dar 
icheint in Franfreih das Licht der Welt erblickt zu als einen Büßer, der von der Tebhafteften Zerfnirich- 
haben. Man glaubt, er habe in feiner Jugend im ung durchdrungen eine Wallfahrt nah Nom macht 
Kriege gedient und damals eine ſehr ausjchweifende|zu den Gräbern der Apoftel. Da warf er fi dem 
Lebensart geführt, wie dieß unter Soldaten häufig! Papfte Eugen IM. zu Füßen und bat ihn, zur 
geſchieht. Die erften Züge feines Lebens, bon de» Sühnung feiner Sünden ihm eine Buße aufzulegen, 


*) Das Rbmiſche Martyrologium führt ihn am 10. Februar an, 





Der heilige Wilhelm von Maleval, Einfiedler. 
Der Papft befahl ihm, eine EFT 


reiie nach Jeruſalem zu mahen, : > , 
eine Art von Buße, welche zu je / 
nen Zeiten häufig bei großen Sün-ı 
dern angewendet wurde. Wilhelm 
begab ſich' im Jahre 1145 auf den ’ 
Weg und brachte acht Jahre an den 


Grlöfung volljührt worden find. Hier⸗ 
auf fehrte er wieder nah Guropa.s 
beim und zog fib 1153 in eine bei 
Toscana gelegene Wüfte zurüc. Bald 
darauf wurde er gendthigt, die Lei 
tung eines Klofterd der Inſel Lu— 
pocavia in dem Gebiete von Piſa 
zu übernehmen; allein die Lauheit 
u. Zucht loſigkeit der dortigen Mönche 
betrübte ihn fo jehr, daß er den 

Eutſchluß faßte, fich zu entfernen. Er ging demnach auf 
den Berg Pruno, wo er Ordensmänner jand, welde 
eben fo große Feinde der Flöfterliden Zucht und Orb» 
nung waren, wie die vorigen. Die bewog ihn, fich 
Janz allein einer Lebensart zu unterziehen, wozu er 
Andere zu bewegen vergebend bemüht war. lm 
jein Vorhaben in's Werf zu jegen, juchte er ein 
ddes Thal auf, deſſen bloßer Anblit ſchon Schauder 
erregte. Man nannte felbed, dus im Gebiete von 
Ziena lag, indgemein nur Maleval, das heißt 
„böled Thal.“ 

Unfer Heiliger trat im September 1155 in 
tiefe grauenvolle Eindde. Gr hatte anfangs Feine 
andere Wohnung, ald eine Felſenkluft, bis ihm ber 
Herr von Buriano eine Klauje erbauen lieh. Vier 
Monate hatte er Feine andere Geſellſchaft, ald Hiriche 
und Mebe, und lebte von Kräutern, womit er jene 
Thiere fib nähren fah. Am Feſte der heiligen drei 
Könige des folgenden Jahres Fam ein Schüler zu 
ihm, Albert genannt, welder die breischn Monate, 
die der Heilige noch Tebte, bei ihm ausharrte und 
auch die legten Lebendumftände, wovon er Augen» 
zeuge war, niedergefhrieben hat. 

Wilhelm redete von fich jelbit nie anders, ald 
von dem Armſeligſten aller Menſchen und einem 
verruchten Sünder, ber den graufamften Tod ver- 
ſchuldet habe. Daher jener Gifer, der ihm antrieb, 
dur die härteften Bukübungen feinen Leib zum züch— 
tigen. Er jchlief auf bloßer Erde und genoß Feine 
andere Nahrung. ald ein wenig Wafler und ſchlech— 
tes Brod; umd felbit bei diefem Tranfe und biefer 


Speiſe beihränfte er ſich auf die ſtrengſte Nothdurft, deſſen fie ſich bemächtiget Hatten, beflegte. 
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— indem er fagte, daß die Sinnlich- 


feit auch bei der gemeinften Nah- 





















NN\ENM 
RN N N uung fi einzuichleichen wilfe. Dem 


Gebete, der Betrachtung und der 
Handarbeit war feine ganze Zeit 
gewidmet. Während der Arbeit 
unterrichtete er feinen Schhler in den 
' Lehren ber geiftlihen Vollkommen— 
{x heit; allein noch viel eindringlicher 
‚ward dieſe Lehre durch fein Beijpiel. 
‚Er bejaß die Gabe der Wunder und 
der Weiffagung. Als er fein Ende 
Wherannahen jühlte, begehrte er bie 
heiligen Saframente, die ihm auch 
dur einen Prieſter aus ber Nad- 
barſchaft gereicht wurden. Er flarb 
N in ben Armen jeines geliebten Jün— 
— Mgers den 10. Februar 1157. 

Kurze Zeit vor dem Tode des Heiligen hatte 
fh noch ein Arzt, Namens Ronald, an feinen 
Schüler Albert angeſchloſſen. Sie beerbigten mit- 
einander die fterblihe Hülle ihres gottieligen Mei— 
fterd in feinem Fleinen Garten und beitrebten fich, 
nah jeinen Regeln und Beilpielen ihr Leben ein- 
zurichten. Bald hatten fie den Troft, zu ſehen, 
daß mehrere fromme Perſonen fih mit ihnen ver- 
einigten und bie nämliche Lebensweiſe ergriffen. 
Diefe Einfiedler, deren Zahl fih mit jedem Tage 
vermehrte, erbauten eine Klauſe mit einer Kapelle 
über dem Grabe des Heiligen. Dieß war ber Ur- 
iprung des Ordens der Wilhelmiten, welder 
fih bald in Stalien, Frankreich, Deutihland und in 
den Niederlanden audbreitete. 

Einige unmiffende oder oberflächliche Geihicht- 
ſchreiber haben den heiligen Wilhelm von Maleval 
mit dem heiligen Wilhelm, Stifter der Einſiedler 
de Monte-Vergine im Königreiibe Neapel, oder mit 
dem heiligen Wilhelm, Herzog von Aquitanien umd 
Mönch von Gellone, oder wohl auch mit Wilhelm, 
dem legten Herzoge von Guienne, vermengt, und 
indem fie Züge und Ereigniſſe aus dem Leben aller 
diejer in die Biographie des heiligen Wilhelm von 
Maleval hereingogen, ein jib höchſt wißeriprecen- 
des und abenteuerliches Ganze daraus gemacht. 
Der erfigenannte Wilhelm ftand bei dem Könige 
Roger von Meapel in großem Anfchen und wird im 
römijchen Martorologium anf den 25. Juni genannt. 
Wilhelm von Aanitanien war ein geſchickter Feld— 
herr, der mehrere Male die Sarazenen in Languedoc, 
Machdem 
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zogthume Aquitanien belohnt worden, erwählte er 
Toulouſe zu feiner Reſidenzſtadt. Allein Gott er- 
feuchtete ihm über das Nichtige der Weltfreuden, 
und 806 ging er mit Gimwilligung jeiner Gat— 


Der zwölfte Februar. 
feine Dienfte von Karl den Großen mit dem SHer-|errichten Taffen. 


Wilhelm von Guienne wurde, 
nachdem er jeine Jugend in Anordnungen zuge 
bracht und die Kirchenfpaltung des Afterpapſtes 
Anaklet begünftigt hatte, wunderbar befehri. Gr 
fegte die Regierung jeiner Staaten nieder und 


tin und bes Kaijerd in das Klofter, welches er machte von Neue über feine Fehler durchdruugen, 
in dem Thale Gellone im Bisthume Lodeve Hatte, 1136 eine Wallfahrt nach Gompoftell. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Ich will fie in bie Wie führen und zu ihrem Herzen fprechen. 
Der heilige Wilhelm machte eine Wallfahrt nach dem 
gelobten Yande, aber nicht aus Eitelfeit ober Neugierde, 
auch nicht aus Hang zum Müßiggange und einer unnü— 
ken Frömmelei, fondern aus wahrem Geifte unverfälfchter 
Andacht und firenger Buße, aus. Begierde, die Geheim— 
niffe unferer Erlöfung an den Orten, wo fie find voll: 
bracht worden, deſto lebhafter zu betrachten und bas Feuer 
der Yiebe gegen Yefus, tie Empfindungen der Danfbar, 
feit, des Glaubens, der Menue über feine Sünden, der 
Buße beim Anblicke diefer heiligen Orte mehr anzufachen. 
Er brachte da acht Jahre in der ftrengften Buße zu. Es 
ift gewiß, daß diefe heiligen Denfmale unferer Erlöfung 
fehr geeignet find, die lebhafteften Empfindungen der Ans 
dacht, der Buße und des Eifers hervorzubringen. Das 
war bie Urſache, warum ſchon in den erjten Yahrhunder: 
ten verfchiedene Heilige tiefe Orte befucht, ja ihre Woh- 
nungen daſelbſt aufgefchlagen haben. Wir haben chen 
im vorigen Monate gehört, wie fehr die Heilige Paula 
bei dem Anblicke diefer Denkmäler gerührt war, welchen 
Troft und welche Salbung des Geiftes fie da empfangen 
und zu welch erhabenem Tugendeifer fie durch ftäte und 
anfchauliche Erinnerung der Geheimniffe unferer Erlöfung 
angetrieben wurde. Welchen zärtlichen Eindrud der Liebe 
und des Echmerzes macht wohl auf eine Wittwe der An- 
blit des Grabes ihres Gatten! Und. follte ver Anblid 
derjenigen Orte, wo unfer Heiland geboren wurde, die er 
durch feine mühſamen Neifen, Predigten und Wunder ge- 
heiliget, wo er auf verfchievene Art aus Liebe zu und ge 
litten, wo er jtarb und begraben worden, — ſollte dieſer 





(Dieas 2, 14.) 


Anblick in einer zärtlichen und frommen Seele, — die 
unendliche Wohlthat der Erlöſung zu ſchätzen weiß und 
Jeſus als ihren Bräutigam innigſt liebt, nicht Die erha 
benften und lebhafteften Empfindungen der Religion ber. 
vorbringen? Es ift alfo höchſt unvernünftig und boabait, 
wenn man vergleichen Wallfahrten, welche verfchieren: 
eilige in das gelebte Yand aus reiner Abjicht unternem: 
men haben, als abergläubifche und unnütze MAnmvächtelei 
verfchreit. Die Wiglinge, welche über die Frömmigleit 
und Buße der Heiligen fpotten, zeigen zur Genüge ibre 
Unwiffenbeit fewohl in Neligionsfachen, als auch im ver 
gemeinften Menſchenkenntuiß. Der Menſch, fo lange er 
hienieden wandelt, hängt allezeit von ‚den Einnen ab, un 
ift den Eintrüden, welche finnlihe Gegenſtände auf ihn 
machen, nothwendig unterworfen, in weifer Chrift ii 
darauf bebacht, feine Sinne jenen Gegenftänten,, tie auf 
ihn gefährliche Eindrücke machen, jo viel möglich zu ver 
fließen; jenen aber, welche Epfindungen der Gottfeligfeit 
und Tugend berverbringen fönnen, ven Eingang im feine 
Seele zu eröffnen und zu erweitern, Dies ift der wahre 
und einzige Grund, warum unfere Kirche ihre Tempel 
mit verfchiedenen Vildern der Heiligen und Gemälden 
ihmüdet, um ihre Kinder im Haufe Gottes nur mit hei— 
ligen Gedanken zu befchäftigen, ſie durch den Anblick vie- 
fer Bilder und Gemälde an die Tugenden der abgeſchie 
denen und nun jeligen freunde Gottes zu erinnern, fie zur 
Nachahmung zu ermuntern, in ihnen dae banfbare An: 
denfen der Wohltgat ver Erlöfung zu erweden und vie 
Detrachtung der Neligionsgeheimniffe zu erleichtern. 


Gebet. 


O Gott, verleihe und auf die Fürbitte Dei- | 


nes heiligen Ginfiedlers Wilhelm die Guade, Buße | Durch Jeſus CHriftus, unfern Herr. 


fertig zu (eben, damit wir in unfern Anliegen von 








Dir erhört werden und Dich einft im Himmel jehen. 
Amen. 


Der zwölfte Tag im Monate Februar, 
Die heilige Eulalia von Barcelona, Jungfrau und Martyrin. 


Die heilige Enla lia, deren glorreichen Sieges— 
kampf der briflliche Dichter Prudentius beſungen, 


war geborem zu Barcelona in Spanien. 





| Aus einer 
ber erſten Familien entiproffen, wurde fie in der 
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zriſilichen Meligion erzogen und gründfih im der nach der Stadt, wo fie in den Morgenftunden an- 


srömmigfeit gebilvet. — = *. nn — eben auf dem 
Si öffentlichen Plage zu Gericht ſaß. Er war umgeben 
un rag ee te von obrigfeitlien Perſonen, von bewaffneten Kriegd- 
Nach des Allmächtigen himmliſchem Thron. leuten und einer großen Menge Volkes. ulalia 
Selbft in dem zarteften Alter verwarf drängte ſich durch die Haufen hindurch, fteflte fich 
Kindlihe Freuden und Spiele fie ernit. vor den Statthalter hin und hielt ihm mir der be- 
Büldene Spangen und Löitlichen Schmuck, wundernswürdigſten Unerjchrodenheit die Nuchlofig- 
Rofige Kränze verachtete jie; feit vor, daß er die Ghrijten zum Abfalle von der 
Ernjt iſt ihr Autlitz und jittig ihr Schritt; einzig wahren Religion zwingen wolle. Dacian ließ 
Still und beſcheiden als zarteftes Sind jie verhajten, aber gerührt von der Jugend der muth- 


Ahmet vie Sitte der Greiſe fie nach. vollen Braut Chrijti und noch nicht ganz gegen al 
Eulalia war noch nicht über zwölf Jahre alt, les menſchliche Gefühl abgejtumpft, juchte er durch 
[8 die graujame Verfolgung der Chriſten, welche Zureden fie zu gewinnen umd ihren Sinn zu äns 
Dioeletian im Jahre 304 über das ganze römijche|dern. Er ftellte ihr das Unrecht vor, das fie fi 






are NY ARE e — 
Spanien fich ver⸗ Schmerz, den 


yreitete. Die edle 
Yungirau hörte 
sel erzählen von 
vn hohen Mu- 
he der chriſtli⸗ 
ten Belenner, 
mit welchen fie 
ihr Leben um des 
Namend Jeſu 
willen in den 
aualvollten To—⸗ 
dedarten dahin 


fie ihren El— 
tern verurſa— 
hen würde, 
wofern fie iu 
ihrem Unge— 
horjame ver— 
harrte. 

Als dieſe 
Mittel ohne 
Wirkung blie- 
ben, nahm er 


feine Zuflucht 





gaben. Dieje Bei er * AN * ee zu Drohungen, 
ſpiele machten auf — — — — — 9J Sal, TA za N Dr — und nachdem er 
iht jugendliches En == die Marter- 

Gemürheinentie - werfzenge ihr 





ion Eindruck. 


d er vorgelegt, jagte 
mmer hejtiger 


er, man werde 


entflanımte in ih- > eg. = — z fie mit jeglicher 
tem Herzen die = Ei Pein verſcho⸗ 
Begierde, eines gleichen Heiles durch den Martertod | nen, wenn ſie nur mit der Fingerſpitze ein wenig Salz 
gewürdiget zu werben. und Weihrauch nehmen wolle. Eulalia, um zu zeigen, 


Die Gefinuung der Tochter fonnte der Mutter daß fie ſich nicht verführen laffen werde, ftürzte das 
nicht verborgen bleiben, und jie glaubte, ſelbe auf Gdgenbild um umd trat mit den Füßen auf die Opfer- 


dad Land führen zu müſſen. kuchen. Wüthend wurde fie nun er ben — 
angefallen, welche mit ſpitzigen Krallen ihre Bru 

a — nl Statt, und ihre Seiten bis zur Entblögung des Gebeines 

Birzt fie geheim auf der ländlichen Flur, zerfleifchten. Der Schmerz war unbeſchreiblich. Eufa- 

Daß die Begierde, zum Marthrerkranz lia aber zeigte während dieſer graujamen Marter 
Nimmer fie treibe zu blutigem Tod. nichts als Freude und Danfjagung zu Gott. „Nun, ” 


Eulalia aber entfloh zur Nachtzeit und wan- rief fie aus, „bin ich dir, mein Erldjer Jeſus Chri- 
derte durch unmegjame Gegenden bfutenden Fußes ſtus, ähnlicher ald zuvor; denn bein Leiden fteht 
Bogel's degende. Ste Hull. 1. 23 
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geſchrieben.“ 
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womit die Bruft bededft wa 





durch die bluti⸗ den unreinen Augen der Lüſtlinge. 
gen Buchſtaben erſahen die Gelegenheit und beftatteten die Heilige 

—Imeiner Winden auf der Stelle, wo fie geendet. In der Folge ward 
—_ Yan meinem Leibe an diefem Orte eine prachtvolle Kirche gebaut, in 


— meiſten, da das| 


von Barcelona, Jungfrau und Martyrin. 
Die Gläubigen 


welcher man ihre Gebeine umter einem Altare bei- 


Man ſchritt hier⸗ ſetzte; fie befanden ſich annoch da im vierten Jahr 
auf zur letzten hunderte, wo Prudentins feinen Hymnus zu Ehren 
Marter ı. legte der heiligen Eulalia dichtete. 
ihr brennende |jagt unter anderm, daß man von allen Seiten ge 
Fackeln auf die kommen fei, fie zu verehren, dat Eulalia am Throne 
Bruſt und an die Gottes diejenigen jehe, die ihre Gebet zu ihr hinauf- 
Seiten. Dabei ſchicken, und daß fie ihnen durch ihre Fürbitte beiftehe. 


Diejer Schriftiteller 


Sie, an des Ewigen Throne, erfchaut 
Piebreih die. Gaben und, hold dem Gefang, 
Schirmer die liebenden Bölfer fie mild. 


Es gibt auch noch eine Martyrin Eulalia von 


locken verzehrte, Meriva, welche mit der von Barcelona jehr viele 
r. Gnolich ſchlug die|Febensumftände gemein hat, indem fie wie dieſe in 


Flamme über ihrem Kopfe zuſammen, — fie ath. zarteiter Jugend der Bein unterworfen wurde und 


mete dad Feuer ein und erſtickte. 


Sieh! da fliegt ihr in's Antlig die Gluth, 
Praffelnd erfaßt, von den Loden genährt, 
Fett fie das Haupt und zum Scheitel empor 
Steiget die Flamme, Erſehnend den Tob, 
Zrinfet die Jungfrau den feurigen Strom. 


ebenjo durch ihre Marter die Gleichförmigkeit imit 
Chriſtus anftrebte. Hierdurch find Miele zu der 
Meinung verleitet worden, es jeien beide Eufalien 
eine und diefelbe Perſon. Indeß verzeichnet das 
römifche Martyrologium die heilige Eulalia von Mes 
rida auf den 10. Dezember und jene von Barcelona 


Gleich nah dem Tode der Martyrin fiel Schnee | wieder eigens auf den 12. Februar. 


in Menge vom Himmel und bedeckte ihren Leib vor 


Lehrſtücke und Wachfolge. 
Der Herr hat zu mir gefagt: Laß bir am Meiner Gnade genügen; denn Meine Kraft ift in der Schwachheit mächtig und. flark, 
* Darum will ich mid zwar meiner Schwacheit rühmen, auf daß die Kraft Ehrifti im mir wohne, darım babe ich Woblgefal⸗ 


fen au meinen Schwachheiten, an ſchimpflichen Begegnungen, 
(Kor. 12, 9 u. 10.) 


Denn wenn ih ſchwach bin, bin ich ftark, 

1) Wer verwundert fich micht über den chriftlichen 
Heldenmuth diefer heiligen Martyrin, befonders wenn er 
ihre Jugend betrachtet ? Sie fucht bei einem fo zärtlichen 
Alter fogar die Marter und verlangt Chriſtus zu Liebe 
zw leiden und zu fterben. — Was thuft du? Man be 
gehrt zwar von dir nicht, daß bu die Marter oder fonft 
etwas zu leiden felbft auffuchejt; aber dein Gott verlanget 
doch, daß, wenn er bir etwas zu leiden ſchickt, du nicht 
fuchen follft, dich davon zu befreien durch Beleidigung def- 
fen, dem zu Liebe du bereit fein follteft Alles zu leiden. 
Diefes gefhieht, wenn du in Krankheiten oder anbern 
Widerwärtigfeiten abergläubifhe oder fonft unzuläßige 
Mittel gebraudft. In folhen Umftänden zeige, daß bu 
Gott mehr liebeft, als deine Gefundheit, daß du bereit 
feieft, eher Alles zu leiden, als Gott zu beleidigen. Thuſt 
du das Gegentheil und fuchft du durch abergläubifche Mit- 
tel gefund zu werben, fo ift es fo viel, als wenn du beim 


an Nöthen, an Berfolgungen, an Wengften, um Chrifti willen. 


Satan ſelbſt deine Gefundheit ſucheſt. Wie entfeglich iſt 
aber dieje Bosheit! „Wenn du in einer Krankeit Gott 
verlaffeft und zu dem Satan deine Zuflucht nimmſt,“ 
fagt der heilige Chrpfoftomus, „wie fannit du Verzeih— 
ung bdiefes Yajters hoffen? Wie wirft du Gott wieder 
verföhnen Fönnen? Es ift wahrhaftig ein Laſter, welches 
fich nicht entfchulpigen läßt und feine Verzeihung verdient.” 

2) Die heilige Jungfrau bekennt fich öffentlih als 
eine Chriftin und freuet fih, daß fie Chriftus durch ihre 
Leiden gleichförmig werden fünne. Durch dieſe Gleich— 
förmigfeit zeigte fie, daß fie eine wahre Chriftin fei; 
benn ein wahrer Chriſt muß fich befleißen, Chriftus nach- 
zufolgen und ihm gleichförmig zu werden, wo nicht auf 
diefe Weife, wie die heilige Eulalia, doch auf eine andere, 
nämlih durch Nachfolgung der Tugenden Jeſu, welche 
find: Geduld, Demuth, Gehorfam, Sanftmuth. Haft dur 
auch jemals an dieſe Pflicht gedacht? Denke wenigftens 
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von heute an ernftlich daran und erwäßle dir aus obigen der Ermahnung bes heiligen Bonaventura, welche alfo 
Tugenden eine oder die andere, worin bu Chriftus mach [lautet: „DBetrachte und ftelle dir öfters vor Augen 
jufolgen dich bemüßeft. „Perne," fagt der heilige Lauren: |bad Thun und Laſſen Jeſu Chriſti: — wie demüthig er fich 
tins Yuftinianus, „die Demuth, welche Chriſtus mit Wort |verhalten unter den Menſchen, wie gütig unter feinen 
und Beifpiel gelehrt. Lerne ven Gehorfam, ben er feir | Jüngern, wie mäßig im Eſſen und Trinken, wie barm- 
nem Vater erzeigt hat, Lerne die Übrigen Tugenden ...|berzig gegen bie Armen; wie er Keinen verachtet ober 
Folge Chriſtus nah, damit du einft zu ihm gelangeft.“ verabſcheuet, auch fogar die Ausfägigen nicht; wie er ben 
Befleißeft du dich nicht auf ſolche Weife, Chriſtus nach- Reichen nicht fehmeichelt; wie eingezogen er war in feinen 
folgen, fo trägft du den Namen eines Chriften nicht | Bliden, wie gedulvig in Schmach und Uubilvden, wie 
ın Wahrheit. „Vergebens werben wir Chriften genannt,“ |fanftmüthig in feinen Antworten, wie jittfam und züchtig 
jagt ver heilige Fee, „wenn wir feine Nachfolger Chriftilin Allem, was er that oder rebete. Wende beine Au- 
find." „Die Chriſten,“ fchreibt der heilige Bernhard, gen in allen deinem Thun und Laffen auf das DBeifpiel 
„haben ihren Namen von Chriftus erhalten. Es ift aber) Chrifti, damit du aufgemuntert werdet, ihm nachzufolgen 
nothwendig. daß fie, gleichwie fie feinen Namen erben, fo]und ihn zu lieben." 

auch ihm im feiner Heiligkeit nachfolgen.” Demnach folge 


Gebet. 
Verleihe, o Herr, daß und die Beilpiele der | Entichluffe, aus Liebe Jeſu Chriſti afle Widerwär- 
Heiligen zum Eifer im Glauben, zur Beratung |tigfeiten gern zu übertragen, allzeit aufmuntern mögen. 
ver Welt und bes zeitlichen Lebens, zum herzhaften Durch Jeſus Chriftus, unſern Herrn. Amen. 


Der dreizehnte Tag im Monate Februar. 
Die heilige Katharina von Ricci, Jungfrau. 


Diefe Heilige, berühmt buch | — Einige Jahre nachher rief ſie 
ihre großen Tugenden jowohl, ala| Ess ihr Water in die Welt zurüd, um 
and durch die Menge der ihr von ihr die Beſorgung bed — 


Gott verliehenen Gaben und Wun— 
derwerke, wurde im Jahre 1522 
zu Florenz geboren. Peter von 


Ricci, ihr Vater, und Katharina | 


Bonza, ihre Mutter, waren von 
einer ſehr ausgezeichneten Familie 
im Toscanifchen. Nachdem Ka— 
tbarina ihre Mutter ſchon früh— 


zeitig verloren hatte, nahm ihre | 
Farbe, eine gotteöfürchtige Matrone, | 





die Sorge für ihre Erziehung auf ı i\ 


ih, Bald gewahrte man die glüc- 
lien Anlagen, die Gott in des 


Kindes Herz gelegt Hatte. In ihrem I 
Nebenten Jahre brachte man fie & 










zu übertragen; aber auch da noch 
befolgte fie jo viel möglich, die im 
Klofter vorgeichriebene Lebensweile. 
Nie Ffonnte fie mit den Zerftreuun- 
gen der Welt ſich ausjöhnen, und 
als ihr Vater damit umging, fie 


mit einem fehr reichen adeligen Jüng- 
jijlinge zu verehelihen, eröffnete fie 
ihm unumwunden ihr längft im Stil» 


RUE N len gejaßtes Vorhaben, den Schleier 
lau nehmen. Erjt nad vielen Schwic- 


rigfeiten gab der Vater jeine Ein- 
willigung. Katharina zögerte num 
nicht fange mehr, dem Liehlings- 
wuniche ihres Herzens nachzufom- 


jur ferneren Ausbildung in dad Klofter Monticellilmen, und trat, erjt vierzehn Jahre alt, in die Ge- 
zu Florenz, wo ihre Muhme, Ludovica von Ricci, |nofjenihaft der Dominifanerinen der Stadt Prato, 
ald Nonne lebte. Die Einjamfeit, die gewöhnlich |wo der Pater Timotheus von Nici, ihr Oheim, 


einem Kinde nur büfter und traurig erjcheint, war |Beichtvater war. 
für bie fleine Katharina ein Ort der MWonne. 


So groß Katharina’8 Freude bei ihrem Ein- 


Entfernt von dem Geräufche der Welt, überließ fie |tritte in's Klofter geweſen, eben jo großen Eifer 
NG ungeftört ihren fanften Gefühlen der Andacht zeigte fie im Streben nach geiftfiher Vollfommen- 


und Gottjeligfeit. 


‘heit. Die Bulle ihrer li bezeugt, daß 
. 3” 
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fie im Noviziatjahre eim engliſches Leben geführt, 
an Allem, was die Neinigfeit ihrer Seele aud nur 
im Geringften verlegen konnte, den größten Abichen 
gehabt umd die jchönften Tugendbeifpiele gegeben 
habe. Ein Wunder war e8, zu fehen, mit welcer 
Freude und Bereihwilligfeit die adelige Jungfrau 
die niedrigften Arbeiten im Klofter verrichtete. Je— 
ſus den Gefreuzigten hatte fie zum Morbilvde aller 
Tugenden gewählt. Er war der einzige Gegenftand 
ihrer Liebe, zu ihm trug fie jederzeit vie zartefte 
Andacht. So oft fie fein Bildniß anſchaute, wel- 
ches den Tag hindurch vielmals geihah, brach fie 
in die feurigften Schufgebete aus. Die Geheimniffe 
bed Lebend, Leidens und Eterbens des Erldſers 
waren ber tägliche Stoff ihrer Betrachtung, wodurch 
ihr Herz fo mit göttlicher Siebe entzündet wurde, 
daß fie nichts fehnlicher verlangte, ald für Chriſtus 
Dieled zu leiden und jene Schmerzen ‚an ihrem 
Leibe zu empfinden, welde er am feinem heiligen 
Körper zur Zeit der Kreuzigung ausgeftanden. 

Diejed ihr Verlangen wurde einiger Maffen 
erfüllt, indem fie Gott zwei Jahre hindurch mit 
harten Krankheiten heimfuchte, melde ihr empfind- 
lihe Schmerzen verurſachten und durch Arzneimittel 
veriehlimmert wurden. 

In den größten Leiden richtete fie ſich durch 
Anſchauung des Gefrenzigten auf und ftärfte fich 
burb den Empfang des heiligiten Saframentes. 
Als fie ihre Geſundheit wieder erlangt hatte, unter: 
zog fie fi den firengiten Bußübungen. Sie wollte 
ihrem Leibe nichts geftatten, was ihm zur Freude 
oder Ergegung dienen konnte. Ihre Abtöptungen 
waren ganz außerordentlich; fie faftete zwei bis drei 
Tage in der Woche, pflegte fich öfters zu geißeln 
und trug eine ſchwere eiferne Kette um ihre Senden 
— furz, fie behandelte ihren Leib als ihren ärgſten 
Feind. Mit diefer Liebe zur Abtödtung vereinigte 
fie einen vollfommenen Gehorfam, eine unwandel- 
bare Sanftınuth und vor Allem eine tiefe Demuth. 
Daher ihre Selbftverachtung, ihre Furcht vor Lo— 
beserhebungen und Auszeichnungen, und dad Ver— 
langen, gänzlib den Menſchen unbekannt zu fein. 
In der Glut des Gebeted erlangte fie jenen hohen 
Geſchmack an den himmlifhen Wahrheiten, jenen 
Geiſt der gänzliben Postrennung von ſich ſelbſt 
und allem Irdiſchen, jene brünftige Liebe zu Jeſus 
in feiner Armuth, in feinen Leiden und in feiner 
Vernichtung, — Tugenden, die einen herrlichen 
Glanz fogar über jede ihrer Außern Handlungen 
verbreiteten. 
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Mer dieſes und vieles andere, was in den 
weitläufigeren Lebensbeſchreibungen unferer heiligen 
Katharina enthalten ift, betrachtet, der wird ſich 
nicht wundern, wenn er darin liest, daß Gott dieſe 
feine treue und eifrige Dienerin mit ganz bejonderen 
Gnaden überhäuft und verherrlichet habe. Er ver- 
lieh ihr die Gabe, Fünftige Dinge vorherzujagen, 
entfernte und verborgene Sachen zu erfennen und 
zum Nuten Anderer zu entdeden, vielen Kranken 
augenblidfih die Geſundheit zu ertheilen und leib⸗ 
liche Nahrungsmittel zum Troſte der Armen wun 
derbar zu vermehren. 

Katharina wurde, obgleih noch ſehr jung, 
zur Movizemmeifterin und dann zur Unterpriorin 
erwählt; endlich machte man fie in einem Alter 
von faum fünfundzwanzig Jahren zur Morfteherin 
des Klofterd, welches Amt fie auch bis an das 
Ende ihres Lebens mit wunderbarer Weisheit zur 
allgemeinen Zufriedenheit der Untergebenen. verwal- 
tete. Cie regierte diefe mehr durch ihr Beilpiel, 
ald mit Morten, und führte fie fo zur größten 
Vollfommenheit. Es war feine Tugend, in welcher 
fie ihmen nicht vorleuchtete. Insbeſondere ſuchte fie 
ihnen dieſelbe Liebe und Andacht gegen das heiligfte 
Saframent fowohl, ald gegen das bittere Leiden 
und Sterben Jeſu Chriſti einzuflögen, melde fie 
im eigenen Herzen trug. Für ihr geiftliches und 
feiblihes Wohl forgte fie jederzeit mit wahrhaft 
mütterlicher Liebe. Wenn eine der Nonnen krank 
fag, wich fie faft nie von ihrer Seite und erzeigte 
ihr alle erdenflichen Dicenfte. 

Der hohe Ruf von Heiligkeit und Klugheit, in 
dem Katharina jtand, zog eine große Anzahl Für- 
ften, Kardinäle und Biſchöfe, und jonft eine Menge 
Menſchen aus allen Ständen in ihr Klofter, ent» 
weder um Rath in verfchievdenen Anliegen zu holen, 
oder durch ihre Fürbitte einige Gnaden von Gott zu 
erlangen, Bei dem Widerwillen, den fie, wie wir 
oben ſchon angedentet, gegen allen Ruhm und Glanz 
hegte, war ihr dieſer Zulauf unerträglich, und fie 
begehrte einmal von Gort auf das Inftändigfte, er 
wolle mit jo großen, bis dahin ihr verlichenen Gna- 
den, einhalten oder wenigftens diefelben vor ben 
Augen der Welt nicht Fund machen. Als fie ver- 
nommen, daß eine ihrer Untergebenen alles, was 
fie Lobenswürdiges von ihr mußte, zuſammen ger 
ichrieben aufbehalte, zerriß fie dieſe Schrift in 
Stüde und warf fie in’8 Feuer. 

Nicht zu verfchweigen ift, daß Katharina mit 
dem heiligen Philipp von Neri in Briefwechjel 


Die heilige Katharina von Ricci, Jungfrau. 181 


ftand, und zwiſchen Beiden trug ſich etwas Aehn-| mit aller Andacht die heiligen Saframente empfan- 
liches zu, wie nach ber Erzählung bed Heifigen/gen hatte, vertieite fi vie heilige Jungfrau ganz 
Auguftin einft mit dem heiligen Johannes von und gar in der Betrachtung des Gefreusigten, deſſen 
Gaypten. Da fie gegenfeitig fehr großes Verlangen |Bildniß fie beitändig in ihren Händen hatte und 
batten, fich zu fehen, gewährte ihmen Gott bdiefen |viel humdertmal küßte. Cie verlangte endlich mit 
Wunſch vermittelt eined Geſichtes, wodurch fie ſich Jeſus am Kreuze zu fterben, firedte ihre Arme 
lange Zeit mit einander unterhielten. Der heilige aus, rief zu ihrem Heilande und verſchied. Ihr 
Thilipp von Neri, den man keineswegs der Leicht-| Todedtag war der 2. Februar 1559. Viele nad 
aläubigfeit beihuldigen kann, bezeugte in der Folge ihrem Hintritte erfolgte unläugbare Wunver gaben 
die Wirklichkeit des fo chen Erwähnten. Auch |der ganzen Ghriftenheit zu erfennen, wie erfolgreich 
Bacci in feinem Leben dieſes Heiligen führt diefes ihre Fürbitte bei dem Allerhochſten ſei. Deßwegen 
Geſicht ald umnbezweifelbar an. Endlich gefiel es ſetzte ſie auch Papft Glemens XII. 1732 in bie 
GHriftus dem Herrn, feine geliebte Braut zur himm-| Zahl der Seligen, und Papft Benedift XIV. ſprach 
liſchen Hochzeit abzuruſen. Der Borbote war eine|fie 1746 Heilig und verordnete ihr Yet auf ben 
lange und schmerzhafte Krankheit. Nachdem fie] 13. Februar. 


Lehrſtũcke und Nachfolge. 
Son mir aber fei ferne, mi zu rühmen, außer in bem Srenze unfere Herrn Jeſu Chriſti, durch welchen mir bie Welt gefrenzigt 
it und ih der Welt. (Gal. 6, 14) 


1) Die heilige Katharina’ trägt die zärtlichfte Andacht 
gegen den Gekreuzigten. Aus Liebe gegen ihm verlangt 
fie Vieles zu leiden. In ihren Schmerzen muntert fie 
fih durch Anfchanung bes Bildniſſes deſſelben auf. Die 
ſes umfängt und küßt fie auf das Inbrünftigfte in ihrem 
Sterben. Du verbienft nicht den Namen eines Ghriften, 
mern du micht eine befondere Andacht gegen das bittere 
Veiden und Sterben Jeſu Chrifti trägft. Haft bu den 
Muth nicht zu begehren, deinem Heilande zu Liebe Vie— 
les zu leiden, fo trage wenigſtens dasjenige mit Geduld, 
was er bir zu leiden zuſchickt. Wirf deine Augen öfters 
auf das Bildniß des Gelreuzigten und ermuntere dich da— 
dur zur Geduld. Sei feiner vom denen, von welchen 
Didacus Stella fagt: „Viele denten an das Peiden und 
Sterben Chrifti nicht eher, als wenn fie ihr Sterben vor 
fih fehen. Dann ergreifen fie das Bildniß des Gefreu- 
sigten, den fie in ihrem Leben ftets vergefien haben.“ So 
lange fie gefunb waren, hat man in ihren Händen felten 
ein Grucifir, aber fehr oft Karten, Würfel, freche Bücher 
und dergleihen Sachen gefehen. Gin Crucifix zu küffen, 
baben fie fih in Gegenwart Anderer gefhämt, und wenn 
fie auch allein waren, hat bie Andacht fie niemal dazu an- 
getrieben; aber ein unvernünftiges Vieh, einen übelriechen- 
ven Hund in den Armen zu tragen ober auch in Gegen: 
wart Anderer zu füfjen, trugen fie kein DBevenfen. Gebt 
e8 zum Sterben, da will man das Bildniß des Gekreu— 
zigten bei fi haben; man küßt und brüdt vaffelbe an 
feine Bruft. Allein ift nicht zu fürchten, daß eben das 
Anfhauen dieſes Bildniffes einem ſolchen Sterbenden 
feine vorige ſchändliche Aufführung ſtillſchweigend vorwerfe 
und mehr Furcht und Angſt, ale Troft und Vertrauen 


verurfache? Willft du einft Troft haben an ber Anfchau- 
ung deines Gefreuzigten und in feiner Umarmung fterben, 
fo denfe jetzt öfters an ihn im deinem Leben. Ergreife 
oft diefes Bilonig , füffe es mit Andacht und bitte beinen 
Heiland um fräftige Gnade, ihn jegt auf das Eifrigfte zu 
lieben und einften® im feiner Yiebe zu fterben, 

2) Die heilige Katharina geht mit ihrem Yeibe ale 
mit ihrem ärgften Feinde um. Sie geftattet ihm feine 
Freude, oder Ergeklichkeit; reicht ihm feine andere Nahr» 
ung, als Wafler und Brod; erlaubt ihm faum drei Stun. 
den zur Ruhe; züchtiget ihn mit Geißeln, härenen Klei⸗ 
dern, Hige und Kälte. Du fehmeichelft beftäntig deinem 
Leibe, als wäre er vein befter Freund; du geftatteft ihm 
fogar fündhafte Freuden und Ergegungen. Du reicheft 
ihm verbotene Speifen an Faſttagen. Du läffeft ihn 
ſchlafen und müffingehen, fo lang und fo oft er nur will, 
An eine Züchtigung defielben denkt bu niemals. Du 
verhäftft dich gegen ihn, als wenn fein Wohlfein das Ziel 
und Ende deiner Erfchaffung wäre. Und bei Allem dem 
boffit du Doch in eben den Himmel einzugehen, in welchen 
die heilige Katharina durch fo viele Abröotungen ihres 
Leibes eingegangen ift. Meinft du wohl, daß dieſes eine 
vernünftige Hoffnung fei? Der heilige Auguftin antwor⸗ 
tet dir mit Nein; denn fowohl diefes als anderer heiliger 
Väter Lehre ift es, daß, wenn Jemand den Heiligen im 
Himmel will beigefellet werden, fo müſſe er fib auch be 
fleigen, venfelben auf Erden nachzufolgen. Wie fannft 
du aber der heiligen Kutbarina nachfolgen? Antwort: 
Geſtatte wenigiten® deinem Leibe feine fünphaften Freuden 
und Ergekungen; reiche ihm feine zu gewiffer Zeit ver- 
botene Speifen; bringe nicht zu viel Zeit mit Schlafen 


182 Der vierzehnte Februar. 


zu; enthalte dich bisweilen auch von zuläßigen Ergetzun- nachfolgen.“ Ferner: „Ich weiß nicht, wie wir einen 
gen; bediene dich einer oder der andern Abtödtung deines | Theil mit den Heiligen im Himmel zu haben ‚verlangen 
Veibes nach dem Rathe veines Beichtvaters, „Wellen wir | können, wenn wir ihrem Beifpiele nicht einmal in Heinen 
theilhaftig werben ver Gefellfchaft der Heiligen,“ find die Dingen nachzufolgen uns befleißen.* 

Worte des heiligen Auguftinus, „fo lafjet uns venfelben 


Gebet. 


Durshdringe und, o Herr, mit der großen Wahre | hältniffen unferd Lebens zur Richtſchnur unfers Be: 
heit, daß Du unfer einziges Ziel und Ende bit, und |tragend nehmen, Durch Jeſus Chriſtus, unjern 
verleihe und die Gnade, daß wir fie in allen Vers | Herrn. Amen. 


Der vierzehnte Tag im Monate Februar, 
Der heilige Priefter und Martyrer Valentinus, und der heilige Bifchof 


gleichen Namens. *) 

Der heilige Valentin warf RT 7 Finſterniß und fchenfe ihnen bas 
ein Briefter der römifchen Kirche \ —— Richt, daß fie erkennen dich und den 
und wurde als ein glaubendeifrigerid N 7 N 9. Herrn Zefus Chriſtus fammt dem 
und rechtichaffener Mann von den] X dl, Zr, \ heiligen Geifte.* 

Ghriften jehr hoch geſchätzt. Seine)’ j i Aſterius, welcher dieſes Gebet 
Liebe machte ihn zum Water ber! |; 7 |mit anhörte und dasjenige, was 
Armen, und jein Eifer für Gottes Walentin über das von Jeſus Fom- 
Ehre war um fo nachdrücklicher, mende Licht gefagt hatte, vom na- 
je weiter er von allem Eigennuße, ©. 4, [türlichen Lichte verftand, ſprach: „ Ich 
entfernt war. Bi will eine Brobe jehen, ob Ghriftus 

Des Glaubens wegen plötz⸗ jeden Menſchen erleuchte und wirf- 
fi ergriffen und in Verwahrung j Ulich ein Gott fei. Betrügſt du mid, 
gebracht, wurde er nach zwei Taf \ No wirft du e8 mit dem Leben büßen.“ 
gen dem Kaifer vorgeftellt und bez’ Hierauf brachte er jeine Tochter 
fannte in deffen Gegenwart gerade ı \ herbei, die fchon feit zwei Jahren 
und Öffentlich den Glauben an Je- NW | blind war, und verlangte von dem 
jus Chriftus. Nachdem Glanvius A’ | Heiligen, daß er fie augenblicklich 
mit Berfprehungen und Drobungen ___FT HZ L/2/ TE jchend made. Valentin legte die 
den Heiligen auf andere Gedanken zu bringen Tz ver⸗ Hände auf die Augen des Mädchens und fagte: „Er- 
geblih bemühet, übergab er ihn dem Präfeften von [encbte deine Dienerin, Herr Jeſus Chriftus, wahrer 
Rom, der jeinerjeitd feinen erſten Richter Aſterius be- Gott und wahres Licht.“ Sogleih wurde die Blinde 
auftragte, den Gefangenen in jeine Aufiicht zu nehmen. ſehend. 

Sobald Valentin im Haufe deffelben angefommen war, Durch diefes Wunder innerlich erleuchtet, ver- 
fiel er auf die Kniee nieder und betete: „Gott, du Urhe- langte Alterius ein Chrift zur werden. Der heilige 
ber aller ſichtbaren umd unſichtbaren Dinge, du Schöpfer | Valentin befahl ihm, ſonach feine Götzen zu zer- 
des menſchlichen Gefchlechtes, der du deinen Sohn, brechen, feinen Feinden und Beleidigern zu verzeihen, 
den Hern Jeſus Chriſtus, gejendet haft, damit du drei Tage lang zu faften, und nachdem er ihn im 
und von dem DBerberben diefer Welt befreieft und |der chriftlichen Religion hinlänglich unterwieſen, 
and der Finfternig zum Lichte jühreft — ihn, deritaufte er ihn am folgenden Sonntage mit feiner 
gelagt hat: Kommet alle zu mir, die ihr mühſelig Frau und feinem ganzen Haufe, in welchem mehr 
und beladen feid, ich will euch erquiden — bekehre als vierzig Perionen lebten. Macher fam Papft 
du die Bewohner dieſes Haufed, eutreiße fie der Calliſtus, um den Neugetauften dad Saframent der 
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Firmung zu ertheilen, Aſterius hatte fehr viele 
Chriſten in Verwahrung, bie er alsbald [os lieh. 
Kann hatte Kaiſer Claudius erfahren, dan 
Afterius ſich zum chriſtlichen Glauben befannt, 
ſchickte er ihm Soldaten in's Haus und ließ ihn ſammt 
allen denen, die bei ihm waren, feſtnehmen. Unter 
den anf dieſe Weiſe Gefangenen befand ſich auch ber 
beilige Balentin, jowie eim eifriger Chriſt aus Per— 
fien, Marius mit Namen, mit jeiner Frau und 
zwei Söhnen. Aſterius wurde mit den Seinen 


nab Oſtia gebradt und dort, weil fie auf dem 
Auch | 


chriſtlichen Befenntniffe verharrten, getödtet. 


Zu Anfang des jüniten Jahr— 
bundert8 Herrichte in und un Paſſau 
größtentheild noch das Heidenthunt. 
Und hatte auch hie und da das 
Chriſtenthum Gingang gefunden, ſo 
war dajjelbe durch die arianijche Irr⸗ 
lebre wieder ſehr getrübt und ent- 
tele worden. Da jandte der Him⸗ 
mel zu den Bewohnern Paſſau's 
im Jahre 440 ben heiligen Va— 
lentin, der fie im reinen und uns, 
verfaͤlſchten Chriſtenthume unterrich- 
ten und zu Anbetern des Einen 
wahren Gottes und ſeines eingebor- E 
nen Sohnes Jejus Chriſtus machen 
ſollie. Valentin fam au dieler von 
Sort ibın gewordenen Beſtimmung 
mit allem Gifer nah uud predigte, R 
allenthalben das göttliche Wort. Als — 
fein e8 fiel auf harten, unfruchtbaren Boben. 

Palentin, in der Meinung, fein begonnened 
Verf ermangle darım des gewünſchten Fortgangs 
md Gegend, weil er die höhere oberhirtlihe Send» 
ung nicht habe, machte ib nun auf den Weg nad 
Wem, wo er vom Tapfte Leo J. welcher der Große 
genannt wird, mit väterfiher Liche aufgenommen 
und mit den zur Bekehrung der Heidenvölfer nöthi- 
gen Vollmachten veriehen wurde, Gr fehrte wieder 
nah Paſſau zurück und predigte mit verboppeltem 
Gifer, — aber eben fo fruchtlos, wie das erfte 
Mal; denn das Molf war zu tief im die fchändlich- 
fien Laſter verfumfen, ald daß dad Licht des Glau—⸗ 
bens in den verwilderten Gemüthern hätte @ingang 
finden können. 

Da Wafentin fein wiederhoftes Bemühen er- 
ſolglos ſah, ging er wieder zum Papſte nad 
Rom und bat ihn um die Sendung in ein anderes 
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Martins, fein Weib und jeine Söhne erlangten nad 
graufamen Mithandlungen die Marterfrone. Den 
Priefter Valentin lieh der Kalſer mit Knitteln fchla= 
gen und endlih an der flaminlichen Straße ent— 
haupten- — am 14. Februar des Jahres 270. Am 
Grabe des Martyrers gefhahen viele Wunder. 
Papſt Julius lied ihm zu Ehren am Ponte Mole 
eine Kirche banen und die Piorte del Popolo in 
Non trug ehehin den Namen des Heiligen. Gegen- 
wärtig bewahrt man den größten Theil feiner Re 
liguien in der Kirche der heiligen Praredis. 


— Land und zu einem anderen Molfe, 
er wo für den Samen bed göttlichen 
= Wortes cher eine Frucht zu hoj- 
= fen wäre. Der Papft, welcer 
Rn über die baldige Wiederkehr Va— 

| Tentin’3 nicht wenig eritaunt war, 
ermunterte ihm zu größerer Aus- 
dauer und Beharrlichfeit, und er: 
innerte ihn an die Worte bed hei» 
4 ligen Apofteld : „Predige das Wort, 
1 halte an damit, es fei gelegen oder 
ungelegen, übermweije, bitte, ſtrafe 
in aller Geduld und Lehrweisheit.“ 
= 1. Tim. 4,2. Es werden, fügte 
4 der Papft bei, die guten Früchte 
nicht auäbleiben. Sollte aber fein 
4 dritter Verſuch auch wieder miß— 
4 lingen, fo habe er die Erlaubniß 
7 amd die Vollmacht zu andern Böl- 

fern zu geben und diefen das Licht der Wahrheit zu 
bringen, welches jene verſchmäht hatten. Zugleich er- 
theilte der Papft dem heiligen Valentin die Weihe zum 
Biſchofe — denn bis daher war er nur Priefter ge 
weien — ımb fandte ihn im dieſer Mürde auf's Neue 
zur Befehrung der Irr⸗ und Ungläubigen zurück. 

Dod fo fehr and Valentin der Mahnung des 
Tapftes nadbfam, fo ımermübdet und auddauernd er 
in feinen Predigten und Ilnterweifungen war, — 
er richtete dennoch auch dieſes dritte Mal nichts 
and. Die Einwohner waren jo verbärtet, daß jie 
ihn zuletzt gar noch mißhandelten und aus ber 
Stadt vertrieben. 

Da ſchüttelte num der heilige Biſchoſ den Staub 
von feinen Füßen gegen fie ab, zog im Rhätien, 
welches den größten Theil des heutigen ſüdlichen 
Bayerns in ſich faßt, umher und predigte überall 
den Glauben an Jeſus Ghriftus. Endlich fam er 
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nah Tyrol, wo er im ber Gegend von Meran beilDer bayriihe Herzog Thaffilo ſchenkte ihm dem 


dem zwar rohen, aber gutmüthigen Gebirgsvolke Biſchofe Wiſerich, 
empfängliche Herzen jand, in denen feine Predigten | Trient nah Paflau verjeßte. 


hundertfältige Früchte brachten. 

Sene Zeit, die er von dem Predigen noch er- 
übrigen Fonnte, fo wie den größten Theil der Nacht 
widmete Valentin dem Gebete und der Betrachtung, 
und zog fih darum in eine Zelle zurück, die er ſich 
eigend gebaut hatte. Im Umgange mit Andern 
war er voll Gemüthlichkeit umd Liebe; gegen ſich 
felbft war er ſehr firenge und mäßig in jeden Genuße. 

Gr erreichte ein hohes Greijenalter und ver- 
fchied in Tyrol um das Jahr 474. Sein Leichnam, 
welder lange Zeit zu Maid ruhte, wurde im Sahre 
754 von den Longobarden nah Trient überbradt. 


ber ihn im Jahre 784 von 
So fand der Heilige 
im Tode Ruhe, wo man ihm im Leben nicht ge- 
duldet Hatte. 

Seitdem ift dad Andenken des heiligen Valentin 
in der Stadt und im der ganzen Diöcefe Paſſau 
gefeiert und ed wurde dem Heiligen für alle Unehre 
und Mißhandlung, die ihm während feines Lebens 
in jener Stadt wiberfahren, nachhin taujendfache 
Ehre erwiejen. Aber auch Gott ehrte und verherr- 
lichte Valentin durch die vielen Wunder, die auf 
jeine Anrufung Leidende, bejonderd die mit der hin- 
fallenden Kraufheit oder mit Fraijen behaftet waren, 
an fih erfuhren. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Das Licht ift in die Welt gelommen, und bie Menjchen liebten die Finfternig mehr, als das Licht; denn ihre Werke waren böfe. 


(Sob. 3, 19.) 


1) Der heilige Balentin befennt vor dem Gerichte| folglich feinen Erlöjer gebraucht. Allein durch die Sünde 
den Namen Jeſu Ehrifti und will lieber fterben, als den» |des erften Denfchen ift das Menſchengeſchlecht von Grund 


felben verläugnen und die chriftliche Religion aufgeben. aus verborben worden. 
Er war nämlich lebhaft überzeugt, dab man chne den übernatürlichen Vorzüge verloren, 
„Dieß | Freunde Gottes, ein Sind des Zornes, aus dem Ger 


Glauben an Jeſus feine Seligfeit hoffen könne. 
ift der Stein," fagt ver heilige Petrus zu ven ungläubi« 
gen Juden, „den ihr Baulente verworfen habt, ver aber 
nun zum Ed» und Grunpftein bes ganzen Gebäudes ge 
worden iſt.“ (Apoft. 4, 11. 12.) Aber wir leben heut 
zu Tage in jenes unglüdlihen Zeiten, welche der Apoſtel 
Paulus fhon längft vorhergefagt hat, indem er fprict: 
„Es wird eine Zeit fommen, wo die Menfchen bie wahre 
Lehre nicht mehr ertragen werben, fonvern fie werden ſich 
nad) ihren Begierden eine Dienge Lehrer wählen, welche 
die Ohren figeln.“ (II. Zim, 4, 3.) Solche Lehrer tre- 
ten num in großer Menge auf, und was dad Schlimmite 
ift, fie werden von vielen Menſchen mit ofjnen Armen 
empfangen. Es ift Träumerei, fprechen fie, behaupten zu 
wollen, daß ber Glaube an Jeſus Chriſtus ſchlechterdings 
zur Seligfeit notwendig fei. Gott ift der gütigfte Herr; 
jever kann ihm im feiner Religion gefallen; der Jude, ber 
Heide, der Muhamedaner, ber Wilde, kurz alle Arten von 
Menſchen können fich, wie der Chriſt, zur Seligfeit Hoff- 
nung wachen. Durch folche Reden litzeln fie die Ohren 
neuzieriger Wiglinge und verführen einfältige und unſchul⸗ 
dige Seelen. Uber die Heilige Schrift, das Verhalten 
Jeſu Ehrifti und feiner Apoftel, die Gefchichte des gefal- 
lenen Menfchengefchlechtes wieverlegen dieſen verberblichen 
Irrthum aufs Deutlichſte. Würde fih der Menſch im 
Stande ber Unſchuld erhalten haben, fo hätte er auf eine 
leichte und angenehme Art jein Hell wirlen können und 


Der Menſch hatte dadurch alle 
Er wurde aus einem 


rechten ein Sünder, aus einem Erben bes Himmeleé 
ein Stlave bes Teufele, Die Beleidigung gegen Gott 
ift unendlih. Der Menſch alfe fand in fich fein Mittel, 
der Gerechtigkeit Gottes vollfommen Genüge zu leiften. 
Nur ein unendliches Wefen kann eine unendliche Beleidig- 
ung gut machen. Was wirb alfo mit vem Menfchen ge- 
ihehen? Iſt Feine Rettung für ihn übrig? Soll er ver- 
foren, — ewig verloren fein? Nein! in eben dem Augen— 
blide, als der Menſch füntigte und fich gegen Gott em- 
pörte, wo er ſich bis zum Throne des Allerhöchſten aus 
Hochmuth erfchwingen wollte, um Gott gleich zu fein, ent- 
ſchloß fih Gott von dem Throne feiner Herrlichkeit bis 
zum Staube herabzufteigen, dem fündigen Denfchen gleich 
zu werben und ihm Gott felbit auf eine umerhörte Art 
gleich zu machen, Laßt und den Gottmenfchen machen, 
ſchien er gleihfam zu fagen, der bie Erde mit dem Him- 
mel ausjöhnen und den verlornen Menſchen in die ver— 
loruen Rechte zu einer unendlichen Glüdjeligfeit wieder 
einjegen fol. Diefes feiner unendlihen Barmherzigfeit 
jo würbige Borhaben eröffnete er dem Menfchen zu ebem 
der Zeit, wo er bereit ftand, denſelben aus dem Para- 
diefe zu ftoßen und zu jtrafen, aus feiner andern Urfache, 
als dag der gefallene Menſch nicht in Verzweiflung gera- 
then, fondern burch den Glauben an den fünftigen Hei— 
land Gnade und Verzeihung bei Gott erlangen möchte. 
„Der Saame des Weibes," fpricht er, „wird der Schlange 
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den Kopf zertreten.“ (Mof. 3, 15.) AIG kurz nach ter |kündete Engel des Herrn, biefer größte unter ven Pror 
Sündfluth der Menfh, von dem Genuffe ver Gefchöpfe|pheten, warum mußte er dem Heilande den Weg be 
ganz eingenommen und beraufcht, gar bald feines Schöpfers [reiten und ihm das Zeugnif geben, daß er ter Meſ— 
und lünftigen Heilandes vergaß, und alfo feine Mittel wege | Bob ſei, als deßwegen, „damit fie an Jeſum glaubten,” 
hatte, von Gott Gnade zu erlangen, fo ermeuerte Gott wie Johannes der Evangelift fagt. Was war die Abficht 
diefe fo troftreiche VBerheifung dem Abraham und ver |fo vieler Bemühungen, fo vieler beichwerlichen Reifen 
prach ihm, daß der Heiland aus feinem efchlechte ent- durch ganz Judäa, fo vieler Predigten und Wunder Jeſu, 
'pringen werde. Weil aber Abraham eine zahlreiche Nach: als weil es nöthig war, daß er allgemein für den Mef- 
fommenjcaft hatte, und fo der Meffias fchwer zu erfennen |fias erfannt würde, weil ohne biefe Erfenntnig für die 
geweien wäre, fo beftimmte Gott genan die Zunft Juda Menſchen fein Heil zu hoffen wäre. Warum forberte er 
und endlich das Haus David, als dasjenige, aus welchem ber |biefen Glauben unter den ſchrecklichſten Drohungen zeit: 
Meſſias follte geboren werben. War wohl dieſe fo große Sorg⸗ | licher und ewiger Strafen, die er über Jene ausipradh, 
falt Gottes nöthig, den Heiland auf das Sichtbarfte lenn- |die nicht an ihn glauben wollten? Höret ihm felbft reden, 
bar zu maden, wenn es für die Menfchen gleichgüftig |ftolze Wiglinge, und werdet befhämt! „Wer nicht glaubt,“ 
ft, ihn zu kennen und an ihn zu glauben oder nicht? ſpricht er, „der iſt ſchon gerichtet, weil er nicht an den 
Allein laßt uns weiter gehen, und wir werben die Sohn Gottes glaubt." — „Dieß ift das ewige Peben, daß 
Nothwendigleit des Glaubens an den Meſſias immer ſie dich als den einzigen Gott erfennen und den bu ge 
deutlicher fehen. Um den Menſchen alle Entfchuldigung |fandt haft: Jeſus Chriſtus.“ — „Wenn ich nicht gekom⸗ 
der Unwiſſenheit abzufchneiven, fehidte er von Zeit zu men wäre und zu ihnen geredet hätte, wenn ich nicht 
Zeit Propheten, welche den Zeitpunkt feiner Ankunft, die |foldhe Wunder gethan hätte, die noch Seiner vor mir ge- 


Art feiner Empfängnig, den Geburtsort, die Wunder, bie 
er thun follte, feine Lehre, feine Pebensart, fein Leiden, 
Ted und Auferftehung, die baranf folgende Belehrung 
der Heiden, vie Verwerfung ber Juden, die Verheerung 
ihres Baterlandes umd ihres Tempels, furz alle Umſtände 
auf das Genaueſte vorher verfünden mußten. Und wozu bie 
Alles? — damit er feiner Religion das Eiegel der Wahr. 
beit aufprüde, was dem Irrthume und ber Lüge niemals 
möglich ift; damit die Menfchen ven wahren Meſſias er 
feunen, an ihn glauben und dadurch die Gnade erlangen 
fönnten. — Endlich erfcheint er, ber Heiland ver Welt, 
ber Friedensfürft, die Sonne der Gerechtigleit, welche bie 
ganze Welt erleuchten und beglüden follte; er wirb zur 
beftimmten Zeit und unter allen jenen Umftänden, unter wel: 
Sen er verfündet worden, zu Bethlehem von einer Jung- 
frau geboren. So verborgen feine Geburt war, fo unter: 
ließ Gott doch nicht, viefelbe fowohl den Juden, als den 
Heiden befannt zu machen, cb er gleich vorher fah, daß 
dieſe Degebenheit zu einem ſchrecklichen Blutbade Gelegen- 
beit geben würde, Ya! eben biefe unerhörte Graufamleit 
bes Herodes war es, beren fih Golt als ein Mittel bes 
diente, in den Herzen der Yuden ein unauslöfchliches 
Dentmal der Ankunft des Erlöfers zu errichten. — Nichts 
aber beweifet die Nothwendigleit des Glaubens an Jeſue 
mehr, als vie Geſchichte feines öffentliben Lebens, feiner 
Vehre und feines ganzen Betragene. Denn warum mußte 
Jehannes der Täufer, dieſer von allen Juden wegen fei- 
ser Heiligkeit fo ſehr geſchäzte Mann, biefe Stimme 
des Rufenden in der Wüfte, biefer fo lange vorher ver- 
Boget’s degeade. ate Aull. l. 


than, ſo würden ſie leine Sünde haben; nun aber, da ſie 
mich deſſen ungeachtet verwerfen, fo haben fie feine Ent- 
ſchuldigung ihrer Sünden.” — „Wehe bir Korozaim, 
webe bir Betfaiva, wehe dir Kapharnaum! denn wenn 
biefe Wunder zu Tyrus und Sydon gefchehen wären, fo 
würden fie länaft in Afche und Bußſäcken Buße gethan 
haben.” — „Jeruſalem, Jeruſalem, bu Mörverin ver 
Propheten, bie du diejenigen, welche zu bir gefchict wer: 
ben, ſteinigeſt . . . .“ „O wenn bu doch bein Beil er- 
fennteft, und zwar an biefem Tage noch, ber bir zum 
Frieden gegeben ift; aber beine Augen find verfchloffen. * 
(Joh. 3, 18. — 17, 3, — 15, 22, 24. — Matth. 11, 
21, 22, 23. — 23, 87. —) Die find lauter Worte 
Jeſu Chrifti felbft. Jeſus verdammt fowohl die Juden, 
als die Heiden, die nicht an ihn glauben wollten, und wir 
foliten e8 in Anfehung der Seligkeit als eine gleichgültige 
Sache anjehen, ob man am ihn glaubt oder nicht? Haben 
wir nicht die nämlichen, ja noch jtärfere Grünve, ale die 
Juden, wedurch Jeſus von allen Menſchen Glauben ver- 
dient, unb wir wollen Vergebung unferer Verblendung 
hoffen ? — Eudlich, wenn es nicht nöthig ift, an Jeſus 
zu glauben, warum befahl er feinen Apofteln, in die ganze 
Welt ausjugehen und feinen Namen und feine Yehre al- 
len Bölfern zu verlünden? Warum mußten fie lieber alle 
Beſchwerniſſe, Drangfale, Verfolgung, Kerler, Banve, ja 
den fhmählichften Ted felbft erdulden, al® von dem Be 
fenntniffe des Namens Jeſu abgehen? Warum predigten 
fie ihren Neubelehrten auf das Nachdrüclichſte und fo oft 
die mämliche Lehre, daß ohne ben — Deſus fein 
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Heil zu hoffen fei, und daß man folglich eher Alles | hiezu Beranlafjung und Gelegenheit; befonders die Eltern, 
ausftehen müſſe, als ihn zu verliugnen oder den Glauben an | Hausväter und Hausmütter, alle Vorgefegten,, und felbft 


ihn aufzugeben? Und warum bat wirflid eine unzählige 
Menge aus jedem Alter, aus allen Ständen und Ge 
ſchlechtern die ſchmerzlichſten Opfer ihrer Güter, ja fogar 
ihres Lebens für ven Glauben an Jeſus Chriftus gebracht ? 
Warum haben die Apoftel fo zuverfichtlih den ungläubi« 
gen Juden und Heiden das Heil abgefprochen, in ihrer 
Ueberzeugung, daß es unumgänglich nothwendig fei, an 
Jeſus Chriftus zu glauben. Was follen wir aus alfem 
dem fchliefen? Diefes, daß Jeſus Chriftus und feine 
Apoftel entweder Betrüger gewefen fein, ober daß man 
befennen müſſe, ohne den Glauben an Jeſus fei feine Se- 
ligfeit zu boffen. Da nun das Erſte unmöglich ift, fo 
folgt, daß alle jene, die anders ehren, Betrüger over De: 
trogene find. 

2) Aus dem Leben des heiligen Valentin von Rhä— 
tien fannft bu, lieber chriftlicher Leer, mancherlei lernen. 
Bevenfe erftens, wie eifrig er fi um das Seelenheil ver 
theils irrgläubigen, theils noch ungläubigen Einwohner. bes 
alten Paſſau annahm. Er fam vom weiten Norden bieher, 
in der alleinigen Abficht, Andere von den Finſterniſſen 
des Irrthums, von Sünde und Laſter zu befreien und fie 
zum Lichte des Glaubens, zur Erlenntnig bes einzig 
wahren Gottes und zur Ausübung chriftliher Tugenden 
zu bringen. Und da ihm biefes nicht glüdte, reifte er 
zweimal nah Rom und zweimal wieder zurüd und ſchied 
nicht eher aus jener Gegend, als bis er von der Frucht 
fofigfeit feiner Bemühungen vollends überzeugt war. — 
Dean braucht eben lein Geiftlicher, fein Priefter oder Bi— 
hof zu fein, um an dem Seelenheile Anderer zu arbei- 
ten. Ein Jeder, wer er nur immer fein mag, findet 


Untergebene follen und können Andere durch Ermahnun: 
gen, Belehrungen, Zurechtweifen, Droben, Strafen ober 
durch Anzeige am gehörigen Orte vom Böfen abbringen 
und auf das Gute binführen. Aber frage dich, mein lie 
ber Leſer, haft du diefes bisher auch gethan? D wie weit 
jteht dein Eifer hinter jenem des heiligen Balentin zurüd! 
— Bedenke zweitens, daß die Yafter hauptfächlidh die 
Urfachen des Unglaubens feien, Warum ift der Unglaube 
und bie Gotteßvergefjeuheit in unfern Tagen fo allgemein 
herrfchend, als eben darum, weil auch vie Lafter, befon- 
ders jene der Hoffart, der Unzucht und der Habfucht fo 
allgemein herrſchend ſind? Die Hoffart hat aus einem 
Lucifer, dem erhabenften Engel, einen Teufel gemacht. 
Den Geiz nennt Paulus eine Abgötterei, und die Un» 
züchtigen und MWollüftlinge nennt er micht Diener Gottes, 
fondern Diener des Bauches. Wenn Valentin Heut zu 
Tage unter uns aufträte, würben ihm nicht etwa diefel- 
ben Later, wie chemal® unfere Ohren und Herzen ver: 
ſchließen? Müßte er nicht auch gegen uns den Staub von 
feinen Füßen ſchütteln und fich andere Gegenden auffuchen, 
wo er für feine Predigten geneigteres Gehör fände? 
Zwar rühmen wir uns desjenigen Glaubens, den ber hei— 
(ige Balentin geprebigt hat; allein hüten wir uns, daß 
wir biefen Glauben nicht durch unfere Werke, durch un» 
fere Sünden und Yajter verläugnen. Der heilige Valen— 
tin Hat buch feine Fürbitte bei Gott ſchon mande hart- 
nädige Krankheit res Leibes geheilt; wollen wir ihn bitten, 
daß er und durch gleich kräftige Fürſprache auch von al— 
fen Sünden und Yajtern, diefen hartnädigen und verderb- 
lichen Krankheiten ver Seele, befreie. 


Gebet. 
Ewiged Licht, mein Herr und mein Gott, der Du mich gerufen haft; erleuchte mich, daß ich immer 
Du in die Welt gefommen bift, zu erleuchten, die die Lüge von der Wahrheit unterfcheide, nur dieſe 
in Binfterniffen und in dem Schatten des Tobdes liebe und thue mit Deiner Gnade und ewig im Lichte 


figen, verleihe mir die Gnade, daß ib wandle den Dich preife und Dir danfe, 


Weg ded Lebend, den Du mir gezeigt und auf den 


Amen. 


Der fünfzehnte Tag im Monate Februar. 
Die heiligen Cyrillus und Methodius, Glaubensprediger in Muühren.*) 


Diejen beiden Heiligen verdanken nächſt Gott 


die Völfer, welche ehemald längs der Donau wohn | Senatorsfamilie geboren. 


Cyrillus wurde zu Theſſalonich aus einer 
In Konftantinopel, wo» 


ten, wie auch die Mähren und Böhmen ihre Bekeh- hin ihm feine Eltern zum Studiren geſchickt hatten, 


rung zum chriftlichen Glauben. 


* Im Römifchen Marwrologium am 9. März. 


machte er jo große Fortſchritte in den Wiffenichaften, 


Die heiligen Eyrilus und Methodius, 


daß man ihm ben Beinamen „Phi- 
loſoph“ gab. Mehr aber noch als 
durch feine ausgebreiteten Kenntniffe 
zeichnete er ſich durch feine Tugen— 
den aus und durch die wichtigen! 


Dienfte, die er ald VPrieſter der 

Kirche leiſtete. Insbeſondere zeigte) 

er feinen Eifer gegen Photins, der) =" RR 
mit Gewalt ven heiligen Batriar: | "RR 
ben Ignatius vertrieben, ſich jelbfil- NA 


auf den Stuhl zu Konjtantinopell_ AN) % 
gelegt, viele Unruhe im Heiligthume)” 2° 
Chriſti geftiftet und den Grumd zur), 
Trennung der griechiichen und la 
teinifchen Kirche gelegt hatte. —* 

Um dieſe Zeit faßten die Cha ZB N 
zaren, welde an der Donau zwi-f RR 
ſchen Bulgarien und Mähren wohn · 
ten, den Entſchluß, die chriſtliche Religion —** 
men. Zu dem Ende ſchickten ſie eine feierliche 
Geſandtſchaft an den Kaiſer Michael III. und an die 
fromme Kaiferin Theodora, feine Mutter, um von 
ihnen Priefter zu begehren, die ihnen Unterricht er- 
theilen möchten. Auf den Vorſchlag ded Heiligen 
Ignatius wurde Gyrillus an die Spige diefer wich— 
tigen Miſſion geftellt. Da die Chazaren bie türkiſche 
Sprache rebeten, wie auch die Hunnen und Tata— 
ren, verlegte ſich unfer Heiliger unverzüglid auf 
deren Erlernung. Sobald er fi verſtändlich mas 
hen Fonnte, fing er an, dad Cvangelium zu verfün- 
digen, und hatte den Troft, diejed Volk ſammt ſei— 
nem Fürften zu Ghriftud zu befehren und viele 
Kirchen im Lande zu fliften. Aus Danfbarfeit wollte 
man ihm reiche Gejchenfe machen; allein er Fonnte 
nicht bewogen werden, etwas anzunehmen. Cine 
ſolche Uneigennügigfeit verbreitete den ſchönſten Glanz 
über die Religion, aus der fie entiprang. 

Cyrillus erhielt jetzt den Auftrag, auch in Bul— 
garien das Ghriftenthum zu verfündigen. Bei bie» 
jem Liebeswerfe gejellte man ihm feinen Bruder 
Methodtus bei, welcher ein frommer Ordensmann 
war. Die Veranlaffung zur Befehrung der Bul- 
garen war folgende: Bogoris, ihr König, hatte eine 
Schweſter, die während ihrer Gefangenſchaft zu Kon- 
flantinopel die chriftlihe Religion angenommen. Als 
fie Hierauf zw ihrem Bruder zurücfehrte, juchte fie, 
wiewohl lange vergebens, auch diefen zum Empfange 
der Taufe zu bewegen. Enplib fam die Zeit ber 
Erbarmniffe. Der König von Bulgarien hatte vom 
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und biejer jendete ihm ben heiligen 
Methodius, der, wie viele Mönde 
jener Zeit, in der Malerfunft jehr 

bewandert war. Bogoriß verlangte 
von ihm, daß er einige Stüde zur 
Verzierung des königlichen Palaftes 
I) anfertige. Der Heilige bemügte dieſe 


richt. Man ſah Jeſus Chriſtus von 
— Engeln zur Rechten und Linken um— 
geben, ſitzend auf einem von Herr— 
lichkeit umſtrahlten Throne und mit 
N allen Schreeniffen eines erzürmten 
Richters bewaffnet. Alle Menſchen, 
A mohnellnterichien ded Ranges, waren 
vor feinem Nichterftuhle verfammelt, 
wo fie zitternd den Ausſpruch über 
| ihr ewiges Schichjal erwarteten. Als 
der König dieſes Gemälde jah, verlangte er zu willen, 
was es vorftelle, und der Heilige gab ihm eine fo herz⸗ 
erichütternde Erklärung, dab Bogoris in den Geheim- 
niffen der riftlichen Religion unterrichtet zu werben 
wünſchte. Nicht lange hernach empfing er dad Sa- 
frament der Wiedergeburt und ließ fih den Namen 
Michael beilegen. Die Geihichtichreiber fegen feine 
Taufe verfchieden auf dad Jahr 861 und 865. 
Die Bulgaren, aufgebracht darüber, daß ihr 
König Chriſt geworden ſei, ergriffen die Waffen gegen 
ihn und beftürmten den Palaft. Bogoris aber ftellte 
fich, auf Gott vertrauend, muthvoll an die Spitze 
jeiner Leibwache und zerftreute mit Leichter Mühe 
die Aufrührer. Die Gährung dauerte nicht lange, 
die Geifter wurden ruhig, dad Volk verlor nad und 
nach fein Borurtheil, hörte die Berfündiger des Evan- 
geliums an und ließ jich, nad dem Beifpiele feines 
Königes, taufen. Bogoris ſchickte Gejandte an den 
Papſt Nifolaus J., um von diefem, was der Voll— 
endung des Bekehrungswerkes noch abging, zu er- 
halten. Der heilige Bater wünſchte dem Könige 
Glück zu feinem @intritte in die wahre Kirche. Die 
Legaten, welde 867 den Brief bed Papſtes nad 
Bulgarien überbradgten, waren Biſchöfe, welche ſo— 
gleih anfingen, den neugetauften Bulgaren die hei 
lige Firmung zu ertheilen und verfchievene den Gottes— 
dienft und die Kirchenzucht betreffende Anordnungen 
zu machen. Einige von den Neubefehrten waren in 
dringenden Fällen von Laien getauft worden. Im 
Zweifel über vie Güftigfeit diefer Taufe wendeten fie ſich 
an beu Papſt, der ihnen die Antwort gab, die Taufe 


griechifchen Kaiſer einen geſchickten Dialer begehrt, ſei rechtmäßig und dürfe daher nicht wiederholt werben. 
24* 
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Nah der Belehrung der Bulgaren verfündigten| bei, daß er das flaviihe Meßbuch genehmigte und 
Cyrillus und Methodius die chriftliche Lehre in Mäh-|dad Bisthum Mähren unabhängig von Salzburg 
ren. Sie wurden von dem jrommen Könige Raflis|erflärte. In dem Schreiben, weldes der heilige 
ceö in dieſes Land berufen, der von ihmen mit einem|Bater 878 an Methodiud erließ, gibt er ihm ben 
großen Theile feiner Unterthanen getauft ward. Die-| Titel eines Erzbijchojes von Pannonien. Bon dem 
fes Volk machte weit weniger Schwierigkeit, feinen | heiligen Gyrillus weiß man ferner nichts mehr. In 
heidniichen Aberglauben abzulegen, vornehmlich, weil einigen Urfunden wird er als Biſchof der Mähren 


188 


von Bayern her, wo ber heilige Rupert, Biſchof von 
Worms und Gründer des erzbiſchöflichen Stuhles 
von Salzburg, ald Apoftel gewirkt, ſchon viele Keime 
des Chriſtenthums nah Mähren ſich verpflangt hatten. 

Boriway, Herzog von Böhmen, der bei meh- 
teren Gelegenheiten unjere Heiligen hatte predigen 
hören, wurde duch ihre Reden jo tief ergriffen, dab 
er an Jeſus Chriſtus glaubte. Er berief, jobald 
er die Taufe empfangeu, den heiligen Methodius 
nab Böhmen, welder dieſes Saframent auch ber 
Gemahlin und den Kindern ded Herzogs mit einer 
großen Anzahl ihrer Unterthanen ertheilte und in 
Prag die Kirche zu unjerer lieben Frau und die der 
heiltgen Apoftel Petrus und Paulus, jo wie auch an- 
dere Kirchen in verjchiedenen Theilen des Landes ſtiftete. 

Eyrillus und Methodiud überfegten die Liturgie 


angegeben, obſchon Gyrillus und Methodius gemein- 
ihaftlihe Biihöfe der Mähren im römiihen Mar— 
tyrologium und in der Ghronif des Mosfowiten ge 
nannt werben. 

Die durch unjern Heiligen befehrten Völker 
entiprachen durch jrommen Wandel den Lehren des 
Chriſtenthums, und Bogorid oder Midyael, der erite 
chriſtliche König von Bulgarien, entjagte im Jahre 
880 der Krone, um fein Leben in einem SKlofter zu 
beſchließen. Methodius erreichte ein jehr Hohes Alter; 
aber jeinen Todestag, fowie den feines Bruders Gy: 
rillus, fann man nicht genau angeben. Don beiden 
erzählt man viele Wunderwerke, welche auch noth- 
wendig waren, jo rohe, barbarijche Völker zum Chri— 
ſtenthume zu befehren. Ihre Reliquien jind nad 
dem Berichte des Dubravius in einer alten Meben- 


in's Slaviſche und liegen die Meſſe in der Sprache kapelle der Kirche zum heiligen Klemens in Rom 
ber Völker feiern, die fie befehrt hatten. Die Strei- entdeckt worden; ein Theil derjelben fam jpäter nad 
tigfeiten, welche ſich über dieje Neuerung und wegen | Mähren und wurde in ber Stiftäfirdde von Brunsd- 


der Eingriffe in die Gerichtsbarkeit benachbarter Bi- berg oder Bramsberg aufbewahrt. 


ſchoͤe erhoben, legte Papit Johann VIII. dadurch 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Sebe Pflanze, welche mein himmliſcher Bater nicht gepflanzt hat, wirb ausgerottet werben, 


(Matth. 15, 13.) 


1) Zur Zeit, wo die griechijche Kirche anfängt, gegen! Keterei verfallen ließ, fondern auch den Griechen das Kaifer: 


Sott treulos zu werden und fich durch das Beifpiel des 
Bhotius, des ſchismatiſchen Patriarchen zu Konjtantinopel, 
von der römischen Kirche, als dem Mittelpunfte ver Eis 
nigfeit zu trennen und den Grund zur Ketzerei und ihrem 
Untergange zu legen, — zu eben der Zeit erwedt Gott 
in eben dieſer Kirche eifrige Olaubensprediger, den Cyril— 
[us und Methodius, welche das Picht des Glaubens, das 
im Oriente ficy zu verdunfeln anfing, bei verfchievenen 
flavifhen Völkern anzündeten, um Gott ein neues hrift- 
liches Belt für die treulofen Griechen zu fammeln. Die 
griechifche Kirche, ehemals jo blühend, fo fruchtbar an Hei 
ligen, fo erleuchtet durch Weisheit fo vieler Heiliger Leh— 
rer, — trennt fih von dem Mittelpunkte der Einigkeit, 
verfällt in Irrthümer und wird nachdrücklich von Gott 
geftraft. Sie wollte ſich über den Statthalter Jeſu Chriſti 
erheben, mit ihm feine Semeinfchaft mehr haben und von 
ihm nicht mehr abhängen: — und Gott ftrafte ihren Stolz, 
indem er fie nicht nur in Aberglauben, Unwiſſenheit und 


thum und Reich nahm und als Sklaven den Muhameda— 
nern unterwarf. Die vornehmiten orientalifchen Kirchen, 
jene Pflanzfchulen der Apoftel felbft, Jeruſalem, Antiochia— 
Aerandria und fogar die ehemals chriftlihe Kaiferftart 
Konftantinopel fammt dem ganzen großen griechifchen 
Reiche feufzen größtenteils noch unter dem harten Joche 
der Muhamedaner uud fühlen die Strafe ihres Abfalle, 
ohne jeboch ihre Irrthümer zu erfennen, denn fie find 
noch immer zum Theile der Kekerei und dem Schisma 
(der Trennung von der wahren Kirche) zugethan. Dan 
kann jich gewiß feine fchredlichere Strafe Gottes tventen, 
als wenn er ein ganzes Volk feiner ZTreulofigfeit we 
gen verläßt, das Ficht des wahren Glaubens von demfelben 
nimmt und es in die Finfterniß ver Kegerei und des Irrthums 
finfen läßt. Aber eben zur Zeit, wo Gott gegen ein Volt 
feine fchredlihen Gerichte ausübt und über baffelbe eine 
ſchauervolle Nacht verbreitet, läßt er bei einer andern, das 
zuvor in der Finſterniß und dem Schatten des Todes ge- 


Die heiligen Evyrillus und Methodius, Glaubensprediger in Mähren. 


feffen, den hellen Tag der Wahrheit anbrehen. So ver 
warf er die treulofen Juden und ließ bei den Heiden, bie 
fo lange im Dunfel ves Aberglaubend und der abfcheu- 
lihften Lafter wandelten, die Sonne ber Gerechtigfeit und 
Wahrheit aufgehen. Auch Deutfchland ſchlummerte fange 
noch nach der Erleuchtung ber Übrigen Bölfer im Schat- 
ten des Todes. Das Licht des Gvangeliums ging von 
den Griechen zu uns über, und nun glänzt es ba berrli« 
er, als in andern Ländern, Als aber Yuther, Calvin 
und andere Neuerer und faljche Mpoftel, in verſchiedenen 
Segenden befjeiben und in andern Ländern große Ber: 
wüſtungen anrichteten und ftatt des Pichtes der ‚wahren 
und reinen Lehre die Fackel des Irrthumes aufjtedten, 
fo erhielt das Reich Jeſu Chrifti bei dem abgöttifchen und 
wilden Böllern in Indien und Amerika neue Siege und 
Eroberungen. Und wenn wir durch unfere Zreulofigfeit 
die Serechtigfeit Gottes noch mehr reizen und vie nnichäß- 
bare Gnade des wahren Glaubens nicht forgfältig zu be 
wahren fuchen, fo lann er als eine gerechte Strafe uns 
wierer in die alten Finſterniſſe zurüdfinten und in jenen 
unzäblichen und großen Reichen Indiens und Amerifa'e, — 
wo noch der Götzendienſt und die größte Unmenfchlichkeit 
derrſcht, — das Licht des Gvangeliums und der höchſten 
Weisheit aufgeben laſſen. Die Betrachtung foll uns zum 
Eifer und zur Treue aufmuntern; fie foll uns mit einer 
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und wie unerforfchlich feine Wege! Wer hat jemals deu 
Sinn des Herrn erfannt? oder wer war fein Rathgeber? 
oder wer hat ihm zuerft gegeben, daß es ihm wieder erftat“ 
tet wurde? benn aus ihm, durch ihn und in ihm ift Al— 
(es; ihm fei Ehre in Ewigleit. Amen.“ 

2) Wie ſchätzbar iſt alfo die Gnade des Glaubens! 
wie lebhaft follen wir die Güte Gottes preifen, daß er 
uns vor fo vielen Millionen Menfhen unter jenem Bolte, 
zu jener Zeit, von jenen Eltern, in dem Schooße jener 
jener Kirche geboren werden ließ, wo wir gleihfam mit 
der Muttermilch die wahre und allein ſeligmachende Lehre 
eingefogen haben! Welcher Troft muß es für uns fein, 
daß wir Jeſus kennen und an ihn glauben, Jeſus, ber bie 
einzige Duelle unſers Heiles iſt! Denn, wie der heilige 
Petrus fagt: „Es ift dem Menſchen unter ver Sonne 
fein anderer Name gegeben, in welchen wir felig werben 
fönnen, als der Name Jeſus.“ (Mpoftg. 4, 12.) Welch 
eine unausfprechliche Gnade Gottes ift es aljo, daß uns 
Gott nicht in jener unfeligen Blindheit, worin ſchon vom 
Anfang der Welt an fo viele taufend Menſchen herumirrten, 
und noch herumirren, gelaffen, fondern, wieder heilige Petrus 
fagt (1. Betr. 1, 3.), aus den Finfterniffen zu feinem wunder- 
vollen Lichte gezogen und mad feiner großen Barmherzig- 
feit durch Jeſus zu einer lebendigen Hoffnung, zu einer 
unverwelflihen und glänzenden Erbſchaft, die und im 


beitfamen Furcht erjhüttern, uns die unerforſchlichen Ge- Himmel aufbewahrt ift, wieder geboren hat! Ya! „ihr 
richte und wunderbaren Wege Gottes in Führung ſeiner ſeid,“ fpricht der heilige Paulus, „durch ven Glauben 
Auserwählten und in ber Bejtrafung ber Zreulojen ber|felig geworben, und ihr habt dieß nicht von euch felbft 


wundern laffen; — fie foll in uns die Empfindungen ber 
Demuth, der Dankbarkeit, der Liebe und einer heiligen 
Freude erweden; — fie foll endlich machen, daß wir bie 
jenigen, welde in der Duntelheit des Irrthumes ober 
Ungtaubens wandeln, nicht mit Verachtung anfehen und 
bafien, fonvdern vielmehr zärtlich lieben und für ihre De: 
fehrung Denjenigen bitten, ver aus Steinen Kinder Abra- 
hama bilden und aus den Finfternifien das Licht hervor 
brechen laſſen kann. „Du ftehit nun feſt im Glauben, “ 
fagt der heilige Paulus, (Röm. 11, 20 ff.) „aber fei 
deiwegen nicht aufgeblafen, denle nicht hoch von bir, fon- 
dern Sei vielmehr in Furcht... . Betrachte die Güte 
und Strenge Gottes gegen jene, die (im Glauben) gefal- 
len find; die Güte Gottes aber gegen dich, wenn bu an- 
ders gut bleibeit... . Gleichwie nämlich ihr ehemals 
nicht geglaubt, nun aber Barmberzigleit erhalten habet, 
fo glauben auch jet Andere nicht auf eure Gnade, damit 
auch fie einftens Barmherzigkeit erhalten. Denn Gott hat Al- 
les im Unglauben verfchloffen, damit er ſich Allen erbarmen 
möge. DO Tiefe der Reichthümer, der Weisheit und der 
Wiſſenſchaft Gottes! Wie unbegreiflih find feine Gerichte 


erhalten, denn es ift eine Gabe Gottes.“ (Epheſ. 2, 8.) 
Hat ſich Gott wohl gegen alle Bölter fo gnädig bewiefen ? 
Nein, fagt der König David, „er hat ſich nicht fo gegen 
alle Völker verhalten, noch ihnen feine Geheimniſſe geof: 
fenbaret.” (Pſalm 147.) Wie, wenn Gott uns zu jenen 
Zeiten hätte geboren werden lafjen, wo e# ihn reute, ben 
Menſchen gefhaffen zu haben, und wo er die ganze Welt 
in Sünden begrub? Wie, — wenn wir in jenen ruchlo- 
fen Städten Sodoma und Gomorrha, oder zu jenen Zei— 
ten, wo bie ganze Welt, Yudäa ausgenommen, in Abgöt 
terei verfunfen war, unter den heidniſchen Völlern, oder 
endlich fogar unter den Juden geboren und erzogen wor- 
den wären; — würden wir nicht von dem gewaltigen 
Strome der Laſter mit hingeriffen und in den Unteryany 
verwidelt worden fein? Allein der chriſtllche Glaube, dieſe 
pöttlihe und allgemeine Arche, hat uns gerettet. „Ihr 
feid durch den Glauben felig geworben,” Jedoch, was 
reden wir von ganz verfloflenen Zeiten? Wie fieht es heut 
zu Tage noch in der Welt aus? Ach, vie Ehriften machen 
noch immer den geringiten Theil ver Menſchen aus! Dort 
im Orient hat Muhamed, wo fonft die chriſtliche Religion 
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fo blühend war, feinen Thron aufgefchlagen und herrſcht 
bis am die entfernteften Grenzen ber Erde, Dort in 
Arifa, Aſien und Amerika erbliden wir mehrere Reiche, 
bie noch im Schatten des Tores und in den Finfterniffen 
des Heidenthums und aller Laſter begraben liegen. Dort raus 
hen noch auf allen Seiten vom Opferbampfe bie Altäre, 
die den Götzen errichtet find. Dort in jenen unermeßli« 
chen Landſchaften fremder Welttheile fehen wir wilbe 
Menſchen aus ihren Höhlen hervorkriechen, welche faum 
von unvernünftigen Thieren zu unterfcheiden find; Men— 
jchen, welche von Gott und Religion, von Tugend und 
Fafter gar feinen Begriff haben, welche ohne alles Geſetz, 
ohne Häufer, ohne Kleidung, ganz nadt gleich den Thie— 


Der fechzehnte Februar. 


ren in Wäldern herumirren; Menfchen, bie ihrem Nächften 
auflauern, ihn tödten und unter wilden Tänzen und an- 
bern Ausfchweifungen mit Luft und Begierbe das Fleiſch 
beffelben verzehren. Wie unglüdlih würden wir fein, 
wenn wir unter dieſe Unmenfchen und Ungläubigen ge: 
hörten! „Ihr ſeid,“ fpricht der Heilige Petrus, „das aus: 
erwählte Gefchlecht, das königliche Prieftertfum, das hei- 
lige Bolf, das Volk der Eroberung, auf daß ihr die Macht 
desjenigen verkündet, ber euch aus ben FFinfterniffen in 
fein wundervofles Licht gezogen Hat. (I. Petr. 2, 9.) Wahr- 
(ih, der Herr hat nicht allen Völkern, wie uns gethan! 
Die Wohlthat, die Gott uns erzeigte, ift die größte; alſo 
fei auch unfer Danf gegen ihn ver größte. 


Gebet. 


O Jeſus, Du Richter der Lebendigen und Tod» 
ten, gehe nicht zu Gerichte mit Deinen Knechten, 





fondern verzeife und, che und ber Tob hinweg: 
rafft und Deiner Gerechtigkeit überliefert. Amen. 


Der jechzehnte Tag im Monate Februar. 
Der heilige Onefimus, ein Jünger des heiligen Paulus. 


Zu Golojjä, 
welches eine Stadt 
in Großphrygien, 

einer Provinz 
Kleinafiens, war, 
wohnte ein reicher 
und angejehener 
Bürger, Phile— 
non mit Namen. 
Er wurde von dem 
heiligen Apoſtel 
Paulus zum Chri⸗ 


ſtenthume bekehrt — — | J ; 


und war einer der 
erften diefer Ges 
meinde, der ben 
Glauben an Ses 
jus Chriſtus an« 
genommen hatte. — 
Sn feinem Hauſe 
wurden bie gottes · * 
dienſtlichen Ver— 
ſammlungen der 
Neubekehrten ge— 
halten, und er 
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bei; weßwegen 
ihn Paulus ſei— 
nen geliebten 
Mitarbeiter 
nennt. Philemon 
war jehr reich, 
aber die ver- 
gänglichen Reich⸗ 
thümer hinber- 
ten ihm nicht, 
jene großen 
himmlischen 
Schäge zu ſu— 
den, von wel- 
hen der Apoftel 
fagt, daß fie vom 
Rofte nicht ver- 
berbt und von 
den Motten nicht 
gefreflen werben. 
Er war jehr 
berühmt; aber 
das irdiihe An- 
ſehen blendete 
ihn nicht, daß 
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trug durch ſeine große Anhänglichkeit an den Erloͤſer | er nicht bie Vergänglichfeit deffelben erfannte und 


und dur jeine thätige Liebe gegen die Mitbrüber deſto eifriger nah dem wahren, unvergänglichen 
zur Erbauung der jungen Ghriftengemeinde und zur Ruhme des thätigen Glaubens, der vollfommenen 
Beförderung des Ghriftentgums überhaupt jehr viel! Tugend und der jeligen Unfterblichfeit trachtete. 


Der heilige Onefimus, ein Jünger bes heiligen Paulus. 
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Seine Reichthümer widmete er den Werfen der quickung und leibliches Wohljein gefunden haben, 


Liebe und legte fie jo bei Gott auf Zinfen an. 


Deßwegen hätte ih Herz und Much genug, im 


Philemon hatte einen Sklaven, der Onefimus)Namen Jeſu Chriſti dir zu gebieten, was du thun 


hieß umd ein Heide aus Phrygien war. Diefer 
verübte bei jeinem Herrn einen Diebflahl und er- 
griff die Flucht. Gott fügte es, zum Geeleubeile 
des Unglüdliden, daß er den Weg nah Rom ein- 
ſchlug, wo ber heilige Paulus damals des Glau- 
bend wegen gefangen war. Der Apoftel fannte 
ihn, weil er ihn in dem Hauſe Philemon's gejchen 
hatte. Mit Tiebevollem Ernfte hielt er ihm das 
Unrecht jeined Diebſtahls und jeiner Flucht vor. 
Gott Ienfte dad Herz des Onefimus, dab bie Worte 
des Apofteld Eingang fanden. Paulus verdoppelte 
ieinen Gifer und hatte bald die unaudfprechliche 
Kreude, ihn für das Ghriftenthun zu gewinnen. 
Der Neubekehrte hing mit zärtlicher Liebe an feinem 
Lehrer und zeichnete ſich ald ein eifriger Ghrijt bald 
jo rühmlih aus, daß er dem Apoftel in der Ver: 
fündigung des Evangeliums fehr vortheilhaft an die 
Hand gehen und ihm währenn der Geſangenſchaft 
widtige Dienfte thun Fonnte. Deßwegen hätte ihn 
Paulus gerne bei ſich behalten, er mochte es aber 
ohne Ginmwilligung deffen, dem er zugehörte, nicht 
thun. Sonach ſchickte er ihn an Philemon zurüd, 
mit einem Empfehlungsſchreiben, in welchem er um 
die ungeftrafte Aufnahme des Gntlaufenen bittet. 
Diefes Schreiben des heiligen Paulus ift fo zärtlich 
und rührend, daß es ald ein Beilpiel der großen 
und liebevollen Seele des Apofteld wörtlich hier 
ſtehen ſoll. 

Wer lieben lernen will, der leſe, was hier die 
Liebe ſchreibt: 

„Paulus, der um Chriſti willen Feſſeln trägt, 
md der Bruder Timotheus wünſchen dem lichen 
Thifemon, unjerm Mitarbeiter, und der Appia, un— 
ierer lieben Schwefter, und dem Archipus, unierm 
Mitftreiter, und der ganzen Kirche, die in deinem 


Hauſe verfammelt ift, Gnade und Friede von Gott! 


unſerm Vater und von Jeſus Ghriftus dem Herrn. 
— Indem ich deiner in allen meinen Gebeten er- 
wähne, jo gibt es immer etwas, deinetwegen meinem 
Sorte zu danken. Denn ich höre ſo viel von dei— 
nem Glauben an Jeſus den Herm uud von deiner 
Liebe gegen alle Heiligen ; ich höre, wie der Glaube, 
vn wir mit einander gemein haben, durch die Er— 
fenntniß alles Guten, das ihr bei Jeſus Ghriftus 
babet, immer meue Krajt gewinne, Gewiß, beine 


ſolleſt. Allein ih will dich doc Lieber ermahnen 
in aller Liebe, da es nun jo mit mir ift: Paulus, 
ſchon alt und jest ein Gefangener um Ghrifti 
willen, bittet ja nur jo. Die Bitte aber betrifft 
meinen Sohn, den ich in Banden erzeugt babe, den 
Onefimus, den du zuvor zu nichts brauchen Fonnteit, 
der aber jegt mir und dir jo nützlich geworden if, 
und den ich dir hiemit auch wieder zurückſende. 
Nimm ihn auf, nit anderd, ald mein eigenes 
Herz! — Ih hätte ihn gerne bei mir behalten, 
damit er mir jest, da ich um des Evangeliums we- 
gen gefangen bin, flatt deiner zur Beihilfe wäre; 
aber ohne bein Vorwiſſen wollte ih ed nicht thun, 
damit bein guted Werf dir nicht abgenötbigt würde, 
fondern deinem freien Willen anheimgeſtellt bleibe. 
Gr bat ſich vermuthlih nur fo auf eine Weile von 
dir getrennt,. damit bu ihm auf ewig wieder be— 
kämeſt und im ihm nicht mehr einen Knecht, ſondern 
ftatt des Knechtes einen herzlich lieben Bruder, ja 
wohl herzlich lieb, mir befonderd, um wie viel 
mehr aber dir, ſowohl nah dem Aeußern, ald um 
des Herrn willen. — Wenn bu mich aljo für bei- 
nen Mitgefellen im Dienfte des Evangelinms an- 
ficheft, jo nimm ihn auf, wie mid... Wenn er dir 
aber Schaden gethan hat oder noch etwas jchuldig 





ift, jo fchreibe mir's auf die Rechnung. Ib Pau— 
lus verſpreche es mit meiner Handſchrift — ic 
will's bezahlen. Denn davon will ich nichts jagen, 
dab du aud dich ſelbſt mir ſchuldig biſt. Gi ja, 
lieber Bruder! dieſen Nutzen läſſeſt du mich jchon 
noch an dir haben, um des Herrn willen! So 
gönne denn mir dieje Herzenserquickung um bed 
Herrn wegen! — Dieb babe ih im voller Zuver— 
ſicht auf deine Folgſamkeit bir jchreiben wollen; 
denn id weiß wohl, daß du mehr thum wirit, als 
ih verlange. — Noch eind: richte mir au gleid 
eine Herberge zu; denn ich hoffe, ich werde euch 
um euerer Gebete willen wieder geichenft werben. 





— Einen herzlichen Gruß von Gpaphrad, der mit 
mir in Banden liegt um Jeſu Ghrijti willen, auch 
nob von meinen Mitarbeitern Marcus, Ariſtarchus, 
Demad und Lufad. Die Gnade unjerd Herrn ein 
Chriſti jei mit euch!“ 

Philemon nahm den Onelimus, wie es Paulus 
erwartet hatte, nicht als jeinen Sflaven, jondern als 





Liebe macht mir Freude und Troft, weil die Hei— 
ligen durch dich, lieber Bruder, jo viel Herzenser⸗ 


feinen Freund und Mirbruder auf, fegte ihn im Frei— 
heit umd ſchickte ihn fogleih wieder nah Rom zus 
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rd, um dem heiligen Paulus beizuſtehen. 


Br 
Der heilige Onefimus, ein Jünger ded heiligen Paulus, 
Der | Stabtpflegerd Artoflis ergriffen und nad vielen 


Apoitel endete ihn mit feinem Briefe an die Go: | Mißhandlungen gefteiniget worden jein. 


foffer, gebrauchte ihm zum Dienfte ded Evangeliums 
und weihete ihm im der Folge zum Biſchofe. 
wurde ımter Domitian im Jahre 95 gemartert. 


Man darf unſern Oneſimus nicht verwechieln 


Er mit dem heiligen Onefimus, dem dritten Biſchoſe 


von Epheſus, der dem heiligen Martyrer Ignatius 


Philemon und jeine Gemahlin Appia werben | bei feiner Reife nah Nom die größten Merfmale der 
in der katholiſchen Kirche ebenfalls als Martyrer Liebe und Ehrfurdt erwies, und deſſen Lob man in 


verehrt. 


Sie follen zu Kolofjä auf Befehl des |den Briefen findet, die Ignatius an die Ephefer jchrieb. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Ihr follt micht flehlen, Ihr follt nicht lügen und betrügen, Einer ben Andern. 


Paulus verweifet den Onefimus bie Flucht von 
feinem Herrn als ein großes Verbrechen. Onefimus, ftatt 
darüber aufgebracht zu werden, gibt vielmehr dem gerech- 
ten Verweiſe des Gerechtigkeit Tiebenden Paulus Gehör, 
befehrt ſich zum chriftlichen Glauben und gebt fogar auf 
Befehl des Apoftels zu feinem Herrn zurüd, ohne. fich 
von der zu befürditenden Beftrafung zurüdhalten zu laf- 
fen. Es war in ber That fehr gefehlt, daß Oneſimus 
als Sklave feinem Herrn entfloh; denn bei den Römern 
wurben bie Sklaven als Eigenthum ihrer Herren betradh- 
tet, fie fonnten von ihnen verfauft, ja fogar bei einem 
merflichen Verbrechen umgebracht werben. Alles, was bie 
Stllaven erwarben, fiel dem Herrn anheim, wie die Früchte 
eines Baumes dem Herrn des Baumes gehören. Sogar 
bie Kinder der Sklaven gehörten dem Herrn als Eigen- 
thum. Es war gewiß für bie Gerechtigfeitsliebe bes hei— 
ligen Paulus ruhmvoll und für die Heiligkeit der chriftli- 
hen Religion Höchft empfehlend, daß er einen flüchtigen 
Sklaven wieder feinem Herrn zugeftellt wifjen will, ob er 
ihn gleich einer harten. Züchtigung, oder gar der Lebens; 
gefahr ausfegte; auf Seite des Onefimus aber war es 
gewiß bie, größte Gelbftverläugnung, daß er nicht nur, 
nachdem ex fich frei gemacht, wieder der Knechtſchaft ent- 
gegeneilt, fonvern auch, ungewiß, wie er von feinem 
Herrn würde aufgenommen werben, zu jeder Strafe und 
Genugthuung bereit ift. Welcher heidnifche Yehrer würde 
ein fo uneigennügiger und ftrenger Verehrer der Gerech— 
tigfeit gewejen fein, daß er einen Sklaven, ber nach abge- 
worfenen Feſſeln der Kuechtſchaft zu ihm feine Zuflucht 
genommen und ihm wichtige Dienfte hätte leijten können, 


den er überdieß zärtlich geliebt hätte, — wieder feinem Herrn’ 


zurüdgefchidt haben würde, wie hier Paulus gethan? Und 
welcher Stlave, dem es gelungen wäre, die Freiheit, das 
ihätbarfte Gut des Menfchen, wieder zu erlangen, würde 
fih entfchloffen haben, fich felbft wieder in die abgewor- 
fenen Bande zu ſchmieden und ver Gefahr feines Lebens, 
oder wenigftens dem Verluſte des größten Vortheiles und 
feiner Züchtigung entgegen zu laufen, um nur ber verleg- 
ten Gerechtigfeit Genüge zu leiten? Nur ein chriftlicher 


(?ev. 19, 11.) 

Lehrer fonnte dieſes befehlen; nur ein Schüler Jeſu Sheifti 
fonnte diefen fo firemgen Befehl befolgen. Wie Heilig 
muß eine Religion fein, welche die ſchmeichelhaften Neig- 
ungen erftidt und mit vollfommener Aufopferung eigener 
Bortheile, — follten fie auch noch fo wichtig fein, — bie 
geringfte Ungerechtigkeit in Verlegung ber Ehre, des Ber 
mögens, des Feibes eines Andern verbietet, und wenn dieß 
geſchehen ift, eine freiwillige Genugthuung, follte fie auch 
mit unferm größten BVerlufte verbunden fein, forbert? 
Wie glüdfelig würde die Welt fein, wie fröhlich würben 
die Tage der Sterblichen dahin. fließen, — wie viel, Feis 
den würden iveniger, — wie feſt und unerfchüttert würbe 
das Wohl eines jeden Staates, eines jeden Mitgliebes 
ftehen, wenn alle Menfchen nach der Lehre des Evangeli- 
ung lebten? Die Erde würde fogleich in das angenehmfte 
und glüdlichfte Paradies umgewandelt fein, Ewiger Friede 
und Gerechtigkeit würden verfchwiftert fich einander Die Hände 
geben. Harmlos und fiher vor aller Kränfung, feinpfeliger 
Nachitellung, von gierigen Räuberhänden würde jeder un- 
ter frieblichem Dache die Früchte feines Fleißes, das ihm 
vom Schöpfer zugetheilte Maß der Glüdfeligfeit genießen. 
Fern von den wilden Bewegungen des Neides, des Haf- 
fes, der Rache, des Ehrgeizes, der Eiferfucht, der Habfucht, 
der Leib und Seele verwüftenden MWolluft; — fern von 
entzweienden Streitigkeiten, feindfeligen Verfolgungen und 
blutigen Kriegen würden die Menfchen einander in wah— 
rer Brubderliebe umarmen und das mißfannte Glück un— 
verfälichter Freundſchaft genießen. Nur göttliche Freuden 
gewohnt, die aus ver Unſchuld des Herzens und einem 
guten Gewifjen fommen, würden fie mit Verachtung und 
Abſcheu auf die unreinen Pfügen thierifcher Wolluft ber 
abjehen. In Ungelegenheiten würden fie einander mit 
Rath und That in die Hand geben; im Unglüdsfällen 
und Widerwärtigfeiten gegenfeitige Etüte und Erquickung 
fein. Der Ueberfluß des Einen würde das Bedürfniß 
des Andern befriedigen. Der Müchtigere würde ben 
Schwächeren nicht unterbrüden, und diefer würde von der 
Treulofigkeit und dem Betruge des Andern nichts zu 
fürchten haben. Im Unglüde geduldig, im Glücke gegen 


Der fiebenzehnte Februar. Der heilige Flavianus, Erzbifchof zu Konftantinopel. 193 


Sort dankbar, würben fie mit Freude jener Stunde ent-|der das Wohl des Staates, ein Kriegeherr von ſolchen 
gegenjehen, wo fie vom ber Kuechtfchaft biefes fterblichen Lei- | Solvaten zufammen, die nach dieſer Lehre gebilvet wären; 
bes in die vollfommenfte Freiheit der Rinder Gottes über- | möchten fie uns doch folche Bürger, folche Gatten und 
jegt, als Glieder mit ihrem Haupte Jeſus Ehriftus verei- Gattinen, ſolche Eltern und Kinder, folche Herren und 
nigt werben und ba ewig, felber Herrlichleit theilhaftig, | Knechte, ſolche Könige und Michter, ſolche Steuereinneh- 
mit ihm Herrchen dürften. Auf foldhe Art würde hier mer und Zahler geben, wie fie Chrifti Lehre fordert: ge 
ihr Peben wie eim heller Bach durch blumige Gefilve fort-|wiß, fie würden fich micht mehr zu fagen getrauen, biefe 
itrömen, bis es fich in dem Meere aller Güte und Süd: | Lehre fei dem Wohle des Staates nachtheifig ; — fie würden 
feligleit, welches Gott ift, verliere. Wie blind waren doch | vielmehr geftehen müſſen, daß nichts bie Glüdfeligleit deſ⸗ 
bie Feinde ver chriſtlichen Religion, bie Heiden, welche die jelben mehr, als die Religion befördere.“ (Aug. ad Mar- 
chriſtliche Religion dewegen verfchrieen und verfolgten, |cellinum.) Da wir aber bie Welt nicht umſchaffen fün- 
weil fie der menfchlichen Gtüdfeligkeit und dem Wohle nen, fo wollen wir uns wenigftens befleißen, daß wir, 
des Staates nachtheilig wäre, und wie unfinnig find noch jeder insbefondere, unfer Yeben nach ber heiligen unb be— 
beut zu Tage jene, welche biefelbe durch bie nämlichen glückenden Lehre Jeſu einrichten, und wir werben troß 
Magen verbaßt zu machen fuchen. Der heilige Auguftin allen Stürmen dieſes Lebens feinen Frieden, ben bie 
bat fchon ehemals dieſen Vorworf widerlegt, indem er Welt weder geben noch nehmen kanu, wie Paulus, One- 
iehr Schön und richtig zu den Heiden fügt: „Brächten ſimus und Philemon hier zeitlich und dort ewig im reich. 
doch diejenigen, welche fagen, die Lehre Chriſti ftreite wie | lichften Maße genießen. 
Gebet. 

O Herr, Der Du für und arm geworben bift, |väterfiche Vorſehung nah jenen Gütern unablaäſſig 
damit wir reich werden jollen, verfeihe und die Gnade, ringen, die Du denen hinterlegt haft, welche Did 
dag wir nicht vergänglihen Gütern nachſtreben und lieben. Herr, der Du dad Wollen gibit, gib auch 
in unfeliger Berblendung jogar nad fremden die das Vollbringen. Amen. 

Hände ausſtrecken, fondern im Bertrauen auf Deine | 


Der fiebenzehute Tag im Monate Februar. 
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Flavian, Priefter und Schap- 7 Tiienfe anderer Art fenden. Bla 
meifter der Kirche von Konftantino» oian, ein erflärter Feind von Al— 
vel, wurbe nad dem Tode des hei- \ m was auch nur den Schein einer 
ligen Patroclus im Jahre 447 zum ug: Eimonie hatte, antwortete mit fefter 
Erzbiſchofe diefer Stadt erwählt, Entſchloſſenheit, die Ginfünfte der 
Diefe Wahl mihftel aber dem Eu- ‚Kirche feien zu andern Zweden be» 
nuchen Chryſaphius, der Kämmerer ſſimmt, nämlich einzig zur Verherr— 
bei dem Kaiſer Theodofius dem Jün- lichung Gottes und zur Unterftüß- 
gern u. deſſen vielvermögender Günft- img ber Armen. Der bierliber noch 
ling war. Gegen Flavian einge 7% mehr feinpfich geſtimmte Kämmerer, 
nommen, fuchte er alle Mittel her- IE welcher wußte, daß der Erzbiſchof 
vor, ihn zu türen, und bewog den N. ‚feine mächtigſte Beſchützerin an Pul— 
ſchwachen Kaiſer, von dem Erz SEN cheria, der Schweſter des Kaiſers, 
biſchofe für ſeine Weihe ein Ge hatte, ſuchte nun, um ihm beikom⸗ 
ſchenk zu begehren. Der heilige men zu kodnnen, vorerft diefe zu ent» 
Oberhirt jichte zu Hof nach FE 2 Sn £ Y Se fernen, und fberredete den Kaiſer 
damaligen Kirdengebraudhe die Eu» KT.) % g X Ei) "durch feine Mutter Eudoria, er möchte 
logien oder geiegneten Brobe, zum. .E® BEDIN EN Kom dem Erzbiſchofe begehren, daß 
Zeichen des Friedens und der Gemeinſchaft. Der er Pulcteria pr Diafoniffin welhe. Rlavian durch— 
argliftige Ghryjaphius ließ ihm fagen, er möchte Ge⸗ ſchaute die böfen Abfichten des Kämmererd und wei 
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gerte fich, diefe Handlung vorzunehmen, Dieß ſchien | Streitigkeiten zu endigen. Dioscorus fam mit vie- 
feinen Feinden am Hofe ein Verbrechen, und fie er⸗ len ihm ergebenen Bilhdfen nad Epheſus, wohin 
mangelten nicht, e8 vor den Ohren des Megenten mit auch Papſt Leo drei Legaten ſchickte. Auch Cutyches 
ben ſchwärzeſten Farben zu ſchildern. Dazu kam erſchien mit zwei kaiſerlichen Offizieren und einer 
noch, daß Flavian gegen die Irrlehren bed Eutyches, | Schaar Bewaffneter. 
welcher ein naher Anvenvandter des Chryſaphius Am 8. Auguſt 449 wurde dad Koncilium er- 
war, ernitlich auftrat. Darüber gerieth der Günft- öffnet, welches in der Gefchichte unter dem Namen 
fing fo in Wuth, daß er ſich zu allen Gewaltthätig-|ved „ Räuberkoncils“ bekannt ift, wegen der Gewalt- 
feiten hinreißen ließ, die ein Menſch in ber Leiden-|thätigfeiten, die da verübt wurden. Gleih anfangs 
ihaft des umverföhnlichiten Haſſes auszuüben vermag. ſchon Fonnte man leicht einjehen, dab Alles buch 
Eutyches war Priefter und Abt eines unfern Kabale betrieben werde, und Eutyches eine mächtige 
von RKonftantinopel liegenden Klofterd. Er hatte ſich Partei für fich Habe. Den Legaten des Napftes 
durch eim ascetiſches Leben einen gewiffen Ruf er-| wurde nicht einmal geftattet, die mitgebrachten Brieje 
worben; im Grunde aber war er ein unwiſſender, zu leſen. Zuletzt ſprach Dioscorus gegen Flavian 
und flarrfinniger Mann. Ein übertriebener Eifer und Eujebius von Doryläum, welcher ald einer der 
gegen Neftorius, der die Einheit der Perſon in Jeſus Erſten gegen die Irrlehre des Eutyches fich erhoben, 
Chriſtus Täugnete, ſtürzte ihm in den entgegengejegten|da8 Abjegungdurtheil aus. Als er den Spruch vor« 
Srrthum, umd er ging jo weit, daß er lehrte, es zuleſen anfing, thaten die päpſtlichen Legaten Ein- 
fei nur eine Natur in Chriftus. Flavian verfam-|rede dagegen, und mehrere Bijchöfe warfen ſich ihm 
melte im Jahre 448 zu Konftantinopel ein Konecis|zu Fügen und befhworen ihm mit den dringendſten 
lium von dreiunddreigig Biſchöfen und dreiundgwan-| Worten, das Urteil wieder zurückzunehmen. Allein 
zig Aebten, von welchen bie Irrlehre des Eutyches |weit entfernt, fich erweichen zu laſſen, erhob er fich 
einmüthig verdammt und biejer jelbit feiner Würden |von feinem Sie und rief den Bevollmächtigten des 
entfegt wurde. Den Sprud bed Konciliums beſtä- Kaiſers. Die Pforten fprangen auf, und Soldaten, 
tige ber heilige Papft Leo und fchrieb einen ſehr Ketten, Stöde und Schwerter tragend, ftürmten in 
ihönen Brief an Flavian, worin er mit eben ſo die Kirche, Durch dieſen Anblick erſchreckt, unter- 
viel Klarheit als Bünpigfeit den von dem neuen |fchrieben die meiſten Biſchöfe Alles, was Dioscorus 
Irrlehrer angefochtenen Glaubensſatz erklärte. Die⸗ und feine Anhänger wollten. Die Legaten bes Pap- 
jer Brief wurde nachher in die Akten des Konciliums|fte3 blieben allein*unerjchütterlih und wiverfprachen 
von Chalcedon eingereiht. bis an's Ende diefen unerhörten Gewaltthätigkeiten. 
Chryjaphius brachte es bei dem Kaiſer dahin, Der heilige Klavian berief ih auf das Urtheil 
daß durch ein neues Komcilium unter dem Vorſitze des päpftlichen Stuhles und überreichte den Legaten 
des Thalaſſius von Gäfarea die Verhandlungen des |jeine fchriftlihe Erflärung. Hierüber wurde Dioß- 
vorigen unterfucht wurden. Aber alles wurde beftä-|corus fo wüthend, daß er mit Barſumas und andern 
tigt und Eutyches neuerdings verdammt, Ghryfaphius, |feiner Anhänger über den Erzbiichof herfiel, ihn auf 
deſſen Pläne fomit gejcheitert waren, Tieß fich beffen |bie Erde warf und fo graufam mit Füßen trat, daß 
ungeachtet nicht zurückſchrecken, fondern feste andere|biefer bald darauf in Lydien auf dem Wege nad 
Triebfedern in Bewegung, um feinen Endzweck zu feinem Verbannungsorte ftarb. 
erreihen. Er ſchrieb an Dioscorus, den Patriarchen Dioscorus lieg es aber dabei noch nicht bewen- 
von Alerandria, einen ftürmifchen und gewaltthätigen| ben; er war jo vermeſſen, daß er im Einverftänd- 
Mann, und verficherte ihm feiner Freundſchaft und niſſe mit zwei egyptiſchen Biſchöfen den Papft Leo 
ſeines Schuges, wenn er die Vertheidigung des Eu-| in den Bann that. Allein Gott ließ nicht zu, daß 
tyched auf ſich nehmen umd gegen Flavian auftreten |fih die Ungerechtigfeit ihres Sieges freute. Der 
wolle. Als er fich des Patriarchen verfichert, ſuchte Kaifer dffnete endlich die Augen, Chryſaphius, der 
er die Kaijerin Eudoxia zu gewinnen, welches ihm Urheber jo vieler Uebel, gerieth in Ungnade und 
um fo leichter gelang, als dieſe fich freute, die demjwurde zum Tode verurtheilt,; Eudoxia mußte in bie 
Erzbiſchofe ergebene Pulcheria Fränfen zu Fönnen. Verbannung nad Jeruſalem; Dioscorus wurde ab» 
Da dad ganze Truggewebe recht angezettelt war, gejet und ftarb armſelig. Diefe glückliche Verän— 
überrevete man ben Kaljer, ein Roncilium zu Ephes|derung brachte Pulderia wieder zu ihrem Einfluße 
ſus verfammeln zu laffen, um, wie man fagte, alle am Hofe. Als fie im folgenden Jahre nad dem 



































Der heilige Flavianus, Erzbifchof zu Konftantinopel. 


Tode bed Kaiſers ben Thron beflieg, lieh fie ben 
Leib Flavian's in feierlihem Zuge nad Konftanti- 
nopel bringen. Das 451 zu Ghalcedon gehaltene 
allgemeine Koncilinm fette ihm unter die Zahl ber 
Heiligen und Martyrer und erzeigte feinem Auden⸗ 
fen große Ehre. 


Papft Hilarius, welcher ald Legat 
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dem Koncilium zu Ephefus beigemohnt, hatte eine 
ſolche Verehrung für den heiligen Erzbiſchof von 
Konftantinopel gefaßt, daß er feinen Martertod in 
der Kirche abmalen ließ, die er in Rom zu Ehren 
bed heiligen Kreuzes erbaute, 


£chrftüde und Nachfolge. 


Ich und ber Bater find Eins. (Joh. 10, 30.) 


Der heilige Flavian wiverfegt ſich mit unerfchütter- |felbft aus dem Schooße feines Vaters mitgebracht. 


Er 


fiher Standhaftigleit der Keterei des Eutyches ohne alle hat fie mit dem erftaunlichiten Wundern befräftigt, um 


Menihenfurdt, ohne alle Rüdficht auf die mächtige Par- 
tei dieſes Irrlehrers und ift bereit, lieber feine Würde, 
ja fein Peben felbft zu verlieren, al® von ber wahren Lehre 
ver latholiſchen Kirche abzuweichen. Er ſah nämlich bie 
aroße Pflicht ein, welche Paulus feinem Schüler Timo; 
theus fo nachdrücklich an’s Herz legt, nämlich die Erblehre 
der Rirche als den größten Schatz, ale das größte Heilig- 
thum auf das Sorpfältigfte zu bewahren. „O Timotheus, “ 
fpricht dieſer große Lehrer mit voller Meberzeugung und 
Rübrung, „o Zimotheus, b.wahre das bir anvertraute 
Gut und meide die eitlen Wortneuerungen und bie 
Streitreden der fälfchlih fogenannten Weisheit. Denn 
einige, bie fih dazu befannten, haben ben Glauben ver- 
foren." (1. Tim. 6, 10.) Denle, viefe Worte feien an 
Dich gerichtet, lieber Lefer‘, wer bu immer bift. Aber du 
wirft fragen, was benn biejes hinterlegte Gut fei? Wir 
antworten dir mit einem alten Weifen: „Es ift bie Lehre, 
die bir anvertraut worden, und nicht jene, bie bu felbft 
erfunden haft; bie du befommen und nicht diejenige, vie 
deine Einbildungelraft felbft auedachte; die nicht von bei» 
nem Berftante, fondern von dem bir ertheilten Unterrichte 
berftammt; die feine beſondere Meinung, fondern eine 
allgemeine Tratition ift. Sie ift eine Sache, die bis zu 
dir, nicht aber von bir gelommen ift; deren Aufbewahrer, 
nicht aber Urheber vu bift; in ber du nur ein Schüler 
und Nachfolger, nicht aber Lehrer und Führer biſt.“ 
(Vince. Lirin. Commonit. c. 18.) Mit einem Worte: bie 
fe® hinterlegte Gut ift ein Ganzes, ein LWebereinftimmens 
des, eine gewiſſe Sammlung von Wahrheiten, welche bie 
fatholifche Kirche von Jeſus Chriftus erhalten Kat und 
durch den Mund ihrer Hirten lehret. Es ift eben fo la— 
fterhaft, ein Pünktlein hinzuzufegen wie hinwegzunehmen. 
Sett felbit ift ver Urheber verfelben; Er hat fie feiner 
Kirche anvertraut. „Bott,“ fagt der heilige Paulus, „bat 
vor Zeiten und auf mancherlei Weife mit unfern Vätern 
durch die Propheten geredet, und zulegt hat er zu uns im 


derfelben Anfehen und Aufnahme zu verfchaffen. Diefes 
hinterlegte Gut ift alfo das Wort Gottes, welches in den 
heiligen Büchern bes alten und neuen Teftamentes und 
in ber Tradition aufbewahrt wird, Er hat eine große 
Geſellſchaft, die Kirche nämlich, als Bewahrerin berfelben, 
geftiftet. Von dieſer follten alle Gläubigen die Lehre des 
Heiles erhalten, Diefe follte die Schieterichterin in allen 
vorfallenden Glaubeneſtreitigleiten fein, und ihr Ausfpruch 
folfte von allen Gläubigen angenemmen werten, Damit 
aber diefe Lehre in ihrer Reinheit erhalten und mit feinen 
Srerthlimern befledt würde, — damit fi Niemand befla- 
gen könne, als forbere man von ihm etwas Unvernünfti— 
ges, indem er feinen eigenen Einfichten entfagen und im 
Falle einer andern, der Lehre der Kirche entgegengefekten 
Ueberzeugung, „feinen Verſtand unter das Joch des Glau- 
bens beugen und gefangen geben follte,“ wie ber heilige 
Paulus fagt (1. Kor. 10, 5.): fo verſprach Gott ber leh— 
renden Kirche feinen heiligen Geift, der fie in allen Dun» 
felheiten erleuchten und vor allem Irrthume bewahren 
follte. Er verfprach felbft bei ihr zu fein bis an das 
Ende der Welt; er erflärte, daß er nicht wie ein unwei— 
fer Menfch Handle, der fein Haus auf Sand baue und 
bei jedem Sturme dem Umſturze ausjege, fondern wie ein 
weifer Baumeifter, der ein Gebäude auf Felfen aufführt, 
das allen Stürmen und Zeiten Trotz bieten follte. „Du 
bift der Felſenmann,“ fpricht er zu Petrus, „und auf dich 
will ich wie auf einen Felſen meine Kirche bauen, und 
bie Pforten ver Hölle follen fie nicht überwinden.“ (Matth. 
16, 18.) Petrus, als das fihtbare Oberhaupt, ift alfo 
der Felfen, und die übrigen Apoftel find, wie der heilige 
Paulus fagt, der Grund. „hr feio auf ben Grund ber 
Apoftel gebaut, weron Chriftus Jeſus der Ecſtein iſt.“ 
(Epef. 2, 20. 21.) Da nun nad dem Berfprechen Jeſu 
Chrifti feine Kirche bis amd Eude der Welt dauern und 
von feinem Irrthume erfchüttert oder gar umgeftürzt wer 
den lann, indem er ihr feinen untrüglichen Geiſt für im— 


piefen Tagen durch feinen Sohn geredet.“ (Hebr. 1, 1.) mer verfprochen hat, fo fordert er mit Recht von jebem 
Diefer göttliche Sohn hat die heilige Lehre unferer Kirche | Gliede, fi ihrem Ausfpruche mit — ſei⸗ 
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nes Verſtandes zu unterwerfen, weil er in biefem Falle der Wahrheit mit Liebe nachfolgen und in Allem 
nicht fowohl fehlbaren Menfchen, fonbern Gott felbft|durd denjenigen wachſen, der das Haupt ift, nämlich 
glaubt. „Wer euch verachtet,” fagt EHriftus zu den Apo⸗ Ehriftus." (Epef. 4, 11.) Und biefe Anorbnung, wie 
fteln und ihren Nachfolgern, „der verachtet mich; wer|göttlich, wie weife, wie angemefjen ift fie den Abfichten 
euch Hört, der höret mich.“ (Luk. 10, 16.) Defmegen | Gottes fowohl, als unferer Schwäche! Wenn Jeſus Chri- 
will er auch, daß man einen irrenden Bruder anfangs |ftus, das foftbare hinterlegte Gut feiner Lehre dem ſchwa— 
mit aller Sanftmuth und Güte ermahnen foll; wenn er chen und nach allen Seiten hin dem Irrthume ausgefek- 
aber wiberfpenftig biefer Ermahnung nicht folgt, fell man|ten Berftande eines jeden Menfchen insbeſondere preitge: 
e8 ber Kirche anzeigen, und wenn er auch biefe nicht hört, geben Hätte, wie unfere irvenden Brüder wollen, würde er 
fo foll er wie ein Publifan und Heide betrachtet werden, |wohl weife gehandelt haben? Würde er feine Abficht in 
— nämlih als ein folder, der entweder in der Kirche Betreff der ewigen Dauer der Kirche erreicht, würde er 
als ein todtes Glied ift, oder gar feinen Antheil an ihr der Schwäche bes Verftandes fo vieler rohen Menfchen 
hat und von ihr ganz getrennt ift. Auf biefem Grunde gefteuert haben ? Würde er nicht feine Kirche auf Sand 
ber göttlichen Unfehlbarfeit Fönnen wir fiher ruhen, ohne |gebaut haben, da auch ber aufgeflärtefte Verftand unter 
Furcht jemals in einen Irrthum zu fallen, ChHriftus, dem | dem Joche der Feidenfchaften, bie Vorurtheile des Irrthums 
es als dem göttlichen Stifter feines Reiches, ver Kirche |und mancher Unwiſſenheit gebeugt iſt? Und woran follte 
nämlich, gewiß frei ftand, eine Regierungsform vorzu-|fich ber gemeine Haufen, ver gleich einem Rohre von je- 
fchreiben, die er zur ewigen Dauerbaftigfeit diefes Neiches, dem Lüftchen Hin und hergetrieben wird, feithalten? Sell 
als die beſte und bienlichfte erkannte, Hat nach den Worten | diefer auch felbft Dinge unterfuchen, die himmelweit über 
des Apoftel® gewiß für unfere Sicherheit am Weifeften | feinem Gefichtöfreife liegen? Und felbft unter ven Stan- 
geforgt, „daß er einige zu Apofteln, andere zu Propheten, | besperfonen, wie viele können fich auf Unterſuchung einlaf- 
viefe zu Evangeliften, jene zu Hirten und Lehrern verorb:| fen? Jeder geht feinen Berufsgefchäften, feinen Lieblinge— 
net, damit fie durch Verrichtung ihres Amtes die Heiligen | ftudien nah. Der Vorzug ber Untrüglichkeit alfo, ven 
ausbilden und feinen Körper ausbauen, bis wir in Einig: | Ehriftus feiner Kirche gegeben hat, ift das einzige Mittel, 
feit des Glaubens und ber Erfenntniß des göttlichen Soh- das koftbare Hinterlegte Gut des Glaubens unverlegt zu 
nes Alle zufammen fommen zur vollfommenen Mannheit, erhalten, das einzige, welches dem Gelehrten wie dem 
zum Maße des vollen Alters Chrifti: damit wir nicht | Ungelehrten anpaßt und jeden beruhigen kann. „Bewahre 
mehr wie unftäte Kinder nach jedem Winde ber Lehre von |alfo dieſes Hinterlegte Gut” und zwar badurd wenn bu 
menſchlicher Schallheit berumgetrieben werben, fonbern |dich feft an das unfehlbare Anfehen der Kirche Hättft. 


Gebet. 


Lichevollfter Vater, wir wollen nie vergeffen, | große, zu unſerer Erlöfung vollbrachte Werk joll 
bag bejonders in dem Geheimniffe der Menſchwerd⸗ | immer der Gegenftand unſerer Betrachtung fein, da= 
ung Deines Sohnes die Größe Deiner Allmacht, | mit wir dadurch flet? zu innigen Gefühlen der Liebe 
Meisheit und Barmherzigkeit hervorſtrahlt. Diejed|und Dankbarkeit angeregt werden. Amen, 


Der achtzehnte Tag im Monate Februar. 


Der Heilige Simeon, Biſchof und Martyrer, und der heilige Nicepho- 
rus, Martyrer.*) 


Der Heilige Sim eon hatte zum Water Gleo-|war ohne Zweifel ſchon frühzeitig ein Jünger bef- 
phas und zur Mutter Maria, die Schwefter ber |felben hörte, feine Predigten und fah feine Wunder. 
allerfeligften Jungfrau. Er war Bruder des Apo⸗ Es jcheint auch nicht minder gewiß, daß er am 
fteld Jafob des Jüngern und folglich auch einer Pfingftfefte mit Maria und den Npofteln den heili— 
von ben nahen Anverwandten Jeſu, welche in ben gen Geiſt empfangen habe. 

Evangelien deſſen Brüder genannt werden. Er Indem er aljo die Lehre bed Neiched Gottes 
wurde geraume Zeit vor dem Heilande geboren, |unmittelbar aus dem Munde des göttlichen Lehrers 


*) Lehzterer im Römiſchen Martyrologium unterm 9. Februar. 
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ſelbſt empfangen hatte, Fonnte 
er wie bie Apoftel jagen: „Ich 
verfünde das, was ich mit eige- 
nen Augen und Obren geje- 
ben und gehört habe.“ Mit 
inniger Liebe hing er an Je- 
ins, fo lange biefer auf Erden 
wandelte, und nad deffen Him⸗ 
melfahrt, ala bie Apoftel ſich 
in die ganze Welt vertheilten, 
blieb er zu Jeruſalem und be» 
mübte ſich mit dem heiligen 
Jakob, dem erften Biſchofe die- 
jer Stadt, feine Landölente zu 
befehren. 

Im Jahre 62 erlitt der 
heilige Jakob um des Befennt- 
niſſes Chriſti willen den Dar- 





Weiſe zeigen wollte. Die Ghri- 
ften, folgfam der Stimme bes 
Himmels, zogen mit ihrem Bi— 
ſchofe aus und begaben ſich in 
das Städthen Pella, jenjeits 
bed Jordan. Dieſes ereignete 
fih 66 Jahre nad Chriſti Ge- 
burt, bevor Beipafian Jeruſalem 
zu belagern angefangen hatte. 
Sobald die römiſchen Kriegs— 
heere wieder abgezogen waren, 
fehrte Simeon mit den Seini- 
gen in die zerflörte Stadt zu- 
rü und lieh zwijchen den trau—⸗ 
rigen Weberreften einige Woh- 
nungen erridten. Bald jah 
man da wicder in jchönerem 
Glanze die Kirche fich erheben. 


tertod. Simeon beſaß Muth genug, den Juden dieje | Sichtbar zeigte ſich Gott als ihren Beſchützer und ver- 
graufame Ihat vorzubalten. Er fannte zwar wohl|herrlichte jie durch viele Wunder, welde eine große 
die Gefahr, der er fich ausſetzte; allein er war von| Anzahl der Juden zur Annahme der dhriftlicen 
jenem Geifte der Stärfe bejeclt, welder den Men- Meligion bewogen. Die Freude Simeon's über dieje 
ſchen über alle Furcht erhebt. Als einige Zeit] Zunahme feiner Heerde wurde indeß jehr getrübt 
nachher die Apoftel und die Jünger fih in Seru-|durd die Entſtehung zweier Kegereien, der Nazarder 
ſalem verfammelten, um einen andern Biſchof an|nämlih und der Ebioniten, welde die Gläubigen 
die Stelle des heiligen Jakob zu fegen, wurde Si⸗ durch faljche Lehren zu verführen ſuchten. Allein 
meon einflimmig dazu ernannt. Er war ber gute der heilige Simeon, immer wachſam, wieberlegte 
Hirt ganz nah dem Vorbilde des göttlichen Hirten mit Nachdruck die Irrthümer und ſchüchterte die 
Jeſus Ghriftus. ine ſchwere Laft von Sorgen, Verkündiger derjelben fo ein, daß fie zu jeinen Leb— 
Arbeiten und Leiden Tag auf feinen Schultern, und |zeiten nicht mehr wagten, öffentlih aufzutreten. 
er trug fie mit dem ftand- Schon 45 Jahre hatte 
hafteſten Muthe, geflärft von Simeon bie Kirche zu Je⸗ 
ber Liebe zu jeinem göttlichen rujalem regiert und bad 
Meifter und zu feiner gläu- jeltene Altervon 120 Jah: 
bigen Heerde. Moll apoflo- ren erreicht, ald er das 
liſchen Eifers befeftigte er bie Opfer der Verfolgung 
Ghriften im wahren Gfau- wurde, bie unter dem rd« 
ben, ben Ungläubigen aber mijchen Kaijer Trajan in 
prebigte er ohne Unterlaß den Judäa und ganz Syrien 
Gekreuzigten u. befehrte viele wüthete. Die Römer ſuch⸗ 
berjelben. ten alle Abkfömmlinge aus 
Zu der Zeit, da die Rö- dem Geſchlechte David's 
mer, ermübdet durch die be— aus zurotten, weil bie Ju⸗ 
ſtaͤndigen Empörungen der Ju⸗ den einen König und Er— 
den, Jeruſalem zu zerflören loͤſer aus diefem Haufe er⸗ 
beichloffen, mahnte Gott feine / warteten. Simeon wurde 
Diener auf eine wunderbare von einigen jeiner Beinde, 
Weife, eine Stadt zu ver Juden und Kepern, bei 
lafien, an welcher er jeine dem Statthalter Atticus 
Rache anf die ſchrecklichſte ald Sprößling David’ s und 
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als chriſtlicher Biſchof angegeben. Atticus ließ ihn Bekenner durch den Beiſtand des Himmels für den 
vor ſich bringen und fragte ihn, ob es wahr ſei, Glauben vermöge. Endlich wurde der heilige Greis, 
daß er and dem Geſchlechte Juda abftumme und/|gleih feinem Herrn und Meifter, zum Tode bed 

Chriſtus dem Nazaräer anhänge. Beides bejahte| Kreuzes verurtheilt. Simeon zog nach verricdhtetem 
der heilige Mann. Der Statthalter betheuerte, daß Gebete ſelbſt feine Kleider aus, legte ſich auf das 
er ihm in Anfehung feines ehrwürdigen Alters Fein ihm zubereitete Kreuz und reichte Hände und Füſſe 
Leid zufligen, fondern anjehnliche Gejchenfe geben | zum annageln dar. Man heftete ihn an und ridy- 
wolle, wenn er nur Chriſtus entjagen und den Göt-|tete bad Kreuz empor. Groß mußten bie Schmer- 
tern des Meiches opfern würde. Hierauf Simeon: zen fein, aber noch größer war die Geduld des Hei— 
„Nie werde ich Chriftus abſchwören, nie den Götzen ligen. Er befaunte nochmal am Kreuze mit lauter 
opfern. Deine Götter find die gottlojeften Menſchen Stimme, daß Ghriftuß der wahre Gott und Heiland 


gewefen; ewiger Dual find fie anheim gefallen. Nah dem Beifpiele Jefu bat er 
für feine Peiniger, empfahl feinen Geift in Gottes 
Hände und emdigte jo fein heiliges Leben mit einem 
glorreiben Tode, im Jahre 106 nad ber Geburt 
des Herrn. 

Diejenigen, welche aus Haß den heiligen Si» 
meon bei dem Statthalter angeflagt hatten, wurden 
nah der Hand überwieſen, daß fie ebenfalld aus 
David's Geſchlechte abjtammten und deßwegen, gleich 
jenem, getöbtet. So empfingen ſie bie verdiente 
Vergeltung ihrer jchändlichen — Keine 
bbſe That bleibt unbeftraft! 


Jeſus Chriſtus ift allein wahrer Gott.” Der Statt- 
halter ließ ihm nun mehrere Tage nad) einander 
auf dad Graufamfte geißeln und martern; ber Hei— 
Tige aber erduldete diefe Peinen mit folder Stand» 
haftigfeit, daß felbft der hartherzige Richter in Mer- 
wunderung gerieth, wie ein hundertzwanzigjähriger 
Greis folde Qualen ausſtehen fönne, denen auf 
natürlihem Wege der ftärfite Mann hätte unterlie- 
gen müſſen. Gott aber, der ven Heiden fchon viele 
Beifpiele des chriftlihen Heldenmuthes an noch zar— 
ten Knaben und Jungftauen gegeben, wollte ihnen 
auch zeigen, was ein hochbetagter und entfräfteter 


Wir fommen jetzt 
zu einem andern hei- 
ligen BIutzeugen Jefu 
Chriſti, Nicepho- 
rus. Diefer lebte zur 
Zeit der Kaifer Va— 
lerian und Gallienus 
in ber Stabt Antios 
chia und war, fürjeine 
Verſon ein Laie, mit 
einem Priefter, Na— 
mendSapritius, durch 
die Bande ber zärt- 
lichſten Freundſchaft 
verbunden. Nachdem 
dieſes Verhaͤltniß viele 


der Welt ſei. 











bitten. Allein der 
ſeines Namens nicht 
würdige Prieſter 
wollte nichts von 
Verſoͤhnung wiſſen. 
Nicephorus ließ ſich 
dadurch nicht abſchre⸗ 
cken; er machte einen 
zweiten, einen drit⸗ 
ten Verſuch, — al- 
fein jedesmal ohne 
Ar den enwünjcten Er- 
a folg. Endlich ent- 
ſchloß fih Nicepho- 
 —— rus, ſelbſt in bie 
Mohnung bed Un» 


Jahre gedauert, warf der Feind der Menſchen auf ein |verföhnfichen zu gehen, warf ſich ihm zu Füſſen 
mal Zwietracht unter fie, und an die Stelle der Freund: |und bat im Namen Jeſu Chriſti um Verzeihung. 
ſchaft trat der bitterfte Hah, fo daß feiner mehr von Aber auch dieſe Demüthigung erweichte dad harte 
dem andern etwa3 hören ober fehen wollte. Nices| Herz des Prieſters nicht. 

phorus ging bald wieder in fi, erfannte die Nb- Unterbeffen brah im Jahre 260 eine heftige 
ſcheulichkeit feines Haffes und fuchte ſich mit Sapri- |Chriftenverfolgung zu Antiochia aus. Sapritius 
tind wieder auszuſöhnen. Deßwegen ſchickte er ward eingezogen, und vor den Statthalter geflihrt, 
einige Vertraute zu biefem und ließ ihn um Ver—-— bekaunte er diefem muthvoll, dag er ein Ghrift und 
gebung und Erneuerung der vorigen Freundſchaft überdieß ein Priefter ſei. Auf diefes ließ ihn ber 
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Gewalthaber in ben Stock jpannen. Unerjhüttert| Herz, und er fragte die Schergen, warum er denn 
ſprach ber Gepeinigte: „Mein Leib ift in deiner ſterben müſſe. Dan antwortete ihm: „Weil bu 
Macht, allein über meine Seele haft du nicht zu|dich gemeigert, dem Faiierlichen Befehle zu gehorchen 
gebieten. Nur Jeſus Chriſtus ſoll ihr Meifter ſein.“ und ven Göttern zu opfern.“ „Haltet ein, meine 
Als der Richter jah, daß er mit Sapritius nicht) Freunve, tödtet mich nicht!” ſchrie der unglückſelige 
zum Ziele fomme, bejahl er, daß ihn der Kopf) Sapritiud. „Ich werde alles thun, was ihr verlangt, 


abgeſchlagen werden jolle. 

Sobald Nicephorus von diefem Urtheile gehört 
hatte, begab er fich ungeſäumt in die Straffe, welche 
zum. Ridtplage führte, und warf ſich Sapritius zu 
Füffen, mit den Worten: „Martyrer Jeſu Ghrifti, 
verzeihe mir ben Fehler, welchen ich gegen dich be- 
gangen habe!" Allein Sapritiu blieb chen jo 
verhärtet wie zuvor, und ließ fi von den Schergen 
fortführen, ohne den Wlehenden auch nur eines 
Blickes zu würdigen. 


— ich bin bereit zu opfern. * 

Nicephorus war von Entjegen erfüllt über die— 
fen Fägliden Abfall feines ehemaligen Freundes 
und rief ihm zu: „Mein Bruder, was macht du? 
Ach, entjage doch nicht Jeſus Chriſtus, unferm gu— 
ten Meifter!* Allein er predigte tauben Ohren; 
Sapritius beharrte auf feiner feigen Berläugnung. 
Als Nicephorus dieſes jah, entflammte in feinem 
Herzen eine heftige Begierde, die Gott dem Herrn 


Micephorus wiederholte in von Sapritind zugefügte Unbild zu fühnen und das 


einer andern Gafje, wohin er dem Richtzuge voraud- | Nergerniß, welches jener den Anmefenden gegeben, 


geeilt war, ben Fußfall, ohne auch hier feinen 
Zweck zu erreihen. Dieb ging ihm fehr zu Her— 
zen; denn er erkannte wohl, daß, wenn auch Sa— 
pritius um bed chriſtlichen Glaubend wegen fein 
Leben liege, er doch nicht zur Seligfeit gelangen 


fönnte, nad dem Ausſpruche des heiligen Paulus : | hat.“ 
jo daß ich ſchauer in Staunen. 


„Wenn ih auch meinen Leib dargebe, 


nah Möglichkeit wieder gut zu machen. Deßwegen 
tief er den Scergen überlaut zu: „Seht, ih bin 
ein Chrift und befenne mich zum Glauben bed Ge— 
Freuzigten, dem dieſer gottvergeffene Menſch, um fein 
zeitliched Leben zu retten, ſchmachvoll abgeſchworen 
Diefe unerwartete Erklärung feste alle Zus 
Einer der Hauptleute eilte in 


brennen jollte, hätte aber die Liebe nicht, fo würbe)ben Palaſt des Statthalter und fagte dieſem: 


es mir nicht3 nützen.“ 
Richtplatz felbit, 


Daher eilte er auf den „Sapritius verjpricht den Göttern zu opfern; allein 
drang durch dad Volk, warf fich| es ift ein anderer Menſch dort, der für denfelben 


ihm zum britten Male zu Füſſen und bat ihn mit Chriſtus fterben will. * 


Tränen in den Augen, in fich zu gehen und feinen 
undpriftlichen Hab abzulegen. 
blieb Sapritius ungerührt. 


Aber auch jet noch |diefen ftatt des vorigen hinrichten folle. 
Dieß brachte ihn in's Weiſe empfing Nicephorus mit der Palme der Mar- 


Der Statthalter gebot fogleih, daß man nun 
Auf ſolche 


Verderben; benn Gott entzog dem Unverjöhnlichen |tyrertodes drei unfterbliche Kronen, die des Glaubens, 
jeine Gnabe in dem Angenblide, ald er niederfnieen)ver Demuth und ber Mächftenliebe, — Kronen, 
jollte, um ben GStreih bed Scharfrichterd zu em⸗ deren fih Sapritius dich die unbeugfame Härte 
pfangen. Plöglihe Muthlofigfeit Fam über ſein ſeines Herzens unwürdig gemadt hatte. 


Befondere Erwägung. 


Ehe wir dir, lieber Lefer, die gewöhnlichen Lehrftüde 
vorführen, bitten wir dich, ftehe ein wenig ſtill bei ber 
erzählten Begebenheit und erwäge folgende Punkte. Er— 
tens. Sapritius läßt ſich weder durch Bitten unb Fle— 
ben, noch burch ben bevorftehenden Tod felbft bewegen, 
feinem Feinde zu verzeihen. So geht ed, wenn man. ei- 
nen Groll oder Haß lange in feinem Herzen behält. Deh- 
wegen ermahnt die Heilige Schrift, man folle die Sonne 
nicht untergehen faffen über feinen Zorn, das iſt, man 
ſoll fih noch vor Nachts. mit feinem Feinde verfähnen 
und den gefaßten Zorn ablegen. — Zweitens. Sa— 


ten, auch fonft ein erbauliches Leben geführt; und boch 
ging er zu Grunde, weil er feinem Feinde nicht verzeihen 
wollte. Schmeichle dir nicht zu viel, wenn bu bich zwar 
in vielen guten. Werfen übeſt und micht in viele Lafter 
fällft, aber dabei in ber einen ober andern Sünde verhar- 
reft, ohne fie zu meiden. ine einzige ſchwere Sünde 
fann bi ewig unglüdjelig machen. Drittens Sa 
pritius, ein Briefter, füllt vom wahren Glauben ab und 
wirb verdammt, Nicephorus, ein Laie, bekennt bemjelben 
unerfchroden, ftirbt als ein Martyrer unb wirb felig. 
Wie unergründlich find bie Urtheile Gottes! Der priefter- 


pritius Hat Vieles um des wahren Glaubens willen gelit-|liche, der geiſtliche Stand nämlich, gibt Keinem die Ver⸗ 
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fiherung der Seligfeit, wie er auch felbft Keinen heilig 
macht. Man kann in bemfelben fowohl fündigen und 
verbammt werben, wie in einem andern, ob man fchon 
in bemfelben mehr Mittel und Gelegenheit hat, fromm 
zu leben und felig zu werben. Sein Laie kann aber auch 
feinem Stande Schuld geben, wenn er verbammt wird. 
Er hat auch Mittel und Gelegenheit genug, Gott zu die 
nen und bie Seligfeit zu erlangen, Es kommt nur dar— 
auf an, daß er foldhe recht gebraucht. Endlich. Ni— 
cephorus fehrt ſich nicht an das böfe Beifpiel des Sapri- 
tius, fondern aus Begierde, die dem Herrn von demfelben 
zugefügte Unbild und das den Heiden fowohl ale ben 


zum rühmlichen Zeugnifje deſſelben. Es kann freilich ge 
ſchehen, daß bu im einer fo großen Zahl von Geiftlichen 
den Einen oder den Andern antriffft, deſſen Thun und 
Laffen nicht fo befchaffen ift, wie es fein foll; kehre bu 
dich aber nicht daran, fondern gib vielmehr Acht auf bas 
gute DBeifpiel der Mehrzahl gottesfürchtiger Geiftlichen 
und folge venfelben nah. Nicht ein Judas, fondern ein 
heiliger Petrus, ein heiliger Andreas und andere Apoftel 
müffen dir zur Nachfolge dienen, Hüte dich auch, daß 
du nicht auch wegen Eines gottlofen Judas die übri— 
gen Apoftel, wegen bed einen oder bed andern univürbi« 
gen Geiftlihen auch andere Geiftliche oder den Stand 


Chriften gegebene Aergerniß wieder gut zu machen, befennt)felbft verachteft; denn dieß wäre wider alle Vernunft 
er den wahren Glauben Bffentlih und läßt fein Leben |und Billigkeit. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 
Bir wiffen ja, wer ba ſprach: „Mein ift bie Rache, ich werbe vergelten.“ Und wiebers „Der Herr wird fein Volk richten.” Gnt- 
fetslich ift es, in bie Hänbe bes lebendigen Gottes zu fallen. (Hebr. 10, 30—31.) 


1) Der heilige Simeon ließ fich freuzigen, der hei-Jobfchon beine verborbene und zum Böſen geneigte Natur 
lige Nicephorus aber fi) enthaupten um des chriftlichen | dich dazu anreizt. Widerſetze dich beinem Zorne, beiner 
Glaubens willen. Du haft zwar feine Gelegenheit, aus|Hoffart, deinem Ehrgeize und andern fünbhaften Neiguns 
eben dieſer Urſache dich kreuzigen ober enthaupten zu fafr)gen, Auf dieſe Weife fannft du dein Fleiſch und dich 
fen; allein du Haft doch fehr viele Gelegenheiten, dich und |felbft freuzigen, mithin Ehriftus dem Herrn zugehören. 
bein Fleifch zu freuzigen. Du mußt es thun, wenn es 2) Der heilige Simeon wird Hunbert und zwanzig 
bir Ernft ift, felig zu werben, Denn ber heilige Paulus | Fahre alt und endigt dann fein langes, heiliges Leben 
fagt ausbrüdlih, daß jene, welche Chriftus zugehören, |mit einem glorreichen Heiligen Tode, Wirft du auch ein 
ihr Fleiſch ſaumt den böfen Begierlichkeiten gefveuzigt|fo hohes Alter erreichen ? Wirft du dein Leben mit einem 
haben. (Sal. 5, 24.) Diefe Kreuzigung befteht nach |glüdfeligen Tode beſchließen? Die zweite Frage beant— 
ber Lehre des Heiligen Anfelmus darin, daß man fich in|wortet der heilige Auguftin, indem er fagt, daß bein Tob 
Bußwerfen, unter welche auch das Faſten gehört, eifrig nicht unglückſelig ſein werde, wenn bu jet fromm Tebft. 
übe und feinen Leib züchtige, und nach ber Lehre des hei- Denn er fagt: „Derjenige kann nicht böfe oder unglüdfelig 
ligen Augujtin, daß man die böfen Neigungen und Be— ſterben, der fromm gelebt hat.“ Diefe Worte wiederholt 
gierben unterbrüde und fich denſelben ernfthaft widerſetze. der heilige Lehrer mehr als einmal in der nämlichen Pre- 
Nah der Auslegung anderer beiliger Väter bejteht dieſe digt. „Ganz gewiß,” fagt er, „lann derjenige, der fromm 
Krenzigung darin, daß man feine äußeren Sinne und|gelebt hat, nicht böfe fierben." Die erfte Frage betref- 
lieder abtödte und fie nicht zur Beleidigung Gottes ge |fend, glauben wir nicht, daß bu bir ein fo hohes Alter 
braude. Wenn du demnach dich freuzigen willft, wie du |verfprichft; und doch machſt du dir Hoffnung lange zu 
follft, fo halte wenigftens die gebotenen Fafttage genau, [leben. Worauf gründet fich aber diefe Hoffnung? Etwa 
wenn ed dem Leibe ſchon ſchwer fällt. Halte deine Auslauf deine Jugend, Kräfte oder Geſundheit? D welche 
gen und Ohren, beine Zunge, Hänbe und bie andern ſchwache Grundlage! Hunderte und Tauſende hat es ge- 
Glieder im Zaume. Wende deine Augen von unerlaubten |geben, welche eben fo jung, ſtark und geſund waren, wie 
Gegenjtänden ab. Berftopfe beine Ohren vor unreinen, |du, und dennoch früßzeitig ftarben. Der Reiche im Evan- 
ehrabfchneiderifhen und andern fünbhaften Reden. Laß |gelium machte ſich auch Hoffnung, noch viele Jahre zu 
beine Zunge nichts vorbringen, wodurch Gott beleidiget | erleben, mußte aber noch in felbiger Nacht fterben, Er 
wird. Verunreinige deinen Mund nicht mit unerlaub- | bat fich in feiner Hoffnung betrogen. Gib Acht, daß bu 
ten Küffen. Strede deine Hände nicht zu ſündhaftem An | dich nicht ebenfo betrügeft. Das Sicherſte ift: verfchiebe 
taften ober nach fremden Gute aus. Laß dich von beinen nie aus Hoffnung eines längern Lebens dasjenige, was 
Füßen nicht Hintragen an Orte, wo bu weißt, daß da dir zu einem glücfeligen Tode, mithin zur Erlangung ber 
Gefahr fei, Gott zu beleidigen. Mit einem Worte, ger | ewigen Seligfeit nothwenbig ift; fonft fegeit bu dich in 
brauche fein Glied deines Leibes zur Beleidigung Gottes, |augenfcheinliche Gefahr des ewigen Verderbens. Gebente 
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eft an jene Werte bes gotifeligen Thomas von Kempie: | glaubten, fange zu leben, find betrogen worden und unver: 

„Du Narr, warum gebvenfeft bu, daß du lange leben wer⸗ ſehens dahin gefterben! Thue jetzt, was bu immer thun 

beft, va tu doch feinen Tag ficher bift? Wie Biele, vielfannft, weil bu nicht weißt, wann du fterben werbeft.“ 
Gebet. 


Herr Jefu, mein Erldjer! durch die Ihränen, ſamen Beſchämung die firäflie Weigheit in Deinem 
die Du über die Stadt Jeruſalem vergoffen haft, | Dienfte erfennen, beren wir und jo oft fchultig 
weil fie die Zeit ihrer Heimfuhung nit erfannte, machen! Möge das Beifpiel unfrer Näter im Glau— 
bitte id Dih, mein Herz zu erleuchten, damit ich ben und endlich beichren, wozu uns ber Ghrenname 
die Zeit der Gnade erfenne und zu meinem Heile eines Ghriften verpflichtet, damit wir auch Deiner 
benüge. Herr, erbarme Dih meiner! Amen, Verheifungen theilhaftig werden, Amen. 

Laß uns, o unendlicher Gott, zu unferer heil- 


Der neunzehnte Tag im Monate Februar. 
Der heilige — Martinian. 


Martinian, gebürtig zu G > \erfranfen, wenn ihr ein gaftfreund- 
farca in Paläſtina umter der R liches Obdach verweigert würbe. 
gierung des Kaijerd Gonitantins, zoge Martinian lich ſich nach vielen Bit- 
ſich ſchon in jeinem achtzehnten Jahr: ten bewegen, bie verftellte Reiſende 
in die Eindde zurück. Mit Ciferk aufzunehmen, gab ihr cinige Dat- 
verrichtete er dort alle zweckdienli— Nteln zum Nachtmahle, machte ein 
ben Uebungen in Beten, Raten Feuer an, damit fie jich troduen 
und Machen und erreichte bald cinchY So fönne und verließ fodann bie Zelle, 
bobe Stufe der Mollfommenheit.' num abgeiondert von dem Weibe bie 
Der Herr verlieh ihm Die Gabe = Macht in einer unjern liegenden Höhle 
Wunder zu wirken, und fein Nam —* — > unter Gebet zuzubringen. Beim Ab⸗ 
wurde weithin berühmt, fo daß dat "u © ſc(cchiede hatte er der Fremden nod) 
Volk ſchaarenweiſe herbeifam, un — Dernfilih aufgetragen, daß fie mit 
in verihiedenen Anliegen bei ibm! za — 

Hilfe zu ſuchen. Rünfunbzwanzis 


Jahre bereits hatte er ſo in be a 5 
Küfte gelebt, ald Gott zulich, dal | \ S mit ihren ichönften Kleidern, bie fie 
re durch eine der getährlichften Der — SIE einem Päckchen mitgebradt 
ſuchungen geprüft wurde. hatte. Aus num Martinian am folgenden Morgen 
Eines Tages unterredeten ſich zu Gäfarea meh- | wieder in feine Zelle zurüdfehrte, war er nicht we» 
rere Perſonen über den ausgezeichneten Tugendwan- nig eritaunt, dort eine junge, reigende Perſon, mit 
def des Einſiedlers. Da sagte eine in allen Ber: | prachtvollen Gewändern angethan, vorzufinden. Der 
führungsfünften erfahrene Buhlerin: „Es ift eben Einftedler vergaß des Wortes der Schriſt: „Wende 
nichts Wunderbares, wenn der Wildling Martinian | dein Angeficht von einem gepusten Weibe; durch bie 
entbaltfam lebt, da er nie ein Weib ficht. Ich ver» | Schönheit eines Weibes entbrennet die Luft wie ein 
wette all mein Hab und Gut, in ciner Nacht will) Feuer,“ — und ftatt ſich durch die Flucht zu retten, 
ich ibm zum Kalle bringen.“ blieb er und hörte die lodenden Worte der Berfüh- 
Zoe, jo bie diejed Werkzeug des Satans, warf; rerin an, im Herzen bereits ihnen Zuftimmung ge— 
ſich nun im die Lumpen einer Bertlerin und ging in bend. Als bie Stunde nahe war, wo bie Leute zu 
diefer Vermummung in bie Gindde zur Zelle Mar- ihm famen, feine Ermahnungen umd jeinen Segen 
tinian’d, wo fie ſpät Abends anpochte und um Auf- zu empfangen, ging er ihnen entgegen, um fie heute 
nahme flebte, unter dem Vorwande, fie habe ſich von feiner Schwelle abzuhalten, damit fie nicht ge» 
in der Mühle verirrt und müfle den wilden Ihieren |ärgert würden, wenn fie cin Weib bei ihm fänden. 
zum Raube werden oder vom häufig jallenden Regen | Diep ward ihm zum Heile; denn kaum befand er 
Dogel'9 Begenbe. He Kufl, 1. 26 
















wieder ihres Weges gehen folle. 
Unterpeffen ſchmückte ſich Zoe 
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fih allein, als fchmerzliche Gewiſſensbiſſe ihn aus 
feiner Berhörung wedten. Voll Scham über feine 
Schwäche fehrte er in bie Zelle zurück, machte ein 
großes Feuer an, legte feine Kühe hinein, und in— 
dem er vor Schmerz auf dem Boden ſich Hin- und 
herwälzte, rief er aus: „Ad, wie werde ich bad 
ewige Feuer der Hölle ertragen, wenn ich dieſes zeit 
lihe Keuer, das nur ſchwach brennt gegen jenes, 
nicht auszuftchen vermag!” 

Zoe war bei diefem Vorgange gegenwärtig und 
wurbe fo bavon ergriffen, daß fie ihre prächtigen 
Kleider vom Leibe riß und in's Feuer warf, den 
feften Entſchluß faffend, nicht mehr in die Stabt zu 
ihren früheren Ausſchweifungen zurüczufehren. Sie 
bat ben Heiligen um Verzeihung und um Belehrung, 
was fie ferner thun folle, damit fie Nachlaſſung ihrer 
Sünden von Gott erlangen möge. Martinian ricth 
ihre, nach Bethlehem in dad Kloſter der heiligen 
Paula zu geben. Sie that ed, brachte dort ihre 
übrige Lebenszeit in den ftrengften Uebungen ber Buße 
zu und gelangte zu foldher Bollfommenheit, daß ihr 
ber Herr die Wundergabe verlieh und fie nad) zwölf 
Fahren in fein Reich aufnahm. 

Martinian hatte feine Füße bergeftalt verbrannt, 
daß er lange Zeit nicht mehr gehen konnte. Als 
er jich wieder aufrecht zu halten vermochte, ſuchte 
er einen Ort auf, wohin feiner Meinung nad Fein 
Weib mehr zu ihm Fommen fönnte. Hiezu fchien 
ihm ber tauglichite Platz ein fteiler, rings vom Meere 
umflutheter Fels. in Schiffer führte ihm auf fein 
Anfuchen hinüber und bradte ihm einige Mal des 


Der neunzehnte Februar. 


die Menfchenltebe verpflichtet zu fein, der dem Unter⸗ 
gange Nahen bie rettende Hand zu bieten; aber fo 
bald das Mädchen auf dem Trodnen mar, faßte er, 
um nicht einer zweiten Verſuchung zu unterliegen, 
ven Entſchluß, die Infel zu verlaffen, zu der Sciff- 
brüdigen fpredend: „Meine Tochter! wir beide Fön» 
nen zugleich nicht hier bleiben. Ich will mich daher 
entfernen, bu ſollſt bleiben. Brod und Wafler, 
welches ih dir zurücfaffe, wird zu deiner Nahrung 
hinreichen, bis der Schiffer, der mich gewöhnlich be- 
jucht, wieder hieher kommt und dich an’d Land zu— 
rückbringt. Strebe nad Tugend und wandle in ber 
Furcht des Herrn, und er wird mit dir fein.“ Hier—⸗ 
auf machte er Über dad Meer das Zeichen des hei» 
figen Kreuzes, erhob bittend die Augen zum Him— 
mel und flürzte fi in die Fluthen. Durch Gottes 
bejondere Hilfe erreichte er wohlbehalten das Ufer. 
Nachdem er innig gedankt und über die Wahl der 
fünftigen Lebensart um Erleuchtung gebetet hatte, 
entichieb er fich, als Pilger, ohne irgend einen feiten 
MWohnplag, durch die Länder zu wandern. Er ging 
von Ort zu Ort, beſuchte die berühmteften Kirchen 
und Denkmäler ber Heiligen, Iebte von Almofen, 
nahm die nächtliche Ruhe bald in einem Walde, 
bald auf offenem Felde, jet auf einem hoben Berge, 
ein anderes Mal in einer armen Hütte, wie es die 
Gelegenheit gab. Zwei Jahre zog er fo umher, bis 
er enblich in Athen das Ziel feiner irdiihen Wan— 
derſchaft erreichte. Der Biſchof ber Stadt, durch 
höhere Weifung gemahnt, fand den Heiligen in der 
Kirche auf einer Bank liegend und ertheilte ihm auf 


Jahres Nahrungämittel, Waffer und Palmäfte, welch |feine Bitte den Segen und bie Sterbfaframente. Mit 


legtere er zu Körben und andern Flechtwerken ver- 
arbeitete, um aus bem Erldje dem Schiffer feine 
Lieferungen bezahlen zu können. Sechs Jahre brachte 
Martinian auf feinem Felfen unter freiem Himmel 
zu, allem Ungemade der Witterung preißgegeben. 
Allein indem er glaubte, hier allen gefährlichen Nach» 
ftellungen enthoben zu fein, follte er bald erfahren, 
daß es feinen Ort auf der Erde gebe, der vor Ver— 
ſuchung und Gelegenheit zur Sünde fichere. 

Die Wuth eines furchtbaren Sturmes zerſchellte 
ein Schiff an feinem Felſen. Alles ging zu Grunde, 
ein junges Mädchen auögenommen, welcdes auf einem 
BDrette heranſchwamm. Der Einfiedler glaubte durch 


den Worten bed Heilanded: „In beine Hände em- 
pfehle ich meinen Geiſt,“ ging Martinian in einem 
Alter von ungefähr fünfzig Jahren zur ewigen Ruhe 
ein. Sein Todestag fällt in den Anfang bed fünf- 
ten Jahrhunderts. 

Dad Mädchen, Namens Photina, weldes fi 
anf die Inſel des Heiligen gerettet Hatte, blieb auf 
derjelben und wurde, wie Martinian, von jenem 
Schiffer ernährt. Nah ſechs Jahren des Wandels 
vor Gott flarb die Büßerin und warb mit vieler 
Pracht zu Gäjaren beerdigt, wohin der Schiffer ihre 


| Leiche gebracht hatte, 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Fliehet aus ber Mitte Babylons. (Ser. 51, 6.) 


1) Der traurige Fall Martinian's foll dich Tehren, | Geſchwätz mit bemfelben, 


das Spazierengeben, Belannt- 


erftens, wie behutfam du fein follft im Umgange mit |fchaftmachen und vergleichen ift niemals ohne Gefahr, 


bem andern Gefchlechte. 


Das unnöthige, fange und öftere Taufend und taufend Sünden find ſchon daraus entftan- 
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den; unzählige Seelen find dadurch in's Verderben gerasj ihren Leib mit beftändiger Hebung ber Bußwerke, bereu- 
then. Zweitens lerne, daß man fich fogleich demjenigen |ten ihre Sünden viel taufendmal. Beide vermieden auch 
ftanthaft widerfegen foll, der zur Sünde anreizt. Hätte|die entferntefte Gelegenheit, wieder zu fündigen. Du 
Martinian die unfeufhe Zoe fogleich fortgejagt, fobald er |verzärtelft beftindig deinen Leib, der doch fo oft geſündigt 
ihre Bosheit gemerkt hatte, over hätte er felbit ſogleich hat, und willjt nicht einmal die gebotenen Bußwerlke, wie 


fich geflüchtet, nicht aber biefelbe angehört und betrachtet, 
fo wäre er nicht fo Mäglich gefallen. Martinian's Weife, 
fih von dem fünphaften Werfe abzuhalten, zeigt bir, wie 
du dich zur Zeit der innerlihen und äußerlichen Verſuch— 
ungen verhalten follft. Gedenke mit Ernjt an das Feuer 
der Hölle, im welches bu dich ftürzeft; — und frage dich 
felbft, ob du bir getrameft, folches auszuftehen? „Wer aus 
euch,“ fragt der Heilige Ifaiae, „wird wohnen können in 
dem verjehrenden Feuer? Wer aus euch wirb wohnen 
mit den ewigen Flammen?" (Ifai. 33, 14.) Halte deine 
Sand an ein Feuer, oder nur deinen Finger am ein Licht, 
und gedenfe, wie es dich in der Hölle fchmerzen werde, 
wenn bu mit Leib und Seele in den böllifchen Flammen 
feiven mußt. Sei verfihert, die Luft zu fündigen wird 
fir vergehen. 

2) Martinion und Zoe geben uns ein herrliches Bei- 
fpiel wahrer Buße. Beide haben nur mit Begierde ge 
fündiget. Du haft dich vielleicht öfters und ſchwerer ver- 
fündigt. Wo ift aber deine Buße? und wie fang dau— 
ert fie? Die beiden heiligen Büßenden waren nicht zufrie- 
den, ihre Sünden bloß zu beichten, fondern züchtigten 


unter andern das Faſten, auf dich nehmen. Du gedenfjt 
deiner vorigen Sünden nit mehr und bereueft viefelben 
nicht ftets, ſondern glaubft, e8 ſei genug, daß bu folche 
gebeichtet Haft, und Gott weiß wie? Du begibft dich wie, 
der in die vorige Gefahr und gehft mit jenen ohne Noth 
um, bie dich zur Sünde gebracht haben. Ad, das ifl 
feine Buße, welche dir Hoffuung machen kann, felig zu 
werten. Du mußt die Sache ernftliher angreifen, 
„Wir haben gefündigt, Brüder,“ fagt der heilige Thomas 
von Villanova, „entweder müffen wir Buße thun oder in 
der Hölle ewig brennen. D wie viel leichter ift es aber, 
eine kurze Zeit Buße thun, als ewig in der Hölle bren» 
nen.” Die wahre Buße befteht aber nach ver Lehre des 
heiligen Oregorius darin, „vaß man die begangenen Sün» 
den beweine, ernftlich bereue und nicht mehr begehe, was 
man beweinen muß.“ Es gehört auch zur wahren Buße, 
daß man an feinem Leibe abftrafe, was man durch Mif- 
brauch defjelben gefündigt hat, wie bir [chen anderswo ge- 
fagt worden iſt. Zu folder Buße mußt du dich entjchlie- 
ben. Entweder Buße thun, oder ewig in ber Hölle 
brennen. Buße oder Hölle! — 


Gebet. 


O goͤttlicher Ueberwinder der Holle, ſtehe mir 
bei in allen Verſuchungen; öffue mir das Auge, bie 
drohende Gefahr fogleich zu erbliden, Fräftige meinen 
Willen, derjelben zu entfliehen, und ftärfe mich in 





unausweichlihen Kampfe, daß ich die Welt nnd das 
Fleiſch und den Teufel befiege und erlange die Krone 
des Lebend, um ewig Dich lieben und preilen zu 
föonnen. Amen. 


Der zwanzigfte Tag im Monate Februar. 
Der heilige Eucherius, Bifchof von Orleans, und die heilige Brigida, 
Sungfrau.*) 


„Gott fei mit dir! bad Kind, welches du, Ge⸗ 


fiebte des Herrn, unter dem Herzen trägt, hat Er, 
der Allerhochſte, in feiner ewigen Vorſehung zum 
Bifchofe diefer Stadt beſtimmt.“ So fprad im den 





beö gefleht und fie dem Herrn aufgeopjert hatte. 
Mit heiliger Freude ſah das gläubige Ehepaar dem 
Tage der Entbindung entgegen und jäumte dann 
nicht, dad Kindlein vom heiligen Aubertus, Biſchof 


legten Jahren des fiebenten Jahrhunderts ein Engel von Autun, taufen zu laſſen. Cucherius ward 
in eimem Gefidhte zu einer frommen adeligen Frau es genannt. 


von Orleans, welde einmal ermüdet aus der Kirche 


Die Eltern machten es ſich zur Pflicht, ben 


zurüdgefommen und eingeichlafen war, nachdem fie|Geift und das Herz ihred Sohnes durch eine aud- 
dort ihrer Gewohnheit gemäß heiß und inftändig um gezeichnete Erziehung zu bilden, und der junge Eu» 
den Segen des Himmels für die Frucht ihres Lei⸗ cherius übertraf im dem weltlichen und geiftlichen 


*) St. Brigida ifl im Nömifhen Martyrologium unterm 1. Februar verzeichnet. 20* 
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Wiſſenſchaſten bald alle feine Als der Kirchen; nichts Unanftändiges 


duldete er darin. Die Geiftlichen 





terögenoffen. Um ſich zur Tugend 


zu ermuntern, las er täglid etwas |} N) I 


aus der heiligen Schrift. Einft 
beherzigte er die Stelle des heilis 
gen Paulus: „Die Zeit ift Furz; 
daher bleibt nichts übrig, ald dab 
die, welde Weiber haben, jeien, 


als hätten fie feine, und vie da MI 


weinen, als weinten fie nicht, und 


die da Faufen, ala beſäßen jie |f 


nichts, und die Diefe Welt genießen, 
als genößen fie dieſelbe nicht; denn 
die Geftalt diefer Welt vergeht. * 


hielt er zum geiftlichen Leben au; 
die Laien ſuchte er durch Predig⸗ 
ten und Ermahnungen beſtens zu 
unterrichten. Die. Klöfter und 
Pfarreien bejucdhte er perfönlich, 
ftellte mit allen Fleiße die Mih- 
bräudhe in denjelben ab und gab 
ihnen gute Verordnungen. Man 
fonnte ihm. nicht widerftehen ; ja 


| d jo liebevoll war fein Benehmen, 
N dab man.ihm, ſelbſt wenn er Ber- 
| weile gab, feine Zuneigung nicht 


(. Kor. 7, 29—31.) Bon. diejer ii ee A| verjagen Fonute. Den größten Theil 
Lehre des Apofteld über bie Eitel- INTITLE M ſeiner Ginfünfte verwendete er zum 
feit der Welt fühlte er ſich jo er- Fan MN Baue von Kirchen und Klöftern 
griffen, daß erden Entichluf faßte. | | und für die Arınen, welche er mit 
die Einſamkeit aufzujuchen. Die Nahrung, Kleidung und andern 
Abtei Fumieges in der Normandie jebien ihm zur Nothwendigkeiten verjah. . 
Ausführung feines Vorhabens am Geeiguetſten; er Gott ließ indeß zu, daß die Tugend feines Die- 
begab ji aljo gegen das Jahr 714 dahin und übte ners harten Prüfungen audgejegt wurde. Die Ver- 
dort alle Tugenden eines gottjeligen Lebens. anlafjung hiezu war folgende: Karl Martell Hatte 
Sechs oder jieben Jahre genoß er bie füße/viele glückliche Kriege, beſonders gegen die Sarazenen 
Monne der Zurückgezogenheit, als der Biihof von geführt, trug aber, um die Koften beftreiten und auch 
Orleans, fein Oheim, ſtarb. Gucherius hatte ſich ſeine Tapfern würdig belohnen zu fönnen, kein Be 
inzwijchen bereit einen großen Ruf der Heiligkeit denken, geiftliches Gut einzuziehen und zu vertheifen. 
erworben, umd die Geiftlichfeit fo wie das Volf ver-/ Mehrere Biichöfe erklärten ich gegen ſolche Aumaſ— 
fangte ihn einftimmig zum Nachfolger ihres Bifchofes. | jungen, bejonderd aber vertheidigte Eucherius mit 
Weil man aber befürchtete, der demüthige Ordens- oberhirtlichem Ernfte die Rechte der Kirche, Diefe 
mann werde fein Klofter nicht verlajfen wollen, ſo Gelegenheit ergriffen die Feinde, welche der Biſchof 
ſchickte man Abgeordnete an Karl Martell, den da=|umnter den Höflingen hatte, ihn bei dem Fürften ala 
maligen Reichsverweſer in Franfreih, biefe Wahl einen Mann zu ſchildern, der ihm die ſchuldige Ach— 
gut zu heißen und Eucheriud zur Annahme des Bis-|tung verfage. Karl, durch die giftigen Verleumdun— 
thums zu bewegen. Karl jendete einen Bevollmäch⸗ gen des Haffed irre geführt, behandelte nun den 
tigten in's Klofter unfers Heiligen, welder, bie Größe|Biichof ald einen Aufrührer und verbannte ihn nad 
und Schwere der biſchbflichen Pflichten vollfommen | Köln. Dort wurde Eucherius von der Priefterichaft 
erfennend, mit Zittern ben Antrag vernahm und und bem Volke mit ungemeinem Jubel empfangen, 
unter einem Strome von Thränen feine Mitbrüder und alle beeiferten fich, ihm Beweije ihrer Verehrung 
beſchwor, ihn nicht aus dem Flöfterlichen Verbande zu geben. Dieb war aber gegen die Abſicht der Hof- 
zu entlaffen. Dieje aber, jo zärtlich fie ihm auch ſchranzen, und fie ruhten nicht, bis Karl Martelf 
ltebten, meinten, der Kirche von Drleand einen ſo einen neuen Befehl erlieh, daß Eucherius von Köln 
würdigen Oberhirten nicht vorenthalten zu dürfen; weg in das Schloß Haspagau im Lüttiherlande ges 
Eucherius mußte Fraft des Gehorfames abreifen und bracht werde. Der Statthalter Robert bekam bie 
wurde im Jahre 721 zum Biſchofe geweiht. Er Auſſicht über ihn. 
zählte damals erft fünfundzwanzig Jahre. Diefer Machthaber Fannte die Verdienfte des 
Eucherins ftrebte nun vor Allem dahin, bie)verfolgten Biſchofes, erwies ihm afle gebührende Ach- 
Prlihten feines hohen Amtes jorgiamft zu erfüllen/tung und ernannte ihn fogar zu feinem Almojen- 
und auf die wirfiamjte Weije die Ehre Gottes zu pfleger. Allein Eucherius, welcher feinen Feinden 
befördern, Er eiferte für die Zierde und Reinlichfeit nicht neuen Anlaß zu Ränfen geben wollte, und fich 
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: nah Einfamfeit jehnte, bat den Statthalter, ihm zu der König der Könige aus der Verbannung in das 
: erlauben, daß er ſich in das Klofter St. Tron zu- ewige Baterland berief, am 20. Februar 743. 


rüdziehe. Robert gejtattete ed. Sechs Jahre hatte Sein Leib wurde in der Kirche jenes Klofterd 


ı der Heilige bier zugebracht und immerdar für jeine|beigefegt, und viele wunderbare Heilungen erfolgten 
: verlafjene Heerde und jeine Feinde gebetet, ala ala ihn bei jein bei jeinem Grabe. 


land) geboren. Schon in ihrer ri: |, 
hen Jugend übte fie fih im Falten, 
‚ ihrer ausnehmenden Schönheit von |! 
' fie Jeſus, dem fie fih durch das 
' daß er ihr dieſe verfängliche Gabe], 
‚ amd ihr Geficht durch den Verluſt 


Die heilige Jungfrau Brigida 
wurde zu Fochard in liter (Ir— 






SER 1% ] u jonen ihres Geſchlechtes bei ihr ein, 
nl welche unter ihrer Zeitung zu leben 
u wünſchten. Sie vereinigte dieſelben 
in eine Genoſſenſchaft, und fo entſtand 
gleichſam eine heilige Pflanzſchule, 
aus welcher mehrere andere Klöfter 
hervorgingen, die alle die heilige Bri— 
U gida ald ihre Mutter und Stifterin 
anerfannten, Wir haben feine um- 
ſtändlichen Nachrichten über die Tu— 
1. \' genden biefer Heiligen, da bie fünf 
I Verfaſſer ihrer Lebensbeſchreibung 
I ‚nur von ihren Wundern Meldung 

se thun. Durch diefe machte fie ſich 
jo berühmt, daß die Irlaͤnder fie 
= zur Schußheiligen ihres Landes er- 




















Wachen, Beten, Almojengeben und 
andern guten Werfen. Da jie wegen \ 


Dielen zur Che verlangt wurde, bat! 


Gelũbbe der Keufchheit verlobt hatte, | 
" 











nehme. Diejed Gebet wurde erhört| 


des einen Auges gänzlich) entſtellt. EN 
Ihre Angehörigen gaben ihr nun. 
jelbft den Rath, in ein Kloſter zuß 
gehen. | — >| wählten. Es gibt auch mehrere Kir⸗ 
Brigida war noch fehr jung, als‘ hi — chen in Schottland, England, Deutſch⸗ 
ſie aus den Händen des heiligen Mel, der ei ein m Reffen und * und in Frankreich, welche unter ihrem Namen 
Schüler des heiligen Patricius war, den Schleier em⸗ geweiht ſind. 
pfing. Die fromme Sage erzählt, daß ber Biſchof bei ber Brigida farb am Anfange des jechiten Jahr- 
Einkleidung der Heiligen über ihrem Haupte eine) hunderts. Die Nonnen ihres Ordens ſollen einen 
feurige Säule jah, und bemerfte, wie ber hölzerne weißen Habit, einen ſchwarzen Mantel und einen 
Antritt ded Altars, als fie ihm berührte, zu grünen | Schleier von berjelben Farbe getragen haben. 1185 
anfing. Ingleihen war in dem Augenblide, als man|jand man ihren Leib mit jenen des heiligen Patri- 
ihr den Schleier auflegte, ihr verborbenes Auge wie-⸗ cius und des heiligen Columbus in einem dreifachen 
der fo jrijch geworden, wie ehedem, und ihre Schön- Gewölbe zu Down-Patrif, von wo er in die Dom— 
heit vollfommen wiedergekehrt. Geſchichtlich it, daß | kirche derjelben Stadt gebracht wurde. Das Grab- 
Brigida ſich unter einer großen Eiche eine Hütte mal, in weldem ſie ruhte, wurde unter der Regie— 
baute, welche nachher Kill-Dara oder „Zelle der rung Heinrich's VIII. zerflört. Das Haupt ber Sele 
Eiche“ genannt wurde. Bald fanden fich viele Per |ligen iſt in die Jeſuitenkirche zu Liffabon gekommen. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 
Gin wenig werben fie gepfagt, aber viel Gutes wird ihnen widerfahren. (Weisheit 8, 5.) 

1) „Die Geftalt diefer Welt geht vorüber." Diejben. Sie halten feinen Stand; bewegen fagt ber weife 
reife Erwägung diefer Worte erwedte in Eucherius einen | Salomon, nachdem er Alles zufammengefucht, was er zur 
Ueberdruß an allen Gütern, Ehren und Wollüften der |zeitlichen Glückfeligkeit dienlich eradhtete: „Ich habe in Al- 
Welt, und trieb ihm an, fie zu verlaſſen. — Warum biſt lem nichts gefunden, als Eitelfeit und Betrübniß bes Ge- 
du fo verliebt in die Welt und in das, was in ber Welt | müthes, und daß nichts bleibe, was unter ber Sonne ift.“ 
it? Du bebenkft nicht, was die Worte des heiligen Pau- (Ecel. 2, 11.) Und furz zuvor fagt er: „itelfeit über 
[us dir fagen, nämlich, daß alle Güter, Ehren und Wollüfte | Eitelkeit und alles ift Eitelkeit." (Eccl. 1, 2.) Der 
ber Welt nichts Wefentliches und Wahres in ſich enthalten, | gottfelige Thomas von Kempis fügt: „Alles ift lautere Ei» 
fondern eine eitle Geftalt, ein bloßer Dunft und feerer|telfeit, außer Gott lieben und ihm alfein dienen, Gitel: 
Schatten feien, und daß diefelben gefhwind vorüber ges|feit iſt 8, vergängliche Reichthümer fuchen und auf bier 
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jelben Hoffen. Eitelleit ift e8, mach zeitlichen Ehren fire 
ben. Eitelkeit ift 8, ein Tanges Leben wünfchen und fich 
um ein fremmes Leben nicht befümmern. (itelfeit ijt es, 
nur auf's gegenwärtige Leben denken und das künftige 
nicht vorfehen. Eitelkeit iſt es, dasjenige lieben, was fo 
geſchwind vorüber geht, und dahin nicht eilen, wo ewige 
Freude ift.“ Demnach befleiße dich, bein Herz von ber 
Liebe zeitlicher Dinge abzuziehen und bafjelbe den himm. 
fifchen Gütern zuzuwenden. Denn es ift einmal gewiß, 
daß alfe Freuden, Güter und Ehren der Welt eine lau- 
tere Eitelfeit feien. Soll man aber da nicht mit bem 
Pfalmiften fragen: „O ihr Dienfchenfinder, warum liebet 
ihr denn fo fehr vie Eitelleit und trachtet nach Fügen?" 
(Palm 4, 3.) „Laſſet uns doch dem weifen Salomen 
glauben,“ ſchreibt der heilige Chryſoſtomus, „und nach fol- 
hen Dingen trachten, welche nicht eitel und vergänglich 
find." Glaubft bu aber dem weifen Salomon nicht, fo 
glaube der Erfahrung. Wo find jene Freuden und Wol- 
tüfte, welche du gefucht und genoffen haft? Sie find vor- 
über und haben ein Ende. Und wo werben über ein 
Kurzes jene Güter fein, die bu bir mit Recht oder Un- 
recht gefammelt Haft? Du wirft fie bald zurüdlaffen müſ— 
fen, und vielleicht werben fie deinen ärgften Feinden zu 
Theil. 
gen Chryſoſtomus um ſolche Ehren, Güter und Freuden, 
welche ewig bauern und nie ein Eube nehmen. 


2) Die Heilige Brigida bittet Gott, daß er ihr bie 


Bewirb dich doch nach der Ermahnung des heili- 
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Schönheit ihres Angefichtes nehmen wolle, damit fie ihre 
Reinigfeit deſto ficherer bewahren lönne. O wie ganz 
anders handeln eitle Weltkinder! Durch Putz und fonftige 
Künfte ſuchen fie eine Schönheit, welche ihnen die Natur 
verfagt hat, damit fie Andern gefallen und deſto leichter 
den Weg zum Berlufte der Unſchuld und Reinigkeit bah— 
nen. Sei doch wenigftens du nicht fo thdricht, fonft fe 
Keft du bi und Andere in die augenfcheinlihe Gefahr 
vieler Eünden und der Verdammniß felbft. Urtheile nun, 
ob man ſich durch eitlen und noch vielmehr durch unehr⸗ 
baren, frechen und etwa gar aus böfer Abficht unternom: 
menen Putz verfündbigen inne, — „Willft du dich chrift- 
(ih pußen und zieren," fagt ver Heilige Chryſoſtomus, 
„To ziere dich mit Ehrbarfeit und Eingezogenheit. Nichts 
ift, was dich fo beliebt machen kann, als die Ehrbarfeit 
und Eingezogenheit." „Hütet euch, ihr Weiber,“ fchreibt 
der Heilige Gregorius von Nazlanz, „daß ihr euere Häup- 
ter nicht eitel und frech ſchmücket ober die Geftalt, welche 
euch Gott gegeben Hat, mit falfchen Farben verunftal- 
tet, fo daß ihr nicht mehr euere Gefichter, ſondern lau—⸗ 
ter Larven traget. .. Denn es ift zu fürdten, der er» 
zürnte Gott rede euch einft, jede befondbers an: „Sage, 
Weib, wer ift dein Schöpfer? Ich habe dich nicht fo ge- 
ftaltet, Wie fommt es deun, daß ich anftatt meines Bil- 
des einen Götzen an bir fehe?" Wen es angeht, ber nehme 
es zu Herzen, was bie genannten heiligen Väter fagen. 


Gebet. 


O Herr, der Du den heiligen Eucherius er- 


Mir bitten Dich, o Herr, verleihe und auf bie 


wet Haft, Deine und Deiner Kirche Sachen und Fürbitte Deiner heiligen Jungfrau Brigida Liebe 
Anliegen mit unüberwindlicher Geduld zu vertheidis|zur Reinigkeit und Eifer zu allem Guten. Durch 


gen, verleihe und durch feine Fürbitte, daß und nichts] Jeſus Chriftus, unfern Herrn. 


von der Treue, die wir Dir ſchuldig find, möge ab- 


Amen. 


wendig machen, Amen. 


Der einundzwanzigite Tag im Monate Februar, 
Die Heilige Adelheid, Abtiffin zu Villich, und die heilige Adelheid, 
Katferin.*) 

Die Heilige Jungfrau und Abtifin AdelHeidlzu St. Maria war, mußte fie auf Befehl bed Erz- 
war die Tochter ded Grafen Megengoz von Geldern, biſchofes auch bie Verwaltung dieſes Stiftes über- 
und nahm im Klofter zu St. Urſula in Köln, wo nehmen. Als ihre Eltern nah dem Tode ihres 
man die Regel des heiligen Hieronymus befolgte,|einzigen Sohnes zu Villich eine anjehnlihe Kirche 
den Schleier. Ihrer audgezeichneten Tugenden we⸗ ſammt einem Klofter erbaut Hatten, wurde fie von 


gen wurde fie bald zur Abtiffin gewählt. Nah ihnen dahin berufen. Diele fromme Jungfrauen 
dem Tode ihrer Schweiter, die Abtiffin im Klofter!traten mit ihr zugleich im das neue Klofter ein, um 


*) Die gewöhnligen Martyrologien bringen Erftere unterm 5. Februar, Letztere unterm 16. Dezember. 


Die heilige Adelheid, Abtiſſin zu Villich, 


Bott da beffer zu dienen. Adelheid, 
zur Borfteherin erwählt, nahm die 
Regel des heiligen Benedift an und 
befliß fich, ihr und der Ihrigen Le— 
ben vollfommen nad derſelben ein- 
zurichten. In Beten, Faſten und an» 
dern gottjeligen Werfen, in hriftlis 
hen Tugenden diente jie Allen 
Diufter und Vorbilde vr 

Sie hatte eine befondere Gabe, — 


zum! I 





hre Kloflerſchweſtern zur Vollfom-. 
menheit des chriftlichen Lebens an- a7 
wuleiten. Niemand war, der ihreBe- MW 
iehle und Anweifungen nicht freudig N | 
erfüllte, weil alle wahrnahmen,| NN WR 
welch’ mütterliche Liebe und Sor N 
falt ihre heilige Vorfteherin für ihe_/ 
geiftliches und leibliches Wohl trage. = 


Um dieſe beffer zu erfennen, wollen wir die Worte ihrer 
Lebens beſchreiberin, der Nonne Bertha anführen. „Die 
heilige Jungfrau,“ ſagt dieſe, „da ſie nach dem Tode 
ihres Vaters mit ihrem Eigenthume frei ſchalten und 
walten konnte, ſorgte beſonders dafür, daß keine Nonne 
durch irgend eine Noth abgehalten würde, den Weg der 


Tugend zu wandeln und die Satzungen de heiligen Va— 
ters Benedikt zu erfüllen. Sie that Alles, was eine 
Mutter thun jollte; fie verſchaffte ihnen alles Noth- 
wendige, Kleidung und Nahrung, damit ihre Unter 
gebenen in nichts Schaden litten. Zur Wintergzeit, 
nad vollendetem Frühchorgebete, ging fie wieder in 
das Schlafzimmer zurück, bejah fleißig die Betten 
der Mädchen und forgte jelbft zugleich, daß fie ge— 
hörig erwärmt wurben. Aber auch gegen die Fran- 
fen Schweftern war fie liebevoll und forgfältig. 
Diefe vertraute fie nah den Sapungen der Megel 
nit bloß erfahrnen und zuverläßigen Schweftern 
an, jondern jah auch, wenn fie nichts daran hin» 


Dem geneigten Leſer wird ed wohl nicht un— 
angenehm jein, wenn wir ber heiligen Abtiffin 
Adelheid eine andere Adelheid beifügen, die nicht 
im Klofter, fondern mitten in der Welt — aın 
faiferlihen Hofe — heilig wurde. Ste war gebo- 
ten 933 aus dem Föniglichen Haufe von Burgund 
und wurde mit bem jungen Könige Lothar von 
Stalien vermählt, der ihr aber nach nicht vollen 
drei Jahren ſchon durch den Tod entriffen wurde. 
Nun trat Berengar, Marfgraf von Jvrea, als Uſur— 
pator des Königstiteld auf, und Adelheid, mit Mecht 
deſſen Gewaltthätigkeit befürchtend, zog nach Pavia, 
























entſchloſſenen Muthes Alles in Geduld anzunehmen, 
was die Vorſehung über ſie und ihre Tochter Emma 
verfügen würde. Auch Berengar begab ſich unge— 
ſäumt dahin, und bei der Käuflichkeit der Großen 
jener Zeit war es ihm leicht, ſich zum Könige aus— 
rufen zu laſſen. Befürchtend, die ichöne neunzchn- 
jährige Wittwe möchte zu einer Vermählung mit 
einem feiner mächtigen Gegner jchreiten, fperrte er 
Adelheid in die Burg Garda am See gleiben Na» 
mend, wo fie großes Elend erbulden mußte. Bes 
rengar entriß ihr allen Schmuck und geftattete ihr 
nur eine einzige Kammerfran und ging auf Anflif 
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berte, jelbft nad, fniete vor ihre 
Betten hin, richtete eigenhändig ihre 
Häupter etwas höher und reichte ih⸗ 
nen ſelbſt freundlich Speije und Arz- 
neien. Ja fie bezeigte ihr Mitleid 
gegen fie mit Thränen, die ihr jo 
häufig über die Wangen herabran- 
nen, als ob fie die Mutter der Kran» 
/ Item gewejen wäre. Beſonders aber 
d /, /| war es ihre größte Sorge, bie Kran 
17 /7\ ten durch geiftliche Gefpräche zur Ge- 
duld und Ergebung in den Willen 
— Gottes aufzumuntern. * 
AN Aber diefe Liebe und Sorgfalt 
A \ eritredte ſich auch auf jene, die außer 
AR | dem Klofter waren, — anf bie Ar 
men und Kranfen. Unbejchreiblich ift 

\ SI) 28, wie freigebig fie fich gegen dieſe 
bezeigte. Fünfzehn Armen lieg fie täglih außer dem 
Klofter die Nahrung reichen. Uud um auch nad 
ihrem Tode ihre Liebe gegen ben Nächiten fortjegen 
zu Können, beftimmte fie zum Unterhalte eben jo vie- 
fer Nothleidenden ein beſonderes Landgut, das ihr 
durch Erbſchaft zugefallen war. 

Nachdem fie nun viele Jahre fo Fromm und er 
baulich gelebt Hatte, ſchickte ihr Gott ſehr heftige 
Halsjchmerzen. Sobald fie bie Gefahr erfannte, 
verlangte fie bie Heiligen Sterbjaframente umd em» 
pfing dieſe mit aller Andacht und Ghrerbietung. 
Hierauf erweckte fie noch einige Zeit Tang bie edel- 
fien Tugendübungen und verichied im Kloſter St. 
Maria zu Köln, ald man zählte 1015 nad Ghri- 
ſtus. Die Klofterfrauen zu Villih baten den Erz 
bifchof, er möchte ihmen den Leib ihrer heiligen Ab» 
tiffin verabfolgen laffen, was er auch geſtattete. 
Ihr Feſt wird zu Villich mit Oktav gefeiert. 
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ten feiner Gemahlin Willa, eines mit 
allen Laftern befledten Weibes, in 
feiner Unmenichlichfeit fo weit, baf 
er fie dem ſchmahlichſten Hunger preis- 
gab und fogar mit Fauftichlägen und 
Fußtritten mißhandelte. Je höher aber 
ihre Bebrängniß flieg, defto höher auch 
ihr Vertrauen auf baldige Erlöjung 
durch Gottes Beiftand. Sie erſuchte 
ihren Kaplan Martin, auf deffen Treue 
fie fi verlaffen fonnte, ihr zur Be- 
freiung am die Hand zu gehen. Durd) 
einen Waflergraben, der aus dem 
Burgverließe in's Freie z0g, entführte 
biejer zur Nachtzeit bie Dienerin Got- __ 
tes mit ihrer Kammerfrau, beide in = — 
Mannskleider gehüll. An dem Ufer @ 
bed See's beftiegen bie Flüchtigen 
einen Kahn, und ein Fiſcher brachte 
fie an dad jenfeitige Ufer hinüber, Es foftete Adelheid 
viele Mühe, ven Nachftellungen des Burggrafen von 
Garda zu entgehen, welcher bie ganze Gegend von 
feinen Leuten durchftreifen ließ. inine Tage mußte 
fie fih in Höhlen und Gehölzen verborgen Hals 
ten, dann bald wieder im Korne und Schiffe und 
wurde dieſe Zeit über genährt dur ihren Kaplan, 
ber von ben Reiſenden Almofen bettelte und dadurch 
die nöthigen Lebendmittel herbeiichaffte. 

Glücklich gelangte fie endlih durch die Ver— 
mittlung des Biſchofs Adelhard von Reggio in das 
Gebiet ded Grafen Albert Azzo, der ihr das Schloß 
Ganoffa einräumte. So feit aber auch diefe Burg 
war, hatte Adelheid dennoch Alles zu befürdten 
von ihrem Derfolger Berengar. Sie wandte fich 
deßhalb an den deutſchen König Otto umd ftellte 
ihm in einem Schreiben, welchem Papft Agapetus II. 
einen Begleitungsbrief mitgab, ihre ganze Lage 
vor. Otto willigte in bieje vereinigten Bitten um 
jo mehr ein, ald es ihm eine jehr willfommene 
Gelegenheit fein mußte, das feit Arnulph von dem 
Reiche abgerifjene Italien mit Deutſchland wieder 
zu vereinigen. Er machte der bebrängten Wittwe 
bie großmüthigften Verſprechungen, und da er furz 
zuvor jeine Gemahlin Editha verloren, bot er Adel» 
heid auch zugleich jeine Hand zur ehelichen Verbind⸗ 
ung. Bald rüdte er auch mit einem mächtigen 
Heere in Stalien ein und zwang Berengar zur 
Flucht, welcher in eine Feſtung ſich verſchloß. Uns 
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bringen. Die Bermählung geſchah 
im Oftober 951 mit aller möglichen 
Pradt. Otto nahm ſogleich nach der 
Hochzeit den Titel eined Königs von 
Stalien an. Aus Dankbarkeit gegen 
Gott für den feiner Gemahlin verlie- 
henen Schuß fliftete er zu Ganoffa 
eine Kirdhe, die er mit reichen Ein- 
- fünften beichenfte. 

Adelheid wurbe in Deutichland 
als ein Engel des Friedens empfan» 
gen. Ihre ausgezeichneten Berftan- 
desgaben und hohen Tugenden bewo- 
gen Dtto, fie an ber Regierung An» 
theil nehmen zu laſſen, was von ſe— 
gendreihen Folgen war. Sie gebar 
ihrem Gemahle nah einander brei 
. Söhne, von welden aber nur der 
lette, dem der Bater feinen Namen 
— am Leben blieb. Die gottſelige Mutter ſuchte 
den Prinzen mit aller Sorgfalt zu feiner hohen Würde 
zu bilden. Seine erfte Jugend leitete fie felbft, und 
ald er bei zunehmenden Jahren in den MWiflenfchaf: 
ten unterrichtet werden mußte, übergab fie ihn den 
Hänpen feines Oheims, des Erzbiſchoſs Bruno von 
Köln. Auch mit einer Tochter, Namens Mathildis, 
erfrente Adelheid ihren Gemahl. 

Im Sahre 962 wurde Otto ber Große zu 
Nom von dem Papſte Johannes XII. zum Kaifer 
gefrönt, gleiche Ehre warb and feiner Gemahlin 
zu Theil. Adelheid vergaß ſich nie bei diefer ſtu— 
ienweijen Erhöhung und blieb ftet3 eingedenf, wen 
fie alle diefe Wohlthaten zu verdanfen habe. Ihre 
Hände waren der Armuth gedffnet, der ungerecht 
Berrücdte fand im ihrem theilmehmenden Herzen 
Schutz, alle ihre Reichthümer verwendete fie zu mils 
ben Zweden und ihr Anjehen bei dem Kaiſer be— 
nügte fie jederzeit zu heilfamen Werfen. Als die 
Burgen Garda und St. Leone, wo Berengar mit 
feinem Weibe und feinen Kindern ſich veriehloffen 
hatte, eingenommen waren, und Dtto bieje treuloſe 
Familie, die ihn fo fehr beleidigt und befonderd feiner 
Gemahlin jrüherhin unjäglide Schmach angethan 
hatte, in feiner Gewalt jah, nahm er dennoch Feine 
Race, und Adelheid, die ‚schwer Gefränfte und Miß— 
handelte, ging in ihrer edlen Milde jo weit, daß ſie 
Berengar'’d zwei Töchter, Gijela und Gerberga, ſo— 
gar an ihren Hof nahm, und ihnen eine zärtlich lie— 


geläumt ließ mun Otto durch den Kaplan Martin |bende Mutter ward. 


jeine Braut von Ganoffa abholen und nad Pavia 


Nah Otto des Großen Tode, welder am 
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7. Mai 973 erfolgte, beftieg Otto II. den Katjer-| verſchiedene Gotteshäuſer und SKlöfter, theilte das 


thron. Die Regierung biefe® Fürſten war jehr 
glücklich, jo lange er fih von feiner heiligen Mutter 
leiten ließ; bald aber erwedten dieſer ihre herrſch— 
füchtige Schwiegertochter, die griechijhe Prinzeſſin 
Theophania, und ihre Anhänger Verdrießlichkeiten 


Almojen mit eigener Hand aud und ließ Niemanden 
ungetröftet von ſich. In den letzten vier Jahren 
fegte jie alle Faiferlihe Pracht ab und Fleivete ſich 
ſchlicht und einfah. Die Orpnung in ihrem Haus- 
weien war das erbaulichite Abbild eines Klofters, 


über Verdrießlichkeiten und beſchworen Zwietracht| und wen fie für aufrichtig umd tugendhaft erfannte, 


zwiichen Mutter umd Sohn herauf. Nun zog ji 
die heilige Rrau nach Burgund zurück, wo fie von 


der gehörte unter die Zahl ihrer Freunde, 
Im Jahre 993 hatte Adelheid den Schmerz, 


ihrem Bruder Konrad ımd feiner Gemahlin mit|ihren Bruder Konrad von Burgund zu verlieren, 


bober Auszeihnung empfangen wurde. Schwer 
empfand Deutichland ihren Verluſt. Auch ihrem 


und 999 erfolgte der Tod ihrer Tochter Mathildis, 
welche als Abtijfin zu Quedlinburg ftarb. Die 


Sohne Otto, der in bie Hände unfluger Rathgeber | heilige Kaijerin überlebte dieje nur zehn Monate. 


gefallen war und eine Thorheit um die andere be- 
ging, war ihre Entfernung von größtem Nachtheile. 
Das Unglück öffnete ihm die Augen, und er bot 


Nicht lauge vor ihrem Ende unternahm fie eine 
Reife nach Burgund, um ihren Neffen, König Rus 
bolph III., mit jeinen Unterthanen auszuföhnen. 


Alles auf, die beleivigte Mutter wieder zur Rückkehr Bei diefer Gelegenheit beſuchte fie die in den ver 
zu bewegen. Das umbebingte Bertrauen, das er ſchiedenen Provinzen von ihr geitifteten oder ausge— 
ihr bis zu feinem Tode ſchenkte, beweijet, wie aufs] jtatteten Klöfter, um fi zu überzeugen, ob da Alles 
richtig feine Verföhnung war. Adelheid blieb nun gehörig beftellt jei im Zucht, Ordnung und Gotted- 
am Failerlihen Hofe, und ihr Einflug auf Otto |furdt, gleih ala hätte ihr geahnet, daß fie bald 
zeigte fih jo wohlthätig, daß dieſer fortan als von biefer Welt abgerufen würde. Nachdem fie in 
GHrift und Monarch fich durch hohe Tugenden aus-| Burgund die Streitigfeiten glüclich beigelegt hatte, 


zeichnete. 

Nicht lange nachher wendete Otto jeine Waj- 
fen gegen die Griehen in Galabrien, wurde aber 
im Verlaufe bed Krieges von der Nuhr befallen 
und farb 983 in Rom. Zu biefem traurigen Er- 


wollte fie durch das Elſaß heimfehren, ftarb aber 
zu Seh, ſechs Meilen umterbalb’ Straßburg, am 
16. Dezember 999. Da ihr ganzed Leben eine 
Vorbereitung zu einem jeligen Tode geweſen, gab 
fie auch ihren Geift freudig in die Hände ihres 


eigniffe kamen für Adelheid andere ſchwere Mißge- Schöpferd zurüf. Mor ihrem Ende begehrte fie, 
schicke in Frankreich. Ihre Tochter erfter Ehe Emma, die anwejenden Geiftlihen möchten ihr bie ſieben 
welche den König Lothar von Frankreich geheirathet| Bußpjalmen und die Litanei von allen Heiligen vor- 
hatte, verlor ihren Gemahl durch den Tod. Ihr beten; und obwohl fie ſchon in den legten Zügen 
Sohn, der junge König Ludwig, lieh fih gegen die lag, ſprach fie dennoch alles jo lange nad, bis man 


Mutter einnehmen und verurjachte ihr vielen Kum⸗ zu den Worten: „Sei und gnädig!* Fam. 
Adelheid eilte nad wiederholte die heilige Kaijerin umd verfchied dann. 


mer und harte Bedrängung. 
Franfreib und legte dur ihre Verwendung alle 
Zwiftigfeiten bei. 

In Deutihland führte Theophania die Regent: 
haft während der Minperjährigfeit Otto's III. Sie 
bewied ſich gegen ihre Schwiegermutter überaus 
mißtrauifh und hochfahrend und behandelte fie mit 
wahrem Unglimpfe. Adelheid duldete in ftiller Er- 
gebung, ohne fih darüber zu beflagen. Iheopha- 
niend Leben endete 991 ein plögliher Tod. Adel» 


Dieſe 


Sie wurde im Klofter Sep, welches fie nach dem 
Tode ihred Gemahles geftiftet hatte, beigefegt. 

Der Heilige Odilo führt in feiner Lebensbe— 
ſchreibung viele Wunder und Heifungen aller Art 
‚an, die an Adelheid's Grabe geſchahen. Ein Theil 
ihrer Reliquien befindet ſich in foftbarer Cinfaffung 
im Schate zu Hannover. 

Mas man an biejer großen Kaijerin vor Alleın 
bewunderte, war die Gelaffenheit und Ergebung in 





heid mußte jetzt die Megentichait Übernehmen und |jo vielen Weränderungen des Glüdes, oder beſſer 

widmete fortan alle ihre Kräfte der Öffentlichen zu reden, in die Schickungen Gottes bei jo ſchweren 

Staatöverwaltung, die Zeit aber, welche ihre Ges | Prüfungen und Berfolgungen. Dan jah fie nie 

ſchäfte frei ließen, den gewohnten Lebungen der kleinmüthig, noch hörte man aus ihrem Munde eine 

Andacht und Abtödtung. Sie hatte ihre beitimmten | Klage wider Gott oder die Menſchen. Gie hatte 

Stunden, welde fie im Bethauſe zubrachte, erbaute häufig Gelegenheit, ſich an ihren Feinden zu rächen; 
27 


Vegele degende. ste Auf. 1. 
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aber fie bediente fich berjelben niemals, fondern be— 
fliß fich vielmehr, denen, die fie gefränft Hatten, 
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Gutes zu thun. Gewiß das umtrügliche Zeichen 
einer großen und edlen Seele! 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Wenn Jemand von diefer Welt Gilter hat und feinen Bruber North leiden fieht und fein Herz vor ihm verfchließt, wie bleibt bie 
Liebe Gottes in ihm? Meine Kinder, laßt uns nicht mit Worten, noch mit ber Zunge, fondern mit ber That und im ber 


Wahrheit lieben. (I. Joh. 3, 17. u. 18.) 


1) Die heilige Abtiffin Adelheid bezeigt gegen vie] Zulaffung, zeigte fich niemals kleinmüthig oder verzagt, 


Kranken eine bejondere Liebe und fucht diefelben durch 
geiftliche Gefpräche zur Geduld und Ergebung in ben 
göttlichen Willen aufzumnntern. Haft du Gelegenheit, 
einem Kranken beizufpringen, fo unterlaß es nicht. „Laß 
es dich nicht verdrießen, einen Kranken zu befuchen,” er: 
mahnt der heilige Geiſt; „venn dadurch wirft du in ber 
Liebe befeftiget werten." (Sirach 7, 39.) Ein folcher 
Beſuch ift eine edle Wirkung der Liebe gegen Gott und 
den Nächiten. Gib aber Acht, daß tein Beſuch dem 
Kranfen zum Troſte und Nuten gereihe. untere ihn 
auf, daß er fich dem Willen Gottes vollkonnnen unter— 
werfe und feine Schmerzen mit Geduld leide, Sehr lo 
benswürdig handeln jene, welche, wenn fie einen Kranken 
befuchen, ihm aus einem geijtlihen Buche etwas vorlefen 
oder einige andächtige Gebetlein und Tugenbübungen vor: 
beten, objchen der Kranke folche nicht nachbeten, ſondern 
nur anhören kann., Ungereimt ift es, bei Kranken Stadt— 
neuigfeiten zu erzählen oder von allerlei eitlen Dingen zu 
reden. Dan rede von geiftlichen Dingen, als 5. B. von 
dein Yeiden Chrijti und der Heiligen, vom Himmel, von 
Gottes Darmbderzigkeit, von Geduld und Ergebung in ven 
göttlihen Willen u. ſ. w. Solches Leſen, Beten und 
Reven bringt ven Kranlen Troft und Nuten. 

2) Die Heilige Kaiferin Adelheid führte zwar in ihrer 
höchſten Würde ein heiliges Leben, mußte jedoch ſehr 
ſchwere Unbilden und Berfolgungen leiden. Sie unter- 
warf ſich ganz bereitwillig der göttlihen Unordnung und 


tlagte niemals wider Gott oder ihre Verfolger, ſetzte ein 
feftes Vertrauen auf Gott, der ihr dann auch jederzeit 
beiftand, Wie es diefer heiligen Kaiferin erging, fo er- 
geht es auch den meiften, die fich befleißen, Gott zu die— 
nen. Gott läßt fie nicht in beftändiger Wohlfahrt leben, 
fondern fit ihnen mancherlei Kreuz und Leiden, Ber- 
folgung und Widenrärtigfeiten zu, weil dieſe benfelben 
weit nüßlicher find, als zeitliche und lang dauernde Wohl- 
fahrt und Glückſeligkeit. — „Beftändiges Wohlfein auf 
diefer Welt," fagt ver heilige Thomas von Billanove, 
„berurfacht, daß der Menjch Gott, den Herrn, vergißt, 
an fein Sterben denkt, und fih im verfchiedene Pafter 
ftürzt. Die Trübfal aber macht, daß ein Menſch mehr 
an Gott benft, zu Sort feine Zuflucht nimmt und von 
den Sünden abjteht." Die täglihe Erfahrung überzeugt 
und davon. Daher, wenn bu dich deiner Schuldigkeit 
nad) befleißeft, ein chriftliches Yeben zu führen, dabei aber 
verfihiedene Widerwärtigkeiten zu leiden Haft, fo betrachte 
diefes nicht als ein Unglück, noch viel weniger laß dich 
dadurch in deinem Eifer ftören; fondern bedenke, daß ea 
eben jo den größten Heiligen ergangen fei. Unterwirf 
dich der göttlichen Vorfehung. Leide mit Geduld, Setze 
bein Vertrauen auf Gott. „Baue und vertraue auf bei 

nen Gott," fpricht der heilige Auguftin, „und überlaf 
bich demſelben ganz und gar; fo wird er dir nichts wiber- 
fahren laffen, was bir nicht nütze, wenn du es auch nicht 
erlennſt.“ 


Gebet. 


Wie gut biſt Du doch, o mein Gott, gegen 
Deine treuen Kinder. Es bewegt ſich Alles in ſo 
mannigfaltigem Wechſel um ſie; bald iſt Friede, 
bald Aufruhr, bald Freude, bald Kummer, bald 
Verſuchung, bald Ruhe in und außer ihnen, und 
doch ſtehen fie aufrecht, gehalten durch Deine kraft— 


volle Hand, und jehen Heitern Bliked in den Sturm 
wie in den Sonnenfhein. O möchten wir doch 
auch mit ganzer Seele Dir angehören, damit wir 
recht fühlten, wie gut ed bei Dir iſt, mag's am 
Kreuze jein oder in Deiner Herrlichfeit. Amen. 


Der zweinndzwangzigite Tag im Monate Februar. 


Die heilige Margarita von Cortona, Büßerin. 


Margarita, geboren im Jahre 1249 zu Al- Lauf heilig vollendet Hat. Erſt acht Jahre alt, Hatte 
viano im Toskaniſchen, erhielt von der Stadt Gor- ſie dad Unglüf, ihre Mutter zu verlieren, deren 
tona den Beinamen, weil fie hier als Büßerin ihren |wachjames Auge für das jchnell aufblühende und 


Die heilige Margarita von Eortona, Büferin. 


lebhafte Mädchen fo nöthig gewe- 
ſen wäre. Bald überließ jie ji me 
einer Menge vonticbeleien, und über- 4 
brüßig der strengen Grmohnungen | } 
bed Baterd, der fie jo viel möglich" 
in den Schranfen der Zucht halten“ 


Haufe und führte neun Jahre bin 
dur am der Seite eines jungen, 
abeligen Würtlings das ſchimpfliche 
Leben einer Buhlerin. Dod der 
gute Hirt hatte das entlanfene Schãf · 
fein nicht aus den Augen verloren ;® 
ein von ber göttlihen Gnade Her 
beigeführte8@reignig brach dieBanpde, |” 
welche Margarita in den ſchaͤndlich⸗ 
ten Laſtern befangen bielten. 

Der adelige Liebhaber hatte ſich auf einige Zeit 
verreift und ihr Hündlein mit ji genommen. Als 
nun der Tag, an dem er zurückkehren ſollte, ange- 
fommen, ging ihm Margarita voll Verlangen eine 
Strefe entgegen. Da ſprang plöglih das Hündlein 
an ihr empor, zerrte fie beulend am Kleide und lief 
vor ihr ber bis zu einem Holzhaufen, unter welchem 
fie zu ihrem Entjegen die Leiche ihres Geliebten, 
ibon halb von den Würmern verzehrt, auffand. Der 
Unglüdlibe war am Tage der Abreife auf dem Wege 
von Räubern angefallen und erſchlagen worden. Die 
Mörder Hatten ihm mit Holz zugedeckt und das Hünd- 
fein hielt treu bei ihm Wache. 

Tiefer Schmerz zerriß dad Innerfte der Sün— 
derin; fie flarrte den gräulich entitellten Körper ihres 
Buhlen an und brach endlih in den Schrei aus: 
„Wo wird feine Seele fein!” In dem Augenblicke 
weckte der Gott der Erbarmung ihr eingeihlummer- 
ted Gewiſſen auf. Ihr Gerz wurde von folder Reue 
über ihre bisherigen Berirrungen ergriffen, daß fie 
m einen Ihränenftrom ausbrach und auf der Stelle 
den ernfilichiten Entſchluß faßte, der Sünde zu fler- 
ben und würdige Früchte der Buße zu bringen. 

hr erftes Geſchäft war, ſich zu den Füßen 
ıhred tiefgefränften, ſchmaͤhlich verlaffenen Waters zu 
werfen und ihn um Verzeihung zu bitten. Der Greis 
hatte Mitleid mit ihr umd nahm fie wieder in fein 
Hans auf. Sie war damals jünjundzwanzig Jahre 
alt. Tag und Nacht beweinte fie jetzt die Aus- 
ibweifungen ihrer Jugend; ihr ganzes Aeußere ſprach 
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FRE mit einem Stricke um den Hals 
N am Gingange der Pfarrkirche von 

INN Alsiano erſchien und das Volt um 
"Mi Berzeihung bat, fo Vielen biäher 
eine Gelegenheit des Sündigend ge» 
wejen zu fein, 

Im Haufe des Vaters war 
ihres Bleibens nicht lange, indem 
ihre Stiefmutter nichtg unverſucht 
fieß, fie wieder zu entfernen. Da 
fie ſich nun jo verlaffen und auf's 
Neue der Gefahr zu fündigen aud- 
Igeſetzt jab, ging fie in den Garten 

= hinter dem Hauſe, ſetzte fi vom 
BE Schimerze erſchopftunter einen Baum 
und fing bitterlich zu weinen an. 
Be Troß dieſer ſchweren Beprängniß 

Basar aber entſchied fie ſich für treue Hal» 
tung ihrer Vorfäge und wollte lieber Hungers fter- 
ben, als zu dem vorigen Sündenleben zurüdzufehren. 
Den thränenſchweren Blick gegen Himmel richtend, 
fagte fie mit lauter Stimme: „Ad mein Heiland, 
willſt du denn meine Seele zu Grunde gehen laſſen? 
Sie hat dich ja eben fo viel gefoftet, ald die Seele 
der Magdalena. O du, der du mid mit bem Werthe 
deines Blutes erlöjet haft, verlaß mich nicht in mei- 
nem armjeligen Stande, fondern erbarme dich mei» 
ner.“ Gott erhörte das Flehen ber reumüthigen 
Sünderin und gab ihr ein, fie jolle nad Gortona 
gehen, dort das Bekenntniß ihrer Verirrungen ab» 
legen und aus dem Munde des Beichtvaters verneh- 
men, was fie ferner zu thum habe. Margarita ges 
horchte der Einfprebung, reifte nad Gortona und 
reinigte da ihr Gewiſſen durd eine allgemeine Lebens— 
beit bei einem Ordenägeiftliben des heiligen Fran» 
ziscus, der fie auch belehrte, wie fie in Zufunft ihr 
Leben einrichten jollte. Sie bat nun inftändig um 
die Aufnahme in die Zahl der büßenden Schweilern 
des dritten Ordens vom heiligen Franziscus; allein 
diefer Bitte wurde erft willfahrt, nachdem fie brei 
Jahre hindurch die überzeugendſten Beweiſe von gänz- 
licher Sinnedänderung und Beharrlidfeit gegeben hatte. 

Sobald Margarita in den Orden aufgenommen 
war, mehrte ſich auch ihr biäheriger Bußeifer und 
die zwanzig Jahre, welche fie darin zubracte, wa— 
ren eine befländige Uebung in der Selbitverläugnung 
und Abtödtung des Fleiſches. Cie lebte in einer 
engen Zelle, welde fie nur aus Gehorjam verlieh, 






















die innere Zerfnirihung aus, und ber Drang, das Ihre Nahrung war Brod und Waſſer, ihr Bett die 
gegebene Aergerniß aufzuheben, war jo groß, daß fielharte Erde, ein Stein ihr Kopffiflen. Täglich gei- 
27 
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ßelte fie fi bis auf's Blutz ven größten Theil der| Toter, ich bin bei dir in deinen Verſuchungen 
Nacht brachte fie auf dem Knien im Gebete zu. Die) Mit dem Beiftande meiner Gnade wirft bır allezeit 
Betrachtung des bittern Leidens und Sterben Zeftr|überwinden. Folge in Allem dem Rathe deines 
Chriſti, der fie täglich oblag, erwedte in ihrem Her⸗ Beichtvaterd.* Es war: aber dieſes weder bie erfte, 
zen micht nur eine zarte Liebe zu ihrem Grlöfer,Inoch die einzige Erjcheinung, mit welder Margarita 
jondern auch ein heftiges Verlangen, feinetwegen Vie⸗ erfreut wurde, fondern fie hatte) diefe Gnade öfters 
les zu leiden. Was ihr aber zu leiden vorkam, von Jeſus, von der göttlichen Mutter, von dem: hei— 
übertrug fie mit wunderbarer Geduld; ja, fie bezeigte)ligen Schutengel und andern Heiligen. Die innige 
eine große Freude, wenn fie von Andern verachtet | Bereinigung mit Gott erhielt fie beſonders durch den 
und verfpottet wurde, Kein Tag, ja fait feine Stunde täglichen Empfang der: heiligen Kommunion; denn 
ging vorüber, wo fie nicht Gott mit glühenden Wor- wer dieſes Brod des Lebens würdig ift, der ‚bleibt 
ten banfte, daß er fie nicht in ihren Sünden habe|in dem Herren umd der Herr in ihm. 
fterben laſſen, wie ihren Laftergenoffen, jenen Süng- Dreiundzwanzig' Jahre hatte die heilige Mar» 
fing. Kein Tag, Feine Stunde ging vorüber, wo|garita als beharrliche Büßerin gelebt; da erfannte 
fie nicht ihre Sünden ſchmerzlich berente und zwar|jie dur eine himmliſche Ericheinung die Nähe ihrer 
oft mit folder Heftigfeit, daß fie nicht allein in|Todesftunde, erhielt: aber zugleich die Verſicherung 
bittere Thränen ausbrach, ſondern auch in Ohn⸗ ihrer Seligfeit und die Verheißung, daß jene Gee- 
macht fiel. fen, deren Reinigungszeit dur ihr Gebet und andere 
Die Verſuchungen deriBegierlichkeit waren ſieg⸗ für fie aujgeopferte gute Werke abgekürzt worden, 
reich überwunden; jegt mußte Margarita auch noch ſie in die ewige Freude begleiten würden. Von die- 
die Palme der Beftändigfeit unter mächtigen An-|jer Stunde an brannte Margarita'3 Herz vor Bes 
griffen bes böfen Feindes erkämpfen. Diejer flüfterte |gierde, Gott den Herrn bald erjchauen und vollkom— 
ihr zu, fie folle ihre einfame Kammer verlaffen, oder men Lieben zu Fünnen. Zu dieſem höchſten Glüde 
wenigitens ihre Bußwerfe in etwas mäßigen, damit |gefangte fie am 22. Februar 1297, im dem Alter 
fie Gott länger dienen koͤnne, denn ihre Sünden feien)von 48 Jahren. Sie wurde mit größten Gepränge 
ihr Tängft vollfommen verziehen. Allein Margarita |in die Kirche der Franziöfanerinen zu Gortona be» 
faunte die Sprache des Lügners und Betrügerd vom |graben, wo ihr Leib vollfommen wohl erhalten noch 
Anbeginn und antwortete nur durch Verdopplung heute zu jehen if. Die Wunderwerfe, durch welche 
ihrer Bußwerfe.  Ginft, da ihr der Satan auf das ſich Gott in ihre, fowohl vor ald nad ihrem Tode 
Heftigfte zufetste, warf fie fih vor dem Bildniſſe des |verherrfichet hatte, und beſonders das anferordent- 
Gefreuzigten nieder umd rief um Hilfe. Chriſtus liche Zeichen, daß ihr Körper jo viele Jahrhunderte 
würdigte fie, ihr zu erjcheinen umd fie mit den troft- |imverwejen geblieben, vermochten Papft Benedift XII. 
reichen Worten anzureden: „Sei guten Muthes, meine im Jahre 1728 fie der Zahl der Heiligen beiguzählen. 


Lehrſtücke und Wachfolge. 

Ih babe gejagt: Ich will beleunen wider mich meine’ Ungerechtigkeit bem Herrn — und Du Haft tachgelaffen die Gottlofigteit mei» 

ner Sünden. (Pfalm 31, 5.) 

1) Margarita lebte neun Jahre in: ſchweren Sünden, | Gott noch Zeit und Mittel zur Buße. „Ach fieh," fagt 
— befehrt fih, thut Buße und wird felig. Der Jüng- der Heilige Paulus, „die Güte und Strenge Gottes." Ber 
fing, welcher eben fo lange in Sünden gelebt hat, ftirbt | trachte feine Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, — „gegen 
umverfehens in feinen Sünden und wird verdammt. Wieljene, vie abgefallen find, vie Strenge, gegen dich aber 
unergründlich find bie Urteile Gottes! An Einem zeigt|bie Güte Gottes.” (Röm. 11, 22.) Wenn bu biefe 
er feine Gerechtigkeit, an dem Andern feine Barmberzigkeit. recht betrachteft, fo ift es ja micht möglich, daß bu deinem 
Wie hat er an dir gehandelt? It nicht mancher zu eben |fo gütigen Gott nicht täglich demüthig dauleſt, eilig zur 
ber Zeit, ba bu in Sünden lebteft, ober der etwa felbft | wahren Buße greifeft, dein Leben ernſtlich beſſerſt und in 
ein Genoffe deiner Pater war und nicht fo oft, als du, der Befferung bis ans Ende verharreſt. Der heilige 
gefünbiget hatte, ift er, fagen wir, nicht in feinen Sün-| Paulus fett zu obigen Worten folgende hinzu: „Wenn 
den geftorben, vielleicht fogar plöglih und unverſehens du im Guten (im der Befferung) verharren wirft; — auf: 
ohne Empfang ber heiligen Sakramente? Du Tebeft och, | ferdem wirft du verworfen werden.” Merle es! Wenn du 
bu Fannft dich noch befehren und felig werben. Dir gibt | ungeachtet der unendlichen Güte Gottes gegen dich in deinen 
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Sünden verbleiben oder nach gewirfter Buße zu berfelben 
wieber zurüdfehren wirft, fo wirb es bir auch geben, wie 
fo vielen Andern; bu wirft wie ein unfrucdhtbarer Baum 
durch den Tod ausgehauen und in das ewige Feuer ge 
worfen werben. 

2) Margarita ift nach ihrer Belehrung nicht zurüd 
gefallen in die vorigen Lafter, fondern fie hat fich beftän- 
dig in den Bußwerlen, befonbers im ftrengen Faſten ge- 
übt, damit fie ihren fünbhaften Leib wegen der vorhin be- 
gangenen Sünden abftrafte. Zwei Punkte find zu beob- 
achten. Erftens: Margarita hat ſich beftänbig neben 
andern Bufwerfen nicht nur in dem gebotenen, fon- 
dern au freiwilligen Faſten eifrig geübt. Eben bas 
haben alle andern wahren Büßer gethan. Haben alle 
biefe gefehlt, oderfehleft du, der du dich nicht einmal zu 
dem gebotenen Faften emtfchließen willft? Ganz gewiß 
febleft bu, und wofern bu biefen Fehler nicht verbeilerit, 
fo wartet auf dich ein ewiges Faſten in ber Hölle. Denn 
du mußt für gewiß halten, daß das Faſten nicht nur nütß- 
lich, fendern nothwendig fei, ſowohl für den Sünder, als 
für den Gerechten. Für den Sünder, damit er für bie 
begangenen Sünden Gott dem Herrn genug thue; für den 
Gerechten aber, damit er von Sünden frei bleibe. „Faſte, 
weil du geſündiget!“ fchreibt ber heilige Chryſoſtomus. 
„Bafte, damit du nicht fündigeft. Faſte, damit du die 
Gnade erlangeft. Fafte, damit du bie erlangte Gnade be: 
wahreſt und nicht wieder verliereft.“ Zweitens: Mar- 
garita ift nicht mehr im bie vorigen after zurüdyefullen, 
nachdem fie fi einmal aus benfelben herausgeriffen hatte. 
Ah, daß dieſes alle Simder merften, die ihre Sünden 
durch eine reumüthige Beicht ablegen. Sie müfjen alle 
mögliche Sorge tragen, damit fie nicht wieder in die näm— 
lichen ober andere Lafter fallen; fonjt verfündigen fie ſich 
weit ſchwerer als zuvor, und machen ſich ver göttlichen 
Suade und ber Verzeihung ihrer Sünden unwürdißg. 
„Sünbige nicht,“ fagt der heilige Chryſeſtomus, nachdem 
du Berzeihung erlangt Haft. Verwunde dich nicht auf's 
Neue, nachdem die vorigen Wunven geheilt find. Ber- 
unreinige dich nicht wieder, nachdem du gereinigt worden 
bift. Gebenfe, daß deine nach erlaugter Verzeihung be 
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befchwerlicher fei. Wer nach erhaltener Verzeihung wies 
ber fündigt, ift unbanfbar gegen Gottes Güte. Derjenige 
ift nicht werth, wieber geſund zu werben, ver fich felbft 
wach erfangter Geſundheit muthwilliger Weife wieder ver- 
wunbet, ber fich nach gefchehener Reinigung wieber freiwil« 
(ig verumreinigt, verdient nicht mehr die Gmabe, fich von 
Sünden reinigen zu fönnen.” 

3) Noch Eines! Obwohl Margarita fich fehr fchwer 
verfünbigt hatte, ift fie bennoch nach gewirkter Buße von Gott 
verfchiedener hoher Gnaden und vieler Erfcheinungen ger 
wiürbigt worden. Gin gleiches finden wir im Yeben be# 
heiligen Petrus, ber heiligen Magvalena, der heiligen Per 
fagia, der Heiligen Euboria und vieler Andern. Yerne 
daraus, daß Bott fich durch die Buße nicht allein volllommen 
verföhnen laffe, fondern daß er auch bie Büßenden auf 
befondere Weife liebe und ihnen ganz ausgezeichnete Gnaden 
erzeige, die er micht einmal manchem Gerechten erweifet. 
Das Gleichniß von dem verlornen Sohne und von dem 
verlornen Schafe beftätigen dieſe troftreiche Wahrheit. Je— 
nem bereitet der Vater bei feiner Rücklehr eine herrliche 
Mahlzeit, welches er dem wohlgearteten und gehorfamen ältern 
Sohn nicht gethan hat; dieſes, das verlorne Schaf, nimmt 
der gute Hirt auf pie Schultern und trägt es mit Freu« 
den zurüd in den Schafftall, welche Gunft er andern 
Schafen, die bei ver Heerde blieben, nicht erwies. Bei 
Erzählung der legten Parabel fegt Chriftus Hinzu, daß 
eine größere Freude bei den Engeln im Himmel fein werbe, 
über einen Sünder, der Buße thut, ala über neun und 
neunzig Gerechte. (Luk. 15, 10.) Die Betrachtung eis 
ner fo wunderbaren Barmherzigleit foll dich zum Ver— 
trauen auf Gott und zur eifrigen Buße aufmuntern, 
Wohlan denn: Haft du gefündigt, fo verzage nicht; greif’ 
zur Duße, mache Gott und den Engeln eine (freude. 
Gott ift bereit, dir nicht allein deine Sünden zu verzeis 
ben, ſondern noch größere Gnaden, als zuvor zu ertbei- 
len. „Kehre wieder zurüd zu mir,“ fpricht Gott der Herr, 
„Jo will ih dich aufnehmen,“ (Ierem. 3, 14.) nicht nur 
in die vorige, fonvern in die noch größere Gnade; denn 
wie der heilige Chryfoftomus fagt: „Gott hat an feiner 
Sade eine ſolche Freude, ein ſolches Wohlaefsllen, als 


gangenen Sünden weit fhwerer, die neuen Wunden viel\an der Buße und Belehrung eines Sünders.“ 


gefährlicher, und bie Reinigung von meuen Mafeln viel 


Gebet. 
Barmherziger Bott, der Du Deine Dienerin|berzig und gib und die Gnade, daß wir jener, der 
Margarita von dem Wege des Berderbend auf den wir in Sünden gefolgt find, auch in der Buße fol- 
Weg des Heiled geführt Haft, fei auch und barm-|gen. Durch Jeſus Chriſtus, unjern Herrn. Amen. 
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Der dreiundzwanzigſte Februar. 


Der dreiundzwanzigſte Tag im Monate Februar. 
Der heilige un und Starbinal Petrus Damiani. 


Petrus, mit dem Beinamen — 
Damiani, wurde zu Ravenna ges) TR 
gen das Jahr 988 aus einer chr- 
baren aber wenig bemittelten Fa— 
milie geboren. Der Tod entriß ihm 
feine Eltern frühzeitig umd er fiel 
unter die Hände eines ſeiner Brü—⸗ 
ber, welcher alle Gefühle ver Na- 
tur gegen ihn vergaß und ihn wie 
ven fchlechteften Knecht behanpelte. 
Er ließ ihm ohne allen Unterricht) 
unter den Schweinen aufwachien, 
welche er ihm zu hüten übergab.) 
Jedoch beklagte fih Petrus bei Nies 
manden über ein jo hartes Verfah— 
ren, jondern gehorchte feinem Bru— = 
der in Allem. Auf dem Felde brachte 
er bie meiſte Zeit mit Beten zu. 

Einſt fand er ein Stüc Geld, ofme zu 

wiffen, wen es zugehörte. Was that num der Knabe? | 
Er faufte ſich nicht etwa Naſchwerk oder ſonſt eine Taͤn⸗ 
delei, — nein! er brachte die Münze einem Prieſter 
und ließ eine heilige Meſſe für ſeinen verſtorbenen 
Vater leſen. Gewiß ein Zeichen, daß ſeine Seele 
über die Niedrigkeit ſeines Standes erhaben war. 

Gott, der beſondere Abſichten mit ihm hatte, 
befreite ihn aus feiner Sklaverei. Ein anderer Bru— 
ber unſers Petrus, welcher damals Erzpriefter von 
Ravenna war, erbarmte ſich feiner und forgte für 
ihn. Man glaubt, das Petrus aus Erfenntlichfeit 
gegen dieſen Bruder, der Damianus hieß, in der 
Folge feinen Beinamen angenommen habe. Diejer 
zeigte in der That gegen ihn alle Zärtlichfeit eines 
liebevollen Vaters. Er lieh ihn ſtudieren und ſchickte 
ihn deßhalb zuerft nach Faenza, dann nah Parma, 
wo er zum Lehrer den berühmten Ivo hatte. Pe: 
trus war von Natur and mit großen Fähigkeiten 





begabt und bejaß nebſtbei einen unermübeten Fleiß, 


jo daß er nicht nur im Furzer Zeit alle feine Mit— 
ihüler an Kenntniffen übertraf, fondern auch bald 
fähig wurde, Andere zu unterrichten. 


Die Geſchicklichkeit, mit welcher er feinem Lehr-⸗ tet worden. 


amte vorftand und der baburch erlangte Ruhm zog 
eine große Menge Schüler zu ihm und verſchaffte 
ihm beträchtliche Einfünfte, Diefer von allen Sei— 
ten ihm zuftrömende Beifall, diefer Wohlftand — 






HER ſchien ihm eine gefährliche Verjuch« 
SH ung. Er nahm daher, um nicht 
RES zu imiterliegen, alle Maßregeln der 
S hriftlihen Wahfamfeit zur Hand. 
Gr betete oft und lange, trug un» 
ter feinem Gewande ein härenes 
SE Bußfleid und tödtete fein Fleiſch 
SS durch Faften umd Kajteiungen. Er 
> gab reihlihe Almofen, nahm die 
DD Armen an feinen Tiih und ſchätzte 
ſich glücklich, fie mit eigenen Hän- 
ben bedienen zu können, weil ihm 
der Glaube lehrte, daß er in ihrer 

Perſon feinen Heiland ehre, 

N Deſſenungeachtet hielt er ſich 
Jin der Welt nicht jicher genug; er 
\s betrachtete fich als einen Menſchen, 

Möder nur halb das tödtliche Gift der 
Sünde fliehe. Einſt kamen ihm aus 

Hörtlicher Anordnung diefe Gedanken: „Was ift es denn 
endlich, wenn man von den Menſchen geſchätzt, geehrt und 

gepriefen wird ? Kann dich denn dieſes wahrhaſt glückſelig 
machen? Warum denkſt dur micht ernſtlicher an das 

Geichäft deines Heiles? Willſt du dieß auf künftige 

Jahre verſchieben? Wer weiß, ob du auch ſo lange 

lebſt und wieder einbringen kannſt, was jetzt ver— 
ſäumt wird? Die Zeit des Lebens iſt kurz und 

ungewiß. Iſt es nicht ſicherer, dasjenige gleich an— 
zufangen, was man einmal thun will?“ Petrus 
beherzigte dieſe heiſſamen Gedanfen und faßte allen 

Ernſtes den Entſchluß, ſein Gemüth vom Zeitlichen 

abzuwenden und allein auf das Ewige zu richten. 

Während er mit dieſem Plane umging, fügte es Gott, 

daß zwei Einſiedler aus Fonte-Avellano in die Stadt 

famen. Zu dieſen gefellte fich Petrus, erforichte ganz 
genan ihre Lebensart und befam ſogleich eine heftige 

Begierde, ihnen nachzufolgen. 

Die Einfiedelei von Avellano, welche Petrus 
zum Orte ſeiner Zurückgezogenheit auswählte, lag in 
Umbrien, am Fuße der Apeninnen, und war zwan— 
zig Jahre vorher von dem gottſeligen Ludolph errich— 
Die Einfiedler wohnten je zwei und 
zwei in abgejonderten Höhlen. Der größte Theil 
ihrer Zeit war dem Lejen und dem Gebete gewid— 
met. Vier Tage in der Woche lebten jie nur von 
Brod und Waſſer. Dienftags und Donneritags aßen 
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fie ein wenig Gemüfe, welches fie jelbft in ihren Die Sorgfalt, welche er für feine Klöfter trug, 
Zellen zubereiteten. Obgleih der Wein der gewöhn-|hinderte ihn nicht, der Kirche große Dienfte zu [ei- 
fie Iranf des Landes ift, bedienten fie fich deffel-|ften. Mehrere Päpite nah einander, auch viele 
ben doch mur für die Kranfen und bei dem Opfer Biſchöſe bedienten ſich feiner mit Erfolg in Gele- 
der heiligen Meile. Sie gingen unbeſchuht, übten |genheiten, wo fie eined Mannes bedurjten, der Geijt 
firenge Selbitzüchtigungen, und nach dem nächtlichen |und Fähigkeit beſaß. Papft Stephan IX., welder 
Gottesdienſte beteten fie den Pfalter bis zum An⸗ ihn durchaus der Welt wieder geben wollte, zu 
bruche des Tages. deren Beiten er jo vieles wirfen fonnte, ernannte 
Petrus widmete ſich dieſen Mebungen mit er⸗ ihn 1057 zum SKardinalbiihofe von Oftia. Perrus, 
ſtaunlichem Eifer und verlängerte noch die vorgeſchrie- nach dem Beijpiele der Heiligen die kirchlichen Wür— 
benen Nachwachen. Allein fein Körper fonnte dieſe den fliehend, wandte Alles an, in jeiner Gindde 
übermäßige Strenge nicht aushalten und er zog ſich bleiben zu dürfen, jedoch fruchtlos, indem der Papit 
eine Krankheit zu, vou welcher er lange Zeit nicht | ihn jogar mit vem Banne bedrohte, wenn er jich mod) 
genas. Er lernte jo dur eigene Erfahrung, daß |länger weigern würde. Es it hier der Raum nicht, 
man den finnlichen Leib zwar in die Dienftbarkeit|zu erzählen, was der heilige Mann in dem damali- 
des Geiſtes bringen müſſe, aber feineswegs tödten gen jchwierigen Zeitraume der Aſterpäpſte und ber 
dürfe; dan eine heiljame Strenge der Seele vielmehr) Zerwüriniffe des heiligen Stuhles mit dem deut» 
einen Schwung geben, als fie niederdrüden ſoll; daß lichen Kaiſer Heinrih IV. Alles zum Nutzen der 
aljo eine ſolche Strenge, die den Körper ſchwächt Kirche gewirft hat. Indeß ſeufzte der Biſchof von 
und den Menſchen unfähig macht, feine Standed- | Oftia ſtets nach der Einjamfeit, die er nur ungern 
pflichten zu erfüllen, Feine hriftfiche und Gott wohl- |verfaffen hatte. Nach mehreren Jahren endlich, da 
gefällige Tugend ſei. Die Abtödtung muß Mittel\er abermals einen höchſt wichtigen Auftrag des 
zur Tugend, nicht der Zweck jelbit fein. Der hei- Papfted in Mailand und Parma glüdlih volliührt 
fige Petrus nahm fi alfo vor, in Zukunft beichei« | hatte, erhielt er nach langen und inftändigen Bitten 
dener gegen feinen Leib zu verfahren. Seine wiſſen; die Erlaubniß, im feine Klauje zurüczufehren. Pe— 
ſchaftlichen Kenntniffe und feine Beredjamfeit veran⸗ trus, nicht zufrieden, der biſchöflichen Würde entjagt 
laßten bie Obern, daß fie ihm das Amt übertrugen, |zu haben, legte auch noch die Oberaufjicht über die 
den Brüdern belchrende Grmahnungen zu halten. Klöſter nieder, welche er gegründet hatte, und Tebte 
Da Guido, Abt von Pompoja, die Tugenden und|fortan nicht wie ein großer Kirchenfürft oder auch 
Fähigkeiten unſers Heiligen in Erfahrung gebracht, nur wie ein Abt, jondern wie ein gemeiner Einſied— 
begehrte er ihn als geiftlichen Lehrer für jeine Mönce. fer; ja er war viel genauer in Beobachtung der 
Petrus blieb zwei Jahre zu Pompofa und wanderte| Regeln, im Faſten, Wachen und Beten viel ftrenger 
hierauf von da von Klofter zu Klofter, um überall als alle Andern. Man bemerkte, daß er bisweilen 
als Prediger zur geiftlihen Vollkommenheit zu er-|innerhalb vierzig Tagen Feine gefochte Speiſe zu ſich 
muntern. Im Jahre 1041 ftarb der Abt von Fonte- nahm, ja fogar öfters nichts genoß, ald einige Kräu- 
Avellauo, umd Petrus murde fein Nachfolger. Er ter im Wafler eingemeicht. 
verwaltete das Klofter zur großen Zufriedenheit ber Nun ergriff er auch die Feder, um die Mik- 
Untergebenen und ftiftete noch fünf andere Einſiede- bräuche, welche damals die Religion und Kirchenzucht 
feien, welde er dur Prioren regieren lieh. Seine |verunftalteten, zu befämpfen. In feinen Schriften 
Hauptiorge war, überall jenen Geiſt der Liebe, der erkennt man ihn als einen Mann, der für ftrenge 
Abgeſchiedenheit, der inneren Sammlung und Demuth Beobachtung der Geſetze eifert. Dieß erfennt man 
zu unterhalten, welche den wahren Einſiedler aus⸗ vorzüglich in den Werfen, in welchen er die Pflich— 
madt. So bildete er vortrefflihe Schüler, die in|ten der Geiflihen und Mönde ehrt. Beſonders 
der Folge glänzende Lichter der Kirche wurden. Ums|eifert er gegen die Priefter, welche den Großen jchmei- 
ter ihnen machten ſich vorzüglich berühmt der heilige|cheln, um fette Piründen von ihnen zu erlangen, 
Mudolph, Biſchof von Gubio, der heilige Dominicus,\eben jo gegen jene Ordendmänner, welche bie Regel 
der Geharniichte zugenaunt, und der heilige Johan verlegen und die Flöfterlicbe Zucht nicht einhalten. 
ned von Lodi, welder auch Biſchof von Gubio war Als der heilige Einſiedler die größte Ruhe zu 
und die Lebensgeſchichte des gottieligen Petrus ger genießen glaubte, wurde ihm von dem Papfte plöp- 
ſchrieben hat. lich eines der ſchwierigſten Geſchaͤfte übertragen. Ki 
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fer Heinrich IV. wollte ſich nah kaum breijähriger 
Ehe von feiner Gemahlin jcheiden laſſen. Der Papſt, 
um biefed Aergerniß zu verhüten, fandte Petrus als 
Legaten nad Mainz, damit er dem in dieſer Ange— 
legenheit dorthin berufenen Koneilium vorfiehe. Spä- 
ter warb er nad Ravenna geſchickt, deſſen Erzbiſchof 
wegen jehändlicher Lafter mit dem Banne belegt wor⸗ 
den war, mit dem Auftrage, bajelbft wieder die gute 
Ordnung einzuführen. Die Bejchwerden biefer let» 
ten Reiſe erfchöpften vollends einen von Alter ge= 
beugten und durch lange Bußübungen geſchwächten 
Körper. Petrus wurde auf dem Rückwege nad Rom 
in dem Klofter zu unjerer lieben Frau in Faenza 
von einem Fieber ergriffen und erlag bemfelben am 
Tage der Stuhlfeier des heiligen Petrus, zu deſſen 
Ehre und Beſchützung er fo viel gearbeitet hatte, im 
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Jahre EHrifti 1071. Sein Leichnam wurde im feier- 
lihen Begängniffe in der Kirche der Gifterzienfer, 
wo er noch ruht, beerdiget. Sein Andenken verehrt 
man zu Faenza und Fonte-Avellano unter dem Titel 
eined Yatrond, auch im Samaloulenferorden wird 
fein Feſt feierlihft begangen, 

Die Heiligkeit und Regelmäßigfeit jeines Wan- 
dels waren ein ununterbrochen fortgefegtes Wunder 
der in ihm wirkenden Gnade Jeſu Chriſti. Dazu 
fam noch die glänzende Meinheit der Lehre, welche 
man in allen jeinen Schriften, den Denfmalen fei- 
ned Eifers, feiner Brömmigfeit und feiner Gelehr- 
famfeit, bemerft. Deßhalb auch hat Papſt Leo XI. 
befohlen, die Meſſe und dad Offieium des Heiligen 
ald eines Kirchenlehrers zu begehen. 


£chrftüde und Wachfolge. | 
Seid nicht träge in dem, was ihr zu beforgen habt. Seib inbrünftig im Geifte, dienet bem Herrn. (Röm. 12, 11.) 
1) „Warum gedenfjt du nicht ernftlicher an das Ges| heilige Eucherius, „joll man tragen für das Gejchäft bes 
ſchäft deines Heiles?“ fragte ſich Petrus felbft. Und wir Heiles, weil es das größte und wichtigfte Geſchäft ift.“ 


fragen mit eben biefen Worten. Was antworteft du aber? 
Du- bift jo forgfältig für andere Gefchäfte; warum nicht 
für das Gefchäft deines Heiles? Diefes Geſchäft iſt ja 
das größte, weil Alles baran gelegen ift. Gelingt 
biefes, jo bift du ewig glüdjelig; wo nicht, bift bu für 
die ganze Ewigfeit unglüdjelig. Es ift dein Geſchäft. Der 
Nugen ift dein, wenn bu es wohl beforgeft; wo nicht, 
fo ift ver Schaben auch dein allein. Es ift bas einzige 
Geſchäft, wegen deſſen du auf der Welt bift; denn bu 
bift nicht deßwegen erfchaffen, um auf biefer Welt reich, 
glüdfelig oder geehrt zu fein, fondern um Gott zu dienen 
und ewig jelig zu werben. Trage baber, wie Petrus es 
that, ernftliche Sorge für diefes Gefchäft, und zwar weit 
größere Sorge, als für alle andern Gejhäfte „Du küm— 
merft und beunrubigeft did um Vieles. Nur Eines ift 
nothwendig." (Kuk. 10, 41.) So ſprach Jeſus zur allzu 
forgfältigen Martha. Kann man nicht eben dieß von bir 
mit Wahrheit fagen? Du fümmerft dich um fo vielerlei 
Geſchäfte und läffeft dir folhe Tag und Nacht eifrigft ans 
gelegen fein, Ein einziges Geſchäft ift, für welches bu 
vor allen andern forgen follteft, nämlih das Geſchäft 
deines Heile®, Bon diefem fchreibt ver Heilige Pau- 
Ins: „Wir bitten euch, ihr Brüder, daß ihr mehr und 
mehr zunehmet und Fleiß anwendet, damit ihr ruhig feib 
und euer Geſchäft verrichtet." (I. Theffal. 4, 1.) Wohl 
gemerkt: „Euer Geſchäft.“ Das Gejhäft des Heiles ift 
dein Gefhäft und das einzige, deßwegen bu auf biefer 
Welt bift. Für biefes forge vor alfen andern und mehr, 
als für alle andern. „Die größte Sorgfalt,“ fagt ber 


2) „Die Zeit des Lebens ift kurz und ungewiß." So 
lautet die Stimme Gottes. Ya, ganz gewiß ift es: Die 
Zeit ift kurz. Sie geht geſchwind vorüber, erjtredt ſich 
bieweilen nur auf einige Jahre, und wenn fie ſich aud) 
auf taufend Jahre erftredte, fo müßte fie dennoch in Ver— 
gleihung mit ber Ewigkeit furz genannt werben; denn 
was jich mit der Zeit endigt, das ift furz anzufehen. Die 
Zeit ift kurz. Sie ift auh ungewiß; weil du nicht 
weißt, wie lange fie bauer. Du machſt dir vielleicht 
Rechnung auf viele Jahre hinaus, und wer weiß, ob bu 
noch einige Tage zu leben habeft! Noch in dieſem Jahre, 
in piefem Monate, an diefem Tage kann dein Leben 
fih enden, Was folgt? Thue, was ver heilige Petrus 
gethan hat. Faſſe einen größeren Eifer für dein Heil. 
Wende die fo kurze und ungewifje Zeit beffer an. Was 
bu zu deinem Heile für nothwendig erachteft, das ſchiebe 
nicht auf bis zur künftigen ungewifjen Zeit. Die Hoff- 
uung, daß man noch Zeit genug Gaben werbe, fein Heil 
zu beforgen, hat jchon gar viele Menſchen zu ihrem ewi— 
gen Schaven betrogen. Gib Acht, daß bu nicht auch mit 
einer fo zweifelhaften und geführlihen Hoffnung betrogen 
werbeft. Die Zeit ift furz umb ungewiß. „Der Menfch 
weiß fein Ende nicht; fondern wie die Fijche mit bem 
Angel, die Vögel mit dem Garne gefangen werben, fo 
werden die Menfchen verftridt zur Unglüdszeit, wenn 
dieſe plöglich über fie hereinbricht.“ (Eccl. 9, 12.) Alſo 
redet vie heilige Schrift. — Was folgt aber daraus? 
Nichts anders, als was eben biefelbe fagt: „Was nur im: 
mer beine Hand zu thun vermag, das thue 
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burtig — gefchwind, eifrig; denn fein Wirken, feine[6, 10.) Warum? „Die Zeit ift kurz;“ fagt eben dieſer 
Klugheit, leine Sefchidlichleit, feine Weis-|heilige Apoſtel. (1. Kor. 7, 29.) Und wenn biefe furze 
beit gibt’s mehr im Grabe, dem du zueileft."| Zeit verloren gebt, fo fannft vu den dadurch erlittenen 
(Eccl. 9, 10.) Das ift, wenn bu todt bijt, wirft du nichts | Schaden in Ewigleit nicht erfegen, weil die einmal ver— 
mehr für bein Heil wirken lönnen. Thue daher jetzt lorne Zeit nicht wieder erfegt werben fan, „Wenn bie 
Alles, was vu fannft, und zwar fogleih, ohne Aufichub,| Zeit, welche uns von der göttlichen Güte zur Wirkung 
weil du nicht weißt, warn das Ende deines Vebens komme, | der Buße und unjers Heiles verlichen worden, einmal vere 
— Nimm dir biefe wichtige Ermahnung Gottes recht zu loren ift,“ fagt der heilige Bonaventura, „fo fann man 
Herzen. Setze hinzu die Worte des heiligen Paulus: |fie in Ewigleit nicht wieder erwerben.“ 
„Yaht uns denn Gutes wirken, ba wir Zeit haben,“ (Gal. 
Gebet. 

Wir bitten Dich, o Herr, laß uns auf die und ſtets im Deinem heiligen Geſetze, nad welchem 
Fürbitte ded heiligen Petrnd die guten WBeijpiele, |wir einft werden gerichtet werben, leben. Durd 
welche wir ſelbſt in böfen Zeiten fehen, nachahmen Jeſus Chriſtus, unjern Herrn. Amen. 





Der vierundzwanzigfte Tag im Monnte Februar. 
Der heilige ir Matthias. 


Der heilige Apoftel Matthias dem Lohne der Ungerechtigkeit er 
wurde zu Bethlehem im Lande Juda } worben; ımd er erhängte ſich, riß 
von Eltern geboren, die jehr große. mitten entzwei und alle jeine Ein— 
Eorge für feine Erziehung und Un» ME ‚geweide fielen heraus. Diejes ift 
terweijung in dem Gejege Gottes FE Allen, die zu SJerufalem wohnen, 
trugen. Sobald Jeſus Chriftus jein FT befannt geworden, jo daß berjelbe 
Öffentliches Lehramt angetreten, fand 5 Ader in ihrer Sprade Haceldama, 
Matthias fich unter den Zuhörern das it Blutader genannt wurde. 
ein und folgte von ba an dem gött- DEE A Denn c8 flieht im Buche der Pial- 
lichen Meifter beftändig nad, jo daß u men geichrieben: Ihre Wohnftätte 
er wegen jeiner Irene umter bie, A foll wüite werben, und es ſei Keis 
zweiundſiebzig Jünger aufgenommen || ner, der darin wohne. Und: Sein 
wurde. Er mar Zenge aller Wun⸗ ‚ bifchöfliches Amt erhalte ein Ans 
der, welde Jejus wirkte, und man # derer. Es muß aljo aus ben Män- 
zweifelt auch mit, daß ihm ber, FEN | nern, die während der ganzen Zeit, 
Heiland eben jo, wie den andern] { ‚ jeitbem ber Herr Jeſus umter ums 
Jüngern, nad feiner Anferfichung | u; aus⸗ umd eingegangen, von ber Taufe 
erichienen it und ihn eben jo bei ee, Johannes an bis zudem Tage, ba 
feiner glorreihen Himmelfahrt — fein ließ. Er von uns weg binaufgenommen worden ; Einer aus 

Ton der ſittlichen Größe uunſers Heiligen lie» | diefen muß Zeuge Seiner Auferftehung mit und werben. 
fert den jchlagendften Beweis feine Erwählung zum — Da ftellten jie zwei vor, Joſeph, genanut Bar« 
Apoftelamte, melde der heilige Lukas aljo erzäblt:)\iabas, mit dem Zunamen der Gerechte und Matthias, 
„In denfelben Tagen fand Petrus auf in der Mitte Und fie beteten und ſprachen: „Herr, du Herzens» 
der Brüder (es war aber eine Menge von Perſonen | bändiger Aller, zeige an, welchen von biefen beiden 
beifammen, ungeſähr hundert und zwanzig) und du erwählet haft, die Stelle biejes Dienfted und bed 
ſprach: „Ihr Männer, Brüder! jene Schriftitelle, | Apoftelamtes zu empfangen, von welcher Judas ent- 
welde der heilige Seit durch den Mund Davids wichen it, um hinzugeben an jeinen Ort. Da war« 
vorhergeſagt bat, mußte ib an Judas erfüllen, der |jen fie das Loos über fie, und das Loos fiel auf 
Führer von denen war, welche Jeſus gefangen nah- Matthias und er ward den eilj Apofteln beigezählt. * 
men, der und beigezählt war und Antheil am dieſem (Apoftelgeſchichte 1, 15—26.) 

Amte erhalten hatte. Diefer hat einen Ader aus Am Pingftfefte wurde Matthias, wie bie ans 
Begei's deacade. 2ie Hall. L : 28 
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bern Apoftel und Jünger mit dem Heiligen Geifte|Berfammlung der Aelteften berief und ihn fragte, 


erfüllt und fing von derielben Zeit an, Jeſus Chri- 
find ald den wahren Meſſias zu verfündigen, von 
deſſen Auferftehung und Himmelfahrt Zeugniß zu 
geben und deſſen Lehre öffentlich zu predigen. Als 
die Apoftel nachher in die ganze Welt ausgingen, 
wurde dem heiligen Matthiad das Judenland zu 
Theil. Er griff das Werk mit wahrem apoftoli- 
ſchen Eifer an, durchlief alle Städte und Flecken, 
prebigte an allen Orten den Gefreuzigten, beftätigte 
auch mit unlängbaren Wundern die Wahrheit deſſen, 
was er lehrte, und brachte jo viele Tauſende zum 
wahren Glauben. 

Clemens von Alerandrien erzählt: von ihm, 
daß er ben Meubefehrten jehr eindringlich von ber 
Abtövtung feiner felbit gepredigt habe, wie man 
nämlich nah der Lehre Chrifti fich verlängnen,  fei- 
nen Leib züchtigen, fein Kreuz tragen und ven bb— 
jen Neigungen widerftehen ſolle. „Wider das 
das Fleiſch,“ ſprach er, „muß man ftreiten und in 
feinem Dinge feiner Wolluft und Begierlichkeit et— 
was nadgeben.* Gleich nachdrücklich ermahnte ver 
heilige Matthias, daß man jenem Nächften gutes 
Beifpiel gebe und für ihm bete. Dem guten Bei 
ipiele hat er jo große Kraft zugeichrieben, daß er 
oft fagte: „Wenn der Nachbar fündigt, fo fündigt 
auch biefer. * 

Die Kirchengeſchichte meldet, daß ber heilige 
Matthias dreiunddreißig Jahre Tang feine apoftoli- 
ihen Bemühungen in Judda und Galilia mit un« 
ermüdetem Gifer fortgejett habe. Nähere Nachrich— 
ten über feine Lebensumftände haben wir nicht. 
Die Griechen behaupten, er habe auch in Kappado- 
cien und an den Küften des kaſpiſchen Meeres den 
Glauben gepredigt. Einer alten Tradition zufolge 
fam er am Schluße feiner apoftoliihen Laufbahn 
nad der Stadt Giäfalame im Judenlande, um fei- 
ner Gewohnheit gemäß auch dort das Evangelium 


warum er fich unterflände, die Bewohner des jüdi- 
ſchen Landes von dem Gejege Gottes abzınvenben 
und zur Anbetung deöjenigen zu bewegen, den man 
ald einen Gotteäfäftererr an das Kreuz genagelt 
habe? Er bedrohte ihn zugleihb mit dem Tode, wo- 
fern er nicht von feiner Lehre abftehen würde, 
Mattbind, voll des heiligen Geiftes, fing an, vor 
der ganzen Berfammlung zu beweifen, daß eben der— 
jenige, den fie als einen Gotteäfäfterer getödtet ; der 
eingeborne Sohn Gottes und der jo lange veripro- 
dene, Meſſias fei, welcher wahrhaft vom ‚Grabe 
auferftanden und einft kommen werde, zu richten 
die Lebendigen und die Todten, Er ſchloß mit den 
Worten: „Dieß befenne ih mit dem Herzen und 
verfünde ed mit dem Munde. Ich bin ein Diener 
Chriſti und bleibe es bis zum legten Hauche mei» 
ned Lebens. * 

Das Bekenntniß der Wahrheit wurde von dem 
ergeimmten hohen Priefter und feinem gleichgefinnten 
Anhange Gottesläfterimg genannt umd über den hei» 
figen Apoftel das Todesurtheil ausgeſprochen, wel- 
ches jogleich vollzogen werden ſollte. Wie er che- 
mald bald nad der Anfunft des heiligen Geiftes 
bie Rathsverſammlung freudig verlaffen hatte, weil 
er würdig gehalten worden war, mit den übrigen 
Apofteln des Namens Jeſu wegen Schmad zur lei— 
den, fo verließ er fie auch jetzt freudig, um für ihm 
zu fterben. Als er unter den Gteinwürfen der 
wüthenden Juden halbtodt zu Boden gefunfen war, 
trat ein römijcher Soldat hinzu und ſchlug ihm mit 
einem Beile das Haupt ab. Dieß geſchah um das 
Jahr 63, unter der Negierung des graufamen Kai— 
jerd Mero. Der Leichnam des Apofteld wurde von 
einigen feiner Jünger beerbiget. Die fromme Kai- 
ferin Helena fand fein Grab und lieh die Reliquien 
zuerft nad Rom, dann durch den heiligen Biſchof 
Agritius nah Trier überbringen, wo Matthias als 


zu verfündigen. Darüber wurden die dortigen Ju⸗ Patron dieſer alten und berühmten Stadt ange 
den aufgebracht und verflagten ihn bei dem hohen | rufen wird. 


Priefter Anianus, der den Npoftel zu ſich in bie 


Lehrſtücke und Nachfolge. 
Wer mir nachſolgen will, der verläugne ſich ſelbſt. (Matth. 16, 24.) 
1) Haft du gemerkt, wovon der heilige Matthias ge |viel nach und erlaubt ihm Alles, was es verlangt, will 


predigt hat, und wie man fich gegen fein Fleiſch verhal- man allein ftreben nad) dem, was dem Fleiſche wohl thut 
ten müffe? Lies es noch einmal und lerne daraus, daß und ihm angenehm ift, — o fo verbient man den Namen 
nicht alfein die Geiftlihen in den Mlöftern, ſondern alle eines Chriften nicht. Man hat feinen Theil an Chriftus, 
Chriſten ſchuldig feien, fich abzutödten und wider die Ber feinen an der Belchnung, die er den Seinigen verſprochen 
gierlichleit des Fleiſches zu ftreiten. Gibt man ihm zu hat. Welche Chriftus zugehören wollen, müſſen nach ber 


Der heilige Apoftel Matthias, 


Lehre des heiligen Paulus ihr Fleiſch fammt deſſen böfer 
Begierlichleit reuzigen, (Galat. 5, 24.) So hat es die 
fer heilige Apoftel, fo haben es die andern Apoſtel und 
Jünger Ehrifti gemadt, Durch ein finnliches, gemädjli- 
ches, nach aller Bequemlichkeit eingerichtetes Leben ift noch 
Keiner in den Himmel eingegangen, Willft du etwa ber 
Erfte fein? Ach, glaube ver Welt und dem böfen Geifte 
nicht, wenn fie dir dieſes einfchmwägen wollen, Sie be 
trügen dich zu deinem ewigen und unerfeglihen Schaden. 
Glaube vielmehr Ehriftus, der birmit Maren Worten fagt: 
„Das Himmelreich leidet Gewalt, und die Gewalt brauchen, 
reißen ed an ſich.“ (Matth. 11, 12.) Die Gewalt brauchen 
find aber jene, vie fich ſelbſt und den böfen Anmuthungen oder 
Begierlicpleiten Gewalt anthun, fie unterbrüden und abtöd- 
ten. Wer ohne Selbſtabtödtung, ohne Selbftüberwindung, 
ohne fapfern Streit wider die böfe Begierlichleit felig werden 
will, der bilde fich ja nicht ein, daß er den Himmel an ſich reis 
fen werde. Gewalt muß gezeigt werden. Daber ermahnt bie 
ewige Wahrheit mit nadpprüdlichen Worten: „Bemühet euch 
mit allem Ernite, einzugehen durch bie enge Pforte; denn ich 
fage euch: Viele werben fuchen Hineinzugehen und werben 
es nicht lönnen.“ (Luk. 13, 24.) Diefe vielen find nad 
Auslegung des heiligen Chryſoſtomus viejenigen, welche 
ohne Abröptung ihres Fleiſches, ohne Selbftüberwinbung, 
ehne ernftlihe Bemühung felig werden wollen. Biſt du 
nicht auch einer verfelben ? Willft du es auch in Zukunft fein? 

2) Das Feſt des heiligen Matthias erinnert une 
an ten traurigen Fall des unglüdfeligen Judas, an def 
fen Statt der heilige Matthias zum Apoftel erwählt wurde. 
Judas, ein Apoftel Jeſu Chrifti, ward ein Verräther fei: 
nes Meiſters, ein Selbftmörber, ein Gefelle des Teufels 
und ein ewiger Bewohner ver Hölle. Welch ein unglüd- 
feliger , entfegliher Fall! Was brachte ihn von der Höhe 
feiner Würde in ben tiefften Abgrund aller Unglüdjelig- 
keit? Nichs anders, ald der Geiz oder bie unordentliche, 
die unmäßige Geldbegierde. Ein Stüd Geld zu befom- 
men, ergriff er das gettlofefte Mittel, nämlih die Berrä- 
therei und Verlanfung Jeſu Chrifti. Der Geiz ftürzte 
ihn im die fchwerfte abſcheulichſie Sünde, und von biejer 
in bie Verzweiflung, von ber Verzweiflung in die Hölle, 
O wie wahr hat der heilige Paulus gejchrieben: „Jene 
die da reich werben wollen, fallen in bie VBerfuhung und 
Stride des Teufels, wie auch in viele unnüge und ſchäd— 
liche Begierven, welde die Menſchen in’s Unheil und 
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Berberben ftürzen. Denn die Begierlichkeit,“ das ift, die 
unorbentliche Begierde nad Reichthümern, „ift eine Wur- 
zel aller Uebel, und jene, welche verfelben nachgegeben 
haben, verirrten vom Glauben und verftridten fi in vie, 
(es Elend.“ (I. Tim. 6, 9— 10.) Wie viele Taufende 
figen bei dem unglüdjeligen Judas in ver Hölfe, die fol- 
es erfahren! Der Geiz nämlich, die gar zu große Ber 
gierde nach Geld und andern zeitlichen Gütern, bringt 
den Menfchen dahin, daß er viele unerlaubte, fündhafte 
Mittel gebraucht, um reich zu werden; vergleichen find 
Yügen, Detrügen, Untreue, Stehlen, Rauben, Wuchern, 
Unzucht treiben, Umngerechtigfeit ausüben, arme Wittwen 
und Waifen untervrüden, den verbienten Lohn entziehen, 
Schulden nicht bezahlen, andere fogar um das Yeben brin- 
gen, ja den böfen Geift felbft um Hilfe anrufen und fich 
demjelben gleichſam verſchrelben wollen. Zum Gebrauce 
fo verbammlicher Mittel, zu fo ſchweren Laftern find ſchon 
mande Menſchen durch den Geiz gebracht worden. Und 
was war ihr Ende? Cie find in dieſen Sünden ohne 
Buße geftorben und ewig zu Grunde gegangen. Wie ging 
es ihnen aber auf der Welt? Welchen Nuten hatten fie 
von dem, was fie auf fo unerlaubte Weife gefammelt? 
Einige verjelben haben es genofjen; allein da fie am we 
nigften daran dachten, fam der Tod unverfehens und 
raubte ihnen Alles. Sie mußten mit leeren Händen in 
die Ewigkeit, und was fie befaffen, Fremden zurücklaſſen! 
Andern ging es wie dem unglüdfeligen Judas, von wel 
chem der heilige Chryſoſtomus fpridt: „Das Lafter hat 
er begangen, das Geld nicht genofjen, die Seele auf ewig 
verloren.“ Sie fonnten nicht einmal recht genießen, was 
fie unrechtmäßiger Weife zufammenfcharrten. Da fie an 
fangen wollten, e8 zu genießen, fo hieß es fchon, wie bei 
Jenem im Evangelium: „Du Narr, heute Nacht wirft du 
jterben, und weſſen wird fein, was bu erworben haft?" 
(Lu. 12, 20.) Diefe, wie jene wollten ſich glüdfelig ma- 
hen, machten ſich aber unglüdfelig für die ganze Ewigteit. 
Das ift der Nutzen, den fie hatten. Spiegle dich an die— 
fen und gib wohl Acht, daß du niemals durch unzuläffige 
Mittel etwas Zeitliches zu erwerben ſucheſt. „Sehet zu 
und hütet euch vor allem Geize,“ ermahnt Chriftus der 
der Herr. (Lul. 12, 15.) Denn es bleibt bei dem Aus 
fpruche des Apoſtels: „Die Geizigen werden das Reid 
Gottes nicht befigen.“ (I. Cor. 6, 10.) 


Bebet. 
Herr und Heiland, Jeſus Chriſtus, verleih uns Leben in unjerem Leibe offenbar werde und wir einft 
die Gnade, daß mir dem Fleiſche umd feinen Be⸗ in Herrlichkeit auferftehen, Dich zu loben und zu 


gierlichfeiten immerdat wiberftreiten und Dein Ster: preiſen in alle Ewigfeit. 


ben in unjerm Leibe tragen, auf daß auch Dein 


Amen. 
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Der fünfundzwanzigfte Februar. 


Der fünfundzwanzigfte Tag im Monate Februar. 
Der heilige Tharaſius, Patriarch zu Konftantinopel. 


Tharafiud wurde zu Konftan- 
tinopel um die Mitte des achten Jahr- 
hunderts geboren. Seine Eltern, 
aus edlem Patriziergefchlechte ſtam⸗ 
mend, forgten für eine trefflihe Er⸗ 
ziehung. Indem fie ihren Sohn in al- | 
[en Wiffenjchaften unterrichten ließen, ' 
verjäumten fie dabei nicht, aus ihm | 
einen guten Ghriften zu bilden. Be— 
fonderd drangen fie auf Vermeidung 
böjer Geſellſchaften. Der junge Tha- 7 
raſius entipradh vollfommen ben Er- 
wartungen. der Seinigen. Kaum war / 
er in das Öffentliche Leben getreten, v7 
als er dur ſeine Geiftesgaben und n/ 
Tugenden ſchon allgemeine Bewumn- I 
derung erregte, Dieje bahnten ihm — 
ben Weg zu den glänzendſten Eh—⸗* 
renftellen. Er wurde unter Kaifer Konftantin und 
feiner Mutter Irene zur Würde eines Konfuls, 
fpäter fogar zu jener des erften Staatöjefretärd 
erhoben. Aber weit entfernt, durch den falſchen 
Schein des Ruhmes ſich blenden zu laſſen, war er, 
je höher er flieg, deſto mehr von der Nichtigkeit 
aller irdijchen Dinge überzeugt. Der Aufenthalt 
am Hofe, welder der Tugend jo Vieler eine gefähr— 
liche Klippe wird, veränderte die Gefinnungen ber 
Gottjeligkeit, welche tief in feiner Seele wurzelten, 
nicht im Geringiten. Er lebte da ſtets ald wahrer 
Chriſt. Auf diefe Weife bereitere ihn Gott zu je- 
ner erhabenen Würde vor, die er ihm in feiner 
Kirche beftimmt hatte. 

Damals herrſchte die Ketzerei der Bilderſtür— 
mer im Driente. Selbſt Paul II, Patriarh zu 
Konftantinopel, der ſich jonft durch manche vortreff- 
fiche Eigenſchaften verehrungswürdig gemacht hatte, 
beging die Schwachheit, gegen feine eigene Ueberzeug— 
ung eine Verhaltungsweiſe zu beobachten, welche 
dad Treiben der Keßer zu begünftigen ſchien. Cine 
plögliche Krankheit öffnete ihm die Augen über feine 
ftrafbare Nachgiebigfeit, und er entſchloß ſich, um fie 
zu fühnen, dem bijchöflichen Amte zu entjagen und 
in der Ginfamfeit des Klofterd Florus feine übrigen 
Lebenstage zuzubringen. Al die Kaiferin Irene 







faffenen Patriarchenſtuhl zu be- 
wegen. Allein ihre Bemühungen 
waren fruchtlos. Paul antwortete 
ihr mit Thränen im Auge, daß 
+ ser dad Nergerniß feines biäherigen 
17 Betragens nur durch ftrenge und 
1 +) fortgejete Buße wieder gut machen 
E —28 konne. Irene bat ihn nun, we— 
+ Imigftens einen Mann zu nennen, 
‚| der würdig und fähig wäre, ihm 
in feinem wichtigen Amte nachzu— 
folgen, und Paul nannte unjern 
] Tharafius. Bald nach diefer Be- 
8 gebenheit ftarb er. 

Tharaſius nahm die Patriar- 
Si benwürde nur unter der Beding- 
N ni an, daß man ungefäumt ein 
allgemeines Koneilium zufammens 
rufe, um alle Streitfragen, welde ſich in Betreff 
ber Heiligenbilder erhoben hatten, zu entſcheiden. 
Dieje Bedingung ward eingegangen und Tharafius 
empfing die Weihe am Ghriftfefte des Jahres 784. 

Das Koncilium fam auch wirflid, aber erft 
nad vielen Schwierigkeiten, zu Nicka in Bithynien 
zu Stande, und die Bilderftürmer wurden ald Ketzer 
verdammt. Tharaſius ftellte, dieſem Beſchluße ge— 
maͤß, die Verehrung der Heiligenbilder in der gan— 
zen Dibzeſe wieder her. Er arbeitete auch mit vie— 
lem Eifer an der Ausrottung verſchiedener Miß— 
braͤuche und vorzüglich an der Abſchaffung der Si— 
monie. Die Geiſtlichkeit und das Volk fanden an 
ihm ein vollendetes Tugendmuſter. Seine Lebens— 
weiſe war von der mancher ſeiner Vorfahrer ganz 
unterſchieden. Er entfernte jeden Aufwand von ſei— 
nem Tiſche und duldete in ſeinem Palaſte keine 
prunkvollen Geräthſchaften. Den Werth der flüch— 
tigen Zeit erkennend, geſtattete er ſich nur wenig 
Ruhe, ging ſtets der Letzte zu Bette und ſtand auch 
wieder der Erſte von Allen in ſeinem Hauſe auf. 
Die freien Stunden brachte er mit Leſen und Be— 
ten zu. Die vorherrſchende Tugend unſers Heiligen, 
welche allen andern einen neuen Glanz gab, war 
eine außerordentliche Liebe gegen die Armen. Er 
wies beſtimmte Gelder zur Unterſtützung der Noth— 


bievon Nachricht empfing, ging fie felber zu ihm leidenden an und bejuchte die Hütten der Armen und 
und bot Alles auf, ihm zur Rückkehr auf den ver-|die Spitäler von SKonftantinopel, auf daß Fein Un— 
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glücklicher hilflos ſchmachten möge, In der heiligen 
Faftenzeit verdoppelte er feine Almojen. Weberbien 
fpeifte er das ganze Jahr hindurch eine Anzahl Arme 
in feinem eigenen Haufe und diente ihmen jelbit zu 
Tiſche. Manche wollten dieß nicht billigen und 
mahnten ihn davon ab, wie von einer Sade, die 
einem jo großen Kirchenprälaten nicht wohl anftände. 
Er aber ſprach: „Ih will mich befleißen, Jeſus 
meinem Heilande nachzufolgen, der nicht gefommen 
ift, bedient zu werden, jondern jelber zu dienen.“ 
Noch größer war die Liebe und Sorgfalt jür 
das ewige Heil der ihm anvertranten Glänbigen. Er 
erbaute Kföfter und bejegte fie mit frommen Geift- 
lichen, damit er ſich ihrer zur Unterweilung des 
Volkes bedienen koöͤnne. Nichts unterließ er, was 
er zum Wohle der Seinigen dienlich erachtete. 
Aber eben dadurch lud er ſich den Haß ber Gott— 
loſen auf den Nacken. Die Bilderſtürmer ſahen ihn 
als ihren größten Feind an, und Manche, nur 
dem Namen nah Katholifen, die die Laſter ge— 
wohnt waren, wollten den Gifer des heiligen Pa— 
triarben nicht dulden. Sie freuten faljche Gerüchte 
über ibn aus und juchten ihm bei dem Wolfe das 
Anjchen und den Ginfluß zu benehmen. 
ließ ſich hiedurch nicht Hören, tröftete fich mit dem 
Zeugniſſe ſeines guten Gewilfens, übertrug alle Ber- 
tolgungen mit höchſter Geduld, begegnete feinen Wis 
derjachern mit wunderbarer Liebe und Sanjtmuth, 
opferte Gott dem Herrn für bdiejelben jein Gebet 
und ftand ihnen in ihren Angelegenheiten getreulich 
bei. Hierin zeigte er feine wahrhaft hriftliche Liebe, 
in Kolgendem aber feine biihöfliche Starkmunp. 
Der Kaiſer Konftantin, von ftrafbarer Liebe 
eingenommen, wollte feine rechtmäßige Gattin unter 
einem erdichteten Vorwande verftoffen und ein ge- 
wiſſes Hoffränfein, Theodota mit Namen, zur Ge- 
mahlin nehmen, in feiner Leidenſchaft vergeilend, 
dat die Banden der Ehe unauflösbar find. Tha— 
raſius widerſetzte ſich diefem Vorhaben mit allem 


Ernſte, hielt dem Kaijer nachdrücklich das Sünbhafte 
feiner Handlungsweiſe entgegen, bedrohte ihm mit! 


dem göttlihen Zorne und betheuerte feierlih, daß 


er eher alle Beinen, ja den Tod jelbit zu Teiden 


bereit fei, ala ein fo großes Aergerniß zu bulden. 
Gleichwohl fette der Kailer feinen gottlofen Plan 
in's Werf, ımd weil Tharaſius beharrlich fich mei- 
gerte, ihm mit Theodota kirchlich zu verbinden, lieh 
er ſich dur Joſeph, den Schatzmeiſter der Kirche 
von Konftantinopel, einfegnen. Dieſe ärgerliche 
Handlung hatte fehr nachrheilige Rolgen für die Re 
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figion. Die Statthalter der Provinzen und andere 
Große folgten dem Beiſpiele des Kaiſers. Cinige 


verftießen ihre Gattinen, andere behielten mehrere 
zugleich, und die Ansfchweifung war gleichjam ein. 
gebürgert. Tharaſius beftrafte dad allgemeine öffent- 
lihe Aergerniß mit bifchöflicher Freiheit auch öffent» 
lich in der Predigt. Dieß gab den Peinden bed 
Heiligen neue Gelegenheit, ihm zu verleumden und 
den Kaijer gegen ihm aufzuhegen, welcer ihn dadurch 
zu Eränfen fuchte, dab er feine Diener und Freunde 
verbannte. Tharaſius aber ließ jih durch alles 
Zuſetzen und Drohen nicht zu einem pflichtwidrigen 
Schritte verleiten. „Ih fürdte,* ſprach er, „die 
Ungnade eines König der Könige mehr, ald die 
Ungnade eines ſterblichen Kaiſers.“ 

Nicht fange, fo ereignete fi am griechiichen 
Hofe eine gewaltige Umwälzung. Die Kaijerin- 
Mutter, von ihrer Herrſchſucht aufgeftachelt, ſtürzte 
den eigenen Sohn vom Throne und lich ihn im 
Kerfer blenden, bei welcher Mißhandlung der un- 
glüdlihe Kür farb. Fünf Jahre jpäter (802) 
wurde Irene hinwieder durch den Großſchatzmeiſter 
* geſtützt. Unſer Heiliger, der duch den 


Tharaſius Fall Konſtautins ſeine vollkommene Freiheit zurück 


bekommen hatte, unterließ nichts, überall die gute 
Ordnung wieder herzuſtellen. Er begann damit, 
daß er jenen Joſeph entſetzte und vertrieb, welcher 
Theodota, allen göttlichen und menſchlichen Geſetzen 
entgegen getraut und gekrönt hatte. Der neue Kai— 
ſer lieh ihn ungeſtoört ſeinen Bußübungen und ben 
Berrichtungen jeined heiligen Amtes leben. Nadh- 
dem Tharaſius den patriarhaliihen Stuhl zweiund- 
zwanzig Jahre mir höchſtem Lobe inne gehabt, er- 
griff ihm eime ſchwere Krankheit. Gleihwohl ver: 
richtete er das Opfer der heiligen Mefje jo Tange, 
ald er fih noch aufrecht halten Ffonnte. Bor fei- 
nem Ende hatte er noch einen harten Kampf zu 
bejtehen. Der Berfafler feiner Lebensbeſchreibung, 
der Biſchof Ignatius von Nicka, jagt ald Augen- 
zeuge deſſen, was er erzählt, daß der Heilige Furz 
vor feinem Tode wie in eine Züdung verfiel. Man 
hörte ihm mit den Geiftern der Finſterniß Worte 
wechſeln, welche fein vergangenes Leben durchſuchten, 
um etwas aufzufinden, deſſen fie ihm beichuldigen 
fönnten. Der Sterbende rechtiertigte ſich und ant- 
wortete ihmen auf jede ihrer Anflagen, nicht aber 
ohne vor Schreden am ganzen Leibe zu zittern. 
Die Zuſchauer konnten nur mit Schaudern wahr- 
nehmen, welche Bemühungen bie Hölle anmendete, 
um einen Mafel in dem Leben eined Mannes zu 
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entdecken ,ı deſſen Wandel: ſtets „untadelhaft geweſen ſius mit zürnender Miene zw ſehen. Er hörte ihn 
war. Jetzt trat eine Stille ein, zum Zeichen, daß auch zugleih einem Manne, welchen er Michael 
der. Heilige mit dem: Beiftande Gottes den Satan | nannte, den Befehl ertheilen, dat er ihn (den Kai— 
abgetrieben, und bald darauf gab er ſanft und jelig|jer) mit ‚feinem Schwerte durchbohren folle. Als 
jeinen Geift auf. Dieß geihah am. 25. Februar Leo erwachte, Lie er fogleih das Klofter des Hei- 


im Jahre 806. 


ligen Batriarhen durchjuhen, in der Meinung, da 


Gott verherrlichte dur mehrere Wunder das jener Michael dort ſich befinde, Man folterte fogar 


Andenken feines Dienerd. Namentlich fiel vierzehn 
Fahre nad deſſen Tode ein Ereigniß vor, welches 
wir hier nit mit Stillihweigen übergehen fünnen, 
weil es ſich auf unbezweifelte Zeugniſſe ſtützt. 


mehrere Mönche, um fie zu den verlangten Entdeckungen 
zu nöthigen; allein es fand fich Fein Michael vor. 
Leo hatte vergebens geſucht, ſich dem Straigerichte 
Gottes zu entziehen; nach ſechs Tagen wurde er 


Kaiſer Leo der Armenier, welcher die Bilderftürmer | meuchelmorderiſch durch Michael den Stammler ge- 


begünftigte, glaubte im Traume den. heiligen Thara- 


tödtet, der den Fatjerlihen Purpur an fi riß. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Iefus rief ſeine Jünger zu ſich und ſprach: Ihr wißt, daß die Megenten die Völler beherrſchen und die Großen Gewalt über fie ausüben. 
Unter euch foll es nicht jo Sein, jondern wer unter euch groß fein will, jei Diener, 
Und wer unter euch der Erfte fein will, fei ein Kuecht; denn auch der Menſchenſohn iſt nicht gelommen, fi bedienen zu faffen, 


fonderm zu dienen und fein Leben ala Wſegeld für Biele zu geben. 


1) Der heilige Tharafins wiederſetzte fich muthig den 
Bilderſtürmern, welche nicht allein den heiligen Bildniffen 


(Matıh: WM, 25—28.) 
lichen, ſondern auch unanftändigen Bildniſſen auszieren, 
aber feinem Bilonifje eines Heiligen, ja nicht einmal 


alle Verehrung abſprachen, ſondern auch felbe auf ver⸗ Chriſtus des Herrn felbft einen Play geftatten? Iſt das 


ſchiedene Weife verunehrten und ganz zu vertilgen fuchten, 
Es gibt noch heut zu Tage viele Nichtkatholifen, welche 
ebenfalls die Verehrung der Heiligen Bilder verwerfen und 
fogar lehren, es fei nicht einmal recht, daß man Bildniſſe 
Eprifti und feiner Heiligen mache und foldhe entweder zu 
Haufe over in den Kirchen aufbehalte, Wir Katholiken 


nicht ein Zeichen, daß der bilverftürmerifche ober ketzeriſche 
Geiſt ihre Herzen zum Theil befige? Hüte dich, daß du 
nicht auch zu diefen gehöreft; zeige, daß du ein wahrer 
Katholik und ein Verehrer derjenigen Heiligen feieft, mit 
denen bu ewig im Himmel leben willft. Sorge vor Al: 
(em, daß du das Bildniß des Gefreuzigten in beinem 


aber lehren, es fei erlaubt, ja nüglih und Heilfam, daß | Zimmer gebührend aufbehalteft. Vor demſelben verrichte 


man folhe Bilder made, aufbehalte und gebührend ver- 
ebre. Wir jagen: Verehren, Denn es ift faljch, was 
Viele und aufbürden, daß wir ſolche, wie Gögenbilver, 
anbeten, Wir ehrem bie heiligen Bilder wegen desjeni- 
gen, was fie uns vorjtellen, fo daß alle Ehre auf denje— 
nigen fich beziehe, der uns durch das Bild vorgeftellt wird. 
Diefes war allzeit unfere Lehre. Vor mehr. als taufend 
Jahren hat der heilige Bafilius fchon gefchrieben: „Die 
Ehre, die man den Bildern erzeigt, gehet auf dasjenige, 
was durch das Bild uns vorgeftellt wird.” Der heilige 
Ambrofius vergleicht die Verehrung der. heiligen Bilder 
mit der Ehrfurcht, die man einem weltlichen Bilde er- 
weift, und fügt: „Derjenige, welcher das Bildniß des 
Kaiſers krönt, der ehret ohne Zweifel dadurch den Kai— 
fer, deſſen Bildniß er gefrönt hat; umb derjenige, ber bas 
Bildniß des Kaifers verachtet, fcheint freilich dem Kaiſer 
ſelbſt, deſſen Bildniß er verfpottet hat, die Unbild ange 
than zu haben.” Die wahre Kirche hat fowohl bie alten 
Dilderftürmer, als die neuen: Verächter der heiligen Bil 
ver für Steger erllärt. Für was foll man aber jene Men- 


Morgens und Abends dein Gebet. Wirf deine Augen 
auf bafjelbe und gedenle, was bein Heiland für dich ge- 
litten, und was bu ihm fchulbig ſeieſt. Diefer Gedanke 
wird dich abhalten vom Böſen, antreiben zum. Guten 
und tröften in allen deinen Trübjalen und Wiverwärtig- 
feiten, „Es iſt gewiß," fchreibt Drigines, „daß feine 
Sünde va Plag finden und berrfchen könne, wo man an 
ben Tod Chriſti denkt." „Laßt uns unfere Augen auf den 
Gefreuzigten werfen, fo wird uns Allen gering vorkom⸗ 
men, was wir leiden,” jchreibt ver Heilige Laurentius Jufti- 
nianus. Denn „der Geiſt wird durch biejes Anfchauen er- 
neuert, der Eifer entzündet, bie Liebe angeflammt, ber 
ganze Menfch geftärft und, aufgemuntert.* 

2) Aus dem, was fich mit dem heiligen Tharaſius 
vor feinem Ende zugetragen, lerne, daß der Satan bie 
Sterbenden ſchrecklich zu ängſtigen pflege durch die Erin« 
nerung;an die begangenen Sünden, Was er den Men- 
ichen zur Lebenszeit ald ganz gering vorgeftellt hat, das 
ſtellt er ihm als entfeglih groß im Sterben vor, damit 
er ihn zur Kleinmüthigleit und Verzweiflung bringe, 


ſchen anfehen, welche ihre Wohnungen nicht nur ‚mit welt! Glüdjelig verjenige, der alddann mit dem heiligen Thara- 
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fins fagen fann, daß er das, was ihm ber Satan vorwirft, 
gar nicht gethan, oder wenigftens reumüthig gebeichtet 
babe. Aber wehe demjenigen, der bis auf die letzte Stunde 
einige Sünden in feinem Gewiffen behält, die er entweder 
vorher gar nicht over nicht recht gebeichtet hat. „Deine 
Reinde,” ſprach Ehriftus zu der Stadt Jerufalem, „werben 
dich umgeben mit einem Walle und dich alfenthalben äng- 
ftigen.* (Luf. 19, 43.) Der heilige Gregorins fagt, daß 
diejes einem fterbenvden Sünder widerfahren werde. Die 
böfen Geiſter werden ihn umgeben und mit Vorftellung 
der begangenen Sünden entſetzlich ängftigen. Willft du 
aller Angft in deinem Sterben zuvorfommen, fo begehe nichts, 
womit der böfe Geift dich ängftigen könne. Haft du aber 
ſolches begangen, fo beichte es ohne Verzug, wie du es 
ſchuldig bit. Chriftus Hat, wie dich der wahre Glaube 
lehrt, die Beicht eingefegt und geboten. Durch biefelbe 
erlangt der Sünder Berzeifung aller feiner Sünden, fo 
groß immer die Zahl oder Bosheit verfelben fein mag; 
mithin wird auch die Haupturfache aller Angft weggenem- 
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men. Er reißt fich heraus aus ber Gefahr, verdammt zu 
werben, und fett fich in einen Stand, worin er fiher fe 
(ig werben fann. „Die Beicht,* fagt der heilige Augu- 
ftin, „verftopft den Rachen der Hölle und eröffnet vie 
Thüre des Paradieſes.“ Welch eine unermeßliche Barnı- 
berzigfeit hat Chriftus, unfer liebfter Heilant, uns Sün- 
dern erwiefen, da er ein fo leichtes und ficheres Mit- 
tel, felig zu werden, verordnet. Bielen Dank find wir 
ihm deßwegen fchulvig! Großen Troft wird dieſe Wahr« 
heit einem Katholiten bringen, welder weiß, daß er in 
einer ſolchen Kirche lebt, die wahre Priefter hat, denen 
er feine Sünden beichten und alfo Berzeihung berfelben 
erlangen fann! Es fommt nur darauf an, daß man biefes 
von ChHriftus verorbnete Mittel gebrauhe, aber recht, 
wie es fein foll, und bei Zeiten. Wenn wir un 
fere Sünden beiten (auf jene Weife nämlih, wie es 
Chriftus geboten), „fo ift Gott getreu und gerecht, daß er 
uns unfere Sünden nachläßt, und uns von aller Miffe- 
that reiniget.“ Alfo der heilige Johannes. (1. Ich. 1, 9.) 


Gebet. 


Erleuchte, o Herr, die Augen unfered Gemü- 
müthed und durchdringe durch die Furcht Deiner 
Urtheile unier Fleiſch, auf daß wir in unfern Ge— 


ſchäften, bejonderd in der Verwaltung wichtiger 


Aemter, und nicht nad den Gefinnungen der Zeit, 
fondern nah den Nusfichten der Ewigfeit richten 
mögen. Durch Jeſus Chriſtus, unfern Herrn. Amen. 


Der jehsundzwanzigfte Tag im Monate Februar. 





Der heilige ——— Biſchof zu Gaza. 


Porphyrius wurde zu Thei-! 
jalonih in Macedonien von einer 
edlen und jehr begüterten Familie 
geboren und mit aller Sorgfalt in 
der Tugend und im dem schönen! 
Wiſſenſchaften herangebildet. Später 
fam hiezu auch noch eine vollfoms» 
mene Kentniß der heiligen Schrift, 
jo daß die Unglänbigen und Ketzer 
einen jederzeit ſiegreichen Gegner 
an ihm fanden. 70 

Gegen 378, im fünfundzmanzig-) BE 
ften Jahre jeines Alters, begab ſich 
Porphorius, um im der Cinfanikeit 
ungeftört dem Ewigen bienen zu fön-, 9 
nen, nach der berühmten Wüſte Ah: 
Seete in Egopten. Als er hier — 
fünf Jahre in frommen und fhren- MAR 


gen Uebungen zugebracht, machte er mit Griaubni tem. 
















—m Beſuchung der Orte, welche Jeſus 
wahrend feines irdiſchen Wandels, 

(ebend und ſterbend geheiligt hatte, 

die Gut der Andacht zu umnterhals 

ten. Hierauf verihloß er ſich in 

eine Berghöhle am Ufer des or» 

dan, wo er neuerdings fünf Jahre 

ein ſtrenges Büherleben führte. Die 

— Feuchtigkeit des Ortes und die ums 
\  beftändige Luft zogen ihm indeß Fie⸗ 
ber und andere Uebel zu und er 
‚ging defwegen wieder nah Jeru- 

\ — ‚jalem, wo er ganz ſchwach und ent- 
\ "We fräftet anfam. Deſſenungeachtet be» 
* er taͤglich die heiligen Orte, 
obwohl er bisweilen kaum einen 

\ H Fuß bewegen Fonnte und mehr Frie- 
chend ald gehend von der Stelle 
Ein Jüngling, Marcus mit Namen, der 


jeiner Obern eine Wallfahrt nach Jeruſalem, um nachher fein getrener Schüler ward und jein Le— 
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ben beſchrieben hat, ſah eines Tages den Heiligen ſah ſich bald genöthigt, da er Niemanden zur Laſt 
mit großer Mühe die Stufen der von Konftantin | fallen wollte, von der Arbeit ſeiner Hände zu Teben. 
erbauten Kapelle hinanfteigen und. eilte hinzu, um|Mareus ſeinerſeits gewann den Unterhalt durch 
ihm den Arm zur Stüge zu bieten. Porphyrius Bücherabichreiben. ninadalht 
aber weigerte ſich, dieſe Hilfe anzunehmen indem er Inzwiſchen hatte der Patriarch von Jeruſalem 
jagte: „Ich bitte, laß mich gehen. Da ich nur in/von den Tugenden unjerd Heiligen gehört, weihte 
ber Hoffnung hieher fomme, Berzeihung meiner ihn zum Priefter und vertraute ihm 393 die, Be- 
Sünden zu erlangen, fo fteht es nicht wohl, daß wachung des wahrhaften Kreuzes Jeſu Chriſti an, 
man mir die Hand reiche. Die Mühe, welche es welches die gottesfürchtige Kaiferin Helene, hatte 
mich Foftet, ‚diefe Treppen hinanzufteigen, wird mir/ausgraben laſſen. So war ber zweite Theil, jenes 
vielleicht  Gotted Barmherzigkeit erlangen helfen.“ Geſichtes erfüllt, das Porphyrius auf dem. Kalva- 
Nur um einen Liebesdienft ‚bat fpäter ‚der Heilige) rienberge gehabt hatte, Obgleich. er num. feinen 
feinen Jünger, daß er nämlich nach Iheffalonid | Stand geändert hatte, blieb ‚er doch feiner bisheri- 
ache, wo Porphyrius noch fein. elterlihes Bermögen |gen ſtrengen Lebensweiſe getreu. Seine ganze 
fiehen hatte, und „dort alles Liegende und Fahrende Nahrung beftand in etwas Schwarzbrod und einigen 


verfaufe und ihm den Erlös nad Jeruſalem bringe ; | Kräutern. 


denn. es ängftigte ihm, daß er, der ben Herrn zu 
feinem Grbtheile erforen, außer ihm no ein Eigen- 
thum befige. Marcus that, wie ihm geheißen, und 
überbrachte dem Heiligen nah Werlauf von drei 
Monaten 4500 Goldſtücke. Bei feiner Rückkehr 
wunderte er fich nicht wenig, Porphyrius, den, er 
in einem: elenden Zuftande verlaſſen, vollkommen 
friſch und gefund anzutreffen. Der Heilige erzählte 
ihm: „DBor vierzig Tagen Titt ich die heftigften 
Schmerzen und dachte nicht anderd, ald daß mein 
Ende nahe ſei. Deßhalb fchleppte ich mich mit 
harter Mühe auf den Kalvarienberg, um ba fterben 
zu fönnen, wo mein göttlicher Erlöfer für. mich ge- 
ftorben ift. Oben angelangt fiel ich in eine Ohn— 
macht und jah im Geifte verzückt unfern Heiland 
am Kreuze bangen und neben ihm an einem andern 
Kreuze den reuigen Schächer. Da fagte ich zu Je— 
ſus: ‚Herr, gedenfe meiner in deinem Reihe! Als- 
bald befichlt Jeſus dem guten Schächer, daß er mir 
zu Hilfe komme, und dieſer ftredft mir feine Hand 
entgegen, erhebt mich vom Boden und jprict: 
Danfe deinem Heilande, der dich gefund gemacht 
hat! Indem ih mich nun gegen Jejus wende, um 
ihn zu preifen, fteigt er vom Kreuze herab, nimmt 
bafielbe und legt e8 im meine Arme mit dem Auf: 
trage, daß ich es getreu bewahren folle. Im dies 
jem Augenblide fam ich wieder zu mir, ftand voll- 
fommen gejund und bei beiten Kräften auf und 
kehrte, Gottes Barmherzigkeit preifend, in mein 
Haus zurück.“ 

Der Heilige hatte nicht jobald den von Marcus 
ihm eingelieferten Schat erhalten, als er denfelben 
unter die Armen von: Paläftina und Egypten ver- 


An den. Sonn- und Feittagen geflattete 
er fih den Genuß des Deles und Weines, ‚Auch 
ab er an diefen Tagen zur Mittagdzeit, da er an 
ben andern erft nab Sonnenuntergang fein Mahl 
genoß. Won biefer Negel wid er nicht ab bis zu 
feinem Tode. 

Als im. Jahre 896: der. Biſchof von Gaza ge- 
ftorben war, verlangten, die Katholiken dieſer Stadt 
unjern Heiligen einftimmig zum Nachfolger. deflelben, 
und obſchon Porphyrius dieſe Erhebung nur ‚mit 
Midenwillen ſah, mußte dennoch feine Demuth dem 
Gehorſame nachgeben. Beim Abiciede von Jeru— 
ſalem betete er, lange, Zeit mit thränenden Augen 
vor dem heiligen Krenze, deffen Hüter er bisher gewefen 
war, verſchloß es dann in das Foftbare goldene Behält- 
niß und bracdte den Schlüffel dem Patriarchen. 
Den folgenden Tag reifte ‚er mit Marcus und 
noch drei andern Perſonen nah jeinem neuen Be- 
ftimmungsorte ab. 

In Gaza lebte neben den Ghriften auch noch 
eine große Anzahl Heiden, welche ſich vor Andern 
durch ihren hartnäckigen Aberglauben auszeichneten, 
Als diefe die Wahl des heiligen Porphyrius ver- 
nommen hatten, den fie als den größten Feind und 
Verfolger der Göten kannten, - beftellten ſie einige 
Menchler, die ihm auf dem Wege auflauern jollten, 
Allein der Mann Gottes entging allen Nadhitell- 
ungen umd Fam glüdlich in die Stadt. Bald trug 
ih ein Ereigniß zu, welcdes einen großen Theil 
der Feinde des Heiligen zu feinen Anhängern machte. 
Es ward nämlich in diefem Jahre das Land mit 
einer großen Dürre heimgejucht. Die Heiden ſchrie— 
ben biejed Unglüf der Ankunft des neuen Biſchofs 
der Ghriften zu, vorgebend ihr Gott Marnas habe 


theilte. Er vergaß feine eigenen Bedürfniſſe und prophezeit, Porphyrius würde die Plage der Stadt 
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fein. Diefer Marnad Hatte zu Gaza einen pracht-| Prinz jelber um die Willfahrung des Gefuches an- 
vollen Tempel. In diefem opferten nun die Heiden halte. Der Kaijer belächelte den Schwanf und 
fieben Tage nah einander, aber ohne allen Erfolg, |jagte: „Ih kann meinem Sohne die erfte Bitte 
und ſchon fing die Dürre Hungerönoth zu verbreiten nicht wohl abſchlagen.“ Demnach erging der Be- 
an. Nun jhrieb Porphyrius den Ghriften ein Fa-⸗ fehl, alle Götentempel niederzureißen. 
ten vor und brachte bie fommende Nacht mit ihnen Als die beiden Biſchöfe in Paläſtina wieder 
im Gebete zu. Tags darauf ging bie Gemeinde in angelangt waren und ſich der Stadt Gaza näherten, 
jeierlicher Prozeffion zur Kirche des heiligen Timo- gingen ihnen die Gläubigen mit dem Kreuze unter 
theus, welche außerhalb der Stadt lag. Die Hei- Pialmengefang entgegen. Daſelbſt ftand an einem 
deu fpotteten des Gebetes der Fleinen Schaar, deren | Sceidewege auf einem marmornen Altare die Bild- 
Zahl ſich nur auf zweihundertundachtzig belief, und jäule der Venus, welche in dem Augenblicke herab- 
ichloßen ihr bei der Rückkehr jogar die Ihore. Die|jtürzte und zerbrah, als die Chriſten mit ihren 
Ghriften verlieren indeß den Muth nicht; fie rufen) Heiligthümern heranfamen. Diejer Vorfall machte 
die göttlihe Erbarmung mit neuer Inbrunft an, einen jolden Eindruck auf die Heiden, daß deren 
und bald wurde ihr Flehen erhört. Der Himmel|neununddreißig auf der Stelle ſich befehrten. Zehn 
überzog ſich plöglih mit Wolfen, und es fiel ein Tage Ipäter ald die Biichöfe, Fam der Faijerliche Be- 
gebeiblicher Regen, Durch viejes Wunder betroffen |vollmächtigte Gynegius unter einer zahlreichen Beded- 
ſchließen die Heiden ſchnell die Thore auf und rufen: ung von Soldaten nah Gaza und begann ſogleich mit 
„Ghriftus hat geliegt; er allein ift Gott!“ Gegen der Vollſtreckung feines Auftrages. Auf feinen Befehl 
zweihundert befehrten ſich noch jelbigen Tages. wurden die Tempel der Sonne, der Venus, der Pro- 
Um jo mehr fteigerte jich die Wuth derer, dieljerpina, der Hefate, der Fortuna und des Marnas 
flarrfinnig in der Abgötterei verharrten. Dieſe ver- in Trümmer verwandelt. Das Marnion brannte 
doppelten fortan ihre Bebrüdungen und Mißhand- mehrere Tage lang. Hierauf ftellte man in ben 
lungen der Ghriften. Porphyrius hielt es daher für) Käufern eine genaue Durchſuchung nach den Gößen- 
Pflicht, die weltlihe Macht um Schub anzuflehen, |bildern an und warf, jo viel man deren vorfand, 
und reifte mit Johannes, dem Erzbiſchoſe von Cä- an unreine Orte, Die Bücher, welche die Heiden 
ſarea, nah Konftantinopel, um dort den Befehl zur|zu ihrem Gögendienfte gebraucht hatten, wurden ben 
Zerftörung der Gögentempel auszuwirken. Anfänge| Flammen übergeben. An ber Stelle, wo der Tem— 
ih war er nicht glüdlich mit jeinem Gefuche; denn |pel des Marnus geftanden, erbaute man cine herr— 
der Kaifer konnte ſich micht entſchließen, einzuwilli- liche Kirche in ber Geftalt eines Kreuzes, nad einer 
gen, indem er eine Empdrung der Heiden zu Gaza) Zeihnung, welde die Kaiferin Gudoria geſchickt 
befürchtete. Die Kaiferin Eudoria aber, welche den hatte. Dieſe Fürftin fandte von Konitantinopel 
Biichdien ſehr geneigt war, fprah ihnen Muth ein Marmor und Foftbare Säulen. 
und verficherte fie ihrer Fürſprache. Einige Tage Dem Heiligen Porphyrius genügte die Zerflör- 
darauf wurde fie, die biäher immer nur Töchter/jung der Auberlihen Merkmale des Götzendienſtes 
geboren hatte, von einem jchönen, gefunden Knaben nicht; er gab fih alle Mühe, die heidniſchen Irr— 
entbunden und, flug dieſe günftige Gelegenheit be» |thümer auch aus ben Herzen zu reifen und bajür 
nügend, veranftaltete fie, daß die Bittjchrift der Bi-Idie Erkenntuiß des wahren Gottes einzupflanzen. 
ſchoͤe dem Neugebornen, da man biefen von der Von Arbeit entfräftet, nachdem er ganz Gaza zum 
heiligen Tanfhandlung aus der Kirche zurücktrug, katholiſchen Glauben gebracht, farb er fichenund- 
auf bie Bruft gelegt wurde, gleihiam als ob der ſechzig Jahre alt den 26. Februar 420, 


Lchrflüde und Machfolge. 
Ir Schweihe deines Angefihtes join bu bein Brod effen. (Gen. 3, 19.) 

1) So lange ber heilige Porphyrius zu Jeruſalem zeit. Diefe Erinnerung wird dich nicht allein zur Liebe 
war, befuchte er täglich mit großer Andacht jene heiligen |und Dankbarkeit gegen den Heiland antreiben, fondern 
Orte, wo Ghriftus gelitten hatte. Du kannſt biefes nicht |auh auf das machtrüdlichite bewegen, daß bu beine be- 
perfönlich ausüben, doch lannſt du dich öfters am das er-!gangenen Eünden von Herzen bereneft und in Zukunft 
innern, was Chriſtus uns zu Liebe gelitten. Und das iſt nicht mehr diefen deinen liebften Heiland mit einer Sünde 
es, was bu thun follft, vornehmlich zur heiligen Faſten- beleidigeft. Denn du weißt ja, daß die Sünde Schuln 

Bogel’a degende. Ne Hafl. 1. 29 
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ift an dem bittern Leiden und Sterben Jefu Ehrifti, nad 
des Propheten Wort: „Er ift verwundet worben wegen 
unferer Miffethaten, und gefchlagen wegen unferer Sün— 
den." (fat. 53, 5.) Der heilige Apoftel fagt dir auch, 
daß Chriftus aufs Neue gefreuzigt und verfpottet werde 
durch die Sünde, (Hebr. 6, 6.) Wie oft haft du das 
Leiden Jeſu Chriſti erneuert? Wie oft haft du ihn auf's 
Neue gekreuzigt? „Du kreuzigeſt Jeſus Chriſtus,“ fagt 
der Kardinal Hugo, „fo oft du dich ſchwer verſündigeſt.“ 
„Die Sünder,“ fagt er weiter, „freuzigen, fo viel an ih— 
nen ift, Chriſtus den Herrn, weil fie die Urfache, wegen 
welcher Chriftus gefreuziget worben ift, zu wiererholen ſich 
unterſtehen.“ Wie oft ift nun dieß von dir gefchehen ? 
Kannſt du daran venfen, ohne deine Sünden als Beleivig- 
ung deines GErlöfers von Herzen zu bereuen und dich zu 
entfchließen, viefelben in Zukunft volllommen zu meiden? 

2) Der beilige Porphyrius ſah in einer Berzüdung auf 
dem Ralvarienberge feinen am Kreuze hangenden Heiland 
und wurde wunderbar von ihm gefund gemacht. So belchnte 
Ehriftus die befontere Andacht, welche der heilige Mann 
gegen fein bitteres Yeiden und Sterben hatte. Auch bu 
wirft einjt eben viefen dir zu Liebe gelreuzigten Heiland 
fehen, wenn er mit großer Macht und Herrlichkeit fommten 
wird, zu richten die Pebendigen und bie Torten. Wird 
er dich aber gefund und felig machen, ober ewig verdam— 
men? Es fommt darauf an, wie du dich jegt genen ihn 
verhalteft. Erneuerſt du jetzt durch deine Sünden fein 
bittere® Leiden und kreuzigeft du ihn aufs Neue, was 
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dammniß? Und wie wirb bir zu Mutbe fein, wenn bu 
vor ihm erfcheinen mußt und dich erinnerft, daß bu ihr 
fo oft und fo fchwer beleiviget haft? Die Brüder Joſephe 
fonnten vor Schreden fein Wort reven, als er, ben ji: 
fo ſchwer beleidiget hatten, zu ihmen fpradh: „ch bin 
Joſeph, euer Bruder, den ihr in Eghpten verfauft Habt.’ 
(Gen. 45, 4.) Warum? Sie erinnerten fih, wie fie mi: 
ihrem Bruder fo lieblo® umgegangen, ter ihnen Doch nicht: 
zu Yeide gethan Hatte. Eie fahen fi aufeinmal in feine 
Gewalt und konnten fich nichts Anderes einbilden, als « 
werde fie zur gebührenden Strafe ziehen. Weit größe 
wird bein Screden fein, wenn ver göttlihe Michter ı: 
bir fügen wird: Ich bin Jeſus, ber dir zu Liebe fich freu 
zigen ließ. Ich bin Jeſus, den du fo oft aufs Neue ge 
freuziget haft. Was habe ich dir Yeids gethan? Warum 
warft du fo undanfbar und boshaft gegen mich? ieh, 
jegt bift du in meiner Gewalt und fannft meiner Geret 
tigfeit, meiner Macht nicht entgehen,“ Was wirft du bier 
auf antworten? Was wirft du dann thun? Bett venk. 
an viefe Wahrheit. Rede dich felbft bisweilen fo an: 
„Seins mein Erlöfer wird einft mein Richter fein. 26 
werde vor ihm erfcheinen müffen, das Enburtheil für vie 
ganze Ewigfeit zu empfangen. Beleivige ich ihm jekt, 
ſuche ich ihm micht durch wahre Buße zu verſöhnen, I: 
kann ich nicht8 Anderes als die Verdammniß erwarten. O, ſo 
will ich ihn denn jegt nicht beleidigen, ihn bei Zeiten ver 
föhnen, ihm alle mögliche Ehre und Liebe erweiien.“ 
„Fürchtet jegt den Herrn und ehret ihn, weil die Stunt: 


fannft dur anderd von ihm erwarten, als die ewige Vers feines Gerichts anfommt." (Offenb. 14, 7.) 


Gebet. 


O Gott, der Du den Irrenden, damit fie auf) fich Ghriften nennen, dad zu vermeiden, was biejem 
dem Wege der Gerechtigfeit zurücgehen fönnen, dad | Namen zuwider ift, und jene, was zuträglich if, 
Licht Deiner Wahrheit zeigeft, verleihe Allen, die zu ergreifen. Amen. 


Der fiebenundzwanzigite Tag im Monate Februar. 


Der heilige Julian mit feinem Diener, Martyrer, und der heilige 
Hauptmann Gornelius,*) 


Die erftgenannten Martyrer wurden in der; Ölauben. Warum dieß gefchehen, kann man aus 
unter Kaifer Decius über die Chriften angeordneten) dem damaligen Zuftande der Kirche abnehmen. 
Derfolgung, einer der graufamften von allen, mit Zur Zeit, als Deeius den Thron der Wet: 
der himmliſchen Krone geſchmückt. Insbeſondere beſtiegen, erfreute fich die Kirche eines fangen, ſeit 
hatte das Edikt des Kaijerd in der Stadt Alexan- achtunddreißig Jahren nur durch bie Verfolgung 
dria Schreden verbreitet. Leider blieben nicht alle unter Mariminus in etwas geftörten Friedens - fie 
Schüler Jeſu ihrer Pflicht getreu, und manche unter| breitete ſich durch eine Menge von Befehrungen 
den Meichen und Wugejehenen verlängneten den jauf dem ganzen Erdboden aus. Gott ıwmter- 


*) Den heiligen Gornelius findet man im Römifhen Martyrologium unterm 2. Februar. 


Der heil. Julian mit feinem Diener, Martyrer, und ber heil. Hauptmann Cornelius. 


fügte fie durch die Lehre und 
Heiligkeit vieler großer Män- 
ner. Aber unter biejen Lich" 
tern waren auch Schatten und 
Rinfterniffe. „Die Sühigfeit 
eined langen Friedens,“ fagt 
der heilige Gyprian, „hatte die 
Kirdyenzucht verdorben, und der 
Glaube war wie eingeichlafen. 
Jedermann fchien nur auf ſei— 
nen Gewinn bedacht, umd bie 
Ghriften vergafjen, was die er- 
ften Gläubigen zur Zeit der Apo⸗ 
tel gethan und fie allzeit hät- 
ten thun jollen. Sie waren 
mit einer unerjättlichen Begierde 
nah Reichthümern erjüllt und 
nur mit Geldfammeln beichäf- 
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eined Ghriften würdig. Unter 
bieje gehörte auch Julian aus 
Aleranbria. 

Derjelbe war ein ehrwiär- 
biger Greis, welcher, durch Gicht» 
ſchmerzen gelähint, weder gehen 
noch aufrecht ftehen Fonnte, fo 
daß er ſich, als die Vorladung 
des Stadtpflegers an ihn erging, 
vor den Richterſtuhl deſſelben auf 
einem Seſſel tragen laſſen mußte. 
Man brachte ihm und ſeinen zwei 
Dienern die peinlichen Werf- 
— zeuge vor Augen und drohte ih- 

. nen, bieje gegen fie in Anwend⸗- 
N ung zu bringen, wenn jie nicht 
+ augenblidli den Bögen opfern 

würden. Einer ver Diener lieh 
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tigt. Es war feine Frommig⸗ fih fchreden und verlängnete 
feit mehr bei den Prieftern, fein Glaube bei den Kirchen- | Chriftus, der andere aber, Cunus, blieb ftandhaft nad 
dienern, Feine Liebe im Betragen der Chriften, feine Zucht | dem Beifpiele feines Herrn, der gleich anfangs erflärt 
in ihren Sitten. Die Männer waren durch Schwelgerei| hatte, daß er lieber alfe Arten von Peinen ertragen, 
geſchwaͤcht, die Weiber jhminften ihr Angeficht und ver- als feinem Befenntniffe untreu werden würde. 

darben das Werf Gottes mit fremden Karben. Man Der Stadtpfleger wollte nicht viele Worte 
brauchte Spigfindigfeiten und hinterliftige Streiche, die machen und gebot ohne Verweil, daß man Julian 
Einfältigen zu betrügen ; man verheirathete ſich mitden und feinen Diener auf Kameele jegen und zur Ber 
Heiden und Ungläubigen, man jhwor ohne Noth|jpottung im der ganzen Stadt herumführen ſolle. 
und mit Meineid, man zerriß einander mit giftigen) Der heidniſche Möbel that den Dienerm Gotted alle 


Zungen und befriegte fich mit tödtlihem Haffe. Ein- 
falt und Demuth, wie fie der Glaube erfordert, 
waren verädtlih; man ſuchte nur jeiner Gitelfeit 
zu genügen. Man entjagte der Welt nur mit dem 
Munde, umd jeder war jo voll Selbflliebe, daß er 
fih um das Wohl oder Wehe Anderer nicht im 
Geringſten fümmerte.* Alſo der heilige Gyprian. 

Gott, der einerfeitd die Sünden der Ghrijten 
firafen, andererjeitd jeine Diener prüfen und den jaft er- 
loſchenen Glauben durch Heimjuchungen wieder er- 
weden wollte, lieh denn zu, daß ber neue Kaiſer 
Decius im Jahre 250 jene ſchwere Verſolgung er- 
weckte. Man verfuhr gegen alle Ghriften mit den 
grauſamſten Peinigungen, und wie wir bereits an— 
gedeutet, waren damals Viele ſchwach genug, durch 
die Furcht vor dem Tode ſich zur Untreue gegen 
Ghriftus verleiten au laffen. Der Abjall war jedoch 
nicht allgemein. Nicht Wenige vielmehr zeigten fich 
durch ihre Standhaftigkeit wahrhajt des Namens 


mögliche Schmach an, warf nad ihnen mit Koth und 
Steinen und ſchlug fie mit Peitichen und Stöden. Sie 
famen auf dem Richtplatze in einem Zuftande an, daß 
fie kaum noch Menjchen glichen. Hier fragte man fie 
noch einmal, ob fie in fich gehen und Chriſtus verlaffen, 
oder des härteften Todes jterben wollten. Zultan er» 
wiederte: „Wir wollen unferm Herrn getreu bleiben 
und ihm zu Liebe fterben, weil er felbit für und ge— 
florben ift, damit wir ewig mit ihm leben mögen.“ 
Alsbald wurden beide graufam gegeigelt und ſodaun 
in die Flammen eined brennenden Scheiterhaufens 
geworfen, wo ſie ihr Opfer vollendeten. 

Ein Soldat, Bejad mit Namen, hatte den Mar- 
torern, während man fie durch die Stadt ſchleppte, 
Beiftand gefeiftet und den zügellojen Pöbel, fo viel 
in feinen Kräften fland, von ihnen abgehalten. 
Deihalb wurde er ald Feind der Götter verhaftet 
und, ald er im Verhdre öffentlih befannte, dab er 
ein Chriſt fei, zum Tode verurtheilt und enthauptet. 


Der heilige Gornelins war Hauptmann in/zu Gäjaren in Paläftina unter ber Megierung bes 
der Heerſchaar, welche die Italiſche hieß, umd lebte | Kaiferd Tiberius. Bon Geburt ein 2 war er 


228 


durch feinen Umgang mit ben Juden 
zur Kenntniß der Geſetze und der 
Propheten gefommen und verehrte, 
mit feinem ganzen Sanfe, feinen 
Verwandten und vertrauten Freun- - 
den den einzig wahren Gott. Er 
gab reichlich Almoſen, faftete öjterd — 
und Tag dem Gebete mit allem Eifer, —— 
ob, ohne darum förmlich das alte „ * 
Gefeb zu beobachten. — 

Gott hatte in ſeinem Bath z 
diefen Mann auderforen, daß mit 
ihm der Anfang zur Berufung ber - 
Heiden gemacht werde. Die or 3 
ftelgefchichte ſelbſt erzählt feine Ber 
fehrung. 

Gornelius war eined Tages nach, 
jener Gewohnheit im Gebete begrif⸗ 
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Manne nicht erlaubt iſt, Umgang 
nit Fremdlingen zu pflegen oder 
ſich zu ihnen zu begeben. Aber 
— Gott hat mich gelehrt, von feinem 
Menſchen zu jagen, daß er gemein 
‘oder umrein feiz darum bin ich auch 
ohne Bedenfen her gefommen, ba 
ich gerufen ward." Nachdem Gor- 
— nelius dem Apoftel auf jein Bes 
gehren nochmals die Geſchichte der 
Erſcheinung des Engeld mit allen 
- Umftänden erzählt hatte, ſetzte er 
— am Ende hinzu: „Nun find wir 
Alle gegenwärtig, damit wir anhö⸗ 
ren, was bir von dem Herrn ges 
Kg worden.“ Da fing ‘Petrus 
Nan, ihnen zu erklären, daß Jeſus 
L —*2* der wahre vaſprocen⸗ 


fen, als ihm ein Engel erſchien, angethan mit oläne | Meitan fei, und was ſich mit ihm zugetragen habe 


zenden Gewändern, der ihn bei feinem Namen rief.| bis zu feiner glorreichen Auferftehung. 


Während 


Er ſchaute auf und ſprach: „Was ift e8, Herr? was er ihnen diefe Gcheimniffe enthüllte, Fam der heilige 


verlangft du von mir?“ Der Engel verjegte: 


„Deine |Geift, der ihre Herzen durch den Glauben gereinigt 


Gebete und beine Almofen find gefommen zum Ans-|hatte, über Alle, welche die Worte hörten, wie er 


denken vor®ott. Sende fogleih Männer gegen Joppe 
und laß Simon fommen, der mit feinem Zunamen 
Petrus heißt; diefer wird dir jagen, was bu thun 
ſollſt.“ Cornelius gehorchte dem Befehle und jchicte 
ungeläumt zwei feiner Hausgenoffen und einen got- 
tesfürchtigen Soldaten nad Soppe, damit fie ben 
heiligen Petrus in feine Behaufung beriefen. Zur 
Zeit, da die Boten in Hoppe anfamen, hatte der 
Apoftel eben ein Gefiht, durch welches ihm Gott 
andentete, daß die Thüre zum Meiche Jeſu, feines 
Sohnes, allen Menſchen, jeglibem Wolfe und Ge- 
ſchlechte eröffnet fei, und daß nun bie Zeit gekom— 
men, die Befehrung ber Heiden dffentfib und mit 
allem Ernte vorzunehmen. Auf diefe Weife durch 
ven heiligen Geift belehrt, ging Petrus zu den Ab— 
geordneten vor die Thüre hinaus, und nachdem er 
fih um die Urfache ihrer Reife erfundiget hatte, rief 
er fie herein und beherbergte fie diefen Tag. Am 
folgenden Morgen machte er fich auf umd ging, von 
ihnen und einigen Brüdern begleitet, von Joppe 
nah Cäſarea. Sobald Gornelius vernommen, daß 
der Apoftel in der Stadt angelangt jei, ging er 
ihm entgegen und fiel ihm zu Füßen. Petrus aber 
hob ihn von der Erde auf und ſprach: „Steh auf, 
auch ih bin ein Menſch!“ Und mit ihm rebend 
ging er hinein und fand Viele verfammelt. 


vor zwei Jahren über die Brüder zu Jeruſalem 
herabgefommen war. Gie fingen an, in verſchiede—⸗ 
nen Zungen zu reden, wie damals die Jünger Jein, 
und Gott auf eine foldhe Art zu verberrlichen, daß 
jene gläubigen Juden, die Petrus hieher begleitet 
hatten, darüber erflaunten. So war ber heilige 
Geift dem Saframente der Taufe zuvorgefommen 
und hatte jene Vorurtheile aufgehoben, vie bei den 
beſchnittenen Gläubigen noch im Umlaufe waren, 
dag man nämlich den Unbejchnittenen die Taufe nicht 
ertheilen fönne. 

Petrus wollte ih den Anorbnungen Gottes, 
die ſich zu Gunſten der Heiden in jo fiditbarer 
Weiſe zeigten, nicht widerfegen. Er rief laut auf: 
„Bermag Jemand das Maffer diefen zu verjagen, 
daß fie nicht getauft werben, die ſchon den heiligen 
Geiſt empfangen haben, wie wir?" Und er befahl 
fogfeih, daß fie getauft würden im Namen bed 
Herrn Jeſu Chriſti. Darnach baten fie, daß er 
einige Tage bei ihnen bleibe, was er auch mit Freu— 
ben that. Bald verbreitete ſich das Gerücht von 
ver Taufe des Hauptmannd Cornelius und feiner 
heidniichen Verwandten und Freunde in ganz Judäa 
und madte unter ben Apofteln und den übrigen 
Ghriften großed Aufiehen. Da nun Petrus nad 


Zu dies Jeruſalem gefommen war, mußte er jich vor ben 


jen ſprach er: „Ihr wiſſet, wie es einem jüdiſchen Gläubigen rechtfertigen, die daran Aergerniß genom— 


Der heil. Julian mit feinem Diener, Martyrer, und der heil. Hauptmann Cornelius. 


Als er ihnen aber den ganzen Vorfall er⸗ Mehrere hielten ihn für einen Biſchof von Gäfaren, 
zählt hatte, waren fie berubiget, prieien Gott undjaber ohne hinlänglichen Beweis; 


men. 


ſprachen: „Alſo au den Heiden hat Gott die Buße 
um Leben verlichen.* 
Die Art und Weiſe der Befehrung bes Haupt: 
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Andere, deren 
Meinung ebenſo unbegründet ift, glauben, er ſei Bis 
hof in Phrygien, in Kleinaſien oder noch an» 
derswo geweien. Zur Zeit des heiligen Hieronymus 


mauns Gornelius zum chriſtlichen Glauben läßt uns war eine Kirche zu Gäfarca, an dem Orte, wo che- 


nicht bezweifeln, daß fein Leben einer jo wunder« 
baren Berufung entſprochen habe, obgleihb wir ge 


dem das Haus des heiligen Gornelius geftanden, und 
die Heilige Paula foll diefe im Jahre 385 be- 


fteben müſſen, daß es uns gänzlich unbekannt iſt. ſucht haben. 
£chrftüde und Nachfolge. 


Bir ermabnen euch al® Mitarbeiter, bafı ihr bie Gnade Gottes nicht vergeblich empfanget. 


Deun Gott fpridt: Im ber angenehmen Zeit hab’ ich dich erhört und an bem Tage bes Heiles hab’ ich bir geholfen. 
(1. Kor. 6, 1—2.) 


ift Die angenehme Zeit, jekt ift der Tag bes Heilen, 

1) „Wir wollen unferm Herrn getren bleiben und 
ihm zu Liebe fterben, weil er felbft für unfer Heil ge 
iterben iſt.“ Mit viefen Worten munterte ver heilige 
Julian fi und feinen Diener zum graufamften Tode auf. 
Jeſus ift uns zu Liebe geftorben. Dieſes Einzige follte 
uns bewegen, ihn Über Alles zu lieben und aus Liebe ge- 
nen ihm Alles mit größter Geduld zu leiden. „Große und 
viele Wohlthaten haft du mir, o mein Heiland! erwiefen,“ 
fpricht der heilige Auguftin, „wegen welcher ich fchulvig 
bin, dich allezeit zu lieben und zu loben. Eines aber ift, 
was mich mehr, als alles anvere, bewegt, dich über Alles 
zu lieben, nämlich der bittere Tod, den bu fir mich aus— 
geftanven. Wenn auch nichts anderes wäre, fo wäre ich 
dech deßwegen überflüjfig verpflichtet, dir allein mein gan- 
zes Peben und alle meine Liebe zu ſchenlen.“ Au viefe 
unermeßliche Yiebe deines Heilandes denfe, wenn du etwas 
zu leiden haft, und fprid mit dem heiligen Juliau: „Ich 
will meinem SHeilande zu Yicbe leiven und fterben, weil 
er felbit mir zu Liebe litt und ſitarb.“ Diefer Geranfe 
wird bir bein Leiden leicht und verdienſtlich machen. „Laſ— 
fet un® unfere Augen auf ben Gefrenzigten richten, wenn 
wir etwas zu leiden haben,“ fagt ver heilige Yaurentius 
Juftinianus, „fo wird uns Alles, was wir leiden, fehr 
gering vorlommen.“ 

2) „Dein Gebet und bein Almofen find bis zum 
Angefihte Gottes hinaufgeſtiegen.“ So redete ver Engel 
den Cornelius an. Wie gütig ift doch Gott, welcher will, 
daß alle Menfhen felig werden und zur Erfenntniß der 
Bahrheit fommen follen! Gr gibt allen Menſchen feine 
Gnaden, die jeden, wenn er ihnen allzeit treu entfpricht, 
nach und nach zur Erfenntniß det wahren Glaubens und 
zur Heiligleit des Lebens erbcben können. Die Gnade 
Gottee lieh ihn anfangs den einzigen, wahren Gott erfen« 
nen. Zu biefer Gnade der Erlenntniß famen ned andere 
Gnaden binzu, die auf feinen Willen wirkten. Dielen 
fam er getren nach nnd übte ſich in ber Gottesfurcht, im 


Sehet, jekt 


Gebete und in den Werlen ver Barmberzigfeit. Obſchon 
Cornelius Jeſus Chriſtus noch nicht erlannt hatte, wurbe er 
doch chen von feiner Gnade belebt ; er war ihm ſchon im 
Geiſte zugethan, indem er gänzlich mit dem göttlichen 
Willen vereinigt war und ſich dem Vaterſchooße der gött- 
lichen Barmherzigkeit ganz anvertraut hatte, Er bat Gott 
unabläßig um Erleuchtung und Erfenntniß feines heilig. 
jten Willens und war bereit, Alles zu thun, was Gott 
immer von ihm verlangen oder was er immer als Gett 
wohlgefällig erfeunen würde. Indeſſen war er jenen Gnaden 
und Erleuchtungen getreu, die er ſchon hatte, und übte 
fi in Allem, von dem er glaubte, daß es Gott angenehm 
fei. Daher, weil er im Geringen getreu war, wurbe er 
über Großes gefekt. Denn man muß nicht glauben, daß 
er jene guten Werle ohne die Gnade Gottes gethan; 
weit alle Handlungen, welche nur bloß aus natürlichem An- 
triebe verrichtet werben, wie 4. B. das Alınofengeben, bie 
Gnade der Belehrung over des Glaubens vor Gott nicht 
verdienen lönnen. Wenn die Gnade Gottes dem Corne— 
lius nicht zuvorgelommen wäre, wenn er nicht aus über: 
natürlichem Antriebe gehandelt hätte, wie fonnte der En: 
gel ſagen, daß „fein Gebet und fein Almofen bis zum 
Angefichte Gottes aufgeftiegen wären,“ und ihm baber vie 
Gnade des Glaubens erlangt hätten? Denn es ift ein 
großer Irrthum des Erzfegers Pelagius, wenn man glaubt, 
man lönnte aus eigenen Kräften chne die Gnade Gottes 
zur Erlenntniß der Wahrheit fommen oder dieſelbe durch 
bich natürlich gute Werfe verdienen. Im eben biefem 
Sinne find auch die Worte des heiligen Petrus zu neh 
men, die er bei dieſer Gelegenheit geſagt: „Nun habe ich 
in ver That erfahren, daß Gott Feine Rüdjicht auf bie 
Perfon nimmt ; fondern in jedem Volle, wer ihn fürchtet 
und Gerechtigleit übet, der ift ihm angenehm.“ (Apoftg. 
10, 34-35.) Daraus folgt nicht, daß jeder in feiner 
Religion lönne felig werben, wenn er nur Gott fürchtet 
und fih in guten Werten über; Petrus will nur fagen, 


230 


daß Gott in der Berufung zum chriftlichen Glauben unter 
Juden und Heiden keinen Unterfchied made, fondern je: 
ven, der feinen Gnaden treu mitwirkt, erleuchte, zur Er 


Merfeih' und, o Herr, daß wir und ſtets zu 
einem lebhaften Glauben und einem Dir wohlgefäl- 
ligen Leben durch das Andenfen an ben Glauben 


Der achtundzwanzigfte Februar. 

fenntnig der Wahrheit bringe und benfelben durch ven 
Glauben fich angenehm mache. „Denn ohne ven Glauben 
ift es micht möglich, Gott zu gefallen.“ (Hebr. 11, 6.) 








und die Tugendbeifpiele Deiner heiligen Martyrer 
Durch Jeſus Chriftus, unfern Herrn. 


Der adhtundzwanzigite Tag im Monate Februar. 
Der heilige Romanus, Stifter des ame auf dem Berge Jura. 


Der Heilige Romanus wart 
ber Erfte, welder in Frankreich das 
Einfieblerleben in Auſnahme brasbte. 


Er wurde um das Jahr 390 in ⸗ 


der Grafſchaft Burgund geboren. 


Bon feinen Jugendjahren weiß mann. 
nur fo viel, daß er ichon von Kind-, A 


heit an bem Gebete eifrig ergeben, 
war und es fletö mit tiefer Andacht 
und Ehrerbietung verrichtete. Srüh-) 
zeitig entitand in ihm auch ver Ge— 
danfe, Gott in ber Eindde zu die— 


nen, und fo ein Heiliger zu wer 9, 
ben. Weil man aber in feinem! 
Baterlande damals von dem Leben? 7 




















Beide lebten nun, eine fo ganz ver 


ſchiedene Gemuͤthsart fie auch hat 


ten — denn Lupieinus war von 
Natur rauh und ftreng, gegen jid 
jelbft wie gegen Andere, Romanus 
hingegen janiten und verföhnlicen 
GSharafterd, nur ſtreng gegen id 
ſelbſt, gegen feine Mitmenfchen nad- 
ichtig — in unverbrüchlicher Liebe 


und Gintrabt und munterten ein- 
1] 
;; ‚ander zur Tugend auf. 


Die geiftlihen Uebungen umd 


| das heilige Leben der Brüder zu 


‚Hören, fuchte der Satan ihnen den 
»Ort ihrer Ginfamfeit zu verleiden 








der Einſiedler noch nichts wußte, F 4 — G und that ihnen alles erfinnliche Her» 
begab fid Romans — cr war / un "zenleid an. Der heilige Gregor von 
zu jener Zeit fünfunddreißig Jahre__ BEL Al Tourd erzählt, fo oft bie zwei eif⸗ 
alt — in das Kloſter Ainai, dad am — rigen — Gottes ihr Gebet verrichteten, ſo oft habe 
fluße ber Saone und Rhone liegt, um ben Weg des der böſe Geiſt einen Hagel von Kiefeljteinen über fie aus⸗ 
Heiled beffer kennen zu lernen. Hier ftand eine hoch⸗ gefchättet. Noch wenig erfahren in einem folden 
berühmte Kirche, erbaut über die Aſche der Martys| Streite entjegten fie fich dariiber und gedachten, fib 
rer von Lyon. Romanus blieb fo lange, bis erjeinen andern Ort zu fuchen, wo fie ruhiger ihrer 
hinlänglih in der Megel unterrichtet war, ein geiſt⸗ Andacht abwarten könnten. Am erften Tage, da 
liche8 Leben führen zu Fönnen. Dann zog er fih|fie ihre Ginfamfeit verlaffen, wurden fie von ber 
in einen Wald bes Juragebirges zurück‘, welches die Nacht überfallen und mußten bei einer armen 
Schweiz von Burgund trennt. Don Lyon hatte er) Wittwe einſprechen. Als fie — die Urſache ihrer 
hieher die Werke des Abtes Caſſian mit ſich genom⸗ Flucht erzählten, fo ſprach fie: „O, ihr hättet deß— 
men, nämlih „das Leben der Altväter in der Ein«|megen euere Wohnung nicht meiden, fondern ftand- 
öde“ und „bie "Unterweifung ber Einfiebler. * haft ftreiten umd eifriger zu Gott rufen follen; ge 

Die "erfte Niederlafjung unfered Heiligen lag wiß würdet ihr dann die Nachſtellungen des Sa— 
in dem tief eingejchloffenen Thale Gondat, wo er tans überwunden haben.” Die Brüder nahmen 
ein Fleined urbarcd Landſtück nebſt einer Onelle und |diefe Worte zu Herzen, ſchämten ſich ihrer zaghaften 
einigen Bäumen antraf, bie wilde Früchte trugen. |Lnbeftändigfeit, Fehrten am folgenden Tage wieder 
Ju diefer Ginfamfeit widmete er alle Augenblide, in ihre Eindve zurück und fiegten durch verdoppelten 
die ihm feine Gebete und dad Lejen der mitgebrach- Eifer im Gebete jet glücklich über die Hölle, jo daß 
ten Bücher übrig ließen, der Handarbeit. Bald|fie fortan ohne alle Beunruhigung Gott dienen Fonnten. 
gejellte ih auch jein Bruder Lupieinus zu ihm. Der Ruf ihrer Tugenden, welder durch bie 


Der heilige Romanus, Stifter des Kloflers auf dem Berge Jura. 


Wunder, die fie wirkten, noch mehr verbreitet wurde, 
zog bald eine große Anzahl Schüler herbei. Die 
Die eriten Jünger waren zwei junge Ghorherren 
aus dem Stifte Lyon. Es fam dahin, daß man 
ein Klofter erbaute, aus welchem nachher die berühmte 
Abtet Coudat entftand. Bald aber fonnte bdieje 
Nievderlaffung nicht Alle mehr aufnehmen, vie jich 
der Leitung der heiligen Brüder unterzogen, und 
jelbe errichteten ein zweites Klofter zu Leuconne, 
welches ungefähr eine Stunde von Condat entfernt 
lag. Dieſem fand Yupicinus vor, dem erſtgenann— 
ten Romanud. Nach der Hand erbauten die Brü- 
ver auch noch ein drittes Klofter in einem Thale 
Namens la Beaume, jept St. Romain de la 
Moche geheigen. Diejed war für Perſonen bed 
weiblichen Geſchlechtes beftimmt, und man beob- 
achtete dajelbit die ſtreugſte Klauſur. Die Schwe- 
fter der heiligen Brüder war bie erſte Abtiſſin. 
Romanus wählte ed zu jeiner Begräbnikitätte, 

Gin ungemein fruchtbares Jahr füllte die Vor— 
rathöfammern diefer Klöfter mit großem Ueberfluße. 
Da verlangten einige Religiofen in Gondat, die noch 
nicht genug abgetödtet waren, einen reichlicher be- 
jegten Tiſch. Lupicinus, vermuthend, die Milde 
feined Bruders gebe dem Mangel an Flöfterlicher 
Zucht Vorſchub, eilte nad Gondat, um den Unord— 
nungen zu fteuern, was ihm aud gelang. Er ſchrieb 
jedoch Fein jo ſtrenges Faſten vor, wie es die Ein» 
fiedfer im Morgenlande beobachteten, theils weil die 
Gallier von Natur große Eſſer waren, theild aud, 
weil die Genoſſenſchaft ſchwere Arbeit verrichten 
mußte. Jedoch unterjagte er den Genuß des Flei— 
ſches und erlaubte nur in Kranfheiten Milh und 
Gier. In allen Klöftern, welche die heiligen Brü- 
der geftiftet hatten, zeigte fich ein folder Eifer nad 
geiftiger Mollfommenheit, dab man in ganz Franf- 
reib davon redete. Man jah bei den Brüdern und 
Schweitern bie größte freiwillige Armurh, eine fait 
unerhörte Strenge und Züctigung des Leibes, ein 
ftätes Stillihweigen umd überaus langes Beten, 
Wachen und Faflen und was am meiften zu be 
wundern war, eine beftändige Liebe und Ginigfeit. 
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Der Heilige Hilarius, Erzbiſchof von Arles, 
bereifte ald Primad von Franfreih das Bisthum 
Bejangon. Er ließ Romanus zu ſich einladen, und 
nachdem er ſich im vertraulichen Geſpräche lange 
mit ihm unterhalten, erfannte er deſſen große Hei— 
ligfeit und nöthigte den demüthig Widerftrebenden, 
daß er von ihm bie Priefterweihe empfangen mußte. 
Dieß ereignete fih im Jahre 444. Es ift nit 
zu beſchreiben, mit welcher Andacht Romanus fortan 
dad heilige Mefopfer verrichtete. Die Menge Thraͤ— 
nen, die er beim Altare vergoß, waren Zeugen ber 
gottjeligiten Anmuthungen des Herzens, 

Einſt reifte Romanud mit feinem Jünger Pa— 
ladius nad Agano, um dad Grab des Heiligen Mau- 
ritind zu beſuchen. Bon der Nacht überfallen, be- 
gaben jich beide in eine einjame Berghöhle, Zwei 
Ausjägige, Bater und Sohn, bewohnten viejelbe. 
Sie waren gerade audgegangen, um Holz zu ſam— 
meln. Bei ihrer Rückkehr wunderten fie ſich nicht 
wenig, zwei fremde Männer in ihrer Wohnung au- 
zutreffen, noch mehr aber erftaunten fie, ald Ro» 
manus jie freundlich umarmte und fühte, ungeachtet 
fie ihre Krankheit offenbarten. Der Heilige und 
fein Jünger durchwachten die Naht im gemein- 
ſchaftlichen Gebete und verliehen die Höhle vor Ta: 
gesanbruch. Beim Abſchiede machte Romanus das 
Zeihen des heiligen Kreuzes über die beiden Aus- 
jägigen, und fieh da! in demſelben Augenblide wa- 
ren fie gereiniget. Diejed große Wunder wurde 
bald überall befannt, und man erwies deßwegen 
dem heiligen Manne aller Orten, wohin er auf jei- 
ner Reiſe fam, bie größten Ehren. ine ſolche 
Auszeichnung war dem demüthigen Romanud in der 
Seele zuwider. Gr entwih, jobald er Fonnte, 
fehrte im fein Klofter zurück und ſchloß ſich dort 
ein, um von Miemanden gejehen zu werben. We— 
nige Monate darauf erfranfte er tödtlich. Ohne 
Verweilen reinigte er jein Gewiſſen noch einmal 


auch von den geringften Mafeln der Sünde, empfing 


mit großer Andacht die heilige Wegzehrung und ent- 
ichlief im Herrn den 28. Februar 460. 


Lehrſtũcke und Nachfolge. 


Bittet, fo wird euch gegeben werden; ſuchet, fo werdet ibr finden; klopfet an, fo wird euch aufgethan. 
Denn wer da bittet, der empfängt; und wer ſucht, ber findet; und wer da antlopft, dem wird aufgethan werben. Matth 7,7. u. 


1) Der heilige Nomanus war von Jugend auf dem wendiges Mittel ift, 
Und ftets verrichtete er es mit tie zur Wohlfahrt des Leibes und der Seele dient. 
Möchteft | find ja die Worte Yefu: 


@ebete fehr ergeben. 
fer Ehrerbietung und englifcher Eingezogenheit. 


bu dech um deines Heiles willen nie das heilige Gebet | werben, 
vernacdhläffigen, weil es ein höchſt erfprießliches und noth⸗ wird aufgethan werben.” (Matth. 7, 7.) Unt: 


Alles von Gott zu erlangen, was 
Belannt 
fo wird euch gegeben 
Klopfet an, fo 
„Was 


„Bitter, 


Sucet, fo werbet ihr finden. 
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ihr den Vater bitten werbet in meinem Namen, das will 
ich thun.“ (Bob. 14, 14.) Und abermal: „Wenn ihr 
ven Vater um etwas bitten werdet in meinem Namen, 
fo wird er e8 euch geben.* (Ich. 16, 23.) Lauter gött— 
liche Verheifungen, aus denen wir den Nuten, bie Kraft 
und Nothwenbigfeit des Gebetes abnehmen. Laß dir da— 
ber ven Gebrauch deſſelben empfohlen fein. Allein forge 
auch, daß bein Gebet fo befchaffen fei, wie das Gebet bes 
heiligen Romanus. Berrichte e8 mach feinem Beifpiele 
ehrerbietig und eingezogen, beſonders in ver Kirche. Ge— 
venfe, wer du feieft und mit welchem großen Gotte bu zu 
fprechen habeft. „Zur Zeit des Gebetes,“ fagt ver hei— 
(ige Anfelm, „redet ber Menfh mit Gott. Defwegen 
ſoll er wohl bevenfen, wie ehrerbietig, demüthig und auf 
merkfam er reden müſſe mit dem höchſten Dionarchen, wie 
furchtfam mit dem höchften Nichter, wie vertraulich mit 
dem beften Freunde." 

2) Der Heilige Romanus reinigt fein Gewiffen vor 
feinem Tode von den geringften Makeln der Sünde durch 
eine veumüthige Beicht. Vor feinem Ente eine wahre 
reumüthige Beicht verrichten können, iſt eine große Önade, 
weil man dadurch von feinen Sünden gereinigt und fohin 
in einen folhen Stand gefeßt wird, daß man ber Hölle 
glüdlich entgehen und zur eigen Seligfeit gelangen kann. 
Bitte Gott öfters, daß er dir diefe Gnade vor deinem 
Ende verleihen wolle. Gib aber Acht, daß du micht zu 
jenen Menfchen gehöreft, die fich felbit folder Gnade un- 
würbig machen. Dergleichen find erftens jene, welche in 
ihrem Yeben das unfchägbare Heildmittel des Heiligen Bußſa— 
framentes gering ſchätzen und felten oder gar nicht gebrau— 
chen. Zweitens jene, die e8 unrecht und ſakrilegiſch oder 
gottesräuberifch gebrauchen, Drittens jene, welche ven 
Gebrauch befielben lange hinaus fchieben und unterbeffen 
ihre Sünden vermehren, indem fie fprechen: „Es geht in 
einer Beicht hin.“ Endlich jene, die auf die Beicht 
fündigen, das ift, welche deßwegen fünbigen, weil fie den— 
fen, daß fie e8 wieder beichten und alfo leicht Verzeihung 
der Sünden erlangen können. Es heißt bei ihnen: „Ich 
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fann es ja beichten. Durch die Beicht kann ich ja wieder 
Berzeihung erhalten, ich mag fo oft und ſchwer gefündig: 
haben, als ih immer will." Solche Menfhen made 
fih unwürdig jener Gnade, von ber wir oben gefprocden 
haben: Die erfte und zweite Gattung, weil fie ba® vor 
der unendlichen Barmherzigkeit Chrifti verorbnete Gnaden— 
mittel gar nicht oder unrecht gebrauchen, Die britte um 
vierte aber, weil fie auf bie Barmherzigkeit Gottes wer 
mefjen fünbigen. Eben viefe fehlen auch nebft andern 
darin, daß fie fich felbjt die zur Berrichtung einer Beid 
nothwendige Zeit ganz ficher verfprechen, wovon fie dei 
feine Berfiherung haben. E8 heißt: „Ich lann es wie 
beichten. " — Kannft du aber nicht auch gleich nach ver Sünte 
fterben? Es Heißt: „ES geht in einer Beicht Hin. 6 
beichte Alles auf einmal. Ich will beichten, aber ein an- 
dersmal, jeßt nicht." Aber wenn bu ein anbersmal beich 
ten, wenn du auf einmal Alles beichten willft, muft 
du denn nicht Zeit haben zu diefer Beiht? Ganz gewik. 
Wer hat dir aber eine folche Zeit verſprochen? Kannſt vu 
nicht vor jener Zeit, da bu beichten willft, hundertmal 
ſterben? Antworte, wenn vu fannft. Nimm und ermäg: 
zum Schluße die Worte des heiligen Auguftin: „Du ver 
fprichit dir fehr viel von der Barmherzigkeit Gottes, als 
wenn derjenige, der bir wegen der Buße die Verzeihung 
verfprochen,, auch ein längeres Leben (mithin die Zeit zu 
beichten) verfprocdhen hätte. Woher weißt bu, was ber 
morgige Tag mit fich bringe? Du fagft recht: Wenn id 
Buße thun werde, fo wirb mir Gott alle meine Sünven 
verzeihen. Ich lann nicht läugnen, daß Gott den Büßen— 
ben die Verzeihung verfprochen; aber an eben bem Orte, 
wo du dieſes liefejt, da fteht nicht gefchrieben, daß er bir 
auch ein langes Yeben (mithin auch bie Zeit zu beichten) 
verfprochen habe." Wie unficher und eben deßwegen wie 
thöricht Handelft du, wenn du vorfäglicher Weife fündigit 
und muthwilliger Weife in Sünden verharreft, unter vem 
Vorwande: „Ich kann es wieder beichten. Es geht in 
einer Beicht hin. Ich will beichten, aber ein anbersinal,“ 


Gebet. 


Heiliger Romanus und Lupieinus! bittet für 
und, daß wir und jet daran gewöhnen, nur für 
Gott zu leben, damit wir dann auch in unjerm 





Tode, wenn der Satan und anfechten will, beniel- 
ben vitterlich befiegen umd in die himmlifchen Woh— 
nungen. eingehen mögen. Amen. 


Der neunumdzwanzigite Tag im Monate Februar. 


Der heilige Leander, Erzbifchof von Sevilla. *) 


Leander wurde zu Garthagena in Spanien 
von jehr anfehnlichen Eltern geboren, Seine Brü- 


*) Im Romiſchen Martyrologium am 27. Februar, 





ber waren ber heilige Fulgentius, Biſchof von Ecija, 
und ber heilige Jfidor, ver ihm auf dem bifchöflichen 


Stuhle von Sevilla nachfolgte. Er— 
hatte auch eine Schweſter, Nemens 
Florentina, welche Gott das Opfer 
ihrer Jungftauſchaft brachte. Uner⸗ 
mübeter Fleiß im Studieren und 
eifriges Streben nach Tugend zeich- 
neten Leander jcbon in zarter Ju⸗ 
gend aus, und die allgemeine Hoch- 
achtung gegen ihm wuchs noch mehr, \ 
als er ſich in ein Klofter des hei⸗ 
ligen Benebift zurüdzog. Er leuch⸗ 
tete bald ald das Diufter eines Or- 
bensmanned allen Mitbrüdern vor, 
und ber Ruf jeiner Vollkommenheit 
drang auch außer die Kloftermauern, 
jo daß man ihn nach dem Tode des 
Biihois von Sevilla zum Hirten‘ NG 
der Kirche dieſer Stadt erwählte. 
Diefe@rhebung hatte nicht den mindeiten Cinfuf m auf 
ſeine Lebensweiſe; er ging nicht ab von ſeiner ge— 
wohnten Strenge gegen ſich jelbit, obgleib er ein 
zahlreiches Wolf zu leiten umd für die Bedürfniſſe 
beinahe aller Kirchen Spaniens Sorge zu tragen hatte. 
Traurig war dbamald der Zuftand dieſes Landes. 
Die Weftgotben, welde gegen das Jahr 470 in 
Spanien feiten Fuß gefaft hatten, waren beinahe 
alle Arianer und verbreiteten das Gift ihrer Irr— 
[ehren im ganzen Bereiche ihrer Herridaft. Schon 
jeit hundertſiebzig Jahren Titt Spanien an dieſem 
Uebel und es erforderte großen Muth, hohe Weis- 
beit und unerſchütterliches Vertrauen auf Gott, um 
der verberblihen Keperei wirkſam entgegentreten zu 
fönnen. Zuerſt jchüttete Leander feine Gebete umd 
feine Thränen vor Gott aus, der allein die Herzen 
befehren Fann, dann fing er an aus allen Kräften 
an der Wiederherftellung des Meiches der Wahrheit 
zu arbeiten. Es wurden burd ihm nicht nur bie 
Rectgläubigen in ihrem Bekenntniſſe geftärft, ſon— 
dern auch viele Unglänbige in den Schooß ber 
Kirche zurückgebracht und unter dieſen befand fich 
auch der Thronerbe Hermenegild. War der König 
Leovigild, ein Erzfeind der Katholifen, vorher jchon 
über fo viele Bekehrungen aufgebradt, 


delte ſich bei der feines Sohnes der Zorn in Wuth | Heiligen ausgoß. 


Der - Leander, u von Sevilla. 
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Heerde fletd eingedenf, indem er 
NEN vericbiedene Schriften verfaßte und 
il in feinem Bisthume verbreitete, in 

FE weißen er bie Irrlehre der Arianer 
in ihrer ganzen Blöße darſtellte und 
il bie kahlen Einwürfe der Ketzer ſchla⸗ 

| ‚gend zurückwies. Bei dem Grabe 
EN des heiligen Martyrers Hermenegild 
1.01.13. April) geſchahen viele Wun- 
J ‚der, und ber König empfand bie bit» 
terſte Reue über feine grauſame That. 
| 6r rief, um feine Gewiſſensbiſſe 
zu mildern, Leander aus der Ber- 
‚baunung zurück, ja als er bald 
‚daranf von einer tödtlichen Krank 
heit befallen wurde, ließ er ben 
I ‚Heiligen zu ſich kommen und gab 
Mihm den Auftrag, feinen Sohn Nef- 


5 ber ihm auf dem Throne nachfolgen ſollte, in 


ber Fatholiihen Meligion zu erziehen. Man hätte 
benfen jollen, der fterbende Kürft hätte bei einer fol- 
hen Gemüthsſtimmung num jelbit dem Irrthume ab- 
geihworen; allein er war ſchwach genug, in dem⸗ 
jelben zu beharren, aus Furcht den arianijchen Theil 
feiner Unterthanen zu beleidigen. — O Menichen- 
furdt, wie viel Unheil haft du ſchon angerichtet ! 
Reffared wurde unter der Leitung Leander's 
ein eifriger Katholif und traf aud, nachdem er den 
Ihron beftiegen, alle Anftalten, feine Unterthanen 
des mämlichen Glückes theilhaft zu machen. Gr 
hatte eine Unterredung mit den arianijchen Biichöfen 
und ſprach mit jo vieler Weisheit von den Beweg— 
gründen feiner Befehrung, daß er fie mehr durch 
die Bündigfeit feiner Gründe, als durch fein Fönige 
liches Anſehen zum wahren Glauben zurückſührte. 
Leander, welcher fih den ſchönen Namen eines Apo— 
fteld der Gothen erworben hatte, empfing von dem 
heiligen Papfte Gregor dem Großen mehrere eigen- 
händige Briefe, in welden ihm dieſer Glüd 
wünſchte zu den Wundern, die er durch feinen Be- 
kehrungseifer gewirft habe. Es war auch für bie 
ganze Kirche ein ſüßer Troft, ald der große Segen 


fo verwan= ſichtbar war, den Gott über die Arbeiten unſers 


Und weil der Papſt gehört 


und er ging jo weit, daß er nicht nur dem heiligen hatte, daß Leander, gleih ihm, oft von ver Gicht 


Biſchof des Landes verwied, 


Sohn im Kerfer hinrichten lieh, weil er fich wei- unter andern folgendes: 


fondern ben eigenen geplagt wurde, jchrieb er ihm im einem feiner Briefe 


„Deiner Heiligkeit, wie ic 


gerte von den Händen eines arianijchen Biſchofs diejvernchme, fallen die Schmerzen ber Gicht ſehr 


heilige Kommunion zu empfangen. 


ſchwer. I leide an eben biefer Kranfheit. Was 


Auch in der Verbannung war Leander feiner|follen wir aber bei unjern Schmerzen Fe thun, 


dece e degeade. 28 Auſt. 1. 
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als daß wir und an umfere Sünden erinnern und 
dem: allgütigen Gott banfen, meil wir durch bie 
Schmerzen bed Fleiſches gereiniget werben von bem, 
was wir mit dem Fleiſche gelündiget. Demnach 
haben wir nur zu jorgen, daß wir nicht von biefer 
Pein, welche wir leiden, zu noch größeren einen 
hingehen. * 

Unfer Heiliger beſchraͤnkte fi aber nicht bloß 
auf die Wiederherftellung des wahren Glaubens; er 
war auch nicht weniger bejorgt, die Mißbräuche zu 
heben und ven Andachtdeifer der Gläubigen ſtets zu 
unterhalten. Daher jene weiſen Berfügungen bed 
Konciliums von Sevilla (590), deſſen Seele er war. 
Er forgte für mufterhafte Priefter, juchte die Liebe 
zum Gebete und zur Betrachtung neu zu erweden 
und rief bie alten Kirchenvorſchriften für Büßer 
wieder ind Leben. Auf die Vervollkommnung bed 
Gottesdienfte8 verwendete er große Mühe und ver- 
beflerte bie Liturgie der fpanijchen Kirche. Bornehm- 
lich verordnete er, den Beichlüffen des dritten Kon— 
ciliums von Toledo gemäß, daß in der Meile das 
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gegangen iſt. Beſondere Liebe erwies er den be 
fehrten Arianern, welche er für Chriſtus neugeboren 
hatte; dieſe aber Tiebten ihn hinwieder wie ihren 
Pater, umd beeiferten fi, mit ausnehmender Ehrer- 
bietung und unverbrüchlichem Gehorfame jene vielen 
Unbilven zu erfegen, bie fie ihm zuvor in ihrem 
Irrthume zugefügt hatten. Wenige Tage gingen 
vorüber, am denen der unermübete heilige Bichof 
nicht Öffentlich predigte, damit bie Fatholiihen Wahr- 
heiten und Sitten defto tiefere Wurzeln in den Her— 
zen feiner Untergebenen faſſen möchten. So arbei- 
tete er bis in das achtzigfte Jahr feines Lebens an 
ver Auöbreitung des Reiches Gottes, obgleih er oft 
von ſchmerzlichen Kranfheiten befallen wurde und 
gegen dad Ende feiner Tage bejonderd jein altes 
Uebel, die Gicht, in Hohem Grade zunahm. Er 
wurde am 27. Februar 601 zur ewigen Ruhe ab» 
gerufen. Im Angeſichte des Sterbenden bemerfte 
man die Spuren einer innerlichen Freude, welde 
ihm Gott ald einen Vorgeſchmack der himmliſchen 
Freuden verliehen hatte. Seine Gebeine wurden in 


nicäanifhe Glaubensbekenntniß geſprochen wurde, der Kirche zu St. Juftina und Rufina begraben. 


welcher Gebrauch hierauf in die ganze Kirche fiber- 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Der Menfchen fürchtet, wirb fehnell fallen; und wer auf ben Herrn hofft, wirb erhöht werben. 


(Sprichw. 29, 25.) 


1) Leander lebte heilig und arbeitete fehr viel für ganz rein und frei befunden werde. Andererſeits ift nicht 
bie Ehre Gottes und für das Heil der Seelen; und dens|Teicht ein Menſch fo gottlos, daß er nicht wenigſtens et- 


noch mußte er vieles leiden, fowohl von feiner ſchmerzhaf- was Gutes an fich habe oder ausübe. 


ten Krankheit, als auch von böfen Menfchen, 


und tugenphaft leben, müfjen Vieles leiden. Diefes kommt 


einigen fonberbar vor, befonders wenn fie babei fehen, | 
daß es ben Gottlofen wohl ergebe, und daß ihnen Fein 


ſolches Leiden zuftoße. Sie fangen deßwegen an, wiver 
Gott zu murren und deſſen Gerechtigkeit und Allwiſſenheit 
in Zweifel zu ziehen. Allein fie handeln hierin fehr ver- 


Weil nun Gott 


So geht | gerecht ift, mithin weder etwas Böſes ungeftraft, noch et- 
e8 noch Heut zu Tage. Dance Menfchen, bie recht Fromm | 


was Gutes unbelohnt läßt, jo beftraft er die Frommen 
wegen ihrer fehler auf dieſer Welt, damit er fie deſto 
eber nach dem Tode zur ewigen Belohnung ihrer Fröm— 
migfeit zulaffen könne. Die Gottlofen aber belohnt er auf 
biefer Welt mit zeitlihem Wohlfein für das wenige Gute, 
das fie gethan, weil er folches im Himmel wegen ihrer 
Sünden nicht belohnen fann. Daher fprah Abraham 





meſſen und gottlos, Soll etwa ber große Gott einem ver- zum reichen Praffer: „Du haft in beinem Leben Gutes 
ächtlichen Ervenwürmlein Rechenſchaft geben, warum er empfangen zur Vergeltung, Lazarus aber Böſes; jet aber 
fo Handle ? Welche verdammliche Anmaßung! Uns foll es wird diefer getröftet und bu gepeinigt.“ (Luk. 16, 25.) 
genug fein, daß wir wiffen, Gott fei gerecht, mithin thue | Das heißt: das wenige Gute, das bu geihan, ift dir ſchon 
er feinem Frommen Unrecht, wenn er ihm fchon fo mans | belohnt worden burch deine zeitliche Wohlfahrt. Lazarus 


ches zu leiden zuſchickt. 


ja eben hierin zeigt er feine Gerechtigkeit. Wie das? Da 
ber heilige Chryſoſtomus den gottlofen reichen Praſſer in 
feinem Wohlleben betrachtet und hingegen den frommen 
Lazarus in feiner äußerſten Armuth, fchreibt er alfo: „Es 
ift micht leicht ein Menfch zu finden, ver fo gerecht und 
fromm ift, daß er vom aller, auch der geringften Sünde, 


Und eben fo wenig thut er Uns hat wegen feiner Fehler ſchon auf der Welt gelitten und 
recht, wenn er ben Gottlofen zeitliches Wohlfein verleiht ; dieſelben abgebüßt. 


Jetzt befommt Yazarus den Lohn fei- 
ner Frömmigkeit, bu aber bie verdiente Strafe deiner 
Gottlofigfeit. — Erwäge dieſes, lieber Lefer, und urtheile 
felbft, ob nicht eben hieraus vie Gerechtigkeit Gottes ganz 
ar erhelle.. Was darans zu fchließen, fiehft du felbft. 

2) In dem Angefichte bes fterbenden heiligen Yeanber 
bat man Mare Kennzeichen einer innerlichen Freude bes 


Der erfle März. 


merft. Diefe kam vielleicht daher, weil er fich erinnerte, 
daß er feine ganze Lebenszeit mit fo vielen heiligen Ars 
beiten und im gebulvig übertragenen Leiden zugebracht, 
fohin Urfache habe, eine ewige Belohnung zu hoffen. 
Heute bat ber zweite Monat dieſes Jahres ein Ende. 
Denn auch heute das Ende deines Lebens wäre, wirbeft 
du wohl auch eine innerliche Freude empfinden und folche 
auch äußerlich zu erfennen geben? Glaube gewiß, wenn 
du dich erinnerteft, daß bu manche Stunde in Eitelkeit, 
Ausgelafienheit oder Bosheit zugebracht haft, fo würdeſt 
du daraus micht die geringfte Freude, ſondern vielmehr 
unausfprehlih große Augſt und Schmerzen empfinden. 
Denn weber vie genoffenen Freuden biefer Welt, noch bie 
beſeſſeuen Ehren und Reichthümer können einem Sterben- 
den den mindeften Troft verichaffen. 
ben eifrig gedient, nad feinem Stande unermüdet gear 
beitet haben, in Kreuz und Leiden geduldig gewefen fein, 


Der heilige Suitbert, Apoftel in Friesland. 


Gott in feinem er! 
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das iftes, was einem Sterbenden Troft und Freude bringt. 
Demnad folge dem Nathe des gottfeligen Thomas von 
Kempis, der alfo fchreibt: „Befleiße dich jekt, fo zu le 
ben, daß du bi in ber Stunde des Todes mehr freuen 
als betrüben fannft.. . . Züchtige jet deinen Leib durch 
die Buße, damit du eimft ficher vertrauen lannſt.“ Wenn 
aber Gott durch eine Krankheit ober einen andern Zufall 
deinen Leib züchtiget, fo nimm biefe Züchtigung mit Ge: 
duld und Danf an, und tröfte dich mit den Worten bes 
heiligen Gregorius, womit fi) unfer heiliger Leander ge- 
tröftet hat. Sie find werth, daß du fie noch einmal lefeft. 
„Was follen wir bei unjern Schmerzen anders thun, ale 
daß wir ung unferer Sünden erinnern und dem allmäch— 
tigen Gott danklen, weil wir pur die Schmerzen bes 
Fleifches gereiniget werben von dem, was wir mit bem 
Fleiſche gefündiget haben.“ 


Gebet. 

Mein Gott, nimm weg dad jchmählihe Zoch, |treu nur Deinem Dienfte ergeben, die Berherrlich- 
welches feige Menſchenfurcht und aufgelaftet hat, und ung Deines heiligen Namens zu unferer erften An- 
verzeihe und alle dadurch begangenen Sünden. Stärfe |gelegenheit machen und darin bleiben durch Jeſus 
und mit Deiner allvermögenden Gnade, dab wir, |Ghriftus, unjerm Herrn. Amen. 

*) Heute ift ver leßte Tag des Monats. Beobachte, was dir am Ende bes vorigen Monats gerathen wurde. 





Der erite Tag im Monate März. 
Der heilige Suitbert, Apoftel in Friesland. 


Nächſt den raftlofen Bemühungen der Päpftelunter den riefen, noch flarf und mächtig war. 
verdanken die heidniſchen Deutichen ihre Befehrung | Zwar hatte jchon der fromme Wigbert diefem Volke 
zur Religion Jeſu vornehmlih ven engliihen und das Gvangeliun gepredigt, aber nur verhärtete Her 
iriſchen Miſſionären. Dom fünften bis zum achten |zen gefunden. Wornehmlih war durch Radebod, 
Jahrhunderte jehen wir jromme Iren und Englän- |ven Fürſten des Landes, das fromme Unternehmen 
ver, ja jelbit zarte Jungfrauen, wie vom Geiſte des Glaubensboten vereitelt worden. Egbert lieh 
Gottes getrieben, die Heimath verlaffen und nach ſich aber dadurch nicht abjchredfen, einen neuen Ber 
Deutſchland ziehen, um im den dumflen Wäldern |fuch zur Befehrung der dortigen Heiden zu maden, 
das Licht ded Evangeliums anzuzünden und die Fin- in der Hoffnung, daß ſich Gott emblich dieſes Dol- 
ſterniß des Heidenthums zu vericheuchen. Zu dieſen kes erbarmen werde. Er jammelte zwölf erlejene 
Glaubensboten, deren Andenfen ewig ruhmwürdig | Priefter und begeifterte fie, aus Liebe zu Jeſus eine 
bleiben wird, gehört auch der heilige Suitbert, neue Miffion nah Friedland zu unternehmen. Un- 
der Aeltere genannt. Derfelbe war ein geborner|ter ihnen war auch Suitbert. Diefe evangeliichen 
Engländer. Bon Kindheit an zog es ihn zum Ge-| Arbeiter, an deren Spite ber Heilige Willibrorb 


bete und ald er herangewachſen, lebte er eine Zeit 
lang unter der Leitung des Priefterd und Drdend- 
mannes Egbert, der ihn mit ſich nah Irland 
nahm, um ihm im den Uebungen der Flöfterlichen 
Tugenden zu vervollfommmen. Egbert brannte vor 
Gifer für das Heil der Seelen und jah mit Schmerz, 


fand, begaben fih im Jahre 690 zu Schiffe, um 
an den Ort ihrer Beitimmung zu gelangen. Sie 
landeten an der Mündung bed Rhein und Famen 
bis Utrecht, wo fie ihre heilige Amtsverrichtung be⸗ 
gannen. 

Gluͤcklicher Weile hatte einige Zeit vorher Pi- 


wie das Heidenthum im Niederdeutſchland, zumal! pin von Heriftal, Meichöverwefer der Branfen, ſich 
30 
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Friesland's bemächtigt 
und den Fürſten Ra— 
debod gezwungen, ihm 
einen jährlichen Tribut 
zu entrichten. Mit dem 
Beiftande dieſes mädh- 
tigen Mannes gelang es 
ben Miſſionären, freie 
ih nicht ohne große 2a 
Beichwerden und Müs 
hen, im Lande chriſt⸗ 
liche Gemeinden zu ſam⸗ 
meln und die Xehre des 
Heiles immer weiter zu > 
verbreiten. Suitbert ar» 
beitete vornehmlich a 
der Bekehrung jener LS 

Frieſen, welche den nörd» Er — 
lichen Theil des jetzigen * 


brord und ſeiner Ge- 
fährten. In feinem 
neuen Miſſionsbezirke 
war dad Molf theils 
noch heidniſch, theils 
ber Irrlehre des Aria- 
nismus ergeben. Der 
Liebe Suitbert’3, feinem 
erichiitternden Worte 
widerftanden auch dieſe 
harten Herzen nicht; fie 
wendeten ſich zum Hei⸗ 
lande und ehrten feinen 
Boten als ihren Vater. 
Da fielen die heidniſchen 
Sadjen in das Land 
u. verwüſteten es ſchreck⸗ 
lich; mit Mühe entging 
Suitbert der Gefahr, 
































Brabant und die Graf⸗ — BEE von ihnen gefangen umd 
fchaften Geldern u. Gleve Id A Br } #7. u ihren Göben geopfert 
bewohnten. Er — ch Rn 7 ee zu werben. 

den Troft zu fehen, dah ZA! 37° = — ——— Schon lange Zeit 
eine unzählbare Menge > BR “Fi W drängte den heiligen Bi- 


Volkes dem  Heiden- \ ſchof die Begierde, fich 


thume abjehwor u. den in ftiller Einfamfeit zum 
bisherigen Unordnun· —Tode vorzubereiten; 
gen entſagte. A deßwegen zog er ſich auf 


Als Papſt Sergius J. Be — ‚ee die kleine Rheininſel 
im Jahre 696 den: hei⸗ — Kaiſerswörth zurück, 
ligen Willibrord zum BE von —F ge⸗ welche ihm Pipin zum Geſchenke gemacht hatte. Hier 
weiht hatte, wurde Suitbert von Nom aus aufge- |ftiftete er ein Klofter und erwartete in demſelben fein 
fordert, die Biſchofswürde anzunehmen, auf daß er, |Sterbftündlein. Das kam den 1.März 713. Radebod, 
mit größerer Machtvollfonımenheit ausgeitattet, um Biſchof von Utrecht, der 918 ſtarb, verfaßte eine Lobrede 
fo mehr als Apoſtel nützen könne. Der Heilige auf unſern Heiligen, deſſen Name noch heute hoch— 
ging demnach zu Anſang des Jahres 698 nach verehrt iſt unter den Katholiken Hollands. Im 
England, wo ihm Willfried, der Oberhirt von York, Jahre 1626 fand man zu Kaiſerswörth die Reli— 
bie biſchöfliche Weihe erteilte. Suitbert erichien |quien Suitbert’3 in einem filbernen Sarge einge- 
num mit feiner hohen kirchlichen Würde wieder um-\jchloffen. Sein Werk, die Bekehrung der riefen, 
ter feinen riefen, lehrte mit größerem Gifer als ſetzten feine Brüder and England fort und vergoffen 
je und führte in den Kirchen, bie er gründete, die dafür freudig Schweiß und Blut, wie bei der Le— 
befte Ordnung ein. Hierauf trieb ihm fein Eifer) bensbejchreibung des Heiligen Bonifacius weiter be- 
an, auch den Bewohnern des Landes Boruetu, jett| richtet wird. 
unter dem Namen bed Herzogthums Berg in der Die fatholifche Kirche verehrt in der Zahl der Hei— 
Grafſchaft Marf befannt, das Evangelium zu ver-|ligen noch einen andern Suitbert, welcher um das 
künden. Ch er dahin abging, übergab er feine Jahr 790 von Kaijer Karl dem Großen auf den neu 
Heerbe für eine Zeit der Fürſorge des heiligen Willi» |errichteten biſchöflichen Stuhl zu Verden geſetzt wurde. 
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Lehrſtücke und Machfolge. 


Seid geborfame Kinder und folget nicht wieder ben ehemaligen Gelüften enerer Unwiſſeuheit, ſondern feib auch ihr heilig in allem 


eueren Thun und Laffen, wie Der heilig ifl, ber euch berufen bat. 


Der heilige Suitbert bringt fein ganzes Yeben in 
größter Mühjeligleit für die Belehrung der Heiden und 
für fein eigenes Seelenheil zu; und obſchon fein ganzer 
Vebenslanf eine beftändige Buße und Vorbereitung zum 
Tode war, fo glaubte er doch wenig gethan zu haben und 
bereitete fih auf eine befondere Art in der Einſamkeit zu 
feinem bevorftehenden Ende. Er wuhte wohl, daß diefes 
Veben hienieden die Zeit ver Gnade fei, die ung zum Heile 
gegeben, und daß man ſich daber alle Augenblide zu 
Nuben machen müſſe, weil diefe Zeit höchſt ungewiß iſt 
und fehnefler, ald man es denkt, dahin eilt. Welchen Miß 
brauch haft du von fo vielen Yebensjahren gemacht? Wie 
wobl wiirde es dir jett und befonders auf deinem Ster- 
bebette thun, wenn du alle Augenblide gut benütt hätteft ? 
Wirft dur micht endlich anfangen, den Reſt deines Yebens 
zum Seile deiner Seele zu verwenden? Wo find nun 
deine verflojfenen Yebensjahre, die du in Trägheit, in Ver- 
geſſenheit Gottes, im eiteln Ergeglichleiten und fchändlichen 
Bollüften zugebraht? Wie geichwind find fie verftrichen ?| 
Eben fo ſchnell werden auch beine noch übrigen Lebens— 
tage verfchwinden, und wehe dir, wenn bu fie eben jo uns 
nüg und leichtfinnig vertändelſt. Was haft vu bisher für 


den Tändeleien der Kindheit dahin, von welchen bu weiter 
nichts weißt, als daß fie verftrichen find? Wie viel meh: 
tere Jahre der Gedanlenloſigleit entflohen dir in der Ju— 
gend, da du nicht nachvenfen wollteft und deinen VBergnüs 
gungen fo zügellos nachrannteft, daß bu feine Zeit batteft, 
ftille zu ftehen und bie große Beftimmung feines Dafeins 
zu überlegen! Dann famen die ernfthaftern und reifern 
Jahre. Du gedachteft, nun wäre e8 Zeit, eine Aenber- 
ung deines Lebens vorzunehmen und als ein vernünftiger 
Menſch und weifer Chrift zu handeln, Allein jegt ber | 
Ihäftigten dich die Angelegenheiten der Welt mit folder 


Zeit 
die Ewigleit gethan? Wie viele Jahre ſchlüpften dir unter | 


ausgeſtreut habe! 





Gewalt, daß du nicht Zeit batteft, über dein Leben nach— 
zubenfen. In eben dem Grade, wie beine Familie an- 
wuchs, fliegen beine Neigungen und zugleich die Sorgen 
und Bemühungen, fie zu befriedigen. Unvermerlt wird 
die Zeit da fein; und ba wird es bir vielleicht an Muße 


(1. Betr. 1, 13 u. 14.) 

und Kraft fehlen, Über bein vergangenes Leben nachzu— 
denfen und es zu beurteilen, wie weit bu fortgefchritten 
bift, was du gethan oder unterlaffen haft, und zu welchen 
Zwede dich Gott auf die Welt gefekt. Iube wie kannſt du 
dir diefes hohe Alter verfprechen? Tauſend Zufälle zerrei: 
ben das zarte Gewebe des menfchlichen Lebens, che es 
noch feine gehörige Länge erreicht hat. Das neugeborne 
Kind füllt vom Schoofe der Mutter in das Grab bes 
Todes und wird zu Staub. Der Jüngling wird in 
der Blüthe feiner Yahre, im Frühlinge des Lebens hin— 
weggerafft. Der ftärkfte Damm fällt durch einen oft un- 
bedeutend fcheinMAden Umstand zu Boden. Die Veränder— 
ungen und Zufälle vermehren fich mit dem Alter, Die 
Samen der Krankheiten werden durch Unmäßigkeit umd 
Nachläßigleit ausgeftrent. Wie leicht unterliegt man auch 
anftedenden Kranheiten! Die reifern Jahre find eben die 
gelährlichiten, fo daß die Hälfte von denen, die geboren wer: 
ben, in den beften Jahren dahin finft. Dieß, o Chrift! ift die 
furze und wahre Geſchichte deines Yebens. Möchteft du 
doch diefelbe fo anwenden, dag du die große Wiſſenſchaft 
fernteft, deine wenigen Tage zu zählen und bie flüchtige 
auszulaufen. Im dem Augenblicke, va du dieſes 
liefeft, find dir wieder einige Minuten entflohen. Welch 
eine foftbare Anzahl von Stunden und Tagen würde dar- 
aus entjtehen, wenn du vom ber zahllofen Menge der Dii- 
nuten einige zu einem fo nüglichen Enbzwede anwendeteſt! 
Bedenle es ernftlih, dag mit jedem Augenblide ein Theil 
deines Lebens entflieht, der unwiederbringlich ift, aber deſ⸗ 
jen Andenlen entweder Freude oder ram in beiner Seele 
verbreiten wird, Welch ein himmlifches Vergnügen ift 
es, mit Zufriedenheit auf feine verlebten Tage zurüdfehen 
und fagen zu können: „So viel Jahre habe ich durchlebt, 
in welchen ich eine reihe Saat von guten Handlungen 
Ih wünſche fie nicht zurüd, aber ich 
berene fie auch nicht, daß fie mir entflohen find!" — Du 
wirft aber im Stande fein, dieß zu fagen, wenn bu 
das Meine Maaß ber Zeit auf die großen Angelegenheiten 
der Ewigkeit verwenbeft, zu derer Beforgung bir jeder Au- 
genblid deines Lebens geſchenlt ift, 


Gebet. 


O Gott, laß und jlet3 auf Deinen heiligen 
Wegen wandeln, wir wollen uns beitreben, Dir 
dur gute Werfe wohlgejällig zu jein. Gib uns 


dazu Deine Gnade; darum bitten wir Dich durch 
Jeſus Chriſtus, unjern Herrn. Amen. 


Der zweite März. 


Der zweite -Tag im Monate März. 
Der felige Karl, Graf von Flandern. 






Karl Hatte einen Heiligen zum 
Bater, nämlich den heiligen König 
Kanut II. von Dänemarf. Wir wii- 
ſen aud der Yebenäbejchreibung bej- 
jelben, daß er von feinen aufrüh-| 4 
rerifchen Unterthanen im der ſtirche oh! N 
von Odenfe ermordet wurde, Seine 4 
Gemahlin, um nicht ebenfalls ein UN 
Opfer der unfinnigen Menge zu 
werden, floh mit ihrem Sohne Karlı ” 
nach Flandern zu ihrem Bater, ven — 
Grafen Robert, Am Hofe dieſes“ ee 
Fürſten wuchs der Prinz zu einem)” & 
mufterhaften jungen Manne heran, 
in welchem jih Frömmigkeit mit 
ritterlihem Sinne auf dad Anzieh- 
endite vereinigte. Die Schärfe ſei⸗4 
ned Schwertes empfanden zumal bie? a. 
Earazenen, ald er mit vielen Edlen das Kreuz nahm 
und glorreich unter ben Mauern Jerufalems für Chris 
ſtus ſtritt. Mach feiner Heimfehr aus dem gelobten 
Lande wurde er von dem Grafen Balduin, der feinem 
Bruder Robert in der Regierung nachgefolgt war, jeiner 
Tapferkeit und Berbienfte wegen zum Erben eingefet. 

Karl bezeichnete gleih den Antritt feiner Re— 
gierung im Jahre 1119 mit der danfendwertheften 
Vorſorge für feine Unterthanen. Weit entfernt, 
dad Rolf, wie man ihm gerathen hatte, mit neuen 
Auflagen zu beſchweren, bot er vielmehr Alles auf, 
diefelben zu vermindern, ja, zur Zeit einer Hungers- 
noth erließ er fie gänzlih. Den Nothleidenden zu 
helfen war ihm eine wahre Herzendangelegenheit ; 
für fie ſparte er, für fie barbte er jelber. Um fie 
beifer unterftügen zu können, beſchraͤnkte er bie 
Ausgaben feines Hofes auf das Nothwendigſte; bie, 
welche fiir Luftbarfeiten ausgelegt waren, ſchaffte er 
ganz ab, Mehr ald einmal erichöpfte er feine 
Schätze zum Beten der Armen, und wenn er 
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Damit diefe feinen Mangel fühlen 
ſollten, war er auf's Eifrigfte be— 
dacht, das Getreide und die übrigen 
ET Nahrungsmittel ftetö in einem maͤß⸗ 
igen Preife zu erhalten. Die Ein- 





\ beſtimmt. Mauchem ſchien feine Mild- 
thaͤtigkeit die rechten Schranken zu 

‚ Überjchreiten. Freundlich antwor— 

- tete ihnen ber fromme Graf: „Laßt 
mich im biefem Leben doch etwas 
ausſäen, damit ich in dem amdern 
je N auch etwas zu ernten habe." Man 
y on gab ihm den Beinamen bed „Gu- 
4y/ iten, * und er hat ihn verdient; denn 
immer forgte er väterlih für bie 


(NEE |Seinigen. Die Hofbeamten u, Die- 











iner belohnte er reichlich, damit fie fich defto mehr 


vor jeder Untreue hüteten. Ebenſo hielt er firenge 
darauf, daß Alle, die jür ihm arbeiteten oder Waa- 
ren lieferten, Taglöhner, Handwerfer und Kaufleute 
ohne Verzug bezahlt wurden. 

Mit diefer Liebe und weiſen $reigebigfeit ver- 
band er eine ftrenge Pflege der Gerechtigkeit, und 
gegen auswärtige Feinde bewährte er die alte Tapfer- 
feit ber Normanen. Groberungsfüchtige Nachbarn, 
bie fein Sand angriffen, ſchlug er zurüd und [ieh fie 
ihre Einfälle theuer büßen. So hatte Karl in fur- 
zer Zeit die ganze Liebe feiner Unterthanen, wie 
bie Achtung der Auswärtigen erworben und wurbe 
allgemein als ein frommer, gerechter und muthvoller 
Fürft gepriefen. Er aber blieb demüthigen Herzens, 
gab Gott die Ehre und befannte laut, daß er Alles 
nur ber Gnade bed Herrn verdanke. Gein Eifer, 
Gott ald treuer Knecht zu dienen, wuchs mit ven 
Jahren. Jedermann erbaute fih, wenn er, mochten 
bie Geſchaͤfte auch noch fo ſehr drängen, alltäglich 


nicht8 mehr hatte, das er ihnen geben fonnte, fieß|zum heiligen Meßopfer ging und mit feinen Unter 
er feine eigenen Stleider verfaufen. Seine Freudelthanen — ihnen ein herrliches Beiſpiel — vor 
war ed, dad Almoſen eigenhändig audzutheilen, dem Altare Fniete, um den menſchgewordenen Sohn 
wobei er, hingeriffen von jeiner Liebe, den Armen Gottes anzubeten. Oft empfing er auch das heilige 
dfterd die Hände küßte und ſprach: „Mein Bruder, ich Abendmahl, aus wahrem MBerlangen, fi mit ber 
jehe in bir meinen Jeſus!“ Man bemerfte, daß er bei Quelle aller Liebe zu vereinigen, ımd mit der forg 
feinem Aufenthalte in der Stadt Dpern an einem Tage | fältigften Vorbereitung. 

ſie bentauſendachthundert Brode den Nothleivenden gab. Im Gegenfage zu vielen andern Großen fchägte 


Der felige Karl, Graf von Flandern. 


Karl nur jene, die ihm im Umgange freimüthig an 
jeine Fehler erinnerten, und nahm auch mit feltener 
Selehrigkeit alle gegründeten Borftellungen auf. 
Daher fonnten au die Schmeichler, dieſe Pet an 
den Höfen, diefe Verräther an Treue und Glauben, 
bei ihm feinen Zugang finden. Die Prälaten und 
andere Geiftliche bat er oft, ihm zu jagen, was fie Ta- 
veinswürbiged au ihm faͤnden; denn aufrichtig und 
febendig war jein Verlangen, ganz nad dem Willen 
Gottes zu leben. Daher hegte er auch die größte 
Ehrfurcht gegen alle Priefter, welche er als das be» 
tradhtete, was fie im der heiligen Schrift genannt 
werben, ald Boten und Diener Gotted, als Aus— 
ipender feiner Geheimniſſe. Er ſchützte auf das 
Strengfte ihre Rechte umd buldete nicht, daß man 
ihnen verächtlich - oder feindfelig begegnete. Dieje 
Vorliebe gegen bie Geiftlichfeit gefiel aber nicht 
Allen; denn es gab unter den Grofien des Landes 
gar manche, bie gerne die Güter der Kirche an ſich 
gerifjien und ſich damit bereichert hätten. Der 
Aergfte unter diejen beutegierigen Macthabern war 
ein gewifler Bertulf, welcer die Probitei von St. 
Donatian gewaltiam an fich gebracht hatte. Karl 
verurtheilte ihm zur Zurücdgabe des unrechten Gu- 
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auflauerte, wo er täglich mit anbredendem Morgen 
zu ericheinen pflegte. Karl wurde vor ber ihm 
drohenden Gefahr gewarnt, allein er begnügte fi 
mit der Antwort: „Ich fürdte mich nicht; meine 
Feinde werden mir dad Leben nicht nehmen, fo 
fange es Gott nicht zuläßt. Und wenn es fein hei- 
[iger Wille it, kann ich e8 für eine beſſere Sache 
hingeben, als für die Gerechtigkeit und Wahrheit?“ 
Unerſchrocken, wie jonft, ging er zum Gotteöbienfte 
und betete vor dem Altare der allerfeligiten Jung» 
frau die Bußpſalmen. Da nahte ſich ihm ein 
Bettler um eine Gabe anſprechend. Während nun 
Karl ihm das Almofen reichte, ſchlich ſich der von 
Bertulf gedungene Mörder heran und verjeßte ihm 
einen jo gewaltjamen Streich auf das Haupt, daß 
er im Augenblide entjeelt zu Boden ſank. Dich 
geihah im Jahre 1124. Die Nachricht von dem 
Morde des geliebten Herrn verjeßte ganz Flandern 
in Trauer. Sein Leihnam wurde in der Kirche 
zum heiligen Donatian beftattet, und e8 erfolgten dort 
viele Wunderthaten. Gfeih bei dem Begräbniffe 
ließ ib ein junger Menſch, der von Geburt aus 
bes Gebrauches jeiner Glieder beraubt war, zu bem 
Sarge des Seligen tragen, und faum hatte er jein 


tes. Grgrimmt darüber, jann ber Böſewicht auf Gebet verrichtet, war er vollfommen gefund. Denn 
Rache und beftellte einen Meuchelmörder, welcher |viel vermag die Fürbitte des Gerechten bei Gott. 


dem Grafen in ber Kirche zum heiligen Donatian 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Priefler, welche 
di. Tim. 5, 

1) Haft du beobachtet, wie der feline Karl ſich ver- 
halten hat gegen feine Unterthanen, gegen feine Diener, 
aegen Taglöhner, Handwerker und Kaufleute? O daß doch 
alle nach ihrem Stande ihm machfelgten! Schwere Rechen» 
ſchaft haben einft bei dem Kichterftuhle Gottes zu geben 
jene Herrſchaften, welche ihre Unterthanen mit Auflagen 
gar zu fehr befaften. Schwere Rechenfchaft jene, welche 
igre Diener, ihre Knechte und Mägde, wie verächt- 
liche Sflaven, oder gar wie das unvernünftige Vich, ja 
bisweilen noch Ärger als das Vieh behandeln, dieſelben 
mit Arbeit überladen, fie mit Schimpf- und Spottreden 
überhäufen, ihnen wicht einmal die nöthige Ruhe aeftatten, 
ihren Lohn mindern oder gar entziehen, fie ohne Hinläng- 
liche Urfache aus dem Haufe verftogen. Sie follten wohl 
bedenlen, daß ihre Dienerfchaft der Natur nach eben fo 
aut fei, als fie, ver Seele nach eben fo edel, als fie, nnd 
vielleicht bei Gott im größerer Gnade ftehe, als fie. „Wij- 
fet,“ ſagt der heilige Paulus, „duß euer Herr und ihr 
(ver Diener) Herr im Himmel ſei.“ (Epheſ. 6, 9.) Dem- 


gut vorftchen, find zwiefacher Ehre werth zu balten, imfonderbeit bie, melde arbeiten im Worte und in ber Lehre. 
17.) 


nach folften die Herrfchaften die Ermahnung des heilis 
gen Paulus zu Herzen nehmen, die alfe lautet: „Ihr 
Herrn, leiftet euern Dienern, was recht und billig iſt, 
und wiffet, daß auch ihr einen Herrn im Himmel habt.“ 
Kolloſſ. 4, 1.) Ferner haben ſchwere Rechenschaft zu 
geben jene, welde ven Handwerkern und Taglöhnern zu 
gehöriger Zeit den verdienten und gebührenden Lohn nicht 
entrichten oder die Kaufleute nicht bezahlen, wie fie ſchul— 
dig find. Die Sünde, welche fie hiedurch begeben, gehört 
unter die Sünden, die in den Himmel fchreien; denn alſo 
fchreibt der heilige Jacobus: „Siehe, der Yohn der Zup- 
löhner, welche euere Felder gemähet haben, und um wel: 
hen ihr fie betrogen habt, der fchreiet; und ihr Geſchrei 
ift bis zu den Ohren des Herrn der Heerfchaaren gelem— 
men," (af. 5, 4.) Der Fohn, den man den Dienern, 
Taglöhnern oder Handwerkern entzieht oder ohne Urſache 
zu zahlen verfchiebt, wie auch die Schulven, die man macht 
und doch aus eigener Schuld nicht bezahlt, rufen zu Gott 
um Rache. Daher hat der alte Tobias feinem Sohne 
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bie Lehre gegeben: „Wer bir etwas gearbeitet hat, bem 
gib alfobald feinen Lohn, und der Lohn beines Taglöhners 
fol bei dir gar nicht zurücbleiben, Siehe zu, daß bu 
feinem Andern etwas zufügeft, was bu nicht willft, daß ber 
Andere bir zufüge.“ (Tob. 4, 14.) O daß doch Alle bie 
es angeht, fich dieſe unſchätzbare Lehre tief zu Herzen fahten! 

2) Der jelige Karl war unermübet in Uebung gu— 
ter Werke. Warum? Das brüdt er felbft mit den Wor—⸗ 
ten aus: „Ich muß in biefem Leben etwas ausfäen, bas 
mit ich in dem andern einernten kann.“ Wohl gemerkt! Die 
Werle, welche du jet verrichteft, find ein Same für bie 
Emwigfeit, wie ber heilige Gregorins fagt: „Das gegen- 
wärtige Leben ift bie Zeit der Ausſaat.“ MWillft du einft 
viel einernten, fo ſäe jett viel aus, das ift: fei jet eifrig 
in Uebung guter Werke; werde barin niemals müde, Es 
ift ja bein Nutzen. 


Der dritte März. 


fige Geiſt, „fäe deinen Samen aus, und Abende laß beine 
Hand nicht aufhören." (Ecel. 11, 6.) Säeſt bu wenig 
aus, Übeft du dich wenig in guten Werfen, fo wirft bu 
auch einft wenig einfchneiven. Diefes lehrt ber heilige 
Panlus mit Haren Worten, ba er alfo fchreibt: „Wer 
färglich ober wenig ausſäet, ber wird auch wenig einern« 
ten; wer aber reichlich autſäet, der wird auch reichlich 
ernten.“ (1. Kor. 9, 6.) Der felige Karl hat reichlich 
ausgeſäet, weil er ſich beftändig in guten Werfen übte; 
daher hat er auch reichlich eingeerntet. Unb was für 
Freude hat er jett beihalb im Himmel! Folge ihm nad, 
Sei eifrig und unverdroffen in guten Werfen, fo lang du 
lebeſt. „Laſſet uns Gutes thun,“ ermahnt ber Apoftel, 
„und nicht mübe werben; denn wir werben zu feiner Zeit 
hievon auch ernten.“ (Gal. 6, 2.) Der Lohn nämlich 


„Brühe Morgene,* ermahnt der hei- für zute Werfe dauert ewig, hört niemals auf. 


Gebet, 


Herr, unjer Gott! nah Deinem Willen foll| ſams und der Gelehrigfeit, 


ber Ehrerbietung und 


der Menſch durch Menjchen zum Heile geführt wer⸗ Liebe gegen fie, daß jo Hirten und Schafe Did) 
den; verleihe alſo unfern geiftigen Führern Heilig. |lieben, loben und danfend preifen in alle Ewigfeit. 
feit und Weisheit und uns dem Geift des Gehor- Amen. 


Der dritte Tag im Monate März. 





„Eitelfeit der Gitelfeiten, umd —— — 
Alles iſt Eitelkeit!“ ſo rief der MT Bas 
Weifefte der Könige, umd ber gott= | ı 
jelige Berfaffer des umübertrefflichen ||!) 
Buches „von der Nachfolge Chrifti* II; 
feßt bei, „außer Bott lieben und 4 
ihm allein dienen. Diejes ift bie 
hoͤchſte Weisheit, durch Verachtung | 
der Welt nah dem himmliſchen 
Reiche trachten.“ Solche Weisheit 
bejaß die jungfränliche Kaiſerin Ku = 
nigund. Gie war bie Tochter |. 
erlauchter Eftern, des Grafen Sieg— 
fried von Luremburg und feiner 
Eheiran Hedwig, und murde von 
diefen mit der treueften Sorgfalt | 
erzogen und angeleitet ihr Herz auf | 
Gott zu wenden und in heiliger 
- und Furt vor ihm zu wan—⸗ 

dein 








Die heilige —— un 


— F 


— Gemüth. Jetzt ſchon Fonnte ınan 
an ihr die deutlichen Spuren künf⸗ 
tiger Heiligkeit entdecken. Sinn 
und Herz war auf dad Ewige ge- 

‚ richtet; irdiſcher Herrlichfeit achtete 
ſie nit. Mit der innigften An⸗ 

dacht und Verehrung war ſie ber 
. göttlichen Mutter Maria ergeben 
und wünſchte nichts ſehnlicher, als 
nach dem Beiſpiele derſelben ſtets 
ihre jungfräuliche Reinheit zu bes 
wahren. Doc wagte fie es nicht, 
ein fürmliches Gelübde abzulegen, 
N und beichloß, da ihr die Abfichten 
) Gottes verborgen waren, unbedingt 
ſich ihm zu übergeben, ihm in je» 
dem Stande anztgebören und je- 
des Opfer zu bringen. Unb ber 
- Allmächtige erhörte das Gebet eines 


HEN Nu 
— 
*.— * 
<a i 
j * 


Die Geſchichtſchreiber ihrer Zeit rühmen Herzens, das aus Liebe zu ihm Keuſchheit und Ger 


eben jo jehr bie hohe Förperlihe Schönheit der auf⸗ horſam zu vereinigen fich jehnte, erhörte es auf eine 
blühenden Jungfrau, als ihre glänzenden Geifteöga-| Weife, die in den Augen der Welt ald Wunder galt. 
ben, ihre Gingezogenbeit und ihr kindlich frommes Ihre Eltern hatten fie dem Herzoge Heinrich 
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von Bayern verſprochen. Gehorjam denſelben wil⸗ haften Kaifer eine große Strede auf dem Wege ber 
ligte fie im dieſes Bündniß, entdeckte aber noch am | Bollfommenheit zurüd. 

Tage der Hochzeit dem nicht minder frommen Bräu- Etwas fehlte ihr noch, und fie erfannte wohl 
tigame den Drang ihres Herzens, das Gelübde im⸗ was ihr fehlte — die Leiden. Gleich allen Heili- 
mermwährender Jungfraufchaft ablegen zu bürfen.|gen jeufzte auch Kunigunde nad dem Glüde für und 
Und der Herr, vor beifen Augen ein keuſches Ge⸗ mit Jeſus zu leiden, und biefed ihr Sehnen wurde 
ihlecht jo hohen Werth Hat, gab ihren Worten die|geftilt. Dem Feinde alles Guten mißfiel bie frieb- 
Kraft, dab Heinrich dieſes Gelübde nicht nur willig | liche Eintracht, im welcder fie mit ihrem Gemahle 
zugab, jondern jelbit ein gleiches ablegte. „Der lebte und ihre jungfräuliche Meinigfeit. Bald war 
Herr ift mein Zeuge!” ſprach er, „ich werde beisjein tüdijcher Plan entworfen, Unruhe und Störung 
nem Beiſpiele folgen und wie du dem SHeilande mit hervorzuruſen. Boshafte Menſchen wagten ſich an 
jungfräulihem Leibe dienen. Cine reine und umbe- den Kaiſer und bejchuldigten Kunigund unkeuſcher 
fledte Brant Jeſu jollft du bleiben, und hierin will) Vertraulichkeit mit einem Ritter des Hofes. Heinrich 


ich dich ehren, wie Joſeph feine heilige Braut Ma- 
ria.* Eine jo feltene und gewiß ſchwere Verpflicht⸗ 
ung, weit entjernt, der Einigkeit der jungen Gatten 
nachtheilig zu fein, Fmüpfte dad Band wahrer Liebe 
zwiſchen ihnen nur noch enger; fie ruhte ja einzig 
im Gott, der Urquelle der Liebe, und hing nicht ab 
von dem Genuße der Sinnlichkeit. Beide waren 
nur darauf bedacht, Gott zu ehren und fich zu hei 
ligen, wie es nah den Worten des heiligen 
Apofteld chriſtliche Eheleute hun sollen. Mon 
ihrem Gelöbnifje wußte, außer ihrem Beidhtvater, 
fein Menſch, und fie hielten es getreu bi an 


war ſchwach genug, der Berleumbung Gehör zu ge- 
ben. Der Kaijerin entging biejed keineswegs, doch 
ertrng fie anfänglich im Bewußtſein ihrer Unſchuld 
bie Läfterung mit Geduld. Als aber das ärgerliche 
Gerücht durch die ſchadenfrohe Thätigkeit ihrer Feinde 
fi mehr und mehr verbreitete, glaubte fie nicht 
länger ſchweigen zu dürfen. Sie vertheibigte ſich 
nicht nur vor dem Kaiſer, fondern auch öffentlich jo 
überzeugend, daß jeder Unbefangene ihre Schuldlofig- 
feit anerfennen mußte. Um aber nad den Korder- 
ungen der damaligen Zeit vollfommen gereinigt zu 
erſcheinen, erbot fie fih im Vertrauen auf Gott, 


ibr Ende. ben Beihüger der Unſchuld, die Feuerprobe zu be» 
Nab dem Tode Otto's III. wurbe Heinrich |fichen. Bor dem verjammelten Bolfe, vor ben 
von den Fürften Deutſchlands zum Könige erwählt| Eplen und der Geiftlichfeit des Meiches ſollte dieje 
und 1002 zu Mainz gekrönt. Im Jahre 1014| Probe flattfinden. Der Kaifer, dem Alles daran 
begleitete Kunigunde ihren Gemahl nah Rom und|gelegen war, jeine Gattin unbefledt zu wiſſen, nahm 
empfing mit ihm aus den Händen des Papfted Be⸗das Anerbieten an. Cine Straße von fünfzehn 
nebift VIII. die Kaiferfrone. Schritten wurde mit weißglühenden Pflugihaaren 
Alle diefe Ehren gaben ihr nur neuen Anlaß, belegt, und Kumigumde, fich bezeichnend mit bem 
fih vor Gott mehr noch zu demüthigen. Sie ber | heiligen Kreuze, ging mit nadten Füßen darüber Hin, 
ichränfte ihren Hofitaat auf das Möglichite. Alles, ohne ih auch mur im Geringften zu verlegen. 
was Weichlichkeit nähren Fonnte, war aus ber Wohn-! Heinrich beichuldigte ſich jetzt ſelbſt einer allau groi- 
ung ber Kaijerin verbannt. Gin hölzerner Stuhl ſen Leichtglänbigfeit und bat die Kaiferin öffentlich 
diente ihr zum Site, und nur für Eine Bequemlich- | um Verzeihung. Das Volk aber verlangte zürnend 
feit hatte fie geſorgt, nämlich blos dur eine Thüre|den Tod der Verleumder. Auf die Fürbitte Kuni- 
von der Hauskapelle getrennt zu fein. Bon den gund's aber ward ihmen dad entehrte Leben gelajien 
Grübrigungen, welde fie bei dieſer einfachen Le⸗ und bie Flucht geftattet. 
benäweije machte, errichtete fie Spitäler und andere Die Wahrheit dieſes Ereigniffed bezeugen ein- 
Wohlthätigfeitdanftalten und Hatte auch nicht gerin-|müthig die zunerläffigiten Geſchichtſchreiber jener 
gen Autheil an der Gründung bes Bisthums Bam-| Zeit, jo daß dad Wunder über alle Zweifel iſt. 
berg, welde ihrem Gemahle fo jehr am Herzen Daß die Heilige auf ſolche Art ihre Unſchuld zu 
lag. Leutjelig und menſchenfreundlich verjagte ſie beweiſen ſuchte, iſt aus der Sitte bed Mittelalters 
auch dem Miedrigiten aus dem Volke den Zutrittlerflärlih, wo die Gottesnrtheile noch üblich 
zu ihr micht und half, wo fie fonnte, und war waren. Diejelben hatten ſchon unter Karl dem 
pünftlih in Erfüllung aller Pflichten ihres erhabe-| Großen gefehliche Kraft, und man fonnte fie nicht 
nen Standed. So legte fie mit dem gleich tugend⸗ von ſich ablehnen, ohne ſich für jchuldig zu erflären. 
Bogel's Legende, 2te Huf, 1. 31 
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Dergleihen Proben waren ber Zweikampf, daun Gebetbuch. Allein alle diefe frommen Werfe ge 
die Kreuz, Wafler- und Feuerprobe. Wer ımver-|nügten ihr nit. Ste wollte ſich der ewangelifchen 
fehrt durch dad Feuer ging, war ſchuldlos. Beil Armuth gänzlich weißen, um nur Gott allein zu 
der Kreuzprobe mußten bie ftreitenden Perfonen die ihrem Antheile zu Haben. Und dieß vermwirflichte 
Hände Freuzweis in bie Höhe halten; wer die feini-|fie auf folgende Weiſe. Am Jahrestage des Todes 
gen zuerft finfen ließ, galt für überwunden. Die) ihres Gemahled verfammelte fie eine große Anzahl 
Maflerprobe beftand darin, daß man den Beflagten Biſchöfe in der Kirche des Kloſters Kauffungen. 


mit einem Stride um ven Leib in das Waſſer 
warf; ſchwamm er oben, hielt man ihn für jchul- 
dig, für unfchuldig aber, wenn er unterjanf. Am 
gewöhnlichften jedoh war ber Zweikampf, weil 


Man wußte nur, daß heute diefed Furz vorher voll- 
endete Gotteshaus feierlich eingeweiht werben folle; 
daß bie Kuijerin jelbft an biefem Tage den Schleier 
zu empfangen vorhatte, war ein Geheimnif, das 


mit demfelben Ehre, mit ben übrigen Proben allein der Biſchof von Paderborn kannute. Beim 
aber der Begriff der Schwäde und Furchtſam-Beginne der Hochmeſſe opferte Kumigund auf dem 
feit verbunden war. Daher kam ed, daß zulegt) Altare einen Partifel von dem wahren Kreuze. 
ſelbſt ‚vie Geiftlichen ſich ſchämten, die Kreuzprobe| Nachdem das Evangelium verlefen war, Iegte fie 
zu gebrauchen, und entweder ihre Vögte für ſich den Faiferlihen Schmuf ab und zog einen Habit 
fämpfen ober fih Privilegien geben ließen, einen von brauner Wolle an, den fie jelbft gemacht Hatte; 
Gampionen (Kämpfer) nah Gefallen zu beftellen.|dann ließ fie ſich die Haare abſchneiden, zum Zei- 
Gegen dieſe Weiſe, Schuld und Unſchuld barzuthun, chen, daß fie num ganz das Eigenthum des Herrn 
eiferten die Päpfte mit allem Ernſte. Allmählich ſein und Flöfterlich Ieben wolle. Der Biſchof von 
hörten die Gotteöurtheile auf, und mur die umfelige| Paberborn bedeckte ihr Haupt mit dem Schleier, 
Sitte des Zweikampfes, aus jener Zeit ſtammend, ſteckte ihr ald Braut Chriſti einen Ring an ben 


ift noch nicht auger Gebrauch gekommen. 


Finger und führte fie Hierauf in die Klanjur des 


Kunigund zog ſich nah dem erzählten Vorfalle Klofterd. Während alle Anmwefenden von diefem 


für einige Zeit nah Heſſen zurüd, um ba in unge 
ftörter Geifteöverfammlung zu leben. Während 
einer gefährlichen Kranfheit that fie das Gelübde, 
zu Kauffungen bei Kaflel ein Klofter für Frauen 
vom Orden des heiligen Benebift zu ftiften. Schon 
mar fie mit der Ausführung dieſes frommen Wer- 
kes beichäftiget, da entriß ihr. der Tod ihren Ges 
mahl (1024). Tief erſchütterte fie diefer Verluſt, 
aber er fchlug fie nicht gänzlich darnieder, Ergeben 
in ben göttlichen Willen betete fie inbrünftig für 
die Seele des Berftorbenen und jorgte, daß dieſes 
auch von Andern geihah. Bei dem Ableben Hein- 
rich's wurde erft Öffentlich befannt, bag Kunigund 
in ber Ehe ald Jungfrau gelebt Habe; benn ber 
fterbende Kaijer nahm in Gegenwart vieler Zeugen 
bie Gemahlin bei der Hand und ſprach: „Diefe 
hier, welche mir Ghriftus übergeben hat, ftelle ich 
Chriſtus ald eine Jungfrau wieder zurück.“ 
Kunigund erſchöpfte ald Wittwe ihre Schäte 
und ihr Erbgut, um die Noth der Armen zu er- 
leichtern, Klöfter zu erbauen und verfallene Kirchen 
wieder herzuftellen. Auch ſchmückte fie viele Gottes- 
häufer mit Föitlichen Arbeiten ihrer eigenen Hand. 
So hatte z. B. das Klofter Tegernfee in Bayern 


noch bei feiner Aufhebimg ein Meßkleid von berireichte, um ihre Leiche damit zu bededen. 


unerwarteten Borfalle überrafht waren -und vor 
Ruͤhrung in Thränen zerfloffen, verflärte eine hei— 
lige Freude das Antlig der Kaiſerin. 

Kunigund ſchien von diefer Zeit an ihre ehe 
malige Würde gänzlich vergeffen zu haben. Gie 
betrachtete fi als die Letzte der Nonnen, flrdhtete 
jede MNüderinnerung an ihren weltlihen Stand, 
übte mufterhafte Demuth und befchäftigte ſich mit 
Gebet, Leſen Heiliger Schriften, Büpübungen und 
Handarbeit. Ihr einziged Vergnügen war, bie 
Kranfen zu beſuchen und zu tröften. Auf folde 
Weiſe brachte fie bie letzten fünfzehn Jahre ihres 
Lebens zu, und ald Gott fie rief, Flagte fie nicht, 
noch ward fie ungebuldig über die Schmerzen ber 
Krankheit und erwartete, auf einem härenen Ge— 
wande liegend, bie Stunde der Auflöſung. Laut 
weinten die Bewohner von Kaflel, tief trauer- 
ten die Ordensſchweſtern der Sterbenden und Fonn- 
ten nur mit bangem Herzen an ben Augenblic 
benfen, ber ihnen bie Heilige entreißen würde. Gie 
allein blieb heiter, tröftete bie Betrübten und em— 
pfing mit brünftiger Andacht die Heiligen Safra- 
mente. Als fie ſchon in den Zügen lag, bemerfte 
fie, daß man ein Foftbares, goldgeftidtes Tuch her— 
Da 


heiligen Kunigund und ein von ihre gefchriebenes|raffte fie ihre lebte Kraft zufammen und bat mit 
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halbgebrochener Stimme, daß man biefen Primf|der Heiligen ein. Die Bulle ihrer Heiligiprechung, 
entfernen und fie in ihrem Ordenskleide begraben an den Biſchof von Bamberg erlajfen, bezeugt, daß 
möge. Man Fonnte fie auch nicht cher beruhigen, auf ihre Fürbitte Blinde ihr Geficht, Lahme die 
als bis man ihr dieſes verfproden hatte. Beweglichkeit der Glieder, Stumme die Sprade und 

Kunigund farb den 3. März 1040. Ihre andere Kranfe ihre Geſundheit wieder erhalten ha- 
irdiſche Hülle wurde nah ihrem Verlangen zuiben. Mit foldher Herrlichkeit belohute Gott feine 
Bamberg an ber Seite Heinrichs, „ihres Herrn|treue Dienerin, deren Leben eine fortmährende Kette 
und Bruders,“ wie fie ihn mannte, beigejegt. Papſt | heiliger Handlungen gewefen war, bie fie ald Jung» 
JInnocenz 11. reihte fie 1200 feierlich der Zahl frau, Gattin, Witwe und Nonne übte. 


Schrftüfe und Machfolge. 


Ih babe Alles für Ausfehricht geachtet, auf daß ich Ehriftus gewinne. (Philipp. 3, 8.) 


1) Wie fhmerzlih mußte der feufchen, heiligen Rais 
ferin die jo häßlich wirer fie ausgeftreute Verleumbung 
fallen! Und deunoch ſchwieg fie fo lange ftill, bis fie zur 
Abwendung fremden Wergernifjes reben mußte. Nachdem 
Gott ſelbſt ihre Unfchuld an den Tag gelegt hatte, fuchte 
jie feine Rache, ſondern verzieh die ihr zugefügte ſchwere 
Unbild von Herzen, — Was thueft bu, wenn man beine 
Ehre auch nur mit einem Wörtchen angreift? Mußt du 
denn gleih in Schimpf- und Schmähworte ausbrechen 
oder dich auf andere Weife zu rächen fuchen? Jeſus hat 
mit Stillfhweigen und Geduld bie ſchwerſten Verleum— 
dungen ertragen; er hat an feinen Berleumbern feine Rache 
genommen, Die Heiligen find ihm hierin nachgefolgt. 
Bas willft du in Zukunft thun? Willft du anders han- 
dein als Chriftus und die Heiligen nad dem Beifpiele 
Chriſti gehanvelt haben, fo fragen wir dich: Was bift 
du für ein Chriſt? — Chriſtus fucht keine Mache, 
Chriſtus fchweigt und überträgt mit Geduld die fchwerften 
Berleumbungen. Und du, — bu willft Race haben? 
Du wilift fhimpfen und ſchmähen, hafjen und verfolgen 
jene, die dir ein Leid zugefügt haben? Was bift du für 
ein Ehrift, oder wie barfit du dich einem Chriften nennen? 

2) Die heilige Raiferin verläßt freiwillig die höchften 
Ehren und Reichthümer der Welt, geftattet ihrem Leibe 
feine Ergetzlichleit, verrichtet bie niebrigfte Arbeit, bringt 
die übrige Zeit mit Gebet und Bedienung der Kranken 
su, iſt im Wachen, Faften und andern Bußwerlen ftren 
ger, als bie Klofterfrauen felbft, obgleich fie allzeit un» 
ſchuldig und heilig gelebt hatte, Cie thut alles das aus 
Yiebe zu ihrem bimmlifhen Bräutigame und um ficherer 
felig zu werden. — Was thuft du Gott zu Yiebe und 


um bie Seligleit zu erlangen? Du trachteft nach zeitli« 
hen Ehren und Gütern fogar auf eine fünphafte Weije, 
Du millft deinem Leibe alle Ergetzlichkeiten verfchaffen, 
bringft mehr Zeit im Müffiggehen, Spielen und Schwägen, 
als mit Beten zu; du haft einen Abfchen an allen Buf- 
übungen; du willjt nicht einmal das ſchuldige Faften hal- 
ten, weil es dem Leibe nicht ſchmeckt. Kannft du benn 
bei folhem Leben vernünftiger Weife denjenigen Himmel 
hoffen, den unfere heilige Kaiferin durch fo viele Buß. 
werte und Tugenden geſucht und erhalten hat? ver 
willft du bier und dort im Freuden fein? Das geht 
nit an! „Wahrlich,“ fagt der ehrwürbige Thomas 
von Kempis, „wir betrügen uns felbft durch bie un— 
orbentliche Liebe, die wir zu unferm Fleiſche haben. 
Du fannft nicht doppelte Freuden geniefen. Es geht 
nit an, daß bu dich jegt auf dieſer Welt ergegeft und 
einft mit Chriftus im Himmel fein wolleft.“ Auf gleiche 
Weiſe fpricht der heilige Hieronymus: „Es ift ſchwer, ja 
unmöglih, daß man bie gegenwärtigen und zufünftigen 
Güter genieße, von Freuden zu Freuden gehe und ſowohl 
auf der Erbe, als im Himmel glüdfelig ſei.“ Wenn 
diefes unmöglich ift, fo fommt es barauf an, daß vu ber 
benfeft, ob du lieber die gegenwärtigen ober bie zufünf« 
tigen Güter und Freuden genießen wolleſt. Willft vu, 
wie wir glauben, lieber die zulünftigen und ewigen ge- 
nießen, fo tradhte nicht fo unorbentlich nach den Freuden 
und Gütern der Welt. Geftatte deinem Leibe Teine fünd- 
hafte Ergeklichkeit; züchtige ihn vielmehr mit Faſten und 
andern Bußwerken. Bringe die Zeit beffer mit Uebung 
guter Werfe zu. 


Gebet. 
O Gott, der Du der heiligen Kunigund die Leere aller Dinge in der Welt recht erkennen und 
Gitelfeit alles Irdiſchen zu erkennen gegeben haſt, nur nah dem Himmliſchen ſtreben. Durch Seins 
verleihe und auf ihre Fürbitte, daß auch wir das Chriſtus, unſern Herrn. Amen. 


31” 
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Der vierte März. 


‚ Der vierte Tag im Monate März. 
Der heilige Kafimir, Befenner. 


Die Welt pflegt jene Men- 7 
ſchen von vorzüglicher Geiftesfrait BB 
anzuftaunen, welche aus dem Staube F 
ver Niedrigfeit zu hohen Würven 
im Staate oder wohl gar auf den | 
Fürftenftuhl fich emporfhwingen und Ks 
ben Kittel mit dem Purpurmantel A& 
vertauſchen; aber weit mehr Ghr- = 
furdt und Bewunderung verbienen — 
in Wahrheit ſolche edle Seelen, die 
aus Liebe zu Bott und um ihm beſ⸗ 
fer zu dienen vom Throne herab |.) 
fteigen und ben Purpur am Fuße 
des Heiligen Kreuzes niederlegen. |; 
Ein Beifpiel der Art fiellte Gott Ii 
in dem heil. Kajimir auf. Ders IH 
jelbe war das britte von dreischn N 
Kindern, welde Kafimir II., Ras INN 
nig von Polen, mit Eliſabeth von Mii 
Defterreich, Tochter des Kaijerd Albert IT. gezeugt hatte. 
Er erblidte das Tageöliht am 5. Oftober 1458 
und zeigte ſchon in zarter Kindheit großen Eifer 
zue Tugend. Seine Mutter, eben jo fromm als gebil- 
bet, ließ es fich nicht nehmen, ihr Kind felber mit 
Gott befannt zu machen. Als der Prinz heran— 
wuchs, erhielt er zum Grzieher den Domberen 
von Krafau, Johann Dlugloß, auch Longin ge- 
nannt, einen Mann, ber mit feltener Krömmig- 
feit audgebreitete Kenntniffe verband und aus De- 
muth mehrere Bisthümer ausgefchlagen hatte, die 
ihm feiner vorzügliden Verdienſte wegen ange 
tragen worben waren. Kaſimir und feine Brü— 
ber hingen mit folder Zärtlichkeit an ihm, daß 
fie feinen Augenblick von ihm getrennt jein wollten. 

Diugloß hielt feinen Zögling von aller Eitel- 
feit und Weltluft fern und bewahrte ihn mitten 
unter den verführeriihen Ueppigfeiten des Hofes 
forgfältig vor dem Gifte der Schmeichelei und der 
Wolluſt. Der Prinz, von dem Schöpfer mit ben 
herrlichſten Anlagen ausgezeichnet, fcharfiinnig und 
Hug, ernft und gefällig, bejcheiden und züchtig, ge 
borfam und eifrig, zeigte ſchon in der Blüthe der 
















—_ fondered Vergnügen machen wollte 
md ihm fragte, welche Erheiterung 
er wünsche, erhielt er ſtets zur Ant- 
wort: „Ich finde nirgends mehr 
A Freude, ald in ber Kirche vor dem 
Altare, Da nad Herzendluft blei- 
Se hen zu dürfen, iſt mir lieber, als 
IE Yagen, Spielen, Tanzen, und ber 
lei Ergeplichkeiten.* 
Und bad waren nicht bloß 
Worte ; Kafimir zeigte durch die That, 
vie fehr es ihm damit Ernſt war. 
In aller Frühe, der Erſte unter 
jeinen Brüdern, fand er auf und 
Wenn daß hei- 


batte feine Andachtsgluth etwas 
= Nußerordentliches; er fchien ber Erve 
entrüct u. in der Anſchauung Deffen 
verjenft, der für das Heil der Welt fi geopfert hat. 
Das Leiden umd Sterben des Gottmenjchen war ihm 
der liebte Gegenftand der Betrachtung. Hier zeigte 
ih ihm die Armjeligfeit, die DBerworfenheit, das 
Elend und der Undank der fündigen Menſchen in 
ſchauerlicher Größe, aber aud die Erbarmung und 
Liebe des Ewigen in unenbliher Fülle. Das Bild— 
nig des Gefreuzigten erinnerte ihn fortwährend an 
dad Geheimnig der Erldſung und entflammte ihn 
zur heißeften Liebe. Oft vergoß er beim Anblide 
des Krucifired Ihränen des Dankes und Mitleides. 
Die Stunden ded Tages genügten ihm nicht, feinen 
Andachtsdrang zu flillen. Häufig unterbrach er feine 
nächtliche Ruhe und ging zur Kirche, um baielbfi 
vor dem Allerheiligſten zu beten. Band er bie 
Thüre verjchloffen, fo verridhtete er jeine Andacht 
außerhalb derſelben, aber nie anders als knieend 
und gefenften Haupted. Wie an feinem Heilande 
hing er mit wahrhaft findliher Liebe auch an der 
feligiten Jungfrau Maria, und niemald® nannte ex 
fie anderd, als feine liebe Mutter. Ihr zu Ehren 
dichtete er jelber ein recht anmuthiges Kirchenlied, 
das heut zu Tage noch gefungen wird und mit ber 


Jahre, was man fich bereinft von ihm verfprechen| Strophe beginnt: 


bürfe. Er fand die größte Freude im Gebete, im 
Beſuche der Kirchen und im Studieren. Wenn ihm 
ber Hofmeifter, feinen Fleiß zu belohnen, ein be 


Ale Tage 
Sing und fage 
Lob Marien, du mein Mund! 


Der heilige Kafimir, Bekenner. 


Gib, o Leier, 


Ihre Feier, 
Fromm gib ihre Hoheit fund. 


Seine Berehrung gegen bie Königin ber Yumg- 
frauen noch mehr zu beftätigen, legte er das Ge— 
lübde ab, die Reinheit umverjehrt zu bewahren und 
hielt daſſelbe and unverbrüchlich bis zu feinem Ende. 

Mit der Andacht gegen Jeſus umd feine heilige 
Mutter verband Kafimir eine herzliche Liebe zu den 
Mothleidenden. Es war ein gar lieblicher Anblid, 
wenn der Prinz, fait ein Knabe no, die Armen 
im Borhofe deö Palaftes verfammelte, den Einen 
Speije, ben Andern Kleidung und Geld reichte, bie 
Einen tröftete, die Andern mit liebevollen, aber 
ernften Worten zur Geduld und Nachfolge des armen 
gefreuzigten Jeſus ermunterte. Er ſchien in dieſen 
Augenbliden mehr ein Engel, als ein Menſch zu 
jein. Einige Höflinge, welchen die hriftlide Demuth 
wohl ein unbekanntes Ding war, machten ihm Vor—⸗ 
fellungen, ald vergebe er ſich durch dieſe Herab— 
lafſung zu den Armen in jeiner fürſtlichen Würde; 
aber der Prinz ermwieberte ihnen treffend: „Gin 
Fürft kann jeine Hoheit nicht befler bezeigen, ala 
wenn er Chriſtus dem Herrn in feinen Armen dient. 
Wahrlich, ich verlange feine größere Ehre, als den 
geringften Armen zu dienen.“ 

Feſt und umerjcbütterlich hielt Kafimir an dem 
Glauben der katholiſchen Kirche. Ihren Ausiprücden 
unterwarf er fi unbedingt; fie allein ſah er als 
die Thüre zum ewigen Leben an. Er hegte bie 
größte Ehrfurcht gegen den heiligen Vater zu Rom, 
ald das fichtbare Oberhaupt, als den Stellvertreter 
Jeſu auf Erden. Daher fam es auch, daß er fei- 
nen PBater, den König, beredete, den Katholiken 
allen Schutz zufommen zu laffen und ihnen jene 
Kirchen wieder einzuräumen, welde die abtrünnigen 
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bie Ungarn fi mit ihrem Könige wieder ausgejöhnt 
hätten, ferner, daß Papft Sirtus IV. ſich für den 
entthronten Matthias erflärt habe und ben Kriegs- 
zug widerrathe. Diefe Umftände, welche einem ehr- 
füchtigen und eroberungsluſtigen Prinzen gewiß jehr 
ungelegen gefommen wären, erfüllten Kafimir mit 
geheimer Freude: „Ih will Feine Krone, bie mit 
dem Blute der Unterthanen gefärbt und errungen 
worden ift,* ſprach er und begehrte von jeinem 
Bater die Erlaubnif, bad Heer zurüdführen zu bür- 
fen. Um den Berbruß deffelben über dad mißlungene 
Vorhaben nicht zu vermehren, erſchien er anfangs 
nicht vor ihm umd zog vor, flatt gerade. nad) Krakau 
zu gehen, auf dem Schloße Dobzfi, dad eine Stunde 
von der Hauptſtadt entfernt lag, feinen Wohnfig zu 
nehmen. Hier rang er nah einer edleren Krone, 
al8 je eine weltliche geweſen ift, und ließ ſich auch 
jpäter nicht mehr bewegen, nad Ungarn zu ziehen, 
als er durch bie dortigen Reichsſtände zum zweiten 
Male eingeladen wurde. Er hatte bie Ungerechtig— 
feit eined ſolchen Unternehmens Fennen gelernt. 
Mochte der Bater auch noch jo aufgebracht werben 
über des Sohnes vermeintlichen Ungehoriam, der 
heilige Züngling hielt ſich an das ewige Gejeh des 
Rechtes und der Gerechtigkeit. Er fürdtete über 
Alles die Sünde. 

Zu Dobzfi brachte er drei Monate in dem ftreng- 
ften Buhübungen zu und feste dieſe and fpäter 
fort, nachdem er an ben Hof des Vaters zurüdge- 
fehrt war. Er verabicheute alle Pracht und MWeid- 
lichfeit, die in den Paläften der Könige herrichen, 
und trug unter feinen Kleidern, die allzeit fehr ein- 
fach waren, ein härenes Bußgewand. Meift jchlier 
er auf bloßer Erde und brachte einen großen Theil 
der Nacht mit Beten und Betrachten zu. Das Faſten 
übte er auf ftrenge Weiſe; ſelbſt in Kranfheiten hielt 


Griechen ihnen entrijfen hatten. Er hafte keineswegs | er daſſelbe und verfhmähte jede Difpenfation, fagend, 
die Irrgläubigen, jondern nur den Irrthum, und die Erfahrung habe ihm belehrt, daß feine Krankheit 
diefem wollte er die Belegenheit benehmen, ſich wei- durch den Genuß der Faſtenſpeiſen nie zugenommen 
ter aus zubreiten. habe. Die nothwendige Stärkung zur Erhaltung 
Im Jahre 1471 trugen die Ungarn, welche der angelobten Reinigkeit ſuchte er durch würdigen 
mit ihrem Könige Matthias Corvinus unzufrieden Empfang der heiligen Saframente, mabläſſige Wach— 
waren, unſerm Heiligen die Krone an. Kaſimir ſamkeit und ſorgliches Vermeiden böſer Geſellſchaft 
war damals erſt dreizehn Jahre alt und hätte dieſe zu erringen. Kein unrechtes Wort durfte in ſeiner 
Erhebung lieber ausgeichlagen. Aber zu jung und Gegenwart geiprochen werden. Durch dieſe Tugen- 
umerfabren fich fühlend, überließ er es jeinem Vater, den erwarb ſich Kafimir ſchon zu Lebzeiten ben Ruf 
in dieſer jo hochwichtigen Sache zu enticheiden. Auf; eines großen Heiligen. 
defien Geheiß zog er mit einem Kriegäheere aus, Wie fehr er die engliihe Tugend der Keuſchheit 
um das Recht jeiner Wahl geltend zu machen. Als liebte, bezeigt fein Entſchluß, Lieber zu flerben, als 
er am der Grenze angefommen war, erfuhr er, daß ſie zu verlegen. Er wurbe im vierundzwanzigſten 
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Der heilige Kafimir, Belenner. 


Jahre feines Alters von einer Krankheit befallen, | Kapelle von Marmor erbauen, um darin jeine Re— 


bie den erfahrenften Merten troßte. 
ein, ihre Kunſt erfchöpft zu haben, beifegend, nur 
Ein Mittel gäbe ed, das Rettung bringen Fönnte, — 
der Prinz, wolle er genefen, müſſe zur Ehe ſchrei— 
ten. Kaſimirs bleibe Wangen überflog bei diefem 
Vorſchlage eine MNöthe heiliger Entrüftung und er 
rief: „Lieber fterben, ald bie Keufchheit brechen. 
Und wenn ich nit nur ein, fondern taufend Leben 
zu verlieren hätte, jo wollte ich lieber alle dieſe, 
ald die jungfräulihe Meinigfeit einbüßen.* Man 
warnte, man bat und beſchwor ihn von allen Sei- 
ten auf bie bringendfte Weiſe, den Aerzten zu fol 
gen und fein Leben zu erhalten. Allein Kafimir 
blieb flandhaft. Er hatte Fein anderes Verlangen 


Sie geftanden |liquien aufzubewahren. 


Papſt Leo X. verfegte ihn 
im Jahre 1522 unter die Zahl der Heiligen. Er 
ift der Schugpatron von Polen und Litthauen und 
wird in Berjuchungen gegen bie Keufchheit, in Peft- 
gefahr und wider die Macht der Lingläubigen ange 
rufen. Auch ftellt man ihn neben den heiligen Aloy- 
find und Stanislaus der Jugend ald Mufter ber 
Reinigfeit vor, 

Uebergehend die vielen Wunder, welde Gott 
auf die Fürbitte des heiligen Kafimir an einzelnen 
Perfonen wirkte, wollen wir nur Eined anführen, 
für welches das ganze Land Zeuge war. Im Jahre 
1518 erichien der Gzar von Moskau umnverjehend 
mit einer ftarfen Macht vor Polozk und belagerte 


mehr, als aufgelödt zu werden, umd biefer Wunſch |diefe Stadt. Die Polen eilten ihr zu Hilfe. Aber 
ging auch bald in Erfüllung. Kurz vor feinem Ende zwiſchen ihnen und der Veſte lag ber tiefe und rei- 
preßte er bad Bild des Gefreuzigten an feine Lip- ßende Fluß Düna. Lange bemühten fi die Kriegs- 
pen und feufzte: „In deine Hände, o Jeſu, em- oberften vergeblih, eine Kurth oder Untiefe aufzu- 
pfehle ih meinen Geiſt.“ Er ftarb zu Wilna den |finden, da riefen fie den heiligen Kafimir um Hilfe 
4. März 1484. Sein Leichnam wurde in der Kirche|an. Plöglich erfcheint an der Spite des Heeres ein 
des heiligen Stanislaus beigejeßt. Jüngling in weißen hellglänzenden Gewändern und 

Hundertundzwanzig Jahre nad feinem Tode ruft den Polen zu: „Hieher — mir nah!* Dann 
fand man den heiligen Leib noch unverweſen; auch ſpornt er fein Pferd, fprengt in den Fluß hinein 
waren bie Umſchlagtücher, troß ber Keuchtigkeit des und verichwindet am jenfeitigen Ufer. Boll freubigen 
Grabgewölbed, vollfommen erhalten. Auf der Bruft| Muthes folgen ihm bie Polen auf dem vorgezeich- 
bed Todten lag, ebenfalld unverfehrt, eine Abſchrift neten Wege nah, überfallen den Feind, erfämpfen 


des obenerwähnten marianijchen Lobgeſanges. 


Aus |einen glänzenden Sieg und befreien Polozk, das ſich 


der Gruft ftieg ein lieblicher Geruch empor, welcher ſchon für verloren hielt. 


drei Tage lang anhielt. Man ließ eine prachtvolle 


£chrflüde und Hachfolge. 


frühe vollendet, hat er viele Jahre erreicht; denn feine Seele war Bott wohlgefälig. 


(Weish. 4, 13.) 


1) Die größte Ergeglichkeit bes heiligen Kafimir beftand | oder mit der gemächlichen Welt? So viel vom zweiten 


in Beten, Sirchengehen und Studieren. In der Kirche lange| Punkte. 


bleiben, war ihm lieber, als Jagd, Spiel und Tanz. 
Mit dem Gebete vereinigte er eine bei einem Prinzen faft 
nie erhörte Strenge gegen ſich felbjt, wie du in feinem 
Yeben gelefen haft. Was hältjt du von biefen zwei Punk— 
ten? Rafimir war der Sohn eines Königs und der Bru- 
ber eines Könige. Er lebte bei Hofe unter allen erbent- 
lichen Wollüften, die er, wie Andere, hätte geniehen kön— 
nen. Allein er enthält fich von biefen und übt eine fo 
große Strenge. Er muß gewiß geglaubt haben, daß ein 
bußfertiges, ftrenges Leben jedem Stande zur Seligfeit 
nothwendig oder wenigſtens fehr nützlich ſei. — Hat er 
hierin gefehlt oder fehlt die heutige gemächliche Welt, welche 
alle Strenge gegen fich felbft verabfcheuet und nur nad 
ben eiteln Wollüften des Leibes beftänbig trachtet? Mit 
wem wilft du es halten? — mit dem heiligen Rafimir 


Wie fteht es aber mit dem erften? Sage auf- 
richtig: Worin befteht beine Ergekung? Wie lieb haft bu 
das Gebet? Haft vu es lieber als Spiel, Tanz und Un- 
terhaltung ? Wie lange bleibft du in ver Kirche? Wie viel 
Zeit bringft du mit dem Gebete in oder außer ber Kirche 
zu? Erforſche dich hierüber und füge mir: Hat der heis 
lige Kaſimir aus jener Ergekung, die er im Gebete, Kir: 
henbefuhe und im Studieren fuchte, dann aus jenen 
Stunden, bie er mit Gebet zubrachte, nicht mehr Troft 
gefchöpft, als wenn er alle andern Bergnügungen ber Welt- 
finder genofen und bie Zeit eben fo, wie dieſe, zugebradht 
hätte? Welchen Troft wirft aber einjt bu aus jenen Er— 
gekungen, bie du jetzt fucheft, und aus den Stunden, bie 
du ganz anders zubringeft, ſchöpfen? O fich dich bei Zei- 
ten vor, bamit du es nicht zu fpät bereuen mußt. 

2) Der heilige Kaſtmir trug eine befondere Andacht 


Der fünfte März. Die bl. Perpetua u. Felicitas, Martyrinen, fammt ihren Leidensgenofien. 247 


zu bem Gelreuzigten und zu der jungfräulichen Mutter. 
Eben bewegen befliß er fich fo fehr, feine Unſchuld und 
Reinigkeit zu bewahren, Lieber wollte er fterben, als le 
ben mit Verlegung der jungfräulichen Keuſchheit, weil er 
die Keufchheit höher ſchätzte, als fein Leben. — Haft du 
Iefus und Maria lieb, fo liebe auch die flandesmäßige Rei- 
nigteit, weil Yefus und Maria nichts angenehmer ift, als 
ein reines Leben. Berehre und rufe Maria an mit bem 
fchönen Pobgefange des Heiligen Rafimir, Deine Andacht 
gegen den gefreuzigten Jefus zeige vornehmlich in ber 
Faftenzeit. Zu diefem Ziel und Ende lies etwas von fei- 
nem bitteren Leiden und Sterben; beviene bich einiger 
Gebete zu Ehren befielben; wirf öfters beine Augen auf 
das Bildniß des Gefrenzigten, Füße und umfange baffelbe 
und betrachte, was er bir zu Liebe gelitten hat. Wir fa 


gen: „Dir zu Liebe.“ Denn ber Heilige Chryfoſtomus 
fchreibt: „Es ift billig, daß ein jeder aus uns Chriftus 
dem Herrn nicht weniger banfe, als wenn er feinetwegen 
allein auf die Welt gefommen wäre, Denn er liebte ei- 
nen jeden in&befontere eben fo fehr, als alle Menfchen 
zufammen, Daher fpricht auch ver heilige Paulus: „Er 
Hat mich geliebt, und fich felbft Hingegeben für mich.“ 
(Gal. 2, 20.) „Wie willft bu aber,” fragt eben diefer heilige 
Lehrer, „eine fo große Liebe Chrifti gegen dich vergelten ? 
Was du immer zu deffen Dienft thun wirft, ift noch viel 
zu wenig. Wenn bu fogar dein Blut ihm zu Liebe ver: 
gießen und dein Leben für beffen Ehre hingeben ſollteſt, 
wäre bennoch feine Liebe noch nicht gebührend vergolten. “ 
Thue demnach, was du fannft, und opfere ihm bie inbrün—⸗ 
jtigfte Begierde, noch mehr zu thun, auf. 


Gebet. 


Allmächtiger Gott! Die Würde der menſchli⸗ 
den Natur wird ſehr verlegt durch Unenthaltiam- 


feit; laſſe fie durch die Arznei der Enthaltfamfeit| 





wieder geheilt werden. Dur Jeſus Ghriftus, um- 
fern Herrn. Amen. 


Der fünfte Tag im Monate März. 
Die heiligen Perpetua und Felicitas, Martyrinen, ſammt ihren Lei- 
densgenoſſen.“) 


Die echten Aften, welche den Martertod dieſer ling an der Bruſt. Letztere, eine Frau von zwei- 


Heiligen erzählen, hat Holſtenius im Kloſter Caſſino 
in einem alten Manuferipte gefunden. Henricus Vale— 
find gab fie mit den Noten des Holftenius zu Paris 
1664 heraus, Dieje Akten find eined der jchäß- 
barften Denfinäler des chriftlihen Alterthums; denn 
fie find, was die Martyreraften betrifft, das Ältefte 
Dofument, weldes in lateiniſcher Sprache auf und 
gefommen ift und von der heiligen Perpetua ſelber 
größtentheild aufgezeichnet, naͤmlich bis zu dem letz⸗ 
ten Tage ihred Kampfes. Diejer ward, glaublid 
anf Bitten der Martyrin, von einem Andern be- 
Ichrieben. 

Die im Jahre 202 von dem Kaiſer Severus 
erregte Ghriftenverfolgung verbreitete im folgenden 
Jahre ihre blutigen Schrecken bis nah dem fernen 
Airifa, und der Profonful erließ einen ſtrengen Be— 
fehl, zu Garthago fünf Katehumenen zu verhaften, 
nämlih Mevocatud und Felicitas, beide der bie- 
nenden Klaſſe angehörend, Saturninus, Secundulus 
und Vivia Perpetua. Felicitas war feit ſieben 
Monaten jhwanger und Perpetua hatte einen Säug- 


undzwanzig Jahren, flammte aus einem vornehmen 
Geihlehte und war mit einem Maune gleichen 
Standed verheirathet. Water und Mutter lebten 
noch; von ihren drei Brüdern war der eine im fei- 
nem fiebenten Jahre am Krebſe geftorben. Ihr 
Bater, ein alter, dem Heiventhume ergebener Mann, 
liebte fie mehr, ald feine andern Kinder. Ihre 
Mutter ſcheint fh zum Ghriftentgume befannt zu 
haben, wie auch einer ihrer Brüder; ber andere 
war erft Katechumen. Auch Perpetua und Welici- 
tas empfingen mit den andern drei Leidendgenofjen 
erſt im Gefängniffe die heilige Taufe. Satur, allem 
Anfcheine nah Saturninus’ Bruder, der die fünf 
Martyrer umterrichtet hatte, Lie ſich freiwillig ein- 
ferfern, um mit ihnen vereint zu fein. 

Mer fein Leben dem Herrn aufopfert und wil- 
fig für Jeſus firbt, gewiß, ber trägt eine große 
Liebe zu ihm. Wenn aber eine Frau, die zugleich 
Tochter, Gattin und Mutter if, um Jeju willen bie 
Eltern, den Ehemann, den Säugling an ber Brut, 
ja fogar das noch ungeborne Kind verläßt und ven 


*, Diefelben erfheinen im Römiihen Marivrologium unterm 7. Mär. 
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Martertob erwählt, fo ift bad wohl bad größte Opfer, 
das fie dem SHeilande bringen Fonnte, und fie hat 
mehr, ald ein Menſch, — fie Hat wie ein Engel 
geliebt. Eine ſolche engliſche, Alles aujopfernde Liebe 
bewiejen Berpetua und Felicitas. Darum hat fie 
die Kirche von jeher ald eine ihrer glorreichiten 
Blutzengen verehrt und ihre Namen in ben Meß— 
fanon aufgenommen. 

Als die heldenmüthigen Kämpfer des Glaubens 
verhaftet waren, bewachte man fie etlihe Tage in 
einem Haufe der Stabt, wo ber harte Streit be— 
gann, dem fie von Seiten ber Natur und ber Hölle 
zu beſtehen hatten. Hören wir bie heilige Perpe- 
tua jel6ft: 

„Wir waren unter den Händen unjerer Ber- 
folger, als mein Vater, gedrängt von feiner zärt- 
lichen Liebe gegen mid, in das Gejängniß Fam, um 
dur neue Anftürme meine Stanbhaftigfeit zu er- 
ſchüttern. Da er lange geredet hatte, jagte ih ihm: 
Kann dieſes Gefäß, welches du da auf dem Boden 
ſiehſt, feinen Namen ändern? Nein, das fann es 


nicht, gab er mir zur Antwort. Ebenjo Fann ich das Gefängnig ward m 
auch mich, entgegnete ich ihm, BR: 
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jchredlichen finftern Kerfer, vor dem ich mich an⸗ 
fangs entfegte, denn ich Fannte dieſe Orte noch nicht. 
Wir Hatten an biefem Tage Bieled zu leiden, ſo— 
wohl von den Dualen bes überfüllten Kerfers, als 
von ber Rohheit der und bewachenden Soldaten. 
Was mir aber am meiften Kummer machte, war 
die Trennung von meinem Kinde. Die Diafonen 
Tertius und Pomponius, die und beiftanden, erhiel- 
ten um Geld, daß man und auf einige Stunden au 
einen bequemen Ort ließ, freie Luft zu ſchöpfen. 
Während jeder für fich forgte, ſäugte ich mein Kind, 
bad man mir gebracht hatte und das ſchon vor Hun— 
ger matt geworben war. Ich bat alsdann meine 
Mutter, für baffelbe Sorge zu tragen, und tröftete 
fie, wie auch meinen Bruder. Dabei ward id) ganz 
von Schmerz durchdrungen, weil ich ſah, wie fie 
fi Fümmerten, was fie litten aus Liebe zu mir. 
Einige Tage brachte ich in dem bitterften Kummer 
zu; ba mir aber geftattet wurde, mein Kind in dem 
Gefängnig zu behalten, jand ich mich gänzlich befreit 
von dem Gefühle des Kummerd umd der Sorge und 
ir ein liebliher Wohnort, 
wo ich lieber als anderswo 


— 
un 


nicht für eine andere ausge— 2 — N Ne fein wollte,“ 

ben, ald ich bin, dad heiht,  ,7- He All ve „Eines Tages fagte mir 
HE ENSESS TEN rer 
auf mich los, al8 wollte er Nr’ 8 S bei Gott vermagft. Bitte ihn 
mir die Augen ansreifen, en, ey) daher bod, daß er bir durch 
begnügte ſich aber damit, va U 7- N  eim Geficht zu erfennen gebe, 
er mich mißhandelte und zog ; RE } ob du bed Martertodes ſter⸗ 


fih dann ganz beihämt au= — 
rück, daß er meinen Entſchluß 
mit allen feinen Liſten, die E 
ihm ber Höflifche Feind ein- 
‚gab, nicht befiegen Fonnte, 
Da ih dann einige Tage 
nicht mehr von ihm beiucht 
wurde, dankte ih Gott und 8 
fand mich erleichtert. ir 7 
benüßten auch bieje kleine! 
Zwifchenzeit, um die heilige 5° 
Taufe zu empfangen. ls ze 
ih aus den Taufwaſſer her- ERRF 
vorftieg, gab mir der heilige 7 
Geiſt ein, um nichts zu bit- IE 
ten, als um ausharrende Ge— 
duld in den Qualen.“ 
„Wenige Tage nachher 
führte man uns in einen 





ben wirſt, und ſage mir es 
dann. Da mir Gott täglich 
taufend Beweiſe feiner Güte 
gab, antwortete ich voll bes 
Bertranend auf ihn meinem 
Bruder: Morgen follft vu er⸗ 
fahren, was geſchehen wird. 
Ich flehte daher zu dem Herrn, 
mir eine Erſcheinung zu ſen⸗ 
den, und er ſandte ſie mir. 
Ich ſah eine außerordentlich 
hohe goldene Leiter, die von 

“ ber Erde bis zum Himmel 
2 reichte, aber fo ſchmal war, 
— daß nur Einer auf einmak 

biefelbe hinanſteigen fonnte. 
An den beiden Seiten die— 
fer 2eiter waren Schwerter, 
Lanzen, Sicheln, Meſſer, jo 
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daß jeber, welcher nadhläßig ober ohne ſtets dem Blick wenn ich bedachte, daß mein Water der einzige aus 
nad Oben zu richten, hinaufftiege, unjehlbar von biefen | meiner ganzen Familie fei, ber ſich nicht meines 
Werkzeugen verwundet würde. Am Fuße ber Leiteraber | Martyrertodes freuen würde. Um ihm zu tröften, 
aß ein ungeheuerer Drache, der ftetö auf jene loszu⸗ ſagte ih ihm: Es wird mit mir gefchehen, was Gott 
ftürzen ſchien, welche die Leiter hinauffteigen wollten. | gefällt; denn wiſſe, daß unfer Loos nicht in unfern, 


Der Erfte, jo hinanfflieg, war Satur, der nicht beiljondern in Gotted Händen fteht. 


Traurig ging er 


und war, al8 wir verhaftet wurben, fich aber nad» von bannen!‘ 


ber unſertwegen freiwillig den Berfolgern überlie— 
ferte. Als er die Spige ber Leiter erreicht hatte, 
wandte er ſich um und rief mir zu: Perpetua, ich 
erwarte did, allein gib Acht, daß dich der Drade 
nicht beiße. Ich antwortete ihm: Im Namen un» 
jerd Herrn Jeſus Ghriftus! er wird mir micht fcha- 
den. Alsdann hob er langſam, glei ald habe er 
ſich vor mir gefürdtet, den Kopf von ber feiter; 
und ba ich hinauf flieg, diente er mir zur erften 
Sproffe. Da ich die Spite ber Leiter erftiegen hatte, 
ſah ich einen unermeßlich großen Garten, in beffen 
Mitte ein Mann mit weißen Haaren, von hohem 
Wuchs, wie ein Schäfer gefleivet, ſaß; der molf 
Schafe, und rings um ihn fland eine umzählbare 
Schaar, angethan mit weißen Gewanden. Gr rief 
mi mit Namen und ſprach au mir: Sei willfom- 
men, meine Tochter! dann gab er mir etwas von 
geronnener Milch, die er gemolken hatte; ich empfing's 
mit gefalteten Händen und aß, und Alle, die um— 
herftanden, fagten Amen. Bei diefem Stimmenlaute 
erwachte ih und hatte noch etwas ganz Sühed im 
Munde. Ich erzählte dieſes Geficht meinem Bruder 
umd wir ichloffen daraus, dab und ber Martyrertod 
bevorjtünde.‘‘ 

„Mab wenigen Tagen verbreitete fi das Ge— 
rũcht, ald jollten wir verhört werden. Sogleich fam 
ans der Stadt mein Vater zu mir, abgezehrt von 
Sram. Erbarme dich, meine Tochter, redete er mid 
an, erbarme dich meiner grauen Haare! Erbarme 
dich deined Mater, wofern ich würdig bin, Vater 
genannt zu werden von dir! Habe ich bis zu die— 
ſem Blürhenalter di erzogen, habe ich allen deinen 
Brüdern dich vorgezogen, o jo gebe mid nicht ber 
Schmach vor den Menichen hin! Schaue auf deine 
Brüpder, auf deine Mutter und auf bein Kind, bad 
ohne did nicht wird [eben fünnen! Lege ab dieſen 
Gigenfinn, der ums alle in dem Untergang ziehen 
würde, denn Niemand aus und wird Öffentlich zu 
eribeinen wagen, wenn du zum Tode verurtheilt 
wirft. Bei dieien Worten fühte mir mein Water 
bie Hände, warf fib mir zu Füßen, nannte mit 
Thränen mich nicht jeine Tochter, jondern feine Ge— 
bieterin. Ich geftehe es, daß ich unausſprechlich Litt, 

Bogel’s Begende, Ne Aufl, I. 


„Ded folgendes Tages, als wir eben unſere 
Mahlzeit verzehrten, wurben wir plößlich vor das 
öffentliche Gericht geichleppt, um verhört zu werden. 
Es verbreitete ſich fogleich die Kunde, und in einem 
Augenblide war der Saal mit Zuhörern angefüllt; 
wir befliegen da8 Gerüfte und erfchienen vor Hila- 
tian, dem Schatzmeiſter der Provinz, der des vor 
Kurzem verftorbenen Profonfuld Stelle vertrat. Alle, 
bie vor mir befragt wurden, legten ein großmüthi- 
ges Bekenntniß ihred Glaubens ab. Als die Reihe 
an mich fam, da erſchien plöglich mein Water mit 
meinem Kinde, zog mich eine Stufe hinab und wanbte 
alle Mittel an, welche ihm die Zärtlichfeit eingeben 
fonnte, um mich durch das Loos dieſes unglüdlichen 
Gejhöpfes zu erweichen. Auch Hilarian vereinigte 
fih mit ihm mund fagte zu mir: Wie? du follteft 
dich nicht rühren laſſen burch die grauen Haare eines 
Paterd, den du nnglüdlich machen wirft, nicht durch 
die Unſchuld dieſes Kindes, das bein Tod zur Waiſe 
macht? — Dpfere doch nur für das Mohl ber 
Kaifer. Ich antwortete: Nie werde ich opfern! Du 
bift aljo eine Ghriftin? emtgegnete er. a, ich bin 
eine Ghriflin, war meine Antwort. Unterbeflen wurbe 
mein Vater, der no immer da geblieben war, in 
ver Hoffnung, mich endlich doch gewinnen zu fünnen, 
von einem Gerichtödiener, dem Hilarian befohlen 
hatte, ihm hinwegzureißen, mit dem Stocke geicla- 
gen. Die ſchmerzte mich tief in meiner Seele, ba 
ib ihn in feinem Alter wegen meiner fo mißhandeln 
ſah. Der Richter ſprach ſodann unſer Urtheil und 
verdammte uns, den wilden Thieren vorgeworfen zu 
werden. Froh kehrten wir nun in den Kerker zu— 
rück. Sobald ich daſelbſt angelangt war, ſchickte ic) 
den Diafon Pomponins, um mein Kind von mei— 
nem Water zu begehren, der ſich aber weigerte, es 
au geben. Und es gefiel Gott, daß weder das Kind 
weiter nach ber Bruft verlangte, noch auch ich wei— 
ter Beſchwerde von der Milh empfand.‘ 

Es fcheint, daß Secundulus vor dem Verhdre 
im Kerker geftorben war, weil nicht mehr von ihm 
gerebet wird. Hilarian hatte vor der Berurtbeilung 
den Satur, Saturninus und Mevocatus lange gei- 
Beln Laffen; auch lieh er Perpetua umd Felicitas in's 
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Angeficht ſchlagen. Die Tobeäftrafe verfhob er auf| bemerkte, große Achtung und ließ ben Brüdern, welche 


die Spiele, welche zu Ehren Geta's gefeiert wurden, 
ben ber Kaifer Severus, fein Bater, zum Gäfar er- 
nannte, da Garacalla ald Auguftus ausgerufen wurde. 

Die Heilige Perpeina erzählt eine Erjcheinung, 
bie fie nad) der Verurtheilung hatte, auf folgende 
Meife: „Eined Taged, ald wir gemeinfchaftlichem 
Gebete oblagen, geihah ed, daß ich den Namen Di- 
nofrated ausſprach. Dies fam mir ſeltſam vor, weil 
ich nicht an ihm gedacht hatte. Ich meinte feinem 
Blende einige Thränen und erfannte, daß ich jür 
ihn beten fünne und folle. In nächſt folgender Nacht 
fam es mir vor, als jähe ich Dinofrated aus einem 
büftern Orte hervortreten, wo noch mehrere Andere 
waren. Er litt jehr an brennendem Durfte; fein 
Gefiht war blaß und entftellt, und man fah darin 
noch die Wunde, an ber er geftorben war. Diefer 
Dinofrated war mein Bruder; ein ſchrecklicher Krebs 
hatte ihn und, als er fieben Jahre alt war, ent- 
riffen. Für ihn betete ih. Es fehlen mir, daß ein 
großer Zwiſchenraum zwifchen ihm und mir fei, fo 
baß wir nidht zu einander fommen Fonnten. 


und zu befuchen Famen, um und zu teöften oder um 
jelbft getröftet zu werden, freien Zutritt. Als ber 
Tag ber Öffentlichen Spiele ion nahe war, beſuchte 
mich mein Vater wieder. Er war in einem unaus- 
ſprechlichen Zuftande. Er riß ſich die Haare aus 
bem Barte, warf ſich mit dem WAngefichte auf bie 
Erde, verwünfchte fein Alter umd ſprach Worte, die 
alle Gefhöpfe bewegen mußten. Sein Leiden war 
für mid ein Schmerz, der fih nur empfinden läßt.“ 

„Am Abend vor dem Thierfampfe hatte ich 
noch dieſe Eriheinung: Es ſchien mir, ber Diafon 
Pomponius jei an die Gefängnißthüre gefommen, 
habe heftig angeflopft, und ich jet herbeigeeilt, um 
ihm zu Öffnen. Er war mit einem weißen Gewande 
angethan und mit unzählbaren Goldgranaten geziert. 
Er ſagte mir: Perpetua, wir erwarten did, komme! 
Zugleich ergriff er mich bei ber Hand und führte 
mi durch einen jehr engen und holperigen Weg. 
Endlich Tangten wir ganz außer Athem im Amphi- 
theater an. Als wir mitten auf dem Kampfplage 


Beil ftanden, fagte er mir: Fürchte nichtö; in einem Au— 


ihm war ein großes, volle! Waflerbehältniß, deſſen genblicke bin ich wieder bei dir, um an beinem 
Rand aber einem Kinde über ben Kopf Hinaudging, | Kampfe Antheil zu nehmen. Bei diefen Worten zog 
und er ftredfte ſich umſonſt, um daraus feinen Durft|er fich zurüd und ließ mich allein. Da ich wußte, 


zu löfhen. Das machte mir großen Kummer. Ich 
wachte auf und erfannte, daß mein Bruder leide; 
allein ich hoffte ihm Linderung verjchaffen zu fünnen, 
Sch betete daher für ihn Tag und Naht und flehte 
inftändig unter Thränen zu Gott, daß er fih wür— 
dige, mid) zu erhören. So fuhr ich fort, bis wir 
in ben Kerfer bed Lagers geführt wurden, denn wir 
waren für bie Schaufpiele beftimmt, welche bem 
Caͤſar Geta zu Ehren im Lager gegeben werben joll- 
ten. Eines Tages, da wir in harten Banden bed 
Stodes Titten, Hatte ich eine andere Erſcheinung. 
Derjelbe Ort, aus dem ih Dinofrates hervortreten 
jah, ſchien mir ſehr erhellt und Dinofrat war jau- 
ber und wohl gekleidet; man nahm in feinem Ge— 
fichte nur noch die Narbe wahr, wo vorhin die Krebö- 
wunde gewejen. Der Rand bed Wafferbehälters war 
jett fo niedrig, daß ber Knabe leicht das Waſſer 
erreichen Fonnte, und auf dem Rande ftand eine ganz 
volle Trinkſchaale. Als Dinofrates feinen Durft ges 
löſcht hatte, ging er davon, um nach Weiſe der Kin- 
der zu fpielen. Ich erwachte und erfannte, daß er 
von feiner Strafe befreit wurde.“ 

„Einige Tage nachher bezeugte und Pudens, 
ber Befehlshaber der unfern Kerfer bewachenden Sol- 
baten, als er die Gnadenweiſungen Gottes gegen und 


daß ich den Thieren preiögegeben werben follte, be» 
griff ich nicht, warum man fo lange zögerte, fie 
gegen mich loszulaſſen. Jetzt jah ich einen häßlichen, 
Ihwarzen Egyptier, der auf mich Todging, um mit 
mehreren Anderen, bie eben jo häßlich waren, wie 
er, gegen mich zu Fämpfen; zugleich erblickte ich aber 
auch mehrere ſchoͤne Jünglinge, die mir zu Hilfe eil- 
ten und mid mit Del beftrichen. Ich fühlte mich 
in einen tapfern und Fraftvollen Kämpfer umgewan- 
belt, Nicht Lange, fo erichien ein Mann von aufer- 
orbentlicher Größe, der fein Gewand nachſchleppte, 
vorne mit zwei Purpurftreifen verbrämt. Er hielt 
in der Hand einen Stod, glei den Borftehern ber 
Spiele, und einen grünen Zweig in ber Hand, wo— 
ran goldene Aepfel hingen. Er gebot Stillihweigen 
und fagte: Wenn ber Egyptier den Sieg über das 
Weib davon trägt, wird er fie töbten mit dem Schwerte ; 
allein wenn bad Weib den Egyptier befiegt, wirb 
fie biefen Zweig erhalten. Wir gingen auf einander 
[08, der Egnptier und ih; der Kampf begann, und 
nachdem mir mein Gegner lange Widerſtand gelei= 
ftet hatte, ftieß ich ihm nieder, daß er auf dad An— 
geficht Hinfiel ımd trat ihm anf den Kopf. Das 
Volk klatſchte Beifall und meine Bertheidiger ftimm- 
ten einen Gejang an. Ich trat zu dem Vorſteher 
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der Spiele, zu jenem wun⸗ fi alle wurden genährt in 
derbaren Manne Hin, der RP N ed einemmohlriechenden Duf- 
Zeuge meines Sieges war, A WW hi — MM te, ber und fättigte.‘ Dieß 
und er gab mir den Zweig — f NEN, UlZ war das Geficht des Mar- 
umd einen Kuß mit dem DEN en NA Pan ZA tyrers Satur. Das Uebrige 


Worten: Friede jei mit 


fr der Aften unjerer heiligen 
dir, meine Tochter! Nach 


Fr Nr Martyrer ward von einem 
dieſem wachte ich auf und > Mugenzeugen geſchrieben. 
erfannte, daß ich nicht ge EEE EZ en —_ —, Laßt uns nun zu Fe⸗ 
gen die wilden Thiere, fon» Tess \ ERE in  fieitad zurückkehren. Sie 
dern gegen die Teufel Te AN # trug num ſchon acht Mo- 
fämpite.” Hier endigt die — — u, — nate ihre Leibesfrucht; und 
Erzählung der heil. Per TUI EHER. — — ann ir 2 da der Tag der öffentli- 
petua. „10 hen Spiele nahte, härmte 
Satur hatte aud ein Gefiht, dad er ſelber ſie ſich jehr, daß fie micht mit ihrem geliebten 
nieder ſchrieb. Es däuchte ihm, er umd jeine Ge- Freunde werde vollendet werden; auch dieſem that 
fährten würden von vier Engeln in einen prächtigen [ed wehe, fie allein auj dem Wege zurücklaſſen 
Garten geführt, wo fie dem Jucundus, Saturnin zu mäfjen, welder fie alle zum Ziele ihrer gemein- 
umd Artarins begegneten, die für ben Glauben Ieben- ſchaftlichen Hoffnung führen ſollte. Sie vereinigten 
dig verbrannt wurden, und dem Duintus, der ald Mar-|jich mit ihrem glühenden Gebete, um für fie von 
torer im Kerker geftorben war. Und ba fie ſich Gott die Gnade zu erlangen, daß jie vor bem Be— 
erfundigten, wo die andern Martyrer, ihre Befann- |ginne der Thierfämpfe noch möge entbunden wer- 
ten, wären, wurben fie in einen prachtvollen Palaft|ven. Kaum hatten fie ihr Gebet vollendet, jo ward 
geführt, der ganz im Lichte, wie die Sonne, glänzte. |Belicitad von den Wehen befallen. Als fie bei den 
Da ſchauten fie den König dieſer Herrlichkeit, ums» heftigſten Schmerzen einige Seufzer ausſtieß, fagte 
eben von jeinen glüclichen Unterthanen, welche ohne ihr einer der Wächter: „Wie! jetzt jammerft du? 
Aufbören rufen: Heilig, heilig, heilig. Satur wandte| Was wirft du aber thun, wenn bu den wilden 
fih dann zu Perpetua mit den Worten: „Wohlan, | Thieren wirft vorgeworfen werben?" „Was ic 
meine Schwefter, du haft, was du immer verlangen |jegt leide,“ antwortete fie, „das leide ich jelbit; 
magſt.“ „Gott ſei gepriejen,‘‘ antwortete fie; „ich dort aber wird ein Anderer für mich in mir leiden, 
habe hier mehr freude, als ich jemals in der Weltiweil ich für ihm Teiden werde.” Sie gebar ein 
genoß.“ Beim Hinaudtreten fanden wir ben Bijchof|Töchterchen, welches ein chriſtliches Weib wie ihr 
Optatud und den Priefter Aſpaſius, die aber jehrleigenes Kind aujerzog. 
traurig waren und jeder einige Schritte von dem Indeſſen behandelte fie der Hauptmann, dem 
andern entjernt. Sobald fie und ſahen, warjen ſie die Bewachung der heiligen Martyrer anbefohlen 
ſich uns zu Füſſen umd baten und, Friede unter|war, mit äußerfter Strenge und dieß zwar aus dem 
ihnen zu fliften. Wir umarmten ſie und jagten:|®runde, weil man ihn beredet hatte, die Ghriften 
„Bit nicht du unſer Biſchof umd du eim Vriefter|fönnten durch Zanberfünfte aus dem Gejängnijie 
des Herrn? Und ihr liegt zu unſern Füſſen? Uns entweichen. Perpetua fagte ihm aber unerjchroden : 
ſteht es zu, vor euch und niederzuwerfen.“ Perpe-|. Wagft du mit diefer Härte Gefangene zu behan- 
tma redete dann mit ihnen. Allein es famen Engel, deln, die dem Gäjar angehören und beitimmt find, 
die Optatus und Aſpaſius auf bie Seite führten|am jeinem Jahrestage zu kämpfen? Warum ver- 
und ihmen befahlen, die Martyrer nicht zu flören|weigerft du ihmen die wenige Erquickung, die ihnen 
und für fi allein ihren Streit zu enden. erner|biöher ift zugeftanden worden? Iſt es nicht ehren» 
fagten fie zu Optatus, er jolle bahim arbeiten, die voll für did, wenn man und in einem guten Zu- 
Zwiſte zu erfliden zu ſuchen, welche unter einigen) ande findet?* Der Hauptmann, beibämt durch 
feiner Bflegempjoßlenen eingerifien jeien. Nachdem] dieien Vorwurf, befahl, dag man mit den Martv- 
die Engel beiden Verweis gegeben hatten, jdhienen|rern gelinder umgehe. Er erlaubte aud den Brü- 
fie die Gartenthäre ſchließen F wollen, wir aber,|derm fie zu beſuchen und ihnen Labung zu reichen. 
fährt Satur fort, erfannten viele Brüder. Und wir!Der Kerkermeifter Pudens, der ſich indefien bekehrt 
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hatte, leiftete ihnen heimlich alle mur 
Dienfte. 
ihnen nad Herfüömmlihem Gebrauche das öffentliche 


Freimahl; allein unfere Heiligen verwandelten e3, | hatten. 


jo gut fie Fonnten, in ein Liebesmahl. Sie rede— 
ten mit ihrer gewohnten Entichloffenheit zu dem 
Volke, das fi aus Neugier in den Speifejaal hin- 
eingedrängt hatte; ſie erinnerten daſſelbe an bie 
Gerichte Gotted und priefen ihr Glück für den Na- 
men Sefu leiden zu koͤnnen. „Genüget der mor: 
gende Tag," fagte ihnen Satur, „eurer unmenjch- 
lichen Neugier nicht? Heute ſcheint ihr Mitleid mit 
unferem Looſe zu haben und morgen Flatichet ihr 
Beifall zu unferm Tode. Schauet und recht in's 
Angeiht, auf daß ihr und am jenem Schredend- 
tage erfennet, wo alle Menſchen werden gerichtet 
werden!" Diefe Worte, mit jener Stärfe und in- 
neren Ueberzeugung ausgeſprochen, vie allein ber 
Glaube geben Fann, erfüllten die Heiden mit Stau—⸗ 
nen. Mehrere umter ihnen wurden jogar gläubig. 

Als der Tag des Sieged herangebrodhen war, 
führte man die großmüthigen Kämpfer aus bem 
Gejängniffe in's Amphitheater. Die Freude ftrahlte 
auf ihren Angefichtern, Teuchtete aus ihren Worten 
und ihrem ganzen Aeußern hervor. Perpetua ging 
zulest; bie Seelenruhe äußerte ſich in jedem ihrer 
Schritte; fie hielt die Augen fittfam zur Erde nie 
dergejenft. Felicitas Fonnte ihre Freude gar nicht 
ausſprechen, daß auch jie jetzt im Geſellſchaft ihrer 
Kerkergenoffen mit den Thieren kämpfen konnte. 
Als fie in's Thor des Amphitheaterd traten, wollte 
man, wie ed Sitte war, die Männer mit einem 
tothen Mantel, dem Anzuge ber Priefter des Sa- 
turnus, beffeiven, die Weiber aber mit bem Ge- 
wande der Priefterinen der Geres. Die Martyrer 
aber weigerten fich dieſes abergläubijchen Gebrauches 
und fagten, fie ſeien freiwillig in dad Amphitheater 
aefommen auf dad Verſprechen, welches man ihnen 
gethan habe, nichts von ihnen zu begehren, das 
ihrer Religion zuwider fei. Der Tribun gab ihrem 
gerechten Begehren nah und ließ fie jo gefleibet, 
wie fie gefommen waren, einführen. Perpetua 
fang, als habe fie fhon den Sieg errungen. Re 


vocatus, Saturnin und Satur bedrohten dus Bolk|grimmigen Kuh ausgeſetzt. 
ALS fie Hilartans Site griffen von Abſcheu umd Mitleid, weil die eine jo 
„Du zarter Natur war und bie Andere vor drei Tagen 


mit ben Gerichten Gotteß. 
gerade gegenüber fanden, riefen fie ihm zu: 


richteſt uns in dieſer Welt, allein Gott wird dich erſt geboren hatte. 
Erbittert über diefe Kühn- des Gewand um. Die Kuh rannte zuerft auf Per- 


in der andern richten. * 


Der fünfte März. 


ichen daß ſie gewürbiget wurbem, durch die Geißelung 
Am Tage vor ihrer Vollendung gab man ihrem goͤttlichen Meiſter ähnlich zu werben. 


Gott gewährte ihnen Alles, was fie verlangt 
Eines Taged, da fie miteinander von den 
verfchiedenen Todesarten, welche die Ghriften befte- 
hen mußten, redeten, wünjchte der @ine dieje, der 
Andere jene. Saturnin hatte das Verlangen ge— 
äußert, allen Thieren des Amphitheaterd vorgewor- 
fen zu werben, um durch verwielfältigte Kämpfe 
auch feine Siege zu vervielfältigen. Er. erlangte 
zum Theil, was er wünſchte, denn er und Revo— 
catus wurden zuerft von einem Leoparden und dann 
von einem Bären angefallen. Satur hatte Grauen 
vor dem Bären und hätte gewünſcht, dur den 
erften Biß eines Leoparden zu ſterben. Gin Jaͤger 
ließ einen Eber auf ihn los, der fich aber gegen 
ihn ſelbſt wandte und ihm mit jeinen Hauern bie 
Seite aufriß, den Satur hingegen nur einige Schritte 
auf der Erde jchleifte, ohme ihm zu verlegen. Dar- 
auf führte man ihm vor einen Bären, allein biejer 
wollte nicht aus dem Käfig geben. Da nun Sa- 
tur noch umverlegt war, rief man ihn zu einem 
zweiten Gefecht hervor. Da jand er Gelegenheit, 
mit Pudens zu reden, den er zur Beharrlichfeit im 
Glauben ermahnte. „Du ſiehſt,“ fagte er zu ihm, 
„daß mir die Thiere, meinem Wunſche und meiner 
Borherfagung gemäß, nichts zu Leide gethan haben. 
Glaube daher jet an Jeſus; ich kehre nun in das 
Amphitheater zurück, wo mir ein Xeoparb mit 
einem einzigen Biffe dad Leben nehmen wird.” So 
geihah es auch, den ein Xeopard fiel ihn jo grim- 
mig an und verfegte ihm mit einem einzigen Biſſe 
eine folde Wunde, daß fein ganzer Leib mit Blut 
überbeft ward. Der Heilige wandte nun noch 
jeine Tegten Blide gegen Pudens, mit den Worten : 
„Lebe wohl, mein Freund, und ſei eingedenf meines 
Glaubend. Meine Leiden jollen dich nicht muthlos 
machen, jondern fräftigen.” Dann bat er Pu— 
dens, ihm jeinen Ring zu reihen, er nahm ihn, 
tauchte ihn im fein Blut und gab ihn demſelben ala 
ein Unterpjand zur Belebung des Glaubens zurück. 

Unterbeffen wurden Welicita® und Perpetua 
entfleidet, mit Netzen umgeben und einer wilden 
Das Volk ward er- 


Man warf ihnen ein flattern- 


heit begehrte das Wolf, daß fie noch möchten ge=|petua los und ſchleuderte fie mit einem Schwunge 


geißelt werben. 


Die heiligen Martyrer freuten fich, |in die Höhe, daß fie rücklings wieder zur Erde fiel. 


Die heilige Perpetua und Felicitas, Martyrinen, fammt ihren Leidensgenoffen. 


Die junge 

Martyrin, 

wahrnehm: 
end, daß ihr 
Gewand ba- 
durch aujge- 
riffen wor- 
ben, jaßte es 
ſchnell zu- 

jammen, 

minder bed 
Schmerzes — 
eingedenk, den 
fie empfand, 
als der züch⸗ 

en Scha — 
59 — die —— 
verletzt werden konute. Auch brachte fie ihr verworre- 
nes Haar wieder in Ordnung, um nicht den Trau— 
ernden Ähnlih zu fehen. Da Felicitas von der 
Kuh ſehr übel zugerichtet war und auf den Boden 
hingeſchmettert Tag, eilte fie zu ihr hin, gab ihr 
die Hand und richtete fie auf. Sie erwarteten 
nun beide, daß man fie einem neuen Kampfe aus- 
jeße, allein, da das Volk diejed nicht mehr wollte, 
brachte man fie an das Thor, Sanevivaria genannt, 
welches auf den Öffentlihen Plag führte. 

Perpetua ward hier von dem Katehumen Ru- 
ſticus empfangen, der ihr fehr ergeben war. Da 
erwachte dieſes bewunderungswürdige Weib wie aus 
einem tiefen Schlafe, blicfte um ſich her und fragte, 
mann man fie denn jener grimmigen Kuh vorfü 
ren werde; und ald man ihr erzählte, was ges 
ſchehen war, wollte fie es nicht glauben, bis jie 
den Katechumen erfannt und an ihrem Leibe und 
auf ihrem Kleide die Merfmale des beftaudenen 


—— 















fie jo entzüdt 
und gleichſam 
himmliſch be- 
rauſcht, daß fie 
in einem 
ſterblichen 
4 Leibe keine 
Schmerzen 
DON zu empfinden 
IN ſchien?“ Die 
— Heilige ließ 
= um ihren 
A E Bruder her- 
u. beirufen und 
en fagte ihm und 
— =, den Ruflicns 
* Lrukt, zugleich : 
„Stehet jeit im Glauben; liebet euch ſtets einander 
und nehmer‘ feinen Anftoß an unſern Leiden!* 
Unterdeſſen hatte man fich angeſchickt, den Mar- 
tyrern in dem Spoliarium den Todesſtoß zu geben; 
allein, da dad Wolf verlangte, daß man fie mitten 
im Amphitheater töbte, machten fie fich ſogleich anf 
und gingen hin, wo fie das Volk erwartete; und 
nachdem fie fih den Friedenskuß gegeben hatten, 
nahmen fie dad Schwert auf, ohme ſich zu bewegen 
oder nur einen Laut von fich zu geben. Gatur 
wurde zuerft gefrönt, wie Perpetua im Gefichte ge— 
ſehen hatte. Dieje fiel einem ungeſchickten Gladiator 
in die Hände, wo fie Vieles zu leiden hatte. Sie 
fenfte zulett ſelbſt deſſen zitternde Hand und rich- 





u —— 


he Itete fein Schwert auf ihre Kehle. 


Diejer glorreihe Martyrertod ereignete fich 
nach den älteften Martyrologien am 7. März. In 
dem Kalender der römijhen Kirche vom Jahre 354, 
melden Bucherins herausgegeben hat, ift er auf 


Kampfes erichen hatte. „Wo war fie,“ jagt der denſelben Tag verzeichnet. Der heilige Prosper 
heilige Auguſtin, da er von diejer Begebenheit re⸗ jagt, fie haben zu Karthago gelitten, was vollkom⸗ 
bet, „wo war fie, als fie von einem wüthenden men mit allen Umftänden ihrer Geſchichte überein- 
Thiere angefallen und verwundet ward, ohne deſſen ſtimmt. Im fünften Jahrhunderte beſanden fich 
Stöße zu fühlen; und als fie nad einem jo harten ihre Leiber in der großen Kirche diejer Stadt. Ihr 
Kampfe fragte, wann der Kampf beginnen werde ? Feſt zog, nad dem Beridhte des heiligen Auguftin, 
Was jchaute fie, als fie das nicht ſah, was alleimehr Menihen zur Berehrung ihres Andenfens 


Andern jahen? Was fühlte fie, daß fie einen jo 
beitigen Schmerz nicht fühlte? Durch welche Liebe, 
durch welde Gribeinung, durch welchen Trank ward 





berbei, als ehehin die Neugierde Heiden zu ihrer 
Marter gelodt batte. 
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£chrflüde und Hachfolge. 


Es wirb gefchehen in ben letzten Tagen, fprict ber Herr: Ich werbe ausgießen von meinem Geifte über alles Fleiſch und em: 
Söhne und eure Töchter werben weiffagen; und enre Jünglinge werben Gefihte ſehen; und euren Greifen werben Traumbil- 


der erſcheinen. 
fie werben meiffagen. 


Wie großmüthig haben bie Heiligen Perpetua und 
‚Felicitas über alle Schwierigkeiten der Tugend gefiegt! 
Sie werben einft vor dem @erichte Gottes unfere kahlen 
Entſchuldigungen, bie wir für unfere Ausfchweifungen vor: 
bringen, durch ihr Beifpiel zu Schanden machen. Stellen 
wir uns den ſchweren Kampf ber heiligen Perpetun vor; 
kann uns wohl eine Berfuhung überfallen, die fie nicht 
überwunden hat? Alle Umftände machten ihren Sieg 
ſchwer, aber auch befto glorreiher. Sie war von eblem 
Geſchlechte, jung, zärtlich erzogen, fie hatte eine fehr em- 
pfindfame Seele; ihr Vater, ein Greis, fällt ihr zu Füßen 
und bittet, daß fie fich feiner grauen Haare und feines 
bilflofen Alters erbarmen möge; ihr Kind,, ein unmüns 
biger Säugling, beftürmet ihre Seele, ber Richter ſchmei— 
chelt unb droht, bie wilden Thiere ftehen bereit, fie zu ver- 
ſchlingen. Wir entfchuldigen uns bei unfern Treulofig- 
feiten auf mancherlei Art, befonder® mit dem Alter. Denn, 
jagt man, es werben zur ftrengen Beobachtung der Ehriften- 
pflicht eine Stärke, eine Reife des Verftandes, eine un- 
überwindlihe Standhaftigfeit,” eine Herrfchaft über bie 
Leidenschaften erfordert, vie fich für die Jugend nicht zu 
ſchicken fcheint, welche flüchtig, zärtlich und Leicht zu ver- 
führen ift und von allen Leidenſchaften haufenweife und 
fo ungeftüm überfallen wird, bag man vergebens einen 
Damm entgegenfegen würde. Man muß die erite Hige 
verrauchen lafjen, bis die Vernunft bei reifern Jahren zu 
fich jelbjt kommt und deſto leichter die Herrfchaft Über die 
Leivenfhaften übernimmt. Aber Perpetua trogt in ber 
Blüthe ihrer Yahre allen Reizen ber Natur und ber 
Wuth des Thrannen. Ihre fchredliche Todesftrafe breitet 
eine heilige Freude und neuen Glanz über ihr Angeficht 
aus. — Und muß man denn nur ben fiechen Weberreit 
eines elenden Alters unferm Schöpfer darbringen und bie 
beften Lebenskräfte, die fchönften und gefundeften Tage 
der Eitelkeit, ver Wolluft, den Ausjchweifungen binopfern ? 
Soll Gott mit unferm Dienfte nur dann zufrieden fein, 
wenn wir dem Lafter nicht mehr bienen können? Und wel- 
her Selbitbetrug ift es, wenn man glaubt, im Alter zur 
Fahne Jeſu Chrifti riechen zu lönnen, nachdem man bie 
Blüthe der Yugend für die Sünde verfchwendet! — Man 
wirb im Alter nicht beffer, und das fFeuer ber Reiben: 
ſchaften glimmt noch unter dem grauen Haare fort. Aber, 
fagft du, ich Habe ein zu zärtliches Teinparament, mein 
Herz ift zu empfindfam, als daß ich den Reizen des Laſters 


Unb über meine Knechte und über meine Mägde werbe ich in jenen Tagen ausgiefen von meinem Geifte, unt 
Und es wirb fein: Ein jeber, ber aurufet ben Namen bes Herrn, wirb errettet. (Apoftelg. 2,17, 18,21.) 


und ben bezaubernden Einbrüden ver Wolluft durch männ- 
fihe Strenge und Entfchlofjenheit widerſtehen Könnte, 
Meine Fälle rühren nicht von Bosheit, fonbern vor 
Schwäche her. Aber wer hatte eine empfinbfantere un 
zärtlihere Seele, ala Perpetua? Wer war zu ben Ein 
brüden ber Liebe, ber Freundſchaft, ber Gefälligfeit em- 
pfänglicher und fühiger, als fie? Wer hatte ein größeres 
Opfer der findlichen und mütterlichen Liebe zugleich zu 
machen? Und dennoch, als e8 auf bie Beleidigung Gottet 
anfam, ſchien fie gegen alle Reize der Natur, bie fie auf 
der ſchwächſten und empfinblichften Seite beftürmten, gan; 
taub und gefühllos zu fein. Sie hatte nämlich von ihrem 
göttlichen Heilande gelernt, Vater, Brüder, Freunde, je 
fogar ihr Kind zu verlaffen, um auf eine heilige Art zu 
baffen, das heißt, in dem falle, wo fie ihr zur Verſuch 
ung wurben, gegen fie gefühllos zu fein und ihre Ohren 
gegen ihr gefährliches Zudringen zu verftopfen. Sie wußte, 
daß man das Auge, wenn es uns ärgert, ausreißen müffe, 
d. h. daß, wenn uns eine Sache auch fo lieb, als ein 
Auge ift, man diefelbe von fich werfen müffe, wenn fie 
uns zur Verſuchung, zum falle dient. Und wenn uns 
Gott ein zärtliches und empfindfames Herz gegeben, it 
es nicht eine Wohlthat? Hat er es und vielleicht für 
die Welt und nicht vielmehr für ihn gegeben? Hat er 
fih nur bie harten und graufamen Seelen zu feinem 
Dienfte, zu feiner Liebe vorbehalten? Sind wir bered- 
tigt, wenn wir ein gutes Herz erhalten haben, ihn zu be 
leidigen, ihm zu mißfallen, gegen ihn unempfindlich und 
nur für die Buhlichaften der Welt enpfänglih und zärt⸗ 
(ih zu fein? Welche Gottesläfterung! Welche Beſchimpf⸗ 
ung für ben Urheber ber Naturund Gnade, für ben Geber 
aller vortrefflihen Sahen! — Haben wir nicht Alles, 
was wir von ihm empfangen, um feinetwillen em 
pfangen? Und was ift die Empfindlichkeit eines zärtlichen 
Herzens anders, als eine Gefchidlichleit, ihm zu lieben, 
welche die Natur felbft gleihfam in uns gelegt hat, bie 
wir aber vermöge einer ftrafbaren Unbankbarleit mißbran- 
hen und durch eine fchänbliche Liebe zu den Gefchöpfen 
entehren? Und wie fommt es doch, baß bu gegem beinen 
Gott fo Kaltfinnig, fo gefühllos biſt? Iſt er nicht unend⸗ 
lich liebenswürdig? — Was ift Gott, für dem bein fonft 
fo zärtliches Herz feine Empfindung, feine Liebe hat? 
Wir fagen bir nicht, daß er bein Gott, dein Schöpfer, 
bein König, dein Herr ift; iſt er nicht bein Water, ber 
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bich unausfprechlich liebt und bich durch feine Liebe un⸗ 
endlich beglüden will, von dem bu Alles Haft, was bu 
baft ? Er ift dein Vater; o wie lieb und werth ift feiner 
Zärtlichkeit diefer Name? Er verlangt feinen andern Na- 
men; er bat ihm mit feinem Blute erfauft, Vergiß einen 
Augenblid feine Rechte, feine Hoheit, feine Majeftät ; er 
innere dich nur, daß er dein Bater ift. Im biefem Her: 
jen wirft bu nur Liebe zu bir antreffen. Und wie fchmerz- 
ih muß es ihm fein, daß er in dem beinigen nur Kalt 
finnigfeit, Undank, Verachtung und Abneigung antrifft! 
Du haft ihn beleidigt, du fonnteft ihn fo oft beleidigen! 
dieſem fo zärtlihen, fo liebreihen Bater konnteft bu ein 
ſchändliches und augenblidliches Vergnügen, den Abgott 
einer Leidenfchaft vorziehen? Und wer follte es glauben? 
— Um ihn zu beleidigen, Tonnteft bu dich feiner Wohl- 
thaten bedienen! Diefer vorzügliche Verſtand, diefes zart: 
fühlende Herz, biefer fchöne Wuchs beine Leibes, biefe 
blühende Geſundheit, diefe einnehmende Schönheit, dieſes 
gefällige Wefen, dieſes Anfehen, dieſer Reichthum, diefe 
Borzüge der Geburt, des Standes, der Erziehung und Aus— 
bildung find ein Geſchenk deines himmliſchen Baters und 
ein Unterpfand feiner zärtlihen Yiebe; — und dieß Alles 
ift im deinen Händen ein Werkzeug deiner Treulofigteit 
geworden. „O mein Boll, was Habe ich bir gethan,“ 
ruft er dir feufzend zu. (Mid. 6, 3.) Sind es meine 
Gaben und Geſchenle, bie deinen Haß erregen? Betrachte 
ven Stall, in welchen ich geboren wurbe; die Erde, bie 
ih mit meinem Schweiße benegte, meine Schmerzen, mein 
Kreuz und mein Blut. Für welche biefer Handlungen 
fünbeft bu mir ben Krieg an? Joſeph fagte: „Ih fann 
einen Herrn, ber mir alle Güter anvertraut, nicht verra- 
then.“ — Ih habe dir alle Güter, die du haft, gefchentt. 
Rede, wenn du micht zufrieden bift, ich will bir mehr 
tun. So vielmal haft du mich beleidigt, und ich habe 


bir vergeben ; du haft mich verlaffen und id; habe dich ge⸗ 


fuht. Meine Gnaden, meine Heilmittel, mein Yeib und 
Blut, Alles ijt dein gewefen. Was Habe ich dir alfo ge 
than, das dich bewegt, mich zu beleidigen? So redet Bott 





nicht felten zu dir, fo beflagt er fich in ben Junerſten bei- 
nes Herzens, Was willft du ihm antworten? Willft du 
noch mit ber Heftigfeit der Berfuhungen beine Treulofig- 
feit entſchuldigen? — Aber hatten bie Heiligen nicht noch 
größere auszuftehen? Trafen fie im fich micht Leidenfchaf- 
ten an, bie fie unterbrüden mußten? Ueberwanden fie, 
ohne zu ftreiten. Mußten fie nicht auch dem Fleiſche und 
Blute wieberjtehen? Waren fie aus einem andern Stoffe 
gemacht, als du? Und zudem, verbient denn Gott von 
und gar fein befchwerliches Opfer unferer Neigungen? 
— Bo würde das Berbienft der Tugend bleiben, wenn 
wir feine Leidenſchaft zu beftreiten hätten? Wo würde bie 
Gewaltthätigleit bleiben, wodurch wir das Reich Gottes 
an uns reißen müffen, wenn wir nur foldhen Ergetlichlei: 
ten entfagen bürften, an welchen wir feinen Geſchmack 
finden. Und endlich, bift bu nicht an deinen meiften Ber- 
ſuchungen felbft Schuld? Sucheft du nicht die Orte, wo 
beine Unſchuld gefcheitert ift, felbft auf? Sind die Tage, 
an welchen fich feine Gelegenheit zur Sünde zeigt, für 
dich nicht traurige und verbrießliche Tage? Was willſt du 
alfo Jeſus EHriftus antworten? Werden deine Entſchul— 
digungen nicht neue Lafter werben? D wie gut ift Gott, 
und wie böfe bift bu! Auf Seite Gottes ift nichts, als 
Gnaden, Wohltgaten, Liebe, Zärtlichkeit. Sind wohl in 
beinem Leben einige Augenblide, die nicht mit feinen Gna- 
den bezeichnet wären? Auf deiner Seite nichts ala Gleich— 
güftigfeit, Undant und Zreufofigfeit, und bu willft noch 
deine graufame Härte gegen Gott entfchulvigen? Du, der bu 
gegen beine Freunde fo gefühlvoll und nur gar zu zärtlich bift; 
bu, ber bu bie Undanlbarleit fo verabfcheneft; bu, der bu 
bich nicht zufrieden geben fannft, wenn bu jene, bie dich 
lieben, betrübt Haft; bu, der du dich nicht entſchließen 
fannft, ein Kind zum Weinen zu bringen, eine Mutter 
zu betrüben, eine Gattin zu fränfen: — bu glaubft Ver; 
gebung zu verdienen, wenn bu gegen Gott, beinen zärtlich 
ften Bater treulos und unempfindlich bift? — Dieß wäre 
eine unbegreifliche Berblendung ! 


Gebet. 


Gib und, o Gott, eine reine Liebe zu Dir, 
und weder Leiden noch Freuden bdiefer Erbe werben 
unſere Herzen bewegen, jondern nur Du wirft ber 





einzige Gegenftand unſerer Wünjhe und unferes 
Strebens fein. 


Der feste Tag im Monate März. 
Die heilige Katharina von Bologna, Jungfrau.“) 


Katharina, 1413 zu Bologna geboren, war|wurde ſehr gottesfürchtig erzogen. Als fie das eiljte 
die Tochter vermöglicher und vornehmer Eltern und! Jahr ihres Alters erreicht hatte, brachte fie ber 


) Das Romiſche Hartyrologium führt dieſe Heilige am 9. März auf. 
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Vater an den fürftlichen Hof von 


Der ſechste März. 


ziscus einzurichten umb auf bieje 









Ferrara, wo fie ber Prinzeffin f 
Margaretha, Tochter des Marf- Ee 
grafen Nikolaus von Ferrara, als f 
Gejfpielin beigegeben wurde. Ihre see 
angenehme Umgangsweife machte — 
fie bei Hofe jehr beliebt; niemals f 
aber verleßte fie mitten im ber | 
Pracht und Ueppigfeit des fürft- FE 
lichen Lebens die Reinheit der Sit- J 
ten und die Unſchuld ihres ‚Her- E 
zens. Sie war eifrig im Gebete F 
und im Leſen geiftlicher Bücher. } 
Indem fie hiedurch ihr Gemüth 
allein dem. Heilande zumwenbete, 
wurde ſie des Hofes mit. feinem 
zeitlichen Prunfe bald überdrüßig. 
Daher, als jich zwei Jahre jpäter 
bie Pringeffin verheirathete, benützte 
fie diefen Umftand, ihre Freiheit wieder zu erlangen, 
und fehrte in das väterlihe Haus zurück, wo fie das 
frühere ftille Leben führte und als treue Tochter ihren 
alten Bater pflegte. 

Nah dem Tode deſſelben ſchloß fie ſich einem 
Vereine gottjeliger Jungfrauen an, ben bie fromme 
Lucia Mescaroni zu Ferrara geftiftet hatte. Dieje 
Jungfrauen Iebten in einem abgefperrten Haufe wie 
in einem Kloſter beifammen und beſchäftigten fich 
mit Beten, Betradhten umd Handarbeiten. Schon 
zu diefer Zeit fing Gott an, feiner Auserwählten, 
deren einziged Berlangen wahre Tugend und Fröm— 
migfeit war, befondere Gnaden zu erzeigen. Gie 
befam nämlid großes Verlangen zu wiffen, ob ihr 


Weiſe vollfommen zu werben. Yhre 
Liebe zu Jefus, ihre Demuth und 
ihr Eifer in allem Guten erwar- 
ben ihr bie Achtung und bad Zu- 
trauen der Oberin in einem fol- 
hen Grade, daß fie ihr die wich- 
‚ tige Stelle einer Novizmeifterin 
übertrug. Katharina rechtjertigte 
dieſes Zutrauen durch die treuefte 
Hingabe und ſorgſamſte Leitung 
‚ ihrer Pflegbefohlenen. Andere 
Ehren erwarteten die Demüthige. 
Man berief fie zur Abtifjin des 
nen gegründeten Klofterd zur hei— 
ligen Klara in Bologna. Sie lehnte 
zwar dieſe Wahl ab, allein Chri- 
ſtus der Herr ſelbſt mahnte fie 
in einem Geficdhte zum Gehorfame. 

Auch als Abtiffin war fie ihren Töchtern eine 
liebreihe Mutter, die alle mit gleicher Zärtlichkeit 
umfabte und feinen fehnlicheren Wunfch hatte, ala 
fie alle dem himmlischen Bräutigame zuzuführen. In 
ber Siebe zu Gott glich fie mehr einem Seraph, als 
einem Menſchen. „Nachdem ich der Welt Urlaub 
gegeben babe,” ſprach fie einft zu einer ihrer Ver— 
trauteften, „it mein einziged Vorhaben immer ge- 
weien, jeinen Willen zu thun und ihn aus aller 
Kraft zu lieben.“ Gott loben war ihre größte Freude. 
„Kommet, liebe Schweftern,* fagte fie, wenn bie 
Glocke das Zeichen zum Chore gab, „kommet, Tafjet 
uns Gott loben! die Engel laden uns ein, der Ge- 
horfam befiehlt es und das Herz drängt und.“ 





alle ihre Sünden verziehen ſeien. Im diefem An- In's Gebet verfenft fühlte diefe hochbegnadigte 


liegen flehte fie viel und oft zu dem Herrn, und es 


Seele nur die Gegenwart Gottes, und feine Zer- 


gab ihr derjelbe, wie es heißt, im einem Geſichte ſtreuung Fonnte fie ihrer Andacht entreifen. Ihre 


bie Berfiherung, es fei Alles vergeben, was fie 
gerehlt Habe. Damit fie fih aber deßwegen nicht 
erheben und in ihrem Thum und Laffen erfalten 
möge, führte ihr Gott das letzte Gericht mit all 
feinen Schreden vor Augen. Sie jhöpfte daraus 
eine heilfame Furcht, welche fie bei allen Gelegen- 
heiten behutfam machte und von jeder Sünde, aud 
ber geringften, abhielt. 

Lucia's Verein nahm die Megel der heiligen 


Begierde, Gottes Ehre zu vermehren, war fo groß, 
daß fie dfterd mit Ihränen in den Augen betheu- 
erte, jelbft die Pein der Hölle auf fi nehmen zu 
wollen — doch wo möglih in ber Gnade und 
Liebe Gotted? — fo fern fie dur ihre Verdammniß 
bie Ehre Gottes befördern könnte. Das bittere Leis 
den umd Sterben Jeſu Chriſti war der bevorzugtefte 
Stoff ihrer Betrachtung, und fie entflammte ſich 
dadurch immer mehr in der Liebe zu ihrem Heilande. 


Klara an und wandelte fi im ein fürmliches Klo-\ Bor dem Hochwürdigſten Tag fie täglih mehrere 
fter um, welches den Namen „des Leibes Ghrifti* | Stunden auf den Knicen, unbeweglich wie ein Mar- 
erhielt. Katharina legte die feierlichen Gelübde ab morbild, und ermog in ihrem danfbaren Herzen bie 
und bemühte fich, ihr ganzes Leben nah der Lehre unibägbaren Gnaden, welche und der Erldjer in 
und dem Beifpiele der Schwefter des heiligen Frans |diefem heiligen Geheimniſſe hat zu Theil werben 





Die heilige Katharina von Bologna, Jungfrau. 


laffen. ine zärtlihe Verehrung widmete fie ber 
jüngfräulichen Mutter; im allen ihren Anliegen rief 
fie ihren Schuß, ihre mächtige Fürbitte an. Gar 
oft befannte fie, daß fie bei Maria allezeit, Troft 
gefunden und durch ihre Hilfe die vielerlei Gejahren 
und Berjuchungen, welche fie namentlih am Hofe 
umd im Weltleben bedrohten, fiegreih überwunden 
und ihre Unſchuld und Reinigkeit bewahrt habe. 

Mit der Liebe Gotted und Mariend verband 
fie auch die Liebe des Nächten. Sah fie Jeman- 
ben betrübt, jo tröſtete fie ihm und halj, wie jie 
fonnte. Die Kranfen bediente fie bei Tag und 
Nacht umnverdrofien. Für die Bekehrung der Sün- 
der hatte fie einen auberordentlihen Eifer umd 
juchte fie unaufhörlich durch Thränen und Gebete 
von Gott zu erfleben. Als fie einmal vernahm, 
daß ein Verbrecher, der am nächſten Tage jollte 
hingerichtet werden, weder von Gott, no von Menue 
und Buße etwas hören wollte, eilte fie mitten in 
der Nacht zur Kirche, warf fi vor dem Allerhei- 
ligiten zur Erbe und betete: „Mein Herr und mein 
Gott! ih will nicht hinmweggehen von biefem Orte, 
es jei denn, du ſchenkeſt mir dieſe Seele, welde 
bu mit deinem theuern Blute erfauft haft." Im 
berielben Stunde verlangte der biäher verftodte 
Sünder nab einem Beidhtvater und befannte ihm 
reumüthig feine Miſſethaten. 

Katharina hat auch einige Abhandlungen in 
lateiniſcher und italieniſcher Sprache geſchrieben; 
das berühmteſte aller ihrer Werke iſt das Buch 
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„von den fieben geiftlichen Waffen.“ Der Herr 
gab jeiner treuen Dienerin hohe Gnaden; er zeigte 
fich ihr in DOffenbarungen, er erhörte ihr Flehen, 
und wunderbare Heilungen erfolgten auf ihr Anru« 
fen. Ihre Lebendbeichreiber erzählen weitläufig von 
ihren Erſcheinungen und Wunderthaten. Wir wol« 
len nur noch etwas von dem glüdjeligen Hinjchel- 
den umjerer Heiligen jagen. Dieſes erfolgte am 
9. März 1463. Der Herr jandte ihr zur vollen 
Neinigung eine kurze aber jehr jchmerzlihe Krank— 
beit, die fie, jeine Liebe preijend, mit engliicher 
Geduld ertrug. Keine Klage kam aus ihrem Munde; 
man hörte jie nur beten, es möge Gott fie mit 
noch mehr Leiden begnadigen. Dit jeliger Freude 
empfing fie die heiligen Saframente, tröftete die tiej- 
betrübten Töchter und gab, den Namen Jeſu und 
Mariend audrufend, ihren Geift in die Hände bes 
Schöpferd zurüd. Der Prozeß ihrer Heiligiprec- 
ung wurde unter Glemend XI. geführt, allein die 
Bulle ward erft unter Benedikt XII. im Jahre 
1724 audgefertigt. 

Der Leib der heiligen Katharina ift noch um» 
verfehrt umd wird zu Bologna in der Kirche der 
Klariffen aufbewahrt. Er ſitzt aufrecht auf einem 
vergoldeten Sefjel und ift in einen grauen, aber 
ſehr köſtlichen Stoff gehüllt; Geſicht, Hände umd 
Füffe find unbedeckt. Das Fleiſch ſcheint noch le— 
bendig und biegſam und iſt nur etwas blaß an den 
äußerfien Enden. Gewiß ein erhebendes Zeuguiß 
von der Wahrheit des katholiſchen Glaubens! 


£chrflüde und Nachfolge. 


Denn ibr in mir bfeibet, und meine Worte in euch bleiben werben, jo werdet ihr Alles erhalten, was ihr von Gott bitten werbet. 


(Job. 15, 7.) 

1) Die Heilige Katharina verlangte zu wiffen, ob 
Sott ihr alle begangenen Sünden verziehen, und ob fie 
demnach bei ihm in Gnaden ftehe? Sie hatte auch bie 
Gnade, daß ihr Berlangen erfüllt, und fie der Verzeihung 
ihrer Sünden verfihert wurde. Cine ſolche BVerficherung 
baft du nicht, gleichwie dur auch micht werjichert biſt, daß 
du einft wirft felig werden. Denn es fteht gefchrieben: 
„Wer lann fagen, mein Herz ift rein, ich bin rein von 
der Sünde." (Spridiv. 20, 9.) — „Der Menſch weiß 
nicht, ob er des Haſſes oder rer Liebe würdig ſei.“ (Gccl. 
9, 1.) Und ver heilige Paulus will, daß man mit Furcht 
und Zittern fein Heil wirken fol. (Bhilipp. 2, 12.) 
Dennoh muß weder die Furt, mod die Ungewißheit 
wegen Berzeihung der Sünden oder künftiger Seligteit 
dich Meinmüthig und Ängftli machen; fondern du folfft 
dadurch vielmehr angetrieben und aufgemuntert werben, 
alles dasjenige zu thun, was nothwendig iſt, vie Berzeih⸗ 

Bogel’a deaeade. die Huf. I. 


ung der Sünden und ewige Seligfeit zu erlangen, — 
Beichte deine Sünden reumütbig, wenn es noch nicht ge» 
ſchehen, und bereue fie alevann täglich, fo fange du Lebt, 
fo haft du feine vernünftige Urſache, an ver Berzeihung 
verfelben zu zweifeln. Halte die Gebote Gottes und der 
Kirche, meide die Sünde, thue das Gute, leide die Wi. 
derwärtigfeiten mit Geduld und fahre fort bis an das 
Ende, fo wirft du gewiß felig. Ein Menſch, der thut, 
was Gott befohlen, fell verfichert fein, daß auch Bott 
thue und gebe, was er verfprochen hat. Nun bat er den 
wahrhaft Büßenden die Verzeihung, den Himmel aber je 
nen verfprochen, die feine Gebote halten, die Sünde mei. 
den, Gutes thun, geduldig leiden und in feinem Dienfte 
bis au's Ende verharren. So hat denn ein Menſch, der 
diefes thut, feine Urſache, weber an der Verzeihung feiner 
Sünden, noh an der Seligfeit zu zweifeln. 

2) Die Heilige Katharina Hat aus der Vorftellung 

33 


258 
bes letzten Gerichtes eine heilfame Furcht gefchöpft, wo- 
durch fie von der Sünde abgehalten und im Guten ges 
ftärlt wurde. Das Andenken an das letzte Gericht ift 
eines der kräftigſten Mittel, uns Menfchen von ver Sünde 
abzuhalten und im Guten zu ftärfen. Es gibt ein letztes 
Gericht. Bei diefem müffen wir erfcheinen. Alle unfere 
guten und böfen Werke werden offenbar werben vor der 
ganzen Welt. Wir werden Redenfchaft geben müſſen 
von allem unfern Thun und Laſſen und dann bas Enb- 
urtbeil für die ganze Ewigkeit empfangen. — Wer wird 
aber viefes Urtheil ſprechen? Wer wird unfer Richter 
fein? Der Glaube antwortet, was ber Pfalmift fagt: 
„Bott, eim gerechter, ftarfer und gebulviger Nichter.* 
(Pſalm 7, 12.) Gott wird unfer Richter fein; mithin 
haben wir einen allwiffenden, allerhöchften und allgemei— 
nen Richter zu erwarten. Wir können ihm nichts läug— 
nen, weil er allwiffend ift und daher alles weiß, was wir 
geredet, gethan, gedacht und unterlaffen haben. Wir fön- 
nen und zu feinem höheren Nichter wenden, weil er ber 
höchſte und einzige Nichter aller Pebendigen und Todten 
ift. Er iſt ein gerechter Richter, der weder auf Neid 
thümer, noch auf Adel, noch auf etwas anderes derglei— 
chen, fondern allein auf unfere Werke fieht und nach bie- 
fen uns vichten wird, Er ift ein ftarfer Richter, deſſen 
Gewalt und Ausſpruch wir uns nicht wiederfeken lönnen. 
Auch ift er ein gevuldiger und eben defwegen dann uns 
erbittlicher, unverföhnlicher Richter. Jetzt ermahnt er uns 
oft genug; er gibt uns Zeit zur Buße, ladet uns ein zur 
Belehrung, fucht uns mit Verſprechen und Droben zur 
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dieſes nicht bewegen, fo. wird er ſich auch einft durch fein 
Bitten und Flehen verfähnen und bewegen laſſen. So 
(ehrt uns der wahre Glaube. Warum leben wir denn fo 
dabhin,„ald wenn wir niemals vor Gericht erfcheinen müß- 
ten, ober als wenn das legte Gericht ein leeres Gedicht 
wäre? Warum befleißen wir uns nicht, unfern erzürnten 
Richter jegt bei Zeiten zu verföhnen? Wie bürfen wir 
uns fogar unterſtehen, benfelben muthwilliger Weife zu 
beleidigen? Ach wir denken nur zu wenig an bas leßte 
Gericht. Wir erwägen nicht, wer unfer Richter fein werde, 
fonft lebten wir gewiß nicht fo, wie wir leben, und gin- 
gen mit Gott ganz anders um, als wir mit ihm wirklich 
umgeben. Dich, lieber Lefer, bitten wir, daß bu bich öf— 
ters erinnerft jener Wahrheiten, bie bu jett gehört haft, 
fo wirft du gewiß von Sünden abgehalten und zu einem 
hriftlichen Pebenswandel getrieben werden. „In allen 
Dingen,“ fagt ber gottfelige Thomas von Kempis, „fich 
auf das Ende und wie du ftehen werbeft vor demjenigen 
Nichter, dem nichts verborgen ift; der fich durch Gefchente 
nicht befänftigen läßt, noch einige Entfchuldigung annimmt, 
fondern nach Gerechtigkeit richten wird." Der heilige Gre— 
gerius fchreibt: „Liebfte Brüder, venfet mit allem Ernfte 
an jenen Tag! Beweinet euere begangenen Sünden! 
Berbefjert euer Leben, ändert euere Sitten!" „Wifjet,“ 
fagt der heilige Job, „daß ein Gericht fei," (Bob 19, 29.) 
und zwar ein fcharfes, ftrenges Gericht. „Hütet euch, 
gottlos zu handeln,“ ermahnt der Pfalmift, „weil Gott 
Richter ift," (Pfalm 47.) — und zwar ein geredı- 
ter, ein ftarfer, ein gebuldiger, ein allwiffender, ein all- 


Beſſerung zu bringen. Yafjen wir uns aber durch alfes | mächtiger Richter. — 


Gebet. 


O Gott, himmliſcher Water! Groß ift Deine|ftetd auf dem Wege Deiner heiligen Gebote wan- 
Liebe und Barmherzigkeit! Laſſe und erfennen, daß|deln. O gib und dazu Deine Gnade! Darum bit- 
Du und alle zum ewigen Leben berufen Haft, daß|ten wir Dich durch Jeſus Ghriftus, unjern Herrn. 
wir aber nur dann in daſſelbe eingehen, wenn wir| Amen. 


Der fiebente Tag im Monate März. 
Der heilige Thomas von Aquin, Befenner. 


Der heilige Thomas, eine der erften Zierden| 1226 auf dem Scloffe Noccaficca geboren. Sein 
des Dominifanerordend im dreizehnten Jahrhunderte | Vater war Ladulf, Graf von Agquino, feine Mutter 
und einer der berühmteften ſcholaſtiſchen Theologen, |eine geborne Gräfin von Theato. Schon in frühr- 
wegen feines philoſophiſch- Tpefulativen Geiftes „der ſter Kindheit zeigte er durch fein unichuldiges, fitt- 
engliiche Lehrer” genannt, ſtammte aus dem alten james, fanftmüthiges, freundliches und verftändiges 
Bejchlechte der Grafen von Aquiuo in Galabrien, | Betragen, daß Gott in feine Seele eine Fülle der 
die mit den Königen von Gicilien, Aragonien, | Gnade auögegoffen und ihm zur großen Dingen be— 
Franfreih und mit andern Fürftenhäufern Europa's ſtimmt habe. Man jah an ihm niemals jene Lei— 
verwandt waren, umd wurde gegen Ende bed Jahresldenjchaften und Fehler, welche das gewöhnliche Erb= 
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theil der Kinder find, Kaum hatte 
ver hoffnungsvolle Knabe jein fünf- 

tes Jahr erreicht, jo wurde er von 
deu Eltern den Kloftergeiftlichen auf). 
denn Berge Gajfino übergeben, um| N 
von dieſen den eriten Unterricht in 
den Wiſſenſchaften und in derMerbS N 
ligion zw erhalten. Die Lehrer Han Fa N 

ten über die ſchnellen Rortihritte — 













aus dem wechſelſeitigen Wetteiier 
_ Iaögen. Er entſchloß ſich daher, ſei⸗ 
nen Sohn nah Meapel zu ſchicken, 
wo ſein faijerliber Better Fried» 
rich I. im Jahre 1224 eine Unis 
verfität geftiftet hatte. 

Thomas wußle ſich in Neapel 
durch Wachſamkeit, Bermeidung 
ſchlechter Geſellſchaft, Bezähmung 
| der Sinne, anhaltendes, inniges Ges 
bet und raſtloſe Thätigfeit mitten 
unter den ihm umgebenden Aus— 
jchweifungen und Laſtern von jedem 
Hauche des Verderbens rein zu bes 
wahren. Während jeine Mitjchüler 
ben Luſtbarkeiten nabjagten, wid» 
mete er fich den wiflenkbajtlichen 
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des Kindes; noch niemals hatten F® 
fie einen Zögling unter ihrer Lei] 
ung, ber jo viele Fähigkeiten und ” 
jo Herrliche Anlagen zur Tugend Rg 
Im zehnten Jahre feines Al 

terd schon war Ihomas jo weit, 7 y 

daß ihm der Abt von Gajfino zum m a 

Beſuche einer Hochſchule reif erach⸗ ——— Forſchungen und frommen Uebuns 
tete. Ehe cr jedoch wieder aus dem elterlichen Be gen. "Die Nevekunit jtubierte er unter der Anleitung 
Monate lang bei jeiner Mutter zu behalten, welche Peter von Hibernien jein Lehrer. So nahm er mit 
damald zu Loretto weilte, einem Orte, der durch jedem Tage an Tugend und Kenntniß zu. Wie zu Los 
die Andacht zur allerjeligiten Jungfrau ſeit dem|retto, jo war er auch hier in Neapel der Water der 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts fo berühmt ge-| Armen. Dft beranbte er jich jelbit des Nothwen- 
worden ift. Thomas war da der Gegenftand ber|digiten, um ihnen beizuſtehen und die Almoſen, 


jeigte. 
entfernt werden follte, wünjchte der Graf ihm cinige|des berühmten Peter Martin, in der Philojophie war 
Bewunderung jeiner ganzen Familie. Seine vor- 


trefflichen Eigenſchaften entfalteten jich unvermerft vor | Gott allein Zeuge derjelben war. 


den beobachtenden Bliden. Gingezogen, wißbegierig 
und fromm, hatte er jeine ganze Zeit im Gebet, 
Studien umb einige andere, ebenjo ernite als nüb- 
lihe Uebungen eingetheilt. Die zahlreichiten und 
glängendften Geſellſchaften Fonnten ihm nicht zer 
treuen, und ſtets war er jo mit Gott beichäftigt, 
wie im Klofter von Caſſino. Er redete wenig und 
nie etwas Unnöthiges. Seine gröhte Freude war, 
Ab der Armen anzunehmen und ihnen auf jede 
Weiſe Hilje und Erleichterung zu verſchaffen. Sei— 
ner erfinderiſchen Mächitenliebe ſehlte es mie an 
Mitteln zur Unterftügung der Unglücklichen. Mehr 
als einmal entzog er ſich von feiner eigenen Nabr- 
ung, um ben Hunger Anderer zu ftillen. Die 
Gräfin, welde ihren Sohn jeiner vielen guten 
Gigenibaften wegen beionderd liebte, machte ben 
Vorſchlag, demjelben die weitere Ausbildung im el- 
terlihen Hauſe geben zu laſſen, indem fie befürd- 
tete, der Umgang mit jo vielen jittenlofen Jünglin— 
gen, welche ven Hochſchulen zuftrdmten, möchte ihm 
geiährlih werden. Allein der Graf verwarf dieſe 
Grzichungsart, 


deren Vortheile nach jeiner Anficht| bat, 
jenen weit nachſtanden, welde flubierende Jünglinge | nem 


welche er audtheilte, waren um jo verbienftlicher, als 
Gr richtete ſich 
hierin vollfommen nah jenem evangeliichen Spruche: 
Die linfe Hand joll nit wiffen, was die rechte thut. 

Dom Geifte Gotted erwedt, hatte anfangs des 
breizehnten Jahrhunderts der heilige Dominicus ſei— 
nen Orden gefliftet und jeine Söhne ausgeſandt, 
um den Unwiſſenden die Lchre des Heiles zu ver- 
fündigen und fie anf diefe Weile den Klauen ber 
faljhen Propheten, zumal der Albigenjer und Wal- 
denjer, zu entreißen. Die Dominifaner glänzten 
damals dur die Heiligkeit ihres Lebens als leuch— 
tende Sterne in der Kirche Gottes. Mit einem dies 
jer Ordensmänner hatte Ihomas öfters gottielige 
Unterredungen gepflogen und mehr als je erwachte 
in jeinem Herzen die Sehnſucht nah dem Glüde 
feiner Knabenjahre, die er im Klofter auf dem Berge 
Gaflino voll der Ruhe und Freude verlebt hatte. 
Sein Eifer, ſich Gott ungetheilt zu weihen, loderte 
in beiligen Rlammen auf und riß ihm zu dem 
Entſchluſſe Hin, im den Orden des heiligen Domi- 
nicus zu treten. Der Vater aber hatte ganz andere 
Dinge mit dem viel verfprechenden Sohne vor; er 
warnte umb drohte. Thomas glaubte in ſei— 
heißen Sehnen den Ruf Gottes au erkennen, 
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ber über Nater und Mutter fei, und nahm fieben- 
zehn Jahre alt, 1243 zu Neapel das demüthige 
Kleid eined Predigerbruders. Seine Mutter war 
nicht jobald von dem Vorgange unterrichtet, als fie 
nah Neapel eilte, entichloffen, Alles aufzubieten, 
um ihren Sohn zur Rüdfehr in die Welt zu ver 
mögen. Aber fie fand ihm nicht mehr. Thomas 
hatte auf die Nachricht, daß die Mutter nah Nea- 
pel unterwegs jei, feine Obern gebeten, ihn zu ent— 
fernen und auf dieſe Weiſe ihm ben fchmerzlichen 
Kampf zu erfparen. Man jandte ihn nah Sabina 
und von dort jollte er die berühmte Hochſchule zu 
Parid bejuchen. Allein er konnte dieſe Stadt 
nicht erreichen. 

Zwei feiner Brüder, Sandulf und Rainald, 
welche im Heere des Kaijerd Friedrich II. dienten, 
nahmen ihn auf dem Wege gefangen und brachten 
ihn auf das der Familie gehörige Schloß Rocca— 
ficca. Thomas trug auf feiner Reiſe dad Orvens- 
fleivd und ließ fi von feinen Brüdern durchaus 
nicht bewegen, es abzuthun. So erſchien er denn 
auch vor feiner Mutter, welde durch Ermahnungen, 
Bitten und Thränen ihren Sohn zur Wahl eines 
andern Standes zu vermögen fuchte. Thomas war 
zwar innig gerührt durch der Mutter Schmerz, doc 
bemerfte er ihr mit beſcheidener und ehrfurchtsvoller 
Feftigfeit, er habe Alles wohl erwogen, fein Beruf 
fomme gewiß von Gott umd er fei jeft entſchloſſen, 
was ed ihn auch foften möge, demielben zu folgen. 
Als die Gräfin ihre letzte Hoffnung hinfchwinden 
ſah, gerieth fie im beftigen Zorn, machte ihrem 
Sohne die bitterften Vorwürfe, ließ ihm in enge 
Verwahrung bringen und erlaubte nur feinen zwei 
Schmeitern, ihm zu befuchen umd mit ihm zı ſpre— 
hen. Dieje, welche anfangs ihren Bruder durch die 
särtlichften Zufprüde von feinem Vorhaben abzu- 
bringen juchten, nahmen zuletzt, von jeinen er- 
ſchütternden Meden über die Schönheit der Tugend 
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Heere zurück und fanden bei ihrer Ankunft zu Haufe 
die Mutter ganz in Troftlofigfeit verſunken, ihren 
Bruder aber noch ebenjo umerjchütterlich bei feinem 
Entihluffe beharrend, wie vorhin. Ergrimmt hier- 
über vergaßen ſie alle Gebote der Menichlichkeit 
und Religion, warfen Thomas in den Schloßthurm, 
zerriffen jein Ordenskleid in Stüdfe und überhäuften 
ihn mit Schmähungen und Mißhandlungen. Und 
da auch dieſes nichts Half, gebramchten fie ein vom 
Geifte der Finfterniß ihnen eingegebenes ſchändliches 
Mittel. Sie führten nämlich eine. der fchönften 
Buhlerinen des Landes in jein Gemach und ver- 
ſprachen ihr eine große Belohnung, wenn fie ihn 
zum Falle bringen würde. Dieje Unglüdjelige bot 
Alles auf, was ein ſolches Weib durch Lift und 
Unverjchämtheit vermag. Thomas, obgleich beftürzt 
über die Gefahr, welder er jeine Unfchuld ausgeſetzt 
ſah, verlor den Muth nicht. In demüthigem Miftrauen 
auf jich felbft, rief er ven Gott der Reinigkeit um Bet» 
ftand an, ergriff dann einen glühenden Brand, 
ging auf die ſchändliche Dirne los und jagte fie mit 
dieſer Waffe zur Thüre hinaus. Mach diefem Siege 
empfand er eine geheime Beihämung, daß er auf 
fo demüthigende Weiſe verfucht worden fei, und 
dankte dem Herrn kniefällig für die ihm geleiſtete 
Hilfe. Bon num an blieb er, wie er ſelber bekannt 
hat, nicht nur von aller Verſuchung frei, ſondern 
empfand auch während ſeines ganzen Lebens nicht 
die mindefte Regung des Fleiſches. 

Faſt zwei Jahre mußte Thomas als Gefange—⸗ 
ner in Roccaſicca zubringen. Endlich verwendeten 
ſich Friedrich II. und Papſt Innocens IV. für ſeine 
Befreiung. Sie ließen bei ſeiner Mutter und ſei— 
nen Brüdern für ihn ſprechen, ſo daß dieſe endlich 
zu menſchlicheren Gefühlen zurückkehrten. Die Grä— 
fin ſchien ſogar nicht abgeneigt, heimlich die Flucht 
ihres Sohnes zu begünſtigen. Die Dominikaner 
von Neapel, von ihrer Geſinnung benachrichtiget, 


und die Täuſchungen der Welt umgeſtimmt, ſelbſt ſchickten einige Ordensbrüder verkleidet in das Schloß 


ſeine Geſinnungen an und widmeten ſich der Gott- | Roccaficca. 


ſeligkeit. 


Dieſe fanden ſich zur beſtimmten 


Die Bekehrung feiner Schweſtern, welche Stunde am Fuße des Thurmes ein, empfingen ben 


die Gnade nun mit unendlich fefteren Banden, ald| Heiligen, welchen feine Schweftern in einem Korbe 
jene des Blutes find, an ihm ſchloß, trug vieles bei,|von der Höhe herabließen, in ihre Arme und führ- 
die Härte feiner Gefangenſchaft zu mildern. Thomas|ten ihn feeudenvoll in ihr Kloſter. Im folgenden 
brachte während derfelben jeine Zeit mit Beten und| Jahre legte Thomas bie feierlichen Gelübde ab. 
Studieren zu. Die Bücher, die ihn am meiften bes|Der Tag, wo er fih auf diefe Weije dem Herrn 
Ihäftigten, waren nächſt der heiligen Schrift die gänzlich zum Opfer brachte, erichien ihm jederzeit 
Dialektik des Ariftoteled und die Werfe des Pe— als der fchönfte feines Lebens und ward von ihm 
trus Lombardus. mit ben Uebungen heißer Liebe und des innigften 

Inzwiihen famen Sanbulj und Rainald vom |Danfed gegen. den Heiland begangen. Da envachte 
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der kaum beſchwichtigte Bram ber Mutter und ber 
Brüder Zorn auf's Neue, und fie erhoben Tante 
Klage gegen Thomas und feinen Orben vor dem 
heiligen Stuhle. Der Papſt berief den Heiligen zu 
ib, prüfte ihm und erfannte, erftaumt über deſſen 
hohe Gaben, wie er wahrhaft zum Ordensleben bes 
rufen jei. Bon biefer Zeit an wurde Thomas nicht 
mehr von jeiner Kamilie beunrubigt. 

Unterdeſſen machte der General der Dominifa- 
ner, Johannes Tentonius, eine Reiſe nab Paris, 
wählte Thomas ald Begleiter und ſchickte ihn dann 
nah Köln, wo Albert der Große mit fo hohem 
Ruhme die Theologie lehrte. Thomas machte 
außerordentliche Fortſchritte, Hielt aber aus Demuth 
jeine großen Kenntniſſe verborgen, fo daß feine Mit- 
ſchüler fein ftrenges Stillichweigen für Ginfalt und 
Blodſinn hielten und ihn ſpottweiſe nur den , ſtum⸗ 
men Ochſen“ oder den „großen Ochſen aus Sieilien * 
nannten. Allein es ergab fich bald eine Gelegenheit, 
daß der aljo Gehöhnte über einige jehr dunkle Schul- 
fragen einen Vortrag zu halten hatte, und da legte 
er nun von jeinen hoben Geiſtesgaben jo glänzende 
Beweije ab, daß Albert voll Berwunderung zu den 
Zuhörern iprab: „Wir nennen biejen einen Ochſen; 
allein in feiner Gelehrſamkeit wird er einft fo 
brüllen, daß man ed auf der ganzen Erbe hören 
wird." Allgemeine Anerkennung und Hochachtung 
wurde ihm jett zu Theil; aber feine Demuth, Ber 
ſcheidenheit, Geiſtesſammlung und Zurüdgezogenheit 
blieben ſich gleih. Er bezog das erhaltene Lob 
nicht auf fi, jondern auf Gott, von dem jede gute 
und vollfommene Gabe berabfommt. 

Das im Jahre 1245 zu Köln gehaltene Ge- 
neralfapitel der Dominikaner beſchloß, daß Albert 
die Philoſophie auf der berühmten Hochſchule zu 
Paris vortragen jolle. Thomas folgte feinem Leh— 
rer dahin, um unter ihm feine Studien fortzuſetzen, 
und überragte au bier alle jeine Mitſchüler weit 
an Kenntniffen. Deſſen ungeachtet blieb er der Alte 
in Demuth und Gehoriam. So wurde er eincd 
Tages, da er im Speiſeſaale vorlad, von dem Auf- 
jeher im verädhtliben Tone getadelt, als hätte er 
ein Wort unrecht ausgeſprochen, und angewiejen es 
noch einmal anders auszuſprechen. Thomas hatte 
das Wort ganz richtig betont, trug aber kein Be— 
denken, ed jetzt nah dem Sinne ſeines Vorgeſetzten 
aus zu ſprechen. Nach Tiſch bemerkten ihm die Brü— 
der, er hätte dieß nicht thun ſollen, weil er ganz 
gut geleſen habe. 
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ſprechen; allein es nützt dem Ordensmanne, bei 
jeder Gelegenheit den Gehorfam und die Demuth 
zu üben.“ Gin Ähnliches Beiſpiel gab ed ſpäter 
nochmal in jenem Klofter, als jein Ruf fich ſchon 
über die ganze hriftliche Welt verbreitet hatte. Gr 
ging im Kreuzgange, ganz in Betrachtung vertieft, 
auf und ab, als ein fremder Geiftlicher, der ihm 
nicht kannte, zu ihm trat und ibm ziemlich barſch 
jagte, er follte ihn im einem gewiſſen Geſchaͤfte be- 
gleiten; denn der Prior hätte befohlen, den erſten 
ihm begeguenden Bruder mitzunehmen. Auf ber 
Stelle folgte ihm Thomas, obmohl er wegen eines 
kranken Fußes große Beſchwerden im Geben fühlte 
und nur mühſam nachhinken Fonnte. Unterwegs 
wurde ber Fremde von einem Befannten aufmerf« 
jam gemacht, wer ihn begleite, und vor Beihämung 
warf er ſich jetzt dem Heiligen zu Füſſen umd bat 
um Verzeihung. Thomas aber ſprach: „Ih habe 
nicht8 zu verzeihen, da Fein Fehler begangen wurde ; 
denn Gehorfam ift die erfte Pflicht deſſen, der das 
Orbendfleid trägt.” 

Zu Paris ſchloß Thomas auch eine enge Kreund- 
ibaft mit dem heiligen Bonaventura, und beide 
wiederlegten nachher auf das Triftigfte die Lälter- 
ungen, welde einige übelgefinnte Schriftſtellet ge 
gen die Ordensſtände audgeftreut hatten. ines 
Tages fam Thomas zur Zelle jeined Freundes; ba 
er ihn aber mit Verfaſſung der Lebensbeſchreib⸗ 
ung des heiligen Franziscus beihäjtigt fand, wollte 
er ihn nicht ftören, jondern entfernte jih mit den 
Morten: „Lajfet und weggehen und einen Heiligen 
in der Arbeit jür einen Heiligen nicht unterbrechen. ” 

Im Jahre 1248 wurde Thomas vom Ordend- 
fapitel mit Albert dem Großen zum Lehrer in Köln 
ernannt. Schon durch feine erftien Borlejungen er» 
reichte er den hohen Ruf feines Meifters, obgleich 
er erſt im jeinem zweiundzwanzigiten Lebensjahre 
ftand. Sein Vortrag war ausgezeichnet durch Tiefe 
und Kürze, wie durch Klarheit, Deutlichfeit und 
bewunderungswürbige Folge und Verbindung, daher 
man ihm auch mit Recht den Namen des „Engels 
der Schule‘ over „des engliiben Lehrers““ beilegte. 
Damals gab er auch jeine Erklärungen über die Sit- 
‚tenlehre und über die andern philoſophiſchen Werke 
des Ariſtoteles heraus. Als die Zeit berannahte, 
wo er die heiligen Weihen empfangen follte, bereis 
‚tete er ſich dazu vor durch Verdoppelung feiner An« 





dacht, feined Wachens und anderer Uebungen der 
Thomas aber erwiederte ihnen: Gottſeligkeit. Ergreifend war ed zu jehen, wenn er, 


Es nügt und wenig, ein Wort fo oder jo auszu⸗- nachdem er zum Priefterthume gelangt, am Altare 
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das heilige Opfer darbrachte. Da erfchien fein Ant- feine Obern ausdrücklich bejahlen. Die Lehrer an 
fig wie verflärt. Nah dem Gmpfange des Leibes der Parifer Hochſchule hatten eine ſolche Verehrung 
und Blutes Jeſu mehrte ſich feine Andachtsglut in für ihn, daß fie im einem unter ihnen entſtandenen 
dem Maße, daß er ganz in der Unendlichkeit der Streite über einiges Außerweſentliche im heiligen 
Liebe Jeſu verſunken ſchien. Die Anbetung des Altarsſakramente übereinkamen, an ſeine Entſcheidung 
heiligſten Sakramentes war ihm von Kindheit an ſich zu halten. Nach demuthsvollem Gebete zu Gott 





bie Luft des Herzens, und er widmete dem Beſuche 
des darin verborgenen Gottmenſchen täglich mehrere 
Stunden, ' Im dieſem lieberglühenden Geifte ver— 
faßte er auch wie Tagzeiten für das Frohnleichnams— 
feft, welche wir noch haben. Dieje und jeine ande- 
ren theologiichen Schriften. pflegte er im Manuferipte 
zu den Füßen des Gekreuzigten ober auf den Altar 
zu legen, um dafür dem Segen und bie Gutheifung 
ves Himmels zu erflehen. 

Nicht bloß von dem Lehrituhle in den Hörfälen, 
auch im den Kirchen von der Kanzel: herab verfüns- 
dete er das Wort des Heiles, und war er groß ala 
Lehrer, jo erſchien er noch größer ald Prediger. Köln, 
Paris, Rom und andere große Städte waren die 
Schaupläge feines Eifers. Die hinreißende Bered— 
jamfeit und Salbung, mit welcher er das Wort 
Gottes vortrug, erweckten in den ‚Herzen der Zuhörer 
die Gefühle des Glaubens, der Liebe und ber Meute, 
umd zahlreiche Befehrungen folgten feinen Predigten. 
Jetzt hatte er auch den längſt erjehnten Troft, jeine 
Mutter und Gejchwifterte völlig umgewandelt und 
den Weg der Gottjeligkeit einfchlagen zu fehen. Seine 
ältefte Schwefter weihte fih in dem Klofter St. 
Maria zu Capua dem Herrn und ſtarb dort als 
Abtiſſin. Theodora, die jüngere Schwefter, welche 
den Grafen von Marfico geheirathet hatte, brachte 
ihre Lebenszeit auf die erbaulichfte WBeije zu. - Seine 
Mutter jühnte durch alle möglichen guten Werfe die 
Fehler, zum welchen fie durch allzu große Zärtlichkeit 
gegen ihren Sohn hingeriffen worden ‘war, und 
endigte heilig ihre Tage. Auch feine Brüder Lan— 
dulf und Rainald hatten das Glück, ald wahre Chris 
ften zu flerben. Sie thaten der göttlichen Gerech- 
tigfeit genug durch die Geduld, mit welcher fie die 
Verfolgungen des Kaijerd Friedrich II. ertrugen, ber, 
ba fie feinen Dienit verlaffen hatten, aus Rache ihre 
Stadt Aquino zeritörte und dem Boden gleich machte. 

Im Yahre 1252 wurde Thomas wieder nad) 
Paris zurückgeſchickt, um dort die Theologie zu leh— 
ven. Der Ruf, welchen er fih durch feinen umfaſ— 
jenden und tiefen Geift erworben hatte, zog eine 
unzählige Menge Zuhörer in feinen Lehrjaal. Am 
23. Oftober 1357 empfing er die Doftorwiütrbe, bie 


er aber nicht cher annehmen wollte, als bis es ihm! 


um Erleuchtung handelte er die ihm vorgelegte Frage 
in einer herrlichen Schrift über das heiligite Sakra— 
ment ab, die allein ſchon hinreicht, uns won der 
Gelehrjamfeit und dem Tiefſinne des Verfaſſers zu 
überzeugen, umd zudem Beten gehört, was je über - 
diefen Gegenstand erſchienen ift. Das war’ fo Ibie 
Weiſe des Heiligen; che er ſtudierte, betete er zuvor. 
Er selber befennt: „Ich habe im Gebete: bei den 
Füßen des Gefreuzigten mehr Weisheit gefunden, 
ald in den Büchern,‘ und fein Nath ift: ,‚Bon 
zwei Dingen muß der Menſch Kenntni haben, von 
der Herrlichkeit Gottes und von der Pein der Hölle; 
bie erftere foll ihn anziehen, die andere ihr abſchrecken. 
Die Gelehrten waren aber nicht die Einzigen, 
welche das jeltene Verdienſt des heiligen: Thomas 
erkannten. Der heilige Ludwig, König von Frank: 
reich, Hatte ein unbegrenztes Vertrauen auf feine Ein—⸗ 
ficht umd fragte ihm im dem wichtigften Stantdange- 
legenheiten um Rath. Er ward mit Albert dem 
Großen und drei andern Lehrern beauftragt, für bie 
Jugend einen Studienplan zu entwerfen. Der König 
[ud ihn auch öfters zur Tafel, eine Ehre, welche 
Ihomas and Demuth jo jelten als möglid annahm. 
Als er eined Tages wieder bei Hofe ſpeiſte, verfiel 
er in eine Zerftreuung, die hier erzählt zu werden 
verdient. Gr war gerade damals beichäftiget 
mit der Widerlegung der Irrthümer der Bulgaren 
oder der neuen Manichäer, bie ſeit einigen Jahren 
in Italien ſich erhoben. Ganz im Nachſinnen über 
dieſen Gegenſtand verſunken, rief er plötlich aus: 
„Ein herrlicher Beweis gegen die Manichäer)* Der 
neben ihm figende Prior erinnerte ihn, nicht zu ver« 
geflen, we er jei. Thomas, dadurch wieder zu ſich 
gebracht, bat den König um Verzeihung. Ludwig 
aber, weit entfernt, ungehalten zu jein, befahl einem 
feiner Geheimjchreiber, den Beweis, welchen wer 
eifrige Denker bei ſich gegen die Ketzer geführt Hatte, 
aufzuzeichnen, damit er jeinem Gedächtniſſe nicht ent» 
ſchwinde. Ueberhaupt jand ber Heilige bei feiner Abs 
tödtung feinen Geſchmack an den Freuden der Tafel: 
Er war jo in feinen Sinnen abgeftorben, daß er die 
Speijen genoß, ohne nur im mindeiten auf ihre Zu— 
bereitung zu achten, und oft wußte er nicht einmal, 
wenn er vom Tiſche aufitand, was er gegeflen habe. 
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Papft Urban IV. wünfchte ein fo großes’ Licht 
der Kirche im feiner Nähe zu haben umd beriej ihn 
1261 zu jih nah Rom. Der Heilige Vater trug 
Thomas die höchſten Würden an, er Fonnte jogar 
Erzbiſchof von Neapel werden; allein er ſchlug Alles 
aus und erbat fich ald Gnade, ein einfacher Orbens- 
mann bleiben zu dürfen. Auch hier wirkte er als 
Lehrer und Prediger des Guten unendlich viel. Wun— 
berbar zumal war die Macht jeiner Rede, wenn er 
von Ghriftus bittern Leiden am Kreuze und jeiner 
umendlihen Liebe im heiligſten Altardjaframente 
ſprach. Ginftmals am Gharfreitage ftellte er bie 
Undanfbarfeit der Menjchen gegen den Heiland mit 
jo erihütternden Worten dar, daß alle Zuhörer in 
Thränen ausbrachen und ihr Seufzen und Schlud- 
zen ihn mehrmals nötbigte, in der Rede einzuhalten. 
Nab ber Predigt, melde er den folgenden Dfter- 
ſonntag über die Berherrlichung Jeſu und über das 
Glück derjenigen, welde mit ihm burd bie Gnade 
auferſtehen, gehalten hatte, erwartete ihn am Aus— 
gange der Kirche eine rau, die ſeit Jahren am 
Blurfluße litt. Als der Heilige herausfam, berührte 
fie den Saum jeined Kleided und war plöglich ge— 
heilt. Ein noch größered Wunder aber wirfte Tho— 
mas durch die Befehrung zweier Nabiner, welche 
von ihren Glaubensgenoſſen für wahre Lichter ge 
halten wurden. Er hatte He durd Zufall in dem 
Yandhaufe ded Kardinals Michard getroffen, ließ ſich 
mit ihnen im eine Unterredung ein und fiberrührte 
fie durch die triftigften Gründe, daß Jeſus der im 
alten Teftamente verheißene Meſſias ſei. Man fam 
von beiden Seiten überein, den folgenden Tag bie 
Unterredung wieder anzufmüpfen. Thomas brachte 
die Nacht am Fuße des Altares zu, um den Herrn 
um die Befehrung dieier Männer zu bitten, und jein 
Flehen wurde erbört. Die zwei Rabiner famen am 
Morgen, nit um die Streitfrage fortzujeßen, ſon— 
dern um die chriftliche Religion anzunehmen. Ihrem 
Beiſpiele folgten mehrere andere Juden. 

Bei dem viersigften Generalfapitel, welches bie 
Dominifaner 1263 zu London bielten, erſchien. auch 
unjer Heiliger. Ginige Zeit nachher geitatteten ihm 
auf fein bringendes Bitten die Vorgeſetzten, fein 
Lehramt niederzulegen und fih in fein Klofter nad 
Neapel zurückziehen zu dürfen. Sm ber ftillen @in- 
famfeit deffelben den Wiſſenſchaften und der Fröm— 
migfeit lebend, wurde es ihm möglich, ſein berühm⸗ 
tes Werf Summa Theologiae (Inbegriff der Gottes- 
gelebrtbeit) zu verfaffen. Hier trug fi auch jenes 
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wirrdigen Schriftftellern berichtet wird. Eines Tages, 
da Thomas mit flammender Andacht vor dem Kru- 
eifire betete, fiel er in eine Entzückung und ward 
einige Ellen Hoch von der Erde erhoben. Domini: 
eus von Gaferta, der dazu Fam, hörte mit Verwun— 
derung eine Stimme vom Krueifire herab rufen: 
„Du Haft gut von mir gefchrieben, Thomas! welche 
Belohnung verlangft du von mir?* Und der Hei— 
lige antwortete darauf: „Keine andere, ald dich, o 
Herr!’ In ſolcher Entzüfung ward er dfterd'gejehen. 

Während der zehn Jahre, die er fortan in feis 
nem Kloſter zubracdte, kamen djterd jchwere fürper- 
[icye Leiden über ihn; zumal quälte ihn der Magen» 
frampf. Er ertrug dieſe ſchmerzliche Pein mit Engels» 
geduld und pried den Herrn, daß er ihm Leiden ge» 
ſchickt, die ihn dem Heilande ähnlich machten. Meh— 
rere Monate vor jeiner letzten Kranfheit lag er 
ganze drei Tage lang in höherer Beihauung, und 
ald er zu ſich gefommen war, ſagte er zu jeinem 
Bertrauten: „Ih Habe Geheimniſſe geihaut, mit 
denen verglien Alles, was ich biäher gelehrt und 
geihrieben habe, für lauteres Nichts zu halten if.“ 
Er wollte auch von dieſer Zeit an über theologiiche 
Gegenftände weder mehr reden noch jchreiben, ſon— 
dern ſich in beitändiger Unterhaltung mit Gott auf 
ben baldigen Uebergang in die andere Welt vorbe- 
reiten und ungeflört ſich uur mehr mit dem Ewigen 
beſchaͤftigen. Da riß ihn plöglih ein Befehl des 
Bapited Gregor X. aus feiner Ruhe heraus, und 
Thomas mußte nah Lyon, wo ein Koncilium ſich 
verjammelt hatte, um die griechiſche Spaltung zu 
befeitigen und dem heiligen Lande Hilfe zu verichaj- 
fen. Diet war im Jahre 1274. Der Papft ftellte 
unferm Heiligen die Aufgabe, die Griechen von ber 
Wahrheit des Farholiichen Glaubens zu überzeugen 
und jie jo zur Mutterkirche zurückzuführen. Es galt 
die Ehre Gotted, es galt das Wohl ber Kirche; da 
fonnte Thomas nicht zurückbleiben. Obgleich ge: 
brechlich und krank, trat er die ihm gebotene Reiſe 
an, begleitet von dem Pater Renald von Piperno, 
welcher für die leiblihen Bedürfniſſe des Heiligen 
Sorge tragen follte, da diejer, mit den Dingen bed 
Geiftes beſchäftigt, auf Speife und Tranf und Schlaf 
oft ganz vergah. Unterwegs verichlimmerte ſich 
jeine Krankheit zujehends, und ald er Foſſa Nuova, 
eine berühmte Gifterzienferabtei im Bisthume Terras 
cina, erreicht, hatte dad Fieber jo überhand genom- 
men, daß er bleiben mußte. Beim Eintritte in das 
Klofter ſprach er im Vorgefühle feines nahen Todes 


wunderbare Greignig zu, das von mehreren glaub-!vdie Worte des Palmiften: „Hier iſt für allegeit der 
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Drt meiner Ruhe." Der Abt räumte ihm feine 
eigenen Zimmer ein, und die Mönche wetteiferten, 
ihn in feiner Kranfheit zu dienen. Thomas erbaute 
alle durch jeine Geduld und durch jeine Sehnjucht 
nad der Bereinigung mit Gott. Man hörte ihm 
beftändig die Worte des Heiligen Auguftin wieder 
holen: „Ich werde nicht eher wahrbaft zu leben 
anfangen, o mein Gott! als bis ich gänzlich von 
dir und deiner Liebe erfüllt fein werde. Sekt bin 
ich mir ſelbſt zur Lafſt, weil ich noch nicht genug 
voll deiner Liebe bin.“ Als ihm die Religiofen von 
Foffa Nuova baten, ihnen, wenn es feine Kranfheit 
geitatte, das Hohelied zu erflären, wie es ber hei— 
lige Bernhard im ähnlicher Lage auch gethan habe, 
fagte er voll Demuth: „Gebt mir den Geift des 
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ung fei, und antwortete ganz deutlich auf alle Ge— 
bete, welche nad den Vorſchriften der Kirche wäh- 
rend biejer heiligen Handlung geiproden werben. 
Kurz vor feinem Ende fragten ihn einige ber um— 
ftehenden Mönche, wie man ımter fo vielen Gefah- 
ren der Welt ohne Sünde leben fünne. Die Ant- 
wort war: „Wenn man fich ſtets der Rechenichaft 
erinnert, bie man Gott einft geben muß, und wenn 
man ſich befleist, jo zu leben, daß man bei Gott 
im dieſer Rechenſchaft beftehen fann.” Einem An- 
dern, ber ihn fragte, wie man ficher jelig werben 
fönne? ermiederte er: „Wenn man nur redht will.‘ 
Im Merfcheiden dankte er noch den @eiftlichen von 
Fofſa Nuova für die Liebeövienfte, die fie ihm in 
jeiner Kranfheit erwiefen, gab ihnen noch einige 


heiligen Bernhard, und ich will euerem Wunſche heilſame Lehren und jchloß mit lächelnder Miene die 


entiprechen. * 


Auf ihr wiederholte Bitten ging er! Augen für diefe Welt, furz nah Mitternacht, den 


an die Arbeit; aber er fam damit nur bis zum 7. März 1274, im achtundvierzigften Jahre eis 
ſechſten Kapitel, indem die förperlihe Schwäche immer|ne8 Lebens. 


größer wurde, Jetzt empfahl ſich der Heilige dem 
Gebete der Ordenögeiftlichen und erfuchte fie, ihn 
mit jeinem Gotte allein zu laſſen. Nur Pater Re= 
nald durfte im Zimmer bleiben. Diejem Tegte er 
mit innigiter Zerfnirihung eine allgemeine Beicht 
von feinem ganzen eben ab. Große Sünden hatte 
er zwar feine begangen, allein jeine Liebe zu Gott 
ſtellte ihm die Teichteften Verſehen als jchwere Ver— 
legungen der Tugend vor. Als ihm vie legte Weg- 
zehrung gebracht wurde, ließ er ſich auf den mit 
Aſche beftreuten Boden legen und ſprach, vie heilige 
Hoftie von den Händen des Priefterd empfangend, 
mit rührender Andacht: „Ich glaube feit, daß Jeſus 
Chriſtus, wahrer Gott und wahrer Menih, Sohn 
bed ewigen Waterd und der jungfräulichen Mutter, 
in diefem hochheiligen Saframente wirfli zugegen 
if. Und das, was ich mit dem Herzen glaube, be- 
fenne ich mit dem Munde, Ich bete dich an, o mein 
Gott und mein Heiland. Ich empfange dich, den 
Preis meiner Erlöfung und die Wegzchrung meiner 
Pilgerfahrt, di, dem zu Liebe ich ftubiert, gearbei- 
tet, geprebiget und gelehrt habe. Ich hoffe, nichts 
gejagt zu haben, was beinem göttliden Worte zus 
wider wäre; follte e8 aber aus Unwiffenheit geſchehen 
fein, jo wiverrufe ich öffentlich und unterwerfe alle 
meine Schriften dem Urtheife der heiligen römifchen 
Kirche.’ 
Delung ertheile, während er noch bei voller Beſinn⸗ 


Das Leihenbegängniß ded Heiligen wurbe unter 
bem Zuftrömen der Bevdlfermg der ganzen Um— 
gegend gehalten, und es geichahen jogleich bei feinem 
Grabe mehrere wunderbare Heilungen. Sein Hin» 
beiden ward auch einigen frommen Perjonen au 
fernen Orten geoffenbaret, unter anderen jeinem ches 
maligen Lehrer Albert dem Großen zu Köln. Diefer 
fing in Gegenwart vieler Geiftlichen plöglich heftig 
zu weinen an, und ald man ihn um die Urſache 
fragte, verjette er: „Mein Sohn Thomas von Aquin, 
dieſes Licht der Kirche, ift heute aus der Welt ge— 
ihieden. Sein Leib ruhte mehrere Jahre zu Foſſa 
Nuova, friſch, unverweſen und wohlriehend, als 
wäre er mit Baljam angefüllt. Papft Urban V. 
fieß ihn im Jahre 1368 nad Touloufe bringen und 
in der Dominifanerfirche beifegen. Das Königreich 
Meapel verehrt in Thomas feinen Hauptpatron. 

Ewig ruhmwürdig wird dad Andenken dieſes 
Heiligen bleiben, den die Kirche ald einen ihrer größ- 
ten Lehrer chrt und dem Auguſtinus, Gregorius und 
Ambrofiud mit Net am die Seite ſetzt. Das An- 
benfen bed engliichen Doktors behauptete ſich in den 
chriſtlichen Schulen fünf Jahrhunderte lang, wohl 
das beite Zeugniß feiner Gründlichfeit und feines 
Werthes, den ſelbſt Vroteftanten anerkannt haben. 
Seine jämmtlihen Werfe find enthalten in der voll- 


Er wollte auch, daß man ihm die legte |ftändigen Nömer- und Antwerpener- Ausgabe von 


1570— 71 und 1612, achtzehn Foliobände. 


Der heilige Thomas von Aquin, Belenner. 


£chrftüde und Machfolge. 
Die Weisheit habe ich geliebet und auscrwählet von meiner Jugend auf, fie fuchte ih mir als Braut zu nehmen und wurde ein 
Liebhaber ihrer Schönheit, um ibretwillen werde ih Ruhm erlangen bei dem Volle und Ehre bei ben Miten ſchon ala Jüng- 
ling; burd fie werbe ich infterblichteit erlangen unb bei denen, bie nach mir fein werben, im ewigen Andenlen fein. (Weich. 8.) 


1) Der heilige Thomas hat ritterlich gelämpft, als 
er don einem gottlofen Weibe zu einem fchänblichen La— 
fter angereizt wurde. Ad, daß ihm doch hierin nachfolg- 
ten Alle, fowohl männlichen als weiblichen Gefchlechtes, 
welche zu dergleichen Lafter bei Tag oder bei Nacht, von 
wem ces immer fein mag, angereizt ober gleichfam mit 
Gewalt dazu gezogen werden! Ueberlaut fchreien foll man 
und fich ſtandhaft wehren, wenn man nicht entfliehen Tann, 
Manche thun feines von beiten. Warum? Sie wollen 
mit ihrem Schreien, beſonders bei Nacht, Teinen Lärmen 
machen; fie wollen ven Böſewicht, der fie anreizt, nicht 
befchimpfen; fie wollen mit lauter SHüflichfeit die Sache 
abmachen, befonders wenn es Jemand von höherm Stand 
ft. Was ift aber das für eine große und höchſt ſchäd— 
fiche Thorheit? Was würden aber dergleichen Menfchen 
tun, wenn derjenige Böfewicht, von dem fie zur Sünde 
angereijt, bei Tag over bei Nacht zu ihnen läme und ih— 
nen ihre Kleider, ihr Geld und was fie Koftbares haben, 
mit Gewalt ranben over fie gar um’s eben bringen 
wollte? Würden fie wehl auch da ihren Mund nicht anf 
thun, nicht um Hilfe rufen, damit fie feinen Lärmen ober 
feine Unruhe machten, um den Dieb, den Mörder nicht 
zu befhimpfen? Würden fie auch nur mit lauter Höflich» 
feit vie Sache abmachen und fich nicht mit allem Ernfte 
wehren wollen? — Wir find verfichert, fie würben rufen 
and fchreien mit lauter Stimme; fie würden nach allen 
Kräften ſich wehren, auch wiber den größten Herrn ber 
Welt. Barum verhalten fie fi denn nicht eben fo, wenn 
fie zur Sünde angereijt werden ? Iſt tenn der fein Mör: 
der, ter fie um das geiftliche und ewige Leben bringt? Iſt 
der klein Tieb und Räuber, ber ihnen das unſchätzbare 
Kleinod der Gnade Gottes ftiehlt und raubt? Und ver 
dient denn ein foldher Mörder, ein foldyer Dieb, vak man 
höflich mit ihm umgebe und fich lieber umbringen, befteh- 
len und berauben laffe, als ihn befhimpfe und mit Bei— 
hilfe Anderer verjage? D bei Mörvern und Dieben ift 
feine Höflichkeit wohl angelegt. Sie find werth, daß man 
fie befhimpfe. Mit Ernft fol man ſich wider biefelben 
wehren und jo nach dem Beiipiele der Heiligen ritterlich 
fämpfen. 

2) Mertwäürvig find jene Antworten, welche ver bei- 
lige Thomas auf zwei an ihm gerichtete Fragen gegeben, 
Die erfte Frage war: wie man ſicher felig werben lönne? 
Thomas antwortete: „Wenn man ernftlih will,“ So ift 


„Um felig zu werben,“ fagt ſchon ber heilige Chryſoſtomus, 
„iſt allein nothwendig, daß man felig werden wolle, aber 
nicht obenhin, fondern ernitlich wolle.“ Wahr ift es, 
alle Menichen, auch bie größten Sünder, wollen felig wer» 
den; aber bei den meiften ift fein ernftliher Will, 
Wer ernftlic eine Kunft oder Wiſſenſchaft erlangen will, 
der muß auch jene Mittel anwenden, welche dazu noth» 
wendig find. Wenbet er bie Mittel nicht an, fo fann er 
mit Wahrheit nicht fagen, daß er bie Sade erlangen 
wolle. Eben fo muß der, welcher felig werden will, bie 
zur Seligfeit nothwendigen Mittel gebrauchen, Wenbet 
der Erfte die zur Erlermung einer Wiffenfchaft oder Kunſt 
erforberlichen Mittel nicht an, fo fann man mit Wahr- 
heit nicht fagen, daß er die Kunft ober bie Wiffenfchaft 
fih eigen machen wolle. Wenbet der Zweite die von Chris 
ſtus verorbneten Mittel, felig zu werben, nicht an, fo 
fügt er, wenn er fagt, daß er felig werben wolle. Erfor⸗ 
fche dich nun felbft, ob du bisher einen ernſtlichen Wil 
fen gehabt, felig zu werben oder nicht? Bemühe dich we⸗ 
nigftens, denſelben in Zufunft zu haben; gebraudye vie 
zur Seligfeit nothwendigen, ſchon im erften Monate an- 
gezeigten Mittel, 

3) Die zweite Frage war, wie man unter jo vielen 
Sefahren der Welt ohne Sünde leben könne? Thomas 
antwortete: „Wenn man fich oft erinnert an jene Rechen: 
fhaft, die man Gott einft geben muß." Diefe Antwort 
ift ganz richtig. Demnach, wenn e8 dir Ernft ift, bie 
Sünde zu meiden, was zur Seligfeit nothwendig ift, fo 
rathen wir bir, erinnere dich öfters dieſer Nechenfcaft, 
Der wahre Glaube lehrt dich, daß du Gott dem Herrn 
einft Rechenfchaft neben mußt über alle Gedanken, Worte 
und Werke, wie auch über alle Unterlafjungen des Gu— 
ten, „Wifle, daß Gott der Herr dich wegen Alles deſſen 
werde zu Gericht ſtellen.“ (&cel. 11, 9.) „Ein ever 
wird für fih Gott dem Herrn Rechenſchaft geben.“ (Röm, 
14, 12.) Merle e8 wohl. „Ein Jeder.“ Niemand ift 
ausgenommen; auch Könige und Kaiſer müjjen Reden» 
ichaft geben. „Für ſich.“ Du fannft Niemanden beitel« 
len, der ftatt deiner erſcheine und für dich Rechenſchaft 
gebe. „Bott dem Herrn,“ dem allwiffenden, allmächtigen, 
böchiten und alsdann umverföhnlichen, gerechten Richter, 
„Du wirft bei vemfelben,* wie der heilige Bernbarb 
fchreibt, „nichts läugnen, dich nicht entſchuldigen, nicht 
davon fliehen, zu keinem höhern Richter appelliren, keine 


8: wer ermftlich felig werben will, der wirb gewiß felig. | Berzeihung erlangen ober irgendwo eine Zuflucht haben 
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fönnen.* Die Rechenfchaft wird ftreng und ſcharf fein, wenn „er mich fragen wird, was will ich ihm antwor- 
fogar über ein müffiges Wort, wie uns Chriftus felbft ten? (Bob 31, 14.) Rede vich bisweilen felbft an: Ge— 
verſichert.“ (Matth. 12, 36.) Beſtehſt du im deiner Re⸗ traue ich mir dieſes, was. ich jet thun ober. faffen will, 
cheuſchaft nicht, fo ift dir ber Eudſpruch für eine unglüd-Jeinft bei Gott zu verantworten? „Wir follen,“: ſagt der 
felige Ewigfeit gewiß. Erinnere dich öfters diefer Wahr: | Heilige Chryſoſtomus, „unfer Yeben fo einrichten, als wenn 
heiten, befonders bei Gelegenheit zu fündigen. Frage |wir fogleich über alle Worte, Werte und Gedanken ge 
dich jeldjt mit dem frommen Bob: „Was will ich thun, | richtet würden.” Beobachteſt du diefe Lehre, fo wirft du 
wenn ‚der Herr aufftchen wird, mich zu richten; und gewiß unter allen Gefahren der Welt ohne Sünde leben. 
Ge * et. 

O Gott, der Du Deine Kirche durch die wım-| fruchtbar macheſt, verleihe ung, daß wir feine Lehre 
berbare Gelehrfamfeit Deines feligen Bekenners Tho— Vers md feine Handlungen auch nachahmen, 
mas verherrlicheft und durch fein heiliges Mirfen durch Jeſus Chriftus, unfern Herrn. Amen. 


Der achte Tag im Monate März. 
Der heilige — —* — Ordensſtifter. 

Der heilige Johannes vorm nſ —TVerchrung gegen die jungfräufiche 
1495. zu Montemajor im Mutter Maria immer zu bew 
reihe Portugal geboren und von/li ren vorhatte, wollte er ſich aber 
feinen armen, aber jehr jrommen/il 15; Hin ein ſolches Bündniß nicht ein- 
und rechtſchaffenen Eltern von der if laſſen. 
früheſten Kindheit an in ber Furchth = So war Johannes ſiebenund⸗ 
bed Herrn erzogen und beſonders nl Izwanzig Jahre alt geworben, ‚ba 
an: eine innige Andacht zu ber all | brach zwiſchen Kaijer Karl V. und 
ferjeligften Gottesmutter gewöhnt. dem Könige von Franfreih Franz, 
Als er heranwuchs, ergriff ihn eine | , Mim Dahre 1522 ein Krieg aus, 
große Luft, fremde Länder zu ſehen, I Hund der Graf von Oropeſa ließ 
und er verlieh heimlich das elterliche N l 4 lauf feinen Gütern eine Fahne Buß- 
Haus und wanderte nach Spanien. x bolkes werben, Unjern Johannes 
Seine Entfernung verurjachte RR N mergriff die Wanderluft auf's Neue, 
ner Mutter jo großen Kummer, “und er wurde Soldat. Der Fräf- 
daß jie nach Verlauf von drei Wo: EEE) sltige, wohlgewachiene junge Mann 
hen farb. Der Vater, Andreas — | | IN war eine willkommene Erſcheinung 
Ciudad, begab ſich in ein Franzis ⸗— ⸗ il Hl Bel in den Reihen der Kriegsleute und 
fanerflofter bei Liffabon, wo er Kein zeichnete ſich auch durch Tapfer- 
Leben gottjelig beſchloß. feit rühmlih aus. Nach Beendigung des Krie— 

Der Sohn hatte bald Urfache, feinen unüber⸗ ges gegen Branfreih machte er im Heere des Kai— 
legten Schritt zu bereuen. Bon allen Hilfsmitteln |jerd auch die Feldzüge gegen die Türfen mit, welche 
entblöht, gerieth er in das tiefite Elend, und es in Ungarn eingefallen waren. Anfangs bielt er 
blieb ihm in jeinem hilfloſen Zuftande nichts anders ſtreng an feinen gewohnten Tugendübungen td 
übrig, als einen Dienft zu ſuchen. Der Oberhirte entging durch höhern Schutz mehreren Gefahren; 
des Grafen von Oropeſa in Caſtilien nahm ſich des allein nah und nach bewährheitete ih auch an 
Knaben an umd verwendete ihm zu allerlei häuslichen |ihın, daß böſe Gefellichaft gute Sitten verderbe. 
Dienftleiftungen und zum Küten der Schafe. Jo⸗ Die Later und Ausjchweifungen, von denen er 
hannes zeichnete fich durch Fleiß und tadellojen Le⸗ alle Tage Zeuge war, die unter den Soldaten herr 
benswandel jo aus, daß er das volle Vertrauen ſchende Zuchtlofigkeit umd die ſchamloſen Reden ver- 
jeines Herrn gewann, der ihm, als er zu reiferen|gifteten aucd fein Herz, und er wurde in ben 
Jahren gelangt war, die Hand feiner Tochter an=| Strom ded Merberbend hineingezogen, Die Une 
bot. Aus Liche zur Meinigfeit, die er im ſeiner ſchuld und der fromme Sinn verſchwanden, die geift- 





























Der heilige Johannes von Gott, Orbenöftifter. 


lichen Uebungen wurden unterlafien, — er gab fi 
der Sünde Hin. 

Im Jahre 1536 würde die Schaar, unter wel» 
her Johannes ſiaud, entlaffen. Nun wanderte er 
wieder nah dem Baterlande zurüf und trat in der 
Gegend von Sevilla bei einer reihen Matrone als 
Schäfer in Dienfte. Fern vom Waffengeräufche umd 
ungeört dem Nachdenken überlafien, fam er zur 
Belinnung. Er wollte jeine Eltern wieder anfjuchen 
und gleih dem verlornen Sohne um Aufnahme in 
das väterlihe Haus fliehen. Da hörte er, daß feine 
Mutter aus Gram über jeine Entweihung geftorben 
ſei umd jein Vater ſich in's Klofter geflüchtet habe. 
Das durchſchnitt ihm das Herz; mit heißen Thrä— 
nen bereute er den Leichtjinn feiner Jugend. Doc 
verzagte er nicht; im Gefühle tiefer Reue juchte er 
Gott, die umerjchöpflibe Quelle der Barmherzigkeit, 
auf. Er betete heiß und innig, nahm die jeit vielen 
Jahren unterlafjenen frommen Uebungen wieder vor 
und faßte die heiligſten Borjäge, ſich durch wahre 
und gänzliche Lebenöbeſſerung mit Gott und jeinem 
Gewiſſen völlig auszuſohnen. Das tanglichfte Mittel 
biezu ſchien ihm, wenn er fi ganz ben Werfen 
der Liebe gegen den Nächften ergeben würde. Als 
die unglüdlichften unter jeinen Mitbrüdern und vor 
allen dieſer Liebe bedürftig jah er die Ghriftenjflaven 
bei den Türfen in Afrika an. Ihnen nad jeinen 
Kräften beigufichen und wo möglih burd einen 
Martertod jeine früheren Sünden abzubühen, machte 
er ſich anfangs ded Jahres 1535 auf den Weg nad 
@ibraltar, von wo er fib nach der Barbarei ein» 
ichiffen wollte. In dieſer Seeſtadt aber traf er auf 
einen portugieſiſchen Edelmann, welchen König Jo— 
hann II. ſeiner Güter beraubt und ſammt ſeiner 
Familie in's Elend verwieſen hatte. Das Unglück 
dieſer Lente ging unſerm Johannes jo zu Herzen, 
daß er in ihre Dienfte trat und fie mad Geuta, 
ihrem Berbannungsorte begleitete, Da erfranfte ber 
Vortugieſe in Folge des Kummers und der ungelun: 
den Luft, und die Familie gerieth in bie äußerſte 
Armuth. Nun zeigte ſich die Liebe des Heiligen im 
ibönften Lichte; es war ihm micht genug, feinem 
Herrn ohne Lohn, bei faum nothdürftiger Verföftig- 
ung zu dienen, jondern, ald der Goelmann bad 
Wenige, was er mitgebracht, verzehrt hatte, gab 
Johannes zum Unterhalte der Familie feine Spar- 
pfennige ber und verfaufte Alles, was er beſaß, 
um ber höcjten Noth zu feuern. Und ald auch 
dieſe Mittel erihöpft waren, verbingte er ſich als 
Taglöhner zu dem Öffentlichen Bauten und ermährte 
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mit feinem Schweiße die Unglüdlichen. Dabei fühlte 
er eime ſolche reine Freude und innige Ruhe, daß 
er alle Beichwerben vergaß; er gefland auch fpäter, 
daß im dieſem Liebesdienſte der Urjprung aller ihm 
nah der Hand mitgetheilten göttlichen Gnaden zu 
juchen jei. Der Portugieje genad und durfte in fein 
Baterland zurüdfehren, und Johannes gedachte num, 
ſich der Pflege umd dem Dienfte der armen Ghriften- 
jElaven zu widmen. Bald aber fah er ein, daß er 
ohne Geld den Gefangenen nur geringe Hilfe würde 
leiften fünnen; auch betrübte ihn der Abfall eines 
jeiner Gejährten, der zu dem Glauben der Türfen 
übertrat. In diefer gedrückten Geiftesftimmung nahm 
er jeine Zuflucht bei einem verftändigen Beichtvater, 
welder ihm vorftellte, daß er, die nöthigen Mittel 
nicht befigend, unter ben habjüchtigen und miß— 
trauiichen Muhamedanern nur nutzlos Gejundheit und 
Leben in Gefahr ſetze und daß es eine Vermeſſen— 
heit wäre, umter diejen Umſtänden jich ſelbſt dem 
Martyrertode darzubieten. Dieß bewog Johannes, 
wieder nach Spanien zurückzukehren. Er ließ ſich 
zuerſt in Gibraltar nieder und fing dort einen Han— 
dei mit Erbauungsbüchern und heiligen Bildern an. 
Mit diefer frommen Waare durchzog er Fleden und 
Dörfer und entließ feinen Käufer, ohne ihm heil- 
jame Ermahnungen zu ertheilen, wodurch er nicht 
wenig Gutes jtiftete, bejonderd bei der zarten Ju— 
gend, Dad Gewerbe unferd Heiligen wurbe von 
Gott reichlich gejegnet, und er hielt es bald für zu— 
träglich, eine größere Stadt, als Gibraltar war, zum 
Schauplatze feiner Thärigfeit zu erwählen. Zu die- 
jem Ende jchlug er den Weg nah Granada ein. 
Da trifft er auf der Strafe ein ſehr holpieliges, 
aber aͤrmlich gefleidetes Kind, dad mit bloßen Füſſen 
mũhſam auf dem fteinigen Pfade einherwanfte. Boll 
Grbarmend zieht er dem Kinde die eigenen Schuhe 
an, die es jebody noch mehr am Gehen hinderten. 
Nun jegt Johannes den Kleinen auf die Schultern 
neben jeinen Waarenpadf und wandert fo fort. Aber 
mit jedem Schritte wird ihm bie Bürbe fchwerer 
und jchwerer, und er ſieht fich endlich genöthigt, 
bei einem Brummen zu raften umd ſich zu erquicen. 
Der Kleine ruft ihn jegt mit Mamen, zeigt ihm 
einen offenen Granatapfel, in deffen Mitte ein Kreuz 
ift, und ſpricht: „Johannes, zu Granada wird bein 
Kreuz fein!“ Dann verjhwindet er. Man fann fich 
denfen, mit wel freudigen Gefühlen der Heilige 
feinen Weg ſortſetzte. 

Zu Granada ſchlug Johannes am KHauptthore 
ber Stabt jeine Bude auf. Gr war damals ungefähr 
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dreiundvierzig Jahre alt. Nicht lange noch war er 
bier, da ſah er eines Tages die Kaijerin Siabella, 
welche als die Krone weiblicher Schönheit gepriejen 
war, zu Grabe‘ tragen, und mächtig rief ihm bie 
allgemeine Trauer und Klage zu: „Alles ift eitel 
und vergänglih unter der Sonne, außer Gott lie- 
ben und ihm dienen!” Um dieſe Zeit fand in 
Spanien ein wunderbarer Mann auf, Johannes von 
Avila, ein Herold der Liebe Gottes, welcher dieſe 
den Menſchen mit flammenden Worten an's Herz 
legte und fie zur Gegenliebe und zur Xiebe des 
Nächiten entzündete. Die Heilige Therefia und viele 
gottjelige Männer, welche. die Kirhe Spaniend im 
fechzehnten Jahrhunderte verherrlichten, ſahen ihm 
ald ihren geiftlihen Water an, und jeine auf und 
gelangten Briefe zeigen von jeiner fo erleuchteten 
als herzlichen Yrömmigfeit. Diefer große Prediger 
verfündigte am Feſte des heiligen Sebaftian, der in 
Granada hoch verehrt wird, dad Wort Gottes, und 
Sohanned wurde dadurch jo erjchüttert, daß er 
Ströme von Thränen vergoß, laut jeine Sünden 
befannte und Achzend, fich die Haare zerraufend und 
die Bruft zerichlagend, durch die Strafen ber Stadt 
lief. Der Pöbel glaubte, er Hätte den Berjtand 
verloren, höhnte feiner und verfolgte ihn mit Ste— 
den und Steinwürfen. Avila erfuhr es und bejuchte 
unjern Heiligen in feinem Haufe. Durd die brau- 
fende Gährung des jchwärmenden Mannes jah er 
auf den Grund jeined Herzend und erfanute in ihm 
tiefe Demuth und glühende Liebe. Er belehrte ihn 
über den Abweg, den er eingejchlagen, über bad 
Aergerniß, das er gegeben, und zeigte ihm, wie er 
auf eine dem Nächſten frommende Weife jromm fein 
fünne. Um ven Leidenden von den Nachwehen jei- 
ner Aufregung völlig herzuſtellen, brachte er ihn in 
ein Spital. 

Hier, die Noth umd dad Elend der Kranfen 
vor Augen, fühlte ſich Johannes mehr ald je au- 
getrieben, fie zu pflegen umd zu erleichtern. Um 
aber über dieſen feinen Beruf noch mehr Licht zu 
ihöpfen, machte er eine Wallfahrt nach Guadeloupe, 
wo jeit uralten Zeiten die allerjeligite Jungfrau eine 
ganz bejondere Verehrung genoß. Nachdem er bort 
feine Andacht verrichtet, Fehrte er, voll Troſt umd 
Frieden in der Seele, nach Granada zurück und 
begann einen Holzhandel zu treiben, dem Gott jol- 
ches Gedeihen gab, dab Johannes bald im Stande 
war, ein Haus zu miethen und darin Kranfe aufs 
zunehmen. Er jorgte für ihre Bedürfniſſe mit einer 
Ihätigkeit, Wachjamkeit und klugen Sparjamfeit, 
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daß bie ganze Stadt darüber erftaunte. Died ge- 
ſchah im Jahre 1540 und war bie PBeranlaffung 
zur Stiftung des Ordend der barmherzigen 
Brüder, welder ſich nachher durch einen ſichtba— 
ren Segen des Himmeld über die ganze Ghriftenheir 
auöbreitete. Am Tage pflegte Johannes die Kran- 
fen jeined Haufes, und Abends ging er, einen Korb 
auf dem Rüden und zwei Töpfe unter dem Arme, 
durch die Straffen Granada’d mit lauter Stimme 
rufend: „Seid barmherzig gegen euch felbft, Liebe 
Brüder, und thut euch Gutes.” Denn feine Mein- 
ung war, dad Almofen bringe größeren Nugen ben- 
jenigen, bie ed geben, ald denen, bie ed empfangen. 
Dieſe neue Art, Gaben zu fammeln, umd des Hei- 
ligen eigened Beifpiel rührte Jedermann; die Bür— 
ger gaben reichlibe Beiſteuer und der Erzbiſchof 
von Oranada, Petrud Guerrerus, unterftügte ihn 
mit folden Summen, daß fein Spital bald vor 
allem Mangel gelihert war. Dem Beifpiele bes 
Oberhirten folgten viele Freunde der leivenden Menfch- 
heit. Um Johannes jammelten fih auch andere 
jromme Seelen, die wie er Gott zu Liebe ben 
Kranken dienen wollten. Der Biſchof von Tay, wel- 
her in Gejhäften nah Granada gegangen war, jah 
den gottjeligen Bund und fein herrliches Wirfen und 
beftimmte Johannes, den Beinamen von Gott an— 
zunehmen. Auch war es dieſer Prälat, der ihn ver- 
anlaßte, ein Drdenöfleid zu tragen; denn dem Hei— 
ligen jelbft war e3 nie in den Sinn gekommen, 
einen bejonderen Orden zu fliften. Er verſaßte 
feine Regel für jene, die ſich nad feinem Beijpiele 
der Krankenpflege winmeten, und diejenige, welche 
jeinen Namen trägt, ift erſt ſechs Jahre nad ſei— 
nem Tode, nämlih 1556, zu Stande gefommen. 
Was die Gelübde betrifft, jo wurden biefe bei jei- 
nen Schülern erft im Jahre 1570 eingeführt. 

Der neue Name und dad Ordenskleid verliehen 
unferm Heiligen gleichſam neue Stärfe. Er machte 
die treiflichften Einrichtungen in dem großen Spitale, 
weldes ihm von ber geiftlihen und weltlichen Obrig- 
feit war übergeben worden, und reichlich flogen ihm 
bie Almoſen zu, die er mit der größten Uneigen« 
nügigfeit jür feine Armen und Kranfen, ja für 
jeden, ber ihn um Hilfe anfprach, verwendete. Dieie 
Tugend wollte einft der Marauis von Torifa auf 
die Probe ftellen. Derjelbe hatte eined Tages dem 
Heiligen ein Geſchenk von fünfundgwanzig Dufaten 
gemacht. inige Stumden darauf ging er verfleidet 
in's Spital zu Johannes und ftellte jich als einen 
verarınten Edelmann vor, der dringend einer Unter» 
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ſtützung bebürfe, um einen Rechtshandel ausfechten 
zu können, welder ihm wieder zu feinen Gütern ver- 
helfe. Sogleih reichte ihm Johannes jene fünf- 
undzwanzig Dufaten, jeine ganze Baarſchaft hin. 
Der Marquid war dur diefe Großmuth jo erbaut, 
daß er mit nur dieſes Geld wieder zurückſtellte, 
iondern noch einhundertundfünfzig Goldſtücke dazu—⸗ 
legte und, ſo lange er in Granada war, jeden Tag 
reichliche Lebensmittel in das Spital ſchickte. 

In ſeiner Liebe zu den Verlaſſenen ſcheute 
Johannes Feine Beſchwerde. Oft ſchleppte er die 
Kranfen auf ſeinem Rüden ind Spital, und jelbit 
in der Nacht raftete feine menſchenfreundliche Thä— 
tigkeit nit. Man jah ihm micht felten im ſpaäter 
Stumde nob auf den Strajfen Granada's, um die 
Unglüdlihen aufzuſuchen und unter Obdach zu brin— 
gen. Aber nicht blod die Armen der Stadt lagen 
ihm am Herzen, bie Bebürftigen der ganzen Pro— 
vinz waren ihm ein Gegenftand liebreicher Kürjorge 
und empfanden jeine Mildthätigkeit. Die zärtliche 
Liebe für feine Pflegbeſohlenen bewog ihn eines 
Tages jogar, für fie im eigentlihen Sinne bed 
MWorted in's Feuer zu geben. Denn als ein Brand 
im Spitale auögebroden war, flürzte er ſich, Feine 
Gejahr ſcheuend, mitten in die Flammen und trug 
die Kranken auf jeinen Schultern heraus. Bei einem 
Verſuche, ben Speicher zu erreichen, wo einige 
wertboolle Vorräthe lagen, ſchlug dad Heuer über 
ihm zuſammen und er verſchwand. Eine halbe 
Stunde lang jah ihm Niemand, und fon wurde 
jein Tod beklagt, ald er plöglih aus den Flammen 
bervoriprang. Seine Kleider waren umverlegt, nur 
die Augenbrauen verbrannt. Siebzig Zeugen haben 
dieß eidlich beitätigt. Der Herr hatte ihm mit ſei— 
ner allmächtigen Hand beihügt; die innere Flamme 
der Liebe war mächtiger geweſen, als die ihn von 
außen umgebende. 

Der wahre Menichenfreund hatte aber nicht 
nur das leibliche Wohl des Nächten, jondern mehr 
noch dad geiftige desjelben im Auge, und jo war er 
denn auch umermüdet, die DVerirrten auf den Weg 
des Heiled zurückzuführen. Mit bejonderer Gorg» 
jalt nahm er fich der jungen Mädchen an, die ihre 
Armuth der Gefahr zu fallen ausſetzte. Solche, die 
ſchon gefallen waren, juchte er auf und mahnte jie 
auf 3 Dringendfte zur Buße. Nicht ſelten erichien 
er in den Häujern der Schande und ſprach mit dem 
Krucifire in der Hand jo nachdrücklich zu den un» 


alucklichen Geſchoͤpfen, daß viele fich dem Pfuhle der 
Sünden enmwanden. Gr jorgte nach ihrer Wefchr-| 
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ung für den nöthigen Unterhalt, verſchaffte ihnen 
geeignete Dienfte oder anftändige Heirathen und that 
Alles, jie vor dem Rückfalle zu bewahren. 

Ein gewilfer Antonio Martini fam nab Gra- 
nada, um Rache wegen des Mordes ſeines Bruders 
an Don Pedrto Velasco zu nehmen und biefen dem 
Tode zu überliefern. Bis der Handel von den Ge- 
richten entichieden wurde, blieb er in der Stadt, um 
ihn zu betreiben, und ſuchte dabei auf eine höchſt 
entehrende Weile jih Geld au erwerben, indem er 
in einem gemietheten Haufe öffentlihe Mädchen un- 
terhielt. Sobald Johannes hHievon Kunde erhalten 
hatte, gab er fib alle Mühe, ihm für die Tugend 
zu gewinnen, aber er arbeitete lange vergebend. Da 
rücte allmählich der Tag heran, an welchem über 
Pedro Velasco das Urtheil geſprochen werden jollte. 
Antonio wollte von Verſöhnung durchaus nichts 
hören ; er forderte zur Befriedigung feiner Rache den 
Tod des Gefangenen. Johannes juchte ihn auf, 
traf ihn auf öffentliber Straße, fiel ihm zu Füßen 
und ſprach, das Krucifir hervorziehend, welcdes er 
immer bei fih trug: „Bruder Anton! Diejer dein 
Gott wolle dir aljo deine Sünden vergeben, wie ic) 
dich bitte, deinem Feinde zu verzeihen. Gedenfe bob 
deiner Sünden, damit du vergiſſeſt, wie bu beleivi» 
get worden bift. Beherzige wohl, daß feine Gnade 
bei Gott zu hoffen Hat, wer sich feines Nächſten 
nicht erbarınt, ihm micht verzeiht. Und ob auch Ve— 
lasco dad Blur deines Bruders vergoſſen hat, fo hat 
biejer dein Gott das feinige für dic und ihn ver 
gojien. Wird dir das Blut des Sohnes Gottes, 
welches von dir Barmherzigkeit verlangt, nicht mebr 
gelten, ald das deines Bruderd, wegen deſſen bu 
Mache ſchnaubeſt?“ Diefe Worte, mit aller Salb- 
ung und Innigkeit geſprochen, erweichten dad Herz 
Antonio's; er hob den Heiligen von der Erde anf 
umarmte ihn und jagte: „Ich verzeihe von ganzem 
Herzen und will meinen Feind jegt zum freunde 
annehmen. Did aber bitte ich, mir zu helfen, daß 
ich meine Seele rette. Ich will dir anhangen und 
in deinem Spitale den Armen und Gott dienen. 
Jetzt aber laß und in den Kerfer eilen und dem Ge— 
jangenen die Befreiung auswirken!“ Belasco wurve 
losgegeben, bie: Feinde verlöhnten ſich und beide 


folgten dem Heiligen in das Spital, nahmen das 


Ordenskleid umd lebten in großer Strenge und Buß⸗ 
fertigfeit. Antonio gründete ein Spital zu Madriv 
und Pedro, der fih den Beinamen Peccator (Sün- 
ber) gab, eines zu Sevilla. 

Mit einem jo shätigen Leben verband Johan 
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Er beſaß die Gabe der Thränen und dem Geift ber 
Betrachtung. im einem hohen Grade, Sein ganzer 
Wandel trug das -Gepräge ber Demuth, und in die- 
jer Tugend war er jo flarf, daß ihn nichts davon 
abziehen konnte. Dieß zeigte. ſich beſonders am 
Hofe zu: Valladolid, wohin er ſich Geſchäfte halber 
hatte begeben  müflen. Der König und die Prinzen 
wetteiferten, ihm. glänzende Merfmale ihrer Hoch— 
achtung zu geben, und Tießen ihm bedeutende. Sum⸗ 
men auftellen, ‘die ‚er mit einer. bewundernöwerthen 
Umficht in Valladolid ſelbſt umd in der Umgegend 
austheilte. Die Ehrenbezeigungen, womit man ihn 
überhäufte, nahm er mit jener + heiligen Unempfind— 
lichkeit auf, woran man einen wahrhaft ſich jelbft 
abgeftorbenen Menſchen erkennt. In die Verde— 
müthigungen, nach welchen allein er verlangte, wußte 
er ſich viel beſſer zu ſchicken. Da ihn ein: Weib 
eines Tages einen Gleißner und Scheinheiligen ſchalt, 
gab er: ihr Geld, damit fie. ihre Scheltworte auf 
dent Öffentlichen Marfte wiederhole. 

Dft traf es ſich, daß den Heiligen die frechen 
Weibsperſonen, welche er aus dem Laſterleben zie— 
hen wollte, mit Schmähungen überhäuften. Ueber— 
haupt erntete Johannes, wer ſollte ed glauben, für 
ſeinen unermüdeten Eifer im Dienſte der leidenden 
Menſchheit vielfach nur Undank, und Schmach und 
Verleumdung waren ſein Lohn. Selbſt bis zum 
Erzbiſchofe drangen ſeine Feinde und verklagten ihn, 
daß er: in ſeinem Spitale Landſtreicher und lieder— 
liche Dirnen aufnehme und ſo die würdigen Armen 
verkürze. Als ihn nun dieſer zur Rede ſtellte, warf 
er ſich ihm zu Füßen und ſprach: „Der Sohn Got- 
tes ift auf die Erde gefommen zum Heile der Sün- 
ber, unb wir find: verpflichtet, durch unſere Seufzer, 
Gebete und Grmahnungen an ihrer Befehrung zu 
arbeiten. Ich war meinem Berufe umntreu, da ich 
diefe Pflicht vernachläffigte,  umd ich befenne zu 
meiner Beihämung, daß ich in meinem Spitale 
feinen Nichtöwürdigen und Lafterhaften weiß, ala 
mich. Ich allein: verdiene nicht, da zu wohnen und 
das Brod der Armen zu effen.” Der Erzbiichof 
entgegnete voll Nührung und Ehrfurdt: „Bruder 
Sohannes von Gott! Teitet emer Haus ganz nad 
euerm Gutdünken; ich gebe euch volle Gewalt und 
verlaffe mich ganz auf, euch.“ Den Feinden des 
Heiligen genügte die Verleumdung nicht einmal; fie 
mißhandelten ihn ſogar mehrmal mit Schlägen. Auch 
das litt er in der Liebe zum Heilande geduldig, und 


Der achte März. 
nes ein beftändiges Gebet und harte Abtodtungen, Gutem zu vergelten. 


Ich muß, * ſprach er, mei⸗ 
nen. Feinden ja doch verzeihen, wenn ich ſelig wer⸗ 
den will, entweder früher: oder. fpäter;; darum will 
id es licher gleich thums“ Einſtmals, indem er 
feiner Andacht ‚pflegte, war es ihm, ald würde ihm 
eine Dornenfrone auf dad Haupt geſetzt, und: deut⸗ 
ih vernahm er die Worte: „Dur Dörner und 
Trübſal ſollſt du die Krone des. ewigen Lebens 
verdienen.” 

Zehn Jahre hatte Johannes die mühevolle 
Verwaltung feines Spitales geführt und: durd feine 
unausgeſetzte IThätigkeit in den Werfen der Liebe 
jeine Lebenskraft erihöpft, als ihn eine gefährliche 
Kraufheit befiel. Die Urjache des Uebels fuchte 
man hauptſächlich in der großen Anftrengung, womit 
er bei einer Ueberſchwemmung mehrere den Armen 
gehörende Geräthichaften aus dem Waſſer gezogen 
und einem dem. Grtrinfen nahen Menjchen dad 2er 
ben ‚gerettet hatte. Er hielt anfangs den: jchlimmen 
Zuftand jeiner Gefundheit verborgen, aus Furcht, 
man, möchte ihn nöthigen, feine Arbeiten und Ab- 
töbtungen zu vermindern. In weiſer Vorſorge ver- 
fertigte er indeß ein Verzeichniß alles desjenigen, 
was ſeinem Spitale angehörte, und durchſah die 
Rechnungen. Nicht lange aber, jo nahm die Kranf- 
heit jo überhand, daß er ſich Legen mußte. Blitz— 
ſchnell verbreitete ſich in der Stadt das Gerücht, der 
Pfleger der Krauken ſei krank, man ſchwebe in 
Gefahr, den Vater der Armen zu verlieren: Sol⸗ 
ches vernahm auch eine fromme Matrone, Anna 
Oſſorio, und eilte, Johannes zu beſuchen. Sie fand 
ihn in feiner. fleinen Zelle auf ärmlichem: Lager. 
Ein abgeſchliſſenes Winterfleid war jeine Bettdere ; 
zum Kopffiffen diente ihm der Korb, in welchen er 
die, Gaben für die Armen einzujammeln pflegte. 
Rings um ihn her fanden weinend Arme und 
Kranfe. Tief gerührt ging die gute Anna zum Erz- 
biſchofe und erzählte ihm, was fie geſehen. Sogleich 
jandte bdiejer zu Johannes und ließ ihm befehlen, 
ſich in Alles zu fügen, was die Dame für ihn ver 
orbnen würde. Anna bradte ihm in der Kutiche 
aus dem Hofpitale in ihr eigened Haus. Beim Ab« 
fihlede verfammelte Johannes die Brüder und über— 
gab dem oben erwähnten Antonio Martini die Ver— 
waltung des Spitaled mit den Worten: „Siehe, 
ich vertraue dir meine Armen. Ich ermahne dich 
nicht, den Sohn Gottes in ihmen zu ehren; denn 
erprobt ift mir beine unüberwindliche Großmuth und 
Liebe von. der erften Stunde an, da wir das janfte 


jeine Rache war, den Beleidigern das Böſe mit Joch des Meifters gemeinjhaftlih trugen."  Anto- 
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nio gefobte unter Thränen, dad begonnene Werk auſfgezeichneten Schulden, mit weldhen ich mich ben 
reblich fortzufegen, umd Johannes ließ ſich hieranf| Armen Chrifti zur Liebe beladen, nicht mehr habe 


getroft zu Wagen bringen. Im Haufe Anna's 
angelangt, wurde er von den Tödhtern berielben 
auf's Liebvollſte empfangen und mit ber zarteften 
and ehrerbietigften Sorgfalt gepflegt. Er ließ fi 
von ihmen ojt die Leidensgeſchichte unſers Heilandes 
vorlejen und demüthigte ſich durch Bergleichung der 
Pflege, welcher er genoß, mit dem Leiden, die ber 
Sohn Gotted erbuldete, ald er, verlaffen von ben 
Seinen, umringt von höhnenden Feinden zwiichen 
Uebelthätern am Kreuze hing. Es kamen der Erz 
bifchof, die Großen, der Adel umd die Behörden, 
ihn auf jeinem Kranfenbette zu bejuchen, und baten 
ihn, die Stadt vor feinem Hinfcheiden noch zu feg- 
nen, was ber demüthige Gotteömann aber erft auf 
Befehl des Erzbiichofes that. Diefer [ad im Zim- 
mer des Kranken die heilige Meſſe und reichte 
ihm die Saframente, nad welden feine Seele 
ſchmachtete. Nach der heiligen Handlung fragte er 
den Sterbenden, ob ihm bei den Anstritte aus die 
ſem Zeitlidhen fein Kummer mehr anliege, und Jo— 
bannes gab die jBöne Antwort: „Drei Dinge ver: 
urſachen mir Unruhe. Das Grfte it, daß ich bie 
von Gott empfangenen Gnaden jo wenig erfannt 
und benützt habe; dad Zweite, daß ich jo viele von 


dem Laſterwege herumgebrachte unglückliche Töchter und Kranken geworben find. 


abzahlen koͤnnen.“ Tief gerührt verfegte der Erz- 
biſchof: „Mein Sohn; fei getroft! wegen des Erſten 
vertraue auf die umendlichen Verdienſte des für dich 
gefreuzigten Heilanded, er wird deinen Mangel er- 
jegen; bie Sorge für das Zweite und den Erſatz 
des Dritten nehme ich auf mich; ich werde forthin 
der Vater deiner Armen fein.” Als. num Johannes 
bie Nähe feines Todes fühlte, erſuchte er alle Anme- 
jenden, ihn allein zu laffen. Da jammelt er den 
fetten Reſt feiner Kräfte, verläßt dad Bett, wirft 
fih vor dem Altare nieder, umfaßt das Bildniß 
bed Gefrenzigten und ruft: „O Jeſus, Feind, in 
beine Hände empfehle ich meinen Geiſt!“ Die Zu- 
rüdfehrenden fanden den Diener Gottes in Fniender 
Stellung mit dem Krucifire in der Hand, wie in 
tiefe Betrachtung verfunfen, und wollten nicht fo» 
gleih näher treten, um ihm nicht zu ftören ; endlich 
aber merften fie, daß er fein Lebendzeichen mehr 
von fih gab. Johannes ftarb den 8. März 1550, 
ald er gerade fein fünfundfünfzigſtes Jahr vollendet 
hatte. Papſt Urban VIII. fprab ihn im Jahre 
1630 jelig, und ewig wird fein Name glänzen un« 
ter jenen Wohlthätern der Menjchbeit, die im Geiſte 
der weiſen chriftlichen Liebe die Väter der Armen 
Der Orden der barm⸗ 


verlaffen muß umd nicht mehr für ihren Unterhalt |herzigen Brüder hat von dem Papfte Pius V. die 
forgen kann; umd das Dritte, daß ich die im dieſem | Beftätigung erhalten. 


Buche (er zog es unter jeinem Kopfkiſſen hervor) 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Selig if, der des Armen und Dürftigen gedenlet; am Tage bes Unglüdes wird ihn erretten ber Herr. 


Der Herr wird ibm auf 


dem Bette der Schmerzen zu Dilte fommen und ibm im feiner Krankheit eine begneme Lagerflätte bereiten. (Palm 40, 2 u. 4.) 


1) „IH muß meinen Feinden doch verzeihen, wenn 
ich felig werben will; aljo thue ich es licher gleich.“ Seo 
ſprach der heilige Johannee; und diefes ift recht vernünf. 
tig. Denn um indgemein von Allem vem zu reden, 
was zur Seligfeit nothwendig ift, iſt es ja beſſer, daß 
man es fogleih the, als lange verſchiebe. Was aber 
insbefontere ben Zorn wider den Mächiten betrifft, hat 
es noch etwas Eigenthämlichee. Wenn Jemand bemjelben 
Raum gibt und eine Zeit fany in feinem Herzen trägt, fo 
faßt er tiefe Wurzeln und verändert fi in Haß und Fein» 
ſchaft. De länger dieſe dauert, deſto ſchwerer iſt fie abs 
zulegen, fowie ein Baum, ver tiefe Wurzeln gefaht hat, 
fchwerer beraudzuziehen ift, ale ein Bäumchen, welches 
noch nicht fange in der Erbe ſieht. Nun willen wir aus 





muß fein. Wenn es denn fein muß, fo ift es ja ver 
nünftiger, daß man c# glei thue, wo die Schwierigfeit 
noch nicht groß ift, ala wenn jugewartet wird, wo es 
weit größere Mübe koſtet, folche® zu thun. Daher fagt ber 
heilige Geift: „Der Jorm ruhet in dem Herzen eines Nars 
ren,” (Eccl. 7, 10.) Wer vernünftig ift, der faßt ent- 
weder feinen Zorn oder trägt benfelben nicht in feinem 
Herzen, ſondern legt ihn gleich wieder ab, Wenigſtens 
behält er ihm micht über Nacht, fondern folgt ver Ermahn: 
ung bes heiligen Paulus: „Laßt die Sonne nicht unter: 
geben über euern Zorn.” Epheſ. 4, 26.) 

. 2) „Seid barınderzig gegen euch ſelbſt. Thuet euch 
Gutes,” So fprach ver heilige Johannes, da er das Al: 
mofen ſammelte. Er wollte hiemit anzeigen, daß derje— 


dem Gvangelium, daß man Haß und Feindſchaft velllom⸗ | nige, der Almofen gibt, ſich felbft dadurch Gutes thue 
men ablegen müffe, wenn man felig werden will. Es oder einen Nuten fchaffe, und baf er gegen fich felbft 


272 Der neunte Maͤrz 


barmherzig ſei, da er Andern «Barmherzigkeit erzeigt, | hat nicht nur öfters einen zeitlichen Nuten,Iweil Gott 
gemäß jenen Worten, der heiligen Schrift: „Ein barm- | der Herr jene gemeiniglich auch im, Zeitlichen feguet, 
berziger Menſch thut feiner Seele Gutes. (Sprichw, | welche gegen die Armen mitleidig. find, fondern auch einen 
il, 17.) Eine merkwürdige Wahrheit, wovon ſchon längft |ewigen Nuten, indem in der. heiligen Schrift: mehr als 
der. heilige, Baſilius geſchrieben: Gleichwie das Getreid einmal. denjenigen , die Mlmofen geben, der Himmel ver- 
jenem zu Nuten kommt ‚ver es sausjäet, ſo kommt auch iprochen wird. „Gib dem Armen, fo wirft du einen Schat 
das Brod, welches man dem Armen gibt, demjenigen zu haben iin dem Himmel; (Marc. ' 10, 21.) Eben dieſes 
Nußen, der e8 gibt.“ Im, um recht won der Sacher zu] erhellet ans: dem, was Chriftus der Herr einft zu feinen 
reden, fo hat ein folcher einen größern Nutzen, als ver | Nuserwählten fagen wird: „Kommet ihr Geuedeiten mei: 
Arme, dem das Almofen gegeben wird. Der Arme ber |nes Vaters. Befitet das Reich, welches euch bereitet ift 
fommt durch das Almoſen einen zeitlichen, leiblichen und von Anbeginm der Welt. Denn ich bin hungrig geweſen, 
fingen Nuten, Derjenige aber, welcher das Almofen gibt, und ihr habt mich gefpeift, sc." (Matth. 25; 34.) 


Gebet. 


D Gott, der Du ben heiligen, Johannes, ganz welches und von allen Sünden reinige und zur ewi⸗ 
erfüllt von Deiner Liebe, mitten durch die Feuers gen Glüdjeligkeit führe. Durch Jeſus Chriftus, un- 
flammen unbejchädigt einhergehen. Ließeft, verleihe ſfern Herrn. Amen. 
uns buch jeine Verdienſte das Feuer Deiner Liebe, 


Der neunte Tag im Monate März. 
Die heilige Branzicn Romanı, Wittwe. 


Frauzisca, 1384 zu Rom— gehen und ſo, ganz von der Welt 
von ſehr angeſehenen Eltern geboren Mabgeſondert, fich Gott und feinem 
— ihr Bater hieß Paulus von Buris, > heiligen Dienfte zu widmen.‘ Allein 
ihre Mutter Jaquelina Rofrevesbi ER. = 
wird vonder Kirche mit MNecht dem BEN durchaus nicht, fondern verlobten fie, 
ganzen weiblichen Gejchlechte als Mu: Si. iii? = i 
ſter chriſtlichen Wandels zur Nah" 
ahmung vorgeftellt. In zarteſter Kind ⸗F 
heit ſchon zeigte ſie den auffallendſten 
Widerwillen gegen Alles, was nur 
im Mindeſten die Schampaftigfeit 
beleidigen konnte; fie jchrie u. weinte, 
wenn man fie unbedeckt anſehen oder 
berühren wollte. Mit einem Ernſte Eee 
der weit über ihre Jahre ging, miese = 
fie die lärmenden Spiele der Kinder E AN; 
umd fuchte irgend eim ftilles Plätz⸗ fein Mißverſtändniß, geſchweige erſt 
den auf, meiſt in der Nähe eine — 
Kirche oder ſonſt eines geweihten Ortes, um da zu | eriten Tage ihrer Berheiratbung an mied Franzisca 
beten oder fromme Bücher zu leſen. Frühzeitig em» [alle gefährlichen Gefellibaften und rauſchenden Er— 

pfing fie die heiligen Saframente der Buße, des getzlichkeiten, Bälle und Scaujpiele. Als einige 
Altard und der Firmung und unterwarf fi von da Damen ihrer Bekanntſchaft an dieſer Zurückgezogen · 
an ganz der Leitung ihres Beichtvaters. Auch lerute heit Anſtoß nahmen und zu ihr ſagten, fie ſei ja 
fie ald Kind ſchon die Tagzeiten der feligften Jung- noch jung und von vornehmem Stande, warum fie 
frau auswendig und betete fie täglich während ihres | denn ihr Leben nicht beſſer genieße? erwiederte Fran⸗ 
ganzen Lebens. zisca: „Ja, ich bin jung und vornehm, aber doch 
Ihr Wunſch wäre geweſen, in ein Kloſter zu eine Chriſtin, mithin verbunden, nad der Lehre des 























Salt war, mit einem reichen und edlen 
uNömer, Laurentius Ponzani. Die 
gehorfame Tochter nahm den Befehl 
Med Waters für eine Weiſung des 
Himmels umd fügte fich in das ohne 
Jihr Wiffen verabredete Bünpnif. Und 
Ider Herr fegnete ed. Die beiden 
(Matten lebten in ſolcher Liebe und 
Einigfeit mit einander, daß während 
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Evangeliums zu leben.“ Sie war nie vergmügter, als 
wenn fie ungehindert dem Gebete und der Betrachtung 
obliegen und die Kirchen beſuchen Fonnte. Allein da fie 
eine erleuchtete Frömmigkeit beſaß, vernachläßigte fie bei 
ihrer Gottjeligfeit Feine der Pflichten, die fie ald Gattin 
zu erfüllen hatte, und bemühte ſich, ihren häuslichen 
Geſchäften auf dad Pünftlichfte nachzukommen. Oft 
fagte fie: „Eine verheirathete Frau muß alle An- 
dachtsubungen verlaffen oder fie doch auf eine andere 
Zeit verichieben, wenn es ihre Haushaltung erfor 
dert.‘ Daher zögerte fie auch keinen Nugenblid, 
das Gebet abzubrechen, jobald ihr Ehemann fie rief, 
oder ihre Gegenwart irgenbiwo nothmendig war. Ihre 
Hausgenoſſen, die fehr zahlreich waren, behandelte 
fie wie Brüder und Schweſtern und als künftige 
Miterben im himmliſchen Reiche. Sie hielt alle zur 
Gottesfurcht und zur beſtändigen Einigkeit an, ver—⸗ 
richtete taͤglich mit ihnen das Nachtgebet und las 
dfterd ans einem geiſtlichen Buche vor. Wenn jemand 
aus ihrer Dienerſchaft erfranfte, pflegte fie ihn auf 
das Liebvollſte und geftattete nicht, dag er aus dem 
Hauſe geihafft wurde. „Wir gehen,‘ fagte fie, „in's 
Spital, um fremden Kranken zu dienen, warum jol« 
len wir unfern Hausgenoſſen nicht gleiche Liebe er- 
weiſen?“ Kein Armer und Bedrängter ging von 
ihr ohne Hilfe oder Troft, umd bei einer großen 
Theuerung fannte ihre Wohlthätigfeit Feine Grenzen. 
Sie gab fo reichlich, daß die Borräthe ihres eigenen 
Hauſes erichöpft wurden. Aber Gott bezeugte fein 
Wohlgefallen über ihre Freigebigfeit durch offenfun- 
dige Wunder, indem ſich auf dem geleerten Getreid- 
faften auf einmal wieder vierzig Malter des beiten 
Weizens fanden und das abgezapfte Faß im Seller 
wieder voll Weines war. 
Spitäler und andere Häufer der Armen, brachte den 
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ein Gewand von grober Wolle. In den Zimmern 
ihres Hauſes traf man Fein überflüßiges Prunfge- 
räthe, noch weniger aber eines jener die Sinne rei— 
zenden Bilder, wie fie häufig in den Häufern ber 
Meichen vorfommen. Sie buldete fein eitles, aber- 
glänbifches Buch, Feine Liebesgefchichte, Keinen Ro— 
man in den Händen der Ihrigen. Glaubte fie, fie 
fei eines Fehlers ſchuldig, jo züchtigte fie fich felbft 
ohne alle Nachficht. Mehrmald mußte ihr der Beicht- 
vater gebieten, dieſe Strenge zu mildern. So befahl 
er ihr, den Bußgürtel abzulegen, weil diefer ihr ben 
ganzen Leib zerfleiicht hatte, Um ſich zu verdemü— 
thigen, ging fie diter in den vor dem Thore gelege- 
nen Weingarten, Flaubte dort Holz zujammen und 
trug es für die Armen in die Stadt, oder fie belud 
damit einen Eſel, welchen fie vor fich hertrieb. Sie 
fammelte auch für die Armen Almofen und jebte 
fih mandmal felbft unter die Bettler. Ihre Ab» 
tödtungen und Entbehrungen verheimlichte Franzisca 
nicht vor dem, mit welchem ſie Gott im Cheſakra— 
mente verbunden hatte. Laureutius kannte ſie alle 
und billigte ſie. Mit Ehrfurcht ſchaute er auf ſeine 
Gattin und war überzeugt, daß Gottes Geiſt in ihr 
ſei und mit ihr wirke. Darum gab er ihr gern bie 
Erlaubniß, ihr Leben ganz nah ihrem Gutdünken 
einzurichten. Die Ehe unjerer Heiligen wurde auch 
mit Kindern gejegnet, welde Franzisca mit aller 
Sorgfalt zur Furcht umd Liebe Gottes erzog. Sie 
wachte unabläßig über ihre Unſchuld und hielt Alles 
jern, was derfelben nur im Geringiten hätte nad» 
theilig werben Fünnen. Die einzige Gnade, die fie 
von Gott für fie verlangte, war, dab fie auf Erden 
immer fo leben möchten, um bereinft einen Plat im 


Hänfig befuchte fie bie | Himmel zu verdienen. 


@in jo erhabenes Beiſpiel, wie Franzisea gab, 


Nothleidenden das Almoſen ſelbſt, bereitete den Kran-⸗ machte einen tiefen Eindruck auf die Frauen Rom's. 
ken die Speiſen, wuſch ihre Wunden, machte die Mehrere von ihnen entſagten, ihr in der Selbſtver— 
Betten, jänberte die Zimmer, that ihnen mit einem | laugnung nachfolgend, der Pracht und Gitelfeit der 
Worte gar Vieles, vor dem eine geringe Magd Ab- Welt umd unterwarfen fich, wie fie, regelmäßigen 
ſcheu gehabt hätte, Uebungen der Gottjeligfeit unter der Leitung der Be- 
Franzisca jegte das firenge, abgetödtete Leben, | mediftiner von der Kongregation des Berges Dliveto. 
bas fie als Jungfrau geführt, auch im Eheſtande Es war dieß eine Art von Brnderichaft, in der man 
fort. Wir haben ſchon geſagt, dab fie aus Liebe ſich beſonders dem Dienfte Gottes weihte, ohne die 
zur Häuslichfeit und Geiftesverfammfung alle öffent-| Welt zu verlaffen, ohne Gelübde abzulegen oder eine 
lichen Luftharfeiten floh. Auch in ihrer Nahrung | befondere Kleidung zu tragen. 
war fie Außerft enthaltiam. Brod war ihre gemöhn- Jetzt Fam auch die Zeit, wo Franzisca follte 
liche Speife, ihr Trank Waſſer; Fleiſch genoß ſie geprüft und durch jchwere Leiden vollends geläutert 
nur zur Zeit der Krankheit. Eben jo einfach war werden. Während der großen Spaltung, die unter 
ihre Kleidung ; fie legte mit Erlaubniß ihres Man-| Papft Johannes XXI. die Kirche verwirrte, bemäch- 
ned alied Gold und Silber ab und hüllte ſich in tigte ſich König Ladislaus von Neapel im Sabre 
Bogel’# Legende. aie Aufl. L 35 
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1413 ber Stadt Rom, Der Gemahl unferer Heis|verfprechen bloß, der Vorfteherin» Mutter zu gehor- 
ligen, welcher fich mit. vielen andern Römern dem chen, ziehen Gehalte, erben ihre Berwandten und 
eindringenden Feinde widerſetzt hatte, wurde gefangen |fönnen mit Erlaubniß ihrer Oberin ausgehen. In 
und mit feinem Schwager Paulueci aus der Stabt|dem Klofter, das fie zu Rom befigen, leben mehrere 


verbannt, nachdem er vorher aller jeiner, Güter und | Matronen vom erften Range. 


jogar ſeines Alteften Sohnes Johannes beraubt wor» 


Dahin, in ihre Stiftung, begab fih num nad 


ben war, welchen ber König als Geifel zu fih nahm. | Laurentius’ Tode Franzisca, einen Strid um den 


Franzisca erbuldete alle diefe Trübjale mit. volliter | Hals, und. bat die Oberin um Aufnahme, 


Am 


Ergebung und wahrhajt chriſtlichem Heldenmuthe. Feſttage des heiligen Benedift 1437 empfing fie das 


Wenn au eine traurige Botjchaft um die andere) Ordenskleid. 


Weit entfernt, ald Begründerin bes 


fam, wenn ein Berluft auf ven andern folgte, blieb) Klofterd fich ‚auf dieſe Eigenihaft etwas zur Gute zu 


fih do ihre Seelenruhe ganz gleih. Sie ſprach 
mit dem gebuldigen Job: „Der Herr hat's gegeben, 
der Herr hat's genommen; ber Name des Herrn 
jei geprieſen!“ Wer anderdwo Troft jucht, ald in 
völliger Hingebung in den Willen Gottes, wird wohl 
vergeblid juchen. Steht denn umfonft die Bitte im 
Vater umjer: „Dein Wille gejchehe wie im Simmel, 
fo auch auf Erden" —? 

Mit der Wiederkehr des Friedens befam Fran- 
zisca ihren Gemahl und ihre Güter zurüd, Der 
Herr erſetzte, was er genommen hatte. Sebt fuhr 
fie in ihrer früheren Lebensweife mit neuem Eifer 
fort umd jchritt mit jedem Tage auf den Wegen ber 


thun, betrachtete fie fich vielmehr ald die Letzte des 
Haufe umd verrichtete willig die niedrigften Arbei- 
ten. Dieſelbe Demuth und Liebe zur evangelijchen 
Armuth zeigte fie, ald fie fpäter zur Vorſteherin 
gewählt wurde. Sie fuchte dieſes Amt nicht, fon- 
bern wurde wider Willen dazu erhoben. Gott: bes 
fohnte ihre Demuth durch Gefichte und durch bie 
Gabe der Prophezeihung. Man liest in ihrem Leben 
und in dem Prozeſſe ihrer Heiligſprechung, daß fie 
des ſichtbaren, vertrauten Umganges mit ihrem Schuß 
engel gewürdigt wurde. Sie jah ihn beftändig an 
ihrer rechten Seite und wurde von ihm getröftet und 
unterwiejen. Nur wenn fie irgend einen Fehler be» 


Vollfommenheit und in der Gnade Gottes mächtig |gangen, entzog er fi ihren Augen, bis fie ven Feh— 
voran, Um zu einem höheren Grade der Heiligfeit|ler erfannt und Buße gethan hatte. Auf das Sorg- 
zu gelangen, erbat fie fih von ihrem Gatten die ſamſte hütete ſich Franzisca, dieſen Tiebreichen Engel 
Einwilligung, fortan mit ihm in vollfommener Ent-|zu betrüben. Mit bejonderer Andacht verehrte ſie 


haltjamfeit zu leben, und in Wahrheit bewirfte bie 
äußerlihe Abfonderung der frommen Eheleute eine 
um fo feitere Vereinigung ihrer Gemüther. Lauren- 
tius genehmigte Alles, was feine Gemahlin für die 
größere Ehre Gottes, für ihre umd der Familie Hei- 
ligung und für die tröftende Unterftügung der Armen 
geeignet hielt. Er erlaubte ihr auch ein Klofter für 
Jungfrauen und Wittwen zu ftiften, die der Welt 
entjagen wollten. Cie führte daſelbſt die Regel des 
heiligen Benedikt ein und fügte berjelben einige Vor— 
ſchriften bei, wie fie für ihr Geſchlecht zweckmäßig 
waren, Die Oberleitung übertrug fie den Frauen 
ber Kongregation von Dliveto. Schnell nahm bie 
Zahl der Mitglieder zu, jo daß das Klofter bald zu 
Hein war. Franzisca ließ es im Jahre 1433 um 
ein beträchtliches erweitern. In dieſes Jahr jet 
man daher auch die Gründung ded neuen Ordens, 


auch den heiligen Evangeliften Johannes und ‚hing 
mit wahrhaft kindlichem Siune an der jeligften Jung- 
frau Maria, welde fie zur Patronin ihres Ordens 
erwählt hatte. 

Drei Jahre bereit3 hatte Franzisca umter den 
Oblaten zugebradht, da erfranfte ihr Sohn Johan- 
ned au einem bitigen Fieber, und fie ſah fich ge— 
nöthigt, aus dem Klofter herauszugehen und benjel- 
ben zu beſuchen. Als er außer Gejahr war, er 
franfte fie jelbit und fühlte bald die Nähe ihrer 
fegten Stunde, welche fie auch mit prophetiſchem 
Geifte vorausjagte. Sie entihlummerte unter bes 
ftändigem Gebete am 9. März 1440 im jedhsund- 
fünfzigiten Jahre ihres Alterd. Der Leichnam der 
Heiligen wurde in der Kirche St. Maria Nova bes 
erbigt, aber 1638 erhoben und in ein neues, pracht« 
volled Grabmal gebradt. Ihr Gedächtnißtag wird 


ber 1437 vom Papſte Eugen IV. beftätiget wurde. |zu Rom mit großer Weierlichfeit begangen. 


Die Klofterfrauen werden Oblaten genannt, weil 


Im Leben wie nah dem Tode verherrlichte 


fie den Eintritt in ihren Orden Oblation (Opfer⸗ der Herr feine treue Magd duch Wunder, Rahme 
ung) und nicht gleich den anderen Nonnen Profeſ- und andere Kranfe erhielten durch ihre Fürbitte Ges 


fion nennen. 


Sie legen feine Gelübde ab, jondern | nefung. 


Ein Mitglied ihres Ordens, Margarita, 


Die heilige Yranzisca Romana, Wittwe. 275 


bie an einer Laͤhmung bed Armes litt, war bei ſich zu ber Leiche ber Mutter in bie Kirche führen, 
ihrem Tode zugegen und berührte mit bem leiden- beteten vor ihr und genafen von dem ſchweren 
den Arme den Leib der verblichenen Mutter. Augen | Uebel. Auch andere Kranfe, die vor dem Leichname 
blicklich wid die Lähmung und der Arm warb heilider Heiligen beteten, empfingen von Gott wunderbar 
und Fräftig wie früher. Zwei Töchter ber Heiligen, |die Geſundheit. Je mehr die Wunder zumahmen, 
bie an ber fallenden Sucht litten und deßhalb nicht|defto eifriger drängte fih dad Volk zu dem Leibe 
bei ihrem Tobe gegenwärtig fein konnten, ließen Franzisca's, von dem ein füher Wohlgeruch ausging. 


£chrftüde und Nachfolge. 


Wer wird ein flarkes Weib finden? Es vertrauet auf fie ihres Mannes Gerz, und es twirb ihm nicht an Ausbeute fehlen. 
Sie gibt Speife ibren Mägben; fie öffnet ihre Hand den Armen 
Ihren Mund öffnet fie zur Weisheit, und bas Geſetz ber Milde ift auf ibrer 
Sie hat Acht auf ben Wantel ihres Haufes und ift ihr Brod nicht müßig. 


vergilt ihm Gutes und micht Böfes alle Tage ihres Lebens. 
= firedt ihre Hände nah dem Dürftigen aus. 

unge. 
fie; und ihr Mann, er fobet fie. (Spridw. 31, 10.) 


Das Leben ber heiligen Franzieca enthält vom An- 
fange bie zum Ende Bieles zur Lehre und Nachfolge; da— 
ber wollen wir bir mehr Punkte, ala gewöhnlich, doch 
ganz furz vorftellen. 

1) Die heilige Franzieca widerfegte fich weinend und 
fhreiend, wenn man fie als ein unmündiges Rind unbe 
dedt anfehen oder berühren wollte. — Hüte du dich wenig- 
ftens, da bu ſchon Bernunft haft, von allem ungebühren- 
ven Anfchauen und Antaften, fowohl anderer Menfchen 
und Gefchöpfe, als deiner. felbft; gedulde auch foldyes kei⸗ 
neswegs von Andern; widerſetze dich ftanphaft, Eben fo 
wenig erlaube bir durch fchändliches und ſchamloſes Bloß— 
tragen oder Entblögen mitteljt üppigen und ärgerlichen 
Anzugs und Putzes oder einer Mobetracht Andere zum gei— 
fen und fündhaften Anfchauen und Betaften zu reizen, 
oder dich gar abfichtlih als einen ſolchen Gegenftand zur 
Schau auszuftellen und feil zu bieten. Die Hölle wird 
angefüllt mit Menfchen, vie durch Entblößung vie Sinn- 
lichkeit reizen. 

2) Franzieca hatte in ber Kinbheit ihre einzige Freude 
am Gebete und an ver Einfamleit. — Wenn man bie 
Kinder zum Gebete zwingen muß, wenn fie lieber fpielen, 
auf ven Gaſſen mit ausgelaffenen Kindern berumlaufen, 
als zu Haufe bleiben und beten, fo ift es ein fehr ſchlim— 
mes Zeichen. Die Eltern follen dieſes bei ihren Kindern 
nicht dulden. 

3) Branzisca hat in Antretung des Eheſtandes ihren 
Eltern gefolgt und ift glüdlih gewefen. — Die Kinder 
tönnen ſich ſchwer verfündigen, wenn fie ohne Wiſſen ober 
gar wider ben Willen ber Eltern fi in den Gheftand 
begeben. Sie haben von Bott feinen Segen zu erwar- 
ten, es fei denn, baf fie wichtige Urfachen haben, vafjelbe 
zu thun. Aber auch die Eltern lönnen ſich ſchwer ver- 
fünbigen, wenn fie ihre Kinder zur Ehe zwingen, ba doch 
ſolche vom Gott nicht dazu berufen find; oder wenn fie 


Sie 
Ihre Rinder lommen empor und preifen 


wenn fie gar zu früßzeitig ihre Kinder verheirathen. Wie 
vieler Sünden machen bie Eitern fich dadurch ſchuldig! 
Welche Verantwortung legen fie fich felbft auf! 

4) Die heilige Franzieca lebte vierzig Jahre lang im 
Eheftande, ohne daß fie je mit ihrem Gemahle den mins 
deften Zanf hatte, oder in bie geringfte Uneinigfeit gerietb. 
— Bas fügen biezu jene Eheleute, welche feine vierzig 
Tage, ja nicht einmal vierzig Stunden chne Zanf und 
Haber zubringen, einander zum Zorne anreizen, in ſolchem 
fange verharren und etwa gar einander verfluchen? Kön— 
nen fie fich felbft bei einer folhen Aufführung verfpre- 
hen, daß Gott, ber ein Gott des Friedens und ber Ei— 
nigleit ift, bei ihnen mit feinem Segen einfchre und wohne ? 

5) Die heilige Franzieca hatte ihren Rindern von 
ben erften Jahren am tief in's Herz geprägt, daß fie Gott 
fürdten und lieben ſollen. Wielleicht hat fie das gelernt 
von dem alten Tobias, dem bie heilige Schrift tiefes 
merfvürdige Zeugnig gibt: „Er hat einen Schu gezeugt, 
den er bon den unmündigen Jahren an Ichrte, daß er 
Gott fürchten, und fih vor aller Sünde hüten ſolle.“ (Tob. 
1, 9—10.) — Barum geben nicht alle Eltern ihren Sin» 
bern folche Lehren, und zwar von den erſten Yahren an? 
Die getrauen fie fih aus ihren Kindern Diener Gottes 
und glüdfelige Bewohner des Himmels zu erziehen, wel 
ches das Ziel und Ende des Gheftandes fein foll, wenn 
fie diefelben nicht bei Zeiten zur Furcht und Liebe Got» 
tes, mithin zur Meidung der Sünde anhalten? 

6) Noch viele andere Punfte bes Lebene unferer hei» 
ligen Franzieca müffen wir dem Lefer allein zur Betracht⸗ 
ung überlafien. — Man betrachte ihre ganz befonbere 
Sorgfalt für ihre Hausgenofjen, befonders wenn biefel- 
ben Irant waren, — ihre wunderbare Liebe gegen Arme 
und Sranfe, — ihre Sittfamkeit in der Kleidung, — 
ihre Strenge gegen fich felbft,, ihre vielen von ben erften 
Jahren an geübten Abtövtungen, — ihre heldenmüthige 


ihnen einen Ghegatten mit Gewalt aufbringen, wozu fie|Ergebung in ven göttlichen Willen, — ihre Andacht im 


feine Yuft, fonvern vielmehr Widerwillen haben, 


Berner, | Gebete, ihren lobenewürbigen Eifer im Streben, zu ver 
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hindern, daß in ihrem Haufe fein umanftänbiges Bild | Franzisen. Begehe nichts, was ihm mißfällt, damit er bir 
ober gefährliches Buch zu finden wäre, » Diefe und mehr) feinen Schut nicht entziehe. „Wehe uns,” fagt ver hei» 
rere andere Punfte betrachte man zur Unterweifung und lige Bernhard, „wenn: die heiligen Engel durch unſere 
Nachfolge, Nur von einem wollen wir noch Näheres | Sünden und Nachläffigkeiten erzürnt uns ihrer Gegen 
fagen. Die heilige Franzisca hatte viele Jahre lang ih⸗ | wart nicht würbigen!.. .. . Wir müſſen uns in Acht 
ren heiligen Schußengel fichtbar bei fh, won dem fie uns | nehmen, damit wir fie nicht beleidigen, und müſſen ung 
terwiefen und getröftet wurde. Wenn fie aber einen Feh- gern in jenen Dingen üben, woran fie eine befondere 
fer beging, fo entzog der Engel ihr feine ſichtbare Gegen⸗ Freude haben, als da find: Mäßigfeit, Keufchheit, frei- 
wart, bis jie benjelben bereute. — Du haft deinen Schuß» |willige Armuth, öfteres Gebet, Wahrheit, Friede und 
engel auch bei dir, obwohl nicht fichtbar, wie die heilige | Einigfeit.* 


Gebet. 


O Gott, ber Du Deine jelige Dienerin Fran⸗ daß wir, durch ihre Fürbitte unterftügt, und ber 
zisca unter anderen Önadengaben eines traulichen |Gejellihaft der Engel zu erfreuen verdienen. Durch 
Umganges mit dem Engel gewürdiget haft, verleihe, lunjern Herrn Jeſus Chriftus. Amen. 
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Der zehnte Tag im Monate März. 
Die heiligen vierzig Martyrer zu Sebafte. 


Der Kaijer Licinius, welden F = zum Tode führen und ihre Leichen 





jein Schwager, der große Gonitan- in dad Meer werfen. Mit beijpiels 
tinus, einen Theil des Neiches zu 
regieren überlaffen hatte, zeigte fich 
anfangs den Ghriften ſehr geneigt; 
jpäter aber, nachdem er ſich mit fei- 


nem Schwager überworfen, wurde F 
er ber erbittertite Feind berjelben. | 


Gr fing feine Verfolgung damit an, 
daß er alle Ghriften, welche an ſei— 
nem Hoflager lebten, entlieh. Meh— 
rere derjelben wurden in's Elend ver- 


wiefen, andere von hohen Ehrenſtel⸗ 


fen zu den niedrigften Dienften her- 
abgejegt. Allen Soldaten in ben 
Städten feines Reiches gab er den 
Abſchied, wenn fie fich weigerten, 
ben Götzen zu opfern. Bald ging er 
noch weiter. Er unterfagte den Bi- 





loſer Graujamfeit wüthete er zu 


N Amafea in Pontus. Hier flarb 
N mit vielen andern auch Baſilius, 


ber Biſchof diefer Stadt, ald Mar— 
tyrer, ein Mann, dem der hl. Atha⸗ 


naſius ein herrliches Zeugniß gibt. 


Es genügte dem Tyrannen nicht, 


— die Hirten zu tödten; fein Grimm 


traf auch die Heerben. Leider ließen 
fih mehrere Ghriften von Furcht 
hinreißen oder von Vortheilen locken, 
ben Namen Jeſu zu verläugnen. 
Aber ein glänzendes Beifpiel uner- 
ſchütterlicher Standhaftigfeit geben 
und vierzig Martyrer, deren 


| Geſchichte ebenfo bewährt ald be- 


rühmt ift, da fie auf die Zengniffe 


hören, einander zu befuchen und in Koncilien ſich des heiligen Gregorius von Niffa, feines großen Bru— 
zu verfammeln. Gr verbot allen Ghriften, im die ders, des heiligen Baſilius, und des heiligen Ephräm 
Kirchen zu gehen. Nirgend anders, als vor den |fich gründet. 

Thoren, unter freiem Himmel follten fie den Got- Zu Sebafte in Kleinarmenien lag im Jahre 
tesdienſt halten, wo, jagte er höhnend, die Luft 320 die zwölfte Legion des großen römijchen Heeres, 
großen Verſammlungen weit zuträglicher wäre. | berühmt unter dem Namen „die Blitende,“ Denn 
Einige Kirchen lieh er fchleifen, andere verſchließen auf das Gebet ihrer Krieger, meift Ghriften, hatte 
und verordnete Todesſtrafe gegen Alle, welche zum|der Herr den bevrängten Römern, die unter dem 
Ghriftenthume übergehen würden. Seine größte! Kaiſer Marcus Aurelius von den Deutichen einge— 
Wuth wendete er gegen die Bijchöfe, ließ verſchie- ſchloſſen waren und durch unerträglichen Dürſt ge— 
bene berjelben erdichteter Verbrechen bejchuldigen, |quäft wurden, zuerft einen erquidlichen Regen und 
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dann ein fo furchtbares Ungewitter geſandt, daß konnte ihm den Sieg verſchaffen.“ Als fie eingelm 
bie Feinde, erſchreckt durch die flammenden Blige, |um ihre Namen befragt wurden, antwortete ein je 
die Flucht ergriffen. Zur Zeit, da Liecinius ſeine der nichts anderes, ald: „Ich bin ein Chriſt!“ Alle 
GHriftenverfolgung begann, war Lyſias der Befchld-| Bemühungen, fie zum Abjalle zu bringen, waren 
haber diefer Legion und Agricola Statthalter der auch diegmal vergebens. Da erjann der Statthalter, vor 
Provinz Armenien. Als nun das Gebot des Kai- Wuth außer fi, eine langſame, ſchreckliche Todesart. 
jerd, bei Todesſtraſe den Götzen zu opfern, ben Es war aber Winter, und biefer ift in Arme- 
Truppen vorgelefen wurde, trasen jene vierzig Män⸗ nien ſehr fireng; ein rauher Norbwind, der von ben 
ner aus den Reihen hervor und befannten mit lau⸗ Gebirgen herabftürmte, vermehrte noch die ſchnei— 
ter Stimme, daß fie Chriften feien umd fich nie ent-|dende Kälte. Nun lieh Agricola die Martyrer gänz- 
fchliegen würden, ihrem Glauben zu entjagen, ob lich entfleiden, mit Geißeln bis auf dad Blut 
man auch mit allen Qualen gegen fie verfahre. Es hauen und fo entblöht auf einen gefrormen Teich 
waren lauter junge, wohlgeftaltete Leute und ben |ftellen, welcher fi an der Stadtmauer befand. Um 
Kaifern dur ihre ausgezeichnete Tapferfeit befannt. |aber die Befenner defto eher wanfend zu machen, war 
Lyſias, beftürzt Über den Berluft, welcher feiner |im Fleiner Entfernung von dem Teiche ein warmes 


Legion dur den Tod fo vieler tüchtiger Krieger 
drohte, verjuchte es, ihre Standhaftigkeit theild 
durch Verheißungen von Reichthum und glänzenden 
Mürden, theild durch Drohungen wanfend zu ma— 
ben; aber die chriſtlichen Helden erwiederten ihm: 
„Was bu ums veriprichft, iſt nur Spreu gegen jene 
Güter, welche uns erwarten, wenn wir im Be— 
kenntniſſe unſeres Gottes audharren. Deine Droh- 
ungen bingegen fchreden und nicht. Du haft nur 
Macht über unfere Leiber, die wir zu verachten ge— 
lernt haben; unjere Seelen find aber feiner förper- 
lichen Gewalt umtenvorfen.“ Dieje freimüthige Er- 
flärung verfegte den Feldherrn wie den Statthalter 
in Zorn. Auf ihren Beſehl wurden die muthigen 
Bekenner mit Ruthen geitrihen und ihre Geiten 
mit eifernen Krallen zerfleiſcht. Hierauf belud man 
fie mit Ketten und warf fie in's Gefängniß mit 
dem Bebeuten, dad wire nur der Anfang noch 
größerer Pein, wenn fie ihren Starrfinn nicht able- 
gen würden. 
nit ein. Sie ſprachen fib im Kerfer- gegenfeitig 
Muth zu und ermunterten fi zur Ausdauer. 
„Haben wir,* fagten fie, „jo viel Ungemach ausge— 
fanden im Dienfte des Kaiferd für das Heil des 
Paterlandes, warum follen wir nicht daſſelbe thım 
im Dienfte Gottes zu unferem eigenen Heile?“ 
Nah einigen Tagen wurden fie wieder bem 
Stutthalter vorgeführt. Unterwegs ſprach Gyrion, 
welcher nebit Gandidus zu den Kühnften der Schaar 
gehörte: „Wir haben drei Feinde, den Teufel, den 
Statthalter und den Befehlshaber, oder befler zu 


reden, wir haben mir Einen umnfichtbaren, der ſich tauſchen wir mit der ewigen Glüdieligfeit. 


Dieß fchüchterte jedoch die Männer | 


Bad bereitet, und ber Zugang zu demfelben ftand 
jedem offen, welcher fi zur Berläugnumg des Chri⸗ 
ſtenthums verftehen wollte. Die Leichtigkeit ber 
Rettung wäre für minder ftarfe Seelen allerdings 
eine gejährliche Verſuchung geweſen; aber die Sol- 
daten flogen mehr als fie gingen an bie Stätte 
ihred Marterthumd und gaben mit heiliger Freude 
ihre Glieder dem grimmigen Froſte preis, durchglüht 
von dem Feuer der Liebe zu Jeſus. Der hei— 
lige Baſilius führt fie bei diefer Qual aljo redend 
und einander ermahnend an: „Nicht dad Gewand 
ziehen wir aus, fondern den alten Menſchen, der 
durch die Sündenluft verborben ift, werfen wir von 
und. Danf fei dir, o Herr, daß wir mit biefem 
Gewande zugleih auch die Sünde ablegen fünnen! 
benn ber Schlange wegen haben wir dieſelbe ange» 
zogen, Ghrifti wegen aber abgelegt. Gerne verlaflen 
wir biefed Gewand um bed WParabiejes willen, das 
wir verloren hatten. Wie follen wir dem Herrn 
vergelten? Auch unſer Herr iſt ja feiner Kleider 
beraubt worden. Was ift e8 demm Großes, wenn 
dem Knechte widerfährt, was der Herr gelitten hat? 
Ya wir ſelbſt find es, die den Herrn ber Kleider 
beraubt haben; denn Soldaten haben jene Frevel- 
that verübt, fie haben ihm die Kleider abgerijien. 
Die in der Schrift gegen und angebrachte Klage 
wollen wir durch ums auch aufheben. Scharf ift 
bie Kälte, aber füh dad Paradies; peinigend das 
Eis, aber erquickend die Ruhe. Wenn wir eine 
furze Zeit audharren, wird und auf ewig Abrabams 
Schooß erwärmen. Das Leiden einer Nacht a 

ag 


der Dienfte diefer Herrn gegen und bedienet; jollte) unfer Fuß dur dem Froſt verfengt werden, — ewig 


ein einziger Feind vierzig chriſtliche Krieger| wird er ſich dafür in den Ghören der Engel jhwin- 


überwinden Fünnen? Nein, nur unjere Zaghaftigfeitigen; mag unſere Hand vor Kälte eritarren — fie 
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wird. dafür die Freiheit haben, fi zu Gott zu er⸗ ſtarrten Glieder in dem warmen Waffer erquicken 


heben. Wie viele unferer Waffen 


gefährten find auf will, finkt er entieelt zufammen und ‚findet ben Top, 


dem Schlachtfelde gefallen, um einem ſterblichen da er doch bei größerer Ausdauer jo. nahe daran 


Könige die Treue zu bewahren. Und wir follten, 
um dem wahren Gotte getreu zu bleiben, dieſes Le— 
ben nicht opfern? Wie viele Mifferhäter, die im 
Verbrechen ergriffen wurden, erlitten eben fo ben 
Tod als Strafe, und wir jollten ihn ald Sünder 
nicht um der Gerechtigkeit willen erdulden? Auf, 
ihr tapjern Mitftreiter Ghrifti, geben wir und nicht 
ver Trägheit und Weiblichkeit hin, räumen wir dem 
Satan feine Gewalt über und ein, ſchonen wir das 
Fleiſch nicht! Da wir doch einmal fterben müffen, 
fo wollen. wir. fterben, auf daß wir leben. Laß 
und ein Opfer werben vor bir, o ‚Herr! damit: wir 
ald lebendige Schlachtopfer, die durch dieſe grims 
mige Kälte ſich jelber fchlachten, die gefallen und 
von bir aufgenommen werben.“ 

Und num begann das heldenmüthige, ſchmerz— 
volle Opfer ihres Todes. Drei Tage ımd Nächte 
fitten fie unter dem erſtarrenden Hauche des Froftes 
Beinen, : die eher größer, denn minder waren, als 
jene‘, welde andere Martyrer anf dem Scheiterhatt- 
fen erbulden mußten. Aber die Länge ihrer Qualen 
mehrte bloß ihren Muth, ftärkte nur ihre Stanphaf- 
tigkeit. Mit einhelliger Stimme riefen fie zu Gott: 
„Unfer vierzig find auf den Kampfpla getreten, laß, 
o Herr, aud vierzig bie Krone erhalten! Nicht ein 
Einziger: fehle an dieſer Zahl! Sie tft ehrwürdig, 
ba bu fie durch ein vierzigtägiges Faſten geheiliget 
haft und durch fie das göttliche Gejeg im die Welt 
ausgegangen iſt. Durch vierzigtägiges Faſten hat 
au Elias den Herrn, als er ihm juchte, zu jehen 
verdient,‘ 

Die Wächter, welde anfangs den Martyrern 
auf alle Weiſe zugerevet hatten, ihres Lebens zu 
Ihonen, hatten ſich endlih zur Ruhe begeben bis 
auf jenen, ber bei dem warmen Bade die Aufficht 
hatte und des Erfolges harrte. Diefer jah auf ein- 
mal: den Himmel von einem übernatürlichen Lichte 
erhellt; Engel fteigen hernieder und theilen wie im 
Namen eines Königs Kronen und Gaben unter die 
heldenmüthigen Kämpfer aus. Nur Einer von ihnen 
ward nicht gefrönt. Während der Wächter hierüber 
ftaunt und denft: „Warum werben wohl nur neun» 
unddreißig bejchenft?* fieht er den vierzigften , wel 
den die Standhajtigfeit verlaffen und der Schmerz 
überwunden hatte, auf das Bad zufriehen. Aber 
in demjelben Augenblide, wo der Treuloſe die er- 


war, das ewige Leben zu gewinnen. : Der Wächter, 
erſchüttert durch die himmlijche Erſcheinung und von 
der Onade Gottes erleuchtet, rüttelt jeine Genoſſen 
aus dem Sclafe, wirft vor ihren Augen bie Klei- 
der ab und gejellt fi zu den Martyrern, mit dem 
lauten Ruje: „Auch ich bin ein Chriſt!“ Die Krone, 
bie jenem DBerzagten beftimmt war, wird ihm. gege- 
ben ; frohlockend jehen bie Bekenner ihre Zahl wies 


‚der voll und loben und preifen den Herrn. 


Bei Tagedanbruch erfuhr der Statthalter, was 
in. ber Nacht am See vorgefallen war. Da befahl 
er, bie Martyrer auf Karren zu laden und auf. ben 
Scheiterhaufen zu werfen, nachdem man ihnen. vor—⸗ 
erft die Knochen zerfchlagen habe. So follten fie, 
die ‚bereitö die Pein der Kälte erbuldet, nun auch 
durch das Feuer gequält werden. Es waren aber 
alle jhon tobt, mit Ausnahme des Jüngſten und 
Kräftigften, Melithon geheißen, der noch. Lebenszei— 
den von ſich gab. Diejen warfen die Schergen nicht 
auf den Wagen, um ihm nod eine Bedenkzeit zu 
laffen, Allein feine Mutter, die zugegen war, madhte 
ihnen Vorwürfe wegen dieſes falſchen Mitleidens. 
Dieſes heldenmüthige Weib war eine Wittwe von 
niederm Stande, aber reih an Schägen bed Glau— 
bend. Sie nahte fih ihrem Sohne, nahm ihn in 
ihre Arme und legte ihn, alle Kräfte aufbietend, 
jelbft zu den übrigen Martyrern auf den Karren, 
iprechend: „Mein Kind, vollende ben ſeligen Lauf 
mit deinen Gefährten! Dein Leiden ift kurz, bie 
Freude ewig! Bleibe nicht allein von ihrer Schaar 
zurüf, damit du nicht jpäter ald die Uebrigen vor 
dem Herrn erſcheineſt!“ Dieſe Worte jagte fie, ‚ohne 
eine Thräne zu vergießen, und begleitete, eine zweite 
maccabäifhe Mutter, ihren Sohn bis zum Schei« 
terhaufen. 

Um die Aſche der Martyrer den Chriſten zu 
entziehen, ließ der Statthalter eine Oeffnung in das 
Eis hauen und ſie in das Waſſer verſenken. Es 
blieb jedoch noch ein Theil zurück, den die Gläubi— 
gen heimlih jammelten oder um Geld an ſich Fauf- 
ten. Große Wunder übte der Herr durch dieſe Leber- 
reſte, große Gnaden ertheilte er bei ihnen und groß 
war bie Andacht der damaligen Chriſten gegen dieſe 
Heiligen. In Gäjarea erhob ſich ihnen zu Ehren 
eine prachtvolle Kirche. 
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Erwägung. 

Ehe wir zu den gewöhnlichen Lehrſtücken fchreiten, | Kirche fleißig zu Halten; er muß ſich hüten vor Sünden, 
müffen wir dem Lefer unfere Gedanken eröffnen, bie wir vornehmlich vor jenen, welche leiver bei vielen Soldaten 
bei Ablefung der erzählten Gefchichte gehabt haben. Wir ſehr gemein find, als z. B. vor dem Fluchen, Schwören 
fehen da vierzig Heilige Martyrer, welche lauter Soldaten | und Gottesläftern, unmäßigen Spielen und Trinken, Steh— 


waren. 
im römifchen Heiligenlalender gleichfall® Meldung von 
heiligen Martyrern, welche Sofvaten waren. Sie haben 
bie graufamfte Marter um Chrifti willen mit unüber: 
winbliher Starlmüthigleit ausgeftanden. Hiezu ift wahr- 
baftig eine fehr große Tugend nöthig gewejen. 
ift es gefehlt, wenn man ſich einbilvet, ein Solbat lönne 
in feinem Stande nicht fromm und tugenbhaft leben 
und felig werden. So viele taufend heilige Martprer, 
die ehemals Soldaten waren, wie auch verſchiedene heilige 
DBelenner, die im Solvatenftande lebten und ftarben, find 
ein unumftöglicher Beweis, daß ein Soldat fromm leben 
und felig werben lönne. Deßwegen, da einige Solvaten 
den heiligen Johann ven Täufer fragten, was fie zu thun 
Hätten, um felig zu werben? fagte erihmen nicht, daß fie 
das Solvatenleben verlaffen follten, fondern er prägte ih» 
nen ein, „fie follten mit ihrem Solve zufrieden fein, Nie- 
manden ſchlagen und verleumben zc.," wie bei dem heiligen 
Lulas zu lefen ift. Ein Soldat nämlich, ver felig wer- 
den will, muß fich befleißen, die Gebote Gottes und der 


An vielen andern Tagen bes Yahres finden wir len, Nauben und Betrügen, und befonders vor bem ab» 


fcheulihen und höchſt verbammlichen Laſter ber Unzucht, 
fowohl in Worten, als Werlen und Gedanlen. Er foll 
ten Müffiggang und böfe Gefellichaften meiden und Nie- 
mand zur Sünde reizen, Im guten Werfen foll er fi 


Demnad | fleigig üben, Morgens und Abends fein Gebet eifrig ver- 


richten, die heiligen Saframente öfters empfangen, das 
Wort Gottes fleifig anhören, feinen Vorgeſetzten willig 
gehorchen, feinem Herrn, dem er Treue gefchworen hat, 
treu um Gottes willen dienen. Endlich foll er Acht ha: 
ben, daß er die vielen und großen Bejchwerben feines 
Standes mit Geduld ertrage und biefelben auch im Geiſte 
ver Buße Gott für feine Sünden aufopfere. Ein Sol- 
dat hat in feinem Stande mehr zu leiden, als ein Geift- 
(iher auch im ftrengften Ordensſtande. Er fann eben fo 
viel, ja noch mehr als dieſer bei Gott verdienen, wenn 
er fih nur Alles zu Nugen macht. Bemühe fich jeder 
chriſtliche Soldat, diefe Punkte zu beobachten, fo wird er 
in feinem Stande fromm leben und felig werben. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Einige wurben auf bie Folter gefpaunt und mochten bie Freilaſſung nicht annehmen, um bie beffere Auferflehung zu erlangen. (Hebr. 11,35.) 


1) Das traurige Beifpiel des abgefallenen Chriften 
ift werth, daß man es wohl betrachte. Gin Chrift, ber 
ſchon fo vieles um Chrifti willen ſtandhaft gelitten hatte, 
fällt von Ghriftus in ber legten Stunde ab. Einem no 
kürzen Velden zu entgehen und eine kurze Erquidung zu 
genießen, ſchließt er fih von dem ewigen Gütern aus und 
ftürzt fi im die ewigen Beinen der Hölle. In dem Er- 
fien ſollſt du fehen, wie ſchwach, gebrehlih und unbeitän- 
big ber Menſch fei, und daraus lernen, daß du täglich 
Gott um Gnade und Stärke demüthig anrufen und dir 
niemal® zu viel trauen follit. Im Zweiten haft du ein 
Ebenbild defjen, was du fchon fo oft gethan haft, da du 
um einer ſchnöden Wolluft willen, eines geringen Gewinn- 
fies wegen oder um einer Befchwerbe zu entgehen, fchwer 
gefündigt, mithin dich im die Gefahr gefekt haft, der 


ewigen Güter beraubt und in bie höllifchen Peinen ger! 


ftürgt zu werden. Du boffeft freilich diefer Gefahr durch Die 
Buße wieber zu entgeben ; allein glaubft du denn, ver abge 
fallene Ehrift habe gedacht, daß er im feiner Sünde fterbe? 
Unfers Erachtens gedachte er, nachher Buße zu thun und 
wieder zur wahren Kirche Chriſti zurüdzufehren. Die 





Berläugnung des Glaubens Chrifti gefhah vermuthlich 
nur mit dem Munde, in der Hoffnung, ven gefchehenen 
Fehler nachher zu verbeffern. Allein feine Hoffnung fchlug 
ihm fehl. Er ftarb in der Sünde, ohne daß er Zeit hatte, 
Buße zu thun? Kann dir biefes nicht auch gefchehen ? 
Kann dir deine Hoffnung nicht auch fehlichlagen ? Bedenke 
diefe® wohl und ftürze dich micht fo murhwilliger Weife in 
vie Gefahr. Eines möchten wir noch wünjcden, daß bu 
bei dir ermftlicy betrachteft, wie wehe es jetzt dem abger 
fallenen Solvaten thun müffe, wenn er zurüdvenft, daß 
er wegen Vermeidung eines kurzen, noch übrigen Leidens 
den Himmel verfcherzt und in bie unausiprechlid großen 
ewigen Peinen fich geftürzt habe. Und wie wehe wirb es 
dir einft thun, wenn bu zwar nicht durch Abfall vom 
wahren Glauben, aber doch durch eine andere ſchwere 
Sünde dih eben fo unglüdjelig macheſt! Wie wehe! bie 
fes erwäge bedachtſam und Hüte dich, daß bu es micht 
einft erfahren mußt. 

2) Drüde bir tief in's Der; ben Vorſatz ber hei. 
(igen Martyrer: Haben wir fo viel Ungemach ausgeftan- 
den im Dienfte des Kaiſers für das Hell des Vaterlan⸗ 


280 


des, warum follen wir nicht eben das thun im Dienfte 
Gottes zu unferm eigenen Heile.“ Auch du ftehft viel: 
Teicht Vieles aus, arbeiteft und leiveft viel einem Men: 
fhen zu Liebe oder um einen ſchlechten Lohn. Warum 
wilfft du denn nichts thun oder leiten Gott zu Liebe, ber 
bir einen unermeßlichen ewigen Lohn verfpriht? O mun— 
tere dich doch öfters auf durch Erinnerung desjenigen 
Herrn, dem du bieneft, und besjenigen Fohnes, den 
er bir verfpricht. Wie fagt vie Mutter bes heiligen Dies 
lithon? „Dein Leiden, mein Sohn, ift furz, die Freude 
ewig.“ Diefe Worte erinnern dich auch öfters, bamit 
du in beiner Arbeit in beinem Yeiden nicht verzageft. 
„Srohlode, o meine Seele; denn die Trübfal, welhe bu 
leideſt, iſt augenblicklich, vie Herrlichfeit aber, welche auf 
dich wartet, ift ewig." Alſo ver Heilige Petrus Chrbfo- 
logus. Eben biefer heilige Lehrer bedient fi, da er von 
dem Lohne, den Gott feinen Dienern gibt, und davon, 
was ein Sünder, ein Sklave des Satans, von feinem 
Herrn befommt, Handelt, folgender Worte: „Betrachte, 
wie der Teufel die ihm erzeugten Dienfte belohne! Der 
Tod endigt das Feben und macht zur Pein den Anfang. 
Welche aber Chriftus dienen, verachten den Tob und be. 
fommen zum Lohne das ewige Leben.“ Jenes erfuhr 
ber Inglüdfelige, welder in ber Marter vom wahren 
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Wem willft vu dienen? Wem zu Liebe leiten? Wem 
zu Piebe deine Werle verrichten? Wem alfes-aufopfern, 
was du thuft und leiveft? „Ich widme meine Werte dem 
Könige,“ ſprach der Heilige David. (Pfalın 44, 2.) Das 
ift, Gott dem Herrn, dem Könige aller Könige, opfere 
ich meine Werfe auf. Was ich thue oder leide, thue ober 
feide ich Gott zu Liebe, Gott zu Ehren; dieſem fuche ich 
allein zu dienen. Die Erinnerung des großen Lohnes, 
den Gott feinen getreuen Dienern gibt, hat ihn hiezu ans 
getrieben, wie er felbit fagt: „Ich habe mein Herz ge: 
neigt, beine Gebote zu halten wegen ber Vergeltung.“ 
(Pſalm 118, 112.) Thue auch du desgleihen. Opfere 
all dein Thun und Leiden Gott auf; diene ihm eifrig und 
mit Freuden. „Dienet dem Herrn mit Freuden," fagt 
eben diefer Heilige Sänger. (Pfalm 99, 2.) Mit Freuden 
dient ja ein Knecht feinem Herrn, wenn er weiß, daß er 
einen großen Lohn zu hoffen hat, — Du haft einen 
unausfprechlich großen und ewigen Lohn zu erwarten; 
biene denn Gott mit Freuden, aber beftindig bis an's 
Ende, Berlaffeft du den Dienft Gotte8 und begibft dich 
in den Dienft des Teufels, wie jener Unglüdliche gethan 
bat, von dem in biefer Gefchichte geredet worden, fo haſt 
du von Gott feinen Lohn zu erwarten; denn es bleibt 
wahr, was die ewige Wahrheit gefagt hat: „Wer bis an 


Glauben abfiel; diefes biejenigen, welche ftandhaft blieben. |pa8 Ende ausharrt, der wird felig werden,“ (Matth. 10.) 


Gebet. 

O ihr heiligen Martyrer, die ihr durch euere] mächtige Fürſprache bei Gott für und einleget, fo 
Triumphe verdient habt, innig mit Gott im Himmel wird die Gnade Jeſu Chriſti unfere Seelen erleuch— 
vereint zu werden, würdiget umd euerer Fürbitte! ten und unjere Herzen mit dem geheiligten Feuer 
Wir find nur elende Sünder; allein wenn ihr euere|der göttlichen Liebe entzünden. Amen. 


Der eilfte Tag im Monate März. 
Der heilige Eulogius, Priefter und Martyrer. 


Das römische Martyrologium zählt fünf Hei- 
[ige anf, welche den Namen Eulogius führten. 
Zwei derjelben waren Bilchöfe und Befenner, bie 
übrigen drei aber glorreiche Martyrer. Derjenige, 
den es heute der Verehrung übergibt, ift ein Prie— 
fter von Gorbova. Zur Zeit feiner Geburt herrſch— 
ten bie Mauren oder Sarazenen über den größten 
Theil Spaniens, und Gorbova war ihre Hauptftadt. 
Sie hatten nad der Zerftörung des gothiichen Rei— 
ches das Chriſtenthum fortbeftehen laffen und fogar 
deſſen öffentliche Ausübung geduldet, und begnügten 
fih damit, von jedem Ghriften an den Neumonden 
eine Kopfſteuer zu erheben. 

Eulogius' Eltern, reich und angejehen, verſaͤum⸗ 





ten nichts, ihren Sohn für die Wiffenfhaften und 
die Tugend auszubilden, und untergaben ihn ber Lei— 
tung der Geiftlihen der Kirche bed heiligen Marty- 
rerd Zoilus, der in Gordova während der Berfolgung 
unter Dioeletian für ben Glauben geftorben war 
und ſeitdem daſelbſt den 27. Juli verehrt wird. Herr- 
lich entwidelten fi die Gaben des Jünglings. Ein 
Gemüth voll Liebe und Milpthätigfeit, eifernd für 
bie Ehre Gotted, verband ſich in Eulogius mit einem 
hellen Berftande und einer heiten Wißbegierde. So 
konnte es nicht fehlen, daß er fich einen reihen Schaf 
von Kenntniffen erwarb und bald für einen der un— 
terrichtetften Männer feiner Zeit galt. 

Seinem Verlangen, zum ‘Priefter geweiht zu 


Der heilige Entogius, 


werben, wurde freudig willfahrt; denn wo Eitten- 
reinbeit und Wiſſenſchaft in fo engem Bunde ſtehen, 
wie bei unjerm Heiligen, laͤßt fih von einem Prie- 
ſter die gebeihlichite Erfüllung feines Berufes erwars 
ten. Wegen feiner Gelehriamfeit beftellte ihn der 
Biſchof zum Morficher der damals hochberühmten 
geiſtlichen Schule zu Gordova. Gulogins, der wohl 
wußte, daß die Werfleute umfonft arbeiten, wenn 
der Herr das Haus nicht baut, die Herzen geſchloſ— 
fen bleiben, wenn er fie nicht öffnet, die Worte des 
Lehrers wenig wirfen, wenn nicht eigene® Beifpiel 
fie unterftüget, und ber Gelchrte zu leicht erfalter, 
wenn er bie Flamme ber Andacht nicht emfig umter- 
häft, widmete täglich viele Stunden dem Gebete und 
. ber Betrachtung, züchtigte jeinen Leib durch ftrenge 
Bußwerke, beionderd durch Faften und Nachwachen, 
vermied alle Spiele, alles unnütze Geihwäs oder 
andere einem Prieſter nicht anftehende Unterhaltun- 
gen und verwendete Zeit und Kräfte vorzüglich dar— 
auf, dem Nächften im Leiblichen und Geiſtlichen alle 
mögliche Hilfe zu feiften. Sein gottieliger Lebens- 
wandel erwarb ihm die Verehrung Aller, bie ihn 
fannten, und er wurde als die Zierde der Stadt 
angejehen. Sogar die muhamedaniſchen Sarazenen 
bauten mit Bewunderung auf den Mann, welcher 
ber Bater der Armen, der Troft der Leidenden, der 
Lehrer der Zweifelnden war, 

Um diefe Zeit, im Jahre 850, uuter der Re 
gierung des Kalifen Abderrhaman, trug es ſich zu, 
daß einige Chriſten aus unüberlegtem Eiſer öffentlich 
wider Muhamed und bie von ihm geftiftete Religion 
redeten. Hiedurch murden bie Sarazenen auf's Aeu— 
ßerſte erbittert, und es brad eine heftige Veriolgung 
gegen die Gläubigen ans. Der Biſchof von Gordova 





Bogel’s kegende. ir Huf. 
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wurbe mit vielen Prieſtern in bad Gefängniz gewor- 
fen und hart behandelt. Daſſelbe Geſchick betraf 
au den frommen Eulogius. Unſer Heiliger ſetzte 
auch im Kerker fein erbauliches Leben fort. Er ver- 
richtete jein Geber eben fo lang und eifrig, wie er 
im freien Zuftande gethan, ftärfte feine Mitgefange- 
nen im Glauben und verjahte zu diefem Zwede auch 
ein berrliches Buch, betitelt: „Lehrſtücke der Mar- 
tyrer.* Darin ſchilderte er bie Martern, welche die 
Heiligen wegen des Glaubens erlitten, und ermahnte 
die gefangenen Ghriften auf das Liebvollſte und Ein- 
dringlichite, gleiche Stanphaitigfeit, wie fie, zu be» 
weilen und jo ber Himmelskrone, bie Jene errangen, 
ſich würdig zu machen. Unbefchreiblih war ber 
Nuten biefer Schrift, und die zwei Jungfrauen Flora 
und Maria, an welde fie zuvörderft gerichtet war, 
boten muthvoll am 24. November des folgenden Jah— 
red ihre Nacken dem Schwerte dar. Sechs Tage 
nach ihrem Martertode erhielt Eulogius mit den 
übrigen Gefangenen die Freiheit wieder, was fie ber 
Porbitte zufchrieben, melde Flora und Maria im 
Himmel für fie einzulegen verfprocdhen hatten. Aber 
die Verfolgung war deßhalb noch nicht zu Ende. Im 
Jahre 852 empfing abermals eine große Anzahl 
Chriſten die Marterfrone. Die Vornehmften ımter 
ihnen waren Gumiſund, Aurelius und Felix mit ihren 
Frauen, Ghriftophorad, Levigild und Rogel. Auch 
unter Muhamed, dem Sohne und Nachfolger des 
granfamen Abderrhaman, dauerten die Leiden ber 
Kirche fort. Dad Blut der Martvrer röthete die 
Strafen Gorbovad. Die Mönche Fandil, Anafta- 
ſius, Felir und drei Klofterfrauen, Namens Digna, 
Golumba und Pompoja farben für den Glauben. 
Der heilige Eulogius ermuthigte fie alle zum groß» 
müthigen Kampfe, ımd hätte gerne, wie man aus 
feinen Schriften ficht, an ihren Trinmphen Theil 
genommen; denn jeine brennende Liebe für Jeſus 
ſcheute Fein Opfer. Er bejhrieb bie Geſchichte ihres 
| Martertode in drei Büchern, unter vem Titel: „Denk⸗ 
chrift der Heiligen,“ und verfaßte auch ihre Schuß: 
rede gegen jene, bie ihnen den Rang der Martyrer 
Iftreitig machen wollten, unter dem Vorwande, daß 
ſie feine Wunder wirften, wie die Heiligen, welde 
lin den erfien Zeiten der Kirche für den Glauben ihr 
Blut vergofien. 

So zeigte denn in dieſer Noth die bei weitem 
jgrößte Zahl der Ghriften den Muth, für ihr Befennt- 
niß Alles hinzugeben. Nur Einzelne ließen ſich 
Sawach⸗ und Feigheit zu Schulden kommen. Zu 
hnen gehörte Reccafred, ein Biſchof, der, ſtatt uner- 
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ſchrocken fir den Erlöjer zu zeugen umb feiner Heerde 


Der eilfte März. Der heilige Eulogius, Priefter und Martyrer. 


Diefer ließ den Heiligen hart an, mit der ffrage, 


bad Beifpiel eines treuen Bekenners zu geben, aus |warım er eine Tochter von dem ihren Eltern fchul- 


ſchmaͤhlicher Menfchenfurcht gegen die Martyrer eiferte 
und den Sarazenen fogar am die Hand ging, indem 
er ihnen bie vorzüglich für Chriſtus begeifterten Prie⸗ 
ſter und Gläubigen namentlih angab. Eulogius 
hatte nad feiner Entlaffung aus dem Kerfer den 
Schmerz, mit biefem pflichtvergeffenen Bifchofe, der 
fo großes Aergerniß gab, in Gemeinſchaft leben und 
in feiner Gegenwart die heiligen Geheimniffe feiern 
zu ſollen. Allein er war dazu nicht zu bewegen und 
unterließ alle Amtöverrihtungen, die Verkündigung 
des göttlihen Wortes ausgenommen, um nicht den 
Schein auf fi zu laden, ald billige er das Beneh— 
men dieſes Unmürbigen. Im Jahre 858 wurde der 
feeleneifrige Priefter einftimmig zum Nachfolger des 
verftorbenen Erzbiſchofes von Toledo erforen und 
damit auf ben erften Stuhl Spaniens berufen. Allein 
bald nad der Wahl ward die von ihm lange ge 
nährte Sehnſucht nah dem Martertove geftillt; ftatt 
des Hirtenftabes empfing er die Siegespalme. Die 
BVeranlaffung dazu war folgende: 


digen Gehorſame abmwendig gemadt habe? Eulogius 
bewies ihm, daß es Fälle gäbe, wo man Gott mehr 
ald dem Menſchen gehorchen müſſe. „Ich will dir,“ 
fuhr er mit erhobener Stimme fort, „den Weg zum 
Hinmel zeigen, wie ich ihn diefer Jungfrau gezeigt 
habe. Und dieſer Weg, der allein rechte, iſt Jeſus 
Chriſtus, der Sohn des allmächtigen Gottes. Nur 
bei ihm ift die Wahrheit und die Seligfeitz den ihr 
verehrt, euer Muhamed, iſt ein Betrüger.‘ "Man 
kann ſich Teicht denfen, mit weldem Ingrimme der 
Nichter diefe feinen Propheten ſchmähende Rede ver- 
nahm ; er drohte Eulogius, ihm bis zum Tode gei— 
Beln zu Taffen. Der Martyrer entgegnete, daß Feine 
Dual im Stande fein werde, ihn zur Aendernng 
feines Glaubens zu vermögen. Jetzt befahl der Rich— 
ter, ihm in den Palaft vor den Math des Königs zu 
führen. Da nahm einer der Räthe den Heiligen 
bei Seite und fagte zu ihm: „Wenn Umviffende dem 
Tode blind. in den Nahen laufen, darf man ſich 
eben nicht verwundern; aber ein fo weiler und aufs 


In Gordova lebte eine Jungfrau aus einer der geklärter Mann, wie du, follte ihre Thorheit micht 


vornehmſten mauriſchen Familien, Namens Leocritia. 
Selbe war von Kindheit an durd eine ihrer Ver- 
wandten im GChriftenthume unterrichtet und auch zur 
heiligen Taufe geführt worden, ohne daß die Eftern 
eine Ahnung davon hatten. Bei dem hohen Tugend- 
eifer der Neubefehrten Fonnte ihnen aber dieſes nicht 
für immer verborgen bleiben, und fie boten jet 
Alles auf, ihre Tochter zum Abfalle zu bewegen. 
Fanatiſch Für die Lehre Muhamed's eingenommen, 
ließen fie fih fogar zu den empörenditen Mißhand⸗ 
lungen gegen biejelbe verleiten, als fie auf ihrem 
Glauben ftandhaft beharrte. In diefer Noth wen- 
dete ſich Leoeritia an unſern Heiligen und ließ ihn 
durch Vertraute bitten, daß er ihr doch ein Pläglein 


nachahmen. Folge mir, ich bitte dich, ſchicke dich in 
die Nothwendigkeit, die nur Ein Wort von dir for- 
dert. Dir kannſt nachher deine Religion wieder zu- 
rücknehmen, und wir verfprechen bir, dich deßwegen 
nicht zu beunruhigen.” Eulogius erwiederter ‚„Hät- 
teft du nur den geringiten Begriff von den Beloh— 
nungen, bie dem Ghriften, welcher bis an's Ende 
ausharret, verheißen find, du würdeſt mit Freuden 
allen irdiſchen Vortheilen entſagen, um jener theil- 
haftig zu werden.“ Sodann hob er an, den Ber: 
fammelten die Wahrheiten des Ghriftenthums zu be- 
weijen; allein man wollte ihn nicht hören und ver- 
dammte ihn zur Enthauptung. 

Auf dem Wege zur Todeöftätte gab ihm ein 


verichaffen möge, wo fie, von ihrer Dual erlöfet,\Berfchnittener einen derben Badkenftreih, weil er 
dem Heilande in Frieden leben und fterben könne. Muhamed verlfäftert habe. Gebuldig bot ihm ber 
Eulogius verhalf ihr zur Flucht umd hielt fie einige] Heilige au die andere Wange dar umd empfing 
Zeit bei treuen Freunden verborgen. Die Eltern| einen zweiten Schlag, Er vollendete am 11. Mär; 
forſchten überall der entwichenen Tochter nah und|859 fein Martertfum. Nach vier Tagen folgte Leo- 
fanden fie nah Tangem Suchen, ald fie eben mit|critia ihrem Lehrer durch einen gleihen Tod. Die 
Eulogius in der Kapelle des Hauſes dem Gebete Chriſten nahmen ihre Leiber und begruben fie auf's 
oblag. Sogleih wurden beide ergriffen und vor den | Ehrenvollfte. Die Kirche erwähnt beider an diefem Tage. 


Nichter geführt. 
Lehrſtücke und Nachfolge. 
Man muß Gott mehr geboren, als ben Menfchen. (Mpoflelg. 5, 29.) 

1) Der Heilige Eulogius verrichtet im Kerler fein| Manche Menfchen, wenn ihnen ein Unglüd, eine Verfol— 
Gebet eben fo lange und eifrig, als außer bemjelben,Igung zuftößt, werben fogleih lau in ihrem Gebete und 


Der zwölfte März. 


andern guten Werfen, oder unterlafjen es aus Trägheit 
ganz und gar. Sehr gefehlt. Im ſolchen Umftänden hat 
man ja den Beiftand Gottes mehr vonnöthen als fonft; 
da fell man das Gebet vielmehr verlängern und vermeh- 
ren als unterlafien. Eben das foll man thun, wenn man 
feine Luft zum Gebete, fondern eiwa gar einen Wider 
willen gegen daſſelbe verſpürt. Da foll man fi viel- 
mehr zum Gebete aufmuntern, als davon ablaffen. Unſer 
Heiland hat in feiner Traurigfeit und Zroftlofigfeit das 
Gebet nicht unterlaffen, fonbern wiederholt und verlän« 
gert. ben fo haben es die Heiligen gemacht. Und fo 
mache es auch dw. Wie fannft du dir fonft ben göttlichen 
Beiftand in deinen Leiden verſprechen? Wie vie ſchädli— 
hen Wirkungen der überhand nehmenben Traurigleit ab» 
wenden? Wie Stärke und Kraft erlangen wiver die Ber- 
fuhungen, womit ver Satan jene Menfchen beunruhigt, 
melde fich der Traurigkeit ergeben? — Sobald Chriftus 
in feiner Betrübniß das Gebet verlängerte, erfchien ihm 
ein Engel, ber ihn ftärfte, um uns zu lehren, baß wir 
ung in unferer Traurigfeit in’® Gebet begeben follen, 
wenn wir Stärfe und Troft von oben herab haben wol- 
len. Daher bat der heilige Bernhard recht gerathen, in⸗ 
vem er fpridt: „Wenn du merfft, daß bir Zraurigfeit, 
Trögheit oder Ueberbruß zuftoße, fo unterlaß bewegen 
nur bein Gebet nicht, fondern rufe fo fange zu Gott, bis 
du merfft, taß bu heiterer und ftarfmüthiger werbeft. 
Demerlft du diefes nach dem erften und zweiten Gebete 
nicht, fo wiederhole es fo oft, bift du erhört wirft." 

2) Der heilige Eulogius hielt feinen Leib fehr ftrenge. 


Er geftattete ihm feinen Müffiggang, keine Ergegung mit; 


Spielen, eitlem Schwägen oder was fonft dem Körper 
angenehm zu fein pflegt, ſondern züchtigte ihn mit vielem 
Faften, Wachen und andern Bußwerlen auf's Strengſte. 


Der heilige Gregor, der Große, Papft. 
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ihren Leib. Ganz anders machen es bie eitlen Weltkin- 
ber. Sie fudhen in Allem, daß es ihrem Leibe wohl gebe 
und ſelbem ja nichts Bejchwerliches zuftoße, Die freiwils 
ligen Bußwerle ver Frommen fehen fie ald Früchte ver 
der Einfalt an, verlachen und verfpotten fie noch babei. 
Was gewinnen fie aber dadurch in der andern Welt? 
Nichte, als daß es ba eben ihrem Leibe deſto übler 
geht, da hingegen ber Leib eines Heiligen, mit einer un« 
ausfprechlih großen Glorie geziert, fich in alfe Ewigleit 
erfreut. Dem Leibe eines Heiligen geht e8 wohl — un- 
begreiflih und ewig wohl, Dem Leibe eines Verdamm⸗ 
ten geht es übel — umbegreiflih und ewig übel. „Se 
mehr du dich jetzt verfchoneft und dem Fleiſche nachziebft, 
befto härter wirft bu es nachher büßen müſſen“, fagt der 
heilige Thomas von Kempie. Was ift aber zu thun? 
Nichts anders, als was eben biefer fromme Dann fchon 
anderswo anräth mit den Worten: „Züchtige jet beinen 
Leib durch die Buße.“ Geftatte ihm feine unzuläffigen 
Wohllüſte; ſuche deſſen Ergeslichleit und Gemächlichkeit 
nicht zu viel; halte die gebotenen Faſien und ben mö- 
chentlichen von der Kirche angeordneten Abbruch von gemif- 
fen Speifen, wenn es etwa ſchon deinem Peibe nicht wohl 
ihmedt. Berner aus Furcht vor Kälte, Hite ober einer 
andern Beſchwerlichleit unterlaß nichts, was zum Dienfte 
Gottes gehört. Zu Zeiten übe dich auch in einem oder 
dem andern freiwilligen Bußwerfe: „Züchtige jegt deinen 
Leib durch bie Buße,“ fonft wird Gott der Herr benfel- 
ben züchtigen in ber andern Welt; und wie entfeglich wirb 
biefe Züchtigung fein! „Eine einzige Stunde,“ fagt der 
oben erwähnte fromme Lehrer, „wird bort fehwerer fein 
in der Bein, als hundert Jahre auf diefer Welt in ber 
fchwerften Buße. Sei alfo jegt ſchon beforgt und bereue 
deine Sünden.“ Züchtige jegt deinen Leib durch die Buße. 


So machen es die Heiligen. So verhalten fie fich gegen 
Gebet. 

O Herr Zeus, der Du Deine Apoſtel und ihn da nicht befennen, wo es Deine Ehre und das 
Heiligen geftärft Haft, daß fie mit Freuden um Heil unſeres Nächften fordert. Der Du mit dem 
Deined Namens willen Schmach und Verfolgung Vater und dem heiligen Geifte gleicher Gott, Lebeft 
litten, verleihe aud und Deine Gnade, daß wirjund regiereft von Gwigfeit zu Ewigfeit. Amen. 
lieber fterben, als unfern Glauben verläugnen oder 


Der zwölfte Tag im Monate März. 
Der heilige Gregor der Große, Papft. 


Aus einer reichen, ſenatoriſchen Familie um des römijhen Volkes ging mit dem Sturze bed 
das Jahr 540 zu Rom geboren, war Gregor) Heidentfumes nicht unter, jondern rettete ſich in bie 
feiner ganzen Gefinnung nah ein Römer im wahr-| Kirche hinüber, welche die Erbſchaft ber alten rd» 
ſten und edelſten Sinne des Wortes. Der Geift| mijchen Weltherrſchaft übernahm. — hatte die 
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Hand Gottes den Apoftelfüriten Petrus 
nah Rom geführt, damit die ganze Er- 
rungenſchaft der Weltgeichichte ein Erb ⸗ 
theil ver Fatholifchen Kirche würde und 7A 
das alte Römerreih Steine böte zum WW 
Aufbaue ihrer geiftigen Weltherrichaft. x 
Nicht Menfchen, wie Leo und die Gre— 
gore, haben dieſen Gedanken gefaßt, ſon— 
dern ed war ein Gedanfe Gottes, ein 
Plan, den er in die Weltgeſchichte hin— 
eingelegt und von dem die großen Män- 
ner, durch bie er ausgeführt worden ift, 
wie von einer ihnen angethanenen Ge— 
walt ergriffen und befeelt wurden. 
Gregor's Vater, Gordian, war Se- 
nator und bejaß anjehnlihe Güter; al- 
[ein nad der Geburt feines Sohnes 
entjagte er der Welt, trat in den geift- 
lihen Stand und ftarb als Regiona— 
rius, d. h. ald einer der fieben Kar- 
binaldiafone, denen die Sorge für, die 
Armen und Spitäler Rom's übertragen Er 
war. Sylvia, die Mutter des Heiligen, = 
folgte dem Beijpiele ihres Gemahls und J 
weihte ſich dem Dienſte Gottes in einem | 
fleinen Bethaufe bei dem Säulengange A: 
von Sanft Paul, Aber deßhalb ließen 
die Eltern die Erziehung ihres Sohnes "# 
nicht aus den Augen. Geleitet von ihrer 
Liebe wuchs der junge Gregor heran und machte, be— 
gabt mit herrlichen Anlagen und raftlofem Fleiße, außer- 
ordentliche Fortſchritte. Er verlegte ſich auf das Stu- 
dium der Grammatif, Nhetorif und Philojophie, des 
bürgerlichen und fanonifchen Rechtes. Erft vierund- 
dreißig Jahre alt, wurde er von Kaijer Juftin II. zum 
Nrätor, ſonach ald erſte Magiftratöperfon der Welt- 
ſtadt Rom aufgeftellt. Dieje hohe Würde verpflich- 
tete ihm, eim unterſcheidendes Amtskleid zu tragen, 
bie Trabea nämlih, ein feidener Rock, der pracht— 
voll geftidt und ganz mit Edelfteinen beſetzt war, 
Gregor's Herz hing nicht an dieſer Äußerlichen 
Pracht, in welder er jeine® Standes halber er- 
iheinen mußte, er kannte beffere Güter. Mon 


Kindheit an gewöhnt, nur das Himmlifche zu ſchätzen, zu bewirken, 


brach der Mann, der über Nom gebot und durch 





Menſchheit lafteten, galt der als ein Wohl- 
thäter, welcher fein Bermögen zur Er- 
richtung eimed Klofterd verwendete umd 
anf dieſe Weiſe ven Berlaffenen zu einer 
Freiftätte, den. Hungernden und Nacdten 
zur Nahrung und Kleidung, den Ver— 
wilderten zur chriſtlichen Sittigung ver- 
half. Das Alles bot ein chriftliches Klo- 
fter. Gregor, fobald er durch den Tod 
ſeines Vaters unumfchränfter Herr eines 
großen Vermögens geworden war, ftiftete 
ſechs Klöfter in Sieilien, wo ein beträcht- 
licher Theil ſeines Erbgutes Tag; em 
fiebented, unter dem Namen des heiligen 
Andreas, erbaute er zu Rom. Im Jahre 
575 nahm er jelbit in letzterem das Or- 
benäfleid, und ber bisher der Erjte Rom's 
gewejen, unterwarf ji demüthigen Sin« 
nes ber Leitung bed Abtes Valentin. 
Allen Brüdern ein Vorbild der Selbit- 
verläugnung und des Gehorjams, übte 
er die firengiten Bußwerke und z0g ſich 
dadurch ein Magenleiden zu, welches ihm 
nicht felten plögliche Ohnmachten verur- 
F lachte. Dieſes Uebel ſchmerzte ihn be— 
Nſonders deßwegen, weil er einmal am 
EL Charfamjtage nicht faften Fonnte. Er 
7° vereinigte baher fein Gebet mit dem eines 
frommen Mönches, Namens Eleutherius, 
und Tieß ſelbſt mit brünftigem Flehen nicht nad, 
damit ihm doch der Herr die Kraft gebe, an dieſem 
Tage mit den übrigen Brüdern die Faften halten 
zu fönnen. Und Gott erhörte fein Gebet. 

Noch war er nur einfacher Möndh, als er 
ihon an die Befehrung fremder, weit entlegener 
Völker dachte. Er bemerfte nümlih, als er einft- 
mals über ven Marftplag ging, Sflaven von ſchb— 
nem Wuchſe und offener, von blonden Haaren um— 
wallter Stimme und fragte, woher dieſe Leute feien? 
Man antwortete ihm, fie wären Angeln vom fer 
nen Britanien und noch Heiden. Da erfaßte ihn der 
Gedanfe, daß er von der Borjehung berufen jet, 
bie Befehrung Englands zum Fatholiihen Glauben 
Er wußte feinen Plan dem Papſte 
Benedikt I. mit jo überzeugenden Gründen vorzu- 


feinen Reichthum die Mittel Hatte, alle Erdenluſt ſich ftellen, daß biefer, wiewohl ungern, einmwilligte, ihn 
zu verichaffen, plöglih mit der Welt ab und wid⸗ als Mifftonär ziehen zu laffen. Ganz in der Stille 
mete fich dem Flöfterlichen Leben, verließ er Rom, von einigen feiner Ordensgenofſſen 

In jenen Zeiten, wo Armuth, Berwilderung, | begleitet. Kaum aber drang die Kunde von Gre— 
Krankheit und Noth aller Art jo ſchwer auf der gor's Abreije zum Wolfe, ald allgemeines Klagen: 


Der heilige Gregor, 


und Jammern über ven Verluſt des geliebten Man- 
ned ſich erhob. Ganz Rom zürnte dem Papſte, 
daß er ihn Hatte fortgehen laſſen, und ald Benedikt 
im feierlichen Zuge fich zur Kirche des heiligen Pe— 
tend begab, drohte ein allgemeiner Aufftand gegen 
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Körper der Seligen verherrlihet werben, aber fühl- 
bar bleiben, wie ver Leib Jeſu Chriſti nach feiner 
Auferftehung betaftet werden Fonnte. Eutychius wi- 
derrief auch Öffentlich jeine irrige Lehre, und als er 
furze Zeit nachher von einer Krankheit befallen 


ihn auszubrechen. Nur dadurch konnte der Papſt wurde, legte er in Gegenwart des Kaiferd, der ihn 
das erregte Volk berubigen, daß er durch ſchleunig | bejucht hatte, jein Glaubensbekenutniß ab, und fagte, 


nachgejendete Boten Gregor die Rückkehr befahl. 
Unter umendlihem Jubel des Bolfed zog der Hei- 
lige wieder in Rom ein, verlor aber von biejem 
Augenblide an die Befehrung Englands nicht mehr 
aus dem Sinne. 

Kurz darauf wurde Gregor unter die Zahl ber 
fieben Diafone der römijchen Kirche aufgenommen, 
die damals an der Leitung der Firchlichen Angeles 
genheiten großen Antheil hatten. Pelagius Il., der 
Nachfolger Benedikt's, ſchaͤtzte ihn vorzüglich umd 
ſchenkte ihm das größte Zutrauen. Demnach wählte 
er ihm zum Apocriſarius oder Geichäftsführer des 
Papfted am Hofe zu Konftantinopel. Dahin jolgte 
Gregor eine Anzahl Freunde aus feinem Klofter, 
mit denen er, jelbft in der Nähe des Hofes, jein 
Ordensleben fortiegte und jo, troß der auf ihm lies 
genden Geihäftöbürbe, Zeit für wiſſenſchaftliche Ar- 
beiten gewann. Die Päpfte waren damals ſchon 
in Rom die eigentlihen Machthaber, und fanden fie 
an in weltliher Hinfiht dem Namen nad umter 
dem Kater, jo fonnte doch nur ihr flarfer Arm 
Stalien gegen den Andrang der Barbaren jhügen 
und die Schattenmacht der byzantinischen Herrſcher auf- 
recht erhalten. Darıım war die Stellung eines päpftli- 
hen Legaten zu Konftantinopel von großer Bebeu- 
tung und erforderte einen Mann von Klugheit und 
Kraft. Aber oft blidte Gregor im Drange der 
Geſchaͤfte auf die glüdlichen Jahre feines Klofterle- 
bens in Rom, wie auf einen Fühlen Ruheplatz in 
brennender Sandwüfte zurück und erfriichte fich durch 
bie Erinnerung an das dort genofjene Glüd. 

Gregor erfüllte jeine Sendung mit dem beiten 
Erfolge und gewann die ganze Hochachtung des Kais 
jerd Tiberius Gonftantinus und ſeines Nachfolgers 
Mauritius ; jo ehrte ihn der Letztere, daß er feinen 
äfteften Sohn von ihm aus der Taufe heben lieh. 
Bei diejer Gelegenheit überzeugte Gregor Eutychius, 
den Patriarchen von Konftantinopel, der hinſichtlich 
der Beſchaffenheit der menschlichen Leiber nach der 
Auferftehung irriger Meinung war, von der Wahr» 


indem er die Haut feined Armes anfahte: „Ich be» 
fenne, daß wir Alle in eben biefem Fleiſche aufer- 
ftehen werden.“ 

Im Jahre 584 rief ber Papfit unſern Heili» 
gen nah Rom zurüf, Gregor nahm einen Arm 
des heiligen Andreas und das Haupt des heiligen 
Lukas, welches ihm der Kaiſer gegeben hatte, mit 
ſich. Auf dem Meere wurde ſein Schiff von einem 
jo heftigen Sturme überfallen, daß bie ganze Reiſe— 
geiellihajt dem Tode entgegenjah, ſich mit der hei- 
ligen Wegzehrung ftärfte und einander den Ab- 
ſchiedſkuß gab, indem Steuerruder, Segel und Maft- 
bäume ſchon zertrümmert waren. Allein gegen 
alles Bermuthen trieb das gebrechliche Fahrzeug am 
neunten Tage bei Gortona im Königreihe Neapel 
an’s Ufer. Doch kaum mar ed von allen Reiſen— 
den verlaffen, jo verjanf ed, und man ſchrieb die 
wunderbare Rettung dem Gebete Gregor's zu, wel- 
chem fih die Schiffbrüdigen empfohlen hatten. 

Unausjprehlid war die Freude unſers Heili— 
gen, ald er fich wieder in den ftillen Mauern ſei— 
nes Kloſters ſah; fogar zur Annahme der Würde 
eined Abtes, wozu ihm jeine Mitbrüder gemählt 
hatten, konnte ihm nur der Gehorjam bewegen. 
Aber je mehr er die Würden floh, befto mehr ver- 
folgten fie ihn. Der Papft machte ihn zu jeinem 
Geheimſchreiber und unternahm nichts Wichtiges 
ohne jeinen Rath. Als Pelagius I. am 8. Fe— 
bruar ftarb, berief die Geiftlichkeit und das Volk 
Rom's Gregor einftimmig auf ben apoftoliichen 
Stuhl. Umſonſt waren alle jeine Bemühungen, bie 
Wahl von ſich abzuwenden und jelbit den Kaijer 
Mauritind zu vermögen, diefelbe nicht zu beftätigen. 
Seine Briefe gelangten gar nit an ben Kaiſer, iu— 
dem jie unterwegs aufgefangen wurben, und jo traf 
denn die Beftätigung von SKonftantinopel wirklich 
ein, Gregor fuchte ſich jept feiner Erhebung durch 
bie Flucht zu entziehen. Aber die Römer merften 
dieſes und bewachten die Thore. Da lich er ih 
verfleivet und im einem Korbe eingeichlojien durch 


beit der Fatholiichen Lehre. Er bewies ihm aus der Kaufleute aus der Stabt bringen und ſuchte im 
heiligen Schrift, daß wir im unſerm Fleiſche, in Walde eine Höhle, im der er ſich verborgen halten 
dem nämlichen Körper wieder erflehen, nur daß bie!fönnte, bis eim anderer Papſt gewählt wäre, Aber 
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Gott jelbjt ‚entdechte dem Volke feinen Zufluchtsort, |ften ihrer Erhebung widerjegten, haben auch ihre 
indem, wie Paul Diaconus berichtet, über der Höhle | Aufgabe am Großartigften erfaßt. Sie wußten bie 
eine Lichtjäule gejehen wurde. Dieſe Erjcheinung ganze Größe des Berufes zu würdigen, der) von 
führte die Römer auf die Spur des Heiligen, und |Gott dem Nachfolger Petri für die gefammte Menjch- 
fie ‚brachten ihm unter tauſendfachem Freudenrufe heit auferlegt ift, und fchanderten in der Betrachtung 
im Triumphe nach der Stadt. Gregor erfannte|ihrer ſchwachen menjchlichen Kräfte vor der Schwere 
num den Finger Gotted, ließ von feiner Weigerung |einer für menſchliche Schultern faſt umerträglichen 
ab und erhielt den 3. September 590 die heiligen | Bürde zurück. Aber eben diefe Demuth verlieh ih» 
Weiden. Man führte ihn, dem Brauche gemäß, |nen auch, nachdem fie aus Gehorjam gegen Gott in 
zum Befenntniffe, d. h. an das Grab des heiligen |dad Unvermeidliche fich gefügt, jene Kraft und jeme 
Petrus, wo er ein Glaubensbekenntniß ablegte, dad | Hoheit des Geiſtes, womit fie eine Welt umfaßt 
bis anf und gefommen iſt. In dem Synodalbriefe, und den jchweren Kampf ded Geifted gegen die von 
welchen er am die Patriardhen von Konftantinopel, |allen Seiten eindringende Barbarei, der Freiheit ge» 
Alerandria, Antiochia und Jeruſalem erlieh, um gen die Unterbrüdung, der Tugend umd des Glau— 
ihnen feine Erhebung auf den päpftlichen Stuhl an-⸗ bens gegen Lafter und Finſterniß gefämpft haben. 
zueigen, erffärte er, daß er die vier allgemeinen | In der Reihe diefer Männer ift Gregor I, einer’ ber 
Koncilien wie die vier Evangelien verehre. — Ein |hervorragendften. Mit der Macht feines Geifted ums» 
Freund, der Erzbiihof Johannes von Ravenna, |faßte er die Welt, die damals in kirchlicher Hinficht, 
hatte Gregor getabelt, daß er, obwohl des Ober⸗ noch mehr aber in politiicher aus allen ihren Ans 
birtenamtes jo würdig, demfelben durch die Flucht geln zu gehen drohte, und Ienfte fie mit großer 
babe ausweichen wollen. Zu feiner Rechtfertigung | Kraft hinein in die Bahn, welde fie in den Zeiten 


verfaßte er nun dad bewunberungswärdige Bud) 
„von der Pflicht des Hirten,* welches in der Folge 
von Koncilien und Päpften mit ben größten Lob- 
fprüchen belegt umd ven Seelenhirten dringend an- 
empfohlen wurde, Die früheren Bijchdfe Englands 
nahmen es allzeit zu ihrer Lebensregel. 

Unfer Heiliger war der erfte Papft des Na- 
mens Gregor und erhielt von der Nachwelt den 
Beinamen des Großen, den biefer außerordentliche 
Mann, eined ber ftrahlenditen Vorbilder unter den 
Oberhirten der katholiſchen Kirche, mit vollem Rechte 
verdient, Der Anfang feines Pontififatd war, wie 
bei mehreren der größten Päpfte, eine Zeit der Ge- 
fahr und Drangfal. Die arianifhen Longobarben 
wütheten mit Mord und Brand vor ben Thoren 
Rom's. In der Stadt felbit waren die Soldaten 
im Aufenhre, und eine peftartige Kranfheit raffte 
Taufende dahin. Wie ein Prophet des alten Bun— 
des trat Gregor ald Bufprediger unter dad verzwei- 
felnde Bolf, verjöhnte die Gemüther mit Gott umd 
that durch allgemeine Bittgänge der Kranfheit Ein- 
halt. Auf dem Grabmahle Hadrian's erſchien ihm 
ein Engel, der jein Schwert in die Scheide ftedte 
und dem Heiligen damit ein Zeichen des verfbhnten 
göttliihen Zorned gab, Zum Andenken daran fteht 
das Bild des Engeld noch heut zu Tage auf dieſem 
thurmartigen Grabmale, welches jeitvem die Engeld- 
burg genannt wird. 

Gerade die Päpfte, welche fih am Beharrlich- 


des Mittelalters genommen hat. Die Kirchenzudt 
fand Gregor beim Antritte feines Pontififates überall 
erichlafft; die unaufhörlichen Kriege und Verwüſtun— 
gen hatten Stalien und die übrigen Länder Europa's 
erihöpft; die Klöfter waren zerflört und hatten ihre 
Zudt verloren; die wiſſenſchaftlichen Anftalten 
waren meift zu Grumde gerichtet; bie weltlichen Fürs 
ften hatten ſich die Güter der Kirche zugeeignet, oder 
fie vergaben für Geld Bisthümer und geiftlidhe 
Stellen an ummwürdige und unfähige Menſchen, — 
furz, bie Fluth einer allgemeinen Barbarei war 
über Europa hereingebrodhen. Dabei war im Nor« 
den und Dften das Heidenthum noch immer ftarf 
und troßig, und nur langſamen Fortgang hatten bie 
Bekehrungen; Oberitalien war von den ketzeriſchen 
Longobarden bejegt, Spanien unter der brüdenden 
Herrſchaft der arianiſchen Weftgothen, und in Afrika 
erhoben bie Donatiften verwegener als je ihr Haupt ; 
die orientaliſche Kirche, feit der Gründung der neuen 
römischen Hauptſtadt Konftantinopel der Spielball 
der meift despotiſchen Kaifer, trug bereitö den Keim 
zu einer bleibenden Spaltung in fich, indem die Pas 
triarhen von SKonftantinopel unter dem Schutze 
der weltlihen Macht immer bereit waren, ihr Haupt 
gegen den Nachfolger des heiligen Petrus zu erhe— 
ben. Ueberbieß verwirrten die Anhänger bed Meftos 
rius und Eutyches bie Kirche des Morgenlandes. 
Aber gefährlicher ald fie und alle andern Gegner 
ber Kirche, das Heidenthum nicht ausgenommen, er 
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bob fi zu Anfang bes fiebenten Jahrhunderts Mu- 
bamed, der Araber, der Stifter einer Lehre, beren 
Bekenner fih von Gibraltar bis Indien erftredten, 
der Gründer einer Macht, welder die Grunpfeften 
des Chriſtenthums erichütterte, und das Werkzeug, 
beffen ſich der Herr bediente, die Sünden und Lafter 
der Ghriften zu firafen. Wenn wir num fehen, wie 
Gregor in dieſen ſchwierigen Verhaͤltniſſen das Sten- 
erruder der Kirche geführt , wie er, Kleines und Gro- 
Bed mit gleicher Sorge umfaffend, das Abendland 
zur Glaubendeinigfeit zurückgeführt; wie er dur 
Milde und Weisheit die breihumdertjährige, fo hart⸗ 
nädige Irriehre der Domatiften gebrochen und bie 
morgenländifche Kirche in den Schranken pflidtmä- 
Bigen Gehorſams erhalten Hat, — jo müllen wir 
gewiß die Tüchtigfeit ded Mannes bewundern, ber, 
ohne irdiihe Waffen, allein durch die Kraft feines 
Geiſtes jo Außerorbentliches zu vollbringen vermochte. 
Anderer Seitd müffen wir aber auch eingeftehen, daß 
ein unmittelbare Walten der göttlichen Borfehung, 
bie dad Papftthum zum Rettungsanker für die Menich- 
heit beftimmt hatte, ſich hier gar nicht verfennen läßt. 

Gregor. war der größte Staatdmann feiner 
Zeit, der mit einem allumjaffenden Blicke die Lage 
der Welt überihaute. Rom ftand noch immer in 
einer läftigen Abhängigkeit von Konftantinopel. Zwar 
wollten die Päpfte dieſes Band, welches aus nur 
geſchichtlichen Berhältniffen hervorgegangen war, nicht 
gewaltiam loͤſen, aber fie ſahen ein, daß bie Zeit 
ſelbſt es bald löſen würde. Die Kater Fonnten 
ſchon damals ihre Schattenmacht in Stalien nur 
durch Bermittlung ber Päpfte aufrecht halten. Der 
Papft mußte Geſandtſchaften felbft übernehmen 
oder abienden, mußte Frieden und Bündniffe jchlie- 
ben, mußte den bedrängten Städten und Provinzen 
Hilfe auswirken, ja mußte fogar, wenn der Kaiſer 
einen Krieg zum Schutze feiner Befigungen führen 
wollte, die Koften zur Bewaffnung und Unterhaltung 
der Heere aufbringen. Während fi fo die Näpfte 
zu Gunſten der griechiihen Kaiſer erichöpften, ernte— 
ten fie dafür mur Undank und Bedrängniß. Denn 
nit nur fiel aller Haß der Keinde des Meiches 
anf fie, fondern die Kaiſer legten ber firdlichen Der- 
waltung auch die läftigften Hinderniffe in den Weg 
und konnten nur durch Furcht, dem politischen Schub 
der Päpfte zu verlieren, von der Erregumg einer Kir: 
chenſpaltung abgehalten werben. Ald daher die Kai- 
fer immer unfähiger wurden, Stalien zu beſchirmen 
und dad Land immer mehr feinem Schickſale über- 
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dern Schutze für das bebrängte Abendland um. 
Gregor hat das große Verdienſt, ben Plan einer 
Verbindung mit ben Franfen Far erfaßt und feine 
Nachfolger anf dem apoſtoliſchen Stuhle in dieſe be» 
jtimmte, von ihm vorgezeidhnete Bahn hineingeführt 
zu haben. Damit fließt ſich im eigentlihen Sinne 
die Periode der Völkerwanderung ab. Das Abend» 
fand ſchied ſich auch politiih vom Morgenlande, und 
die deutſchen Wölfer, von jest an ungertrennlih an 
die ewige Ordnung der Kirche geknüpft und dadurch 
der Gefahr des Unterganges enthoben, begannen in 
den Vordergrund der Geſchichte einzutreten und ſich 
zu welthiftorijder Größe emporzufchwingen. 

Wie Gregor die Kegereien der Donatiften ver- 
tifgt harte, fo grub er auch dem Arianidmus das 
Grab. In Spanien, wohin bie Weftgothen dieſe 
Irrlehre gebracht hatten, hauchte er mit Leander, 
jeinem heiligen Freunde, der Kirche neues Leben ein. 
Auch die arianishen Longobarben, Rom's gerährlichite 
Nachbarn, gewann er für den Fatholiichen Glauben. 
Theodolinde, eine Fürſtentochter Bayerns, hatte ſich 
nad dem Tode ihres Gemahld Autharis, des Königs 
der 2ongobarden, mit Agilulf vermählt. An fie 
richtete der heilige Papſt ein Schreiben voll apoito- 
(tiber Weisheit und Liebe und bat fie, ihren Ein» 
fluß auf Agilulf und die Longobarben mit feinem 
Gebete zu vereinigen, auf daß aud fie Kinder Jeſu 
Chriſti und der Kirche mürden. Theolinde, durch 
feine Worte tiej gerührt, ließ nicht nah, bis Agis 
lulf und mit ihm ber größte Theil feines Volkes 
zum Katholigidmns übertrat. Mit derielben Kraft, 
mit welder er an ber Rückführung der Irrgläubi— 
gen zur Einen Heerde Ghrifti arbeitete, ſuchte Gre— 
gor auch die heidniſchen Völker zu befehren. Hatte 
er vordem bereits, ald Mönch von St. Anbread, bie 
Belehrung Englands, welches, jchon früher chriſtlich, 
durch die Einwanderung erobernder deutſcher Stämme 
wieder in bie Gewalt bed Heidenthums gerathen 
war, ſich fo jehr zu Herzen genommen, daß er jelbft 
ala Miffionär fih dorthin auf den Weg begab, io 
wandte er jest ald Oberhaupt der Kirche auf biejed 
Unternehmen jeine beiondere Sorge. Er fanbte im 
Jahre 596 den Abt Auguftin mit vierzig Benebif- 
tinern nad England, wo fie 597 an ber Küſte von 
Kent landeten umd fich in dem fpäteren Ganterburb 
niederlichen. Schon am Weinachtöjefte defielben Jahres 
fonnte Anguftin zehntaufend Angeln taufen. Er wurde 
dann zum erften Biichofe geweiht und bad Werf 
hatte zur außerordentlichen Freude Gregor's jeinen 


laffen blieb, ſahen fi die Päpfte nah einem an-| Fortgang. So umfaßte Gregor's oberhirtliche Sorg- 
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falt alle Kirchen; felbft die Patriarchen des Mor-|gen Saframente, bei den Progeffionen, bei Weihung 
genlandes erfannten in ihm ben Nachfolger des hei- des Wachfes, der Aſche, der Palmen u. ſ. mw. zu 
ligen Petrus, ber Kirche Oberhaupt. Johannes, der beobachten find. Diefe Gebete und Geremonien haben 


Ratriarh von Konftantinopel, hatte einen bed Ma- 
nichaͤismus angeklagten Mönch verurtheilt. Diefer 
appeflitte nah Rom, und ber Papſt erflärte den 
Sprud bes Patriardhen für ungültig und gab ihm 
einen Verweis. Auch den Priefter Johannes von 
Ghafcedon, der im Namen bed Patriarchen von Kon- 
ftantinopel ungerechter Weije verdammt worden war, 
ſprach er frei und ſetzte ihn wieder in feine Rechte ein. 

Mie Gregor mit tiefer Einficht und unermü— 
beter Thätigfeit die äußern Verhältniſſe der Kirche 
ordnete und regierte, jo entgingen auch bie inneren 
Zuftände derjelben feiner Fürſorge nit. Er ftellte 
bie Klofterzucht her, that der Simonie Einhalt, über- 
wachte die Amtswirkſamkeit der Biichdfe und fuchte 
eben jo fireng, wie er bie Mechte bed apoftolifchen 
Stuhles wahrte, auch jeden Biſchof und Ptetropolis 
ten in feinen Gerechtfamen zu ſchützen. Die ver- 
laffenen Schulen wurden bevölfert, die Studien er- 
muntert. Mit unbegrenzter Freigebigfeit verwendete 
er bie Einfünfte der römifchen Kirche für gemein- 
nüßige und wohlthätige Zwede. Beſondere Ber- 
dienfte erwarb er fih um die Liturgie der Kirche. 
In allen, wefentlihen Theilen ver eier des heiligen 
Meßopfers flimmten natürlich die Kirchen des Abend- 
landes und Morgenlandes überein; in ben unweſent— 
fihen Gebräuden und Gebeten war ben einzelnen 
Kirchen größere Freiheit geftattet. Noch Heut zu 
Tage erlaubt die Kirche den orientalijhen Gemein: 
ben, und felbft einzelnen Kirchen des Abendlandes, 
in unmejentlichen Theilen gewiffe Eigenthümlichfeiten 
in. ber Liturgie. Die unruhigen Zeiten und vielfa- 
hen Bernadhläffigungen hatten aber im Abendlande 
eine unendliche Verſchiedenheit in den unweſentlichen 
Theilen der Liturgie herbeigeführt, und in Stalien 
und Girilien war der Einfluß ber Griechen, zum 
Nachtheile der jo einfachen und erhabenen römijchen 
Liturgie, ſehr fühlbar geworben. Daher juchte Öregor 
die Liturgie überall wieder auf. die alte römifche Weiſe 
zurüdzuführen und durch Feſtſetzung einer möglichft 
großen Gleihförmigkeit der Willkür Einzelner vor- 
zubeugen. Offenbar übertrifft die durch ihm herr 
hend gewordene Liturgie an Einfachheit und Groß» 
artigfeit bie aller orientaliihen Kirchen. Ju bem 





demnach bie Ehrmürdigfeit des höchften Alters für 
fih. Gregor war aud ein Freund bed. Gefanges 
und ſuchte den überlieferten Kirchengefang, ben er 
ſelbſt vielfach bereicherte, dur Errichtung ſorgſam 
gepflegter Muſikſchulen zu erhalten. ®r gilt auch 
ald Mater des Choralgeſanges. Seine Verdienſte in 
biefem Gebiete Fünnen nicht genug geſchätzt werben, 
Man erzählt von ihm, er habe, als er einft in jei- 
nem Geiſte mit Gott beichäftigt Aber das Forum 
ging, zur Feier der Ofterfreube bie Engel das Alle 
luja fingen hören; darauf ſei er nad Haufe geeilt 
und habe ben Gejang in Noten‘ aufgezeichnet, umb 
jo ſei biefer in ber That wie aus dem Himmel ftam- 
mender Gefang in den Befig der Kirche gefommen. 

Für die Seeljorger fchrieb Gregor - fein bereits 
erwähntes Buch „von ber Pflicht der Hirten.“ Er 
verfünbigte auch mit Liebe und Sorgfalt das Wort 
Gotted von ber Kanzel. Seine Homilien beweifen, 
daß er bie größten Gaben eined Prediger: Deut- 
lichkeit, Einfachheit und Innigkeit, in fich vereinigte. 
Es ift unbegreiflich, wie er bei der Mannigfaltigfeit 
von Geſchäften, die feinen Geift in Anſpruch nahe 
men, noch Zeit gewonnen hat, fo viele Sähriften, 
wiffenfhaftlihe Abhandlungen und Briefe zu ſchrei— 
ben. Er wird zu den vier großen lateinifhen Kir— 
henlehrern gezählt. In feinen Schriften herrſcht 
firenger dogmatiſcher Geiſt. Als Moralift nimmt 
er umter den Bätern ben erften Rang ein. Das 
Audgezeichnetfte aber find feine Briefe, von denen 
mehr ald achthundert auf und gefommen find. Gie 
bilden eine wahre Bundgrube für die Kirche ſowohl, 
ald für die ganze damalige Zeitgeihichte, deren Mittel- 
punft Gregor gewiſſermaſſen war. 

Die Grundzüge in Gregor’ Gharafter waren 
Liebe, Kraft und Demuth. In folcher Liebe, bie 
um Gottes willen jedes Opfer freudig bringt, in jol- 
her Kraft, welche, des Beiftandes des Allerhöchften 
gewiß, Feine Furcht kennt umd vor feinem SHinder- 
niffe zurüdbebt, wo es Gottes Ehre und das Wohl 
ber Kirche gilt, handelte Gregor ald Vater der Chris 
ftenheit, ald Oberhaupt der Kirche Jeſu. Hatte er 
ihon vorher ver Armen fih anf jede Weiſe ange: 
nommen, jo ſchien er fich ihnen jett ald Papft gänz- 


von ihm verbefferten Saframentarium oder Mefbuche lich hinzugeben. Er ſuchte fie mit Zürtlichfeit au, 
und Rituale der römifchen Kirche bejchreibt Gregor |fam ihren Bitten zuvor und ehrte fie der Armuth 
bie Gebete und Geremionien, welche bei Entrichtung wegen, die wie ein Erbtheil von dem SHeilande anf 
des heiligen Meßopfers, bei Ausjpendung der heilis!fie übergegangen. Die Welteften der Armen nannte 
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er feine Väter, umd damit ja Feiner dem forſchenden 
Ange jeiner Liebe entging, ließ er eime Lifte aller 
Dürftigen anfertigen. Beim Beginne jedes Monats 
vertheilte er umter diefelben Getreide, Wein, Käſe, 
Gemüre, Fleiſch, Fiſche und Del. Jede Strafe hatte 
einen bejondern Armenpfleger, ver beauftragt war, 
die Mothleidenden und Kranfen zu beſuchen und für 
ihre Bedürfniffe zu ſorgen. Das für ihm bereitete 
Mahl genoß Gregor nie, ehe er den Armen einen 
Theil der ihm vorgeftellten Speife gegeben hatte. 
Da er einft erfuhr, daß ein Bettler am Ende einer 
entlegenen Straße geftorben fei, enthielt er ſich meh- 
rere Tage von den heiligen Geheimniffen, and Furcht, 
er möchte ſich einer Nachläffigfeit bei Aufſuchung 
des Unglüdlihen ſchuldig gemacht haben. 
Mildthaätigkeit beichränfte ſich aber nicht allein auf 
die Ginwohner Rom's; er unterftügte auch eine große 
Menge render, ſowohl in der Stabt, ald in ande- 
ren Gegenden. Sein Safriftan hatte den Bejehl, 
jeden Tag zwoͤlf Pilger zu feinem Tiſche einzuladen. 
Als die Longobarden Städte umd Dörfer im Aſche 
fegten, Kirchen und Klöfter zerſtörten und ganze 
Kamilien in die Gefangenſchaft jhleppten, bot Gregor 
Alles auf, ſolche Noth zu lindern. Er jorgte für 
die Herftellumg der Kirchen und verfah fie mit dem 
nöthigen Schmucke. Zur Erledigung der Gefangenen 
verfanfte er, wie einft der heilige Ambrofins, jogar 
die goldenen und ſilbernen Gefäße der Kirden und 
ermunterte die Bilchdje von Fano und Meffina zu 
gleichem Liebeswerfe. Der große Papft hätte mit 
Freuden fein Herzblut hergegeben, um dem Nächften 
zu helfen. Aus chen diejem Antriebe arbeitete er 
auch jo eifrig an der Bekehrung der Jrrgläubigen. 
Allein dabei gebrauchte er nur die Mittel der Sanft- 
muth und Ueberzeugung, jede Maßregel ber Strenge 
und Gewaltthätigfeit mißbilligend. Als Perrus, Bis 
ibof von Terracina, dem Juden ihre Synagoge weg⸗ 
genommen hatte, befahl er, fie ihnen wieder zurüd- 
zugeben, jagend: „Dur Güte und Belehrung muß 
man die Jrrgläubigen zur Religion Jeſu rufen, nicht 
aber dur Drohungen und Schreden.“ 

Bei dieſer überftrömenden Liebe war Gregor, 


”- 
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ich troge allen Gefahren.“ Der Patriarh Johannes 
von Konſtantinopel hatte ſich anmaßlicher Weile den 
Titel eines „dfumenifhen oder allgemeinen Patriar- 
hen“ beigelegt. Gregor ließ durch feinen Nuntius 
Borftellungen dagegen machen umd jchrieb jogar jelbit 
mehrere Briefe deßwegen an Johannes. Da aber 
dieje Mittel ohne Erfolg blieben, gebrauchte er die 
Kraft des Beiſpieles und mannte fib — er, der 
hochſte und erfte Biſchof umd das Oberhaupt der 
ganzen Kirche — um den hochmüthigen Mann zu 
beihämen, „einen Diener der Diener Gottes, — 
ein Titel, welcher dann von allen jeinen Nachfolgern 
auf dem päpftlichen Stuhle beibehalten wurde. Der 
Kaifer Mauritius erlieh eine Verordnung, durch welche 
er allen Soldaten unterjagte, in den Elöfterlichen 
Stand zu treten. Der Bapft wendete fih an ihn 
mit der Bitte, „er möchte es doc den Soldaten nicht 
übel nehmen, wenn fie nach gehöriger Prüfung von 
ber Fahne eined weltlichen Herrn zur Fahne des 
Herrn Jeju Chriſti übergehen wollten.“ Die ernte, 
aber ehrfurchtsvoll gehaltene Vorſtellung Gregor's 
madte auf den Kaijer Eindruck; er änderte das Ver— 
bot in der Art ab, daß nun die Soldaten nad drei- 
jährigem Noviziate zu den Ordensgelübden zugelaflen 
werden buriten. Bald darauf wurde Mauritind von 
jeinem Feldherrn Phokas entthront und jammt ſei— 
ner Familie hingerichtet. Der Mörder ſchmückte ſich 
mit den Faijerlihen Purpur. Mit tiefem Schmerze 
vernahm ber Papſt des Kaijerd trauriges Ende; fein 
Beuchmen gegen Phofad war würdevoll und Flug, 
wie ed dem Oberhaupte der Kirche geziemt. Gr 
weigerte ſich nicht, ihm ald Kaifer anzuerkennen, hütete 
fi aber wohl, die That des Thronräubers zu bil- 
ligen. In demjelben Schreiben, worin er ihm eine 
fegensreihe Regierung wünjchte, ermahnte er ihn 
‚zugleich auf das Ernfleite, von nun an aller Unge— 
rechtigkeit ein Ende zu machen und ben gebrüdten 
Unterthanen wieder Freiheit und Frieden zu jchenfen. 
Das allgemeine Wohl Italiens erforderte, daß Gregor 
den neuen Kaiſer jhonte und einen Mann nicht er- 
bitterte, der die hochſte Gewalt in Händen hatte. 
Phokas nahm ded Papfted Warnung willig an und 


wo es galt, das Recht und dad Wohl der ihm ans| blieb bis zu ſeinem Tode mit ihm in gutem Vernehmen. 
vertranten Kirche zu bewahren, feſt und unerjchütter» Die Krone aller Tugenden Gregor's war bie 
lich, und es trat dann die neben der Liebe im feinem | Demuth. Er jah ſich ald ven Letzten der Sterblichen, 
Weſen liegende Kraft zu Tage. „Du feunft meinen)ald einen arınjeligen Menſchen an, den eine jträfliche 
Gharafter,“ jchrieb er an Sabinian, feinen Nuntius Feigherzigkeit auf den Wegen der Bollfommenbeit 
zu Konftantinopel, „und du weißt, daß ich lange nicht voranjchreiten laſſe. Das lebendige Gefühl sei 
Zeit nachſehe. Wenn ich aber nicht mehr nachſehen ner Hinfälligkeit erweckte in ihm den Wunſch, itets 
darf, verwandelt ſich meine Geduld im Strenge, und auf feine Fehler aujmerfjam gemacht zu werden, und 
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er betrachtete diejenigen für ‚feine beften Freunde, die ſchloſſen war, damit’ er es au feinem Halſe trüge. 
ihm offenherzig feine Gebrechen vorhielten. Als) Serenus, Biihor von Marjeille, hatte mehrere Hei⸗ 
Marinian, Erzbiſchof von Ravenna, die Kommentare | ligenbilder zerriffen, weil ihnen rohe Menſchen, die 
über Job, welde Gregor verfaßt Hatte, in der Kirche erſt vor Kurzem aus dem Heidenthume befehrt wor- 
den verjammelten Gläubigen vorlas, war der .Hels|den waren, eine abergläubiihe Verehrung erwiejen. 
lige innigft betrübt, daß man feinen Schriften die- Gregor jchrieb ihm deßhalb, Lobte feinen Eifer in 
jelbe Ehre erweiſe, wie jenen der Bäter, und fehrieb Unterbrüdung der Mißbraͤuche, tadelte ihm aber zu- 
deßhalb an Marinian, daß er viel beffer thun würde, | gleich, daß er die Bilder zerfiört hatte, * 
wenn er zu ſeinen Vorleſungen die Werke des hei— Der heilige Gregor erklaͤrte ſich bei jeder Ge— 
ligen Auguſtin wähle So Außerordentliches und legenheit für die Cheloſigkeit ver Geiſtlichen und unter⸗ 
Großartiges er als Oberhaupt der Kirche, als Biſchof warf derſelben ſogar die. Subdiakone, welche bis 
von Rom, als Prediger, als Vater der Armen und dahin immer nur unter die Geiſtlichen der niederen 
als Schriftſteller auch geleiſtet Hatte, jo war er doch Weihen gezählt worden. Aus ſeinen Brieien erſieht 
weit entfernt, ſich auch nur das Geringſte zum Ver⸗ man, daß er überall von dem Geſetze, welches die 
dienſte anzurechnen, ſondern er gab jederzeit Gott Prieſter zum Gölibate verpflichtet, wie von einer 
allein die Ehre, Alles Lob that ihm wehe; moch- | alten und unverleglihen Anorbuung ber Kirche ſpricht. 
ten Andere feine Tugenden preifen, feine Thaten er- Schon früher war Gregor's zart gebauter Kör- 
heben, ber Heilige fand in fih nur Mängel und per durch ftrenges Faſten und Nachtwachen geſchwächt 
Fehler, nur Beweggründe der Berdemüthigumg und | worden. Daher war fein übriged Leben faft nichts 
Selbfivernichtung. andered, ald eine Meihenfolge oft ſehr fchmerzlicher 
Nach Allem, was wir biäher von Gregor gejagt) Krankheiten, durch welche er ſich aber zu feiner Zeit 
haben, wird man leicht abnehmen, daß er einen gro⸗ in feinen Arbeiten und Sorgen für bie Kirche flören 
ben Abſcheu vor eitlem Prunke und Aufwande haben |lieh. Nur wuchs mit der zunehmenden Schwäche 
mußte. In feinem Palafte trug Alles das edle Ge-|audy fein Berlangen, aufgelöft zu werben und bei 
präge der Einfachheit an ſich. Seine Haudgenoffen| Gott zu fein. Er fiarb am 12. März 604 und 
waren Geiftliche und Mönche, die ſich durch Tugend ward in einer Halle der Peteröficche begraben. Sein 
und Wiſſenſchaſt auszeichneten. Andenken wird bei dem Griechen und Römern in 
Diejer große Papft dachte Aber die bem Kreuze, | hohen Ehren gehalten. Lange Zeit hat man fein 
den Reliquien und ben Heiligen Bildern ſchuldige Pallium, feinen Gürtel und. das Reliquienfäftchen, 
Ehre ganz anders, ald unſere Zeitgenoſſen. Wir) welches er an feinem Halſe trug, wie koſtbare Klei- 
wollen hier nur einige Beifpiele geben. An die node aufbewahrt, 
Kaiferin Gonftantina ſchickte er einen Schleier, wo— Der. Diakon Petrus, welcher alles Vertrauen 
mit er bie Leiber der Heiligen Apoftel berührt hatte, |ded Heiligen befaß, erzählte, oft dem heiligen Geift 
umd verficherte, daß bei dergleichen Reliquien ſchon über dem Haupte Gregor'd, wenn er an feinen Wer- 
mehrere Wunder gewirft worden feien. Dem jun.|fen ſchrieb, in Geftalt einer weißen Taube :gefehen 
gen Könige der Longobarben, dem Sohne ver Köni-|zu haben, und von daher rühet auch der Gebrauch, 
gin Iheodolinde, ſchenkte er ein Feines Kreuz, in | jeinem Bilbniffe eine weiße ſchwebende Taube beigufegen. 


weldhem ein Theilden bed wahren Krenzed einge 
£chrflüde und Hachfolge. 


Wer ſich erniebriget, wirb erhößet werben. (2uf. 14, 11.) 

1) Ein Oberer, der fo viel Demuth ‚und Liebe be-| bittet mehr, als er befiehlt; und wenn er doch zuweilen 
figt, wie Gregor der Große, fieht fih als den Diener) gezwungen ift, füch feines Auſehens zu bebienen, fo thut 
alfer derjenigen an, welche feiner Anleitung anvertraut |er’s nur mit geheimem Widerwillen und nur aus Ver— 
find; und fobald es um einen geiftlihen oder zeitlichen | langen feine Pflicht zu erfüllen, Gr bebient fih nur dann 
Bortheil zu thun ift, bem er ven Geringften unter ben-| feiner Rechte, wenn es bie Ehre Gottes und bas Heil 
Seinigen feiften fann, fo opfert er fich für venfelben gänz- bes Mächften nothwendig erforbext. Auch jogar, wenn er 
ih auf, um fein Beſtes zu beſorgen. Er ift weit entelfeine Untergebenen beſtrafen muß, ſetzt er fich im. Geiſte 
fernt vom gebieterifchen Stofze, ber die Gemüther erbit-| weit unter fie herab und räumt fih nur den letzten Plag 
tert und nur einen gezwungenen Gehorſam erpreffet. Erjunter ven Menſchen ein. Gr hat ftets das Beifpiel ber 
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Apoftel vor Augen und richtet nach ihrem Verhalten bas 2) Die Liebe Jeſu war alfo eine fanftmäthige 
feinige ein, das er in Leitung der Seelen zu beobachten |Liebe. Die Sanftmuth zeigte fih in feinem ganzen äu— 
bat. Wenn er befehlen könnte, fo begnügt er ſich mit|Herlichen Betragen, in feiner Behutſamleit und in feiner 
dem heiligen Paulus zu fagen: „Ich befchwöre dich durch unveränderlichen Mäßigung. Was hatte er nicht von ben 
bie Freundſchaft, die du gegen mich haft, durch die Ein-|ungläubigen und hartnädigen Juden zu dulden, benen er 
geweide, durch die Sanftmuth Jeſu Chriſti: thue biefes, |feime göttlichen Wahrheiten verlünvigte. Wie freundlich 
wenn bu mich liebeſt.“ Er unternimmt nicht die Deffer- |und liebreich ging er mit ihnen um, um fie zu gewinnen! 
ung und Beftrafung ver Sünver, ohme vorber bie Worte Wie viele Unbilden, wie viel Beradhtung ertrug er von 
des nämlichen Apoftels betrachtet zu haben: „Wenn er ihnen, ohne fich zu beklagen! Wie vielen Wiverftand, wie 
mand in einem fehler fällt, fo fuchet ihr, die ihr geiſt | manchen Widerſpruch? Haft du von den Deinigen je ein 
reich jeid, denfelben im Geifte der Sanftmuth zu belch-) Gleiches gelitten? Wer waren feine Apoftel? Arme Fi— 
ren und zu beffern; vu mußt dabei vor Allem vich felbft|fcher, Leute ohne alle Erziehung, ohne Einſicht. Welche 
und deine eigene Schwachheit betrachten, damit auch du) Mühe koftete es ihm nicht, fie zu bilden! Wie unbeugfam 
nicht verfuchet werbeft." Alle Ausprüde eines folchen |und ungelehrt waren fiel Wie oft mußte er ihnen bie 
Obern, wie der heilige Gregor war, tragen das Gepräge|nämlichen Wahrheiten wiederholen ? Sie hatten oft Zant 
der lebhafteften Sorgfalt. „Meine Kinder,“ fagt er mit und Streit mit einander, und er befänftigte fie. Er ging 
dem heiligen Johannes, „meine Kinder, wenn ihr Zefus| mit ihmen auf das Zärtlichjte um, obſchon fie ihm manch— 
Chriſtus liebet, fowerbet ihr thun, was ich euch empfehle; | mal Ekel und Verdruß verurfachten. Er redete auf ver- 
ich beſchwöre euch durch Jeſus, unfern lieben Herrn." |traute Weife mit ihnen und wollte beftänbig um und bei 
Ein folder Oberer, ein folcher Seelenhirt, ein ſolcher ihnen fein. Er konnte alfo mit Recht fagen: „Yernet 
Hauevater, eine folhe Hausmutter, welche ſich auf eine von mir; denn ich bin fanftmüthig und demüthig vom 


fo befcheidene, fo liebevolle Art, wie der heilige Gregor, 
gegen ihre Untergebenen, gegen ihre Heerde, gegen ihre 
Kiuder verhalten, werben unfehlbar die Herzen an fich rei- 
ben, fie gewinnen, das Reich der Sünde zerftören und jenes 
der Tugend und ver Gerechtigleit aufrichten. Du beffagft dich 
öfters, lieber Pefer, über die Wiverfpenftigkeit deiner Kin— 
ber, über das mürrifhe und unfreunbliche Wefen beiner! 
Ehegattin, über die Ausfchweifungen und ven Ungehorſam 
veiner Dienftboten; aber woher fommt e8? Meiftentbeils 
taber, weil vu nicht gelernt haft, nah dem Beifpiele 
Jeſu Ehrifti und feines getreuen Schülers und Nachfol⸗ 





gers, bes heiligen Gregor, ihre Herzen durch Liebe zu ge 
winnen, fondern weil bu durch eine wilde und aufbrau- 
ende Strenge, durch ein gebieterifches und unfreund- 
liches Wefen fie vielmehr erbitterft und zum Zorne rei« 
zeit? Wie lannft du Picbe, Folgſamleit und Zutrauen 
von ihmen Hoffen, wenn du weit mehr fucheft, von ihnen 
gefürchtet als geliebt zu werben! „Dieß ift mein Gebot,” 
fagt Chriftus, „daß ihr euch einander liebet, wie ich euch. 


‚an fich ziehen, 





geliebt Habe.” (Joh. 15, 12.) Merte es wohl, wir follen 
einander lieben, wie uns Chriftus geliebt hat. Und wie 


Herzen." (Matth. 11, 29.) Haft du von beinem göttlis 
hen Pehrmeifter gelernt, die Schwachheiten Anderer au 
ertragen, ba fie auch die beinigen ertragen müſſen? Iſt 
es nicht höchſt unbillig, zu verlangen, daß fie dir unzählige 
Dinge nachſehen follen, da du Hingegen nichts zu gut halten 
willft? Ihre üblen Eigenfchaften follen dienen, beine Liebe 
volllommen zu machen und zu reinigen. Wenn bu nur 
mit Engeln umzugehen bätteft, fo würde beine Liebe und 
Sanftmuth ohne Vervienft fein. Du haft aber mit feh— 
(enden und fündhaften Menichen, wie auch du bift, zu le— 
ben, und da bleibt dir nichts übrig, als mit ihnen im 
möglichften Frieden und in Cinigfeit umzugehen. „Selig 
find die Sanftmütbigen, denn fie werden bas Erdreich 
beſitzen“ (Matth. 5, 4), d. h. fie werben alle Herzen 
Dift du einer von dieſen? Wie oft haft 
du, anftatt gegen deinen Nächſten eine freundliche Nach— 
fiht auszuüben, ihn vielmehr deine Verachtung und dei— 
nen Hochmuth empfinden fafjen? Und was haſt du babei 
gewonnen ? Nichte al® gegenfeitige Beratung, Feindſchaft 
und noch größeren Verdruß. 

3) Zweitene, vie Liebe Iefu war eine wohlthä- 


war denn bie Liebe Jeſu Chriſti beſchaffen, nach welcherſtige Liebe. „Er zog in ten Städten und Flecken herum 
fi der heilige reger ganz gebilvet: Sie hatte vornehms- | und that einem Jeden Gutes“ (Matth. 9, 35.), indem 
lich drei Eigenfchaften: fie war eine fanftmüthigejer vie Teufel austrieb, die Betrübten tröftele, die Blin— 
tiebe, eime wohlrhätige Fiebe und eine allgemeime|ven ſehend, Lahme gehend, Stumme redend, bie Kranken 
Yiebe. Und fo muß auch unfere Liebe beſchaffen fein, |gefund machte, bie Todten erwedte, bie Hungrigen fpeifte, 
wenn wir verlaugen von Andern, und beſonders von un-|vas Reich Gottes verfündigte und beftändig an dem Heile 
fern Untergebenen geliebt zu werben. ber Seelen arbeitete. Du bift zwar — im Stande, 
37 


292 


wie Jeſus, Wunder zu thun; du kannjt aber doch nach 
feinem und bes heiligen Gregor Beifpiele andere wohl 
thätige Yiebeswerfe, die in deinen Kräften ftehen, verrich- 
ten. Allein bift du nicht eine von jeren gleichgüftigen 
Seelen, die nur auf ihre eigene Bequemlichkeit benfen, 
ohne fih mit den Bedürfniſſen Anderer abzugeben ober 
ihnen eine Erquidung zu verfchaffen? Wenn vu beſonders 
vermöge deines Amtes verbunden bift, Andern zu helfen 
und für ihre Nothdurſt zu forgen, wie beobachteſt bu 
veine Pflicht? Thuft du es fo, wie ſich's gebührt? Thuft 
du es gerne und von Herzen? Haft du wenigften® fo viel 
Yiebe für fie, daß du ihnen das Gute wünfcheft, welches 
du ihnen nicht verfchaffen fannft? Haft du Liebe genug 
für fie, um an dem Guten, welches ihnen begegnet, Theil 
zu nehmen und bich darüber zu erfreuen? Haft du Liebe 
genug, um bei ihrem Unglüde Deitleid zu haben, fie zu 
tröften und ihren Schmerz zu lindern? Im Sachen, die 
dich betveffen, biſt vu ungemein befchäftigt und treibft bie 
Pflichten ver Liebe gar zu weit, die man gegen dich aus— 
üben foll. Aber fobalo die Rede von Andern iſt, fällt 
bir Alles ſchwer. Anftatt ihnen das Gute zu erzeigen, 
das in deinem Vermögen fteht, bemeideft du fie vielleicht 
um dasjenige, das man ihnen erweifet, und möchtejt es 
gar verhindern. Anftatt ihnen fogar im foldhen Dingen 
durch Wohlthätigkeit zuver zu fommen, zu welchen dich 
feine befondere Pflicht verbindet, — wie fchwer füllt es 
bir oft, ihnen dasjenige zu erweifen, was du vermöge 
deines Amtes und deiner Pflicht ſchuldig bift? Anftatt dich 
ihrer in Widerwärtigfeiten anzunehmen und fie zu lindern 
zu fuchen, haft du vielleicht eine boshafte Freude darüber 
gehabt und bift gar noch Urfache daran geweſen. Anftatt 
nad dem DBeifpiele des heiligen Gregor dich auch gegen 
auswärtige Arme und Bedrängte nach deinen Kräften 
mildthätig zu erzeigen, vernachläßigſt du fogar bie Dei— 
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nigen, beine Gattin, deine Kinder, beine Dienftboten, 
deine armen Blutsfreunbe, Wehe dir, wehe bir, wenn 
Feſus Ehriftus mach eben dem Maße, nad welchem bu 
dich gegen Andere verhältft, and mit bir umgehen wird! 
4) Drittens, bie Liebe Jeſu Chrifti war eine all⸗ 
gemeine Liebe, das heißt, fie ſchloß feinen Menfchen 
aus. Juden und Heiden, Hohe und Niebere, Reiche und 
Arme, Freunde und Feinde genoßen von ihm einerlei 
Liebe, einerlei Unterricht, einerlei Hilfe, ſowohl an ber 
ver Seele, als an dem Leibe. Auch Hierin war ihm der 
heilige Gregor nachgefolgt. — Wie ift deine Liebe bes 
ſchaffen? Iſt fie allgemein und fchließt fie Niemanden 
aus? Gegen Reiche und Hohe bezeigft bu dich vielfeicht 
ungemein gütig und verfchwenbeft durch eine fchwelgerifche 
Gaftfreundfchaft dein ganzes Vermögen, aber ber arme 
Lazarus muß vor deiner Thüre darben. — Wie verhältft 
bu Dich gegen deine Feinde? Ach! anftatt fie zu lieben, 
ihnen Gutes zu thun, für fie zu beten, hepft bu einen 
unverſöhnlichen Groll; wünſcheſt und thuft ihnen alles 
Ueble,. „Wenn du aber nur die Tieben willft, die dich 
lieben, und jenen Gutes thun willft, die dir ed wieder 
vergelten, was wirft bu für einen Lohn zu erwarten ba: 
ben? Thum dieß nicht auch die Heiden? (Matth. 5, 46 
— 47) — Wie verhältft du dich gegen Ungläubige, z. B. 
gegen Duden? Da glaubft du feine Sünde zu begehen, 
wenn bu ihnen Böfes thuft und die Nechte ver Menſch— 
heit an ihnen mit Füßen trittft. Iſt ber Jude nicht auch 
ein Menfh? Verdient er nicht auch deine Yiebe? Hut 
dir dieſes nicht Chriftus felbft befohlen? Sei verfichert, 
daß Gott jede Unbilo, jede Ungerechtigkeit, die vu an 
einem Ungläubigen begeheit, empfindlich ftrafen wire. 
Nur den Irrthum darf man hafjen, nicht aber den Ir— 
renden. Liebe alſo jeven Menſchen, wie bich felbit. 


Gebet. 
O Gott, der Du der Seele Deines Dienerd|ter der Laft der Sünden ſeuſzen, dur feine Für— 
Gregorius die Belohnung der ewigen Glückſeligkeit bitte bei Dir davon befreit werden. Dur Jeſus 
gegeben haft, verleihe gnaͤdig, daß wir, die wir uns| Ghriftus, unfern Herrn. Amen. 


Der dreizehnte Tag im Monate März. 
Die Heilige Iungfrau Euphrafia. 


Antigonus, der Vater unferer Heiligen, ausge- ſegnete die Ehe mit einer Tochter, der man den 
zeichnet durch Kenntniffe und Frömmigkeit, beflei- | Namen der Mutter beilegte, und dieje iſt ed, melde 
bete eine angefehene Stelle am Hofe des Kaiſers die Kirche am heutigen Tage verehrt. Das Erſte, 
Theodoſius des Jüngern und war mit biefem nahe was bie frommen Eheleute nad der Geburt Eu- 
verwandt. Gr hatte fib mit Euphrafia verbunden, |phrajia's thaten, war, daß fie dem Himmel ge— 
die ihm an Adel und Tugend gleich jtand. Gott lobten, ihre Tochter nur für ihm erziehen zu wols 


lem. Nachher verpflichteten fie ſich 
durch gegenſeitiges Einverftändniß, 
ihre übrigen Lebendtage in der Eut⸗ 
baltjamfeit zugubringen, um freier, |’ 


chen wollten, obliegen zu Fönnen. 

Kür Euphrafia, ihr einziges Kind, 
tengen fie nun die größte Sorgfalt.! - 
Die Erfahrung lehrt, daß jelten di 
Erziehung eines einzigen Kindes ge 
lingt, weil die Eltern, von über» 


Die heilige Suche —** 
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war aus cinem jeher groben und 
rauhen Stoffe gefertiget; ihr Bert 
ein härener Bußſack, auf die bloße 
Erde hingebreitet. — Mit Hand» 
Aagarbeiten füllten fiediewenigen Stum- 


Sa Geduld und danften fogar dafür 
N dem Herm, weil fie diejelben für 


Liebe, Demuth und Heiterfeit er- 
RN füllte fie und enwärmte Alle, die 
Sich ihnen mahten. Die Mutter der 
heiligen Euphrafia jand großen Ge- 
fallen an ber Lebensweiſe dieſer 
Nonnen und beiuchte fie mit ihrem 


Liebe, die eben, weil fie liebt, auf Zucht und Gehor- Rinde dfterd. Der Anblid der großen Armuth, die 
jam hält und die Ruthe nicht fpart, wo fie gebraucht lin dem Kloſter herrichte, rührte dad Herz der jrom« 
werden muß. In dieſer weiſen Liebe zogen fie ihre|men Witwe, umd fie wollte den rauen einen jähr- 
Tochter auf und juchten ihr Herz jo zu bilden, daß lichen beträchtlichen Zuſchuß auswerfen, ohne von 


ihr Gott Alles werden follte. 

Kaum ein volles Lebensjahr hatte Euphrafia 
erreicht, ald ihr Bater durch den Tod der Gerechten 
in die befiere Welt verfjegt wurde. Man wollte die 
Wittwe, die noch fehr jung umd ſchoͤn war, zu einer 
zweiten Ehe bewegen; allein fie verwarf alle Bor» 
ichläge der Art. Hhre Tochter empjahl fie mit 
Thränen den Kaifer und der Kaijerin, und bat fie, 
fie möchten bei berielben Bater- und Mutterftelle 
vertreten. Kurz darauf rieth ihr der Kaifer, fie möchte 
Eupbrafia mit dem Sohne eined reihen Senatord 
verloben, was auch geſchah. Indeß wurde der Auf- 
enthalt in dem geräufhvollen Konftantinopel der 
frommen Wittwe von Tag zu Tag läftiger, weil 
die beftändigen Zerftreuungen fie in ihren Andadts- 
übungen flörten. Demnab verließ fie heimlich die 
Hauptftabt und begab fi mit ihrem Töchterlein 
nah Egypten, wo fie große Befigungen hatte. 

Als fie nun dieſes durch feine Geſchichte und 
Denkmäler ſo wunderbare Land bereiſete, traf ſie 
auf ein Nonnenkloſter, dad vor Allem ihre Aufmerk⸗ 
famfeit auf ſich zog. Es wohnten darin hundert 
dreißig Jungfrauen, welche dur ihre Tugenden die 
ganze Umgegend erbauten. Kräuter und Gemüſe 
waren ihre ganze Nahrung, und dieſe aßen ſie ohne 
die geringſte Würze und erſt nach Sonnenuntergang. 


ihnen etwas anderes zu verlangen, als daß fie für 
die Seele ihres verftorbenen Gatten beten jollten. 
Allein die Abtiifin antwortete im Namen der Ge— 
noſſenſchaft: „Wir haben allen Gütern und allen 
Gemädlichfeiten der Welt entjagt, um das Reid) 
Gotted zu erfaufen. Wir find arm umd verlangen 
in der Armuth zu jterben.* Sie nahm auch wirflid 
nichts an, als etwas Del zur Unterhaltung der Lampe 
im Bethauſe und einiges Rauchwerk für den Gotteödienft. 

Nob mehr ald der Mutter gefielen der Toch— 
ter dad Klofter und die frommen freundlichen Non- 
nen. Als einfimald die Mutter mit ihr bis zum 
Abende im Klofter verweilt hatte und nun nad 
Haufe fehren wollte, ſagte Euphraſia mit kindlicher 
Freimüthigkeit, fie wolle nicht mehr fortgehen, jon- 
dern bei den Klofterfrauen bleiben. Die Oberin 
belehrte fie, dab an diefem Orte Niemand bleiben 
bürfe, e8 jet denn, er habe ſich Gott dem Herrn in 
ewiger Jungfräulichfeit verlobt. Da umfahte das 
Kind, wie vom Geifte Gotted getrieben, mit beiden 
Armen dad Bild des Gekreuzigten und rief mit lau— 
ter Stimme: „So verlobe ib mich denn mit mei» 
nem Heilande auf ewig und verlange in dieſem Klo 
fter ald ein reined Opfer zu leben und zu ſterben!“ 
Die Oberin bliefte gerührt auf das jromme Mädchen 
und ftellte ihm mit eindringlihen Worten all das 


Mehrere der Nonnen braten fogar zwei bis drei Mühjelige, die fleten Entbehrungen und die ſchweren 


Tage ohne die mindejie Speije zu. 


Ihre Kleivung | Kämpfe vor, welche das Klofterleben auferlege, und 
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wozu fie wegen ihres zarten Alterd noch nicht bie 
Kraft Habe. Allein Euphrafia ließ fih nicht ab» 
fhrefen und erneuerte nur um jo inniger und ent« 
ichloffener ihre Bitte. Die Mutter fand eine Zeit 
lang ganz unbeweglich da, jo überrafht war fie von 
dem plöglichen Entihluffe ihres Töchterchens. Aber 
fie fühlte wohl, daß berjelbe nicht die Eingebung 
einer kindiſchen Zaune, fondern ber Ruf des heiligen 
Geiftes fei. Daher ergab fie fi in den göttlichen 
Millen und opferte dem SHeilande das Liebfte, was 
fie no auf Erben hatte. Sie führte Euphrafia vor 
dad Krucifir hin und betete mit erhobenen Händen: 
„Nimm, o Herr, biejes Kind unter deinen Schutz! 
es liebt und ſucht nur dich; ed empfiehlt fih mur 
bir allein.“ Dann wendete fie fich zu ihrer Toch- 
ter und ſprach: „Möge ber Herr, welcher bie Berge 
auf unerſchütterliche Grundfeſten baute, dich allezeit 
in der Furcht feines heiligen Namens beftärfen!* 
Darnach ergab fie ihr Kind den Händen der Vor— 
fteherin und verließ weinend das Klofter, um num 
auch ſich jelbft in Gebet und Abtödtung dem Herrn 
zu weihen. Bor ihrem Ende, das einige Jahre 
nach dieſem Borfalle eintrat, berief fie Euphrajia 
an ihr Sterbebett und gab ihr noch bie letzten Er— 
mahnungen. „Fürchte Gott, meine Tochter!" fagte 
fie, „ehre beine Schweftern und betrachte dich ald 
ihre Dienerin. Denfe nie daran, was bu in ben 
Augen der Welt warft, umd fage nie zu bir felbft, 
daß du aus dem Blute der Kaijer entiproffen bift. 
Sei demüthig und arm auf Erben, damit bu ver 
bieneft, ber Herrlichkeit und der Schläge bed Him— 
meld theilhaftig zu werben.‘ Mit dieſen Worten 
entfchlief die trene Mutter fanft und ruhig. Die 
griechiſche Kirche ehrt fie und ihren Gemahl Antigo- 
nus ald Heilige und feiert ihr Andenfen am 11. Jänner. 

Enphrafia zeigte von dem erften Tage an, ba 
fie im Klofter aufgenommen war, einen folden Eifer, 
ber Alle in Erftaunen ſetzte. Ihr Verſtand über: 
ſtieg weit ihre Jahre, und es ſchien, als ob Gott 
ein fo zartes Kind erwählt hätte, um darzuthun, wie 
man auch in einem ſolchen Alter fromm und heilig 
leben fönne. Es war Fein Geichäft fo gering, das 
fie nicht willig und umverbroffen verricdhtete, Feine 
Arbeit zu niedrig, weldye fie nicht angriff. Sie reis 
nigte die Zimmer, bereitete die Betten, trug Holz 
und Waffer in die Küche, und dieß Alles that fie 
mit folder Behendigkeit, ald wenn fie zum Dienen 
geboren wäre. 
Gebete und wendete jo viele Zeit dazu an, als ihr 


der Gehorjam erlaubte. Sobald fie das zwöljte Jahr: 


Der breizgehnte März. 


erreicht Hatte, aß fie täglich nur einmal, ja biöwei- 
[en enthielt fie fich zwei ober brei Tage lang gänz- 
lich aller Speije. Bei einer fo hochbegnabigten Seele 
fonnten Leiden und Berfuchungen nicht ausbleiben. 
Der Feind alles Guten fuchte fie mehrmal in ihrem 
Eifer zu ftören. Sie aber überwand durch Gebet 
und Wachſamkeit feine unreinen Eingebungen, vor 
nehmli auch durch die Aufrichtigfeit, womit fie bie 
Lockungen und Kämpfe ber Oberin entdeckte. Diefe, 
in der Kenntniß der inneren Wege ſehr bewandert, 
tröftete fie und gab ihr Mittel an bie Hand, aus 
ben Prüfungen jogar Nutzen zu ziehen. Zumeilen 
I&hrieb fie ihr harte und demüthigende Uebungen vor, 
um fie immer mehr von fich ſelbſt lodzutrennen unb 
ihre Seele dadurh zum Empiange noch größerer 
Gnaden vorzubereiten. Eines Tages befahl fie ihr, 
einen großen Steinhaufen von einem Orte an ben 
andern zu ſchaffen. Die Heilige gehorchte ohne Wir 
derrede, und zwar breißig Tage hinter einander. Dies 
fer Gehorjam, mit andern Förperlihen Abtöbtungen 
verbunden, half ihr einen vollfommenen Sieg über ben 
Satan erringen, der fie dann nicht mehr beunruhigte. 

Folgender Zug mag beweifen, wie weit Eu— 
phrafia es in der Demuth gebradt hatte. ine 
Kloftermagd fragte fie einft mit Bitterfeit, warum 
fie nur ein oder zweimal in der Woche efle, und 
ob fie durch dieſe Sonderbarfeit ſtch vor ben übrigen 
Schweſtern auszuzeichnen benfe, bie feine gleiche 
Enthaltiamfeit zu beobachten vermöchten ? Euphrafia 
erwiederte darauf, fie thue dieß nur auf Befehl ver 
Oberin. Da ſchalt die Magd fie eine Heuchlerin, 
welche unter täufchendem Außenjcheine eine geheime 
Eitelfeit verberge. Ohne aud nur ein Wort zu 
entgegen, warf fich bie Heilige ihrer ungerechten An» 
flägerin zu Füſſen, als wäre fie wirflich ſchuldig, und 
flehte fie zugleich um ben Beiftand ihres Gebetes an. 

Als Euphrafia die Reife der Jahre erlangt 
hatte, ein eheliches Bündniß eingehen zu Fönnen, 
wurde fie von dem Kaiſer Theodoſius an bad einfl 
von ihren Eltern zugefagte Verlobniß erinnert und 
aufgefordert, nad Konftantinopel zurüczufehren und 
fih ihrem Bräutigame zu überliefern. Diefer, ließ 
ihr der Kaijer jagen, brächte feiner Verlobten Alles 
mit, was bad Glüf der Ehe dauernd werbürge, 
Jugend und Schönheit, Tugend und Adel, Reich— 
thum und die Gnade des Kaiferd, die ihn noch wei» 
ter erhöhen würde. Die Jungfrau, melde den ſchon 


Mebft der Arbeit ergab fie ſich dem gefunden hatte, welchen ihre Seele liebte, ſchrieb 


ohne Bedenken zurück: „Wollteft vu wohl, unüber- 
windliher Kaijer, der du weißt, wie ich meinem 


Die heilige Jungfrau Euphrafi ia. 


Heilande verfprochen habe, in ewiger Keujchheit zu Auf den Befehl der Oberin un Euphrafia das 


leben, daß ich mein Verſprechen verlege und mi 
an einen ſterblichen Menihen knüpfe, welder bald 
die Speije der Würmer jein wird? Ich gehöre Jeſus 
GChrifind an und kann mich aljo feinem Andern 
mehr überlaffen. Ich bitte dich durch die Gewogen- 
beit, mit welcher bu meine Eltern beehrt haft, bie 
Güter, die jie mir zurüdliehen, unter die Armen, 
Waiſen und Kirchen zu vertheilen, allen Zeibeigenen 
meines Hauſes die Freiheit zu jchenfen und den Päch- 
tern meiner Güter zu erlajjen, was fie mir ſchuldig 
find, damit ich, frei von den Sorgen meiner zeit- 
lichen Angelegenheiten, Gott ohne Hinderniß dienen 
fönne. Bete für mich zum Herrn, daß er mich alle- 
zeit jeiner würdig made. Diejelbe Gnade wage ih 
von ber Kailerin, deiner Gemahlin, zu begehren.* 
Theodoſius fonnte, ald er dieſen Brief las, jeine 
Thranen nicht zurückhalten; auch die Räthe wurden 
gerührt und riefen einmüthig aus: „Wahrhaftig eine 
würbige Tochter ded Antigonus und der Euphrajia! 
Sie macht dem erlaudten Blute Ehre, das in ihren 
Adern fließt, — fie if ein heiliger Zweig von einem 
heiligen Stamme.* Der Kaijer vollzog Alles jo, 
wie fie e8 verlangt hatte. 

Damit Hatte Euphraſia das legte Band, wel» 
ches fie noch mit der Welt verfnüpjte, zerriffen, umd 
war num ganz die treuefte Braut ded Heilanded, an 
dem fie mit der vollften, glühenpften Liebe eines 
reinen, fFräftigen Herzens Bing. Der Herr vergalt 
ihr hinwieder mit wunderbaren Gnaden. Eines Tages 
wurde in das Klofter ein taubflummer und giht- 
brüchiger Knabe gebracht, und die bekümmerte Mutter 


ch unglückliche Kind in ihre Arme, machte das heilige 


Kreuszeichen über ed und ſprach: „Mein Söhnden, 
der dich geichaffen hat, wolle dich gejund machen!“ 
Im nämlihen Augenblife war der Knabe vollfom- 
men geheilt. Auch mehrere andere Kranfe empfin- 
gen durch ihr Gebet die Genejung, und zumal groß 
war ihre Macht über die böjen Geifter, 

Ald Euphrafia im dreißigiten Jahre ihres Alters 
fand, offenbarte Gott der Oberin des Klofterd in 
einem Geſichte das baldige Ende der Heiligen und 
zeigte ihr die Krome der Herrlichfeit, welche der treuen 
Dienerin Chriſti im Himmel bereitet jei. Mit Web: 
muth gedachte die Oberin des Verluſtes einer ſolchen 
Perle der Genoffenjhaft und Fonnte ſich kaum ent- 
ſchließen, hierüber mit den Schweftern zu ſprechen. 
Auch Euphrajia erſchrack anfänglih, als fie Kunde 
von biefem Gefichte befam, aber nicht aus Scheu 
vor dem Tode, jondern weil fie in ihrem demüthi— 
gen Sinne glaubte, noch nicht hinlänglich für ihre 
Sühden abgebüßt zu haben. Aber im Vertrauen 
auf die Barmherzigkeit Gotted und die Verdienſte 
Jeſu, rief fie ergeben: „Der Wille des Herrn ge- 
ihehe! Sobald er mich rufet, will ich ihm folgen.” 
Wirklich wurde fie kurz darauf von einem hitigen 
Fieber befallen, das überrafchend ſchnell in Tages- 
frift ihre Lebenskraft verzehrte. Sie verſchied am 
13. März 410. Julia, ihre Lehrmeiiterin in den 
flöfterliden Uebungen, und die Oberin jelbft begehr- 
ten vor ihrem Ende, fie möge bei Gott Bitten, daß 
fie ihr bald. folgen dürften. Euphraſia verſprach es, 
und beide gingen nach wenigen Wochen in das bei- 


bat die fromme Genoſſenſchaft, durch das Gebet fürliere Leben über und wurden an der Seite der Hei- 
den Leidenden die Hilfe des Himmeld zu erflehen.|ligen begraben. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Ih fand ihn, den meine Seele lieber; ich hielt ihn und will ihn nimmer laſſen. 


1) Die Heilige Euphrafia hat von früher Jugend 
an eim unſchuldiges Leben geführt und dennoch ihren Leib 
fehr ftrenge gehalten; fie hat früher gefaftet, als fie es 
Alters wegen fhuldig war — und ftrenger, als e8 bie 
Kirche fordert. Zum Gebete bat fie fo viel Zeit ange, 
wendet, als ihr möglich war. Ihre reiche Erbſchaft hat 
fie unter bie Armen ausjutheilen verlangt. Alſo hat fie 
das Faften mit dem Gebete und Almoſen vereinigt. Du 
bift vielleicht micht fo unfchulbig, wie fie, fondern haft oft 
und ſchwer gefünbiget. So haft du benm mehr Urjache, 
deinen Leib ftreng zu Halten, Bift vu Miters wegen 
ſchuldig zu faften, fo fafte wenigftens, 


(90%. 2. 3, 4.) 

angenehm und bir erfprießlich fei, fo mußt bu bich babei 
forgfältig vor der Sünde hüten und eifrig in guten Wer 
ten, befonder® im Gebete und Almofengeben üben. Das 
Erſte lehrt nebſt Andern der heilige Auguftin mit folgen- 
den Worten: „Laſſet uns alfo von Speifen enthalten, 
damit wir uns noch vielmehr enthalten von Sünden, 
Denn was nützt e8, wenn wir uns enthalten von bem, 
was bisweilen erlaubt ift, wofern wir uns nicht auch enthal- 
ten bon dem, was niemals erlaubt ift? Wenn wir banmrecht 
faften und uns von Speifen enthalten wollen, fo laßt 
uns vor Allem von Sünden und Laftern enthalten,” Das 


wie es bie Kirche) Zweite betreffend foll man zur Heiligen Faſtenzeit, wie 


gebietet. Willft du aber, daß bein Faſten Gott rechtjauh an andern Wafttagen dem Gebete mehr abwarten 
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Der vierzehute März. 


und freigebiger als fomjt gegen die Armen fein, bamit| hierin wie ein Buhler, der die Tochter einer ehrbaren 


das Faſten mit Gebet und Almofen vereint werbe; denn 
die Heilige Schrift ſowohl, als die heiligen Väter verfich- 
eın uns, baß diefe dreierlei guten Werte Gott jehr wohl- 
gefällig und dem Menſchen jehr erfprießlich fein. „Das 
Gebet mit Faften und Almofen ift beffer, als Schäße 
von Gold fammeln,* ſprach der Engel Raphael zu bem 
Eltern des jüngern Tobias und Tobias ſelbſt. (Tob. 
12, 8.) „An ſolchem Faften hat Gott ein Wohlgefallen, 
wen du dasjenige, was du bir entzieheſt, den Debürfti- 
gen mittheileſt,“ nämlich burch freiwilliges Almoſen. Auf 
gleiche Weife redet ver heilige Iſidorus vom Gebete ſpre— 
end: „Das ift ein vollfommenes Faſten, wenn ber äu— 
ßerliche Menſch faftet und der inmerliche betet. Durch 
das Faften ſchwingt fich das Gebet eher und leichter in 
ben Himmel hinauf.“ Mache dir biefe Yehre zu Nuten.” 

2) Die heilige Euphrafia hat allzeit eine Linderung 
in ihren Verfuhungen verfpürt, wenn fie diefelben ihrer 
Oberin aufrichtig entvedte. Wirft du von dem Satan 
mit VBerfuchungen beunrubiget, jo offenbare viefelben, ‚wie 
fie au immer befchaffen find, aufrichtig deinem Beicht— 
vater und befolge deffen Rath. Sehr gefährlich ift es, 
wenn man Verfuchungen verborgen Hält, da man doch 
auf vem Wege der Tugend noch nicht hinlänglich erfahren 
ift. : Der heilige Caſſian fchreibt Hievon alfo: „So lange 
man feine Verfuchungen nicht offenbart demjenigen, von 
welhem man bie Weife, wider fie zu ftreiten, erlernen 
foll, fo lange hofft ver Satan ganz ficher den Menden 
zu überwinben; entdeckt man aber deſſen Bosheit, jo 
nimmt er mehrmals eben deßwegen bie Flucht." Der 
heilige Ignatius pflegte zu jagen: Der Teufel made es 


Mutter zu verführen fucht; denn biefer befiehlt ihr, daß 
fie ja ber Mutter nichts offenbare von dem, was zwifchen 
ihnen gefchieht. Folgt ihn hierin die unbehutfame Tod 
ter, fo wird ber boshafte Menſch ganz gewiß fein Ziel 
erreichen; offenbart fie aber der Mutter Alles, was ba 
vorgeht, fo wird fie vom derſelben unterrichtet werden, 
wie fie fih verhalten fol, damit fie micht zum falle 
fomme; und der Buhler felbft, wenn er merft, vaß feine 
heimlichen Streiche entdeckt worden, wird ferne bleiben 
und bie Tochter in Ruhe laffen. Thue alfo, was bir ge 
fagt worden, und entdecke anfrichtig deinem Beichtvater 
die Verfuchungen, die du leideſt, fie mögen beſchaffen fein, 
wie fie immer wollen. Du baft ja fein Bedenken, deinem 
leiblichen Arzte auch die heimlichen Wunden und Auftände 
des Körpers zu entveden; warum millit du eim Bedenken 
tragen, dem Beichtvater, ald deinem Geelenarzte, den in- 
nerlihen Zuftand deiner Seele, woran ungleich mehr ge- 
fegen ift, zu offenbaren? Er kann dir hierin ſicherer bel: 
fen, als ver Arzt in leiblichen Umftänden, „Was ein 
Arzt nicht weiß," ſchreibt ver heilige Hieronhmus, „das kann 
er nicht heilen,” Eben fo, wenn du bem Veichtoater deine 
Berjuchungen und Neigungen nicht aufrichtig entdeckeſt. 
Wie fann er dir helfen? Wie auf dem Wege ver Tugend 
ficher leiten und führen? „Wer feine after verbirgt, der 
wird nicht geleitet werben," nämlich auf dem Wege zum 
Himmel, jagt der heilige Geiſt. (Sprichw. 28, 13.) 
Und wir fagen gleichfalls: „Wer feine Berfuhungen und 
Neigungen vem Beichtvater nicht entvedt, der wirb von 
ihm niemals fiher auf dem Wege der Tugend geleitet 
und geführt werben. 


Gebet, Ä 
O Herr, ber Du bie heilige Euphrafia von daß wir mit Freuden auf den Wegen Deiner Ge— 


ihrer Kindheit an auf die Wege der Tugend gelei-|bote wandeln. 


Dur Jeſus Chriſtus, unfern Herrn. 


tet haft, verleihe und auf ihre Kürbitte die Gnade, | Amen. 


Der vierzehnte Tag im Monate März. 
Die heilige Kaiferin Mathildis. 

Mathildis war die Tochter des Grafen Theo⸗ ihr Gejchlecht und ihren Stand fchidten, und wurde 
borich, eined Abkommlings des berühmten Sachſen⸗- gewöhnt, die Zeit auf chriftlihe Weile anzuwenden. 
fürften Wittefind, und Reinhilda's, einer Prinzeflin| Bald drang der Ruf ihrer Tugenden und ihrer 
von Dänemarf. Ihre ſehr gottesfürchtigen Eltern |Liebenswürbigfeit über die Mauern des Klofters 
ließen fie unter ven Augen ihrer Grofumutter, welche | hinaus und gelangte zu den Ohren Heinrich's, des 
Adtiffin eined Klofters zu Erfurt war, auferziehen. | Herzogs von Sachſen, welder eben eine Gemahlin 
In diefer heiligen Schule gewann fie eine beſondere ſuchte. Er reifte nah Erfurt umd überzeugte ſich 
Liebe zum Gebete und zum Lejen jrommmer Bücher. | bald, daß Mathildis in der Wirklichkeit ihren Ruf 
Dabei lernte jie auch afle Arbeiten, die ſich für noch weit übertreffe. Daher hielt er fogleihb um 


Die beitige —* Mathildis. 


ihre Hand an und vermählte ſich 
mit ihr im Zahre 913. Beide N) 
hatten ihr Bündnif in gegenfeitiger! T-. 
Kar % nie durch Gebet 

md den Segen Gottes daſſelbe be⸗ FR, 
fräftiget und dem Schutze der Gna-⸗ 
denmutter übergeben, deßhalb war, 
ihre Ehe auch eine höchft glückliche. — 
Im Jahre 919 wurde Heinrich | —* 






— — — * 


von den deutſchen Reichsfürſten zum 
Nachfolger des Kaiſers Konrad em. 
Er vereinigte hohe Fröm⸗ 

migkeit mit allen Eigenſchaften eines 
großen Fürſten. Darum ſammel⸗ 
ien ſich auch ſeine Getreuen, von 
den Gefühlen der Liebe und bee 3 
Dantes befeelt, in men Ahr 
anf eigene Koften um ben allver- 
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wirfen des Faijerlichen Ehepaare 
drei anjehnliche Klöfter, Nordhau—⸗ 
fen, Poleden und Memleben. Auch 
EN r zur Aufnahme des Klofters zu Qued⸗ 
N ‚finburg trugen Heinrich und Ma- 

— thildis ſehr viel bei und wählten 
DD Iſich dort ihre Begräbnißflätte. Ueber- 
# baupt benübte die Kaiſerin ihren 
Einfluß nur zum Beſten des Mei- 
ces, vorzüglich aber, um die Ehre 
Gotted zu befördern und die Unter 
IM Etbanen ihres Gemahld zu wahren 
| AGhriften zu bilden. “Die Religion 
Jeſu Hatte in Deutichland , beion- 
derd im nördlichen erft Wurzel ge 
ſchlagen. Noch gab es dajelbit viele 
Heiden. Die junge Kirche zu be 
feftigen und auszubreiten und bad 





















ebrten Herrſcher und vertheibigten ra ber A Licht des Evangeliums den Ungläubigen anzuzünden, 
ihre Dienfte mit Breigebigfeit zu belohnen wußte, — bad war für die fromme Kaijerin eine Herzens— 


Randhaft gegen feine Feinde. 


angelegenheit ; dafür betete fie, dafür opferte fie mit 


Während Heinrich, der in ber Reihe der beut-| Freuden ihre Schäge. 


ſchen Kaijer ald der Erfte diejed Namens aufgeführt 


Mathildis hing mit der ganzen Zärtlichfeit einer 


it, den Uebermuth der Ungarn und Dänen züch— chriſtlichen Ehefrau an Heinrich und hatte ald Gat- 


tigte und Bayern unter feinen Gehorſam brachte, 
errang Mathildis die glängendften Siege über bie 
Feinde ihred Heiles, — Siege, die eines Ghriften 
viel würdiger und Gott unendlih wohlgefälliger 
ind, als alle auf den Leichen der Erjchlagenen er- 
ridteten Trophäen. In ihrem bdemüthigen Sinne 
hatte alle irdiiche Erhöhung nicht die mindefte Reg— 
ung ber @itelfeit hervorgebracht ; umter dem kaiſer⸗ 
fihen Purpur flug das leutſeligſte Herz. Jeder 
Berrübte und Arme hatte Zutritt bei ihr; jeden 
hörte fie an, tröflete, belchrte und half überall, wo 
jie fonnte. Die Kranken bejuchte fie häufig jelbit, 
und ebenſo beftrebte fie fib auf alle Weile, das 
2008 der Gefangenen zu erleiktern. Der Haupt 
med aber, den fie bei dieſen Liebeöwerfen unver» 
rũckt im Ange behielt, war, bie Unglüdliben zur 
Buße und Beſſerung zu bewegen. Dabei arbeitete 
fie unermüdet an der eigenen SHeiligung, wartete 
ſelbſt bei der Nacht dem Gebete und der Betracht⸗ 
ung ab und übte ji im verjchiedenen Abtöbtungen, 
ohne daß ihr Gemahl, welder gleib fromm war, 
die geringite Einwendung madte. Gr wurde im 
Gegentheile felbft noh mehr dur ihr Beiipiel 
zum Guten ermuntert und wetteiferte gleichſam mit 


tin oft genug Gelegenheit, ihren hohen Verſtand 
und ihre tief gegründete Tugend an den Tag zu le— 
gen; denn ber Kailer war bei all feiner Herzens— 
güte heftig und aufbraufend und in jeinem @ifer 
umerbittlih, Mit aller Belonnenheit und Ruhe 
ichwieg fie, bis die Aufwallung vorüber war, und 
wuhte dann auf eine feine Art den Gemahl wieder 
auf andere Gedanken zu bringen und jür dad Bei- 
jere empfänglid zu machen, Auf dem Todbette 
noch banfte ihr Heinrich, daß fie ihm als treuc 
Gattin während feines Lebens mit Nath und That 
beigeftanden und von gar mancher Ungerechtigkeit 
ihn abgehalten habe. 

Gott ſegnete die Ehe der Failerlihen Gatten 
mit zwei Töchtern und drei Söhnen, welden bie 
Mutter durh Wort und Beiipiel Anleitung zur 
Gottesfurcht und Tugend gab. Won den Töchtern 
wurbe Gerberga mis dem Könige Ludwig von Franf- 
reih und Hailwigis mit Hugo dem Großen, Her— 
zoge von Burgund, vermählt. Unter den Söhnen 
ward ber älteite, Otto, des Vaters glorreiber Nad- 
folger auf dem Kaijerthrone, Heinrib regierte als 
Herzog die Bayern und Bruno, welden die Kirche 
ald Heiligen verehrt, beſtieg den erzbiſchöflichen 


ihre im Unterflügung der Armen und Beſchenkung | Stuhl von Köln. 


- der Kirden. So entftanden dur dad Zuſammen⸗ 
Bogel’d Brgende, Ze Kufl. I. 


Um Nichts flehte Mathilvis ea zum 
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Der vierzehnte März: 


Himmel ald um bie Erhaltung ihres Gemahls. lichſte betrübend, vie Zwietracht unter ihren Söhnen 
Deſſenungeachtet wurde er ihr frühzeitig durch dem) Otto und Heinrich fort; jeder wollte Kaiſer jein. 


Tod entriffen. 
936 fein edles Lehen. Mathildis raffte alle ihre 
Kraft zufammen, um fi mit gänzliber Ergebung 
dem Willen des Himmels unterwerfen zu fönnen. 
Sie ließ jogleih nach dem Hinjcheiden ihres Gatten 
einen Briefter rufen, dem fie den Auftrag gab, für 
feine Seele dem Himmel das heilige Meßopfer dar- 
zubringen. Nah Beendigung des Gottesdienftes 
überreichte fie dem Geiſtlichen ihre Foftbaren Arm— 
bänder und allen übrigen Schmud, zum Zeichen, 
ba fie fortan der Pracht und Eitelfeit der Welt 
entjage. Dann führte fie ihre Söhne Dtto und 
Heinrich, welche der brüderlichen Liebe vergeifend, 
beive nad der Kaiſerwürde tradhteten, zu der Leiche 
bed Vaters und ſprach weinend zu ihnen: „Faſſet 
bad, was ihr Hier vor Augen jeht, wohl zu Ge- 
müthe. Fürchtet Gott und ehret ihn in Allem; in 
feiner Hand unb Gewalt ijt Leben und Tod des 
mädtigften Fürſten. Ihm müſſen wir ald ben 
höchſten Herrn erfennen, bei welchem fein Unter- 
ſchied gilt zwifchen Armen und Reichen; er ordnet 
mit bdiefen wie mit jenen an, was ihm beliebt. 
Hört doch auf zu flreiten um zeitliche Ehre und 
hohe Würde, ba ihr hier vor euch fehet, welches 
Ende alle irdijche Herrlichkeit nimmt. Weiſe umd 
glüdjelig ift derjenige, weldyer nach dem ringet, was 
ewig dauert. Darum laſſet ed euch wenig befüm- 
mern, wer von euch dem andern auf biefer Welt 
vorgezogen wird, fondern erinnert euch jener Worte, 
ber göttlichen Weisheit: Wer fich erhöhet wird er 
niedriget, und wer ſich erniedriget, wird erhöhet werben. * 

Was der Apoftel von einer chriftlichen Wittwe 
ihreibt: „Sie ſetzt ihr Bertrauen auf Gott und 
läßt nicht ab mit Beten und Flehen Tag und 
Naht,“ — dad that nah dem Tode ihres Gemahld 
Mathildis. Sie legte ihr Faijerliches Gewand ab 
und begnügte ſich mit ber einfachſten Kleidung. Je— 
der weltlichen Luft wid fie aus; ihre Freude war 
ed, in der Stille und Abgefchievenheit den Werfen 
ber Gottjeligkeit zu obliegen. Ihrem Körper gönnte 
fie nur foviel Nahrung und Schlaf, ald unumgäng- 
li nöthig war. Oft um Mitternacht, nachden fie 
faum wenige Stunden geruht, erhob ſie fih vom 
Lager und ging, nur von einer vertrauten Dienerin 
begleitet, in die Kirche, wo fie bis gegen Tagesan- 
bruch im Gebete verharrte und dann unbemerft, wie 
fie gefommen, in ihr Gemacd wieder zurüdfehrte, 

Immer noch dauerte, die Mutter auf's Schmerz« 


Ein Schlagfluß endete im Jahre Zwar gelang es endlich, bie beiden Brüder zu ver- 


jöhnen, und Otto beftieg den Thron, während Hein- 
rih mit dem Herzogthume Bayern fich zufrieden 
gab. Aber die Freude ber Mutter war nur kurz 
und verwandelte fih In um jo größere Trübial. 
Tückiſche Schmeichler Hatten Otto eingeflüfter, Ma- 
thildis habe nah dem Tode ihred Gemahles große 
Schätze zurüdbehalten und verfchwende fie jept zum 
Nachtheile des Meiched und der Ihrigen. Auch 
Heinrich verband ſich mit jeinem Bruder gegen bie 
Mutter, und die Söhne gingen fo weit, daß fie ihr 
jene Ginfünfte nahmen, welde für fie in ihrem 
Wittwenftande ald Leibgedinge beftimmt waren. 
War Mathildis groß im Glüde, jo war fie noch 
größer im Unglüde. Sie ergab fih ohne Murren 
den Fügungen der jie züchtigenden Borjehung umb 
erbuldete im Bußgeifte die Prüfung, welche fie um 
jo tiefer empfinden mußte, ald fie von ber Hand 
ihrer eigenen Kinder herfam, Wohl erfennend, daß 
fie am Hofe eine mißliebige Erſcheinung jei, z0- 
gerte jie feinen Augenblid, ihn zu verlaflen, und 
begab ih nach Engern in Weſtphalen, wo fie ihr 
gottſeliges Leben fortfegte und mit Yubrunft ihre 
Söhne, die jie fo ſchwer gefränft hatten, der Gnade 
des Allerhöchiten empfahl, Mit der Mutter jchien 
ber Segen des Himmels von den Söhnen gewichen 
zu jein. Unglücksfälle und Krankheiten kamen über 
fie, bis fie reuig in fich gingen, die Mutter um 
Verzeihung baten umd fie wieder an den Hof berie- 
fen. Dtto nahm fie mit den höchften Ehren auf 
und gab ihr auch Alles zurück, was er ihr ent- 
riffen hatte. * 

Marhilvis ſchätzte ih mur deßwegen glüdlich, 
wieder zu ihrem Beſitzthume gelangt zu fein, weil 
ihr damit die Mittel gegeben waren, in gleichem 
Maße, wie vorher, Werke der Wohlthätigkeit aus— 
zuüben. Sie theilte nun noch reichlichere Almojen 
aus und war im eigentlichen Sinne des Wortes 
die Mutter der Wittwen und Waiſen. Täglich 
wurden von ihrer Tafel Speiien in Fülle für bie 
Dürftigen und Kranfen weggetragen, und babei ge— 
ſchah es durch Gottes Huld, welcher fein Wohlge- 
fallen an ſolcher Barmherzigkeit offenbaren wollte, 
daß mehrmals Kranke durch den Genuß derſelben 
augenblicklich geſund wurden. Oft, beſonders an 
Samſtagen, wo ihre Almoſen am freigebigſten ge— 
ſpendet wurden, reinigte und wuſch Mathildis die 
Armen mit eigenen Händen. Wenn ſie zur Win- - 
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terözeit reifte, Tieß fie in den Städten, durch welche Gut noch vorhanden wäre. Dieje erwiederte, es fände 
fie fam, Stuben für bie bürftige Klaffe der Bes |fich gar nichts mehr von Werth vor, da alles fil- 
völferung heizen und jelbit auf den Gaſſen Feuer berne Geräthe verfauft und das Geld den Armen 
unterhalten, Mit eindringlihen Worten ermunterte gegeben worben ſei. „Nur einige Tücher," fügte 
fie die Leidenden zur Geduld und zur Nachfolge des ſie bei, „find noch da; aber dieſe habt ihr für enere 
gefreuzigten Jeſus; den Unwiſſenden verjchaffte fie) Leiche beſtimmt.“ „Gebt meinem Enfel nur dieſe 
die Mittel zur Belehrung, den Berlaffenen ein Uns» Leichentücher,“ ſprach die Kaiferin im prophetiſchen 
terfommen in chriſtlichen Häufern. Solden heili»|®eifte, „er wird fie noch früher brauchen, ald ich.“ 
gen Wandel belohnte der Herr hienieden ſchon durch Und jo war ed aud; ber Erzbiſchof ſtarb auf der 
die Gabe der Wunder und der Weiffagung, und Reiſe eines plöglihen Todes. Die traurige Kunde 


merfwürbige Heilungen, auf ihre Fürbitte vollbracht, 
werden von ihr berichtet. 


wollte Niemand der Kranken mittheilen ; allein fie 
wußte durch höhere Erleuchtung ſchon davon und 


Nicht lange vor ihrem Ende bejuchte jie noch |iprah zu den Ihrigen: „Warum verjchweigt ihr 


alle von ihr errichteten Klöfter und Kranfenhäufer, 
gab den Bewohnern die herzlichſten Ermahnungen 
und empiahl ſich in ihr Gebet. Als fie nah Dued- 
finburg Fam, erreichte die Kranfheit, an welder fie 
ihon ein ganzes Jahr litt, einen bedenflichen Grad. 
Boll Heiliger Freude entdeckte fie ihrer Freundin 
Richburga, der Abtiifin von Nordhauſen, daß ihr 
der Herr die Nähe ihrer Tobeöftunde geoffenbaret 
habe, und bereitete ji auf dad Beſte zum Sterben 
vor. Die Beichte legte fie ihrem Enkel Wilhelm, 
Erzbiſchof von Köln, ab, der gefommen war, um 
die Großmutter zu beſuchen und ihren letzten Segen 
zu empfangen. Aus jeinen Händen empfing fie aud 
die heiligen Saframente. Als ſich nad drei Tagen 
der Erzbiſchof von ihr verabjchiedete, wollte ihm 
Mathildis ein Andenken verehren und befragte deß— 
halb die Abtiffin, was denn von ihrem Hab und 


mir die euch zugefommene Botſchaft? Der Erzbiichor 
Wilhelm ift geftorben! Laſſet die Glocken läuten 
und die Armen zujammenrufen, damit fie Almojen 
empfangen unb für dem Hingeſchiedenen beten.“ 
Nur zwolf Tage überlebte Mathilvis ihren Enfel. 
Zu ihrer Todeöftunde that fie vor den um fie ver- 
ſammelten Prieftern und Klofterfrauen ein öffentli- 
ches Sündenbefenntniß, legte ſich auf ein Bußkleid 
und beſtreute ihr Haupt mit Aſche, ſagend: „Es 
geziemt ſich nicht, daß ein Chriſt anders, als im 
Bußkleide und in Aſche ſein Leben endige.“ Hierauf 
machte ſie andächtig das Zeichen des heiligen Kreu- 
zes über ſich und entſchlief ſanft und ſelig am 14. 
März 968, gerade zu der Stunde, in welcher fie 
alltäglib dad Almojen unter die Armen auszuthei— 
fen pflegte. Ihr Leichnam wurde neben dem ihres 
Gemahles in der Kirche zu Quedlinburg beigeſetzt. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Wie böfe if deffen Ruf, ber feinen Vater verläßt, nub verflucht ift von Gott, ber feine Mutter erbittert. (Sirach 3, 18.) 


1) Die heilige Mathildis lebt mitten in ben Ehren, 
Reichthümern und Wollüften ver Welt, als ben Haupt» 
Mippen ver Unſchuld und Tugend, und zeigt dadurch, daß 
man in jevem Stande felig werden fann, wenn man nur 
alle Pflichten deſſelben erfüllt. — Du entfchuldigit dein 
unordentliches und lafterhaftes Yeben dadurch, daß du vor: 
gibft, das chriftliche Leben vertrage ſich nicht mit der Art 
und Weife, wie man in der Welt lebe und leben müßte. 
Aber fage nur einmal, worin befteht denn biefe Unver⸗ 
trägfichleit des Evangeliums mit dem gefellfchaftlichen Le— 
ben? Iſt es den Pflichten der Freunbfchaft zuwider? — 
Allein nur die Religion knüpft das Dand einer wahren 
und heiligen Freundfchaft. Sie allein lehrt uns, von ber 
Freundfchaft alles dasjenige zu entfernen, was bie Liebe 
verlegen, bie Gerechtigkeit entheiligen, bie Aufrichtigfeit 
verbrehen, das Gewifſen befleden und Gott beleidigen 
konn. Die Religion verbannt von ber Preundfchaft allen 


Eigennug, alle Arglift, allen Betrug, alle Untreue, alle 
Abneigung, Alles, was die Welt felbft verabfcheut, — 
Oder verträgt fich die Lehre des Evangeliums nicht mit 
einem vergnügten und angenehmen Umgange mit Andern? 
Allein unfer ganzes verdrießliches Wefen rührt hauptſäch— 
(ih von unfern Yaftern ber, welche die Religion verbietet 
und welche bie Gefelifchaft und den Umgange gehäffig 
machen und vergiften; mur die Tugend, biefe traute Freun⸗ 
bin ber Religion, gibt dem Umgang mit Andern bie größte 
Anmuth. — Oper ift der Eheftand dem Evangelium zu- 
wider? Uber nur ber Glaube allein fann diefe Bereinig- 
ung beiligen unb unverlegt machen. Für wen bat wohl 
die eheliche Gefellfchaft größere Reize, als für den tugenb- 
haften Ghriften, der eine fo gleiche Battin befigt! Wie 
felig ift das Band, welches Tugend und unverfälfchte 
Liebe Mnüpfte! wo nicht wilde Begierde, fonbern reiner 
Trieb, beglüdte Menfchen zu bilden, * hatte! Wie 
38 
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felig ift das Band, wo Herz in Herz geſchloſſen ift, wo 
ungeftörte Ruhe, ewige Treue, gegenfeitige Unterftügung 
und Troft herricht! Wie felig das Band, wo eine Schaar 
tleiner Unſchuldsengel, gleich den Neben eines fruchtbaren 
Weinftodes, den Tiſch umgibt und der forgfältigen Pflege 
ver Eltern durch reife Früchte entfpricht! Kann eine Liebe 
zärtlicher, heiliger, großmüthiger und feliger fein, als jene, 
welche vie Religion den Eheleuten befiehft, indem fie ih- 
nen zuruft: „Ihr Männer, liebet eure" Weiber, wie auch 
Thriſtus feine Kirche geliebt und fih für fie hingegeben 
hat. Wer fein Weib liebt, ver liebt ſich felbit. Niemanv 
bat je fein Fleiſch gehaßt, fondern jeder nährt und pflegt 
daffelbe, wie Chriſtus feine Kirche; deun wir find Glieder 
jeines Leibes, Fleifh von feinem Fleiſche, und Gebein 
von feinen Gebeinen,“ (Epheſ. 5, 25 und 23—30.) Und 
wiederum: „Die Weiber follen ihren Männern, wie dem 
Herrn untergeben fein, und ihn fürdten.” (Epheſ. õ, 22.) 
Eben fo wenig ftreitet die chriftlihe Tugend mit dem Wohl: 
itande und den Pflichten des bürgerlichen Lebens. Das 
Evangelium macht uns liebreich, demüthig, wohlthätig, ges 
fprächig, nerecht und überzeugt und, daß wir Andern allzeit 
mehr ſchuldig find, als man uns ſchuldig iſt. — Sind endlich 
vielleicht bie » zeitlichen Güter oder die Verwaltung ber 
Shrenämter des Stuates der Heiligkeit entgegen? Die 
Nteichthlimer werben in der Hand des guten Chriften viel 
mehr Hilfsmittel ber Tugend und Schäße der Ewigfeit. 
Sie ſetzen ben Tugendhaften in den Stand, die großmü- 
thiaften Werfe der Barmherzigkeit auszulben und Jeſus 
jetbjt in ſeinen leidenden Gliedern zu erquiden. Ehren- 
ämter dienen, die gebrüdte Unschuld zu ſchützen, die Un— 
nerechtigfeit zu verbannen, das Yalter zu verfcheuchen und 
das Reich der Tugend zu befeftigen, Wenn alle Länder 
und Reiche nach den Grundfügen des Evangeliums regiert 
würden, fo würde dieſes Jammerthal ein irdifches Para» 
dies. fein, 

2) Willft vu aber wiffen, worin das Evangelium dem 
weltfihen Peben zuwider ift? Es ift ven Yaftern zuwider, 
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die der Geſellſchaft zur Schande gereichen; deu Leiden- 
haften, die fie beunrubigen, entzweien und zerfleifchen; 
den Ausfchweifungen, die fie zerftören; der Verſchwendung, 
welche in berfelben Verwirrung und Elend anrichtet, Lebe, 
wie ed Gott haben will, fo wirft du ein rechtfchaffener 
Bürger, Unterthan, Ehegatte, Bater, eine gerechte, obrig« 
feitliche Berfon, ein gelaffener Herr, ein aufrichtiger Freund; 
furz ein guter Chrift und zugleich ein nützliches Mitglied 
des Staates fein. Sage alfo nicht mehr, daß vie Got» 
tesfurdht mit dem Yeben der Welt nicht beftehen könne; 
ja bei dem Leben ver verkehrten und verderbten Welt — 
der Welt, vie Gott nicht Tennet, die eine Feindin aller 
Wahrheit und Gerechtigkeit ft, — der Welt, die nichts 
mehr liebt, als zu verführen und verführt zu werben, 
— der Welt, die Alles, was die Religion Heiliges und 
Ehrwürbiges hat, verfpottet, — der Welt, die wollüftig, 
ehrgeizig, eigennügig, rachgierig, unverföhnlih und gegen 
das Elend der Mitmenſchen unempfindlich ift, — bei dies 
fer fo verberbten Welt freitih fann vie Gotteafurcht nicht 
beitehen. Muß man denn nothwenbig ein Böſewicht fein, 
wenn man in ber Welt leben will? Eind es alfo die Pafter al- 
fein, welche bie Dienfchen mit einander verbinven follen? Ober 
find fie nicht vielmehr dasjenige, was fie von einander tren⸗ 
net? Und wenn unter ben Menfchen noch einige Redlichkeit, 
Billigkeit, Feutfeligfeit und Aufrichtigkeit angetroffen wird, 
haben wir ſolches nicht der Religion zu danfen? — folge 
alfo dem Beifpiele ver Heiligen Mathildis, tie mitten in 
ven Gefahren der Welt gelebt Hat; erfülle, wie fie, die 
Pflichten deines Standes. Entziehe dich bisweilen, wie 
fie, dem Geräufche der Welt und widme dich in ber Stille 
dem Gebete, dem Leſen geiftlicher Bücher, dem Faften 
und andern Uebungen der Gottesfurdht; fei eifrig im Got» 
tesvienfte, wohlthätig gegen die Bedrängten, liebreich ge- 
gen beine Feinde, aufrichtig gegen deine Freunde, menfchen- 
freunplih gegen Ievermann, fliehe die Sünde, und bu 
wirft, wie fie, mitten in der Welt felig werben, 


Gebet. 


O Gott, deſſen Heiliger Wille und nachdrückli— 
ches Gebot es ift, die Eltern zu ehren, flöße Du 
jelbit und Ehrfurcht, Liebe und Gehorfam gegen fie 





ein. Vergilt ihnen reichlich alles Gute, das fie uns 
gethan Haben und thun, und vereinige und Alle einft 
beiDir. Durch Jefus Chriftus, unſern Herrn. Amen, 


Der fünfzehnte Tag im Monate März. 
Der heilige Longinus, Soldat und Martyrer. 


„Einer aus den Soldaten hat die Seite Jejulund Waffer heraus.* So jhreibt der heilige Jo— 


mit einer Lanze erdffuet, und aljogleih ging Blut! Hannes. 


Nah uralter Sage wurde dieſer Soldat 


Der heilige —— Soldat und Martyrer. 


Longinus genannt, und wirwol« £ 
fen von ihm mittheilen, was vi 
Legenden und bie Betrachtungen ver 
gottjeligen Klofterfran Katharina } 
Emmerich angeben. 
Longinus war aus Gäjaren | 
gebürtig umd diente ald Zugführer ” 
umter den romiſchen Soldaten, war F 
aber dabei auch eine Art Beiläufer E 
bei Pilams, dem er Alles hinter | 
bradhte, was in Jeruſalem vorging 
Er war äußerſt geihäftig und dienft= E 
fertig, befaß große Herzenägüte, aber E 
vor jeiner Befehrung ohne rechten | 
Emft und feſten Gharafter; er hatte EI 
auch blöde, fchielende Augen, die BET 
ih oft zum Geſpotte feiner Kame E 
raden madten. Als der Heiland 








=) glaubte er bald fe, daß der Ge» 
freuzigte mehr als ein bloßer Menſch 
gewejen fein müfle. Er begab ſich 
vom Richtplatze weg zu Pilatus, 
binterbrasbte ihm Alles, was ſich 
bort ereignet hatte und verſprach 
ihm, von allem Ferneren genane 
Kunde zu verſchaffen, wenn er ihn 
ber Grabwache Sein beiorbnen wolle. 
Sein Verlangen wurde auch erfüllt. 
Longinus verließ feinen Poften 

bei dem Grabe des Heilandes Feis 
nen Augenblick umd überzeugte: fidh, 
daß daſſelbe jet verſchloſſen und 
verſiegelt und ver Eingang miteinem 
| großen Steine verwahrt war, jah 
I aber eben jo genau, wie am drit⸗ 
= ten Tage ein Engel des Himmels, 


vor Gericht ftand, Fam Longinus in feine * empfand glaͤnzend wie ein Blitz, den Stein vom der Grabeshbhle 


ihon damals Mitleid umd hielt ihn wie Pontius Pilatus 
für unſchuldig. Die Vorſehung ordnete es au, Daß 
er fih unter jener Schaar befand, welche bei der 
Kreuzigung ded Herrn auf dem SKalvarienberge bie 
Poſten bejegen mußte. Als jene Schredenwunder 
der Natur fi ereigneten — die Finfterniß zur Zeit, 
wo es jonft Tag war, das Zittern der Erde, das 
Zeripalten ver Felfen — fürdhteten fih, wie ver 
Evangelift Marcus erzählt, der Hauptmann umd jene, 
die bei ihm waren, jehr und jpraden: „Wahrhaf- 
tig, diejer iſt Gottes Sohn!“ Und nicht länger mehr 
wollte der Hauptmann im Dienfte der Feinde Jeſu 


mälzte, und der Gottmenſch, ein Sieger über Sünde 
und Tod, glorreih auferftand. Auf das Tieffte ergrif- 
fen eilte er zu Pilatus und erzählte ihm, was vor jeinen 
Augen geibehen. Pilatus behandelte ihn mit heimlichem 
Grauen ald einen Schwärmer und rieth ihm, dieſe 
Dinge zu verſchweigen, jonft würde er fi ſchlimme 
Händel von den hohen Prieftern zuzichen. Allein 
Longinus ließ ſich in feinem Bekenntniſſe nicht irre 
machen, lieferte jeine Waffen ab und gab den Dienft 
auf. Er gejellte fich zu den Jüngern, ließ fi von 
ihnen unterrichten und war mit zwei andern Sol— 
daten, bie ſich gleich ihm bei der Kreuzigung befehrt 


ſtehen, fondern flieg vom Pferde und übergab daf-| hatten, unter den Erſten, welche nach dem Pfingft- 
jelbe und jeine Lanze dem Zugführer Longinus mit feſte die Taufe empfingen. 


dem zeug: ftatt feiner die Schaar zu bejehligen. 


Auf dieſes verweilte er nicht lange mehr im 


Schergen hatten an beiden Schädern be» | Jerufalem, fondern ging mit jenen zwei Soldaten 
reits bie Beine gebrochen, und die Angehörigen Jeſu nach jeiner Heimath, verfündete Chriftus ohne Furcht 


waren in Angft, fie möchten fih nun aud an den 
Herrn machen, als ein plöglicher Heiliger Eifer Lon- 
ginus ergriff umd zum Erfüller einer Prophezeiung 
madte. Gr jchob jeine Lanze, die verfürzt in ein- 
ander ſtack, verlängernd auseinander, ſetzte die Spitze 
auf, lenkte das Pierd zum Kreuze hin, fahte die Lanze 


und Schen umd erzählte ald Augenzeuge deſſen Lei- 
den und Auferftiehung. Seine Reden umd fein gott» 
jeliger Wandel machten großen @inpruf, und bald 
glaubten Viele an ven Herm. Deu Juden war 
dieß ımerträglih, und fie boten Alles auf, biejen 
läftigen Zeugen aus dem Wege zu räumen. Gr 


mit beiden Händen und ftieß mit aller Kraft in die wurde angeklagt, den Kriegsdienſt ohne Abſchied ver- 


hohle, geipannte rechte Seite deö heiligen Leibes. 
Indem er die Lanze mit Ungeftüm wieder zurückzog, 


lafjen zu haben und in den Provinzen Unruhen zu 
fiften, und man verurtheilte ihm ald Verräther und 


ftürzte aus der geöffneten Seite Jeſu reichlich Blut| Aufwiegler zum Tode. Pilatus jendete Soldaten 


und Wafler herniever. Als Longinus dieſes ſah, 
erſchtack er und jprang vom Pier. Was er von 


GHriftus gehört und geſehen, feine Wunder umd die |ligen jein nahes Ende. 
außerordentlichen Eriheinungen der Natur erwägend, |er den Soldaten, die ihn auſſuchten, entgegen. 


aus, diejed Urtheil am ihm zu vollziehen. 


Eine göttlibe Offenbarung verfündete dem Hei⸗ 
Froͤhlich und muthig 
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fannten ihn nicht und fragten, wo Longinus ſich gen!“ Als er dieß gefagt, bot: er fein Haupt den 
aufhalte. Er antwortete: „Kommt mit mir, id | Soldaten dar und empfing ben töbtlichen Streich. 
will ihm euch zeigen!" Er führte fie in feine Woh- Zum Zeugniffe. deö vollſtreckten Befehles pflauz- 
nung und bewirthete fie auf das Gaftfreundlichfte, ten die Soldaten den Kopf des Heiligen auf einen 
Als die Soldaten fich gelabt hatten, ſprach er ruhig Spieß umd braten ihn nah Jeruſalem. Pilatus 
zu ihnen: „Ich bin Longinus, dem ihr ſucht; thut überließ ihm den Juden, welche ihn außerhalb der 
an mir, was euch aufgetragen iſt.“ Hierüber waren) Stadt in eine Pfüge warfen. Doc der Herr wußte 


die Soldaten auf dad Schmerzlichite betroffen. Sie für bie Ehre feines Bekenners zu forgen. 


fonnten es lange nicht über ſich bringen, an ihren 
Wohlthäter Hand anzulegen. Erft anı dritten Tage 
vollzogen fie, aus Furt vor dem Statthalter, ihren 
Auftrag umd führten Longinus zur Richtſtätte. Die- 
jer z0g eim neues weißes Weftkleid an und ſprach 
voll jeliger Ergebung: „O weld ein Glüf, wenn 
wir zu jener Lilie fommen, die am Kreuze für ums 
ftarb, zu jener Gnade, bie am Kreuze dem Mörder 
das Paradies verſprach, zu jemer Herrlichkeit, bie 
aus dem Grabe hervorging! O welche Seligfeit, 
wenn Gotted Engel umd dann in ben Himmel tra- 


Eine 
fromme Wittwe, durch ein Traumgeficht ermuntert, 
nahm das Haupt ded Martyrerd heraus, brachte es 
in feine Heimath und beftattete es zu feinem Leibe 
mit großen Ehren. 

Die heilige Zange, womit Zonginus die Seite 
bed Herrn eröffnet hatte, brachte Nicodemus an fidh 
und bewahrte fie auf das Gorgfältigfte. Jetzt be 
findet fie ſich in der Kirche des Heiligen Johannes 
von Lateran zu Rom, die Spite davon aber im der 
heiligen Kapelle zu Paris. 


Schrftüfe und Nachfolge. 


Sie werben ſchauen auf mich, den fie durchbohrt haben. (Zac. 12, 10.) 


1) Du erzärnft di vielleicht über Longinus, ber 
mit einer Lanze bie heilige Seite Chriſti eröffnet und ihm 
fo eine neue Wunde verurfacht bat, eben fo, wie Andere 
über Judas, ber um Geld Ehriftus verfaufte und verrieth, 
oder über die Juben, daß fie Ehriftus fo fchimpflich be 
handelt und enplich gar gefreuziget haben, fich ereifern. 
Allein warum erzürnft bu dich nicht vielmehr über dich 
jelbft, ver du Ehriftus, dem Herrn, weit größere Unbilven 
zufügeft? „Wir Hagen Judas an," fazt ver heilige Tho— 
mas von Billanova, „unb thun doch oft eben bas, was 
„er gethan bat; da wir nämlich Chriftus um ein Stüd 
„Beld oder um eine augenblidlihe Wolluft beleidigen." 
Bir Hagen über die Juden, — und verachten, beſchimpfen 
und freuzigen doch Chriſtus auf ein Neues durch unfere 


gen,” fagt ber heilige Chryſoſtomus, und das foftbare aus 
denfelben gefloffene Blut wird wider did um Rache ru- 
fen. Denn wie der heilige Auguftin fagt, wird Chriftus 
an befagtem Tage den Gottlofen feine heiligen Wunden 
zeigen und fprechen: „Sehet den Menfchen, ven ihr ge- 
freuzigt! Sehet die Wunden, die ihr gemacht! Kennt ihr 
die Seite, die ihr durchſtochen Habt? Durch euch ift fie 
eröffnet worben und ihr habt nicht Hineingehen wollen. 
Weichet hinweg von mir in das ewige Feuer!" 
2) Das wunderbar aus ber Seite Chrifti heraus. 
fließende Blut und Wafjer hat Longinus die Augen bes 
Gemüthes eröffnet, ihn zur Erkenntniß Chrifti gebracht 
und darin bis in den Tod geftärkt. Er hat fich bei dem 
Anblicke des Leidens und Sterbens, wie auch der Aufer- 


Sünden. Wir ereifern uns über Longinus, der es doch ftehung Chrifti belehrt. Welche Wirkung hat Alles dieſes 
nicht übel mit Chriftus gemeint und allein den tobten|bei dir? Willſt bu denn härter fein, als ein Heibe? 
Leichnam deſſelben verwundet hat, — und wir beleibigen | Willft bu in Betrachtung alles beffen, was bein Heiland 
ben lebendigen Heiland und erneuern feine Wunden burd | für bich gelitten, nicht endlich einmal zur wahren Belehr⸗ 
unfere Sünden, ungeachtet daß wir gewiß wifjen, wer es|ung fehreiten, beine bisher begangenen Sünden beweinen 
fet, was weber Longinus noch die Juben vor dem Zobe|und fünftighin deinen Heiland von Herzen und über Als 
Jeſu gewußt haben. Ift denn bie Unbild, die wir Chri⸗ les lieben? Sieh, er hat bir zu Liebe fein Heiliges Blut 
ſtus zufügen, nicht weit größer, als die ihm von Lon- bis auf den legten Tropfen vergoffen. Dir zu Liebe Hat 
ginus und Andern ift angethan worden? O wie wirft |er fo Vieles gelitten und einen fo ſchmählichen Tod aus 
du einft beftehen, wenn bu bich nicht mit Longinus befeh: | geftanden. Wo ift Jemand, ver dich fo geliebt Hat ober 
reft, deine Sünden bereueft, wärbige Buße darüber thueft |fo fieben kann und will? Wirf bich doch Hin zu ven Füs 
unb von fernerer Beleidigung deines Heilandes ablafjeft!; ßen deines Gekreuzigten; danke ihm unendlich für bie uns 
nDie Wunden Chriſti felbft, die du fo oft mit beinen Sün⸗ ermeßliche, bir erzeigte Liebe; bitte ihn demüthigſt um 
den erneuerft, werben bich am Tage des Gerichtes anfla- | Berzeihung beiner Sünden, zugleih aber um Stärke und 
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Guade, ihn künftighin aufs Volllommenfte zu lieben. | Dan weiß von vielen Heiligen, daß fie in ihren Trüb⸗ 
Berehre und küffe aufs Andächtigfte bie Heiligen Wunden |falen und Verſuchungen ihre Zuflucht zu ben heiligen 
deſſelben als beftändige Dentzeichen feiner Liebe gegen dich, | Wunden Chriſti nahmen und in ihnen Troft und Stärke 
und rufe mit bem heiligen Ignatius: „In deine heiligen | fuchten, welche fie auch fanden. „Wenn ich einen unzu- 
Bunden verbirg mi!” Beſondere Andacht trage gegen bie | läßigen Gedanken bemerke,“ fagt ver heilige Auguftin, „fo 
heilige Wunde der Seite Eprifti und bitte durch das eröffnete, | nehme ich meine Zuflucht zu den Wunden Chriſti. Im 
liebreichfte Herz deines Heilandes, wie auch durch alle var» allen Widerwärtigkeiten babe ich fein fo fräftiges Mittel 


aus gefloſſenen Blutstropfen um ein wahrhaft reumüthi-| gefunden, als die Zuflucht zu den Wunden Chriſti.“ 


ge® und Gott allein ſtets vollfommen liebendes Herz. 


Gebet. 
Heiliger Longinus, bitte für und, auf daß wir und Seufzen immerwährend betreten, fo lange wir 
eben jenen Weg des Heiled, den bu dir durch jene leben, damit wir dann auch ſterbend unfern Geift in 
Lanze zum Herzen Jeſu geöffnet haft, durch Ihränen jenes göttliche Herz aushauchen mögen. Amen. 


Der jehzehnte Tag im Monate März. 


Der heilige — 


Was in dem Leben mehrerer 
Heiligen vorfommt, daß nämlich 
auf ihre Geburt icon die Menſchen 
durch irgend eine außerordentliche — 
Erſcheinung aufmerfiam gemacht 8 
wurden, war auch bei —— 
der Fall, indem man über feinem! \ 
Geburtöhaufe zu Worms einen län» \\ N 
gere Zeit andauernden, hellſchin __\\ #' 
mernden Glanz beobadtete. Mit \ 
dem Adel des Geſchlechtes verein- 
igte der heranwachſende Knabe bald 
den jchöneren, welde Tugend und 2 
Renntnifje verleihen. Gr machte in; 
dem Klofter Gorze in Lothringen, 
wohin ihn jeine Eltern geſchickt hat⸗ 
ten, ſolche Kortjchritte, daß er für —— 
einen der gelehrteſten Männer da— a 
maliger Zeit galt. 
wurde er Probft am ber Kirche dieſer Stabt und 
erwarb fih die Gunſt des Biſchofes Hildebald 
in dem Mae, da derjelbe ihm zu den wichtigften 
Aemtern beförderte. Der Ruf feiner ausgezeichneten 
Eigenihaften drang bis an den kaiſerlichen Hof, und 
Otto II. ernannte ihm zu feinem Kanzler und zog 
ihn in allen Staatdangelegenheiten zu Rathe. Auch 
wollte der Kaiſer die ihm von Heribert geleifteten 
Dienfte dur Berleihung des erledigten Bisthumes 
Würzburg belohnen; allein der Heilige, voll De- 
muth, verweigerte die Annahme dieſer Würde und 


ö E NT — 


wollte lieber in der Stille dur Ausübung der lau- Kenntuiß. Der Heilige, 









Bei feiner Rüdfehr nad Borms Dielen nicht angenehm wäre; er wolle aber einen An- 


era zu Köln. 

TER terften Tugend ein Vorbild für Geift- 
lie und Weltliche werden. 

Heribert begleitete hierauf den 
Naiſer nad) Italien, wo ed ihm ge» 
‚lang, die gefährlichen, von ben Bür- 
gern Ravenna's erregten Unruhen 
durch liebevolle Sanftmuth auf dad 
‚Glüdlichfte zu dämpfen. Da farb 
— Evergerius, der Biſchof zu Köln, 
md die Geiftlichfeit und dad Volk 
fonnten fih in der Wahl jeined 
Nachfolgers nicht vereinigen. Die 
I @eiftlihen hatten Wecelin zum Bi- 
4 8 jchofe vorgejchlagen, dad Volk aber 
 ftimmte nicht bei. Nun trat Wece- 
nr lin anf umd bethemerte öffentlich, 
doaß er nach der bijhöflihen Würbe 
nicht trachte, indem er jehe, daß er 


dern als Bijchof vorfchlagen, welcher, audgezeichnet 
durch Frömmigkeit und Wiffenichaft, bei Gott und dem 
Kaifer in Gnaden flände und die Heerde von Köln 
gewiß ald guter Hirt weiden werde. Und er nannte 
Heribert. Beim Klange dieſes Namens riefen Alle 
wie aus einem Munde: „Heribert ift unfer Biſchof! 
ja Heribert ift es!“ Ohne Verzug eilten Boten 
nah Stalien zu dem Kaifer, der fich gerade in Be- 
nevent aufhielt und mit freude die Wahl vernahm. 
Mittels eines eigenhändigen Schreibens ſetzte er He— 
ribert, der noch zu Ravenna verweilte, davon im 
welcher ſich jeit der Ab⸗ 
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lehnung des Bisthums Würzburg vor ähnlichen An: 
trägen geficbert glaubte, war nicht wenig beftürzt 
über dieje Nachricht. Uber weil Alles in ihn drang 
und ihm vorftellte, daß er fihtlih von Gott jelber 
zu diefer Würde berufen fei, ergab er ſich endlich 
und ging nad Rom, um aus ben Händen bed Pap— 
ſtes Sylveſter 11. das erzbiſchöfliche Pallium zu em- 
pfangen. Auch hier zeigte Heribert fein demüthiged 
Herz. Er jandte das Pallium nah Köln voraus, 
er jelber aber hielt zur Winterszeit in ärmlicher 
Kleidung mit bloßen Füſſen feinen Einzug in bie 
Hauptftadt feiner Didzefe. Mit Jubel und hohen 
Ehren empfingen Geiftlichfeit umd Wolf den neuen 
Oberhirten, welcher den 24. Dezember 999 zum 
Biſchofe geweiht wurde. 

Was der heilige Apoftel von einem Bilchofe 
fordert, Fonnte man an Heribert wahrnehmen. Er 
war unbejdolten, nüchternen Geiftes, befcheiden, an« 
ftändig, wohlgefittet, gaſtfrei, lehrfähig, ſanftmüthig, 
gerecht, fromm, enthaltiam und jefthaltend an ber 
zuverläßigen Lehre, er war mit einem Worte ein 
Muſter ber Heerde. In Liebe zog er Alle an fid, 
verfündigte ihnen mit begeifternder Kraft dad Evan» 
gelium und hielt bei aller Güte mit Ernſt und 
Strenge auf Zucht und Ordnung Man fonnte 
feine MWohlthätigfeit gegen die Armen und jeine 
Andaht im Gebete nicht genug bewundern. Er 
lebte in der vollfommenften Abtödtung feiner Sinne 
und trug immer ein Bußkleid. Drei Jahre hatte er 
bereit8 auf bad Heilfamfte in feinem Sprengel ge- 
wirft, ald der Kaifer zum andern Male nah Ita— 
lien zug und ihn, den Mann feines Vertrauens, mit 
fih nahm. Otto hatte auf diefem Zuge mit Mühſal al« 
ler Art zu fämpfen und erfranfte auf dem Heim— 
wege nah Deutſchland zu Paterno, einem Städt— 
den bed römiſchen Gebietes, wie man glaubt, an 
Gift. Heribert war es, ber dem Kaiſer die heiligen 
Saframente reichte und die Augen ſchloß. Kurz vor 
jeinem Ende beauftragte der Sterbende den Erzbi— 
ſchof, jeine Leiche nah Aachen zu bringen und die 
kaiſerlichen Kleinodien in Verwahrung zu nehmen. 
Aufgehalten dur verjciedene Hinderniffe Fonnte 
Heribert nicht jo Schnell in Deutſchlaud eintreffen, 
ald es der neuerwählte Kaifer, Herzog Heinrich von 
Bayern, wünſchte. Diefen Umſtand bemütten die 
Feinde des Erzbifchofes, um ihn bei Heinrich zu 
verbächtigen, und ver jonft fo fromme Monarch wurde 
ihm deßhalb abgeneigt und dachte fogar daran, ihn 
zu beftrafen. Der Diener Gottes aber tröftete ſich 
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den Zorn des Kaiſers mit Stillſchweigen und Ge— 
duld, bis Gott ſelbſt Heinrich's Herz umftimmte. 
Als derſelbe nämlich auf dem Wege nach Köln war, 
in der Abſicht, dem Erzbiſchofe ſeine Ungnade auf 
das Empfindlichſte fühlen zu laſſen, erſchien ihm 
nächtlicher Weile im Schlafe ein ehrwürdiger Bi— 
ſchof, der ihn alſo anredete: „Hüte dich, o Kaiſer, 
wider Heribert, meinen Bruder, dich zu verfündigen! 
Wille, daß er Gott lieb und werth if. Wenn bu 
etwas gegen ihn wageft, fo wirft du firenge Rechen— 
ihaft zu geben haben.“ Heinrich erwachte voll 
Schreden, erfannte feine Uebereilung, ging im kai— 
ſerlichen Schmude, begleitet von feinem Kaplane, zu 
dem Heiligen, umarmte und küßte ihn und bat ihn 
unter Ihränen wegen der zugefügten Beleidigungen 
um Verzeihung, wobei er ſich feinem Gebete empfahl, 
damit auch Gott ihm vergebe. 

Bon nun an blieben beide Heilige treue Freunde. 
Heinrich ſchenkte dem Erzbiſchoſe fein ganzes Ber- 
trauen, ernannte ihm zum Reichskanzler und Fam 
in allen wichtigen Angelegenheiten jeinen Rathſchlä⸗ 
gen nad. Heribert vergaß aber über ben Gejchäf- 
ten des Reiches das Heil der ihm anvertrauten 
Heerde nicht. Er fuhr fort ala Biſchof in der Weife 
zu wirfen, wie er in bdiefem heiligen Amte begon- 
nen hatte. Die Ehre Gotted zu befördern, errich— 
tete er am Rhein, Köln gegenüber, cin herrliches 
Klofter. Auch erbaute er ein anjehnliched Spital 
und verwendete feine Einkünfte fait ganz zu Werfen 
der Mohlthätigfeit und jonftigen frommen Zweden. 
Beſonders leuchtete jeine hriftliche Freigebigkeit und 
Demuth zur Zeit einer Hungersnoth hervor, bie 
durch eine anhaltende Dürre herbeigeführt worben 
war. Schaarenweiſe raffte der Hunger und die Peft 
die Menſchen dahin. Der Heilige vertheilte Alles, 
was er an Geld oder rückten hatte, an die Noth- 
[eidenden in unb außer der Stadt. Er ermunterte 
die DBerzagenden mit eindringlihen Worten zum 
Vertrauen auf Gott und forderte alle Bewohner 
Koͤln's zu einem Bittgange auf. „Bon Gott allein, * 
iprad er, „Eommt alles Heil; laßt uns ihm nahen 
mit Demuth des Herzens — er hilft gewiß.“ Als nach ge⸗ 
endigter Prozejiion dem Gebete nicht jogleich die Erhö- 


rung folgte, und Ginige deßwegen zu murren begannen, 
‚rief der Heilige unter Thränen aus: „Ad die Sünden 


euers Biſchoſes find Schuld an der Fortdauer bed Zornes 
Gottes!" Und dieſe Eelbfterniedrigung ded frommen 
Oberhirten ſah der Allmächtige mit Wohlgefallen. Ald- 
bald überzogen regenihwangere Wolfen den bid bas 


mit den Zeugniſſe jeined guten Gewiffens und trug |hin klaren Himmel und tränften das durſtige Sand. 


Der heilige Heribert, 


Der Gevanfe: „Der Herr ift's, welcher mich 
richtet, * war unſerm Heiligen die ſtarke Triebfeder, 
fih auf deſſen Ankunft bereit zu halten; darum 
machte er auch frühzeitig fein Teftament, in wels 
Sem er die Kirchen und Armen zu feinen Erben 
einjegte. So handelte er jelbft nad der Regel, die 
er als eine gute Vorbereitung zum Tode allen em— 
pfahl: „Iheilet von euern Gütern, foviel ihr könnt, 
den Armen mit und macht euch aus ihnen reunde, 
die euch nach dem Ausſpruche des Herrn, wenn ihr 
von binnen jcheibet, in die ewigen Wohnungen auf: 
nehmen.“ 

Im Jahre 1021 erfranfte Heribert während 
einer Bifitationdreije durch feinen Sprengel in dem 
Städtchen Duits. Er ſehnte ſich ſchon lange nad 
jenem glücklichen Tage, wo er, der Bürde ſeines 
Körpers frei, mit Gott vereiniget ſein werde. Als 
ihm num der Herr zu erkennen gab, daß er an die— 
jer Krankheit fterben werde, ließ er den Abt bes 
von ihm geflifteten Klofterd zu ſich kommen und 
empfing aus deſſen Händen die heiligen Saframente. 
Hierauf veranftaltete er, da man ihn zu Waller nad 
Köln bringe, wo er, in jeiner Wohnung angelangt, 
fogleih befahl, was noch fein war, unter die Ar— 
men zu vertheilen. Nun wendete er ſich an bie, 
jo fein Bett umringten, umter welchen ſich die vor— 
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nehmften Perjonen des geiftlichen und weltlichen 
Standes befanden, mit den Worten: „Liebſte Kinder! 
ihr wiflet, was die Schrift jagt, daß man Gott das 
auf Wucher leihet, was man den Armen gibt, und 
daß gleichwie durch Waller das Feuer geldicht wird, 
jo auch die Sünden durch Almojen getilgt werben. 
Hab ich euch hierin ein gutes Beiſpiel gegeben und 
Gott gehordt, Hab ich guten Samen ausgetheilt und 
reichlihe Almojen geivendet, jo Hoffe ih nun den 
Lohn dafür; id hoffe eine reiche Ernte, denn ber 
Apoftel jagt: Wer wenig ſäet, der wird auch wenig 
ernten, wer aber reichlich jüet, wirb auch reichlich 
ernten. Die Zeit auszuſäen hat num für mic ein 
Ende. Ich gehe dorthin, wo man erntet; deßwegen 
bitte ih und ermahne ich euch, als meine gelichte- 
ften Kinder, in dieſen Tetten Augenblicken meines 
Lebens, feid freigebig gegen die Armen!" Nach dic» 
jen Worten, die bei Allen, welde fie mit anhörten, 
die tieffte Rührung hervorbradhten, gab Heribert jei- 
nen Geiſt auf, am 16. März 1021. Das Volk 
war über ben Verluſt eined jo guten Daterd und 
wachſamen Hirten untröftlid. Dan beerdigte ihn 
in dem von ihm begründeten Klofter. Als diejeö 
im Jahre 1376 niedergeriffen wurde, übertrug man 
die Reliquien des Heiligen, wie erzählt wird, nad) 
Siburg oder Siegeburg in der Provinz Gleve- Berg. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Richtet mit wor ber Zeit, ehe ber Herr fommt, welder bas in Dunfelbeit Berborgene wirb an’s Licht bringen und bie Gefinnnn- 


gen des Herzens offenbar machen. (I. Kor. 4, 5.) 


Siehe, dieſer bobe Priefter gefiel im feinem Yeben dem Herrn und warb als volllemmen und recht erfunden und zur Zeit bes Bor- 


nes ein Mittel der Berföbnung. (Spridw. 44, 17.) 

1) Da dem heiligen Heribert fein Thun und Laſſen 
übel ausgelegt wurbe und falfcher Argwohn ihn traf, bat 
ver heilige Dann fich mit feinem guten Gewifjen getröftet 
und bie ihm zugefügte Unbild mit Geduld ertragen. Thue, 
was du immer willſt, fo wirft du doch nicht hindern kön— 
nen, daß Einige bein Thun und Yafien übel auslegen. 
Es ift ja Chriftus dem Herm felbft und den heiligſten 
Dienern Gottes nicht beffer ergangen. Wenn nun biefes 
gefchieht, fo ereifere dich micht, betrübe dich nicht über- 
mäßig. Verachte dergleichen Auslegungen und Urtheile 
ber Menfchen. Es fommt ja nicht auf das an, was bie 
Menſchen von dir fagen oder urtbeilen, fondern auf das 
Urteil Gottes, ber die Sache unfehlbar einfieht und in 
feinem Urtheile nicht fehlen fann, wie die Menfchen , die 
gemeiniglich in ihrem Urtheile betrogen werden, Tröfte 
dich, wenn du unſchuldig bift, mit deinem guten Gewiſſen 
und laß die Menfchen von bir urtbeilen und reben, was 
fie wollen. Du bift deßwegen nicht heiliger, wenn bie 
Menſchen wich loben und hochſchähen, noch vor Gott ger 

Bogel’ö Hegembe, ze Aufl. 1. 


ringer, wenn fie dich verachten und läſtern. „Ich uchte 
es gar nicht, ſchreibt der Heilige Paulus,“ deſſen Thum 
und Laſſen von Ginigen fehr getabelt und übel ausgelegt 
worden war, „ich achte es gar nicht, daß ich von euch 
oder von einem menfchlichen Gerichte beurtheilet werde, 
Der Herr ijt e8, der mich richtet und urtheilet.“ (I Kor. 
4, 3.) So rede und benfe auch bu, 

2) Der heilige Heribert macht lange vor feinem Tode 
fein Teftament, fett die Kirchen und Armen zu Erben 
ein, ja läßt noch vor feinem Enbe das Seinige unter vie 
Armen austheilen. Wenn Gott dir zeitliches Bermögen 
mitgetbeilt und bich in einen Stand gejett bat, wo bu 
ein Teftament machen fannft, fo rathen wir bir auf alle 
Weife, daß du es macheſt; aber erjtens „bei Zeiten,” ba 
du noch gefund biſt. „Mache dein Teftament,“ fchreibt 
der heilige Auguſtin, „da du gefund und noch bein bift, 
Warteft du, bis da frank wirft, fo wird man dich mit 
Schmeicheln, Zureden oder Droben dahin verleiten, daß 
du thuſt, was du micht thun wollteft." Du ftirbft ja deß— 
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wegen nicht eher, wenn bu es bei Zeiten macheſt. Es läßt 
fih ja wieder Ändern, wenn bir nicht mehr gefällt, 
was du angeorbnet haft. Viel ruhiger wirft bu ſowohl 
in ver Gefunpheit als in ber Krankheit fein, wenn bu es 
bei Zeiten thueſt. VBernachläffigeft du es aber, fo kannt 
du dadurch Gelegenheit zu vielen Sünden und Yaftern 
geben. Zweitens mache es gerecht; richte e8 mach ber 
Gerechtigkeit ein. Die Gerechtigkeit erforbert, daß man 
Jedem das Seinige gebe. Haft du etwas Fremdes wie- 
derzugeben , einen Schaden zu erfegen ober Schulden zu 
bezahlen, fo Bilde dir nicht ein, daß es genug fei, wenn 
du alles viefes deinen Erben anbefiehlft oder anftatt deſſen 
einige gottjelige Vermächtniſſe für die Kirchen, für Heilige 
Meffen oder für die Armen verordneſt. Was du felbft 
wiedergeben, erjeten over bezahlen fannft, mußt bu aud 
felbjt wiedergeben, erfegen oder bezahlen, ſobald es mög— 
lich ift. Verſchiebſt du es oder thuft bu es gar nicht, ba 
du e8 doch fannit, fo lebſt du im beftändiger Sünde. Den 
Erben die Bezahlung oder das Erſetzen anvertrauen, ba 
man es dech felbft lann, ift auch gefährlich; denn bie 
Erfahrung zeigt, wie felten dich gefchieht. Und wie kannt 
du glauben, daß deine Erben forgfältiger fein werben 
für deine Seele, als du felbft gewefen bit? Was bie 
gottfeligen Bermächtniffe betrifft, wenn ſolche gejchehen 
aus ungerecht erworbenem oder fremdem Gute, fo können fie 


Gott keineswegs angenehm oder dir erfprießlich fein, wie | tus vornehmlich in feinen Armen than fannft. 


wir anderswo zeigen werben, Gott will aus deinem eigenen 


3, 9) Unrecht erworbened ober fremdes Gut den Fin. 
bern ober andern Erben überlaffen wollen, macht fowohl 
Kinder und Erben, al® auch benjenigen, ber es thut, uns 
glüdtih. Sollten aber auch die Kinder und Erben eine 
Zeit lang dadurch auf der Welt glüdlich fein; welch’ eine 
Thorheit wäre es, fi ewig unglüdfelig machen, damit es 
den Rindern oder andern Erben eine Zeit lang auf ber 
Welt wohl ergebe? Endlich mache dein Teftament chrift: 
lich. Vergiß nicht auf Ehriftus. Vergiß der Armen und 
deiner eigenen Seele nicht. Kannſt du etwas beitragen 
zur Ehre Gottes in feinen Kirchen, ober zur Erhaltung 
frommer Andachten und Stiftungen, fo unterlag es nicht. 
Beitimme etwas Gewiffes zum Trofte der Armen, Zum 
Heile deiner armen Seele und aller derjenigen, vie im 
Fegfeuer zu leiden haben, orbne einige heilige Meßopfer 
an, — Diefe Punkte beobachte, fo wirft bu ruhig und 
getroft fterben, wenn bu anders durch eine wahre Buße 
dich in den Stand ber Gnade gefekt haft. Merle aber 
nch zum Schluße: Was du vor deinem Tode zur Ehre 
Gottes, zum Trofte der Armen, zum Seile beiner Seele 
thun kannst, das thue du ſelbſt, wie e8 der heilige Heri— 
bert gethan hat. „Thue deinem Freunde Gutes vor dem 
Tode,” fagt der weife Mann, (Sirach 14, 13.) Dein 
befter Freund ift Chriftus und beine befte Freundin foll 
deine Seele fein. Thue vor deinem Tode, was du Chri- 
Thue, was 
zum Heile beiner Seele nothwendig und erſprießlich ift. 


Bermögen geehrt werben, nicht aus fremdem. (Sprichw. | ,„Thue deinem Freunde Gutes vor deinem Tode," 
Gebet. 
Barmherziger Gott, verzeihe und gnädig, wad|ftrenge beurtheilen, den rechten Weg zum Himmel 
wir gegen die Liebe des Nächten jemals gefüindiget finden und Andere durch Wort und Beifpiel dahin 
haben, und erleuchte unfere Blindheit, damit wir in führen. Durch Jeſus CHriftus, unjern Herrn. Amen. 


Zufunft dergleichen Sünden meiden, nur uns jelbft 


Der fiebenzehnte Tag im Monate März. 


Der heilige Biſchof Patritius und 


die heilige Jungfrau Gertraud aus 


Brabant. 
Patritius wird der Apoftel von Irland ge- und grauſamſten Berfolgungen von Seiten der Jrr- 


nannt, 
Evangelium Jeſu Chriſti verfündigte. 
wahr it, daß der Tugendglanz der Kinder auf die 


weil er ber Erfte war, ber bajelbit das gläubigen überwand und aus ihnen nur um fo 
Wenn es glorreicher und Fräftiger hervorging ! 


Patritind wurde geboren gegen das Ende des 


Väter zurückſtrahlet, welde Ehre it es dann jür|vierten Jahrhunderts zu Killpatrif in Schottland. 
unjern Heiligen, der Stifter einer Kirche geweien zu Er jelber nennt ſich in jeinem Befenntniffe einen 
fein, die fo reich am chriftlichen Helden, wie nicht|,„Britten und Römer” und fagt, jein Vater Galpır- 
leicht eine andere, war und weithin in alle Gegen- nianus fei and einer guten Familie und Bürger 
ben der Erde Glaubensboten zur Bekehrung der|einer benachbarten römischen Stadt geweien. Seine 
Heiden ausſendete, umd welcher Gott eine Dauer Mutter hie Gonceffa und war eine Nichte des hei- 
und Stürfe gab, dab fie die wüthendjten Stürme ligen Martin, Biſchoſs von Tourd. In feinem 


Der heil. Biſchof Batritins und die heil, Jungfrau Gertraud aus Brabant. 


fünfjehnten Jahre bes 
ging Patritius einen 
Fehler, der jedoch nicht 
ſehr erheblich geweſen 
zu fein ſcheint; deſſen⸗ 
ungeachtet empfand er 
darüber einen fo leb—⸗ 
haften Schmerz, daß er 
ihn ſein ganzes Leben 
hindurch beweinte. Eben 
ſo bereute er im rei— 
feren Alter mit bittern 
Thräuen, daß er in ſei⸗ 
ner Jugend nicht fon- 
berlih viel an Gott 
dachte. Weil ihn der 
Herr zu großen Din: 
gen anderjehen, mußte IT 
er in der Schule der SIE 
Widerwärtigfeiten ge» | | 
prüft werden, umd bar || | 
um lich es Gott ge= | \l 
jcheben, daß er im jei: Il 
nem ſechzehnten Lebens: \ 
jahre fjammt feiner \ 
Schweſter Lupita von 

Barbaren aus jeinem 

Geburtölande entführt 

wurde. Man brachte 

ihn nad) Irland zu dem 

nämlichen Bolfe, das 


emo — 
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Mitteln entblöht, daß 
er nicht bezahlen konnte, 
und wurde hart zurüd- 
gewiefen. Schon wollte 
er, ohne zu murren, nad 
feiner Hütte zurückkeh— 
ren, als die Gigner bed 
Schiffes milderen Ge— 

ſinnungen Raum gas 

ben und ihn aufnah⸗ 

—men. Nach einer Drei» 

tagigen Fahrt landete 
er in Schottland an 
einer wüſten Stelle, wo 
das Schiffsövolk gar 
nichtd vorfand und au 

Allem Mangel litt. Sie⸗ 

‚S 7 benundzwanzig Tage 

irrten jie hungernd um— 

her, chne andere Nahr- 
ung ald Wurzeln und 

a Baumrinde. Patritius 

hatte feine Gefährten 

auf dem Schiffe, faſt 
alle Heiden, gar oft von 
der Güte und Macht 
ſeines Gottes unterhal- 
ten, und nun forderten 

— ſie ihn auf, dieſen Gott 

auzurufen und ſie von 

deſſen Barmherzigkeit zu 





er ſpaͤter dem Himmel gewinnen und aus dem Joche, überzeugen. Vor ihren Augen warf ſich der Heilige 


ber Sünde und des Todes erlöfen follte. Wie jchwer 
mußte es dem im Ueberfluße Aufgewachſenen nicht wer: 
den, jept ald Sklave die Schweine eines fremden Herm 
zu hüten! Während er diefem niedrigen Gejdäfte ob- 
lag, hatte er mit Hunger, Blöge und den Unbilden 
der Elemente zu fämpfen. Aber er gewann in die— 
jer Schule des Leidens jene Kraft des Leibes, bie 
ihn fpäter in den Stand ſetzte, auch die beichwer- 
lihften Mühjale in feinem apoftoliihen Berufe zu 
erbulden, und jene Stärfe der Seele, welche jebes 
Kreuz willig zu tragen vermocdte und vor feinem 
noch jo ſchweren Opfer zurücdbebte. 

Als Patritind ſechs Jahre in den Sflaven- 
fetten geſchmachtet, jagte ihm eine innere Stimme, 
daß die Stunde der Befreiung geichlagen habe. Er 
folgte der göttlihen Eingebung, entfloh und erreichte 
nach einigen Tagen dad Meereöufer, wo eben ein 
Schiff die Auker lichtete. Aber cr war jo von 


anf die Erde umd flehte zum Herrn, er möge ihnen bod) 
Speije fenden, wie auf jein allmächtiged Wort Manna 
vom Himmel gefallen ſei und die Iſraeliten gelabt habe. 
Und jein Gebet wurde erbört; noch an demjelben Tage 
fließen fie auf eine Heerde Schweine, welde ihnen 
Nahrung verichaffte, bis fie in eine bewohnte Ge— 
gend Famen. Als Patritins tiefer in das heibnijche 
Land eindrang, Fam auf's Neue Noth und Elend 
über ihn. Dan bot ihm zur Stillung jeines Hum- 
gers Fleiſch an, welches den Gdten geopfert worden 
war; allein er wied ed mit Abichen zurüd und 
brachte licher mehrere Tage ohne Nahrung zu. 
Gined Tages, ald er am Abhange eined Berges ein 
wenig ausruhte, rollte ein mächtiges Felsſtück ihm 
entgegen und hatte ihm beinahe jchon erreicht, Gott 
aber, welchen er in biejer dringenden Gefahr um 
Hilfe anrief, Ienfte den Block bei Seite. 

Mur unter ſchweren Mühfalen Freichte der 
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Heilige feine Heimath. Nah Verfluß einiger Jahre 
verlor er zum zweiten Male feine Freiheit. Aber 
diegmal dauerte die Geſangenſchaft nur zwei Monate. 
Die Sflavenketten, die er zweimal getragen, follten 
ihn vorbereiten zu dem Dienfte des Gefrenzigten, 
der ja auch für und Kuccht geworben und dadurch 
und die Freiheit wieder geſchenkt. Nach der Rück— 
fehr in das väterliche Haus gab ihm Gott in vers 
jhiedenen Gefichten zu erfennen, daß er ihm zur 
Befehrung Irlands berufen habe. Es Fam ihm 
unter andern vor, als erblickte er alle Kinder dieſes 
Landes, weldhe aus dem Schooße ihrer Mütter die 
Arme gegen ihm ausftreften und unter Fläglichem 
Jammergeſchrei feine Hilfe anflehten. 

Die Berfafler der Lebensbeſchreibung des hei— 
ligen Patritiud behaupten, er fei nach jeiner zweis 
ten Gefangenſchaft nach Gallien gewandert und habe 
da den heiligen Martin von Tours und den heiligen 
Sermanud von Aurerre geſehen. Später habe er 
noch eine zweite Reiſe dahin unternommen, bevor 
er nad Irland ſich begab. So viel ift gewiß, daß 
er zur Zeit, wo er auf dieſer Inſel den Glauben 
Ichrte, großed Berlangen äußerte, feine Brüder in 
Gallien und jene, welde er die Heiligen nannte, zu 
bejuhen. Man läßt ihn auch eine Reife nach Ita— 
fin maden, wo er von bem Papſte Göleftin jeine 
Sendung nah Irland befommen haben joll; allein 
aus jeinem Bekenntniſſe ſcheint hervorzugehen, daß 
er in feinem eigenen Lande zum Diafon, Prieſter 
und Biſchofe geweiht worden, um den Srländern 
das Evangelium zu predigen. Es it feinem Zweis 
jel unterworfen, daß er fich mehrere Jahre zu ben 
bevoritehenden apojtoliichen Verrichtungen vorbereitet 
und deßwegen mit allem Ernſte auf die Erlernung 
ber notwendigen Wilfenfchaften ſich verlegt habe. 

Nah Empfang der Weihen ging Patritius mit 
heiligem Eifer an fein großes Werk, und weder die 
Abmahnungen feiner Familie, noch der Anblic der 
ihm unter einem barbarifchen Volke drohenden Ges 
jahren Fonnten ihm zurücdhalten. Gr hörte auf die 
Stimme Gottes, verlieh feine Heimath und beftieg 
mit einigen Prieftern ein ſchwaches Schifflein, das 
ihn im Jahre 432 glücklich nah der Inſel trug. 


Dieſe durchzog er nah allen Richtungen und be= 
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die ihn auf allen Seiten umgaben, Fönnen nidht 
leicht mit Worten gejchildert werden. Mehr als 
einmal lag er im Kerker, des Todes gewärtig. Aber 
alle Noth überwand die Gluth feiner Liebe und 
feines Eifers, und der Beiſtand Gottes, der fichtbar 
mit ihm war, entriß ihn auf wunderbare Weije ber 
Gefahr. Seine begeifterten und durch jein jchönes 
Beiipiel bethätigten Predigten riefen Taufende von 
Göbendienern unter das glorreihe Panier Ghrifti, 
und ſchon im erſten Jahre feiner Miffion wagte er, 
bejeelt von dem Verlangen, die ganze Infel dem 
Herrn zur gewinnen, bad Kreuz in Tarah, mitten 
in der Verfammlung der Könige und Großen auf- 
zurichten. Dieſes Tarah war die Rejidenz bed Ober- 
füniged von Irland und überdieß der vorzügliche 
Wohnſitz der Druiden, ſomit gleichſam die Haupt: 
ftadt der Sandesreligion. Der Sohn Neil’, wel: 
her damald Oberfönig war, erflärte fih gegen ben 
Heiligen und die Tchre, welche er vortrug; afein 
diejed Hinderte den guten Erfolg jeiner Predigten 
nit. Mehrere Fürften befehrten ſich ſogleich, unter 
ihmen der Vater des heiligen Benignus, des Nach- 
folgers unſers Glaubensbotens auf dem Stuhle von 
Armagh. Bald folgten ihrem Beiſpiele die Fürften 
von Dublin, Mounfter und bie fieben Söhne des 
Königs von Cannaught. Der Himmel goß fo reidh- 
[ih feinen Segen über die Miſſion bed heiligen 
Patritius aus, daß er nah dreißig Jahren umer- 
müdeter Arbeit den größten Theil Irlands befehrte. 
Er erbaute allein an breifundertfünfundiechzig Kir— 
en, jtiftete viele Klöfter für Frauen und Mönche, 
errichtete Schulen, welche jo berühmt wurden, daß 
mehrere Jahrhunderte hindurh die Fremden aus 
allen Ländern dahin ftrömten. Nichts entging ſei— 
ner väterliben Sorgfalt; er war Vater der Wai- 
jen, Tröfter der Betrübten, Stüge der Armen und 
Schöpfer zahlreiher Wunder durch Gotte8 Gnade. 

Huf diefe Weife wurde die Kirche Irlands be- 
gründet, an welcder die Segerei immer vergebens 
rütteln wird, Um feinen Werfen ewige Dauer zu 


geben, theilte Patritins die Inſel in verſchiedene 


Bisthümer ab und fegte jedem Sprengel einen Bi- 
ſchof und jeder Kirche eine ausreichende Zahl von 
Prieſtern vor. Zur Metropole beitimmte er das 


juchte jelbit die verftecfteften Gegenden. Noch waren | Bisthum von Armagh. Die Neubefehrten Irlands 


beinahe alle Iren dem Gögendienfte ergeben. Die 
Einen empfingen den Heiligen mit Berwinderung, 
bie Andern fpotteten feiner oder ftellten ihm gar 
nad. Die Beihwerden, welche er auf feiner apo— 
ſtoliſchen Reife zu erdulven hatte, die Berfolgungen, 


zeigten die Tugenden der erften Ghriften, und ihr 
frommer und erbaulicher Lebendwandel bewirkte, daß 
man im WUuslande ihre Inſel „die Inſel ver 
Heiligen* nannte. 

Die apoftoliiche Thätigfeit unferd Heiligen kann 
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Den ganzen Tag|Glaubendbote Jeſu Ghrifti, 


nicht genug bewundert werben. 
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man mag nun bes 


brachte er mit Arbeiten jür das Seelenhell zu und|trachten die riefenmäßige Mühe und Arbeit, welde 


gönnte ſich Feine Stunde zum Ausruhen. 


Sein|er auf jeine Miffion verwendete, oder die von ihm 


Eifer, die Ehre Gotted zu vermehren, war in derigewirften Wunder, oder endlich jeinen heiligen Le— 


That umerfättlib. Miele Tauſende taufte er mit | benswanbel. 


eigener Hand und unterrichtete fie nicht bloß in den 
Glaubenslehren, jondern auch im Lejen und Schrei— 
ben. Die Neubefehrten wollten ihm ihre Dank» 
barfeit Häufig durch Geichenfe bezeugen. Allein 
Patritind nahm nicht dad Geringfte an, aus Furcht, 


dur den Anjchein von Gigennütigfeit den Schwa-|ihn zu verderben. 


Ken und den der Religion noch Unfundigen Aerger- 
ni zu geben. Bielmehr verwendete er fein eigenes 
nicht unbeträdhtliches Dermögen auf die Zwede des 
Heiled und juchte dur reiche Gaben das Wohl« 
wollen der Könige und Häuptlinge des Landes zu 
gewinnen. Wenn er die Provinzen durchreiſte, was 
immer zu Fuß geſchah, ſtand fein Sädel den Ar- 


Deßwegen wurde er felbit von den 
Heiden hochgeſchätzt und gerühmt. 

Während der Heilige fich umgeben jah von einer 
ihm ſegnenden Heerde, die ihm die genugthuende 
Wonne bereitete, feinen Worten willig das Ohr zu 
leihen, gedachte ein ebenfalls Chriſt geworbener Kürft 
Diefer war Garotih, König der 
Gälen, der durch jeine Sitten und feine Regierungs— 
weije keineswegs dem von ihm angenommenen Glau⸗ 
ben entſprach. Patritius ermahnte ihn deßwegen 
durch Briefe und gab ihm im Gifer den Namen 
eined Tyrannen. Grgrimmt hierüber fiel Carotich 
an der Spige jeiner Krieger in Irland ein und rich— 
tete feinen Angriff auf den Bezirf, wo der Heilige 


men immer offen; mebftbei bejuchte und pflegte er ſo eben einer Schaar Meubefehrter, welche noch mit 


die Kranfen und nahm jih der verwailten Kinder 
an, beftritt die Koften ihrer Erziehung und jorgte 
für ihre Heranbildung zum Dienfte der Altäre. 
Kurz jeine Wohlthätigfeitäliebe Fannte Feine Gren- 
jen, und wenn er nichts mehr zu geben vermochte, 
freute er fich feiner Armurh mit Jeſus GChriftus, 
überzeugt, dab Entblößung und Trübjale ihm un« 
endlich vortheilhafter jeien, ald Bergnügungen und 
Neichthümer. Inmitten dieſer Arbeiten und Gor- 
gen blieb fein Gemüth dennoch in beitändiger Ber: 
einigung mit Gott und ermübete nicht in Anmuth— 
ungen und Betrachtung. An feinem Leibe trug er 
ein rauhes Bußkleid; feine Koft war ein immer: 
währenbes Faſten. Die Nacht hatte er in brei 
Theile abgerheilt; den eriten Theil verwendete er 
zur Abbetung der hundert Pſalmen David's, wäh- 
rend bed zweiten Theiles betete er die noch übrigen 
fünfzig Pſalmen und pflegte anderer gottieligen 
Uebungen, und erft ber dritte Theil gehörte ber 
Ruhe des Körperd auf einem harten Steine. Was 
die Wunder betrifft, welche der Heilige wirkte, fo 
waren fie kaum minder zahlreich und groß, als die 
der Apoſtel jelbit. Er ftillte mit den Zeichen bes 
beiligen Kreuzes die heftigften Uingewitter, gab ven 
Blinden dad Gefiht wieder, den Stummen bie 
Sprade, den Tauben dad Gehör. Viele Kranfe 
machte er durch Auflegung feiner Hände gejund, und 
jogar Todte erftanden auf fein Gebot aus den Grüfs 
ten. Gr hatte au von Gott die Gabe, fünftige 
Dinge vorherzujagen und das Innerſte der Herzen 
zu erfennen. Mit einem Worte, er war ein echter 


dem weißen Tauffleide geſchmückt waren, bie Firm— 
ung ertheilte. Die der Religion ſchuldige Ehrfurcht, 
bejonder8 bei einer ſolchen feierlihen Gelegenheit 
hintanjegend, ftürzte der Barbar fih mit Wurh über 
die Ghriften her, ließ einen Theil derjelben nicder- 
metzeln und entjührte die übrigen: und verkaufte fie 
an die Heiden ald Sklaven. Das Herz eined Va— 
terd, dem man feine Kinder raubt, kann nicht betrüb» 
ter fein, als Patritius von dieſem Berlufte ergriffen 
war. Er ſuchte den Gewaltthätigen zu bejänftigen, 
‚forderte jchriftlih die Gefangenen von ihm zurüd, 
empfing aber nur Spott und Hohn ald Antwort. 
Da jah ſich der Heilige zur Abwendung der üblen 
‚Folgen eines jo böjen Beijpieles für die Neubefchr- 
ten genöthigt, gegen den abtrünnigen Fürſten umd 
jeine Raubgenoffen all die Strenge walten zu laſſen, 
welde die Kirbe der Machtvollfommenheit eines 
Biichofes überträgt. Gr erflärte ihm und jeine Mit« 
ihuldigen von der Gemeinjhaft der Gläubigen jür 
ausgeichloffen, verbot, mit ihmen zum ejjen und von 
ihnen Almojen zu empfangen, bis fie Buße gethan 
und den Jüngern Ghrifti die freiheit wieder gegeben 
haben würden. Der an Garotich diejerhalb geſchrie— 
bene Brief ift bis auf unſere Zeiten gefommen. 
Schon hoch in Jahren jchrieb Patritius jein 
Bekenntniß, um jeden Zmeijel über die Reinheit 
der Beweggründe zu heben, welche ihn zu ſeinem 
Slaubenswerfe in Irland vermocht hatten. Dieje 
Schrift beweift in jeder Zeile die Frömmigfeit, den 
Scharfſinn, den Berftand umd die tiefe Demuth des 
Heiligen. Man erficht daraus, daß er inmiyit ſich 
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nach dem Martyrertove fehnte und in der Wiſſen- Arbeit das breiunbachtzigfte Jahr erreicht, da rief 
ſchaft unferer heiligen Bücher vollfommen bewandert |der Herr 464 feinen treuen Diener zur ewigen Ruhe 
war. Offen befennt er feine Schwächen und Feh- und Belohnung ab. Sein Leihnam wurde zu Down 
ler, gibt Gott allenthalben die Ehre und preifet feine|in Ultonien in einer Kirche beigefeßt, die den Namen 
Geduld und Barmherzigkeit. Er geftcht au, daß des Heiligen erhielt. Im Jahre 1185 Hat man 
er mehrere Verfuchungen gehabt habe, unter denen |jeine Reliquien wieder aufgefunden. Irland bewahrte 
eine ber feinften umd daher gefährlichiten jene gewe-|den von feinem erften Apoftel vor vierzehn Jahr: 
jen fei, die ihn anreizte, Irland zu verlaffen umd in | hunderten ihm gegebenen Ghriftenglauben mit treuem 
fein Vaterland zurüczufehren. Unſer heiliger Mif- | Muthe und Fämpfte mit Manneöfraft gegen bie bei 
fionär hielt auch mehrere Koncilien, um in ber Kirche, |jpiellofen Unterbrücdungen, welchen es vorzüglich jeit 
bie er geftiftet, gute Zucht einzuführen. Won der ſeiner Unterwerfung unter die Engländer in Glau- 
erften dieſer Kirchenverſammlungen haben wir die|bensfachen ausgefegt ift, jo daß man verfucht ift, zu 
authentiſchen Beichlüffe. Die darin befindlichen Ver⸗ glauben, daß der Heilige Patritius and den Höhen 
fügungen enthalten mehrere weije Einrichtungen, |der Himmel noch mit jchügender Hand über feine 
welde vorzüglih die Buße betreffen. treue Juſel wacht und den Muth feiner Kämpfer 
So hatte Patritind in raflofer apoftoliicher aufrecht erhält. 


Heute erwähnt das römijche 
Martyrerbuch auch der heil. Ger- 
traud, 626 zu Mivelle in Bra— 
bant geboren. Ihr Vater, Pipin 
von Landen der Aeltere, und ihre! 
Mutter Jtta oder Iduberga werden 
ben jeligen Dienern Gottes beige» MI 
zählt. Unter der treuen Pflege die- © 
jer frommen Eltern wuchs Ger- WE 
traud in ber Furcht und Liebe Got- ‚ 
te8 heran und nahm fich ſchon in 
zarten Jahren vor, ihrem Heilande 
ih ganz Hinzugeben. Und dieß IL 
war nicht ewwa ein Finbijcher Cin- J 
fall, jondern ein ernfter Entſchluß, 
ven fie bald bei einer ſchicklichen | 
Gelegenheit auf das Beſtimmteſte — gezogenheit, als Gertraud's Vater 
ausſprach. Als nämlich ihr Vater ae: == a mit Tod abging, Da riet der 
eined Tages ein prächtiges Gaftmahl heilige Biihof Amandus der Mut- 
ausrüftete, bei weldem au der König Dagobert er⸗ ter, den Palaft, welchen fie bewohnte, in ein Klo— 
ſchien, kam die Rede auf den Sohn ded Herzogd von Anz|fter umzuwandeln und in bemjelben jammt ihrer 
firafien, einen tugendhaften, fchönen Jüngling. Und Tochter dem Herrn zu bienen. Itta that, wie ihr 
ver König legte in eimladender Freundlichkeit der geheißen, und bald ftand das Klofter fertig da, uns 
Jungfrau die unerwartete Frage vor, ob ihr ein fol- geachtet die Anverwandten in Betracht der großen 
her Bewerber nicht gefallen würde? Gertraud aber| Jugend Gertraud's jehr gegen dieje Stiftung geeifert 
gab mit glühender Schamröthe die Antwort: „Ich hatten. Die Jungfrau war innigft über ihre Flöfter- 
habe mir einen Bräutigam gewählt, deſſen ewige | liche Wohnung erfreut, weil fie da ungehinderter mit 
Schönheit der Grund der Schönheit aller Gejchöpfe ihrem geliebten Heilande in Gemeinſchaft leben fonnte. 
ift, deſſen Reichthümer unendlich find, umd vor deſſen Es jammelten jih auch um fie mehrere Gottielige 
Angefihte die Engel Huldigend niederfallen.“ Der ihres Geſchlechtes, welche glei ihr von dem beilis 
König verwunderte ſich über des Mägpleind Ent- | gen Amandus den Schleier erhielten, und wählten 
ſchloſſenheit und drang nicht weiter in daſſelbe. Die !fie zu ihrer Abtiſſin, obgleich fie noch nicht ganz 
Eltern aber freuten ſich der Gottieligfeit ihrer Toch- |zwanzig Jahre alt war. Selbft die Mutter unters 


ö) ter und trugen Sorge, fie in ihren 
| Heiligen Gefinnungen zu beftärfen. 
IB Gertraud, die auf dieſe Weiſe 
2 ihrer freien Wahl überlaffen war, 
] bereitete fich zum Eintritte in das 
= SKlofter vor, vermied zu dem Ende 

I alle weltlichen Ergegungen und 
1 wachte mit Sorgfalt über alle Neig⸗ 
"HN umgen des Herzens und jeden Auf- 
ſeren Eindruf, um ben himmli- 
= jchen Frieden nimmer zu verlieren. 
Noch inniger ſchloß fie ſich jetzt 
a an ihre fromme Mutter an und 
mn verließ dad Haus nur, wenn fie 
die Kirche befuchte. Bier Jahre 
|; verfloffen jo in der Stille der Ein- 
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warf fich der Leitifg ihrer Tochter umd verlebte nodh|frendiger Zuwerficht entgegeniah, vorzubereiten. An 
fünf Jahre im Kloſter bis zu ihrem Tode, der imlihre Stelle ernannte fie Wilfetrudis, die Tochter 


Jahre 652 erjolgte. 
Ungeachtet ihrer Jugend bewied Gertraud im 


der Handhabung des Klofterregimentd die reifite Ein⸗ 


fit. Die Geſchichtſchreiber Außern fi über fie jo: 
Gertraud war jehr ſchoͤn von Angeficht und Geitalt, 
aber noch jchöner vom Gemüthe, jehr bedächtig und 
beſcheiden, engelrein in ihren Sitten, dem Gebete fo 
ergeben, daß fie ihm viele Zeit beim Tage und noch 
mehrere bei der Nacht widmete, liebevoll gegen bie 
Untergebenen, freigebig gegen die Armen, bejorgt 


für die Fremden und Dürftigen, für die Kranfen und, 


Alten, ſtreng, wachſam über die Jungen und feithal- 
tend au Zudt und Ordnung, unverdroffen in Her— 
beiſchaffung alles zum Gottesdienſte Erjorderlichen. 





Ihr Beijpiel diente Allen zur Ermunterung. Sie 


verjah das Klofter mit guten geiftlichen Büchern und| Beijage, fie 


ihre8 Bruders Grimoald, welche im Kloſter unter 
ihren Augen aufgewadhien und zu einer vollfomme- 
nen Dienerin Gotted herangebildet worden war. Drei 
Fahre danach wurde fie von einem Schlagfluße be— 
rührt und erfannte in ihm den Borboten des Todes. 
Jetzt ordnete fie jelbft die Begräbniß an und ver- 
langte, daß man fie in dem härenen Buhfleide, wel— 
ches ſogar in der Kranfheit nicht von ihrem Leibe 
gefommen war, und mit einem abgetragenen Schleier 
beftatte,. jagend: „Das Ueberflähige nützt weder ben 
Todten no ben Lebendigen.“ Am vorlegten Tage 
ihres Lebens ſchickte fie zu einem heiligen Manne, 
Namens Ultanus, der in dem von ihr begründeten, 
nicht weit entfernten Klofter Foffa wohnte, um ihn 
fragen zu laffen, wann fie fterben werde? mit dem 
jehne fih zwar inbrünftig nach dem 


zog weile und jromme Männer herbei, welde in| Tode, ſei aber nicht ohme innerliche Furcht, weil 
dem Kirchengejange unterrichten und die Untergebenen auch der Gerechte nicht wilfe, ob er des Haſſes oder 
auf dem Wege Flöfterlider Vollkommenheit führen der Liebe werth ſei. Ultanus antwortete dem Boten: 
und leiten Fonnten. Hoch gerühmt werden auch ihre], Heute ift der Sechzehnte des Märzed; morgen aber 
Kenntniffe in verfchiedenen Wiſſenſchaſten; fie war|zur Zeit, da man die heilige Meſſe fingt, wird Ger- 
der lateiniſchen Spradhe wohl fundig und in der traud, die Dienerin Gotted und Braut Chrifti, ihr 
heiligen Schrift fo bewandert, daß fie dieſelbe faſt Leben bejchließen. Sage ihr in meinem Namen, 
auswendig fonnte. fie möge alle Furt ablegen und freudig getröftet 

Nah dem Tode ihrer Mutter, welche ihr in|jein; denn der heilige Patritius (deffen Feſt am 17. 
der Leitung des Klofterd, namentlich in der Beforg- |fällt) wird unter zahlreicher Begleitung der Engel 
ung ber äußerlihen Angelegenheiten, getreulich bei- ſie erwarten, ımd fie wird mit großer Glorie em- 


geftanden war, fiel die ganze Laft der Verwaltung 
auf ihre Schultern. Defjen ungeachtet wußte fie die 
nöthige Zeit zu erübrigen für die Betrachtung umd 
andere geiftliche Lebungen. 
der Bibel Fonnte fie mit wunderbarer Klarheit reden. 
Ron ihrer höheren Erleuchtung mag zengen der äußere 
Hang, mit dem fie einmal im Angefichte der Schwe— 
ftern ſtrahlte, als fie vor dem Altare des heiligen 
Kiftus betete; es erichien nämlich ober ihrem Haupte 
eine hellſchimmernde Feuerkugel und überftrömte fie 
ganz mit Licht. Sie erglühte auch fonft immer von 
innigfter Liebe zu Gott und dem Nächſten. Für fi 
ſelbſt mit ihren Klofterfchweftern in der größten Ar» 
muth lebend, war ihr Feine Ausgabe zu groß, wenn 
es galt, die Ehre Gotted oder das Heil der Men» 
ſchen zu befördern. 


pfangen werben.“ Unausſprechlichen Troft und hohe 
Freunde, die fih in ihrem Angeſichte fpiegelte, brachte 
ber Heiligen diefe Nachricht. Am Morgen des an- 


Ueber die Geheimniffe gekündigten Sterbtaged empfing fie noch einmal die 


heiligen Saframente, umd als im Hochamte der Prie- 
fter nach der Opferung die Gebete vollendet hatte, 
gab fie zur vorausbeftimmten Stunde in den Um— 
armungen ihres gefreuzigten Heilandes den Geiſt 
auf. Ihr Todestag ift der 17. März 658. 

In der Stunde ihres Hinſcheidens erſchien fie, 
von himmliſcher Herrlichkeit umftrahlt, ihrer Freun- 
din Modeſta, Abtiffin zu Trier. Auch ſonſt hat 
Gott feine treue Dienerin nab ihrem Tode durch 
Wunder ausgezeichnet. Zehn Jahre nach ihrem Ende 
entftand im Klofter ein jo heftiger Brand, daß man 


Mie wurbe fie müßig geſehen. das ganze weitlänfige Gebäude für verloren gab. 


Sie arbeitete oder betete oder lad oder führte geiſt- Da erjchien Gertraud als Metterin in ber Noth. 


lihe Geſpraͤche. 


Mehrere Perjonen fahen, wie jie mit ihrem Schleier 


In ihrem dreißigſten Jahre Tegte fie ihre Amt die überhand nehmenden Flammen abtrieb und Löjchte. 
ala Abtiſſin nieder, um ſich ausſchließlich auf die Eine blinde Frau heilte mit dem Dele, das in bem 
Anfunjt ihres himmliſchen Bräutigams, dem fie voll|ewigen Lichte der Klofterfirche brannte, ihre Augen- 
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lieder und wurde ſogleich fehend. Beſonders groß|traud, Tegten das Kind auf ihren Altar und flehten 
aber war dad Wunder, welches an einem Kinde ge⸗ um ihre Fürbitte, — und das Kind fing an, fid 
ſchah, das beim Wafferfchöpfen in einen tiefen Brun⸗ zu bewegen, fand auf und lebte nachher noch viele 
nen geftürzt war umd nad vielen Stunden erft tobt | Jahre. Das Gedächtniß dieſes Wunder wurde vor- 


hervorgezogen wurde. 
nahmen feine Eltern ihre Zuflucht zur heiligen Ger- 


Sn der höchſten Betrübniß dem alljährlich feierlich begangen. 


Lchrftüde und Nachfolge. 


Ich bitte euch, liebe Brüder, burd bie Barmherzigkeit Gottes, baf ihr euere Leiber zu einem lebendigen, heiligen und gottmohlge: 


fälligen Opfer darbringet; dieß fei ein vernilnftiger Gottesbienft. 


Es iſt fchredlich, in die Hände des febenbigen Gottes zu fallen. 


1) Dreißig Jahre bringt der Heilige Patritius in be- 
ftändiger Mühe und Arbeit für das Heil ber Seelen zu. 
— Wie viele Zeit haft du zugebracht, wie viele Mühe und 
Arbeit angewendet für das Heil deiner eigenen Seele? 
Ich fage, deiner Seele. Die Seele, die vu haft, ift 
deine Eeele. Du mußt für das Heil berfelben felbft 
forgen, Wenn fon alle Menfchen, ja auch alle Engel 
des Himmels für das Heil deiner Seele forgten, fo wür— 
den fie dennoch biefelbe nicht in den Himmel bringen, 
wenn du nicht auch für fie gebührende Sorge trägft. 
Deine andern Güter können durch andere Menſchen be 
forgt werden ohne dich; das Heil deiner Seele fann ohne 
dich nicht nach Wunfch beforgt werden. Gott, der beine 
Seele ohne dich, ohne dein Zuthun erfchaffen, wird ſolche 
nicht felig machen ohne dich, ohne bein Zuthun, beine 
Mitwirkung. Es ift deine Seele; du mußt ihr Heil 
beforgen. — Es ift deine Seele. Mit derſelben muß bein 
Leib in der Emwigfeit vereint bleiben; fie bleibt allzeit 
beine Seele. Alle andern Güter, die du haft, bleiben bei 
deinem Tode zurüd und werben Anbern zu Theil Es 
ift deine Seele. Sorgft bu für berfelben Heil, wie es 
Gott erfordert, fo haft bu allein den Nußen davon; bu 
machſt dich glüdjelig für eine ganze Ewigkeit. Vernach— 
läßigſt du aber das Heil verfelben, fo Haft vu allein ven 
Schaden davon ; dur machft dich unglüdjelig für eine ganze 
Ewigkeit. Warum trägft du denn nicht mehr Sorge für 
diefe deine Seele, an deren Wohlfahrt bir fo viel gelegen 
ift? Warum gibft du felbft Gelegenheit, daß fie ewig ver- 
derbe und zu Grunde gehe? „Was Hab ich bir gethan,“ 
fagte die Efelin des Balaam, als fie von ihrem Herrn 
geichlagen wurbe, „was habe ich bir gethan, warum ſchlägſt 
du mich ſchon zum dritten Male; bin ich nicht dein Thier, 
auf welchem du gewohnt warft zu figen?" (Mummer 22, 28.) 
Kann nicht deine Seele auf gleiche Weife dich anreben: 
„Was Habe ich dir getfan? Warum verfegeft bu mir fo 
viele tödtlihe Wunden durch die Sünde? Bin ich nicht 
beine Seele? Haft du nicht felbft ven Schaden davon ?“ 
Mit Vernunft kannft du nichts darauf antworten. So 


(Röm, 12, 1.) 

(Hebr. 10, 31.) 

entfchließe dich denn, in Zufunft größere Sorge zu tragen 
für das Heil deiner Seele. 

2) Die heilige Getraud bringt bei Tag viele Zeit 
mit Gebet und noch mehr bei der Nacht zu. Der heilige 
Patritius verwendet zwei Theile der Nacht zum Gebete; 
am Tage aber erhebt er öfters fein Gemüth zu Gott 
durch eifrige Anmuthungen, auch mitten unter feiner vie 
len Arbeit. Wenn man von bir begehrte, daß bu eine 
ober zwei Stunden in der Nacht mit Gebet zubringen foll- 
teft, fo würbeft du ohne Zweifel fagen: Diefes wäre bir 
zu hart oder gar unmöglich. Haft tu aber niemals mehr 
als eine Stunde der Nacht zugebradht mit Spielen, mit 
Efjen und Zrinfen, mit verfchiedenen weltliden, etwa 
auch fündhaften Ergekungen? Diefes haft du gefonnt; es 
war bir nicht zu hart, nicht unmöglich. O ſchäme bich 
vor beinem Gotte und greif mit Händen, daß bu Unrecht 
haft, Dennoch verlangt man nicht, daß bu fo viel thueft, 
wie bie heilige Gertraud gethan hat. Gehe wenigftens 
niemals fchlafen, du habeft denn zuvor bein Abendgebet 
eifrig, wenn auch furz verrichtet. Viele Chriften haben 
ven lobwürbigen Gebrauch, daß fie vor dem Schlafengehen 
ihr Gewifjen erforfchen und fich befleißen, eine ernftliche 
vollfommene Neue zu erweden. Gewöhne dich, beiner 
Seele zu Liebe ein Gleiches zu thun. An biefer gottje- 
ligen Uebung ift mehr gelegen, als du bir einbilveft. Es 
ift hiezu feine lange Zeit vonnöthen. Kurz und eifrig ift 
befjer, als lange und obenhin, „Wenn bu dich zu Bette 
begeben willſt,“ fchreibt ver heilige Chryſoſtomus, „fo durch⸗ 
ſuche dein Gewifien und erinnere dich beiner Sünden. 
Sage bei dir felbft: Meine Seele, wir haben wieber einen 
Tag zugebradt. Was Haben wir Gutes gethan, ober 
was haben wir Böfes gewirtt? Haft bu etwas Gutes 
gethan, fo fage Gott Dank. Iſt Böſes gefchehen, fo bereue 
e8 und thue es nicht mehr." So viel ift, was wir von 
bir Begehren, daß bu Abends thun follft. Bei Tag aber 
folge der heiligen Getraub barin nah, daß bu bein Ger 
müth auch während ber Arbeit bisweilen zu Bott erhebeft 
durch Erneuerung einer guten Meinung, durch Erweckung 
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einer Reue und Yeid, durch Anrufung bes göttlichen Bei— 
ftande® oder andere furzge Anmuthungen, — eine Sache, 
pie fehr leicht und höchſt verbienftlich ift, welche auch dazu 
dient, daß man jenes Gebot erfüllt, Kraft deſſen wir 
ſchuldig find, ohne Unterlaß zu beten. „Man foll allzeit 
beten,“ fagt Chriftus, „und niemals nachlaſſen.“ (Lut. 
18, 1.) „Einem Diener Gottes jteht es zu, daß er ohne 
Unterlaß bete und arbeite.“ Alſo ver Heilige Bernhard. 

3) Noch etwas müffen wir bieherfegen bei Gelegen- 
beit eines Punktes, den du im Leben ver heiligen Gertraud 
gehört haft. Diefe heilige Yungfrau bringt ihre ganze 
Yebenszeit in Tugend und Heiligkeit zu und fühlt doch 
um das Ende eine Furcht zu fterben. Eben das lieft 
man von vielen andern Heiligen. — Du bringt dein Pe: 
ben ganz anber® zu und fürdhteft dich dennoch nicht vor 
dem Tode. Was ift das? Woher lommt das? Unſers 
Erachtens daher, weil bu nicht ernftlich erwägeft, was an 
dem Tode gelegen und was gleich nach dem Tode folge. 
Nach ver Yehre des wahren Glaubens hängt an dem 
Tode die ganze Ewigfeit. Iſt dein Tod glüdfelig, fo bift 
du auch für die ganze Ewigfeit glüdfelig, ift aber bein 
Tod unglüdfelig, fo wirb dir eine ganze unglüdfelige Ewig— 
feit zu Theil. Ferner lehrt der wahre Glaube, daß gleich 
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nach dem Tode das ftrenge göttliche Gericht, vie ſchwere 
Rechenschaft über das ganze Yeben und endlich der legte Aus- 
ſpruch für eine ganze Ewigfeit folge. Erwäge diefe zwei 
wichtigen Wahrheiten mit Ernjt, fo wirft du gewiß den 
Ted fürchten lernen. Allein die Furcht, welche bu daraus 
ſchöpfeſt, muß feine müßige Furcht fein, fondern cine 
folhe, welche dich antreibt, fo zu leben, damit bu feine 
Urfache habeft, einen unglüdfeligen Tod zu fürchten. Sie 
muß dich bewegen, dasjenige zu vermeiden, was dich im 
Tode unglüdfelig, hingegen dasjenige thun, was dich glückſelig 
machen fann. Ein chriftlicher Yebenswanvdel, das Meiden 
der Sünde, bie Hebung der Buße und anderer guten Werte 
macht einen Menſchen glüdfelig, die Sünde aber, bie 
Unterlaffung des Guten unglüdfelig, „Wenn ihr den 
Tod fürchtet,” fchreibt der heilige Auguftin, „warum hü— 
tet ihr euch nicht?” nämlich vor dem, was ben Tod un» 
glüdjelig macht. „Du fürchteft dich, übel zu fterben, und 
fürchteft dich micht übel zu leben. Verbeſſere das böfe 
Yeben. Sorge allein dafür, daß du fromm lebejt; denn 
ber Yohn eines frommen Yebens ift ewig. Anderswo wie» 
derholt er diefe Worte: „Lebet gut,* lebet fromm „damit 
ihr nicht übel, nicht unglüdfelig „fterbet.* 


Gebet. 


O Gott, Dur haft Deinen Heiligen Biſchof umd 
Befenner Batritius zur Berherrlihung Deines hei— 
ligen Namens und zur Verkündigung Deines heili- 
gen Evangeliums zu den Heiden ausgeſandt; theile 
und auf feine Fürſprache wie durch die Fürbitte der 


heiligen Gertraud die Gnade mit, daß wir befennen, 


was Du befichlit, und eifrig vollziehen, was Du 


befohlen haft. Dur Jeſus Chriftus, unjern Herrn. 
Amen. 


Der ahtzchnte Tag im Monate März. 


Der heilige Cyrillus, Erzbifchof zu Jeruſalem und Kirchenlehrer, und 
der heilige Martyrer Narciſſus, Biſchof zu Augsburg. 


Gyrillus wurde nad der gewöhnlichen An- 
nahme im Jahre 315 zu Jerujalem oder im ber 
Umgegend biefer Stadt geboren. Er las als Yüng- 
ling mit großem Gifer die heilige Schrift und die 
Werke der älteren Bäter, daneben aber auch die 
Schriften der Keger, beionderd der Manichäer, und 
die der heidniſchen Philoſophen, weil er glaubte, 
auch im vdenjelben Waffen gegen die Irrlehre und 
die Abgötterei zu finden. Marimus, Biſchof von 
Jeruſalem, weihte ihn 345 zum Vrieſter, mit dem 
Auftrage, dem Bolfe dad Wort Gottes zu verfün« 
den. Der Heilige jelbit berichtet und, daß er jeden 


weiſen, das heißt jene, die man zum Gmpfange ber 
heiligen Taufe vorbereitete, und welden, wie bes 
Fanut, dieſes Saframent erſt nah Verlauf von 
zwei Prüfungsjahren ertheilt warb. 

Fünf Jahre erft war Cyrillus Priejter, als er 
ſchon zum Nachfolger des Biſchoſes Marimus, wel— 
cher mit Tod abgegangen war, erwählt wurde, 
Der Antritt ſeines Oberhirtenamtes iſt in der Ge— 
ſchichte berühmt durch ein großes Wunder, das Gott 
wirkte, um das Zeichen unſerer Erlöſung, das hei— 
lige Kreuz zu verherrlichen. Da dieſe Thatſache ſo 
merkwürdig iſt und auf unbezweifelbare Beweiſe ſich 


Sonntag in den Verſammlungen der Gläubigen gründet, ſo können wir nicht umhin, dieſelbe hier 


predigte. 
Dogel’8 deaaade. ze Aufl. L 


Er harte auch die Katechumenen zu unter-| anzuführen. 


Der heilige Gyrillus erzählt jie in 
40 
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einem Briefe an den Kaifer Conſtantius 
alfo: „Am 7. Mai gegen die dritte 
Stunde des Taged (mach unferer Zeit 
rehnung um bie neunte Stunde des 
Morgens) erichien am Himmel ein grof- 
ſes Licht in Geftalt eines Kreuzes, mel: 
des vom Kalvarienberge bis zum Del- 
garten — eine Strecke von dreiviertel 
Stunden — reichte. Diefe Erjchein- 
ung wurde nicht von einer oder zwei 
Berfonen, fondern von ber ganzen Stadt 
bemerft. Es war aud) Feine flüchtige 
Lufterſcheinung, fondern das Licht glängte 
vor unfern Augen mehrere Stunden 
fang, und zwar auf eine fo herrliche 
Art, daß es jelbit die Sonne verdun— 
kelte. Die Zufchauer, zugleich von Furcht 
und Freude durchdrungen, ftrdmten haus 
fenweije in die Kirche; Greife und Jüng- 
linge, Gläubige und Heiden, Bürger und 
Fremdlinge, alle ftimmten ein in das 
Lob unſers Herren Jeſu Chriſti, des eingebornen 
Sohnes Gotted, der durch jeine Kraft dieſes Wun— 
der that, und fie befannten einhellig die Göttlichfeit 
einer Religion, welcher der Himmel ſelbſt Zeugniß 





Kirchenſchmuck zur Zeit einer graufamen 
Hungerdnoth, nachdem ſchon alle Hilfs- 
mittel erfchöpft waren, veräußert, um 
die Armen nicht verfhmadhten zu Taf- 
fen. Ohne auf biefen Beweggrund Rüd- 
ficht zu nehmen, entjegte ihn das Kton- 
eilium feiner Würde, und der Heilige 
mußte der Gewalt nachgeben und Je— 
ruſalem verlaffen. Er begab ſich zu 
Sylvannd, dem Bijchoje von Tarfis in 
Sicilien, der ihn mit allen Ehren empfing 
und biihöflihe Amtsverrihtungen vor⸗ 
uchmen ließ. Gyrillus blieb in Tarfis, 
bis er im Jahre 359 dur dad Kon— 
eilium von Seleucia wieder in jeine 
Rechte eingeſetzt wurde. Allein die Aria» 
ner bradten es durch ihre Ränke da— 
hin, daß er im folgenden Jahre durch 
ein Koncilium zu Konſtantinopel neuer- 
dings abgejegt ward. 

Als Julian, genannt der Abtrün— 
nige, nad) dem Tode des Kaijerd Sonftantius, dieſes Be- 
günftigers der Nrianer, die Zügel der Regierung an ſich 
nahm, rief er alle verbannten Biſchöfe zurüd. So jah 
nun aud Gyrilfus feine Heerdbe wieder. Er war 


gab.“ Auch mehrere andere, gleichzeitige Schrift |aud bald Augenzeuge eines der berühmteften Wun— 


fteller erzählen auf die nämliche Weije diefen Vor— 
fall. Die griechiſche Kirche feiert am 7. Mai das 
Andenfen diefer wunderbaren Erfcheinung des Kreuzes. 

Bon der biihöflihen Verwaltung des Heiligen 
erzählt und die Gejdichte fehr wenig. Daß er alle 
Pflichten eined fo hohen Amtes auf dad Vollkom— 
mente werde erfüllt haben, macht und der Eifer, 
ben er ald Prieſter bewieſen, und der blühende Zu- 
ftand der Kirche von Jeruſalem unter ihm glaube 
würdig. Als firenggläubiger Oberhirt ſuchte er 
feine Heerde auf das Sorgfältigfte vor der arianie 
ſchen Keberei zu bewahren, welche er fortwährend 
befämpfte im treuen Feithalten der wahren Lehre, 
wie fie in dem Glaubenäbefenntniffe von Nicäa dar— 
gelegt it. Hiedurch zog er fi den Haß der Nria- 
ner zu, und Acacius, Erzbiichof von Gäfarea, einer 
der grimmigſten Parteigänger diefer gottesläfteriichen 
Irrlehre, ging darauf aus, ihn zu flürzen. Gr be- 
rief zu dem Ende ein Koneil, welches aus lauter 
arianiſchen Bijchöfen beftand, und ließ vor demfelben 
ben Heiligen anflagen. Man legte ihm zur Laft, 
daß er die Kirchenjchäge verſchwende und bie heili- 
gen Gefäße zum weltlichen Gebrauche entwürdiget 
habe. Cyrillus hatte nämlich einigen entbehrlichen 


der, die je zu Guuften der Religion Jeſu Chriſti 
gewirft worden. Julian Hatte die fathofiihen Bi— 
Ichöfe nicht aus Eifer für das Befte der Kirche wie- 
der auf ihre Stühle geſetzt, ſondern in der tückiſchen 
Abficht, den Streit zwiichen den Recht- und Irr— 
glänbigen zu unterhalten und dadurch das Ghriften- 
thum herunterzuſetzen umd dann ganz zu vernichten; 
denn er, der im chriſtlichen Glauben erzogen wor— 
den war, hatte in ſpätern Jahren denſelben ver— 
laäͤugnet und war deſſen heftigſter Gegner geworben. 
Er ſuchte die Kirche in ihren Grundfeſten zu unter- 
graben und Jeſus Ghriftus vor aller Welt als 
Lügner darzuftellen, da er vorhergefagt hatte, der 
Tempel von Serufalem würde zerftört und niemals 
wieder aufgebaut werden. Demnach verfammelte er 
die Vornehmften der Juden und befragte fie, Die 
größte Theilnahme für ihre religidien Angelegen- 
heiten beuchelnd, warum jie fein Opfer mehr nach 
den Borjchriften ihres Geſetzes barbrädten? Als 
jene ihm erwiederten, fie fünnten außer dem Tem— 
pel zu Jeruſalem, der in Trümmern liege, nicht 
opfern, befahl er ihnen, in ihr DBaterland zurückzu— 
fehren, den Tempel aufzubauen und das Geſetz wieber 
einzuführen, zugleich verſprechend, daß er ihnen bei die- 
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ſem Unternehmen nah Kräften Beiftand leiſten Wir hören von ihnen, daß, außer den Feuerausbrü- 
werde. Sept ferdmten die Juden von allen Seiten chen noch Erdbeben und Orfane wütheten, baß der 
nah Jeruſalem hin. Stolz auf den Schub des Blitz einihlug, daß man unandtilgbare Kreuze auf 
Kaijerd, verunglimpiten fie die Ghriften auf alle den Leibern und Kleidern der Anweſenden einge- 
mögliche Weije und zerftörten die Kirchen zu Nleran-| prägt ſah. „Dem jei num wie ihm wolle," jchreibt 
dria, Damascus und am mehreren anderen Orten.|der heilige Gregor von Nazianz ein Jahr nad dem 
Bald hatten fie bedeutende Geldſummen zujammen- | Ereigniffe, „ein allgemein augenommener Umſtand, 
gebracht. Die Weiber gaben ihre Kleinodien und|welden Niemand in Abrede ftellt, it, daß Feuer 
Edelſteine. Als damit die ungeheure Summe noch aus den Grundlagen bed Tempels hervorbrach, bie 
nicht gedeckt war, welche ber Bau erheiichte, bejahl| Arbeiter erreichte, die einen verzehrte, die andern 
Julian feinen Schagmeiftern, den Juden Geld vor» |verflümmelte, jo daß Alle indgefammt Merkmale 
zuichießen, ſandte die geſchickteſten Baumeifter nach des göttlichen Zorned davon trugen.” Die Aus- 
Jeruſalem und fiellte zur jchnelleren Betreibung des brüche fingen jedesmal wieder an, wenn man bie 
Geſchäſftes feinen imnigften Freund Alypius an die) Arbeiten erneuern wollte, und hörten dann erft auf, 
Spige bed Ganzen. Man brachte eine ungehenere|ald man das Werf gänzlich unterlich. Selbft die 
Menge Baumaterialien zujfammen, arbeitete Tag | Juden erzählen die fraglihe Thatjahe nach der 
und Naht mit größter Thätigfeit, den Schutt von |Ueberlieferung ihrer Synagogen und mit beinahe 
dem Plage wegzubringen, wo ber alte Tempel ge- |derjelben Einftimmigfeit, wie die riftlichen Schrift- 
fanden, und jchleifte Dienoch übrig gebliebenen Reſte der ſteller. Das Wunder ift alſo unbezweijelbar. Da- 
Fundamentmauern. Einige Juden hatten zu dieſem her befannten auch viele Angenzeugen Jeſus Ghri- 
Zwede filberne Kärſte, Schanfeln umd Butten ſtus als Gott, einige mit verftodtem Umwillen, an— 
machen laſſen. dere mit wahrer Buße, umd dieſe ließen fich taufen. 

Im Herzen beflommen ſchauten mande Ghri: Der heilige Gyriflus betete bei dem Anblicke 
fien auf das übermüthige Beginnen ihrer Feinde; eines für das Chriſtenthum fo glorreihen Trium— 
aber Cyrillus tröftete fie voll jefter Zuverficht auf phes die Allmacht Gottes an umd fuhr fort, mit 


Den, welcher gejagt hat: Himmel und Erbe wer- 
den vergehen, meine Worte aber werben nicht ver 
gehen. Der ehrwürbige Biſchof verfidherte feinen 
Gläubigen, daß alle dieſe frevelhaften Bemühungen 
nur dazu dienen würden, die Wahrheit der göttli— 
ben Weiffagung, ed werde fein Stein des Tempeld 
auf dem andern bleiben, in ein deſto helleres Licht 
zu ftellen. In der Bebrängnig erprobt fi) das 
echte Vertrauen! 

Indeß war beinahe jchon Alles nievergeriffen, 
und man begann neue Grundfeſten zu legen; allein 
eben da erwartete Gott feine Feinde, um fie zu be- 
ſchämen. Wir wollen hierüber einen Geſchicht— 
ſchreiber hören, deſſen Zeugniß vollfommen unver- 
dächtig if. Amianus Marcellinus, ein Heide, und 
dazu der Lobredner des Ghriftenfeindes Julian, er- 
zählt alſo: „Während nun Alypius das Werf Fräf- 
tig betrieb und der Landpfleger ihm behilflich war, 
da braden dfterd bei der Grundlage jurdtbare 
Feuerklumpen hervor und machten, nachdem ver 
ichiedene Male die Arbeiter verbrannt worden waren, 
den Ort ungugänglib; umd da auf ſolche Weiſe 
das Keuer fie beharrlich zurüdtrieb, hörte das Un— 
ternehmen auf.“ 


Eifer an dem Heile feiner Heerde zu arbeiten. 
Seine unerſchütterliche Anhänglichfeit an den Glau- 
ben Jeſu ChHrifti zog ihm den grimmigen Haß Ju— 
lian’8 zu, und dieſer hatte ſchon beſchloſſen, ihm ſei— 
ner Mache zu opfern, ald ihm ber Tod zuvor kam. 
Er fiel im perfiihen Kriege auf dem Schlachtfelde. 

Cyrillus wurde 367 zum dritten Male in's 
Efend verwieſen, dießmal auf Bejchl ded vom Aria- 
nismus angeſteckten Kaijerd Valens. Erit im Jahre 
378 wurbe er von dem rechtgläubigen Kaijer Oratian 
wieder zurückberufen. Da er feine Heerde durch die 
Schuld der Irrlehrer, welche inzwijcben feinen bi- 
ihöflihen Sig eingenommen hatten, ſehr venwahr- 
fojet fand, bemühte er fih aus allen Kräften, Zucht, 
Ordnung und Einheit wieder herzuftellen. Im Jahre 
381 wohnte er der allgemeinen Kirchenverfammlung 
zu Konftantinopel bei, auf der Macedonius, welcher 
die Gottheit ded heiligen Geiſtes Täugnete, mit ſei— 
nem Anhange verdammt wurde, und zeigte fich als 
eine ftarfe Säule in der Kirche Jeſu. Endlich ging 
er aus diefem Erdenleben in die ewige Glückſeligkeit 
über im Jahre 386, 

Mir befigen von dem heiligen Kirchenlehrer 


Die Kirhenichrijtfteller laſſen ſich Cyrillus einen Brief an den Kaifer Gonflantius, eine 


auf eine nähere Darftellung dieſer Begebenheit ein.| Homilie über den Gichtbrüchigen und dreiundzwan- 
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zig Ratechefen, bie einen großen Werth haben wegen ſer in Wein verwandelte, fo verwandelte er im letz⸗ 


ihrer Gründlichfeit und Schönheit und weil fie wich- 
tig find als Zeugniffe Heiliger Ueberlieferung. Sie 
find wahrſcheinlich wörtlich auf und gekommen, wie 
er ſie mündlich gehalten. Dieſes gibt ihnen ein 
eigenthümliches Gepraͤge lebendiger und einfältiger 
Herzlichkeit. Die achtzehn erſten ſind an die Kate— 
chumenen, bie fünf letzten an die Neugetauften ge— 
richtet. Was die Irrgläubigen der katholiſchen Kirche 
als Abweichung von der wahren Lehre, als fpätere 
Erfindung gewinnfüchtiger Priefter vorwerfen wollen, 
ftellt diefer uralte Kirchenvater als echte hriftliche 
Lehre dar. Er rebet auf dad Deutlichſte von der 
wirffihen Gegenwart Jeſu im Abendmahle, von 
der heiligen Meffe, von dem Gebete für die Ver- 
ftorbenen, von ber Verehrung ber Heiligen. So fagt 
er von der Euchariſtie, nachdem er fih auf die Ein- 
fesungsworte des Heilandes berufen hat: „Es find 
alio feine bloßen Gfemente, Brod und Wein, ſon— 
dern der Leib und das Blut Chriſti; alles dieſes be— 
flätige der Glaube, da äußere Sinne nur zu leicht 
tänfchen. So wie Chriftus in Gana Galilda Waf- 


Die Geſchichtſchreiber von Augs— 
burg fuchen indgefammt den Urjprung 
der Kirche dieſer Stadt ſchon aus | 
ben Apoftelzeiten herzuleiten; allein 
die zu biefem Behufe vorgebrachten 
Beweiſe find bloß unzuverläßige 
Muthmaßungen. Im zweiten Jahr- IH; 
humderte ſoll nach der bejtändigen EEE 
Ueberlieferung der Augsburger Kir TI 
he ber Heil. Kucius die Glaubens it 
feuchte dahin gebracht haben, daher 
fie ihm auch, gleich der Didcefe Chur, 
als ihren Apoftel verehrt. Wer aber | 
biefer Luecius geweſen, aus welchem 
Lande er gekommen und auf welch 
Weiſe er feine Lanfbahn vollendet, NN 
fann nicht beftimmt angegeben wer- If 
Als geichichtlich nimmt man 





den. 
jedoch allgemein an, daß ber heilige 



















ten Abendmahle den Wein in das Blut. Durd 
ben Genuß bdiejed heiligen Mahles werden wir mit 
dem Leibe und Blute Jeſu vereiniget und nach dem 
Ausdrucke ded Apofteld Petrus der göttlichen Natur 
theilhaftig.* Die heilige Meffe nennt er „ein voll- 
fommened, geiftliched, unblutige8 Opfer, wobei wir 
Gott bitten um den allgemeinen Frieden der Kirche 
in der Welt, für den Kaifer, die Soldaten und Ge- 
hilfen, für Kranke und Elende, Überhaupt für Alle; 
dieſes Opfer bringen wir bar und opfern Ghriftus, 
den für und Geſchlachteten, feinem himmlischen Vater 
anf." Don der Heiligenverehrung fagt er: „Wir 
erinnern und an jene, die verftorben find, Gott möge 
burch ihre Gebete und ihre Fürbitte unfer Gebet 
gnädig aufnehmen.“ Bon bem Gebete für die Ver— 
ftorbenen find feine Worte: „Wir bitten für bie ver- 
ftorbenen Bäter und Biichöfe und Alle überhaupt, 
die unter und wanbelten, in ber ficheren Hoffnung, 
daß dieß bie größte Hilfe für jene Seelen fei, für 
welche das Gebet verrichtet wird, während dem bad 
heilige Opfer vor dem Altare Tiegt.“ 


zu Gironne oder Gerimda in Spa- 
al nien wegen bed Befenntniffes bes 
a hriftfichen Glaubens den Marter- 
EM tod erlitten habe. Wo und wann 
N er geboren wurde, ift nicht befannt. 
Daß er aber, ehe er nach Deutſch⸗ 
N Tan Fam, das Bisthum von Ge 
Bi runda verwaltet, fteht außer Zwei⸗ 
Er ging zu Anfang bes vier- 
N ten Jahrhunderts mit jeinem Dia- 
fh Felix Über die Pyrenäen, zog 
| dur Gallien und begab fih auf 
Antrieb des heiligen Geiftes nad 
ds Dentichland, um ben dafelbit woh- 
nenden Heiden das Evangelium zu 
verfünden, 
Auf dieſer apoftolifchen Reiſe 
fam er nad Augsburg, und hier 
leitete ihn die göttliche Liebe, 





Lucius im zweiten Jahrhunderte zu Augsburg und| welche fi einft über die Magdalena erbarmt Hatte, 
in den vhätiichen Gebirgen das Gvangelium verküns|in das Haus der Afra, einer öffentlichen Sünderin. 
det, Viele zum Glauben befehrt und die Martyrer-| Als nun Nareiffus erkannte, wie Afra dem fchänd» 
frone davon getragen habe, lichen Dienfte der Wolluſt ſich geweiht habe und 

Gin fpäterer Apoſtel diefer Gegenden war der den Tempel Gottes in fich entehre, warb er von 
heilige Nareiffus. Bon ihm berichtet das römiſche Abſchen und Mitleid zugleich ergriffen und ſprach fo 
Martyrerbuch, daß er zur Zeit der Verfolgung der erichütternd zu der Bublerin, daß fie in Thränen 
Ghriften unter der Negierung bed Kaijers Diveletian |zerfließend ihm zu Füßen fanf und ihr Kafterleben 
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verwunſchte. 
der auf und lehrte ſie Jeſus kennen. 


Der Heilige richtete fie liebreich wie- 
Bald glaubte 


Ara an den menjchgewordenen Gott. Mit ihrer, 


Mutter empfing fie dad Bad der Wiedergeburt und 
diente nım mit aller Treue dem Herrn fo, daß fie 
lieber ſterben, als ihn verläugnen wollte, 

Nah dieſem jo erfolgreichen Anfange wendete 
ih Narciſſus vertranendvoll und mit heiliger Zuver- 
ſicht an die meift noch heidniihen Bewohner von 
Augsburg. Das Gotteswort machte auf die Mehr: 
zahl einen auferordentliben Eindruck. Miele ent- 
jagten dem Heidenthume und nahmen die Lehre Jeſu 
an. Nah und nah fand die göttliche Lehre nicht 
bloß in der Stadt, fondern auch in mehreren umlie- 
genden Ortſchaften Gingang, um jo mehr, ald Gott 
die Worte ſeines Glaubenöboten durch Wunder be» 
Rätigte. So fam es, dab während bed kurzen Zeit 
taumed von neun Monaten, bie ber Heilige in Augsburg 
zubracbte, faſt Alles zum Ghriftenthume fich befannte. 

Narciſſus wird daher mit Recht neben dem hei- 
ligen Lucius als Apoftel diefer Stadt angeichen. Che 
er nah Spanien zurüdfehrte, forgte er dafür, daß 


und ftellte zu dem Ende einen Biſchof und mehrere 
Priefter auf, die für das Geelenheil der Gläubigen 
forgten. Hierauf nahm er umter vielen Thränen der 
Meubefehrten Abſchied und ging in fein Baterland 
zurüf. In Gerunda warteten feiner viele und be- 
jchwerliche Arbeiten. Dance hatten aus Furt vor 
den Peinen ben riftlichen Glauben verläugnet; er 
juchte fie auf und ermahnte fie, zurüczufchren zur 
wahren Heerde Jeſu. Andere waren lau geworden, 
er begeifterte fie zur nenen Thatkraft. Mit einem 
Worte, er zeigte ſich überall ald ein wahrer, liebes 
voller und wachſamer Hirt. Auch von den Heiden 
gewann er viele für das Reich Gottes. Aber dadurch 
zog er jih den Haß und die Verfolgung ber hart- 
nädigen Gößendiener zu. Als er einft am Altare 
fand und das unblutige Opfer mit größter Andacht 
verridhtete, flürjten einige von jeinen Feinden mit 
gezücten Echwertern in die Kirche und verjeßten ihm 
drei Wunden. Der Heilige fiel zu Boden und gab 
vor dem Altare jeinen Geift auf. Dieß geihah um 
das Jahr 306 oder 307, drei Jahre nad jeiner Rüd- 
fehr von Augäburg. Sein heiliger Leib ruht zu Ge- 


die von ihm audgeftreute Saat nicht zu Grunde gehe, |rumda, und die Stadt verehrt ihn ald Schußpatron. 
£chrftüde und Nachfolge. 


Dinmel und Erbe werben vergeben, meine Worte aber werben nicht vergeben. 
Herr! in beiner Kraft erfrent fih der Gerechte und Über bein Heil froblodt er gar febr. 


1) Der heilige Cyrillus bat feine Gefahr, leine Ber- 
folgung gefchent, wenn es auf die Ehre Gottes, auf bie 
Vertheivigung der Wahrheit anfam, Gr arbeitete ben 
vamaligen Kekern mit alfen Kräften entgegen und hielt 
ſich feit an den unfehlbaren Ausſpruch der. Kirche, bie in 
dem Koncilium zu Nicäa die Arianer vervammt hat, als 
ſolche, welde die Sottheit Jeſu Chrifti läugneten. Er 
fuchte auch ven Glauben ber Kirche bei feiner Heerde 
unermüdet zu verbreiten und zu erhalten. Es war von 
jeher Sitte der Never, daß ſie ihren Einſichten mehr 
trauten als dem unfehlbaren Ausfpruche der Slirche, welche 
doch die Säule und Grundfeſte ver Wahrheit ift, und die 
man zur Mutter haben muß, wenn man Gott zum Bas 
ter haben will. Der Stolz ift die gewöhnliche Kippe, 
an welcher ver Glaube fcheitert. Hingegen ijt die De- 
muth vie ficherfte Schugwehr des Glaubens. „Es füh- 
ren,“ fpricht der heilige Auguftin, „verfchiedene Wege zur 
Ertenntniß ber Wahrheit ; der erfte ift die Demuth, der 
zweite ift die Demuth, der dritte ift die Demuth. Ich 
bin ein Stäubiger geworden, indem ich glaubte, was ich 
nicht beariff, und nur dadurch habe ich Kenntnif, weil 
ih weiß, daß ich vasjenige micht weiß, was ich nicht 
weiß.“ So fprad ein Kirchenlehrer, der durch fei- 


(Mattb. 24, 35.) 
(Palm 20, 1.) 


nen burchbringenvden Verſtand alle aroßen Geifter und 
Wißlinge überfieht. Der Stol hat vie ältern wie 
die meuern Irrlehrer hervorgebracht; er bat die Aria- 
ner, Neftorianer, Eutychianer eben fo, wie bie Yutbe 
raner und Galviner wider die Kirche aufgereist. 
Wilft du der Wahrheit treu bleiben, fo halte dich bei 
allen Zweifeln an bie untrüglihen Entfcheidungen der 
Kirche. Unſere irrenden Brüder geben vor, bie heilige 
Schrift allein müfje alle Streitigfeiten beilegen. Aber 
wie ungereimt ift diefes Borgeben? Kann wohl ein Ge- 
fet, welches auf verfchievene Art erflärt werden fann, ein 
rechtes Mittel fein, Streitigfeiten beizulegen, wenn es 
nicht einen mit Anfehen begabten Ausleger und Nichter, 
ber den Sinn beftimmt unb erflärt, zur Geite hat? 
Nun aber fann die heilige Schrift im verfchiebenem Ver— 
ftande genommen werben, dieſes erhellet aus ver allge 
meinen Erfahrung. Alle Keker haben fie für ihre Partei 
angeführt und ihr einen ganz entgegengefegten Sinn ge 
geben. Es ift gegen alle Vernunft und allen Begriff 
einer geheimnißvollen Religion, wenn man behaupten 
will, die Schrift fei Mar und ventlih. Warum mußte 
denn Jeſus Chriftus den Nüngern, die nach Emaus gin- 
gen, die Schrift erflären? Warum hatte der Verfchnit- 
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tene ber Königin von Aethiopien auf die Frage bes Phi-| wanbelbar, wie neränderlich, wie verfchieden ift ihr Glaube! 
(ippus, ob er verftehe, was er lefe, geantwortet: „Wie] Sie haben feit ihrer unglüdfeligen Trennung ftet® an 
tann ich e8 ohne Ausleger verſtehen?“ Warum begriffen ihrem Religionsiyfteme geändert, gebaut und wieder nie 
die Apoftel viele Dinge nicht, die ihnen der Heiland öf-|bvergeriffen. Weit gefehlt, daß fie bei ihrer erften Lehre 
ters fagte? Warum gaben bie Ketzer, welche in ihren|geblieben wären, fie werfen num auch Alles, was ihnen 
Meinungen eben fo geteilt, als fie von ber fatholifchen| jonft am heiligften war, zu Boben. Die Gottheit Jeſu 
Kirche getrennt waren, warum gaben fie ftet# vor, baß|Chrifti, des Heiligen Geiftes, die Erbfünbe, bie Genug: 
fie ihre Irrthümer auf die Schrift gründeten? Warum thuung Jeſu, die ewigen Höllenftrafen, die Göttlichkeit 
bemerkt man bei den Seftirern der letern Zeiten fo ver-⸗ und Untrüglichleit der Bibel, dieſe und noch andere wid) 
ſchiedene Auslegungen über die Worte Jeſu: „Das ift/tige Punkte find den meiften unter ihren Gelehrten gan; 
mein Leib?" Was fönnen unfere irrenten Brüder auflgleiähgiltig und werben von Vielen geläuguet. So weit 
alle viefe Beifpiele antworten ? fommt man, wenn man das Anfehen ber wahren Kirche 
2) Ebenfo ungegründet ift die Behauptung, daß ber|verläßt, ihre Ausſprüche verachtet und feinen Eigenbünfel 
Privatgeift die Gläubigen in Religionsftreitigfeiten hin⸗ zu feinem Abgotte macht. Bleibe alfo unverbrüchlich in 
länglich leiten fönne; denn fie verftehen unter dem Pri«| dem Gehorfame gegen die Oberbirten der Kirche; denn 
vatgeifte entwerer die Vernunft oder den heiligen Geift,| ihnen hat Chriftus in der Berfon der Apoftel verfprochen, 
welcher einem eben ben wahren Sinn der Echrift und |fie allzeit in der Wahrheit zu leiten. „Ich bin allzeit bei 
was zum Glauben gehört, offenbart. Nun aber kann euch,“ fagt er, (Matth. 28, 20.), „bis an’s Ende ver 
biefer Privatgeift, — was man immer darunter verfteht, | Welt." Folge ihnen ohne Widerrede und Furcht, zu ir 
fein ficheres Mittel fein, vie Wahrheit in Glaubensſachen ren. Laß dich durch Feine Spöttelei heutiger Witlinge 
zu entveden. Die Regel unfers Glaubens muß einig, |irre machen. Entferne von bir uub den Deinigen alle ge 
einfach, beftänbig, allgemein und gleichförmig fein, wel⸗ fährlichen Bücher. Wenn du die Kirche Hörft, fo Hörft 
ches weder ber Vernunft noch der beſondern Eingebung|du Chriftus felbft, und es ift wohl unvernünftig, wenn 
zufommt. Denn 1) befindet ſich die Vernunft in allen du Chriſtus glaubft? — 
Menfhen, und dennoch hegen nicht alle die nämliche 3) Der heilige Narcifius bewirkte die Belehrung ber 
Denfungsart; die Vernunft reift auf der einen Seite] Sünderin, indem er ihr vorftellte, was Jeſus der Menfch- 
ein, was fie auf ber andern aufbaut. 2) Die befondere heit zu Liebe gelitten habe, und auf bie Barmherzigkeit 
Eingebung hat tein fühlbares Merkmal ihres Dafeins an | des Herrn hinzeigt, welcher bie reuige Magdalena zu Gna- 
fih; Jeder kann fich diefelbe zufchreiben, ohne daß ein den aufnahm. Sieh, mein Ehrift, die Betrachtung biefer 
Anderer fie ihm ftreitig zu machen berechtigt if. Die beiden Punkte fol auch dich zur Buße erweden. Der 
Lutheraner, die Calviner, die Socinianer, obfchon fie ein- Herr hat auch für dich gelitten, auch für dich ift er ge- 
ander wiberfprechen, können fich auf die göttliche Einges|ftorben. Er ift zu jeber Zeit bereit, dir, wie einft ber 
bung berufen. Wenn man alfo feine andern Richter ald| Magdalena, Barmherzigkeit zu erzeigen. Nur mußt bu 
die Vernunft und Eingebung anerkennt, fo werben biejauch die Mittel anwenden, die der Herr in feiner Kirche 
Streitigkeiten ewig dauern, es wird jeber Art von|verorbnet hat. Laß bich nicht von dem Gedanken abfchre- 
Schwärmerei und Irrthum die Thüre geöffnet. Unfer| den, deine Sünden feien zu viele und zu ſchwer; bie 
Blaube wird ebenfo veränderlich fein, wie unfere Einbild-| Barmherzigkeit Gottes ift ohne Grenzen. Er nimmt dich 
ungen und Meinungen find; wir werben von jedem Winbe|gewiß wieder zu Gnaben auf, wenn bu e8 nur beinerfeit® 
der Lehre hin- und bergetrieben werben. — Das uns nicht fehlen lafjeft. Er will ſich deiner erbarmen, er lann 
trügliche Anſehen der Kirche ift es, das uns aus allen |fich deiner erbarmen, Der heilige Auguftin fagt: „Indem 
diefen Verwirrungen herausziehen und im Glauben für] Gott ver Herr ſich eines Sünder erbarmen will, weil 
allzeit befefligen fann, damit wir nicht wie Kinder hin⸗ er gütig ift, und indem er ſich erbarmen fan, weil er 
und herwanfen. Der heilige Paulus fagt recht trefflich |allmächtig ift, fo verfchließt fich derjenige wahrhaft felbft 
von ben Irrlehren, welche das Anfehen der Kirche ver⸗ die Thüre der Barmüerzigfeit, der wegen feiner Sünden 
worfen Haben: Sie lernen ftets und fommen doch nier| verzweifeln will, weil er entweder glaubt, daß Gott ihm 
mals zur Grlenntniß der Wahrheit." Sie führen|feine Sünden nicht verzeihen könne, oder nicht wolle, daß 
ftets neue Lehrgebäude auf; was fie heute geglaubt | mithin Gott entweder nicht unendlich güttg ober nicht all— 
haben, das verwerfen fie morgen. Wir dürfen nur] mächtig fei.“ 
einen Blid auf unfere irrenden Brüder werfen; wie 
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Gebet, 
O Gott, der Du den Unglauben durch den] heiligen Gyrillus, daß wir, durch das Licht des Glau— 
Glanz Deiner Wunder und durch die Kraft Deiner|bend erleuchtet, Dein Gefeg erfennen und beobach— 
Lehre beſiegt haft, verleih' und auf die Fürbitte des|ten. Durch Jeſus Chriſtus, unjern Herrn. Amen. 


Der neunzehnte Tag im Monate März. 
Der heilige Joſeph, Nährvater Jeſu. 


Der heilige Joſeph ſtammte in gerader Linie|Gotted Sohn Menſch werden umb die Welt von ber 


von dem größten Könige Juda's, von den berühm- 
ten alten Patriarchen ab, wie dad Geburtsregiſter 
Jeſu bei Matthäus und Lukas bezeugt. Im Laufe 
ver Zeit aber erlojh der Glanz von David's Ge- 
ſchlechte, umb feine Abfömmlinge geriethen in Ber: 
geflenheit und Armuth. Es iſt nichts Seltenes, daß 
Kamilien von größter Macht und unerfchöpflich ſchei— 
nendem Reichthume zur Niedrigfeit und Dürftigfeit 
berabfinfen. Diefe Armuth vererbte Jakob auch auf 
feinen Sohn Joſeph, der zu Nazareth oder, wie 
einige glauben, zu Bethlehem geboren wurde und 
vom Zimmerhandwerfe fi ernährt. Es war aber 
von dem abgehauenen Stamme David's die Wurzel 
noch voll Lebenskraft, und aus ihr, der Föniglichen, 
dem Joſeph vermählten Jungfrau, ift hervorgefom- 
men ein Reis, der Erlöjer der Welt, der König 
der Könige. 

Kein Geichichtichreiber damaliger Zeit hat Jo— 
ſeph's Leben verfaßt, und wir willen nichts weiter 
von ihm, ald was und der heilige Geift geoffenbart 
bat. Aber dieß Wenige genügt vollfommen, uns 
mit Berehrung gegen ihm zu erfüllen. Die heilige 
Schrift nennt ihn einen gerechten Mann, das heißt, 
nach der Auslegung des heiligen Hieronymus, einen 
Mann, der alle Tugenden im vollften Maaße beſaß. 
Noch deutliher fann man jeine Heiligfeit aus dem 
Amte abnehmen, weldes ihm Gott übertragen hat. 
Nah der Meinung des engliihen Lehrers Thomas 
von Aquin pflegt der Himmel den Menichen jeine 
Gnaden und Gaben im ſolchem Grade mitzutheilen, 
wie der Stand ımd die Würde, wozu er jie beitimmt 
hat, ed erfordern. Nun hat Gott den heiligen Jojeph 
vor allen Sterbliden enwählt, daß er der Bräutigam 
Maria'd, der jungfräulihen Mutter Chriſti, und der 
Pflegvater des Erldierd der Welt fein ſollte. Nies 
mals ift einem Menſchen ein erhabeneres Amt über- 
tragen worden, ald dem heiligen Joſeph, und feiner 
Lobpreifung bedarf die Heiligkeit desjenigen, welder 
deſſen gewürdiget warb. 


Sünde und dem Tode erlöfen jollte, wurde Maria 
erforen, jeine Mutter zu werden; zu feinem Nähr- 
vater ward Joſeph, ihr engelgleiher Bräutigam be» 
fimmt. inige Schriftfteller haben vorgegeben, er 
jei Wittwer einer erften rau gewejen, mit welder 
er mehrere Kinder gezeugt, nämlich den heiligen Jakob 
den Füngern und jene, die dad Evangelium , Brü— 
der ded Herrn“ nennt. Allein dieß ift ein offen» 
barer Irrthum; jene Brüder des Herrn waren bie 
Verwandten Jeſu Chrifti, indem fie von Alphaͤus, 
der zur Zeit der Kreuzigung des Heilandes noch 
[ebte, mit Maria, der Schweiter der ſeligſten Jung- 
frau, gezeugt worden. Der heilige Hieronymus ver» 
fichert, Zofeph habe allzeit im jungfränlichen Stande 
gelebt, umd es ift bewährt, daß er nach der Ber- 
mählung mit feiner heiligen Braut bis an's Ende 
in einer vollfommenen Enthaltſamkeit beharrte. In 
den Offenbarungen der heiligen Brigitta ſpricht vie 
Mutter Jeſu jelber: „Daß Joſeph, ehe er ſich mit 
mir vermählte, durch den heiligen Geift wußte, wie 
ich Gott meine Keuſchheit aufgeopfert habe, und daß 
ich unbefledt fei in Gedanken, Worten umd Werfen, 
dieß glaube und wife ald Wahrheit, denn er ver 
mählte ſich mit mir, um mir zu dienen.“ 

Maria blieb auch nah der Vermählung noch 
einige Zeit bei ihren Verwandten, und da bradte 
ihr der Engel die Botſchaft, daß fie Mutter des 
Sohnes Gotted werde, und fie empfing vom heiligen 
Geiſte. Sie machte fih dann anf umd ging eilends 
hin in's Gebirge zu einer Stadt Juda's, in der ihre 
hochbegnadigte Baje Eliſabeth wohnte, bei welder 
fie gegen drei Monate verweilte und dann in ihr 
Haus zurücdfehrte. Die tiefſte Demuth und engel» 
reine Sittſamkeit geftattete der Gebenedeiten ihres 
Geſchlechtes nicht, über das große Geheimniß der 
Menſchwerdung ded Sohnes Gotted mit ihrem Ge— 
mahle ſich in ein Geſpräch einzulaffen und ibm bie 
Bedenklichkeiten, welche fi bei Wahrnehmung ihrer 
Schwangerſchaft erheben würden, zu bencehmen. Sie 


Als die Fülle der Zeit gefommen war, wo ſchwieg im DBertrauen auf Den, welcher dad unaus- 
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ſprechliche Geheimniß in ihr —ñ—— Vaterſtadt ſich aufzeichnen laſ⸗ 
gewirkt hatte. Auch Joſeph — ſen ſollte. Maria und Joſeph 
beſtand die ſchwere Prüfung ſtammten aus dem koͤniglichen 
als ein wahrhaft Gerechter. Hauſe David's, und ſo mußten 
Als er bemerkte, daß Ma— denn beide nach Bethlehem, 
ria, die er immer als reine ber Vaterſtadt ihres Ahnherru, 
Jungfrau verehrt hatte, ge- gehen. So hatte es Gott an» 
jegneten Leibes ſei, quälten geordnet, auf daß ſich die Pro- 
jein Herz Kummer u. Zwei» phezeiungen erfüllten. Wegen 
fel, aber er urtheilte nicht des großen Andranges des Bol- 
freventlich über feine Gemah- kes kounten Joſeph und Maria 
lin, wollte ſie in keine Ver— feine Herberge finden und ſa⸗ 
legenheit durch Fragen umd hen fich gendthigt, die Nacht in 
Nachforſchen jegen, jondern einer Höhle zuzubringen, welche 
faßte in diefer ſchwierigen La⸗ den Hirten als Stall: diente, 
ge einen Entſchluß, welcher Hier nun gebar Maria "den 
die Neblichfeit ſeines Her- Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, 
zens im jchönften Lichte zeigt. den Netter der Welt. Wer bes 
Um nämlich die Jungfrau ? jchreibt, was da in dem Her⸗ 
vor aller Beſchimpfung fücher 5 — su, Nzen des heiligen Joſeph vor⸗ 
zu ftellen und auch ſelbſt ge— 2 — gegangen iſt, ſeine Andacht, 
gen kein Geſetz ſich zu ver— RN Ehrfurcht und Liebe, die Fülle 
7 des Trofted und der Freude, 
Gedanken, Maria heimlich ]\, 
zu verlaffen. Da erichien N 
ihm im Schlafe ein Engel ” Ko 
'g NER 
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je —* als er das Heil der Welt im 
Fleiſche erſchienen erblickte und 
Dauf feine Arme nehmen durfte, 
des Herru und ſprach: „Jos IX 7x ald die Engel vom‘ Himmel 
jeph, Sohn David's, fürdte 7 x 4— # —* herabſtiegen und Gott prieſen, 
nicht, Maria, dein Weib zul) N] IM als die Hirten: des: Feldes fa- 
bir zu nehmen; denn was | —90— men und das Kind anbeteten! 
in ihr erzeugt worden, das Gr lag in Dauf und Entzüden 
ift vom heiligen Geifte. Sie |." (| aufgelöft vor dem Neugebornen 
wird einen Sohn gebären, — da. Die Mutter: widelte das 
und bu jollft feinen Namen = Knäblein in Windeln umd legte 
Je ſu s heißen; deun er wird \ N Jes in die Krippe; da hüllte es, 
jein Volk von feinen Sün-! IT \ N wie die jhöne Sage geht, Jo- 
den erlöjen.* Wer mag Jo 7 Wim jeph forgfältig in feinen Man- 
ſeph's Freude und Entzüden (2 TS > 

ermejlen? Aller Gram wich — PAS Ihüsen. 
aus jeinem Herzen; voll VEN |) —D - Mit der gleichen Treufnt: 
heiliger Ehrfurcht umd Liebe, — — * EN ira cr immerfort den Ab⸗ 
* Ser und banfend, k — — ſichten des ewigen Vaters, wel⸗ 
nahte er ſich jetzt feiner jung —— A ea — — = —/ her ihm die Sorge übertragen 
fräufichen Gemahlin; von EEE AV hatte, das fleiſchgewordene 
num am ehrte er fie ald die Braut des heiligen Geiftes, | Wort“ zu nähren und deſſen allerfeligite Mutter zu 
als die Mutter des heißerſehnten Erlbſers, und pries beichirmen. Laßt ums hören, wie fich der heilige Bern- 
rich glücklich, ihre dienen zu dürſen. hard über den Nährvater unferd Heilandes ausdrüdt: 
Als die Zeit der Geburt Chriſti herankam, er=| „Die war jener getrene umd kluge Diener, * ſagt 
ſchien ein Befehl des Kaijerd Auguftus, daß das er, „den unjer Heiland über feine Familie geſetzt 
ganze Reich gejchägt werden und ein jeder in feiner|hat, auf daß er feiner Mutter Stüge und Trofl, fein 
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ung feiner erbarmungsvollen Rathſchlüſſe auf Erben. |ald zweihundert Meilen, größtentheils öde und jan- 


Welch ein Glück für Joſeph, Jeſus Chriſtus nicht 
nur zu ſehen, ſondern auch ihn zu hoͤren, ihn an 
fein Herz zu drücken, ihn von einem Orte zum an— 
dern zu tragen, ihn zu liebfojen, zu umarmen, zu 
nübren und Antbeil zu nehmen an jenen unausſprech⸗ 
lichen Geheimniffen, welde den Augen der Welt 
verborgen geweien find!“ — „O Wunder ber Er- 
böbung, o umvergleichlide Würde!" ruft der gott- 
jelige Gerion aus. „Die Mutter Gottes, die Köni- 


dige Müfte, müſſen fie burchzichen, bis fie endlich 
ihren Zufludisort erreihen. Der heilige Chryſoſto⸗ 
mus bemerft bei biejer Gelegenheit, daß Gott mit 
dem heiligen Joſeph verfuhr, wie er jeine Diener 
zu behandeln pflegt. Er ſchickt ihnen Prüfungen, 
um ihre Herzen von ben Schlafen der Eigenliebe 
zu reinigen, doch jo, daß er ihrer Bitterfeit das Süße 
der Trdftungen beimiſcht. 

Wir lejen in den Vätern, dab bei dem @in- 


gin ded Himmels nennt dich ihren Herrn; der fleiich- |tritte Jeſu in Egypten die Orafel verfiummten und 
gewordene Sohn nennt dich jeinen Vater umd gehor- | Die Gbgenbilder erjhüttert wurden und an mehreren 
jamet bir. O Jeſus, o Maria, o Joſeph! die ihr | Orten jogar zujammenftürzten, nach ven Worten 


auf Erden eine glorreiche Dreieinigfeit bildet, an ber 
die hochheilige Dreieinigkeit im Himmel ihr Mohl- 
gefallen hat. 
das jo groß, jo rührend und vortrefflid iſt?“ 

Noch bewunderungswürbiger aber an dem hei- 
ligen Jojeph ift, daß er bei allen außerordentlichen 
Gnaden, womit ihm der Himmel begünftigte, bie 
tieffte Demuth behielt. Er lebt in der Dunfelpeit, 
wie der Legte der Menſchen; er verbirgt die unaus— 
ſprechlichen Gunftbezengungen, womit er beehrt ift. 
Gr verſchweigt die unbegreiflichen Geheimniffe, bie 
fo eben in Erfüllung gegangen; er fucht nicht den» 
jelben nachzugrübeln und überläßt Gott, fie zur be 
flimmten Zeit zu offenbaren. Er hat Feine andern 
Gedanken, als den Abfichten, melde bie göttliche 
Vorſehung mit ihm hatte, zu entipreben. Obgleich 
dem uralten Königäftamme von Juda entſproſſen, 
bat er fein Vergnügen an einem in den Augen ber 
Melt niedrigen Stande und Fennt feine andere Ehre, 
als durch feine Hanvarbeit bie gemeinſchaftlichen Be— 
dürfniſſe der heiligen Familie beizuſchaffen. 

Nachdem die drei Weiſen aus dem Morgen— 
fande das göttlihe Kind angebetet, trugen es Maria 
und Joſeph in den Tempel, um es dem himmlischen 
Pater darzubringen. Hier war ed, wo ber fromme 
Simeon dur Erleuchtung des heiligen Geiſtes im 
dem Kuäblein den Heiland der Belt erfannte und 
nad der Umarmung beffelben frohlodend zu fterben 
verlangte, jo den Herzen der Mutter und des Nähr- 
vaterd neue Freuden bereitend. Aber auch bie Leis 
den blieben nicht aus. Herodes, diejer grauſame und 
mißtrauifhe Fürft, ftellte vem heiligen Kinde nad, 
um ed töbten zu laſſen. Sept erjchien Joſeph im 
Traume ein Engel ded Herrn und befahl ihm, fi 
aufzumaden, das Kind und die Mutter zu nehmen 
und nad Ggypten zu fliehen. Willig gehorcht ber 
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bed Propheten Iſaias: „Egyptens Gögen werben 
erbeben vor feinem Angeſichte.“ Ebenſo jchreiben 


Was läßt ſich wohl hienieden denken, die Väter dem Aufenthalte des Heilandes in Egyp- 


ten jene wunderbare Fruchtbarkeit an Heiligen zu, 
mit welcher dieſes Land mehrere Jahrhunderte hin- 
burch geiegnet war. Nah dem Tode des Herodes 
ermahnte Gott Joſeph in einem Gefichte, nah Ju— 
däa zurückzukehren. Sogleich gehorchte der Heilige; 
ba er aber hörte, das Archilaus König in Judäa 
war, anftatt ſeines Vaters Heroded, befürchtete er, 
der Eohn möchte alle Raiter feined Erzeugerd ge- 
erbt haben. Er wollte ſich daher nicht im deſſen 
Reiche niederlaffen, fondern begab ih auf den Be— 
fehl Gotted, der ihm im einem neuen Gefidhte mit- 
getheilt worden war, nad Galiläa und nahm feinen 
Aufenthalt in der Stadt Nazareth. 

Als Jeſus fein zwölftes Jahr erreicht hatte, 
ging er mit feinen Eltern nach Jeruſalem zum 
Ofterfefte. Nah der Feier jchlugen Maria und Jo— 
jeph wieder den Weg nad Nazareth ein, in ber 
fihern Meinung, der Knabe befinde ſich unter ihren 
Bekannten und Reifegefährten. Erft nah Verlauf 
eined Tages wurden fie feine Abweſenheit gewahr. 
Voll Angit kehrten fie nah Jeruſalem zurüf und 
juchten ihn drei Tage ununterbrochen. Endlich fan- 
den fie ihn im Tempel, wo er, mitten unter ben 
Schriftgelehrten figend, dieſen Fragen ftellte, deren 
Weisheit Alle in Staunen fette. Die befümmerte 
Mutter rief aus: „Mein Sohn, warum Haft bu und 
daß gethban? Siehe, dein Bater und ich haben dich 
mit Schmerzen geſucht.“ Jeſus ermiederte voll 
Würde und Hoheit: „Wußtet ihr denn nicht, daß 
ih in dem jein müſſe, was meines Vaters in?“ 
Damit wollte er jagen, feine Eigenſchaft ald Mei- 
fiad verpflichte ihm zu dem Dienite feines Vaters, 
und deßwegen jei der Tempel ber Ort, wo man 
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ihn fuchen ſolle. Wir müffen hier bemerfen, daß 
verjelbe Jeſus, welcher feine Eltern nicht von dem 
Entſchluße in Kenntniß gefegt hatte, in dem Tempel 
zurüczubleiben, um feinem himmliſchen Vater zu 
gehorchen, ihnen ſonſt im allen Dingen unterthan ges 
wejen if. Er fehrte mit ihnen nah Nazareth zu- 
riet und half Joſeph in feinem Gewerbe, wie die 
ſes aus Marcus (6, 3.) erhellt, wo bie über jeine 
Lehre erftaunten Zuhörer fragen: „It diefer nicht 
der Zimmermann, der Sohn Mariend ?* 

Wie lange der heilige Joſeph gelebt, kann 
nicht mit Beftimmtheit angegeben werden. Da bie 
heilige Schrift in der Folge feiner nicht mehr er- 
wähnt, jo glaubt man mit Grund, er fei noch vor 
ber Hochzeit zu Kanna und vor dem Anfange bed 
öffentlichen Predigtamtes Jeſu geftorben. Hätte 
Joſeph noch die Marter Chriſti erlebt, gewiß, er 
würde mit Maria unter dem Kreuze geftanden jein 
und feiner, nicht aber der Fürſorge des heiligen 
Johannes, Hätte der fterbende Heiland die jungfräu- 
liche Mutter empfohlen. 
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anderes beneidendwerthes Süd, das Glück, in ben 
Armen Jeſu und Mariend zu fterben. Diefen Tod 
voll Troft und Freuden preifet die Kirche mit den 
Morten: „DO wie über bie Maffen glüdlich und ſe— 
lig warft du, da an beinem Gterbelager Chriſtus 
und die Jungfrau mit heiterm Antlige wachten!* 
Deßhalb auch wird ber heilige Joſeph von ben 
Gläubigen ald ein bejomnderer Fürſprecher der Ster— 
benden verehrt und angerufen, um ihnen von feinem 
göttlichen Pflegfohne die Gnade eines jeligen Hin- 
ſcheidens und deſſen geiflige Gegenwart in der jo 
ernften und für bie ganze Ewigfeit enticheidenden 
Todesſtunde zu erflehen. Nah der Legende wurde 
des Heiligen Seele nah ihrem Abfcheiden vom 
Körper von den Engeln in die Vorhöfle begleitet, 
wo ihre Ankunft als Vorbote der nahen Erlöfung, 
die Altwäter mit unausfprechlicher Freude erfüllte. 
Sein Leichnam foll im Thale Joſaphat in dem 
Grabmale jeiner Voreltern ruhen. Papſt Gregor XV. 
hat im Jahre 1621 das Feft des heiligen Joſeph 


Sp genof der Heilige ein|zu einem gebotenen Feiertage erhoben. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Joſeph war gereht. (Matth. 1, 19.) 

1) Der heilige Joſeph wird vworgeftellt mit einer 
File und dem göttlichen Kinde im feinen Armen, Die 
Filie zeigt an feine unverfehrte Keufchheit, und das gött- 
liche Kind in feinen Armen bebeutet die vem heiligen Joſeph 
zu Theil geworbene hohe Gnade, ben Heiland der Welt zu 
fehen und zu pflegen. — Du ſchätzeſt ohne Zweifel den 
heiligen Joſeph deßwegen fehr glüdfelig und haft darin 
recht. — Allein wer ift derjenige, den du täglich in ber 
Kirche unter den Brodsgeftalten anſchauen und empfangen 
faunft ? Dit es nicht eben derjenige, den der heilige Jo— 
ſeph in feinen Armen getragen hat? Warum erfennft und 
ſchätzeſt du denn nicht Hoch genug dieſe deine Glückſelig— 
feit, bie zum Theil größer ift, als eben die des heiligen 
Joſeph? Warum verfchaffeft du dir nicht diefe fo große 
Stücfeligkeit durch tägliche Anhörung der heiligen Meſſe 
und öfteren Empfang des heiligſten Saframentes? Thue 
es wenigſtens in Zukunft, aber allzeit mit gebührender 
Andacht. Gib befonders Acht, daß dw deinen Heiland 
mit feufhem und reinem Herzen empfangeft. Der hei— 
lige FJoſeph hat das göttliche Kind mit keufchen Händen 
getragen und umfangen. Und du folljt ihm mit keuſchem 
und reinem Herzen empfangen. Das Himmelbrob ober 
Deanna mußte ehemals im der Arche im einem goldenen 
Gefäße aufbewahrt werden. Der heilige Leib Eyrifti wurde, 
da man ihn vom ſtreuze abnahın, in reine Reinwand ein- 
gewidelt und in ein neues Grab gelegt. Wie foll vein 


Herz befchaffen fein, wenn bu das wahre Himmelbrob, 
den Heiligften Leib und das foftbare Blut Chrifti empfängjt ? 
„Dit wohl Jemand,“ fragt der heilige Auguftin, „ber jein 
fojtbares leid in eine unfaubere Kifte legt. Wenn man 
denn fein Kleid in feine unreinen Kiſten oder Kaften legt, 
wie dark man ſich unterjtehen, das alferheiligfte Safra- 
ment mit einem durch den Schmug der Sünde verumrei- 
nigten Herzen zu empfangen? Was filr eine gräuliche 
Unbild Hätte der heilige Joſeph dem göttlichen SKinde an- 
gethan, und welche Strafe hätte er verdient, wenn er bas 
göttliche Kind, anjtatt mit reinen Händen zu umfangen 
und zu tragen, in einen unfauberen Ort geworfen ober 
gelegt hätte? Meinſt du aber, du habeft geringere Strafe 
zu erwarten, oder du fügeit Ehriftus dem Herrn eine ge 
ringere Unbild zu, wenn du denſelben mit einem unrei— 
nen Herzen empfängt? Oza, der Priejter, ift mit, dem 
gähen Tode geitraft worden, weil er die Arche, worin bas 
Himmelbrod aufbewahrt wurde, wunebrerbietig anrührte: 
Was haft du micht zu fürchten, wenn bu dich unterfteheft, 
das heiligfte Saframent unwürdig zu empfangen? Ach, 
was du immer täuft, gib Acht, dag biefes niemals gejchehe. 

2) Haft du bemerkt, wie ver heilige Joſeph fich ver- 
balten, da er merfte, daß feine heilige Gemahlin ſich ge- 
fegneten Yeibes befinde? — Lerne daraus, wie langfaın 
und behutfam man im Argwöhnen und Urtheilen über 
den Nächiten fein follen. Demnach übereile dich hierin 
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niemals. Du kannſt bich fonft ſchwer verſündigen. Meinft 
du bimlängliche Urfache zum Argwohn oder Urtheilen zu 
haben, fe entbede es doch Niemand, der es nicht wiſſen 
muß. Ghegatten follen befonders Acht geben, daß fie dem 
böfen Geiſte fein Gehör geben, wenn er ihnen verfchie- 
dene argwöhniſche Gedaulen wiber einander eingibt, fonft 
geben fie Gelegenheit zu unzähligen Sünden, — Haft bu 
auch betrachtet, wie ſchnell und bereitwillig ver heiline 
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bes heiligen Joſeph im Leben, fo wirft bu gewiß auch 
ihren Beiftand erfahren im Sterben. Grwähle heute 
dieſen großen Heiligen zu beinem befonderen Patrone und 
verehre ihn täglich nach dem Beifpiele der heiligen Therefia, 
die alfo fchreibt: „Ich babe für meinen Patron und Für— 
fprecher bei Gott ven glorreichen Heiligen Joſeph erwählt. 
Sc habe mich ihm oft aubefohlen und erfahren, daß ich 
in Allem, fowohl wo meine Ehre ald auch mein ewiges 


Joſeph jederzeit dasjenige vollzogen, was Gott ihm durch Heil in Gefahr war, mehr Hilfe von ihm erfahren habe, 
einen Engel andenten ließ? Bollziehe auch du ohne Ver⸗ als ich erwartete. Ich erinnere mich nicht, Etwas burch 
zug dasjenige, was bir Gott durch den Beichtvater, Pre |jeine Fürbitte verlangt zu haben, das ich nicht erhalten 
diger und durch bie innerlichen Einfprechungen beftehlt. | Hätte. Es fcheint, Gott verleihe andern Heiligen bie 
Dieſer Gehorſam wird di Gott angenehm im Leben und Gnade, uns in gewiſſen Zufällen beizufpringen ; daß aber 
glüdfelig im Sterben machen. — Der heilige Joſeph war der heilige Joſeph eine allgemeine Macht Habe, uns zu 
im Sterben ver Stlüdfeligfte, weil er im Beifein Fefn Helfen, lehret mich meine eigene Erfahrung; gleich ale 
und Maria und unter ihrem Schutze gefterben iſt. Er wolle Gott zu vwerftehen geben, daß, wie er ihm, ale einem 
bat fie gelieht im Yeben, und fie find ihm beigeftanden im} Water auf Erden unterthänig gewefen fei, fo auch im 
Sterben. — Fiebe Jeſus und Maria nach dem Beifpiele | Himmel nichts feinen Bitten abfchlagen könne.“ 
Gebet. 

Heiliger Water Joſeph! ich Bitte dich, ftehelten Hinfcheiden zu Site eilen, und meine Gerle 

mir bei, wann ich fterbe, und erlange mir die zu fih in die ewige Wohnung aufuchmen wollen! 


Gnade, dab Jeſus und Maria mir in meinem letz⸗ Anıen. 


Der zwanzigfte Tag im Monate März. 
Der beilige u, — Befenner.*) 


Abraham wurde zu Chidaneſ 
bei Edeſſa in Mejopotamien gebo— 
ren und hatte ſchon ald Kuabe eine 
ausgezeichnete Neigung zur From do 
migfeit. Er war nie heiterer, als 
wenn er zum Gottesdienſte ging, 
oder wenn er eine freie Stunde 
dem Gebete und der Betrachtung 
widmen fonnte. Die Worte der— 
heiligen Schriſt, die er in den Kir-) 
hen verfünden hörte, beſchaͤftigten 
ihn anhaltend, und mit Ernſt forjchte 
er wach ihrem innern Sinne. Die ! 
gewöhnlichen Sünden der Jugent) | 
mied er gänzlich; jeine Freude war, Ar 
Gottes Gebot in allen Stüden zuff, 
halten und den Herrn über Allcof 
zu ehren und zu lieben. Seine vor⸗ 





nehmen und wohlhabenden Eltern braugen, ald er 
das Alter crreicht hatte, wo er in Die Welt eintreten 
ſollte, in ihn, zur Ehe zu ſchreiten, um ſich und ihnen 
ausweſens durch eine chriſtfliche Frau 


*) Denſelben führt des Abmiſche Martyrologium unterm 16. 
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zu erleichtern. In ihrer herzlichen 
aber ziemlich irdiſchen Liebe zu ih- 
ON rem Sohne glaubten fie, ihu auf 
\ sn jpiefe Weiſe recht glüdlih zu ma- 
den. Sie hatten ihm aud eine 
> Jungfrau von ben jeltenften Eigen- 
chaften auserfehen, die jeder Andere 
mit Freuden ald Gattin am feiner 
Seite gejehen hätte. Allein Abra- 
ham, der die Tugend der jungiräu- 
lichen Reinigfeit über Alles jbägte, 
fonnte nur durch förmliche Nöthige 
ung dazu gebracht werden, in bicje 
Seirath zu willigen. Schon hatte 
dad hochzeitliche Feſt begonnen, als 
ibn plöglich die Sehnſucht nad jei- 
nem Berufe mit jolber Macht er- 
griff, dab er die Braut heimlich 
verlieh und aus ber Stabt entfloh. 
Ungefaͤhr zwei Meilen von ſeinem Vaterorte 
fand er eine verlaffene Zelle. In dieſer verbarg 
er ſich und frohlodte im Geifte, das ihn Bott von 


Mär an. 
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den Banden ver irdiihen Sorge 
Seine Eltern und Freunde waren über biefe un- 
vermuthete Entweichung ganz troſtlos. Man ftellte 
von allen Seiten die genaueften Nachforjhungen an, 
und doch Ffonnte man erit nah fiebenzehn Tagen 
feinen Aufenthaltdort eutdecken. Als Abraham die 
Verwunderung und dad Staunen feiner Verwandten 
ſah, ſprach er zu ihnen: „Was wundert ihr euch? 
Preijet vielmehr den barmherzigen Gott, welder 


Der zwanzigſte März. 
befreit habe. |und Herrlichkeit der Erbe, und während der fünfzig 


Fahre, die er anf die gefchilderte Art dem Herrn 
in der Wüſte diente, ließ er weder in feinem Eifer, 
noch in feinen Uebungen nad. 

Zwölf Jahre, nachdem er das väterlihe Haus 
verlaffen, ftarben feine Eltern und binterließen große 
Summen Geldes und viele Landgüter. Der heilige 
Einfiedler war mit einem einzigen Bruder Erbe 
diefer Reichthümer. Er machte aber für ſich feinen 


mid aus dem unreinen Abgrunde meiner Mifjetha- | Gebrauch davon, jondern bat einen verlißigen Freund, 


ten herausgeriſſen hat. 


Betet für mich, daß ich daß er fein ganzes Vermögen ben Armen und Wai- 


dieſes ſüße Joh bis an mein Ende tragen möge, ſen auötheilte, fagend: „Mein Reichthum ift meine 


und daß ich meinen angefangenen Wandel in Allem 
nab feinem göttlihen Willen vollenden fönne.* 
Die Anweſenden fagten,. wie von einer höheren 
Macht gendthigt, dad „Amen* dazu und getrauten 
fih nicht, weitere Einwendungen zu machen. Dann 
bat er fie, daß fie ihm ja nicht oft befuchen möchten. 
Als fie Alle fort waren verjchloß er die Thüre zu 
feiner Zelle mit Steinen und lieh nichts offen, als 
eine Kleine Fenfteröffuung, durch welche ihm die nö— 
thige Nahrung gereicht wurde, 

E83 mögen viele die Art und Weije, wie Abras 
ham von feiner Braut fih trennte, mißbilligen. 
Allein die Handlungen eines ſolchen Mannes dürfen 
nicht mit dem gewöhnlichen Maßſtabe gemeifen wer- 
den, und bie Kirche geftattet ja jenen Perſonen, die 
aus Liebe zu Gott bie feierlihen Gelübde ablegen, 
auch die gültig eingegangene, jedoch noch nicht voll- 
zogene Ehe aufzulöjen und in der Stille bed Klo— 
fterd ihre Meinigfeit fernerhin zu bewahren. Da 
Abraham umabläffig betete und fein Gemüth, durch 
die göttliche Gnade von allem Irdiſchen abgezogen, 
nur mit dem Himmliſchen fich bejchäftigte, machte 
er ſchnelle Kortiihrite in allen Tugenden des geiftli= 
hen Lebens, und das Licht der göttlichen Gnade er- 


Zelle, mein Antheil der Herr!" Sein Umgang 
war bemüthig und liebreih; ohne ben geringiten 
Unterfchied ehrte er Arme und Reiche, Bornehme 
und Geringe, Herren und Unterthanen. Er pflegte 
auch Niemanden mit harten Worten zu ftrafen, ſon— 
dern jeine Mede war fletd voll Sanftmuth und 
Theilnahme. Daher fonnte auch faft Keiner feiner 
Bitte und Grmahnung miderfichen. Selbſt ein 
großer Theil der Heiden erjtaunte über eine Tugend, 
die alle3 Irdiſche verachtete und dad Bejchwerlichite 
mit Gleihmuth ertrug, und ehrte den Heiligen ho. 
Eine Ausnahme machten nur die Bewohner eines 
ziemlich volfreihen Marftflefend bei Edeſſa, bie 
hartnädiger, als bie übrigen Ungläubigen, dem 
Göpendienfte anhingen und daher gegen Alles, was 
chriſtlich hieß, den bitterften Haß im Herzen trugen. 

Eben diefer Ort war ed, wohin ber Bifchof 
von Edeſſa ſchon mehrmal Priefter geſchickt Hatte, 
um dad dortige Volk zu befehren. Aber noch Fei- 
nem ber Milfionäre war es gelungen, dad Licht des 
Evangeliums in den dichten Finfterniffen anzuzünden, 
und die einzige Frucht ihrer Arbeiten war, daß fie 
fih taufend Mißhandlungen zuzogen. Der Biſchof, 
dem dieſes apoftoliihe Werk ſehr am Herzen Tag, 


feuchtete ihm täglich mehr. Seinen Körper hielt er warf jett feine Augen auf Abraham. Er begab 
in ftrenger Zucht, und fein Herz fühlte eine ſtete ſich mit einigen Geiftlichen zu deſſen Zelle, redete 
Zerfnirihung und Menue. Seine ganze Habe be— mit ihm von jenem Flecken und that die Bitte, er 
fland aus einem Mantel, einem Bußkleide und einem | möchte doch zum Heile der Bewohner dahin reifen. 
irdenen Geſchirre, woraus er zugleih aß und trauk. Abraham entgegnete befümmerten Herzend: „Ich 
Der Ruf feines heiligen Wandel8 breitete ſich bald |flehe, Heiligfter Vater, geftatte mir, meine Sünden 
im Sande aus, und ganze Schaaren famen aus der zu beweinen, und lade mir Schwachen Fein jolches 
Nähe und aus der Ferne, um ihm zu fehen und zu Geſchäft auf." Aber der Biſchof ſprach: „Durd 
hören. Und der fromme Einſiedler entzog fich die Gnade Gottes bit bu ftarf; deßwegen zügere 


Niemanden ; er redete aus feinem Fenſterchen zu 
bem Volke, und Gott gab feinen Worten eine ſolche 
Weisheit und Kraft, daß die Gemüther ber Hören- 
ben tief ergriffen wurden. So ein eben hatte 


nicht, mir in biefer guten Sache zu gehorfamen. ” 
Der Heilige antwortete noch einmal: „Heiliger Va— 
ter, laß mich meine Miffethat beweinen!” Hierauf 
der Biihof: „Siehe, du haft die ganze Welt und 


für Abraham einen größeren Netz, als alle Luſt Alles, was darin ift, verlajlen, — du haft den en— 


Der heilige Einfiebler Abraham, Belenner. 


gen Weg des Kreuzes und der Berläugnung ange-|Meinet ihr, daß er fo viel Elend erdulden würde, 


treten; bennod aber, wenn bu auch die Alles ge- 
than, mangelt dir die größte Tugend, wenn bu den 
Gehorſam nicht Haft." Als Abraham dieſes hörte, 
fing er bitterlich zu weinen am und ſprach: „Ad 
wer bin ich, was ift mein 2eben, daß bu, heiliger 
Bater, dieſes von mir begehrſt?“ Der Bijchof ver- 
ſetzte: „Siehe, hier wirfeft du nur dein eigenes See- 


wenn ber Gott, den er predigt, nicht der wahre Gott, 
oder wenn fein Himmel und feine Hölle wäre; wenn 
ver Gute feine Belohnung zu hoffen, und ber Böje 
feine Straje zu fürchten hätte? Wahrhaftig, dieſer 
Menſch ift ein Bote des Himmels, und ed it Alles 
wahr, was immer von ihm gejagt wird. So kommt 
denn und laffet und an den Gott glauben, denn er 


lenheil. Dort aber werben mit ber Gnade Gotted|verfündet!* Dieſe Rede durchdrang wie ein Blit- 
ihrer Biele durch dich felig werden, naämlich alle) ftrahl aller Herzen, und fie riefen mit lauter Stimme: 
diejenigen, welche du zu Gott dem Herrn befehren| „Ehre jei dem Gotte des Himmeld, welcher jeinen 
wirft. So gebenfe denn ſelbſt, ob du nicht eine Diener gefandt hat, und vom ımjerm Irrthume zu 
größere Belohnung zu hoffen haft, wenn du ihrer erlöſen!“ Abraham's Antlig erglängte von jeliger 
Viele zur Seligfeit beförderfi, ald wenn du bich| Freude, als er dieſe glüdliche Sinnesänderung wahr— 
allein jelig macheſt?“ Jetzt jprah der Mann Got-|nahm. Er unterwies dad Volk im Heiligen Glauben 
ted mit mweinenden Augen: „Es gejchehe der Wille) und taufte in Furzer Zeit wohl an taujend Seelen. 
des Herrn! Um des Gehorjames willen gehe ich, | Hernach [ad er den Bekehrten täglich aus der hei- 
wohin bu mid jendeit.“ ligen Schrift vor und unterrichtete fie im der Lehre 
Der Biſchof weihte ihn hernach durch Auf- von der Gerechtigkeit, vom Glauben und von ber 
[egung der Hände zum Priejter und fendete ihm ohne Liebe. Ein Jahr noch blieb er im Flecken, dann 
Verzug an den Ort feiner Beftimmung. Auf dem ſorgte er für tüchtige Hirten, welche die junge Heerde 
Wege dahin rief Abraham im Gefühle feiner Schwäche | weiter hüten jollten, und Fehrte wieder in jeine Zelle 
u Gott: „Herr, würdige mid, deine barmherzigen | zurüd. Denn dahin trieb es ihn, hier allein, von 
Angen auf meine Hinfälligkeit zu werfen. Stehe Niemanden geiehen und getröftet, ald von Gott, fühlte 
mir bei mit deiner Gnade, damit dein heifiger Name er ſich felig. 
verberrlicht werde. MBerlaffe, o mein Gott, die Völker Wir wollen nod eine Begebenheit aus dem 
nicht, deren Schöpfer du bit!" Als er fich dem Leben dieſes Heiligen erzählen, die der Leſer gewiß 
Marktflecken näherte, fahb er den Dampf von den nicht ohne Rührung und Nupen vernehmen wird. 
Gotzenopfern auffteigen. Da vergoß er häufige Thrä- Abraham hatte einen leiblichen Bruder, welder ala 
nen über des Volkes Blinpheit und verdoppelte feine| Wittwer farb und eine einzige noch nicht erwachſene 
glühenden Gebete. Kaum angelangt, begann er die Tochter hinterlieh. Der Heilige nahm Maria, jo 
Lehre Jeſu zu prebigen; allein Niemand wollte ihn hieß das Mädchen, zu fi, und weil er es zum 
hören. Die Götzendiener fpotteten jeiner, ja warfen |gottjeligen Leben heranbilden wollte, jo erbaute er 
ihn mit Schmug und Steinen und jagten ihm mitlihr eine Zelle unjern der feinen. Er lehrte feine 
Schlägen zum Orte hinaus. Mehr als einmal blieb | junge Pflegetochter heilige Lieder und Pſalmen fingen 
er unter biefen Mißhandlungen für todt liegen, und umterrichtete fie in der heiligen Schrift. Maria 
Aber der Heilige lich ſich dadurch nicht ſchrecken. nahm täglich zu in allem Guten; die Gnade Gottes 
Er kehrte immer wieder, um mit nener Kraft Jeſus wirkte recht fichtbar in ihrem Junern, und mit 
den Gefrenzigten zu predigen. So litt und arbeitetei größter Freudigkeit fuchte fie Alles ihrem gottieligen 
er umermüblih drei Jahre lang. Solche Standhaf- | Führer nachzuthun. Abraham hatte feine Freude 
tigfeit machte endlich doch Eindruck auf die harten an der aufblühenden Himmelsroſe und richtete manches 
Herzen der Heiden. Einmal war die Bewölferung | inbrünftige Gebet für ihr Heil zum Himmel. Schon 
des Fleckens im großer Anzahl beilammen, und man waren zwanzig Jahre verflojfen, die Maria bei ihm 
fing an, vom Abraham zu reden. Da fpracen|verlebte, dem Herrn in findlicher Einfalt und reinfter 
einige der Angeſehenſten: „Ihr ſehet die große Ge-| Unſchuld dienend mit Gebet, Lobgefang und ſtrengen 
duld diejed Mannes und die Liebe, welche er gegen! Buhübungen. Aber nun jhlih ſich die Schlange 
und träge. Wir haben ihm große Trübiale zuge- zut Roſe! Gin fittenlofer Jüngling, ib in das 
fügt, und er it nit von und gewichen, bat kein Gewand eines Einſiedlers hüllend, kam öfterd in 
boſes Wort wider und geredet, auch fein Herz nicht | Mariend Zelle, unter dem heuchleriihen Vorwande, 
von uns gewendet, fondern Alles freudig erlitten. von Abraham Rath zu erholen. Dieſer ſchaͤudliche 
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Berführer, der in unlauterem euer brannte, legte meine Arme hätten dich gehalten und nicht weiter 
ber Jungfrau Fallſtricke, bis fie feinen Lockungen |jallen laſſen! Sie hätten. dich zu dem göttlichen 
Gehör gab. Kaum war die Sünde begangen, ſo Hirten getragen, und dieſer würbe mach feiner Liebe 
erwachte ihr Gewiffen, das früher fo ängftlic andy | ſich des verlornen Schafes erbarmt haben!“ Wie von 


ben geringften Fehltritt verabjchent hatte, wie aus 
einem Todesſchlaſe. Maria entjegte fich bei dem 
Anblide der furdtbaren Schuld, die auf ihr laftete, 
und flatt wie eine zweite Magdalena bittend und 


einem zermalmenden Donnerſchlage getroffen fanf die 
Sünderin vernichtet zu des Heiligen Füßen und fonnte 
vor Scham und Schinerz fein Wort hervorbringen. 
Abraham meinte und jprach weiter: „Meine -Tiebe 


weinend zu ben Füffen Jeſu zu finfen und ſich an Tochter, warum gibft du mie Feine Antwort ? Bin 


feiner Barmherzigkeit wieder aufzurichten, überließ 
ſich die Unglücliche einer maßlojen Traurigfeit, welche 
zufegt in Verzweiflung audartete. Alle Hoffnung 
auf Gnade und Rettung aufgebend, entfloh fie, ging 
in eine entlegene Stadt und warf fid der Welt 
mit ihren Luftbarfeiten und Ausjchweifungen in 
die Arme. 

Abraham war zu biefer Zeit gerade in einem 
Geſchäfte abweiend. Als er heimfam, fand er zu 
jeinem unausſprechlichen Kummer die Zelle feiner 
Tochter leer. Nicht wiffend, was and ihr geworben 
jei, weinte er mit bittern Thränen um fie und flehte 


ich nicht dieje weiten IBege deinetwegen gefommen ? 
Höre denn, meine Tochter! Deine Sünde foll auf 
mein Haupt fallen; id will an jenem firengen Ger 
richtötage Für dich Rede und Antwort geben, ich will 
dem gerechten Gott für deine Sünden genugthun!* 
So redete er ihr voll Milde, aber deßhalb nicht 
weniger ergreifend zu, bis fie fih in etwas erholte 
und ihr übergroßer Schmerz in Ihränen fich zu loͤſen 
begann. Mit von Echlucdzen halberftidter Stimme 
erwieberte Maria: „Ab, ich vermag im Gefühle 
meiner fhweren Schuld nicht einmal meinen fterb- 
lihen Water anzufehen, wie viel weniger ſollte 


zu Gott in beftändigem Gebete um ihr Seelenheil. ich arme Sünderin mich zu Gott wenden bürfen!” 
Erit zwei Jahre nah ihrer Entweihung erfuhr er Der Heilige ſprach: „Glaube mir, deine Miffethat 
den Namen ber Stadt, wo fie weilte, und zugleich, |foll auf mir liegen und Gott foll deine Sünde von 
daß fie dort einem ſchimpflichen Gewerbe ſich ergeben | meiner Hand fordern, wenn bu nur wicder mit mir 
habe. Die Hoffnung, das verirrte Schaf doch wieder |heimfehren wirft. Bertrane nur feft auf Gott! 
auf den rechten Weg zurückführen zu Fönnen, gab Denn wenn aud beine Miffethaten größer und 
ihm ben Entichluß ein, ihr nachzueilen. Er verließ ſchwerer als die höchſten Berge find, fo überfteigt 


feine Einjamfeit, warf fih in das Gewand eines doch die Güte Gottes fie weit. 


Kriegamanned und ging nad jener Stadt. Maria 
hatte fi in einer öffentlichen Schenfe ald Aufwär- 
terin verbingt und brachte dem Haufe, indem fie durch 
ihre blendende Schönheit und ihre Buhlfünfte viele 
Säfte anlodte, großen Gewinn. Sobald ver Heilige 
anfam, ließ er fi vom Wirthe das Mädchen vor- 
ftellen; allein ein Schwert durchdrang ſein Herz, 
al8 fie mit frechem Blicke und üppiger Kleidung 
vor ihm fich zeigte. Sie erfannte den Oheim nicht, 
und auch er gab fich nicht zur erfennen. Ganz bie 
Manieren eines Lebemannes annehmend, beftellte er 
ein köſtliches Nachteſſen und verlangte, daß dad Mäp- 
hen allein mit ihm ſpeiſe. Er, der fünfzig Jahre 
ded Broded und Weines jich enthalten, ißt und trinkt 
nun, um eine Seele zu retten, was ihm vorgeſetzt 
wird. 
Kopfbedefung ab, welche fein Geſicht verhüllt hatte 
und ruft aus: „Maria, meine Tochter, fennft bu 
mich? Wo iſt denn das ſchoͤne Gewand beiner Un— 
ſchuld? Warum biſt du entflohen? Warum Haft bu 
demen Fehler mir, deinem Vater, nicht bekannt? Ach, 


Nah dem Mahle aber zieht er plötzlich die, 





Im Kampfe fallen 
ift nichts Nenes, aber im Bien verharren, das if 
übel. Kehre um, liebſte Tochter, und laß dich's 
nicht verbrießen, wieder vom Anfange zu beginnen. 
Der Menih ift zwar ein gebrechliches und ſchwa— 
ches Weſen, aber Gotted Kraft ift mächtig genug 
in dem Schwaden. Der Herr will nidht den Tod 
des Sünders, ſondern daß er fich befehre und lebe.“ 
Maria, gerührt durch dieſe Worte, faßte wieder 
Muth und veriprah in Allem ihren Pflegevater zu 
gehorfamen. Der Heilige führte fie eilends aus 
dem Haufe und der Stadt des Lafterd wieder heim 
in die Zelle, welde fie vordem bewohnt hatte. Da 
bradte fie die fünfzehn letzten Jahre ihres Le— 
ben® in Uebung aller Tugenden zu. Tag und 
Naht beweinte fie den Berluft ihrer Unſchuld und 
züchtigte ihren Leib durch Abrödtungen. Gott nahm 


‚ihre Buße mit Wohlgefallen auf und verlieh ihr 


fogar, drei Jahre nad, ihrer Bekehrung, die Gabe 
der Wunder. Endlich farb fie felig im Herrn. 
Der heilige Ephräm, welchem wir die ſchöne Le— 
bensbeſchreibung Abraham's verdanken, jah ihren 


Der heilige Einfiebler Abraham, Belenner. 
ihr Die Chriſten fuchten ſich Stüde von feinen Kleidern 


Leichnam vor feiner Beerdigung und berichtet, 
Angeſicht jet jo Schön und hellglänzend geweſen, 
daß Alle, die an ihrer Bahre zugegen waren, Gott 
freudiges Lob braten. 

Fünf Jahre nah Mariend Tode kam aud 
Abraham auf das Sterbelager und jah fein letztes 
Stündlein mit Freuden fommen. Gin inneres Lebel 
zehrte ſchnell die Lebendfräfte des fiebzigjährigen 
Greiſes auf. Als ſich die Nachricht von feiner 
Kranfbeit verbreitete, ſtrömte dad Wolf von allen 
Seiten herbei, um jeinen Segen zu empfangen. 
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zu verihaffen, bei deren Berührung viele Leidende 
ihre Gefundheit wieder erhielten. So erzählt ber 
heilige Ephräm, der Augenzeuge diefer Begeben- 
heiten war. Abraham jtarb um dad Jahr 360. 
Seine Geichichte zeigt und, wie der Glaube ftärfe 
und die Hoffnung belohne, was die Liebe vermöge. 
Noch Jahrhunderte fang blieb er in dieſen Gegen» 
den im Andenken als einer der frömmften und wei— 
jeften @infiebler der Wüſte. . 


Kehrftüde und Nachfolge. 


Herr, du erbarmſt bih Aller und haſſeſt Nichts, was du gemacht haft, und du biſt nadfichtig gegen die Sünden der Meufhen um 


der Buße willen; bu fchoneft ihrer; deun bu bift ber Herr, unfer Gott. 


1) Der beilige Abraham verläßt die Welt zu eben 
ver Zeit, wo fie ihm alle Reize und Vergnügungen darbot. 
Er findet in den größten Bußübungen mehr Troft und 
Zufriedenheit, als in allew zeitlichen Wollüften, Die Un» 
ichuld feines Herzens, das Zeugniß feines guten Gewif- 
ſens, vie Salbung des heiligen Geiftes waren die reichften 
Quellen des reinften Vergnügens. Eben dieſes Glück ge 
noß auch feine Nichte, die heilige Maria, in dem Stande 
ihrer Unſchuld. Sie war verfichert, daß fie ein Kind 
Sottes ſei; Gott war ihr Bater; fie liebte ihn und wurde 
wierer von ihm geliebt, Sie war von feinem Schuke 


überzeugt. Die Engel wachten um fie herum und leiteten 
ihre Schritte, Ihr Name war in dad Buch des Yebens 
eingefchrieben. Der heilige Seift wohnte in ihrem reinen 


Herzen und erfüllte fie mit uuausfprechlichem Troſte. 
Ihre Thränen, ihre Seufzer, ihre Gebete bäuften und 
vermehrten den Schap ihrer Verdienſte. Sie durfte fich 
por nichts fürchten; der Tod würde fie nur in ein befjeres 
Yeben verjett haben. — Wie glüdlich würbeft bu fein, 
lieber Yefer, wenn du noch das Loftbare Meid ver Unſchuld 
hätteft! Denle nach, wie wohl dir im jenen glüdjeligen 
Stande war! Dein reines und ſchuldloſes Gewiſſen war 
nad dem Ausorude des Weifen einem beftändigen Gaft- 
mahle gleich, wo ji ‚Fremde verfammeln, wo alle Un- 
rube ausgeſchloſſen, wo nichts als Bertraulichleit und 
Aröhlichkeit herrſcht, wo man fich mit auserlefenen Speifen 
nährt, wo alle Anmuth des Lebens verfammelt ift. Auch 
fogar nachdem man den Stand der Unſchuld verlaffen 
und durch wahre Buße wieder Begnadigung erlangt hat, 
welch' ein himmliſches Vergnügen fühlt man! Möchteſt 
du doch wenigftens dleſes Vergnügen, welches ein durch 
die Buße gereinigtes Gewiffen gewährt, jemals recht ge- 
tofter haben, wie verächtlich, wie abgefchmadt würden bir 


(B. d. Weisb. 11, 24.) 

gnügen wielleicht ſchon öſters genoſſen, und wir bürfen 
dich nur auf beine eigene Erfahrung zurüdjühren. Wenn 
bu durch die harte Knechtſchaft deiner Sünden gevrüdt, 
dich endlich entfchloffen Haft, ihre Bande zu zerreißen, 
wenn bu nach abgelegter reumüthiger Beicht vor den 
Füßen des Priefters gerechtfertiget aufftaudejt, wie war 
dir? Verbreitete fich nicht die fanjtefte Ruhe, Wonne und 
Heiterfeit über deine ganze Seele? War es bir nicht, 
als wenn ein fchwerer Stein von deinem Herzen wegge— 
nommen wäre? Und wenn bu mit biejer heiligen Ge— 
mürheftimmung zum Tiſche des Herrn gingeft, welcher 
Ueberfluß des Troftes überftrömte va dein Gemüth! Hiel⸗ 
tet du nicht diefe Stunden der Andacht für die glüd- 
feligften deines Vebens? Wenn num bei einer fo flüch— 
tigen Belehrung fo viel Troft anzutreffen iſt, weldhe Salb- 
ung bes heiligen Geiftes muß man bei einer volllommenen 
Belehrung fühlen? Wie angenehm war es mir, rief ber 
befehrte Auguftin aus, die betrüglichen Süßigfeiten und 
Lüfte der Welt von mir zu werfen, die ich zu verlieren 
vorher fo fehr befürchtet hattel Und was müſſen erſt 
jene reinen Seelen empfinden, die dem unbefledten Lamme 
ftets gefolgt find, die das Kleid der Unſchuld nie durch 
eine ſchwere Sünde befledt haben? Möchten fie es doch 
nie befleden ! 

2) Aber welche Schwermuth, welche Dual, welche 
Unruhe liegt wie ein Berg auf der Seele des Sünvers ! 
So glüdlih vorher Maria, die Nichte des heiligen Abra— 
ham, war, fo Äußerft elend wurde fie durch die Sünde. 
So wahr iſt es, was die heilige Schrift fagt (Ifai. 51, 21.), 
daß nämlich der Gottloſe feinen Frieden habe. Wo er 
fi immer hinwendet, da fommen ihm feine fhwarzen 
Miffetpaten, wie Furien, entgegen, die ihn nicht athmen 
laffen, Die Ungewißheit bes Lebens, der Schreden gött 


alle Freuden der Welt fein, wenn du dich in dieſem feligen |licher Gerichte, die Nachricht von einem plötlichen Tode, 


Stande zu erhalten ſuchteſt! 


Doch du Haft: dieſes Ver⸗ die Droßungen eines eifrigen Predigers oder Beichtvaters, 
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befoubers das nagente Gewiffen rufen ihm unaufhörlich 
zu: „Du bift ver Dann des Todes.“ Ueberall fieht er 
Gefahren, überali Abgründe, überall verftedte Feinde. 
Bergebens fucht er bei ſchwärmenden Eufibarfeiten bat 
Gefühl und die Erinnerung an fein Elend zu erftiden; 
mitten unter einer beraufchenden Zafel fommt ihm vor, 
als wenn eine unbelannte Hand fein fchredliches Echidfal 
an die Wand fchriebe. Er fucht fich zwar felbft zu ent 
fliegen, aber Furcht und Screden folgen ihm auf dem 
Fuße nach. „Wer mich immer finden wird," fprach Kain, 
ver erfte Böfewicht, „wird mich tödten.“ Gleichwie 
ein Wanderer, ber von einer zifchenden Echlange um— 
fhlungen, umfonft flieht, umfonft mit derſelben lämpft; 
denn wo follte er binfliehen, ber Elende? Ueberall trägt 
er fie mit fi; fie Hat ſich ſchon in feiten Ringen um 
genden und Hals gefhlungen; fie naget ſchon auf ver 
bangen Bruſt und flößt tödtliches Gift in fein Herz. — 
Eben jo fucht der Sünder vergebens dem ſchmerzlichen 
Stiche feines Gewiffens zu entgehen. Haft du je bas 
Unglüd gehabt, lieber Leſer, tödtlich zu fündigen, fo wirft 
du dieß Alles aus eigener Erfahrung wifjen. Und bift 
du noch wirklich in dem unfeligen Stande ver Sünbe, fo 
befhwören wir dich durch vie Eingeweide der Barmherzig— 
feit Gottes, durch die Menfchenliebe Yefu Ehrifti, ver für 
unfere Sünden geftorben ift, durch bein zeitliches und 
ewiges Heil, werbe doch burd deinen eigenen Schaden 
Mug. Wir fragen dich nun mit dem heiligen Paulus, 
welche Früchte Gaft du von jenen Ausfchweifungen gehabt, 
vor welden du num errötheft? Unglüdliches Mädchen, 
daß bu einem unverfchämten Buhler deine Unfchuld, deine 
Gewiffensruhe, deine Jungfrauſchaft, deine Ehre, bein 
Glück preisgabft, welche Früchte haft bu gehabt? Wie 
war bir nach vollbrachter Sünde? Ach! vu errötheft, bu 
feufzeft, bu weinft, bein Gewifjen redet; — wie war bir? 
Welche Höllenangft ftieg aus deinem Innerſten hervor! 
Welche Scham bebedte dich! Welches Ungewitter tobte 
in deiner Seele! Ach, feufzeft du, meine Unſchuld ift uns 
wiederbringlich dahin ; ach, die Zierde meines Gefchlechtes, bie 
Jungfrauſchaft ift mir entriſſen; ach, die Ruhe meines Her: 
zens hat fih in Schande, Angft und Schreden verwandelt ! — 
wie war bir, nachdem fich die Schande an deinem fünbigen 
Leibe verrieth, nachdem beine betrübten Eltern, beine bes 
fhimpften Freunde bir beine Unzucht vorhielten, nachdem 
die ganze Gemeinde das Zeichen der Sünde an dir fah 


Der zwanzigfte März. Der heilige Einfiedler Abraham, Belenner. 


unb dich eine — ſchalt? — Wie war bir, wenn ſich iu- 
deſſen bie geringfte Gefahr bes Lebens äußerte? Schien 
e8 bir nicht, ale wenn die Hölle ſich alle Augenblide öff- 
nete, bich zu verfchlingen? — Wie warb bir endlich, 
nachdem bu bie Biſſe deines Gewiffens nicht mehr ertra- 
gen fonnteft und dir daher vornahmft, deine Sünde vem 
Priefter in der Beichte zu eröffnen? Weihe Scham 
überfiel dich dort? Deine Zunge war gefeffelt; die Worte 
entfielen bir; ein wehmüthiges Senfjen und Schluchzen 
mußte dem Priefter reine Wunden verrathen. "Und 
wie ift dir jet? Die Ruhe deines Gewiflens warb zwar 
bergeftellt, bu warft mit eimem unausfprechlichen Trofte 
überftrömt, nachdem du von dem Munde des Priefters, 
wie David von dem Propheten Nathan, erfahren hatteſt, 
baß der Herr beine Sünden weggenommen habe. Aber 
du fühlt noch immer vie betrübten Folgen der Sünde. 
Wie ift bir, wenn bu bein Find, bie Frucht deiner Sünde, 
ben beftändigen Zeugen beiner Vergehen anfiehft? Echeint 
bir diefe Meine Unſchuld nicht beftändig deine Unzucht vor: 
zuwerfen ? Wie it bir, wenn bu deiner Dienfte entlaffen, aus 
dem Haufe deines Herrn verjagt, überall herumirrft und wie 
Agar in die äußerfte Noth verfeßt dein Kind unter einem Baume 
legſt, um es nicht vor Hunger fterben zu fehen? Wie ift dir, 
wenn du bevenfjt, daß du durch eine gute Heirath dein 
Glück Hätteft machen fünnen und jegt — nicht nur ven 
deinem muthwilligen Buhler, fondern auch von allen An- 
dern verlafjen bit? Wir fragen dich alſo noch einmal, 
welche Früchte haft bu von jenen Ausjchweifungen gehabt, 
vor welchen bu nun errötbeft? Und fo fragen wir eud) 
Alle, pie ihr je das Unglüd gehabt, in eine ſchwere Sünde 
zu fallen, oder bie ihr noch immer elende Sklaven ver- 
ſchiedener Lafter feid, welche Früchte habt ihr von allen 
euern Treulofigleiten gehabt? Fraget euch felbjt und Höret, 
was euch euer Gewiffen jagt; verhehlet euch ſelbſt euer 
Elend nicht! „Du follft wiffen,“ fpricht ver Herr durch 
den Propheten Yeremias 2, 19., „daß es böſe und bitter 
ift, den Herrn, beinen Gott, verlafjen zu haben.* Eilet, 
eilet zu dem Füßen Jeſu Chriſti, der. euch zärtlichft er— 
wartet, ber gelommen ift, zu fuchen, was verloren war. 
Nehmer nun fein Joch, das ihr treulos abgejchüttelt habt, 
wieder auf euch; denn fein Doch ift füß und feine Bürde 
feiht, und ihr werbet Ruhe für eure Seele finden, 
(Matth. 11, 29-39.) 


Gebet. 


Erbarme Dich unjer, Gott und Herr, ber Du herzig. 


O Du gebenebeiter Vater, o eingeborner, 


allein ohne Sünde, allein Heilig bit! Made Du für und Menſch gewordener Sohn Gottes, o heili- 


und .‚jelig, deun Du bift allein ganz gut und barm⸗ ger umb lebendig machender Geift! 


Du bift allein 
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Bor, umd außer Dir ift feiner. So gedenke aljo|ner Gnade an jenem ſchrecklichen Tage und hilf 
umjer und erledige uns and dem Gefängniffe unferer uns in Dein Reih und made uns felig mit Allen, 
Sünden; denn umfer Leben und unfer Sterben ift|die Dir gefallen haben. Denn Dir, o Bater, Sohn 
beides in Deiner Hand. Gedenfe unfer und mache |und Heiliger Geift gebührt Ehre, Anbetung und Herr- 
jelig und verlaffene Sünder! Schirme und mit Dei-|lichfeit in Ewigkeit. Amen. 


Der einundzwanzigite Tag im Monate März. 
Der heilige Benedikt, Patriarh der Mönche im Abendlande. 


Was mühte wohl Tängft ſchon herrichenden Sittenlofigfeit, u. weil 
ans unjerer Erbe und aud ber gan—⸗ { — er ſich in jeinen Jahren noch nicht 
zen Menichheit geworden jein, wenn 


| Klugheit und Erfahrung genug zus 
bie ewige Borjehung in jenen trau traute, den Ballftriden der Berfüh- 
rigen Nächten, welche von Zeit zu Fi 


Zeit über die Welt hereinbrechen, HZ Ü \ Sch ne Dakar m Matten 


ſchluß, den Umgang mit Menſchen 
nicht immer wieder einen Stern ber TE) ganz zu vermeiden, bis er ſich in 


















Erleuchtung aufgehen ließe! ine us 1 ber Tugend befeitiget hätte. Er ging 
ſolche Nacht voll Grauen u. Schrecken \ — 9 daher heimlich aus Rom fort und 
folgte auf die Verwüſtungen ver Vol-⸗· Br“ 5 er ihlug den Weg in die Wüſte ein 


4 (494). Seine Amme, Gyrilla mit 


ferwanderung, und der milde lieb⸗ 
liche Stern, welcher damals die Fin 4, a Namen, die ihm zärtlich liebte, ent⸗ 
ſterniß zeritrente und das Licht des |. ® RR: SU dedite jeine Abſicht und folgte ihm 
Tages anfündigte, war der heilige I.) / —— — bis in den Flecken Afila, ungejähr 
Benedikt, der Stifter eines Or⸗ dreißig Meilen von Rom. Allein 
dens, deſſen heilſame Ginflüfle auf erfand auch hier Mittel, ihrer Mach- 
dad Wohl der Kirche und des Staa | RE 4: — Tamkeit zu entichlüpfen, und begab 
tes, auf bie Kultur der Länder und ' SEE — ſich nach Subiaco, wo ber Fluf 
der Gemüther, anf die Verbreitung der Gelehrſamkeit Anio einen See bildet, deſſen Ufer von ſchauerlichen 
und des Ghriftenthumes fein Jahrhundert verlängnen Felsgipfeln umſtarrt find, In diefer Wildniß begegnete 
und feine Parteilichfeit bezweifeln fann. er einem alten Ginfiedler, welchem er die Sehnjudt 

Benedikt war dad Kind einer edlen, aber um«|jeines Herzens, fich Gott in der Abgeſchiedenheit der Welt 
bemittelten Famiſie und wurde zu Nurfia in Umbrien, zu heiligen, vertrante. Romanus, jo hieß der Büßer, 
wo eheden ein biſchöflicher Sig war, um das Jahr! faßte Wohlgefallen an dem frommen Knaben, gab ihm 
480 geboren. Sein Gejcichtichreiber, der heilige|eine Monchskutte und geleitete ihm zu einer Felſen⸗ 
Kapft Gregor der Große, bemerkt, der Name Bene- höhe, die jehr abgelegen und ſchwer zugängli war. 
dictus (der Gejegnete) ſei ihm nicht ohme geheime) Hier brachte Benedikt mehrere Jahre unter der Leis 
Fügung Gottes gegeben worden, anzudenten den himms tung jeines ehrwürdigen Freundes im beichaulichen 
liſchen Segen, mit dem er jelbft follte überhäuft Leben zu. Romannd befuchte ihn allmöchentlich mehr- 
werden, und welden er reichlich auch auf Andere | mals, unterwied ihn in den Pflichten des @infiebler- 
verbreitete. Der nämliche Geſchichtſchreiber jagt, daß ftandes und nährte ihn mit Brod, bad er ſich jelber 
Benedift ald Knabe ſchon Männerfinn in jeinem/vom Munde abiparte. Weil er feiner Gebrechlich⸗ 
Herzen getragen. Der Herr war von Jugend auf keit wegen nicht wohl über die abſchüſſigen Felſen 
mit ihm, bewahrte ihn vor der Sünde und goß im) zu der Höhle Benedikt's gelangen fonnte, lich er das 
jein Herz eine heiße Liebe zu dem Himmliſchen, zum Brod an einem Stride hinab, an welchem zugleich 
Gebete, zur Reinigfeit und Demuth. Als Benedikt ein Gldcklein befeftiget war, deſſen Schall feine Ans 
bad Alter erreicht hatte, wo er ſich ben Wiſſenſchaf- kunft meldete. Im firenger Abtövtung und unter 
ten widmen fonnte, ſchickten ihn feine Eltern nach ſchweren Kämpjen gegen die Fleiſchesluſt machte der 
Rom auf die öffentlichen Schulen. Gier aber über- | Jüngling dur umermüdliches Beten und Wachen 
zeugte er ficb bald von der unter jeinen Mitjchirlern | und eijerne Gntjehloffenheit jo raſche und große Fort⸗ 

Bogel'a degende. zie Aufl. l. 42 
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fhritte in der Vollfommenheit, das fich fein alter 
Lehrer felber verwunderte und ahnte, es müſſe ber 
Herr" Großes mit jeinem Diener Benebift vorhaben. 
Und Gott fügte auch bald, daß jein Aufenthalt ent 
beeft wurde, damit er in der Melt ald hellſtrahlen— 
bed Licht glänze, Die Sade trug ſich auf folgende 
Weiſe zu. Ein frommer Priefter diejer Gegend ver- 
nahm, als er am Dftertage des Jahres 497 ſein 
Mittaginahl bereitete, eine Stimme, die ihm zurief: 
„Du bereitet Eſſen jür dich, während mein Sohn 
Benebift vor Hunger ſtirbt!“ Sogleih machte fi 
ber Priefter auf den Weg und fand nach vielem und 
mühjeligem Suchen die Höhle. Benedift, erftaunt, 
einen Menſchen zu fi Fommen zu fehen, wollte 
nicht mit ihm reden, bis fie beide eine Zeitlang im 
Gebete zugebracht hätten. Nun ermahnte ihn ber 
Priefter, ſich an den mitgebradhten Speifen zu er- 
quicken, weil es fich nicht ſchicke, am Freudenfeſte 
bed Dftertaged zu faften. Aber Benedift wuhte nicht 
einmal, daß ed Difterzeit- jei, jo weit war er von 
allem menihlihen Umgange entfernt. Bald darauf 
entdeckten auch Hirten, die ein verlanfenes Rind ſuch— 
ten, feine Höhle, und als fie den Heiligen am Ein— 
gange fahen, erichraden fie, weil fie ihn, der über 
nud über mit Kellen bedeckt war, fir ein wildes 
Thier hielten. ALS fie ihren Irrthum erfannten, 
fühlten fie fi wunderbar zu ihm hingezogen, zumal 
er, wie ein zweiter Johannes, mit ihnen von bem 
Heilande und der Buße fprach, die allein zu Gott 
führe. In Kurzem jammelten fi die Hirten und 
Landleute der Umgegend vor der Höhle, horchten be- 
gierig auf die Worte des heiligen @inftedlerd und 
befferten ihr Leben. Die Meicheren verſorgten ihn 
mit Leibednahrung, wofür er fie mit der weit köſt— 
licheren Nahrung des Geiftes, mit ber Lehre des Evan 
geliums, beglüdte. 

Obgleih in dem Schooße der Ginfamfeit ver- 
graben, mußte Benedift doch die Anfälle des Ver— 
ſuchers aushalten. Wenn wir aud die Welt ver- 
laffen, der Satan verläßt und nicht, jondern folgt 
uns überall nah und unterhält immerdar geheime 
Berbindungen mit jenem Hausfeinde, der in unſerm 
eigenen Herzen wohnet und nur mit und erjterben 
wird. Während der Heilige der Beſchauung himm— 
liſcher Dinge oblag, ſuchte ihn ver Geift der Finter- 
niß zu zerſtreuen und zauberte jeiner Phantafie das 
Bild eines reizenden Weibes vor, das er einft im 
Rom gejehen hatte. Schon wollte Benedikt die Ein- 
jamfeit verlajfen und jenem Mädchen nachziehen, als 
er ſich noch zur rechten Zeit ermannte. Augenblid- 
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fih warf er feine Kleiver ab und wälzte ſich nadt 
auf Neffeln und Dornen, bis-jein Leib allenthalben 
verwundet und mit Blut überronnen war. Damit 
waren bie unfauteren Regungen feiner Sinnlichkeit 
für immer beſiegt. 

Inzwiſchen verbreitete fich der Ruf feiner Tugend 
und Weisheit immer mehr, jo daß die Mönche von 
Vicovaro, deren Abt geftorben war, ihm zu ihrem 
Borftcher erwählten. Der demüthige Benedikt Ichnte 
diefe Würde ab; aber man drang fo ftarf in ihn, 
baß er endlih nachgeben mußte. Doch bald erregte 
fein Eifer, die gänzlich verfallene Kloſterzucht wieder 
herzuftellen, bei den ihres Namens unwürdigen Mön- 
den Unzufriedenheit und Murren, und die Sache 
fam fo weit, daft fich die Frevler des läftigen Vor— 
ſtehers durch cin Verbrechen zu entledigen ſuchten. 
Sie miſchten Gift unter den Wein, welchen er bei 
Tiſche zu trinken pflegte. Als der Heilige nach der 
Gewohnheit der Kloſterleute das Getränk vor dem 
Genuße mit dem Kreuzzeichen ſegnete, zerſprang das 
Glas plötzlich in Stücke, und ſo kam die Bosheit 
ſeiner Feinde an's Licht. Tief betrübt, aber ruhig 
und ſanft wie immer, ſprach er zu den beſtürzten 
Mönchen: „Gott erbarme ſich euer, Brüder! Warum 
wollet ihr mir das thun? Ich habe es euch ja zuvor 
gelagt, daß euer und mein Wandel nicht zujammen- 
ftimme. Gehet und fuchet euch einen Borfteher, der 
ift, wie euere Sitte, ich fhüttle den Staub von 
meinen Füuͤſſen.“ 

Ohne Groll verließ der Heilige die Unverbeffer- 
fihen und ging in feine geliebte Eindde bei Subiaco 
zurück. Aber Viele folgten ihm nad und baten ihn, 
ihr Führer auf dem Wege des Heiled zu werben. 
Benedift erfannte hierin den Willen Gottes, nahm 
fie zu Schülern an und ihre Zahl wuchs bald jo, 
daß er zwölf Klöfter erbaute, deren jedes mit zwölf 
Mönchen und einem MBorfteher bejett wurde. Ueber 
Alle behielt Benedikt ſtets vollfommene Gewalt, bes 
juchte fie von Zeit zu Zeit, ermunterte feine geift« 
lihen Söhne zur immer größeren Vollkommenheit, 
ermabnte die Schwachen, unterftühte die Standhaf- 
ten, erhielt unter Allen Liebe und Gintradht und 
auh im Aeußerlichen Zucht und Ordnung. Der 
heilige Gregor meldet von mehreren Wundern, welche 
um bieje Zeit durch Benedift gewirft worden find. 
Welch tiefen Eindruck müſſen dieje auf die Herzen 
der damals meift noch rohen Menſchen, deren Sinn 
für dad Höhere und Göttliche verſchloſſen war, ge— 
macht haben? Melde Hochachtung und welches Ver— 
trauen gegen ben heiligen Mann mußten jie erwe- 
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den nnd wel gefegneten Eingang verichaffen dem 
Morte des Lebens, dad er verkündete! Wer dürfte 
behaupten, daß Wunder zu foldem Zwecke Gottes 
nicht würbig ſeien. 

Wie groß dad Anjchen war, weldes Benebift 
allenthalben genoß, beweift wohl am beften der Lim. 
fland, daß von nah und ferne viele Eltern Famen, 
die ihn dringend baten, er möge bod ihre Kinder 
zu fih nehmen und fie in jeinem Geifte erziehen. 
So wurden ihm die Söhne der edelften Familien 
übergeben, und jede Mutter achtete ihr Kind für den 
Himmel gewonmen, hatte e8 Benebift in fein Haus 
aufgenommen. Mande Knaben verlangten gleich 
beim Gintritte, daſelbſt Für immer zu bleiben, zu 
leben umd zu fterben. Unter ihmen lenchteten zumal 
Maurus und Placidus, die Söhne edler Senatoren 
zu Rom, burd frühen Glanz der Gottieligfeit. 

J Wie hätte ed einem Manne von ſolchen Tugen- 
ten und Berdienften an Neidern und Merleumdern 
ichlen fönnen! Gin feinem Stande Unehre machen: 
ber Priefter, Florentinus, fonnte es nicht ertragen, 
taß ſich der Geruch der Heiligkeit aus dem Wohn— 
fine Benedikt's jo weit umher verbreitete. Er war 
lüftern nah dem Ruhme eines untabelhaften Wan» 
dels, aber nicht muthig und nicht gut genug, ihm zu 
verbienen. Um den Heiligen aus dem Wege zu räu— 
men, ber ihm ein Dorn im Auge war, verfiel er 
auf den fataniichen Gedanken, ihn mit vergiftetem 
Brode hinzurichten. Als aber dieſer Anſchlag durch 
Gottes Dazwiichenfunft vereitelt wurde, änderte er 
jeinen Plan und wollte fih an den Seelen der Zög- 
linge rädhen, weil er den Leib des Lehrers nicht 
iddten fonnte. Der Schändliche beftellte fieben Buhl- 
virnen, welche in den Garten des ‚Heiligen ſchlichen, 
um bie Jünglinge, wenn fie zur Erholung bahin 
fümen, zu verfucben oder wenigſtens mit ſchamloſen 
Geberden zu quälen. Benedikt verurfachte dieſe Bos— 
heit großes Herzenleid; aber er ertrug ſie mit Ge— 
duld und Stillſchweigen. Um jenen Menſchen, der 
ihm dem Untergang geſchworen, nicht zu noch größe- 
ren Verbrechen gu reizen, verließ er Subiaco und 
begab fih mit jenen Zöglingen auf den Berg Gaj- 
fino, dort eine neue Miederlaffung gründend. Aber 
Klorentinns entging der Strafe nicht; bald nad 
Beuedift'd Entfernung ward er durch ben Einſturz 
ſeines Hauſes erichlagen, und mit bittern Thränen be» 
Hagte der Heilige dad traurige Ende feines Feindes. 

Auf dem Gipfel des Monte Gaffino fand ein 
alter Tempel des Apollo im einem dieſem Gotte ge- 
weihten Haine. Das Bolf jener Gegend zog noch 
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häufig dahin, um feinem Aberglauben und Götzen⸗ 
diente zu fröhmen. Durch eifrige Predigten befehrte 
der Heilige die Landleute, zerflörte den Tempel, rot: 
tete den Hain aus und erbaute mit Hilfe der Brü- 
der ein Klofler, das nachher jo berühmt Monte 
Gaffino, die Wiege des Benediftinerordend. An der 
Stelle des Apollotempelö errichtete er eine Kapelle 
zu Ehren des heiligen Martin, und am Platze des 
Altared im Apollohaine eine ſolche zu Ehren des 
heiligen Johannes des Täufers. Dieß geſchah 529, 
im adtundvierzigften Lebensjahre des Heiligen unter 
denn Bapfte Felix IV., da Atalarich König der Gor 
then in Italien war. Benedift gab in Monte Gaj- 
fino ben Brüdern feine Regel, die fortan nicht nur 
bem eigenen Orden, fondern allen übrigen Mönchd- 
orden des Abendlandes zur Nichtichmur diente. Sie 
ift gegründet auf Stellen aus ber Heiligen Schrift, 
namentlih auf das Gebot des Apofteld: „Bete und 
arbeite, und voll der tiefften Weisheit, der größten 
Menſchenkenntniß, der mildeften und gütigften Ge— 
finnung. Die Grundlage, anf der dad Klofterleben 
beruben foll, ift Gehorfam, Demuth, Keufchheit, Ars 
muth, Entjagung des eigenen Willens, Arbeit, Auf⸗ 
merfiamfeit auf ſich jelbit, innerlihes Bormärtd« 
ichreiten, dad Ganze getragen von gemeinjchaftlichem 
und bejonderem Gebete und eifriger Betrachtung. 
Benedikt's Regel ift nur ein Erguß deſſen, was in 
ihm lebte und in ihm war; fie ift feine innere Le— 
bensgeſchichte. In ihr hat er aus feiner eigenen 
Erfahrung bie Wege angegeben, die er, geleitet durch 
die Ausfprüche der heiligen Schrift und ber Bäter 
und getrieben und erleuchtet vom heiligen Geiſte, 
ſelbſt gegangen ift, bis zur chriftlichen Bollfommen- 
heit hinan. Weil feine Regel ihm jelbit jo treu und 
ganz wieder gab, deßhalb lebte er in allen Schülern, 
die ihm folgten, fort, indem eim jeder auf jeine Weiſe 
und in einem Theile dasjenige erfüllte und aus» 
prägte, was in Benedikt's @eifte ald bad Ganze 
vereiniget war. Die einfache und kurze Regel brachte 
burch jo viele Jahrhunderte fo außerordentliche Wirk⸗ 
ungen hervor, weil fie auf bie tieffte Menjchen- 
kenntniß gebaut ift, und alle Berirrungen des großen 
Ordens waren nur Folgen ded Verlaſſens der Regel 
und wurden jebeömal gehoben durch Zurückkehren 
zu derjelben. Hören wir zur eigenen Beberzigung 
und Erbauung einige Stellen aus biefer Negel: „Es 
foll dem Menſchen immer lebhaft im Sinne fein, 
daß das Auge Gottes zu jeder Stunde vom Him- 
mel auf ihn herunter jehe, dan all sein Thım an 
jedem Orte dem Blicke der Gottheit offen jei. Wenn 
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alfo die Augen bed Herrn auf die Guten umd Böjen 
herunterfhauen, wenn ber Herr vom Himmel aus 
die Menfchenkinder allzeit beobachtet, ob fie verftän. 
dig feien und nad ihm fragen, jo haben wir dafür 
zu forgen, daß und der Blick Gottes zu Feiner Stunde 
zum Bdjen auögleiten und unuäg werben ſieht. Er 
ſchonte und nod eine Zeit, weil er guädig it und 
wartete langmüthig auf unfere Beſſerung; aber ein- 
ftend wird er zu und ſprechen: Das thateft du, und 
ich ſchwieg dazu.“ — „Die Kranfenpflege fei den 
Brüdern vor Allem und über Alles wichtig, fo wich— 
tig, daß fie die Kranfen mit all der Liebe pflegen, 
wie fie Chriſtus jelbft pflegen würden, wenn er 
ihrer Hilfe bedürfte. Es müſſen aber freilid Die 
Kranken auch bevenfen,, daß man ihnen um Gottes 
willen, zu Ehren Gottes diene. Sie haben fein 
Net, dur übertriebene Korderungen ihre Brüder, 
die Kranfenwärter, zu betrüben. Doch müſſen fie 
mit Liebe getragen werden, weil der Lohn deſto grö- 
Ber fein wird, je größer die tragende Liebe ie — 
„Das heißt recht Faſten, wenn man fi von aller 
Sünde enthält und Thränengebet und Leſen geift- 
voller Bücher und Zerfnirihung des Herzens und 
Enthaltjamfeit von Speije mit einander vereiniget, 
Deßwegen foll ein jeder an diefem Tage aus freier 
Mahl dem Herrn ein Opfer bringen und jih an 
Speije und Tranf, an Schlaf und Unterhaltung 
einigen Abbruch thun und mit Heiliger Freude dem 
Ofterfefte entgegen ſehen.“ — „Es gibt einen böfen 
@ifer, der von Gott trennet und zur Hölle führer; 
e8 gibt aber auch einen guten Eifer, der von Laftern 
fondert und zu Gott in’3 ewige Leben führe. Im 
dieſem @ifer übe ſich die Thätigfeit der Brüder, 
wetteifern follten fie darin, wie es Einer dem An— 
dern an Adtung und Xiebe gegen einander zuvor- 
thun Fünne. Ihre Duldung in Hinficht auf menſch— 
fihe Schwädhen, es mögen Leibed- oder Gittenge- 
brechen fein, foll feine Grenze haben. Wetteifern 
follen fie, wer es dem Andern an Gehorjam bevor- 
thun Fonne. Sie follen ſich unter einander mit rei- 
ner Liebe lieben und dem Heilande gar nichts vor— 
ziehen, der und Alle in's ewige Leben leitete.‘ 
Wie ein anderer Mojed war Benedift vom 
Herrn erforen, daß durch ihn cin auderwähltes 
Bolf in dad Land der Verheißung gerührt werbe. 
Das Land ber Verheißung aber waren bie uner- 
meplihen, durch bie Bölferwandernug verwüſteten 
Gegenden voll Sümpfe und Wald vom Tajo bis 
zum Don, von ber Themje bid zum Garigliano, 
welche durch Benevift und feine Söhne urbar ge— 
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macht werben follten; bie Ganaaniter, die audgerot- 
tet werden follten, waren bie heidniihen Slaven 
und Deutſchen, die größtentheild durch Die Bemüh— 
ung ber Benebiftiner auögetilgt, dad heißt, zu Kin- 
dern Jeſu gebildet wurden. Das war die Aufgabe 
Benedikt's umd feines Ordens. Bor ihm beitanden 
allerdings Längft ſchon Klöfter und Mönche; aber 
dad Klofterleben war hauptſächlich nur Privatandacht 
und forgte nur für bie Heiligung der ihm zumädhit 
angehörenden Genoſſen. Erſt Benedikt ftiftete ein 
eigentlihes, die Welt mit jeinen Segnungen be- 
glüdendes Mönchthum, indem er die Brüder anlei- 
tete, auch nach Außen zu wirfen, mit den Menſchen 
in nähere Verbindung zu treten, fie an fich zu zie— 
hen, um für ihr geiftliches und leibliches Wohl ar- 
beiten zu fünnen. Gin Benediftiner im Sinne des 
heiligen Stifterd follte deßhalb Allen Alles ein. 
Wo die Benediftiner hinkamen, veränderten fiche 
die Menfchen und Gegenden. Die Heiden wurden 
befehrt, die Wüſten urbar gemacht, die Zertreuten 
in Dörfern und Gemeinden gejammelt. Kunjt und 
Wiſſenſchaft erblühten unter ihrer Pflege. Sie trie- 
ben die Arzneifunde, verjaßten gerichtlihe Schriften 
und erbauten ihre Kirchen und Klöfter jelber. Sie 
übten jede Kunft und Fein Hanbwerf war ihnen zu 
niedrig, das fie nicht getrieben, um Nuten zu ftif- 
ten. Alſo wurden bie Benebiftiner wahrhaft bie 
Lehrer, die Nährer und Väter der Wölfer, welde 
voll Liebe und Ehrfurcht an ihnen Hingen und fie 
al8 ihre größten Wohlthäter erfannten. Bald nah— 
men jaft alle Mönde des Abendlandes die Megel 
des heiligen Benevift an, und aus feinem Orden 
gingen in der Folge alle übrigen geiftlihen Genoj- 
jenihaften hervor. Der Benebiftinerorden zählt 
bisher unter feinen Söhnen 24 WBäpfte, 200 
Kardinäle, 1600 Erzbiichöje, 4000 Biſchoöfe und 
15650 Heilige. 

Bid zum legten Augenblicke arbeitete Benebift 
mit liebevoller Hingabe für die Ehre jeined Gottes 
und das Heil der ihm amvertrauten Seelen. Er 
errichtete außer den Klöftern zu Subiaco und auf 
bem Berge Gajjino noch mehrere andere; foldhen, 
die ſchon beftanden, gab er eine beffere Einrichtung 
nach der von ihm verfaßten Regel. Nod vor jei- 
nem Tode ſchickte er feine Lieblingsſchüler Placidus 
und Maurus in die Welt aus, jenen nad Sicifien 
und biefen nad Gallien, wo fie Klöfter gründeten 
und überall die Megel ihres heiligen Waters in 
Aufnahme braten. In dem Streben nah Boll- 
fommenbeit wetteiferte mit unſerm Heiligen feine 
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Schweſter Scholaftica, die ein Segen für bie weib- 
lihe Jugend war, wie er jür die männliche. 
Benedift war mit der Gabe der Wunder auch 
die der Weiffagung verliehen. Er Hatte durch jein 
Leben in Gott und durch jeinen jeften Glauben die 
Macht über die Natur erlaugt, welche der Heiland 
ſelbſt verheißt, und blidte in das innere Wejen ber 
Dinge. Deßhalb prophezeite er lange Zeit zuvor 
bie Verwüſtung der Stadt Rom durch Sturmwind, 
Grobeben und Peſtilenz, ebenjo, daß fein Kloſter 
Gaifino von einem wilden Wolfe zerftört werden 
würde, was auch im Jahr 580 durch die Longo- 
barden wirflih geſchah. Der Gothenfönig Totila, 
ber von der Heiligkeit des Mannes und feinem weiſ— 
jagenden Geifte gehört hatte, juchte ihn auf bie 
Vrobe zu ftellen. Er meldete ſich zu einem Beſuche 
an, lieg aber jeinen Diener Riggo die Föniglichen 
Kleider anziehen und mit den vornehmften Hofherren 
und einem glänzenden Gefolge in's Klofter gehen. 
Als Benedikt den Afterfönig ſah, rief er ihm zu: 
„Lege ab, mein Sohn, was du trägft, denn es iſt 
nicht dein!“ Riggo fiel vor großer Kurt zu Bo— 
den, erbob ſich beibämt und hinterbracdhte feinem 
Herrn, wie ber Betrug aljogleih entdeckt worden 
ſei. Totila machte ſich nun ſelbſt auf zu dem Hei— 
ligen und fiel ihm zu Füſſen. Benedikt aber hieß 
ihn auſſtehen, und ald er fi nicht ſogleich erhob, 
richtete er ihn jelbft auf und fprach zu ihm: „Du 
haft ſchon viel Uebles gerhan, und ich jehe voraus, 
dab du noch mehr Uebles thun wirft. Höre num 
einmal auf, Boöſes zu thun. Du wirft nah Rom 
fommen, über dad Meer fegen und neun Jahre re- 
ateren. Aber im zehnten wirft du fterben und vor 
den Richterituhl des gerechten Gotted berufen wer- 


den, um ihm von allen beinen Handlungen Rechen—⸗ 
ihaft zu geben.” Grjchroden und fich dem Gebete 
des Heiligen empfehlend, giug Totila von dannen. 
Uber ed traf Alles genau ein, wie es Benebift vor: 
ausgeſagt hatte. Gott lich feinen Diener bisweilen 
auch Blicke in das Innere jeiner Schüler hun. 
Einer von dieſen hielt an einem Abende die Lampe, 
bei deren Scheine Benedift jein Nachtmahl zu ſich 
nahm. Da ließ er fich von einem Gedanfen eitlen 
Hochmuthes beichleihen. „Wer bin ih,“ dachte 
er bei jich jelbit, „daß ich einen ſolchen Maun be- 
dienen darf!* Wie vom Blige getroffen fand er’ 
aber da, ald ihm ber Heilige diejed Gedanfend we» 
gen einen Verweis ertheilte, mit dem Beifügen, er 
jolle fih mit dem Kreuze bezeichnen, die Lampe 
einem Andern übergeben und in diefer Stunde au 
einem ihm amgewiejenen Orte ruhig figen bleiben. 

Benedikt jchaute den Augenblid des Todes 
jeiner Schweiter Scholaftica und des heiligen Ger- 
manud, bed Biſchoſes von Gapua, und kündigte eö 
ven Brüdern an, Auch jeinen eigenen Tod hatte 
er vorhergeſagt. Sechs Tage zuvor ließ er fein 
ſchon längſt bereitete Grab öffnen. Die Krankheit 
erihien und wurde heftiger. Am ſechſten Tage bat 
ber Heilige die Brüder, daß fie ihm in die Kirche 
tragen möchten, lieh fich dort die Saframente rei- 
hen und gab aufrecht ftehend, mit erhobenen Hän- 
ben und unter Gebeten den Geift auf am 21. März 
543. Der Leihnam wurde in der Kapelle des 
heiligen Johannes auf dem Berge Caſſino beerbiget. 
Nah der Zerftörung des Klofterd durch die Longo- 
barden aber wurden die heiligen Gebeine nad 
Sranfreih gebracht und größtentheild in der berühm- 
ten Abtei Fleury beigefegt. 


Lehrſtücke und Hachfolge. 


Wenn mir Jemand dienen will, der folge mir nach; unb wo ih bin, da foll auch mein Diener fein. 


Das Leben des heiligen Benedilt ift reichhaltig an 
den erhabenjten Tugenden, die du, weilen Standes bu 
auh immer bift, auf gewiſſe Urt nachahmen fannit, 
Benedilt verläßt no in der Blüthe der Jahre die Welt, 
wo er fo glänzende und hoffnungsvolle Ausfichten hat, 
und flieht im eine jchauernolle Wildniß, um feine Unſchuld 
in Sicerheit zu bringen und Gott in größerer Boll 
fommenbeit dienen zu löunen. — Wenn du in dir feinen 
Beruf fühlſt, mit ver Welt gänzlich zu brechen und bich 
von ihr loszjureißen, fo fliehe wenigitens jene Orte, jene 
Gefellſchaften, jene Grgeglichleiten, wo beine Unſchuld 
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einer heiligen Einſamleit, wo du fern von zeitlichen Sorgen, 
fern von dem betäubenden Geräuſche der Welt das ein- 
jige und wichtigfte Gefchäft deiner Seligfeit beforgen und 
bei Lefung eines heilſamen Buches den Zuftand beiner 
Seele, veine Pflichten, bie du gegen Gott, gegen beine 
Mitmenſchen, gegen dich felbjt Haft, genauer überlegen 
tannft. — Die ftrenge Buße des heiligen Benedikt ſoll 
dich antreiben, beine begangenen Sünden herzlich zu be 
weinen und diefelben in Zufunjt nicht nur nicht mehr zu 
begehen , ſondern auch durch thätige Werle ber Liebe, 
durch Almofen, durch genauere Erfüllung deiner Standes 


fönnte Schifforuc leiden, oder wo du ſchon fo oft ge-Ipflichten, durch geduldige und jreubige Ertragung verichie- 


fallen biſt. Widme di, beſonders an den Feiertagen, | 


dener Draugfale und Wiverwärtigfeiten, durch Abtödtung 
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beiner fünbhaften Neigungen, durch Gebet und Faften, 
durch öftern Abbruch einiger auch erlaubten Bergnügungen 
würbige Früchte der Buße zu thun. — Der Eifer des 
heiligen Benedilt für das Heil der Seelen foll dir ein 
Sporn fein, deinen Nächften durch gutes Beifpiel zu er— 
bauen und bei Gelegenheit auch mit Wort und Ermahnung 
zur Tugend und Befferung bes Lebens anzutreiben. Bes 
ſonders aber follft du deinen Seeleneifer bei ven Deinigen, 
bei deinem Ghegatten, bei deinen Rindern, bei beinen 
Dienftboten zeigen. Denn wie der heilige Paulus fagt 
(1. Tim, 5, 8.), wer für bie Seinigen, befonders für 
feine Hausgenoffen feine Sorge trägt, ift ärger als ein 
Heide. — Bor Allen aber wollen wir bir zum Beifpiele 
die Liebe zur Reinigfeit, womit Benebift befeelt war, vor 
fteflen. Ein einziger unvorfichtiger Blick, den Benedikt 
auf eine Frauendperfon noch als ein Yünzling in ter 
Welt ganz flüchtig geworfen hatte, zündete in feiner zarten 
und feufchen Seele eine fo große und gefährliche Flamme 
mitten in der Wüfte an. Würde biefer Heilige Yüngling 
dem verrätherifchen Kiel der ſchmeichelnden Wolluft nach— 
gegeben haben, wer weiß, ob er fich nicht in bie abjcheu- 
lichjten Laſter geftürzt hätte uud verdammt worben wäre, 
Diefe einzige Sünde, wie viel Gutes würde fie verhindert 
und wie viel Uebles veranlaßt haben, wenn nämlich Bes 
nebift im biefelbe eingewilligt und, wie fo viele Taufenbe, 
von Gott verlafjen unbuffertig wäre zu Grunde gegangen. 
So viele große Heilige, die bisher in dem Orden bes 
heiligen Benedilt eine Freiftätte ihrer Unſchuld ober einen 
Zufluchtsort der Buße gefunden haben, würben vielleicht 
in der Welt ihr ewiges Heil eingebüßt haben, fo daß ber 
Fall Beuedikt's fo viele Tauſende mit fich in das Ver— 
derben geriffen hätte. Aber Benedift gibt zu feinem und 
fo vieler Andern Heile der warnenden und rufenben Gnade 
Gehör, wirft fi in einen Dornbufh und erftidt durch 
biefen erften und helrenmüthigen Sieg das töbtliche Ges 
fügt ver Lieblofenden Wolluft für immer, Du wirft es 
vielleicht gar als eine Thorheit anfehen, daß fich Benedilt 
dur ein fo gewaltfames und fehmerzliches Mittel dieſer 
Verſuchung zu entledigen fuchte. Allein durch die Gnade 
Gottes erleuchtet, wußte er, daß er es mit dem mächtigften 
und gefährlichſten Feinde zu thun Habe und daher gegen 
ihn alle Kräfte aufbieten und Gewalt brauchen müſſe. 
Mit viefem Feinde läßt fich nicht fpielen; ſobald man fich 
feinen jchmeichelnden Angriffen ‚entweber gar nicht. ober 
nur fohläfrig widerfegt, fo ift man fchon des Todes. Aber 
öfters iſt mur ein einziger großmäthiger Widerftand hin- 
länglich, ign für immer zu entwaffnen und fih vor feinen 
argliftigen Anfällen für die Zukunft ficher zu ſtellen; gleich 
wie im Gegentheile mit dem erjlen alle gemeiniglich die 


übrigen zugleich gefchehen find. Die Wolluſt wird am 
beften durch dem Schmerz befiegt. Du bellagſt dich öfters, 
daß du mit den abfcheulichen Verfuchungen ber Geilheit 
faft beftänbig zu fümpfen habeſt. Aber Haft bu auch bie 
Quellen dieſes Unheils unterfucht? Bift bu nicht felbft 
Schuld daran? FFührft du nicht felbft die Urfachen her: 
bei? Es ift wahr, daß wegen des natürlichen Berberb- 
niffes unfrer Natur der Wollufttrieb einer der Heftigften 
und unbändigiten ift. Aber was folgt daraus? Bielleicht, 
daß deine Ausfchweifungen feine Sünden fein? — Nein, 
fonbern daß bu auf dich wachfamer fein, bir befto größere 
Gewalt antun und biefer Leidenſchaft alle mögliche Nahrung 
ranben und dich ver Verſuchung fogleich, ſobald fie erwacht, 
mit größter Entfchloffenheit und Stärfe widerſetzen follft. — 
Aber was thuft du? Gießeſt du biefem wilden und alfo- 
bald um fich freffenden Feuer nicht Del zu? Wirfft du 
nicht Stroh hinein? Wie verhälft du dich vor der Ber: 
fuchung, Bei der Verfuhung, nad der Verfuchung. Du 
fucheft die Gelegenheit zur Verſuchung felbft auf, Bene— 
bift hatte nur einmal ein Weib unbedachtſam und ganz 
flüchtig betrachtet; und biefer flüchtige Blick ift hinlänglich, 
in ihm eine jo Heftige Verfuchung zu erregen. Haft bu 
mit deinen Augen gleich dem Heiligen Job einen Bund 
gemacht, daß fie nie eine fremde und blühende Schönheit 
mit Begierlichkeit betrachten? Ach, wie unftät irret bein 
Blick auf allen Seiten herum, bis er einen reizbaren und 
beiner böfen Leidenſchaft behaglihen Gegenftand antrifft, 
auf welchem er ruhet? Und wozu jenes zärtlihe Hände: 
drücken, jene gegeufeitigen unanftänbigen Geberben, jene 
leichtfertigen und zum Pafter lodenden Geſpräche, jene 
ſchlüpfrigen Anfpielungen, jene verſühreriſchen und theils 
offenbar ſchamloſen, theild mit feinen Wigeleien ge- 
ihminften Lieder, — wozu dieſes Alles? Aus welcher 
Abſicht gefchieht e8? Wohin führt es? — Benebift 
febte in einer gänzlihen Entfernung von der Welt, in 
einer fchauervollen Höhle, in ftäten Abtöbtungen und 
Kreuzigungen bes Fleifches, in beftändigem Wachen, Fa— 
ften, Beten, und dennoch wurde er fo heftig ver- 
ſucht. Du vernachläffigeft alle diefe Mittel, fo mädhtig 
fie au für den Schuß der Tugend und Erhaltung ber 
Unſchuld find, und glaubft dem Lafter entgehen zu kön— 
nen, welcher Irrtum! Du mußt bei allen Luftbarfeiten, 
in allen Gefellichaften fein, wenn fie auch für dich noch 
fo gefährlich wären; du gehſt ohne alle Behutfamteit, ja 
mit großer Frechheit mit dem andern Gefchlechte um, bu 
übertrittfi dabei alle Schranfen ber Freunbfchaft und ber 
Ehrbarkeit; dazu fommt noch beine Unmäßigfeit im Effen 
und Zrinten, beine mweichliche, ſchwelgeriſche und gegen al- 
len Abbruch fi empörende Lebensart; — Tann es wohl 
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bei biefem deinem Verhalten anders möglich fein, ale daß|gen, hängft dergleichen ſchmeichelnden Phantaſien nach und 
ver Wollufttrieb über dich eine unumfchränfte Herrſchaft wirfſt dich endlich in die Arıne ver Wolluft. Statt durch 
erhalte und dich zum Sklaven der abjcheulichften Sünde den erften Fall Müger zu werden, ſuchſt du wieder bie 
mache? Und wie verbäftft du dich in ver Berfuchung nämlichen Gelegenheiten auf, fällit wieder und immer 
felbft ? Ach, ftatt gleich den erften Funken der Begierlich- | mehr und immer tiefer, bis du dich micht mehr erheben 
Veit zu erſticken, ftatt jeven unreinen Gedaulen alſobald tannft. Welche Thorheit und welche Folgen, welche Zukunft ?! 
autzufchlagen, nährſt du vielmehr unzüchtige Empfindun: 
Gebet. 

O Gott, der Du Deinen Diener Benedift durd gehofft nnd geliebt hat, und mit ihm bereinft in 
fo viele Wunder verherrlichet und zum Stifter eines Himmel Dich ewiglih preifen. Durd Jeſus Ghri- 
fo ſegensreichen Ordens gemacht haft, verleihe ung, |ftus, unfern Herrn. Amen. 
daß wir glauben, hoffen umd lichen, wie er geglaubt, 
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Im Anfange des fünfzehn- — in fliller Andachtsglut vor dem 
ten Jahrhunderts lebten auf der ” Ai Herrn fein reines Herz ergob. Gin 
Alüe bei Sachslen im Kanton I tiefed Sehnen nah der himmli— 
Unterwalde ob dem Kermwald zwei || 7.‘ chen Heimath erfüllte feine Bruft, 
gottedfürdhtige Eheleute, Heinrich | und ed fam ihm öfterd vor, als 
Löwenbrugger und Emma Robert, | jei er ein Fremdling bier auf Erden, 
bie unter Gebet und Arbeit dem 5 Ein Züngling von ſechzehn 
Herrn ihre Tage weihten. Ob 4 Sahren ging er einmal durch den 
gleich fie eigentlich nicht reich wa⸗ A Ranit, ein jchauerliches Bergthal, 
ren, janden dennoch die Armen in der Nähe der Wohnung feiner 
jederzeit Unterſtützung in ihrer un⸗ Eltern, durch welches die Melcha 
begrängten Milvthätigfeit, und we= | —mit wildem Getdſe herabftürgt. 
gen ihres patriarchaliichen Lebens |; # 1 Da fab er auf einer Heinen An- 
wurden fie all umher im Lande | 8 höhe mitten im Thale einen jchd- 
hochgeſchaͤtzt. Aus dieſer glüdli: uen und feften Thurm, der hoch 
den Ehe eutiprog Nifolaus! in die Lüjte flieg und endlich in 
von der &lüe, beim Bolfe be» | den Wolfen ſich verlor. Nifolaus 
fannt unter bem Namen der je- a zrocifelte nicht, daß jene hochauf⸗ 
lige Bruder Kland. Er kam - ragende Burg ihm andente, wie 
am 21. März ded Jahres 1417 zur Welt und|er auf den Flügeln der Andacht in den Schooß ber 
erhielt in der Pfarrfirhe zu Kerns die Gnade der | Gottheit fich snfiänningen folle. Dur dieſes Geſicht 
Wiedergeburt zur Zeit, da die WBäter ber Kirche | wurde fein Herz zur Beichaulichfeit, zum Einſiedlerleben 
in Kouſtanz verſammelt waren, um bem bebrängten |und Bußeifer no mehr angeregt. Er faſtete von num 
Reiche Gottes den Frieden zu geben. Bon ſeinen an zuerſt jeden Freitag, dann in der Woche vier 
erften Jugendjahren hat und die Gejchichte wenigimal. Die vierzigtägige Faſten hindurch genoß er 
aufbewahrt. Soviel aber wiffen wir, daß man mie nichts Warmes und begnügte ih mit etwas trode- 
etwas Kindiſches an ihm bemerfte, vielmehr ſein nem Brode umd geddrrtem Obſte. Trotz dieſer Ent- 
ganzes Weſen von früheſter Zeit an ernſt geordnet haltſamkeit blieb er kräftig und Fonnte länger aus— 
und in Allem nach Gott gerichtet war, weßhalb er dauern in der Arbeit und mehr Ungemach ertragen, 
gemeimweg „der Knabenfpiegel“ genannt wurde. als alle jeine Geführten. 

Wiewohl er überaus die Arbeit liebte, entzog er Obwohl Nifolaus mit größerer Vorliebe ſich 
darum feinen Augenblif dem Gebete, fondern juchte | dem jungfeäulihen Staude gewidmet hätte, ſchritt 
im den eierftunden eimen abgelegenen Ort, wo erler doch, in dem Wunſche jeiner Eltern den Willen 
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mehr ald einmal wonrde 


einer frommen und gotteöfürdtigen Jungfrau auslihm die höchſte Würde, die Stelle eines Landam- 


einem angefehenen Haufe in Sadölen. Zehn Kin- 
der fegneten biefen Bund, fünf Söhne und fünf 
Töchter. Johannes, der Meltefte, wurde noch bei 
Lebzeiten ded Baterd Landamman, in welcher Würde 
ihm einige Jahre ſpäter fein Bruder Walther nach— 
folgte. Der Jüngftgeborne, Nifolaus, trat, nachdem 
er auf den hohen Schulen zu Bafel und Paris 
jeine Studien vollendet, in den geiftlihen Stand 
und befleidete achtundzwanzig Jahre die Eecljorger- 
ftelle zu Sachslen. Aus einem Haufe, in welchem 
Frömmigkeit und Fleiß ald die Grundlagen der Er- 
ziehung angejehen wurden, fonnten nicht andere, ald 
ſolche Kinder hervorgehen. Immer war der Water 
an der Seite feiner Söhne und Töchter; Gebet 
und Arbeit wurden ſtets gemeinschaftlich verrichtet. 

Auf Mahnung feiner weltlihen Obrigkeit 
mußte Nikolaus die Waffen ergreifen und den Zürcher— 
und Thurgauerfrieg mitmachen, Im Sahre 1446 
wohnte er dem Treffen bei Ragaz bei, und 1460 
war er bei Diefenhofen im Thurgau ald Rottmei— 
ter über Hundert Dann und zeichnete ſich durch 
Unerfhrodenheit und Milde aus. Als nämlich die 
Schweizer das dortige Frauenkloſter Katharinenthal 
einäjchern wollten, trat Nikolaus muthig den Mord- 
brennern entgegen und ſprach: „Brüder, befledet 
den Sieg, den ihr durch Gott gewonnen habt, nicht 
durch Unmenſchlichkeit!“ Und fein Wort befänftigte die 
ergrimmten Soldaten, daß fie des Gotteähanfes 
ibonten. Als Anerfennung dieſer edlen That er- 
hielt er von feinem Lande eine goldene Schaumünze 
zum Geſchenke. Noch bei anderen Anläßen, fagt 
jein Lebensbeſchreiber, ſprach Nifolaus immer für 
großmüthige Behandlung der Feinde. Gr war ber 
Schuß der Wittwen umd Waifen, der Netter jung- 
fräuficher Unfchuld vor des Siegers Uebermuth; er 
wehrte, jo viel ihm möglich war, allem Rauben 
und Pfündern, und durch feine Bemühung blieben 
jelbt im Feindeslande die milden Stiftungen ber 
Kirchen und Armen unangetaftet. Mit der Tapfer- 
feit Gottjeligfeit, Gerechtigfeit und Liebe vereinigend, 
zeigte er durch die That, daß man zugleich ein guter 
Soldat und ein frommer Ghrift jein fünne. Um 
fremden Sold hat er nie gedient — nur in Krie— 
gen für fein Baterland, auf den Ruf feiner Obrig« 
feit umd um den Willen Gottes zu erfüllen. Die 
Leute von Unterwalden erfannten und ehrten ben 
biedern Sinn und großen Berftand ihres Mitbür- 


gers und wählten ihm in ihrer Gemeinde zum Micheitheilt dem Herrn fich hinzugeben. 


manned, angetragen, welde er aber aus Demuth 
jedesmal beharrlih ausſchlug. Neunzehn Jahre 
lang jaß er hingegen im Rathe und erwarb fid 
während feiner Berwaltung bad umgetheilte Zu— 
trauen bed Volkes. Offen erklärte er hernach jel- 
ber: „Ih Bin viel zu Mathe gezogen worden in 
Geſchäften des Baterlandes, habe auch deßhalb viel 
Urtheil gegeben, fann mi aber nicht erinnern, 
dur Gottes Gnade, daß ich in ſolchen etwas negen 
mein Gewiffen gehandelt. Ich habe feinen Men- 
ſchen angeſehen und bin niemald von der Grredhtig- 
feit gewichen. * 

Während Nifolaus ald treuer Knecht des 
Herrn mit allem Eifer feinen Pflichten oblag, ward 
es ihm in der Melt immer weher, immer unheim-» 
licher zu Muthe, und die Sehnſucht, Alles zu ver- 
laffen uud Gott allein in Stille und Abgeſchieden⸗ 
heit zu dienen, flammte immer mädhtiger in jeiner 
Bruſt. Mitten in der Nacht pflegte er aufzuſtehen 
und bi Morgend zu beten. In diefem Umgange 
mit Gott fühlte er fi über die Maſſen jelig. 
Sein Lieblingsgebet, das er unaufhörlich wiederholte, 
war folgendes: „DO mein Gott und mein Herr, 
nimm Alles von mir, was mich abwendet von bir! 
O mein Gott und mein Herr! gib Alles mir, was 
mich fördert zu dir! O mein Gott und mein ‚Herr, 
nimm mich mir und gib mid ganz eigen dir!“ 
Mehrere Erſcheinungen beftätigten ihm in dieſer 
Schnfuht und brachten feinen Entſchluß, fib ganz 
der Beichaufichfeit zu widmen, endlich zur völligen 
Neife. ALS er eines Tages feines Viehes wartend, 
auf der Erbe ſaß und nad feiner Gewohnheit betete, 
ba war ed ihm, ald ob eine Lilie voll Glanz und 
Wohlgeruch aus feinem Munde hervorwachſe; va 
trat aus feiner Heerde ein ſtolzes Roß herzu und 
fraß ihm die Lilie vom Munde weg. Hiedurch 
wurde ihm angebentet, wie bie heilige Betrachtung 
von zeitlihen Sorgen und Geſchäften anfgezehrt 
werde. Gin anderes Mal ging er auf bie Wiefen 
im Melchthale, da zu mähen, und bat unterwegs, 
ganz verjenft im geiftliche Gedanken, Gott flehent- 
lich, er möchte ihm doc den Weg zu erfennen ge: 
ben, ben er von nun an wandeln folle. Bald bar- 
auf meinte er in fi eine Stimme zu vernehmen: 
„Berlap Allee, was du lich Haft, jo wirft du er- 
jahren, daß Gott für dich jorgen werde!" Nun 
zweifelte er nicht mehr, daß er berufen jei, unge— 
Allen wie viele 
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Hinderniffe waren vorerſt noch aus dem Wege zulheut zu Tage Alle, die würdig das heiligfte Safra- 


räumen, che er biejem Rufe folgen Fonnte! 
Allem erzählte er, was mit ihm vorgegangen, jeiner 
Frau, welde, bittere Thraͤnen weinend, einige Tage 
Bedenfzeit verlangte. Uber jelber gottjeligen Ge— 
müthes erfannte jie bald den Willen des Himmels 
und bradte mit chriſtlichem Heldenmuthe um der 
Liebe Jeſu wegen dad von ihr gejorderte Opfer 
dar. Die Kinder waren meiftend erzogen, und bie 
übrigen Angelegenheiten des Haufes veriprah Do» 
rothea mit aller Sorgfalt zu ordnen. Hierauf nahm 
Mifolaud Abſchied von feiner Gattin, feinen Kindern 
und Enfeln, jeinem noch lebenden alten Vater, ſei— 
ven Hausgenoſſen und Freunden und zog aus ſei— 
nem Hauſe und feiner Verwandtſchaft. Dieß begab 
ih im Jahre 1467, an einem SKerbfitage, da er 
fünfzig Jahre alt war. 

Barfuß und barhaupt, angethan mit einem 
groben braunen Pilgerrode, in der einen Hand den 
Stab, in der andern den Wofenfranz, ohne Geld 
und Megzehr, aber deſto reiher an Schägen der 
Liebe, trat er die Meile an und folgte, ſtark im 
Glauben, dem Zuge bed göttlichen Geifted. Seine 
Abſicht war, jein Vaterland ganz zu verlaffen, um 
durchaus aller irdiſchen Bande los zu fein. Er fam 
bis much Lieftall, einem Dorfe im Kanton Baſel, 
welder damald noch nicht zur Schweiz gehörte. 
Dort entdedte er fein Vorhaben einem frommen 
Bauerömanne, der jeinen Gifer lobte, ihm aber 
dringend an's Herz legte, er Fünne ja eben auch jo 
gut in feinem Vaterlande jeinen hohen Zweck errei- 


chen. 


zu und lagerte unter freiem Himmel, betend, bis 
ihn der Schlaf überfiel. Als er aufwachte, ſah er 
ih von himmliſchem Glanze umfloffen und jein 
Inneres durchdrang ed wie ein Blitzſtrahl; er em— 
pfand einen furchtbaren Schmerz im Leibe, und es 
war ihm, ald wühlte es darin wie mit Mejfern 
herum und jchnitt ihm alles ingeweide heraus. 
In diefem Augenblide war fein irdiſches Leben er- 
tödtet; wohl trug er noch eine Seele im Körper, 
aber bdiejer hatte fein Bebürfnig mehr nad Speife 
und Tranf. Bon diejer Stunde an nahm Nifolaus 
zwanzig Jahre lang feine andere Speije und feinen 
andern Trank zu fh, als die monatliche im heili- 
gen Altardiaframente. 

„Mein Fleiſch it wahrhaft eine Speiie, mein 
Blut it wahrhaft ein Trank.“ So jpridt ber 
Herr, und das empfanden und empfinden wir noch 

Bogel’ö Legende, Pte Aufl, I 





Für diefed Wohlmeinen danfte der Einfiedler, | 
wandte ſich noch in derſelben Nacht jeiner Heimath der Vorſehung. 


Vor ment des Altard genießen, und fie gewinnen aus 


ihm die ſüßeſte und kräftigſte Speiſe für ihre Seele. 
Daß aber dieſes gnadenreiche Saframent bei Aus 
erwählten nit bloß die Seele, fondern auch 
den Leib erhalte und nähre, — dieſes Wunder der 
göttlichen Barmherzigkeit bezeugen viele Heilige, die 
ohne Speije und Tranf blo8 von jenem Himmels— 
brode lebten, und dejien ift auch der gottjelige Ni- 
kolaus von der Flüe ein wahrhajter, vielfach ge 
prüfter und bewährt gefundener Zeuge. 

Am Morgen nah jener wunderbaren Nacht 
ging er wieder in feine Heimath zurück und begab 
ih unbemerft von den Seinigen in's Melchthal, 
wo er eine ihm zugehörige Alp, das lüfter genannt, 
erftieg und unter einem von dichtem Dorngefträud 
umgebenen Arvenbaume jeine Wohnung nahm. 
Aber ſchon nah adt Tagen wurde er hier durch 
Jaͤger entdeckt, welche von ber Anmejenheit bes 
Gottesmannes in Sachslen Kunde gaben. Da kam 
ſein Bruder Peter zu ihm herauf und drang in ihn, 
er moͤge doch heimkehren zu Weib und Kind und 
nicht in der oden Wildniß verhungern. Nikolaus 
entgegnete aber heitern Sinnes: „Nein, mein Bru— 
der! ich werde nicht Hungers ſterben, denn ſchon 
eilf Tage verſpüre ich weder Hunger unoch Durſt, 
weder Kälte noch Feuchtigkeit, noch ſonſtige Ueber— 
laſt.“ Hierauf ſandte er zu dem gottesfürdhtigen 
Pfarrer von Kerns und offenbarte ihm Alles, feinen 
Math begehrend. Der Priefter erkannte Gottes 
wunderbare Leitung und jagte ihm, er folle nur 
fortfahren, zu wandeln an der mütterlichen Hand 
Demmach blieb Nikolaus, bis ber 
Beſuch des Landvolfes, das von allen Seiten bei- 
firömte, den gottbegnabigten Einſiedler zu jehen, ihn 
bewog, eine noch abgelegenere Einöde zu fuchen. 
In dem entfernteften Theile des Melchthales, im 
Ranft, wo er im feiner Jugend den zum Himmel 
anfteigenden Thurm gefehen, nahm er feine Stätte, 
Die Leute aus den benadbbarten Dörfern bauten 
ihm eine Klauje mit einer Kapelle, welde nad und 
nach mit vielen Gaben beſchenkt wurde, jo daß Ni— 
folaus eine Pfründe ftiften Eonnte für einen Kaplan, 
der da die Meile lad. Hier, nur eine Viertelſtunde 
von Weib umd Kindern entfernt, ſetzte er jein ein- 
ſiedleriſches Leben fort. 

Nikolaus war groß von Geſtalt, jo daß er in 
feiner ſechs Schuh hohen Zelle faum aufrecht ſtehen 
fonnte, bräunlich vom Geficht, abgemagert, aber 
gleihwohl Fräftig. Seine jhwarzen Augen blickten 
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durchdringend, fein bünner Bart hing in zwei Spiten | habe auf Befehl feines Oberhirten den Diener Got- 


herab, feine Stimme bewegte ſich in männlichen und 
langjam fräftigen Tönen. Wenn er redete, ſchienen 
feine Adern mehr von Luft ald von Blut angefüllt. 
Ein einfacher brauner Rock floß bis zu den Ferſen 
herab, Haupt und Füſſe waren unbedeckt. Das 
Wunder feiner gänzlichen Enthaltfamfeit von irbifcher 
Nahrung verbreitete fich bald durch die ganze Schweiz, 
ja im alle umliegenden Länder. Fragte man ihn, 
wovon er lebe und feine Kräfte erhalte, da er doch 
immer ein gutes Ausjehen habe, jo gab er zur Ant- 
wort, daß er fein Leben und feine Stärfe allein von 
ber heiligen Kommunion und der Betradtung bed 
Leidens Jeſu Chrifti erhalte. Das wollten ihm aber 
anfänglih die Wenigiten glauben. Seine‘ eigenen 
Landsleute liegen in Folge eined Beſchlußes des Ra— 
the3 feine Klaufe durch zahlreiche Späher umftellen 
und bewachen, jo daß durchaus Niemand ungeſehen 
zu ihm fommen umd ihm Nahrung bringen fonnte. 
Der Ort jelbft aber, wo der Heilige ſich aufhielt, 
war fo dde und unfruchtbar, daß weder eine Duelle 


tes auf ſolche Weije prüfen müffen und erfenne jetzt 
das Wunder ald vollfommen beftätigt an. Selbſt 
der Ungläubigfte überzeugte fi in der Folge von 
der Wahrheit der Sache, und wie Johannes von 
Müller, der große Gefdichtfchreiber der Schweiz, ein 
Meoteftant, berichtet, ward dad Wunder noch bei 
Nikolaus’ Leben weit und breit erzählt und von ſei— 
nen Zeitgenoffen der Nachwelt überliefert, und ſelbſt 
da noch geglaubt, ald durch Calvin's und Zwing— 
li's Irrlehre die Mehrzahl der Schweizer von der 
Kirche abfiel. 

Don allen Seiten firdömten Heildbegierige zur 
Zelle des frommen Einſiedlers, der fie jedesmal mit 
fräftigen Zuſprüchen geftärft entlich. Auch erkannte 
er durch die Gnade Gotted jomohl verborgene ala 
zufünftige Dinge, ftand aber nur jenen Rede, melde 
des geiftlichen Nutzens wegen zu ihm kamen; ſolchen 
aber, die der bloße Vorwitz trieb, gab er fein Ge— 
hör. Mehreren entdedte er im Geheim ihre verbor- 
genen Sünden und ermahnte fie zur Buße. Den 


noch genießbare Erpfrüchte da zu finden waren. Nach Abend und Morgen weihte er dem Gebete und ber 
einem Monate, ald Bruder Klaus eben jo geſund Betrachtung; des Nachmittags pflegte er hei guter 
wie zuvor befunden ward, hob man dieſe Art von Witterung einen Spaziergang zu machen und erflieg 
Delagerung auf, überzeugt, daß Gottes Wunderwerf| das jogenannte Möslein oder bejuchte feinen Freund, 


genugfam beftätiget ſei. Auch der Bürftbiichof von 
Konftanz wollte der Sache gewiß fein und gab jei- 
nem Weihbiihofe Thomas den Auftrag, die gehöri- 
gen Belege einzuholen. Es follte dieſer ſowohl die 
Kapelle im Ranjt einweihen, ald auch die überna- 
türlihe Enthaltſamkeit des Waldbruderd auf das 
Genaueite prüfen, Nah Vollendung des Gottesdien- 
ſtes begab fih der Weihbiſchof in die Zelle des 
Klausners, leitete mit ihm ein Gefpräh ein und 
überraſchte ihn plöglih mit der Frage, „welches 
denn bie größte aller chriftlihen Tugenden ſei?“ 
Klaus erwiederte: „Ich meine, der Gehorſam.“ Hier 
auf nahm der Biſchof ein Stückchen Brod, brach 
ed dreimal und legte es ihm mit etwas Wein vor, 
fagend: „Sieh da die Speije und den Tranf, wel« 
ches dir der Gehorfam vorſetzet. Nimm und geniek 
baffelbe, auf daß du die Belohnung dieſer erften und 
wichtigften Tugend erhalten mögeſt.“ Nifolaus ent 
Fetzte fih zwar, überwand aber das Widerſtreben 
der Natur und genog um bed Gehorfames willen 
ein Geringe8 vom Brode und Weine, Da befiel 
ihn augenblicklich ein heftiges Würgen bed Magens, 
dag man für fein Leben beforgt war und der Bi: 
ſchof seine Zumuthung bereut. Er bat Nikolaus 
um Berzeihung und fagte vor allen Anwefenden, er 


den Bruder Ulrih. Selber war ein bayerijcher 
Edelmann, der von dem Rufe bed ‚Heiligen ange: 
zogen, fih in ber Nähe eine Klauſe erbaut hatte, 
um unter feiner Anleitung dem gottjeligen Leben fich 
zu widmen. Da thaten bie Einſiedler, wenn fie jo 
zufammen Famen, einander ihre heiligen Seelen auf 
und entflammten ſich wechjelmeife zur größern Liebe 
für die Beſchaulichkeit. Auch mit Handarbeiten gab 
Nifolaus fih ab. Ein hartes Brett war fein Kopf: 
fiffen, auf welchem er einige Stunden ruhte; fchon 
um Mitternacht ftand er zum Gebete auf. 

Bald wurde es Gebrauch, daß, wer nah Ma- 
ria Einfiedeln walljahrtete, auch zugleich dem Bru- 
ber Klaus einen frommen Beſuch abitattete, um von 
ihm die Lehren der hriftlichen Weisheit zu verneh- 
men. Es iſt Vieles aufgefchrieben worden, was er 
bei verjchiedenen Anläffen zu den Leuten insgeſammt 
oder zu nur Wenigen oder endlich zu einzelnen Per- 
jonen jagte. Die Männer nannte er feine Söhne, 
bie Frauen feine Töchter. Jedesmal ſprach er Bei 
dem Abſchiede zu ihnen: „Bittet für mich!” umd 
bot ihnen dann Tiebreih die Hand. Don feiner 
Klaufe aus wachte er mit der alten Liebe noch über 
Frau und Kinder; fie befuchten ihn öfters und fan— 
den immerfort an ihm ben bejorgten weiſen Bater. 


Der ehrwürdige Nikolaus von ber 


An Jedermann richtete er ein freundliches, ernſtes 
Wort. Den Kindern empfahl er Gottesfurcht, Ge- 
horſam und Unſchuld; den Eheleuten Geduld, Frie- 
den und Gottergebenheit. „Seid gütlih unter ein- 
ander,‘ jagte er, „denn ein Gutes bringt bad andere. 
Wenn ihr Trübſal leidet, fo ertragt'ö geduldig und 
denfet, das it Gottes Wille” Den Handwerks— 
leuten prägte er vor Allem Gewiffenhaftigfeit ein, 
und zu ben Kricgäleuten redete er wie ein zweiter 
Johannes in der Wüfe: „Schonet der Ueberwun— 
denen und nüget den Sieg mildiglid. Des Käm- 
pferd Ehre ift, tapfer und unerjchroden jein im 
Kriege, mild, nüchtern, und uneigennügig im Siege. 
Welche Schande für den Kriegsmann, den Feind 
bejiegen und hernach den Laſtern feig unterliegen!” 
Die Bornehmen und Beamten ermahnte er, ftrenge, 
nach der Pflicht zu handeln und feinen Finger breit 
vom Rechte abzumeichen. Miele Große, geiftlichen 
und weltliben Standes, Biſchöfe, Staatöhäupter, 
Kriegähelden und jelbit Kantondregierungen gebrauch 
ten zum Öftern feinen Flugen Rath und feine unge 
wöhnlihen Ginfihten. Die Prieſterſchaft gebot er 
hob in Ehren zu halten, au wenn manche dieſes 
Standes nicht nach ihrer Würde leben follten. „ Denn 
gleihwie,* ſprach er, „ein friſches Brunnenwafler 
eben jo gut und jchmadhaft durch bleierne und ku— 
pferne, wie durch filberne und goldene Nöhren lauft, 
fo empfanget ihr durch gute und ſchlechte Priefter 
einerlei und gleihe Gnade Gottes, wofern ihr euch 
dazu würdig vorbereitet. Seid beharrlih im Glan- 
ben enerer Väter, denn nach meinem Tode wird 
ſich ein großer Aufruhr begeben in der Ghriftenheit; 
alddann hütet euch vor des Teufeld Betrug dur 
Liſt und Neuerung.“ Hiemit zielte er auf die nach— 
folgenden Religionswirren in Deutichland umd ber 
Schweiz. Sein liebfter Zufpruh war: „Menſch! 
glaube au Gott Fräftiglih, denn in dem Glauben 
jtcht die Hoffnung, in der Hoffnung ſteht die Liebe, 
in der Liebe ftcht die Empfindung, in der Empfin- 
dung ſteht die Ueberwindung, in der Ueberwindung 
fteht die Belohnung, in der Belohnung ſteht die 
Krönung, in der Krönung ftchen die ewigen Dinge." 
Bei jeder Gelegenheit ermahnte er zur Liebe. „Lies 
bet euch,‘ war jein Wort; „denn die Piche ift die 
Mutter aller Tugenden im Himmel und auf Erden.“ 
Und wenn er aljo redete, fo leuchteten feine Augen 
voll himmliſchen Glanzes und eine geiltige Wärme 
ging von ihm aus, die Alle ergriff und erquickte. 
Oft ergoß fi feine Seele auch in poetijche Empfin- 
dungen, die dad Feuer ber Liebe, das in ihr brannte, 
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wunderſam jhön und mild ausdrüdten. Uub ba 
begegnete ihm denn auch, wie jener Berjon, von ber 
die heilige Thereſia erzählt, daß fie, ohne Dichter 
zu fein, zuweilen plöglih wahrhaft in poetijcher Be- 
geifterung ſich audgeiproden habe. Miele Reim- 
ſprüche, die Bruder Klaus gemadt, find aufgezeich- 
net worden und bi zu und gefommen. 

G3 werden auch Wunder erzählt, bie er ges 
wirft; gewiß ift, daß auf jein Gebet vielen Kranken 
bie Gefundheit wieder gejcbenft wurde. Als es cinft- 
mald im Dorfe Samen brannte, Tiefen die Bewoh- 
ner in ihrer North zu Klaus und baten ihn um 
Hilfe. Da flieg er auf die Höhe des Berges, machte 
das Zeichen des heiligen Kreuzes über dad würhende 
Feuer, und in demjelben Augenblide erloſch e8. Diefe 
wundervolle That lebt noch jept mit mander an— 
dern, bie der heilige Einſiedler vollbrachte, im Munde 
des Volkes. 

Auch ein anderes Feuer, ein ungleich gefähr— 
licheres, das den Frieden ſeines Vaterlandes zu ver— 
zehren drohte, loſchte der Gottesmann aus. Als 
nämlich nach den Zeiten der burgundiſchen Kriege 
mannigfaltige Zwietracht um die Theilung ber ımer- 
meßlichen Beute und gegenfeitige Grbitterung wegen 
Aufuahme der Städte Freyburg und Solothurn zu 
dem Bereine ded Bundes im Herzen ber Eidgenoj- 
jenihaft aufzuglimmen begonnen, ald, nah kurzen 
Tagen des Ruhmes, Vaterland, Volksehre und Ge- 
meinfinn im Sturme aufgeregter Leidenſchaften unter» 
zugeben drohten, — da ward Nifolaus von ber Bor- 
jehung auderforen, ein Engel des Friedens und Hei— 
led für Helvetien zu werden. Acht Tage vor ben 
Weihnachten des Jahres 1481 hatten ſich zu Stanz, 
dem Hauptflefen im Sande Unterwalden, die Abge- 
ordneten aller Kantone verfammelt, um bie gegen» 
jeitigen Zerwürfniffe auszugleihen. Aber Eiferjuct, 
Haß und Gigennug vereitelten alle Sühnverſuche, 
und der Hader, ftatt beichmwichtigt zu werden, wurde 
täglich lauter und bedeuklicher. Bis auf bie dritte 
Sitzung ſtritt man hin und wieder, im Unmuthe fiel 
manche troßige Rede, und die alte Treue und Freund» 
ichaft ſchien rein vergejjen. Erfolglos juchten einzelne 
Freumde des Vaterlandes, vergeblich die ®emäßigtern ber 
anmwejenden Orte dem Ausbruche der gänzliden Los- 
jagung und Entzweiung zu wehren; fie erfolgte am 
Abende der dritten Berjammlung in bitterm rolle. 
Dit flammenden Gefichtern, ohne Abichied, wie noch 
fein Tag der Gidgenofjen geendet hatte, gingen die 
Abgeordneten aus einander. Laute Klage erjcholl 
auf ſolche Trennung durd den Flecken Ram, „ Was 
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Deiterreich und Burgund nicht gelungen, das ift heute| finde Männer. ern von euch fei, daß einer um 
im Stande des Friedens geſchehen,“ hieß es aller das Baterland Geld nähme; vor Parteiwuth Hüte 
Orten: „ber fette Tag der Schweiz ift über uns euch, fie würde euch zerftören. Liebet euch unter 
angebrocdhen.“ Dieje allgemeine Wehklage vernahm | einander, o Eidgenofjen! und der Allmäcdhtige walte 
durch den Pfarrherrn von Stanz, welcher no am über euch, gütig wie bisher. Nun laſſe ih euch 
jpäten Abende in die Wildniß hinanfeilte, auch der allein, liebe Tagherren! doch gehe ich nicht von hier 
wirrdige Bruder Klaus. Schwer befümmert über weg, bevor ich euch Alle wieder ausgeſöhnt, brüder— 
die Zwietracht der Bundesbrüder fagte er zu ſeinem lich vereiniget und fo dad DBaterland gerettet weiß.“ 
Freunde: „Spute dich zurück nah Stanz, ſammle Alſo Nifolaus, und kaum war feine Rede geenbet, 
die Boten der Eidgenoffen und melde ihnen, der als der jchöne Augenblid der Verſöhnung eintrat, 
Bruder Klaus wünſche dem Tage auch etwas vor-/alfer bisherige Zwiſt fich legte, Friede und Einigkeit 
zubringen.* Der Pfarrer that, wie ihm geheißen|in die Berfammlung der Väter wieberfehrte und, 
und erflehte von den ſchon zur Abreije fick rüftenden|wie bie Ehronifen jagen, „in einer Stunde ſchon 
Gejandten, daß ſie der Ankunft des hochverehrten durch Gottes Gnade Alles verglihen war.“ Freude 
Einjiedlerd warteten und noch einen Tag blieben.Iund allgemeiner Jubel erging darüber durch alle 


Eben war bie vierte Sitzung der Tagherren ange- 
hoben, ald der Bruder Klaus voll ehrwürbigen Ern- 
fted, im Kleide der Buße, mit unbedecktem Haupte 


und den Stab des Friedens in ber Hand, in ben! 


Rathſaal trat. Sein Erjcheinen bewegte die Ge— 
müther aller Anweſenden. Insgeſammt ftanden fie 
von ihren Siten vor ihm auf und erwieberten feinen 
einfachen Friedensgruß mit entblößten Häuptern und 


Lande der fchweizeriichen Eidgenoſſenſchaft — ſchöner 
und reiner, als Fein Schladhtengewinn bisher erwedt 
‚hatte. Solden Ausgang bewirkte das Wort und 
Anjehen eined einzelnen Weiten. Dankbar erfannten 
alle Orte „die Treue, Mühe und Arbeit, fo ba ber 
jromme Mann, Bruder Klaus, in biefen Dingen 
gethan hat." Beſonders rührend ift das Schreiben, 
welches der Kanton Bern an ihn ſandte. Mehrere 


ehrfurchtövoller Berneigung. Dann ſprach der fromme | Stände begleiteten ihre Zujchriften mit Geſchenken, 


Greis im Tone hoher Begeifterung: „Liebe Herren 





welche Nifolaus aber nur in der Abfiht annahm, 


und Eidgenoſſen! hier Fomme ich alter, ſchwacher ſie wieder ald Danfopfer in feiner Kapelle nieder: 
Mann aus meiner Eindde, zu euch zu reden vom zulegen. 

Vaterlande. Ich weiß nicht? von menjchlicher Kunft Darnach lebte er noch jechd Jahre. Da Fam 
und Wiſſenſchaft; ich bin ein ungelehrter Mann ;|der Herr, dem treuen Knechte die Krone zu geben. 
aber Gott hat mich gelehrt und geleitet, jener Gott, | Aber damit er noch auf Erden von allen Schlafen 
welder euere Väter gerettet in Landesnöthen und gereiniget würde, mußte er bie fchmerzlichfte Kranf- 
Sieg euch gegeben hat in den Tagen der Schlacht. heit beftehen, fo daß er in den letzten acht Tagen 
Und was ich von dem habe, das gebe ih jegt au vor Pein wie ein zertretener Wurm ſich Hin und 


euch. Eidgenoſſen! warum habt ihr Kriege geführt? 
weil es anderd nicht fein Fonnte. Wodurch die Siege 
erfochten? durch bie Kraft vereinter Arme. 
wollt ihr euch trennen um der Beute willen? Gin 
ſolches, o Eidgenoffen, Takt nit von euch gelagt 
werben in ben umliegenden Landen! In guten Treuen 
rathe ich euch, ja dringendſt bitte ich, glaubt meinen 
Morten, ehe fie unnüg find. In Mißverſtändniß, 
das auch unter Brüdern zuweilen kommen mag, 
bleibt bei ber Billigfeit und bei der alten Art, Recht 
zu Sprechen. „Im Kriege werde Eroberted nad) ben 
Orten, Erbenteted nach ben Leuten vertheilt. Mie 
gebet die Ehre und Wohlfahrt des Baterlandes durch 
Verbindungen mit fremden Herren und ihren Gaben 
preis. Erweitert nicht zu jehr den euch umſchließen— 
ben Zaun; meidet fremde Händel; ſeid friedſame 
Nachbarn, aber wer euch unterbrüden wollte, ber 


her Frümmte. Er litt Alles mit unbefieglicher Ge— 
duld und ermahnte die Umftehenden, welche die Zei« 


Jetzt chen ihres Mitleided nicht zurücdhalten fonnten, fo 


zu wandeln, daß fie mit ruhigem Gewiffen von binnen 
ſcheiden und mit getröftetem Gemüthe dem göttlichen 
Richter entgegen jehen fünnten. Hierauf verlangte 
und empfing er die Heiligen Saframente und gab 
unter den Gebeten feiner Frau und Kinder, bes 
guten Pfarrers Heinrich, des treuen Ulrich und der 
frommen Waldſchweſter Gäcilia feinen Geift in die 
Hinde Jeſu, den 21. März 1487, gerade am Tage 
jeiner Geburt. Die ganze Eidgenoffenfhaft trauerte 
über den Tod ihres jo Hoch verehrten Mitbürgers. 
Am Tage feiner Begräbnig blieb weit umher alle 
Arbeit liegen und wurde feine Meffe geleien, außer 
zu Sachslen am Grabe des Bruders Klaus, weil 
alle Priejter ihm die letzte Ehre erweijen wollten. 


Der ehrwürdige Nikolaus von der Flüe, Einfiedler in der Schweiz. 
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Die Kirche Hat ihn der Verehrung würdig erfannt, |zähliger Menſchen Geift und Hand vereinigten ſich, 
Dichter beſangen ihn, Geſchichtſchreiber beurfimdeten |jeine Erinnerung auf die Mit» und Nachwelt zu 
fein Leben, Küuftler gruben fein Bild in Erz, um» | übertragen. 

Lehrſtücke und Machfolge. 


Die Seelen ber Gerechten find in ber Hand Gottes, und bie Qual ber Bosheit berührt fie nicht; im den Augen ber Unweiſen ſchei— 


nen fie zu flerben; fie find aber im Friedeu. 

1) Der heilige Nifolaus nimmt in der Faſten nichts 
zur Nahrung als Brod und ſchlechte Erpfrüchte. Neun: 
zehn Jahre lang lebte er ohne alle Speife. Das Letzte 
ift bir natürlicher Weife wohl unmöglich; das Erfte ohne 
Zweifel zu ſchwer; daher verlangen wir feines aus beiden 
von bir. Allein häftft vu denn auch für unmöglich oder 
gar zu ſchwer, daß bu fafteft auf jene Weife, wie es vie 
Kirche ChHrifti befiehlt? O laß dich nicht belügen und bes 
trügen von jenem Geifte, der das Faſten nicht leiden kann. 
Du fannft mehr, als du bir einbildeft, wenn tu nur 
ernftlih willſt. Haft bu auch eine Befchwerbe dabei, 
fo vente, daß bein Heiland, der für dich nicht nur gefa- 
ftet, ſondern auch geftorben ift, noch mehr um dich ver— 
dient habe. Wenn er begehrte, bu follteft ihm zu Liebe 
fterben, fo fönnteft du ihm diefes vernünftiger Weife nicht 
abfchlagen, weil er zuvor bir zu Liebe gejtorben ift. lm 
wie viel weniger fannft du es ihm verfagen, wenn er be 
gehrt, bu follit ihm zu Liebe obwohl mit einiger Be 
ſchwerde faften? „Du weißt," fagt ver heilige Chrbfo- 
ftomus, „daß Jeſus für dich geftorben ift. Stirb denn 
auch du für jenen, der für dich ſtarb. Wenn er dieſes 
billig von dir begehrt, fo ift ja das Waffen etwas Gerin- 
ges, was du ihm zu Liebe thun lannſt.“ Entſchließ dich 
denn die noch Übrige Faſten genau zu halten. 

2) Nikolaus wartet in feiner Krankheit nicht, bie 
man ihn ermahnt, die heiligen Saframente zu empfangen, 
ſondern verlangt ſolche ſelbſt. — Schidt dir Gott eine Krank— 
beit, fo gehöre nicht unter diejenigen, die man lange bit: 
ten, ermahnen und faft zwingen muß zum Empfange ber 
heiligen Salramente. Es ift die größte Thorheit und 
eine höchſt gefährliche, vervammliche Besheit. Cine 
Thorheit, weil man durch frühzeitigen Empfang weder 
gefährlicher krank wird, noch früher ftirbt. Cine Bos— 
heit, weil man jene Zeit, bie Einem Gott vor vielen 
Andern, die jäh dahin fterben, aus lauter Barmberzigfeit 
verleiht, nicht anwenden will zu dem Ziel und Ende, wozu 
Bott fie gegeben hat. Eine höchſt gefährliche Bo®- 
heit, weil es leicht gefchehen Tann, daß vie Krankheit 
fih unverſehens verfchlimmere und der Kranle außer 
Stand gejett werde, bie heiligen Saframente zu empfan: 
gen, GEntlih eine verbammlidhe Bosheit, weil ein 
folder Menfh in feinen Sünden mit Fleiß verbarren 
und jo denjenigen zum Feinde haben will, vejien Gnade 
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3, 1-8.) 
man in dergleichen Umſtänden am meiſten vonnöthen bat. 
Sich einbilden, man habe noch Zeit genug, die heiligen 
Salramente zu empfangen, iſt eine recht gefährliche Eins 
bildung oder vielmehr Vermeſſenheit; weil ein folder 
Menſch fich fo verhält, als wenn nicht Gott, fondern 
er die Zeit in feiner Gewalt hätte, daß er mit terfelben ſchal⸗ 
ten und walten könnte nach feinem Belieben, O wie 
Viele haben ſich Hierin Betregen, und ewig unglüdfelig ge 
macht! „Elender Menſch,“ fehreibt der heilige Bernhard, 
wie bift tu fo vermefjen, daß du dich unterftehft, wegen 
des Zufünftigen dir etwas Sicheres zu beftimmen? Eben 
als wenn Gott die Zeit deiner Gewalt überlaffen, und er 
nichts mehr mit berfelben anzuorbuen hätte, Gedenle, 
daß du vielleicht fchen morgen nicht mehr wirft thun 
fönnen, was du heute thun fannft.“ 

3) No etwas müffen wir zum Unterrichte bes Le— 
fers hieher ſetzen. Der heilige Nikolaus Kat von Gott 
die Gabe gehabt, viele heimliche, theil® vergangene und 
gegenwärtige, theil® zufünftige Dinge zu erfennen und zu 
offenbaren, wie in feinem Leben ift gemeldet worden, 
Eben das lieft man von vielen andern Heiligen. — Es 
gibt Menſchen, welche eben vergleichen Erlenntniß und 
Wiſſenſchaft Haben wollen, ſolche aber bei vem hölliſchen 
Geiſte ſuchen. Diefe find alle diejenigen, welche abergläu: 
bifche Mittel entweder ‚felbft gebrauchen oder von Andern 
gebrauchen laffen, um etwas Geheimes zu erfahren; wie 
zum Beifpiel: Es will Jemand wiffen, wer dieſe ober 
jene Sache geftehlen habe; wo dieſer over jener 
Menfch fi aufhalte, was fich mit ihm zugetragen habe, 
eb er frank over gefund, glüdlich oder unglücklich fei. Ein 
Anderer will etwas Zufünftiges willen: Ob er nämlich 
in biefem oder jenem Geſchäfte Glück oder Unglüd haben, 
— ob er over ein Anderer lang leben werde; ob er in 
einem fichern Dienjte- bleiben, eine gute oder unglüd- 
liche Heirath machen werte, — Er will wiffen, was 
fi da oder dort ereignen, ihm oder einem Andern be- 
gegnen werde. Dergleichen entweder vergangene, gegen» 
wärtige ober zufünftige Sachen zu erfahren, gebraucht er 
verfchiedene abergläubifche Mittel, welche er entweder in 
verbammlichen Büchern gelefen oder von Andern erlernt 
hatte, oder er fchidt zu folchen Menſchen, die fo verwerf- 
liche Mittel gebrauchen, wie da find vie Teufeldbanner, 
die fogenannten weifen Männer, die Wahrfager, Sieb» 


342 


dreher, Sartenfchläger, Zigeuner und bergleihen. Bon 
folhen will er erfahren, was er zu wiſſen verlangt. Bei- 
des ift aber fehr gefehlt. Es ift an fich eine ſchwere 
Sünde wider das erfte Gebot, wenn man ein abergläubi- 
fches Mittel gebraucht oder gebrauchen läßt, um etwas 
Berborgenes, was es immer iſt, zu erfennen und zu wiſ— 
fen. Gott hat diefes ſchon ehedem ſcharf verboten und 
deßwegen ausbrüdlich befohlen, daß man feinen Wahrs 
fager bulben, feinen um Rath fragen, noch ſelbſt ſich 
oder Andern wahrfagen foll. „Alles dieſes,“ fagt die hei— 
lige Schrift, „it ein Greuel vor dem Herrn, und wegen 
vergleichen after wird er die Menfchen zu ihrem Unter: 
gange vertilgen.“ (Deut. 18, 12.) 

Dieß follen beſonders tiejenigen fich merken, welchen 
etwas verloren gegangen ober entwenbet worben ift, unb 
fogleich zu folchen Yeuten ſchicken, bie ihnen aus einem 
Spiegel, aus dem Waſſer, aus dem Siebdrehen ober ans 
bern vergleichen abergläubifchen Mitteln anzeigen follen, 
wer die Sache gejtohlen habe oder wo fie ſei. Zweitens 
jene, welche in ben heiligen Nächten ober zu anderer 
Zeit durch verfchievene umgereimte Gebräuche fünftige 
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Dinge wiffen wollen, Drittens jene, welche: aus bem 
Punktiren, aus dem Bogelgefange, aus dem Gefchreie 
ber Thiere, aus bem Auffchlagen der Karten, aus ben 
Träumen, aus ben Planeten, aus ben Pineamenten bes 
Geſichts oder der Hände und auf andere Weile Anbern 
wahrfagen ober fich wahrfagen laſſen, ober felbft für zu- 
fünftige Dinge, welche doch allein von dem freien Willen 
Gottes oder des Menfchen abhängen, ficher erfennen und 
wiffen wollen. — Alle diefe begehen an fich eine ſchwere 
verrammungswürbige Sünde wider das erfte Gebot. Bei 
dem Zeufel fuchen fie die Erfenntnig und Wiffenfchaft 
verborgener Dinge, Einige fagen freilich, daß fie an der— 
gleihen Wahrfagerei nicht glauben; es gefchehe nur aus 
Spaß oder Kurzweil. Allein ift das eine Entſchuldigung 
für einen Chriften? Gereicht nicht eben das Gott zur 
größten Schmach, daß man Spaß und Kurzweil mit dem 
treiben will, was er fo ftrenge verboten hat? Sell ein 
vernünftiger Menſch Spaß treiben, wo auch nur eine Ge» 
fahr ift, Gott zu beleidigen? Verdient nicht eben das eine 
befonbere Strafe, daß man fo unfinnig fich entfchuldiget ? 


Gebet. 
O Gott, Du willft, daß wir in allen unfern|nem getreuen Diener Nikolaus, Deine Gnabe zur 


Angelegenheiten zu Dir umfere Zuflucht nehmen. | Ausübung beö heiligen Glaubens angebeihen laſſen. 
Sieh, wir ſetzen unfer einziged Vertrauen auf Dich; Darum bitten wir Dich dur Jeſus Chriftus, un- 
Du wirft und nicht verlaffen, ſondern und, wie Dei fern Herrn. Amen. 


Der dreiundzwanzigite Tag im Monate März. 
Der heilige Irenäus, Biſchof von | Sirmium, Martyrer.*) 


Irenäus, Biſchof von Sir— 
mium, der damaligen Hauptſtadt 
eines großen Theiles von Panno- 
nien, hent zu Tage nur noch ein 
Dorf in Ungarn, Namens Sirein, | 
wurbe zur Zeit der Ghriftenverfols | 
gung unter Diocletian eingezogen | 
und der Darter unterworfen. Bon 
dem, was ſich in jeinem früheren [ 
Leben zugetragen, ift nichts auf und PR 
gefommen;, wir wiffen von ihm nur f) 
jo viel, ald die alten und echten Ur- 
funden ſeines Martyrertodes über ; 
ihn berichten. Aus denſelben er⸗— 
hellt, daß er verheirathet und Vater 
mehrerer Kinder war, ſchon in dem— 
blühendſten Mannesalter zum Bi⸗ 
ſchofe erwaͤhlt wurde und nach fei- (| 











ner Weihe, den Gefehen ber hei- 
— ligen Kirche gemäß, in beftändi- 
ger Enthaltfamfeit lebte. Die Ak» 
% ‚ten nennen ihn einen Mann, ber 
BR: „| vermöge der ihm angebornen Be- 
ſcheidenheit und Gottesfurcht, die 
aus allen ſeinen Handlungen her— 
vorleuchtete, ſeines Namens Ire— 
naus (des Friedfertigen) ſich wür- 
A dig bewies. 
4 Als er vor den Statthalter 
1944-537 Probus geführt wurde, ſprach die- 
\3 jer zu ihm: „Gehorche ven kaiſer— 
» 2 lichen Gejehen und opfere ben 
37 Göttern!" Irenäus antwortete: 
5 „Das Höllenfener wird dad Loos 
X derjenigen fein, bie den Gößen 
Opfer darbringen.* Probus ver- 


2 






N 7 } 
— 


*) Im Nomiſchen Martyrologium findet man dieſen Heiligen unterm 25. März. 
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fegte: „Der Beichluß der jehr milden Kaifer ift, daß durch auf verfchiedene Weije gemartert wurde. — 
man entweder den Göttern opfere oder die Strafen Weld einen Kampf gegen die ſonſt heiligſten Bande 

für die Widerfpenftigen beſtimmt find. * | der Natur hatte der heldenmüthige Bijchof beftanden, 
Jrenäus: „Und das Gejeg meines Gottes welch ſchwere Verfuhung, um fo ſchwerer, da fie 


anwillig zu: „Entweder opfere, oder ich laſſe dich Nah einiger Zeit wurde der Heilige neuerdings 
joltern,.® Der Heilige erwiederte: „Es freut mich, vor den Statthalter gebracht, der mitten in der Nacht 
wenn dir das thuft, damit ich an dem Leiden meines | zu Gericht ſaß. Derfelbe ſetzte ihm auch heute drin- 
a men kann.“ gend zu, ſich zum Opfern zu verſtehen, weil dieß 
Peobus ließ ihm jetzt anf die Folter ſpannen das einzige Mittel ſei, wodurch er ſich der Todes— 
und ſprach unter den Qualen zu ihm: „Was fagit|ftrafe entziehen Fönne. Irendus verſetzte: „Thue, 
da dazu, Zrenäus? Opfere doh!* Der Martyrer|was dir von dem Kaifern befohlen ift; denn du war- 
ete: „Ih opfere meinem Gotte, indem ich teſt umſonſt bei mir auf eine Anderung der Ge- 
keinen Namen befenne, und fo habe ich ihm jeder=| finnung.” Voll Zorn ließ ihn nun Probus mit 
yeit geopfert. * fnotigen Stöden fchlagen. Da ſprach Jrenäus: „Ich 


| 


Inʒwiſchen war die Familie des Heiligen in 
ven Heften Schmerz verſunken. Mutter, Gattin und 
Kinder, Hausgenoffen und Nachbarn Famen herbei 
md weinten und wehflagten, ald fie ihn fo leiden 
haben. Die Kinder umfaßten feine Füße und ſchrien 
jammervoll auf: „O gelichtefter Water, habe Mit- 
leid mit dir und mit uns!“ Seine Gattin, in Thrä- 
nen zerfließend, umarmte ihn mit den Worten: 
„Erhalte dich für mich und dieſe unichuldigen Pfän— 


habe einen Gott, den ich von Jugend auf zu ver 
ehren gelernt habe; ihm bete ih an, der mich in 
allen Dingen ftärfet, und ihm opfere ich auch; Götzen 
aber, die von Menjchenhänden gemacht find, kann 
ich nicht anbeten. Hierauf Probus: „So hole dir 
den Tod! Doch hätten dir die Qualen ſchon genü— 
gen fönnen, welde du bereits ausgeftanden haſt.“ 
„Dur den Tod,’ entgegnete Irenäus, „hole ich 
mir dad ewige Lehen, wenn ich wegen Gott bie 


der unjerer Liebe!” Auch jeine Mutter gab dur) Strafen übertrage, die du über mich verhängeft.‘ 
lautes Schluchzen und herzerſchütternde Klagetöne) Der Statthalter fragte jegt: „Haft du eine Gattin ?' 
den wilden Schmerz zu erfennen, der ihr Innerſtes „Ich habe Feine, lautete die Antwort. „Haſt bu 
vereiß, Aber von einer heiligeren Liebe erfüllt, ald| Kinder?" „Nein!“ ‚Haft du Eltern oder Bluts— 
jme des Fleiſches und Blutes ift, ſetzte er diefen verwandte?” „Auch nicht.” „Wer waren dann jene 


rmifehen 
ruch Jeſu entgegen: „Wenn jemand mich verläug- 
net dor den Menſchen, den werde ich auch verläug- 
nen vor meinem DBater, der im Himmel ift. Darum 
wiffet,”” fügte er bei, „daß ich mich weder durch 
mere Liebkoſungen, noch durch die Drohungen der 
Kaljer von Gotted Geboten werde abwendig machen 
affen, fondern daß ich eile, das zu erreichen, wozu 
nie ein höherer Ruf gerechte Hoffnung gibt.‘ 
Wie“ fagte der Statthalter, „ſollteſt du wohl 
mempfindfih Bleiben gegen fo viele Beweiſe der 
Lebe und Zärtlichkeit? Kannit du fo viele Thrä— 
nen, die um beinetwillen vergoffen werden, ungerührt 
aiehen? Es ift eines hohen Muthes nicht unwür— 
dig, gerührt zu werden. Stürze dich nicht dem Un— 
fergange entgegen in ber Blüthe deiner Jahre und 
opferel*" Yrendus antwortete: „Eben weil ich mich 


Anfällen feiner Verwandten den Aus- Leute, rief Probus verwundert aus, „die bei dei- 


ner erften Marter eine jo große Wehflage erhoben ?’' 
Auf dieſes der Heilige: „Unſer Herr Jeſus hat ge- 
fagt: Wer jeinen Vater oder feine Mutter, fein Weib 
oder feine Kinder, feine Brüder oder feine Berwand- 
ten mehr Tiebet als mid, ift meiner nicht würdig. 
Wenn ih aljo meine Augen erhebe zu meinem Gotte, 
den ich anbete, und der Glückſeligkeit gevenfe, die er 
feinen treuen Dienern verheißen hat, jo vergefle ich, 
daß ih Water, Gatte, Sohn, Meifter und Freund 
bin.” „Und bei alledem,” fagte Probus, „biſt du 
dennob Water, Gatte und Sohn; opfere menigftend 
der Deinigen wegen!“ „Durd meinen Tod,“ ent- 
gegnete Irenäus, „werben meine Kinder nicht viel 
verlieren. Ich laſſe ihnen als Water zurüd den 
Gott, welchen fie mit mir anbeten; mithin möge 
dich nichts abhalten, die Befehle des Kaiſers an mir 


it in den Untergang ftürgen will, weigere ich |zu vollziehen.” „Ich ſage dir zum letzten Male,“ 


mich zu opfern.‘ 


Jetzt ließ ihm Probus in das warnte Probus, „daß du dein Leben retten mögeft. 


Sefängnig zurückbringen, wo er mehrere Tage hin-|Opfere doch, damit ich dich nicht den Auferften Mar- 
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tern übergeben muß. „Thue, was du willſt,“ er- [ihn in's Waſſer werfe, enthauptet werben ſolle. Der 
wieberte Frenäus, „du ſollſt nun jehen, welche Ge⸗ Martyrer danfte Gott für dieſe Doppelte Siegespalme. 
duld, welchen Starfmuth mein Herr Jeſus Chriſtus ALS er auf der Brüde ftand, von welder er 
mir geben wird, die Peinen zu ertragen, welche buliu den Fluß geflürgt werden follte, Iegte er feine 
mir auferlegſt.“ Jetzt Sprach Probus folgendes Ur- | Oberfleiver ab, hob die Hände gegen Himmel und 
theil aus: „Wir befehlen, daß Irenäus, weil er)betete: „Herr Jeſus Chriſtus, der du für das Heil 
ben Verordnungen der Kailer nicht Folge geleiftet der Menſchen ven Tob gelitten haft, befiehl, daß der 
hat, in den Fluß geworfen werde.” Der heilige Simmel fih aufthue und die Engel die Geele dei— 
Biſchof, ſtatt über dieſes Urtheil zu eridhreden, fand Ines Knechtes Irenäus empfangen, ber fein Leben 
es fogar zu gelinde und fagte: „Nach fo vielen|dargibt zur Verherrlihung deines Namens und we- 
Drohungen habe ich etwas ganz Außerordentliches gen des Volkes der katholiſchen Kirche zu Sirmium. 
erwartet, und du begnügeft dich damit, daß du mich Ich bitte dich umd flehe deine Barmherzigkeit an, 
ertränfen laſſeſt. Warum handelſt du jo? Du thuſt daß du mich gnädig aufnehmen und bie Girmier in 
mir unrecht; denn dadurch benimmſt bu mir die|deinem Glauben beitärfen wolleſt!“ Nachdem er 
Mittel, der Welt zu zeigen, daß die Ghriften, die ſolches gebetet, erhielt er den Todesſtreich, der fein 


da einen lebendigen Glauben haben, ben Tod ver- 
achten, möge derſelbe auch von den gränlichiten Qua— 
len begleitet fein.‘ Weber bieje Zuverfidt des hei- 


Haupt vom Rumpfe trennte, und wurbe bann im 
die Save geftürzt. Es war im Jahre des Herrn 
304, den 25. März, an weldem Tage jein Name 


ligen Mannes ergrimmte ber Statthalter und ſetzte im römilhen Martyrerbuche vorfommt. 


bem Urtheilsſpruche noch bei, daß Jrenäus, che man 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Wittwen und Waifen follt ihr wicht befeidigen; wenn ihr fie aber befeibiget, werben fie zu mir ſchreien, und ich werde ihr Geſchrei 
hören, und mein Zorn wirb ergrimmen, und ich werde ench mit bem Schwerte fhlagen, und euere Weiber werben Wittwen 


fein und euere Kinder Waiſen. (Grob. 22, 22-24.) 

Der Heilige Irenäus läßt ſich weder burch bie Droh— 
ungen des Richters, noch durch die verſchiedenen Martern, 
noch durch die zärtlichen Klagen feiner Gattin, Kinder 
und Anverwandbten vom wahren Glauben unb ber Gott 
ſchuldigen Anbetung abwendig machen. Er ruft, um ge— 
gen alle biefe noch fo gewaltigen Anfechtungen fich zu 
ftärlen, die Worte feines Heilandes fi in's Gedächtniß: 
„Wer mich vor den Menfhen verläugnet, den werbe 
auch ich verläugnen vor meinem Vater, ber im Himmel 
iſt.“ — Haſt du, mein lieber Chrift! beinen Gott und 
Heiland noch nicht vor den Menfchen verläugnet? Du 
haft zwar noch niemals etwas gefagt, was einer ſolchen 
Berläugnung gleich gefehen Hätte, Im Gegentheile Haft vu 
noch immer als Anbeter des Einen und wahren Gottes 
und als Anhänger feines eingebornen Sohnes Jeſu Chrifti 
dic; befannt; du biſt bereit, es mit einem Schwure zu 
beiheuern, daß du ein Mitglieb ver Tatholifchen Kirche 
bift und daß du in der Gemeinfchaft mit ihr leben und 
fterben willft. Aber bei allen diefen Betheuerungen bleibt 
es denn doch noch fehr zweifelhaft, ob du ein wahrer An— 
beter Gottes, ein wahrer Anhänger Jeſu Chrifti und ein 
wahres Mitglied der fatholifchen Kirche biſt. Warum? 
Weil deine Werke gar fo oft deinem Belenntnifje wider 
ſprechen. Kann wohl berjenige ein wahrer Anbeter Got- 


entgegen ift? Wer eine Sünde wiffentlich und freiwillig 
begeht, der feßt gleich den Heiden feine Begierlichfeit auf 
den Altar und betet fie an. So macht es ber Stolze 
und Heffärtige, der Ehr⸗ und Geldgeizige, der Wollüſtige 
und jeder Andere, ber was immer für einem Lafter erge- 
ben ift? Kann ferner verjenige ein wahrer Anhänger Jeſu 
Chrifti fein, dem, wir wollen nicht fagen, Vater, Mutter, 
Gattin, Kinder, Brüder, Anverwanbte, fondern noch viel 
gleichgiltigere und geringfügigere Dinge weit fieber find, 
als Fefus ChHriftus? Die Liebe zu Jeſus Chriſtus muß 
fi in der Liebe zum Kreuze zeigen. Er hat bir zu Liebe 
fein Kreuz getragen; bu mußt ihm zu Liebe das beinige 
tragen. Aber bedenfe, wie fehr du dich jeberzeit fträubft, 
wenn es darauf ankommt, ein Kreuz zu tragen, ober bich 
in etwas zu überwinden. Du willft nicht, wenn bich auch 
bein Heiland mit Wort und Beifpiel noch fo freundlich 
dazu einlabet. Der heilige Irenäus hat fich hierin viel 
eifriger gezeigt. Als der Richter ihn verurtheilte, daß er 
follte in ben Fluß gejtürzt werden, war er damit gar 
nicht zufrieden, fonvern er verlangte, feinem Jeſus zu 
liebe, eines fchmerzlicheren Todes zu fterben. Ye mehr 
ex bereits gelitten hatte, befto mehr wollte er noch leiden. 
Folge ihm nach und bezeige Jeſus beine Liebe künftig 
auf beſſere Weife. Kann endlich derjenige ein fatholifcher 


te8 fein, deſſen Wandel ben göttlichen Geboten durchaus | Chrift genannt werden, der in Beobachtung ver kirchlichen 
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Gebote und Vorſchriften gleichgiltig und nachläßig ift? 
Der heilige Jrenäus läugnete ſich bei feinem zweiten 
Verböre von feiner Gattin und feinen Kindern hinweg, 
weil er nach feiner Weihe zum Bifchefe mehr der Kirche, 
als feinem Weide, feinen Kindern und Berwandten an: 
aehörte. Möchteft vu es doch auch bedenken, daß du in 
der beiligen Taufe ſchon ber katholiſchen Kirche biſt ein- 
verleibt worden und ihr Treue und Geherfam geſchworen 
baft. 
Spöttern und Witreigern in deinem fatholifchen Glauben 


Der heil. Erzengel Gabriel, und die heil, Katharina von Schweben. 


Beib' ihr alfo auch treu; laß vich ven einfältigen |folge mir nach,” ſagt Jeſus. 
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nicht irre machen und Übertritt nicht leichtſinnig ihre Ges 

bote. Bon andern wirft du wohl ſchwerlich deines Glau— 

ben® wegen gemartert und gepeiniget werden; aber bu - 
felbft mußt dich martern und peinigen, mußt dir Gemalt 

anthun, um deinem Gotte, deinem Heilande, deiner Kirche 

treu zu bleiben und einft eines himmlischen" Pohnes wür: 

dig und theilhaftig zu werben. „Wer mir nachfelgen will, 

ber verfäugne fich felbft, nehme fein Kreuz auf fih und 

(Matth. 16, 24.) 


Gebet. 


O Herr, beffen Barmberzigfeit umendlih und| Werke liebender Barmherzigkeit üben und bereinft 
defien Güte unergründlich ift, gib uns Gnade, daß auch vor Deinem Nichterftuhle Barmherzigfeit er— 
unjer Gerz und unſere Hand den Armen, den Witt- fahren. Durch Jeſus Chriftus, unjern Herrn. Amen. 


wen und Maifen offen ftchen, und wir reidhliche 


Der vierundzwanzigite Tag im Monate März. 
Der heilige Erzengel Gabriel, nd die ERDE von Schweden.*) 


Alles, was dad Geihid der muss 
Menſchheit betrifft, erregt die i n 
nigiie Iheilmahme der Engel. Sie 
itchen ja mit den Menjchen in engs ] a 
ter Merbindung; fie haben ja mit FE 
ihnen denjelben Schöpfer, Herrn und 5 
Vater, den dreieinigen Gott — das⸗ 
jelbe Ziel, den Allerhöchſten zu lie © 
ben und zu preiien — biefelbe Woh- F 
nung, dad Haus des Himmels. Ihre IF 
Äreude iſt ed, nad dem Willen Got⸗ 
red die Menſchen zu beibügen, für ji 
tie bei dem Herrn zu bitten und } 
feine Mathſchlüſſe ihnen zu über, 
bringen. Kein Rathſchluß Gottes | 
iſt aber erhabener und glorreicer, 
al jener, die jündige Menſchheit 
u erlöien. Ghriftus, der Sohn 
des himmliſchen Waters, ſollte 
Meunſch werden, am Kreuze leidend und ſterbend 
der göttlichen Gerechtigkeit genug thun und ſo die 
Menſchheit mit der Gottheit wieder verſohnen. Die- 
ier hocherhabene Beſchluß ber göttlihen Barmherzig- 
feit sollte der Menſchheit auf's Neue geoffenbaret 
und bad troftreibe Geheimniß der Menſchwerdung 
des Heilandes enthüllt werden. Und zu jeinem Bo— 
ten erwäblte der Herr aus den Engeln, die um ſei— 


nen Thron fichen, ven heiligen Erzengel Gabriel, 







Gewiß, Feine Botſchaft war er- 
| jehnter, Feine freudeureicher, fein 
A Engel jeliger in dieſem Augen— 
* blide, 


ald Gabriel, 
\ Zuerft brachte er die jelige 
- R Botſchaft dem Propheten Daniel, 


4 einem Lieblinge des Herrn. Der 
| em Dianu Tag im heißen Ge— 


und bie inhaftsjchweren Worte zu 
Fi ihm ſprach: „Daniel, id bin ge- 
“ Fonımen, bamit ich dich lehre und 
bu ed verſteheſt. Da du ange- 


—— ausgegangen. Ih aber bin 
22) gefommen, dir ed anzuzeigen, weil 
4 vu ein Mann des Berlangens bift. 
a Merke alio auf die Rede, damit 

du Geſicht und Offenbarung ver- 
Gott hat die Zeit zu Gunften deines Volkes 


ſtehſt. 
und deiner heiligen Stadt abgekürzt und auf jieben- 
zig Wochen beftimmt, damit die Uebertretung aufs 
höre und die Sünde ein Ende nähme, die Unge— 
rechtigkeit audgetilgt werde und das Geſicht jammıt 
der MWeijfagung erjüllt und der Heilige aller Heili- 


gen geialbt werde. Deßhalb follit vu willen und 
daranf merken. Bon ber Zeit an, da ber Befehl 
ausgehen wird, tab man Jerujalem wieder bauen 


*) Letztere führt das Römische Martyrelegium nnterm 22. März an. 


Begel's Legende. 2te Aufl. 1. 
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ſoll, bis auf Ghriftus, | Herrn, ihrem Gotte, befehren, und er wirb in dem 
den Fürſten, find ſie- Geiſte und in der Kraft bes Elias vor ihm herge— 
ben Wochen und zwei⸗ hen, damit er die Herzen ber Väter mit den Kin— 
undfechzig Wochen und dern vereinige, die Ungläubigen zur Weisheit der 
die Gaſſen ſammt den Gerechten führe und dem Herrn ein vollfommenes 
Mauern jollen wieder Volk zubereite.“ 
gebaut werben in ge- Mit diefen Worten zeigte er an, wer ber Vor— 
drängter Zeit. Und nach |läufer Chrifti, bed wahren Meſſias, fein merbe. 
zweiunbfechzig Wochen | Jet war die Seit vollendet, jetzt die Stunde ba, 
wird Chriſtus getöbtet|wo das Wort Fleiih werden, und die Barmderzig- 
werben, und das Volk, keit Gottes der Welt fichtkar erſcheinen follte. 
welches ihn verläugnen Sechs Monate darnach tritt derſelbe Gejandte 
wird, joll nicht mehr des Allerhöchften zur Jungfrau Maria, bie da, ein 
fein Bolf fein, und ein| Sproße David's, mit jeder Gnade und Tugend ge- 
Molf mit feinem Ober» ſchmückt, mit Joſeph vermählt war und in Heilig- 
haupte, das da kom⸗ keit mit ihm zu Nazareth lebte. Er bringt ihr bie 
men ſoll, wirb die Stabt | Botichaft von der nahen Anfunft des Meſſias, von 
fammt demHeiligthume der Menſchwerdung bed eingebornen Sohnes Gottes. 
zerflören, und ihr Ende Er begrüßte fie: „Gegrüßt jeift du, voll der Gnade, 
wird die Verwüſtung der Herr ift mit dir! du bift gebenedeit unter ben 
fein; und nach geen=| Weibern!" Er beruhigte fie, ald er fieht, daß fie 
digtem Kriege ift ihrelin Schreden und Furcht gerathen: „Fürchte dich 
Verwüſtung beichloje/niht, Maria, denn du haft Gnade gefunden bei 
jen. Er wird aber vie- Gott; ſieh, bu wirft empfangen in beinem Leibe 
fen den Bund in der und gebären einen Sohn, beffen Namen ſollſt bu 
einen Woche befräjtis! Jeſus heißen. Diefer wirb groß fein und ein Sohn 
gen, und mitten in der Woche wird dad Schlacht- des Allerhöchften genannt werben, und Gott ber 
und Speifeopfer aufhören und es wird ein Tempel| Herr wird ihm den Thron David's, ſeines Waters 
der Gräuel der Verwüftung fein, und die Verwüſt- geben, und er wird regieren im Haufe Jakob's in 
ung wird bis zum Ende bauern.‘ Ewigfeit, und feines MNeiche wird fein Ende fein.” 
Damit hat Gabriel dem Propheten Daniel|Und als Maria, die das Gelübde der jungfräulichen 
nicht allein die Zeit der Ankunft des Meſſias, ſon- Keuſchheit gethan hatte, Bedenklichfeit äußerte, fuhr 








bern auch Alles, was fich mit ihm, mit dem jübi- 
Shen Volke und bejfen Tempel ereignen werde, ver- 
fündiget. Da nun bie fiebenzig Jahreswochen zır 
Ende gingen und die Zeit Fam, wo ber Borläufer 
des Meſſias erjcheinen follte, warb Gabriel zum 
zweiten Male auf bie Erde gefandt und erſchien dem 
Zacharias, ald diefer gerade das Abenbopfer im 
Tempel darbrachte, auf der rechten Seite des Altares 
und ſprach zu ihm: „Fürchte dich nicht, Zacharias, 
benn bein Gebet it erhört. Dein Weib Elijabeth 
wird dir einen Sohn gebären und du jollft ihm den 
Namen Johannes geben. Es wird bir zur Freude 
und zum Frohlocken gereihen, und Viele wer: 
ben fich feiner Geburt erfreuen; denn er wird 
groß fein vor dem Herrn. Wein und ftarfes Ge— 
tränfe wird er nicht trinfen und er wird noch in 
feinem Mutterleibe mit dem heiligen Geifte erfüllt 


ber Engel fort: „Der heilige Geift wird über dich 
fommen und die Kraft bed Allerhöchſten wird bich 
überfchatten, und barum wird auch das Heilige, das 
aus bir geboren wird, Gotted Sohn genannt wer- 
ben." Er feste noch hinzu: „Sieh, Elijabeth deine 
Bafe hat in ihrem Alter einen Sohn empfangen; 
denn Gott ift fein Ding unmöglid.“ Da ſprach 
Maria, anbetend den Willen Gottes in aller De- 
muth: „Sieh, ih bin eine Dienerin des Herrn, 
mir geichehe nad deinem Worte.“ 

Die heiligen Väter ſchließen aus den Aufträ- 
gen, welde der Erzengel Gabriel erhalten hatte, 
daß er zu den ausgezeichnetſten himmlischen Gei- 
ftern gehören müſſe. Schon fein Name deutet, wie 
ver heilige Bernhard bemerft, darauf hin; denn 
Gabriel Heißt fo viel, ald „vie Stärke Gottes‘ 
oder bie „göttliche Stärke.‘ Er verfündete Ghri- 


werden, Er wird viele Kinder Iſraels zu dem ſtus den Herrn, den wahren Meffiad, welcher die 
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Stärfe Gotted, ber ſtarke Gott ift, und ſeine gött-|die Gnade erwerbe, ber Früchte des von ihm ver- 
lihe Stärfe mit der menſchlichen Schwachheit jo|fündigten Geheimniffes im vollen Maße theilhaftig 


wunderbar vereiniget hat. 
Bitten wir den heiligen Erzengel, daß er und 


zu werben. 





Mir tragen fein Bedenken, 
den erhabenen Boten Gotted die en: 
gelreine Jungfrau Katharina von! 
Schweden jolgen zu laflen, weil 
die heiligen Engel jederzeit eine bee 
ſondere Liebe zu keuſchen Seelen * 
gen, und die jungfräuliche Reinigkeit, 
nah dem Ausiprude des heiligen 
Ambrofius, einen Menſchen ven En— 
geln gleich macht. 

Ein heiliger Zweig eines hei— 
figen Stammes, Tochter des A! 
men Kürften Ulpho von Merzien ing 
Schweden umd der in der Kirche ſoß 
hoch berühmten heiligen Brigitta, ge-® | 
boren um das Jahr 1330, zeigteh O 
Katharina ſchon ald zarted Kind, dan A 
fie von dem Herm zu jeiner reinen 








ES re 


Braut erwählet jei, indem fievon einer unfeuichen — 


ſich durchaus nicht ſäugen ließ, während fie willig die 
Bruſt ihrer Mutter und anderer ehrbaren Frauen an- 
nahm. Der geräuſchvolle Hof ſchien der gottjeligen Mut⸗ 
ter nicht der geeignete Ort, ein Kind zu erziehen. Gie 
übergab daher ihr Toͤchterchen, nachdem es entwöhnt 
war, der tugenphaften Abtiffin des Kloflerd Riöberg, 
um es innerhalb der heiligen Mauern vor dem 
Haude des Weltverderbend zu ſichern. Katharina 
nahm unter der Leitumg der ehrwürbigen Frau von 
Tag zu Tag an Gottesfurcht zu und wurde dad voll⸗ 
endete Bild einer chriftlihen Jungfrau. Gottes Hut 
waltete fichtbar über ihr. Noch ein Kind von fie 
ben Jahren, hatte fie eined Taged mit andern Flei- 
nen Koſtgeherinen des Klofterd fi einem der ge— 
woͤhnlichen SKinderfviele überlajlen, ald es ihr in 
der folgenden Nacht vorfam, wie viele böje Weſen 
in Geftalt der hölzernen Spielwerkzeuge in das 
Zimmer traten, fie and bem Bettlein zogen und 
verb durchpeitſchten. Diejed Geſicht machte einen 
folden Ginpruf auf fie, dab fie von derſelben 
Stunde an alle Luft an kimdiſchen Zerftremmgen 
verlor ımd in ihrem Betragen ben weiſen Ernft eines 
reiferen Alterd annahm, 


auff — 





















war. Die reinſte, aus Liebe zu 
Jeſu quellende Jungfräulichkeit 
durchſtrömte ihr ganzes Weſen und 
verflärte fie zur einem wahren En- 
gelsbilde. 

Dit ver Schönheit der Seele 
war bei Katharina ausgezeichnete 
‚Schönheit bed Körperd verbunden, 
‚und jo Fonnte ed nicht fehlen, daß 
viele vornehme Jünglinge um ihre 

‚Hand warben. Die edle Jung— 

ran gedachte aber Feines ehelichen 
Buůnduiſſes, denn fie hatte beſchloſ⸗ 
a Ifen in unverſehrter Reinigkeit zu 
J leben! Ihr Gerz gehörte bereits 
dem Seilande. Daher wurde fie 
nicht wenig beitürzt, als ihr ber 
Vater anfünbigte, daß er fie einem 





der — Juͤnglinge des Landes zur Gattin verſpro⸗ 


chen habe. Sie entdeckte ihm ihren Entſchluß und bat 
ihn mit Thraͤnen, von ſeinem Vorhaben abzuſtehen. 
Der Fürſt aber blieb unbeweglich und Katharina, ih— 
rem himmliſchen Bräutigame vertrauend, daß er ihre 
Reinigkeit and im Cheftande unbefleckt zu erhalten 
wifjen werde, fügte ih dem Willen ihres geliebten 
Vaters, um ihm nicht durch Ungehorſam zu betrüs 
ben. Die Bermählung ging vor ſich; faum aber 
befand ſich Katharina mit Edgar, jo hieß ihr Bräu— 
tigam, allein, jo geftand fie diejem, daß fie fi bes 
reits Jeſus Chriſtus als reine Braut verlobt habe. 
Sie erhob ihr Herz zu Gott und redete für bie 
engliihe Tugend der Kenichheit mit ſolch überzeu- 
gender Kraft und Begeifterung, daß auch Edgar dad 
Gelübde der jungfräulihen Meinigfeit ablegte und 
bewahrte. Die jungen Gheleute lebten num mit 
einander wie Bruder und Schwefter, verbargen aber 
vor ber Welt ihr Geheimniß. Edgar lernte Katha- 
tina von Tag zu Tag mehr lieben, und fie warb 
feine Lehrerin und jein Vorbild im der chriftlichen 
Tugend. Beide braten viele Stunden ber Nacht 
im Gebete zu, jchliefen gewöhnlich auf einer rauhen 


Jedermann erbaute ſich Dede, die auf den bloßen Boden bingebreitet war, 


an ihrer brünftigen Andacht, an ihrer Demuth, an|übten fih im Faſten und in andern Abtöptungen, 


ihrer Beratung irdiſcher Größe, welche bei ihr, ber 
bochgebornen Fürftentochter, von boppeltem Werthe 


wetteiferten mit einander in ben Werken der Barm- 
herzigkeit. Allem Prunfe, aller irdiſchen Luft ent 
44* 
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jagend, genoßen fie ein anderes großed und heiliges| Heimweh befallen, und Faum hatte fie mühſam diefe 
Glück, dad Glüf, einander in Gott zu lieben und Sehnſucht in der Liebe zu Gott und zu der Mutter 
mit einander vereint die mühjelige Pilgerfahrt nach überwunden, fo erhielt fie die Nachricht von dem 


der himmliſchen Heimath antreten zu fünnen. 

Karl, der Bruder unferer Heiligen, hatte aus 
dem Munde eined gejhwäßigen Dienerd von ber 
firengen Lebensweiſe des frommen Ehepaared Kunde 
erhalten und fih dann gelegentlih jelbit davon 
überzeugt. In den Eitelfeiten der Welt befangen, 
betrachtete er dieſes ald Aberglauben und Thorheit 
und juchte durch Vorwürfe und Spott bie Sache 
zu ändern. Allein die beiden Gatten Hatten auf 
einen Beljen gebaut und liegen fich nicht einjchüch- 
tern, ja, um nicht auf halbem Wege ftehen zu blei— 
ben, legte Katharina die aus fremden Ländern her— 
übergefommene Hofkleidung ab und nahm bie ein- 
fache Landedtracht wieder an, um ſo auch im Aeußern 
demüthig zu erjcheinen. Viele vorncehme Frauen 
folgten ihrem Beifpiele, unter ihnen auch Gidha, 
die Gemahlin Karl's, obwohl diefe Anfangs jehr 
Dagegen gewejen war und nachher von ihrem Manne 
deßwegen viel Ungemach zu erdulden hatte. 

Katharina war noch nicht lauge vermählt, ala 
ihr Vater ftarb und ihre Mutter Brigitta auf höhere 
Weiſung nah Rom ging, Auch in der Tochter 
erwachte die Sehnſucht nah jener heiligen Stadt, 
welde jie zwar anfänglich zu unterdrücken ftrebte, 
aber doch nicht ganz verbergen fonnte. Unwillführ- 
liche Seufzer waren bie, Verräther des Wunſches, 
welcher ihr Herz erfüllte umd ihr Gemahl, der fie 
liehreich fragte, was ihr denn fehle, gab ihr, nach— 
dem er die Urſache erfahren, bereitwillig die Erlaub- 
niß zur Abreife. Als jie nah Nom fam, war bie 
Mutter eben nad Bologna gegangen, um aus Auf: 
trag bed Herrn in einem bortigen Klofter wieder 
Ordnung und Zucht einzuführen. Katharina, die 
hievon nichts wußte, ſuchte voll Sorge und Angft 
ihre Mutter acht Tage lang in ber großen Stadt, 
ohne fie finden zu können; endlich entlebigte jie der 
Algütige ihres Kummerd, indem er fie in ber 
Kirche des heiligen Petrus mit dem Beichtwater 
ihrer Mutter zufammen führte, der fie nad Bo— 
logna begleitete, wo fie einige Tage zubrachte. 
Mutter und Tochter Fehrten hierauf nah Rom zu— 
rück, bejuchten dort alle der Andacht geweihten Orte, 
führten ein gottjeliged Leben, und Katharina war 
die trenefte Gehilfin ihrer Mutter, als diefe daran 
ging, den herrlichen Orden des Welterlöjerd zu be- 
gründen. Aber auch Leiden und Kämpfe blieben 
nicht aus, 


Tode ihres Gatten, den fie mehr als ſich jelbit 
liebte. Nach einiger Zeit kehrte im ihr Herz jene 
befiegte Sehnſucht nah dem Baterlande wieder zu- 
rück, und es Foftete Mühe. fie zum zweiten Male 
zu unterdrüden. Strenge Abtöbtungen und Förperliche 
Züdtigung mußten angewendet werden, um ben 
Verſucher in die Flucht zu jchlagen. So wie aber 
Katharina dad Berfprechen gegeben hatte, beſtändig 
bei ihrer Mutter in Rom zu bleiben und ihr in 
ihren heiligen Werken beizuftehen, wurde jie von 
Gott mit einer jeltenen Weisheit und Berediamfeit 
über geiftlihe Dinge begabt, jo daß einmal Papit 
Urban V., als fie vor ihm und den Karbinälen 
etwas vorgetragen hatte voll Bermunderung zu ihr 
ſprach: „Wahrlih, Tochter, du haft von der Mild 
deiner Mutter getrunken!“ 

Aber der Verſucher Fehrte bald in anderer Weiſe 
wieder. Katharina, die noch junge und jchöne Wittwe, 
wurde von allen Seiten mit Heirathdantrigen über: 
häuft, und manche derjelben waren jo lockend, daß 
ein weniger ſeſtes Herz wohl gewanft hätte. Doch 
eingebenf ihres Verlöbniſſes mit Jeſus jagte die 
jungfräuliche Mittwe entichloffen: „Sch Habe mir 
ſchon einen unfterblichen Bräutigam erwählt, dem 
ich niemals untreu werben will!“ Die Freier indeß 
brängten nur um jo ungeflümer. Ein reicher Graf 
von ausjchweifenden Sitten ſchämte ſich nicht, der 
wehrlojen Frau gewaltthätiger Weije nachzuftellen, 
und jein Vorhaben wurde durch den Umſtand be» 
günftigt, daß um bieje Zeit der päpftliche Hof in 
Avignon ſich anfhielt, wodurd in Mom der Zügel- 
lofigfeit ein ziemlich freier Spielraum eingeräumt 
war. Befonderd waren bie jungen Frauen vielen 
Gefahren audgejegt und Fonnten ohne zahlreiche Be- 
gleitung nicht einmal zur Kirche gehen. Jenes Ber- 
ruchten Plan nım ging dahin, Katharina zu entfüh- 
ren, indem er ſchlau berechnete, daß, wäre fie ein- 
mal aus dem Bereiche der ftärfenden Rathichläge 
ihrer heiligen Mutter, fie ihre Einwilligung zu einer 
Verbindung mit ihm ſchwerlich mehr verjagen würde. 
Als fie daher eines Tages in Gejellichaft anderer 
abeligen Frauen von Rom nad der außerhalb ber 
Mauern liegenden Kirche des heiligen Sebaftian wall- 
fahrtete, lag der Graf mit feinen Knechten [auernd 
hinter den Weinbergen. Schon hatte er diejen das 
Zeichen gegeben, hervorzubrechen, da lief ven Rän- 


Zuerjt wurde Katharina von heftigen |bern ein Hirfch in den Weg, und ihm zu fangen, 


Der heilige Erzengel Gabriel, und die heilige Katharina von Schweden. 
Während nun |hörte Waffengeflirre und die Befehläworte des An- 


war eben jo leicht, ald bald gethan. 
die wilde Motte dem Thiere nachjagte, rettete ſich 
Katharina mit ihren Begleiterinen in die Stadt. 
Aber der wüſte Graf lich nidht nad. Zum andern 
Male wollte er Katharina überfallen, ald fie mit 
der Mutter die Kirche des heiligen Laurentius an 
deſſen Fefttage beſuchte. Er wuhte, dab fie dahin 
fommen würde, und ftellte ihr noch in der Nacht 
einen Hinterhalt in die Nähe ver Kirche. Die Frauen 
aber erreichten glüflih das Gotteshaus, ungejehen 
von dem Grafen. Schon fland die Sonne hob am 
Himmel, da fragten die des Wartens überbrüfjigen 
Diener ihren Herrn: „Warum verweilen wir denn 
bier fo fange?" „Wegen jener Frau, die wir zu 
fangen gevenfen,“ antwortete der Graf. „Aber bieje 
it ja ſchon längft vorübergegangen und in der Kirche 
des heiligen Laurentius!” verjehten die Diener. „ Was 
jagt ihr?“ rief der Graf überraicht aus; „wie fonn- 
tet ihr fie denn ſehen, da es noch ſtockfinſtere Nacht 
iſtz“ „Herr, ed ift heller, Lichter Tag!“ entgegne- 
ten bie Diener. Da entjegte ſich der Graf und er- 
fannte, daß ihm der Herr ob jeined Frevels mit 
Blindheit gefchlagen. Boll Neue und Sammer lieh 
er ſich in die Kirche führen, warf fich dort den bei- 
den heiligen rauen zu Füßen, befannte vor ihnen 
feine Schuld und bat fie um Verzeihung und ihre 
Fürſprache bei dem Allerhöchſten. Jene beteten für 
ihn, und augenblidlich empfing er zum Staunen des 
anmwejenden Bolfes dad Augenliht wieder. Bon 
num an ward der Wüſtling ein anderer, ein befferer 
Menſch umd befliß ih, auf alle Weije die Heilige 
zır ehren und ihr und ihrer Mutter feine Danfbar- 
feit zu bezeigen. Er hat jpäter die ganze Begeben- 
beit in Avignon vor dem Papfte und den Kardi— 
nälen erzählt. 

Gleiche Gefahr drohte der heiligen Witwe auch 
an andern Orten; aber e8 wurde ihr auch die gleiche 
wunderbare Rettung. Katharina und ihre Mutter 
batten eine Pilgerfahrt nach ber Kirche des heiligen 
Franziscus von Aſſis (die berühmte Portiunfula- 
fire) unternommen, wurben aber einmal unter 
Weges von ber Nacht überfallen, ehe fie ein anftän- 
diges Gaſthaus erreihen fonnten, und gezwungen, 
mit ihrer Begleitung in einer elenden Herberge Un—⸗ 
terfommen zu juchen. Gegen Mitternacht bejegte eine 
Bande Räuber dad Haus und machte Miene, fich 
ber Gäfte zu bemächtigen. In dieſer großen Gefahr 
beteten bie heiligen Frauen zu dem Bejchäger der 
Unſchuld, — da erhob ſich draußen plöglih ein @e- 
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führerd, Boll Schrefen ergriffen die Räuber bie 
Flucht, und die Pilgerinen Fonnten mit anbrecdhen- 
der Dämmerung ungehindert ihren Weg fortiegen. 

Durch jolde Greigniffe wurde bei der heiligen 
Katharina die Liebe zu Gott umd zur Tugend immer 
mehr entflammt. Dachte fie an den mächtigen Schub 
des Herrn, fo wie an die übrigen Gnaden, mit wel: 
hen jle der Himmel überhäujt hatte, jo durchdraug 
fie ein erſchütterndes Danfgefühl, und niemals em- 
pfand ihre demüthige Seele die menſchliche Nichtig- 
feit mehr, ald dann, wenn fie, die Größe der gött- 
lihen Wohlthaten ermägend, zum Danke dafür dem 
Herrn ein Gegengejchenf machen wollte und nichts 
fand, ald ein Herz, das in ihren Augen der Schwä- 
hen und Mängel voll war. Im Gefühle dieſer ihrer 
Ohnmacht war ihr nichts Täftiger, als wenn ihr von 
andern Lobſprüche ertheilt wurben. Deßhalb wies 
fie einmal eine ihrer Dienerinen, welche viel Rüh— 
mend machte von den ihrer heiligen Frau zugetheil- 
ten Gnadengaben, mit firengen Worten zurecht, ſich 
ſelbſt eine armjelige Sünderin nennend. 

Es war in der That ein heilige Leben, wel- 
ches die jungfräulihe Wittwe zu Rom führte; das 
Beijpiel ihrer Mutter war der Spiegel, in ben fie 
beitändig ſchaute. Sie gewöhnte fih an das GStill- 
ichweigen zu beftimmten Zeiten und redete auch jonft 
nichts Unnöthiges umd nur Erbaulihes, denn fie 
wußte, daß allein die Tugend des Schweigens Ruhe 
des Herzens bringt, zur Gerechtigfeit leitet und unter 
den Nächften den Frieden erhält, und daß die Gna— 
bengaben bald verjchwinden umd viele Uebel herein- 
brechen, wenn der Menſch feine Zunge nicht jorgiam 
bewacht. Täglich betrachtete fie vier Stunden lang 
fnieend das bittere Leiden und Sterben Jeſu Chrifti, 
betete außerdem die Tagzeiten der allerjeligiten Jung- 
frau, empfing oft die heiligen Saframente der Buße 
und des Altars, beſuchte häufig die Kirchen Rom's 
und die Gräber der Heiligen, jajtete viel und firenge 
und unterwarf fi fjonit vielen Bußübungen. Ob- 
wohl fürftliher Abfunft, unterſchied jie ſich in ihrer 
Kleidung durchaus nicht von einer gewöhnlichen Bür- 
gerin Rom's, verbannte aus ihrer Wohnung allen 
Prunf und Ueberfluß und gebrauchte ald Lagerftätte 
einen Strohſack mit abgetragener Dede. Nur bie 
Würde ihres Benehmend, die Anmuth der Sprache, 
die mit jedem Worte Gott die Ehre gab, und ber 
Blick ihres in Liebe zu ihm leuchtenden Auges lie- 
ben erkennen, daß fie einem höheren, ja dem hödh- 


töje, wie von heranziehenden Bewaffneten, und man|ften Stande, dem der Lieblinge des Herrn, angehöre. 
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ATS eine wahre Jüngerin Jeſu war fie and über-| Neigungen des Herzens ſich Hingab und ein auffal- 
aus gebuldig, übertrug mit wunderbarer Sanftmuth |Tend gottlojes Leben führte. Plöglih erfranfte fie 
alle Unbilven und vergalt immer dad Böſe mit Gu-|umb wollte, obwohl dem Tode nahe, nichts von Be- 
tem. Der Armen und Fremden nahm fie fich lieb⸗ kehrung und Buße hören. Der Bruder bat in bie 
reih an und gab ihnen nicht bloß Almofen, fondern |fer Lage unfere Heilige, daß fie die Kranfe befuchen 
auch heilfamen Unterricht zu einem gottjeligen Leben. | möge, um ihre Hartherzigfeit zu brechen. Katharina 
Stundenlange verweilte fie in den Spitälern, bediente |fam mit aller Bereitwilligfeit, fonnte aber mit allem 
bie Kranfen, wie eine gemeine Magd, wachte bei] Zureden die Verſtockte nicht erweidhen. Sekt warf 


ihnen, betete mit ihnen. 

Don Rom aus hatte Katharina mit ihrer Mut- 
ter eine Reiſe nach dem gelobten Lande gemacht und 
dort mit tieffter NRührung und glühender Andacht 
alle durch den irdifchen Wandel des göttlichen Er- 
[dferd geheiligten Orte beſucht. Krank war Brigitta 
zuräcgefommen und nach Furzer Zeit in den Armen 
ihrer Tochter geftorben. Bald darauf Fehrte Katha- 
rina, nachdem fie fünfundzwanzig Jahre zu Rom 
an ber Seite ihrer Mutter zugebradht, mit dem Leich- 
name berjelben nah Schweden zurück und ließ bie 
theuern UWeberrefte in dem Kloſter Wabftein oder 
Wazen, das jene geftiftet hatte, beifegen. Nach dem 
Leichenbegängniffe nahm fie jelber den Schleier und 
feucdhtete den Frauen des Klofterd vor mit dem Bei- 
fpiele der Andacht, ber Abtödtung und der Xiebe. 
Zur Oberin erwählt, unterwied fie die Nonnen in 
der Megel, welde ihre Mutter fchriftlich hinterlaffen 
hatte, und führte alle zu jener Heiligkeit, welche 
der Herr von denen begehrt, die ſich als Bräute 
ihm verloben. Unterdeſſen verberrlichte Gott das 
Grab feiner heiligen Dienerin Brigitta durch viele 
Wunder, und der König und alle Bornehmen bes 
Reiches wünſchten, felbe feierlih in die Zahl ver 
Heiligen aufgenommen zu fehen. Diefe Angelegen- 
heit zu betreiben, ſchien Niemand geeigneter, als bie 
heilige Tochter der heiligen Mutter. Katharina un- 
terzog ſich willig der bejchwerlichen Neife nach Rom, 
wo Papft Urban VI. fie mit allen Ehren aufnahm. 
Aber Brigitta'5 Heiligiprehung warb durch die trau= 
tigen Spaltungen, bie gerade zu der Zeit im ber 
Kirche ausbrachen, verzögert, und fie fand erft im 
Jahre 1391 unter dem Papfte Bonifactus IX. ftatt. 
Katharina ließ in Rom die erforderlichen Urfunden 
zurük und begab ſich wieder in ihr Vaterland. 
Gleichwohl war ihre Meife nicht nutzlos geweſen; 
denn da ihre Heiligkeit allgemein befannt mar, wurde 
auf dem Hin- und Herwege fowohl, ald auch wäh. 
rend ihred Aufenthaltes in Rom vielfältig bet ihr 
Hilfe gejucht umd ihre Fürbitte angerufen. Ein vor» 
nehmer Römer hatte eine Schwefter, welche in ihrem 


ih die Heilige auf die Kniee und fing im Bereine 
mit ben Anmejenden brünftig zu beten.an. Sieh, 
da erhob fih aus der Tiber eine ſchwarze, finftere 
Wolfe und ſchwebte dann über jenem Haufe, in wel- 
chem eine folde Finſterniß entftand, daß man nicht 
mehr jehen Fonnte, während zugleich ein ſchreckliches 
Donnergetdje fi hören Tief. Die Kranke rief jetzt 
voll Schrefen Katharina an ihr Lager, gelobte unter 
beißen Thränen. alle ihre Vorſchriften befolgen zu 
wollen, und legte hierauf mit Zerfnirfchung eine all- 
gemeine Beicht ab. — Als die Tiher einen großen 
Theil Rom's durch eine gewaltig zunehmende Ueber: 
ſchwemmung zu werheeren drohte, baten bie Einwoh— 
ner umfere Heilige, mit ihnen an das Gewäſſer zu 
gehen und dort zum Herrn um Abwendung des 
Unglücks zu flehen. Katharina weigerte ſich in ihrer 
Demuth, ihnen zu folgen; allein fie wurbe wider 
ihren Willen auf den Schultern dahingetragen, und 
faum hatten ihre Füße die Fluthen berührt, fo wi— 
hen dieſe gemach in ihre Rinnjal zurück, und bie 
Gefahr war vorüber. — Auf der Rückreiſe nad 
Schweden wurde fie aller Orten feierlich empfangen, 
und der Herr gab auch hier ihrer Heiligkeit durch 
Wunder Zeugniß. So wurde, um nur noch eines 
anzuführen, ein Mann ihres Gefolges, welder auf 
dem Wagen eingejchlafen und unter die Mäver ge— 
fallen war, auf der Stelle vollfommen geheilt, nach— 
dem Katharina ein kurzes Gebet verrichtet und mit 
ber Hand über die zerbrochenen Glieder geftrichen hatte. 

Als fie ihr Klofter Wadſtein erreicht hatte, ward 
fie von einer großen Entfräftung bejallen und er- 
fannte bald, daß die Stunde ihrer Auflöjung nahe 
fei. Da durchforſchte fie, die Gnade des heiligen 
Geiſtes anrufend, auf dad Genanefte ihr Gewiſſen 
und prüfte ſich, ob nichts ihre Seele belafte, was 
fie nur einen Augenblid lang von der Anſchauung 
ihres himmlischen Bräutigams abhalten Fünnte. Hier 
auf legte jie unter heißen Thränen eine vollfommene 
Lebensbeiht ab und verlangte nach dem heiligften 
Saframente. Weil ihr aber der Empfang deſſelben 
wegen beftänbigen Erbrechens nicht geitattet werben 


MWittwenftande der. Gitelfeit und allen fchlimmen |fomnte, bat fie flehentlich, daß das Allerheiligfte we- 


Der heilige Erzengel Gabriel, und die heilige Katharina von Schweden. 


nigſtens auf ihr Zimmer gebracht werden möge, um 
es noch einmal anzubeten und deſto inniger geiftlicher 
Weiſe empfangen zu koͤnnen. Beim Anblicke der 
Monſtranz verklaͤrte ein Schimmer ſeliger Freude 
ihre ſterbenden Züge, ihre Augen ftrahlten, ihre 
Hände ſtreckten fich verlangend nad) dem Heiligthume 
aus. Und jo ging ihre Seele in die Wohnungen 
des Himmeld ein, den 24. März 1381. Alle, die 
Katharina's Leben genau fannten, waren ber feiten 
Ueberzeugung , daß fie während bejjelben nicht Ein- 
mal ihren Heiland mit einer ſchweren Sünde belei- 
biget habe. Nah ihrem Tode erjhien über dem 
Klofter ein glänzendes Geſtirn, welches dem Leich- 
name zur Kirche folgte, dem Hanpte gegenüber ftill 
fand umd erſt nach der Beerdigung verſchwand. Wie 
ſeht Katharina verehrt und geliebt wurde, zeigte ſich 
bei ihrem Leihenbegängniffe. 
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nieder, ftrdinte ſchaarenweiſe herzu; der König jelbit 
mit den Großen und Prälaten bed Reiches war an- 
wejend. Erih, der Sohn des Königs, Half mit 
andern Fürften die Leiche in die Gruft tragen. Bei 
dem Grabe erfolgten viele Wunder. Papit Inno- 
cenz VIU. geftattete im Jahre 1484 dem Orden von 
St. Salvator oder der heiligen Brigitta das Weit 
Katharina's feierlich zu begehen und im ihr eine zweite 
Ordensſtifterin zu verehren. 

Man hat von der heiligen Katharina von Schwe- 
den ein Werf „Troft der Seelen.“ Es ift eine 
Handihrift auf Belin, beitehend aus 165 Folioblät- 
tern. Die Heilige jagt in ihrer Vorrede, ihr Buch 
jei nur eine Kette von Lehren aus ben heiligen 
Schriften und andern Erbauungsbüchern; fie ver- 
gleicht ji der Biene, die ihren Honig aus dem Safte 


Dad Volk, Hoch umd |verjhiedener Blumen bereitet. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Mein Sohn, willſt du ben Dienſt Gottes antreten, fo balte auf Gerechtigleit und Gottesfurdt und made bi auf Anfechtung gefaßt. 


Sei demütbig von Herzen umb leibe; neige bein Obr, um Worte ber Weisheit zu vernebmen, 
vereinige did mit Gott und harre aus, 


Trübfal nit. Trage, was bir Gott auferlegt; 
(Sirad 2, 1—3.) 


1) Der heilige Erzengel Gabriel wird von Gott bald 
nah Babylon, bald nah Serufalem, bald nah Nazareth 
gefendet. In Allem gehorcht er Gott auf das Bereit» 
willigfte. — Willft du einft in der Gefellichaft dieſes hei- 
ligen Erzengels und anderer himmlischen Geifter fein, fo 
befleiße dich, Gott dem Herrn in Allen zu gehorchen. 
Der heilige Gabriel erfcheint vem Propheten Daniel, da 
diefer fein Gebet verrichtet; dem heiligen Zacharias, da 
diefer dem göttlichen Dienfte abwartet; der feligften Jung- 
frau, ba fie dem Gebete und der Betrachtung göttlicher 
SGeheimniffe obliegt. — Willſt du, daß die Engel fich 
gern bei dir einfinden, fo fei eifrig im Gebete und im 
Dienfte Gottes. — Der heilige Gabriel grüßte vie feligfte 
Jungfrau mit den Worten: „Gegrüßt feift bu, voll ver 
Gnaden.“ Bediene dich eben dieſer Worte. Einige thun 
dieſes ſtündlich; Andere täglich mit Abbetung des Rofen- 
lranzes, oder wenn fie bei einem Muttergottesbilde vor: 
übergeben. Ohne Zweifel thuft du es aud; allein gib 
nur Acht, daß es mit reinem Herzen und gebührender 
Ehrerbietung geſchehe. — Der beilige Gabriel fpricht zur 
feligften Yungfrau: „Fürchte dich nicht, denn bu haſt bei 
Bott Guade gefunden.“ Yerne daraus, daß derjenige, ber 
bei Gott in Gnaden ift, nichts zu fürchten habe, weil er 
Sott zum Freunde hat. Wer aber die Gnade Gottes 
durch eine ſchwere Sünde verliert, der hat Alles zu fürch— 
ten, weil er Gott zum Feinde bat. Wenn du glauben 
darfft, daß du bei Gott in Gnade feieft, fo wende Alles 
an, dich barin zu erhalten. Haft bu fie aber verloren, 


unb übereile dich zur Zeit ber 
bamit bein Leben zufegt zunehme. 


fo bemühe vi ohne Verzug, daß bu biefelbe durch eine 
wahre Buße wieder erwerbeft. Hiezu fanun bir bie Für: 
bitte der feligiten Jungfrau vieles beitragen, welche bu 
deßwegen inbrünftig anrufen follit. 

2) Die heilige Katharina erforfchte ihr Gewiffen, ob 
nichts in demfelben wäre, wodurch fie auch nur eine Mi- 
nute lang von der Anfchauung Gottes lönnte verhindert 
werben, und legte auch vor ihrem Ende eine volllommene 
Beiht von ihrem ganzen Leben ab. Zwei merlwürdige 
Punkte! Hinfichtlich des erften bitten wir dich, mein Lefer, 
nimm bir bisweilen, etwa um das Ende eines jeden Mo- 
nate, ein oder das andere Biertelftündchen Zeit und er- 
forfche dich nah Anrufung des göttlichen Beiſtandes auf 
das Sorgfältigfte, ob nichts in deinem Gewiſſen fei, wel: 
ches dich etwa gänzlich von dem Himmel ausfchliefen over 
wenigftens an der Seligleit fehr hinderlich fein lönnte. 
Findeſt du etwas, fo thue, was bu ſchuldig bift. Den 
zweiten betreffend, hatte zwar die heilige Katharina einer 
ſolchen Beicht nicht nöthig, weil fie felbe ſchon lange zu» 
vor getan und machher faft täglih, wie ihre Yebendge- 
ſchichte ausprüdlich meldet, reumüthig gebeichtet hat. Du 
aber haft fie nothwendig, weil du vielleicht in der Jugend 
zur Beicht nicht wohl unterrichtet worden bift, felten dich 
ernftlich erforfcht, feine wahre Reue erwedt, feinen ernft- 
lichen Vorſatz gemacht, das Beichten übereilt, in der Beicht 
eine ſchwere Sünde verfchwiegen ober andere bergleichen 
Fehler begangen haft. Du wünfcheft etwa öfters eine 
ſolche Beicht über dein ganzes Yeben verrichtet zu haben 
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und verlangft auch noch ſolche zu machen, verfchiebft es 
aber von Tag zu Tag bis an dein Ende. Berfahre, 
handle nicht fo mit deiner Seele. Findeſt bu, baß bir 
eine Generalbeicht ober eine Beicht über alle Sünden 
deines ganzen Lebens nothwendig fei, fo vwerfchiebe fie 
nicht, ſondern verrichte folche bei Zeiten, Je länger bu 
fie verfchiebeft, im deſto größere Gefahr fegeft du bich; 
und wir fagen bir es aufrichtig, willjt du es erft im beis 
ner Sranfheit thun, fo ift aus mehreren Urfachen zu 
fürchten, du habeft wenig oder gar feinen Nuten davon; 
geichweige denn, daß bu nicht einmal weißt, ob bu auch) 
vor deinem Ende eine Krankheit Haben und nicht plätlich 
in deinen Sünden dahin fterben werbeft. Demnach thue 
e8 bei Zeiten; thue es jekt, da du gefund biſt. Wenn 
du etwa auch glaubeft, du hätteft eine ſolche Beicht nicht 
nöthig, rathen wir dennoch tazu. Du wirft in mehreren 
Yeben der Heiligen finden, daß, wenn fie fi von ihrem 
fündhaften Leben zu Gott befchrten, fie vor allem eine 
folhe Beicht verrichtet haben. Auch Andere, obwohl fie 


Der fünfundzwanzigite März. 


Gerwiffens getan. Willft du aber eine folche Beicht ver 
richten, fo bereite wich vorher forgfältig bazu, bamit bu 
nachher nicht zum zweiten oder dritten Male diefelbe zu 
verrichten Urſache Haft. Nach gefchehener Vorbereitung 
wähle eine bequeme Zeit, deine Beicht rubig abzulegen. 
Ungeeignet ift es, wenn man foldhes thun will bei einem 
großen Gebränge von Peichtenden, e8 mag auf einer 
Wallfahrt oder anderewo fein, Weißt bu nicht, wie bie 
Vorbereitung anzuftellen fei, fo frage vorher einen ver: 
ftändigen Beichtvater um Rath. Haft du nun beine Ges 
neralbeicht forgfältig einmal abgelegt, fo ift nicht nöthig, 
daß du foldhe öfters wieberholft; doch follft bu beine 
Sünden täglih vom Herzen bereuen. Auch in ber fetten 
Krankheit ift eine ſolche Wiederholung nicht nothwendig; 
denn deßwegen thut man es in gefunden Tagen, bamit 
man in ber Sranfheit einer ſolchen Laft enthoben ift. 
„Ich will vor bir alle meine Jahre in Bitterkeit meiner 
Seele wieber zu Gemüthe führen,“ fprach ber fromme 
König Ezechias. (Iſai. 38, 15.) So ſprich und thue 


nicht gottlos lebten, haben dennoch dieſes zu größerer jauch du, 


Sicherheit, zu vollfommener Reinigung und Ruhe ihres 


Gebet. 


O Herr, gib doch allen chriſtlichen Eheleuten 
die rechte Abſicht ihres Staudes zu erkennen und 
ſtärke ſie, dieſelbe getreulich zu erfüllen, damit ihnen 





der an ſich heilige Stand nicht durch unheiligen Ge— 
brauch zur Verdammniß gereiche. Amen. 


Der fünfundzwanzigſte Tag im Monate März. 
Die VBerfündigung der allerjeligiten Jungfrau Maria. 


Das heutige uralte, geheimniß- und gnaden— 
reihe Feft führt ven Namen Mariä Verfündig- 
ung aus folgender Urſache. Es hatte ber umend- 
lich gütige Gott von Ewigkeit ber beichloffen, feinen 
eingebornen Sohn zur Erlöſung des Menjchenge- 
ſchlechtes auf die Welt zu jenden. Da nun der da— 
zu beilimmte Tag angefonımen war, ſchickte er 
den Erzengel Gabriel, welcher ſchon mebr als vier- 
hundert Jahre zuvor dem Propheten Daniel die 
Ankunft und den Tod des Meſſias oder Erlöferd 
ber Welt, und einige Monate zuvor dem Prieſter 
Zacharias die Geburt des Vorläufers dieſes Meſſias 
angekündigt hatte in die kleine Stadt Nazareth zu 
einer Jungfrau mit Namen Maria, welde von 
dem Geſchlechte Juda aus dem Föniglichen Geblüte 
und Stamme David's entiproffen war. Diefe war 
zwar aus bejonderer Anordnung Gottes vermählt 


mit ihm in jungfräulicher Neinigfeit, welde fie auch 
durch ein Gelübde dem Herrn aufgeopfert hatte. 
Die allerheiligfte Dreifaltigkeit hatte diefe allerreinite 
Jungfrau vor allen Weibern der Welt von Ewig— 
feit her anderforen zur Mutter des jo lange ver- 
ſprochenen Meſſias; weßwegen auch nicht zu zmeis 
feln iſt, dieſe ſeligſte Jungfrau ſei mit einem ſolchen 
Ueberfluße himmliſcher Gaben und Gnaben erfüllt 
worden, daß fie alle Menſchen, wie die Heiligen 
Däter und lehren, an Merbienften und SHeiligfeit 
weit überftiegen babe. Dieſe von Gott fo hochbe— 
gnadigte Jungfrau war chen an dem, zur Anfunjt 
des eingebornen Sohnes Gottes bejtimmten Tage 
in bem Gebete zu Gott und in Betrachtung göttli» 
der Gcheimniffe ganz vertieft, ja fie ſchickte eben 
damals nah Meinung der heiligen Mäter ihre 
Seufzer nad dem Himmel und bat den himmliichen Va— 


mit einem gerechten, aud aus dem Hauſe David's ter auf das Inbrünftigfte, daß er endlich ven jo Tange 
fammenden Manne, Joſeph mit Namen, lebte aber |verfprochenen Weltheiland herabjenden möchte. Siehe! 
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da erſchien der himmliihe Bote Sn 7.2 2. N über dich fommen, und bie 
Gabriel und redete fie alſo au: —X KISS 7 Kraft des Allerhöchften wird 
Gegrüßt jeift dur, voll der Gna \\ .S —— Pa dich überjchatten.“ Durch 
den. Der Herr ift mit dir, du biefe Worte wurde der rein- 
bit gebenebeit unter den Wei- = sten Jungfrau alle Furcht, 
bern.* Maria hörte dieſes an, = die von ihr jo hochgejchägte 
erſchrack aber und dachte bei fh, = Reinigfeit zu verlieren, be- 
was das für ein Gruß wäre. .ı zZ nommen, Sie unterwarf ſich 
Der Engel, diejeö merken, ſprach bemnad mit größter Ghrer- 
zw ihr: Fürchte dich nicht, Ma- \\ bietung dem göttlichen Willen 
ria ; denn du haft bei Gott Gnade Eumd ſprach mit tieffter De- 
geiunden. Siehe, du wirft in = muth: „Siehe, ih bin eine 
deinem Leibe empfangen umd «|; Magd des Herrn, mir ge⸗ 
einen Sohn gebären ; und jeis „> Ihehe nad deinem Worte,“ 
nen Namen wirft du Jeſus Zu dem nämlichen Angen- 
beißen. Dieſer wird groß jein 4 blide wurde von dem heili— 
und ein Sohn des Allerhochſten gen Geifte aus dem reinften 
genannt werden und Gott der = Geblüte Mariä ein mit un» 
Kerr wird ibm den Thron jei- = ausipredlicher Schönheit be— 
uch Baterd David geben, und gabter kleiner Leib ‚geftalter 
er wird im dem Hauſe David's und bem jo jchönen Leibe 
regieren in Ewigkeit, und ſei⸗ eine noch edlere, jchönere 
nes Reiches wird kein Ende ſein.“ Seele eingegoſſen; Leib und Seele wurden mit der 
Was für Anmurhungen die eben jo demüthige zweiten göttlichen Perjon vereinigt. Und auf bieje 
ald reine Jungfrau bei Anhörung dieſer Worte in Weiſe it dad ewige Wort Gottes Fleiſch, der wahre 
ihrem Herzen gehabt habe, ift Leichter zu betrachten, Sohn Gottes Menſch geworden. So hat ſich der 
ald mit Worten zu fagen. Boll Berwunderung, | Sohu Gottes auf dad Aeuferfte verdemüthigt, weil 
daß fie zur Vollziehung eines jo hohen Geheimniſſes er die Geftalt eines Knechtes an fi genommen; 
von Gott erwählet worden, fragte fie den Engel:| Maria Hingegen ift auf das Höchſte erhoben worden, 
„Wie foll das geichehen, indem id von keinem weil fie eine Mutter ded Königs Himmels und der 
Manne weiß?* Dieje Worte entitanden nicht aus Erde wurde. Der Sohn Gottes ijt wahrer Menſch 
einem Zweifel, ob das, was der Engel geſagt hatte, |geworden und zugleih wahrer Gott geblieben. Ma- 
moglich jei ober gewiß geichehen würde, wie dieß|ria ift eine wahre Mutter des Herrn geworden und 
die mit dem heiligen Geifte erfüllte Heilige Eliſabeth hat doch nicht aufgehört, eine wahre unverſehrte 
nachher genug anzeigte, da fie zu ber jeligiten Jung- | Jungfrau zu fein. Welch große, welch unbegreif- 
jran fagte: „Selig bit du, die du geglaubt haft!“ liche Geheimniſſe! 
— fondern die zugleich demüthigite und keuſcheſte Die einftimmige Ausſage der heiligen Väter 
Jungfrau fonnte einerſeits nicht begreifen, wie bielift, daß die Menſchwerdung des eingebornen Sohnes 
görtlihe hoͤchſte Majeftät ſich bei Vollziehung eines | Gottes das größte Geheimniß, weldes vom Anjange 
jo hohen Geheimnifjes würdige, die Augen auf ihre der Welt ſich ereignet hat, ja ber Urſprung aller 
Perſon zu werfen; andererjeitö wollte fie ſich nicht|andern Geheimnifje jei; ein Geheimnig, welches 
dazu verfiehen, eine Mutter zu werden, weil fie die allen himmliſchen und menjclichen Berftand über- 
Jungfrauſchaft ungemein liebte und biejelbe Gott|fteigt; eim Geheimnig, aus weldem vie höchften 
dem ‚Herrn verlobt hatte. Demnach erachtete ſie, Bollftommenheiten Gotted hervorleuchten, bejonders 
es jei nothwendig, zu fragen, wie fie bei einem ſeine umendliche Weisheit, Liebe und Barmherzigkeit. 
ſolchen Gelübde Mutter werden könnte oder ſollte? Die Weisheit, weil Fein erichaffener Verſtand ein 
Der Heilige Gabriel erflärte ihre aber aljobald,|fo wunderbares Mittel, und mit Gott zu verjöhnen, 
dab fie zwar Mutter werden, aber dennoch eine | hätte erfinden können. Die Liebe und Barmberzig- 
Jungfrau bleiben und ihe Gelübde unverlept erhal-|Feit, weil Alles, was heute geſchah, aus unendlicher 
ten würde. „Der heilige Geiſt,“ ſprach er, wird Liebe und Güte gegen uns Menſchen geſchehen iſt. 
Bogel’s Legende. xie Huf. I. 45 
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Der himmliſche Water ſchickt feinen eingebornen|Hört täglich in ber Heiligen Meſſe die Worte des 
Sohn zu unjerer Erlöfung auf die Welt aus Liebe) Evangeliums: „Und das Wort ift Fleiih geworben.‘ 


zu und. Der eingeborne Sohn fteigt vom Himmel 
herab auf die Erde und nimmt umfere Natur an, 
und zu erlöfen; und biejes thut er aus Liebe zu 
und. Der heilige Geift geftaltet denjenigen heiligen 
Leib, der nachher am Kreuze zu unjerer Berjöhnung 
mit Gott aufgeopfert wurde; und hiezu bewegt ihn 
feine Liebe und Güte gegen und. „So hat Gott 
die Welt geliebt." Welch eine unbegreiflihe un- 
ihägbare Liebe! welch ein glüdjeliger und gnaden— 
reiher Tag, an weldem und ber große breieinige 
Gott fo unendliche Liebe erwies, ba er ein jo großes, 
guadenreiches Geheimnig zu unferer Grlöfung ge- 
wirft hat! Wie lange hat man nach diefem Tage 
verlangt und gejeufzet! Bekannt ift ja, wie bie 
heiligen Patriarchen, Propheten und alle andern Ge- 
rechten deö alten Bundes mit Schmerz auf die An- 
funft bed Meſſias gewartet, wie fehnjuchtävoll fie 
foldhe verlangt haben. Bald riefen fie den Himmel 
an, daß er denſelben herabthauen, bald die Erde, 
dab fie ihn hervorbringen, bald den himmliſchen 
Bater, daß er ihn herabjenden möchte: „Sende, 
den du enden wirft. Zeige und bein Heil. Die 
Erde eröffne fi und bringe den Heiland hervor. 
Thauet herab, ihr Himmel, und ihr Wolfen regnet 
herab den Gerechten.“ Alſo lautete ihr Rufen und 
Seufjen. Der heutige Tag ift ed, an weldem 
alles dieſes Rufen, Seufzen und Verlangen erfüllt 
wurde. Der bald nad Erſchaffung der Welt von 
Gott verfprochene, jo lang erwartete, mit fo vielem 
und langwierigen Seufzen und Rufen verlangte 
Meſſias ift endlich in ben jungfräulichen Leib Mariens 
herabgeſtiegen. Nah einigen Monaten wird er in 
einem armen Stalle geboren werden und zu feiner 
Zeit durch fein bittere Leiden und Sterben bie 
Welt erlöjen. 

Welch grenzenlofen Danf find wir der unend- 
lihen Güte und Barmherzigfeit Gottes ſchulbig für 
die am heutigen Tage und erwiejene Wohlthat! 
Alle Engel haben in dem Augenblide, da der Sohn 
Gottes in dem reinften Leibe Mariend Menſch ge 
worden ift, benjelben mit höchſter Ehrfurcht angebe- 
tet, wie der heilige Paulus in feinem Sendjchreiben 
an bie Hebräer bezeugt; wie viel mehr Urſache ha— 
ben wir, bafjelbe zu thun, nicht nur Heute, jondern 
auch an jedem andern Tage unjerd Lebens? Die- 
ſes kann geſchehen erftend zur Zeit der heiligen 
Meſſe; zweitens, da man das dreifache Glockenzei— 
hen Morgens, Mittags und Abends gibt. Man 


Beim Ausſprechen biefer Worte beugt der Priefter 
jeine Kniee bis auf die Erde, Eben bad thut er, 
wenn er im Grebo Sprit: „Er iſt Fleiſch gawor- 
den durch den heiligen Geift, und ift Menſch gewor- 
den. Dadurch will und die Fatholiihe Kirche an 
dad große Geheimniß der Menſchwerdung erinnern 
und zur Danfjagung ermahnen, zugleih aber aud 
[chren, wie groß unfere Andacht und Chrerbietung 
gegen ein fo außerorbentliches, liebevolles Geheim- 
nig fein fol. Durch das dreifache Glodenzeichen 
will fie und ebenfalld an dieſes Gcheimniß erinnern 
und zugleich ermahnen, täglih dem großen Gotte 
den jchuldigen Danf dafür barzubringen. Ketzer, 
Juden und Heiden, unbanfbare Katholiken allein 
find es, die eine fo heilige Anordnung der Kirche 
verwerfen, geringihägen oder vernachläßigen. 

Nebſt dem aber, daß wir am heutigen Tage 
den großen Gotte befonderd Danf fagen für bie 
unſchaͤtzbare Wohlthat der Menſchwerdung Jeſu Chriſti, 
iſt es billig, daß wir auch die ſeligſte Jungfrau, 
welche zur Mutter deſſelben erwählt worden, hoch— 
ſchätzen. Maria iſt von Gott auderforen und aus 
allen Weibern heute zur hoͤchſten Würde erhoben 
worden; benn eine Mutter des Allerhöchiten fein, 
ift nach dem Zeugniffe des heiligen Anjelm und an- 
berer heiliger Väter die größte Hoheit, zu welder 
ein bloßes Geſchopf gelangen fann. Als eine Mut- 
ter bed Herrn übertrifft Maria alle Engel und Erz- 
engel, alle Chöre ber jeligen Geifter, alle Patriarchen 
und Propheten, alle Apoftel und Martyrer, mit einem 
Worte alle Heiligen Gottes; weßwegen fie eine Kb 
nigin aller Heiligen genannt wird. Welde Hod- 
Ihägung verdient aljo von und Menſchen bie jo hoch 
über alle Geihöpfe von Gott erhobene göttliche Mut- 
ter Maria! Wer ſoll ſich unterftiehen, fie andern 
Menſchen gleich zu achten ober gar zu verachten, wie 
einige Irrlehrer nicht ohne verbammlidhe Bosheit 
gethan haben? Gewiß, die Hoheit Mariend verdient 
auch nad der gefunden Vernunft alle Anerkennung. 
Gott hat Maria ſelbſt geehrt, da er fie zu einer jo 
hohen Würde erhoben. Wer kann aljo ohne größ- 
ten Unverftand zweifeln, ob auch uns erlaubt jei, 
biejelbe zu ehren, oder ob die jo Hoch erhobene gütt- 
lihe Mutter Maria von. und ‚geehrt zu werden ver- 
diene? Mahrhaftig, die Mutter eines weltlichen 
Monarchen verdient von ben Unterthanen beflelben 
in Ehren gehalten zu werden; warum nicht die Mut- 
ter bed größten Gebieterd des Himmels und der Erde? 


Die Verkündigung der allerfeligften Jungfrau Maria. 


Für umfinnig würde man jemen halten, der fagen 
wollte, es ſei nicht erlaubt, die Mutter eines Königs 
zu ehren; für was follte mau nun die halten, weldye 
jo von der Verehrung Mariend, der Mutter des 
Königs aller Könige, reden? Behaupten wollen, durch 
die Verehrung Mariend werde Gott dem Herrn jeine 
Ghre benommen oder vermindert, ift albern und wi» 
derfinnig; denn der heilige Bernhard jagt: „Es ift 
fein Zweifel, daß die Ehre, welche man einer Mut- 
ter erweift, auf den Sohn übergebe.* in Sohn 
wird in ber Mutter geehrt; die Ehre, welde man 
jeiner Mutter erweijet, nimmt er auf, ald wenn fie 
ihm ſelbſt erwiejen würde; jo wie er hingegen bie 
Unbild, die man jeiner Mutter zufügt, nicht anders 
aufnimmt, ald wenn fie ihm jelbit zugefügt würbe. 
Was von der Verehrung Mariend gejagt worben, 
ift ebenfalld von der Anrufung berjelben zu ver 
ftchen. Die Mutter eincd irdifchen Königs anjpre- 
ben, daß fie für Jemand eine Gnade von dem Kö» 
nige erlange, ift ganz gewiß erlaubt und vernünftig, 
weil man verjichert ift, daß ihre Bitte bei dem Kb— 
nige mehr Kraft habe, ald wenn ein anderer, ein 
neringer Menſch um eine Gnade bittlih anhält. Nun 
ıt Maria heute eine Mutter ded Königs im Himmel 
umd auf Erden geworden; fo muß es denn aud er- 
laubt und vernünftig jein, daß wir dieſelbe um ihre 
Fürbitte bei Gott anjpreden. Ihre Würbitte bei 
Gott muß Fräftiger fein, fie muß uns cher von Gott 
eine Gnade erlangen fönnen, als wenn wir allein 
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um biejelbe Gott bitten. Wie unwiſſend bezeigen 
fih oder wie unvernänftig handeln diejenigen, welche 
die Anrufung der göttlichen Mutter gering jhäten 
oder gar verwerfen? Wahre Katholifen haben jeder- 
zeit die jungfräuliche Mutter hochgeſchätzt, andächtig 
verehrt und mit großem Bertrauen in allen Nbthen 
angerufen. Mit diefen halte es auch du, mein chriſt⸗ 
licher Leſer! 

Solches Vertrauen in bir noch mehr zu erwe— 
den, bedenfe, daß bie jeligfte Jungfrau an eben dem 
Tage, da fie zur Würde einer Mutter bed eingebor- 
nen Sohnes Gotted ift erhoben worden, zugleich 
unjre Mutter geworden fei, weil ber Sohn Gottes 
durch jeine Menſchwerdung ſich gewürbiget hat, um« 
fer Bruder zu werben. Diejen Schluß hat der hei» 
lige Anjelm gemadt, da er Maria aljo anrebet: 
„Wenn dein Sohn unfer Bruder geworben, bift bu 
benn nicht durch ihn auch unjere Mutter geworden ?* 
Und anderöwo jagt er: „Wenn Chriſtus ein Bruber 
der Gläubigen ift, warum foll nicht diejenige, bie 
Chriſtus geboren Hat, eine Mutter der Gläubigen 
jein?* Iſt nun die göttliche Mutter auch beine 
Mutter, jo Haft du ja Urſache genug, biejelbe in 
Ehren zu halten und mit kindlichem Bertrauen an- 
zurufen. Gin gutes Kind ehrt feine Mutter und 
nimmt in allen Anliegen jeine Zuflucht zu ihr, weil 
es glaubt, daß Niemand bereitwilliger fei, ihm zu 
helfen, al8 eben die Mutter. Alſo verhalte du dich 
gegen diejenige, die heute beine Mutter geworden if. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Und das Wert iſt Fleiſch gewerden, und bat unter uns gewohnt. 

1) Der heutige Tag ift ein Tag der göttlichen Yiebe 
zu une Denn uns zu Liebe fendet der himmliſche Va— 
ter feinen eingebornen Schn auf die Welt; um zw Liebe 
fteigt ver Sohn Gottes von dem Himmel in ben jung- 
fräulihen Yeib Mariens herab; uns zu Liebe überfchattet 
ver heilige Geiſt die feliafte Jungfrau und vollenbet das 
unbegreifliche Geheimniß der Menfchwerbung Jeſu. ft 
es nicht höchſt billig, daß auch biefer Tag ein Tag un» 
jerer Liebe gegen Gott fei? Daber erwede heute 


tie eifrigſten Uebungen ver Liebe und bete mit tieffter | 


Demuth das in dem reinften Yeibe Mariens Menſch ge 
werbene göttlihe Wort an. Betrachte zugleih, daß bu 
in der heiligen Kommunion eben bvenjenigen wahrhaft em» 
piängft, der bente in dem jungfräulichen Yeib Mariene 
einzufehren fich gewürbiget bat. Mit welder Andacht, 
Demuth und Ehrerbietung bat Maria denſelben aufge 
nommen! Im welche inbrünftige Anmuthungen der Yiebe, 
ber Dankbarkeit, Demuth und anderer Tugenten ift Maria 


(Job. 1, 14.) 
nach deſſen Empfängnig ausgebrochen! Betrachte dieſes 
bei bir ſelbſt und befleiße dich nach allen Kräften, der ſe— 
ligften Jungfrau vor und nach der heiligen Kommunion 
nachzufolgen. Wir haben dir anderewo gefagt, daß man 
vor ber beiligen Kommunion fein Gewifien von Sünden 
reinigen und bie Seele auszieren müffe, bamit fie 
eine würdige Wohnung unfers Heilandes werke, Die 
Reinigung gefchieht durch die Beicht, die Auszier- 
umg burch eifrige Uebung der Tugenden, vorzüglich des 
Glaubens, der Hoffnung, ber Yiebe, der Anbetung, ber 
Neue, ver Demuth und des fehnfuchtevollen Berlangens 
nah Chriſtus. Mach der heiligen Kommunion foll man 
ſich befonders in dem GHauben, in der Hoffnung und Yiebe, 
in ber Demuth und Anbetung, in der Danffagung und 
Aufopferung, wie auch in Anrufung bes göttlichen 
Beiftandes üben. Ie forgfältiger und eifriger man fi in 
diefen Tugenden übt, befto größern Nugen hat man aus 
ver heiligen Kommunion, Damit man — ſo üben 
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lönne, ift notäwendig, daß man bie gehörige Zeit zuvor 
und darnach anwende, Von dem Beichtftuhle fogleich zur 
Kommunifantenbanf eilen unb nach einigen Minuten. wie 
ber zum Tempel binanslaufen, ift fein Zeichen eine® ge 
bührenden Eifers, ja nicht einmal ein Zeichen eines leb- 
haften Glaubens an vie Gegenwart besjenigen, ben man 
im ber heiligen Kommunion empfängt. Dan ehrt bie 
Jugend, daß fie fowohl vor al& nach der heiligen Kom— 
munton wenigftens eine halbe Stunde ber Andacht fich 
widmen ſolle. Iſt das zu viel zur Verrichtung eines fo 
großen und wichtigen Gefchäftes? Man ſchenkt fo viele 
Stunden andern weit geringern Gefchäften oder guten 
Freunden, die man befucht oder von benen man befucht 
wird; warum nicht dem allerbeften freunde, bem wichtig. 
ften Geſchäfte? Thue, mein Lefer, was bu felbft ale 
geziemend erfennft! Der Nuten iſt ja dein. 

2) Maria, bie feligfte Jungfrau, wird von dem En- 
gel in ihrem Zimmer betenb angetroffen. Keufchheitlie- 
bende Seelen fchweifen nicht müffig auf ven Gaſſen herum, 
laſſen fich nicht finden bei frechen Tänzen, beim nächtli» 
hen Auslaufen, bei Ausgelaffenheiten oder unanftändiger 
Sefelfjchaft mit dem andern Geſchlechte. Sie befchäftigen 
fi lieber mit Beten, Arbeiten und geiftlihem Yefen, als 
mit Spiel, eitlem Putze, unnöthigen Beſuchen und ber: 
gleichen Tand. Maria erfcridt und fürchtet fi, da ein 
Engel, in Gejtalt eines Yünglings, fie grüßt und gibt 
auf bie erfte Anrede deſſelben feine Antwort, Keufche 
Seelen follen behutfam und nicht ohne Furcht fein, 
wenn fie von dem andern Gejchlechte befucht oder ange: 
rebet werben. Keuſche Seelen follen ihre Reinigkeit Hoc) 
ſchätzen und lieber das Leben, als diefe Eigenfchaft ver 
lieren. Maria wird heute eine Mutter des eingebornen 
Sohnes Gottes, des Allerhöchſten. Erfreue dich: wegen 
einer fo unfchätbaren Gnade, die ihr wiberfahren ift. Sie 
wird aber zugleih unfere Mutter, weil der eingeborne 
Sohn Gottes unfer Bruder zu werden fich gewürbiget hat. 
Ehre und liebe fie mit einer kindlichen Zuneigung, und 
nimm zu ihr in allen Angelegenheiten wie zu einer lies 
bevollen Mutter deine Zuflucht. Willſt du fie aber recht 
ehren und beine Liebe gegen fie bezeigen, jo befleiße dich, 
ihr in ihren Tugenden machzufolgen. „Liebet Maria,“ 
fhreibt der heilige Hieronymus, „bie ihr ehret; chret 
Maria, die ihr liebet, Alsdann aber ehret und liebet ihr 
Maria recht, wenn ihr derfelben vom ganzen Herzen nach 
ſolget.“ &ben fo revet der heilige Bernhard: „Wenn ihr 
Maria liebet, wenn ihr verfelben angenehm fein wolfet, 
fo folget ihr nad." Diefe Nachfolge ijt das fräftigfte 
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Schuk zu erlangen, wie ber heilige Bernhard fchreibt: 
„Die feligfte Jungfrau kennt und liebt diejenigen, von 
denen fie geliebt wird. Ste fteht bei und leiſtet Hilfe 
denjenigen, welche fie anrufen; jenen befondere, welche 
ihr in der Keufchheit und Demuth nachfolgen und ihre 
Zuverſicht nah ihrem Sohne auf fie ſetzen.“ Laß dich in 
der echten Verehrung und Anrufung der feligften Yung» 
frau und göttlichen Mutter Marien dur die ungegrün- 
deten Vorwürfe unfrer Glaubensgegner und der Religi— 
onefpötter nicht irre machen! Du verfündigeft di durch 
diefe Verehrung micht gegen Gott, fondern kannſt vielmehr 
verfichert fein, daß beine, Gott allein gebührende, Anbet: 
ung durch die Begleitung Mariens Gott mohlgefälliger 
und beine Pitte durch vie Fürfprache Mariens der Erhör— 
ung würbiger gemacht iwerbe. Und dieß nicht ohne bibli— 
hen Grund; denn bezeugt nicht bie Heilige Schrift 
(Joh. 2.), daß Jeſus Chriftus auf die Fürbitte Mariens 
bei ber Hochzeit zu Cana in Galiläa Waffer in Wein 
verwanbelt Habe? Und wird micht auch biefe Meinung 
felbft durch die tägliche Erfahrung im gemeinen Leben be— 
ftätigt? Denn welcher Fürft, König oder Kaifer kann ſich 
vefwegen für beleivigt halten, wenn jene, welche feiner Guade 
bedürfen, ficy nicht geradehin und unmittelbar an ihm ſelbſt 
wenden, fonbern ihre Bitte durch einen vielvermögenden 
Freund, burch feine Kinder, feine Gemahlin oder Mutter 
vortragen laffen. Gin überzeugendes Beiſpiel hievon lic: 
fert und bas Buch Ejther, (Kup. 5, 7.) an dem Könige 
Alfuerus, der Efther und dem Marvohäus, In eben vie: 
ſem Verhältniſſe kann und darf fih ber fromme unv 
bedrängte Kalholit an die göttlihe Mutter Maria 
wenden und biefe um ihre Fürbitte bei ihrem göttlichen 
Sohne anflehen. Denn dadurch legen wir ein demüthi— 
ges und zugleich feierliches Bekenntniß von unferer Un» 
wirbigleit und von Gottes Größe ab; wir erflären auf 
gleiche Weife, daß nur Gott allein und zwar ausfchlieklich 
die Quelle und ver Geber alle® Guten fei. Um uns da— 
ber dieſes umentbehrlichen Gutes theilhaftig zu machen, 
bitten wir bie feligfte Jungfrau Maria, daß fie ihr Ge— 
bet mit dem unfrigen vereinigen und bafjelbe durch ihre 
fräftigere und wirffamere jFürbitte bei Gott unterjtügen 
möchte, Se und nicht anders lehrt unfere beilige Mut: 
ter, die katholifche Kirche, ihre Kinder die göttliche Mut— 
ter Maria verehren. Und wer findet bei einer fo georv- 
neten Verehrung und Anrufung der feligiten Jungfrau 
nur von Weitem eine Spur von Abgötterei und nicht 
vielmehr gerade das Gegentheil, nämlich felbft in dieſer 
Verehrung und Anrufung die Gott allein gebührenve 


Mittel, die Gegenliebe Mariens und ihren mötterfichen | Anbetung ? 
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Gebet. 


O Gott, der Du gewollt haft, daß Dein Wort ihre Fürbitte bei Dir geholfen werde. Durch eben 
auf bie Verfümbigung bed Engeld von bem Leibe |denjelben unſern Herrn Jeſus Chriſtus, der mit 
ver feligften Jungfrau Fleiſch annehmen follte, ver- Dir lebt und regiert in Einigkeit des heiligen Gei— 
leihe unfern flehentlichen Bitten, daß ums, die wir|fted, Gott von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. 
fie wahrhaft als Gotteögebärerin erfennen, durch 


Der jehsundzwanzigite Tag im Monate März. 
Der heilige Ludgeru Zu Biſchof zu Münſter. 













Die Hand des Herrn war au | OF —dig geheilt und gebar nach wenigen 
genſcheinlich mit dem Heiligen Lud- '' ii VW ' Tagen einen gefunden, ganz unbes 
ger ſchon vor feiner Geburt, welche | ' m — ſchädigten Knaben, der in der hei- 
im Jahre 744 oder 749 erjolgte.i” en TR — — ligen Taufe den Namen Ludger er- 
Seine Großmutter, die mit einem 7 \ Ne u }: hielt. Wahrlich, diefer Fonnte mit 
vrmäht mar, hate dur Tacer |) MAR iR meine Going "von meine 
v war e eine SE A  . Ui - biſt meine Hoffnung von meiner 
geboren, zum. größten Herger dr | \ ‘ ZA Jugeund an. Auf dich bin ich feit 
noch ungläubigen Schwiegermutter, | I; ‚geitellt vom Mutterleibe an, von 


meiner Mutter Leibe an bift mein 
lieber einen Enfel anf ihren Knieen Beſchirmer bu!“ 

gewiegt hätte. Die Heidin befahl NN Schon frühzeltig zeigte Ludger 
in ihrem Zorne, das neugeborne ı ESSEN große Freude zum Lejen und Schreis 
Kind zu ertränfen. Dieß hielten die a NETZ ben, ehe er noch dazu angeleitet 
alten riefen für erlaubt, jo fange” \ i — wurde, Er jammelte Fleckchen, zarte 
der Säugling noch nicht die Mut \\ > SE DBaumrinden und Achuliches und 
termilch oder irgend eine andere Rah- ee hpeitete daraus, während er bie an- 
rung genommen hatte. Der Sklave, : . dern Knaben fpielen lieh, ein Buch 
welcher mit diefem Morde beauftragt war, trug das nach damaliger Art zufammen; dann nahm er einen 
Kind hinweg und warf ed in ein großes Gefäh voll Gras- oder Strohhalm, tauchte denfelben in irgend 
Waſſer; allein das arme Geſchöpf ſtreckte die Hände eine Flüßigkeit und fing mit großem Ernſte an, bie 
den ans und erhielt ſich jchreiend oberhalb des Ran-| Blätter zu bejchreiben. Hatte er auf dieſe Weije ein 
ded, bis eine mitleidige Nachbarin Herbeieilt, e8 dem | Büchlein voll gefrigelt, jo gab er es jeiner Wärterin 
Sklaven entreißt und ſchnell jein Mündlein mit etwas | zur Aufbewahrung. Fragte ihn Jemand, was er ben 
Honig beitreicht. Jetzt geftattete die Landesſitte nicht) Tag über gethan habe? jogab er mit wichtiger Miene 
mehr deſſen Tödtung; das Kind war gerettet, wurde |zur Antwort: „Ih habe den ganzen Tag gejchrie- 
unter dem Namen Liefburga die Gattin Theatgrim's, ben und geleſen;“ umd auf die weitere Frage, wer 
eined angefehenen Edlen in Friesland, und in der ihn denn dies gelehrt, ermwiederte er: „Gott jelber 
Folge die Mutter Ludger's. hat es mich gelehrt!” 

Menerdings drohte diefer Frau große Lebens» So verriethen die Spiele des Knaben den Be» 
geiahr und zugleih dem Söhnlein, das fie unter ruf, zu welchem ihm der Himmel amserjehen hatte. 
dem Herzen trug. Sie eilte nämlich eined Tages | Seine Eltern folgten dem Fingerzeige und übergaben 
voll Freude ihrem von der Reife zurüdfehrenden den Sohn dem heiligen Gregor, dem Jünger und 
Gatten entgegen, ſtieß ficb aber an einem im Wege Nachfolger des heiligen Bonifacius auf dem biichöf- 
Itegenden Gegenftande umd fiel fo unglücklich auf lichen Stuhle zu Utrecht. Bon einem talentvollen 
einen fpigigen Pfahl, daß dieſer ihr den ganzen Leib! Fünglinge, der nad Tugend und Wiſſenſchaften bür- 
durchdrang und fie für tobt hinmeg getragen re lin (äßt ſich unter einem heiligen umd gelchrten Lei. 
Dennod wurde fie wie durch ein Wunder volltän- |ter Großes erwarten, und Ludger entipradh jeder 


welche ftatt des vierten Töchterleind [' 
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Erwartung. Er wurbe bald ber Liebling Gregor's, 
und biefer fendete ihm zu feiner weiteren Ausbildung 
nad) England, wo er an ber Schule von Nork vier 
und ein halbes Jahr den berühmten Alcuin hörte, 
Weislich benüßte er bier die Zeit zu Uebungen in 
der Religion, jo wie zum Forſchen in ben göttlichen 
Schriften und in den Werfen ber Kirchenväter und 
fehrte 773, bereichert mit Kenntniffen und im Befite 
vieler Bücher, welche bamald Fein Fleiner Schatz 
waren, in jein Baterland zurüd. Bald nad jeiner 
Heimfehr empfing Ludger die Weihe des Diafonats 
und damit zugleih den Auftrag, den noch immer 
zahlreichen Heiden im Oberyſſel das Evangelium zu 
predigen. Nach einigen Jahren ftarb ber heilige 
Biſchof Gregor, der unfern Ludger ald einen treuen 
Mitarbeiter ehrte. Aber auch fein Nachfolger Albe- 
rich ſchätzte ihn Hoch und nahm ihn mit ſich, als er 
nah Köln ging, um bajelbft die Biſchofsweihe zu 
empfangen. Er machte ihn hier zum Priefter und 
jendete ihm in jene Gegend Friesland's, wo ber hei- 
lige Bonifacius den Martertod erlitten hatte. Lub- 
ger war in feiner Miffton unermübet thätig, und Gott 
jegnete feinen heiligen Eifer. Er bradte viele Un» 
gläubige zum Bekenntniſſe ver wahren Religion, führte 
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durch eigene Erfahrung genau mit der Megel bes 
heiligen Benedift befannt zu machen; denn er Hatte 
die Abficht, nach feiner Heimkehr diefelbe unter den 
Mönchen feines Baterlandes einzuführen. So wiflen 
die Heiligen alle Umftände zur Ehre Gottes zu benügen. 

Inzwiſchen hatte Karl, der große Franfenfönig, 
fiegreich den Kampf gegen die Sachſen geführt und 
ihnen Friesland entriffen. Auf die Nachricht hievon 
eilte Ludger zu feiner Kirche zurück, und mit ihm 
fam Zuverfiht und Friebe in die Herzen der Gläu- 
bigen, bie fich neuerdings um ihn fchaarten. Das 
Heidenthum wurde in den fünf am Meere Tiegenden 
Landſchaften Friesland's faft ganz verdrängt und ftatt 
ber Göbenbilder das Kreuz aufgerichtet. Ludger trug 
bie Leuchte des Glaubens bis nah Sachſen und tief 
in Weſtphalen hinein, erbaute zur Befeftigung bed 
Chriſtenthums daſelbſt Kirchen und fliftete das Klo— 
fter Werden in ber ehemaligen Grafſchaft Marf. 
Mächtig zumal war der Gdbenbienft noch auf der 
Inſel Foſſiteland; trog aller Drohungen jegte ber 
Heilige hinüber und zertrümmerte bie Tempel mit 
ben Gdgenbildern, welche von ben nordiſchen Böl- 
fern fo Hoch verehrt wurden. Entſetzt ſahen es bie 


‚Ungläubigen; als aber fein Blig vom Simmel herab- 


viele ſchlechte Chriften auf ven Weg ernſtlicher Buße, fuhr, den Frevler zu zerjehmettern, fein Donner ob 
ftiftete mehrere Klöfter umd baute überall Kirchen, \ver Unthat grollte, und machtlos wie Staub bie 
welche er durch glaubendeifrige Männer leitete, die Gögen zu den Füſſen Ludger's ſtürzten, — ba ahne⸗ 
fich um ihn fammelten. So rächte er auf echt hrift-|ten fie die Herrlichkeit des Chriftengotted und öffne— 


liche Weiſe den Mord jenes Heiligen, indem er den 


Mördern die Lehre des Heiles predigte und fie zu 
Kindern Jefu machte. Sieben Jahre arbeitete er 
jo am Bekehrungswerke und hatte bereitö viele tau- 
ſend Seelen gerettet, ald 784 Friesland von bem 
ſaͤchſiſchen Herzoge Wittefind überfallen und verheert 
wurde. Bor dem heidniſchen Sieger mußten bie 
fatholiiden Prieſter fich verbergen oder fliehen. Lud— 
ger ſprach beim Abſchiede tröftend zu den bekümmer— 
ten riefen: „Nur eine Fleine Zeit, nur eine fleine 
Zeit — und ihr werdet mich wieder ſehen!“ Sodann 
machte er fich mit feinem Bruder Hilbegrim und 
einem andern Priefter Gerbert, der Keuſche genannt, 
auf den Weg nah Rom, um bei dem Papſte fi 
Rathes zu erholen, wie er ſich jernerhin zu verhal- 
ten babe. Er fand dort freundlibe Aufnahme umd 
Troft und ging hierauf, um im Gebete auszuruhen 
und neue Kräfte zu neuer Arbeit zu jammeln, in 
das Klofter anf dem Berge Gaifino, wo er drei ımd 
ein halbes Jahr unter den dortigen Ordenömännern 
eine firenge Lebensweiſe führte, ohne jedoch die Ge— 
lübde abzulegen. Er benützte dieſen Aufenthalt, ſich 





ten die Herzen den Morten deö Apofteld Jeſu. Dies 
ſer taufte fie in einer Onefle, welche fie furz vorher 
noch angebetet hatten. 

Karl der Große, welcher durch Alcuin, ben er 
aus England an feinen Hof berufen hatte, auf uns 
fern Heiligen bejonderd aufmerfiam gemacht worden 
war, ernannte ihn ungeachtet feined Widerſtrebens 
zum Biſchofe jenes Theiles von Weftphalen, beifen 
Hauptftadt Mimfgardefort war. Hildebald, Erzbiſchoſ 
von Köln, ertheilte ihm im Jahre 802 bie ober- 
hirtlihen Weihen und übergab ihm eine Heerde, 
die er zum Theil erſt jammeln mußte, und meiſt 
noch aus halben Heiden beftand. Ludger gründete 
in jener Stadt ein Klofter für regulirte Ghorherren, 
welche in der Domkirche ben Gottesdienſt zu befor- 
gen hatten. Bon diejem Klofter oder Münfter er- 
hielt nachher der Ort den Namen Münfter. Ferner 
erbaute der Heilige mehrere Kirchen, deren jeder er 
einen feiner Jünger voriegte, und war unermüdet 
im Unterridhte des Volkes. Er vereinigte auch mit 
jeinem Sprengel die fünf Landſchaften von Fries— 
land und fliftete noch das Klofter Helmſtädt, im 
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jegigen Herzogthume Braunfchweig, fpäter das Lud⸗ 
gerflofter genannt. Er war im Lehre und Leben 
ein jeltened und nachahmungswürdiges Mufter für 
Alle, ſtreng gegen ſich, Liebevoll gegen Andere und 
ein wahrer Bater der Armen, denen er das ganze 
Einfommen feines väterlichen Erbes und feines Bis- 
thumes, den mothwendigiten Lebensunterhalt für 
jeine Perſon abgererehnet, zufommen Tief. Er 
saftete häufig, wachte viel bei der Nacht und trug 
heimlich ein haͤrenes Bußkleid. Durch jeinen Stand 
gendthigt, manchmal bei reichbefegten Tafeln zu er- 
iheinen, wußte er ſich auch hier abzutöbten; nie 
erjättigte er ſich ganz und enthielt ſich immer aller 
beſonders Foftbaren und feinen Speiſen. Ab er 
allein, jo Hatte er ſtets einige Arme bei ſich am 
Tiiche, denen er auf das Liebreichſte diente und Leh— 
ren bed Geiles ertheilte. Mit großer Gewanbtheit 
wußte er in Gejellihaften das Geſpräch auf gelit- 
lide Dinge zu lenfen. Er entfernte ſich aber je- 
desmal, jobald ed ihm möglich war. Täglich er 
flärte er feinen Jüngern einige Stellen aus den 
beiligen Schriften, im melden er jehr bewan- 
dert war, oder ließ aus geiftlihen Büchern vorle- 
ſen; denn bieje liebte er ungemein von Jugend auf, 
umd man hat ihn fait nie anberd gejehen, ald mit 
einem folchen Buche in der Hand. Wie jehr er 
dem Gebete ergeben war, legen jo mande Züge 
dar, die und feine Lebensbeſchreiber aufbewahrt 
haben. Als er eines Taged auf der Reiſe mit 
einigen @eiftlihen an einem Kamine die Palmen 
betete, zog fich der Rauch von nicht vollftändig er- 
loſchenen Kohlen gegen jeine Augen. Er ließ fi 
dadurch nicht irre machen ; aber einer der Seinigen 
bückte ſich und fuchte jene Kohlen wieder anzubla- 
im. Huf dieſes legte ihm der Heilige eine mehr- 
tägige Buße auf, weil er dem Dienfte Gottes ab- 
gebrochen und ſich mit etwas Aeußerlichem beichäf- 
tigt habe. Die Sünder und Gefallenen ſuchte er 
mit aller Liebe auf; aber jo gütig und mild auch 
fein Herz war, gegen die Unbuhfertigen umd Lafler- 
baften zeigte er einen erjchütternden Ernft, eine un— 
beugfame Strenge. ine vornehme Frau, bie in 
einer blutſchaͤnderiſchen Verbindung lebte, erfuhr 
diefed. Sie bot alle Mittel auf, um den heiligen 
Biſchof zu gewinnen; allein er wollte von nichts 
hören, und als die Schuldige ſich nicht beſſerte, 
bloß er fie von der Gemeinſchaft der Gläubigen aus. 
Seine hohen Tugenden erhielten ihren vollen Glanz 
erſt durch feine ungeheuchelte Demuth. Sorgſam 
bemühte er fi, das Gute, welches er that, in ber 
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Stille zu verrichten. Miele feiner edlen Handlun- 
gen famen erjt nach jeinem Tode auf. Menichen- 


[0b verachtete er, ja er haßte es. 

Binnen wenigen Jahren, freili voll unfäg- 
licher Anftrengung, hatte feine Heerde ein chriftli- 
ches Anfchen und war durdglüht von Liebe zu 
ihrem Oberhirten und zu denen, die mit ihm an ihrem 
Unterrichte umd ihrer Gittigung arbeiteten, in 
herrlicher Same ward in feinem Sprengel audge- 
fireut, und jein Gebeihen die rende und Hoffnung 
ded edlen Biſchofs. Wo er vermochte, baute er 
Kirchen und errichtete Schulen. Er ſelbſt unter- 
richtete täglich jeme, welche er zum Dienjte des Al- 
tare8 beftimmte, wozu er mehrere and den Kindern 
der Briefen und Sachſen erwählt hatte. Allein fo 
ausgezeichnet auch feine Verdienfte waren, fand er 
bob Feinde und Verläumder. Was Ludger für 
Kirchen, Schulen und Arme ausgab, jchien Dielen 
die Kräfte des Bisthumes zu überfteigen und deſſen 
Vermögen zu erjböpfen, und fie verflagten ihn bei 
dem Könige ald einen Verſchwender geiſtlichen Gu— 
te8. Karl beſchied ihn anf diefe Anſchuldigung an 
feinen Hof. Den Tag nad feiner Aufunft meldete 
ihm ein Hofbedienter, daß der Monarch ihn erwarte. 
Ludger, eben im Abbeten des Brevierd begriffen, 
gab zur Antwort, er werde jogleich nach Beendigung 
feines Gebetedö vor dem Könige erjcheinen. Karl 
ward ungebuldig, ſendete nach einander drei Boten 
zu dem betenden Heiligen, und als biefer endlich 
fam, fragte er ihn mit einiger Heftigfeit, warum er 
fo lange auf fih warten laſſe. Ludger erwiederte 
ruhig: „Ich weiß, was ich deiner Majeſtät ſchuldig 
bin; allein ich dachte, diefe würde es mir nicht ver- 
argen, wenn ich Gott den Vorzug gäbe. Lebrigend 
habe ich mid hierin den Gefinnungen deiner Ma— 
jeftät gefügt, well du bei meiner Wahl zum 
Biſchofe befohlen Haft, den Dienft Gotted dem 
der Menſchen vorzuziehen.” Dieſe freimüthige Ant- 
wort gefiel dem Frankenhelden; er behandelte den 
jrommen Biſchof mit großer Anszeihnung und 
verwies mit ſtrengen Worten jeinen Feinden bie 
falſche Anklage. 

Unermüdet in der Verkündigung der Lehre 
Jeſu, beftieg er auch als Biſchof Häufig die Kanzel 
und that dieſes noch am letzten Tage feines Lebens. 
Am Paflionsfonntage ded Jahres 809, obgleidh be- 
reits ſich ſehr unwohl fühlend, predigte er in aller 
Frühe, brachte um neun Uhr das heilige Meßopfer 
bar und prebigte des Abends noch einmal, unbeirrt 
von der Krankheit, die in jeinem Innern tobte. Er 


360 


wollte wie ein tapferer Kriegsmann vom Herrn 
fterbend auf feinem Poſten angetroffen werben. Nach 
dem Gottesdienfte verfammelte er die Seinigen um 
fich, nahm in einer rührenden Rede von ihnen Ab- 
ſchied und verfündete ihnen, daß Gott ihn während 
diefer Nacht abberufen werde, als ben Drt jeiner 
Begräbnif das Klofter Werden bezeichnend. Dann 
empfing er mit heißer Inbruuſt bie heiligen Safra- 
mente und flarb um Mitternacht getröftet und hei- 
- ter den Tod des Gerechten. 

In der Lebensbeſchreibung des Heiligen find 
viele und große Wunder zu leſen, welde er in 
Brabant, Sachſen, Friesland und Weftphalen ge- 
wirft hat, Nur einige wollen wir bier kurz anfüh- 
ren. Als Ludger eined Tages in einem Dorfe am 
Mittagstiiche ſaß, Fam ein erblindeter Sänger, Na- 
mend Berelef, an die Thüre. Der Diener bed Bi- 
ſchofes, welcher ihn für eimen Bettler hielt, wollte 
ifm ein Almojen geben. Allein Berelef nahm es 
nit an, und das Geſpräaͤch, welches ſich jegt zwi— 
fhen ihm und dem Diener entipann, drang auch 
zu. Ludgers Ohren. Er fragte, was denn ber 
Mann wolle. Berelef jammerte und ſchrie: „Gib 
mir um Gotted willen mein Geficht wieder!” Der 
Heilige ging mit ihm bei Seite, hörte die Beicht 
des Unglüdlihen, machte hierauf das Kreuz über 
feine Augen und fragte ihn nun, ob er jehe? Da 
fah der Blinde zuerft die Hand Ludger's, dann bie 
Bäume und Dächer des Dorfes. Ludger gebot ihm, 
dad Wunder geheim zu halten, nahm ihn jpäter in 
bie Zahl feiner Schüler auf und lehrte ihm bie 
Palmen, um dieſe flatt der Heldenlieder, die er ehe— 
dem vorgetragen, dem Bolfe zu fingen. Gin ande— 
res Mal, als der Heilige durch Heſſen reiſte, traf er 
auf der Straße bie Leiche eined Ermordeten an. 
Man fagte ihm, daß biefer Mann Chriſt gewejen 
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und auf Befehl des heibnifchen Herzogs getöbtet 
worden ſei. Der Heilige betete fobann zu Gott und 
rief jodann ben Todten in's Leben zurüd. Die 
Ghriften und Heiden ſagten flaunend: „Es ift ein 
anderer Bonijacius erſtanden!“ Zur Erinnerung 
an diejed Wunder ift an jenem Orte ein fleinernes 
Kreuz errichtet worden. 

Nebſt der Gabe der Wunder hatte Ludger au 
die Erfenntmiß zufünftiger Dinge. So kündete er, 
vom Geifte Gottes erleuchtet, die. Einfälle und Ber- 
wüjtungen an, womit die heidnifchen. Normannen das 
Frankenreich Angfligen würden, und dieß that er zu 
einer Zeit, wo von biefer Seite her nicht die min- 
defte Gefahr zu befürchten ſchien. In der Voraus— 
ſicht dieſer Raubzüge wollte er, obgleich damals 
ſchon alternd und gebredhlih, zu jenem wilden 
Bolfe gehen und es zum Glauben befehren. Allein 
König Karl, welder jeine Anwejenheit in Wetpha- 
len für nöthig eradhtete, hielt ihn won, dieſer Miſſion 
ab. Als Heriberga, die Schwefler des Heiligen, 
and dem Munde bejjelben bie eben erzählte Prophe- 
zeitung vernommen hatte, rief fie aus: „O daß 
mich doch Gott aus diejer Welt hinwegnähme, che 
ſolches geſchieht!“ „Nein, entgegnete Ludger, 
„Gott dem Herrn iſt es anders gefällig! Du wirft 
alles das erleben, mich aber wird Gott vorher zu 
fich rufen!” Der Ausgang hat die Wahrheit der 
Weiſſagung beitätigt. 

Dem Wunſche des Heiligen gemäß wurden 
feine irdiſchen Ueberrefte im Klofter Werden beige 
ſetzt, und noch an feinem Grabe geichahen große 
Wunder. Hoch angeiehen ift noch heut zu Tage 
Ludger 8 Name im Münfterlande und in Weftpha- 
len. Unter ben herrlichen Bilchöjen, welche zur 
Zeit des großen Karl die Kirche Gottes zierten und 
regierten, war er feinedwegs der Geringfie. 





Lehrſtücke und Nachfolge. 


Was wirb wohl aus biefem Kinde werben; beun die Hand bes Herrn war mit ihm? (Ruf. 1, 66.) 


1) Der heilige Ludger liebte von Jugend auf erbau- 
lihe Bücher. Faft niemals traf man ihn anders an, ale 
mit einem geiftlichen Buche in der Hand, — Was trifft 
man in beinen Händen an? Welche Bücher liebft und 
liefeft du? Sind es geiftlihe Bücher oder eitle und um« 
nüge, ober gar un» ober abergläubifche, fegerifche, ver- 
führerifche, unleuſche, oder über die fatholijche Religion, 
ihre Glaubensartifel, Kirchengebote und Geremonien, und 
über die latholiſche Geiftlichkeit fpöttelnde und ſchimpfende 
Bücher? Was lernt man aus denfelben? Die Furcht 
Gottes, Zugenb und Frömmigkeit wahrlich nicht, fondern 


Frechheit, Gottlofigkeit, Ausgelaſſenheit, Geilheit, Veracht- 
ung der Geiftlichen, ja der heiligen Religion und Kirche 
Chriſti felbft. Die Erfahrung gibt bievon unläugbare 
Proben. Bon ber Zeit an, ba bergleihen Bücher ben 
Katholilen in bie Hände gelommen, ift alle Ehrbarkeit, 
Tugend und Frömmigleit, ja ver Glaube felbjt bei Vie— 
len verloren gegangen, obſchon fie Äußerlih ven Na— 
men Katholit noch führen. Haft du noch einige Liebe 
zu beiner Seele, wie wir nicht zweifeln, fo enthalte dich 
vom Lefen folder Bücher. Denn wenn du auch nichte 
Böſes daraus lernen folkteft, fo ift bob das böfe ges 
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mug, daß bu die edle Zeit fo unnüg mit dergleichen Leſen 
yabringft. Und eben befimegen haft bu ſchon bei Gott 
ſchwere Rechenſchaft zugeben. Gewähne bich im Ge- 
gentheile an das Lefen eines geiftlihen Buches und 
halte für gewiß, daß bu einen ungemein großen Nuten 
daraus ziehen werdeſt. Die Zeit, welche vu anmenbeft, 
it wohl angewendet und wird bir gewiß einft einen grö— 
kerm Troft bringen, als wenn du folche für Ergekungen 
deines Leibes ober zeitliche Geſchäfte angewendet hättet. 

2) Der heilige Ludger läßt ſich in ſeinem Gebete 
nicht ſtören und will nicht einmal mit dem Kaiſer reden, 
ehe er dafſelbe geendigt hat. — Was thuſt du? wie oft 
unterbrichſt du fogar im der Kirche dein Gebet, um 
mit deinem Nachbar zu reden ober mit Jemanden, ber 
rich anredet , chne alle Noth zu ſchwätzen. Glaubſt vu 
wohl, daß dieſes ohne Unbild und Beleidigung Gottes 
gefhehe? Mit wem redeft du, wann du beteft? Dein 
Maube fagt dir: Mit dem großen Gott felbft. Nun 
ſage, würdeſt du wohl das Gefpräh, welches du mit ei— 
nem Fürſten führeft, unterbreden und eine Zeit lang mit 
einem geringen Diener deſſelben ſchwätzen? Wir glauben 
es nicht; denn das geziemte ſich gar nicht; es würde auch 
dem Fürſten höchſt mißfallen und bir beffen Ungnabe ber: 
beiführen. Warum thuft du es aber, da du mit Gott 
redet? Siehft du nicht Mar ein, daß Gott Mißfallen au 
einem foldyen Gebete haben müffe, und daß du daraus 
feinen Nuten zu erwarten habeft? Verbeſſere, was vu 
felbjt als ſündhaft erfenneft. Enthalte dich von dem är- 
zerlihen Schwähen und vorwigigen Umfehen in 
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der Kirche. Betrage dich in deinem Gebete, als in einem 
Geſpräche mit Gott, weninftens fo, wie du dich in einem 
Geſpräche mit einem großen Herrn betragen mußt. „Willft 
du mit Gott reden, fo gib Acht, was und mit wem bu 
rebeft,“ ermahnt ber heilige Ephräm. Denke an den Ort 
felbft, wo vu biefe® thueft. Diefer Ort ift Heilig, weil 
ver Heilige aller Heiligen hier feine Wohnung aufgefchla- 
gen und von unzählbaren heiligen Engeln vafelbft auf das 
ehrfurchtövelffte angebetet wird. Wie darfſt du alfo den— 
felben mit deinem unnützen Geſchwätze entheiligen? Diefer 
Ort ift ein Haus, ein Tempel Gottes. Im bem 
Tempel Gottes aber, fagt der Pfalmift, foll man allein 
nur Gottes Lob aussprechen (Pfalm 28, 2.). Was man 
darin {hut oder redet, foll allein zum Lobe, zur Ehre 
Gottes gerichtet fein. Fit wohl vein unnöthiges Geſchwätz 
auch dahin gerichtet ? Willit du Gott den Herrn dadurch 
(oben und ehren? Diefer Ort ift ein Bethaus, wie 
Chriſtus der Herr felbft fpricht: „Mein Haus foll ein 
Bethaus genannt werben.“ (Matth. 21, 13.) Das ift, 
ein Ort, wohin man fi allein deßwegen begeben foll, 
um fein Gebet Gott darzubringen. Muß es alfo biefem 
nicht höchſt mißfällig fein, wenn du aus dem Bethaufe 
ein Shwäghaus machen willft? Erwäge wohl, was 
wir gefagt haben und mache daraus den feften Entfchluß, 
von allem nicht höchſt nöthigen Geſchwätze im ber Kirche 
dich, zu enthalten. „Nichts ift billiger,“ fagt ber heilige 
Chrofoftomus, „als daß man in ver Kirche fchweige und 


* fei.* 


beit. 


Mir danfen Dir, himmliſcher Vater, für alle welche aus heiligen Büchern uns ruft, willig und 


Mittel, die Du uns zw unferer Heiligung bieteft, |freudig zu vernehmen und eifrig zu befolgen. Durch 
und flehen Dich um die Gnade an, Deine Stimme, | Jefus Chriſtus, Deinen Sohn, unjern Herrn. Amen. 


Der fiebenundzwanzigfte Tag im Monate März. 
Der heilige Rupert, Bifchof zu Salzburg, und die heilige Jungfran 
und Martyrin Auguſta. 


Rupert war nah allen Nachrichten dem Fö-| Entihlüffen, aufrichtig in feinen Reden und ernft in 
niglichen Geſchlechte der Merowinger in Frankreich ſeiner Handlungsweiſe, ausgezeichnet in der Liebe 
entiproffen und gegen den Anfang der zweiten Hälfte und in der Bollfommenheit des ganzen Wandels, 
des ſechſten Jahrhundert? geboren. Mähered fagt | ein eifriger Lehrer des Evangeliums, deſſen volltän- 


nnd die Geſchichte‘ von feiner Jugend nicht. Gie 

führt und denjelben erft vor, ald er 576 ſchon Bi- 

ſchof von Worms war, wo er ald wahrer Hirt für 

das Beite feiner Heerde wirft. Er war, wie jein 

ältefter Biograph berichtet, ein gerader Mann, fromm, 

gerecht, vorſichtig in feinen Urtheilen, weiſe in feinen 
Bogel's Cegende. ie Aufl. I 


dige und hefle Erfenntniß ihm eigen war. Seine 
Zeitgenoſſen erzählten von ihm ald etwas beſonders 
Denkwürdiges, daß kein Menſch zu finden geweſen 
ſei, der jemals von ihm mit einem harten Worte 
beleidigt oder betrübt worden wäre. Sein Name 
bekam eine ſolche Berühmtheit, daß man von allen 
46 





Seiten nah Worms eilte, um 
fih von dem hochbegnadigten Got» 
tesmanne Rath zu holen. Er Flärte 
die Zweifel auf, welche man ihm 
vorlegte, tröftete die Betrübten und 
heilte die Kranfheiten des Leibes 
und der Seele. Aber um jo er- 
bitterter erhoben ſich wider den 
frommen Biſchof die Großen, deren 
Laſter er ſchonungslos gerügt hatte, 
und ihnen ſchloßen ſich die Arianer 
und die noch immer zahlreichen 
Heiden an. Diejer gottloje Schwarm 
überhäufte den Heiligen mit Un— 
bilden und vertrieb ihn endlich auf 
bie unwürdigſte Weiſe aus der Stadt. 

Die Kunde diejer Frevelthat 
drang bis in das ferne Bayern, 
und Regintrudbid, die Gemahlin 
des Herzogs Theodo, von Geburt 


eine fränkiſche Prinzeſſin und Chriſtin, bewog ihren Gat-| ten. 
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durch das jhöne Wieſenthal von 
Mattighofen hinauf in die Gegend 
des jegigen Salzburg, überall die 
Gögen zertrümmiernd u. dad Kreuz 
aufpflangend, und gründete in ftil= 
fer Wildnig am Wallerfee ein Bet- 
haus zu Ehren des heiligen Apo- 
ftel Petrus, an dem Orte, wo das 
heutige Seefirchen ift. 

Bon biefer feiner Niederlaff- 
ung zog er oft aus, um ringsum 


| die Botjchaft ded Heiled zu ver- 
I fünden. Eines Tages, um 582, 


tiefer in die Wildniß vordringend, 
als bisher, gelangte er längs einem 


4 Fluße, welcher ihm zwijchen Fels⸗ 


I ufern entgegenraufehte, in eine 


weite Thalebene, links und rechts 
von Höhen umgeben, Hinter denen 
Hochgebirge riejenhaft emporrag- 


Da, wo der Fluß aus dem Thale Hervor- 


ten, Rupert in fein Sand zu berufen und aus feinem drängt gegen bie Ebene, jah er die pradtvollen 
Munde die Lehre des Heiles zu vernehmen. Zwar hatten | Trümmer einer großen Stadt und vernahm, bier 
in Bayern jhon lange vorher der heilige Severin und | habe einft das von dem Herulern verwüftete Juva— 
ber heilige Emmeram den Samen des Chriſtenthums vium geftanden, in weldem vordem das Ghriften- 
audgeftreut, aber dieſer war unter dem Unfraute des thum herrlich blühte und das Blut glorreiher Mar- 
Heidenthums und der Irrlehre größtentheild wieder |iyrer firommeije vergoffen wurde. Tief ergriffen von 
erftiht worden. Mupert erfannte in dem an ihn dieſer Kunde, beichloß er, die Kirche Juvariumd mit 
ergangenen Rufe den Willen Gotted, traf für das Gottes Gnade wieder zu emeuern. Er erbat ji 
Bisthum Worms, fo viel er unter den obwaltenden |von Theodo die öde Stätte, auf daß er aus ben 
Umpftänden vermochte, die nöthige Sorge und begab) Ruinen ein Klofter und eine Kirche zu Ehren bes 
fi voll freudiger Zuverficht gegen dad Ende des heiligen Petrus bauen möge, und ber Herzog ſchenkte 
Jahres 580, begleitet von mehreren Prieftern, nad ihm die vergeflene Mömerftabt ſammt der Veſte auf 
Bayern. Als er gegen Regensburg Fam, wo da⸗ dem Bergrüden gegen Morgen mit einem großen 
mals die Herzoge refidirten, zogen ihm Hof und Theile des Landes an den beiden Ufern des Flußes 
Volk grüßend entgegen. Der Herzog verlangte voll Salzach, dazu den dritten Theil des Salzbrunneng, 
Sehnſucht mit feinen Kindern und dem Hausgeſinde der damals ſchon aufgefangen und verjotten ward, 
die heilige Taufe, und dem Beijpiele des Fürſten zwanzig Pfannen fammt den Kuechten, deßgleichen 
jolgte bald ber größte Theil der Unterthanen. Theodo den Zehenten vom Salze und Zolle, der dem Lan— 
wünſchte nun, Mupert möchte ſich in Regensburg desherrn erhoben wurde, nebft vielen andern Gütern. 
jeftjegen und ba einen bijchöflichen Sig errichten ; |; Jetzt entitand durch die unermübliche Fürjorge des 
affein der Heilige fühlte einen unwiderftehlichen Drang | Heiligen die Stadt Salzburg, bewohnt von Ghriften, 
in ih, dad Licht des Glaubens noch weiter zu ver-|deren Zahl von Jahr zu Jahr fich mehrte. Eben 
breiten. Nachdem er einigen feiner Begleiter, würs|diejed Wachsthum machte neue Mitarbeiter nöthig, 
bigen Prieftern, die Pflege der Neubefehrten über: |und Rupert ſcheute die weite und bejehwerliche Reife 
tragen, jchiffte er jelbit fich zu Regensburg ein und nach Franken nicht, fich tüchtige Helfer zu feinem 
fuhr auf der Donau hinab gegen Lorch, wo der heis großen Werfe zu holen. Mit zwölf trefflichen Prie- 
lige Blutzeuge Marimilian erfter Biſchof geweſen ſtern, unter welden fi Gumbald und Gifilar be- 
war. Er [ehrte und taufte auf diejer Reife bie längs | ſonders auszeichneten, fam er zurüd. Dur ben 
des Stromes wohnenden Heiden, dann wanderte er Wetteifer diejer begeifterten Gehilfen lebte das Chri— 
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ftenthum in wunderbarer Weile wieder auf, Kirchen |fchenfte ihm die Stelle, worauf die Kirche fand und 
erhoben ſich in Mitten der Wälder, die Barbarei drei Meilen Landes im Umfreife. Gin unfterbliches 
verſchwand, und der Segen ber Religion Jeſu drang! Denfmal von Ruperts Eifer in Errichtung von Got- 
bis in Die emtlegenften IThalichluchten der Hochge- teshäuſern, fo wie ber Liebe und Andacht, welde 
birge vor. Drei große Abteien gründete der Heis|er zu der göttlihen Mutter trug, hat das Baverland 
lige: St. Peter zu Salzburg, Weltenburg und an der berühmten Kapelle zu Altötting. Hier fland 
St. Marimilion im Pongau. Weltenburg lag in ein Tempel, in mweldem die Heiden, ver Sage nad, 
dem Bezirke an der Donau bei Regensburg, mit|die fieben Planeten ambeteten. Rupert weihte ihn 
welchem Herzog Theodo jeine Schenfungen an das|für dem hriftlichen Gottesdienſt ein, ftellte das Bild 
Salzburger Bisthum vermehrt hatte. Auch einige|der heiligen Jungfrau darin auf und ermahnte bie 
Güter im heutigen Traunviertel Oberdfterreich8 hatte |Neubefehrten zur glühenden Verehrung berjelben. 
der jreigebige Fürft dazu gegeben. Rupert trug zu Seitdem iſt dieſer Gnadenort durch unzählige Wun— 
dieſer Bergrößerung des Befigftandes feiner Kirche durch | der verherrlichet, und Tauſende und Hunderttauſeude 
weije Sparjamfeit. und Wirthichaftlichkeit fehr viel bei.|haben im Verlaufe Tanger Zeit hier Erbarmung, 
Unter ben Helfern des Heiligen wird immer|Troft und Hilfe gefunden. 
au Ehrentrude, die Tochter jeined Bruderd, mit Müde und lebendfatt Fehrte Rupert nad Salz- 
Preis genannt werden. Frommen Jungfrauen ein|burg zurück und übergab einem feiner Schüler, dem 
Spiegel chriſtlicher Zucht, hatte fie ihre jchöne Hei- frommen Vitalis, die bifhörlihe Würde, um fich 
math verlaflen, um ihrem Oheime in die Wildnig nur noch mit der würdigen Vorbereitung zu feinem 
von Salzburg zu folgen umd dort die Zeitung des Tode zu beſchäftigen. Es war nämlich der Tag 


Frauenkloſters zu übernehmen, das er zum Zmede 
der Erziehung armer verlaffener Kinder auf dem 
Monnberge errichtet und zu Ehren der jeligiten Jung- 
jrau eingeweiht hatte. Hunderte von Waijen unb 
Kranken jegneten fie als ihre Mutter, die fie Flei- 
bete und nährte, von der Sünde bewahrte und zu 
allem Guten anleitete. 

Nachdem der heilige Bijchof mit großer Weis⸗ 
heit jeinen Sig zu Salzburg feſtgeſtellt und jür die 
Dauer deſſelben möglichft geiorgt hatte, durchwan⸗ 
berte er noch einmal das ganze Herzogthum, um 
die Glänbigen zu ftärfen und die noch Ungläubigen 
für Gott zu gewinnen. Er ließ an folden Orten, 
wo es ihm am nothwendigſten und geeignetiten jchien, 
jromme Männer zurück, um die Seelen jorthin mit 
geſunder Nahrung zu verjehen, und gründete allenthal- 
ben Pfarreien. In dieſem Wirfen für die Aus 
breitung und Befeftigung des Chriſtenthums unter 
ftügten ihm getreulich die Söhne bed Herzogs Theodo, 
auf welche fich bie Freigebigkeit des Vaters gegen 
bie Kirche vererbt hatte, TIheobobert, in deſſen Lan- 
dedantheil Salzburg lag, ſuchte einft in fattlicher 
Begleitung ben Heiligen auf, demjelben feine Ehr- 
furcht zu bezeigen und von ihm den Segen zu er 
bitten. Es war Rupert zu jener Zeit von Salzburg 
abweſend und gerade begriffen, in Mitten von dich 


ten Waldungen eine Kirche einzuweihen und um die-| benäboten Gumbald und Gifilar. 


— — — — 


nicht mehr ferne, an welchem der Heilige zu Dem 
hinübergehen ſollte, zu deſſen Ehre er raſtlos thätig 
geweſen war, und er erhielt hievon durch höhere 
Erleuchtung Kunde. Da fprad er zu feiner Michte 
Ehrentrude: „Bete für mich, meine Tochter, mein 
Stümdlein fommt!* In Thränen zerfliehend warf 
ſich diefe ihm zu Füßen und bat ihn, er möge doch 
nad feinem Hiuſcheiden Gott anflehen, daß auch fie 
ihm bald folgen dürfe. Der Heilige verſprach es. 
Am Oftertage erhob er fich plöglih und wider Er- 
warten vom Kranfenlager, hielt das Hochamt und 
fpendete am Altare fich felber bie heilige Wegzehr⸗ 
ung. Dann ließ er ſich wieder in feine Wohnung 
zurücbringen, berief die Seinigen und gab unter 
ihren Gebeten, fie ermunternd und jegnend, ben Geift 
auf, am 27. März; 623. Kurze Zeit barauf, als 
Ehrentrude für das Heil feiner Serle betete, hörte 
fie zu Nacht eine Stimme, welche ihr zurief: „Komm, 
meine liebe Schweiter, in das Reich Chrifti, welches 
zu erhalten bu dich ſchon jo geraume Zeit bemüht 
haft!“ Und nad wenigen Tagen entichlief aud fie 
gottfelig, wie fie gelebt hatte. Der heilige Birgi- 
lins, Biſchof von Salzburg, erbaute ungefähr fünf- 
zig Jahre nah dem Tode Rupert's eine bejondere 
Kathedralfirche auf deſſen Namen und verjegte dahin 
feine Gebeine fammt denen jeiner Schüler, der Glau⸗ 
Wegen dieſer Lies 


felbe eine neue Ghriftengemeiude zu jammeln, Theodo» | berjegung wird das Feſt des Heiligen in Oeſterreich 
bert eilte ihm nad, nahm Antheil an der Feier umb und Bavern am 25. September gefeiert. 
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Augufta, bieheis 
lige Jungfrau u. un« 
erſchrockene Beken⸗ 
nerin Jeſu Chriſti, 
hatte einen deutſchen, 
aber heidniſchen Für- 
ften, mit Namen Ma- 
truciuß, zum Vater. 
Diefer hatte Deutſch⸗ 
land verlaffen u. un⸗ 
weit von Seravallo, 

auf einem hohen 
Berge, ein herrliches 
Schloß erbaut, auch 
verjchiedene in Friauf 
gelegene Dörfer und 
Flecken mit Gewalt 
eingenommen u. ſei⸗ 





ner Botmäßigfeit unterworfen. Er war einer ber|Der Diener zeigte feinem Herrn 
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Ien heimlich. aus dem 
Palaſte hinaus- 
ſchlich. Einſt ſchickte 
er ihr einen Diener 
nach, welcher Acht 
geben ſollte, wo ſie 
hinginge. Auguſta, 
ohne davon zu wiſ⸗ 
fen, ging an einen 
Ort, wo die Ghri- 
ften zufammen fa- 
men, betete daſelbſt 
mit gebogenen 
Knieen, zufammen- 
gefalteten Händen 
und zum Simmel 
erhobenen Augen 
aufdasAndächtigfte. 
aldbald an, was er 


eifrigften Goötzendiener und ein gejchworner Feind geſehen. Diefer erbebte vor Zorn, ließ Augufta eilends 


der Ghriften. 
greifen Fonnte, fuchte er ihn vom Glauben abwen- 
dig zu machen. Wenn er fich widerjegte, jo war 
feine Gattung der Marter zu erdenfen, womit er ihn 
nicht peinigte. Augufta, die von Natur liebreich und 
mitleidig war, trug Abfchen vor ber Graufamfeit 
ihred Waters, bebauerte bie Ghriften von Herzen und 
fuchte ihmen zu helfen, wo fie nur fonnte. Es ent» 
zündete jih in ihr auch die Begierde, zu willen, 
worin denn eigentlih die Lehre derſelben beftche, 
und warun fie die Götter der Heiden nicht anbeten 
wollten. Demnach ſuchte und befam fie bie Gele- 
genheit, ſich mit den Ghriften deßwegen zu unter» 
reben. Als dieſes einige Male gejchehen war, er- 
fannte fie durch bie göttliche Gnade die Wahrheit 
ber hriftlichen Lehre und die Falſchheit der heibni- 
ſchen Gbtzen. Auf die Erfenntniß der Wahrheit 
folgte jogleih ber Entſchluß, ſich taufen zu laſſen. 
Gott ſchickte ihr einen Priefter, der fie in Allem 
vollfommen unterrichtete und auf ihr imftändiges 


Wo er nur einen Ghriften aufs zu ſich fommen und fragte, warum fie ſich an einen 


ſolchen Ort begebe und was fie allda zu thun Habe? 
„Ih bin eine Chriſtin,“ antwortete fie ganz uner— 
ſchrocken, „und bin bahin gegangen, ben wahren 
Gott anzubeten.* „Du eine Ghriftin,“ jchrie ver 
wüthende Bater, „bu eine Ghriftin? Dur follft jo 
keck und unverfchämt fein, daß bu unfere Götter ver- 
fafjeft und einem fremden Gotte anhangeft?" „Ich 
hange feinem falſchen Gotte an,“ erwiederte Augufla, 
„jondern dem einzig wahren Gotte. Jene Götter, 
welche ich bisher verehrt, die find faljche Götter. 
Wenn du, mein Vater, ven Gott der Ghriften er- 
fenneteit, jo würbeft bu ihm anbeten und ehren, wie 
ih.” Der Bater that feinem Ingrimme Gewalt 
an und ſprach mit gemäßigter Stimme: er fähe 
wohl, daß es nur bloße Kindheit, Einfalt und Un- 
verftand jei, was fie gethan; daher wolle er ihr 
noch Zeit geben, die Sache beſſer zu überlegen. 
Würde fie aber in ihrem Sinne hartnädig verhar- 
ren, jo jollte fie an ihm Feinen Vater, fondern den 


Bitten tauftee Die deßwegen in dem Gemüthe|ärgften Tyrannen finden. Augufta betheuerte, daß 
Auguſta's entftandene Freude war unausſprechlich fie ihren Sinn niemals Ändern werde, fondern bereit 
groß; doch mußte fie biefelbe eben wie den neu an=| wäre, lieber Alles Chriſtus zu Liebe zu leiden, ald 
genommenen Glauben felbft noch verbergen. von dem einmal gefaßten Glauben abzuweichen. Ma-+ 

Da fie fih aber öfters eine Zeit lang in ein|trucind hieß fie fchweigen und befahl, fie in ein 
Zimmer einſchloß, ihrem: Gebete obzufiegen, auch bei Zimmer einzufperren, ohne ihr irgend Speiſe oder 
feinem Schaufpiele, noch bei andern eitlen Luſtbar⸗ Trank zu reichen. Sobald Augufta in das Gemach 
feiten erſcheinen wollte, ſtutzte der Vater über dieſe gekommen war, fiel fie nieder auf ihre Kniee und 
Veränderung und Fonnte die Urſache derſelben nicht dankte Gott für die Gnade, die er ihr gegeben, den 
ergründen. Endlich merfte er, daß Augufta biswei- erſten Sturm jo flarfmüthig auszuhalten, brachte 
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auch faft die ganze Nacht im Gebete zu. Was jie 
von Gott verlangte, war allein, ihr Ausdauer in 
der bevorftehenden Marter zu gewähren. Gie rief 
auch alle Heiligen Martyrer an, damit fie durch ihre 
Fürbitte ihr dem göttlichen Beiftand erlangen möd- 
ten. Kaum war der Tag angebrochen, jo wurbe fie 
wieder von ihrem Vater berufen und in Gegenwart 
einiger Verwandten gefragt, wozu fie fi entidhlof- 
ſen habe. „Ich habe mich entſchloſſen,“ rief fie mit 
fauter Stimme, „meinem Jeſus getreu zu bleiben 
und mich weder durch Meinen, noch durch den Tod 
ſelbſt von ihm abjondern zu laſſen.“ 

Ueber dieje Antwort wurde der Vater faft un- 
finnig vor Zorn und gab den Befehl, dem, wie er 
jagte, boshaften Kinde die Zähne auszubrechen, ba- 
mit fie ihrem Vater demüthiger zu antworten lerne. 
Einer von den Dienern gehorchte dem Tyrannen 
und brad der zarten Jungfrau einen Zahn mit jol- 
chem Ungeftüm aus, dab alle Anweſenden ſich bar 
über entjegten und den Water erjuchten, von folder 
Granfamfeit abzuftehen. „Nein, ſagte Matrucius, 
„fortgefahren, jo lange nod ein Zahn im Munde 
it!" Das Ausbrechen bed zweiten Zahnes ging 
noch ſchwerer her, das Blut floß ftrommeije aus dem 
Munde und die Thränen aus den Augen. Die 
Gegenwärtigen fonnten nicht mehr zuſehen, fielen 
dem unmenjchlichen Vater zu Fügen und hörten nicht 
auf zu bitten, bis er mit den Beinen auszuſetzen be 
fahl. Alsdann ſprach er: „Willſt du noch nicht 
von deinem Unſinne abſtehen und in dich gehen?“ 
„Bon meinem Gotte weiche ich nicht,‘ antwortete 
Augufta, „ſollteſt du mir auch alle Zähne mit glei» 
her Graujamfeit ausbrechen laſſen.“ Es fehlte we» 
nig, daß der Vater nicht ſelbſt Hand anlegte, jeine 
Toter auf der Stelle zu martern, doch entlich er 
fie auf Anrathen jeiner Freunde von fih, mit bem 
Bedeuten, er gebe ihr noch einmal Bedenkzeit, ald- 
dann werde er aber ohne Barmherzigkeit mit ihr 
verfahren. Zugleih gebot er, fie in einen tiefen 
Kerfer zu werfen und ihr nichts als ein wenig Brod 
und Waſſer zu reihen. Augufta brachte diefe Nacht 
ebenfo zu, wie die vorige, opferte fi dabel Gott 
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Schmerzen den Anbruch des Tages erwartete, aus 
Begierde, Gott zu Liebe zu leiden. 

Als fie num am folgenden Tage zum Bater 
geführt wurde umd ſich noch Herzhafter zeigte, als 
am vorhergehenden, ließ er fie zmifchen zwei Bäu— 
men aufhängen und ein großes Feuer unter biejen 
anzünden. So, dachte er, würde fie bald vom Rauche 
erftift oder vom euer verbrannt werden. Gott 
der Herr ſchickte aber einen heftigen Wind, der bie 
Feuerflammen fammt dem Rauche von ihr hinweg 
und auf die Umftehenden trieb. Augufta blieb un— 
verlegt und lobte Gott. Matrucius befahl, fie von 
den Bäumen los zu machen, ihr alle Kleider vom 
Leibe zu reißen, Hände und Füße zu binden, ald- 
dann auf den Boden unter ein Rab zu legen, wel- 
ches mit fpigigen Eifen rings herum beftedft war. 
Dieſes Rad follte umgedrehet, und aljo bie chriſtliche 
Heldin in Fleine Stüde zerjähnitten werden. Die 
zarte Jungfran zeigte Anfangs einigen Schrecken beim 
Anblicke eines jo entſetzlichen Werkzeuges, faßte fich aber 
bald wieder, jah mit weinenden Augen ben Himmel an 
und rief um Hilfe. In dem Augenblicke fam ein Engel 
vom Himmel, der Auguſta von ihren Banden befreite 
und mit ihren Kleidern bebedte und dad Rad in 
Stüde zerihlug. Augufta allein jah den Engel, die 
Andern jahen nur, was da vorging, erflannten und 
wußten nit, was ed wäre. Endlich ſprach fie zu 
ihrem Bater und den Anweſenden: „Schet ihr denn 
noch nicht die Kraft meined Gottes, der jeinen En» 
gel geſchickt und mich errettet hat von der Graujanı- 
feit, bie ihr an mir habt ausüben wollen? Erfen- 
net denn einmal die Kaljchheit eurer Götter, unb 
die Wahrheit des meinigen, der euch jonft in bie 
ewige Pein verftogen wird.” Matrucius in jeinem 
verſtockten Hochmuthe wollte nicht jcheinen, ald wenn 
er überwunden wäre, und gab demnach Befehl, Au- 
gufta zu enthaupten. Alſo endete die unvergleich- 
liche chriſtliche Heldin ihr Leben und ihre Marter 
glorreih. Der Heilige Leib ift lange Zeit durch bie 
Bosheit ded Materd verborgen, endlich aber gefunden 
und in ber Kirche, welche man der heiligen Marty- 
rin zu Ehren auf einem hohen Berge erbaute, be- 


auf, bereit zu aller Marter; nur um Gnade und|graben worden, wo er heut zu Tage no von den 
Beiftand flehte fie zu ihm auf das Inbrünſtigſte. Wallfahrern andächtig verehrt wird. 


Gott erfüllte fie mit ſolchem Trofte, daß fle mit 
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Laffet uns loben bie berühmten Männer und unfere Borfahren in ihren Geſchlechtern. Sie waren Männer ber Barmderzigfeit, deren Gott- 
ſeligleit nie vergefien wirb. Bou ihrer Weisheit follen bie Bölfer reden, und bie Gemeinde foll ihr Lob verkünden. (Sir. 44, 1, 10, 15.) 
I bin ein Mitgenoffe aller berer, bie den Herrn fürchten und feine Gebote halten. (Pfalm 118, 63.) 


1) Der heilige Rupert hat Niemanden mit einem 
harten Worte betrübt ober beleidiget. Wahrhaftig ein 
Zeichen einer tiefbegrünbeten Sanftmuth. Wie weit bift 
bu von biefer Hauptiugend entfernt, weldhe wir, wie Chri- 
ſtus befonder® verlangt, von ihm lernen follen, indem 
er fpricht: „Lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig 
und demüthig vom Herzen.“ Wie viel harte und unan- 
fländige Reden haft du fehon wider deinen Nächiten aus- 
geftoßen! wie Manche haft du dadurch ſchwer beleidigt 
und betrübt! Geh von heute an in dich felbit, erfenne 
beinen fehler unb befleiße dich nach allen Kräften einer 
chriſtlichen Sanftmuth. Enthalte dich pon rauhen und 
unanftänbigen Worten, vom Spotten und Schimpfen, vom 
Fluchen und Uebelwünfchen. Erinnerft du dich des Abends, 
daß bu den Tag Hinburch bagegen bich verfehlt haft, fo 
bereue es, lege dir felbft eine Buße auf und made 
den Borfag, am folgenden Tage diefen Fehler nicht 
mehr zu begehen. Auf ſolche Weife wirft du viele Sin- 
den bei dir fowohl als bei Andern verhindern. Bei dir, 
weil dergleichen unanftändbige Worte, wie auch rohe Aus- 
brüche des Unmwillens und der Zornhitze, fo wie Schim: 
pfen und Fluchen ganz gewiß vor Gott fünphaft iſt. Bei 
Andern aber, weil du burch folche Worte und Reben 
fie auch zum Zorne, zum Fluchen, Schänden und Schmä- 
ben bringſt. Bedienſt bu bich einer chriftlichen Sanft- 
muth in den Worten, fo gefchehen alle viefe Sünden 
nicht. Ueberbieß wirft du bir befonbere Gnaden von Gott 
erwerben; denn es fteht gefchrieben: „Er wirb den Sanft- 
müthigen Gnade mittheilen.* (Sprichw. 3.) Der heilige 
Chryſoſtomus fchreibt über diefe Worte aljo: „Wirb er 
denn feine Gnade mittheilen denjenigen, welche faften, 
feufh Teben, Almofen geben und andere Tugendwerke 
ausüben ? Freilich wird er ihnen Gnaben mittheilen, aber 
die Sanftmüthigen werden den größten Theil davon tragen.“ 

2) Der heilige Rupert bringt fein ganzes Leben un- 
ermlidet mit apoftolifchen Arbeiten zu, um fich und An» 
dere felig zu machen. Was thuft du wegen deiner Se— 
tigkeit? Haft du auch nur einen ernftlihen Willen, 
felig zu werben? Du fehmeichelft bir zwar, beine Selig: 
feit zu wollen; aber wie ſchwach, wie unthätig ift 
diefer Wille ? Nach ven fchönften Entfchliegungen braucht 
es nur eine Spöttelei, einen Verdruß, eine Menſchenfurcht, 
um Alles wieder über den Haufen zu werfen. — Du 
willft deine Seligfeit nur manchmal und zu gewiffen 
Zeiten. Heute fpüreft bu ein beiliges Verlangen in 


dir und morgen bift bu träge und faumfelig., — Du 
willft fie nur unvollfommen, ohne bie fihern Mittel 
zu ergreifen. Du weißt, daß bie Einfamfeit, die Arbeit, 
bie Stille, tie Geduld, die Demuth, die Widerwärtigleit, 
das Gebet, die Verachtung der Welt und die Vermeidung 
der Ergeplichfeiten untrügliche Hilfsmittel find. Aber bie 
Einfamfeit, die Stilfe, die Arbeit, fchränfen eine von Na- 
tur flüchtige und zerftrente Seele zu fehr ein. Die De 
muth, die Verachtung des Zeitlichen, der Spott finb ber 
Empfindlichkeit einer ftolzen Seele zuwider. Die Ergep- 
lichleiten find einem reizbaren Herzen gar zu angenehm. 
Das Gebet ift einer nachläßigen, trägen und ben weltli- 
hen Dingen ganz ergebenen Seele langweilig. So brauchſt 
bu dieſe Hilfsmittel, fo ficher fie auch find, nicht, ober bu 
brauchft fie nur auf kurze Zeit und unterlaffeft ber- 
nach ihren Gebraud wieder. Die Seligleit ift ein Meich, 
das man nur mit großer Gewalt erobern unb an fich 
reißen muß. Und du glaubft, du fönnteft e8 bei einer 
folden Scläfrigleit erlangen? — 

3) „Ich habe mich entfchloffen, meinem Jefus getren 
zu bleiben und mich weber durch irgend eine Bein, noch durch 
den Tod felbft von ihm abfondbern zu laſſen.“ Diefen 
Entſchluß faßte die heilige Augufta und hielt ihm unver- 
brüchlich. Du Haft ſchon oft dich eines Gleichen entfchlof- 
fen und betheuert, lieber zu fterben, als Gott zu befeivi- 
gen. Allein Haft du nicht Gott den Herrn umb ben Beicht- 
vater eben fo oft, als du es gefagt Haft, belogen? Unb warıım 
hältſt bu denn dieſes Verfprechen, diefen Entſchluß nicht? 
Wenveft du etwa beine Schwachheit und Gebrechlichkeit, 
oder bie vielen Gefahren und Verfuchungen vor? O! 
fo fage ich bir, du beftehft mit biefer Entfchulbigung bei 
Gott nicht. Augufta ift auch ſchwach und gebrechlich ge- 
weſen, fie hat ſchwere Verfuchungen gelitten, fie hat auch 
die erfchredlichften Beinen und Martern ausgeftanden und 
ift dennoch von ihrem Entfchluße und Verfprechen nicht 
abgewichen. Eben das haben viele taufend Andere gethan. 
Darum follteft du es nicht thun fännen, ba man bir doch 
bei weiten nicht fo hart zufegt, wie ber heiligen Auguſta 
und taufend Andern gefchehen? Bit du ſchwach und ge- 
brechlich, ſo weißt bu ja, daß du einen ftarfen Gott ha— 
beit, der Auguſta und taufend Andere geftärft hat. Diefer 
ift bereit, auch dich zu ftärfen, wenn bu nur das Deinige 
thuft und ihn mit großem Vertrauen, wie die heilige Aus 
gufta, um Beiſtand anrufft. Der Heilige David, nachdem 
er durch feinen eigenen Fall feine Schwachheit erfannte, 
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rief Gott um Hilfe und Stärke an. Eben das haben alle 
heiligen Martyrer in ihrer Marter, alle heiligen Beichti- 
ger und andere Heilige in ihren Schmerzen, Verfolgun« 
gen, Widertoärtigfeiten und andern Angelegenheiten zethan. 
Zur Zeit des Heiligen Hieronhmus, wie diefer große Leh— 
rer bezeugt, hatten ſowohl Geiftlihe als Weltliche vie 
Gewohnheit, daß fie täglich dfters die Worte des Pfalmi- 
ften wieberhoften: „O Bott merfe auf meine Hilfe! Herr, 
eile mir zu helfen!” Sie erfannten nämlich ihre Schwach— 
beit unb riefen deßwegen um Hilfe und Stärke. Alfo 
mache es auch du, fo wirft du fehen, daß beine von Gott 
geftärtte Schwachheit eben das vermöge, was die Heili- 
gen vermocht und gethan; nicht fie, ſondern die Gnade 
Mottes in ihnen. — Die heilige Auguſta begehrt von 
Bott weder die Befreiung von den Martern, noch eine 
andere zeitlihe Sache, fondern allein Gnade und Beiftand 
in der Marter. „Viele,“ fagt der heilige Auguftin, „bit« 
ten Gott um Reichtum, um Abwendbung eines zeitlichen 
Unglüdes, um ein zeitliches Glück, um weltliche Ehre oder 
um bie Gefundheit des Leibes; Wenige find, welche Gott 
um das bitten, was zu Gott führt ober um bas ewige 
Yeben.“ lm was bitteft bu Gott? Nicht wahr, bu bit- 


teft Gott um Abwendung biefe® ober jenes zeitlichen Un— 
glüds, oder um Gefundheit, Nahrung, zeitliche Güter und 
vergleichen? Hierin- thuft bu zwar nicht unrecht, wenn du 
nur alles dieſes nicht anders begehrft, als in fo weit es 
zur Ehre Gottes und deinem Heile gereicht, zugleich auch 
bem göttlichen Willen dich vollfommen unterwirfit. Den- 
noch follteft du vor Allem Gott den Herrn bitten mm 
geiftlihe und ewige Güter, wie audh um Abwendung ber 
geiftlihen und ewigen Uebel. Daher hat Chriftus uns 
ermahnt, zu allererft das Reich Gottes zu ſuchen; und 
ehe er und gelehrt, um das tägliche Brod zu bitten, hat 
er uns befohlen, um die Seligleit zu bitten mit ben 
Worten: „Zulomme uns dein Neid." Demnach Bitte 
fortan Gott dfter und inftäntiner um Abwendung ge: 
fährliher Verfuchungen, um vie Gnade, der ewigen Ber: 
dammniß zu entgehen und felig zu werben, um die Glinde 
ju meiden, viel Gutes zu thun, geduldig zu leiden, fromm 
leben und glüdfelig zu fterben. „Vor Allem follft vu be: 
gehren das Heil deiner Seele und alles Dasjenige, was 
dir zum Seelenheile dienlich iſt.“ Alſo ſchreibt der bei- 
lige Bonaventura, 


Gebet. 


O Gott, gib und einen gelehrigen Verſtand, 
damit wir Alles erfennen, was zu unjerm Seile ift, 
auf daß wir durch Frömmigfeit und Tugend Dir 
gefallen und fo dem ewigen Berberben entgehen. 
Durch eins Chriſtus, unfern Herrn. Amen. 

O Gott, Taf und erkennen, daß für und nichts 


fo wichtig ift, als das Heil unferer unfterblichen 
Seele. Laß uns daher nichts anders verlangen, als 
was ihr zur MWohlthat dient, damit fie dereinft in 
die emige Freude aufgenommen werde. Durch Jeſus 
Chriſtus, unfern Herrn. Amen. 


Der ahtundzwanzigite Tag im Monate März. 
Der heilige König Guntram, Befenner, und der heilige Einfiedler 
Johannes aus Egypten.“) 


Der heilige Guntram, 
Beiſpiel eines weiſen, gerechten und gottſeligen Kb— 
niges, geboren um das Jahr 525, war der Sohn 
Clotar's I. und ein Enfel Chlodwig's I. und ber 
heiligen Glotild. Er hatte drei Brüder, welche mit 
ihm nah dem Tode bed Vaters das Franfenreih in 
vier Theile theilten; an Giegebert fiel Auftrafien, 
Gharibert erhielt Paris, Chilperich Soiffond, und 
Guntram's Antheil war Orleans und Burgund. 
Nur furze Zeit nach Glotar'd Tode dauerte bie Ein- 
trat unter den Brüdern. Die Habſucht trennte 
fie, als Gharibert farb, fiber deſſen Erbe die furdt: 


dad vollfommene|barften Kämpfe begannen. 


Den unfeligen Bruder: 
zwiſt ſchürten beionders die zwei Koönigsfrauen Bru— 
nehilde von Auſtraſien und Fredegunde von Neu— 
ſtrien. Auch Guntram wurde wider ſeinen Willen 
in den Streit verwickelt und gezwungen, zum Schwerte 
zu greifen. Siegreich im Kampfe eroberte er einige 
Stäpte, die den Andern gehörten, gab fie aber frei- 
willig wieder zurüd. Als feine Brüder Siegebert 
und Ghilperih unter den Dolchen von Mördern ge- 
fallen waren, welche die gottvergeffene Fredegunde 
gegen fie audgefendet hatte, ftand es bei ihm, ſich 
zum einzigen Herrn des ganzen Frankenreiches zu 


”) Letsterer erfcheimt im Romiſchen Martyrologium unterm 27. März. 
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machen, Allein fein Herz haßte die Pe 
Ungeredtigfeit, umb er bejhüste, N NIE / 
vielmehr die Söhne der Ermorde- 
ten ‚mit allem Ernfte bei dem, was} 
ihnen zugehörte, ftatt fich mit bem 
Gute ber Waiſen bereichern zu wol⸗ 
[en. Ueberhaupt war Liebe. zur Ge— 
rechtigkeit ein hervorftechender Zug, 
in Guntram's Gharafter. Als ſich 
cinft mehrere Unterthbanen feines 
Bruders Chilperich bald nach deſſen 
Tode beflagten, daß fie von den vor- 
nehmen Hofherren und Beamten 
willkürlich behandelt und ihrer Gü— 
ter wiberrechtlich beraubt worden 
jeien,. ließ Guntram die Sache genau 
unterfuchen umd jedem das Seinige 
wieder geben. 

Auch gegen ihn Hatte Fredegunde Mörder ab- 
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Tl ftreng an den Geboten ber Kirche. 
Als das Erzbisthum von Bourges 
erledigt war, bewarben fich mehrere 
darum umd boten jogar anjehnliche 
Geſchenke. Guntram aber. fagte: 
„Es ift meine Sade nit, kirch— 
liche Würden um Geld zu verfau- 
fen, und es foll auch bie eure nicht 
fein, fie faufen zu wollen!” — und 
ernannte zu jener Würde ben hei- 
NIS [figen Sulpieins. — Der weije Kö— 
J N nig hatte erkannt, baß nur durch 
Di die Kirche das rohe Wolf fünne ge- 
IN händiget, in Zucht gehalten und 
ER em Beffern erzogen werben. Alle 
A jeine Handlungen floßen aus tiefer 
ÄN Gottesfurcht hervor. Er wußte, daß 
\ vor dem allerhöchften Herrn auch bie 
Mächtigen der Erde, die Fürften und Könige biefer 

















gefickt. Als er eines Tages in der Kirche zu Melt Mechenfchaft ablegen müßten, und baß biefe um 
Chalons zum Altare hintreten wollte, um bie hei» ſo ftrenger fein werde, weil fie auf Erden Gottes 
lige Kommunion zu empfangen, Tief ein beſteliter Stelle vertreten, am feiner Statt Recht ſprechen umd 


Meuchler eilends herzu, als hätte er dem Könige 
eine wichtige Botſchaft zu hHinterbringen. In ber 
Haft aber entfiel ihm das Meffer, und jo wurbe 
feine jchändlihe Abficht erfannt. Guntram begna- 
bigte ihn, weil man ihn im ber Kirche ergriffen 
habe. Er wollte damit feine Ehrerbietung gegen bie 
gottgeheiligten Tempel beweijen,; denn diefer er» 
leuchtete Fürſt, weit entfernt von den Gefiun- 
ungen jener Weltmenſchen, die ſich einbilden, bie 
Geſetze der Staatöflugheit feien mit den Grund» 
fägen der Religion unvereinbarlich, war im Gegen- 
theife überzeugt, daß ein Staat niemals blühender 
it, ald wenn die Religion den König in allen fei- 
nen Schritten begleitet und die Triebfeber fei- 
ner Handlungen iſt. Den Biſchöſen und andern 
Geiftlihen erwies er jederzeit eine bejondere Ehr- 
furcht, jah fie ald feine Väter an, als feine Lehr- 
meifter, bie er in wichtigen Wugelegenheiten zu 
Rathe ziehen müſſe. Er verſammelte die Oberhir- 
ten bed Landes djter um fih, um in Gemeinſchaft 
mit ihnen dem einreißenden Verderben entgegenzu- 
wirfen amd die Mißbräuche abzuſchaffen. Unter 
den auf bdiefe Weile zu Stande gefommenen Sat» 
ungen war bejonders heiljam das frenge Verbot 
ber Entheiligung der Sonn» und Feiertage. Selbſt 
jene Biſchöfe, die es einige Zeit mit feinen Gegnern 
gehalten hatten, nahm er gnädig auf und zog fie 
an die Fönigliche Tafel. 


Dabei hielt er aber immer) 


die Völker regieren follten. 

Seine Gerechtigkeitsliebe trieb ihn an, das La⸗ 
ſter ſtets mit Strenge zu beſtraſen, beſonders an 
denjenigen, welchen er als Beamten und Würden⸗ 
trägern das Wohl ſeines Volkes anvertraut hatte. 
Er wachte mit allem Ernſte, daß fie ihrem Berufe 
treu nachgingen, bie Antergebenen nit brüdten und 
nicht fittenlo8 lebten. Die zügellofen Kriegöleute, 
welche ſich alle Ausjhweifungen erlauben wollten, 
wies er durch ftrenge Gejege in die Sihranfen ber 
Ordnung und ftrajte die Uebertreter empfindlich. 
Ueberall nahm er die verjolgte Unſchuld in Schutz 
und hielt mit Kraft auf Zucht und Sitte. So hatte 
er einft erfahren, daß Amalo, ein vornehmer Hof- 
herr, einer armen aber ehrbaren Jungfrau habe 
Gewalt anthun wollen, von dieſer aber, welde ihre 
Reinheit ftandhaft vertheidigte, mit einer Stoßwaffe, 
beren fie fi während des Mingend bemädhtigte, 
ſchwer verwundet worben ſei. Als nun die Ver— 
wandten zu ihm famen und jene Jungfrau beftraft 
haben wollten, nahm er diefe vielmehr in Schutz, 
lobte jie wegen des Muthes in der Vertheidigung 
ihres Foftbarften Gutes und jorgte ald Bater für 
fie, während er die verlangte Strafe auf den Wült- 
ling fallen lief. Er war allen, die ein ausgelaffe- 


Ines und unzüchtiges Leben führten, von Herzen 


gram. Die Berirrungen feiner eigenen Jugend be» 
weinte er jein ganzes Leben lang mit heißen Ihränen. 
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Umgeben von ſchlechter Gejellihaft und böjen Bei-|weien und tugendhajten Könige das höchite Ziel jeines 
ipielen hatte er ald Prinz das Unglück gehabt, in Strebens. Deßhalb zeigte er ſich auch als wahren 
die Schlingen der Unfeujchheit zu fallen und die Friedensfürften und juchte den Krieg auf alle Weiſe 
Sünden, welde er damald begangen, juchte er noch zu vermeiden. Immer bot er zur Verjöhnung die 
in feinen fpätern Jahren, als ihm die göttliche] Hand, und nur, wenn dieſe zurüdgeftoffen wurve, 


Liebe die Augen geöffnet, mit Aufbietung aller 
Kräfte durch innige Zerfuirfhung und firenge Buß- 
werfe wieder gut zu machen, wie einjt der König 
David that. 

Gegen die Armen und Kranfen zeigte Gun- 
tram eine mehr als konigliche Freigebigfeit. Seine 
Lebensbejchreiber zählen viele Spitäler auf, die er 
entweder neu errichtete ober mit bejlerem Einkom— 
men verfah. Einft ward ihm von Gott im Sclafe 
ein verborgener Schatz gezeigt, den er fogleih aus— 
graben lieh, um ihn unter die Armen und Gtijtun- 
gen zu vertheilen und fi dafür einen Schatz im 
Himmel zu hinterlegen. Als wahrer Vater der 
Leidenden zeigte er ſich bejonderd bei dem Aus- 
bruche einer anſteckenden Seuche, welche in dem wei- 
ten Landſtriche zwiſchen Marfeille und Lyon wüthete 
und die Menjchen fchaarenweile dahinraffte. Furcht 
und Angſt verbreitete ib im ganzen Reiche, und 
wer fliehen Fonnte, der floh. Auch dem Könige 
rieth man, ſich auf biefe Weile der Gefahr zu ent- 


griff er zu den Walfen. Aber fein Herz blutete 
jedesmal, wenn er biejen äußerſten Schritt thun 
mußte, weil er die Drangfale erwog, welchen jein 
Volk durch den Krieg auögejegt wurde. Ginmal 
hatte er einen gerechten Krieg gegen die Weſtgothen 
in Spanien unternommen, aber der Erfolg war 
nicht glüdlih; das Heer wurde jaft gänzlich aufge» 
rieben. Bei der Nachricht hievon ſprach der jromme 
Fürſt: „An diefem Unglüdfe find unjere Sünden 
ſchuld; unfere Arme haben nicht mehr die Kraft, 
wie die unjerer Vorfahren, weil unjere Handlungen 
nicht mehr jo tugendhaft find.“ 

‚Guntram hatte vier Söhne, jah fie aber alle 
eines frühen Todes Beute werden. Es war bie 
ein harter Schlag für fein Baterherz ; allein er beugte 
fi, jeined Heilandes anı Kreuze gedenfend, voll Er— 
gebung unter die Hand des Herrn. Seine Brüder 
hatten nicht reblich gegen ihm gehandelt, heilige Ver— 
träge gebrochen und ihn jogar mit Krieg überzogen. 
Guntram aber vergalt Boͤſes mit Guten und nahm 


ziehen. Gr aber, durddrungen von dem Gefühle Ghilvebert, ven Sohn feines Bruderd Siegebert, an 
jeiner jürftlihen Pflichten und dem Bertrauen eines | Kindeöftatt an, ihn zum Erben jeiner Länder ein- 


gottergebenen Ghriften, harrte ans bei ven Seinigen 
und traf die beiten Auftalten, dad Wolf zu beruhi— 
gen, die Kranfen zu pflegen und der allgemeinen 
Noth abzuheljen. Um die göttliche Gerechtigkeit zu 
verjöhnen, ftellte er feine eigene Perſon be 
ald Opfer dar und bat 
ihn, daß er ihn allein 
mit ber Geißel der furcht⸗ 
baren Krankheit züchti⸗ 
gen wolle. Das Bolt 
ermunterte er, bei Gott 
Hilfe zu juchen u. durch 
Geber und Faften das 
Strafgeriht abzumwen- 
den. Und der Himmel „u... 
fah gnadig auf den got- Im 
tesfürchtigen Kürften u N, 
fein Volk; die Seude ne 
erlojh, und Ruhe und 
Segen verbreiteten ia * 
wieder über das Land. ANAL 
Das Glück jeiner 
Unterthanen war dem 
Bogel’4 Begende, 2te Huf. 1. 






jegend. Nachdem er dreiunddreißig Jahre regiert, 
entſchlummerte er reihb an Jahren und Verdieunſten 
am 28. März 593. Lange wollten fich jeine Un- 
terthanen über den Tod ihres guten Königs, an 
er gebangen, nicht trö- 
ten. Des Nachruhmes, 
der ihn in die Gruft be— 
gleitete, hatte er ſich im 
vollen Maße würdig ges 
madt dur jeine Geredb- 
, tigfeitöliebe, feine Fried⸗ 
2 fertigfeit, feinen Eifer im 
2 Dienfte Gottes, jeine Frei- 
 gebigfeit gegen die Armen, 
Kirchen und Klöfter, mit 
se einem Worte durch jene 
= 5. Fülle von Herricertugen- 
den, mit welden er dem 
von Gott ihm anvertraus 
ten Thron jo glänzend 
zierte. Der heilige Gregor 
von Tours erzählt und, daß 
er Augenzeuge von vielen 
47 
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Wundern geweſen fei, welche Gott auf die Würbitte|tet hatte, beigelegt: Im ſechzehnten Jahrhunderte 

des heiligen Königs an Kranken und Leidenden wirfte. |entweihten vie Galviniften die heiligen Ueberrefte, und 

Der Herr gebe allen Ländern folche hriftliche Regenten! es ift nichtd davon gerettet worden, als die Hirnfchale, 
Die fterblihe Hülle wurde in ber Kirche des welche in einer filbernen Kapſel aufbewahrt wird. 


heiligen Marcellus, die Guntram zu Chalons geftif- 


Der Heilige Jo⸗ 
hannes, geboren 
gegen dad Jahr 305, 


war von ſehr niede⸗ 
rer Herkunft und ers | 
[ernte in jeiner Ju— 


gend das Zimmer» 
handwerf. In fei- 
nem fünfundzwan— 


zigſten Jahre verlieh |, 


er die Welt u. begab 


fi unter die Leit» 


ung eines alten Ein» 
fiedlerd, der in fels 
nem Lehrjünger eine 
Demuth und Einfalt 
antraf, welche ihn 
in Staunen ſetzte. Er 
befahlihm, um den« 
felben in der Uebung 
bed Gehorjamd zu 

erhalten, mehrere 
Dinge, die in ben 
Augen der Welt lä— 
cherlich ſcheinen bürf- 
ten, z. B. zweimal 
des Tages einen ab- 
geftandenen Banme 
ftamm zu begiegen. 
Das that Johannes 
ein ganzes Jahr lang 





nur ein kleines Feu⸗ 
ſter öffen; durch 


eben daſſelbe er- 


theilte er auch Un⸗ 
terricht denjenigen, 
die ihn beſuchten. 
Fünf Tage in der 
Woche unterhielt er 
ſich mit Gott allein. 
Man ſah ihn nur 
am Samftage und 
Sonntage; u. die» 
ſes war allein den 
Männern geftattet. 
Er nahm täglich 
nur etwas MWeni- 
ges nah Sonnen 
untergang zu ſich; 
nie aß er Brod oder 
fonft gekochte Spei⸗ 
ſen. So lebte er 
bis in fein neunzig⸗ 
ſtes Jahr. Bei ſei— 
ner Zelle erbaute 
man eine Art Her⸗ 
berge, wo ſeine 
Jünger die Frem⸗ 
ben empfingen. Die 
Gabe der Weiffag- 
ung bejaß er im 
höcdften Grade m. 


mit ungemeiner Ges offenbarte jenen, bie 
nauigfeit. Eben die- ihn bejuchten, ihre 
jer Folgiamfeit und verborgenftenSün- 


Demuth ſchrieb Gaj- 
ſianus die außeror— 





ben und geheimften 
Gedanken. Auch 


dentlichen Gnaden zu, womit ihn Gott in der Folgehatte er die Wundergabe und heilte mit geweihtem 


begünftigte. Er bfich bei dem guten Greife, fo lange Dele die Kranfen. 


Solche Wunderdinge erwarben 


diefer lebte, das ift, etwa zwölf Jahre; nachgehends | feinem Namen bald hohe Berühmtheit, 


brachte er noch vier Jahre in verichiedenen benach— 


barten Klöftern zur. 


Als ver Kalfer Theodofins I. über den Krieg, 
ben er gegen ben Iyrannen Marimud zu unterneb- 


Ungefähr in feinem vierzigften Jahre zog er men im Begriffe fand, ihn zu Mathe zog, antwor» 
auf einen ganz einfamen Felſen nahe bei 2ycopolis.|tete er ihm, daß. er ohne großen Blutverluft den 


Er vermanerte den Eingang in feine Zelle und ließ Sieg davon tragen werde. 


Da 


ber Fürft an ber 
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Grfüllungıder Weiffagung nicht zweifelte, rüdte er|nöthigt mich, hieher zu Fommen. Dennoch muß ic 

u das Abendland vor und ſchlug Marimus zwei | dich ermahnen, nicht jo zu. verlangen, bie Diener 
mal in Pannonien; hierauf fegte,er über die Alpen, |Gotted auf Erden zu ſehen. Begnüge dich damit, 
nahm in Aquileja den Tyrannen gefangen, dem die daß bu ihr Leben im Geifte betrachteſt und ihrem 
Soldaten den Kopf abihlugen, und kehrte nah Kon-|Beifpiele nachahmeſt. Woher fommt aber übrigens 
flantinopel zurücd, überzeugt, daß er dem Gebete des dieſes große Verlangen, mich zu jehen? Bin ic ein 
Heiligen biejen glänzenden Sieg zu verdanfen habe. | Heiliger oder ein Prophet? Ich bin nur ein ſchwa— 
Bei andern Gelegenheiten erfuhr er ebenfalls, daß cher Menfh und Sünder. Alſo bloß in Betracht 


a mit dem prophetiichen Geifte begnadigt ſei. deines Glaubens habe ich zu unjerm Herrn meine 
Zuflucht genommen, ber dich nun von allen deinen 
förperlihen Kranfheiten befreiet. Lebe ſortan in 
der Furcht Gottes und vergiß niemals feine Wohl« 
thaten!* Er gab ihr noch andere Mahnungen zu 
einem riftlichen Leben, worauf er verihwand, Bei 
ihrem Erwachen erzählte die Frau ihrem Manne bad 
gehabte Traumgeſicht. Sie jcilverte ihm jo genau 
und treffend alle Umſtaͤnde und Züge ber Perſon, 
bie ihr erjchienen war, daß ber Hauptmann, feinen 
Zweifel mehr hegte, daß es der heilige Ginfiebler 
geweſen; daher ging er glei des andern Tages zu 
demfelben, um ihm feinen Danf für die jeiner Frau 
erwiejene Gunftbezeigung abzuftatten. Bei feiner 
Ankunft Fam ihm Johannes zuvor und jagte ihm: 
„Ich habe gethan, was du von mir verlangt haft; 
ih habe deine Frau gejehen und fie in Allem, was 
fie von mir begehrte, zufrieden geftellt, Gehe. nun 
in Frieden.” Der Hauptmann empfing dann noch 
den Segen von dem Heiligen, entfernte ſich und ſetzte 
feine Reiſe nah Syene (jet Eßuen) fort. 

Die Wahrheit der Gedichte, welche wir ſo 
eben erzählt haben, verbürgen uns Balladius und 
der heilige Auguftin. Letzterer jagt, er habe fie von 
einem ſehr angejehenen, und glaubwürdigen Manne, 
der fie von denjenigen, welche fie betraf, jelbit ver- 
nommen. hatte, und fett noch hinzu, daß, wenn er 
den heiligen Ginjiedler jelbit zu Geſicht befommen 
hätte, er ſich noch genauer danach erfundigt und ihn 
gefragt haben würde, ob er ihr wirklich in der Per— 
fon erjhienen, oder ob es ein mit der äußern Geftalt 
feined Körpers angethaner Engel, oder ob bloß bie 
Einbildungskraft dieſes Weibes von einem Gefichte 
aufgeregt gewejen ſei. 

Mehrere von der Wüſte Nitria entfernte 
Einfiedler, unter denen die vorzügliden Evagrius, 
Albinus, Ammonins und Palladius waren, hatten 
ein großes Verlangen, den Heiligen zu jehen. Leb- 
terer, welcher nachher Biichof zu Helenopolis gewor: 
ben und bad eben ber Heiligen beihrieben hat, reiſte 
nah Thebais ab, zu Anfang des Juli 394, da eben ber 
Nil anögeireten war. Als er bei ber Wohnung des 
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Al Eungenius im Abendlande um das Jahr 
392 wider den. Kaifer ſich empörte, ſchickte Iheodo- 
ſius den Oberfimmerer Eutropius nah Egypten, 
mit bem Bejehle, den Heiligen mit ſich nah Kon- 
fantinopel_ zu führen. oder wenigftend ihn zu befra— 
gen, ob, er dem Anführer entgegengehen ober ihn 
im Morgenlande erwarten jolle. Johannes verbat 

bie Reiſe in die Kaiferftadt und fagte: Theodo« 

u fiegen, aber nicht ohne großen, Verluft ; 
noch gie er hinzu, daß er in Italien ſterben, und 
einer ſeiner Söhne im Abendlande auf dem 
Throne nachfolgen werde. Auch dieje Prophezeiung 
warb buchſtaͤblich erfüllt. 

Wir haben oben bemerft, daß ſich Johannes 
zum Geſetze gemacht hatte, nie ein Weib zu fehen; 
dieß veranlaßte folgende Begebenheit, die hier ange 
führt zu, werben verdient. Gines Tages befuchte 

n Hauptı ben Heiligen und bat ihm, er möchte 

bt übel aufuchmen, daß ihm feine Fran ebenfalls 
einen Beſuch ‚abitatte, beijegend, fie habe auf ihrer 
Herreife von. Lycopolis große Gefahren und Schwie- 
rigfeiten zu beftchen gehabt, um dieſes Glückes theil- 
haft zu werben. Johannes erwiederte ihm, daß jeit 
vierzig Jahren, bie er auf feinem Felſen zubringe, 
*3 um unabänderlichen Geſetze gemacht habe, 
nie ein. Weib zu ſehen, und daß er ihn deßhalb 
bitte, er möchte ſich durch die Weigerung nicht be» 
(eidigt fühlen. Der Hauptmann ging ſehr traurig 
bimweg, um feiner Frau den unglüdlichen Grfolg 
jeines Bejuches zu binterbringen. Des andern Ta- 
ges wieberholte er feine Bitte und jagte dem Heili» 
gen, feine Frau vor Schmerzen fterben witrde, 
wenm ihr die Gnade, um welche er in ihrem Namen 
anfalte, nicht. vergönnt werben jollte, Hierauf er- 
wieberte der Diener Gottes: „Geh' hin zu deiner 
Frau und jage ihr, fie werde mic) dieſe Nacht jehen, 
ohne das Haus zu verlafjen.‘ Der Mann und jeing 
Rrau waren in jehnjuchtövoller Erwartung, dieſes 

eriprechen erfüllt zu ſehen. Kaum mar biefe ein 
lajen, als ihr Johannes im Traume erſchien 
umd jagte: „Weib, die Lebendigkeit deines Glaubens 


ICE 
ins 


3 





372 


Der neunundzwanzigſte März. 


heiligen Johannes anlangte, fand er die Thüre des|fter Haben der Welt entfagt; was deinen Bater an- 
Vorzimmers, welches vor der Zelle ftand, verichlof-|geht, fo wird er noch fieben Jahre leben.“ Hier⸗ 


jen und erfuhr fogar, daß fie erſt am folgenden 
Samftage aufgethan werde. Er harrte alfo dieſes 
Tages in der Behanfung, wo man die Fremden be— 
herbergte, und am Samftage trat er um die achte 
Stimde vor den Heiligen, den er am Fenſter an— 
traf, durch welches er zu jenen ſprach, die fih Ra— 
thes bei ihm erholten. 

Nachdem er Palladius gegrüßt, erfundigte ſich 
Sohannes um fein Vaterland, um die Urſache feines 
Kommend, und fragte ihn, ob er nicht aus dem 
Klofter ded Evagrius ſei. Palladius befriedigte alle 
dieſe Fragen. Indeß Fommt Alypius, Befehlshaber 
der Provinz, der ſehr beicäftigt umd zu eilen jchien. 
Der Heilige verläßt Palladius, um ſich mit dem 
Berehlähaber zu unterreden. 
fange, und Palladius murrte wider den ehrwürdigen 


Greis, ald finde auch bei ihm ein Vorzug der Per⸗ G 


fonen ſtatt. Er war im Begriffe, davon zu gehen, 
ala ihm Johannes durch jenen Dolmeticher Theodo- 
ſius jagen ließ, der Befehlahaber würde fogleih ab- 
treten, umd fie hätten aladann noch Zeit, fich mit 


Das Geſpräch dauerte ſich zur verdemüthigen. 


auf fagte er ihm, daß er zur Biſchofswürde gelan- 
gen würde, wobei er aber große Verfolgungen zu 
beftehen Habe, welches auch wirklich geihah, 
Um diefelbe Zeit bejuchte der heilige Petronius 
mit ſechs andern Mönchen den gottieligen Einftedler. 
Als fie Johannes befragte, ob nicht ein Geiftlicher 
unter ihnen wäre, antworteten fie mirMein. Denmmoch 
war einer and der Gefellichaft Diafon, der es aber 
aus Demuth immerdar verhehlt hatte, und wovon 
die Andern nichts wußten. Der Heilige, durch höhe- 
res Licht erlenchtet, bemtete mit dem Finger auf ihn 
und fagte: „Der da ift Diakon.“ Diefer verneinte 
es, indem er jälichlich glaubte, eine Lüge würde auf- 
hören Sünde zu fein, wenn man bie Abſicht - 
Fohannes fahte feine Hand, 
füßte fie ımd ſagte: „Mein Sohn, verläugne nie die 
nade, die du von Gott empfangen haft und 5 
niemald eine Lüge aus Demuth. Man darf nit 
fügen, jelbit unter dem Vorwande, daß etwas Gu— 
tes daraus entipringe, denn Alles, was nicht der 
Mahrheit gemäß ift, kommt nicht von Gott,“ Der 


einander zu unterreden. Palladius betroffen, daß Diakon nahm den Verweis mit Chrerbietung hin. 
der ‚Heilige aljo in feiner Seele Iefe, wartete, — Nach dem Gebete, das fie gemeinfam verrichte 


ohne mehr zu murren. Nah Alypius Abreife be 
rief ihn Johannes und bemerfte ihm: „Warum 
bit du umgehalten über mih, und warum 
haft du mich innerlich Über Dinge beichuldigt, bie 
doch nicht auf mir falten? Kann ich ja doch im» 
merhin mit dir ſprechen; und wäre dieß auch nicht 
möglich, jo gibt es ja noch Mäter ımd Brüder, bie 
dich über den Weg deines Heiles belehren Fönnen. 
Nicht diejelbe Bewandtniß hat e8 mit Alypins, dem 
Befehlshaber. Der Mann ift verſtricket im Gewühle 
zeitlicher Geſchaͤſte, er nüßet die wenigen Augenblide, 
bie er erübrigt, um wieder Athem zu ſchöpfen, und 
wollte geihwind einige heilſame Grmahnungen 
bei mir holen. War es num billig, daß ich dir den 
Borzug gebe? Hierauf legte er ihm Alles dar, 
was im feinem Herzen vorging, und gedachte auch 
der Verfuchung, die Ginöde zu verlaffen; er ließ ſich 
fogar in die bejondern Scheingründe ein, die ihm 
ber böfe Geiſt eingeflüftert, um einen foldhen Schritt 
zu rechtfertigen. „Er hat dir,“ fuhr er fort, „den 
Gram deines Waterd über deine Abwefenheit vor- 
geftellt und dir die Hoffnung vorgefpiegelt, du wür— 
beit beinen Bruder und deine Schwefter zum Einfied- 
[erleben bewegen. Verachte die Ueberliftungen des 
Feindes deiner Seele. Dein Bruder und deine Schwe— 


ten, bat einer aus der Geſellſchaft den Heiligen, ihn 
von einem dPeitägigen qualvollen Fieber zu befreien. 
„Du wünſcheſt,“ entgegnete ihm Johannes, „von eis 
nem Uebel, daß dir heiljam ift, befreit zu werben; 
benn gleihwie man franfe Körper oſt mit Galz- 
aſche wäſcht, fo werden die Seelen durch Kranfhei- 
ten und andere Leiden diefer Art gereinigt.” 'Den- 
nod aber weihte er Del und gab es dem Sran- 
fen, der fich deffen bediente, und vollkommen ge- 
fund wurde. Als die Ginfievler in die Fremdenher- 
berge zurüdgefehrt waren, wurden fie mit der herz- 
lichſten Liebe bewirthet. Sie bejuchten zum zwei— 
ten Male den Heiligen, ver fie mit vielen Freuden 
aufnahm. Gr bat fie, ſich niederzulaffen, und hielt 
an fie eine Rede, in welcher er, nachdem er ihnen 
von feinem Elende und feiner Niedrigfeit gefprochen 
hatte, fie Ichrte, die Gitelfeit und den Stolz auszu— 
rotten, und jich die verfchiedenen Tugenden anzueignen. 
Er führte ihmen das Beiipiel mehrerer Einſiedler 
vor, bie, weil fie fih von einer geheimen Gitelfeit 
haben beichleihen laſſen, in grobe Fehler gefallen 
find. Einer dieſer Einſiedler, welcher ha vom 
Geifte des Hochmuthes hatte berücken Laffen, beging 
zuerft das Laſter der Unreinigfeit, dann verfiel er 
in Verzweiflung und ftürzte fih in alle Freveltha— 
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ten. Die Sünde der Unlauterfeit bewirfte in einem|men Kaifer Theodoſius erfochtenen Sieges heute zu 
Andern, daß er die Einöde verlieh, aber eine Pre-| Alerandrien eingetroffen ift; allein viejer trefflice 
digt, der er zufällig beimohnte, öffnete ihm die Kaiſer wird bald fein Leben durch einen natürlichen 
Augen; er fehrte im jich zurück und ward ein -Mu-| Tod beſchließen.“ Der Heilige ftarb kurz darauf, 
ter der Buhfertigfeit. Als Petronius und jeinelwie er ed vorhergefagt hatte. In den drei festen 
Gefährten abreifen wollten, gab ihnen der Heilige Tagen feined Lebens wollte er Niemand mehr vor 
noch feinen Segen mit den Worten: „Ziehet in ſich laſſen. Er warf fih dann zum Gebete auf bie 
Frieden, meine Kinder, und wiffet, daß die Nachricht | Kniee und gab ruhig ben Geift auf zu Ende des 
des über den Tyrannen Engenins dur dem from⸗ Jahres 394. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Ein meifer König ift die Stütze feines Volles. 

1) Der heilige Guntram hatte einen ſolchen Abfchen 
der allem ungerechten Gute, daß er fogar die eingenom— 
menen Stäpte wieder abgetreten hat. — O wie viele 
verdammen fih, weil fie fremdes Gut umgerechter Weife 
an ſich ziehen ober folches wifjentlich befiken und bemje- 
nigen nicht zurüdgeben, bem es zugehört. Es ift eine 
ausgemachte Wahrheit, daß man ſich ſowohl durch das 
Erfte, als vurd das Zweite fchwer verſündigt. Was das 
Zurüdgeben over Wiedererftatten betrifft, fo bleibt 
wahr ver befannte Spruch des heiligen Auguftin: „Die 
Sünde wird nicht nachgelaften, es fei denn, daß man 
das ungerechte Gut wiedergebe,“ wenn nämlich ſolches 
möglich iſt. Bei Strafe der Berbammniß iſt man ſchul—⸗ 
big, bas frembe Gut demjenigen, bem es zugehört, 
wieder zu geben, und zwar fobald es möglich 
ift. Es iſt nicht genug, daß man es den Armen gebe, 
wenn man denjenigen weiß, bem das fremde Gut gehört, 
und ihm baffelbe einhändigen lann. Der heilige Augu— 
ftin ſchreibt, daß Einige den Spruch Chriſti: (Kul. 11, 9.) 
„Macet euch Freunde von den ungerechten Reichthümern, * 
fo ausgelegt haben, „daß es genug fei, wenn man von 
dem, was man mit Unrecht beſitzt, Almofen gibt.“ Er 
widerlegte aber viefe® unter andern mit folgenden Worten: 
„Ihr müßt die Worte ChHrifti nicht fo verftehen. Wollet 
ihr Almoſen geben, fo gebet es von dem, wa@ ihr 
mit Recht beſitzet.“ Ein anderes ift, wenn man den: 
jenigen nicht weiß, bem man etwas entfrempet hat ober 
ihm daffelbe nicht beibringen kann. Denn im folchen Um: 
ftänden muß man ed ven Arınen geben ober nach dem Rathe 
eines vernünftigen Deichtvatere zu einemandern gott: 
feligen Werke verwenden. Behalten darf man 
e® nicht, wenn man felig werden will, — Erforſche 
dein Gewiſſen, ob du nichts befiteit, was du mit Unrecht 


(2. d. Weieh. 6, 


26.) 

welche bie Wievererftattung bie auf ihr Krankenbett 
verfhieben und fie dann erft Andern anbe— 
fehlen wollen. Denn durch ſolches Verichieben ver— 
fündigft du dich, und Andern ſolches überlaffen wollen, 
ift höchſt gefährlich. Thue gleich, was du doch thun 
mußt, wenn bu felig werden willft. Noch weniger fei ei» 
ner von jenen, welche bie Wiedererftattung deßwegen unter» 
(affen, damit ihre Erben, ihr Weib oder ihre Kinder reich 
fein und bleiben mögen ; oder weil fie fürchten, fie 
und ihre Kinder müßten fonft Mangel leiven und in Ar 
mutb gerathen. Denn es iſt ja eine entfegliche Thorbeit, 
fi felbft auf ewig verdbammen, bamit die Er» 
ben, Weib und Rinder eine Zeit lang reich 
feien. Den Mangel am Zeitlihen oder die Armuth 
mehr fürchten, als den Berluft des Himmeld und die 
ewigen Beinen ber Hölle, ift ja eine verbammliche Blind» 
beit. Tauſendmal beffer ift e8 ja, eine Zeit lang arm 
fein oder Mangel leiden, und alsvann ewig glüdfelig fein, 
als eine Zeit fang reich, aber in ber Ewigfeit arm und 
unglüdfelig fein. Weib und Kindern zu Yiebe fi 
in's ewige Berderben ftürzen, ift ja höchſt unfinnig. 
Zudem erzeigft du fo deinen Kindern feine wahre Yiebe, 
wenn bu ihnen unrecht erworbene Reichthümer überläſſeſt; 
denn biefe haben den Fluch Gottes auf ſich und können 
Weib und Kinder eben fo unglüdielig machen, als dich, 
Kannft du ihnen nichts Hinterlaffen von rechtmäßig erwor— 
benen Gütern, fo Haft du feine Verantwortung bei Gott. 
Befiehl die Sache Gott dem Herrn. Sie lünnen in ih: 
ver Armuth felig werden. Mit ungerehtem Gute 
aber fünnen fie verdammt werden, wie du. Ya, auch auf 
diefer Welt werden fie wenig Troit und Ruhe 
dabei haben. Sie werden e8 nicht lange befigen; 
denn dergleichen Gut verfchwindet unter der Hand und 


erworben Haft oder fonft bir nicht zugehört, und verweile | richtet auch das rechtmäßig erworbene mit fich zu Grunde, 
nicht, deine Schuldigfeit zu thun. Haft du einen Anftand, | Gefetst aber, beine Kinder würden dadurch reich, und Al— 
wie bu es machen follft, fo frage einen verftäntigen les ginge ihnen nah Wunſch und Willen, welden Nugen 
Beichteater um Rath. Zei nur feiner von jenen Thoren, und Troft haft tu davon, wenn du unterbeffen in der 
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Hölle ewig leiden mußt? Erwäge biefes wohl. Der] fliehen, in der Abficht, feine Tage den Thränen der Buße 


reihe Praffer hat reiche Erben hinterlaſſen. Was hat 
ihn aber das genügt?" „Sie,“ nämlich vie Erben, 
„machten ſich Luftig auf der Welt, und er 
brannte in der Hölle Sie lebten im lauter Freu— 
ben ; er aber in lauter Beinen und Qualen. Was hat 
ihm das genügt?“ So fragt ber heilige Salvianus. 
Und was wird es dir nüßen, wenn bu durch Unrecht 
erworbene Güter reiche Erben zurüdläffeft, aber dabei dich 
in die Hölle ftürzejt ? 

2) Der heilige König hat die in der Jugend beyan- 
genen Fehler nicht nur bereut, fondern auch burch ver: 
fhiebene Bußwerfe und Züchtigungen feines Leibes voll: 
fommen zu fühnen getrachtet. — Was thuft du in Be— 
tradptung der von bir begangenen Sünden ? Welche Buß— 
übungen nimmft bu vor? Wie züchtigeft du deinen Yeib? 
Wie fuchft du deine Sünden abzubüßen? Wenigftens 
bereue biefelben täglich und opfere dem erzürnten Gotte 
zur Genugthung alle guten Werke auf, die bu verrichteft, 
alle Beſchwerden und Widerwärtigfeiten, bie du leideſt. 
Das gebotene Faften richte auch zu dieſem Ziel und Ende 
ein, bamit bein Leib durch daſſelbe gezüchtiget und abge- 
ftraft werde, weil er ſich als ein Werkzeug zur Belei« 
bigung Gottes hat gebrauchen laſſen. Thuft du die— 
fe®, fo fannft du beine Sünden auf diefer Welt abbüßen 
und fihere Hoffnung haben, daß Gott, ber Herr, Dich 
einft wegen derſelben micht mehr trafen werde. Dar 
ber jagt der heilige Nuguftin: „Wenn Jemand dich fragt: 
Was thuft du? Warum fafteft du? Warum entziehft du 
deinem Yeibe, was ihn erfreut? Warum ftrafjt, peinigeft 
und plagit bu dich felbft? Hat denn Gott ein Wohlgefal- 
(en daran, daß du dich peinigeft? Antworte du demjeni— 
gen, der dich fo verfucht: Ya, ich peinige mich, damit 
Gott mich verſchone. Ich ftrafe und züchtige mich felbft, 
damit er mir zu Hilfe fomme,* 

3) Glückſelig derjenige, welcher, wie ver heilige Jo— 
hannes aus Egypten, Muth genug befigt, die Welt zu 


und ber Beihauung bimmlifcher Dinge zu weihen! Im 
der Abgefchiedenheit wird er eine unverfiegbare Duelle 
von Süffigkeiten unb Zröftungen finden, bie nur jenen, 
die fie verfoftet haben, befannt find, Die Einöde wird 
fih für ihn in ein wahres Paradies umwandeln. Seine 
liebjte Befchäftigung wird fein, den Herrn zu loben und 
preifen, welcher ihm hienievden ſchon einen Vorgeſchmack 
der Seligfeit ver Auserwählten gibt, Er wirb feine wid 
tigere und angelegenere Sorge mehr haben, als zum 4b» 
grunde feiner Unvollfommenheit hinabzufteigen, um ſich 
in der Demuth zu befeftigen, die Ausbrüche feiner Sinne 
durch die Abtödtung zu dämpfen, die Beftrebung feines 
Herzens zu läutern, alle eitlen und ſchnöden Gedanken 
aus feinem Geifte zu verbannen, mit einem Worte, neue 
Fortfchritte in den Tugenden zu machen, welche die Seele 
am volllommenften mit Gott vereinigen. Die Entfernung 
von der Welt und ben Reizen der Verführung macht aber 
den Menfchen noch nicht zu einem vollendeten Rinde Got- 
tes, fondern erleichtert ihm nur das Streben nach biefer 
hohen Beitimmung. In der Welt umgeben uns viele Sorgen 
und fchwere Berfuchungen, gegen bie wir immer auf ber 
Hut fein müfjen, um von der Bahn des Heiles nicht ab- 
zugleiten. Doch unterftügt dur des Himmels mächtigen 
Beiftand, werben wir, wofern wir unfer Herz rein bes 
wahren, in unferm irdiſchen Berufe felbft einen Fußſteig 
zum Ueberirbifchen finden. Wenigen ift e8 gegönnt, ab» 
gezogen von ber Erbe und ihren Sorgen in heiliger 
Beſchauung fih und Andere zum Göttlichen hinüberzubeben, 
Wenige nur fönnen ungehindert der Selbſterkenntniß nach 
jtreben, ihre Sinne abtödten, ihre Neigungen beftändig 
fäutern und bienieden fchon durch den Vorgeſchmack himm— 
lifcher Wonne fich ftärken im höheren Steigen. Haben 
wir indeß unfere Blife auch in ver Welt jtett auf ven 
Herrn gerichtet, fo werden unfere Arbeiten und Mühen, 
geheiligt, Früchte für das ewige Leben tragen, 


Gebet. 


O Gott, wirft Du unſerer Sünden gedenken, 
wer wird vor Dir bejtehen Fönnen? Doch Du bift 
gnädig und barmberzig, Dir verzeiheft und, wenn 
wir uns reuig zu Dir wenden. 


Jeſus Chriftus, umfern Herrn. 
DO gib uns den) 


Geift wahrer Buße, dak wir unfere Sünden bereuen 
und fo gereinigt vor Dir erfcheinen Fünnen. Durch 
Amen. 


Der neunundzwanzigſte Tag im Monate März. 
Die heiligen Jonas und Barachiſius, Martyrer. 


In dem achtzehnten Jahre der Regierung des ung gegen die Chriſten in Perſien. Man zerftörte 
Königed Sapor erhob fih eine graufame Verfolg- die Kirchen, zertrümmerte die Altire und verbrannte 


Die heiligen Jonas und Barachifius, Martyrer, 


die Klöfter. Die Gläubigen wurden 
auf das Härtefte bebrüdt. Dadurch 
wollte Sapor ſie zwingen, Gott, 
den wahren Gott zu verläugnen und 
das Fener, die Sonne und bad 
Waſſer anzubeten. Wer hiezu ſich 
nicht verſtand, gegen den verſuhren — 
die Heiden mit allen möglichen Mar 
tern und Peinen. N 
Es lebten um dieſe Zeit in 
der Stadt Bet-Aſa zwei Brüder, F 
und jobald diefe hörten, wie mad. 
mit den Befennern Ghrifti umging,S 
machten fie fih auf den Weg nah + 
der Stadt Hubab, wo neun Maris. 
tyrer im Gefaͤngniſſe jagen und ſfünd 
lich ihrer Hinrichtung entgegen ſa⸗— > 
hen. Die Namen berieben wa /# 
ren: Zebinas, Lazarus, Maruthas, Marjes, Elias, | 
Mahared, Habibus, Sabas und Scembaitas. 




















Die zu leiden! 
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ſuchten ihn theild durch Leberrev- 
ung, theild dur Drohungen zum 
Opfern zu vermögen. Allein alle 
ihre Bemühungen waren vergeb- 
ih. Da befahl der Oberfte der 
Magier, daß man ihn entblöße und 
auf den Bauch Tege. In dieſer 
Stellung wurde dem Martyrer ein 
Prahl dur die Kniekehle getrieben 
und fein nadter Leib ſodann mit 
Stöfen des Granatbaumes, von 
welchem die Dormen nicht abge 
ſtreift waren, jo lange gepeitichr, 
bis man auf die Mippen hineinje- 
hen Fonnte. Jonas betete unauf⸗ 
hörlich unter dieſer Peinigung. 
„Bott unſers Waters Abraham, 

rief er aus, „ich jage dir umendli- 
* Dank, daß du mich gewürdiget haft, deinetwegen 
Verleihe mir, ich beſchwöre dich, vie 


Brüder beſtachen den Kerkermeiſter, gelangten auf Gnade, dir ein angenehmes Brandopfer darzubrin- 


dieſe Weiſe zu den Gejangenen und ermunterten |gen. 


IH ſage mit dem Könige David: Nur Eines 


diejelben zur Ausdauer in dem glorreichen Kampfe.| hab ich von dem Herrn begehrt, und dieß werde ich 


‚Männer!* fagten fie zu ihnen, „laßt uns muthig 
ftreiten für den Namen und Herrn Jeſu Ghrifti, da» 
mit wir die Krone bed ewigen Lebens erlangen, 
= jene, die uns im heiligen Martertove vorange- 

ngen find. Dadurch wurden bie Bekenner 

ächtig befräftiget, erbuldeten unerſchütterlich bie 
— * Qualen und endlich den gewaltſa— 
men Tod. 

Bald darauf klagten die Magier gegen Jonas 
und Barachiſius, fo hießen die Brüder, daß fie 
die Hingerichteten in ihrem Trotze bejtärft hätten 
und fich ſelbſt weigerten, den Befehlen des Königes 
nachzukommen und die Eonne zu verehren. Gie 
wurden eingezogen und vor den Midhter geftellt. 
Diejer drang heftig in fie, dem Könige ber Könige, 
das heißt dem Könige von Perfien zu gehorjamen 
und die Geftirne und Elemente anzubeten. Sie 
aber erwiederten: „Es ift vernünftiger, daß man 
dem umfterblihden Könige des Himmels und ber 
Grde gehorche, als einem Fürften, der dem Tode 
unterworfen ift.“ Die im Gerichte beifihenden Ma- 
gier (perfiihe Priefter), erzürnt, dab man ihren 
König ſterblich nenne, ſchrieen Zeter und verlang- 
ten, daß man die Brüder von einander trenne, um 
fie defto leichter mürbe machen zu können. 


immerdar ſuchen. Ich läugne die Gottheit ber 
Sonne, des Mondes, der Sterne, ded Feuers und 
des Waflerd und befenne den Mater, den Sohn 
und den heiligen Geiſt.“ 

Da die Magier dieß hörten, geboten fie Jonas 
einen Strif an den Fuß zu binden und ihn hinaus 
auf das Eis eined gefrornen Teiches zu jchleijen, 
wo er die ganze Nacht jorgfältig bewacht werden 
follte. Sie ſelbſt machten fih daun auf, gingen 
hinweg, aßen, tranfen und jchliefen ein wenig; her— 
nad aber famen fie gleich wieder zufammen, um 
auf's Neue Gericht zu halten. Sie ließen num 
Barachiſius herbeiführen und fagten ihm, fein Bru- 
der habe fi zum Opfern bequemt. „Das fügt 
ihr!“ entgegnete der Heilige; „wie wäre es ihm, 
deſſen Gefinnung ich jo gut Feune, möglich, niebern 
Geſchoͤpfen göttliche Ehre zu erweiſen.“ Dann ſprach 
er über die unendliche Macht des wahren Gottes 
und ſchilderte fie mit ſolcher Kraft und Berebtheit, 
daß felbit die Magier erflaunten. Sie fagten zu 
einander: „Wahrlid, wir dürfen diefen Mann nicht 
länger dffenthich reden laffen, denn es ift zu befürch- 
ten, daß er die Anhänger unferer Religion irre mache. 
Wir müſſen in der Nacht über ihn Gericht Halten.“ 


Diejem Jetzt brachten die Schergen glühende Gijenplatten 


nach warfen fie Barachiſius im eim enges, finfteres herbei und ftedten fie dem Martyrer unter die Adh- 
Kerkerloch, Jonas aber behielten fie bei fi undl ſeln. Und der Richter ſprach: „Beim Glüde des 
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Königs! wenn bu eines dieſer Eifen fallen Läffeft, | ALS der Martyrer zu reden aufhörte, hieben ihm bie 


jo eutjagit du deinem Glauben,’ 


Barachiſius ent⸗ Henfer die Finger und Zehen gliedweiſe ab, ftreuten 


gegnete: „Ihr Knechte diejes Satand, des ruchlojen [fie auf den Boden herum und ſagten höhnend zu 


Könige! So wahr Jeſus Chriftus der Sohn Got— 


tes, — ich fürchte euer Feuer nicht und werbe kei— 
ned dieſer Eiſen abſchüttely. Sch bitte euch nur, 
jehet euch um jede graufame und bittere Pein um 
und bereitet fie mir. Wer einmal dem Kampfe 
jür Gott ſich umterzicht, der muß heldenmüthig aus— 
halten.’ - Dieje Standhaftigfeit reizte die Magier 
noch mehr, und jie geboten den Henkersknechten, ges 
ichmolzened Blei in die Nafenlöcher und Augen des 
Blutzeugen zu giehen. Hierauf warb er in bad 
Geſängniß zurückgeführt und dort au bem einen 
Tube aufgehängt. 

Des andern Tages zog man Jonas aus dem 
Teiche, und als er vor den Magiern ftand, ſprachen 
bieje zu ihm: „Wie befindeft du dich, Söhnden? 
Mie ift dir die Nacht auf dem Eije bekommen?“ 


ihm: „Da fieb, wir fäen beine Glieder aus! Gib 
Acht, ob du viele Hände befommft!’ Der Heilige 
erwieberte: „Ich verlange nicht viele Hände, ſondern 
Gott, der mich eridaffen hat, wird mir ftatt ihrer 
Flügel geben. Nun jüllten fie einen großen Keſ— 
jel mit Pech, machten es kochend, zogen dann So- 
nad die Haut vom Kopfe, ſchnitten ihm bie 
Zunge ab und warfen ihm in das Gefäß; allein 
das Pech floß aufſchwellend über den Behälter hin- 
aus, ohne den Diener Gottes zu beichädigen. Da 
die Magier dieß jahen, ließen fie eine Preſſe von 
einem Zimmermanne holen, Iegten den Martyrer 
hinein und zerquetichten feinen Leib, daß alle Mus- 
feln und Nerven riffen. Zum Uederfluffe zerjägten 
fie den Leichnam noch in Stüde und warfen vieje 
in eine audgetrodnete Gifterne, bie fie bewachen 


Jonas entgegnete: „Bei Gott, auf den meine Seelejließen, aus Furcht, die Ghriften möchten bie Ueber— 
vertraut! vom Tage meiner Geburt an habe ich bleibſel wegnehmen, a 


feine angenehmere Nacht erlebt; denn ich verfoftete 


Nun jahen fie, was mit Barachiſtus zu thun 


das Leiden Jeſu Chrifti.” Hierauf die Magier: ſei, Tießen ihn herbeiführen und forachen zu ihm: 


„Dein Gefährte hat aber abgeſagt.“ „Ja wohl,“ 
antwortete Jonas, „ich weiß, daß er feit langer Zeit 
abgefagt hat dem Satan und feinen Gefandten.‘ 
„Hüte dich vor dem Verderben!“ warnten bie Ma— 
pier. . Diefem entgegnete Jonas: „Wenn ihr jo 
weife feid, wie ihr euch dünkt, jo jaget mir, ob. es 
nicht beifer ift, dad Getreide auszuſäen, ald ed auf 
“ zuhäufen auf einem Speicher, unter dem Borwande, 
ed jo gegen Regen und Sturm ſchützen zu wollen ? 
Nun aber ift diefes Leben wie ein Same, den man 
in die Erde wirft; er wird hervortreiben im fünftie 
gen Leben, mo Jeſus Chriſtus in unfterblicher Herr 
lichfeit daffelbe erneuert. Die aber fein Gebot ver- 
achtet haben, wird er in den Feuerabgrund fürzen, 
wie da geichrieben fteht: Ihr Teuer hat Feine 
Gluthkohlen, ihre Flamme feinen Schein.‘ Als fie 
ibn fo reden hörten, jagten fie: „Laß dich nicht von 
den Ausiprücen euerer Schrift verführen; dieſe Bü— 
her haben viele Leute betrogen.” Hierauf Jonas: 
„Wahr ift, daß fie viele Menjchen vom Irdiſchen ab- 
gezogen haben, Wenn der Ghrift mitten im ben 
‘Beinen vom Feuer jener Licbe brennt, die ihm das 
Andenfen an die Leiden ſeines Erlbſers einflöht, jo 
vergißt er Neichthümer, Ehren und alle Güter die— 
ſes vergänglihen Lebens. Er jeufzet nur nad ber 


„Habe doch Mitleid mit deinem Körper und richte 
ihm nicht ganz zu Grunde!‘ Er aber verjegte 
ihnen: „Ich habe meinen Leib nicht erjcbaffen und 
richte ihm auch nicht zu Grunde. Es iſt aber Einer, 
der ihn geichaffen, und biejer- wird ihn erneuern und 
für feine Serftörung von end Mechenichaft fordern, 
wie von eurem graujamen Könige‘ Jetzt wen- 
dete ſich Hormiddatihir zu Mahirnajes (der Oberſte 
ber Magier zu dem Michter) und. ſprach zu ihm: 
„Laßt und dem Dinge ein Ende machen! Wir find 
ed, die den König bejchimpfen, wenn wir noch län— 
ger die Schmähungen dieſes Menjchen anhören.‘ 
Es ward alſo ımter ihnen entichieden, dab Barachi— 
ſius mit Stedginfter gegeißelt werben folle. Hier— 
auf befahlgen fie, Scilfrohre zu bringen, fie aus 
einander zu jchneiden und ihm auf den nadten Xeib 
zu legen. Dieſe wurden dann mit dünnen Striden 
jo zufammengejchnärt, daß fie ganz in's Fleiſch ein- 
brangen, Nun warfen bie Henfer den Martyrer 
auf die Erde, faßten die Rohre und zogen fie hin 
und her, bis das Fleiſch von den Gebeinen losge— 
rijfen war. Bei biejer grauenvollen Peinigung Tießen 
es aber die Magier noch nicht bewenden, fondern 
goßen dem Heiligen noch fiedendes Peh und Schwe- 
jel in den Mund. Dieſe Marter vereinigte endlich 


Anjhanung des wahren a defien Reich ewig | Barachiſius mit feinem vorangegangenen Bruder. 


ift, und deſſen Gewalt alle 


ahrhunderte, umfaßt.” Ein gewiller Abſchuchthas, ein Freund der Hinge— 


Der nennundzwanzigfte März. Der heilige Jonas und Barachiſius, Martyrer. 
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morbeten, fam dann und kaufte um fünjhumdert | Aften der heiligen Jonas und Barachiſius, der Blut⸗ 


Drachmen und drei ſeidene Kleider die Leiber der 
beiden Heiligen, mußte aber den Magiern ſchwören, 
Miemanden etwas davon zu fagen. 

Der Berfafler diefer Martergefhichte, Iſaias, 
welcher in der Meiterei des Königes Sapor diente 
und den Merhören und Qualen der Diener Gottes 
ald Ohren» und Augenzeuge beimohnte, ſchließt 
feinen Bericht folgendermaffen: „Die find bie 


zeugen Jeſu Ghrifti, welcher fie, nachdem er fie im 
Kampfe geftärft, mit der Siegeskrone geſchmückt 
aus demſelben hervortreten lieh. Möchte Iſaias, 
der Sohn Adab's aus Arzum, Antheil haben an 
ihren Gebeten! Die heiligen Martyrer litten am 
24. Dezember ded Jahres 327. Im römifchen 
Martyrologium ſtehen fie unterm 29. März. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Ich werde euh Mund und Weisheit geben, welchen nicht werben widerſtehen, noch wiberfpredhen fünnen alle eure Miberfacher. 


(ul. 21, 15.) 

1) Wie ift dir num, theuerfter Leſer, bei Anhörung ober 
Fefung diefer Gefhichte zu Muthe? Da haft nun die 
fchredlichen Beinen vernommen, mit welchen biefe beiden 
Martyrer find gefoltert werden ; bu haft ihren Helden» 
mutb, ihre unüberwinbliche Stanphaftigfeit beivundert, durch 
welche fie ihre graufamen Feinde befiegten; — dachteſt 
du aber auch zugleich daran, wie bu bich in ven Leiden, 
welche dich prüden, verhalten folleft? Denn es ift fein 
Menſch in ver Welt, der nicht etwas zu leiden, ja täglich etwas 
zu leiden hätte. Wer immerhin in einem Stande lebt, 
empfindet dieſe Leiden, und oft werben bie främmften 
Leute am meiften davon gebrüdt. Euch alfo leidende Kin- 
der Gottes bitten wir: traget auch euer Hausfreuz bem 
Erlöfer geduldig nah! Wenn ihr unter ber fchweren Yaft 
befielben traurig und gebeugt gebet, fo werbet nicht müde 
im Gebete, bleibet feft in eurem Glauben und unbemep- 
lich in der Liebe zu unferm Gotte und Heilanre! Cure 
Freude am Gottes Wort, euer Verlangen nach tem Him— 
mel, eure Demuth und Nächftenliebe werden baburd ge: 
ftärft. Häusliche Leiden müfjen die häusliche Frömmig- 
feit, die Treue, Liebe und Dienftfertigkeit gegen einanver 
in ber leidenden Familie eifriger und thätiger machen. — 
Saget zu euch: „Es ift fein Hausftand fo glüdlidy, darin 
mit Sorge und trübe Tage vorflommen follten,“ over 
„Sott hat mich fo oft in guten Tagen ergetzt, folite ich 
num nicht auch etwas ihm zu Liebe leiden?" ESprechet 
mit dem frommen Job 1, 21.: „Der Herr hat es gege- 
ben, der Herr hat es wieder genommen, ber Name bes 
Herrn fei gepriefen.“ — Der Herr ift ein gerechter Gott, 
und feine Gerichte find gerecht. (Pf. 118, 137.) Etär- 
fet und ermuntert euch mit dem Trofte: „Denen, bie 
„Bott lieben, müſſen alle Dinge zum Beſten bienen, * 
(Röm. 8, 28.) — „Das weiß ich fürwahr: wer Gott 
„bienet, ber wird nad der Anfechtung getröftet und aus 
„der Trübfal erlöfet, nach ver Züchtigung findet er Gnade.“ 
— „Ich achte die Leiden biefer Zeit nicht werth ber Derr- 


„Mein Erlöfer hat mir eine ewige Ruhe bereitet! da wird 
„Bett abwifhen alle Thränen von meinen Augen, ba 
„wird fein Herzleid, Sorge und Klagegefchrei mehr fein. 
„Führe mich, Herr Jeſus, auch zu rechter Zeit im vie 
„Ruhe, und fo lange meine Trübſal währet, laß mich 
„wie bein guter Streiter leiden.“ 

2) Erfahrene und gebufdige Chriften werben nicht 
gleich bei jedem unangenehmen Vorfalle im Haueftande 
lagen, als träfe fie ein großes Unglüd, und bei jeber 
anfcheinenden Widerwärtigfeit in ängſtliche Sorgen gera- 
then; fie werben fich ihre Noth micht größer vorftellen, 
als fie ift, und ihre Gefahr nicht Ärger denlen, als fie 
tommen fann. Durch Gottes Gnade werben fie fuchen, 
feine Züchtigungen immer gefegter und ruhiger zu ertra- 
gen. Manche Peute Magen über Hausnoth, und boch find 
nur ihre Sünden Schuld, daß fie damit geftraft werben, 
Daß fie Armuth leiden, kommt ber von ihrer Faulheit 
und Berfehwentung; daß fie Krankheit, Plagen und Schmer- 
zen leiden, ift die Folge ihres unmäßigen, lieverlichen Ye- 
bens; daß ihre Nahrung abnimmt, gefchieht, weil fie lü- 
gen und betrügen; daß fie an ihren Kindern viel Hery 
leid erfahren, fommt daher, weil fie diefelben ſchlecht er» 
zogen haben; daß fie mit ben Ihrigen in Streit und 
Verdruß leben, ift die Folge einee ftolzen, neidiſchen, hab⸗ 
füchtigen, gehäßigen, rachgierigen Gemüthes; daß ihnen nichte 
gelingt, fommt daher, weil fie nichte mit einem gette@fürdhti- 
nen, rechtfchaffenen Sinne im Namen Jeſu Ehrifti thun. — 
Sottvergefiene Menſchen, venen das Gewiſſen fagt, daß 
ihr euch eure Hausnoth felbft zugezogen habet, bemüthi- 
get euch vor Gott, erfennet eure Thorheiten und Pafter, 
wodurch ihr euch in fo mannigfaltiges Elend geftürzt habt! 
Betet voll Reue und Zuverfiht: „Herr ftrafe mid nicht 
in beinem Zorne und züchtige mich nicht in beinem 
Grimme," (Pf. 6, 2.) ad, ftrafe mich zu meiner Bef» 
ferung väterlich! Suchet durch Jeſus Barmherzigleit 
und Erleichterung eurer Noth. Laſſet euch von nun an von 


„Lichleit, vie an une ſoll geoffenbaret werden.” (Röm. 8, 18.) ſeinem heiligen Geiſte regieren und befleißet euch unter 
48 
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feinem Beiftande, baf von nun an in eurem Haufe und 
in eurem Herzen wahres Chriftentfum, Gottesfurcht, Zus 
gend, befonders Gerechtigkeit, Mäßigleit, Berufstreue und 
Friedfertigleit wohne, fo wird euch bei fortvaueruder Noth 
Gott ein gnädiger Vater, Erlöſer und Tröfter fein, er wird 
fie euch leichter machen, und wenn ihr dadurch geübt, ger 
beffert und im Guten befeftiget worben ſeid, euch viele 
heilfame Früchte, viele Erquidung und Glückſeligleit im 
gegenwärtigen und Fünftigen Leben fchenfen. Das häu- 
figfte und fchmerzlichfte Familienleiden, das oft. manchen 
zärtlichen, gefühlvollen, danklbaren Menſchen bis an’s Grab 
Betrübniß und Gram verurſacht, ift ver Tod gelieb- 
ter Blutsfreunde und Hausgenoffen. Geredt 
ift bie Traurigkeit, billig find die Thränen und Klagen 
bei dem Berlufte eines rechtfchaffenen Ehegatten — Ba: 
ters — einer Mutter — eines Bruders — einer Schwe- 
ſter — eines Freundes — geliebter, hoffuungsvoller Kin— 
ber. Aber Theure, die ihr mit Recht trauert, weinet und 
wehllaget, bleibet feit in vem Chriftenglauben; 
Gott regiert ber Menſchen Schidfale, er ijt durch Jeſus 
ihr Vater, er meint es immer gut mit ihnen, er macht 
Alles wohl. Saget es euch oft: Es ift dir zwar noch 
jet verborgen, warum mich Gott durch biefen Tobesfall 
fo fchmerzlich fchlägt und tief betrübt, aber in ber Ewig— 
feit werbe ich es erfahren, dort werbe ich e8 erkennen, 
daß Gottes Wege Heilig und gut find. Ihr be- 


Der dreißigſte März. 


trübten Eltern, bei dem Tode eurer Kinder richtet euch 
mit dem Gedanken auf: „Gott hatte mir mein Rind nur 
„geliehen, er hat es mir wieber abgeforbert; barf ich 
„ihm verweigern, was fein ift? Der Herr hat es gege 
„ben, ver Herr hat ed genommen, ber Name bes Herrn 
mfei gebenedeit! — Mein Kind ift nicht tobt, es lebt bei 
„unferm Gotte und Erlöfer, iſt auf ewig frei von aller 
„Gefahr und Verführung zum Böfen, von Plage, Kranl- 
„heit, Angft und Verfolgung auf Erben. Es ift und bleibt 
„gewiß ewig ein gutes, Gott gefälliges und glüdjeliges Kind. 
„Es ift glüdficher als ih, glücklicher, als ich es jemals 
„bätte machen können. Es ijt frühe zur Ruhe, frühe zur 
„volllommenen Tugend und Seligkeit gefommen.” — Wer 
die Seinigen verliert, verfündige fi ja nicht durch uns 
mäßige Traurigkeit, durch Murren und Ungebuld wider 
Gott! denn dieſes ift eine jchwere Verfündigung! Er bitte 
Gott um Kraft und Beiftaud, feinen ſchweren Verluft zu 
tragen; er bitte um feines Geifted Gnade, baß er ben 
Troft des göttlichen Wortes recht lebhaft empfinde. Er be 
veite fih im Glauben und in der Glüdfeligfeit zu einem 
feligen Ende. Thue biefes ja, lieber Mitchrift, bei dem 
Tode ber Deinigen, fo hajt du, wenn du mit ihnen dei— 
nen Gott und Heiland geliebt haft, den gewiſſen Troft: 
„Sch werbe fie im ewigen Leben, in dem glüdjeligften 
„Zuftande wieder finden, mich ewig mit ihnen erfrenen 
„und nie von ihnen getrennt werben,“ 


Gebet. 


Nie wollen wir murren oder Flagen fiber die les zu Deiner Ehre und unjerm Heile erbuldend, nie 
Leiden, welde Du, befter Vater, ums zuſchickeſt. anders, ald mit gänzlicher Ergebung in Deinen hei- 


Stärfe und nur mit Deiner Gnade, damit wir, Al-|Tigen Willen um Befreiung bitten. 


Der dreißigite Tag 


Amen. 


im Monate März. 


Der heilige Sohannes Climacus, bt. 


Der heilige Johannes Glimacus murbe|Berges fand und damals als eine wahre Leuchte 


um das Jahr 525 in Paläftina geboren, ſehr jorg- 
fältig erzogen und machte in den MWiffenfchaften jo 
große Fortſchritte, daß man ihm im jener frühen 
Jugend ſchon den Namen „Scholaſticus“ beilegte. 
Eben jo frühzeitig bildeten ſich die zwei Grundzüge 
jeined Gharafterd aus: Flammende Liche zu Gott 
und heilige Furcht vor jeiner Gerechtigfeit. Kaum 
ſechzehn Jahre alt, zog er fi auf den Berg Sinai 
zurüd, wo mehrere Ginfiebler, jeitbem die Sünger 


der Frömmigkeit und Wiſſenſchaft gepriefen war. 
Hier fehte cr jeine Studien fort und erlernte zugleich 
die Uebungen bes geiftlihen Lebens. Ihn Hierin 
vollfommen zu unterrichten, Tieß fi bejonders cin 
ehrwürdiger Greis, der Mönch Martyrius, angelegen 
fein, und Johannes unterwarf fich gänzlich feiner 
Leitung. Strenges Stillihweigen war dad Mittel, 


welche er gebrauchte, um ſich von dem Fehler, 
weldem begabte Köpfe gewöhnlich unterworfen find, 


des heiligen Antonius und des heiligen Hilarion jene zu verwahren; wir meinen jenen Drang, von Allem 
Wüfteneien bevölfert hatten, ein erbauliches Leben und über Alles zu reden, der aus geheimer Gitelfeit 
führten. Johannes wurde in dem Hauptflofter die» entfpringt. Demüthig von Geiſt und Herz, brachte 
fer Einfievler aufgenommen, dad auf der Spike des er Bott dad Opfer feines Wiffens, ohne je mit fei- 


Der heilige Johannes Climacus, Abt. 


nen Kenntniffen zu prunfen, ge = — 
ſchweige Andern zu widerfprechen 
oder fich in gelehrte Streitigkeiten 
einzulaffen. Durch Gehorfam ſich 
erte er ſich das Verdienſtliche ſei— 
ner Handlungen und brachte e8 in R 
dieſer Tugend jo weit, daß er gar 
keinen eigenen Willen mehr zu 
haben ſchien; durch Unterwürfig⸗ 
keit gegen feinen Fuͤhrer wich er 
den Klippen aus, an denen er un» 
fehlbar hätte ſcheitern müſſen, wenn 
er fein eigener Steuermann ger 
blieben wäre. Bon jenem ficht- 
baren Berge, den er bewohnte, 
ſchwang er ſich im Heiligen Fluge 
zu dem unſichtbaren Gotte empor, | fi 
deffen Willenderfennung fein ein» WM 

ziges Geſchäft ausmachte; daher bemerfte er aufmerffam 
alle Regungen der Gnade, um derſelben getreufich zu 
entſprechen. Der junge Novize verwendete vier Jahre, 
um fi zu prüfen und unterweilen zu laſſen, che 
er bie Kloftergelübde ablegte. Er dachte und hat 
es auch in jenen Schriften mit vieler Ueberzeugung 
audgeiproden, daß ein folder Schritt ein weiſes 
Alter und ernfte Prüfungen voraudfege. 

Als der Tag feiner Opferung herannahte, be 
reitete er ſich durch Beten und Falten dazu vor, um 
fib bis zur höchſt möglichen Vollkommenheit zu 
fteigern. Die feierlide Weiſe, womit er fich dem 
Herrn gänzlich hingab, brachte die Foftbarften Früchte 
der Gnade hervor. Martvrind, fein Lehrer, ſah mit 
Staunen, wie der Jünger mit jedem Tage auf der 
Bahn des Heiled unaufhaltfam fortſchritt. Neun— 
sehn Fahre lang hatte Johannes den Mönchen bad 
Beilpiel des unterwärfigften Gehorſames gegeben, 
als fein Bater Martorius ftarb. Der Schüler ber 
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den, aß er von Allem, was einem 
Mönche erlaubt war, aber fo mäßig, 
daß er die Speije nur zu verfoften 
> 5 | fehien md ich nie ganz fättigte. Mit 
a \ allem Fleiße und Ernfte fämpfte 
er gegen jeden Fehler an, ımd fein 
Leben murde faft das eines Bür- 
gers bed Himmels. Nie war er 
-/ müßlg, denn er wußte zu gut, daß 
—5 eine der gefährlichſten 
Klippen iſt, woran die Tugend eines 
Einfiedlers ſcheitert; daher verwen» 
Ri dete er die Zeit, welche ihm fein 
AS faft nnabläfiges Gebet und das Le» 
N fen der heiligen Schrift nnd ber 
IN Diüter übrig lieh, zu Handarbeiten 
RR umd theilte von dem Erwerbe den 
= ?2 Armen mit. Die Stunden des 
Shlafes waren auf die firengite Nothwendigkeit be 
ſchränkt, und oft verfürzte er noch dieje, um fein Herz 
vor Gott aus zuſchũtten. Er glaubte in feiner Einſiedelei 
noch nicht entjernt genug von der Gemeinfchaft der Men- 
ichen zn jein und höhlte ſich Daher in einer benachbarten 
Felfenfluft eine Grotte aus, um ſich dort von Zeit zu Zeit 
gänzlich einſchließen zu fünnen. So oft er ſich dort ber 
fand, ergab er ſich mit mehr ald menſchlichem Fenereifer 
affen Uebungen der Beidauung und war von fo glühen- 
der Liebe und fo lebhafter Zerknirſchung durchdrun—⸗ 
gen, daß beinahe immer eine Thränenfluth ſeinen 
Augen entftrömte. Wenn er im Gebete lag, hatte 
der Ausdruck feiner Züge etwas Himmliſches. Sein 
Autlitz Teuchtete gleichſam nnd der Ton feiner Stimme, 
wenn er laut betete, Flang erſchütternd und doch fo füh 
und lieblich, als redete ein Seraph mit feinem Schöpfer. 
Johannes galt für eim Licht der Kirche jener 
Zeit; er jedoch, voll Demuth, verbarg die Reichthü— 
mer feiner Gnaden. Allein Gott, der die Demüthi- 


meinte ihn aufrichtig umd entichloß fich num, wie ihm gen erhöhet, wollte nicht, daß cine ſolche Leuchte der 


fein Gewiſſensleiter angerathen hatte, das Eremiten- 
feben angntreten. Demnach verlich er das Klofter 
und zog fi in die Einfiedelei von Thola zurück, 
welche auf der Ebene, am Fuße ded Berges Sinai, 
ftegt. Hier war er etwa zwei Stunden von ber 
Kirche entfernt, und er befuchte jelbe jeden Sams— 
tag und Sonntag, um dem Gotteödienfte beizumoh- 
nen und fi burd den Genuß des Himmeläbrodes 
zu färfen. 


Diersig Jahre brachte er in großer Ein Mönch, 


Bollfommenheit für immer verborgen blieb, und 
bald famen von allen Seiten Bedrängte herbei, um 
fih von ihm Rath und Troft zu erholen, beſonders 
in Seelenfranfheiten, und hierin war er aud ein 
trefflicher Arzt, der felbft im fchweren und gejähr- 
fiden Kampfe mit dem Merfucher geprüft worden 
war, aber mit Gotted Gnade jederzeit geſiegt hatte 
und fo bie tanglichiten Mittel zu verordnen veritand. 
mit Namen Iſaak, den bie heftigiten 


innerer rende, - einzig dem Dienfte Gottes und der Verſuchungen wider bie Meinigfeit faft zur Ver— 
Heiligung jeiner Seele ergeben, in dieſer Abgeſchie- zweiflung gebracht hatten, hörte von unjerm Heifi- 


denheit zu. 


Um jeglide Sonderbarfeit zu vermeisigen, ging zu ihm und emtvedte ihm mehr mit Ihrä- 
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nen ald mit Worten den jchweren Kampf, ben er 
zu ‚beitehen habe... Johannes ſprach zu ihm: „Mein 
Sohn, verzage nicht! laß und zu Gott im Gebete 
unfere Zuflucht nehmen.“ Sogleich warfen fi) beide 
auf die Kniee nieder, den Himmel um Beiftand an- 
zuflehen, und von dem Augenblide an wurde Jijaaf 
nie wieder von dem umnlauteren Geifte beunruhigt. 
Noch viele andere Perjonen juchten in ihren geifti- 
gen Nöthen Zuflucht und Troſt bei dem Heiligen, 
und jedesmal ernteten fie die reichlichſten Früchte ein. 

Auf vereinted Bitten mehrerer Bäter hatte Jo— 
hannes einen Einſiedler zu feinem Jünger angenom- 
men, und Moyjes, jo hieß diefer, nahm unter einem 
ſolchen Lehrer jehr an Tugenden zu. Eines Tages 
befahl ihm der Heilige, ‚von. einem gewilfen Orte 
gute Erde zu holen und damit einen unfruchtbaren 
Pak im Garten zu verbeffern, Moyſes arbeitete 
mit aller Thätigfeit; aber von der Hitze des Tages 
und der Anftrengung ermübet, legte er ji in den 
Schatten eines nahen Felſens und jchlunmerte ein, 
Alsbald hörte er im Schlafe die Stimme feines Mei— 


fters, welche ihm rief, fich zu erheben; er jprang ſogleich | folgte. 


auf und hatte ſich kaum von feinem Ruheplatze entfernt, 
als ein großes Felsſtück auf denſelben niederjtürzte. 
Der Herr hatte dem Heiligen die Gefahr feines Jün— 
gers geoffenbaret und dieſen auf jein Gebet gerettet. 

Wer follte nun nah allem dem glauben, daß 
Johannes Feinde haben Fonute? Und dennoch hatte 
er einige — jelbit unter den Einſiedlern. Es ver- 
droß diefe Menfchen, denen der Neid Herz und Geift 
vergiftet hatte, daß ſich dad Vertrauen der Bedräng- 
ten allein unferm Heiligen zuwendete, während ihre 
Zellen unbeſucht blieben, und fie verſchrieen ihm ald 
einen Schwäger, der mit eitlen Geſprächen die Zeit 
verjchwende, um bei den Leuten in großes Anſehen 
zu kommen. Diefe Beſchuldigung war zuverläßig 
eine Verleumdung; allein Johannes jah fie ald eine 
freundlihe und liebreihe Mahnung an. „Dit euch 
mein Reden ein Aergerniß,“ ſprach er ruhig, „jo will 
ich es gut machen." Nun bradte er beinahe ein 
ganzes Jahr mit gänzlihem Stillihweigen zu. Seine 
Feinde, entwaffnet dur dieje Demuth und Bejcei- 
benheit, erfannten beſchämt das Unedle ihres Ber- 
fahrens und baten ihn nun ſelber auf das Drin- 
genpfte, er möge dad ihm von Gott verliehene Ta- 
lent nicht länger vergraben und die Sprache wieder 
benügen zum Trofte der Leidenden und zur Belehr- 
ung der Umwiffenden und Zweijelnden. Johannes 


*) Deutfh von Fr. S. Hanbwerder 
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unterbrach jetzt ſein Stillihweigen ‚mit. eben »er 
Demuth, welche ihm zur —* deſſelben be⸗ 
wogen hatte, und verbreitete wie fruͤherhin Segen 
durch die Macht ſeines Wortes. Allenthalben er— 
klang der Ruhm ſeiner Weisheit und Liebe und man 
ſah ihn als einen andern Moſes an, dem Gott einen 
Theil ſeines Geiſtes mitgetheilt habe. Aber während 
alle Welt ſeines Preiſes voll war, beharrie er ſort⸗ 
während in der gewohnten Demuth. Wer ihn Tobte, 
der jchlug ihm eine Wunde und reizte ihn, zum bei 
figen Zorne. Gr wußte nur zu gut, wel ein fei- 
nes, ſchleichendes Gift die Ehrjucht jei, und wie 
nur genauefte Wachjamfeit und beitäudiges, Betradh- 
ten des menjchlichen Elendes davor ſchützen Fönne, 

Im Jahre 600 wurde Johannes einftimmig 
zum Abte des Berges Sinai und zum allgemeinen 
Vorfteher aller Mönde und Einſiedler des Landes 
erwählt. Er war damals 75 Jahre alt und hatte 
demnächſt 60 Jahre in der Wüſte verlebt. Bald 
nach jeiner Erhebung zu diefer Würde entftand eine 
große Dürrer, welcher eine verderblihe Hungerdnoth 
Die Bewohner Paläſtina's und Arabiend 
wendeten ſich an unjern Heiligen und. baten um feine 
Fürfprache bei Gott. Johannes, tief gerlihrt von 
dem Elende dieſer Wölfer, nahm feine Zuflucht zum 
Gebete und erflehete, ein zweiter Elias, vom Him- 
mel einen gebeihlihen Regen, der die in Staub ver- 
wandelten Felder tränfte und ihnen ihre Fruchtbar- 
feit wieder gab. Um dieſe Zeit: erhielt er einen 
Brief von Gregor dem Großen, welcher damals auf 
dem Stuhle des heiligen Petrus ſaß; denn bis in 
dad Abendland war der Ruf feiner Heiligkeit und Ge- 
beteöfrajt gedrungen. Der Papſt empfahl ſich in jeiner 
Zufchrift dem Gebete des Heiligen umd meldete ihm, 
daß er ihm Geld und jonftige Dinge jende, um dad Spi- 
tal, welches in einiger Entfernung vom Berge Sinai 
zur Pflege der Pilger erbaut worden war, auszuftatten. 

Der gottjelige Johannes, Abt von. Raithus, 
einem am rothen Meere gelegenen Klofter, wünſchte 
die Früchte der Belehrungen unjerd Heiligen auch 
den Fünjtigen Jahrhunderten zu überliefern und bat 
ihn, eine Sammlung von Vorſchriften niederzuſchrei⸗ 
ben, wodurd eifrige Seelen zur chriſtlichen Boll- 
fommenheit geleitet werden fönnten. Johannes ftellte 
dem Abte vor, das Unternehmen gehe über die 
Kräfte eines Sünderd, wie er; body vergab. er ſich 
endlih den wiederholten Bitten, und fo entftand das 


| vortreffliche Buch, betitelt „Glimar oder Leiter, “#*) weil 
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Der heilige Johannes Elimacus, Abt. 
darin die Seele von Stufe zu Stufe himmelan ge- Geiſtesverſammlung und Zerfnirihung erhalte. 


leitet wird. Bon diefem Buche hat auch Johannes 
ben unterjcheidenden Beinamen „Climacus“ erhalten. 
Es beitcht aus Aphorismen oder Sprüchen, die in 
wenig Worten einen hohen Sinn enthalten. Seine 
Schreibart iſt einfach, aber edel, gedrängt, aber deut: 
lid. Man findet darin eine wunderbare Salbung 
und eine gewijfe Sprache der Demuth, welche dem 
Lejer dad Vertrauen abgemwinnt. Was aber das 
Hauptverdienft des Werkes ausmacht, das iſt der 
Adel und die Erhabenheit der Gefühle, im Bunde 
mit einer vollkommenen Darſtellung aller Tugenden. 
Der Verſaſſer beſchränkt ſich nicht auf die Zerglie— 
derung der Vorſchriften, er ſtellt fie auch [chendig 
durch Beiſpiele dar, und unter diefen wählt er vor- 
zugsweiſe jene, in welchen die Liebe zum Gehorfame 
und zur Buße hervorſtrahlt. Wir wollen einige 
davon bier anführen: 

In Egypten war ein Klofter, welches unfer 
Heiliger beſuchte. in Bürger von Alerandria, Na- 
mens Iſidor, meldete fib an der Pforte, um auf 
genommen zu werden. „Mein Vater,“ jagte er zum 
Abte, „ih bin im deinen Händen, was das Gijen 
in den Händen des Schmiedes if.” Der Abt ent- 
gegnete: „Ich befehle dir, an der Pforte zu harren 
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Der 
jromme Ordendmann verfegte: „Wenn ich die Mönche 
bediene, jo meine ich nit Menfchen, fondern Gott 
jelbit in den Perſonen feiner Angelobten zu dienen ; 
und der Aubli dieſes Feuers, welches ich beſtändig 
vor Augen habe, erinnert mid an die Flammen, 
in welden die Sünder ewig brennen werden,” — 
Don einem Ginfiedler, welder feine Pfauchten auf 
grobe Weije vernahläffigt hatte, erzählt der heilige 
Johannes, daß derjelbe plöglich von einer ſchweren 
Kranfheit heimgeſucht worden jei, jo daß er dad Be- 
wußtjein verlor, und man ihn eine Stunde lang für 
todt hielt. Als er wieder zu fich gefommen war, 
vermauerte er die Thüre feiner Zelle und brachte jo 
gänzlich abgeichloffen noch zwölf Jahre zu, ohne Un— 
terlaß weinend und mit der Betrachtung des Todes 
beihäftige. Da er dem Ende nahe war, erbrad 
man die Zelle, um ihm die nöthige Hilfe zu leiften. 
Allein man fonnte nur noch die Morte aus ihm 
bringen: „Wer immerdar den Tod vor Augen hat, 
wird niemals fündigen. * 

Mebit ber „heiligen Leiter * Haben wir von 
Sohannes Climacus einen Brief an den obengenann-» 
ten Abt von Maithus. In demjelben werden bie 
Pflichten eines wahren Hirten entwidelt, wovon 


und did vor Allen, die da aus- umd eingeben, auf|die vorzüglichiten find, daß er keuſch fei an Leib 


die Knie zu werfen, mit den Worten: Habet die 
Güte, für mich zu beten, dieweil meine Seele mit 
einem gefährlichen Ausſatze behafter if.“ Auf bieje 
Art gingen ganze ficben Jahre dahin. Als der hei- 
lige Johannes Glimacus diefen Büher fah, fragte 
er ihn, was er in der langen Zeit der Prüfung bei 
fih gedacht habe? Iſidor antwortete: „Im erften 
Jahre betrachtete ih mich ald einen wegen jeiner 
Sünden verdammten Sflaven und habe recht harte 
Kämpfe beftanden; im zweiten war ich ruhig umd 
voll des Vertrauens auf den Beiftand des Herm.* 
Er jügte noch bei, daß er im dritten Jahre die Ver— 
demüthigungen mit Freuden ertragen habe. Iſidor 
erſchwang ih zu einem jo hohen Tugendgrade, daß 
der Abt ſich nicht nur entſchloß, ihn anfzunchmen, 
fondern ihn auch zum Priefter weihen laffen wollte. 
Gr aber, wünjchend, in feinem Stande zu verbfei- 
ben, bat um einigen Aufihub und ftarb fieben Tage 
danach. — Micht minder gerührt wurde unſer Hei 
liger durch die Tugend eined Koches deſſelben Klo- 
fterd. Da er diejen allezeit voll Inbrunſt und von 
Thränen übergoffen jah mitten in feinen Beſchäftig- 
ungen, welche nichts ald Irdiſches darboten, befragte 


und Geele, unabläffig an der Heiligung der Seelen 
arbeite, jene aurlcfführe, die vom rechten Wege ab- 
weichen, und fie aneifere, ihrem Berufe getreu nach— 
zukommen; daß er umerjchütterlich fei und voll Kraft, 
bob jo, daß die Strenge durch die Sanjtmuth ge: 
mildert werde; daß er Antheil nehme an der menjc- 
lichen Schwachheit, indem er fih nad jeder Ge— 
müthsart richte, um dadurch Alle dem Heilande zu 
gewinnen. 

Bier Jahre war Johannes den Klöftern des 
Berged Sinai vorgeſtanden; da gedachte er jeiner 
Hinjälligkeit und ded nahen Todes, der ihn bald zu 
dem Gerichte Gottes rufe, und legte jeine Würde 
nieder. An feine Stelle jebte er dem frommen rer 
gor und ging dann nad jeiner geliebten Zelle von 
Thola zurüf. Hier lebte er noch ein Jahr in un— 
abläjfigem Streben, ſich für dad Gericht des Herrn 
vorzubereiten. Heilig, wie er gelebt hatte, ftarb er 
voll Heiliger Hoffnung den 30. März 605. Der 
Schmerz der Mönde kaun mit Worten nicht ge 
ihildert werden. Boll Sehnſucht nah Johannes 
bat Gregor den Herrn, von feinem geittlihen Vater 
nicht getrennt zu werden, und nad wenigen Tagen 


er ihn um die Art, wie er feine Seele in diejer|folgte au er ihm in den Himmel nad. 
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Der heilige Johannes Climacus, Abt. 


£chrftüde und Nachfolge. 


Habet Acht, baf ihr eure Gerechtigkeit nicht vor bem Leuten Über, 


Bater, ber im Himmel ift, feine Belohnung haben. (Matt. 

Eine der Haupttugenben des heiligen Climacus war, 
daß er feine Zunge zu bezähmen wußte, und baß er fels 
nen Mund nur zu hriftliden, ehrbaren und nüß- 
lihen Reden dffnete. Im der That eine Tugend, wi⸗ 
der welche” die meiften Chriften fich verfehlen und beren 
Ausübung fogar den Heiligften Männern fchwer fällt. Wir 
würben zu weitläufig werben, wenn wir bier erſt be 
ichreiben wollten, was chriftliche, ehrbare und müßliche 
Reden find. Sie find ohnehin befannt, nur fehlt es an 
der Ausübung. Wer das Zeugniß feines Gewiſſens 
haben will, daß er fie allzeit führe, ver muß es durch 
feine Gejpräche beweifen, daß er wahre Ehrfurcht für Gott 
und unfern Erlöfer, für die Religion, Tugend und guten 
Sitten habe, daß er gern fiber-gute, lehrreiche und nüß- 
lihe Sachen spreche und einen Abſcheu an allen Reben 
und Worten habe, die Gott verboten, bie der Tugend 
und Nächjtenliebe, der Keufchheit und Schambaftigkeit, 
ver Sittfamfeit und Ehrbarleit zumiver find. Wer mit 
Yeuten aus allerlei Ständen Umgang hat, weiß es, daß 
Geſpräche von Religion und Tugend fehr ſel— 
ten find, Man hört in den meiften Häufern und Ge 
ſellſchaften Hundert andere Geſpräche, oft über bie nichts- 
würdigſten Kleinigkeiten, ja über unverftänbige, fträfliche 
Dinge, ehe ein Wort zur Ehre Gottes, zur Erbauung 
und Wohlfahrt des Nächften vorlommt. Und es ift doch 
Gott fo wohlgefällig und uns fo nützlich, gott- 
jelige, tugenbhafte, verjtändige Gefpräche zu führen. — 
Bei euern Arbeiten, chriftlichgefinnte Bürger und Land» 
leute ! Habt ihr freilich micht fo viel Zeit und Gelegenheit, 
mit euern Reden Nugen zu fchaffen, als andere Menſchen, 
die viel im Gefellfchaft gehen. Aber ihr Habt doch auch 
mande Stunden, befonder® an Sonn» und Feſttagen, 
da ihr mit euern Kindern und Hausgenofjen, mit euern 
Nachbarn, Freunden und Belannten zufammenfommet, 
ja aud an Werktagen, am Feierabend oder in den Ruhe— 
ftunden. Sprechet dann gerne von ben Wohlthaten, 
die Gott euch in euerm Leben erwiefen bat, von feiner 
döftern Hilfe in der Noth und mancher Errettung 
aus großen Gefahren, von vem Trofte, ben er euch nach 
ber Traurigkeit, und vonbem Segen, ben er euch nad) 
dem Berlufte gab. — PBreifet feine Fürforge, bie 
ihr in euerm Berufe, in dem Fortgange unb Gebeihen 
eurer Arbeiten, in eurer Hausbaltung und Familie fahet. 
Erzähler euern Kindern, wie oft Gott fie aus 
Krankheit und Lebensgefahr errettet, ihre Gefunbheit, 
Sinne und Gliedmaſſen bewahrt hat, Lehret fie alfo, 


um von ihnen gefehen zu werben; fonft werbet ihr von eurem 
6, 1.) 


frühe auf Gottes Allmacht und Güte zu merfen, unb ge- 
wöhnet fie dadurch ſchon jung, Gott zu loben, zu 
fieben und auf ihn zu vertrauen. Wenn bie 
Fefte fommen, welche in ver Chriftenheit gefeiert werben, 
fo redet mit ihnen und euern Hausgenoffen von 
den Wohlthaten, bie ung durch Jeſu Geburt, Leiden, 
Sterben, Auferftehung, Himmelfahrt und Ausgiegung des 
heiligen Geiftes von Gott find gefchenft worden. Führt 
dabei an, welhe fromme Rührungen und gottfe 
lige Entfhliefungen in euch durch mande 
Predigt, bei Anhörung des Hohen Amtes und bei dem 
Genuße des Heiligen Abenpmahles find gewirfet worben. 
Auf dem Lande ift auch vorzüglich das fogenannte 
Dank ober Erntefeft eine gute Gelegenheit zu Ge— 
fprächen über Gottes weife und treue Fürforge 
für Menſchen und Thiere, wie er nach fchlechten Ernten 
wieder fehr gute, und auf unglüdliche Jahre glückliche ge— 
geben. Sprecht gern von frommen, rechtfchaffenen, fleißi- 
gen Leuten, und wie Gott ihre Frömmigleit, Rechtfchaf- 
fenheit und Arbeitfamfeit an ihnen und ihren Rindern 
gefegnet. — Bertheibiget unfchulbige Leute, die verleum- 
bet werben, wiberfprecht freimüthig ben Yügen, bie man 
von ihnen verbreitet. In allen euern Gefpräcden redet 
immer bie Wahrheit. Tröftet die Traurigen, bienet 
gern mit gutem Rathe und Helft den Irrenden zurecht 
mit liebreicher Belehrung, Sagt es enplih euern Fin- 
bern, Dienftboten, Lehrlingen, Gefellen, oder wen ihr es 
fonft zu fagen ſchuldig ſeid, wie euer Feldbau, eure Land⸗ 
wirthſchaft, eure Kunft und euer Handwerk am vortheil- 
bafteften und ficherften zu treiben fei. Fröhliche, mum 
tere, ſcherzhafte Gefpräche verbietet das Chriſtenthum 
nicht, aber in euren Scherzen und witigen Einfälfen müf- 
fet ihr die hriftlihe Ehrbarkeit, die Nächſten— 
liebe und ein gutes Gewiffen unverlegt zu be 
wahren fuchen, Hüten müffet ihr euch vor allen unan» 
ftändigen, leichtfertigen, unzüchtigen Worten, vor allen 
groben Späßen und zweidentigen Scherzen, wobei bie 
Unſchuld erröthet und bie Tugend fich flüchtet, Gewiß 
wird eim jeder Ehrift geneigt fein, fromme tugenbhafte 
Reden zu führen, wenn er nur recht bebvenft, was fie 
für großen Nußen bringen. Gr kann dadurch in Ge 
jellfchaften viel gottlofes und Ärgerliches Geſchwätz verhin⸗ 
bern und viel Gutes dadurch ausrichten. Er gibt dadurch 
Gelegenheit und Ermunterung zu manden andern lehr« 
reihen und das Herz erguidenven Umterrebungen; fein 
Beifpiel ift für diejenigen, mit welchen er in einem Haufe lebt, 
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ter und Hausmütter vorſichtig und unſträflich in 
ihren Worten find, fo werben gewiß auch Kinder, 
Dienftboten und Hausgenojien in ihren Reden (wenigftens 
in ihrer Gegenwart) behutfam und ehrbar fein. Ein Je 
ber, er fei alt oder jung, Herr ober Diener, erwirbt fich 
gewiß auch bei andern Leuten mehr Achtung und Anſe— 
ben, wenn er chriftlih und fittfam in feinen Worten ift, 
als wenn nur ruchlofe, unehrbare, anftößige Worte aus 
feinem Munde geben. — O wie ruhig, wie ver 
anügt macht es das Gemüth, wenn man weiß, daß man 
ein gutes, belehrendes, troftreihes Wort zu 
rechter Zeit gerebet habe! Gottes Segen und Gnade 
erfleht uns mancher Menfch lebenslang dafür, Wir er 
bauen und tröften une aud) felbft durch fromme Ge— 
fpräcdhe, und jeder verftändige, gottesfürdhtige Dienfch frage 
fi nur felbft, in weicher Gefellfchaft er am meiften ver 
gnügt und belehrt wird; ob da, wo nüßliche, oder da, wo 
unnüge Reden geführt werben? Much kann man fich bie 
über alles erfrenende Borftellung machen, fo oft man in 
der Mitte feiner familie ober im der Sefellfchaft von 
Freunden und guten Yeuten gottfelige und tugendhafte 
Unterrevungen hält: „Jeſus ſieht mit Wohlgefallen auf 
uns, er ift mit feiner Gnade und mit feinem Trofte und 
Segen unter uns gegenwärtig.“ Denn er hat gefagt: 


Ge 

Mein Bott! wir hoffen Nichts auf Erben, ala 

mit Dir im Gebete jo innig vereiniget zu fein, daß 
wir nie von Dir getrennet werben fönnen. 
mögen Ehre und Reichthum verlangen ; wir begehren 


Die Hl. Jungfrau u. Martyrin Balbina, u. der bl. Guide ıc. 
fehr erbaulich. Man achte nur darauf, wenn Hausvä-|(Matth. 18, 20.) 
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„Wo zwei ober brei verfammelt find 
in meinem Namen, ba bin ich mitten unter ihnen.“ 
Mache nun den Vorſatz, geliebter Leſer, und ſprich bei 
dir felbft: „Oft will ih nun gedenfen an die Erinner- 
„ungen ber heiligen Echrift, (Pf. 14.) und gern ihren 
Vorſchriften nachleben: „Herr, wer wirb wohnen in bei« 
„ner Hütte? wer wirb bleiben auf deinem heiligen Berge ? 
„— Iener, der die Wahrheit vom Herzen redet, der mit 
„der Zunge nicht verleumdet und feinem Nächten nichts 
„Arges thut und feinen Nächften micht ſchmäht.“ Es ift 
„‚tein Wort auf meiner Zunge, das du, o Herr, nicht 
„weißt. Ich will mit meinen Lippen erzählen alle Rechte 
„deines Mundes.“ — Yaffet fein unnützes Geſchwätz aus 
eurem Munde gehen, fonvern was nüglich und zur Beſ— 
ferung ift. — Denn wer leben und gute Tage fehen will, 
der zähme feine Zunge, daß fie nichts Böſes rede, und 
feine Lippen, daß fie nicht trligen. — Jeſus Chriftus, 
der uns in allen Tugenden ein heilige Borbild hinter: 
laſſen, gab uns auch darin ein belehrendes Beifpiel, daß 
er in öffentlichen Gefelffchaften, fo wie im einfamen Um— 
gange mit feinen Jüngern und vertrauten Freunden mur 
erbaufiche und troftreiche Reden führte. Man darf nur 
in den Evangeliften feine Lebenegeſchichte Iefen, fo wird 
man biefes überall finden. 


bet, 


Michts, ald mit Dir unzertrennlich vereint zu jein 
und auf Dich allein alle Hoffnung ımferer Wohl- 


Andere | fahrt und Ruhe zu fegen. Durch Jeſus Chriſtus, 


Deinen Sohn, unſern Herrn. Amen. 


Der einunddreißigſte Tag im Monate März. 


Die heilige Jungfrau und Martyrin Balbina, und der heilige Guido, 
Abt zu Pompofa. 


Balbina war bie Toter des römiichen 
Hauptmannes Quirinus und von dem Urheber der 
Natur mit jo treiflihen Verſtaude und ausnehmen— 
ver Schönheit begabt, daß fie in Rom nicht ihres 
SHeichen hatte. Uber Fein Gut ift vergänglicher, als 
jene® der förperliben Schönheit. VBalbina befam 
plötzlich cine Geſchwulſt am Halie, die jo um fid 
griff und heranwuchs, dag man die Kranke ohne 
Widerwillen nicht anichen Fonnte. Niemand war 
jet zu finden, welder die Jungfrau zur Ehe ver 


mer beſaß. Ja, als ein Gegenftand des Abſcheues 
mußte fie jogar die gemöhnlichen Geſellſchaften meis 
ben und fi vor den Augen der Menſchen in ihrem 
Kämmerlein verbergen. Am meiiten betrübte dieſes 
Unglüf den Vater, deſſen rende und Stolz Bal— 
bina geweien war. Gr bot Alles auf, der leiden» 
den Tochter Hilfe zu verſchaffen; aber fein Arzt 
vermochte dieſe Geſchwulſt zu heilen. Vergebens 
war auch die Beihwörungen der heidniſchen Zaube- 
ver und die Opfer, welde die Göpenprieiter in 


langt hätte, obwohl fie neben ihren jeltenen Gei— ‚Menge iblachteten, um durch die Macht der Götter 


fted- und Herzenägaben auch noch große Reichthüe 


der Jungfrau die frühere Gejundheit zurüdgugeben. 
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Schon wollte Duirinus alle 
Hoffnung aufgeben, da fam 
ihm, wie vom Himmel ein- 
geflößt, ver Gedanke, ob nicht 
etwa ber Gott’ der Ghriften, 
von deffen Wunderkraft er 
viel gehört hatte, feiner Toch⸗ 
ter helfen fönnte, Er eilte 
zu dem heil, Bapfte Alexan— 
der, welcher zu dieſer Zeit 
mit mehreren andern Gläu—⸗ 
bigen im Gefängniffe lag, und 
veripradh ihm, mit all den 
Seinigen das Ghriftenthum 
annehmen zu wollen, wenn 
er vom Himmel die Heilung 
jeiner Tochter zu erflehen ver- 
möge. Alexander wendete 
fih in brünftigem Gebete zu Gott dem Herrn, er 
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hat.’ Den treulofen Freun⸗ 
ben rief fie zu: „Wo ſeid 
ihr denn geblieben, als 
Krankheit mich befiel und 
mich entftellte? Warum 
fießet ihr mich denn allein, 
ohne Troft, ald mein Herz 
bi8 zum Tode betrübt war ? 
Da hatte ih nur einen 
Freund, der ſich meiner er- 
barmte und mir mit mäd)- 
tiger Hand half, — das 
ift der Gott der Ghriften, 
ber Gott der Liebe und 
Gnade. Ihn allein will 
"ich lieben, mit ihm allein 
Umgang pflegen, ihm allein 
dienen ald treue Magd.“ 

Und Balbina hielt ihr Gelübde und wies dem- 


wolle doch jeine Allmacht und Güte zum Heile|zufolge auch alle Freier ab, zumal ihr bald nad 
fo vieler Seelen an Balbina zeigen. Dann fprady der Taufe ein Engel erjchienen war, in der Hand 
er zu Quirinus: „Bringe mir deine Tochter und eine weiße brennende Kerze haltend, und fie ermahnt 
fieh, wad die Macht und Gnade meines Herrn ver-| hatte, Jeſus Chriſtus ſich ald Bräutigam zu erwäh- 


mag.‘ 


Balbina fam, und Alerander berührte mit|len, Mit flammender Liebe hing fie an ihrem Hei— 


der Kette, an welcher er gefeflelt lag, ihren Franfen|lande; er war ihr Alles. Ihren Danf für bie 


Hals, und fich! die Geſchwulſt verfhwand augen- 
blidlih, und die Jungfrau fland da, wie neugebo- 
ren im Glanze ihrer früheren Schönheit. Boll 
Entzüden fielen Vater und Tochter dem Heiligen 
zu Füſſen und fühten feine Kette. Alexander aber 
ermahnte fie, Gott allein Danf zu jagen und bad 
Verſprechen, welches fie gethan, zu halten. Quiri— 
nus und Balbina ließen fih auch ungeläumt mit 
allen Hausgenoffen in ber Lehre des Heiles unter- 
richten und empfingen mit größter Andacht die Taufe. 

Kaum war in ber Stadt befannt geworden, 
dab Balbina von ihrem Uebel geheilt fei, jo melde 
ten ih auf einmal Freier in Menge, darunter Jüng- 
linge des höchſten Adels und Reichthums. Schmeich- 
ler drängten fib an die Jungfrau und Freunde, 
die fie im ihren Leiden verlaffen, ſuchten fie wieder 
auf und wollten wie jonft ihres Umganges genießen. 


von ihm empfangenen Wohlthaten fuchte fie beſon— 
ders dur Werke der Barmherzigkeit zu erfennen 
zu geben und gab ſich deßwegen alle Mühe, den zu 
jener Zeit ihres Befenntniffes wegen in ben Ker- 
fern jchmachtenden Ghriften Troft und Erleichterung 
zu bringen. Die Standhajtigfeit, mit welder bie 
Gläubigen die ſchwerſten Leiden erduldeten, die Freu— 
digfeit, mit der fie dem Tode entgegengingen, ent- 
zümdete auch in Balbina's Herzen die Sehnſucht, 
für Jeſus ihr Blut zu vergießen. Dieſes Glück 
ward zuerft ihrem Vater zu Theil. Der Statthal- 
ter Aurelian hatte faum erfahren, daß Duirinus 
Chriſt geworden fei, fo berief er ihm vor feinen 
Richterſtuhl, und fragte ihn, ob an der allgemeinen 
Sage etwas Wahres fei? Quirinus befannte muth- 
voll jeinen Glauben und ſprach vor dem verfammel- 
ten Wolfe mit folder Gluth von dem göttlichen Ur— 


Aber Balbina wies die Schmeichler mit Entrüftung ſprunge der hriftlichen Lehre und der Nichtigkeit umd 
zurück, ſprechend: „Ich habe erfahren, was Schön |Merächtlichfeit des Heidenthumes, daß Alle erſchüt— 


heit if, und weiß was fie nützt. Der Gott ber 
Ghriften gab fie mir und meine Geſundheit wieder. 
Ihm will ich fie bewahren, ihm dienen als Jung— 
frau mit reinem Herzen und Feufchem Leibe mein 
Leben lang, weil er ſich meiner erbarmt und bie 
Häßlichfeit der Sünde von meiner Seele genommen 


tert verflummten und fein Wort des Mipderfpruches 
gehört wurde. Defto mehr ereiferte ſich Aurelian und 
befahl, dem Befenner Ghrifti die Zunge aus dem 
Halje zu reißen‘, weil er die Götter neläftert habe; 
dann ließ er dem heiligen Blutzengen Hände und Füße 
abhauen und zuletzt noch das Haupt abjchlagen. 
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Balbina folgte bald ihrem ‚Bater in dem Tode und Quirinus mir bie Krone. zeigt!* Da warb 
für Jeſus nad. Auf die Anzeige, daß fie dem Leib ihr das Todedurtheil geiprochen.. Der Statthalter, 
des heiligen Martyrers Hermes heimlich begraben, |ans Furcht, ihr Heldenmuth möchte Viele zum Be- 
lie ſie Aurelian gefangen nehmen und vor ſich kenntniſſe des chriſtlichen Glaubens bringen, beſchloß, 
bringen. Gr verjuchte anfangs durch Schmeicheleien mit ihr ein kurzes Ende zu machen und lieh fie 
amd Beriprechungen fie vom chriſtlichen Glauben ab- |enthaupten, ohne vorerft die angebrohten Peinigun- 
wendig zu machen, und als dieſe nicht fruchteten, gen au ihr zu vollziehen, Dieb geſchah im Jahre 
drohte er ihr, fie noch Ärger ald ihren Vater pei⸗ des Heiles 130. 
nigen zu laffen. Die Jungfrau aber, voll des Hei- Den Leib des heiligen Martyrerd Quirinus 
ligen Geiftes, betheuerte, daß fie alle nur erdenkli⸗- schenkte Papft Leo. IX. im Jahre 1050 der Abriffin 
ben Duafen um Ghrifti willen zu dulden bereit jei.|Gepa zu Neuß, als dieje nah Rom gefommen war. 
„O zögert wicht,“ rief fie auß, „eilet, mi bald in Sie brachte ihn im ihr Klofter und ließ ihn in einer 
die Seimath zu führen, wo Jeſus meiner wartet zu Ehren des Heiligen neu erbauten Kapelle beiſetzen. 
Der Heilige Guido ward ge⸗ F 
boren in dem Dorje Gajemare, drei) ı © 
Stumden von Ravenna. Seine @h| N | 
tern gaben ihm eine Hriftlie Er» | | 
siehung, wodurd in ihn die ‚glüf- { 
lichen Anlagen zur Tugend frühe nr ' 
zeitig entfaltet wurden, Als Knabe 
fchon ging ihm Gebet über Alles; | =" 
Eſſen und Trinken, Spielen und 
Lernen ließ er zurücd, wenn er ſich 
zum Gebete getrieben fühlte. Als 
heranwachſender Füngling widinete "= 
er fich mit Eifer dem Stubiun der |< 
Theologie und ging nah Rom, ih; 2 
dajelbft weiter andzubilden. Hier 


und liebevoll gegen den Nächiten, 
vor Allem mit Herz und Sinn 
ganz Gott ergeben. Dabei zeich⸗ 
= | nete ihm die genauefte Pünftlich- 
30] feit in allen Verrihtungen aus, 
7, owie auch eine ungewöhnliche Ent · 
+) baltiamfeit im Effen und Trinfen. 
Dan fonnte jagen, daß er beftän- 
=] dig Fort fafle. 
= Erit wenige Jahre hatte er 
— im Kloſter zugebracht, da wählten 
Nihn die Brüder ſeiner ausgezeich⸗ 
neten Elgenſchaften wegen zu ih- 
* rent. Abte. Er bekleidete dieſe 
' By Würbe'48 Jahre lang mit dem 
empfing er bie Tonſur umd wurde |. or NY ya Rubme eines mufterhaften Vor- 
Mitglied jenes Standes, bem an« | R x N ö a fteberd, und dieß zu einer Zeit, 
zugehören die Sehnſucht feines Her — ee oda Klofterleben in Folge der 
jens war. Auf dem Heimwege gab ihm Gott in|Zeitereigniffe ſehr in Verfall gerathen war. Durd 
einem Geſichte zu erfennen, daß er fih der An⸗ die endlojen Kriege, die Habjucht der Bornehmen, 
feitung des frommen @infieblers Martin umnterge-|die Rohheit der Niederen war eine große Zahl Got- 
ben follte, welcher feine Wohnung auf einer Inſel teshaͤuſer theils zerftört, theils entweiht worden. 
unweit des Kloſters Pompoſa hatte. Guido gehor-| Die Mönde ſchmachteten entweder vertrieben im 
jamte, fam zu Martin und blieb drei Jahre bei Elende, oder wo fie noch beiſammen im Klofter 
ihm. Nah Verlauf diefer Zeit verinlaßte ihm ſein waren, Hatte die Zucht durch die ungünftigen Ein- 
Meifter ald Religioje in dem genannten Klofter ein- |wirfungen von Außen ſehr gelitten. Da ermedte 
zutreten, um ſich dort in dem Uebungen des geiſtli- der Herr Männer feined Sinne, welde die alte 
en Lebens zu vervollfommnen. Der Abt und die] Ordnung wieder einführten, wie die heiligen Nebte 
Brüder empfingen den Jüngling mit Freuden, aber|Berno, Odo und Odilo in Frankreich, der heilige 
fie prüften ihn um fo härter, je mehr er von Mar-| Gerhard in Alandern, die Bijhöfe Ulrich von Augs— 
tim als ein wahrer Jünger des heiligen Benebift|burg und Wolfgang von Regensburg in Deutichland, 
empfohlen worden war. Guido entſprach allen Er-|der Heilige Peter Damiani in Italien. Unter die- 
wartumgen und zeigte ſich jegt im Kloſter, wie vor ⸗ ſen Wiederheritellern der Kloſterzucht war unſer 
dem in der Ginjamfeit, als ein Muſter aller Tugen-| Guido Feiner der Mindeften. Er bielt es für jeine 
den. Er war gehorjam feinen Obern, gebuldig in erſte Prlicht, den Seinigen mit dem Beijpiele in allem 
Leiden, verſohnlich gegen die, welche ihm kraͤnkten Guten voram zu leuchten. Was er lehrte, das that 
Bogel’d degende. 2ie Mall. L 49 
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er au, und Niemand Eonute ihm vorwerfen, baß|langte von dem heiligen Abte ſich Raths zu erholen, 


er die Ordensregel je im Geringften verlegt hätte. 
Auf fein Bitten kam auch der heilige Peter Da- 
miant nah Pompoſa, um durch feine geiftreichen 
Ermahnungen die Religiofen in der Vollkommenheit 
bes Lebens zu beftärfen. Das Klofter blühte unter 
Guido's Leitung troß vieler Hinderniffe umd ſchwerer 
Kämpfe neu auf, eine herrlihe Blume im Garten 
Gotted, und weit umd breit ſprach man mit Ehr- 
furht von den Tugenden ſeiner Bewohner, Die 
Zahl derſelben nahm nah und nah fo zu, daß 
man gendthigt war, die Gebäude zu erweitern. 
Guido hatte die Freude, feinen eigenen Bater Albert 
und jeinen Bruder Gerhard in die Meihen feiner 
Monche eintreten zu fehen. 

Ein befonderer Zug in Guido's Gharafter war 
feine Ordnungdliebe in allen Dingen. In den Ge— 
Ichäften fowohl, ald im Gebete und in der Betradht- 
ung hielt er bie firengfte Ordnung ein. Jedes ge- 
ſchah zu feiner gewiſſen, feſtgeſetzten Zeit, welche 
auf dad Genauefte eingehalten wurde. Hievou ließ 
fih Guido dur feinen Zwiſchenfall abhalten, und 
in feinem Klofter ging Alles, wie man gemeinhin zu 
fagen pflegt, nach der Schnur. 


beifen Weisheit und Frommigkeit ihm. jo ſehr -ge- 
rühmt worden war. Guido machte fih auf den 
Weg, nachdem er von ben Seinigen im Klofter Ab- 
ichied genommen und ihnen angebentet hatte, dab fie 
ihm nicht wieder. jehen würben. Er hatte wahr ver- 
fündiget; beun als er nach Parma und von ba 
nad Borgo St. Damiant gefommen war, erkrankte 
er plöglih auf den Tod und gab folgenden Tages 
getröftet feinen Geift in.die Hände. Jeſu auf. Die 
ihn begleitenden Brüder wollten die Leiche des hei— 
ligen Vaters nah Pompofa zurücdbringen, aber ala 
fie diejelbe dur Parma führten, kam ein blinder 
Mann an den Sarg heran und erhielt da augen- 
blicklich das Geſicht. Diefed Wunderd megen 
wollten die Parmefaner ven heiligen Leib nicht mehr 
aus ihrer Stadt laſſen. Allein die Mönche führten 
Klage bei dem Kaiſer gegen die Gewalt, welce 
ihnen angethan worden, und Heinrich ließ den Leid) 
nam von Parma. wegnehmen und nah Merona 
bringen. Nachdem er in Rom gefrönt worden war, 
führte er ihn mit fich nach Speier und ließ ihn in 
der Gtiftäficche zum: Heiligen Johannes. beijegen, 
welde von ba ben Namen St. Guido befan. 


Einige Zeit vor feinem Ende, welches ihm von Durch bie franzöfifche Mevolution wurden Stift und 


Gott geoffenbart wurde, zog er ſich gänzlih von Kirche zerftört, umd man brachte num die heiligen 
allen Geſchaͤften in eine Einbde zurüd, um fi) für Gebeine in die Magvalenenfiche zu den Domini- 
ben Uebergaug in vie Ewigkeit vorzubereiten. Da kanerinen. 

fam 1046 Kaiſer Heinrich II. nah Rom und ver- 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Mit Wohlgefallen und Hilfe haut ber Herr auf fie herab; Gott if im ihrer Mitte, fie wirb nicht wanfen. Des Sturmes Anlauf 
erfrent bie Stabt Goites; ber Allerhöchfte beiliget feine Wohnung. (Pfalm 45.) 


1) Die Heilige Balbina wurde von einem GEngel|fo thöricht wärefl. Du würbeft ihm nicht einmal anhö— 
aufgemuntert, die jungfräuliche Keufchheit zu bewahren. |ren, ihn ohne Verweilen, von dir jagen oder bich durch 
Sit jemand, ver dich zur Verlegung dieſes unjchägbaren |die Flucht retten; wenn aber bie Flucht nicht möglich 
Kleinodes, zu einer Sünde wider die Reinigfeit reizt, folwäre, würdeſt bu dich mit allen Sräften widerſe— 
fei verfichert, daß es fein Engel Gottes, fondern ein Teu⸗ tzen. Und eben fo folljt du dich gegen die Menfchen ver- 
fel oder Abgefandter des Fürften der Hölle fei. Demnad) | halten, welche der Satan als feine Engel und Abgefand- 
follft du ihn auch als eine, folhen mit allem Wbfcheue|ten ſchickt, dich zur Sünde wider bie Reinigleit zu ver 


von bir ftoßen. Der Stimme eines Engels des Herrn 
bift du ſchuldig zu gehorfamen, weil Gott durch ihn re- 
det. Wie follft du dich aber verhalten gegen einen Bo— 
ten bes Fürften ber Finfterniffe? Der Satan redet durch 
ihn, mithin mußt du ihm nicht anders begegnen, wie dem 
Satan felbjt. Wir fragen dich, wenn der Satan in ficht 
barer Gejtalt dir erfchiene und dich zu einer Sünde wir 
der die Reinigfeit reiste, was thäteft du? MWürbeft du 
feinem Berfprechen glauben, oder Dich durch fein Schmeicheln 
amd Ciebkofen einnehmen laffen? Wir benfen nicht, daß du 


loden. Ein Gleiches Haft bu zu. thum, wenn bis zu 
einer andern Sünde gereizt wirft; beun bu mußt für 
gewiß halten, daß der Satan durch alfe diejenigen rede, 
welche dich zu einer Sünde reizen. Solchen Menſchen 
mußt du, wenn bu anders vernünftig handeln willit, fein 
Gehör geben, fondern dich ihnen herzhaft, wie dem Sa— 
tan ſelbſt, widerfegen, und biefes zwar ohne Unterfchieb 
ber Perfouen, fie mögen nun hoch ober niedrig, arm ober 
reich, adelig oder unabelig fein, 

2) Der heilige Guido Hat. fich felbft eine gewifje Orb- 
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nung und jedem Gefchäfte, vornehmlich dem Gebete und |bavon abhalten? Es ift eine Schande, daß manche Chri- 
andern geiftlichen Uebungen eine gewiffe Zeit beftimmt.|ften, vom denen doch Jeſus Chriftus (Put. 18, 1.) ein 


Diefe Ordnung, befonders das Gebet Herkeffenkn,)' hat er 
auf das Genauefte beobachtet. — Der heilige-Panlus hat 
ſchon ehedem ermahnt, daß allea ehrbar und orbent- 
ich geſchehen foll, (I. Kor. 14, 40.) Gott felbft 
tiebt vie Ordnung. Denn bei Erfchaffung der Welt 
bat er eine gewiffe Zeit und Orbnung beftimmt für Sonne 
und Mond, für die Sterne und Elemente, wie aud für 
andere Geſchöpfe. Im alten Bunde hat er eine gewiſſe 
Orbnung beftimmt bei den Opfern, bei den priefterlichen 
Kleidern, bei den Fefttagen ꝛxc. — Chriftus, ber Herr, 
bat die von feinem himmliſchen Vater beftimmte Zeit des 
Veidens genau beobachtet. Daher fagte er einft: „Meine 
Stunde ift noch micht gelommen.* (Ich. 2, 4.) Im Gar: 
ten aber fprah er: „Diefes ift euere Stunde und bie 
Macht der Finfterniffe.” (Luk. 22,53.) Willſt du fromm 
feben, fo feke dir auch eine gewiffe Ordnung. Beſtimme 
dir eine gewiffe Stunde zum Aufftehen, zum Niederlegen, 
zum Mittag und Abendeffen, zum Arbeiten und vor Als 
lem zum Gebete und Kirchengehen. Die einmal fo gefekte 
Ordnung fuche fleißig einzuhalten und veräntere fie nicht, 
außer wo es die Neth, bie chriftliche Piebe oder eine andere 
vernünftige Urfache erfordert. Auf dieſe Weife wird bir 
Alles leichter fallen. Du wirft nicht fo viel Zeit unnüß 
perwenten und wirft dir größere Verdienſte für bie Ewig- 
teit fammeln, Ein Haus, wo feine Orbnung ift, wo man 
auffteht, wann man will, fchlafen geht, bald früh, bald 
fpät, an bem einen Tage arbeitet, am andern nicht, wo 
man heute betet, morgen an fein Gebet venlt, — ein 
ſolches Haus ift ziemlich gleich dem Kerler der Derbamm- 
ten, von welchem gefchrieben fteht, daß bafelbft feine Orb» 
nung, fondern ein ewiger Schreden, eine ewige Unord⸗ 
nung unb Unruhe zu finden fei. (Job 10, 22.) 

3) Der heilige Guido hat vor Allem jene Zeit be 
obachtet, welche er fich zum Gebete beftimmt hatte, und 
fieß fh niemals davon abhalten. Wir Hoffen au, du 
habeſt bir eine gewifle Zeit zum Beten geſetzt; aber be» 


obacht eſt du auch folche genau, oder lafjeft du dich Teicht 


beftänbiges Gebet forbert, fo wenig am biefe wichtige 
Sade denten. Sie verwenden täglih mehrere Stun— 
ben für ihren Peib und für zeitliche Gefchäfte, allein 
faum einige Minuten zum Gebete, Die Zeit zum 
Effen und Trinken Hält man genau, unb wenn man 
etwa Gefchäfte halber verhindert wird, fo unterläßt man 
daſſelbe dehwegen nicht, fondern man findet gleich eine 
andere Zeit bazu; für die Zeit zum Gebete aber 
ift man bei weitem nicht fo beſorgt. Man läßt fich 
leicht davon abhalten und fucht feine andere Zeit mehr, 
bafjelbe zu verrichten. Iſt aber das Gebet nicht noth— 
wenbiger zum Unterhalte und zum Leben ber Serle, als 
Speife und Trank zur Erhaltung bes Leibes? Sei du 
feiner von denen, die fich fo verhalten. — Beftimme 
bir täglich eine gewiffe Zeit zum Gebete, fürzer ober 
fänger, nachdem es dein Stand zuläßt. Halte fie ge— 
nau, ober wenn es bisweilen nicht fein fann, fo erfeke, 
fobald e8 möglich ift, was du haft unterlaffen müſſen. 
Kannſt du der heiligen Meffe oder einer andern Andacht 
beiwohnen, fo thue es. An Sonn» und Feiertagen aber 
wende mehr Zeit zum Gebete, geiftlichen Leſen, Kirchen: 
gehen und vergleichen. Folge der Ermahnung des heili» 
gen Auguftin, ver alfo fagt: „Man theile die Stunden aus 
für das Heil ter Seele. Dan beftimme auch einige Zeit 
für den Urheber der Zeit," das ift für Gott ben Herrn. 
„Du bringſt ja den ganzen Tag mit Dingen zu, bie ben 
Peib angehen," fagt der heilige Chryſoſtomus, „warum 
ſchenlſt du nicht ein oder das andere Stündchen jemen 
Dingen, bie unmittelbar beiner Seele nützen.“ — „Haben 
wir bemYeibe ganze Monate und Yahre gefchentt,“ 
fagt ber heilige Chryfologus, „fo laſſet und ver Seele doch 
einige Tage fchenten. Viele Zeit haben wir für 
und angewenbet; lafjet uns auch einige Zeit zur 
Ehre Gottes anwenden, Lafjet uns Gott vem Herrn 
eine furze Zeit leben, die wir ber Welt fo lange ge 
lebt haben. * 


Gebet. 


O Gott, wie furzfichtig iſt do der Menſch, dem ftreben, was und wahrhaft glüdjelig macht, 
dab er ſich für das Zeitliche fo abmüht und für nach dem trachten, was droben, nicht nach dem, was 


dad Ewige fo unbejorgt if! 


O Taf und erkennen auf Erden if. Darum bitten wir Dich durch Jeſus 


die Nichtigkeit alles Irdiſchen, auf daß wir nur nah Chriſtus, unfern Herrn. Amen, 
*) Heute ift der feßte Tag des Monats; beobachte, was wir bir früger angerathen haben, 
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Der erfte Tag im Monate April. | 
Der heilige Walerich, Abt, und der heilige Hugo, Bifchof von Grenoble. 


Walerich, geboren von ar Der Knabe aber fagte, er werbe 
men Eltern in Auvergne um die das Klofter durchaus nicht mehr 
Mitte des ſechſten Jahrhunderts, ‚| verlaffen, man ſchleppe ihn denn 
mußte in feiner Jugend die Heerde mit Gewalt hinaus. Diejer find» 
feines Vaters hüten und den größe |” liche Trog rührte den Abt, daß 
ten Theil des Taged auf dem Felde er. ihn endlich zu fi nahm und 
zubringen,. Weil er von Natur jehr | zum Dienen beim Altare und an- 
wißbegierig war, fragte er feine) deren jeinem Alter angemeflenen 
Eltern und andere erwachjene Ber- | =-- Arbeiten verwendete. 
fonen um alle Gegenftände, die ihn |; x Der fromme Jüngling vers 
aufftießen, um die Thiere und Ge⸗ richtete Alles, was ihm aufgetra- 
wächfe der Erde, wie um die Sonne gen wurde, mit größter Sorgfalt 
und bie Geflirne bed Himmels. Ins | WA und Emfigfeit und ließ in feinem 
bejondere aber zogen ihn die heili⸗ — Thun und Laffen jo deutlich ben 
gen Dinge an; er wollte von dem MS \ ibm innewohnenden höhern Be- 
mächtigen Schöpfer der Welt, vom Ne i N ruf erfennen, baß der Abt jich be- 
Heilande, feinem Sohne, von Na NW NN NEN | wogen fand, ihm nach Verlauf der 
ria, der guabenreichen Mutter, von I Nrüfungdzeit dad Ordendfleid zu 
den Engeln und Heiligen hören. Aber hierüber]reichen und ihm die Mittel an die Hand zu geben, die 
fonnten ihn feine Eltern und Freunde, als ſchlichte, einem Priefter nothwendige Bildung ſich anzueignen. 
ungelehrte Landleute, nur ungenügend belehren, | Der firebfame Walerich übertraf noch die Erwartung der 
und wenn der Knabe fie mit Fragen anging, auf|Brüder. Binnen wenigen Jahren galt er nicht nur 
welche fie feine Antwort wußten, fuchten fie ſich für den Gelchrteften, fondern auch für den Würbig- 
mit dem Mathe zu helfen, er folle zu einem ſten des Klofters, galt für bejfen Zierde. Um in 
Seiftlihen gehen oder in den Büchern nachleſen. der Wiffenfchaft, wie in der Frömmigkeit noch wei- 
Beides war für MWalerich ſchwer zu thun, denn zu ter vorzufchreiten, begab er fi nach einigen Jahren 
einem MPriefter Fonnte er feine® Stande und feiner|mit Erlaubnig des Abtes in das Kloſter Luxeuil, 
Beſchaͤftigung wegen nicht fo Teicht Fommen, und dad welchem der heilige Golumban, einer ber vollendet- 
Leſen verftand er nicht. Da ſuchte er einen Schul-|ften Meifter im geiftigen Leben, vorftand. Der Got- 
meifter auf und bat ihn, ihm die Buchftaben des tesmann empfing unſern Walerib mit herzlicer 
Alphabers auf ein Täfelhen zu fchreiben und zu Liebe, ließ ihm aber, obwohl ihm die Stufe der Voll- 
erklären, und hatte num nichts Angelegentlicheres zu) fommenheit befannt war, welche er in feinem Klo— 
thun, ald, wenn er feine Heerde weidete, die Buch- ſter bereitd erreicht hatte, gleichfam wieder von Borne 
ftaben zufammenzufegen und jo nad und nach mit/anfangen und übertrug ihm zu dem Ende die Be- 
einiger Beihilfe des Lehrerd das Leſen zu Ternen.|forgung des Kloftergartend. Der Heilige griff ohne 
Je mehr er heranwuchs, defto mehr wuchs mit ihm | Murren nach dem Grabjcheite und arbeitete im Schweiße 
auch die Wißbegierde. Getrieben von ihr, faßte er ſeines Angefichtes, wie der Legte der Brüder, Und 
den Entihluß, einen ihm nahe verwandten Geiftlie| Gott fegnete feine Mühe augenſcheinlich; denn ob- 
den zu bejuchen, welcher in dem nicht fehr weit wohl gerade in diefem Jahre die Würmer und an- 
von jeinem Geburtäorte entlegenen Klofter Autumon deres Ungeziefer aller Orten die Pflanzungen ver: 
lebte. Die Art und Weife der Mönche gefiel dem heerten, jo daß kaum ein Suppenfräutlein aufzutrei- 
jungen Walerich jo wohl, daß er befländig bei ihnen | ben war, grünte und blühte in feinem Garten Alles 
zu bleiben und in ihren Reihen Gott zu bienenlauf's Herrlichſte. Da verwunderte fih Golumban 
wünſchte. Allein weder fein geiftliher Netter noch und fagte: „Diejes Gebeihen verbanfen wir dem Ge- 
der Vater wollten hiezu ihre @inflimmung geben. |bete unſers frommen Bruders Walerich.“ Diefer 





Der heilige Walerich, Abt, und ber heilige Hugo, Biſchof von Grenoble. 


aber ſchrieb ben Segen demüthig ber Frömmigkeit der Tugend ber Reinigkeit zuwider iſt, floh er bie 
jeined Abtes zu; denn er pflegte jedes Lob von ſich Menſchen, die ihre Zunge mit ſchamloſen Neben bes 


abzuwehren, und wenn man ihn hörte, war er nur|fledten, gleich der Peſt. 


ein fahrläßiger und unnüger Moͤnch. Nah der Sünde 
jürdtete er nichts fo fehr, wie ben Auf. Darum 
wollte es ihm auch in dieſem Kloſter nicht mehr 
recht gefallen, und ald es der heilige Golumban ver- 
faffen mußte, um ber gegen ihm erregten Berjolgung 
zu entgehen, nahm aud er bald daranf Abſchied und 
arbeitete fortan ald Glaubenäprediger an ber Be- 
fehrung ber Heiden, welche im ranfenreiche zu jener 
Zeit noch ziemlich zahlreih waren. Er ging zum 
Könige Glotar und erbat fi von demſelben einen 
einfamen Ort, wo er für fi und jene, bie ſich etwa 
an ihn anſchließen würden, Zellen erbauen fönne. 
Der König willfahrte feinem Gejuhe und ſchenkte 
ihm ein Gut an ber Mündung der Somme im Fänd- 
ben Vimen. Bernhard, Biihof von Amiend, er- 
laubte ihm, daſelbſt eine Kapelle zu bauen. Co 
erhob fih in Bälde ein Klöfterlein, bewohnt von 
beilöbegierigen Seelen, die fih Walerich's Leitung 
übergaben. Er ließ fih nun mit feinen Gefährten 
vor Allem angelegen jein, das Licht des Evange- 
liums unter den ummohnenben Heiden zu verbreiten. 
Auch in diefem Geſchäſte war ded Himmeld Segen 
fichtlich mit ihm. Gott verlieh ihm die Macht, Wun- 
ber zu wirfen, in den Herzen zu lejen und künftige 
Dinge vorherzufagen, was foldhen Eindruf auf bie 
Heiden machte, daß bie meiften ihre Abgötterei ver 
lichen und ſich zum chriſtlichen Glauben befannten. 

Die Kraft ſeines Beiſpieles wirkte nicht gerin— 
ger, als ſeine Predigten und Wunder. Er faflete 
jo firenge, daß er oft mehrere Tage ohne Speiſe 
zubrachte. Seine Lagerftätte beftand in einigen Zwei» 
gen, bie er auf die Erbe andbreitete. Die Zeit, 
welche er nicht im Unterweiſung des Nächten zu— 
brachte, widmete er dem Gebete, dem Leſen und ber 
Handarbeit. Gegen die Armen war er Äußerft frei» 
gebig und pflegte zum jagen: „Je mehr wir dem 


Einſt ſprach er bei grim- 
miger Winterfälte in einem Pfarrhauſe ein, um ſich 
zu erwärmen, und traf dort einen Beamten bed Or⸗ 
tes, welcher fi mit dem Geiftlichen in Zoten er- 
ging. Walerich gerieth barüber in heiligen Zorn 
und jagte zu den Unfläthigen: „Wiſſet ihr nicht, daß 
Gott der Herr von jedem unnägen Worte einft wird 
Recheuſchaft fordern?* Und ald jene deſſenungeach— 
tet ihr unjaubered Geſpräch fortjegten, angebend, es 
jei nur Scherz, was fie ba rebeten, lieh fich der 
keuſche Diener Gotted vernehmen: „Ih war Wil- 
lens, mich hier ein wenig zu wärmen; aber ich will 
fieber den jchneidendften Froſt erbulden, als euere 
ſchamloſen Reden länger anhören. Habt Acht, was 
geichehen wird — ich warnte euh!* Mit dieſen 
Worten ging er fort, begleitet von dem Geſpoͤtte ber 
Gottlofen. Aber des Himmeld Strafe kam jchnell. 
Der Pfarrer erblindete an beiden Augen und ben 
Beamten ergriff ein entjegliher Schmerz im Unter 
feibe und warf ihn auf dad Sterbebett. 

So wirfte Walerih, ein treuer Knecht des 
Herrn, der Jahre viele, bis ihn endlich Gott zur 
ewigen Belohnung abrief. Er farb am 12. De- 
zember des Jahres 622. Auf dem Plage errichtete 
man ein großes Klofter unter feinem Namen, das 
fehr berühmt wurde, und um baflelbe bildete ſich 
im Laufe der Zeit die Stadt S. Valery. Am Grabe 
des Heiligen geſchahen auf feine Fürbitte viele Wun— 
ber. Als das Kloſter um die Mitte des zchnten 
Jahrhunderts zerftört wurde, führte man die Gebeine 
Walerich's nad Flandern ab und brachte fie in das 
Klofter des heiligen Berthinus. Aber nicht lange 
danach fam Hugo Gapet, der Stammvater der jrau- 
zöfifchen Könige aus dem Gapetingiichen Hauſe, von 
dem Heiligen in einem Traumgefichte dazu aufgeior- 
dert, mit einem mächtigen Kriegäheere und verlangte 
die Meliquien. Dan gab fie ihm, uud er trug fie 


Nothleidenden ſchenken, deſto eher verdienen wir, daß |jelbft auf feinen Schultern nah ©. Balery zurüd, 


Gott uns gebe, was wir von ihm bitten.” 
abgejagter Feind alles deflen, was unanftändig und 





Ein |wo fie bis zur Zeit der franzöfiichen Revolution ruhten. 


Der heilige Hugo wurde 1053 zu Ghateau-| Anfehen, welches ihm jeine Stellung gab, mußte er 


Meuf im Bisehume Balence geboren und gehörte dem- zur Handhabung der Zucht unter den Soldaten, in- 
nad, wie der heilige Walerih, zu ben Kindern dem er ihnen bie Gefinnungen ber Treue gegen den 
Frankreichs. Sein Bater Ovilo war von Adel und Fürſten einflößte, fie von Ausſchweiſungen zurüdbielt 
eim tapferer und zugleich gottjeliger Kriegdmann, und ihmen die Beobachtung ber Gebote der Religion 
welcher die Pflichten des Ghriftenthums vollfommen |einfhärfte. Bon ihm erbte Hugo den Muth, wel« 
mit jenen feines Stanbed zu vereinigen wußte. Das chen fein Widerſtand erjchütterte, und von feiner 





jene heiße Sehnſucht mach dem 
Himmliſchen, die ihm in der Ju⸗ 
gend ſchon das Irdiſche verachten Pi 


lagen und nahm dabei jo in der — 
Gottesfurcht zu, daß er kurz, nach⸗ 
dem er bie heiligen Weihen empfan · 
gen, zu einer Domherrnſtelle in || 
Valence ernannt wurde. Sein 
heiliger Wandel machte ihn zur 
Zierde des Kapitels, und feine || 
Leutſeligkeit gewann ihm die Her- 
zen aller jeiner Brüder, Dazu 
mit ftattlihem Wuchje und einneh⸗ 
mender Gefichtöbildung begabt, 
waren Leib und Seele an ihm 
gleich vollfommen, Aber weit ent 

fernt, jeine Vorzüge geltend zu machen, verbarg er 
dieſelben in tiefer Demuth, wodurch aber die Lie— 
benswärbigfeit feines Wejend noch mehr hervorge— 
hoben wurde. "Da Fam der päpftliche Legat Hugo 
nad Valence, fah den jungen Domherrn nnd fand 
jo großes Wohlgefallen an ihm, daß er ihn unter 





biihöflihen Ornats. Dazu fügte 
fieno eine Sammlung guter Bu⸗ 
I der, zum — = ve 

nur des Heiligen ‚und Gebet 
verlangend. Geſegnet vom Statt- 
halter Jeſu Chriſti begab dieſer 
ſich nun nach Grenoble zu ſeiner 
Heerde. Bitterer Gramverfüllte 
fein Herz über den Gräuel der 
Verwüſtung, der hier nicht nur 
unter den weltlichen Ständen 
—* —* — — 
der ſchlechten Verwaltung ſeines 
Vorgängers auch in's Heiligthum 
gedrungen war und viele Prieſter 
ergriffen hatte, Grenzenlos war die 
Unwiſſenheit in den Lehren der 
heiligen Religion ſchamlos wur⸗ 
ven die gröbften Laſter begangen, 
welche durch die Gewohnheit jo tief eingewurzelt 
waren, daß fie beinahe ihre natürliche Abſcheu⸗ 
lichkeit verloren hatten; mit ungeheuerer Leichtfer⸗ 
tigfeit entehrte man die heiligen» Geheimmiſſe und 
vernachläßigte die wichtigften Chriftenpflichtem: Hugo 
ſah nichts als Ueppigfeit und Unzucht, wilde, blut⸗ 


jein Gefolge aufnahm und fich feiner zur Abftellung ſchänderiſche und 'entheiligte Ehen , Simonie und 
mehrerer Mißbraͤuche bediente, die damals unter den) Wucer. Die Laien hatten die Kirchengüter am ſich 
Beiftlihen ſich eingeichlichen hatten. Im Jahre 1080| gezogen und die biicöflichen Einkünfte jorgeichmälert, 
hielt der Legat eine Kirchenverfammlung zu Avig- daß er faum fo viel hatte, um nur die 
non, Es fam bort die Wahl eines neuen Biſchofes ften Bedürfniſſe beftreiten zu fünnen. Thräuen ent⸗ 
ber Kirche von Grenoble zur Sprache, welche durch ſtürzten feinen Augen fiber ſolchem Elende der Heerde, 


die Satmfeligfeit ihres letzten Oberhirten ſehr in 
Verfall gerathen war, umd der Legat trug Fein Be— 
benfen, die Augen der Väter auf feinen jungen 
Freund zu Tenfen, überzeugt, daß Niemand geeigne- 
ter jei, den eingeriffenen Unorbnungen Fräftigen Ein- 
halt zu thun. Laut flimmten die Väter bei, und 
ebenjo freudig vernahm das Volk und der Klerus von 
Grenoble die Kumde, daß der allbeliebte Domberr 
Hugo ihr Biſchof werden follte. Nur er allein fträubte 
ſich dagegen, fo lebhaft war die Furcht, welche ihm 
bie Schwere der mit diefer Würde verbumdenen Pflich- 
ten einflößte, und er gab erft nad, als der Legat 
und das Koncilium ihn bei dem beichwornen Gehor- 
jame zur Annahme der Wahl aufforderten. 

Der neue Biſchof folgte dem Legaten nad Rom 
und wurde da von Gregor VII. Fonfefrirt. Die 
fromme Marfgräfin Mathilde beftritt alle Koften vie 
jer eierlichfeit und beichenfte Hugo mit einem Hir- 


tenftabe, einer Infel und dem übrigen Zugehöre des Zeit, nicht entbehren. 


bie ihm zu weiden anvertraut war; aber en lieh «8 
nicht dabei, über die Mißbräuche bloß zu weinen, 
jondern ging vielmehr mit aller Macht daran, fie zu 
entfernen. Er unterrichtete, ermahnte, warnte, drohte 
und ftrafte, und fuchte dabei durch anhaltendes Nacht⸗ 
wachen, durch firenges Faſten, durch flammende Ge⸗ 
bete die Gunſt des Himmels über ſeine Dibceſe 
herabzuziehen. In kurzer Zeit gewann dieſe auch 
eine andere Geſtalt; allein alle Uebelſtände Fonnte 
er doch nicht heben, und weil er in feiner Demuth 
dieh feiner Unzulänglichfeit zufehrieb, jo beſchloß er, 
die biſchöſfliche Würde, von welder er nur bie Dor- 
nen gefoftet hatte, miederzulegen und in der Stille 
eined Kloſters auszuruhen. Er begab ſich in die 
Abtei Chaiſe-Dieu und lebte dort nach der ſtrengen 
Regel von Clugny, durch Abtödtung und chriſtliche 
Liebe allen Brüdern zur Erbauung dienend Aber 
ſolche Biſchoöfe  fonnte die Kirche, zumal in jener 
Papft Gregor befahl feinem 


Der heilige Walerih, Abt, und der heilige Hugo, Bilchof von Grenoble. 391 


Sohne Hugo, wieder auf jeinen Stuhl zurüdzutehe|ver einjache Karthäujer ; kaum die nothbürjtigfte Ruhe 
ven, und der Heilige gehorfamte. Mit neuem Eifer |umd Nahrung gönnte er. feinem Körper. Die Zeit, 
trat er feine Amtöverrichtungen an und ermtete jebt|die,er von ben Werfen der Andacht und des Ber 
mehr Früchte ein, ald jemald, In der Elöfterlichen |rufes erübrigte, widmete er den Wiflenfchaften, welche 
Zurüdgezogenheit hatte fih dad Feuer der Liebe in er fein eben lang liebte, Er ift der Berfafler meh— 
ihm noch mehr eutflammt und wirkte: num noch Fräj»|rerer trefflicher Werke; beſonders geſchätzt wird fein 
tiger auf Andere; tief trafen feine: Predigten dad |Gartularium: (Sammlung von Gharten) mit. merf- 
Herz, und oft wurden fie von fauten Ausbrücen würdigen hiftoriichen Anmerkungen von feiner Haud. 
ver Bußgeſinnung jeiner Zuhdrer umterbrochen. Die | Während jeined zweiundfünfzigjährigen Episfopates 
Gabe der Rede war ihm, wie fein Lebensbeichreiber | hatte er nur wenige ruhige Stunden. Cine Menge 
bemerkt, in hohem Grade eigen. Bemüht, alles |der wichtigften Ereigniſſe fallen in dadfelbe, wie z. B 
Gute zu fördern, wendete er jeine Hauptſorge auf|der Kampf zwiſchen Gregor VII: und Heinrich IV., 
die Bildung eines würdigen Klerus umd auf die Pflege |der Inveftiturftreit, die Kreuzzüge. Dabei hatte er 
umd Belebung des Elöfterlidden Sinned. Zwei Jahre neben den Beihwerlichfeiten feiner Amtsführung 
waren ſeit feiner Ruckkehr verfloffen, da wurde dem lange Jahre hindurch  peinigende Schmerzen bed 
jrommen Bilchoje eine hohe Freude bereitet. Er Hauptes umd des Magens zu ertragen, bie ihn bei 
hatte in einer Nacht ein Geficht, wie Gott in einer/minderem Eifer oft gehindert haben würden, jeinem 
wilden Eindde jeined Bisthums einen Tempel baue, hohen Berufe obzuliegen. Ueberdieß lieh Gott noch 
welchen ſieben heflleuchtende Sterne umgaben, die zu, daß er jehr hart von innerlichen Verſuchungen 
ihm ſelbſt den Weg dahin zeigten. Während er bier» |gequäft wurde. Schon zur Zeit, da er aus ben 
über nachſann, kam am folgenden Tage der heilige Händen Gregor's VII, die Biſchoſsweihe empfing, 
Bruno mit ſechs Gefährten zu ihm und erbat fich |fühlte er eine Beunrnhigung des Gewiſſens, die and 
Rath bei ihm Für ein gottieliged Leben und eine |gottesläfteriihen Gedanfen gegen die Borjehung ent- 
Zufluchts ſtätte. Hugo wies ihm ein wildes, abgele-|fprang, und mit diefer Verſuchung hatte er bis zum 
gened Thal, fünf Meilen von Grenoble, Karthaufe | Abende feines Lebens zu Fämpfen. Gr entdeckte da- 
genannt, an, und hier erhob fi nun 1084 der be⸗ mals im geheimer Beichte dem Papfte den. Zuftand 
rühmte Orden der Karthäufer. Der Heilige Biſchof, ſeiner Seefe, wurde aber von dieſem beruhiget, mit 
erbaut durch das ganz englische Leben diejer Ein- der Belehrung, daß dieſe Prüfung ein Beweis der 
fiebfer, beſuchte ſie oftmals, machte alle ihre Buß göttlichen Erbarmung gegen ihn fei und bei richtiger 


übungen mit und ging im feiner Demuth fo weit, 
baf ‘er wie der geringite ber Brüder die niedrigiten 
Berrichtungen des Hauſes auf fih nahın. Die Reize 
ber Beſchaulichkeit hielten ihm oft jo lange in ber 
Einfamfeit zuruck, daß der heilige Bruno, welchen 
er zu feinem Gewiflensrathe gemählt hatte, ihn er- 
innern mußte, wie nidht in der Karthauſe, jondern 
in Grenoble die Mefidenz des Bilchofes fe. Im 
feiner Liebe zur Armuth und Bußfertigfeit wollte er 
einmal fogar feine Pferde verfanfen, indem er ſich 
für flarf genug hielt, feine Didcefe zu Fuße zu be 
reifen. Auch dieſes widerrieth ihm der heilige Brumo, 
weil er feiner ohnehin ſchwaͤchlichen Gefimpheit da- 
buch zu ſehr ſchade. Ju die Binfamfeit der Kar- 
thauſe zog ſich auch Odilo, der damals: achtzigjährige 
Bater umjerd Heiligen zurück und lebte noch acht⸗ 
zehn Jahre umter den firengen Uebungen bes Ordens 
zur Erbauung und Bewunderung feiner Mitbrüder, 
biß er unter dem Beiftande jeined Sohnes dad greiie 
Haupt zur Ruhe legte. 


Benützung nur dazu dienen werde, ihn immer mehr 
zu reinigen und in ber Liebe Gotteß zu befeftigen. 
Um fein Herz rein zu bewahren, hielt er feine Auf- 
jern Sinne jo in der Gewalt, daß er während jei- 
ner fangen biſchbflichen Amtsführung feine Rrauens- 
perfon and dem Angefichte kannte. Als fih ihm 
einmal ein Weib, um Hals und Bruft entblöht, 
nabte und bie @eiftlichen feiner Umgebung ihr Be— 
fremden äußerten, daß er die Unverſchämte deßwegen 
wicht zurückweiſe, jah er fich gemöthiget, zu geftehen, 
er habe dieß gar nicht wahrgenommen und Fünne 
fih nicht vorftellen, wie man ſich böfer Gedanken 
zu envehren vermöge, wenn man die Augen nicht 
bezähme. Ebenſo ermahnte er zur Bändigung ber 
Zunge und Fonnte diejenigen nicht Teiden, welde t 
feiner Gegenwart Neuigfeiten auskramten. „Das 
Leben,“ jagte er, „ift uns nicht gegeben worben, 
daß wir unnie Geſpräche führen, fondern daß wir 
unfere Sünden bemweinen und darüber Buße thun.“ 
Beim Anblide der Armjeligfeiten des Menſchen 


Hugo blieb ps in jeiner bifchöflichen Reſidenz fonnte er fi der Thränen nicht enthalten. Als 
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Der hi. Walerich, Abt, 


u, der bl. Hugo, Biſchof von Grenoble. 


ein anderer Ambrofius weinte er im Beichtituhle|apoftolifhen Oberhirten, wünſchte Hugo dennoch 


mit den Sündern und ermwedte in ihnen dadurch bie 
Gefühle einer Tebhaften Zerknirſchung; oft warf er 
fih den Beichtenden zu Füßen, um fie bahin zu 
bringen, empfangene Unbilden zu vergeben ober bem 
befeidigten Naͤchſten Genugthuung zu leiften. Die 
Armen hatten an ihm einen freigebigen Vater; zur 
Zeit einer Hungerdnoth veräußerte er jogar einen 
goldenen Kelch und einen Theil feines bifchöflichen 
Schmudes, um die Dürftigen ſeines Sprengeld un- 
terftügen zu Fonnen. So mild, gebuldig und fanft- 
müthig er fonft war, fo unerſchütterlich feft zeigte er 
fih da, wo es die Ehre oder die Rechte der Fatho- 
liſchen Kirche zu bewahren galt. Er war unter 
jenen Biihdfen, welche auf dem SKoncilium von 
Bienne wider Kaiſer Heinrich IV. auftraten und 
mutbig dad von ihm verunglimpfte Oberhaupt der 
Kirche vertheibigten, ebenjo halj er in ber Kirchen- 
verfammlung zu Puy den Bann gegen ben After 
papft Petrus von Leon (Anaclet II.) ausſprechen. 
Groß durch Frömmigkeit, 


immer nichts fehnlicher, ala fein Leben in der Zu- 
rüdgezogenheit beichließen zu: fönnen. Er bat ven 
Papft Innocenz U. flehentlih, ihm einen Nadjof- 
ger zu geben, und führte bie dringendften Beweg- 
gründe an; allein er fand Feine Erhörung und mußte 
fich entichließen, als Bifchof zu ſterben. Einige Zeit 
vor feinem Tode verlor er durch die zunehmende 
Heftigfeit feines Tangjährigen Uebels, des Kopfihmer- 
3e8, fein Gedächtniß, jo zwar, daß er die Wertrante- 
ften feiner Umgebung nicht mehr beim Namen zu 
nennen wußte, Er vergab Alles, ausgenommen bie 
Pialmen und Gebete der Kirche, Mit den Worten 
berjelben flehte er bis zu ſeinem legten Augenblicke 
mit der größten Inbrunſt zu Gott. Umſonſt rieth 
man ihm, feiner Schwäche wegen biefen Eifer zu 
mäßigen. Seine Antwort war, das Gebet ſchwaͤche 
ihn nicht, es ftärfe ihm vielmehr, jei fein Troſt, 
feine Luft. Sein Tod erfolgte am 1. April 1132, 
nachdem er auf Erben achtzig Jahre gelebt. Schon 


groß durch Wiſſen- zwei Jahre nach feinem Hinſcheiden ſprach * —* 


ſchaft, groß durch Wirkſamkeit, das Muſter eines Innocenz II. heilig. 
Lehrſtücke und Nachfolge. 


Mein Sohn, willſt * Dienſt Gottes autreten, fo halte auf Gerechtigleit und Gottesſurcht und mache dich auf Aufechtung ge- 


faßt. (Sirad 2, 

1) Der heilige Blei beftrafte diejenigen, welche 
jhamlofe Reben führten, und weil biefelben nicht davon 
abliegen, floh er, damit er fie nicht länger anhören bürfte, 
Niemals unterftehe dich, etwas zu reben, was ber Reinig- 
feit au im Mindeſten zuwider if. Verhindere 
vergleichen Reden bei Andern, fo viel du fannft. Kannit 
du. fie nicht verhindern, fo mache dich aus ver Gefellichaft 
folcher Menſchen hinweg. Kann aber dieſes nicht wohl fein, 
fo zeige wenigftens ein ernftlides Mißfallen 
und bitte Gott um Gnabe, damit bu durch Anhörung 
folder verbammlichen Reden in feine Verfuchung ober 
Gefahr zu fündigen geratheft. Denn du mußt für gewiß 
halten, daß man fih ſehr ſchwer verfündigen fann, 
fowohl wenn man vergleichen Reden ſelbſt führt, ale 
auch, wenn man ſolche mit freiwilligem Wohlgefallen 
anhört. Es wird ba fehr oft wahr, was der heilige 
Beruhard in einem andern Falle gefchrieben hat: 


Sünden und Lafter bervorbringt bei denen, die biefen 
Samen befommen — bas ift, bie verbammlihe Reden 
anhören. Aller diefer Sünden macht ſich berjenige 
mitfhuldig, der folden Teufelsſamen ausmwirft, 
foldhe Reden führt. Und ber fie gern anhört, 
dazu mit bedachtſamem Wohlgefallen lacht und fcherzt, 
der gibt Gelegenheit, daß ver verfluchte Same häufiger 
gefäet werde, und bie ſchädlichſten Früchte der Lafter in 
größerer Menge anwachſen; mithin macht auch er ſich 
folder Lafter vor Gott ſchuldig. Willft bu dir eine fo 
große Sündenlaft muthwilliger Welfe auflegen ? 

2) „Wiffet ihr nicht,“ daß Gott der Herr einft 
von jedem unnützen Wortewerde Rechenfchaft fordern ?“ Alſo 
fragte ver heilige Walerich. Er wollte jagen, wa® ver 
heilige Ambroſius gefagt hat: „Wenn Gott ber: Herr, 
wie uns das Evangelium verfichert, wegen eines jeben 


„Es | müffigen Wortes am Tage des Gerichtes von uns Rechen» 


it oft Einer, ber da rebet, und es ift etwa nur eim ober | fchaft verlangen wird, wieviel mehr wegen unanjtänbiger 
das andere Wort, welches er rebet; dennoch bringt dieſes und unfenfcher Reden? Merle e8 wohl. Schwere Re- 
einzige Wort in einem einzigen Augenblide die Seelen ver Zu | cheu ſchaft, mithin auch fhwere Strafen haben 
hörenden um’s Reben.“ „Wer gottlofe Reben anhört und aufs | jeme zu erwarten, welche frech, unverſchämt, un- 
nimmt," fagt Theoboret, „der läßt ven Tod durch die Fen⸗ keuſch in ihren Reden find; Rechenſchaft wegen ber 
fter einfteigen." Origines nennt folhe Reben einen Sünde, die fie felbft dadurch begehen; Rechenfchaft wegen 
Samen des Teufels, ver hunbertfältige Früchte der der Sünde, bie fie bei Anbern verurfahen. Die 


Der zweite April. Der heilige 


Erfahrung Hat fchon genug gelehrt, daß manchmal aus 
einer einzigen unfeufchen Rebe unzählige Sünden bei 
denen, bie fie angehört haben, entjtanden find; unb mer 
weiß, wie viele bie Urfache ihrer Verdammniß einer 
einzigen folden Rebe zugefchrieben haben. Welche 
Recyenfchaft, welche Strafe wartet auf jene, die ſolche 
Rebe geführt haben! Es ift auch nicht hinreichend, noch 
eine Entfhuldigung vor Gott, wenn man fagt, man führe 
ſolche Reben nicht in Gegenwart der Kinder, fonbern vor 
Erwachſenen und Berbeiratheten. Denn obwohl die Sünve 
arößer ift, wenn man unleufch redet in Gegenwart 
der Jugend ober lebiger Perfonen, fo ift dennoch auch 
Das andere fehr gefehlt. Auch unter ven Erwachſenen 
finden fich öfters fehr viele Schwache, die durch unfeufche 
Reden in viele Verfuchungen und fchwere Sünden fallen 
fönnen. Und wenn auch diefes nicht gefchieht, fo bleibt 
bob Das Reden felbft gottlo® und verbammlid. 
— Mande fagen zwar, wie jene zwei, von welchen in 
dem Yeben unfers Heiligen Meldung gefhieht: „Es fei 
nur Spaß und Kurzweil, wenn fie fo reden; es 
gehe ihnen nicht vom Herzen ꝛ⁊c.“ Wer foll fi 
aber nicht entfegen, wenn er bedenkt, was diefe Worte in 
fih enthalten! Iſt e8 denn fo weit gelommen, daß man 
mit der Beleidigung Gottes nur Spaß und 
Kurzweil treibt? Aus Scherz, Spaß und Kurzweil die 
höchſie Majeftät beleidigen, ift die erlaubt? Wäre es 
ein Wunder, wenn berjenige Gott, den fie aus Kurz 
weil beleidigen, ſolche Böfewidte auf ber Stelle 
ftrafte, wie jene zwei, die das Nämliche zum heiligen Wa- 
terich gefagt haben ? Was aber jet nicht gefchieht, wird 
ſchon zu feiner Zeit gefchehen, und zwar auf eine weit 
ihredlihere Weife, Ihr Scherz, Spaß, und Kurz 
weil wird ihnen theuer zu fiehen fommen, Sie werben 
erfahren, was das fei, aus der Sünde eine Kurzweil ma» 
hen und ben großen Gott aus Scherz und Spaß belei- 
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vom Herzen, ift ungereimt und feine Entfchulbigung 
bei Gott. Was würben eben dieſe unreinen Geſel— 
len fagen, wenn Iemanb fie auf das Unanſtändigſte 
ſchmähte und befchimpfte,, fich aber babei verlauten ließe: 
Es gehe ihm nicht vom Herzen; es fei nur aus Spaß 
und Kurzweil gefchehen. Würden fie mit diefer Entfchul- 
digung zufrieden fein? — Wahrlich nicht. — Und Gott 
foll zufrieden fein, wenn fie ein Gleiches vorwen- 
den? Wer fann fich diefes vernünftig denfen? Sei es auch, 
daß es nicht vom Herzen gebe, fo ift es doch ſchon ge» 
fehlt genug, daß es von dem Munde ober der Zunge 
geht. Nimm, mein Leſer, dieß wohl zu Herzen und fei 
feiner von bemen, bie nur dazu lachen und fpaßen, wenn 
ſolche Wahrheiten von der Kanzel vorgetragen werben ; 
fonft wirft du au einer von jenen fein, von welchen 
ber heilige Auguftin fagt: „Es wird die Zeit kommen, 
daß jene ihr Lachen und Scherzen mit bittern Thrä- 
nen beweinen werben, bie jekt unfere Ermahnungen ver- 
achten und ung verlachen.“ Und Chriſtus der Herr fprict: 
„Wehe euch, vie ihr jetzt lachet, denn ihr werdet weinen 
und wehllagen.* (Lul. 6, 25.) 

3) Noch etwas Weniges ift in Betreff ver Verſuch— 
ungen zu fagen, welche der heilige Hugo fo lange gelitten 
hat. Der böfe Geift pflegt noch heut zu Tage jene, bie 
fich befleißen, Gott zu dienen, mit eben bergleidhen Ber: 
fuchungen zu quälen. Sie follen aber befwegen nicht 
verzagen, micht Meinmüthig werden. Gott läßt folche ih: 
nen zum Beten zu; er gibt ihnen die Gnade, wider bie: 
felben zu ftreiten. Der böfe Geift Tann fie zur Einwil- 
(gung nicht zwingen. Durch Erinnerung biefer Wahr: 
heiten follen fie fih aufmuntern unb mit großem Ber: 
trauen täglich Gott den Herrn um feinen Beiſtand anrufen. 
Nathfam ift dennoch, daß jene Menfchen, welche berglei- 
hen Verſuchungen leiden, foldhe ihrem Beichtvater ent- 
beden und deſſen Kath folgen, wie der heilige Hugo gethan. 


digen. Daß fie weiters fügen: E86 gebe ihnen nidt 
Gebet. 
Vater im Himmel! oft beten wir zu dir: Führe les; und wenn Du nicht jede Verſuchung von uns 


und nicht in Verſuchung, fondern erlöje und von 
dem Uebel! Unſere Schwachheit und Deine lieb- 


reihe Huld find der Grund dieſer zuverſichtlichen | den. 
Mette und doch aus allen Gejahren des Hei-/in Dein ewiged Reid. Amen. 


Bitte. 


*) Heute ift der erfte Tag des Monate. Lies, was 


entfernen willſt, fo laſſe doch wenigftend nicht zu, 
daß wir überwältigt und zur Sünde hingeriffen wer- 
Führe und mit DVaterhuld durch dieſes Leben 


wir bir angerathen haben. 


Der zweite Tag im Monate April. 
Der heilige Franz von Paula, Ordensftifter. 


Zu Paula, einem Städtchen in Galabrien, Tebs | aber fromme Ehegatten, Jakob Mortotilla und Bienna, 
ten am Anfauge des fünfzehnten Jahrhundertö arme, die ſich von der Arbeit ihrer Hände ernährten. Ihr 
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Bund wollte [ange mit feinem Kinbe 
gefegnet werben. Da riefen fie 
den heiligen Franz von Aſſiſi um 
feine Fürbitte an und gelobten zu- 
gleih, bad Kind, wenn fie vom 
Himmel ein ſolches erhalten wür- | 
den, bem Dienfte Gottes zu wei- 
hen. Und ald am 27, März 1416 
Franz geboren ward, hielten fie | 
treulich ihr Verſprechen und ließen 
ſich's die angelegentlichite Sorge 
fein, ihren Sohn gottjelig zu er- 
ziehen. Nachdem der Knabe das 
breizehnte Jahr erreicht hatte, brach- 
ten jie ihn in bad Franzisfaner- 
flofter von Santo Marco, Bei die- 
fen Religiofen legte Franz, ber 
von feiner Baterftadt ven Beinamen 
von Paula befam, den Grund 





Der zweite April. 


ben älteften und erfahrenften Ein» 
fieblern glei. Er ſchlief auf har- 
tem Steine und lebte bloß von 
Kräutern, bie er in dem angren- 
zenden Walde auflas. 
Franzens Höhle jollte nad 
dem Willen des Allerhöchften vie 
Wiege eines großen Ordens wer- 
den. So abgelegen audy ber Auf- 
enthalt des Heiligen war, blieb 
er doch nicht ganz verborgen. 
Zwei gleichgefinnte Männer ſchlo⸗ 
Ben fih ihm an, erbauten fid 
Zellen in ſeiner Nähe und führ- 
ten biejelbe ftrenge Lebensweiſe 
wie er. Bald wurden bie Be 
wohner der Umgegend auf bie 
frommen Einfiebler aufmerfjam, 
famen herzu und fuchten bei ihnen 





ftein zu jener firengen Lebensweiſe, die er nachher be» | Trojt und Belehrung. Ein Priefter aus der Pfarre las 
folgte. Er entjagte damals ſchon dem Gebrauche der den Brüdern die heilige Meffe und reichte ihnen bad 
Leinwand und dem Genufe des Fleiiches. Dem jungen|Brod der Engel. Als die Zahl derſelben fich be— 
Tugendhelden ftand es klar vor der Seele, daß der|trädtlich vermehrt Hatte, unternahm Franz im Jahre 


Sinnlichkeit nicht früh genug der Krieg angefündigt 
werben Fönne und ihr Fein Waffenftillftand zu gön— 
nen fei. Die Orbenöregel der Franzidfaner bejolgte 
er fireng in allen ihren Punften, obwohl er das 
Gelübde noch nicht abgelegt Hatte. Ueberhaupt war 
und blieb der Heilige, deffen Namen er trug, ſtets 
fein Vorbild, und die frommen Väter des Klofterd 
erbauten fih an dem Wandel des Knaben und mein- 


1454 mit Genehmigung des Biſchofes von Gonjenza 
ein Klöfterlein zu errichten. Anfangs wollte er 
bloß eine Fleine Kapelle erbauen und hatte bazu 
bereit3 den Grund gelegt; da foll ihm ein Mönd 
im Kleide eined Franziskaners erſchienen fein und 
ihm verwiejen haben, daß er nicht auf einen größern 
Bau finne. Gr entſchuldigte ſich mit der Gering- 
fügigfeit feiner Mittel. Der Mönch aber hieß ihn 


ten, fo müſſe der Stifter ihres Ordens in ſeiner gutes Muthes fein und eine größere Kirche bauen; 
Jugend gelebt haben. Gott werde für Alles -forgen. Allgemein hielt man 

Auf dieſe Weiſe verfloß ein Jahr, und in dieſe Erjcheinung für den Heiligen Franziscus von 
franz erwachte das Verlangen, nah Rom, der Aſſiſi felber. Die Verheißung deffelben ging auch 
Hanptftabt der hriftlihen Welt, und nah Aſſiſſi, ſchon am folgenden Tage in Erfüllung, indem ein 
der Vaterſtadt des ſeraphiſchen Ordensſtifters zu Edelmann aus Gonfenza unferm Heiligen eine große 
wallfahrten; und jeine Eltern begleiteten ihn. Auf! Summe für feinen Klofterbau behändigte. Als die- 
biefer Pilgerfahrt war fein Buhgeift noch mehr er⸗ ſer vollendet war, zogen bie Jünger ein und erhiel- 
ftarft, und der Gedanke, fih von der Welt gänzlich ten von Franz eine Regel, welde auf bie feines 
zurüczuziehen und ungetheilt in der Abgefchiedenheit | ſeraphiſchen Namensbruders gegründet war und Buß- 
nur Gott zu leben, völlig zur Reife gekommen. |fertigkeit, Nächitenliebe und Demuth zu den Haupt- 
Nach der Heimkehr fuchte er mit Bewilligung jeiner|pflihten der Brüder machte. Mit inniger Wehmuth 
Eltern eine nicht weit von Paula gelegene Einſie- hatte der Heilige geiehen, wie lau das Faftengebot 
delei auf, und als er fich Hier noch nicht genug von|von feinen Zeitgenoffen gehalten wurde und viele 
der Welt abgefondert fand, ging er weiter gegen) Mißbräuche ſich dabei eingeichlihen hatten. Er 
dad Meer hinab und grub fi in den Schluchten | wollte durch das Beifpiel feines Ordens der Welt 
ber Berge eine Höhle aus, zur Noth groß genug, einen)ein mahnended Beijpiel geben, zur größern Strenge 
Menfchen zw beherbergen. Er zählte vamald kaum zurückzukehren; daher ſchrieb er den Seinigen eine 
fünfzehn Jahre; dennoch that er es an Abtöptung|immerwährende Faſtenzeit vor und geftattete ihnen 


Der heilige Franz von 


nur ſolche Nahrungsmittel, welde bie alten Kirchen- 
jagungen in den Faſten zuließen. Fleiſch, Gier, 
Milch, Käfe und- Butter waren durchaus verboten. 
Die Beobachtung diejer firengen Enthaltung wurde 
zum vierten Gelübde im meuen Orden erhoben, 

Franz führte in feinem Klofter kaum eine min- 
der härtere Lebendweiſe, als vordem in ber Yeljen- 
böhle. Zwar jchlief er nicht mehr auf hartem 
Steine, doch hatte er fein anbered Lager, ald ein 
Brett, und ein Baumfirunf diente ihm zum Kopfe 
fiffen. Erſt in feinem hohen Alter geftattete er, 
daß man eine Matte über fein Ruhelager breite. 
Speije nahm er des Tages nur einmal gegen ben 
Abend zu fich, und fie beftand gewöhnlich aus nichts 
anderm, ald Brod und Waſſer. Oft bradte er 
zwei Tage zu, ohne irgend etwas zu genießen, be— 
fonderd vor hohen Keften Obwohl fein Religioje 
jeiner Zeit von den Großen der Erde, von Königen 
und Päpften, von Fürften und Biſchöfen fo geſucht 
und geehrt wurde, wie Franz, hielt er fich doch für 
den Letzten und Mindeften der Menjchen und wollte, 
daß auch feine Brüder ſich die Mindeften (Minimi) 
nannten und dadurch andenteten, daß fie die Letzten 
feien im Haufe des Herrn. Der Borfteher eines 
jeden Klofterd follte nur Gorrector heißen und fich 
beftäudig erinnern, daß er der Diener ber Uebrigen 
jei, gemäß jener Worte unferd Erlöferd: „Der 
Größte unter euch joll werben wie der Geringfte.“ 
Als die Echwefter der Demuth empfahl er feinen 
Züngen auf dad Dringendfte die Nädhftenliebe. 
Diefe Tugend follte die Seele und das unterjchei- 
bende Merfmal des Ordens jein, die Glieder deſſel⸗ 
ben mit der feſteſten Kette vereinigen und fie zu— 
pleih antreiben, mit unablaͤßigem Eifer an dem 
ihönften und Eoftbarften Werke diejer Liebe zu ar« 
beiten, an der Rettung der Seelen der Mitmenſchen 
zum ewigen Leben. 

Franz von Paula jegte drei Regeln auf, die 
eine jür die Mönche, die andere für die Nonnen 
und die britte für jene, bie zu dem jogenannten 
„dritten Orden“ gehörten. Diefe Megeln wurden 
im Jahre 1471 von dem Erzbiſchofe von Gonjenza 
beftätiget und brei Jahre fpäter aud vom Papfte 
Eirtus 1V., welcher den Stifter zum Orbendgenerale 
erhob. Damals zählte der Orden unter feinen 
Brüdern erſt einen einzigen Priefter; biejer, Namens 
Balthafar von Spino, war ein Doftor ber Medhte 
und nachher Beichtvater des Papfted Innocenz VI. 
Dem Heiligen felber warb die Würde bed Priefter- 
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mer bemüthig ab, ſolch hoher Ehre fi nicht für 
würdig haltend. Gegen bad Jahr 1476 gründete 
er zwei neue Häufer feines Ordens, das eine zu 
Paterno am Meerbufen von Tarent, das andere zu 
Spezza In der Dideefe von Gonfenza, Drei Jahre 
naher reifte er nach Sicilien, wo er wie ein En- 
gel des Herrn aujgetiommen wurde. Er wirfte auf 
diefer Inſel mehrere wunderthätige Heilungen und 
errichtete auch Hier ein Klofter, von dem bald noch 
mehrere anägingen. Als er bed folgenden Jahres 
nad Galabrien zurüdfchrte, legte er den Grumb- 
ftein eines neuen Klofterd zu Gorigliano in der 
Didcefe Roffano. 

Solches nahın ihm König Ferdinand von Nea- 
pel groß übel, weil er nicht ausdrücklich um bie 
Genehmigung angegangen worden war. Ueberdieß war 
der Heilige durch einige Ermahnungen, die er ihm und 
jeinen Söhnen, Alphons von Galabrien und Johann, 
Kardinal von Aragonien, nicht mmverbienter Weiſe er- 
theilt Hatte, in die Ungnade dieſes Fürften gefallen. Der 
Diener Gotted Hatte ihm nämlich jagen laſſen, er 
möge einmal in ſich gehen und mit feinen Söhnen 
wahre Buße wirfen, ſonſt würden fie bad Reid 
verlaffen und in Sammer und in Elend das Leben 
enden müſſen. Inter dem Vorwande, bie Eigen- 
mächtigfeit beftrafen zu wollen, mit welcher Kranz, 
das landesherrliche Recht Fränfend, Klöfter auf Fi» 
niglidem Grund und Boden errichtet habe, ſandte 
er einen Schiffshauptmann in dad Klofter von Pa- 
terno, um ihm ergreifen und gefangen nach Meapel 
führen zu laſſen. Als aber ber Beauftragte ben 
Heiligen erblicte, war er fo ergriffen von dem ehr» 
würdigen Aeußern beffelben, wie von der Demuth 
und Bereitwilligfeit, mit der. er fich dem Befehle 
bed Königs fügte, daß er nichts gegen ihm zu un— 
terchmen wagte. In der That war die Erfchein- 
ung ded Gotteömanned ungemein rührend, jo daß 
fie jeden ſchon beim erften Blide anzog. Es war 
fein Herz fo hart, welches der inneren Begnabig- 
ung, bie ſich durch das Licht feiner Augen, ben 
Klang jeiner Stimme und die ganze äußere Haltung 
fund gab, wiberftehen Eonntee Der Hauptmann 
fehrte nad Neapel zurüd und ſprach dort jo ein- 
bringlih für den Heiligen, daß Ferdinand ihn von 
nun an in Ruhe lieh. 

Was Franz dem Könige prophezeit hatte, traf 
genan ein, ald Karl VII. von Franfreih Neapel 
mit Krieg überzog und das Meich eroberte. Auch 
durch andere Weiffagungen wurde die Heiligfeit des 


thums mehrmal angeboten, aber er lehnte fie im-| Mannes in den Augen der Menichen ash. Er 
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fündigte mehrere Jahre vor dem Greigniffe die Er— 
oberung Konftantinopel’8 dur die Türfen an, fo 
auch, daß die Ungläubigen die Feſtung Dtranto, 
ven Schlüffel des Königreiches Neapel einnehmen 
würden. Wie er im ben Herzen ber Menſchen bad 
Geheimfte Tas, meldet Lorenz, Biſchof von Grenoble, 
in einem Briefe an Bapft Leo X., indem er befennt, 
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auch Bieled über die Täuſchungen redete, zu welchen 
außerordentliche Gaben führen, mit der Mahnung 
Ichließend, er möge auf den gewöhnlichen Weg, ben 
ja doch alle großen Männer fo glücklich gegangen 
feien, zurückkehren. Ruhig hörte der Heilige biefe 
Vorwürfe an und vertheidigte mit Demuth, aber 
auch mit Fräftiger Bündigfeit fi und die Brüder. 


ver Heilige habe ihm Dinge geoffenbaret, die nur) Als aber feine Worte auf den Kämmerer wenig 


Gott und er willen Fonnte. Und groß, wie bie 
Prophezeiungen, waren auch die Wunder des Hei- 
ligen. Er gab Blinden das Gefidt, den Stummen 
die Sprade wieder und heilte Krankheiten, die jeder: 
mann unheilbar jchienen. Mehrere derjenigen, an 
welchen ſolches geichehen war, bezeugten eiblich 
die Wahrheit in dem Prozeffe feiner Heiligiprehung. 
Auf fein Wort erftanden fogar Tobte zum Leben. 
Eines Tages fam feine Schwefter Brigitta, welche 


Eindruck zu machen fchienen, füllte er feine Hand 
mit glühenden Kohlen und benahm ihnen die Kraft 
zu brennen, jagend: „Gott gehorjamet jenen, welche 
ihm in der Einfalt ihres Herzens dienen." Der 
Kämmerer, erfchüttert durch diejed Wunder, Fehrte, 
von ber tiefften Verehrung gegen den Heiligen er- 
füllt, nah Rom zurüdf und ftattete dem Papfte ge- 
treuen Beriht ab von dem, was er gejehen hatte. 

Der Ruf von dem Großen und Außerordent- 


an Andreas von Alleffo verheirathet war und durch lichen, das Franz von Paula wirfte, erfüllte alle 
dieje Verbindung die Stammmutter vieler noch jetzt Länder der Ghriftenheit. In Frankreich herrſchte 
blühender adeliger Familien in Italien und Frank⸗ damals Ludwig Xl., welcher mehr als irgend ein 
reich wurde, zu ihm umd klagte ihm voll Schmerz Menſch am Lehen und an ber irbifchen Herrlichkeit 
und Thränen das Hinfcheiden eines ihrer Sbhne. hing. Aber eine Entfräftung, welche von Tag zu 
Franz betete eine Zeit lang für die Ruhe bed Ver-| Tag zunahm, mahnte ihn, daß es mit feinem Da- 
ftorbenen, ließ dann die Leiche des Kindes in ſeine ſein und feiner Macht bald zu Ende gehen werbe. 
Zelle bringen und bob aufs Meue zu beten an.| Die Furt vor dem Tode, welcher ihm bie jo eifer- 
Als nun die Mutter in die Zelle kam, fand fie ihr|füchtig bewachte Krone entreißen jollte, ſtürzte den 


Söhnlein zum Leben. erwacht. Der in folder 
Weiſe Erweckte war Nikolaus von Alleffo, welder 
ald Züngling in den Orden der Minimen trat, wo 
er fih duch die Uebung aller Tugenden auszeichnete 
und nachher feinen Oheim nad Frankreich begleitete. 
Außer ihm gab unſer Heiliger noch ſechs andern 
Perſonen das Leben zurüd, wie durch bewährte 
Zeugniffe. erwiefen ift. 

Diefe und andere Wunder erregten allenthal- 
ben großes Erftaunen. Papſt Paul II. wollte ſich 
von der Echtheit der Thatiachen überzeugen und be- 
auftragte einen feiner Kämmerer, ſich an Ort und 
Stelle zu begeben, um fidhere Kunde von bem ein- 
zubolen, was ber Ruf auögeftreut hatte. Der Ab- 
gefandte benahm fich vorerft mit dem Bijchofe von 
Gojenza, und diejer gab ihm den Domherrn Karl Pyrrho 
mit, um ihm zu dem Heiligen zu begleiten. Is 
fie mit einander anfamen, fanden fie Franz mitten 
unter den Taglöhnern am Kirchenbaue arbeitend. 
Der Kämmerer gedachte ihn auf eigene Weiſe zu 
prüfen, ging mit ihm auf jeine Zelle und nahm 
hier einen hohen Ton gegen ihn an, indem er ihm 
bie übermäßige Strenge feiner Regel und mehrere 
jonderbare Gebräude verwies, bie er eingeführt, 


unglüdlichen Fürften in ben fchredlichften Trübfinn. 
Wer vor ihm erjcheinen mußte, zitterte und bebte. 
Weder Macht noch Reichthum, die ihm jo oft zur 
Befdrderung feiner Abfichten dienen mußten, ver- 
mochten dad Geringfte gegen bie Fortſchritte der 
Krankheit. Umſonſt verſprach ber König feinen Aerz⸗ 
ten, fie mit Gold überjchütten zu wollen, wenn fie 
ihm das Leben länger friften Fönnten. Es half ihm 
auch nichts, daß er feine Zuflucht zur Religion nahm 
und, um feine Gefundheit wieder zu erhalten, allge 
meine Gebete und Bittgänge anorbnete und bie Reli- 
quien ber Heiligen in jein Zimmer bringen ließ. Da 
hörte er die vielen Wunberbinge, welche man von 
dem heiligen @infiedler in Galabrien erzählte, und 
beichloß, eine Gejandtihaft an ihm zu jchiden, die 
ihn durch die glänzendften Verheißungen bewegen 
jollte, nad Franfreih zu fommen. Uber ob auch 
der König alle jeine Schäge unferm Heiligen zu 
Gebote fiellen ließ, Franz war nicht geneigt, irdi⸗ 
ſcher Vorteile halber feine Heerde zu verlaffen und 
jagte, man werde ihn nie dahin bringen, Gott zu 
verjuchen wegen eines Fürften, der bloß aus niedri- 
gen und menſchlichen Abfichten ein Wunder von ihm 
verlange. Erſt ald auf das jortwährende Andringen 
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des Königs Papft Sirtus IV. ſelber dem Heiligen] bat ihn jogar, feinen neugebornen Prinzen über die 
den Auftrag gab, nad Franfreich zu gehen, trat er, Taufe zu halten und ihm feinen Sohn zu nennen. 
von zweien der Brüder begleitet, die Reife an. Im Parke von Plefjis ließ er ihm ein jchönes Klo- 
Dieje Fonnte für einen Triumphzug gelten, denn|fter bauen nnd ein anderes zu Amboije, auj dem 


aller Orten wurde Kranz auf das Feierlichſte em⸗ 
pfangen. In Neapel zog ihm der König mit den 
Prinzen und Evelften entgegen. Zu Rom empfing 
ihn der Papft mit hohen Ehren, und alle Kar- 
dinäfe bejucdhten ihn in feiner Wohnung. Als er 
in Marjeille landete, wüthete dajelbit und in ber 
ganzen Provence die Peſt. Da fuchte Franz nad 
der Liebe jeined Herzens die Kranfen auf, trö- 
ftete fie und heilte mehrere auf wunderbare Weile. 
Lieber die Nachricht, daß der Heilige in Frankreich 
angekommen jei, war Ludwig jo erfreut, daß er dem 
Ueberbringer berjelben zehmtaufend Thaler ſchenkte. 
Der Dauphin, fein Sohn, und die vornehmften Hof- 
herren befamen Befehl, ihn zu Amboije zu erwar: 
ten und in das feſte Schloß Pleſſis⸗les -Tours, wo 
ber mißtrauiſche Fürſt Mich eingeichlojfen hielt, zu 
geleiten. Ludwig ging ihm mit feinem ganzen Hofe 
entgegen und warf fich ihm zu Füllen, mit der Bitte, 
von Gott Berlängerung feined Lebens zu erflehen. 
Boll Liebe, aber auch voll heiligen Ernſtes wies 
ihn Franz auf das allgemeine Loos der Menſchen 
bin, dem auch Könige nicht entgehen, und ermahnte 
ihn, fih dem Willen des Königs der Könige zu fü- 
gen und bie Rechnung für bdiefe Welt zu fchliehen. 
Für Ludwig erffang dieſe Antwort, wie die Pofaune 
des Gerichtes. Seine legte Hoffnung ſank. Indeß 
erwies er dem Heiligen doch alle Ehren, räumte ihm 
eine Wohnung in ſeinem Palaſte ein, hielt mehrere 
Unterredungen mit ihm und ging endlich auf ſeine 
Vorſtellungen in ſich. Es war für Franz keine kleine 
Aufgabe, einen Fürſten, der ſein Leben lang nur 
irdiſchen Götzen gedient und ſich mit Heuchelei, Raub 
und Mord befleckt hatte, zur Beſinnung und zur 
Buße zu bringen. Er redete aber auch, obgleich er 
nicht die mindeſte wiſſenſchaftliche Bildung erhalten 
hatte, mit ſolcher Weisheit, daß der Geſchichtſchreiber 
Philipp von Gomines, welder ihn mehrmals hörte, 
berichtet, jedermann fei Überzengt geweſen, der hei- 
fige Geift jpreche durch feinen Mund. Ludwig ftarb 
am 30. Auguft 1483 in den Armen des Dieners Gotted 
an dem Tage, welchen diejer voraus verfündigt hatte. 

Karl VIIL, der Nachfolger auf dem Throne 
Frankreichs, erzeigte Franz noch größere Ehren, ala 
fein Dater gethan hatte. Er befragte ihn im allen 
Gew 


nämlichen Plage, wo er ihn als Dauphin empfan— 
gen hatte. Unter der Regierung dieſes Königs grün- 
dete Franz auch dad Klofter Nigeon bei Paris. Ebenſo 
verbreitete fi der Orden na Deutſchland, wohin der 
Kaifer einige Brüder berufen Hatte, und nah Spanien. 

&o blieb der Heilige faſt zehn Jahre in Franf- 
reih, betend und arbeitend mit raftlojem Eifer für 
Gottes Ehre und das Heil derjenigen, die fich ihm 
als Kinder übergeben hatten. Mehrmals zwar wünjchte 
er, nad feinem Baterlande zurückzukehren, aber Lud⸗ 
wig XIL, welder nad Karl's Tode die Krone er» 
langt hatte, verweigerte ihm die Erlaubniß; denn er 
wollte die von feinen Vorfahren ihm erwiejene Huld 
no höher fteigern und überhäufte ihn mit Ehren 
und MWohlthaten, biejelben auch auf bed Heiligen 
Brüder und entferntefte DBerwandten ausdehnend 
Franz nahte nun feinem einundneunzigften Lebens- 
jahre, und ahnend, daß er bald fterben werde, be» 
reitete er jich durch eine außerordentliche Erneuerung 
feined ijerd zum Tode vor. Während der drei leh- 
ten Monate ſeines Lebens ſchloß er fich in feine 
Zelle ein und wollte feinen Umgang mehr mit ben 
Menſchen haben. Dieſe ganze Zeit hindurd bejchäf- 
tigte er ſich mit nichts, ald mit der Emigfeit. Am 
Palmfonntage meldete ih das Fieber bei ihm, umd 
am grünen Donnerftage verjammelte er in der Sa— 
friftei, die zum Kapiteljaale diente, feine Jünger, 
um ihnen nochmals nachdrücklich die Liebe zu Gott 
und dem Nächten und die treue Befolgung der Or- 
dendregel einzufhärfen. Hierauf empfing er die hei- 
fige Kommunion und zwar, nad der Vorſchrift des 
Ordens für biefen Tag, mit bloßen Füßen, einen 
Strick um den Halt. Am folgenden Morgen lich 
er fi die legte Delung ertheilen und entichlief fanft 
und jelig zwei Stunden vor Mittag. Sein Toded- 
tag it der 2. April 1507. 

Zwölf Jahre darauf fprah ihn Papſt Leo X, 
heilig. Der Leichnam ruhte umverjehrt in der Kirche 
bes Kloſters zu Pleffis, wo Fran geftorben war, 
bis die Hugenotten im Jahre 1562 vie heiligen 
Ueberrefte aus dem Grabe riffen und mit dem Holze 
eined großen Krncifired verbrannten. Dennoch ge- 
lang es frommen Katholifen, einige Gebeine aus 
dem Feuer zu retten und biefe wurden wie Foftbare 


ifiensangelegenheiten und fogar in Staatögeichäf-| Schäge in die Minimenklöfter von Pleſſis, Nigeon, 
ten. ı Jeden Tag beſuchte er ihn zu Pleſſis, ja er Paris, Madrid, Panla und Neapel gebracht. 
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Lehrſtůce und Nachfolge. 
Bine, 26 Ne den a euere Gebete erhiren wird, wenn ihr Bieibet und verharzet in Fafen und Beten of dem Knoae ee 


12.) 


u heilige Franziscus ‚beobachtete. ‚ein befiändige® | fterbenven Sohnes gefleht «II. Kön. 12, 16.); ‚Sara, 


Faflen und verpflichtete auch ſeine Religioſen durch ein 
beſonderes Gelübde dazu... Er wußte wohl, daß ſich bei 
einer) ſchwelgeriſchen, weichlichen und wollüftigen. Lebens- 
art weder bie Unſchuld bewahren, noch wahre Buße mwir- 
ten ‚ließe, Sogar die ‚heiligften Männer fühlen in ihren 
Gliedern ein anderes Geſetz, weldes dem Geſetze des Gei- 
fies widerftrebt und fie wenigftens zu einem höchſt ber 
ſchwerlichen Kampfe umabläßig zwingt. Da: nun Unmäf- 
fipfeit in Speife und Trant den: Zunder der fleifchlichen 
Begierlichkeit anfacht und die Seele ſowohl, als dem’ Leib 
zu pflichtmäßigen Handlungen untüchtig macht; ausgefuchte 
Speifen und köſtliche Getränfe aber (die Neigung zum un: 
ordentlichen, finnlichen Vergnügen erhöhen: und den Geift 
zur Mebung der Tugend unthätig und träge machen — 
fo Hat die Kirche kraft der ihr von Gott verliehenen ge 
jeßgebenden Macht eben fo Billig, als Heilfam gewiſſe 
Faſitage worgefchrieben, welche zugleich zur Reinig— 
ung ver Seele und des Leibes dienen follten. Wir 
verfangen alfo nicht, daß du mach dem Beifpiele des hel— 
ligen Franziäcus alle Tage deines ganzen Lebens faften 
fotfft ; "aber dieſes klann man boch mit Recht von dir for- 
dern, daß du die vom ber Kirche verorbneten Faſitage ger 
nau beobadhteft, Unfere irrenden Brüder machen fich 
zwar fein Bedenken darans, dieſes Kirchengefeg zu läftern, 
aber ohne allen zureichenden Grund. Diefes Gebot ift 
vollfommen der heiligen Schrift gemäß. Dem daß durch 
das Faften die böfe Begierlichkeit geſchwächt werbe, ſagt 
der Apoftel deutlich, indem er fpricht: „Ich halte meinen 
Leib in Zucht und unterjoche ih.“ (1, Kor. 9, 27.) 
Und wieder fagt er an einem andern Orte: „daß jene, 
die Chriftus angehören, ihr Fleiſch ſammt den böfen Be— 
gierlichleiten kreuzigen müffen.“ (Gel. 5, 24.). Das 
Baften macht und auch zum Gebete und nützlichen Em— 
pfange ber göttlichen Exrleuchtungen tauglicher. In diefer 
Abficht fafteten Moſes und Elias im alten und unjer 
Heiland im, meuen Teftamente vierzig Tage, ohne eine 
Speife ober, ein Getränk zu fich zu nehmen. Und obſchon 
biefe, vierzigtägige. Faften ohne alle Nahrungsmittel ein 
Wunder war, fo ſiellt und doch bie Schrift zugleich das frei⸗ 
willige Faftenbeifpiel Daniels (Daniel 10,2.3.), der Wittwe 
Anna (Luk. 2, 37.), der Ehriften zu Autiochia vor (Apoftg. 
13, 2.); ſie empfiehlt uns folde Beifpiele ald ein Mit: 
tel, die göttlihen Gnaben und Wohlthaten zu erlangen, 
So hat Samueld Mutter durch Faften ihr heiliges Kind 


Raguels Tochter, die Befreiung von jenem, —— 
erhalten (Tob. 3, 10—25.); und. Chriſtus ſelbſt 

ert, daß eine Gattung der böfen Geifter nicht an * 
durch Gebet und Faſten könne ausgetrieben werben, 
(Matth. 17, 20.) Weit: entfernt, das: Faften, gleich 
unfern irrenden Brüdern, zu mißbilligen) rechnet er es 
vielmehr unter die Religionspflichten und lehrt, wie man 
e8 ohne eitle Ruhmſucht Gott gefällig» beobachten fell 
(Matth. 6, 17.); fo wie es ver Apoftel allen 'Chriften mit 
Wort und Beiſpiel (I. Kor. 6, 5. und 11, 27.) höchſt 
nachdrücklich empfiehlt. Durch das Faften wird ebenfalls 
Gottes gereizte Gerechtigkeit befünftiget. Was war das 
von dem höchſten Gefeßgeber eingefegte jäprliche Verföhn- 
ungöfeft, dieſer feierliche Buß» und Fefttag (IM. Mof. 16.) 
anders, als ein Üffentliches, reumüthiges Belenntniß der 
Sünden des ganzen Volfes, um durch dieſe Berbemütbig- 
ung die Abwendung verbienter Strafe zu erlangen! Da» 
ber haben die Iuden bei großen Drangfalen iind Gefab- 
ren immer ihre Zuflucht zu befondern und auch gefeglich 
vorgefchriebenen Faften genommen, ale Iubilh 4, 7. 
Efiher 4,16. In Gott felbft forderte (Joel 2,15.) und 
belohnte mit gnäbiger Nachficht (Zach. 8, 19.) ein > 
bußfertiges Faften. Sogar die Niniviten wußten fein 
fräftigeres Mittel, den ſchon angedrohten Untergang ihrer 
Stadt abzuwenden. (Ion. 3, 7.) — Wie darf man alfo 
die Kirche tabeln, wenn fie nebſt andern auch bie bie: 
tägige Faſten gebietet? Diefe Faſten war ſchen 
Zeiten des heiligen Frenäus üblich, fo daß diefer ll: 
Kirchenwater bemerkt, fie wäre fchon von unerbenffichen 
Jahren hergebracht gewefen, und daß man alſo nolhwen- 
dig auf bie Zeiten ber Apoftel kommen muß. Aber höchſt 
zu bedauern ift es, baf von dem alten-Faftengebote, nichts 
mehr, als der bloße Name librig geblieben,, Man hat 
nicht nur bie fpäte und einzige Abendmahljeit (welche bei 
ber alten Kirche bei dem Faſten gebräuchlich war). bie auf 
ben früheften Mittag zurüdgefegt und berfelben noch, eine 
fogenannte Kollation, dieſer abermal ſehr ergiebige, Früß- 
ftüde und Veſperbrode unter. ſehr nichtigen Borwänben 
beigelegt; fondern man mißbraucht die oft nur. mit falfchen 
Vorſpiegelungen einzeln erfchlichene oder aus politifchen 
NRüdfihten allgemein ertheilte Nachficht im Fleiſcheſſen 
auf eine ausjchweifende Art, daß man fich aus nichtigen 
Sceingründen gänzlic” von dem Faſtengebote loszühlt 
und auch bie zweite vollfommene Mahlzeit: erlaubt. Da, 


erlangt (1. Kön. 1, 8. 15.); David um das Leben feines | wenn man auch bei bem fFaftenfpeifen bleibt, fo ift bie 
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Enthaltung nicht mehr, wie bie Väter vorfchreiben, eimelften zu kreuzigen, für unfere Sünden genugzuthun, und 
Sparſamleit zur Hilfe für die Armen, ſondern ein Anlaß |die Duelle der Sünde auszutrocknen, befreien? Ach, un- 
zu eimem größern Aufwande, um fich burch fo viel aus |fere frommen Glaubensväter hielten ſich bei einer faft 
gefuchtere Speifen und Toftbarere Getränfe fir die Ent: [unglaublichen Strenge ihres Heiles noch lange nicht verſi— 
haltſamleit des Fleiſcheſſens fchablos zu halten. — Da chert, — und wir ſchmeicheln un®, auf bem engen Him- 
man ſich aber fo leihtfinnig über das Faftengebot unter) melspfabe zu wandeln, ba wir bie breite Straße gehen 
dem Borwanbe, daß es nur zur veränberlichen Kirchen» und fie für unfere Seligteit täglich bequemer zu machen 
zucht gehöre, hinausfetzt, kann uns biefe Selbftverzärtelung |undb zu erweitern trachten ? 

zugleich von der Pflicht, das Fleiſch mit feinen böfen Lü— 


Gebet. 


O Gott, der Du ben heiligen Franziscus zu|genpwandels zu den Belohnungen glüdlih gelangen 
ber Herrlichkeit Deiner Auserwählten aufgenommen | mögen, die Du ben Demüthigen verheißen haft. Durch 
haft, wir bitten Dich, verleih, daß wir durch feine | Jeſus Chriſtus, unfern Herrn. Amen. 

Berdienfte und buch die Nachahmung feines Tus 


Der dritte Tag im Monate April. 
Die heilige Büßerin Maria aus Egypten.“) 


Unter ber Megierung des Kai- a Gewohnheit einegewiffe Anzahl Pſal⸗ 
ſers Theodoſius des Jüngern lebte Amen abzubeten, erblickte ex in eini⸗ 
ger Entjernung eine ſeltſame Geftalt, 
die ihn anfänglih in Furcht ſetzte, 
‚weil er glaubte, ein Blendwerf des 
boſen Feinde vor ſich zu haben. 
‚Er bewaffnete fi) deßhalb mit dem 
A Zeichen des heiligen Kreuzes; wie 

Jer aber jhärfer Hinjah, erfannte 
il er deutlich die Formen eined menſch— 






















Gewohnheit, alljäprlid am erften 
Sonntage in der Faften, nachdem fie 
ven Heiligen Geheimniffen beigewohnt]j/ 
und dad Abendmahl empfangen, über il —* 














den Fluß zu ſetzen und ſich in deri/ 
Wüfte gegen Arabien hin zu zer-). 
treuen. Die Einen nahmen Nahr-!. 
ung mit für bie Zeit, welche fie ini 
ber Eindde zubrachten, die Andern! 
lebten von Kräutern, die in jenen] 
Steppen wild wachen. Am Palm-ir 











a lichen Körpers, welcher nur dadurch 
| etwas Auffallendes hatte, daß bie 
1 Haut vom Sonnenbrande Über dad 
Gewöhnliche hinaus gejchwärzt war, 
@ während kurze, fchneeweiße Haare 
den Kopj bedeckten. Er erhob ſich, 
2 um dem räthjelhaften Wejen näher 





jonntage fehrten fie wieder in ihre — 
Klofter zurüd, um da gemeinjam das Leiden und die 
Auferftehung unferd Heren zu feiern. 

Um das Jahr 430 ging Zofimus, der inzwi— 
hen Abt geworben war, mit den Brüdern aber- 
mald über den Jordan und drang dießmal weiter, 
ald gewöhnlich, in die Wüfte hinein, in der Hoff- 


— zu treten; dieſes aber ergriff augen- 
blicklich die Flucht. Zoſimus, der die Erſcheinung für 
einen heiligen Einſiedler nahm, eilte hintendrein und ſchrie 
dem Flüchtlinge nach, inne zu halten und ihm den Segen 
zu ertheilen. Da erhielt er die Antwort: „Abt Zoii- 
mus, ich bin ein Weib und kann nicht mit einem 
Manne fprechen, weil ich nackt bin; wirf mir erft 


nung, irgend einen Einſiedler anzutreffen. der in! deinen Mantel zu, auf daß ich vor dich treten kann.“ 
den Wegen ber Vollfommenheit noch größere Fort- Zofimus that, was bie Frau von ihm verlangte, 
ſchritte gemacht hätte, ald feine bisherigen Genoffen. |war aber nicht wenig erftaunt, daß fie feinen Na— 
Als er am zwanzigiten Tage fi des Mittags nie- men Fannte, und jchloß daraus, wie er ein von 
berließ, um ein wenig auszuruhen und nah feiner | Gott hochhegabtes Weſen vor fih haben müſſe. Nach— 


*), Selbe wirb vom Römifhen Martyrologium am 2. April aufgeführt. 
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bem jene fich mit dem Mantel bebedt, fam fie heran 
und fing an, mit ihm zu reden und zu beten. Der 
Mann Gottes, defjen Verwunderuug immer höher 
flieg, beſchwor die Unbefannte im Namen Gefus, 
ihm zu jagen, wer fie jei, wie fie in bie Wüfte ge- 
fommen und wie lange fie ſchon da lebe. Das Weib 
ſprach aljo zu ihm: 

„Ich muß fterben vor Scham, wenn id bir 
fagen ſoll, wer ih bin. Die Erzählung meiner 
Lebensgeſchichte wird ſolchen Abſcheu dir einflößen, 
daß du vor mir fliehen wirft, wie vor einer giftigen 
Schlange. Deine Ohren können die Reihe ber un- 
geheuren Lafter, die ih begangen habe, nicht ertra- 
gen. Dennoch will id dir davon Kunde geben, wenn 
bu mir den Beiftand deiner Gebete nicht verjageft, 
auf daß Gott am Schredendtage feiner Nache mir 


Der dritte April. 


ih mid felbft, Fünnen alle Andern in bie Kirche 
eingehen, nur bu nit? Nach einigem Nachſinnen 
aber warb ed mir flar, dab es pie Gräuel meines 
Lebens feien, welde mid vor dem @intritte in das 
Heiligtum abhielten. Bitterlich weinend flüchtete 
ih mich jegt von der Thüre hinweg in einen Win- 
fel des Vorhofes der Kirche. Da erblidte ih an 
der Mauer ober mir ein Bild ver feligften Jung— 
frau, und es ſchien mir, als hefte diejes die Augen 
mit dem Ausdrucke des Mitleidens und der Theil- 
nahme auf mid. Plbtzlich erwachten die Erinner- 
ungen aud ber Kindheit in mir; wo ich mit nod 
ſchuldloſem Herzen Maria oft um ihre Fürbitte an- 
gerufen hatte. Dieß zärtliche Mutterherz, dachte ich, 
hat gewiß auch jetzt Erbarmen mit meiner Noth und 
fann mid in meinem Jammer nicht verlaffen. Und 


Barmherzigkeit widerfahren laſſe. Egypten ift mein|fo warf idy mich denn voll Vertrauen auf die Erbe 


Vaterland. 


Als ih zwölf Jahre alt war, entlief|nieder und flehte die Himmeldfönigin an, fie möge 


ich meinen Eltern und ging nah Alexandria, der doch durch ihre mächtige Fürſprache bei Gott mir 
üppigen Stadt. Nicht ohne Schauder kann ich mei-|die Gnade einer wahren Befehrung enwirfen und 
ner erften und nachherigen Berirrungen gedenfen. mich auf dem Wege der Befferung mit Tiebreidper 
Ich lebte als feile Dirne, nicht, ald wollte ich von Hand weiter führen. Zugleich gelobte ih ihr unter 
ver Schande Gewinn ſuchen, ſondern ganz allein, |ftrömenden Thränen, mein Leben zu Ändern umb wie 
um eine wilde Leidenschaft zu befriedigen; und ich) Magdalena von nun an ben Herrn allein zu lieben 


wähnte biefed zu bewirken, wenn ih mid den Wüſt- und ihm allein nachzufolgen. 
So ſchwelgte ich |geendiget hatte, empfand id ſüße Tröftung im Her— 


lingen unentgeltlich preis gäbe. 


fiebzehn Jahre lang im Pfuhle der Unzucht, ohne |zen. 


jemald an Gott und bie Emwigfeit zu benfen. Nach 
Verlauf diejer Zeit jah ich eined Tages viele Leute 
dem Hafen zueilen und fragte fie, wohin fie gingen. 
Sie antworteten mir, daß fie nach Serufalem über- 
ſchiffen wollten, um dort dad Feſt der Kreuzerhöhung 
mitzufeiern. Da fam mir der Gedanke, auch biefe 
Reife zu machen, indem fie mir durch ben großen 
Zufammenfluß von Menſchen Gelegenheit zu bieten 
ſchien, meiner geilen Luſt deſto zügellofer fröhnen zu 
fönnen. Unjäglih find die Ausichweifungen, wel- 
den ich mich auf der Ueberfahrt hingab, und baj- 
jelbe that ich zu Jeruſalem. Als das Weit heran- 
gefommen war, ging ich mit den übrigen Pilgern 
nad der Kirdye, wo man bad Kreuz bed Erlöferd 
der Verehrung der Ghriftenheit ausſetzt, — ich bie 
Glaubendlofe unter den treuen Befennern, die Uns 
reine unter ben Meinen. Indem ich aber burd bie 
heilige Pforte eintreten will, war es mir, ald hemme 
eine geheime Macht meine Schritte, als ftoffe eine 
unſichtbare Hand mich gemaltfam von der Schwelle 
zurück. Sch wiederholte ven Verſuch drei» bis vier- 
mal, aber immer mit demſelben Erfolge. Hierüber 
wurde ih auf's Höchſte beſtürzt. Warum, fragte 


Als ih mein Gebet 


Ich Fonnte jetzt ungehindert in die Kirche ein- 
treten und das glorreiche Holz verehren, von wel- 
chem den Menjchen das Leben entiprießt. In Rene 
und Schmerz aufgelöft, legte ich num meine Sünden 
am Stamme des Kreuzed nieder und flehte zum 
Lamme Gottes, welches bie Sünden der Welt bin- 
weggetragen, mit heißer Inbrunft, daß es auch meine 
Schuld auf fih nehmen und tilgen wolle. Dann 
fehrte ich zu dem Gnadenbilde im Morhofe zurüd 
und bat bie Mutter der Barmherzigfeit, fie möge 
mir doch anzeigen, was ih nun thun jolle. Und 
eine Stimme ließ ſich in meinem Innern verneh— 
men, die zu mir ſprach: Gehe über den Jordan 
und du wirft vollfommen Ruhe finden. Sogleich 
machte ih mich auf den Meg, Faufte drei Brode 
und ging zu dem Gtabtthore hinaus, dad an ben 
Jordan führt. Gegen Abend Fam ich zu ber Kirche 
des heiligen Johannes des Tänferd, welche am Ufer 
dieſes Flußes fteht. Hier brachte ich die ganze Nacht 
betenb zu, reinigte mid am folgenden Morgen durch 
eine aufrichtige Beicht und empfing bie heilige Kom- 
munion. Hierauf fette ich über den Jordan und 
fam in die Wüſte, und von biefer Zeit an bis heute 
habe ich Fein menschliches Angefiht mehr geſehen.“ 


Die heilige Büßerin Maria aus Egypten. 
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Zofimus fragte die Einfieblerin jegt, wie viele und verfhwand in den Steppen ber Wüſte. Zofi- 
Jahre fie ſchon hier zugebradt und womit fie ſich mus fiel auf die Kniee, um Gott zu danfen für das, 


ernährt Habe. Sie erwiederte: „Es find, wenn id 
mich nicht irre, fiebenundvierzig Jahre, jeit ich bie 
heilige Stadt verlaffen Habe. Ich ernährte mich mit 
den Broden, welche ich mitgebracht hatte, jo lange 
fie dauerten; dann mit den Kräutern, bie in ber 
MWildnig wachen. Als meine Kleider verjälifien 
und mir ftüdweife vom Leibe gefallen waren, hatte 
ih Vieles zu leiden von der Sonnenhige und von 
der Rauhe des Minterd, Oft fühlte ich mich fo 
übel, daß ich mich nicht aufrecht erhalten Fonnte.* 

Auf die Frage des Abtes, ob fie in ber Zeit 
nicht auch innere Kämpfe zu beftehen gehabt habe, 
entgegnete die Bühßerin: „Ich zittere, wenn ich ber 
großen Gefahren gedenfe, welden ich ausgeſetzt war, 
und der Anrälle die ih von der Merfehrtheit mei» 
ned Herzend dulden mußte. Siebenzehn Jahre lang 
hatte ih der Sünde gedient, eben fo viele Jahre 
mußte ich zu meiner Meinigung nah dem Willen 
Gotted die jchmerzlihen Kämpfe beftehen, die mar- 
tervollſten Verſuchungen auf mid nehmen. 


was er geſehen und gehört Hatte. Er küßte bie 
Fußſtapfen der Heiligen Büßerin und kehrte ſodann 
in ſein Kloſter zurück. 

Des folgenden Jahres zur feſtgeſetzten Zeit ging 
der Abt an die Ufer des Jordan hinab umd trug 
in einem Fleinen Kelche das Brod der Engel mit 
ih. Gegen Abend zeigte fih die Heilige auf dem 
entgegengejehten Ufer. Beide trennte aljo der Fluß, 
und es ſchien nicht möglich ihr des Saframent rei- 
ben zu fönnen. Aber wie erftaunte Zofimus, als 
er jah, wie jene das Kreuzzeichen über das Waſſer 
madte und dann auf bemjelben einherſchritt, als 
ginge fie auf trodenem Lande. Als fie vor ihm 
ftand, begehrte fie feinen Segen und daß er das 
Glaubensbekenntniß und das Mater unfer mit ihr 
beten möge. Hierauf empfing fie dad heilige Abend⸗ 
mahl, bob nah dem Genuße beffelben die Hände 
banfend gen Himmel und rief entzlickt, wie einft der 
ehrwürdige Simeon: „Nun laffeft du, o Herr, deine 


Menn|Dienerin im Frieden fcheiden, denn meine Augen 
ich zu effen anfing, gelüftete e8 mich nach den Fleiſch- haben das Heil meiner Seele geichen.” 


Dann ſprach 


töpfen Egyptens. Schöpfte ih Waller aus der Duelle, |fte zu dem Abte: „Berzeihe mir, Water, die Mühe, 
fo wünſchte ih Wein; denn in der Welt hatte ich ſo bu meinetwegen gehabt haft, und verfage mir die 
diejen Tranf fo ſehr geliebt, daß ih ihm oft im Liebe nicht, in ber Faſtenzeit des nächſtkommenden 
Uebermaaße genoß. Auch die wilden Lüfte meiner, Jahres dich an dem Orte wieder einzufinden, wo 


Sünderzeit erwachten manchmal aus ihrem Schlum- 
mer und erfüllten meine Phantafie mit unreinen 
Bildern. Da weinte id, zerſchlug meine Bruft und 
Aritt gegen den Berjucher mit den Waffen des Ge- 
beted. Insbeſonders ermübdete ih nicht, bie Für— 
bitte der liebreihen Mutter Maria anzurufen. Wenn 
ih fange geweint und meinen Leib mit Schlägen 
gezüchtiget hatte, ſah ih mich plöglih von einem 
glänzenden Lichte umfloffen und fühlte in meinem 
Innern himmlische Beruhigung. Als die fiebenzehn 
Jahre vorüber waren, wid der Verſucher gänzlich 
von mir, und ſeitdem biene ich meinem Gotte im 
ungeflörten Frieden. Jetzt, o Zoſimus, Fennft du 
die Geſchichte meines Lebens ; halte fie geheim, bis 
mich der Herr von dieſer Welt abgerufen hat. Ders 
giß in deinen Gebeten einer großen Sünderin nidt. 
Noch habe ih eine Bitte an did. Komme am grü- 
nen Donnerdtage des näditen Jahres an den Jor- 
ban; erwarte mich auf jener Seite die unbewohnt 


ich dich dad erfte Mal geſprochen habe.“ Der Abt 
bot ihr jet die Früchte an, die er in einem Korbe 
mitgebradht hatte; allein fie nahm nur etwas We— 
niged davon und ging dann ebenjo, wie fie gefom- 
men, über den Strom zurüd. 

Das Jahr darauf ging Zofimns mit den Brü- 
bern nad der im Klofter üblichen Sitte wieder in 
die Wüſte. Sein erfted Anliegen war, die Heilige 
aufzujuchen, um fih an ihr zu erbauen und fie um 
ihren Namen zu fragen, was er bid dahin verab- 
ſäumt hatte. Uber, ald er an den beftimmten Ort 
fam, fand er nur ihren Leichnam. Bei demjelben 
lag ein bejchriebened Palmblatt, welches meldete, 
daß die Hingefchiedene Maria hie, und auch die 
Zeit anzeigte, in welcher Gott fie zu fih genommen 
hatte. Sie war Tag's daranj, nachdem fie aus den 
Händen des Abtes die heilige Wegzehrung empfau— 
gen, geftorben. Zoſimus betete jür fie und beer- 
digte mit aller Ehrerbietung ihren Leib. Die fromme 


ift und bringe die Heiligen Saframente mit dir, da-| Sage meldet, daß ein Löwe, wie von Gott jelber 


mit ih dur ihren Genuß meine Seele erquide,* 
Nach dieien Worten ging fie von dem Abte hinweg, 


Bogel’s degeade. Die Aufl. I. 





gejendet, herbei gelaufen fei und in Gegenwart des 
Abtes die Grube ausgeſcharrt habe. 
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Die heilige Büßerin Maria aus Egypten. 


£chrftüde und Machfolge. 


— erhalten. (Iſaias 49, 8.) 
1) Maria, die große Sünderin, nimmt ihre Zuflucht 
zu der göttlichen Mutter und bittet fie, ihr bei Gott vie 
Gnade der Belehrung zu erlangen. Was fie gebeten, 
hat fie volffommen durch Maria's Fürbitte erlangt. — 
Sieh, wie billig und recht bie feligfte Jungfrau von ber 
latholiſchen Kirche eine Zuflucht der Sünder genannt 
wird. Merke aber wohl: Sie ift eine Zufluht derje- 
nigen Sünber, bie fih bekehren und in ber Defebr: 
ung verharren wollen, wie Maria aus Egypten. 68 
gibt Sünder, die an feine Belehrung benfen, ſondern in 
ihren Sünden verharren und folde von Tag zu Tag ver- 
mehren. Indeß zeigen fie doch einige Äußerlihe Andacht 
zur feligften Jungfrau. Sie verrichten ihr zu Chren vers 
ſchiedene Gebete, halten gewiſſe Fafttage, tragen ihren Ro- 
jenfranz ober. geweihtes Stapulier beftändig bei fi, und 
was dergleichen mehr ift. In Anfehung deſſen glauben 
fie ganz ficher, fie würden durch die Fürbitte ber göttli- 
hen Mutter nicht verloren gehen, weil Maria eine Zu 
flucht der Sünder ift. Diefe Menſchen betrügen fig 
fehr. Denn es ift gewiß, daß bie göttliche Mutter, 
welche ihren liebften Sohn von Herzen über Alles liebt, 
ben größten Abſcheu an ver Sünde, als Beleidigung ih. 
res götlichen Sohnes Habe; wie lanu man denn vernünfti- 
perweife glauben ober hoffen, daß fie ſich beſonders 
gnädig zeigen werbe gegen jene, welche ihren liebſten 
Sohn bejtändig beleidigen und nicht. einmal von biefer 
ihrer Bosheit abftehen wollen, als zu der Zeit, ba fie 
biefelbe nicht mehr ausüben können? Ein Sünver fell 
zwar aud im feinem Sündenftande nicht unterlaf- 
fen, was er der feligften Jungfrau zu Ehren verrichtet; 
wenn er aber bei derfelben fihere Zuflucht finden will, 
fo foll er Alles, was erihr zu Ehren verrichtet, dahin 
ordnen, damit er durch ihre Fürbitte feinen elenden Zus 
ftand erfenne, einen Abfcheu vor der Sünde bekomme und 
fich zu befehren ernftlich entſchließe. Wenn er diefes 
tönt, fo wird er wirklich erfahren, daß Maria eine wahre 
Zuflucht ver Sünder fei. „Pege den Willen, zu fünbigen, 
ab oder made dem Verlangen, zu findigen, ein Ende,“ 
fagt ver Heilige Gregorius, „fo wirft bu finden, daß Ma— 
ria bereitwilliger fei, dir beizufpringen, als es jede leib- 
fiche Mutter fein kann, ihrem Finde zu Hilfe zu kommen.“ 
2) Maria, bie große Büßerin, war nicht zufrieden, daß 
fie ihre Sünden reumüthig gebeichtet, fonvern fie bereute 


fagt der Herr: Yu ber angenehmen Zeit habe ich dich erhört, und am Tage bes Heiles habe ih bir geholfen, und ich habe 


biefelben auch nachher chne Unterlaß und übte fich bis an ihr 
Ende in den fchwerften Bußwerken. Weil fie aber den— 
noch mit vielen Verſuchungen vom böſen Geifte geplagt 
wurde, nahm fie abermals ihre Zuflucht zu der feligften 
Jungfrau und bat bemüthig um Hilfe und Beiftand, ba- 
mit fie nicht überwunden werben, ſondern in ihrer Belehr- 
ung verharren möchte. Ihre Bitte ift eben fo, wie bie 
erfte, vollfommen erhört worden. — Was thuft vu, wen 
du dich zu Gott befehrt oder eine rechtſchaffene Beicht 
verrichtet haft? Wie ift beine Buße befhaffen? Wenn 
bu fogleih deine vorigen Süuben aus dem Gebächtnijje 
verlierft und zu feiner Bußübung bi verftehen 
wiltjt, o fo ift es ein. jchlechtes Zeichen einer wahren 
Belehrung, einerwahren Buße. Wahrhaft Büßende haben es 
ganz anders gemacht, Der Heilige Johannes, welcher den 
Juden die Buße geprebigt, viefißnen zu: „Bringet würdige 
Früchte ber Buße.“ (Luk. 3, 8.) Waser ven Juden zugerufen, 
ift allen Büßenden gefagt. Früchte der Buße müffen fie 
wirfen, Laß du wenigftens feinen Tag vorübergehen, 
wo bu nicht beine Sünden herzlich bereueſt und Gott 
um Berzeihung bitteft. Den wocentli gebotenen Ab- 
bruch von Baftenfpeifen, wie auch das zu gewiffer Zeit 
gebotene Faften beobachte forgfältig und opfere es 
als ein Bußwerk Gott dem Herrn auf. Was kannft du 
weniger thun? „Wie können wir Hoffen, felig zu werben,“ 
fragt ber heilige Ambrofius, „wenn wir nicht mit Faften 
unfere Sünden abbüßen?“ Erleideſt bu nach beiner Des 
fehrung noch verfchievene VBerfuhungen von dem böfen 
Geiſte, fo folge unferer heiligen Büßerin auch Hierin nach. 
Nimm nah Gott deine Zuflucht zur feligften 
Jungfrau und bitte fie, daß fie durch ihre Fürbitte vie 
Gnade von Gott erlange, wider die Verſuchungen ſtand— 
Haft zu ftreiten und in dem angefangenen frommen Lebens: 
wandel zu verharren. „Wenn die Winde der Verſuchun— 
gen wider dich fich erheben," fagt ver heilige Bernhard, 
„fo gedenfe an Maria, rufe Maria an." Bitte fie, daß 
fie dich wider den böfen Geift beſchütze. Diefes haben 
auch die Heiligen getan, Unter Andern rebet ber heilige 
Ephräm die feligite Jungfrau alfo an: „Du bift (mächlt 
unferm Erlöfer) bie einzige Fürfprecherin der Sünder. 
Unter deinen Schuß fliehen wir, o heilige Gottesgebäre- 
rin! Befhüge und befhirme ung unter den Flügeln dei— 
ner Güte und Barmherzigkeit.“ 


Der vierte April. Der heilige 


Ge 


O Gott, wir bitten Dich flehentlich, erzeige 


uns Gnade und Barmherzigkeit! verzeihe uns unſere 


Sünden, die wir vor Dir reumüthig bekennen, auf 
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bet. 

daß wir den Frieden unferer Seele wieder erlangen 
und fo einft zu Dir zu fommen würdig werden. 
Durch Jeſus Chriſtus, unfern Herrn. Amen. 


Der vierte Tag im Monate April. 
Der heilige Iſidor, Erzbifchof von Sevilla. 


Iſidor wurde immer als 
ver berühmteſte Lehrer ver Kirche 
von Spanien angeſehen. Gott er» 
weckte ihn, jagt der heil. Braulio, 
Biſchof von Saragoffa, daß er dem 
Strome der Barbarei und Grau—⸗ 
jamfeit, welche allenthalben die 
Waffen der Gothen begleiteten, 
einen mächtigen Damm entgegen= 
ftelle. Das achte Koncilium von 
Toledo, welches vierzehn Jahre * 
nach feinem Tode gehalten wurde, I 
nennt ihm „den vortrefflichen Leh ⸗ 
rer, und bie neueſte Zierde der DV 
katholiſchen Kirche, den gelehrteſten 
Mann in den Iegten Jahrhunder 77 
ten, befien Name nur mit Ehr- -· 
furcht ausgeſprochen werden bürje.“ ie 
Iſidor war der griechiſchen, lateii Er 
chen und hebräiichen Sprache mächtig und beſaß eine 
tiefe Kenntniß der ältern kirchlichen, wie Profanfchrift- 
ſteller. Gin Geift der Frömmigfeit weht aus feinen mo» 
ralijchen Schriften den Leer ergreifend und rührend an. 
Seine zahlreichen Werfe erſtrecken ſich faſt über den 
geſammten Kreis des menichlichen Willens, Bei ihrer 
Benrtheilung darf man freilich von dem gegenwärtigen 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte nicht ausgeben, jondern 
man muß fidh in die alten Zeiten zu verjegen willen. 

Garthagena war Iſidor's Geburtsſtadt. Sein 
Bater hieß Severian umd feine Mutter Theodora. 
Beide waren von bober Abfunft und höchſt ver- 
ehrungswürdig durch ihre Tugend. Seine Geſchwi— 
ter, Leander, Biſchof von Sevilla, Fulgentius, Bir 
ſchof von Garthagena und Rlorentina werden von 
der Kirche den Heiligen beigezählt. Iſidor erhielt 
im dem Hauſe jeiner Eltern eine echt chriſtliche Er— 
siehung. Als er in jene Jahre trat, in welden 
er das Studium der Wiffenichaften beginnen jollte, 
hatte er dad Unglück, Bater und Mutter zu ver 
lieren. Indeß nahm jich feiner fein Bruder Lean—⸗ 
der liebreihb am und ſchickte ihn in die Schule von 
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Sevilla. Aber der Knabe, der an— 
nglih ungemein jchwer faßte, 
zweifelte an einem guten Wort« 
gange, verlor den Muth und ent 
' wich heimlich aus Sevilla, ohne 
zu weiffen, wohin er ſich wenden 
follte. Bald ermüdet, jegte er ſich 
im näditen Dorje an einen Bruns 
nen bin, der eine fteinerne Gin» 
jaffung hatte. Da gewahrte er, 
dab der Stein durch das öftere Au⸗ 
ſtreifen ded Seiles, an welchem 
der Eimer atıfje und abging, ſtark 
FE, abgeihliffen war, und es Fam 
= ihm der Gedanfe: ,‚Wenn ber 
‚weiche Strif den harten Stein 
durch wiederholted Berühren zu 
glätten vermag, warum follte nicht 
area endlih mein Kopf etwas fallen, 
wenn ich ihn befiändig im Lernen übe?‘ Und 
er Fehrte ſchnell in die Stadt zurück, verlegte jich 
mit allem Grnfte wieder auf dad Studium und 
machte, nachdem er dad Schwerfte, deu Anfang, 
überwunden, von Tag zu Tag größere Kortichritte, 
fo daß er in kurzer Zeit nicht nur feine Mitſchüler 
einhofte, jondern fie, zumal in der Keuntniß ber 
Sprachen, weit übertraf. 
Biſchof Leander freute ſich des hoffuungsvollen 
Bruderd und ſchmückte ihn, als er das erjorberliche 
Alter erreicht, mit der Prieſterwũrde. Die jpaniiche 
Kirche lag zu jener Zeit ſchwer gebeugt darnieder. 
Die Weftgothen, die damaligen Herren des Landes, 
waren der arianijhen Keberei zugethan, und ihr 
König Leovigild verfolgte mit Wuth die Katholifen. 
Viele Biihöje und Prieſter wurben eingeferfert, ver- 
baunt oder gar hingerichtet, wie denn der grauſame 
Fürſt ſelbſt feines eigenen Sohmes Hermenegild nicht 
ichonte und ihn enthaupten ließ, weil er zu dem 
Glauben der Fatholiihen Kirche zurückgekehrt war. 
Auch Biſchof Leander ward von der Verfolgung ge- 
troffen und mußte aus Sevilla entfliehen. Do 
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hatte er den Troft, bei feiner Heerbe ben frommen 
Bruder zurüclaffen zu können, ber auch Alles auf- 
bot, die Gläubigen im wahren Befenntniffe zu er- 
halten und fie zum ſtandhaften Ausharren in der 
Drangial zu ermuntern. Endlich fiegte die Wahr- 
heit. Meccared, der Sohn und Nachfolger Leovi- 
gild's, entfagte der Kegerei und nahm den katholi— 
ſchen Glauben an, und die Kirche erhielt die Längft 


Der vierte April. 


nien audriefen und König Gundemar biefen Beſchluß 
beftätigte, unterfchrieb auch Iſidor das Defret, ob» 
wohl er dagegen gegründete Einfpradhe hätte erheben 
fönnen. Er that ed aus Liebe zum Frieden und im 
heißen Verlangen, die Einigkeit unter den Kirchen 
bed Reiches zu erhalten. Im Jahre 619 ftand er 
dem Koncilium von Sevilla vor und difputirte hier 
Öffentlich mit Gregor, einem Biſchofe der Afephalen 


gewünjchte Ruhe. Nun war Jubel in ganz Spa-|aus Syrien, ber gefommen war, feiner Irrlehre in 
nien. Die vertriebenen Bifchdfe Eehrten auf ihre) Spanien Boden zu verfchaffen. Iſidor widerlegte 
Site zurück, und fo fam auch Leander wieder nad ſo gründlich bie Kegerei ber Eutychianer, welche jene 
Sevilla. Iſidor, auf dem während der Abweſenheit der Afephalen erzeugt hatte, daß Gregor dem Jrr- 
feined Bruders in ſchwerer Zeit die ganze Laſt des thume abſchwor und ſich zur Fatholifhen Lehre be- 
Oberhirtenamtes gerubt hatte, zog fich, von den Ans|fannte.e 633, obwohl damals ſchon bejahrt und 
ftrengungen erſchöpft, in die Ginjamfeit eines Klo⸗ kränklich, führte er den Vorſitz in dem Koneilium 
ſters zurüd, aber nicht fo faft der Ruhe wegen, als von Toledo, welches das berühmtefte von allen ift, 
weil er in feiner Demuth glaubte, daß fein Geift|die in Spanien gehalten worden find. Die Ehre 
no großer Bervollfommnung in der Wiſſenſchaft des Präfidiums hätte eigentlih dem Erzbiſchofe von 
und Tugend bebürje, igenliebe und Sinnlichkeit! Toledo und Primas des Reiches gebührt; allein 


noch zu ſehr ihm meiftere. 


biejer überließ mit Freuden unferm Heiligen den 


Die Fülle geiftliher Schätze, welche ber Hei- Borrang, der unftreitig an Alter, Gnade, Licht und 
lige während jeines Aufenthaltes im Klofter erwor⸗ Frömmigkeit unter den Berfammelten der Erfte war. 


ben hatte, jollte bald ein Gemeingut ber Kirche mwer- 
ben und reichlihen Segen bringen. 
im Jahre 601 der biſchöfliche Stuhl zu Sevilla 
burh den Tod Leander'3 erledigt wurde, wählten 
König, Geiftlichfeit und Volk einftimmig Sfidor, 
feinen Bruder, zum Nachfolger. Aber diefer mußte 
mit Gewalt aus jeiner Zelle genommen und in bie 
Kirche geführt werben; denn ber beicheidene Dann 


Mit gleihem Eifer, wie für die Geſammtkirche 


Als nämlich | Spaniens, forgte Iſidor für das Wohl jeiner Diö- 


ceje. Er verwendete feine ganze Thätigfeit, den 
Arianismus bis auf die legte Faſer audzumerzen, 
die Irrgläubigen in den Schooß ber Kirche zurüd- 
zubringen, die Katholifen zu ftärfen, dem Verderb⸗ 
nijfe der Sitten zu feuern. Unverdroſſen im Pre— 
digen und Ermahnen, zielte er vorzüglich dahin, ben 


hielt ih fol hohen Amtes unmürdig und ergab| Gläubigen den hohen Werth der Religion einleud- 


fi erft nah langem Widerſtande. Papft Gregor 
der Große, der Freund Leander’, war über biefe 
Wahl fo erfreut, daß er unferm Heiligen mit einem 
ehrenvollen Schreiben das erzbiſchöfliche Pallium 
überjamdte. Leander hatte vornehmlich zwei Dinge 
im Ange gehabt: gänzlihe Ausrottung des Aria- 
nismus und Hebung der kirchlichen Zucht und des 
religidfen Lebens überhaupt. Iſidor fing dort an, 
wo jein großer Bruder geendet hatte. Darum be 
tief er Koncilien, und die wichtigen Beichläffe, welche 
hinſichtlich dieſer beiden Punfte von felben gefaßt 
wurden, find vorzüglich fein Werk. Er war bie 
Seele dieſer Berfammlungen, und was er da wirfte, 
wäre allein ſchon hinreichend, um und einen hohen 
Begriff von feinem Wiſſen zu geben. Stets lag 
ihm nur das Wohl der Kirche am Herzen, nicht 
aber der eigene Ruhm oder Nutzen. Als die Prä- 


tend zu machen umd fie mit Abſcheu gegen die Sünde 
zu erfüllen; denn er hielt es für ein ficheres Zei- 
hen Fünftiger Berdammmiß, wenn er ſah, daß jemand 
die Religion nicht achtete oder bei fünbhaftem Le- 
benswandel die Buße lange hinausjchob. Und weil 
er einſah, daß er mit dem raftlojeften Eifer für das 
Beſte feiner Heerde nicht Alles allein vermöge, forgte 
er insbeſondere für die Heranbildung eines tüchtigen 
Klerus und erbaute zu dem Ende auf eigene Koften 
ein Kollegium für junge Theologen. Er jelbit gab 
ihnen zu gewiffen Stunden lnterweifung in ben 
göttlichen Geheinniffen und bemühte fich, ihren Her- 
zen eine heilige Ehrfurcht gegen die Geremonien, 
Satungen und Gebote der Kirche einzuprägen. Gegen 
ben römiſchen Papft, ald das höchſte jichtbare Ober- 
haupt der Kirche, trug er bie tieffte Ghrerbietung 
und bemühte fih au, fie feinen Untergebenen ein- 


Iaten im ‚Jahre 610 auf dem Koneilium zu Toledo | zuflößen. Eben fo fuchte er die Verehrung ber Geift: 
den Erzbiſchof diefer Stadt zum Primas von Spa-|lichfeit überhaupt im Volke zu erhalten und wollte 
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die Mißachtung derſelben nicht dulden, wenn auch ſal und Trübſal mit fih führt, und feine Sorge 
nicht Alle dieſes Standes lebten, wie fie hätten leben|war num, fih auf den Tod würdig vorzubereiten. 
follen. Er war durd die Erfahrung belehrt, daß Daher verdoppelte er feinen Eifer im Gebete, im 


die Geringihägung der Gebräuche und Anordnungen 
der Kirche, des Papftes, der Biſchöfe und Priefter 
entweder ſchon ein Zeichen des Abjalles vom Glau- 
ben jei oder jelben doch bald nad fich ziehe. Auch 
die DOrdendgeiftlichen entgingen jeiner unermüblichen 
Sorgfalt nidt. Er erbaute mehrere Klöfter und 
verfaßte für fie eine eigene Regel, die von ihm ben 
Mamen trägt und jener des heiligen Benevift jehr 
ähnlich if. Vorzüglich drang er auf tägliches Leſen 
in geiſtlichen Büchern und auf Betradhtung, ohne 
welche dauernde Gottjeligfeit kaum gedeihen kann. 
Damit dasjenige, wad er mündlich lehrte, auch nad 
feinem Tode erhalten bleibe, verfaßte er zahlreiche 
Schriften zur Beftätigung der Fatholiihen Wahrheit 
umd zue Widerlegung ber Fegerijchen Lehre. Papit 
“eo IV., der Heilige, hatte ſolches Gefallen an ben- 
jelben, daß er jie wie die Schriften des heiligen 
Auguftin und des heiligen Hieronymus in Ehren zu 
halten gebot. So arbeitete Iſidor zum Segen ber 
ihm anvertrauten Heerde während ber Regierungen 
von ſechs auf einander folgenden Königen Spaniens 
fort umd erfreute ſich, ald Lohn feiner Tugenden, 
unter allen Berhältniffen der Ruhe der Seele, des 
innern Friedens, der fich in feinem ſtets heitern 
Antlige abipiegelte. 

Sanftmuth und Liebe waren bie Waffen gegen 
jeine Feinde; freigebig und gütig gegen Alle, war 
er fparfam und fireng nur gegen ſich jelbi. Er 
forgte für Kranfenhäufer, nahm fi tröftend ber 
Armen an und half, wo er nur immer ein Bedürf- 
niß ſah, mit Rath und That. Gegen dad Ende fei- 
ned Lebens flogen die Almofen aus feinem Sädel 
noch reichlicher als jonft, und vor jeinem Tode lieh 
er alles noch vorhandene Geld unter die Armen ver- 
theilen und alle Schulpicheine zerreifen. Er war 
auch mit der Wundergabe begnadigt. So ertheilte 
er auf dem zweiten Koncilium von Sevilla einem 
Blinden das Geſicht und erlangte auf einer Reife 
an den Grenzen Galliend dur jein Gebet bei einer 
außergemöhnlichen Dürre dem lechzenden Lande einen 
fruchtbaren Regen. 

Der Heilige hatte jenes Alter erreicht, dad Müh- 


Faften und in ber Uebung anderer guten Werke. 
Als er wahrnahm, daß fein letztes Stündlein nahe, 
ließ er fi in die Kirche führen, wo er dem Volke, 
das in Schaaren herbeiftrömte, um feinen geliebten 
Biſchof noch einmal zu jehen, ald letztes Bermädht- 
niß die heilſamſten Ermahnungen ertheilte. Unter 
anderm jagte er: „Meine Liebe zu euch mögt ihr 
baraus erfennen, daß ich in diefem meinen hinfälli- 
gen Zuftande noch zu euch ſpreche. Was ich euch 
immer fagte, dazu ermahne ich euch auch heute noch. 
Haltet treu und feit an ber Fatholifchen Kirche und 
am Gehorfame gegen den Landesjürften. Nur bie 
Gotteöfurdt und Frömmigkeit fihern dad Wohl und 
die Ruhe des Staated. hr genieht zur Zeit eines 
tiefen Friedens; macht euch dieſer Himmeldgabe 
würdig. Gott it barmherzig, aber auch gerecht. Wenn 
euch jeine Barmherzigkeit gute Könige gibt, jo züch— 
tigt euch feine Gerechtigfeit manchmal mit böjen eue» 
rer Sünden willen. Darum wirfet Buße, meine 
fieben Kinder! da euch noch Zeit gegeben ift. Hiezu 
ermahne ich euch noch in den legten Augenbliden 
meined Lebens.“ 

Nah diejer Mede lieh der Heilige bad Frauen— 
geichleht vom Chore der Kirche wegſchaffen, beitieg 
den biſchöflichen Stuhl und zog jeine gewöhnlichen 
Kleiver aus. Dann bat er jene zwei Bilchöfe, die 
er eigens zu diefer Weierlichfeit geladen hatte, heran 
zu treten und lieh fi von dem einen mit einem 
härenen Bußkleide bedecken, während der Andere 
ihm Aſche auf das Haupt ftreute. ATS dieſes ge— 
ichehen, legte er die Beiht ab und empfing mit 
flammender Andacht bie heiligen Sterbfaframente. 
Pier Tage darnach, am 4. April 636, entichlief er 
fanft und jelig, wie er gelebt hatte, achtzig Jahre 
zählend, von welchen er fünfunddreißig in ber Ver— 
waltung des Oberhirtenamted zugebradt. Sein 
Leichnam wurde im Dome von Sevilla zwiſchen den 
Gräbern feiner beiligen Geſchwiſter Leander und Flo— 
rentina beigejeßt, ſpäterhin aber (im Jahre 1063) 
von dem Könige Ferdinand I. von Gaftilien in bie 
Stadt Leon geführt, wo er noch heut zu Tage in 
der Kirche des heiligen Johannes bed Täufers ruht. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Den Frieden binterfaffe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch, micht wie bie Welt gibt, gebe ich ihm eu. Euer Herz betrübe fid 


nicht und fürdte fih nit! (Joh. 14, 27.) 


1) Der heilige Mivor dringt mit allem Eifer auf die | ungen. 


Die Geringfhätung oder gänzliche Berachtung 


Beobachtung der Kirchenceremonien, Gebräuche und Sag |verjelben, wie auch der Priefter und Biſchöfe, ja des rö- 
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mifchen Papftes felbft hält er für eim ficheres Zeichen ver|Päpften reden, pflegen gemeiniglich das goltlofe Leben 


Ketzerei ober wenigftens für ben richtigen Weg zu berfelben. 
Hierin urtheilt er ganz recht. Die Erfahrung gibt hin— 
längliche Beweife. Kein wahrer Katholif, viel weniger 
ein heiliger Lehrer ober Kirchenvater, hat jemals berglei- 
hen Geremonien, Gebräuche oder Sakungen verworfen; 
feiner bat von benfelben oder von ben Prieftern, Bifchö- 
fen und dem römifchen Papfte felbft ſchimpflich gere- 
bet, feiner biefelben verachtet oder eine Geringfhätung 
berfelben gezeigt. Die Keger allein und die Abtrünnigen 
haben biefes jederzeit nethan. Es ift bemmach ein ver- 
meffenes Beginnen, mit ſolchen PBerfonen eine ähnliche 
Sprache führen; es ift ein Kennzeichen, baß man fi ih— 
rem Irrthume nähere; denn wer bie firdhlihen Gere 
monien und Safungen verwirft, ber verwirft auch 
gar leicht die Kirche felbit, welche ſolche Geremonien 
und Sabungen eingefegt hat. Wer bie Geiftlichen, 
bie Briefter, Bifchöfe und ven Bapft felbit gering- 
ſchätzt und verachtet, der wirb auch gar leicht verleitet 
werben, jene Yehren zu verachten, die von biefen 
gelehrt und vorgetragen wird. Verwirft aber Jemand bie 
Kirche Chrifti over verachtet er bie Lehre, welche von ben 
Borftehern verfelben vorgetragen wirb; fo ift er wahrlich 
nicht mehr weit von der Ketzerei felbjt entfernt, wenn er 
nicht Schon darin ſteckt, obwohl er äußerlich zur fatholi- 
ſchen Kirche fich befennt. Wehe folchen nichtswertgen Schein: 
fatholifen! Sie ſchaden durch ihr Ärgerliches Geſchwätz, 
welches fie von ben Geremonien und Satungen ber Kirche, 
den Geiftlihen und dem Oberhaupte ber Fatholifchen 
Kirche auch in Gegenwart von Nichtkatholifen oder nicht 
binlänglih unterrichteten Katholifen unverfhämt führen, 
weit mehr, als die Ketzer felbjt, nach jenen Worten des 
heiligen Bernhard: „Ein verfehrter, gottlofer Katholif, 
ſchadet weit mehr, als ein verjtodter Keger.” Die Sünde 
bejjelben iſt ſchwerer, bie Verantwortung größer, mithin 
auch die Strafe ſchrecklicher. Diefe bleibt ihm nicht 
aus; denn es fteht gejchrieben: „Die Strafe ift den 
Spöttern ſchon bereitet." (Sprichw. 19, 29.) Gib du 
ſolchen gottlofen Böfewichten fein Gehör, Halte nicht 
mit ihnen. Stimme ihmen niemals bei, vielweniger 
rede wie fie, Gedenle an die Worte des Allerhächiten: 
„Rühret meine Gefalbten nicht an.” (Pi. .104, 15) 
2) Es lebten micht alle Geijtlichen zur Zeit bes hei- 
Ligen Yfivor, wie fie hätten leben follen. Dennoch wollte 
ber heilige Bifhof die Geringſchätzung und Verachtung 
berfelben nicht dulden. Auch Hierin hat der heilige Bi— 
ſchof volllommen recht. — Iene Menfchen, welche fchimpf: 
lih von den Geiftlichen, von Priejtern, Bijhöfen um 


berfelben vorzuwenden. Nichts zu fagen, daß viele Der: 
gehungen denſelben ſowohl in Wort, als in Schrift häufig 
mit Unrecht aufgebürbet werben ; nichts zu fagen, daß 
feine Fehler der Geiftlihen ſehr vergrößert werben — 
fo ift gewiß, daß in Betracht der großen Zahl ber Geift- 
(ihen mwahrlih fehr wenige find, denen man ficher 
große Vergehungen zufchreiben fann, ba hingegen unter 
weltlihen Standesperfonen ungleih mehr Gottlofe zu 
finden find. Gleichwie es aber widerfinnig und ungerecht 
wäre, wenn man im Allgemeinen verächtlich reden 
wollte 3. B. von weltlichen Regenten, Beamten und Ade— 
ligen, weil unter benfelben viele Gottlofe fih befinden; 
fo ift e8 noch wiberfinniger, wenn man wegen einer 
weit Feinern Zahl fchlechter Geiftlichen die Geiftlichen 
insgemein geringfchägen und verachten will, — Han— 
delte nicht derjenige boshaft, ber das apoftolifche Kofle- 
gium oder die Apoftel insgemein verachten wollte, weil 
unter ihnen ein Judas war? Eben fo boshaft und un— 
vernünftig handeln jene, von benen eben bie Rebe war, 
— und vielleicht noch wiberfinniger. Denn wenn man bie 
fatholifhen Geiftlichen in zwölf und zwölf nad der Apo- 
ſtelzahl abtheilen follte, fo find wir verfichert, daß man 
unter zwölf Geiftlihen faum Einen finden würde, ber dem 
Judas an Vosheit gliche. Wir ſetzen aber, die Zahl gott: 
loſer Geiftlicher fei weit größer, als fie in Wahrheit ift, 
fo folgt dennoch nicht, daß man befwegen von ber Geift: 
(ichfeit insgemein fo fchimpflih reden bürfe, als es 
heut zu Tage von Vielen gefchieht, gleichwie es nicht er- 
faubt wäre, von hohen Herrſchaften und gefrönten Häup- 
tern fo zu reden, wenn fchon ber größere Theil berjelben 
ein gottlofes Leben führte. Solche Regenten blieben ven» 
noh wahre von Gott geſetzte Regenten, benen 
man gebührende Ehre und Gehorfam ſchuldig ift. Eben 
fo bleiben auch jene Priefter, welche gottlo® leben, wahre 
Briefter und haben eben die Gewalt von Gott, und bie 
Sünden nadzulaffen und andere heilige Salramente zu 
unferm Heile mitzutheilen, welche bie frommen Priefter 
haben. Wegen biefer hoben Gewalt und priejterli= 
ben Würde ift man fchuldig, fie zu ehren. Deßwegen 
fügte auch Chriftus: „Auf dem Stuhle Mojes fiten 
Pharifäer und Schriftgelehrte. Was fie euch fagen, das 
tbut; aber nach ihren Werfen follet ihr nicht thun. (Matth. 
23, 2.) „Weißt du,“ fagt der heilige Chrpfoftomus, „was 
ein Prieſter fei? Er ift ein Engel, ein Botſchafter des 
Herru ; wenn du ihm verachteft, fo verachteft du nicht ſo— 
wohl ihn, al$ den Herrn, ber ihn geſandt hat." 


Der fünfte April. 


Der heilige Bincentius Ferrerius, Belenner, 
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Gebet. 


O Jeſus, Heiliger, unſchuldiger, unbefledter 
hoher Prieſter des neuen Bundes, regiere die Bi— 
ſchoöͤe, daß fie nur Würdigen die Hände auflegen; 


—* ihnen eine kindliche Liebe zu Dir und eine 





herzliche Liebe zu ihrem Nächſten; laß ihnen Dein 
Bild lebhaft vor Augen ſchweben, und laß fie ſtets 
danach Handeln. Almen. 


Der fünfte Tag im Monate April. 
Der heilige Vincentind a Befenner. 


Diefer große Heilige, der Apo— 
ftel jeiner Zeit, welcher in alle Län- 
der ber Ghriftenheit kam, im Geiſte 
des heiligen Johannes des Täufers 
die Buße prebigend zur Vergebung 
der Sünde, war feiner Heimath nadı 
ein Spanier. Sein Bater, Wilhelm 
Ferreri, und feine Mutter, Gonitan- 
tia Michaeli, gehörten zu dem Abel 
Balencia’8 und waren jehr gottjelia 
und gegen die Armen ungemein wohl-|_. 
thätig. Daher wurden fie au vom! 
Himmel mit frommen Kindern ge) 
fegnet, unter denen Bonifacius, der 
als Karthänfergeneral ftarb, beſon A 
ders aber Bincentins, welchen/ / 
ihnen am 23, Jänner 1357 gebo-| ,: 
ren warb, in ber Kirche Gottes glänz- 
ten. Der Herr hatte dieſes Kind mit jeltenen Gaben 
und Fähigfeiten, mit einem durchdringenden Berftande, 
einem bewunderungswürbigen Gebächtuiffe und einem 
jeder Tugend offen flehenden Herzen auögeftattet. 
Schon in feinem zehnten Lebensjahre erbante Vincentius 
feine Eltern und alle Bekannte durch jeine innige 
Liebe zu Jeſus und der heiligen Jungfrau, durch 
jein Faſten und durch feine Liebeöwerfe gegen bie 
Armen. Prühzeitig verrietb er feinen einftigen Be— 
ruf, indem er feine Mitichüler fammelte und ihnen 
die Predigten, welche er gehört hatte, mit allem Aus— 
drucke und den entipreddenben Geberden wiederholte, 
Grit zwölf Jahre alt, konnte er ſchon das Studium 
der VPhiloſophie beginnen, und ald er ſich der Iheo- 
fogie widmete, zählte er noch nicht fünfzehn Jahre. 
Er machte in dieſen beiden Wiſſenſchaften jo außer⸗ 
ordentliche Fortſchritte, daß er in einem Alter, wo 
andere noch der Lehrmeiſter bedürfen, ſchon dffent- 
lihe Borlefungen Hätte halten fünmen. Nachdem er 
feine wolffenfchaftliche Laufbahn zuridgelegt hatte, 
ließen ihm feine @ltern bie Freiheit, fih nah Wohl- 


gefallen einen Stand zu wählen. Seine Kenntniffe,!Borfall fleigerte nit wenig bie 







ber Rang und dad Vermögen ſei— 
ner Familie eröffneten ihm die fich- 
erite Ausficht auf die ehrenvollften 
Aemter im Staatsdienſte; er aber, 
defien Herz ganz feinem SHeifande 
gehörte, entſchloß fi für das Klo— 
tterleben und nahm 1374 daß DOr- 
denskleid bei den Dominifanern von 
3) Baleııcia. 
n Vincentius ftellte ſich ben hei- 
Eigen Ordenöftifier, deſſen Lebens- 
2 beichreibung er unabläßig lad, zum 
5 Vorbilde auf und ward bald ein 
vollendeter Geiftedömann. Und um 
jeine Beſtimmung vollfommen gu ers 
reichen, verband er mit bem Gebete, 
J den Abtödtungen und der genauen 
— Befolgung der Regel ein mner- 
müdetes Forſchen in den göttlihen Sihriften und 
ein aufmerfjanes Lejen ber Kirchenväter. Die Obern 
taßten bald fo großes Vertrauen zu dem jungen 
Bruder, daB fie ihm den Lehrftuhl der Philofophie 
überteugen, weldem Amte er auch rühmlichſt vor 
fand. Nah Beendigung feines Kurjes gab er feine 
Abhandlung „von den dialektiſchen Suppofitionen * 
heraus, da er noch nicht jein vierundzwanzigſtes Jahr 
erreicht hatte. Bald darauf ſchickten ihn feine Obern 
nah Barcelona, wo er ebenfalld die Philoſophie 
lehrte. Das Studium der Scholaftif verfehlang aber 
nicht alle jeine Stunden, er erübrigte noch Zeit, um 
bad Wort Gotted vorzutragen. In Barcelona war 
ed, wo er bie Erfilinge jener erjhütternden Bered« 
famfeit, die jo Viele der Sünde und dem ewigen 
Tode entriß, vor ber erftaunten Gemeinde hören lieh. 
Während einer furchtbaren Hungersnoth, welche bie 
Stabt heimfuchte, weiffagte er den Ginmohnern die 
Aukunft von zwei mit Früchten beladenen Schiffen, 
und ber Erfolg bewährte die Prophezeiung, ald 
man am wenigfien auf Beiftand a: da 
e ber 
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Hochachtung, die dad Volk ohnehin ſchon gegen| Bilder vor, wo nicht, um ihm zu verführen, doch 


ihn hegte. 

Bon Barcelona wurde Vincentius auf bie be- 
rühmte Univerfität Lerida in Gatalonien ald Profej- 
jor der Philoſophie geſchickt, erntete dort gleichfalls 
großen Beifall und empfing 1384 aus den Händen 
des Kardinal» Legaten Peter von Luna den Doftor- 
hut. Der Biſchof und dad Volk von Valencia 
wünfchten ihn zurück in feine Waterftabt, und bie 
Ordensobern Fonnten diefem fo einmüthigen Begeh- 
ren nicht wiberfiehen. Er erflärte in Balencia bie 
heilige Schrift und prebigte mit außerordentlichem 
Erfolge; denn feine Reden athmeten den Geift eines 
ganz von Gott erfüllten Herzens, und feine Studien, 
Arbeiten und Handlungen glihen einem fortgejegten 
Gebete. In feinem Traftate „über dad geiftige Le— 
ben“ gibt er den Studierenden die für ihren Beruf 
heilfamften Rathſchläge. Unter anderm jagt er darin: 
„Willſt du auf eine bir erfprieglihe Weiſe lernen, 
wohlan, jo laß die Andacht immer deiner Studien 
treue Gejährtin fein und beine Abficht ſtets dahin 
geben, die Gejchidlichfeit zur Heiligung beiner Seele 
zu erlangen. Berathe dich mehr mit Gott, ald mit 
deinen Büchern, und begehre demüthig von ihm bie 
Gnabe, das zu verftchen, was du lieſeſt. Das Stu- 
bium ermübet ben Geift und vertrodnet dad Herz. 
Belebe beide von Zeit zu Zeit am Fuße beined ges 
freuzigten Heilandes. Einige Augenblide ver Ruhe 
in jeinen geheiligten Wunden verihaffen dir neue 
Kraft und neues Licht. Unterbrih deine Arbeit 
manchmal durch jene furzen und feurigen Gebete, 
die man Stoßgebete nennt. Mit dem Gebete foll 
beine Arbeit beginnen und mit ihm fich beſchließen. 
Die Wiſſenſchaft ift eine Gabe des Vaters der Lich- 
ter; fieh aljo diefelben nicht an ald das eigene Werk 
beined Berftandes und beiner Fähigkeiten.“ Diejen 
Grundjägen getreu verfaßte der Heilige feine Predig— 
ten immer am Fuße des Kreuzes. Da erflehte er 
bie Einſicht in das Geſetz des Heilandes und berei- 
tete ſich durch das Andenfen an die Leiden deifel- 
ben vor, feinen Zuhörern die Gefühle der Zerfnirich- 
ung einzuflößen. j 

Jedermann in Barcelona, der den Werth ber 
Tugend zu ſchätzen wußte, bezeigte dem Heiligen bie 
größte Achtung. Sein Name wurde mit Ehrfurcht 
genannt; aber auf daß fein Herz bemüthig bliebe 


wenigftend, um ihm zu zerfireuen und zu verwirren. 
Die Waffen, welche Vincentius gegen biefe Angriffe 
des Satans führte, waren Gebet, Abtödtung, firenge 
Wachſamkeit über die Sinne und große Sorgfalt, 
bie Regungen ber Begierlichfeit in ihrem erften Keime 
zu erftiden. Im Bertrauen auf Jeſus und auf die 
Fürbitte der allerjeligften Jungfrau erhielt er ſich 
fern von jeder Einwilligung zur Sünde und rein 
und unbefledt vor den Augen Gotted. Noch aber 
gab der Arge fein Vorhaben, ihn zum Balle zu 
bringen, nicht auf, nur wählte er jest andere Mit- 
tel. Eine junge Frau war für den fchönen und be- 
geifternden Kanzelrebner in ſündiger Liebe entbrannt, 
fteflte ſich krank und ließ ihn, unter dem Borwande, 
beiten zu wollen, zu ſich kommen, alſo frevelhai- 
ter Weije heilige Sachen zu verbrecheriſchen Abjic- 
ten mißbrauchend. Als Vincentius mit ihr allein 
war, entblödete fie fich nicht, ihm mit den glühend- 
ften Farben eined aufgeregten Herzens bie Gefühle 
zu ſchildern, welde er im ihr ermwedt hatte. Der 
Heilige ſtieß einen Schrei des Entjegend aus und 
entfloh, wie Joſeph. Die Elende, die zu viel auf 
bie Gewalt ihrer Reize gebaut hatte, nahm in ber 
Wuth über die Bereitlung ihred Beginnend gleich 
jenem ſchamloſen Weihe Putiphar'3 zur Berleum- 
dung ihre Zuflucht und zieh den Heiligen eined Ver— 
brechens, das fie allein begangen hatte. Später 
aber ging fie, in Folge der Mahnungen ihres Ge- 
wiſſens, in fich, bekannte ihre Schuld und gab dem 
Gefränften öffentliche Genugthuung. Vincentius ver- 
zieh ihr von Herzen, ja er heilte fie fogar von 
einem geheimen Uebel, mit weldem fie Gott zur 
Strafe ihrer Bosheit heimgejucht hatte. — Ein an⸗ 
deres Mal hatten Wüftlinge, die ſich durch die Pre— 
digten des Heiligen getroffen und befeidiget fühlten, 
während er in ber Kirche betete, eine Teichtjertige 
Dirne in feine Zelle gerührt. Als Bincentiuß bei 
feiner Heimfunft die Buhlerin auf feiner Lagerftätte 
erblickte, fuhr er fie mit Heiligem Eifer hart an, und 
fie wurde burd feine Ermahnungen jo zerfnirfcht, 
daß fie gelobte, Fünftighin in aller Ehrbarfeit zu 
leben. Sie hielt auch ihren Vorſatz und befannte 
Öffentlich, wen fie ihr Heil verbanfe. So erwirf- 
ten die von ber Hölle gelegten Fallſtricke gerade das 
Gegentheil von dem, was fie follten ; ftatt den Hei- 


und der menſchlichen Armfeligfeit nicht vergeffe, ließ ligen zu verderben, gaben fie ihm Gelegenheit, in 
ber Herr um dieſe Zeit viele und ſchwere Verſuch⸗ einem für die Sünde fo empfänglichen After bie 
ungen über ihn kommen. Der böje Feind ſtellte glaͤnzendſten Beweife feiner Tugendhaftigkeit zu geben 
jeiner Einbildungsfraft bei Tag und Nacht unreine und dadurch neuen Ruhm zu ernten. 


“ 
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Vincentius brachte zu DBalencia ſechs Jahre in Provinz zum Schauplate feiner Wirffamfeit beftimmt 
betändiger Uebung feines apoftoliihen Amtes zu. |fei, fondern daß er, wie die Apoftel, der Welt an- 
Inzwiſchen erhielt ber bereits erwähnte Kardinal⸗ gehöre. Da trat er eined Tages vor Benebift bin 
Legat Peter den Befehl, den fpaniichen Hof zu ver⸗ und bat ihn, ihm die Sendung eines apoftoliichen 
laſſen und ſich in derſelben Eigenſchaft nach Krank: | Milfionärd zu übertragen. Der Papft verwunderte 
rei zu Karl VI. zu begeben. Als er 1390 durch ſich anfangs über dieſes Begehren, gewährte es aber 
Valencia Fam, nahm er unjern Heiligen mit ſich, doch augenblili, denn er glaubte, durch einen ab« 
um feiner Geſandtſchaft mehr Glanz zu geben. Bin- ſchlägigen Beicheid fih dem Himmel felbft zu wider» 
centius lebte aber in ganz anderer Weife, als der|fegen, jo fehr war er von dem höheren Berufe bes 
iehr weltlich gefinnte Legat; und während dieſer fich | Bittftellers überzeugt. Er entließ dieſen mit feinem 
nur um Politik befümmerte, arbeitete jener zur Ehre Segen, nachdem er ihm vorher noch den Titel eines 


Gottes, umd fein Eifer brachte in Frankreich nicht 
weniger Früchte hervor, als früher in Spanien. Zu 
Anfang ded Jahres 1394 Fehrte der Kardinal an 
den päpftlichen Hof zu Avignon zurüd und [ud ben 
Heiligen ein, ihm dahin zu folgen. Derfelbe Ichnte 
aber biefen Antrag ab und ſchlug den Heimweg nad 
Balencia ein. Der Kardinal, deſſen Ziel die päpft- 
lie Krone war, betrieb feine ehrgeizigen Pläne mit 
aller Energie und Schlauheit, und wirflich gelang 
ed ihm, unter ben Spaniern und Franzofen fidh eine 
Partei zu bilden, welde ihm zum Papſte ermählte. 
Er nannte ſich Benevift XII. So herrſchte nun 
große Verwirrung und Spaltung in ber Kirche; denn 
die Römer hatten Bonifacius IX. auf den Stuhl bes 
heiligen Petrus erhoben, und dieſem hing außer dem 
größeren Theile Staliens, Deutſchland, Schweden, 
Dänemarf, Polen, Ungarn und England an. Bes 
nedift XIII. berief unfern Heiligen zu ſich nad Avig— 
non und ernannte ihm zu feinem Beichtvater und 


um MBorfteher des Palaſtes. Tief betrübt über 


dad Schisma nahm Vincentius dieſe Fritiihe Stell- 
mg nur aus dem Grunde an, um zum SHeile und 
Frieden ber Kirche auf den neuen und zweifelhaften 
Papſt wirfen zu Fönnen, jah aber feine Bemühm- 


gen an dem Ehrgeize deſſelben ſcheitern. Benedikt 
machte die ſchoͤnſten Verſprechungen, gedachte aber! 


gleihwohl nicht, von feinem Throne herab zu flei- 
gen. Den Heiligen zu beichwictigen, bot er ihm 
bie einträglichften Bisthümer und jelbit den Karbi- 
nalshut an; aber diefer danfte für Alles. Achtzehn 
Monate blieb er in Avignon, und au hier bewährte 
ich die gewaltige Macht, die er ald Prediger über 
die Gemüther hatte; er geftaltete die Kirche von 
Avignon fat ganz um, und Tugenden wurden num 
fichtbar, wo früher Aergerniß geberricht hatte. Bis 
auf dieſen Zeitpumft hatte Vincentius eine jegenreiche 
Bahn durchlaufen, aber erſt jetzt wurde er fich ſei— 
ned eigentlihen Berufes klar bemußt. 


Legaten und päpftlichen Vikars errheilt hatte. 

Und nun trat Vincentius, das Kreuz in der 
Hand, jene Buhprebigerfahrt an, die in der That 
ihres Gleichen in der Gejchichte nicht hat. Er wan— 
derte während eined Zeitraumes von mehr als zwan—⸗ 
zig Jahren von einem Lande in bad andere, von 
einer Stadt in die andere, und jammelte überall 
reihe Früchte durch die Befehrung der Sünder, ber 
Keger und der Ungläubigen. Die Juden und Mu— 
bamedaner allein, welde er blos in Spanien für 
Chriſtus gewonnen, ſchätzt man auf breißigtaujend. 
Die ihn einmal gehört hatten, folgten ihm ſchaaren— 
weiſe von Ort zu Ort nad, nm immerbar bie Worte 
des Heiled aus feinem Munde zu vernehmen. Die 
Wucherer, die Gottesläfterer, die feilen Dirnen, bie 
in ihren Laflern verhärtetftien Böſewichte Fonnten 
dem Strome feiner Mede nicht widerftehen, bewein— 
ten ihre Verirrungen umd thaten Buße. Nach ſei— 
ner Abreife von Avignon im Jahre 1398 war der 
Heilige zuerſt in fein Waterland gegangen und hatte 
in allen Provinzen Spaniens geprebiget. Hierauf 
begab er fih nah Pranfreih und verweilte eine 
Zeit lang in den Provinzen Poiton, Gascogne, Lan— 
guedoe, Provence, Auvergne und Dauphine. Don 
da jeßte er über die Alpen umd durchwanderte Ge- 
nna, die Lombardei, Piemont und Savoyen. Er 
predigte and in Deutichland, in den Gegenden des 
Oberrhein, in Flandern und Burgund, England's 
König Heinrih IV. lud ihm dur ein ehrſurchts— 
volles Schreiben in fein Land ein und ließ ihn dur 
fein eigenes Schiff an der Küfte Frankreich's abho- 
fen. Vincentius ertheilte dem Könige verſchiedene 
Mahnungen für fein und feines Molfes Heil und 
prebigte in den vorzüglichften Städten ber drei Ins 
jelreiche. Nach diefer Arbeit Fehrte er wieder nad 
Frankreich zurück, wo ſich feinem @ifer ein neuer 
audgebreiteter MWirfungsfreis öffnete. Unwiſſenheit 


Er fühlte, Iumd Sittenverderbniß, die gewöhnlichen Folgen des 


daß ihm nicht eine einzelne Stadt oder eine einzelne | Krieges und der Spaltung, madten damals die Pre- 
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bigten und apoftolifhen Wanderungen eined Mannes, neigt, den Heiligen für einen Propheten zu halten, 
wie Bincentius, nothwendig. Mit flanımender Bes |größer ald Muhamed felber. Den mauriihen Kö- 
rebfamfeit verband er die Gabe, fich ftetd zur Faſ⸗ nig von Granada gelüftete es, einen jo außerorbent- 
fungädfraft jeiner Zuhörer herabzulaffen oder hinauf |lihen Mann zu fehen, und er jendete ihm ein vers 
zufhwingen, und unterftügte jeine Mede jedesmal bindliches Einladungsſchreiben. Bincentins Fam, und 
mit fichtvollen Bernunftichlüffen, vorzüglih aber mit|jein erſtes Wort war bie Berfündigung bed Evan- 
bem Anjehen der Schrift und der Väter, im beren|geliums. Zahlreich befehrten fih die Muhamedaner 
Lehre er vollfommen bewandert war. Dazu kam Granada's. Ueber den zunehmenden Abfall beftürzt 
noch die Heiligfeit feines Wandeld, verbunden mit|drohten die Molla's (die muhamedanijchen Geiftli- 
ber Wundergabe, wodurch jeine Worte neue Kraft chen) und die Großen dem Könige mit einem Auf—- 
erhielten. Mehr ald achthundert Wunder, die der|ftande, und dieſer mußte dem Heiligen entlaffen. — 
Herr durch dieſen treuen Diener gewirft hat, find) Als WBincentins zu Touloufe predigte, wurden alle 
gerichtlich erhoben worden, Einen großen Theil des |jeine Zuhörer von einem burchbebenden Schauder 
Tages brachte er im Beichtftuhle zu, wo er bad | ergriffen, mit jo erjchlitternden Worten hatte er von 
auf der Kanzel Begonnene vollendete. Fünf ſeiner der Sünde, der Ewigfeit, dem göttlichen Gerichte 
Ordensbrüder und einige andere eifrige Priefter hatte und der Hölle geſprochen. Mehrere der Anwejenden 
er zu Gehilfen in feinen heiligen Amtöverrihtungen. | fielen in Ohnmacht, und er mußte biöweilen ein- 


Sein wohlthätiged Wirfen war jo allgemein aner- 
kannt, daß er, der die Kirdhe verwirrenden Spaltung 
ungeadtet, in allen Ländern mit offenen Arınen auf- 
genommen wurde. Wenn er ich einer Stadt ni- 
herte, gingen ihm die Geiftlihen in ihren Ghorröden, 
die Biſchöfe felbit, die vornehmjten Beamten, ja 
mehrmald Föniglihe Perſonen entgegen und beglei- 
teten ihn bis in die Kirche. Das Volk fiel vor ihm 
nieder, küßte jeine Hände und Kleider, kurz that 
Alles, wad man nur immer einem noch auf Erden 
lebenden Heiligen zu Ehren thun Ffann. Man hielt 
ihn für einen von Gott erwedten Mann, da man 
allenthalben unter jeinen Tritten die Laſter erfterben 
und wie duitende Blumen die Tugenden aufblühen ſah. 

Dieg it der allgemeine Umriß feines großen 
Miſſionswerkes. 
angenehm ſein, wenn wir noch einzelne Züge aus 
bemjelben hervorheben und näher darftellen. Zahl- 
reich befehrten fih auf jein Wort die Juden. In 
Toledo gewann er die ganze Synagoge für Chrijtus 
und fie ward im eine Kirche umgewandelt, ber ſe— 
ligiten Jungfrau Maria zu Ehren. Zu Salamanca 
ging er mit dem Srucifire in der Hand in ben 
Tempel und hielt, vom Geifte Gotte8 erleuchtet, 
vor den Juden eine jo erjchütternde Rede, daß 
biefe überwunden und zerknirſcht um bie heilige 
Taufe baten. Auch ihre Synagoge wurde in eine 
Kirche umgeihaffen und erhielt den Namen „zum 
heiligen Kreuze,“ Selbſt der ſtarre Trog der Mus 
hamedaner beugte ſich vor Wincentius; viele aus 
ihnen verließen den Islam und ermählten die Re— 
ligion Jeſu. Im ganz Spanien famen die Muha- 
medaner in Bewegung; fie ſtaunten, und waren ge- 


halten, damit die Verſammlung dem Schluchzen 
und Seufzen freien Lauf laffen fonnte. In der Dau- 
phine hörte er, daß die Bewohner eines Thales, 
Namen? Baupute oder Thal des Berberbend, ben 
abſcheulichſten Laftern fröhnten und fo verwilvert 
jeien, baß fein Miſſionär ihrem Bezirke zu nahen 
wagte, Vincentius bereit, Alle3 für die Ehre Gor- 
tes zu leiden, fegte jein Leben daran, bie Unglüdli- 
hen dem Berberben zu entreigen. Seine Liebe und 
Einfiht erzwangen das ſcheinbar Unmöglihe. Die 
Thalbewohner nahmen feinen Unterricht an, verab- 
Iheuten ihre Grenelthaten und unterwarfen fish einer 
aufrichtigen Buße. So vollfommen war bie Um— 
wandlung, daß bdieje ehedem jo verrufene Gegend 
ben Namen Balpure oder Thal der Reinigfeit em- 


Es wird unfern Leſern nicht un=|pfing, den es noch heut zu Tage rührt. — Laſſen 


wir dem Heiligen über jein apoftoliihes Wandern 
und Wirfen einmal felber reden. Wir wollen zu 
dieſem Zwecke eine Stelle and jenem Briefe ent- 
[ehnen, welden er von Genf aus an feinen Ordens— 
general ſchrieb. „Wenn ich die heilige Meile ge- 
feiert habe,“ jagt er, „jo predige ich zwei= oder 
dreimal ded Tages, da mir für bie Vorbereitung 
zum Prebigen Feine andere Zeit erübriget, als jene 
auf Reifen. Ich habe drei Monate lang die Städte 
und Dörfer der Dauphine burcdhiwandert, um das 
Wort Gotted zu verfündigen. Länger war mein 
Aufenthalt in den Thälern von Luzern, Argenteye 
und Vaupute, des Bisthums Embrun; auch hatte 
ih das Glück, beinahe alle Keger in der Gegend zu 
befehren. Auf dringende Einladung habe ich mich 
nah Piemont begeben, wo ich linterricht ertheilte, 
jowie auch in Montjerrat und in ben Thalgegenden. 
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Meine Mühen waren nit vergebens; eine Menge|mäßige Thronerbe. Vincentius hatte nach einer die 
Waldenjer und andere Keper find in ben Schooß Verſoͤhnung der Gemüther anbahnenden Rede nicht 
der Kirche zurüchgefehrt. Ihre Irrthümer rührten|iobald den Namen dieſes wegen feiner Tugend und 
vorzüglich aus grober Unwiſſenheit und and Dangel| Tapferkeit hochgeſchätzten Fürften ausgefproden, ala 
an Lehrern her. Ich erbebe, wenn ih an das die verjammelten Edlen und das Volk mit lautem 
ichredliche Gericht denfe, dad hereinbrechen wird auf| Freudenrufe ihm beiftimmten. Sehr viel trug ber 
die geiftlichen Obern, die gemächlich in reihen Pa- | Heilige auch zur Beilegung der umnfeligen Kirchen- 
läſten wohnen, während eine Menge durch das Blut|jpaltung bei, welche jo lange ſchmerzlich an feinem 
Jeſu Chriſti erfaufte Seelen, aus Abgang ber nd»| Herzen genagt hatte. Alle Vorftellungen, die er 
tbigen Hilfe, armjelig im Verderben dahin ſchmach- Benevift XIII. gemacht, die päpftliche Würde nieber- 
ten. Möchte doch der Herr der Ernte gute Arbeiter) zulegen und dem in Konſtanz verfammelten Konci» 


dahin jenden! Das ift die Gnade, die ich ohne Un— 
terlaß von Gott erflebe.* Jetzt redet der Heilige 
von der Befchrung vieler Irrgläubigen, und wie 
er die Parteien ber Guelfen und Gibellinen (ber 
Näpftlichen und Kaijerlichen) verföhnt umd ber un— 
rubigen Lombardei den Frieden gebracht habe. Daun 
fährt er fort: „AB ih von ben Biſchbfen und 
Großen des Landes nah Piemont berufen wurbe, 
brachte ih jünf Monate in den Didcejen Aoſta, Ta— 
rantajien, St. Jean de Maurienne und Grenoble 
zu. Dermalen bin ih in Genf, wo id ein aber- 
gläubifches Feſt, dem das Volk jehr anhing, ab- 
ihaffte. IH gehe nun nach Laufanne, zufolge der 
von dem Ortsbiſchofe an mich ergangenen @inlad- 
ung. Ich ſoll ven Berjuh machen, einigen rohen 
Menichen, welche da die Sonne anbeten, und einer 
Anzahl von hartnädigen Ketzern, die auf den Gren⸗ 
zen Deutihlands wohnen, die Angen zu Öffnen.” 
Mit dem Heiligen ſchien der Engel des Frie— 
dens zu wandeln; wo er hinfam gelang es jeinem 
fräftigen Liebedworte, Die Feinde zu verjöhnen und 
die Herzen zur gottgefälligen Eintracht zu lenken. 
Gr war ed, ber, ald mit Don Martin dad alte 
Konigsgeſchlecht der Grafen von Barcelona erloſchen 
war, und drei Bewerber um die Krone auftraten, 
den Bürgerfrieg verhinderte. Schon war Blut 
gefloffen, indem der Graf Urgel, einer der Bewerber, 
jeinen Widerſacher, den Biſchof von Saragoffa, hatte 
ermorden laſſen. Als Wincentind davon Nachricht 
erhielt, verlieh er die Miſſion ımb ging in jeine 
Baterftadt zurück. Hier wurde er mit jeinem Bru- 
der, dem Karthäuſer Bonifacius, und Don Pedro 
Bertrand zum Bevollmädtigten von Malencia er- 
wählt. Würdigern Vertretern, als biejen Dreien, 
hätte dad Volk feine Sache nit anvertrauen Fün- 
nen. Sie verjammelten fib im Schloße Gaöpe 
und erflärten nach reiflicher Ueberlegung einhellig, 


linm ſich zu unterwerfen, waren fruchtloß geblieben ; 
ba vermochte er ben König Ferdinand, fih von Br» 
nedift Iodzufagen, um ihm damit eine Hauptflüge 
jeiner Macht zu nehmen. Der König befolgte den 
Rath, und das Koncilium ſetzte Benedift ab und 
erwählte 1417 den edlen Karbinal Dtto von Gos 
lonna zum Oberhaupte der Kirche. Der neue Papſt, 
mit Frohlocken von der ganzen Ghriftenheit aner- 
fannt, gab fih ben Namen Martin VI. Auch er 
achtete den Heiligen, ſchrieb an ihn und beitätigte 
ihn zugleih in der Würde eines apoſtoliſchen Vikars. 

Mährend feiner vielen, fat ununterbrochenen 
Meifen beobachtete Bincentius jeine Ordensregel fo 
genau, ald wäre er zu Haufe in jeinem Klofter. 
Rein und unbefledt, wie eine friſche Lilie, bemahrte 
er trotz aller Berfuchungen die Keuſchheit bis zum 
Tode. Die Armuth lichte er, und fie war feine 
treue Begleiterin auf feiner Wanderung. Nie nahın 
er ein Geſchenk; drang man ihm ein ſolches auf, fo 
theilte er es fogleich unter die Armen aus. Im Ge— 
horjame durfte er ald Mufter gelten, ebenjo in ber 
Demuth. Er wollte nur der Lebte unter jeinen 
Brüdern fein und verbat ſich beihalb jedes Amt 
im Orden, wie die Würde eines Biſchofs oder Kar- 
dinald, welche ihm dfterd in dringender Weiſe an— 
geboten wurde. Bierzig Jahre lang faftete er täg- 
lich, den Sonntag allein ausgenommen. eine La— 
gerftätte war ein Bündel Stroh oder Rebholz, und 
ehe er ſich baranf hinwarf, züchtigte er jedesmal 
jeinen Leib wit Geißelgieben. Nur vier bis fünf 
Stunden der Nacht widmete er dem Schlaſe, bie 
übrigen aber dem Gebete. Nicht einmal in der 
Krankheit wi er von viefer Strenge ab. Früh 
Morgend las er die heilige Meſſe; vor und nad) 
derjelben betete er jeine priefterlihen Tagzeiten. 
Der ganze übrige Tag wurbe mit apoſtoliſchen Ar— 
beiten, mit Predigen, Beichthören, dem Beſuche der 


Ferdinand von Gaftilien fei der nächte Verwandte | Kranfen und Gejangenen und den Werfen der Brie- 


des verftorbenen Königs und mithin der einzig redht- | densftiftung zugebradht. 
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Wir Haben ſchon bemerft, daß der Heilige heiligen Leibes kommen. Je näher ber Heilige fein 
nicht bloß mit Worten, fondern auch mit Wundern| Ende fühlte, defto mehr nahm fein Bußeifer zu. Er 
zu den Völkern der Chriftenheit ſprach. Nicht das beichtete und empfing mit glühender Andacht die hei- 


412 


fleinfte derſelben war, daß er, ber doch nur iniligen Saframente. 


jeiner Dutterfprache oder lateiniſch redete, doch von 
den Zuhörern jeder Zunge verftanden wurde, — 
eine Gabe, welche außer den Apofteln nur ſehr We- 
nigen verliehen worden ift. Wenn es fich fügte, daß er 
wegen übergroßen Zubranges von Menſchen auf freiem 
Felde predigen mußte, fo Fonnten jene, welche am Wei- 
teften entfernt waren, jedes Wort ebenjo deutlich ver» 
nehmen, als die, welche ihm zunächft fanden. Durch 
Auflegung feiner Hände machte er die Kranfen gejund, 
gab den Blinden dad Geficht, den Tauben dad Ge— 
hör, den Stummen die Spradhe wieder und reinigte 
die Ausjäpigen. In Gatalonien befreite er den Prie- 
fter Johannes Soler, in der Folge Biſchof von 
Barcelona, den bie Aerzte für unheilbar erklärt, 
von einem überhand genommenen Gichtleiden, wel 
ches alle Glieder des Leibes gelähmt Hatte. Im 
Bischume Vich ernenerte er dad Wunder der Brob» 
vermehrung und zu Salamanfa und Morella er 
weckte er im Angefichte einer ungehenern Volks— 
menge Todte zum Leben. Auch die Gabe der Weil- 
fagung war ihm verliehen. So prophezeite er dem 
Könige Martin von Aragonien den Tod feines Soh— 
ned, des Königs Martin von Sicilien, und biefer 
ftarb auch noch in demjelben Jahre. Der Herzogin 
von Burgund fagte er voraus, dab dad Kind, mit 
bem fie jchwanger ging, vereint Herzog von Bre— 
tage werden würbe; auch biejed traf genau ein. 
So hatte Vincentius als Weltapoftel lange 
Jahre in raftlojer Arbeit zugebracht; er näherte ſich 
jegt dem Greijenalter und jah, eine Folge feiner un- 
jäglichen Anftrengungen, feine Kräfte plöglich fo jehr 
ihwinden, daß er ohne Stüge faum mehr einher- 
ichreiten konnte. 


Seine Gefährten lagen ihm jetzt ſechzig Jahren. 


Drei Tage darauf bejuchte ihn 
der Bifchof mit vielen andern Perfonen der Geift- 
lichfeit und des Adels. Er bat fie infländig, das 
von ihm begonnene Werk zu unterhalten, und ver- 
ſprach ihnen, für fie im Gottes Schooße zu beten. 
Während ber ganzen Zeit feiner Krankheit redete er 
nie von feinen Schmerzen, und wenn er den Mund 
dffnete, gefhah ed nur, um Gott zu danfen, daß er 
ihn an dem Leidenskelche feines Sohnes habe theil- 
nehmen laffen. In feinem Tobeöfampfe, der jehr 
hart war, bewied er eine auferorbentlihe Geduld 
und Ergebenheit. Man bemerkte fogar an ihm 
Freudengefühle, mitten in ben graufamen Dualen. 
Der Magiftrat von Banned, befürchtend, die Do- 
minifaner, welche fein Haus in biefer Stadt hatten, 
möchten feinen Leihnam in Anſpruch nehmen, lieh 
ihn fragen, wohin er begraben werben wolle. Er 
antwortete den Abgeſandten: „Ih bin ein unnüßer 
Knecht und ein armer Mönch; mir kommt ed nicht 
zu, über den Drt meiner Beerbigung zu verfügen. 
Die Gnade, fo ich von euch begehre, ift, daß ihr 
den Frieden, den ich euch mein Leben hindurch jo 
dringend empfohlen habe, bewahren möget. Ich bitte 
euch, dem Prior des emerer Stabt zumächft liegenden 
Dominifanerklofterd zu erlauben, über meine Be— 
gräßnißftätte zu entſcheiden.“ Nah biefen Worten 
fette er dad unterbrochene Gebet wieder fort. Am 
zehnten Tage feiner Krankheit ließ er ſich die Lei- 
densgeſchichte unjerd Erlöfers vorlefen, betete die fie- 
ben Bußpjalmen und wanderte, fo mit Gott in hei- 
liger Liebe vereint, in bie Wohnung ber Seligen 
hinüber, den 5. April 1419, am Mittwodhe vor 
dem Balmjonntage, in einem Alter von zweiunds 
Die Herzogin Johanna ſelbſt wuſch 


an, in das Vaterland zurüdzufehren, und er ließ ſeinen Leichnam, und durch die Kraft des hiebei ge- 
fih auch Hiezu bewegen. Der Weg führte ihn durch | brauchten Waſſers, wie durch die Berührung feiner 
Banned in ber Bretagne; bier aber nahm feine) Kleider, feines Gürteld und feines Bildniffes, erfolg. 
Krankheit jo zu, daß er bleiben mußte. Da fprach|ten viele wunderbare Heilungen. Begraben wurde 
er zu feinen Gefährten: „Meine Brüder, es ift der er in ber Domkirche von Banned, wo feine Meli- 
Wille Gotted, daß ich im dieſer Stabt fterbe. Va⸗ quien noch auf dem Altare einer Kapelle der Ber 
lencia wird meine Gebeine niemald erhalten, weil ehrung der Gläubigen ausgejegt find. Seine Heilig- 
es meine Lehren nicht befolgt Hat.“ Und wirklich ſprechung erfolgte im Jahre 1455 durch Papft Ga- 
fonnten bie Spanier tro aller Mühe und Lift, welche |lirtus II, 

fie in der Folge anwendeten, nicht zum Beſitze des 


Der heilige Bincentius Ferrerius Bekenner. 
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£chrftüde und Machfolge. 


Der Herr macht meinen Mund wie ein ſcharfes Schwert. (alas 49, 2.) 
1) Der heilige Vincentius ergreift gleich dem egyp⸗ ſieh bich vor auf ihre Mache. Berfehlte Abfichten, mit fol- 


tifchen ZJoſeph augenblidlih die Flucht, als er von einem 
unverfhämten Weibe zur Unfeufchheit angereist wird, — 
Welch ein vortreffliches Beifpiel für dich, du unbehut- 
famer, in der wahren Frömmigfeit noch ſchwacher Yüng- 
ling! der bu weder ein Bincentius, noch unfchulbiger Fo- 
fepb bift, und doch dich nicht felten felbft freiwillig ben 
Armen folder unverfhämten Diruen nahejt oder gar über- 
lieferft. Ein Glüd wäre es für dich, wenn bich zu biefer 
Zeit Räuber und Mörder Überfielen; tas Opfer, bas 
du zu machen hätteft, wäre lange nicht fo bedeutend. Un» 
ſchuld — oder wenn bu biefe retten willſt — Ehre 
und Blut forbert dieſes Götzenbild. Die Gänge ber 
Buhlerin find darum nicht fo raufchend, damit fie dich 
micht fogleih fchüchtern mache; aber je feiner fie ihre 
Nachſtellungen zu bergen weiß, befto gefährlicher find 
fie für dich. Anfänglich verfucht fie es, durch ihre aus- 
geftellten Reize dich zu locken, ein immer auf vich lächeln: 
des Antlig, gewiſſe ſchmiegende, gegen dich gefällige Ge— 
berden müſſen dir ihre Neigungen verrathen; fie will 
nicht fogleich felbft angreifen, fondern ven Angriff zuerft 
an dich bringen, damit fie durch verftellten Widerftand 
beine Peidenfchaft nur defto mehr anfeuern, und wie halb un— 
willig zu unterliegen fcheinen lönne. Gelingt ihr biefer 
Plan nit, biſt du noch zu unfchulvig biefe Sprache zu 
verftehen, fo lann fie, fo zu fagen, nicht mehr zurüctre- 
ten. Sie wagt alfo noch mehr. Sie verfucht durch 
fchmeichelhafte Worte, durch Veranſtalten guter Gelegen- 
beiten, durch gewiſſe unanftänbige Freiheiten zu ihrem 
Zwede zu gelangen. Bei einer nur von wollüftigen Bil 
dern durchſchwärmten Einbildungstraft wird fie auch von bir 
nichts Beſſeres glauben und alle Scham gegen dich able 
gen. — Wie aber? wenn du wirklich ein Vincenz, ein 
Joſeph fein follteft ? wie, wenn bir beine ftrenge Tugend 
das Auge gegen alle Neigungen verfchlöße, dein Ohr ger 
gegen ihre bezaubernde Stimme betäubte, bein Herz mit 
Kraft und Muth zum Widerſtande bewaffnete? — 
Was wird fie aldvann thun ? Iſt's möglich, daß noch mehr 
Schamlofigfeit in einer Seele fein fanın? — Gewalt ift 
noch übrig, und fei verfichert, auch biefe, wenn bu ihren 
Händen nicht entwifcheft, wirb fie nicht unverſucht laffen, 
hoffend, du werbeft bald im Genuffe trunfener Freuden 
deiner Tugend vergeffen und dadurch felbjt das 
Recht, ihr Vorwürfe zu machen, aufgeben. Wirft bu ihr 
auch hier zu ftarf, und bift du fo heldenmüthig, wie Bin» 
cenz und Joſeph, fo wünfchen wir bir zwar Glüd; aber 


her Gluth der Begierde gegen dich gefaßt — die Verach⸗ 
tung, bie fie vom bir erlitten — Furcht vor allgemeiner df- 
fentliher Schande, wenn bu reden follteft — bringen ihre 
Seele in Wuth; unb was haft du nicht von ber Wuth 
eines ſolchen Weibes zu befürdten? — Willſt du alles 
dbiefe® vermeiden, fo fliehe, fobalo bu ihre ver⸗ 
führerifchen Anfchläge wahrnimmft; fliehe bei Zeiten, 
noch ehe fie nach deinem Mantel haſcht; fliehe ſchnell! 
Dieß ift der befte Rath, der in diefem Falle zu geben ift. 

2) Der heilige Vincentius hat mehr als achthundert 
gerichtlich erhobene Wunder gewirkt. Wenn von Wundern 
bie Rede ift, welche die Heiligen Gottes oder vielmehr 
Gott durch bie Heiligen gethan, pflegen die fogenannten 
„Aufgellärten“ vie Köpfe zu fchütteln und vornehm über 
die Reichtgläubigkeit des Volkes zu lächeln. Sind doch in 
neuejter Zeit einige Gelehrte fo weit gegangen, fogar Yefus 
Chriſtus unfern Herrn und Gott, dem himmlischen Vater 
felber die Wunderkraft und fomit die Allmacht abjtreiten 
und Alles, was die heilige Schrift von göttlichen Wun- 
bern erzählt, auf natürlichem Wege erflären zu wollen. Wie 
ungereimt, wie thöricht, wie gottesläfterifch ift ein folches 
Verfahren! Laß dich, lieber Chrift! durch die blendenden So» 
phismen biefer Leute ja nicht Hinreißen, ihnen nachzube—⸗ 
ten, etwa um auch den eitlen und nichtsnutzigen Ruhm 
davon zu tragen, für einen aufgellärten Mann, für einen 
großen Geift in der Gefellfchaft angefehen zu werben. 
Sage denjenigen, welche uns Katholiten unfers Wunder: 
glaubens halber einfältig und leichtzläubig fchelten, fie 
möchten fich einmal die Mühe geben, ein Dischen genauer 
zuzufehen, wie überaus ftreng es in Rom bei dem Pros 
zeffe einer Heiligfprehung mit ver Prüfung und Erhärt⸗ 
ung der Wunder genommen wird, Man darf ohne Ue— 
bertreibung behaupten, daß feine Rechtsſache in der Welt 
ſchärfer unterfucht, genauer beleuchtet, bündiger bewiefen 
und unparteiifcher beurteilt wird, als eine folde Ber: 
handlung. Es werben eigene Gelehrte dazu aufgeftellt, 
um bie angegebenen Tugenden und Wunderwerle eines 
Dienerd Gottes zu prüfen und in jeder Weiſe zu wiber- 
legen durch Vorbringung aller nur möglichen Zweifel und 
Eimwenbungen gegen viefelben. Die gefchidteften Gottes⸗ 
gelehrten und die erfahrenften Aerzte müffen die bem Hei⸗ 
ligen zugefchriebenen Wunder als wahrhafte und überna 
türlihe anerfannt haben, und alle Einwürfe müffen auf 
das Genauefte bis auf die legte Sylbe genügend beant- 
wortet fein, fo daß an ber Wahrheit ber unterfuchten 
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Tugenb unb an ber Echtheit ver Wunder fein vernünftiger 
Zweifel mehr übrig bleibt. Selbft von vielen Gegnern 
der Kirche ift e8 anerkannt worden, baß ber heilige Stuhl 
in ber Unterfuchung ber Wunterwerfe, bevor eine Heilig: 
ſprechung gefchieht, alle mögliche menſchliche Borficht an- 
wendet, und baf man ſchon deßwegen fein Urtheil in bies 
fer Sache, abgefehen davon, daß gewiß auch Hier ber 
Geiſt Gottes den Stellvertreter Jeſu Chrifti erleuchten 
wird, als über allen Zweifel erhaben annehmen barf. 
Davon gibt uns ein proteftantifcher Evelmanı aus Eng. 
land ein ſchönes Zeugniß. Als jich dieſer einige Zeit 
in Rem aufhielt, gab ihm ein Kardinal einen Prozeß zu 
fefen, welcher bie Prüfung über vierzig Wunderwerle ents 
bielt. Der Evelman las die Alten mit vieler Aufinerl- 


Der fechöte April. 


famfeit und fagte bei der Zurüdgabe: „Ja, wären alle 
Wunder, ‘die man in der römifchen Kirche für gefchehen 
annimmt, fo bewährt als biefe, jo würben wir Broteftan- 
ten fein Bedenken tragen, fie gleichfalls anzunehmen.“ 
Der Karbinal aber erwieberte ihm: „Nun fehen Sie, 
von all ven Wunbern, worüber Sie eben vie Alten gele- 
fen haben, und die ihmen fo bewährt vorfommen, Hat vie 
betreffende Kongregation fein einziges anerfannt, weil fie 
fange nicht fo erwiefen und bewährt find, wie es bie 
Kirche in biefem Falle fordert!” Der Edelmann, über 
dieſe Antwort erftaunt, geftand: „Nur blindes Vorurtheil 
fönne bie Heiligfprehung beftreiten, und er habe fich nie 
eingebilvet, baf die Behutfamfeit der römifchen Kirche in 
der Prüfung ihrer Wunder fo weit gebe. 


Gebet. 
D Gott, der Du Deine Kirche durch die Ver⸗ |belehrt und durch feine Fürbitte von allen Wider: 


bienfte und Predigten Deines heiligen Befennerd |wärtigfeiten befreit werben. 
Vinceutius verherrlichet haft, verleihe Deinen Die- |unfern Herrn. 


nern, wir bitten Did, daß wir durch fein Beiſpiel 
[3 


Durch Jeſus Chriſtus, 
Amen. 


Der ſechste Tag im Monate April. 
Der heilige — Su in Dänemarf. 





Der heilige Wilhelm, zu Pa⸗ 
ri8 um dad Jahr 1105 geboren, 
ſtammte aus einer vornehmen Na | 
mifie ab und wurde feinem Oheime, © 
dem Abte von St. Germain des’ 
Pres, zur Erziehung übergeben. Nach uf 
dem er ſich in allen Wiſſenſchaften 
wohl audgebilvet, entſchloß er ſich 
zum Weltpriefterftande, in der reis. 
nen Abfiht, Gott und dem Nädh-| 
fien zu dienen. Zum Subbiafon ges) 
weist, verſchaffte ihm fein Onfel eine 7 
Chorherrenſtelle an der Kirche der” 
heiligen Genovefa zu Paris. 

Jetzt begann Für Wilhelm eine > 
Zeit der Prüfung in der Geduld, | = Ada 
und ift diefe eine der ſchbuſten Tugenden z | 
bes Chriſten, fo verdient unſer Heiliger, 


ber fich mehr als viele Andere darin geübt hat, hohe tertreiben. 



















ten umgaben, zu wiberfiehen. Gr 
blieb jedoch, was er unter der keit- 
ung feines Oheims gewefen, keuſch, 
demüthig, zurückgezogen, emfig im 
Chore, unermüdet fleißig im Stu- 
bieren, anhaltend im Gebete und in 
der Betrachtung. Die übrigen Ghor- 
- herren, Statt fih an feinen Tugen- 
den ein Beiipiel zu nehmen, fahen 
lim Gegentheile an ihm den Teben- 
dig ver ihren Augen herumwan- 
yidelnden Tadel ihres müßigen und 
unordentlichen Lebens, und weil fie 
ihn nicht auf ihre Seite bringen konn⸗ 
ten, fingen fie an, ihn zu neden, 
zu verfpotten, zu verfolgen. Selbſt 
8 ieine Prieſterweihe ſuchten fie durch 
Lügen und Verleumdungen zu hin⸗ 
Als fie aber jahen, daß fie auf biefe 





Verehrung. Seine Kollegen am Stifte führten nichts | Weiſe feiner nicht Tod merben Fonnten, indem Wil 
weniger, al3 einen frommen und erbaulichen Lebens⸗ helm jede Kränfung mit engliſcher Geduld ertrug 
wandel, und Wilhelm, hätte er ſich während ſeines und in der Güte feines Herzens alle Beleidigungen 
Aufenthaltes im Klofter mindere Keftigfeit der Orund« | vergab, fetten fie ihn anf die Probftei Espinay hin- 
fäße erworben, wäre nicht fähig gewefen, dem bdjen aus, welche dem Kapitel gehörte, 

Beifpiele und den Lockungen, die ihn von allen Sei- Die Unwürbigen genoßen nicht lange die Früchte 


Der heilige Wilhelm, Abt in Dänemarf. 
Als Papft Engenius II. 1147 nad| Gottes in ein fremdes, weit entlegenes Land ziehen. 


ihrer Ränfe. 
Varis fam, entitand eine blutige Schlägerei zwijchen 
einem Theile jeine® Geſolges und der Dienerfchaft 
der Chorherren. Schon früher auf das ungeiftliche 
Leben berjelben aufmerfjam gemacht, ergriff der hei- 
lige Bater dieſen Anlaß, bei dem Könige Ludwig VI. 
auf die Ummandlung ded Stifte zu dringen und 
zwar in ber Art, daß an bie Stelle weltlicher Ghor- 
herren regulirte vom Orden bed heiligen Auguftin 
gejegt würden. Der König genehmigte e8 und bes 
auftragte den berühmten Süger mit diefem Geſchäfte. 
Sp mußten die Feinde Wilhelm's ihre fetten Pfrün- 
den verlaffen, und zwölf unbeicholtene, gottesfürdh- 
tige Religiojen nahmen ihren Platz ein. Eudo von 
St. Biftor ward zum Vorſteher der neuen Gemeinde 
ernannt. Bon diefer Beränderung erhielt Wilhelm 
durch den Abt Nachricht und zugleich die Einladung, 
fh den Brüdern anzuſchließen. Aber jest zeigte 
ſich, wie gefährlih die Anhänglichfeit an irdiſche 
Güter ſelbſt für jonft fromme Herzen it. Wilhelm 


ſchwankte, denn feine einträglihe Probſtei gewährte: 
ein halber Schinfen und gar fein Geld vorhanden 


ihm eine fidhere und unabhängige Stellung. Der 
erfahrene Abt merkte den Kampf, welder in feinem 
Innern vorging, 309 ihn an der Hand zu dem Bilde 
des Öefreuzigten und jpradh zu ihm: „Sit der Gott, 


welcher unjertmegen ſich jo verdemüthiget und ven 


Himmel verlajfen und die Armuth erwählt hat, nicht 
werth, dab du ihm zu Liebe die ganze Welt, wenn 
es jein müßte, verlaffen und dich ihm gleich machen 
ſollteſt?“ Mehr bedurjte es nicht, Wilhelm's Herz 
zu erweichen. Er janf voll Beihämung zu Bosen, 
brachte jih und Alles, was er bejah, Gott zum 
Opfer umd bat um die Aufnahme in das Kloiter. 
In diefem neuen Stande ſuchte er mit vermehrtem 
Gifer die Bahn der Bollfommenheit zu wandeln 
und wurde durch genaue Erfüllung der Ordenspflich— 
ten bie Zierde der Gemeinde. Bald ermählten ihn 
die Brüder zum Subprior, und jein ſchönes Bei- 
jpiel, wie feine Klugheit trugen nicht wenig zur Er— 
baltung der Zucht und Ordnung im Klofter bei. Sein 
Eifer wurde durch feine Sanftmuth dergeftalt gemä- 
Biget, daß die feiner Leitung Untergebenen Nlles, 
was die Regel auch Herbes vorjchreiben mochte, aus 
Liebe vollzogen. 

So hatte Wilhelm unter ftetem Streben und 
Sorgen für dad Heil der Seinigen das ſechzigſte 
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Daſelbſt wirft du große Verfolgung und Widerwärs 
tigfeit erbulden. Aber verzage nicht; ich werde bi 
an’8 Ende dir beiftehen und dich im jpäten Alter 
zu mir in die ewige Freude nehmen.“ Bald warb 
dem Manne Gottes klar, was die Gejicht bedeute. 
Abſalon, Biſchof von Roſchild in Diünemarf, ber 
mit unferm Heiligen auf der Schule von Paris 
ftudiert hatte, erinnerte ſich des frommen Jugend» 
freundes und erbat fihb vom Abte denſelben nebit 
brei andern Brüdern, um ſie in dad Klofter regu— 
lirter Ghorherren in Eſchild zu jenden. Dort war 
nämlich ebenfalls zu viel Weltjinn eingerijfen, und 
es bedurfte folher würdigen Religiofen, die augufti- 
niſche Megel aufrecht zu erhalten. Wilhelm trat 
mit feinen Begleitern ohne Verzug die Reife nad 
Dänemarf an und wurde von dem Könige Waldes 
mar und dem Bilchofe freudig aufgenommen und 
aljogleih zum Abte beftellt. Aber er fand bad Klo» 
iter, zufolge der ſchlechten Wirthichaft, die bisher dort 
geführt worden, jo arm, daß nur ſechs Käle und 


war. Die Anfümmlinge hätten verhungern müſſen, 
wenn ihmen der Biſchof nicht eihige Pfund Heller 
gegeben hätte, um damit Kühe ımd Federvieh einzu— 
faufen. In diefem Klofter hatte Wilhelm noch weit 
mehr zu erdulden, ald ehedem unter ben Ghorherren 
von St. Genovefa. Seine Untergebenen waren nicht 
beffer, ja im mander Hinſicht noch ſchlechter, ala 
'jene. Sie ſetzten feinen Bemühungen, der beſchwor— 
nen Megel Geltung zu verihaffen, Trog und Unge— 
horjam entgegen, ja ald ver Heilige in jeinem Gifer 
nicht nachließ, jannen fie darauf, ihn als Sflaven 
zu verfaufen oder wohl gar zu tödten. Alles dieſes 
aber entmuthigte den feſt auf Gott vertrauenden 
Mann nicht. Gr harrte aus, obſchon ihn fogar die 
Gefährten verliefen, welche er aus Frankreich mit 
ich gebracht, und überdrüſſig ded Falten, unwirth— 
lien Landes und des feinpjeligen Betragend ihrer 
nenen Mitbrüder, heimfehrten. Der Heilige über- 
wältigte durch Gebet und umericbütterliche Geduld 
alle Hinderniffe, und es gelang ihm mit der Zeit, 
die hartnäckigen Brüder der Zucht zu unterwerfen, 
jo daß fie den bisherigen Wiverwillen gegen ihren 
Vorfteher ablegten, und der Haß fih in Verehrung 
und Liebe verwandelte. Auch dem Mangel, der an- 





Jahr erreiht und meinte nun ausruhen zu dürfen. fangs im Klofter geberricht hatte, wuhte er nad uud 


Da hatte er in einer Nacht ein Geſicht. Unter der 
Seflalt eines ihönen Yünglings Hand der Herr vor 
ihm und ſprach: „Wilhelm, du mußt im Dienfte 


‚nad dur Fluge Spariamfeit und wohl ansgedachte 
wirthſchaftliche Ginrichtungen zu feuern. 
und Frömmigfeit blühten nen auf, und bad früher 


Tugend 
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Der fechöte April. Der heilige Wilhelm, Abt in Dänemarf. 


hin jo verwahrlofte und verrufene Stift Eſchild galt|bededt und jdhien nur Eine Wunde, jo daß man ihn 


bald für dad Mufter einer wohlgeorbneten, frommen 
Kloftergemeinde. Wilhelm hatte überdieß die Freude, 
ein neues Klofter, St. Thomas im Städtchen Ebbel- 
holdt, gründen und mit eifrigen Religiofen bejegen 
zu fönnen. Er für feine Perſon fette das gewohnte 
abgetödtete Leben fort bi8 in das höchſte Alter; 
feine Zagerftätte war weniged Stroh, feine Kleidung 
ärmlich, dad härene Bußgewand fam Tag und Nacht 
nicht von feinem Leibe. Durdprungen von Ehrer— 
bietung gegen die heiligen Geheimniffe der Religion, 
vergoß er jedesmal Thränen, fo oft er dem Altare 
ſich nahte. 

Der Heilige war bereits ein Greis von neun— 
zig Jahren, da erſchien ihm im Schlafe eine ehr- 
würbige Geftalt und fprach zu ihm: „No fieben 
wirft bu leben!” Der fromme Abt glaubte, fieben 
Tage jeien gemeint, und bereitete ſich daher voll 
GErgebung und Eifer auf die legte Stunde vor. Aber 
ber fiebente Tag verging, es verging auch die fiebente 
Mode und der fiebente Monat, und Wilhelm lebte 
noch immer. Nun wurde ed ihm zur Gemwißheit, 
daß das Sieben fih auf Jahre beziehe; gleich- 
wohl aber jeßte er die einmal begonnene Borbereit- 
ung zum Tode mit folder Strenge fort, daß fein 
vergangened Bußleben Feinen Vergleich damit aus- 
hielt. Bor feinem Ende ſchickte ihm der Herr noch 
eine höchſt jehmerzliche Krankheit. Sein Leib wurde 
vom Haupte bid zu den Fußſohlen mit Geſchwüren 


ohne Schauder nicht anfehen konnte. Da zeigte ſich 
die Gebuld bes Heiligen im herrlichften Glanze. Kein 
Zeichen bed Unmuthes war an ihm zu bemerfen; er 
übertrug mit ber größten Standhaftigfeit die furchtbare, 
langandauernbe Rein, mit Job ſprechend: „Haben wir 
dad Gute empfangen von ber Hand Gotted, warum follen 
wir nicht auch das Schlimme annehmen? Der Name 
bed Herrn ſei gebenebeit! Wie ed dem Herrn ge 
jalfen hat, alfo ift es geſchehen.“ Da Fam bie vier- 
zigtägige Faſten, und ber Kranfe fühlte ſich etwas 
erleichtert und Fonnte fogar von feinem Lager auf- 
fiehen. Am grünen Donnerdtage lad er bie heilige 
Meile, reichte den Brüdern die Kommunion und gab 
ihnen bie legten Ermahnungen. Aber ald er ihnen 
nach feiner Gewohnheit auch noch bie Füße wachen 
wollte, überfiel ihn ein fo heftiges Seitenftechen, daß 
er gezwungen war, bavon abzuftehen und ſich in 
feine Zelle zurücktragen zu laſſen. Am Tage vor 
dem Auferftehungsfefte des Herrn empfing er nod 
einmal bie heiligen Saframente und begehrte als— 
dann nah dem Beijpiele des heiligen Martin auf 
eine härene mit Ajche beftreute Derfe gelegt zu wer: 
den. Hier übergab er feine Seele getröftet dem 
Schöpfer, den 6. April 1203, in dem feltenen Al- 
ter von achtundneunzig Jahren. Der Wunder ge- 
ihahen auf feinem Grabe jo viele, daß er jchon 
zwanzig Jahre nach jeinem Hinfcheiden vom Papfte 
Honorius I. feierlich den Heiligen beigezählt wurde. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Mathathias fpra mit lauter Stimme: Wenn fon alle Völker dem Könige Antiohus geboren und ein jeglicher abfällt vom wer- 
orbneten Gottesbienfie feiner Bäter und feinen Geboten fi unterwirft, fo follen doch ih, und meine Söhne, unb meine Brü- 


ber bem Gefebe unferer Bäter geborden. 

Gottes zu verlaffen. (I. Mad. 2, 19. 20.) 

1) Der Heilige Wilhelm mußte unter benen, bie ein 
ungeiftliches Leben führten, eine Zeit lang leben, Er 
ließ fi aber weder durch ihr fchlimmes Beifpiel, noch 
durch ihren Spott und Hohn von dem Wege der Tugend 
abwenden, Hierin zeigte er feine Beftänpigfeit 
im Guten und feine Treue gegen Gott, Im feis 
ner fchmerzhaften Kranfheit aber, wie auch vorher in fo 
manchen Berfolgungen, zeigte er feine belbenmüthige 
Geduld. Im beiden Stüden folge ihm nad. Laß dich 
weber durch das böfe Beifpiel Anderer, noch burch ihren 
Spott vom Guten abwenbig maden. Lebe vu, wie es 
Gottes Gebote fordern, nicht aber wie Andere leben, bie 
davon abweichen. Achte ihr Gefpött und Gelächter nicht, 


weil biefes nicht ſchaden kann. — Bleibe Öott getreu. ! 11, 14) Eines aber muß man wohl beobachten. 


Bewahre uns Gott bafllr, es ift uns micht nühe, bas Geſetz unb bie Gerechtigkeit 


und chriftlichen Gebuld und beviene dich ber Worte des 
frommen Job, die ber heilige Wilhelm im Munde führte: 
„Haben wir Gutes von der Hand des Herrn empfangen, 
warum follen wir nicht auch das Leble annehmen? Wie 
e8 bem Herrn gefallen hat, fo ift es gejchehen. Der 
Name des Herrn fei gepriefen. (Yob 2, 10.) Im dieſen 
Worten liegt eine wichtige Wahrheit, welche bir zur Er: 
muthigung im Leiden fehr nüglich fein kann. Nicht nur 
das Gute fommt von ber Hand Gottes, fondern aud 
bas, was wir Uebles nennen, wie 3. B. Krantheit, Nr: 
muth, Verfolgung, Verluſt des Zeitlihen und vergleichen, 
„Gutes oder Uebles, Leben und Tod, Armuth und Reid: 
thum find von Gott," fpricht der weife Mann. (Sirach 
Das 


In Verfolgungen und Leiden befleige dich einer wahren Ueble, weldes ohne Sünde bir zuſtößt, kommt ganz 
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eigentlih von Gott. Er fchidt es bir zu und orbnet es 
dir zu deinem Beften. Wenn aber eine Sünde mit 
unterläuft, wie bei Verfolgung und bei unrechtmäf: 
figer Entziehung oder Verluſt des Zeitlichen oft geſchieht, 
fo will zwar Gott bie Sünde, bie dabei begangen wird, 
nicht; aber er gibt diefe zu und will, daß bu mit Geduld 
feideft, was bir auf ſolche Weife zuftößt. Darum fieh 
in folden Umftänden nie auf den, durch vefien Bos— 
beit du verfolgt, beraubt oder unterbrüdt wirft, fondern 
wende dein Gemüth zu Gott, mit deſſen Willen 
und Zulafjung dieſes geſchieht. — So machte es ber 
fromme Job, fo der heilige Wilhelm, fo Jeſus Chriftus 
felbft, der fein Bitteres Leiden und Sterben einen Kelch 
nannte, den ihm fein Vater gegeben: „Sell ich wohl den 
Kelch nicht trinken, den mir mein Vater gegeben hat!" 
(305. 18, 11.) 

2) Der heilige Wilhelm bereitete ſich fieben Yahre 
lang durch eifrige Tugendübungen und Bußwerfe zum 
Tode vor, Beſtändig hatte er die Stunde feines Todes 
vor Augen und munterte fich baburch zum Guten auf. 
— „Selig ift derjenige,” jagt Thomas von Kempis, „der 
die Stunde feines Todes allzeit vor Augen hat und fi 
täglih zum Sterben bereitet.” Wie oft denkſt du an bie 
Stunde deines Todes? Wie bereiteft bu dich zum Ster— 
ben? Sieh, an allen Orten, zu jeder Zeit famn 
dich der Tod überrafchen; denn es ift fein Ort, wo, 
— und feine Zeit, zu welcher bu nicht fterben fannit. 
— Bas follft vu alfo thun? Der heilige Bernhard fagt: 
„Der Tod wartet überall auf did; daher follft auch 
bu, wenn bu Hug fein willft, überall auf ihn warten.“ 
Eben fo rede von der Zeit. Der Tod wartet täglich auf 
dich; alfo folft du täglich auf ihm warten, d. i. an 
allen Orten und zu jeder Zeit fei zum Sterben bereit. 
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Ueberraſcht dich der Tob an einem Orte oder zu einer 
Zeit, wo bu nicht bereit biſt, o wehe bir! denn ein 
Tod ohne Vorbereitung ift der unglüdfeligfte Tod. Dente 
alfo in deinen gefunden Tagen öfters an ben Tob 
und bereite dich bei Zeiten dazu vor. Thue jegt im Leben, 
was du fterbend einft gethan zu haben wünfcheft. — Reinige 
bein Gewiffen von Sünden. Aber halte e8 dann auch rein 
und fei eifrig in Ausübung ber guten Werke. Denn 
barin beſteht die vornehmſte Vorbereitung zum Tode. 
Einer ſolchen Vorbereitung mußt du dich befleigen,, wenn 
du gut und glüdfelig fterben willſt. „Set immer bereit,“ 
fagt Thomas von Kempis, „und lebe fo, daß der Tob 
dich nie unvorbereitet treffe.” — Denfwürbig ift noch die 
Frage, welche Abt Eudo an den heiligen Wilhelm ftelfte: 
„Iſt denn derjenige Gott, ber um unfertwillen den Him— 
mel verlaffen, nicht werth, daß du ihm zu Liebe das Zeit 
liche verlaſſeſt?“ — Stelle du felbft in andern Umftän.. 
ben, in andern Fällen eine Ähnliche Frage an dich, wie 
3. B.: It denn derjenige Gott, der mir zu Liebe fo vieles 
gethan und gelitten, nicht werth, daß ich ihm zu Liebe biefe 
Sünde meide? DBerbient er e8 nicht, daß ich ihm zu 
Liebe diefe oder jene böfe Gelegenheit meide, dieſer oder 
jener fündhaften Belanntſchaſt over Neigung entfage, dieſe 
ober jene böfe Gewohnheit ablege? Verdient er’s nicht, 
bag ih ihm zu Liebe eifriger fei in Ausübung guter 
Werke? It er nicht werth, daß ich ihm zu Liebe mit Ge- 
duld leide, waser mir auferlegt? — Sei verfichert, wenn 
du dergleichen Fragen an dich felbjt mit Bedacht ftelift, 
bein Herz wird erweicht und bewegt werben, Alles zu 
thun, was deinem Erachten gemäß Gott angenehm fein 
wird, hingegen aber auch Alles zu meiden, was bemfel- 
ben mißfällig fein kann; denn Gott hat Alles das 
und noch mehr um und verdient, 


Gebet. 


O Gott, verleihe und auf die Fürbitte Dei- 
ned Dienerd Wilhelm, daß wir von den Schlin— 
gen der Böjen nicht gefangen werden, jondern in 





| Herm. Amen. 


Demuth umd Treue beharrlid den Weg Deiner 
Gebote wandeln. Durh Jeſus Chriſtus, unfern 


Der jiebente Tag im Monate April. 


Der felige Hermann Joſeph, Prämonftratenfer, und der heilige 
Aphraates, Einfiedler. 


Hermann, mitdem Beinamen Joſeph, den 
er von ſeinen Ordensbrüdern theils wegen ſeiner 


rich Rothbart zu Köln am Rhein geboren. Sein 
Vater, anfangs ein ſehr vermöglicher Bürger, kam 


innigen Liebe zur allerſeligſten Jungfrau Maria, durch Unglücksfälle in große Armuth; dennoch him— 

theils wegen feiner keuſchen Enthaltſamkeit erhalten terließ er feinem Sohne größere Schätze, als Gold 

hatte, wurde unter der Regierung des Kaiſers Fried-und Edelſteine find. Er hatte nämlich in dad Ges 
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müth deffelben im zartefter JugendE 
ihon die Liebe zum Heilande ge⸗ 
pflanzt und ihn angeleitet, in allen 
Nöthen und Anliegen zu der Heilig- 
ften Gotteögebärerin, als der mäch— 
tigften Fürſprecherin der Chriſten, 
feine Zuflucht zu nehmen. Hermann 
hatte ein aufrichtiged und zu 
Guten geneigted Herz, und bie 
ren des Vaters fanden da einen 
empfänglichen Boden. Er war von 
Kindheit auf und blieb jein Leben 
fang ber glühendſte Berehrer der gna= 
denreichen Mutter und nicht leicht ift 
je eines Menſchen Seele mit größe- 
rem Zutrauen, mit treuberzigerer 
Zärtlihfeit an ihre gefangen. Er 
“empfahl ſich ihr jeden Tag ſchon bei 
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Geld und zeigte es freudig danfend 
feiner Wohlthäterin. Dieſes Wun- 
ber blieb nicht lange verborgen. 
Hermann’d Mitſchüler liefen nun 
ud in die Kirche, beteten und 
eteten, aber für fie hatte der Stein 
N fein Geld; denn es fehlte ihnen, 



















trauend zu Maria. 
Als Hermann jein zwölftes 
Jahr erreicht hatte, ging er in das 
23 Klofter der Prämonjtratenjer zu 
I. Gteinfeld, wo er eine Zeit lang 
— den Ordensgeiſtlichen diente u. auf 


dem Morgengebete; was er that, that er mit Maria; fing Bitten Teen förmlich aufgenommen wurde. Weil 


fie war feine beftändige Begleiterin und nie wich er 
von ihr. Weil er wußte, daß er der Himmelskönigin 
feine größere Freude machen fünne, ald durch eingezoge- 
nes Betragen, fo mied er ſorgſam Allee, was der Al: 
ferreinften mißfallen fonnte. Demzufolge floh er, als 
er die Schule zu befuchen begann, ängſtlich diejeni- 
gen jeiner Mitſchüler, deren Reden und Geberben 
die Sittfamfeit verlegten. Wenn an den Ferienta— 
gen andere Knaben mit Spielen fi beluftigten, 
ging er in die Kirche und brachte viele Stunden vor 
dem Bilde Mariend zu. In feiner Einfalt redete 
er mit der Gebenedeiten, ald wäre fie lebendig und 
feibhaftig zugegen; er erzählte ihr vie Fleinen Bege— 
benheiten des Hauſes, theilte ihr feine fFindlichen 
Freuden mit, Flagte ihr fein Leid, wenn ihn ein fol- 
ches trübte, und verfehrte mit ihr, wie ber Sohn 
mit feiner liebend bejorgten Mutter. 


er zur Ablegung der Gelübde noch zu jung war, ſchickten 
ihn feine Obern nach Friesland, wo er ſich weiter ausbil- 
den follte, namentlich in der lateinifchen Sprache. Das 
that auch Hermann und fparte Feine Mühe, in ber 
Wiſſenſchaft, aber auch in der Gottjeligfeit weiter zu 
fommen. Und dieß Teßtere war für ihn das wich— 
tigite. Als der Magifter feinen Schülern die Göt— 
terlehre der Griechen und Römer vortrug, fiel es 
dent Sauteren Sinne Hermann's ſehr ſchwer, dieſe 
ſchmutzigen Fabeln zu hören und zu leſen, und er 
konnte ſich nicht enthalten, gegen den Lehrer zu 
äußern, daß dem wahren Gotte eine Unehre ange— 
than werde, wenn erdichtete laſterhaſte Weſen mit 
dem göttlichen Namen belegt würden. Nah Ablauf 
der beitimmten Zeit kehrte er nach Steinjeld zurüd 
und legte dort Profeß ab. Dur innerliche und 


Einftmals äußerliche Abtödtung, dur Faſten, Demuth und 


brachte er einen ſchönen Apfel mit ſich und reichte Gebet erſchwang er ſich bald zur höchſten Stufe 
ihn Marien dar mit der Bitte, fie möchte ihm doch des beichaulichen Lebens und meinte num, jelbem 
annehmen, und fie! — fo erzählt die Legende — ſich ganz widmen zu dürfen. Gerne wäre er, wie 
das Muttergotteöbild trete die Hand aus und nahm | Maria, die Schwefter der Martha, immer zu den 
mildlächelnd das Geihenf von ihm. Ein anderes | Füllen Jeſu gejeffen, gerne hätte er ſich unaufhörlich 
Mal fam er im ftrengiten Winter mit bloßen Füſ-— mit heiligen Betrachtungen beichäftiget und jeden 
fen in die Kirche und betete, vor Froft am ganzen | Augenblif dem Dienfte des Herrn gewidmet; ftatt 
Leibe zitternd, vor dem Önadenbilde. Da ſprach |beffen aber ward ihm aufgetragen, mit einem an- 
Maria zu ihm: „Warum Fommft du in folher|dern Bruder dad Speifezimmer zu beforgen, und es 
Kälte mit nadten Füſſen?“ „Mutter, ih habe blieb ihm nun ganz wenig Zeit übrig, um aufer 
feine Schuhe.“ „„Geh zu jenem Steine,* ſprach der inneren Herzensandacht auch äußerlich fih dem 
Maria und zeigte mit dem Finger dahin, „dort wirft| Gebete widmen zu fünnen. Hierüber in der Seele 
bu jo viel Geld finden, ald du nöthig haft, um dir betrübt, Flagte er feine Noth in den beweglichiten 
Schuhe zu kaufen.“ Der Knabe eilte Hin, jand das Ausdrücken feiner Liebreichen Mutter. Dieje erjchien 
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ihm im Traume und fprad zu ihm: „Du follft 
wiflen, Hermann, daß du meinem. Sohne und mir 
nichts Angenehmered thun kannſt, ald wenn bu 
deine Arbeit aus Gehorjam recht verrichteft und beine 
Brüder mit Liebe bedieneft." Getröftet durch dieſe 
Worte fam Hermann jest jeinem Dienfte mit hei« 
term Sinne nah, und nichts ward ihm zu ſchwer, 
das er aus Liebe zu Jeſus und Maria nicht bereit- 
willig gethan hätte. 

In der Kolge wurde ihm dad Geſchäft des 
Safriftand übertrugen, bei welchem er mehr Zeit 
und Gelegenheit hatte, dem Gebete abzuwarten. 
Oefter ald ſonſt zeigte fich ihm jest im der Kirche 
die ſeligſte Jungfrau, bald tröftend, bald ihn beleh— 
rend und himmliſches Licht ihm mittheilend. Im— 
mer inniger und zärtliher ſchloß fi Hermann an 
die gnadenreihe Mutter an, die ſich fo huldvoll zu 
dem treuen Kinde herabneigte. Nicht Teicht wird 
man einen Heiligen finden, dem Maria fo oft er 
ſchienen wäre, dem fie fo viele Gnaden ermwirft 
hätte, ald dem unfhulbsvollen Hermann. Aber hin- 
wieder hat es kaum je einen Sterblichen gegeben, 
der fib mit größerer Liebe und Treuherzigkeit ihr 
geſchenkt. Nächſt Gott war ihm Maria Alles. 
Wenn er nur ihren Namen nennen hörte oder ein 
Bildniß von ihr ſah, gerieth er in Entzückung. 
Hermann ift ein Beweis, daß die wahre Verehrung 
ver feligften Jungfrau und der Heiligen überhaupt 
die Liebe zu Gott nicht ſchwäche, ſondern vielmehr 
entzünde und vermehre. Maria war ihm das Bor« 
bild im ber Liebe zu Jeſus. Wie brennend bie 
Liebe zum Seilande fein Herz erfüllte, bezeugt feine 
Andacht zum heiligſten Altardiaframente, welches er, 
io oft ed ihm nur möglid war, bejuchte, nicht nur 
viele Stunden ded Tages, jondern oft auch ganze 
Nächte in der Anbetung beffelben verbarrend. Wenn 
er das hochheilige Opfer barbradte, ergriff jeine 
Gluth ſelbſt die Taueften Gemüther. Es geſchah 
haͤufig, daß er einige Stunden bewegungslos und 
des Gebrauches der Sinne beraubt am Altare ſtand, 
wobei ihn ein himmliſcher Glanz umgab. Ebenſo 
gerieth er faſt außer ſich, wenn er den Lobgeſang 
Benedictus (gebenedeit iſt ber Herr Gott Iſraels) 
bei den Laudes abbetete. Daß der fromme Her— 
mann nur in feinem Heilande lebte, zeigte auch 
ſeine Liebe zur Verachtung. Er freute ſich, wenn 
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er einen Landmaun, der ihm begegnete auf, ihn in's 
Geſicht zu ſchlagen, und als dieſer erftannt ihn um 
bie Urjadhe fragte, gab er zur Antwort: „Weil 
ih ein Geſchöpf voller Sünden und Gräuel bin. 
Ih werde nie fo jehr gedemüthiget umd verachtet 
werben, ald ich es verdiene." Gein Sprub war: 
„Die Zeit dieſes Lebens ift eine Bußzeit!“ Und 
biefem nach handelte er auch. Er unterzog ſich 
dem ftrengiten Faſten, schlief jehr wenig und nur 
auf hartem Boden, unter dem Kopfe einen Stein, 
und übte noch viele andere Bußwerke, ald wenn er, 
der nie feine Unſchuld befledt hatte, ber größte aller 
Sünder gewejen wäre. 

Manche hielten den ftillen, träumeriſchen Bru— 
der für blödfinnig, aber dad machte ihm nicht irre, 
und der Herr, ber mit ben @infältigen ift, erfüllte 
ihn mit einem fo reinen und züchtinen Sinne, daß 
er ein Engel im Fleiſche ſchien. Oft aber prüfte 
Gott feine Liebe auch durch Entziehung feiner fühl- 
baren Gnade, durch Heimſuchung ſchwerer innerer 
und äußerer Leiden. Er fügte ed, daß Hermann 
eine Zeit lang in ber eifrigen Liebe zn Maria nad- 
ließ und die gewohnten Andahtsübungen lauer ver- 
richtete. Die naͤchſte Urſache diejer Erjcheinung war, 
daß der Heilige allzufehr fich befümmerte, es möge 
dad ihm anvertraute Gotteshaus, wie ed in jener 
Zeit des Raubweſens Teicht geichehen Fonnte, über- 
fallen und audgeplündert werden. Da eribien ihm 
bie heilige Jungfrau, aber nicht in der gewöhnlichen 
Anmuth und Schönheit, ſondern ald ein greiſes 
Miütterlein und ganz entftellt. Hermann war ganz 
entiegt über dieſen Anblid,; Maria aber ſprach zu 
ihm: „Ich ericheine dir äußerlich, wie ich im dei— 
nem Herzen bin. Deine Andacht gegen mic ift 
veraltet. Du unterläffeit die mir fonft erwieſenen 
Ehrenbezengungen, weil du dich zu viel um die Be— 
wahrung deines Kirchenſchatzes befümmerft. Ver— 
mag ich denn mit meinem Schute nit mehr, als 
du mit deiner übermäpigen Angft und Gorge?“ 
Hermann, ganz beihämt, bat die Heilige demüthig 
um Berzeihung und ergriff nicht allein wieder ſei— 
nen vorigen Gifer, jondern vermehrte denſelben noch 
nach allen Kräften. In jeinen jpäteren Jahren be— 
fielen ihn Kopf» und Magenichmerzen oft mit fols 
der Gewalt, daß er halb todt umjanf; fie vermehr« 
ten ſich gewöhnlich bei Annäherung eines Feſtes, 


ihn Schmah oder Unbild begegnete, und fonnte | ließen aber am Tage ſelbſt etwas nad. Allen bie- 

nichtö weniger leiden, ald Lob. Gr trug einen viel⸗ ſen Prüfungen jebte Hermann eine beldenmütbige 

fach geflidten Habit und pflegte zu jagen: „Ich Geduld und fromme Ergebung in den Willen des 

bin nichts Beſſeres werth.“ Gines Tages tarbetke| Bien entgegen, bid ihn Gott wieder mit himmli⸗ 
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fhem Trofte heimſuchte. Er rang, wie Jakob, im 
Gebete mit dem Herrn und entlieh ihn nicht, bie 
er ihn ſegnete, bie Finſterniß fich erhellte und bie 
Duelle der Gnaden wieder floß. 

Endlich nahte die Zeit, da der nicht jelten vor 
Liebe franfe Hermann mit den Gegenftänden feiner 
Liebe auf ewig vereiniget werben follte. Die Frauen 
des unmeit Steinfeld gelegenen Kloſters Hoven ver: 
langten den frommen Bruder, daß er in ihrer Ge- 
meinde während ber heiligen Faftenzeit den Gottes— 
bienft begehe und ihnen Unterricht ertheile. Weder 

r Abt, nod ber Konvent wollte anfänglich zu— 
flimmen. Da unterftügte Hermann felbft die Bitte 
ber Klofierfrauen, ſagend: „Es ift Gottes Wille!“ 
Nun ließ man ihn ziehen. Alsbald machte fidh der 
Mann Gottes auf den Weg und ward in Hoven 
mit allen Ehren empfangen. Als er in die Kirche 
trat, bezeichnete er mit feinem Meifeftabe eine Stelle 
des Bodend und ſprach: „An dieſem Orte werdet 
ihr mich begraben.“ Solches wollte ihm aber Nie- 
mand glauben, da er alle Firchlihen DVerrichtungen, 
anſcheinend gejund und rüftig, bis zur Mitte der 
Charwoche vornahm. Plötzlich aber erfranfte er 
und mußte fi) legen; bad Fieber zehrte ungemöhn- 


Aphraates flammte aus einer berühmten 
Bamilie in Perſien. Seine Elte 
thume zugethan waren, erzogen 
auch ihren Sohn im Aberglau. 
ben; er hatte aber das Glüd, : )E — 
frühzeitig die wahre Religion SE 
fennen zu lernen. Schmerzlih 4 
berührt von dem Gedanfen, dai * 
dad Evangelium in feinem Ba- £ 
terfande jo wenig gefaunt jet, % 
entjagte er allen Bortheilen, vie & 
er in der Welt zu Hoffen hatte, © 
“und zog nach Edeſſa in Meio- £ 
potamien, wo dad Chriſtenthum 
in voller Blürhe fand. Nach⸗ 
bem er fich in ber beiten Art, 2 
Gott zu dienen, hatte unterwei 
fen laſſen, ſchloß er ſich aufer 
halb der Stadtmauern in ein 
Feine Zelle ein, um ſich ganz 
ben Uebungen ber Buße und — 

ber Beichauung zu ergeben. -. 
Einige Zeit darauf ging er nach 
Syrien und nahm jeine Woh- 
nung in berlimgegend von Au⸗ 
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lich jchnell den Meft feiner Kräfte auf. Sobald er 
die heiligen Saframente empfangen, hatte er vor 
feinem Ende eine lange, troftreihe Entzüdfung, umd 
furz nach dem Erwaden aus berjelben gab er jei- 
nen Geift auf, Es war am Donnerftage nah Oftern, 
im Jahre 1236. Die Klofterfrauen begruben ihn 
an dem nämlichen Plate, ben er jelbit als jeine 
Ruheſtätte bezeichnet hatte. Aber die Herren von 
Steinfeld wollten bie Leiche ihres heiligen Bruders 
nicht unter fremdem Dade laffen und erwirkten von 
dem Erzbijchofe von Köln, daß jelber ihnen vielen 
Schatz zuſprach. Die Reliquien waren bis in bie 
fegten Zeiten der Abtei Steinfeld auf einem Altare 
zu fehen, welder Hermann's Namen trug. Diefer 
wird in verichiedenen Gegenden der Niederlande den 
Heiligen feines Ordens beigezählt. Kaijer Ferdinand II. 
bieft zwar um feine jdrmliche Heiligiprehung an und 
fieß die Belege für die durch feine Fürbitte gemwirf- 
ten Wunder nah Rom ſchicken; er wurde aber nie 
fanontfirt. Dennoch erſcheint jein Name unter'm 
7. April in dem Martyrologium ber regulirten Ghor: 
herren bed heiligen Auguftin, in welches er mit Ge- 
nehmigung ded Papfted Benedikt eingetragen wurde. 


tiochia, nicht fehr fern von einem Klofter. Er wurde 
Leuten beiucht, die in Gewiflendunge- 
Se [egenheiten ſich bei ihm Rathes 

=: erholten. Immer vertheidigte 


— er Ffräftig die Tugend wider 





Keberei, welche in Antiochia 


- das Later und befämpfte bei 
* Die 


jeder Gelegenheit die arianiſche 






Anſehen. Seine gewöhnliche 
I Nahrung beitand in einem 
Stück Brod, welches er erſt 
‚nad Sonnenuntergang aß, u. 
j; erſt in feinem hohen Alter Lich 
„ Wer fih bewegen, noch einige 
„5 Kräuter hinzuzufügen. Sein 

Bett war eine auf die Erde 
— hingebreitete Matte, umd jein 
77/1, ,Bewand ein rauhes Tuch, das 
* ſer dann erſt ablegte, wenn es 
ſo verſchliſſen war, daß er 
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Wie weit er ed in ber Entjagung gebracht, 
läßt ſich aus nachſtehendem Vorfalle entnehmen. An» 
themius, nachher Konjul und Statthalter im Mor- 
genlande, beſuchte — als er von der Geſandtſchaft 
nah Perfien, mit welcher ihn ber Kaiſer beauftragt 
hatte, zurüdfehrte — den heiligen Einſiedler in ſei— 
ner Zelle und wollte ihm ein Oberkleid aufbringen, 
das er zu biefem Behufe mitgebracht hatte. „Es 
ift ein Erzeugnig deines Landes!“ ſagte er zu ihm. 
Aphraated entgeguete: „Glaubſt du wohl, es jei 
vernünftig, dab man einen alten Diener verabſchiede 
und einen neuen nehme, bloß weil dieſer ein Lands— 
mann it?" Authemius verneinte biejed. „Je nun!“ 
fagte der Heilige, „jo nimm nur wieder dad Kleid. 
Ih habe eines, dad mir jeit jechzehn Jahren dient, 
und ich will nicht zwei zugleich haben.” 

Bis dahin hatte Aphraated in feiner einfamen 
Klaufe gelebt. Er verlieh aber dicjelbe, ald er von 
den Berheerungen Kunde befam, welde der Aria- 
nismus unter dem Schutze des Kaijerd Valens in 
der Heerde Jeſu Chriſti anrichtete, und eilte nad 
Antiohia, die Katholifen zu tröften und die Drang- 
fale der Berfolgung, fo viel er Fonnte, zu lindern. 
Dort gejellte er ſich zu den Prieftern Flavian und 
Diodor, welche in der Abwejenheit des heiligen Bis 
ſchofes Meletius, der in der Verbannung lebte, die 
Kirche diefer Stadt regierten. Seine Heiligkeit und 
MWundergabe verſchafften ihm mächtigen Einfluß und 
legten feinen Reden und Handlungen großes Ge— 
wicht bei. 

Der Palaſt des Kaiferd fand an den Ufern 
bed Orontes und war nur durch den breiten Weg, 
ber auf dad Land jührte, davon getrennt. Als eines 
Tages Valens von der Höhe der Galerie auf bie 
Vorbeigehenden hinabſchaute, fah er einen ärmlich 
gefleiveten Greis, welcher rafıhen Fußes einherichritt. 
Da fragte er, wer biefer Alte fei, und man nannte 
ihm Aphraates, beifügend, es jei jener Ginfiedler, 
für den das Volk fo große Ehrerbietung babe. Jetzt 
rief der Kaijer dem Heiligen zu, wohin er jo jchnell 
gehe? Aphraates antwortete: „Ich gehe für bie 
Wohlfahrt deiner Regierung beten.“ „Warum, * 
fuhr der Kaiſer fort, „verläffeft du, ein Mönd, deine 
Zelle und führft ein jo herumjchweifendes Leben ?“ 





421 


Der Heilige entgegnete: „Ih bin im der Eindde 
geblieben, jo lange die Schafe des göttlihen Hirten 
im Frieden lebten, jet aber, da fie dem größten 
Gefahren ausgeſetzt ſind, — wie fünnte ih ruhig 
in meiner Zelle jein? Wenn eine Tochter in dem 
Haufe ihres Vaters euer erblicdte, was würde fie 
thun? Würde fie zuſehen auf ihrem Stuhle, bis 
die Flammen ihr jelbit naheten, um fie zu verzeh— 
ren? Wäre ed nicht vielmehr Pflicht für jie, überall 
hinzueilen und Waſſer zum Loſchen herbeisufchaffen ? 
Eben dieſes thue auch ich und laufe, um das euer 
zu dämpfen, dad du an dad Haus meines Materd 
gelegt Haft.“ Der Kaiſer antwortete nichts; aber 
einer feiner Verſchnittenen mißhandelte den Heiligen 
und drohte ihn den Tod. Und fich, Gott rächte 
augenbliklih feinen Diener! Denn ald der Ber: 
jchnittene nah den Bädern des Kaijerd jah, ward 
er betäubt, fiel in das heiße Waller und fam jo 
jämmerlih um. Auf Valens machte dieſes augen- 
ſcheinliche Strafgeridt ſolchen Eindruck, daß er fi 
nicht getraute, den Heiligen in's Elend zu verweilen, 
obgleich die Arianer auf alle möglide Weile in ihn 
drangen. Auch wurbe er jehr betroffen durch bie 
wunderbaren Heilungen, die Aphraated bewirkte, ins 
dem er die Kranfen mit Del oder Waſſer beiprengte, 
bad er vorher mit dem Kreuze bezeichnet hatte. 

Man bemerkte an dem Heiligen Einſiedler im— 
mer eine ungemeine Sorgfalt, Alles zu vermeiden, 
was im Geringften bie Keujchheit hätte verlegen Fön- 
nen. Gr redete niemald mit Frauen, oder wenn er 
dazu gendthigt war, hielt er ſich allezeit in einiger 
Entfernung von ihnen und fagte nur, was nothwen- 
dig war. Als durch den Tod bed Kaijerd Valens 
die Ruhe der Kirche Gottes hergeſtellt war, kehrte 
er wieder im feine Zelle zurück, wo er gegen bad 
Ende des vierten Jahrhunderts jelig im Herrn ent- 
ſchlief. „Ih bin überzeugt," fagt fein Lebensbe— 
ichreiber Iheodoret, „daß er mehr Gewalt bei Gott 
nach jeinem Tode hat, ald er auf Erden hatte, und 
dieß ift die Urfache, warum ich feinen Schu an- 
flebe.* Die ganze Kirche folgte dem Beifpiele Theo» 
doret 3. Das römijhe Martyrologium feiert das 
Andenken des Heiligen am 7. April. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Sieh da beine Mutter! (ob. 19, 27.) 
Sei nicht ftolg anf deine Kleibung! (Sirach 11, 4.) 


1) Der felige Hermann betrübte fi, daß er wegen er ihr und ihrem Schne nichts Angenehmeres verrichten 
der ihm auferfegten Arbeit nicht fo viel beten konnte, als lönnte, ald wenn er bie ihm von dem Gehorfame befohlene 


er wunſchte. 


Die göttliche Diutter aber beiehrte ihn, daß Arbeit recht verrichtete, 


Ein troſtreiches Lehrſtück für 
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fromme Dienftboten, Hanbwerler und Andere, bie in 
ihrem Stande viel zu arbeiten haben. Manche aus bie- 
fen wollten gern nebft ihrem Früh- und Abendgebete den 
Tag hindurch länger beten oder nebſt Anhörung einer 
heiligen Meſſe noch mehreren beiwohnen, können aber 
felches nicht wegen vieler Arbeit. Sie follen fich deßwe— 
gen nicht betrüben, fondern verfichert fein, daß, wenn fie 
ihre Arbeit recht verrichten, fie eben fo viel und 
etwa noch mehr bei Gott verdienen, als wenn fie den Tag 
hindurch mehrere Stunden mit Gebet zubrächten. Bor 
der Arbeit fellen fie fich gewöhnen, eine gute Meinung 
zu machen und etwa zu fagen: „Herr, bir zu Liebe, zu 
beiner Ehre will ich jegt arbeiten." Während ber Arbeit, 
beſonders wenn fie ſchwer ift, ober lange dauert, ſollen fie 
ihr Gemüth bisweilen zu Gott erheben, mit den nänıli- 
hen Worten ihre gute Meinung erneuern und fi fo er- 
muntern, Nach geenbeter Arbeit follen fie diefelbe Gott 
aufopfern. Auf dieſe Weife beten fie in der Sache ſelbſt; 
denn ber heilige Petrus Damiani fagt: „Thun, was man 
ſchuldig ift, arbeiten nach feinem Stande, was ift es an- 
bers, als beten?” 

2) Die zarte Andacht und das kindliche Vertrauen 
zur göttlichen Diutter hatten bei dem feligen Hermann 
etwas Beſonderes. Daher wurde er auch mit ganz un 
gemeinen Gunftbezeigungen von ihr überbäuft. "Folge 
ihm hierin nad. Laß keinen Tag vorübergeben, ohne 
deine Andacht gegen viefelbe zu bezeigen. Grwede in 
dir ein, findliches Vertrauen. Sie ift wahrhaft 
beine Mutter. Denn ba der eingeborne Sohn Got: 
tes bie feligite Jungfrau zur Mutter wählte und in ihrem 
jungfräuliden Yeibe Menſch wurde, ijt er in Wahrheit 
unfer Bruder, mithin auch Maria unfre Mutter gewor- 
ben, Gedenle ferner, was bei dem Kreuze Chrifti gefchah. 
Die Worte unfers Erlöſers, die er zu dem heiligen Jo— 
hannes ſprach: „Siche beine Mutter!" gehen jeden 
Rechtgläubigen an. — „Diefer Jünger,“ fagt der heilige 
Bernhardin von dem heiligen Johannes, „ftellt alle 
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Rechtgläubigen vor, Denn gleichwie Ehriftus zu Yohan- 
nes fpricht: Sieh deine Mutter! fo hat er jedem Recht: 
gläubigen feine Mutter zur Mutter gegeben.“ Erfenne, 
verebre, rufe fie deßwegen mit findlichem Vertrauen an. 
Bebiene dich jener Worte ber heiligen Kirche: Beige, daß 
du eine Mutter ſeieſt.“ Gedenke aber, daß fie bir aud 
zurufe: „Zeige, daß du ein wahres, gehorfames, fittfa- 
mes Kind biſt!“ — „Befleiße dich,“ fchreibt der heilige 
Donaventura, „ber Mutter des Herrn, (die zugleich deine 
Mutter ift) in Allem als ein frommes Kind nachzufolgen, 
fo viel du fannft; fo wird fie fich gegen dich gewiß als eine 
wahre Mutter zeigen, dir als ihrem Kinde Hilfe Teiften 
und Alles, was bu burd ihre Fürbitte zu deinem Heile 
begehrft, erlangen, endlich dich auch glüdlicy zur ewigen 
Seligfeit führen.“ Denn fie liebt uns nach der Ausſage 
diefes heiligen Lehrers mehr, als eine leiblihe Mutter 
ihre Slinder. 

3) Die Eigenschaft eines Mannes des Gebetee 
fommt gleihmäßig allen Heiligen zu; fie ift aber ein 
Grundzug berjenigen, welche ſich dem Einſiedler- ober 
Klofterftande gewidmet Haben. Eben durch das Gebet haben 
Aphraates und andere heilige Anachoreten eine fo hohe 
Stufe ver Volltommenheit erſchwungen, daß fie weniger 
Menfhen als Engeln glichen. Es ift nicht nothwendig, 
daß man ein großer Geiſt fei, um gut beten zu können; 
wenn man nur bemuthsvoll und eines reinen Herzens 
ift, feine Armfeligfeit erfennt und Gott liebt, fo ift es 
ſchon genug. Man wird fih immer gut ausprüden, wenn 
man fagt, was man fühle. Der Heilige Bruno war 
ohne Zweifel ein weifer und berebter Mann, dennoch, wenn 
feine Seele durch die erhabenfte Befhauung mit Gott 
vereiniget war, fagte er nur biefe Worte: „O Güte! o 
Güte! o unendliche Güte! und biefe Worte waren 
fräftiger, denn alle Neben. Auch wünfchte er, fie un- 
ausgefeßt in biefem Leben wiederholen und mit neuen 
Aufſchwüngen ber Liebe in der Ewigfeit auefprechen 
zu fönnen. 


Gebet. 


Aus zarter Liebe und ber reinften Begierde 
jeufgen wir zu Dir, o Maria, unfere Mutter! DO 
fönnten wir Dich würdig lieben! Lehre und, o un— 
beflefte Jungfrau! wie wir Dich gebührend ehren 
follen. Möchten unfere Seelen gegen Dich jo ent- 
flammt werden, daß unfer Leib durch die Liebe zu 
Dir ganz verzehrt würde; unjer Gemüth foll Dich 
nah Würde chren; unjer Herz foll Dich, Deinen 
trefflihen Eigenſchaften gemäß, lieben; unfere Seele 
foll Dir dienen, wie wir es jchuldig find, und bie 


Beihäftigung unſers Lebens ſoll allein die Ehre Got- 
tes und Dein Dienft jein, o Maria! Amen. 

Bewahre, o Herr, Deine Diener, daß fie nicht 
durch Hoffart und Eitelfeit die Schmach Deines Kreu- 
zes verläugnen, und flärfe und, daß wir mit allen 
Tugenden nad Deiner Lehre unfere Seelen zieren, 
welde Du mit Deinem Blute erfanft haft, Du, 
dem als unjerm Herrn und Meifter, unferm Lehrer 
und Gott alle Ehre und Anbetung gebührt in Ewig- 
feit. Amen. 


Der achte April. Der fel. Albert, Patriarch zu Jerufalem, u. der hl. Dionyfius, Bifchof ıc, 
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Der achte Tag im Monate April. 


Der felige Albert, Batriar 
Bin 


Albert, aus einer adeligen 
Kamilie in Italien geboren, er- 
blickte das Licht der Welt zu 
Gaftro dei Gualteri in der Did⸗ 
ceje Parma. Seinen Fortſchrit⸗ 
ten in ber Tugend kamen jene 
in den Wiſſenſchaften glei. Be— 
ſonders erwarb er fich einen groj- 
ven Namen durch feine gründli— 
chen Kenntniffe in dem hbürgerli- 
ben und fanonifchen Rechte. Um 
nicht in den Eitelfeiten der Welt 
ſich zu verlieren, lieh er ſich früh. 
zeitig in dem Klofter der regu- 
firten Ghorherren zu Montera 
aufuehmen, und noch nicht lange 
hatte er das Gelübde abgelegt, 
als er jeiner Borzüge wegen jchon 
zum Prior der Gemeinde erwählt 






zu Jeruſalem, und der heilige Dionyfing, 
of von Korinth. 


E3\ 
> F . 


Einfacher Sitte, wie im Klofter, 
trug er weder Seide noch Gold, 
und was ererübrigte, gehörte ben 
Armen und den Stiftungen. 
Albert Hatte bei vielen Ges 
fegenheiten jo glänzende Beweiſe 
feiner Klugheit und Tüchtigfeit ab- 
gelegt, daß Papft Glemens IM. 
und Kaiſer Friebrih der Rothbart 
ſich bewogen fanden, ihn zum Mitt- 
ler in dem zwiſchen ihnen entitan- 
. denen Streite zu erwählen. Der 
Heilige bemühte fi, Gott zu ge— 
ben, was Gotted, und dem Kai— 
=> fer, was des Kaifers ift, und es 
= gelang feinen von Oben gejegnes 
ten Anftrengungen, der unjeligen 
Zwietracht ein Ende zu machen. 
Ueberhaupt hatte er eine bejondere 


wurde. Im Jahre 1183 erhielterdie Ernennung auf den | Gabe, die gegen einander erbittertften Gemüther zu ver- 
biſchoflichen Stuhl von Bobbio; feine Beicheidenheit | jöhnen und Frieden zu ftiften zwiichen den heftigften Wi- 


aber gab ihm taujend Ausflüchte ein, mit welden 
er dieſe Würde von ſich abzulehnen bemüht war. 
Inzwiſchen ward das Bisthum von Vercelli erledi- 
get, und da Albert für die Diöcefe Bobbio no 
nicht fonjefrirt war, mußte er auf Befehl des Papſtes 
Lucius III. jenes annehmen. Er fland diefer Kirche 
zwanzig Jahre lang mit aller Einficht und Hirten- 
treue vor. Seine Demuth im Vereine mit jeinen 
übrigen Tugenden erwarb ihm bie Hochachtung fei- 
ner Plegbefohlenen, die in der Nachahmung bes 
Beifpieles ihres geiftlihen Vaters mit erfreulichem 
Grfolge wetteiferten. Auch ald Biſchof, mie ald 
Prior, oblag er mit Inbrunft dem Gebete. Mit 
jelbem begann er ben Tag und ſetzte ed ohne ln- 
terbrechung fort, jo lange inımer nur jeine Geſchäfte 
es geflatteten. Er glaubte, daß ihm Alles den Tag 


derſachern. So wenbdeten ſich auch die Städte Parma und 
Piacenza, welche durch langjährige Feindſchaft entzweit 
waren, an ihn, auf daß er durch einen Ausjpruch 
ben Hader beilege. Heinrich VI. Friedrich's Nach: 
tolger, ernannte ihn zum Neichöfürften und ertheilte 
der Kirche von Vercelli große Vorrechte. Auch 
der Papſt Göleftin III. überhäufte ihn mit Wohltha- 
ten, und Innocenz II. gebrauchte ihn mit großem Er- 
folge in mehreren wichtigen Angelegenheiten. 
Ueberall erjholl der Ruhm des gottgejegneten 
Wirkens Alberts. Selbft über das Meer bid nad 
Syrien drang er und bewog die Geiftlichfeit Jeru— 
ſalem's, ihn nah dem Tode ded Patriarhen Monaco 
zum Nachfolger deffelben zu erwählen. Papſt Juno» 
cenz genehmigte diefe Wahl, überzeugt, daß Albert 
mehr, als irgend ein Anderer, geeignet fei, jener 


hindurch beſſer von ftatten gehen würde, wenn er Kirche vorzufiehen. In dem Schreiben, weldes er 
durch eifriges Gebet den Beiftand Gottes erficht hätte. deßhalb an dem Heiligen erließ, legte er ihm au's 
Es war ihm eime freude, das Wort Gottes zu ver-| Herz, bie ihm übertragene Bürbde ohne Berzug an⸗ 
fündigen, und große Gaben hatte ihm der Herr hiezu zunehmen, da bei der großen Bebrängnig der Ghri« 
verliehen. Er liebte und bejdrderte, fo jehr er Fonnte, |ften in Jeruſalem und Paläflina überhaupt ein 
die Zierde ber Gotteöhäufer, deren viele er neu er-| Dann von Möthen fei, flarf genug, bie wanfenbe 
baute und mit hinlänglihen Einfünften verſah, da-| Kirche daſelbſt zu fügen und die Pläne der Sara- 
mit Gott aller Orten gelobt und gepriefen werde. zenen, bie offenkundig ben Sturz des Ghriftenthumes 
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beabſichtigten, durch Muth und inficht zu vereiteln.|diefen Berg bewohnt Hatte. Ein gewiffer Bertold 
Der Papſt ſchloß mit den rührenden Morten: „es vereinigte diefe Ginfiedler in eine Gemeinde. Bro- 
ing Chriſtus, der in jenen Ländern fo viel zum card, welder 1209 Vorſteher der Körperihaft war, 
Beften des Menjchengeichlechtes gethan und gelitten |wenbete fib an den Patriarden Albert und bielt 
hat, verdient ja, daß fein getreuer Diener ihm zu um eine Orbendregel bei ihm an. Der Mann Got- 
Liebe feine Arbeit, Feine Werfolgung, ja den Tob|ted entwarf fehr weile Satumgen. Es wird barin 
jelbft nicht ſcheue.“ Diefe Ermahnung und der Ans|den Brüdern befohlen, in ihren Zellen Tag und 
blick des Gefreuzigten, auf welchen ihn der Papſt Nacht zu beten, es jet denn, daß fie durch recht— 


gewiejen, erichütterten des Heiligen Herz. 
jiumt traf er Vorſorge für fein Bisthum und eilte 
nah Rom, mo er aus den Händen bed Papſtes 
dad Pallium empfing, Von Rom ging er nad 
Genna und feiffte jid dort nad dem heiligen Lande 
ein, wo er 1206 anfam. 

Sein Vorfahrer im Patriarchate hatte wegen 
der rohen Bedrückungen von Seite der Sarazenen 
Serufalem verlaffen und feinen Eig nah Ptolemais 
verlegen müſſen. Dahin wendete ſich aud Albert. 
Seine erfte Sorge war, ſich genaue Kunde von bem 
Zuftande der Chriftenheit in Paldftina zu verichaf- 
fen; was er ba hörte, war nichts weniger als 
tröftlih. Ueberall Bedrängniß, Noth und Verfall. 
Da berierh er fich mit Gott durch langes, eifriges 
Gebet und Faften, wie er beginnen und der Kirche 
Jeſu wieder aufhelfen koͤnne. Und der Herr er- 
fenchtete ihm wunderbar, gab ihm bie beften An— 
jchläge an die Hand und jegnete feine Bemühungen 
jo, daß eine große Menge derer, die vom Glauben 
abgefallen waren, wieder befehrt, die Wankenden 
geftärft und ftatt der eingeriffenen Later in kurzer 
Zeit die. erbaulichften chriſtlichen Sitten fichtbar 
wurden. Dazu trugen jehr viel bei die Predigten 
und Lehren, welche der Heilige faſt täglich mit apo- 
ftoliihem Eifer hielt, in welchen er die ihm anver« 
trauten Seelen befonberd zur Vermeidung der Sünde 
ermahnte. Die aus Gebrechlidhfeit oder Bosheit 
bereits gefündigt hatten, trieb er zur unvermeilten 
Buße anz denn er hielt nichts für gefährlicher, als 
bie Verjchiebung der Genugthuung von einem Tage 
zum andern oder gar bis auf dad Todtbett. Am 
meiften aber wirkte fein unfträfliher, frommer Le— 
benswanbel, durch welchen er den Sarazenen Acht: 
ung abnöthigte, fo daß dieſe ihm Manches bewillig- 
ten, was fie einem andern Patriarchen ſchwerlich 
zugeftanden Hätten. 

Albert ift auch der Geſetzgeber bed Karmeliten- 
ordens. Dieſe Meligiofen waren urjprünglib Ein— 
fiedfer, die auf dem Berge Karmel lebten. Sie fa- 
hen den Propheten Elias als ihren Stifter und ihr 
Vorbild an, weil er, wie auch fein Jünger Elifäus, 


Unges | mägige Geichäfte davon freigefprocdhen würden; alle 


Tage von Kreuzerhöhung an bis Oftern, mit Aus— 
nahme bed Sonntags zu faften; fich ſtets des Fleiſch— 
eſſens zu enthalten, auf Handarbeit fich zu verlegen, 
von der Vesper an bis zur Terz des anderen Ta- 
ges Stillſchweigen zu beobachten u. f. w. Diefer 
Regel verbanfen die Karmeliten bie Blüthe, zu wel- 
cher fie jich im Furzer Zeit erhoben, und deßhalb 
zählen fie auch den frommen Patriarchen zu ben 
Mitgliedern ihres Ordens und ehren ihn als einen 
der Heiligen deſſelben. 

Abt Jahre lang hatte Albert fein mühlames 
Amt mit raftlofem Eifer zum Seile feiner Unterge- 
benen verwaltet, als er am Feſte der Kreuzerhöhung 
am Altare von einem Manne überfallen und in 
Mitten der Geiftlichfeit in die Bruft geſtochen warb. 
Lautlos fanf der Heilige nieder und gab bald dar- 
auf feinen Geift auf, ben 14. September 1212. 
Der Mörder hatte die böje That aus Rachſucht be- 
gangen; er war nämlich von dem Patriarchen an- 
fänglich mit väterlicher Liebe, dann aber mit größ- 
tem Ernte ermahnt worden, fein Lafterfeben aufzu— 
geben oder des Kirchenbannes gewärtig zu fein. 

Unbejchreiblid war die Trauer der Ghriften 
de8 Heiligen Landes über biefen jo unerwarteten 
Hingang ihres Oberhirten. Nur im dem Glauben 
tröfteten fie fich, daß er, der auf Erden fie fo vä— 
terlih geliebt Hatte, auch im Himmel ihr treuer 
Büriprecher fein werde. Und fie fanden fi aud 
nicht getäujcht ; denn fie erhielten auf die Anrufımg 
des Heiligen von Gott viele und große Gnaden zur 
Wohlfahrt des Leibes und der Seele. 


Der Heilige Dionyfius, Biſchof von Korinth, 
lebte unter der Regierung ded Kater? Marcus Au— 
relius. Er war einer der Hirten, die fi im zwei— 
ten Jahrhunderte dur ihre Tugend und Beredfam- 
feit am meiften auszeichneten. Sein Eifer war zu 
groß, als daß er fi auf dem Unterricht der feiner 
Obhut anvertrauten Gläubigen hätte beichränfen fol- 
len. Er fchrieb noch an viele andere Kirchen Briefe 
voll der apoftolifchen Weihe. Unglücdlicher Weiſe aber 
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ift nichts davon bis auf und gelangt, ald nur einige|lagt ſich Dionvfius, daß feine Briefe durch die Keger 


Bruchſtücke in der Kirchengeſchichte des Euſebius. 
Einer dieſer Briefe war an die Gläubigen zu 
Rom gerichtet. Der heilige Dionyſius ſtattete ihnen 
darin ſeinen Dank ab für die überſendeten Almoſen. 
„Vom Anbeginne des Chriſtenthums,“ ſchreibt er, 
„waret ihr gewohnt, den Gläubigen auf alle mög- 


feien verfälfcht worden, und fagt: „Auf die Bitten 
unferer Brüder ſchrieb ich einige Briefe; allein fie 
find verfäljcht worden durch die Gefandten des Teu- 
feld, welche ſich darin Zuſätze und Auslaſſungen 
erlaubt haben. Darum ift nicht zu verwundern, daß 
der Tert der heiligen ‚Schrift durch Merfälicher ver- 


lihe Art beigufpringen und den Bebürfniffen meh- ſtümmelt worden, weil fie nicht einmal Werfe von 


rerer Kirchen abzuhelfen. Durd euere Freigebigkeit 
habt ihr für dem Unterhalt der Armen und der Brü— 
der, die in ben Bergwerfen arbeiten, gejorgt; und 
bierin habt ihr euch ald Nachahmer euerer Vorfah— 
ren bewihrt. Der erlaucdte Soter, euer Biſchof, 
weit entfernt, biejen lobwürdigen Gebrauch anzuta= 
ten, hat vielmehr demjelben neuen Schwung gege- 
ben. Er ift nicht nur bejorgt, die zur Unterflügung 
der Gläubigen beftimmten Almojen zu vertheilen, er 
tröftet auch mit der Zärtlichfeit eines Vaters, bieje- 
nigen unter ihnen, welde nah Rom fommen. , 
Wir haben euern Brief gelefen, wie auch jenen von 
Glemens (hier it der heilige Papft diefed Namens 
gemeint), und wenn wir ihn lejen, finden wir darin 
immer ſehr heilſame Vorſchriften.“ Hiernächſt .be- 


weit geringerem Anſehen verſchont haben.“ 

Da die Ketzereien der erſten Jahrhunderte nicht 
ſowohl von ſalſchen Auslegungen der Bibel, als 
vielmehr von den in den Schulen der heidniſchen 
Philoſophen gangbaren Irrthümern herrührten, ſo 
waren ſie meiſtens nur ein buntes Gemenge von 
Träumereien, vermiſcht mit einigen abergläubiſchen 
Albernheiten. Der heilige Dionyfins beſtritt fie und 
zeigte, von welcher philoſophiſchen Sekte eine jede 
ihren Urjprung hatte. Er wird unterm 29. Novems- 


..|ber von den Griechen verehrt, welche ihm den Na» 


men eines Martyrerd beilegen, weil er vieles leiden 
mußte für den Glauben. Indeß ſcheint, daß er in 
Frieden ftarb. Die Lateiner verchren ihn am 8. April, 
aber nur ald Befenner. 


Lehrſtücke und Machfolae. 


Petrut ſprach: Thut Buße, und ein Rule faffe fih im Namen Jeſu Chrifti taufen zur Bergebung eurer Sünden, fo werbet ihr 


empfangen bie Babe bes heiligen ftes. 

1) Das erfte Gefchäft bes feligen Albert war früh 
Morgens das Gebet. Bon dieſem lieh er fih niemals 
abhalten; denn er glaubte, daß den Tag hindurch Alles 
beffer von ftatten geben würde, wenn er ben göttlichen 
Beiftand durch eifrige® Gebet erfleht hätte. Wer du im: 
mer bift, lieber Leſer, fo bitten wir dich, folge dem feli« 
gen Albert hierin nad, fo lange bu lebſt. Eobald du 
erwacheit wende beine erjten Gedanlen fogleich zu Gott. 
„Wenn du erwacheft,“ fchreibt der heilige Bonaventura, 
„fo opfere bie Erftlinge deiner Gevanfen Gott dem Herrn, 
Pefinne dich nicht, was du geträumt babeft, was du thun 
wilift over vorhabeſt ꝛc.“ Un diefem Punkte ift fehr 
viel gelegen. Der böfe Geift bemüht fich, beine eriten 
Gedanlen für fih zu gewinnen, und wenn er biefe hat, 
fo hofft er den ganzen Tag hindurch Meifter deines Her: 
zens zu fein. Gib Acht, daß du ihm biefen Gewinn 
nicht einräumeft, er gehört ihm nicht; Gott dem Herrn 
aehören die Erjtlinge deiner Gedanlen, Worte und Werfe. 
Dei dem Aufftehen und Ankleiden verrichte jene kurzen 
Gebete auswendig, welche man dir ſchon in deiner Jugend 
gelehrt bat oder doch hätte lehren follen; fie find in dem 
Katechismus zu finden, Sobald du ehrbar angelleidet 
bift, fniee vor dem Altare oder vor einem heiligen Bilde 

Bogdl's Legende, te Huf. L 


(Apoflelg. 2, 38.) 


nieder und verrichte mit gebogenen Knieen bein Gebet. 
In biefem fage erftens Gott Dank, daß er bich den 
gegenwärtigen Tag hat erleben laflen; denn er hat bir 
hiedurch wahrhaft eine große Gnabe ver hundert Andern 
erwiefen. „Wenn wir Morgens aufftehen," fagt ber hei- 
lige Ambrofius, fo follen wir, ehe wir aus dem Zimmer 
gehen, Gott banken, daß er uns die Nacht hindurch beim 
Veben erhalten bat.“ Zweitens opfere ibm auf 
Alles, was du den Tag hindurch denken, reden, thun 
oder leiden wirft, und mache bie Meinung, baf bu Alles 
ihm zu Ehren thun und leiden wollefl. Drittens 
mache den Borfak, am biefem Tage Gott mit feiner 
Sünde zu beleidigen, beſonders nicht mit jener, in welche 
du etwa fonft öfters gefallen bift. Bitte aber zugleich 
um feine Gnade, diefen Borfag zu halten. Endlich bes 
gehre vemüthig ben göttliden Beiftand für den 
ganzen Tag in all veinem Thun und Laffen. Rufe in 
diefer Abficht auch die Fürbitte der göttlichen Mutter und 
veiner heiligen Patrone an, Wenn bu alles dieſes eifrig 
verrichtet haft, fo begib dich zur Arbeit, die dein Stand 
erforbert ; bu wirft gewiß erfahren, daß wahr ift, was ber 
heilige Albert gefagt Hat: Alles wird dir befjer von 
ftatten geben. — Sage nicht: Ich habe feine Zeit, 
54 
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ich Habe eine große Haushaltung, ich Habe gar zu viellhen ift. 


Arbeit zc,; denn erftens, bu nimmſt bir Zeit zum 
Effen, warum nicht zum Frühgebete, welches der Seele 
nothwenbiger ift, als die Speife dem Leibe. Zweitens, 
wenn bu viele Arbeit oder eine ſchwere Haushaltung 
baft, fo Haft du eben beiwegen das Gebet deſto nothwen⸗ 
biger, bamit Gott beine Arbeit +fegne und bir den ge 
wünfchten Beiftand leifte, ohne welchen du mit aller deiner 
Arbeit wenig oder nicht 8 ausrichten wirft. Daher un« 
terlaß dein Frühe oder Morgengebet niemald, Man 
verlangt nicht, daß bu bamit ganze Stunden zubringeft, 
wie manche Heilige gethan haben; auch ein Biertel- 
ſtündchen ift genug. Kurz und eifrig. Der Nuten 
ift ja bein. Gott bringt dir gewiß jene Zeit herein, bie 
bu mit dem Frühgebete zubringft. Nur eines fragen 
wir noch: Bift du nicht täglich in vielen Gefahren des 
Leibes und der Seele? Kannft du nicht täglich in folche 
Gefahren fommen? Kannft du nicht verfchievene Unglücke 
haben an beinem Leibe? Nicht im fchwere Verfuchungen 
und gefährliche Gelegenheiten geratfen? Wer fann 
dich in dieſen beſchützen? Wer daraus erretten? Wer 
bavor bewahren? Nicht wahr, Gott allein? Wie kannft 
bu aber vernünftiger Weife hoffen, daß er dich bewahren, 
erretten ober bejehügen werbe, wenn bu ihm micht einmal 
darum anrufjt und dich fo aufführef, als wenn bu 
feiner nicht nöthig hätteft? Erwäge dieſes wohl und 
fhließe daraus, was bu thun ſollſt. „Bor Sonnenauf- 
gang foll man bir danken, o Herr, bich preifen; und 
beim Anbruch bes Tages foll man dich anbeten,“ fagt 
ber meife Mann zu Gott. (B. d. Weish. 16, 28.) — 
Bei Anbruh des Tages fol man Gott anrufen, Gott 
anbeten. 

2) Der ſelige Albert ermahnte feine Untergebenen 
zur ſchnellen Buße nach begangener Sünde, weil er glaubte, 
daß es überaus gefährlich ſei, die Buße von Tag zu Tag 
oder gar bis auf das Krankenbett oder Sterbelager zu 
verfchieben. Allerdings ift es höchſt gefährlich, feine Buße 
fo zu verfchieben. Denn vieles Andere zu übergehen, 
wer verfichert den Sünder, daß er auf feinem Todbette 
bei Berftand fein werde und eruftliche Buße thun könne 
ober wolle? Wer verfichert ihn, daß er Zeit und Gnade 
haben werde, wahre Buße zu wirken und Verzeihung der 
Sünden zu erlangen? Wahr ift es, Gott hat manchen 
Sündern Zeit und Gnade gegeben, daß fie fich in ihrem 
Alter oder in ihrer Krankheit befehrt haben und felig ge 
worben find, „Allein,“ fragt ber heilige Chryſoſtomus, 
"wird Gott auch dir Zeit und Gnade geben? Du ant- 
worteft: Vielleicht wird er mir folcdhe geben. Warum 
fagft du vielleiht? Weil es bisweilen geſche— 


Der achte April. Der fel. Albert, Patriarch zu Serufalem, u. ber hl. Dionyſius ꝛc. 


O bedenke, daß e8 um eine Seele zu 
thum ſei!“ Willft du auf ein ungemwiffes Bielleicht das 
Heil deiner einzigen unfterblihen Seele anfommen 
faffen? O wie blind! wie thöricht! wie boahaft! Vielleicht 
gibt bir Gott diefe Gnade und Zeit nit; — wie geht 
e8 bir alsdann? Gott verfpricht aber, fagft bu, „zu wel: 
her Stunde ver Sünder Buße thun würde, wolle er ihn 
aufnehmen." Es ift wahr, Gott verfpricht e8 und wird 
e8 auch halten. Wirſt du aber wahre Buße in deinem 
Alter, aufbeinem Todbette tun? — Wo hat 
bir Gott piefes verfprocden ? Nirgende. „Derjenige, 
welcher dem Büßenden Verzeihung verfprochen, hat dem, 
der die Buße verfdhiebt, den morgigen Tag nicht verfpros 
hen,” fagt der heilige Gregor. Und eben fo wenig hat 
er demjenigen, ven er aus Gnade viele Yahre leben läßt, 
verfprochen, daß verfelbe im Alter oder auf dem Tod— 
bette wahre Buße thun werde. Manche Sünder find alt 
gemorden und auf das Todbett gefommen, haben aber 
doch Feine Buße gewirkt, ſondern find in ihren Sün— 
ben dahin geftorben. Welche Thorheit und Bermefjenheit 
ift e6 baher, wenn du deine Buße bis an's Ende verfchie- 
ben willſt? Fegt greif zug Buße, fo kannft bu ficher 
Bereifung Hoffen. „Wer in feinem Tode der Verzeih— 
ung feiner Sünden verfichert fein will,“ fagt ber heilige 
Bernhard, „der thue Buße in feinen gefunden Tagen.“ 

3) Dan fann nicht umhin, die unerforfchlichen Rath— 
fchlüffe Gottes zu bewundern, wenn man aus den Brie- 
fen des heiligen Dionpfius entnimmt, daß es fchen 
in den erften Zeiten der Chriftenheit Männer gab, bie 
dem wahren Glauben abfhworen, um fi in bie abge 
ſchmackteſten Kegereien zu ſtürzen. Suchen wir jedoch vie 
Urfache aller Irrthümer in Glaubensſachen fonft nirgends- 
wo, als in dem Mangel an Herzenseinfalt. Diefe den 
Weltmenfchen unbefannte Einfalt ift eine wahre Weisheit, 
welche Herz und Berftand dem Glauben unterwirft. Sie 
beruht auf Selbftlenntniß, auf Demuth und Liebe, und 
ihre Feinde find: Anhänglichleit an das Yrbifche, unor- 
dentliche Liebe feiner jelbft und Falfchheit des Gemüthes. 
Defigt man die Tugend ber Einfalt, fo genießt man 
eines Friedens, den nichts zu trüben vermag. Die im 
Schooße Gottes ruhende Seele unteriwirft ſich unbedingt 
feinem Willen, dem fie in allen Stüden nachzulommen 
wünjct. Die Einfalt des Herzens bereitet ven Menfchen 
vor, bie göttliche Offenbarung anzunehmen, ſobald es be 
wiefen ift, daß Gott gefprochen habe; fie verſcheucht auch 
bie Uebel der Leidenfchaften und bewahrt den Geift vor 
ben fFinfterniffen, mit welchen ber Hochmuth das Yicht 
des Glaubens umbunfelt. 


Der neunte April. Der heilige Iuftinus, Martyrer, und die heilige Jungfrau Eafilda. 
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Gebet. 
D Gott, Du willft, daß wir durch das Bei-| wollen gerne in ihre Fußtapfen treten, gib und da— 
ipiel Deiner treuen Diener zur Nahahmung ihrer|zu Deine Gnade dur Jeſus Chriftus, unſern Herrn. 
ihönen Tugenden aufgemuntert werden; fieh, wir Amen. 


Der neunte Tag im Monate April. . 
Der heilige Juſtinus, Martyrer, und die heilige Jungfrau Gafilda.*) 


Dem heiligen Juftinus wird der Name „Mar-| Milde, Teuchtete aus dem Angefichte deſſelben her- 


tyrer“ vorzugweiſe ald ein bejonderer Ehrenname 
beigelegt, weil er nicht allein durch feinen Marter- 
tod, fondern auch durch feine Lehren und Schriften 
für die Wahrheit der chriftlihen Religion das herr- 
lichte Zeugniß abgelegt und diejelbe gegen die Ver— 
leumdungen der Heiden, Juden und Ketzer verthei- 
diget und beichügt hat. Dieſer heilige Mann, der 
grite und älteſte unter allen griechiichen und latei— 
niſchen Kirchenvätern, die und Schugichriften unſeres 
Glaubens hinterlaffen haben, war eine der größten 
Zierden feiner Zeit und ein Licht für alle Zeiten. 
Gr fchildert in jeinen Schriften trefflich die Reinheit 
der erften Kirche und bie Hoheit unjrer Geheimniffe, 
und bat uns die ungetrübten Quellen der apoſtoliſchen 
Tradition oder mündlichen Weberlieferung erhalten. 

Juſtinus ward zu Anfang bed zweiten Jahr: 
hunderts geboren in der Stadt Sichem, welche durch 
die Gejchichte der Erzväter berühmt ift und bei dem 
Brunnen Jakobs, nahe an dem Berge Garizim liegt. 
Der Kailer Belvafian hatte ihren Namen geänvert 
und fie lavia-Neapolis genannt; gegenwärtig heit 
fie Raſpula. Der Heilige war von griechiſcher Ab- 
funft und Heide, hatte aber von Jugend anf eine 
große Liebe zur Erkenntniß der Wahrheit. Er wen- 
dete fi an verichiedene Männer, die für Weltweife 
andgegeben wurden und ſich jelbft dafür hielten, um 
durch ihren Unterricht eine richtige Erfenntniß von 
dem Ueberfinnlichen und von der Gottheit zu erhal- 
ten. Mor andern philoſophiſchen Schulen geftel ihm 
die platonifhe, aber auch fie fonnte jeinen Geift 
nicht ganz befriedigen, und nun eutſchloß er fi, die 


vor. Juſtinus blieb ſtehen, ihm zu erwarten, und 
der Greis ließ fi mit dem wißbegierigen Fünglinge 
in ein Gejprädh ein und zeigte ihm, daß er die rich“ 
tige Erfenntnig Gotted und der Beflimmung des 
Menden bei den heidniſchen Weltweijen nicht fin» 
den werde, jondern fie fuchen müfle in den Schrifs 
ten der Propheten und der Apoftel, — jener heili» 
gen Männer, die nichts gelehrt hätten, „ala was 
fie jelbit vom heiligen Geifte, mit dem fie erfüllt 
waren, gelernt, und deren göttlibe Sendung durch 
die Erfüllung der Weijfagungen und durch Wunder 
werfe beftätiget worben ſei.“ Die Worte des Grei- 
ſes machten tiefen Eindruck auf Juſtinus und flößten 
ihm eine große Achtung für die Propheten und 
Gvangeliften ein, und er ſtudierte fortan eifrig die 
heiligen Schriften. Nicht minder trug ber tugend« 
hafte Wandel der Befenner Jeſu bei, ihn von ber 
Wahrheit ihrer Religion zu überzeugen. Er fonnte 
nicht genug die Standhaftigfeit bewundern, mit wel- 
her die Ghriften lieber die graujamften Martern er 
duldeten und fogar allen Schreden des Todes troßs 
ten, als an ihrem Glauben meineivig wurden, oder 
au nur die mindefte Sünde begingen. Er wurde 
endlih von der Wahrheit des Ghriftenthums jo voll» 
fommen überzeugt, daß er fi taufen lich. Man 
gibt an, daß er zur Zeit feiner Bekehrung dreißig 
Jahre alt gemweien ſei. Den Namen des Greijes, 
der ihm am einfamen Meeredufer begegnete, nennt 
er nicht, fondern fagt nur, derfelbe fei von ihm ge- 
gangen, und niemald wieder gejehen worden. Fromme 
Männer find geneigt zu glauben, daß es ein Engel 


Ginjamfeit zu ſuchen, um fi ungeftört dem Nach- geweſen ſei, der im Menjchengeftalt dem Wahrheit 


denfen widmen zu Fönnen. 


juchenden, ſchon zum Fünftigen Martyrer belimmten 


Eined Tages wandelte er, fo erzählt er jelbft | jungen Heiden gejandt wurde, — aljo von jenen 


in feinen Schrijten, tiefen Sinnens nicht ferne vom |dienfibaren Geiftern einer, die, wie Paulus jagt, ge- 
Geſtade des Meered; da wurde er plöglich eimen ſchickt werden an diejenigen, welche das Heil erben 
Greis gewahr, der im Fleiner Entjeruung binter ihm |jollen. Aber fei num der Greis ein Engel oder ein 
herging. Würdevoller Ernft, gepaart mit liebreicher Menſch geweien, er war jedenfalls ein Bote Gottes. 


*) Den heiligen Iuftinus nennt das Mömifhe Martyrofogium am 13, April. us 
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Dem heiligen Juſtinus war es nicht genug, 
durch die empfangene Taufe in bie Kirche eingetreten 
zu fein und ben Namen „Chrift“ zu führen, er wollte 
au ein ganz vollfommener Chrift fein. Der hei- 
lige Epiphanius ſchildert ihn ald einen großen Asce— 
ten, das heißt als einen Mann, ber ein jehr heiliges 
und firenges Leben führt. Mit raftlofem Eifer fuchte 
er auch Andere zur Erfenntniß der hriftlichen Wahr- 
heit zu führen und machte es ſich zum fortwähren- 
ven Gefchäfte, jowohl mit Juden ald mit Heiden 
über Glaubenslehren ſich zu unterhalten, ihre Fra— 
gen und Einwürfe zu beantworten und fie auf ven 
Weg des Heiled zu bringen. Er ſcheute feinen Spott, 
feine Berachtung, Feine Gefahr und jelbit den Tod 
nit, wenn es darum zu thun war, entweder Die 
Ghriften im Glauben zu befefligen oder die Religion 
wider ihre Feinde zu vertheidigen. Gegen ben jübi: 
ſchen Philoſophen Tryphon äußerte er ſich: „Ich 
bekümmere mich einzig und allein um die Wahrheit 
und fürchte dabei Niemand, wenn ich auch in Stücke 
zerriſſen werden ſollte.“ 

Auch noch nad feiner Bekehrung fuhr er fort, 
den PhHilofophenmantel zu tragen, nicht aus Stolz 
oder um feinen Glauben zu verbergen, fondern um 
befto leichteren Eingang zu finden bei den Griechen 
und Römern und zu erfennen zu geben, daß bie 
Religion Jeſu die wahre Philofophie jei. Er unter 
nahm zur DBerbreitung ber heiligen Lehre mühevolle 
Reifen in Aſien, Griechenland und Stalien, lebte 
aber meiftentheild in Rom, wo er öffentlihen Un— 
terricht in ber Religion erteilte. Ob er Priefter 
geworben jet, Läßt jich nicht mit Beftimmitheit jagen. 
Und wie durch münblihe Verkündigung zeigte er 
auch durch die Eingangs erwähnten Schriften, von 
denen mehrere bis auf unjere Zeiten durch die gött- 
fihe Vorſehung erhalten worden find, feinen Gifer 
für die Ausbreitung des Glaubens. Beſonders merf- 
würdig find zwei Schutzſchriften, die er für bie Chri— 
ften den Kaifern übergab, und ein Geſpräch, welches 
er mit Tryphon hielt und fpäter aufzeichnete. Die 
Feinde des Chriſtenthumes unterliegen nichts, ben 
weiſen und milden Kaifer Antoninus Pius gegen 
bie Gläubigen einzunehmen, und trugen ihm bie 
abſcheulichſften Verleumdungen gegen fie vor. Die 
ſchwerſte darunter war, daß bie Ghriften Gottedläug- 
ner jeien, daß fie Menfchenfleiih aͤßen und in ihren 
Berfammlungen ſich der gräulichften Unzucht hin— 
gäben. Die Gläubigen jowohl gegen biefe, als gegen 
andere Läfterungen zu rechtfertigen, fchrieb Juftinus 
im Jahre 150 eine Schugfchrift, in welcher er mit 
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dem größten Freimuthe die Ungerechtigkeiten, welche 
man an ben Chriſten verübte, darſtellt. „Sie leben,“ 
ſagt er, „im Fleiſche, aber ſie leben nicht nach dem 
Fleiſche; die ganze Welt verfolgt ſie, und ſie lieben 
die ganze Welt; man verdammt in Andern die La— 
ſter, die man erkennt, — in den Chriſten aber die 
Unſchuld, die man nicht erkennt; man martert fie 
bi8 zum Tode, und durch dieſen Tod verjchafft man 
ihnen das Leben; fie find arm umd machen viele 
Arme reich; es geht ihmen Alles ab, und fie befigen 
bob Alles im Leberfluße; fie werden als ehrloje 
Lente behandelt, aber diefe Behandlung jelbit gereicht 
ihmen zur Ehre," ine zweite Schugichrift richtete 
er im Jahre 167 an den Kaifer Marcus Aurelius 
und jagte darin, wie er erwarte, durch die Wuth 
ber Feinde des Chriſtenthums bald zur Marter zu 
gelangen. Und jo geihah es aud. Bald, nachdem 
er diefe Schrift überreicht Hatte, wurde fein Tod 
beichlofjen, zumal auf Anftiften des eyniſchen Philo- 
ſophen Gredcens, welcher einen heftigen Groll gegen 
den Heiligen trug, weil diefer in Öffentlicher Dijpu- 
tation ihn hart in die Enge getrieben und jeine Lehre 
eine Schule für Schlemmer und Betrüger genannt hatte. 

Wir Haben die unverjälichten Akten des Mar- 
tyrertoded dieſes glaubendmuthigen Bekenners Jeſu, 
welche aus den Regiſtern des Prätors gezogen zu 
ſein ſcheinen. Als Juſtinus mit andern Chriſten 
gefänglich eingezogen wurde, führte man ihn vor 
Ruſticus, den Praͤfekten Rom's, der zu ihm ſagte: 
„Sei den Göttern gehorſam, wie es die Kaiſer be— 
fohlen!“ Der Heilige antwortete: „Man kann nicht 
ohne Ungerechtigkeit jene ſchmaͤhen oder ſtrafen, welche 
den Geboten Chriſti, unſers Erlöſers, gehorchen.“ 
Darauf fragte Ruſticus: „Mit welcher Art von 
Wiſſenſchaft beſchäftigeſt du dich?“ Juſtinus erwie— 
derte: „Ich habe mich bemüht, alle Arten von Wiſ— 
ſenſchaften zu erlernen, und bin Feiner Lehre unkun— 
big geblieben. Zulegt ergab ich mich der Lehre ver 
Ehriften, obgleich fie jenen nicht gefällt, die ſich durch 
Irrthum und Vorurtheil blenden laſſen.“ „Was 
iſt die Lehre der Chriſten?“ forſchte der Präfekt 
weiter, „Wir glauben," antwortete Juſtinus, „an 
Einen Gott, den Schöpfer aller fichtbaren Dinge und 
auch derjenigen, die mit Augen nicht gefehen werben, 
und befennen ven Herrn Jeſus Chriftus, den Sohn 
Gotted, der von den Propheten geweiffaget ward, 
ben Urheber und Verkünder des Heiles, den Rich— 
ter aller Menſchen.“ Nun befragte ihn Ruſticus 
um den Drt, wo fi bie Ghriften verfammelten, 
und ber Heilige entgegnete: „Sie verfammeln fich, 
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wo fie wollen und koͤnnen. Unſer Gott iſt in kei— 
nem befondern Orte eingeihloffen; da er unfichtbar 
ift und den Himmel und die Erde erfüllt, betet man 
ihn allenthalben an und preijet ihn.“ Hierauf ber 
Präjeft: „Ich will willen, wo du deine Schüler 
verſammelſt.“ Yuftinus verjegte: „Ich habe bisher 
bei den Bädern des Timotheus, in dem Haufe eines 
gewiffen Martinus gewohnt. Als ich zum zweiten 
Male nad) Rom kam, habe ih mich wieder an bem- 
felben Orte aufgehalten, und wenn jemand ba zu 
mir fam, unterwies ich ihn in ber Lehre der Wahr- 
beit.“ „Du bift aljo ein Chriſt?“ fragte Nufticus. 
Ja wohl, der bin ich!“ gab der Heilige mit fefter 
Stimme zurüd. Der Richter ftellte dieſelbe Frage 
an bie andern Ghriften, welche mit Juſtinus ver— 
haftet worden waren, nämlih an Ghariton, GEvel- 
piſtus, Hierar, Päon, Liherian und ein Weib, Nas 
mens Gharitana. Alle betheuerten, fie jeien Ghriften 
durch die Barmherzigkeit Gotted. Nun wendete fi 
der Präfeft wieder zu Juſtinus und ſprach: „Höre 
du, von bem fie fagen, daß du beredt jeieit, und ber 
du die wahre Lehre zu haben wähnft, — bift bu 
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wovon du ſprichſt. 
Denn ich weiß, 
daß Allen, welche 
fo leben, die gött- 
liche Gnade aufbe- 
wahrt bleibe, bis 
die ganze Welt 
vollendet wird, * 
„So meinft du 
alſo,“ fagte der 
Präfeft hierauf, 
„daß du im den 
a Himmel fteigen u, 
J Belohnung em— 
pfangen werdet?” 
Der Heilige ver- 
feßte: „ Das meine 
ich nicht, ſondern 
ich weiß es gewißu. 
bin davon jo über» 
zeugt, daß mich 
gar Fein Zweifel 
anwanbelt. * 

Als Ruſtieus ſah, daß er durch dieſes Hin— 
und Herreden nichts gewinne, befahl er den Gefan- 
genen Ffurzweg, ben Göttern zu opfern, mit dem 
Beifage, er werde fie jonft ohne Barmherzigkeit pei— 
nigen laffen. Juſtinus antwortete ihm im Namen 
Aller: „Wir verlangen nichts fo fehnlih, als für 
Jeſus zu leiden. Die Qualen werden unjere Se— 
ligfeit beichleunigen und uns Zuverficht gewähren 
vor jenem Richterſtuhle, vor dem alle Menſchen er- 
ſcheinen müſſen.“ Die andern Martyrer fügten noch 
hinzu: „Es ift unnüg, uns Jänger warten zu laſ— 
jen. Wir find Ghriften und opfern nicht den Götzen.“ 
Der Präfeft, überzeugt, daß fie von ihrem Glauben 
nicht abzubringen jeien, ſprach jetzt folgendes Urtheil: 
„Welde den Göttern nicht opfern und dem Befehle 
der Kaifer nicht gehorchen, follen gegeißelt und zur 
Todesftrafe abgeführt werden; alſo will es das Ge- 
je!" Die heiligen Martyrer boten ihre Naden 
freudig dem Beile dar umd endeten durch einen glor« 
reihen Tod im Jahre 167, unter den Kaiſern Mar—⸗ 
cus Aurelius und Lucius Bernd. inige Gläubige 
nahmen heimlich ihre Leiber auf und begruben fie. 


y * 


uberzeugt, daß du, wenn ich dich vom Kopfe bis zu Der Name des heiligen Juſtinus ſteht im romiſchen 
den Fufſen geißeln laſſe, gegen Himmel ſteigen wer⸗ Martyrologium am 13. April; bie Griechen ver- 
vet?" „Ich Hoffe,“ entgegnete Juftinus, „daß ih ehren ihn am 1. Juni. 


das erlangen werde, was diejenigen befigen, welche 
die Lehre GHrifti beobachten, wofern ich das leide, 
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Wie der Herr fein gutes Werf, 
fei es auch noch jo gering, unbe- 
lohnt läßt, Sehen wir aus dem Le=| 7 
ben der heiligen Jungfrau Caſilda. I 
Selbe war die Tochter des Mau- Kir 
renfönigs Aldemon, welcher jeinen — 
Hof zu Toledo hatte und bie Chri— 
ften ingrimmig hate. Er ließ, jo 
viele er deren auf dem Schlachtfelde| - 
gefangen befam, in Ketten und Bande 
werfen und in den abſcheulichſten 
Kerfern des Hungers fterben oder 
auf andere grauſame Weiſe hinrich⸗ 
ten. Caſilda's Bruſt erfüllte das in— 
nigſte Mitleid beim Anblicke dieſes 
Elendes, und fie wagte den Verſuch, 
ihren Vater zu einem menſchlichen 
Verfahren zu bewegen. Allein ſie 
redete zu tauben Ohren; denn Aldemon kannte kein 
Erbarmen. Daher ſann ſie auf Mittel, wie ſie den 
Bedrängten in anderer Weiſe helfen könne, und brachte 
heimlich ven Abhub der königlichen Tafel in ihre Kerker, 
um ihnen wenigitend einige Labung zu verjchaffen. 
Dieb blieb aber nicht lange verborgen; den an ben 
Höfen der Großen haben die Wände Ohren. Der 
König ſchäumte vor Wuth und wollte die feiner 
Meinung nach pflichtvergeffene Tochter auf ber 
Stelle betrafen, doch bejann er ſich eines Beflern 
und beſchloß, fie erft auf der That zu überrafchen, 
um fo volle Gewißheit zu erlangen. Deßhalb ver- 
barg er fih in den unterirdiichen Gängen, welche 
zu den Kerfern führten, und lauerte da auf Gajilda. 
Sie fam wirklih, einen bebecdten Korb am Arme 
tragend. Der Vater fährt aus feinem SHinterhalte 
auf fie los und ſchreit: „Was haft du da?" Bebend 
antwortete fie: „Blumen — nichts als Blumen!” 
Aldemon reißt das Tuch hinweg, und fiehe da, im 
Korbe find Blumen — nichtö weiter ald Blumen ! 
Er war jetzt bejänftiget umd geneigt, die Anflage 
für falich zu halten. Gafilda aber danfte dem Him- 
mel auf dad Inbrünftigite, denn fie fannte nur zu 
gut den Jähzorn des Vaters und bie jchredlichen 
Folgen befjelben. Eine innere Stimme jagte ihr, 
daß ihr der Gott ber Ghriften geholfen; fie fühlte 
ſich daher zu ihm mit glühender Dankbarkeit hinge- 
zogen umd zog aus biejer Begebenheit ven Schluß, 
daß er, und fonft feiner, der wahre Gott fei. Sie 
bejuchte und erquicte auch ferner, nur mit größerer 
Vorſicht, die Gefangenen, und diefe fandten die heiße— 






















Genefung ald ein Wunder erjhien, 


Der neunte April. 


zum Himmel. Und biejes Gebet 
war nicht fruchtlos. Gafilda Hatte 
immer den Muth und die Stand- 
haftigfeit bewundert, womit die Be: 
fenner Jeſu litten und ftarben, und 
auf die Frage, woher fie bie Kraft 
fhöpften zu ſolch' farfmüthigem 
Dulden und Ausharren, ward ihr 
bie einftimmige Antwort: „Sie 
fommt von Jeſus, dem Sohne Got- 
ted, unjerm Erlöfer, der auch für 
und gelitten und geftorben.* 


ficht, daß der Glaube der Ghriften 
ber allein bejeligende fein müffe, 
und erregte in ihr bie Sehnſucht, 
durch die heilige Taufe mit der 
Kirche vereint zu werben. Aber 
eö war nicht leicht, am Hofe ihres Vaters, wo tau— 
jend Augen fie bewachten, das Saframent zu empfangen. 

Da fügte es. Gott, daß die Prinzeſſin ſchwer 
erfranfte, jo dab man an ihrem Auffommen zu 
verzweifeln begann. Und gerade diejed Leiden ſollte 
ihre zu der heiligen Taufe verhelfen und ihr bie 
himmliſche Labung zubringen, zum Lohne für bie 
irdiiche Erquickung, welche fie den Martyrern Chriſti 
hatte zu Theil werden laſſen. Sie hörte von einem 
der gefangenen Ghriften, daß bei Brigerio, einer 
Stadt bei Tarragona, ein Teich fei, der „Teich des 
heiligen Vincentius“ genannt, wo Biele, die ſich in 
feinem Waſſer babeten, die verlorne Geſundheit wie- 
der erlangt hätten. Caſilda bat ihren Vater, dahin 
reifen zu bürfen; aber Aldemon wollte lange nicht 
einwilligen, weil der Teich den verhaßten Ghriften 
gehörte. Enplich ald er jah, daß feine Tochter von 
ben Merzten aufgegeben und fonft Fein Weg zu ihrer 
Rettung denkbar fei, ließ er fie nah Brigerio brin- 
gen und empfahl fie auf dad Dringendfte dem Kö» 
nige Ferdinand, auf deſſen Gebiete die Stadt und 
ber Teich lagen. Der König empfing bie Prinzej- 
jin mit dem ihrem Range gebührenden Ehrenbezeug- 
ungen und traf mit größter Sorgfalt alle Anftalten, 
die ihr den Gebrauch des Babes bequem und ange— 
nehm machen fonnten. Gafilda aber vertraute we- 
niger ber Kraft bes Waſſers, ald der Macht und 
Liebe des Gottes der Chriften, und Faum hatte fie 
einige Bäder genommen, jo wid das für unheilbar 
gehaltene Uebel von ihr, jo daß Allen die jo fchnelle 
Caſilda hielt 


ften Gebete für dad Wohl der edlen Fürftentochter| fie eben auch für ein Wunder und wußte, wen fie 
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biejed zu banfen Habe. Deßhalb zögerte fie nicht Inkluſin oder Eingeichloffene im firenger Zurückge— 
länger mehr, das ſchon lange gefaßte Vorhaben, |zogenheit, in Andacht und Bußübung. 

Chriftin zu werben, nun wirfli in Ausführung zu Aber der böje Geift, dem ein fo leuchtendes 
bringen, zumal fie an ihrem jehigen Aufenthaltsorte) Beifpiel der Tugend unerträglib war, unterließ 
der Macht ihres chriftenfeindlichen Waters entrückt nicht, der chriftlichen Heldin mit ſchweren Verſuch— 
war und unter bem Schute eines Fürſten ftand, ungen zuzuſetzen. Er stellte ihr von Zeit zu Zeit 
der großen Eifer für bem heiligen Glauben an den|vor, was fie verlaffen habe — fürſtlichen Glanz 
Tag legte. Man kann ſich denfen, dag König Fer- und Reichthum, und was fie dafür eingetaufht — 
dinand, ald fie ihm ihren Entſchluß mittheilte, alles |Berlafjenheit und Armuth. Hiedurch juchte er ihr 
Mögliche that, fie darin zu beftärfen. Schnell wur⸗ das flille und genußarme Einfiedlerleben zu verleis 
den bie erforderlihen Anftalten getroffen, und in den und im ihrem Kerzen die Schniucht nad den 
Gegenwart bes föniglichen Hofed und einer zahllojen |Ehren und Freuden des väterlichen Palaſtes anzu« 
Menge Bolfes befannte Gafilda den Glauben an fachen. Gafilda aber widerftand dieſen verführeri« 
Jeſus und empfing die heilige Taufe. Sobald dieß ſchen Eingebungen durch die Erwägung, daß alle 
geibehen, entließ fie die Dienerſchaft, melde ihr, Diademe der Erde nur Staub jeien gegen jene 
ver Water beigegeben hatte, und fendete fie nach Krone, mit welcher Gott feine Diener im Himmel 
Haufe. Sie jelber wollte nicht mehr dahin zurück- ſchmücke, und die fönigliche Glückſeligkeit, welche fie 
fehren, weil fie dort, abgejchen von den Wuthaus⸗ um des wahren Glaubens willen hingegeben, ſchien 
brücdhen des tyrannijchen Vaters, welche ihr zunächſt ihr dann mur gering und werthlos gegen die Se— 
drohten, bejtändig der Gejahr auögejegt fein mußte, |ligkeit, welde ihr der Herr für dieſes Dpfer in 
in ben Uebungen ihres Glaubens gejtört und wohl ſichere Ausficht ſtellte. Sie verharrte Did an ihr 
gar zur Berchelihung mit einem Muhamedaner ‚ge | Ende im Gebete, in ber Betradtung und in ben 
zwungen zu werben. Demnab erbaute fie unjern | Werfen der Barmberzigfeit, und nah ihrem Hin- 
des Teiches ein beicheidened Häuschen und neben=\jcheivden, welches im Jahre 1126 erfolgte, machte 
dran eine Kapelle und lebte hier ald eine fogenannte Gott ihr Grab durd viele Wunder glorwürdig. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Niemand täufhe ſich ſelbſt! Wenn jemand unter euch ſich weiſe zu fein büuft in biefer Melt, ber werbe eim Thor, auf bafi er 
meife werde! Denn bie Weisheit dieſer Welt ift Thorheit bei Gott. (I. Kor. 5, 18, 

Kommer, fo will ih erzählen, ihr Alle, die ihr Bott fürdtet, was Großes er gethan an meiner Seele, ber gnäbige und barmber- 
jige Herr, ber ba fangmäthig ift und von großer Erbarmung. (Palm 65.) 


1) Der Heilige Juſtinus fand in der heidnifchen Weis- |glaubens und heidniſche Wiffenfchaften mehr lieben, ala 
beit und Götterlehre feine Beruhigung; nur die hriftliche | das Licht der göttlichen Religion? — Welche Dankbar— 
Religion konnte ihm dieſe gewähren. Und wie war es auch keit find wir unferm Erlöfer ſchuldig, daß er unfere 
möglich, daß er in der heidniſchen Religion Beruhigung finden | Voreltern aus ber Finfternig des Unglaubens und Aber 
folfte, welche doch ben größten Paftern Weihrauch ftreute, welche | glauben durch apoſtoliſche Männer zum hellen Fichte der 
Menfchenfleifh für Opfer forderte, welche Spiele und fFefte wahren Religion gebracht hat? Welhe ſchwere Pflicht 
mit den ärgerlichiten Schandthaten gebot, deren heiligite Ge» | haben wir, nach ber Lehre des Evangeliums unfer Leben 
beimniffe nichts als Gräuel und abſcheuliche Unfläthereien | einzurichten ? Und wenn wir mitten in einer heiligen Re— 
im fich enthielten. Und dennoch war vor Chrifti Ankunft | ligion gleich den Heiden leben, und unfern Gelüften nad 
faft die ganze Welt einige taufend Jahre diefem abenteu- gehen, wel ein fchredliches Gericht wird auf uns war: 
erlichen Unweſen ergeben. Sogar tie gefitteten Völler ten? Unſer Heiland verfichert uns, (Matth. 11, 21—24.) 
beteten Götter an, welche die verruchteften Böſewichte daß nicht nur die Heiden zur Tyrus und Sidon, fondern 
waren; zu Rom, zu Athen, zu Korinth, kurz, in dem bes) fogar die ſchändlichen Sodemiten ein gelinderes Gericht 
rühmteften Stäpten, fo fruchtbar an den größten, einſichts- als wir haben werden, wenn wir nämlich dem chriftlichen 
vollſten, weifeften und gefchidteften Männern, war der Glauben entgegen ein beidnifches Yeben führen. 
Gottesdienſt zur Thorheit, zur Schwelgerei, zur öffentli⸗ 2) Der heilige Juſtinus hat nach ſeiner Belehrung 
chen Unzucht herabgewürdiget. Was hilft alle Weisheit, die chriſtliche Religion wider die Heiden durch feine ge— 
wenn Gott fein Licht micht fcheinen läßt? — Oper wenn |lehrten Schriften auf das heldenmüthigſte vertheidigt. Ya 
pie durch ihre Leidenschaften verblendeten Menfchen, deren |jeiner Schugfchrift, befonders am den Kaifer, widerlegt 
es Heut zu Tage fo viele gibt, bie Finfternig des Unser alle Vorwürfe der Heiden. „Warum," fpricht er, „ver 
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ſchreit man uns als gottlofe Yeute, die wir doch ben ewi- 
gen Gott, den Schöpfer aller Dinge, dann feinen Sohn 
Jeſus Chriftus, der unter Pontius Pilatus zu des Tibe— 
rius Zeiten gefreuziget worden ift, und ben heiligen Geift, 
ber burch die Propheten gerebet hat, als ven einzig wah— 
ren Gott anerkennen?" Nach wiverlegten Einwürfen ver 
Heiben beweifet er die Wahrheit der chriftlichen Religion 
durch die Prophezeiungen, die nach Ordnung ver Yahr- 
bunberte, in welchen fie gegeben wurben, gejammelt und 
erhalten worden waren; befonvers hält er fich bei jenen 
Prophezeiungen auf, welche vie Zerftörung Jeruſalems, 
bie Berwerfung der Juden und ven Beruf der Heiligen 
betreffen, und zeigt, wie entſcheidend für bie chriftliche 
Religion ber Beweis aus dieſen erfüllten Prophezeiungen 
fei. Er fließt Hieraus, daß man feinen vernünftigen Zwei- 
fel über die andern Weifjagungen haben könne, und be 
ſonders über jene, welche die zweite Ankunft des Heilan: 
des, bie Auferftehung und das allgemeine Gericht aller 
Menſchen vorherfagen. Er rebet ferner von ber Noth— 
wenbigfeit ber Taufe, von dem fonntäglichen Gottesdienſte 
und ganz beutlih von dem heiligen Meßopfer, und von 
dem Glauben der erften Chriften in Anfehung des gefeg- 
neten Brodes und Weines, welche fie nicht als eine ges 
meine Speife, al® gemeinen Tranf, ſondern als das wahre 
Fleifh und Blut Iefu Ehrifti anſähen, eben fo, wie fie 
glaubten, daß Jeſus Chriftus in dem Schoofe Marien 
wirklich Fleifh und Blut angenommen hätte. Auf bie 
Einwendung der Heiden, daß die Fehre der Ehriften vom 
ewigen Feuer nur, um bie Böfen zu fehreden und bie 
Guten im Zaume zu halten, erbichtet wäre, antwortete er: 
„Wenn keine Hölle wäre, fo wäre auch kein Gott, feine 
Zugend, fein Laſter, feine Strafe für böfe und feine Be- 
lohnung für gute Handlungen ; welches alles der Vernunft 
widerftreitet.* — Auf folhe Art vertheidigte ber heilige 
Yuftinus die chriftliche Religion durch feine Schriften und 
verfiegelte endlich feine Lehre mit feinem Blute. — Hajt 
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bu von Gott Fäbigfeiten und. hinlängliche Talente zur 
Vertheidigung der hriftlichen Religion empfangen, fo ver- 
grabe biefe nicht, fonbern gebraude fie zur Ehre 
Gottes und zum Wohle deines Mitmenfchen, wenn es 
biezu Gelegenheit gibt. 

3) Caſilda zeigt ein herzliches Mitleid gegen bie ar- 
men chriftlihen Gefangenen und fpringt ihnen nach Kräf- 
ten bei. Diefes dem Anfehen nach fo geringe gute Wert 
war ber Weg zur Erfenntniß des wahren Glaubens, zur 
Belehrung, zur Seligfeit. Hätte fie diefes Mitleid nicht 
bezeigt, fo wäre fie wohl niemals zur Erfenntniß des wah- 
ren Glaubens gelfommen. Sie wäre im Glauben an 
den faljchen Propheten Muhamed, in welchem fie geboren 
und erzogen wurbe, verblieben und alfo ewig zu Grunbe 
gegangen. Der Anfang ihrer Seligkeit war das Almofen, 
welches fie ven Gefangenen brachte. Lerne, wie wahr es 
fei, was wir bir ſchon anderswo gefagt haben, daß näm- 
(ih unfere Seligfeit manchmal von einem einzigen, bem 
Anfcheine nach geringen guten Werke abhange. Ein Hei- 
nes Senflörnlein erwächſt zu einem großen Baume; und 
ein Heines gutes Werk erwirbt öfters eine große Heilig: 
feit, eine ewige Glüdfeligfeit. Wie forgfältig ſoll man 
demnach fein, daß man feine Gelegenheit, Gutes zu wir— 
fen, unterlaffe. Diefe Sorgfalt foll fih infonderheit zei— 
gen, wo es um Ausübung ber Barmherzigkeit gegen ben 
Nächften zu thun ift, ba ja Gott der Herr felbft jene, 
bie ſich mitleidig gegen die Nothleivenven erweifen, felig 
ſpricht und ihnen befonbere Gnabe und Barmherzigkeit ver 
leiht. „Selig find die Barmberzigen, denn fie werben 
DBarmberzigkeit erlangen.“ (Matth. 5, 7.) Der Pfalmift 
jagt dieß gleichfalls im Namen des Henn: „Selig ijt 
derjenige, ber fich des Bebürftigen und Armen annimmt. 
Der Herr wird ihn erretten an bem böfen Tage.” 
(PBfalm 40.) Thue denn hierin, was bu fannft. Springe 
dem Nächiten nach deinem Bermögen bei. 


Gebet. 
O Gott, wie glüdlih find wir, daß Du uns und fo durch ben in ber Liebe thätigen Glauben in 


bad unſchätzbare Gut des wahren Glaubens haft zu den Himmel aufgenommen werden. 
O verleihe und auch Deine Chriſtus, unfern Herrn. 


Theil werden laffen! 
Gnade, daß wir nad dem heiligen Glauben leben 


Durch Jeſus 
Amen. 


Der zehnte Tag im Monate April. 
Der heilige Macarius, Biſchof zu Antiochia, und die ſelige Jungfrau 
und Abtiſſin Mechtildis. 


Der heilige Macarius, deſſen die Kirche am reicher Eltern aus Armenien. 


Der damalige Bi— 


heutigen Tage gedenkt, war das Kind edler und ſchof von Antiochia, ſein naher Verwandter, hob 
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ihn aus. der Taufe und nahm ihn 
noch jehr jung zu ſich unter jeine 
fromme Obſorge. Macarius zeigte 
bald viele Fähigkeit, ſcharfen Ver— 
fand, ausgezeichnete Gelehrigfeit und 
ein zu allen Guten yeneigtes Gemüth. 
Er machte daher unter der Anleitung = 
jeined Barhen große Kortichritte, jo — 
wohl in den Kenntniſſen als auch 
in der Tugend und Frömmigkeit, jo 7% 
dab ber Biſchof nicht zweifelte, es 
babe Gott ihn zu einem vorzüglichen F- 
Werkzeuge jeiner heiligen Kirche er⸗ 
foren. Demnab weibte er ihn, als 
er herangewachien war, mit Freuden U A 
zum Briefter. Wunderbar wirften 
jest in Macarius die Gnaden, welde | Z 
ihm der heilige Geift bei Ertheilung 

der Priefterwürde gejpendet hatte. Seine andauernde 
Liebe zum. Studieren und zur Einſamkeit, jein heili— 
ger Lebenswandel und fein großer Seeleneifer mach— 
ten ihn zum wahren Mufter der Geiftlichfeit. Darum 
wurbe er auch nad dem Tode des Biſchofes ein- 
müthig zu defien Nachfolger erwählt und geweiht. 
So unwürdig er fich ſelbſt dieſes hohen apoftolijchen 
Berufes hielt, jo vollfommen entſprach er demjelben. 





ſchwunden und der ganze Leib heil 
und rein, Dieſes Wunder wurde 
bald in der ganzen Stadt befannt, 
und es famen viele andere Kranfe 
und Preſthafte zu dem heiligen Bi— 
ſchofe und erbielten durch jein Ge— 
bet die Geſundheit wieder. Dadurch) 
wurde jein Name im der Nähe und 
Kerne immer größer und ihm von 
ben Menichen immer mehr Ehre 
zu Theil. Aber dem demüthigen 
Gottedmanne, der nur für jeine 
Mängel Augen hatte und ſich für 
den armijeligiten der Eünder hielt, 
fiel eine ſolche Auszeichnung ſehr 
läſtig, und bald wurde fie ihm voll⸗ 
Bel ends unerträglid. Um dem aus» 
= zmveichen, beſchloß er, jeine bi- 
— * Würde niederzulegen, übertrug ſein Hirten— 
amt einem gottſeligen Prieſter, mit Namen Eleuthe— 
rius, theilte ſeine Habe unter die Armen aus und 
verließ dann ganz in der Stille, nur von einigen 
Geiſtlichen begleitet, Antiochia. 

Er nahm den Weg in das gelobte Land und 
beſuchte dort als büßender Pilger andächtig die hei— 
ligen Orte. Damals war Paläſtina zum größten 


Wie ein Licht auf den Leuchter geſetzt, legten ſich Theile unter der Gewalt der muhamedaniſchen Sa— 
ſeine Tugenden erſt jetzt vor den Menſchen recht an |razenen, und Macarius jand daher vielfach Gelegen- 
den Tag. Sein größtes Streben ging dahin, treu heit, dem Evangelium Jeſu Chriſti Zeugniß zu ge— 


jeinem SHirtenamte, - joviel möglich bie unfterblichen 
Geelen jeiner Untergebenen jür Chriſtus zu gewin— 
nen und jeinem himmliſchen Schafſtalle zuzuführen. 
Er unterrichtete und prebigte ſaſt täglich, bejuchte die 
Kranfen perjönlih, gab ven größten Theil feiner 
Ginfünfte den Armen und lebte jehr einfach in 
ſtrenger Abtbdtung jeiner jelbit. Nichts fiel ihm 
ihmerzlicyer, ald wenn er ſah, daß Gott durch 
Miſſethaten beleidiget werde; daher wendete er allen 
erdenklichen Fleiß an, bie "Sünde bei Andern zu 


ben und deſſen heiligſten Namen zu verkünden. 
Und er that diejes mit apoſtoliſcher Unerſchrockenheit 
und mit ſolchem Eifer und Nachdrucke, daß viele der 
Ungläubigen durh ihn zum Ghriftenthume gebracht 
wurden. Hiedurch zog er fi aber große Prüfun- 
gen und Leiden zu; denn die Sarazjenen, ergrimmt 
über den Abfall der Ihrigen, verfolgten ihn von 
Ort zu Drt, braten ihm endlih in ihre Gewalt 
und warfen ihn in den Kerker. Weil er aber au 
da nicht aufbörte, die chriftlihe Wahrheit zu predi— 


verhindern. Seine eigenen Fehler, wiewohl fie nur gen, jo jpannten fie ihn zur Verſpottung jeiner 
gering waren, bereute er täglich mit weinenden Au- Lehre vom gefreuzigten Heilande, auf der Erde 
gen und opferte Gott für biejelben jowohl, ald auch | kreuzweis aus, hefteten ihm Hände und Füße mit 
für die Sinden Anderer reichlihe Bußwerke auf. Stricken an eingejhlagene Nägel und legten ihm 
Seine Inbrunſt beim Gebete war jo groß, daß er einen durchglühten Stein auf die Bruft, um ihn jo 
es jelten verrichtete ohme dabei Thränen zu vergießen. eines langjamen Todes fterben zu laſſen. Der Hei- 
Da er dieſe mit einem eigenen Tüchlein abzutrock- lige ertrug dieje graufame Marter mit unerjchütter« 
nen pflegte, ergriff dafielbe, wie man erzählt, eines licher Standhaftigfeit, und der Herr, der die Sei» 
Tages ein mit einem ſcheußlichen Ausjage Behafteter nen aus aller Noth zu retten vermag, war munder« 
und berührte damit vertrauenävoll jeine, Geſchwüre; bar mit ihm. In der Nacht wurde der Kerker 
und fiehe, im Augenblide war die Krankheit ver- | mit himmliſchem Glanze erfüllt, und ein Engel 
Bogel’s Legende. Ste Mufl, I. 55 


434 Der zehnte April. 


[öste ihn aus den Banden, wie einft den heiligen|er täglich in allen Borfällen au und erlangte auch 
Petrus, und gebot ihn, feinen Pilgerftab, wie ihn immer von Gott, was er durd bie Fürbitte der- 
der Herr führen werde, weiter zu fegen. Zu gleisher|felben begehrte. 
Zeit öffnete ſich die Thüre ded Gefängniſſes, und Bon feinen Gefährten lebten noch drei, und 
Macarius verließ daffelbe und die Stadt ungehindert\ mit diefen gelangte er im Jahre 1011 in die Stadt 
von den zahlreihen Wachen. Gent. Er begab ſich in das Klofter des heiligen 
Gott gab ihm ein, fih nah dem Abendlande|Bavo und wurde von dem Abte Erembold auf 
zu wenden, Gr ging nad Italien, durchwanderte|da8 Liebreihfte empfangen. in volles Jahr weilte 
dieſes Land und Fam, über die Alpen fteigend, nach|er Hier und wurde durch feine Tugenden die Erbau— 
Bayern, überall feinen Weg mit himmliſchem Se-|ung und das Vorbild aller Mönde. Im Frühlinge 
gen und Wunderwerfen bezeihnend. In Bavern|des nächiten Jahres gedachte er wieder heim zu 
entwendeten ihm die Diener eined Edelmannes, beilzicehen in das Morgenland, Mber es war ber 
dem er eingelprochen, ſein Schweißtüchlein, indem Rathſchluß Gottes, daß er feine Heimath nie mehr 
fie Hofften, damit Wunder wirfen und fich ſchweres ſehen follte. Der Heilige hatte jhon den Weg an- 
Geld verdienen zu können. Bald aber empfanden|getreten, als eine heftige Krankheit ihm ergriff und 
fie die Strafe Gotted; denn fie erfranften plöglich ihn möthigte, fi wieder in dad Kloſter zurücktragen 
ſchwer und erhielten ihre Geſundheit nur durch zu laſſen. Nah wenigen Tagen genad er wider 
das Gebet des Heiligen wieder, Auch nah Köln alles Erwarten wie durch ein Wunder, und es 
fan Macarius und befreite hier feinen Wirth von wird behauptet, es habe ihm eine Erfcheinung vom 
der fallenden Sucht. Zu Mecheln löſchte er dur | Himmel geheilt. Als er fih aber zum andern Male 
das bloße Zeichen des heiligen Kreuzed eine Feiterd-|reijefertig machte, wurde er von einer peflartigen 
brunft. In Cambrai dffneten ihm, fo wird berich- | Seuche angefteft, die damals in jener Gegend 
tet, die Eugel jelber die Thüre der Kirche. Traf wüthete. Er jollte gleihlam das Opfer für die 
er in den Orten, wo ereinfehrte, Unruhe und Zwies übrigen Bewohner fein; denn er jelbit fagte vor, 
tracht, jo bot er Alles auf, DVerföhnung und Frie- daß bei feinem Tode die Peft aufhören werde. Und 
den zu fliften, und manche Stadt, in welde er ſo geihah es auch. Macarius ftarb den 10, April 
durch jein Gebet und feine weile Vermittlung Ruhe 1012. Da au feinem Grabe viele Wunder geſchahen, 
gebracht, jegnete noch Tange hernad fein Andenken. wurde fünfzig Jahre darauf jein Heiliger Leib mit 
Allenthalben bejuchte er bie Gräber und Reliquien großer Beierlihfeit erhoben. Derjelbe wird zu Gent 
der Heiligen. Die Heiligen felbft verehrte und rief noch jegt in Hoher Verehrung gehalten. 


Die felige Mechtildis war 
eine Tochter des Grafen Berthold 
von Andechs und jeiner Gemahlin 
Sophie von Ammerthal und nahe) — | 
verwandt mit dem Kaiſer Friedrich! — 


Körper, u. wiewohl fie von [hwäd- 
licher Leibes beſchaffenheit war, ent⸗ 
hielt ſie ſich dennoch des Weines 

-und des Fleiſches. Ihre Demuth 
—vermied Alles, was einiges Auf: 







Darbaroffa. Geboren um 1125} \ — be. — ſeheun erregen Fonnte; fie verbarg 
wurde fie ſchon im fünsten Jahre a FA —— | mit derjelben Sorgfalt ihre Tu— 
ihreö Lebens bei den Anguftinerinen ln | — genden, wie Andere ihre Laſter 


zu Dießen dem Herrn geweiht. Won! —8 
Jugend auf bewies ſie eine große IX, ziehen fireben. 

Eittenreinheit u. Abneigung gegen) 7 X Ei Niemals wollte fie ihre Ein- 
alle Welteitelfeiten. Ihr Gehoriam! / If” Nase Wr 4 50 — ſamkeit verlaſſen. Einige Zeit, nach— 
entzůckte ihre Vorſteherinen; fie ver⸗ f; VYN N | dem fie die Gelübde abgelegt, wurde 
richtete jederzeit mit derſelben Freude // fie zur MBorfteherin des Kloſters 
und Pünktlichkeit Alles, was ihr 7, erwählt. Bald führte fie unter dem 
anfgetragen wurde. Ihre Liebe zur // |‘ Nonnen die Uebung der erhaben- 
| | { ten Tugenden ein. Böllig über» 


Abiddtung fepte Jedermann in Ge \ 
zeugt, daß man ohne gewiflenhafte 


ftannen. Mie ſchmelchelte fie ihrem 


‚| den Augen der Menfchen zu ent 


Der heilige Macarius, Bifchof zu Antiochia, und die felige Jungfrau u. Abtiſſin Mechtildis. 


Beobachtung aller Ordensregeln umjonft die Flöfter- 
liche Vollkommenheit zu erreichen fireben würde, er- 
mahnte fie ihre Schweitern, denjelben ſich unbedingt 
zu fügen und lieber der zu jeder Werrichtung beflimm- 
ten Zeit zuvorzufommen, ald ſich aus Nachlaͤſſigkeit 
die geringfte Verſpätung zu erlauben. 

In dem Klofter Evdelftetten war bamald große 
Lauigfeit eingeriffen. Der Biſchof Konrad von Augs- 
burg befahl deßhalb der feligen Mechtilvis, dahin zu 
gehen und ſich dem guten Werfe der Verbeſſerung 
zu unterzichen. Allein fie ſchützte verjchiedene Ur: 
jachen vor, um dieſes Auftrages los zu werden, und 
nahm fogar zu Bitten und Thränen ihre Zuflucht. 
Es war aber Alles umſonſt; fie mußte gehorden. 
Kaum war fie um das Jahr 1153 in der neuen 
Kloftergemeinde angekommen, jo führte fie im furzer 
Zeit daſelbſt wieder die vollfommenfte Ordnung ein, 
Niemand Fonnte ber vereinten Kraft ihrer Sanjt- 
muth und ihres Beiſpieles widerftehen. Sie war 
fireng gegen fi und voll der Güte gegen Andere. 
Sie mußte ihren Untergebenen durch Beobachtung 
der Regeln Liebe für diejelben einzuflößen, und ſchlug 
jenen Mittelweg ein, der darin befteht, daß man bie 
menjhlihe Schwachheit ſchonet, ohne die Bande der 
Pflicht zu lodern. Ihre Ermahnungen begleitete 
immer jener Geift der Liebe, welcher die Tugend 
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angenehm macht. Sie verpflichtete ihre Schweftern 
zur firengflen Klaufur und hielt fie von aller Ge— 
meinſchaſt mit Weltleuten abgejondert; dadurch be— 
wahrte fie diejelben vor dem Geifte der Zerftrenung, 
beren gewöhnliche Folgen find, daß die Liebe erfal- 
tet und ber Eifer erliſcht. 

Mechtildis hatte Fein anderes Bett, als ein 
wenig Stroh. Ihre Nahrung war jehr gemein, 
und fie aß nur, was zur Erhaltung des Körpers 
unumgänglih nothwendig war. Gie theilte ihre 
ganze Zeit zwifchen Gebet, Lefen und Handarbeit 
ein und beobachtete das ftrengfte Stiflihweigen. Der 
Geift der Zerknirſchung, von dem fie bejeelt war, 
erprefte ihren Augen einen nie verfiegenden Thrä— 
nenftrom. Zu Feiner Zeit jagte fie fi von der 
Regel los, nicht einmal am Hofe des Katjerd, wo— 
hin fie fih im Angelegenheiten ihres Kloſters hatte 
begeben müffen. Wenn fie einer Kranfheit wegen 
dad Bett hüten mußte, war ihr größter Echmerz, 
daß fie nit mit den übrigen Schweſtern dem Ge: 
bete und Nachtgotteödienfte beiwohnen Fonnte. Sie 
ging am 31. Mai 1160 in die Freude ihres Er- 
föjerd ein. Ihr Name wurde niemals in dad rö— 
mijche Martyrologium aufgenommen; man findet ihn 
aber in den Kalendern, jedoch an ſehr verſchiede— 
nen Tagen. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Wer wirb ihnen ein ſolches Gemüth geben, daß fie mich fürdten und jede Zeit alle meine Gebote haften, bamit es ihnen und ihren 


Kindern ewig mohl gebe? (Deuteron. 5, 29.) 

1) Dem heiligen Macarius fiel nichts fchmerzlicher, 
als wenn er hörte, daß Gott befeidiget worden fei. Deß— 
wegen fuchte er auf alle mögliche Weife bei Andern vie 
Sünde zu verhindern. Seine eigenen, obwohl geringen 
Jugendfünden bereute er täglich mit weinenden Augen und 
opferte Gott zur gänzlichen Vertilgung derſelben, verfchie- 
dene Bußwerke auf. Wer Gott wahrhaft liebt, den fchmerzt 
e8 empfindlich, wenn er fieht oder hört, daß er von ben 
Menſchen beleidigt wird. Er bemüht fich, folche Beleidig— 
ung nicht allein für ſich felbit zu vermeiden, fondern auch 
bei Andern zu verhüten. Bemerlſt du wohl an dir ein 
ſolches Zeichen der Liebe gegen Gott? Kaunſt dur nicht 
bisweilen bei Andern eine Sünde verhindern? Und 
warum thuſt du es dann nicht ? Trägft vu auch hinläng— 
liche Sorge für dich felbft, vamit du feine Sinde mehr 
begeheit und deinen lieben Gott nicht beleivigeft? Be: 
reueft du auch täglich jene Sünden, mit denen du 
von Jugend auf Gott beleidigt Haft? Haft du jemals 
eine einzige Thräne deßwegen vergehen? Wahre 
Büßende haben ganze Thränenbäche wegen ihrer Sünden 


vergoßen, wie unter andern der heilige David von fid 
bezeugt: „Meine Augen haben Waffer vergoffen, weil fie 
dein Geſetz nicht hielten." (Pjalm 118, 136.) Wahre 
Büßende lafjen feinen Tag verübergehen, an dem fie nicht 
wenigftens ihre Sünven herzlich bereuen und Gott 
vemüthigft um Verzeihung bitten. Halte e8 mit ben 
Letztern, wenn es dir zu ſchwer fällt, mit den Erſtern 
bittere Thränen zu vergießen. „Cin Büßender fell alle 
feine Bußwerke für gering haften, Er fell feine Sünden 
ftets bereuen und nicht eher aufhören, als bis er aufhört 
zu leben," fagt der heilige Auguftin. „Ein wahrhaft 
Büußender foll ftets verfluchen und bereuen, was er ge— 
fündigt hat. Alſo der Heilige Ephräm. 

2) Macarius Hat die Heiligen täglich verehrt und 
angerufen. Was er durch ihre Fürbitte begehrt, erlangt 
er auch von Gott, — Die Heiligen Gottes verehren und 
anrufen, ift nach ver katholifchen Yehre zuläßig und nüßs 
(ich. Vergebens ärgern ſich die Irrgläubigen tarüber. 
Sie lügen unverfchämt, wenn fie uns bewegen einer Ab- 
götterei befchulpigen; denn wir ehren r? Peiligen nicht 
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als Götter, fondern als Diener und Freunde Gottes, 
Wir ehren fie wegen Gott. Alle Ehre, die wir ihnen 
erweifen, bezieht fih anf Gott. Wir rufen fie nicht an 
als Götter, daß fie uns aus ihren eigenen Kräften hel— 
fen, fonvdern als Fürbitter bei Gott, daß fie anftatt 
unfer und mit uns und für uns Gott bitten follen. Kann 
man dieß mit Vernunft und in Wahrheit tadeln ? Die Er 
fahrung zeigt, daß man fehr oft erlangt, was man burch 
bie Fürbitte der Heiligen begehrt. Alſo muß vie Anruf: 
ung Gott angenehm und uns nützlich fein, Wahr ift es, 
man erlangt oft nit, was man fo begehrt. Warum? 
Nebft andern ift auch diefes Urfache, wenn wir die Kraft 
der Fürbitte der Heiligen durch un ſere Sünden felbft 
verhindern, ober mit dem Gebete der Heiligen nicht 
mitwirfen. „Die Fürbitte der Heiligen hat große Kraft,“ 
fagt Didacus Niffenus, „aber nur dann, wenn wir und 
bejtreben, fo zu fein, wie fie wünfchen; wenn wir und 
beſtreben, Gott ben Herrn zu lieben, welches der einzige 
Wunſch der Heiligen iſt.“ „Das Gebet ver Heiligen ift 
uns nützlich,“ fagt ver heilige Chryſoſtomus, „wenn wir 
auch mitwirken.“ — Berharren wir aber muthwillig im 
Sünden, ohne biefelben zu bereuen und zu beifern, fo 
wird und vie WFürbitte der Heiligen wenig ober gar 
nichts nügen. Wir benehmen verfelben ober verhindern 
ihre Kraft. Deßwegen fprach Gott vor Zeiten zu dem 
Propheten, daß er das jübifche Volk nicht verfchonen wollte, 
wenn fchon feine getreuen Diener Moſes und Samuel 
für dafjelbe Bitten würden? „Warum?“ fragt ber heilige 
Chryſoſtomus: „It denn die Fürbitte der Heiligen ver- 
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gebens? Hat fie feine Kraft? Mit nichten, antwortet er, 
fie hat große Kraft, aber wenn du auch felbft dazu hilfſt; 
wenn bu eben das durch die Buße begehrft, was bu von 
den Heiligen durch ihre Fürbitte verlangſt.“ Präge bir 
biefe wichtige Yehre wohl ein und richte dich nach berfel- 
ben. „Das Gebet der Heiligen wirb fräftig fein, wenn 
du bein Gebet mit demſelben vereinigeft und würbige 
Früchte ver Buße wirfeft." So Didacus Niffenus. 

3) Die Weltmenfhen, auch die, welche wicht fo eitel 
und bem äußerlidhen Scheine nach chrißlicher find, möchten 
gern ihre Andacht gänzlich aufdas Herz befchränfen. Warum? 
Weil man andächtig fein, aber fich zugleich in feinem Stüde 
zwingen ober einige Gewalt anthun will; weil man ans 
dächtig fein und zu gleicher Zeit die Tage in weichlicher 
Trägheit und faulem Wohlleben unnütz zubringen will; 
weil man andächtig fein und in allen Dingen nach feinem 
Belieben und in voller Freiheit leben will. Nicht fo war 
die heilige Mechtildis geſinnt. Sie wußte, daß die einem 
geiſtlichen und andächtigen Leben eigenthümlichen Uebun— 
gen ihre Beſchwerden und Demüthigungen haben; ſie un— 
terwarf ſich allen dieſen, mochten ſie nun auf die Abtödt— 
ung des Fleiſches, auf vie Anheftung des Geiſtes an 
nügliche Betrachtungen, auf bie Ueberwindung und Unter» 
drüdung ber Begierden, auf die Volltommenheit ver 
täglichen Berrichtungen ober auf andere ber Eigenliebe 
nit anftehende Handlungen gehen. Allein diefe Be 
jhwerben und Demüthigungen fchreden die weltliche An: 
dacht; man empört fich gegen fie und trägt alſo ein Wohl 
gefallen , fich ſelbſt zu Hintergeben, 


Gebet. 


Verleihe, o Herr, daß wir allzeit ein nach der ſeien: Das Himmelreich leidet Gewalt, und die Ge— 
Bequemlichfeit eingerichtete Leben für gefährlich an⸗ walt brauchen, reifen es an fih. Amen. 


ſehen und ſtets Deiner jo wichtigen Lehre eingebenf 


Der eilfte Tag im Monate April. 
Der heilige Bapit Leo, der Grite. 


2eo, welcher wegen feiner erhabenen Tugen-!niß der heiligen Schrift an. 


den, jeltenen Vorzüge umd ausgezeichneten, der Kirche 
und dem WBaterlande geleifteten Dienfte „der Große” 
genannt wird, flammte aus einer ber erjten Fami— 
lien Toskana's und wurde zu Rom geboren. Mit 
Scarfiinn und Lernbegierde begabt, erwarb er ſich 
frühzeitig reihe Kenntniffe in allen Zweigen der 
Ihönen Wiſſenſchaften, befonderd in der Beredjam- 
feit. 


Er blieb aber hiebei keineswegs ftehen, ſon⸗ ben. 


Eine alte Kircdhenver- 
fammlung fagt von ihm: „Gott, ber ihm erfieien 
hat über den Irrthum glänzende Siege zu erfech- 
ten und bie Weisheit der Welt dem wahren Glau— 
ben zu unterwerfen, hatte ihm mit den Waffen der 
Wiſſenſchaft und der Wahrheit ausgerüſtet.“ Nicht 
fange, nachdem er den geiftlihen Stand ergriffen, 
wurde er zum Grzdiafon der römijchen Kirche erho— 
Als ſolcher Hatte er unter dem Papſte Göle- 


bern ſah die weltlichen Wiſſenſchaften nur als eine|ftin großen Antbeil an ver Kirchenverwaltung. Sir- 
nothwendige Vorbereitung zur Theologie und Kennt-|tud IH., Göleftin'8 Nachfolger, entdeckte durch Leo's 
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ET ein, alle Schöpfungen ber 
— Kultur mit Schutt u. Graus 
BR: bedeckend. Zahlloje Fatho- 
TE Se liſche Gemeinden am Rhein 
und der Donau, in Gallien, 
Spanien, Stalien u. Afrifa 
erftarben unter den zermal⸗ 
menden Tritten der heib- 
niſchen Barbaren. Gefähr- 
licher noch, als dieſe rohen 
Feinde, die nur äußerlich 
verwundeten, war der Kirche 
die Ketzerei, die zu keiner 
Zeit trotziger und tückiſcher 
ihr Drachenhaupt erhob, als 
damals. Es bedurfte wahr- 
[ih eines fo Fräftigen und 
geiftvollen Lenkers, wie Leo 
war, wenn das Schifflein 
Petri von den jhäumenden 
Wogen nicht verichlungen 
Unheil vom Reiche abzu- werben jollte, und er ent» 
wenden. Glüclich Löste er  ° i FINE SEN — fprad auch nicht nur voll- 
durch feine Einficht und | De Nee) /fommen den Erwartungen, 
Milde die ee DEZ — welche die Ghriftenheit auf 
Noch weilte er in Gal-& ihn feste, ſondern übertraf 
ae een Beiden —_—_ — fie noch weit durch die ho— 
werfe beichäftiget, da ftarb » ben Thaten, bie feine Amts- 
gegen die Mitte des Mo- 7 ö— 2 SER führumg verewigen. Auf Gott 
nates Juli 440 Papft Sirtus, und Geiftlichfeit und Volf | allein vertrauend, rief er bei dem Anblide der Gefah- 
wählten einftimmig Leo zum Nachfolger auf dem Stuhle|ren, welche ihn umgaben, aus: „Herr, ich habe deine 
des heiligen Petrus. Während die ganze hriftliche Welt | rufende Stimme gehört und ich ward von Schrecken er- 
ihn für ven Mann erfannte, der durch heiligen Wandel |griffen, ich habe die Bürde, die du mir auflegteft, ge- 
und audgezeichnete Befähigung fiber Alle hervorragte, |jehen, und Angſt durchbohrte meine Gebeine. Denn 
war er der @inzige, ber fich jolcher Erhebung unwür⸗ | welch ein Verhältniß zwifchen der miranfgelegten Bürbe 
dig hielt. Man ordnete eine Gejandtichaft an ihn ab, |und meiner Schwachheit ; zwiſchen biefer Erhöhung und 
um ihn zu bitten, nah Nom zu kommen, wo er|meinem Nichts? Was gibt e8 wohl furdhtbareres, als 
mit größter Sehnfucht erwartet wurde. Am vierzigs eine hohe Würde ohne Verdienſt, ald die Ausübung 
ſten Tage darauf traf er in der Hauptftabt der Chri⸗ des heiligften Amtes, wo man nur mit Sünden be- 
ftenheit ein und ward vom Wolfe mit unausſprech⸗ deckt it? O du, der du mir diefe ſchwere Laft auf 
licher Freude empfangen, Den 29. September 440 |gelegt haft, Hilf mir dieſelbe tragen, ich beichwöre 
fand feine feierlihe Weihe ald Oberhaupt der Chri-|dih darum! Sei mein Führer und meine Stütze. 
ftenheit ftatt. Gib mir die nöthigen Kräfte, der du mich zur Ar— 
Leo übernahm das Steuerruber der Kirche in|beit berufen und die Bürde auf meine Schultern 
einer von den heftigften Stürmen bewegten Zeit. |gelegt haft." Solche Gefinnungen mußten nothwen- 
Das romiſche Reich lag in den letzten Zügen und |dig den Segen des Himmels herabziehen. 
war nicht lange vorher dur die Theilung in ein Bon dem Tage an, da er den päpftlichen Stuhl 
abendlãndiſches und morgenlänbijches Kaiſerthum noch | bejtieg, begann er den ſchweren Kampf gegen das 
mehr gejhwädt worden. Leber bie Grenzen bra-|Lafter und die Irrlehre. Sein Leben gehörte nur 
den die wilden Fluthen der Völkerwanderung her⸗ noch der Pflicht. Seine ganze Wiſſenſchaft, alle 


Gifer die Heuchelei des Pe- 
lagianers Julian, der tatı- 
iend geheime Triebfedern 
in Bewegung jegte, um 
in die Kirchengemeinichaft 
wieder aufgenommen zu 
werben, aus ber er jeiner 
Irrlehre wegen verftoffen 
worden war. Wie im 
Kirchlichen, jo wirkte Leo 
auch im Bürgerlichen zum 
allgemeinen Wohle. Sn 
Gallien waren Zwiftigfei- 
ten zwiſchen den Anfüh- 
rern des römischen Heeres, 
Netius und Albinus, aus- 
gebrochen; da jendete der 
Kaiſer Balentinian ven be- 
redten Grzdiafon dahin, 
um die Irrungen beizu— 
legen und dadurch großes 
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feine Kräfte bot er zur Erfüllung derjelben auf, ohne 
feinem Leibe bie geringfte Ergekung oder Erholung 
zu gönnen. Zuerſt wendete er jeine Aufmerkſamkeit 
auf die jo jehr venwirrte und geſtörte Ordnung der 
Kirche und ſuchte fie, joviel ald möglich, wieder 
herzuftellen. Deßhalb trug er Sorge für die bal- 
bige Bejegung ber erledigten Bisthümer mitteld ge- 
jeglicher Wahl. Im ergreifenden Schreiben ermun— 
terte er die Bilchöfe ald feine Brüder und Mitarbei- 
ter in Chriſtus, furchtlos dem Herrn zu dienen und 
feine Heerde treu zu weiden. Die Vereinigung zwis 
ſchen ihnen und dem apoſtoliſchen Stuhle immer 
inniger und fruchtbringender zu machen, war fein 
eifrige8 Bemühen. Die verfallene kirchliche Zucht 
hob er auf jeve Weiſe; mit allem Ernſte drang er 
auf genauere Befolgung der kirchlichen Satzungen. 
Zahllos find die Schreiben und rührend die Er- 
mahnungen, welche er in diefer Hinficht an die Bi— 
ſchoͤſe der Ghriftenheit jendete. Die Verkündigung 
des göttlichen Wortes erichien ihm als eine der un— 
erläßlichſten Amtäpflichten. In feinen auf und ge 
fommenen Predigten erfennen wir einen eifrigen und 
jür die Heiligung der ihm anvertrauten Seelen in 
aller Weile bedachten Lehrer. Faſten und Almojen- 
geben waren ihm zwei unzertrennliche und ſich wech— 
jelfeitig unterftügende Iugendübungen; durch das 
Erſtere foll der Menſch zur Selbftbeherrihung ge— 
führt und durch das Andere in der thätigen Näch— 
Reuliebe bewährt werden, So Fräftig und berebt 
aber auch der Heilige diejes Thema behandelte, über- 
tray er fi doch gleichjam jelbft, wenn er dad Ge- 
heimniß der Menſchwerdung darftellte und die unans- 
ipredliche Liebe, welche den Sohn Gotted bewog, 
zur Rettung unſeres gefallenen Geſchlechtes die menjch- 
lihe Natur mit allen Armfeligfeiten anzunehmen. 
Hier einige Stellen aus feinen Schriften, die ſich 
daranf beziehen: „Jener ift von der Mutter geboren, 
der Gott dad Wort it, und vom Water iſt Nie 
mand, außer das Wort gezeugt.“ — „Es ift nur 
Ein Mittler Gottes und ded Menfchen, der Menich 
Jeſus Chriftus, in der ganzen und vollfommenen 
Natur des wahren Menſchen it er ald wahrer Gott 
geboren, ganz in der jeinigen, ganz in der unſrigen.“ 
— „Er it wahrhaft Gottes Sohn und wahrhaft 
Menſchenſohn.“ — „Wort und Fleifh und Seele 
macht Einen Jejus Chriſtus und Ginen Sohn Got— 
tes und des Menſchen.“ — „Du, der du wahr- 
haft Menihenjohn biſt, biſt auch wahrhaft Sohn 
bed lebendigen Gottes, du, jage ich, wahrhaft in der 
Gottheit, wahrhaft im Fleiſche.“ — „Da die Erb- 
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jünde auf die Nachkommen Adam's überging, jo 
fonnte Feiner der Strafe der Verdammung entgehen, 
wenn nicht das Wort Fleiſch wurde und unter und 
wohnte, nämlich in jener Natur, welde von unſerm 
Blute und Geſchlechte iſt.“ — In Jeſus Chriſtus 
ſind zwei Naturen, die göttliche und die menſchliche, 
und nur Eine Perſon. Er iſt auf feine Weile adop— 
tirter, an Kindeöftatt angenommener Sohn, jondern 
er ift eigener, eingeborner Sohn Gottes. Dieß ift 
die Lehre der Fatholijchen Kirche, und biefe Lehre 
ift feit Leo's Zeiten, wie wir aus feinen Predigten 
und Sendichreiben auch in andern Stüden, wie z.B. 
über den wahrhaftigen Leib Chriſti im heiligen Abend- 
mahle, den Vorrang des heiligen Petrus und feiner 
Nachfolger, die Verehrung der Heiligen, die Feier 
der Feittage, die Faſten u. j. w. entnehmen, fich 
unverändert gleich geblichen. Die Kirche glaubte 
und lehrte ſchon vor vierschuhundert Jahren eben 
das, was fie jetzt noch glaubt und lehrt. Der hei- 
lige Papſt hatte den Troft, durch feine gottbegeifter- 
ten Reden viele Ungläubige zur Kenntniß der Wahr- 
heit zu führen, bie er dann jelbit mit unjäglicher 
Wonne vollends unterwies. 

Die Reinhaltung der Lehre war ein Haupt— 
gegenftand der Sorge Leo's. Seine ganze Regier— 
ung ift ein fortwährender Kampf gegen bie Keterei, 
und durch ihn errang die Kirche glänzende Siege 
über die Arianer, Manichäer, Donatiften, Neftoria- 
ner und Eutychianer. Er war die Geißel der Irr— 
[chre und mußte nicht nur Fräjtig ihrem Andrange 
zu wiberftchen, jondern auch den ausgeſtreuten Sa— 
men jogleih wahrzunehmen und im Keime zu eritis 
en. Zuerſt erhob er fih gegen die Manichäer. 
Als Carthago 439 von den Bandalen eingenommen 
worden, flohen eine Menge Manichäer aus Afrika 
nad Rom, wo fie aber ihre Gefinnungen nit offen- 
barten, ſondern lange heuchelnd in der Fatholiichen 
Gemeiuſchaft lebten. Enplih wurden fie durd ihren 
Abſcheu gegen den Wein, welcden tie „‚Geifer des 
Drachen“ nannten, erfannt, und der heilige Papſt 
berief, zur Enthüllung ihrer böfen Lehre, eine Ber: 
jammfung von Biſchöfen, Prieſtern und den Bor: 
nchmften des Senats und des Reiches. Die „Aus: 
erwählten" der Manichiier, das heißt Diejenigen, 
welche in ihre Geheimniſſe eingeweiht waren, wur: 
den vorgeladen und gezwungen, öffentlich ihre gotts 
fojen Grundbjäge, ſowie ihre verabſcheuungswürdigen 
Sitten zu befennen. Die Nenigen nahm Leo in den 
Schooß der Kirhe auf und empfahl fie bei der Ab- 
ihwörung ihres Irrthums den Gebeten der Gläu— 
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bigen; Diejenigen aber, welche hartmädig in der gleichſam eine Weiffagung der Unfälle, welche nach— 


Ketzerei beharrten, wurden des Landes verwiejen. 
Um diejelbe Zeit zertrümmerte Leo auch gänz« 
fih die pelagianifhe Irrlehre, welde in der Gegend 
von Aquileja fih von Nenem auöbreitete. Der hei- 
lige Prosper, den er zu feinem Geheimjchreiber er- 
wählt hatte, unterflügte ihn mit dem thätigften Eifer, 
um den Anhängern des Pelagius den Cingang- in 
die Hanptftadt der Ghriftenheit zu wehren. Don 
Stalien wendete der unermüdete Oberhirt jeine Blice 
nab Spanien, wo eine den Manichäern ähnliche 
Sefte, die Priscillianiften, bedenkliche Fortſchritte 
madte. Er erließ an den heiligen Turibo, Biſchof 
von Aftorga, den Fräftigen Kämpfer für die Wahr- 
heit, ein ermunterndes Senbfchreiben und befahl den 
übrigen Biihdien des Landes, ſich in einem Konci— 
lium zu verfammeln und die wie ein Krebs um ſich 
freſſende Ketzerei gänzlich auszurotten. Mit raftlofem 
Eifer widerftand er auch den Umtrieben der Neſto— 
rianer und pen Ränken der Arianer, welche durch 
die große Zahl ihrer Anhänger, durch ihre Tücke 
und Lift noch immer die der Kirche gefährlichiten 
Feinde waren. Aber die ſchwerſte Sorge erregten 
dem heiligen Oberhirten die Unruhen, melde im 
Morgenlande durch die Irrlehre des Eutyches aus— 
gebrochen waren. Auf der Verſammlung zu Ephe— 
ſus, die ihrer Gewaltthätigkeit wegen ſo berüchtigt 
iſt, herrſchten Anhänger und Begünſtiger des Irr— 
lehrers mit wüthender Uebermacht und verübten, un— 
geachtet der Einſprache der päpſtlichen Legaten, die 
ſchändlichſten Mißhaudlungen an dem glaubenstreuen 
Patriarchen Flavian von Konſtantinopel (vergleiche 
die Lebensbeſchreibung deſſelben unter'm 17. Februar). 
Die Beſchlüſſe dieſes unwürdigen Konciliums erklärte 
Leo Für nichtig. Er ſchrieb zugleich an Flavian, 
den er noch am Leben glaubte, um ihn zur Beharr— 
lichkeit in ſeinen Geſinnungen zu ermuntern; auch 
an den Kaiſer Theodoſius II., den Begünſtiger des 
Eutyches, erließ er einen Brief, in welchem er ſich 
in kraftvoller Weiſe über dad unwürdige Verfahren 
gegen den Erzbiſchof von Konſtantinopel beklagte. 
SGebieter,“ ſagte er dem Kaiſer, „du mußt den Bi— 
ſchoͤen die Freiheit laſſen, den Glauben zu verfech— 
ten; er wird beſtehen, trotz der Gewalt ber Men— 
ihen und ihrer Drohungen. Es ift an bir, bie 
Kirche zu beſchirmen und jene, welche ihren Frieden 
ftören wollen, zu bändigen, auf daß Jeſus Chriſtus 
zum Bejchüger deines Reiches ſich erkläre. Ich 


befürchte, noch ſehen zu müſſen, daß die göttliche 


Rache ſich auf dein Haupt eutlade.“ 


her dieſen Fürſten trafen, und des jähen Todes, den 
er durch einen Sturz auf der Jagd nahm. Mar: 
cian und Pulcheria, welche ihm auf dem Throne 
nachfolgten, erklärten jich eifrig für die Fatholiiche 
Lehre und unterftügten ernftlich den Heiligen eo, 
welder einen allgemeinen Kirchenrath berief. Die- 
ſes Koncilium trat zu Ghalcedon zufammen und 
wurde am 8. Oftober 451 feierlich eröffnet. Sechs— 
hundert und dreißig Biſchöfe hatten jich eingefunven, 
und der Papſt führte durch jeine Legaten den Vorfig. 
In der vierten Sitzung ward der Brief Leo's an 
Flavian abgeleien. Hingeriffen von der jchlichten, 
aber beftimmten Erklärung der Fatholiichen Lehre 
vom Geheimnijfe der Menſchwerdung, welde in die- 
jem Schreiben enthalten war, riefen die verfammel- 
ten Biihöfe einmüthig aus: „Das ift der Glaube 
der Bäter, Petrus hat durch Leo geſprochen.“ Feier— 
[ih ward die Irrlehre des Eutyches verworfen, er 
jelbit verbannt. Darauf baten die Väter den Papit, 
er möge ihre Bejchlüffe betätigen. „Du bit und 
vorgeftanden, wie das Haupt den Gliedern,“ ſchrie— 
ben fie an ihn. So endigte ſich diefer für den 
Frieden ber Kirche jo bedrohlidhe Streit zum Ruhme 
Leo's und des Papftthumes überhaupt. 

Wie der große Oberhirt für die Reinheit des 
Glaubens eiferte, jo eiferte er auch für die der Git- 
ten; denn es iſt, um jelig zu werden, nicht genug, 
nur zu glauben, jondern es muß auch befolgt wer- 
ben, was bie wahre Lehre vorjchreibt. „Der Glaube 
ohne die Werfe ift tobt,‘ jagt die heilige Schrift. 
Befonderd ſah Leo darauf, daß die Geiftlihen nad 
der Heiligfeit ihres Standes lebten, und war äußerſt 
behutſam in ber Weihe der Prieſter und Bifchöfe, 
um feinem Unwürdigen die Hände anfzulegen. Sein 
Ausipruh war: „Der unbejholtene Wandel ver 
Vorfteher ift dad Leben der Untergebenen.“ Man 
erzählt, daß er zur möglichiten Behutjamfeit in Er- 
theilung der Weihen durch ein Gefiht am Grabe 
bed heiligen Petrus befonderd aufgefordert worden 
jei. Nachdem er nämlich dort vierzig Tage im Ge- 
bete zugebradt Hatte, um durch vie Fürbitte des 
Apoftelfürften die Nachlaffung feiner Sünden zu er- 
halten, jei ihm diejer erjchienen und habe geſprochen: 
„Sch bat für dich, und deine Sünden find dir ver- 
geben ; fieh' aber wohl zu, wem du die geiftlichen 
Weihen ertheileft, denn darüber wirft du firenge 
Rechenſchaft ablegen müſſen.“ 

So ſehr Leo vom Bewußtſein ſeiner Würde als 


Dieß war Nachfolger des heiligen Petrus und Oberhaupt der 
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Kirche erfüllt war und jeine Rechte als jolches bei 
jeder Gelegenheit mit Kraft und Entichiedenheit gel» 
tend machte, eben jo wenig verlangte er Beſugniſſe 
für den apoftoliihen Stuhl, die ihm nicht zuftanden. 
Gerechtigfeitäliebe war ein Grundzug feines Charak— 
terd. Er verwies dem Biſchofe Theodorus von Fo- 
rum Julium in Gallien, daß er ſich in einer Pöni— 
tenzjache geradezu an ben apoftoliiben Stuhl gewen- 
bet, ohne vorerft, den kirchlichen Satungen gemäß, 
mit jeinem Metropolitan fich darüber benommen und 
die ſelbem- zuftehende erſte Entſcheidung abgewartet 
zu haben. Bei feinen Ausſprüchen galt Fein An: 
jehen der Perſon. Das erfuhr unter Vielen auch 
der heilige Hilarius, Erzbiihof von Arles, welden 
Leo doch jo hoch in Ehren hielt. Derjelbe hatte 
ald Metropolit einen ihm: untergebenen Biſchof ab— 
gelegt. Diefer wendete fih nah Nom. Der Papſt 
ließ die Sache auf einer Synode gründlich unter- 
juchen und verfügte, 2 

als dieje des Biſchofs ‚A 
Unſchuld ausſprach, 
feine Wiedereinſetz⸗ % 
ung. Diejer Vorfall 
wurde die Veranlaſſ / 
ung, daß Kaijer Ba- 
lentinianIll.i. Jahre x 
445 ein Geſetz erließ, 
wodurd der Primat 
des romiſchen Bilcho- % 
jed von Seiten des 
Staates auf dad Ent- 
ſchiedenſte anerfaunt 
wurde. 

Während die Um— 
triebe der Srrlehrer 
bad morgenländiſche 
Kaiſerthum  erjcbüt- 

terten, war bas 
abendlänpijche Neich 
der Wuth der Bars 
baren preißgegeben. 
Der Hunnenfönig 
Attila, welcher mit 
700,000 Mann au 
den Rhein gegangen 
war, u. Köln, Trier, 
Mainz, Metz md 

Rheims niederge- 
brannt hatte, brah ir 
453 au in Stalien 
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ein, machte Aauileja, Mailand und Pavia dem Boden 
gleich und wendete zuletzt jeine gierigen Augen auch gegen 
Rom. Seit Jahrhunderten hatte der ewigen Stabt feine 
fo furchtbare Gefahr gedroht. Die Bewohner, von 
Schreden ergriffen, baten den heiligen Leo, dem Grobe» 





rer entgegen zu gehen und durch feine Fürſprache den 

Untergang Rom's abzuwenden. Da, wo ber Mintius, 

geht, traf der Papſt im vollen oberhirtlihen Ornate 

auf den gefürchteten König, welcher gegen alle Er- 

pfing. Der Heilige jagte unter anderm zu ihm: 

„Alles haft dır überwunden, jet, wir bitten bie, 

bar trat mit feinem Heere den Rüdzug an, nicht 
nur Rom, jondern ganz Stalien aufgebend. 

ſche Erjcheinung des Statthalters Ghrifti erfüllt. Bald 

3 darauf ſtarb er, der 

genannt. wurde, weil 

er ein Werkzeug bes 

I jchien, die Menfchen 

wegen ihrer Sünden 

ge Jahre nad) dieſem 

Greignijfe fam Gen- 

arianiihen Banda- 

len, von Afrika her⸗ 

gerufen von ber Kai⸗ 

jerin Eudoxia, wel⸗ 

mordung ihres Ge— 

mahles Valentinian 

te. Auch ihm ging Leo 

entgegen, fonnteaber 

dad erlangen, was 

ihm der Heide ge 

rich verſprach zwar, 

bei ſeinem Einzuge 

zu vergießen u. nicht 

Feuer anlegen zu laſ⸗ 


welcher mitten durch Mantua fließt, in den Po ein- 
wartung ihn mit den größten Ehrenbezeugungen em- 
aberwinde dic ſelbſt!“ Und der blutdürſtige Bar- 
ſolch ehrfurchtsvoller Schen hatte ihn die majeftäti- 
die „Geißel Gottes’ 
RB 
NXIVI IN: Himmels zu fein 
Ah zu züchtigen. Weni- 
jerich, der König ber 
über nach Stalien, 
die wegen ber Er- 
Race nehmen woll- 
von dem Keger nicht 
währt hatte. Genje- 
in Rom fein Blut 
jen; von ber Plün- 
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derung ber Stadt jeboch lieh er fich durch fein Bitten 
abbringen. Nur den Kircben zum heiligen Petrus und 
zum heiligen Paulus geftand er das damals übliche Frei- 
fättenrecht zu. Nach dem Abzuge ber Bandalen, welche 
eine unermeßlihe Beute und viele Gefangene mit 
fich fortfchleppten, predigte der Heilige deu Römern 
öffentlich, ver Herr habe diefe Straje geſchickt, weil 
fie fi gegen ihn für die jo wunderbare Bejreiung 
aud den Händen ded Wütherichs Attila undanfbar 
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ned Grabmaled, die ebenjo ſchön ald wahr jagt: 
„Wie er im Leben die Kirche gehütet, jo hat er im 
Tode noch an ihrem Gingange gewacht.“ Im Jahre 
1715 übertrug man jeine Reliquien auf ben Altar 
feine Namens in der Kirche des Matifans, 

Die Schriften des heiligen Leo beſtehen in ſechs— 
undneungig Predigten, eimumdvierzig Briefen und 
einigen Abhandlungen. Sie find die jhönften Denf- 
male jeiner Krömmigfeit, feiner vieljeitigen Kennt« 


gezeigt, dad Wort Gotted verachtet umd ſich einer niſſe und feines erhabenen Geiſtes. Seine Gedanfen 


zügellojen Lebensweiſe Hingegeben hätten. Wollten 
fie fortan der Züchtigung entgehen, fo müßten fie 
ich beffern und ernſtlich Buße thun. Dann ſorgte 
er für die MWiederherftellung ber zerflörten und ge— 
plünderten Kirchen und verfah fie mit neuen Gefäßen 
und Ornaten, und bot ebenjo Alles auf, die Gefan— 
genen lodzufaufen, die Beſchädigten zu tröften und 
überhaupt die Noth bed Molfes zu lindern. 


find wahr, glänzend und Fräftig, feine Ausdrüde 
ſchön und wärdevoll, ergreiiend und rührend. Seine 
Eprade ift rein und zierlich, jeine Screibart ge 
drängt, lichtvoll und gefällig. Was bei einem ge« 
wöhnliben Schriſtſteller Schwulſt wäre, ift bei ihm 
fühner Klug eined hohen Geifted. Dieje edle Be— 
handlungsweiſe ziemt aber auch ganz den erhabenen 
Grgenftänden, die er aus der Tiefe der hriftlichen 


Ginundzwanzig Jahre hatte Leo, feit Petrus) Religion entnimmt und mit Meifterband in ihrer 


der größte Papit, in drangvoller Zeit mit Meisheit| Würde darfteflt. Sein Brief an Flavian über die 
und Kraft die Kirche Jeſu regiert, ald er endlich Naturen in Jeſus Chriſtus genoß zu allen Zeiten 
am 10. November 461, reich an Verdienſten bei das größte Anſehen in der Kirche, jo daß Papſt Ge- 
Gott und den Menſchen, feine fterbfihe Hülle ver- laſins jeden mit dem Banne bedrohte, der daran 


ließ. Sein Peihnam wurde in bderfelben Kirche, 
welche die Gebeine ſeines Vorbildes und Vorgängers 
Petrus umfchloß, beigejegt und zuerft in einem Ge— 


ethwad Ändern würde. Benedikt XIV., ſelbſt ein 
andgezeihneter Gelehrter, erhebt Leo's Kenntniffe 
und Tugenden mit dem höchſten Lobe und verord- 


wölbe verwahrt, welches ſich am Eingange der Kirce|nete im Jahre 1744, dab an beffen Fefltage die 


befand. Darauf bezieht ſich auch die Juſchrift ſei— 


Meſſe der Kirchenlehrer geleſen werben follte. 


Lchrftüde und Nachfolge. 


Er war als volllommen und gerecht erfunden und zur Zeit des Zornes eim Mittel ber Berfühnung. 


(Sirad 44, 17.) 


1) Der Heilige Peo fagt den Römern chne Echeu, | find wir zum Raube, zur Gefangenfcaft, zum Tode, zum 


daß an ber Verheerung ter Statt Rom nichts Anderes 
Schuld fei, als ihre Undanfbarfeit gegen Gott, ihr zügel- 
Iofes Yeben und die Verachtung des göttlichen Wortet, — 
Das Nämliche laun man oft fagen von allen Drangfalen, 
welche über ein Yand, eine Stadt oder ein Haus kommen ; 
von Hunger, Krieg und Peſt oder antern dergleichen all: 
gemeinen Nöthen, Die Einwohner felbft find Schuld 
daran. Gott ftraft mit ſolchen Trangfalen die Sünden 
der Menſchen. „Es ijt gewiß," fagt der heilige Hiero— 
uyınus, „daß Hunger, Krieg, Peſt und was wir immer 
feiven, wegen unferer Sünden über uns fomme.* Die 
heilige Schrift hat fo viele Zeugniffe darüber, daß au be 
ren Wahrheit Niemand zweifeln fann. Eo oft Gott ein 
allgemeines Uebel feinem Volle, den Juden, angebroht, 
fagte er, daß er baffelbe wegen ihrer Sünden über fie 
fhiden werde, Sie haben es auch felbft erkannt 
und mehrmals frei befannt, „Weil wir deinen Geboten 
nicht gehorſam gewefen,” fagt der fromme Tobias, „darum 
Bogel’0 Ergente. 218 Huf. L 


Hchne und Epotte, zur Schmach allen Völkern, unter 
welche du uns zerftreut Haft, übergeben worden.“ (Tob. 
3, 4.) Um folhe Strafen zu verbintern oder von einem 
Laude abzuwenden, ift das ficherfie Mittel, wahre 
Buße zu thun; tenn durch wahre Buße wirb Gott 
wicder verföhnt, wie uns viele Beifpiele der heiligen 
Schrift zeigen. Beſonders weiß man eben ton ben Ju— 
den, daß Gott ihnen, fo oft fie fih von ganzem Herzen 
wieter zu ihm gewendet, wahre Buße gewirft, das 
Gebet und die Falten ergriffen hatten, entweder bie an« 
gedrohte Etrafe nachgelaffen und gefchenlt, oder wenn er 
diefelbe fchen ergehen ließ, fie bald wieter von ihnen abge— 
wendet habe. Dieß ift auch oft der Fall, wenn Gott ein einzel⸗ 
nes Haus, cine Familie, einen Menſchen mit verfchiedenen 
Drangfalen heimfuht, Die Sünden find gemeiniglich 
Urfache daran. Diefe muß man durch wahre Buße 
aus dem Wege räumen und fein Leben verbeffern. Mit 
der Buße und Vefjerung aber muß dae a vereiniget 
5 
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werden. „Laßt uns Buße thun,“ fprach Die fromme Ju— 
bith zu den Einwohnern der Stadt Bethulia, „und mit 
vergoffenen Thränen um Verzeihnng bitten.“ (Judith 8, 14.) 

2) Sobald der heilige Yeo den päpſtlichen Stuhl bes 
ftiegen hatte, ging alle feine Sorge dahin, feine ſchweren 
Verpflichtungen getren zu erfüllen.  Deben Augenblick, 
feine ganze Wiſſenſchaſt, alle feine Kräfte wendete er dazu 
an; an feine Ergekung des Leibes, ſondern mur an bie 
Erfüllung feiner Pflicht dachte er. — In was für einem 
Stande du inmer bift, überall haft du befonvere Pflichten 
und Berbindlichfeiten, Diefen fuche vor Allem nachzukom— 
men, Wehe dir, wenn du folche vernachläfjigeft , beſon— 


Der zwölfte April. 


benmenfchen gereicht! Wehe div, wenn bu zum Spielen, 
Müffingeben, zu unnötbigen Ergekungen mehr Zeit an- 
wenbeft, als zu der Arbeit, die dein Stand erforbert, und 
welche du Traft deines Übertragenen Amtes zu verrichten 
ſchuldig biſt. Wie wirft du beftehen, wenn es heißen wird: 
„ib Nechenfchaft von deiner Haushaltung.” (Yuf, 16, 2.) 
Das ift, wie Cornelius a Papive auslegt: „Bib Rechen: 
fchaft von deinem Peben, von deinem Stande, von dem 
dir anvertranten Amte, von deiner Zeit, von deinem Ber: 
ftande, von deinem Vermögen und andern Gaben, welche 
dir Gott deßwegen verliehen, damit du ſolche zu feiner 
Ehre, zu einem und anderer Menſchen Heile gebran: 


ders wenn diefe Nachläffigleit auch zum Schaden res Ne: Ichen ſollteſt.“ 
Gebet. 


O Gott, Du laſſeſt über Deine Kirche große 
Stürme dahin braunen, doch Du erweckſt immer im 
rechten Zeitpunfte Perjonen, welche die Stürme be: 
Ihwichtigen jollen. Dein treuer Diener Leo hat durch 
Wort und Ihat ſich als heldenmüthiger Befenner 


des heiligen Glaubens gezeigt und ſich als eine kräf— 
‚tige Stüße der Kirche bewährt; verleihe und bie 
Gnade, daß wir nach feinem heiligen Beifpiele den 
Pflichten unſeres Standes nachzukommen und beftreben 
mögen. Durch Jeſus Chriftus, unfern Herrn. Amen. 


Der zwölfte Tag im Monate April, 
Der heilige Sabas, AOL) u der ee Alferius, Abt. 





Der heilige Saba, von Ge- 
burt ein Gothe, wurde von feinen 
katholiſchen Eltern, welche mitten) N IN 
unter Heiden und Nrianern ihren! N 
Glauben treu bewahrten, in ber Got— 
tesfurcht und zu allem Guten crzo- 
gen. Sabad fahte den Unterricht zu 
Herzen, mied allen Umgang mit den 
Unglänbigen und Irrgläubigen und 
lich ſich niemals bereven, ein feger- — 
iſches Buch in die Hand zu neh— 
men, aus Furt, von dem Gifte 
dejfelben angefteeft zu werden. Eben=| 
jo ängſtlich hütete er feine Unschuld 
und Meinigfeit und erhielt fie mit 
Gottes Beiſtand unter einer Um— 
gebung, die gänzlih der Rohheit 
u. Sinnenluft anheim gefallen war.” 


N 
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vermied er mit größter Sorgfalt. 
Geld und Beſitzthum adhtete er 
nicht; als er nad dem Tode ſei— 
ner Eltern Erbe ihrer Güter ge- 
— worden, vertheilte er dieſe unter 

die Armen oder verwendete fie zur 
— Unterftügung feiner von ben Hei— 
— den bebrängten Glaubendgenoffen. 
Still und faſt ſchüchtern zeigte er 
ſich dennoch voll Beherztheit und 
Feuer, wenn es galt, Zeugniß für 
‚Seins abzulegen. Dadurch brachte 
er Viele zum Glauben an den Ge— 
h N w Akreuzigten, Andere beſtärkte er im 
Bekennmiſſe. 

9 Die Gothen waren urſprüng— 
ſich ein deutſches Wolf, welches 
aber frühe ſchon ſeine Wohnihe im 





Unerfahren in zierlicher Rede war er doc voll Reit: heutigen Shnochen verlaffen und den Nömern einen 
heit, friedfertig mit Allen, eiferte er doch für die Wahre | Theil von Dacien (die Moldau, Walachei und Sichen- 


heit und brachte die Gögendiener zum Schweigen. Sein 
größtes Bergnügen war, bie Altäre zu zieren und in 
der Kirche das Lob des Herrn zu fingen. Oft brachte 
er ganze Tage und Nächte im Gebete zu; fein Yes 
ben war eine beitändige Abtödtung. 


bürgen) abgenommen hatte. Zu Anfang des vierten 
Jahrhunderts nahmen viele aus ihnen den briftlichen 
Glauben au, die Mehrzahl aber blieb bei dem von 
den Vätern ererbten Gögendienfte. Ein eingefleiſch— 


Gitfe Ghre|ter Heide war befonders Athanarich, ver Fürft des 
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therfingifchen Stammes der Weftgothen, und von 
diefem hatten die Ghriften die ſchwerſten Berfolgun- 
gen zu erleiden. Er jeindete die Lehre Jeſu an, 
weil er befürchtete, daß fie den Friegeriihen Sinn 
ſeines Volkes umflimme, und weil er ferner bie 
Ghriften für geheime Verbündete der von ihm tödt- 
lid gebaßten Römer hielt. Es wird erzählt, er 
babe ein Gbtzenbild auf einem Wagen Herumführen 
lajjen, welcher vor den Wohnungen derjenigen, bie 
im Verdachte des Chriſtenthumes ſtanden, anhalten 
mußte. Weigerten fie ſich, das Bild durch Anbet— 
ung oder durch Opfer zu verehren, ſo wurden ſie 
ſammt ihren Hütten verbrannt. So weit ging 
Athanarich's Granjanıfeit, daß er einmal au eine 
Kirche Feuer anlegen und Alle, welde ſich dahin 
geflüchtet, Frauen und Männer, Greije und Kinder, 
in den Rlammen umfommen lieh. 

Ad die Verfolgung anfing, gingen Beauftragte 
des Kürten von Ort zu Drt und führten den 
Gögen geopferted Fleiſch mit fi, mm es den Ghri- 
ten zu Eſſen zu geben. Da warnte Sabas jeine 
Glaubensgenoſſen, dieß nicht zu thun; es wäre Ab- 
fall von Chriſtus und Iheilnahme am Götendienfte. 
Nun hatten aber die beängfligten Ghriften viele 
Merwandte umd Freunde unter den Heiden, und dieſe, 
welche den Berfolgten das Leben retten wollten, 
fielen auf den Gedanfen, durch die Waffenknechte 
des Fürſten, vie jie gewonnen Hatten, ihnen ge— 
mwöhnliches ?leiih vorlegen zu laſſen. Sabas ver: 
ihmähte ſolch unwuͤrdige Ausflucht; nicht nur nahm 
er nichts von dieſem untergeſchobenen Fleiſche, ſon— 
dern erklärte auch öffentlich, er werde Alle, die da— 
von äßen, nicht mehr als Chriſten anſehen. Da 
vertrieben ihn die wüthenden Heiden; kaum rettete 
er das Leben. Sobald aber die Verſolgung nach— 
gelaſſen hatte, kehrte er in ſeine Heimath zurück, 
wie zuvor furchtlos Chriſtus befennend. 

Das Jahr darauf Fam ein Gewalthaber Atha- 
narich's in den Ort, wo Sabas fi aufhielt, und 
juchte nach Ghriften. Weil der Diener Gottes bei 
den Ginwohnern jehr beliebt war, wollten fie ihn 
der Gefahr entziehen und farten ben Entſchluß, mit 
einem ide zu betheuern, daß in ihrem Flecken Fein 
GhHrift zu finden wäre. Es war auch nur ber ein- 
zige Sabas mehr da; denn die übrigen Gläubigen 
hatten fih vor den Verſolgern in bie Wälder ge- 
flüchtet. Der Heilige wollte aber nicht, dab man 
feinetwegen Gott beleidige und durch eine Lüge jein 
Leben rette. Demmach ſchworen die Melteften bes 
Fleckens, dak nur ein einziger Ghrift unter ihnen 
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wohne. Der Beamte beiabl, er ſolle fich ftellen, 
und Sabad trat mit männlicher Kühnheit hervor, 
Er ward um jeinen Glauben und fein DBermögen 
beiragt. Saba antwortete: „Ich bin ein Ghrift, 
und zwar ein fatholiiher Chriſt; was mein Ders 
mögen betrifft, fo Habe ich ed den Armen gegeben 
und befige nichts, ald den Rock, der meinen Leib 
bedeckt.“ Auf dieſes hielt es der Beamte nicht der 
Mühe werth, weitere Kunde von ihm zu nehmen, 
verächtlich ſprechend, ein folder Habenichts könne 
nicht nützen umd nicht ſchaden. 

Gegen Oftern ded Jahres 372 brach bie Ver— 
folgung nenerdingd aus und wendete ſich dießmal 
bejonderd gegen die Priefter, von denen viele gemar- 
tert und getödtet wurden. Seht entfloh auch ver 
Priefter Sanjala, welder im Geburtdorte unjerd 
Heiligen den Gottesdienſt beforgte, und diejer machte 
ih auf den Weg, um in einer benahbarten Stadt 
zue Kirche zu gehen. Da trat ihm plötzlich ein 
Mann von herrlicher Schönheit und Geſtalt entge- 
gen und gebot ihm, zurüczufehren zu dem Prieſter 
Sanjala. Verwundert entgegnete Sabas, bieler 
habe den Ort verlaffen; denn er wußte nicht, daß 
er der DOfterfeier wegen heimlich wieder nah Haufe 
gekommen jei. Demnach wollte er weiter geben; 
aber jett erhob fi ein fo furdtbarer Schneefturm, 
daß es unmöglih war, einen Fuß vorzujegen. Die 
Warnung Gotted erfennend, ging Sabad Heim und 
fand zu feiner großen freude den Prieſter, dem er 
togleich erzählte, was ihm begegnet ſei. Sanjala 
bereitete ſich ahnend auf Leiden vor, und er hatte 
recht geahnet. In der dritten Nacht Fam Atharid, 
der Sohn eined Gewaltigen des Landes, mit Be- 
waffneten, flürmte die Behaufung bed Prieſters, 
der ruhig jchlief, ergriff ihm und warf ihn mit Ket— 
ten beladen anf einen Wagen. Sabas wurde eben- 
jalld aus dem Bette geriffen, und man fieß ihm nicht 
einmal Zeit, feine Kleider umzmverfen. Die Sol- 
daten jchleppten ihm nackt dur Hecken und Dor- 
nen und peinigten ihn, aus Wohldienerei gegen ihren 
Anführer, fiberdieß mit Geißelhieben und Stoditrei- 
hen. Als der Tag angebroden war, jagte ber 
Heilige zu jeinen Verfolgern: „Habt ihr mich nicht 
durch Dornen gejchleift und meinen Leib mit Knit— 
teln geichlagen? Sehet zu, ob ihr den mindejten 
Rig im meinen Füſſen gewahret, oder ob euere 
Streiche eine Beule an meinem Körper zurüdgelaj- 
jen haben.” Ju der That war an feinem Leibe 
nicht die leiſeſte Spur der erlittenen Mißhandlung 
zu bemerfen. Die Soldaten aber, dadurch nur 
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noch mehr erbittert, handen dem Heiligen Hände 
und Füſſe zufammen und hängten ihn mit zur Erde 
gefchrtem Haupte an die Achſe des Wagens, auf 
welchem fie den Priefter führten. So ging bie 
Meife weiter den ganzen Tag über bis jpät in ben 
Abend Hinein. Endlich ſprachen die Soldaten in 
einer am Wege liegenden Hütte ein und legten ſich 
ermädet zur Ruhe. In der Nacht ftand die Haus— 
wirthin auf, um ihren Gäften das Frühſtück zu be> 
reiten, und bemerfte, ald fie am Brunnen Waſſer 
zu jhöpfen ging, die qualvolle Lage des Heiligen. 
Poll Mitleides band fie ihn los, und er hätte num 
feicht fliehen können; aber er 309 es vor, für Ghri- 
ſtus zu leiden, und blieb. So ergriffen ihn des 
Morgens die Heiden und begannen die Marter von 
Neuem. Sie banden ihn und den Briefter Sanfala 
an einen Balfen des Hauſes und brachten den Göt- 
tern geopjerted Fleiſch herbei, jagend: „Dieß ſchickt 
euch der große Atharid, auf daß ihr eſſet und euere 
Seelen vom Tode errettet.” Uber ſtandhaft wei- 
gerten ſich die treuen Diener Jeſu. „Wir werden 
nicht eſſen,“ ſprach Sanfala, „weil ed und nicht 
erlaubt if. Saget Arharid, er möge und lieber 
freuzigen oder auf andere Weile tödten laſſen.“ 
Sabas fragte: „Wer befiehlt und, von diefem Fleiſche 
zu effen?* Die Soldaten antworteten: „Atharid ift 
unfer Herr?" Der Heilige erwiederte: „Einer nur 
it Herr, Gott, der im Himmel if. Dieſe 
Speifen find unrein, und zum Verderben, auch für 
Arharid, der fie hergeſchickt hat.“ Ueber bieje frei: 
müthige Rede ergrimmte einer der Soldaten und 
jchleuderte eine Mörferfeule mit "jolcher Gewalt ge- 
gen den Heiligen, daß die Umftehenden glaubten, er 
müſſe ihm das Bruftbein zerichmettert haben. Sabas 
aber wendete jih gegen den Thäter und ſprach: 
„Dun meinjt wohl, mich getödtet zu haben. 
war nur, ald wenn du eine Flocke Wolle auf mich 
geworfen hätteft.“ 


Der zwölfte April. 


derben, mich aber bringt er in das ewige Leben; denn 
du, o Herr, haft Wohlgefallen an deinen Dienern.“ 
Die unerjhütterlihe Standhaftigfeit des Bekenners 
rührte jogar die Soldaten. Als fie mit ihm zum 
Fluße gefommen waren, ſprachen fie zu einander: 
„Diefer Menſch hat nicht? verbrochen; wenn er uns 
nelobt, auf das römiſche Gebiet zu fliehen und nie 
wieder zurüdzufehren, fo wollen wir ihm frei laffen. 
Atharid wird nichtd davon erfahren.“ Da Saba fie 
jo reden hörte, fügte er zu ihnen: „Was bdenft ihr 
ba? warum thut ihre nicht, was euch bejohlen iſt? 
Ich ſehe, was ihr wicht jchauen Fönnet. Jenſeits 
des Stromes ftehen fie, welche meine Seele auf: 
nehmen follen, um jie in dad Reich der Herrlichkeit 
einzuführen, te erwarten nur den Augenblick, wo 
fie vom Körper ſcheidet.“ Auf dieſes ſtürzten ihn 
die Soldaten in den Fluß und hielten ihn unter 
dem Waſſer mit einem Holze, das fie an feinem 
Halie befeftiget hatten. Indem er jo durch das 
Waſſer und dad Holz ftarb, bemerkt der Berfafler 
feiner Aften, brüdte er durch dieſe doppelte Todes- 
art die zwei Zeichen des Menjchenheiles aus, näm— 
(ih die Taufe und das Kreuz. Sein Marterthum 
geſchah am Donnerftage nad Oftern, den 12. April 
372, als er achtunddreißig Jahre ‘alt war. 

Die Soldaten zogen die Leiche aus dem Waj- 
jer und ließen fie unbeerbigt am Ufer liegen. Aber 
weder die Thiere bed Waldes, noch die Vögel ber 
Luft berührten fie. Da lieg Junius Soranus, Be- 
fehlähaber von Seythien, ein jrommer Katholik, 
jelbe abholen und nad feinem Vaterlande Kappa- 
docien bringen. Er legte ber Sendung einen Briei 
ber Kirhe des Gothenlanded an jene von Kappa- 
docien bei, welder die Leidensgeſchichte des Heiligen 
erzählte und mit folgenden Worten jchloß: „Erman- 


Mir|gelt nicht, an dem Tage, an weldem der glückjelige 


Blutzeuge gefrönet ward, das heilige Opfer barzu- 


Mit Eritaunen überzengten ſich bringen, und verfündet es ben übrigen Brüdern, 


auch Alle, daß der Martyrer durch die ſchwere auf daß in der ganzen katholiſchen und apoftolifchen 
Keule auch nicht im Geringiten beſchädigt worden | Kirche gelobet uud gepriefen werde der Name des 


war. 
nen Gindrud; Sanjala ließ er frei, Sabas befahl 
er in dem Kluge Muſäus (Muſava in der Walachei) 
zu erjäufen. 


Dob auf Arharid machte diefed Wunder feis| Herrn, der den einen feiner Diener verherrlichet hat.“ 


An demjelben Tage, wie Sabad, aber faſt 


„Was hat denn Sanſala gefündigt, * |fiebenhundert Jahre jpäter, beſchloß ein anderer Hei- 


fragte der Heilige, „daß er nicht mit mir für feinen |figer, Alferius, Stifter des berühmten Klofters 


Herrn -und Heiland fterben ſoll?“ 


Die Soldaten Cava, fein langes, nur Gott geweihtes Leben. Der- 


geboten ihm Stillihweigen und führten ihm fort.|felbe war in Salerno geboren und entiproß den: 
Auf dem Wege rief Sabad: „Gepriefen jei Gott der| Stamme der Könige der Longobarden. Frübzeitig 
Herr! gepriejen jei der Name des Sohnes Gottes in |durch umfaſſende Kenntniffe und tadellojen Wandel 
Ewigkeit! Arharid ſtürzt fich jelbft in das ewige Ver⸗ ſich auszeichnend, erwarb er die Gunft des Fürften 
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daß dieſer im feinem eigenen Pa-E 
lafte ihn: eine Wohnung einräumte 
und fich jeined Rathes in den wicht 
tigften Angelegenheiten bebiente 
Einft ordnete er ihn ald Geſand— 
ten an ben König von Frankreich— 
ab. Auf dem Wege dahin kehrte 

Alferind in dem Klofler St. Wree 
chael de Eluja ein und wurde bau 
ſelbſt von einer jchweren Krank— 
beit befallen. Dieſes jo plötzlich 
über ihn verhängte Uebel, welches 
in wenigen Tagen feine Kraft auf 
zehrte, ließ ihn Flar erfennen, wi 
armjelig die Menjchennatur jei, und 
er begann einen Ekel zu faſſen vo 
allen Eitelfeiten und Ehren der 
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es entſtand das berühmte Kloſter 
Cava. Unter ſeinen Jüngern wa— 

Aren ber heilige Leo, ſein Nachfol— 
Iger in der Abtwürde, und Deſide— 
rius, Sohn des Fürſten von Be— 
nevent, ſpaͤter Abt zu Monte Gai- 
ſino, dann Kardinal und endlich 
oberſter Statthalter Jeſu, unter 
dem Namen Vietor III. Die Ge— 
meinde nahm unbegreiflich ſchnell 
zu und wurde die Mutter vieler 
anderer Klöſter. Hierüber berich— 
[tet die Chronik von Cava: „Als 
die Wohnung des Kloſters die her— 
beiftrömende Menge bald nicht mehr 
faffen fonnte, da haben viele Für- 
fteu und Mächtige den Mönchen 
auch anderweit Häujer erbaut und 
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Belt. Demnach gelobte er, jo fern Gott * wieder — Grubähde gegeben; die Päpſte räumten ihnen viele 


geneſen laſſe, ſich dem beſchaulichen Leben widmen zu 
wollen. Der Herr hatte Wohlgefallen an dieſem 
Berjprechen und gab ihm die Geſundheit zurück. Auch 
fügte er, daß um dieſe Zeit der heilige Odilo in das 
Klofter fam, wo Alferius Franf gelegen war. Dies 
fen bat er nun, jein geiftliber Vater und Lehrer 
zu werden und ihn mit fih nach Glugny zu neh— 
men. Odilo willigte ein, und Alferius empfing in 
jener berühmten Abtei dad Ordenskleid. 

Der Fürft von Salerno vermißte den tüchtigen 
Mann ungern. Als er vernommen, daß Alferius 
zu Clugny den Gipfel Flöfterlicher Bollfommenheit 
erftiegen habe, bat er ihn, heimzufcehren- und wie 
fonft in weltliden Angelegenheiten, fo jett in geift- 
lihen Dingen fein Helfer zu werden. Nur ungern 


Klöfter und Kirgen ein, und bad Mutterhaus von 
Gava jelber lieh ſich angelegen jein, allerwärts neuc 
Gebäube aufzuführen , jo zwar, dag man in Furzer 
Zeit theils in Sieilien, theild in dem römijchen und 
neapolitanijchen Gebiete dreihundertdreiunddreißig Kld- 
fter zählte, die fämmtlich dem Gotteshauſe zu Gava 
untergeben waren.” 

Um wieder auf den Heiligen Stifter zurüdzu« 
fommen, fo beftrebte ſich derſelbe aufs Eifrigite, 
feinen Untergebenen mit gutem Beifpiele voranzu- 
gehen im Lobe Gottes, im Gebete, in der Betracht— 
ung, in der Demuth, in der Freundlichkeit, in der 
Uebung der Bußwerke. Unter den Lehren, welde 
er den Seinigen gab, war auch dieje, daß man aud) 
nicht die geringfte Sache, weldye Gott oder das See- 


verließ der Heilige fein geliebte Glugny; dennoch |Tenheil betreife, verachten oder vernachläßigen jolle ; 
aber gab er dem Wunſche des Fürften nah. Gleich daher müfje man mit der größten Sorgfalt auch die 
nach jeiner Ankunft mußte er die Aufficht und die kleinſte Sünde, z. B. eine Scherzlüge meiden, hin— 
Reform der Klöfter von Salerno übernehmen. Allein | wieder fih auch im geringen guten Werfen üben 
diefes ruheloje Amt zog ihn jo fehr von der Be⸗ und in Kleinen Dingen fich jelbft verläugnen, weil 
trachtumg der göttlichen Geheimniſſe ab, und ließ ihm nach dem Ausſpruche Chriftt derjenige, welcher im 
jo wenig Zeit zum Gebete und zur Bußübung, daß |Geringen treu, auch im Großen getreu fein werde. 
er es bald wieder niederlegte. Er begab ſich auf Dagegen jete ſich derjenige, welcher die kleinen Sün- 
den hohen Berg Feneſtra und erbaute in abgelegener) ven verachte, gar leicht der Gefahr aus, in größere zu fal- 
Felſenkluft eine Hütte, um da allein Gott zu leben. len. Der Herr belohnte die Tugenden des Heiligen 

Wiewohl feine Tugend dad Angeficht des Mens durch die Gabe der Wunder und Weiſſagung. Sechs Tage 
ſchen floh, wußten ihn dieſe doch zu finden, um an vor feinem Tode ſprach Chriſtus in einem Geſichte zu 
dem Feuer jeiner himmliſchen Liebe fich zu regerem ihm: „Am Tage meines legten Abendmahled wirft du 
Seeleneifer zu erwärmen. Viele Heildbegierige Män- |zu mir fommen.* Und fo ift ed auch geichehen. Al— 
ner gejellten jih zu ihm, jo daß er am Ende ge— ferius ftarb am 12. April 1050, nachden er das jeltene 
nöthiget war, eine neue Genoſſenſchaft zu bilden, und | Alter von hundertundzwanzig Jahren erreicht hatte. 
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Martyrer, und der heil. Alferins, Abt. 


£ehrftüde und Machfolge. 


Der heilige Geift ber Zucht flieht vor bem Heuchler. 

1) Ein großes Glück war es für ven Heiligen Ea- 
bas, daß er Eltern hatte, welche ihn forgfältig im wahren 
Glauben unterwiefen, bamit er nicht mit der Zeit von 
Kekern verführt würde. Höchſt lobenswiürbig war es und 
nadahmungswärbig, daß er felbft fih im wahren Glau- 
ben zu erhalten fuchte durch einen chriſtlichen Lebenswan— 
del, durch Vermeidung des Umganges mit ben Ketzern 
und durch Verabſcheuung ber fegerifchen Bücher, welche 
er niemals las, aus Furcht, das Fekerifche Gift an fich 
zu ziehen. — Katholiſche Eltern verfündigen fich fehr 
ſchwer, wenn fie nicht ermftlich forgen, daß ihre Kin— 
der bei Zeiten im wahren Glauben wohl unterwiefen wer: 
den, bejonters an jenen Orten, wo Andersgläubige woh— 
nen. Katholiken insgemein fünbigen fehr fchwer, wenn 
fie den wahren Glauben in Gefahr fegen durch ein gott: 
loſes Feben, durch unnöthigen und zu häufigen Um: 
gang mit Irrgläubigen, oder durch das Leſen ketzeriſcher 
Bücher und dergleichen mehr. Solches Leſen ift von der 
Kirche bei Strafe des Kirchenbannes verboten. Demnach 
verfünvigen fich jene ſchwer, welche ohne ausdrüdliche Er- 
laubniß der geiftlichen Obrigfeit Fegerifche Bücher lefen, 
ed mag aus Borwit oder aus andern Urſachen geſchehen. 
Sagen wollen, man fei gut Tatholifch und habe feine 
Gefahr, im wahren Glauben irre gemacht zu werben, 
entjchulpigt keineswegs vor Gott. Wenn auch feine Ges 
fahr vorhanden ift, fo bleibt dennoch das fcharfe Verbot 
der Kirche, und die Uebertreter deſſelben begehen eine 
jhwere Sünde. Und wer fann auch mit Wahrheit fagen, 
daß er in feiner Gefahr fei, wenn er fie nicht Amts hal 
ber oder zur Wiverlegung ber fegerifchen Lehrſätze lieſt? 
Sabas war heilig und im wahren Glauben feft gegrüu— 
det; und dennoch fürchtete er, das in foldhen Büchern 
verborgene Gift am fich zu ziehen? Haben nicht jeue mehr 
Urfache diefes zu fürchten, die nicht fo gut gegründet find 
und noch babei fein chriftliches Yeben führen? Dan kann 
zu diefer Zeit gar oft aus ſolchen Menjchen abnehmen, 
daß fie vom Segergifte völlig angeftedt feien, fonft wür- 
ben jie gewiß von den Religionsgeheimniffen und ben 
Slaubenswahrheiten nicht fo fpöttifch reden, wie zum 
Aerger wahrer Katholifen, ihren Gegnern aber zur Freude 
es öfters gejchieht.. — Was du immer thueft, hüte bich 
nach dem Beifpiele des heiligen Sabas vor befagten Bü- 
dern und halte für gewiß, was ber heilige Leo gefügt: 
„Wenn fon in den Büchern ber Ketzer Einiges gefun- 


(8. b. Weist. 1, 5.) 


2) Einer der vornehmften Lehrſätze bes Heiligen Al— 
ferius war, daß man auch bie geringfte Sünde forgfältig 
vermeiden folle. Ebenfo war ber Heilige Sabas gejinnt; 
daher geftattete er nicht, daß man feinetwegen eine Lüge 
vorbringe, Er wollte lieber fterben, als zulaffen, daß 
man fein Yeben durch eine Lüge rette. Wie viel hundert 
Fügen Haft du in deinem Leben fchon gefagt oder won 
ander jagen laffen, um einen begangenen fehler zu ver- 
bergen, bem Berweife zu entgehen, oder aus einem anbern 
nichtigen Grunde? Wie oft Haft bu bloß zum Scherze, 
zur Rurzweil gelogen ? O wie weit bift du von dem Bei— 
fpiele des Heiligen Sabas entfernt! Suche wenigftens in 
Zufunft ihm nachzufolgen. Faffe einen rechten Abfchen 
vor allen Yügen, fo gering fie auch immer feinen. Sie 
find Beleidigungen Gottes. Iſt das nicht Urfache genug, 
fie zu verabfcheuen ? Gott, der die ewige Wahrheit ift, haſ— 
jet die Piüge und den Pügner, Nur ber Satan, der Ba- 
ter der füge, liebt die Lüge und fieht die Lügner für feine 
Kinder an. Iſt dieß nicht genug, dir das Fügen verhaßt 
zu mahen? „Hütet euch, ihr Brüder, vor dem Lügen! 
Denn alle, die das Fügen lieb haben, find Kinder des 
Teufels." Alfo fpricht der Heilige Auguſtin. Es gibt 
freilich Menfchen, die ſich einbilven, ja auch ohne Scheu 
fügen, es fei feine Sünde, wenn mau aus Scherz ober 
dem Nächten zu Nuten lüge, oder wenn man durch eine 
Füge Zanf und anderes Uebel verhüten könne. Allein 
das ijt falſch. Im Gegentheile ift gauz gewiß, daß jede 
Füge fünphaft fei, obwohl nicht im gleichem Grave. Durch 
eine Shändliche Lüge faun man fich fchwer verſündigen. 
Scherz- und Nothlügen find gemeiniglid nur läßliche 
Sünden. Doch find und bleiben fie immerdar Sünden . 
und Beleidigungen Gottes. Mithin ift auch unzweifelhaft, 
daß ed niemals erlaubt ift, eine Lüge zu thun, man möge 
damit was immer für ein Unglück abwenden können. 
„Keine Füge ift erlaubt,“ fagt der Heilige Beruhard, „alle 
Lügen find ſündhaft.“ — „Aus dem Worte Gottes nimmt 
man ab,“ jagt Papft Innocens III., „daß es nicht erlaubt 
fei, zu fünbigen, auch wenn man fein Leben dadurch ret- 
ten könne.“ „Denn es ift,“ wie ber heilige Bafilius 
wach den Worten bes Apofteld jagt, „niemals erlaubt, 
etwas Böſes zu thun, damit etwas Gutes daraus ent- 
ftehe. Nun aber ift das Lügen an fich böfe, mithin nie- 
mals erlaubt. „Die Unbilo, die man dadurch Gott zu- 
fügt, ift größer als alles Uebel, das man dadurch zu ver— 


ben wird, welches den Schein der Frömmigkeit oder Ge hindern, und alles Gute, das man baburch zu erlangen 


fehrfamfeit hat, fo find fie doch niemals ganz frei vom |fucht.“ 


teßerifchen Gifte.“ 


Alſo lehrt der Heilige Auguſtin. 


Der dreizehnte April. 


Der heilige Hermenegild, Martyrer. 
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Gebet. 
Herr und Heiland, Jeſus Chriſtus, der Dur die Einfalt des Herzens vor Dir wandeln und dahin 
Wahrheit und das Leben bift, verleihe und die Gnade, gefangen, wo Du mit dent Vater und dem heiligen 
daß wir immer und überall der Wahrheit nachſtre- Geiſte herricheft in alle Gwigfeit. Amen. 


ben, die Lüge durch Wort und That meiden‘, in 


Der dreizchnte Tag im Monate April. 
Der heilige Hermenegild, Martyrer. 


Fu der Mitte des ſechſten Jahr: 
hunderts regierte über Spanien ein 
gothiſcher König, Namens Leovi- 
gild. Derfelbe hatte zwei Söhne, 
Hermenegild und Recared, welche, 
wie der Water, dem Arianismus 
zugethan waren. Dad Neid der 
Gothen in Spanien war ein Wahl: 
reich; deßhalb theilte der alte Kö— 
nig, welcher feinen Kindern die Herr: 
ſchaft zu erhalten wünschte, daſſelbe 
bei Lebzeiten unter fie. Hermene⸗ 
gild ernannte er zum Könige von 
Sevilla; Recared jollte den übrigen 
Theil Spaniens erben und vorläu- 
ig ald Mitregent bei dem Vater 
in Toledo bleiben, Aus Gründen 
der Politik hatte man Hermenegild 
Ingunde, die Tochter des auftrafi- 
ſchen Königs Sigebert, zur Gemah— 
lin gegeben. Sie war Katholifin, 
aber man hielt es nicht für jchwer, 
fie zum Arianismus binfberzuziehen. 
Dieſe Aufgabe übernahm Goswinda, die Gemahlin Leo- 
vigild's zweiter Ehe und Stiefinutter der beiden Prin- 
zen. Allein ihre Verſchmitztheit fcheiterte an der Glan: 
bendtrene Ingundend, die, eine Enfelin der heiligen 
Clotilde, ftandhaft an der wahren Lehre hielt. Nun 
quäfte die ergrimmte Goswinda ihre Schwiegertochter 
auf alle Art und Weife, wurde aber damit wider ihren 
Willen dad Werkzeug, welches nad dem Rathſchluße 
Gottes Hermenegild in den Schooß der Kirche Jeſu 
urücdjühren follte. Denn das erhabene Benehmen 
feiner Frau in den Leiden und NWiperwärtigfeiten, 
welche ihr die böje Schwiegermutter bereitete, machte 
einen tiefen Eindruck auf ben Prinzen und erfüllte 
ihn mit Ehrfurcht gegen einen Glauben, der feinem 
Bekenner eine ſolche Stärfe verleiht. Der nächte 
Schritt war, daß cr diefen Glauben genauer fennen 
zu fernen wiünfcte. Und Ingunde ſäumte nicht, 





ihn mit dem heiligen Biſchofe Lean— 
der in Berührung zu bringen, wel- 
er die Augen des Prinzen bem 
Lichte offnete, das er jeither mißkannt 
hatte. Nicht lange dauerte es, jo 
ſchwor Hermenegild öffentlich der Irr⸗ 
[chre ab und wurde von dem Bi— 
fchofe durch die Auflegung der Hände 
und die Salbung mit dem heiligen 
Dele in die Gemeinfhaft der Recht: 
gläubigen aufgenommen. 

Leovigild, der Vater, welder 
dem Arianismus mit blindem Gifer 
anhing, gerieth in den heitigiten Zorn, 
ald er von der Befehrung feines 
Sohnes Nachricht erhielt. Er erklärte 
ihn des Königötiteld verluftig u. drohte, 
zum Aeußerſten zu fehreiten und jelbit 
feines Lebens nicht zu ſchonen, falls 
er nicht wieder umfehren würde. Aber 
Hermenegild, wohl wiffend, daß er 
unabhängiger Fürft jei, ergriff Maß— 
regeln gegen das anfiteigende Ungewit⸗ 
ter. Alle Katholiken in Spanien traten ihm bei; leider 
aber waren fie in zu geringer Zahl, ald daß fie den 
Arianern hätten lange Widerſtand leiſten können. 
Che fie ſich moch recht gefammelt hatten, zog Leovi— 
gild mit ſtarker Kriegsmacht heran und belagerte 
Sevilla. Ueber ein Jahr hielt ſich die Stadt; end» 
ih aber, ald die Mauern von den Sturmböden 
niedergeworfen und die Vertheidiger auf ein kleines 
Häuflein zuſammengeſchmolzen waren, mußte man 
ſich zur Uebergabe bequemen. Hermenegild entfloh 
in das Lager der römiſchen Truppen, welche für 
ihren Herrn, den Kaiſer Mauritius in Konſtautino- 
vel, noch einige feſte Pläge Spaniens bejegt bielten. 
Bald aber lichen ſich die Anführer derjelben von 
Leovigild beftehen, und der Prinz war in Gefahr, 
von den Verräthern audgeliejert zu werden, Somit 
nahm er den Weg nach Gordova, dann nah Oſſeto 
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Der breizehnte April. 


und warf ſich mit dreihundert Mann in dieſes Kleine, |beffen ein meit herrlicheres und ewiges zu hoffen 


aber ziemlich wohlbefeitigte Städtchen. 


Leovigild | hat.“ 


Er verwied fogar dem Biſchofe mit edlem 


eilte ihm nad, ſchloß den Drt ein und erzwang Freimuthe feine Anhänglichfeit an eine gottloje Lehre 


durch feine Uebermacht auch hier bie Ergebung. Da 


juchte der unglüdliche Hermenegild Zuflucht in ber 


Kirhe, am Fuße des Altares. Der Vater wollte 
ihn von dieſem heiligen Orte nicht mit Gewalt hin— 
wegreißen laſſen. Nun erbot fich Recared, mit fei- 
nem Bruder in Unterhandlung zu treten, ging zu 
ihm in die Kirche und rieth ihm, fich unbedingt ver 
Gnade des Königed zu unterwerfen. Hermenegild, 
in der Meinung, man handle aufridhtig gegen ihn, 
befolgte den Rath, und ald ber Vater im die Kirche 
trat, warf er fich ihm zu Füßen und bat um Mer- 
zeihung. Leovigild ficherte fie ihm fcheinbar zu und 
ließ ihn dann in das Lager abführen. Dajelbit aber 
wurbe Hermenegild plöglich alles Föniglichen Schmu— 
des beraubt umd in Ketten geichlagen, worauf man 
ihn nad Sevilla fchleppte und in den unterirdiſchen 
Kerfer eined Thurmes warf. 

Das Gefängniß war für den Prinzen eine Tu— 
gendſchule. Er übte da die firengften Bußwerfe aus 
und fügte zu ben Leiden, bie er ohnehin jchon er= 
buldete, noch freiwillige Abtödtungen. Ohne Unter- 
laß unterhielt er fich mit Gott in fenrigem Gebete, 
auf daß er ihm dem nöthigen Muth verleihe, den 
Kampf für den Glauben fiegreih zu beftehen. Leo» 
vigild ließ ihm Vergebung bed Geſchehenen, Befrei— 


ung und bie Krone anbieten, wenn er die Kirche 


verfaffen und des Waters Glauben wieder annehmen 
wolle. Hermenegild jedoch fagte zu den Abgeorbne- 
ten: „Sch befenne, daß die Güte meines Waters 
gegen mich jehr groß gewejen; daher werde ich auch 
bis zum legten Athemzuge die Ehrfurdt und Liche, 
welche ih ihm ſchuldig bin, nie vergeffen. Kann er 
aber wohl von mir verlangen, daß ich eine vergäng- 
lihe Größe meinem ewigen Heile vorziche? Um 
biejen Preis mag ich feine Krone. Ich bin bereit, 
auf fie, wie au auf mein Leben zu verzichten, aber 
die Wahrheit will ich nicht verlaffen.* 

Als das Oſterfeſt heranfam, ſchickte Leovigild 
einen arianiſchen Biſchof in den Kerker, um dem 
Gefangenen die Kommunion und mit ihr — zum 


und erflärte ihm, daß er aus der Hand eines Ketzers 
nie dad Abendmahl nehmen werde, um nit jelber 
als Ketzer zu erjcheinen. Der König, von Allem, 
was vorgegangen war, unterrichtet, geriet) mehr als 
je in Wuth und ichwur, alles Menjchengefühl ver- 
geffend, in dem Blute des eigenen Sohnes jeinen 
Haß gegen den katholiſchen Glauben zu Fühlen. Er 
jchiefte jeine Henferäfnechte in den Kerfer, und einer 
derjelben fpaltete bem Prinzen, der nicht den gering« 
ſten Widerſtand feiftete, mit einen Beile das Hanpt. 
Die ereignete fih am Gharjamftage, den 13. April 
bed Jahres 586. 

Bald nah der Blutthat erwachte das Gewiflen 
des unnatürlichen Vaters. Augſt und Reue ver- 
folgten ihm bis zur legten Stunde feines Lebens. 
Als er am Sterben lag, Tieß er den heiligen Leau— 
der rufen und trug ihm auf, feinen zweiten Sohn 
Mecared im Fatholifhen Glauben zu unterweiſen. 
Ihm felber verfagte das gerechte Urtheil Gottes bie 
Gnade der Befehrung. Obwohl er jegt die Wahr- 
heit der Fatholifchen Lehre vollfommen einjah, wollte 
er doch dem Irrthume nicht abſchwören, aus eitlen 
politifhen Rüdfichten, aus Furt, die arianijchen 
Großen gegen ih aufzubringen. Eo weit ging jeine 
Perblendung, daß er, der feine Krone doch nur noch 
wenige Stunden gegen den Tod behaupten Fonnte, 
diefer nichtigen Krone wegen das ewige Seelenbeil 
cpferte. Recared aber ward Katholif, und mit ihm 
fehrte dad ganze Molf der Weſtgothen zur Kirche 
zurück. Dieß jchreibt der Heilige Gregor von Tours 
vornehmlih dem Martertode und der Kürbitte des 
heiligen Hermenegild bei. „Hätte Hermenegild, * jagt 
er, „jein Blut für die Wahrheit nicht vergoſſen, jo 
wäre das Königreich nimmermehr zur Erkenntniß 
ber Wahrheit gefommen. Das aber geihah nad 
den Worten des Gvangeliumd: Wenn dad Maizen- 
‘form nicht in die Erde fällt und erftirbt, fo bleibt 
es allein. Wenn e8 aber firbt, jo bringt e8 viele 
Frucht: Bekannt ift e8, daß dieſes an dem Heilande, 
unjern Haupte, erfüllt wurde. ine gleihe Wirk— 





fegten Male — des Vaters Begnadigung anzubie- ung jehen wir nun auch an feinen Gliedern. Einer 


ten. 


Hermenegild verwarf mit Abichen dieſen Ans \aud dem weſtgothiſchen Nolfe farb, auf daß Miele 


trag, ausrufend: „Der Merluft- eines zeitlichen Rei» | zum Leben famen. Gin Eamenforn ficl in die Erde, 
ches iſt ſehr leicht zu verfchmerzen, wenn man ftatt|und eine jo reiche Seelenernte ſproßte Dagegen hervor.“ 


Der heilige Hermenegild, Martyrer. 
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Schrftüde und Machfolge. 


Keiner von end, ber nicht Allem entfagt, was er befitt, kann mein Jünger fein. 


(Luf. 14, 33.) 


1) Indegund, die fromme Gemahlin des heiligen|es ewig bereuen, jene Nichtlatholiten, welche, die Wahr: 
Hermenegild, war die erfte, welche ihren Gatten, ver in heit zwar erfennend, doch aus verſchiedenen nichtigen Grüns- 


der arianifchen Irrlehre erzogen worben war, mit ben 
Wahrheiten der fatholifchen Religion befannt machte und 
ihn nah und nach dahin brachte, daß er fie liebgewann, 
annahm und befannte und im Belenntniffe derfelben ftarb. 
Der Heilige Fürft Hatte alfo den wahren Glauber und 
die ewige Seligfeit nächſt Gott feiner Gemahlin zu ver- 
danten. — Was fann nicht eine fromme Gattin bei ih— 
rem Manne, oder ein frommer Gatte bei feiner Gattin 
bewirten, wenn er ober fie die Sache recht angreift? — 
Wie fhön ift es, wenn ein Ehegatte den andern zum 
Guten antreibt und vom Böſen Hingegen abhält, — mit- 
bin dem Himmel zuführt! Aber wie verabjcheuungswürbig, 
wie gottlos ijt ed, wenn ein Galte den andern vom Bus 
ten abhält und zum Böfen anreizt, und jo — ber Hölle 
juführt! Eheleute haben Hier reichlich Stoff, ſich zu erfor- 
hen, wie fie fich bisher gegen einander verhalten 
haben und wie fie fih in Zufunft gegen einander vers 
halten follen. — Es gibt auch viele Katholiken, weldye 
mit Nichtkatholiken verheirathet find. Diefe follen nad 
dem Beifpiele der frommen Indegund fich alle Mühe ge 
ben, den nichtlatholifchen Ehegatten zur Wahrheit bes fa- 
tholiſchen Glaubens zu bringen. Dazu aber ift befonders 
nothwendig, daß fie durch einen untabelhaften, auf- 
erbauliden und wahrhaft hriftliden Lebens» 
wanbel als fromme und eifrige Katholiken fich zeigen, 
und durch freundliches Zufprechen dem andersglauben- 
ven Ehegatten vie Wahrheit der latholiſchen Religion vor 
Augen legen. Bor Allem aber tft nothwenbig, daß fie 
jelbft im den Wahrheiten der. chriftfatholifchen Religion 
wohl begründet und befeftiget feien, unb daß fie täglich 
aus vollem Herzen für ven nichtkatholifchen Ehegatten zu 
Gott beten und rufen, damit er ihm Kraft und Gnabe, 
fi zu befehren, ertheilen möge. Möchten diefen Punft 
diejenigen, welche e8 angeht, befonbers zu Herzen nehmen! — 

2) Hermenegild, der Sohn, bekennt die Wahrheit 
ber fatholifchen Religion und gewinnt durch die Marter 
den Himmel. Leovigild, der Vater, erkennt zwar bie Wahr- 
beit ver katholiſchen Lehre, bleibt aber doch in feiner Irr⸗ 
lehre; er ftirbt darin und geht in die ewige Verdammniß. 
— Welch ein trauriges Beifpiel! O wie wirb ber Ba» 
ter bie ganze Ewigleit hindurch bereuen, daß er aus eit- 
fer Furcht, durch eine Empörung feiner arianifchen Unter 
thanen fein Reich oder fein Leben zu verlieren, den wah- 


ren Glauben nicht angenommen habe! — Eben fo werben 
Bogel’d Legende. 2te Aufl, 1. 


ben in ihrem Irrthume verharren und fo dahin fterben. 
Im Gegentheile, welche unausſprechliche Freude genieht 
der Sohn, ber heilige Hermenegild, die ganze Ewigfeit 
hindurch, daß er auf Anrathen feiner frommen Gemahlin 
die Wahrheit des fatholifchen Glaubens annahm und lies 
ber ein ganzes Königreich verlieren, Kerler und Bande, 
ja felbjt den Tod erbulden, als den einmal angenomme« 
nen wahren Glauben wieder verlaffen wollte! — Diefer 
Freude lönnen ſich alle jene, welche mit rechtichaffenem 
Herzen und guter Gefinnung zur fatholifchen Lehre zu- 
rüdgefehrt find, theilhaftig machen, wenn fie in dem ans 
genommenen wahren Glauben ftandhaft verharren und 
ihr Leben nach bemfelben einrichten. Manche von biefen 
Konvertiten verlieren durch ihre Belehrung zum fatholi- 
fchen Glauben ihre zeitlihen Güter und haben bisweilen 
feldft von nichtswürdigen Katholifen vieles zu leiden und 
zu dulden. Allein findet ſich auch einer unter ihnen, ber 
fo viele zeitliche Güter verlieren oder Kerler und Bande, 
ja ven Tod felbft erleiven muß, wie ber heilige Herme- 
negild ? — Darum haben fie auch mehr Urfache, ftanbhaft 
zu verharren, als diefer heilige Fürft, vem es im Rüd- 
fiht auf das ewige, weit glüdfeligere Reich des Himmels 
nicht ſchwer fiel, fein zeitliches Neich zw verlieren und ven 
Tod felbft zu leiden. — Warum follte es bir, ber 
du mit wahrer Ueberzeugung zur fatholifchen Lehre zurüd- 
gefehrt bift, zu ſchwer fallen, da du doch weit weniger zu 
leiden haft. — Hütte der heilige Hermenegild ven katho— 
lifchen Glauben verlaffen, fo wäre er freilich Beſitzer ei- 
nes großen irdifchen Reiches geworben; aber nach weni« 
gen Jahren hätte er es durch den Tob doch wieder ver- 
foren und überdieß den Verluſt des ewigen Reiches ſich 
zugezogen. Hätte er, der heilige Fürft, dem katholifchen 
Glauben wieder entfagt, fo hätte er fi von bem gewalt- 
famen zeitlihen Tode zwar frei gemacht, aber bafür fich 
in den ewigen Tob, in bie ewige Verdammniß geftürzt, 
wo er ungleih mehr Hätte leiden müffen, als er je auf 
Erben gelitten hatte, — Handelte er alfo nicht Müger, 
daß er um bes wahren Glaubens willen ein zeitliches 
Reich, das er nur kurze Zeit befeffen hätte, verachtete und 
auf diefer Welt etwas Weniges litt und bulbete, al® daß 
er durch feine Unbeftänbigfeit das himmliſche Reich ver- 
ſcherzt und ein ewiges Leiden fich zugezogen hätte? — 
Jeder wird das Gefagte leicht auf fich anwenden können. 
Nur merke er noch das, was Jeſus ſelbſt fagt, und tröfte 
57 
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fih, wenn er wegen feiner Rüdfehr zum wahren Glau— 
ben, irgend einen Verluft an zeitlichen Gütern oder font 


etwas zu leiten hat, mit ven Worten befjelben: „Selig 





Der vierzehnte April, 


find, die Verfolgung leiden um ber Gerechtigfeit willen ; 
denn ihrer ift das Himmelreih." (Matth. 5, 10.) 


Gebet, 


O Gott, der Dir den jeligen Hermenegild ge= 


fehrt Haft, das irdiſche Reich dem ewigen nachzu⸗ 
ſetzen, wir bitten Dich, verleihe, daß wir nach ſei— 





nem Vorbilde das Vergängliche verſchmähen und 
das Ewige ſuchen. Durch Jeſus Chriſtus, unſern 
Herrn. Amen. 


Der vierzehute Tag im Monate April. 
Die felige Lidwina, Jungfrau. 


Nah menjhlihem Ermefjen dürf- 
ten wenig Ghriften gefunden werden, 
die mit folder Liebe, mit foldher Ge— 
duld und Beharrlichkeit, mit ſolchem 
Vertrauen ein ſolches Leiden ſo lange 
ertragen haben, als bie ſeligekßidwina. 
Schon der Name, den fie in der heili- 
gen Taufe empfing, deutet, wie ihr Le— 
benobeſchreiber, der ehrwürdige Thomas 
von Kempis bemerkt, auf ihre Beſtim— 
mung hin; denn Lidwina heißt ſo viel 
als die vor Leid Weinende. Die aus— 
erwaͤhlte Braut Chriſti wurde zu Schie- 
dam in Holland den 13. März 1380 
geboren. Ihr Vater, Beter, war von 
Adel, aber aus göttlicher Fügung jo 
arm geworden, daß er zur Zeit bed 
Herzogs Wilhelm in der Stadt ben 
Nahtwächterdienit verjehen mußte, um 
ich und jeine Familie zu erhalten. Die 





fie fo zu entftellen, daß jedem die Luft 
vergehe, fie auch nur anzubliden. Täg- 
lich betete fie zu Gott, dab er alle 
fleifchliche Liebe ihr aus dem Herzen 
nehme, damit fie ihn allein mit reinem 
Herzen lieben koͤnne. Und Gott erhörte 
ihre Bitte, und zwar nad feiner wun- 
derbaren Weisheit, indem er ihr ſchwere 
förperliche Leiden ſchickte, den Worten 
Jeſu gemäß: „Einen jeden, der Frucht 
bringt, wird mein Vater reinigen, anf 
daß er noch mehr Frucht bringe.“ 
Um Lichtmeffen des Jahres 1395 
ging Lidwina, bamald 15 Jahre alt, 
mit ihren Gefpielinen auf das Eis, wie 
denn in Holland das Schlittſchuhlaufen 
- allgemeine Bolfäbeluftigung und auch 
bei dem weiblichen Geſchlechte gang und 
gäbe ift. Da fam eines der Mädchen 
im ſchnellſten Laufe an ihr vorbei und 


Mutter hieß Petronilla und galt für eine jehr got- ſuchte fih, vom Kalle bedroht, an ihr feitzuhal« 


tesfüürchtige, ihrem Hausweſen treu vorftehende Frau. 
Sie gebar ihrem Manne acht Kinder, von welden 
Lidwina dad fünfte war, 

Frühzeitig gab die Kleine ſchon eine bejondere 
Andacht zu der Mutter der Reinigfeit zu erfennen, 
indem fie nie unterließ, wenn fie ihren Brüdern 
das Ejjen in die Schule brachte, vor dem Marien- 
bilde in der Kirche, an welder fie der Weg vor 
überführte, den engliihen Gruß zu beten. Als fie 
in das jungfräuliche Alter trat, jah man an ihr bie 
berrlichiten Vorzüge der Seele mit vollendeter 
Schönheit des Körpers vereinigt, und daher wurben 
ihr bald die lockendſten Heirathsanträge gemacht. 
Doch Lidwina hatte fih ſchon ihrem Heilande ver- 
lobt und erflärte mit Feftigfeit, daß fie nie einen 
fterblichen Menfchen ehelichen, ja, wenn man fie 
ferner mit Anträgen beunruhige, Gott bitten werde, 


ten. Dur ben Anprall aber verlor Lidwina das 
Gleichgewicht umd fiel jo unglüdlich auf einen Hau— 
ren Eisſtücke, daß fie fih eine Rippe brach. Dieß 
war ihres namenlojen Leidens Anfang. Es bilvete 
ih innerlich ein Geihwür, das allen Heilmitteln 
trogte und immer mehr um ſich fraß, bie Kranfe 
dem Tode nahe dringend. Endlich barſt es nad 
einer heftigen Bewegung, welde die Leidende machte, 
und entleerte fih durch den Mund Mon da an 
folgte eine ununterbrochene Kette von Kranfheiten 
für die ganze Lebenszeit. Drei Jahre lang ward 
Lidwina zur DOfterfommunion in die Kirche getra— 
gen; ſonſt kroch ober jchob "fie fih mühjam an 
einem Stocke fort, ba fie weder gehen noch jtehen 
fonnte. Im vierten Jahre nahm das Uebel der— 
geftalt zu, daß die Kranfe gänzlih unvermögend 
ward, ſich zu rühren, und man mußte, wenn man 
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fie von ber Stelle bringen follte, ihre Schultern mit|fam zuletzt eine allgemeine Waſſerſucht. Als die 
einer Binde umwickeln, damit fi der Körper nicht|Peft in Schiedam ausbrach, ward auch Lidwina 
and einander renfte. Nur dem Kopfe und dem damit befallen und kurz vor ihrem Tode überdief 
einem Arme blieb einige Beweglichkeit, und fo lag noch von der ſchmerzhaften Steinfranfheit heimge- 
Adwina, eine halbe Leiche, bis an den Tod auf dem ſucht. An der Stirne hatte ſich in Folge der Kranf- 
Rüden. Ein Arzt von Delft, Meifter Andreas ge⸗ heit ein Bruch gebildet, der bis auf die Mitte der 
nannt, welcher fie gleich in den erften Jahren der Naſe reichte Ebenſo war die untere Lippe und 
Krankheit jah, erflärte ihren Eltern, daß fie auf das Kinn gefbalten, fo daß fie deßhalb Faum reden 
feine Weije mehr genefen werde. Doch follten fie|fonnte. Anfangs nahm fie täglich einige Apfel 


dieß für Fein Unglück halten; denn Gott würde ſo ſchnitte mit einem Biffen Brod umd einem Mund 
viele und große Dinge an Lidwina wirken, daß er|voll Bier oder einem Löffel füher Milh zu ſich; 
jür eine folhe Tochter gerne fo viel Geld geben |fpäter tranf ſie blos Waſſer aus der Mofel und in 


























wollte, ala ihr Kopf fchwer fei. 


Miß über, welde 
Mürmer erzeugte, 
doch feinen üblen 
Geruch verbreitete, 
Dazu gejellte ſich 


be, den die Aerzte 
M |Antoninsfener zu 
SE nennen pflegen, u. 


fraß. Das Licht 
ihreö Auges vers 
ſchwand, ihrHaupt 

cat) Dort ungauf⸗ 
börlihem Stehen, als würde e8 mit Nadeln und Mei- 
jern geftupft, ihr Mund von folternden Zahnfchmerzen, 
ihr Hald mit faſt unerträglicher Bräune gepeinigt. Ge- 
blütsfülle drang ihr oft aus Nafe, Mund und Ohren. 
Mebenbei hatte fie beftändiges Erbrechen, anhaltendes 
Seitenfteben und ein tägliches Kieber. Auch die Efe- 
mente halfen bei, ihre Schmerzen zu vermehren. In 
dem ftrengen Winter von 1408, wo bie Fifche im 
Waſſer gefroren, Litt die Kranfe jo vom Froſte, daß ihre 
Glieder ſchwarz und bie Thränen ihrer Augen zu 
Eis wurden. So qualvoll war oft ihr Leiden, dafı 
die natürlichen Thränen verfiegten und bintige her- 


== Immer weiter |Tranf mehr. 
‚griff die Krankheit Rebe, »Der vielen Wunden wegen, die ihren Leib 
um fich; feine Arz⸗ bedeckten, Eonnte fie fein Federbett ertragen. Jahre 
neifchlugmehr an. lang Tag fie auf Stroh umd endlich mit bloßem 
An einzelnenStel-| Rüden gar auf einen harten Brette, dad aus bem 
fen des Körperd| Boden eined Babes genommen war. Niemand Fonnte 
=> erfarb das Fleiſch ſie, das Tebendige Spital aller Krankheiten, ohne 
= md ging in Faͤul⸗ das innigfte Mitleid anſehen und fie durfte mit Recht 


ven Tegten Jahren genoß fie weder Speife noch 
Don Schlaf war ohnehin Feine 


audrufen: „Ihr Alle, die ihr vorübergehet, ſchauet 
her und jagt, ob ein Schmerz dem meinen gleiche!“ 

Die erften vier Jahre wollte ſich Lidwinag nicht 
recht in ihre Lage fügen; fie Flagte oft über ihre 
Schmerzen ımd juchte bei den Gejchöpfen Hilfe und 
Erleichterung oder ſtieß, bitterlich weinend, jeden 
Troft zurüd. Endlich ſchickte ihr Gott einen from— 
men Priefter, Namend Johannes Pot, ber fie be— 
fehrte, wie fie fich verhalten jolle. Er rieth ihr 


= vor Allem, ihre Gedanfen ganz anf dad bittere Lei— 
den und Sterben Jeſu Chrifti zu wenden, ein Ge— 


heimniß deſſelben nah dem andern andäcdhtig zu be— 
traten und dabei zu erwägen, was ber Heiland 
ihr zu Liebe gelitten habe. Dann folle fie beden— 
fen, was die Heiligen Gott zu Liebe audgeftanden 
hätten, und endlich fich fleißig erinnern an den großen 
und ewigen Lohn, den der Herr für bas irdiſche Lei— 
den verheipt. Um aber von Gott die Gnade der Gebuld 
zu erlangen, folle fie bſters die heilige Kommunion 
nehmen und in ihren Schmerzen ber fogenannten 
Stoß» oder Schußgebete ſich bedienen. Lidwina 
folgte ihrem ehrmürdigen Beichtwater auf's Pünkt— 
(ihfte und fpürte bald eine gänzlihe Umänderung 
ihre Gemüthed. Die Begierde, wieder gefund zu 
werben, der Kleinmuth, das Berlangen nach menſch— 
licher Hilfe waren auf einmal verſchwunden. Man 
hörte fein Wort der Ungeduld mehr aus ihrem 


vorgquollen. Zu bem’heftigen Fieber, das fie bald mit Munde, man fah Fein Zeichen der Unzufriedenheit. 
Glut verbrannte, bald wieder mit Eijesfälte ſchüttelte, Sie ergab ſich vollfommen dem göttlichen Willen 
57* 
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verlangte noch mehr zu leiden. 

So arm fie felber war, gab fie doch von dem 
Menigen, was fie hatte, den Armen und theilte mit 
ihnen das Almofen, welches ihr fromme Leute reich- 
ten. Freigebig war die gottielige Jungfrau auch 
mit geiftlihen Almofen. Trotz ber Unzahl von 
Krankheiten, die ihren Leib zermarterten, hatte fie 
Sinne, Vernunft, Gedächtniß und alle Geifteöfräfte 
wohl beifammen und fonnte Allen, welche fie beſuch— 
ten, Troft, Rath und Belehrung ertheilen. Den 
Orbendleuten empfahl fie freudigen, pünftlichen Ge— 
horfam und warnte vor dem Müffiggange, welcher 
der Pflegevater alles Böfen je. Wittmen und 
Waiſen ermunterte fie zum Vertrauen auf, Gottes 
Güte und zur Gebuld im Ertragen ihrer Entbehr- 
ungen. Wollte Jemand fie felbft wegen ihrer Ar- 
muth bedauern, jo antwortete fie: „Wer mit dem, 
was er hat, zufrieben ift, der hat Ueberfluß.“ Bes 
jonbered Mitleid hatte fie mit den Sündern und 
Seelen im Reinigungdorte, und fie pflegte zu ihren 
Vertrauten zu jagen, fie wollte gern noch doppelt 
fo viel erbulden, wenn fie damit einen Günder 
befehren oder eine Seele aus dem Fegfeuer er- 
loͤſen Fönnte. 


Der vierzehnte April. 
und lobte ben Herrn in ben größten Schmerzen, jalfiel es ein, fie in ihrer Hütte aufzuſuchen. 


Anftatt 
aber von dem Fläglichen Zuftande der Kranken ge» 
rührt zu werben, trieben fie allen möglihen Muth- 
willen mit ihr, rigen ihr bie Dede vom Leibe, 
forderten fie höhmisch zum Tanze auf und gingen im 
ihrer Ruchlofigfeit endlih fo weit, fie mit Stö— 
den zu ſchlagen und ihren ohnedieß zerfleiichten 
Leib an drei Stellen zu verwunden. Stromweiſe 
floß das Blut herab, und man mußte dafjelbe mit 
einem Waſchbecken aus dem Bette jchöpfen. Die 
kleine Petronilla, das Bäschen der Kranfen, welde 
feit dem Tode der Mutter ihre MWärterin war, 
ſchleuderten die Unmenſchen, als fie fi ihrem Be- 
ginnen widerfegen wollte, fo heftig gegen einen Bet- 
ichemmel, daß fie ihr Leben lang hinkte. Das Alles 
litt Lidwina mit engelgleicher Geduld. Ihre Race 
aber hatte ein Stärferer auf fi genommen ; denn 
Alle, die an diefem Bubenftüde Theil genommen, 
farben noch in bdemfelben Jahre eines gewalt- 
famen Todes. 

Aber noch hatte Lidwina die höchſte Stufe ber 
Trübſal nicht erreiht. Es mußte auch Petronilla, 
das treue Bäschen, ſterben und ſie damit das letzte 
Weſen verlieren, welches ſich ihrer mit Liebe ange— 
nommen hatte. Tieſe Betrübniß nahm darüber ihr 


Neben ihren Krankheiten hatte Lidwina auch Herz ein, und weil fie ſich dieſer jo ſehr hingab, 


andere Trübfale zu leiden. Der Tod entriß ihr ſtrafte fie der Herr und entzog ihr den innern Troſt, 
ihre Mutter, von ber fie biöher, fo viel e8 die Um=-|fo daß fie mit dem Erlöjer rufen Fonnte: „Mein 
fände erlaubten, forgjam gepflegt worden war, und Gott, mein Gott, warum Haft bu mich verlaffen!“ 
fie fiel der Barmherzigkeit der Anverwandten an-In diejer peinlihen Lage ſuchte fie Hilfe in dem 
heim. Diefe gingen nicht immer am Liebreichften mit| Empjange der heiligen Kommunion. Der Genuf 
ihe um; befonderd Hart wurde fie von der Gattin|der himmliſchen Speife war es immer, ber bad er- 
ihre8 Bruders, einem eigenfinnigen, zänfifhen und|fterbende Leben bed Geifted in ihr wieder mächtig 
rohen Weibe behandelt. Sie aber jehte den Miß- anfachte und in ber letzten Zeit fogar die Stelle je- 
handlungen nur Sanftmuth und Geduld entgegen |ber irbiichen Nahrung vertrat. Ein halbes Jahr 
und antwortete auf die Frage, warum fie zu Allem nach Petronilla'8 Tode, am Tage der Heimjuchnug 
ſchweige: „Die Gebredlichfeiten und Unvollfommen-|Mariend, neigte ſich der Herr endlich wieder zu jei- 
heiten überläftiger Menſchen muß man mit ruhigem|ner Braut und flößte ihr jo ſüßen Troft ein, dab 
Gemüthe ertragen, damit fie dur das Beilpiellfie zehn Tage wie abgeftorben für alles Zeitliche 
fremder Geduld gebeffert werden. Die mir Böſes dalag, verflärten Angefidhtes, voll jeliger Freude. 
thun, geben mir Gelegenheit, meine Berbienfte zu) Es war jegt bie Zeit gefommen, wo Gott ihre Lei- 
vermehren und machen mich zu ihrer Schuldnerin.* den, ihre Geduld und Liebe belohnte. Er erquidte 
Es jehlte auch nicht an Leuten, welche fie für eine ſie mit himmlischen Gefichten; Engel erſchienen ihr, 


Heudlerin und Betrügerin hielten und mit Ver— 


feumbungen und Schmähungen überſchütteten. Zur|der Herrlichkeit. 


Zeit, ald Herzog Philipp von Burgund die ftolzen 
holländiihen Städte mit Krieg überzog (1428), 
fam eine Abtheilung feiner Truppen auch nah Schie- 


nannten fie Schwefter und verfündigten ihr bie Krone 
Ja der Heiland jelbit bejuchte fie 
mit der allerſeligſten Jungfrau und andern Heiligen, 
und ihr ſonſt dunkles Kämmerlein erſchien oft von 


überflarem Lichte erhellt und mit himmliſchem Dufte 


dam, und einigen Offizieren und Feldärzten, die erfüllet. Eines Tages zeigte ihre der Herr einen 
von Lidwina's munderbarem Leiden gehört hatten, Ifchönen Blumenfranz, welcher aber noch nicht ganz 


Die felige Lidwina, Jungfrau, 
fertig geflodhten war, mit den Worten: „Meine bette. 


Tochter, diejer Kranz muß bald fertig werben!” Lid- 
wina verftand wohl, daß fie nod eine Zeit Lang 
werde leiden müflen, aber nur bi8 an's Ende aus 
zubarren habe, um ben Kranz zu gewinnen. Schon 
jräher, von der Zeit an, da fie nach den Ermahnun- 
gen ihres Beichtvaterd dad Kreuz willig auf fich ge 
nommen und es fortan ohne Murren getragen hatte, 
waren ihr viele übernatürlihe Gaben verliehen wor— 
den, bejonderd die Gabe hohen beichaulichen Gebetes, 
die Gabe, dad Verborgene der Herzen zu erkennen, 
die Gabe der Weiffagung. 

Zur gänzlihen Reinigung jandte der Herr ſei— 
ner Dienerin im letzten Jahre ihres Lebens noch 
eine neue Krankheit, deren Schmerzen die aller an» 
derm Uebel überftieg, an welchen fie zu leiden hatte, 
63 bildeten fih nämlih Steine in ihrem Körper, 
und an biejem bittern Kelche mußte fie trinfen von 
Lichtmeſſen bis Oftern. Endlich wurde der frommen 
Dulderin der Tag geoffenbaret, der fie mit ihrem 
bimmlifhen Bräutigame für alle Ewigfeit vereini- 
gen follte. Sie rüftete ſich durch den Empfang ber 
heiligen Saframente, nahm von Allen, die ſich bei 
ihr befanden, rührenden Abſchied und bat dann, 
allein gelafjen zu werden. Darauf verjenfte fie ih in 
tiefes Gebet, nad deſſen Beendigung fie ein heftiges 
Erbrechen befiel, welches nach kurzer Agonie ihrem 
Leben ein Ende madte. Lidwina farb den 14. 
April 1433, dreiundfünfzig Jahre alt, nach adıt- 
unddreißigjährigem Marterthume auf dem Kranfen- 
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Man fand nah dem Tode ihre Lenden von 
einem Bußftride umgürtet, ald hätte fie an ben 
Schmerzen ihrer Krankheiten noch nicht genug ge- 
habt. Und num zeigte der Herr, wie er feine Hei— 
ligen verherrliche. Nicht todt ſchien die Hingeſchie— 
bene, man fonnte eher jagen, fie jet neugeboren. 
Ihr Angefiht glänzte, wie von einem innerlichen 
Lichte, und ihr ganzer Körper war jo weich, heil 
und rein, al3 wäre er nie von einer Kranfheit be- 
rührt worden. Bon den Geihwüren und Wunden, 
bie ihn bei Lebzeiten verunftaltet hatten, war feine 
Spur mehr zu jehen. Der Ruf dieſer übernatärli- 
hen Erjcheinung zog Tauſende von Menſchen aus 
ganz Holland herbei. Dur Berührung ihrer Leiche 
und ihred Bußgürteld erhielten viele Kranfe ihre 
Gejundheit wieder. Thomas von Kempis führt meh- 
tere dieſer Wunder an, von denen er Augenzeuge 
geweſen ift. 

Man errichtete ihr ein Grabmal von Marmor 
in der Pfarrkirche von Schiedam, welde jeit dem 
Jahre 1434 nah ihrem Namen genannt wird. Das 
Haus ihred Vaters wurde in ein Kloſter der grauen 
Schweftern vom dritten Orden des heiligen Franu— 
ziscus verwandelt. Die Galviniften haben nad der 
Hand die Kapelle zerflört und das Klofter in ein 
Waiſenhaus umgefcaffen. Die Gebeine der Seligen 
wurden ehevor nah Brüffel geflüchtet, wo fie in 
dem Kollegiatftifte der heiligen Gudula ehrenvoll auf- 
bewahrt werden. 


£chrftüde und Machfolge. 


Ales, mas bir mwiberfährt, nimm an. 


Feuer geprüft, bie Lieblinge Gottes aber im Oſen ber Demütbigung. 


Halte aus im Schmerze und fei gebulbig in Demuth; benn Silber und Golb werben burd’s 


(Sirad 3, 4 u. 5.) 


1) Die felige Lidwinag leidet achtunddreißig Yahre|fondern ein ewiger Schmerz, ja nicht nur ein Schmerz, 
fang viele große und recht fchmerzliche Krankheiten. Acht- ſondern alle erbenflihen Beinen und Schmerzen in ber 
undbreigig Jahre ift bald gefagt, aber in Wahrheit eine | Hölle auf dich warten? Was antworteft du? Vielleicht 


fange Zeit. 
Emwigleit? Die achtunddreißig fchmerzuollen Jahre haben 
bei der heiligen Lidwina ein Ende genommen. Wird auch 
die pein- und ſchmerzvolle Ewigkeit der Berbammten ein 
Ende nehmen? Ach niemals, niemals wird fie ein Ende 
nehmen; fonft wäre fie ja feine Ewigkeit. — Nun fra 
gen wir: Wenn bu verfichert wäreft, daß bu gleich nach 
ver erften Tobfünde mit einer achtunbbreigigjährigen 
ſerantheit, janur mit einem adhtundbbreißigftändigen Zahn. 
oder Kopfichmerze von Gott beftraft werben follteft, be 
aingeft du wohl eine ſolche Sünde? Wir glauben nicht. 
Und warum fünbigeft du denn doch fo oft und fo lechk, 
obſchon du weißt, daf nicht nur ein achtundbreißigjähriger, | 


Allein was ift diefe lange Zeit gegen die ſagſt du, daß du biefen Beinen und Schmerzen burch 


wahre Buße zu entgehen hoffeft. Allein wir fragen wie- 
der: Haben nicht Taufende und Taufende von Sündern, 
die wirflich in der Hölle fiten, eben bafjelbe in ihrem Leben 
gehofft, aber in ihrer Hoffnung, zu ihrem unerjeglihen 
Schaden, fich betrogen gefunden ? Iſt dieſes nicht auch bei 
dir möglich? Welche Thorbeit, welche Vermeſſenheit ift es 
alfo, dich durch eine Sünde ver Gefahr auszuſetzen, in 
die ewigen Beinen und Schmerzen geftürzt zu werben? 
Willſt du vernünftig handeln, fo entfchließe dich ernftlich, 
die ewigen Qualen der Hölle recht zu betrachten und 
die Sünde zu meiben. 

2) Die felige Lidwina hält fich in beftänbiger Ge- 


454 


bufd durch Betrachtung des Bittern Leidens Jeſu Chrifti, 
durch Erinnerung beffen, was die Heiligen gelitten, durch 
Borftellung ber hölliſchen Peinen und durch das Anbenfen 
an bie ewigen fFreuben bes Himmels. Diefes find bie 
Träftigften Mittel wider alle Ungeduld in deinem Leiven, 
wie folches auch immer befchaffen ift. Denfe bei bir ober 
rede dich felbft alfo an: „Mein Jeſus hat weit mehr 
mir zu Liebe gelitten. ‘Die heiligen Martyrer ſowohl 
als vie Heiligen Befenner haben ungleich mehr ausgeftan- 
den des Himmeld wegen. Was ich leide, iſt ja nichts 
gegen das, was die Verdammten in ber Hölle leiden 


und was ich fehen oft wegen meiner Sünden zu lei— 


ben verdient habe. Mein Leiden, fo ſchwer es auch im: 


Der fünfzehnte April. 


mer ift, fo lange es auch immer bauert, ift bob Furz 
und gering im Bergleiche mit dem unermeßlihen und 
ewigen Lohne, den mir Gott im Himmel verfpridt.“ — 
Mit viefen Gebanfen hat die felige Lidwina fowohl, als 
andere Heilige fich in ihrem Leiden zur Geduld ermun- 
tert. Folge hierin nah. Bor Allem berüdfichtige ven 
erften Punkt, die Piebe nämlich und das Beifpiel deines 
Hellandes. „Laßt ung,“ fchreibt der heilige Paulus, „Durch 
Geduld zu dem vorgeftedten Kampfe laufen und unfere 
Augen auf Jeſus, den Urheber und Vollender bes Glan- 
bens werfen. (Hebr. 12, 1. 2.) Und ber heilige Bern: 
hard fchreibt: „Wirft du zur Ungeduld gereizt, fo vente, 
was bein Heiland für dich gelitten habe. * 


Gebet. 


Verleihe und, o Herr, daß wir nad) bem Bei- 
fpiele der heiligen Lidwing bei allen unfern Leiden 
durch das Andenfen an Dein heiliges Leiden uns 





ftärfen und nie vergeffen, daß ber Weg bed Kreuzes 
der Weg zur ewigen Herrlichkeit ift. Der Du Tebeft 
und regiereft, Gott von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen. 


Der fünfzehnte Tag im Monate April. 


Der heilige Benedift oder —— 


Die Geſchichte dieſes Heiligen 
gehört unter die wunderbarſten, iſt 
aber durch dieMenge und das An- 
jeben derer, welche fie beſchrieben 
haben, jo verbürgt, daß man an 
ihrer Wahrheit nicht zweifeln kann, 
bejonder8 wenn man bedenkt, daß 
Gott feine Allmacht auf die mans \ 
nigfaltigjte Weife zu offenbaren pflegt! 
und oft die geringften Werfzeugel 
wählt, un damit Großes zu thun.| 

Der heilige Benedikt, ber] — 
wegen jeined zarten Alters aud F 
Benezet oder Benediktchen ge— Bi, 
nannt ift, wurde um bad Jahr 1165) 
in einem drei Tagreifen von Apig— 
non entlegenen Dorfe geboren und 
hütete ald Knabe die Heerde feiner 
Mutter, nachdem er früßgeitig jeinen Vater derloren. 
Gr lebte ven Tag über auf der Weide unter feinen Scha- 
jen umd brachte, gotteöfürdhtig erzogen, bie meifte Zeit 


























Befenner.*) 


hatte damals gerade dad zwölfte 
Jahr erreicht, als er auf freiem 
Felde eine Stimme vernahm, welche 
ihm dreimal hinter einander zurief: 
„Benedikt, mein liebes Kind, höre 
die Stimme Jeſu!“ Der Knabe 
ſah fih nah allen Seiten um, 
fonnte aber Niemanden gewahren ; 
daher fagte er: „Wer bijt du denn, 
Herr, der du mit mir redeſt? Ich 
3 -|höre dich zwar, aber ich ſehe dich 
| nicht.” Hierauf ſprach die Stimme: 
„Fürchte dich nicht, mein Kind! 
AIch bin Jeſus ChHriftus, dein Gott.“ 
ZJetzt fiel der kleine Benedikt auf 
die Kniee nieder und fragte: „Was 
willſt du denn, das ich thun ſoll?“ 

— Die Stimme antwortete: „Ich will, 
daß bu deine Heerde verläſſeſt und über den Rhonefluß 
eine Brücke baueſt.“ Benebift verjegte: „Ach Herr, ich 
weiß nicht einmal, wo diejer Fluß ift, und ich darf meine 


im Gebete zu. So wenig vorherzujchen war, daß ber) Schafe nicht verlaſſen.“ „Gehorſame nur,‘ jagte Chri— 


Name dieſes Hirtenjungen einft in der Kirchenge— 
ſchichte glänzen würde, fo lieb hatte ihn Jeſus ges 
wonnen wegen feiner Unjchuld und Brömmigfeit. 
Es war am 13. September 1177, und Benebift 


*, Die gewöhnlichen Martyrofogien verzeichnen Diefen Heiligen unterm 14. Aprit. 


tus, „deine Schafe will ich bejorgen. Du wirft auch 
jogleih einen Geleitsmann befommen, der dich zu 
jenem Fluße führt. Thue nur, was ich dir ſage.“ 
Der Knabe erwiederte: „Womit foll ich denn die 


Der beilige Benedikt oder Benezet, Belenner. 


Brüde bauen? Ich habe nicht 
mehr, ald drei Heller, und dieje 
reichen doch wahrlich nicht aus.‘ 
Chriſtus antwortete: „See nur 
dein Vertrauen auf mich und ver- 
iheude aus deinem Geiſte alle 
Sorgen.‘ 

Benebift wußte nun feine Ein» 
wendung mehr zu maden, bezeich⸗ 
nete ſich mit dem heiligen Kreuze 
und trat im Vertrauen auf Gott | #7 
den Weg an, No war er niht | RE 
lange gegangen, jo bemerkte er — 
einen ſchoͤnen Jüngling neben ſich, 

der freundlich zu ihm ſprach: 
„Sieh', ih bin da, um did an 
den Fluß zu geleiten, über wel- P — 
hen du die Brücke bauen jollit.' 
Mer erinnert ſich bier nicht an 
den Reijegefährten des jungen To⸗ 
bias? Wie diefer unter dem Schuße 
des Engeld Raphael glüflib an 
den Ort feiner Beitimmung Fam, 
jo gelangte auch Benedift unter 
der Obhut des ihm von Ghriftus 
geiendeten Engeld an die Stelle, 
wo die Brüde über die Rhone er- 
bant werden follte. Benebift bes 
trachtete mit großen Augen ben Fluß und ermaß bie 
Breite und den reißenden Lauf deſſelben. Dann jagte 
er zu feinem Begleiter: „Es it ja nicht menjchen- 
möglih, dap man bier eine Brücke jchlage. Der 
Engel entgegnete: „Lege doch alle Furcht ab und 
thue, was Gott dir befohlen hat. Setze dich da zu 
Schiffe, fahre über den Fluß, gehe in die jenjeits 
liegende Stabt Noignon zum Biſchoſe und entdede 
diefem, was der Herr dir aufgetragen hat.‘ 
Benedift that, wie ihm geheißen, fam zum Bi— 
ſchofe und jagte diefem, daß er von Gott geichidt 
jei, eine Brüde bei diejer guten Stadt Avignon über 
die Rhone zu erbauen. Der Biſchof hielt den Kna— 
ben für verrüdt und lieh ihm zum Stadtrichter füh- 
ren, benfend, biejer werde ibm ſchon den rechten 
Ort anweijen. 
bejangen die nämliche Mittheilung. Der Erfolg war, 
da der Stadtrichter in ein lautes Gelächter aus— 
brach und, um des Irrſinnigen ſchnell los zu wer 
den, ihm ein mächtig großes und ſchweres Quader— 


ſtück wies, mit den Worten: „Da nimm dieſen Stein des Heiligen. 





Benedift machte dem Beamten un-| während des Baues der Andacht. 
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uedift machte, dad Kreuzzeichen 
über den Stein, parte; denjelben, 
ihwang ihn auf jein Haupt und 
lief, damit zum Fluße hinab, als 
wenn ex nur wenige Wunde, zu 
tragen gehabt hätte, Nun lachte 
und. jpottete man nicht weiter; 
vielmehr geriethen Alle, die es 
jahen, im das höchſte Erſtaunen, 
und dieſes wuchs noch mehr, als 
bie Einwohner von Avignon wahr- 
nahmen, daß viele Kranfe, die da 
gläubig das Gewand. bed. Knaben 
berührten, augenblicklich genajen. 
Achtzehn ſolche Wunderfuren wur⸗ 
den ſchon am erſten Tage bekannt; 
unzäblbare folgten nad. 

Alle. Zweifel verichwanden 
jet, und Jedermann beeilte ſich, 
fein Schärflein zur Erbauung ver 
Brücke beizutragen. Cinige brach— 
ten Geld, andere erboten fich zu 
freiwilliger Arbeit, fo zwar, daß 
noch in demſelben Jahre derGrund⸗ 
ſtein gelegt werden Fonnte. Tau⸗ 
jend Hände waren beichäftigt, das 
Material herbeizuſchaffen, und 
der ſchlichte Hirtenfuabe orbnete 
und feitete Alles mit der Einſicht und Geſchicklich— 
feit des erfahrenften Baumeifterd, jo daß man immer 
mehr die Hand desjenigen erfannte, welcher ihm zur 
Ausführung diejes großen Werfed berufen hatte. 

Die Brüde war zu achtzehn Schwibbogen und 
eintanfenbdreifundertundvierzig Schritten Länge bes 
rechnet, und dem Baue fetten fich oft große, faft 
unüberwindlich fcheinende Hinderniffe entgegen ; aber 
Benedift verlor den Muth nit. Er nahm zum 
Gebete jeine Zuflucht, mahnte dazu auch die Ein- 
wohner der Stadt und ermunterte den Gifer der 
Arbeiter durch eine Menge Wunder. Als der dritte 
Pieiler jertig war, ließ Benedikt eine Vertiefung 
bejjelben zu einer Kapelle einrichten. Hier verlangte 
er begraben zu werden, und bier auch pflegte er 
Die Vollendung 
beflelben erlebte er nicht, denn man brauchte dazu 
eilf Jahre, und er flarb ſchon 1184, da der Bau 
im fegten Dritttheile der Arbeit begriffen war. Groß 
war die Trauer der Stadt Avignon bei dem Tode 
Man beftattete jeinen Leichnam, wie 


und lege damit den Grund zu deiner Brücke!“ Besler gewünſcht hatte, in der Kapelle der Brüde. Gott 
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verherrlichte feinen treuen Diener dur viele Wun⸗ |Erzbiihof Hyazinth von Avignon überjegte ihn nun 
ver, welche auch noch nah jeinem Ableben, auflin bie Göleftinerfirhe daſelbſt. In dem feftlichen 
feine Fürbitte geihahen. Innocenz IV. fette ihn Zuge gingen mit einher der Biſchof von Orange, 
in die Zahl der Heiligen und meldete in der Kano⸗ ein zahlreicher Klerus und faft der ganze Adel der 
nifationsbulle ausdrücklich, daß der Brüdenbau zu | Umgebung. 

Avignon vom Anfange bis zum Ende ein Wunder Wohl Hatten Avignon's Bewohner Urſache, 
geweſen ſei, welches Gott durch dieſen Knaben voll⸗ Gott für die Brücke zu danken, die er ihnen durch 
bringen wollte. Bei fünfhundert Jahre lang ruhte Benedikt geſchenkt; denn ehevor konnte man nur auf 
Benedikt's Leib in der Kapelle. Als aber im Jahre Schifſen über die Rhone ſetzen, und dieß war ſtets 
1669 ein Theil der Brüde einflürzte, eröffnete man|mit Gefahren verbunden, theild wegen des ungeftü- 
ben Sarg in Gegenwart bed biihöflichen General-| men Laufe ded Stromes, theils, weil bie Schiffer 
vifard. Man fand die Leiche ohne alle Merfmale|nicht felten die Neifenden, welche fich ihnen anver- 
der Verweſung. Selbft die Eingeweide waren noch |traut hatten, ausplünderten und wohl gar bed 2e- 
ganz gefund, und der Augapfel hatte noch feine Farbe, |bend beraubten. Nach Benedikt's Tode wurde an 
während bie eifernen Gitter, welche die Grabſtätte der Brüde ein Hofpital geftiftet für Religioſen, die 
des Heiligen umgaben, von der Feuchtigkeit ganz|den Namen „die Brückenmacher“ führten und bie 
zerfreffen waren. Im Jahre 1674 wurde der Leicy- | Berpflihtung hatten, den Bau im guten Stande 
Ham noch in demſelben Zuftande befunden, und der zu erhalten, 


Lehrſtücke und Hachfolge. 


Bott wiberfieht bem Hoffärtigen, ben Demlthigen fchenkt er feine Gnabe. 


1) Der Allmächtige, welcher einft den Hirtenfnaben 
David erwählte, den ungeheuern Rieſen Goliath zu erle- 
gen, gebraucht einen zwölfjährigen Hirtenkuaben zur Voll 
ziehung eines Werkes, welches die berühmteften Baumei- 
fter zu unternehmen ſich micht getrauten, O wie wahr 
ift, was ber heilige Paulus fchreibt: „Was thöricht ift 
vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit er die Weifen 
zu Schauben made; und was ſchwach ift vor der Welt, 
das hat Gott erwählt, damit er das Starke zu Schanben 
mache.“ (1. Korinth 27.) Gott hat in der erzählten Be— 
gebenheit gezeigt, was feine Allmacht auch mit einem 
ſchwachen und geringfügigen Werkzeuge ausrichten fünne, 
und was ein ſchwaches Werkzeug, ein fchwacher Menſch 
vermöge, wenn er von Gott geftärkt wird. Daher, wenn 
Gott dir etwas gebietet oder etwas von bir fordert, fieh 
es nicht für unmöglich an. — „See du bein Bertrauen 
auf mich," ſprach Chriftus zu dem Heiligen Benedilt, 
„und lege alle übrige Sorge beiſeits.“ Diefes fei aud 
bir gefagt. Gott fordert von bir Haltung feiner Gebote, 
Meiven der Sünde, reumüthige Beicht verfelben und 
ernftliche Beflerung jener böfen Gewohnheiten, die bu halt. 
Er will, daß du ihm beftändig dienen folleft. Der böfe 
Geiſt ftellt bir diefes ald unmöglich oder gar zu 
fhwer vor. Glaube ihm doch nicht, ſondern erinnere 
dich der von Chriftus gegebenen Lehre: „Seke bein Ber- 
trauen anf mich und lege alle übrigen Sorgen beifeits.“ 
— Gleichwie aber ber Heilige Benedikt im Vertrauen auf 
Gott die Hand an das ihm ambefohlene Werk gelegt und 


(Jat. 4, 6.) 

zur Vollziehung deſſen feinerfeits nichts unterlaffen hat; 
eben jo mußt auch bu mit ber Gnade, welche Gott bir 
gibt, wirlen und beine Kräfte anftrengen, basjenige zu 
vollziehen, was Gott von bir fordert; fonft ift bein Ver— 
trauen auf Gott fein wahres Bertrauen, fondern Vermeſ—⸗ 
fenheit.. Der ſchwache David hat fein Vertrauen auf 
Gott gefegt, indem er fpradh: „Ich komme zu dir im Na- 
men bes Herrn.“ (1, Kön. 17, 45.) Doc gebrauchte er 
auch jene Waffen, welche er zum Siege über Goliath für 
dienlich hielt. So made es aud du; Vertraue auf 
Gott, thue aber zugleih, was in deinen Kräften ftebt. - 

2) Der heilige. Benedilt lebte als Hirt rein und unſchul⸗ 

Dig. Das Gebet war ihm das Mittel zur Bewahrung feiner 
Unſchuld. Auch zur Zeit, ba er ben wunberbaren Brüden- 
bau leitete, mußte das Gebet das Mittel fein, woburd 
er ben bei einer jo wichtigen Arbeit jo nothwenbigen Bei- 
ftand Gottes erlangte. Den Tag hindurch fonderte er 
fih mehrmals von den Menfchen ab, verbarg ſich im ei- 
nen Winfel oder nachher in der von ihm erbauten Ka— 
pelle, um rubiger fi dem Gebete widmen zu Tönnen. — 
Willſt du fromm, unſchuldig und chriftlich leben, willſt 
du, daß deine Bemühungen, beine Gefchäfte von Gott 
gefegnet feien, und glüdlich fich enden, willft bu bas, was 
Gott von bir fordert, glüdlich vollziehen, fo übe bich fleißig 
und eifrig im Gebete. Denn wohlgemerkt: um Gottes Ge— 
bote zu halten, die Sünde zu meiden, die Sünden reu- 
müthig zu beichten, die böfe Gewohnheit abzulegen, — 
kurz, alles dasjenige, was zur Seligfeit nothwendig ift, 
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recht zu verrichten, — bazu ift Gottes Gnade, Gottes|was Gott zur Seligfeit fordert. Der heilige Chrvfeito- 
Beiftand unumgänglich nothwenbig. Um aber diefe Gnade, mus fagt: „Ohne den öftern Gebrauch des Gebetes ift 
dieſen Beiftand zu erlangen, bazu ift das Gebet das vor⸗ es unmöglich, daß man gut und chriftlich lebe, oder Got: 
nehmfte, befte Mittel. Daher ſollſt du dich fleigig darin |tes — Gottes Beiſtand habe," 
üben, wenn es bir wahrhaft Ernfi ift, das zu then, 

Gebet, 

O Gott, groß bift Du und ohne Grenzen Deinelunfdhuldig vor Dir waxbelle. D gib und Deine 
Macht! Du ſahſt gnädig auf Deinen Diener herab, | Gnade, daß wir auch vor Dir in wahrer Unſchuld 
obgleih er von der Welt weniger augeichen war; des Herzend wandeln mögen. Durch Jeſus Chri— 
Du hatteſt ihm Lieb und machteft ihm groß, weil er) ſtus, unſern Herrn. Amen. 


Der jehzehnte Tag im Monate April. 
Der heilige Acatins oder Achatus, Bilchof zu Antiochia in Alien, 
und die heilige —— un —— Engratia. 


In einem mit der berühmten wg die ben Kaifer mehr ehren, ald wir 
Stadt Autiochia gleichnamigen Orte as Ghriften; denn wir bitten ohne 


Aſiens lebte um die Mitte des brit- M 

ten Jahrhunderts, zur Zeit der Ghri- 

jtenverfolgung unter dem Kaijer De- 
ciud, der fromme Biſchof Aca- 
tius, derben Beinamen Agathan- 
gelus, das heißt, „guter Engel‘ 
hatte, weil er mit den Engeln bed 
Himmels wetteiferte, auf'8 Genaueſte 
die Gebote des Heren zu erfüllen, 

und wie ein Schugengel über bie 
ihm anvertraute Heerbe wachte. Alle: 
Bedrängten und Hilfsbebürjtigen | 
nahmen ihre Zuflucht zu ihm, und 
er lieh es ſich forgiam angelegen | 
jein, die Seinigen in unerſchütter— 


liher Treue bei der Lehre Jeſu zu = JE__ 


erhalten. Indeß die irrgläubigen Marcioniten, auf 
Aurdt vor den Peinigungen, den Götzen zu opfern 
ih nicht entblödeten, ftand er feft wie ein Felſen im 





| Unterlaß zu Gott, er möge ihm 
ein langes, thatenreiches und glüd- 
NEE Tiches Leben fchenfen umd ihm den 
ee Geift der Gerechtigkeit md Weis— 
es heit verleihen, auf daß er feine 
oo Völfer gut regiere und Frieden 
und Ueberfluß in allen Provinzen 
herriche. 
N Martian. Das lob' id mir! 
damit aber der Kaijer noch ftärfere 
Beweiſe deiner Unterwürfigfeit und 
; Treue erhalte, jo komm' u. bringe 
ihm mit ung ein Opfer bar. 
Acatius. Ich jagte Dir jo eben, 
daß ich den großen und wahren 





dern, noch ohren wir fie ihm — ; denn wie 
iſt es erlaubt, einem Menſchen gottesdienſtliche Ehre 


tobenden Meere, und feſt klammerten ſich die Katholi⸗ zu erweiſen? 


ken an ihn. Dieſen Glaubenshelden ließ der Conſular 
Martianus, ein Feind des chriſtlichen Befenntniffes, am 
29. März 250 vor fi führen, und wir theilen das 
Berhör des Heiligen, wie es aus den öffentlichen Ur- 
funden gezogen ift, unfern Leſern mit. Martian begann 
mit den Worten: „Du haft das Glück, unter den 
römijchen Gefegen zu leben; demnach ift es auch beine 
erg ben Kaifer, umjern Herrn, zu lieben und zu 
a 1 “ 


Martian. Sage uns, zu weldem Gotte du be- 
teft, damit auch wir ihm Opfer und Weihrauch dar- 
bringen Fünnen. 

Acatius. Ich mwünfchte von ganzem Herzen, 
daß du meinen Gott, den allein wahren, erfennen 
möchteft! Dir und Allen brächte dieß Heil und Segen. 

Martian. Sage mir einmal, wie heißt denn 
bein Gott. 

Acatius. Er nennt fich Gott Abraham's, Iſaak's 


Acatius erwiederte des heiligen Geiſtes voll: und Jakob's. 


„Unter allen Unterthanen des Reiches find Feine, 
Bogel’s Legende, zie Aufl. 1. 


Martian. Sind das lauter Namen von Göttern ? 
98 
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welchen der Herr gerebet hat. Es ift nur ein Gott, 
und er allein joll angebetet, gefürchtet und ge— 
liebt werben. 

Martian. Je nun, wer ift denn eigentlich die— 
fer Gott? 

Acatius. Adonai der Allerhöchfte, der da thro= 
net über den Gherubim und Seraphim. 

Martian. Was ift Seraphim ? 

Acatius. Ein Diener des Allerhöchften und 
einer ber- Oberften der himmliſchen Heerjchaaren. 

Martian. Was redet du ba für Poſſen? Wer 
fann folde Fabeln glauben? Laß doch beine un— 
fihtbaren Weſen dahingeſtellt fein und halte e8 mit 
. ben fichtbaren Göttern; biefe bete an. 

Acatius. Nun, was find das für Götter, denen 
ih nach deinem Befehle opfern foll? 

Martian. Apollo, der Metter der Menfchen, 
welcher und vor Hunger und Pet bewahrt, der das 
Meltall erleuchtet und beherrſcht. 

Acatius. Wie? Apollo ift euer Gott? jener 
Apollo, der fich jelbit das Leben nicht erhalten 
fonnte, indem ihr von ihm erzählt, daß er getöbtet 
worben jei? Ihr betet ihn an, ber von ber ſchäud— 
lichſten Leidenjchaft gegen die Daphne und den Nar- 
eiſſus entbrannt war? Das ift ener Gott, weldyer 
bie Schafe hütete und ald Mauerer bei der Erbau- 
ung einer Stabt um Lohn gearbeitet Hat? Einer 
ſolchen Gottheit foll ih opfern? Verlangſt du etwa 
nicht auch, daß ich den Aesculap anbete, welchen 
Jupiter mit einem Donnerfeile zerfchmetterte, oder 
die unzüchtige Venus oder die Andern diefes Gelich- 
ter8? Dad wird nimmermehr gefchehen, mag es 
mich auch das Leben koſten. Wie möchte ich folche 
anbeten, deren Leben und Thaten nachzuahmen jeder 
ehrlihe Mann ſich jchämt? die, würden fie vor dei— 
nen Richterftuhl gebracht, du nach dem Geſetze als 
Uebelthäter ſtrafen müßteſt? 

Martian. Ich weiß, daß ihr Chriſten gewohnt 
ſeid, unſere Götter zu läſtern. Damit du deine 
Schmähung gut macheſt, befehle ich dir, mit mir 
zu dem Gaftmahle zu gehen, das Jupiter und Juno 
zu Ehren gegeben wird, und der Majeftät dieſer 
Gottheiten die ſchuldige Unterwerfung zu bezeigen. 

Acatius. Wie fönnte ich einem Menſchen opfern, 
bejfen Grabmal, wie jedermann weiß, noch auf der 
Inſel Greta zu jehen it? Iſt er etwa von ben 
Todten auferftanden ? 

Martian. Opfere ober bu mußt fterben ? 

Acatius. Wie du, machen es die Straßenräu- 


Der fechzehnte April. 
Acatius. Nein, es find nur Menfchen, mit|ber in Dalmatien. 


Wenn fie einen einfamen Wan- 
berer im abgelegener Schlucht überfallen, fo rufen 
fie: Geld oder Blut! Dort gilt auch Fein Recht, 
fondern nur Gewalt. Allein ich fürchte nichts! Das 
Öffentliche Recht beitraft den Ehebredher, den Räu— 
ber umd Mörder. Wäre ich folder Verbrechen ſchul— 
dig, jo würde ich mir felber das Urtheil ſprechen 
und meiner nicht jchonen. Allein werde ich zum 
Tode verdammt, weil ich den wahren Gott aubete, 
jo verurtheilt mich nicht das Geſetz, fondern die Will: 
führ und Ungerectigfeit des Richters ift ed, bie 
mich dem Tode überliefert. 

Martian. Ich bin nicht beauftragt zu richten, 
fondern zu zwingen; daher Fannft bu im alle des 
Ungehorfamd der Strafe gewiß fein. 

Acatius. Auch ich habe einen Auftrag, - den 
nämlich, daß ich meinen Gott nicht verläugne. Wenn 
bu dich verbunden hHältit, einem gebrechlichen und 
hinfälligen Menſchen, der über kurz oder lang dic 
Speije der Würmer werden wird, zu gehorchen, um 
wie viel mehr muß ich gehorchen dem allmächtigen 
Gotte, deffen Kraft in Ewigfeit währt und welcher 
gefprohen hat: Wer mi vor den Menſchen ver 
fäugnen wird, den werde auch ich vor meinem Mater 
verläugnen, der im Himmel if. 

Martian. Da Hab’ ih did num! Längft ſchon 
war es mein Wunſch, bie Irrthümer eures Glau- 
bens Fennen zu Ternen, und nun Haft du fie mit 
einem Male befannt. Dein Gott bat alfo, wie bu 
jagft, einen Sohn? 

Acatius. Ja, deſſen find wir überzengt. 

Martian. Wer ift aber dieſer Sohn Gottes? 

Acatius. Das Wort der Wahrheit und der Gnade. 

Martian. it das fein Name? 

Acatius. Nicht um den Namen Haft du gefragt, 
fondern wer er ſei. 

Martian. Nun, wie heißt er denn? 

Acatius. Er wird genannt Jeſus Chriftus. 

Martian. Bon welder Frau hat Gott Die 
jen Sohn? 

Acatius. Gott hat feinen Sohn nicht nach Weiſe 
der Menjchen mit einem Weibe erzeugt; er bat ja 
auch den erften Menſchen nur mit jeiner ſchaffenden 
Rechten gebildet. Werne jei ed, daß du der gütt- 
lichen Majeftät die Berührung eines ſterblichen Wei— 
bes beileget! Ans Lehm hat der Herr die Glieder 
Adam's gebildet, und ald die ganze Geſtalt vollendet 
war, ihm Seele und Geift verliehen. So ift auch 
der Sohn Gottes, das Wort der Wahrheit, aus 
dem Herzen Gotted hervorgegangen ; darum fteht ge— 
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ihrieben: Aus meinem Herzen ergießt ſich ein gu- 
tes Wort. 

Martian. Gott ift alfo Förperlich ? 

Acatius. Er allein Fennt ſich; wir vermögen 
ihn nicht zu ſehen im dieſem fterblichen Leben, — 
doch erfennen wir feine Bollfommenpeiten, um ihn 
zu verehren und anzubeten. 

Martian. Wenn er feinen Körper hat, jo hat 
er and Fein Herz; denn das Gefühl kann nicht ohne 
Glieder fein. » 


Acatius. Ich fiche vor deinem Richterftuhle, 
und du fragft nah Namen? Was will du denn 
mit ihnen? Gedenkſt du, noch mehrere Diener bed 
Herrn zu überwinden, da ich allein dich ſchon be— 
ihäme? Wohlan, weil du denn die Namen willen 
willft, jo höre: Ich heiße Acatius, bin aber mehr 
befannt unter dem Namen Agathangelus, und Pifo, 
der Biſchof von Troja, und der Priefter Menander 
find meine Genoſſen. Sept the, was dir gefällt! 

Martian. Du wirft im Kerfer bleiben, bis der 


Acatius. Die Weisheit wird nicht in dieſen Kaiſer die ganze Verhandlung eingejehen hat, und 


Gliedern geboren, jondern von Gott gegeben. 
hat alio das Gefühl mit dem Körper zu thun? 
Martian, Betrachte einmal die Montaniften ; 
ie haben ſich auch von ihrer alten Religion Lodge: 
madt und mit und den Göttern geopfert. Gehorde 
dır ebenjo, wie jie. Verſammle alle GhHriften deines 


Befenntniffes und übe mit ihmen die Neligion un⸗ gelebt habe, ift nicht aufgezeichnet worden. 


jerd Kaijerd. Mit dir komme dad ganze Bolf, wel- 
des von deinem Ausſpruche abhängt. 

Acatius. Nicht meinem Worte, jondern dem 
Gebote Gottes folgt die Gemeinde der Chriſten; fie 
werden mich nicht hören, wenn ich Verkehrtes und 
Verderbliches ihnen zumuthe. 

Martian. Gib mir die Namen derjenigen an, 
welche du zu deiner Gemeinde rechneit. 

Acatius. Sie find im Buche des Himmels aufge- 
zeichnet, deſſen Schrift Fein ſterbliches Auge leſen Fann. 

Martian. Wo find die Zauberer, die Gehilfen dei— 
ner Kunft und die Lehrer diejer verichlagenen Betrügerei ? 

Acatind. Du täuſcheſt dich! Wir Ghriften ha— 
ben Alles von Gott empfangen und treiben Feine 
Zanberei ; niemand verabichent diefe mehr, al8 eben wir. 

Martian. Eure Zauberfunft ift jene neue Res 
ligion, die ihr einrührer. 

Acatius. Mennit du dad Zauberei, wenn uns 
jere Heiligen oft mit einem einzigen Worte die Götter 
zu Boden ftürzen, die ihr machet und dann fürchtet, 
wenn ihr fie gemadt habt — das Werf enerer 
eigenen Hände? Ab, euch würden die Götter bald 
ausgehen, wenn der Künftler feinen Stein oder der 
Stein feinen Künftler fünde. Unjer Gott ift aber 
nicht gemeißelt oder geichmiedet. Wir fürchten nur 
den, von weldem wir gebildet worden find, nicht, 
den wir gebildet Haben, — ihn, der und in feiner 


Allmacht erihaffen, der ums wie ein gütiger Vater 


liebt, der und vom Tode und von der Hölle erlöjet hat. 
Martin. Noch einmal, zeige mir die Namen 


der Ghriften an, wofern bu den Peinigungen ent- 


gehen willR. 


Was über dich entſcheidet. 


Decius konnte nicht umhin, den Muth und die 
Weisheit des Heiligen zu bewundern. Er befahl, 
ihm freizugeben, und geftattete ihm ſogar die unge— 
hinderte Austbung ſeines Glaubend. Wie lange 
Acatius nach feinem glorwärdigen Bekenntniſſe * 

ie 
Griechen und alle Morgenländer verehren ihn am 
31. März. 





Gngratia 
oder Enkra— 
tides warin 
Vortugal ge⸗ 
boren. Ihre 
reichen u.vor« 
nehmen El— 
tern wollten 
fie an einen 
angejchenen 
Nömer ver« 
ehelichen, der 
TE an den Gren⸗ 
| zen Rranf- 
reichs das 
Heer befeh— 
ligte. Die 

Jungfrau 

— 0 aber hatte ein 
anderes Verlangen; ihr jehnlichiter Wunjh war, dem 
Herrn in unverlegter Reinigfeit bis zum Tode zu die— 
nen. Gleihwohl wiederiprad fie ihren Eltern nicht und 
beichloß, dem Herrn Alles zu überlaffen und nad) ſei— 
nem Willen zu thun. Schon wurden die Vorbereituns 
gen zur Hochzeit getroffen, ſchon war der Tag be» 
ſtimmt, an weldem die Braut die Reiſe nach Franf- 
reich antreten follte, und noch immer zagte Gngratia 
nicht, noch immer bebarrte fie feit im Vertrauen 
anf Gott. Es jagte ihr eine innere Stimme, daß, 
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fo hoffnungslos auch jetzt die Ausfichten jeien, 


lebendige Vertrauen ward nicht getäufcht. 


Der fechzehnte April. 


fielund Gliever an den Steinen, zertrat fie mit den 
doch als unbefleckte Jungfrau fterben werde, und bieß | Hufen. 
Eben, als Kerker zurückgebracht. 
Engratia ſich auf die Reiſe begab, war jene Ver⸗ Henkerskunſt war damit noch nicht befriediget. 


Furchtbar zerflümmelt wurbe fie in ben 
Allein Dacian's erfinderiiche 
Als 


folgung der Bekenner Jeſu ausgebrochen, die als die Jungfrau des andern Tages mit derſelben Stand- 


die grauſamſte und blutigſte betrachtet wird. 
römischen Kaiſer Diocletian und Marimian hatten 
den Statthaltern aller Provinzen den jchärfiten Be— 
ichl gegeben, alle Chriften ohne Unterſchied, welche 
jih weigern würden, den Oöttern zu opfern, hinzu— 
richten. Einer ber bereitwilligften Würger, den die— 
jer Blutbefehl mit inniger Luft erfüllte, war Da- 
cian, welcher zur felben Zeit ald Statthalter über 
Spanien gebot. Gerade war er zum Ghriftenmorde 
nach Saragoffa gefommen, ald Engratia dort ein» 
traf. Man rieth ihr, dem Grimme des ITyrannen 
auszuweichen; allein weit entfernt, diejed zu thun, 
ging fie vielmehr jelber zu ihm in den Palaft und 
verwied ihm mit edlem Freimuthe die unmenfchliche 
Graufamfeit, mit welcher er die Jünger des Kreu- 
zes mißhandelte, bloß aus dem Grunde, weil fie 
den wahren Gott anbeteten. 

Dacian wußte anfänglich nicht, was er benfen 
oder jagen follte, fo jehr hatte ihn bie Kühnheit der 
Jungfrau verblüfft. Als er fish wieder gefaßt, 
fragte er, wer fie wäre, woher fie fomme und wer 
ihr Gewalt gegeben habe, ihn wegen feines Verfah— 
rend zu Mede zu ftellen? „Ich bin eine Ghriftin, * 
anmwortete Engratia, „und Gott ift ed, der mich hie 
her geführt hat, für feinen eingebornen Sohn zu 
zeugen.“ „Wohlan,“ rief Dacian vor Wuth ſchäu— 
mend, „jeht ſollſt du auch erfahren, wie ich Läfter- 
zungen zu bändigen weiß.“ Alsbald gab er Befehl, 
die Jungfrau an den Schweif eines Roßes zu bin- 
den und durch die Straßen der Stabt zu jchleifen. 
Dieje gräßliche Marter erregte im Herzen Engratia's 
anfänglihd Schauer des Schredend; doch fobald fie 
zu Gott gerufen, verjchwand alle Angft. Das Pferd, 
durch Peitſchenhiebe wild gemadt, rannte mit ber 
Martyrin über das Pflafter Hin, zerſchlug ihr Haupt 


Die Haftigkeit beim Bekenntniffe ded Heilanded verharrte, 


ließ der Barbar fie an eine Säule binden und ihren 
Leib mit eifernen Haden zerreißen, fo daß man bis 
in die Gingeweide fehen fonnte. Trotz biejer ſchau— 
verhaften Marter ftand Engratia, wie von den En- 
geln unfichtbarer Weiſe unterftügt, aufrecht da, und 
es war gewiß ein Wunder, dab bie zarte Jung— 
frau unter ſolch entjeglicher Zerfleiichung immer noch 
dad Leben behielt. Die Heiden aber ſchrieben dieß, 
wie gewöhnlid, den Wirfungen geheimer Zanber- 
fünfte zu, und Dacian ließ fie wieder in bad Ge- 
fängniß werfen, auf daß fie dort an ihren Wunden 
eined Tangfamen Todes fterbe. Nach einigen Tagen 
aber, jei ed, baß ihm die Sache zu [ange dauerte, 
oder daß doch ein Funke menſchlichern Gefühles in 
feiner Bruft aufloderte, gab er den Befehl, die Mar- 
tyrin durch den Tod von ihren Leiden zu erlöjen. 
Die Schergen, würbige Diener eined ſolchen ‚Herrn, 
ichlugen ihr einen Nagel in den Kopf. Engratia, 
bi8 zum legten Athemzuge Gott Tobend und dankend, 
endete ‚am 16. April 304. Ihr glorreiches Bei- 
fpiel begeifterte auch ihre Meijegefährten, bie fie 
nah Frankreich hätten begleiten follen, und fie folg- 
ten ihrer Gebieterin, nachdem fie glei ihr ſtand⸗ 
haft den Martertod erlitten, in ein ſchoͤneres Reich, 
in das himmliſche, ewige. 

Der chriſtliche Dichter Prudentius, dem wir 
bie Geſchichte Engratia's verdanken, hegte große 
Verehrung gegen fie und empfahl ſich ihrer Für— 
bitte. Auch ermahnte er die Bewohner von Sara— 
gofla, ihre Gebete mit den einigen zu vereinigen, 
fagend: „Laffet ums ihren Beiftand aufleben, auf 
daß wir die Verzeihung unferer Sünden erlangen 
und gewürbiget werben, bereinft an der Herrlichkeit, 
bie fie genießt, Antheil zu nehmen.“ 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Einer iſt ber Herr Aller, reich gegen Alle, bie ihn aurufen; denn ein jeber, ber ben Namen bes Herrn anruft, wird ſelig werden. 
13.) 


(Ntöm. 10, 12. u. 

1) Ich habe den Auftrag, ſprach der heilige Acatius 
zum Kichter, meinen Gott nicht zu verläugnen; ich muß 
dem allmächtigen, unendlichen, ewigen Gotte gehorchen, 
der gefagt hat: „er werde vor feinem Vater ben verläug- 
nen, ber ihn vor ven Menfchen verläugnen werbe.“ 
Glaube nicht, Tieber Leſer! daß diefer Befehl nur den hei- 


— 


ligen Acatius anging; nein, es iſt ein allgemeiner Befehl, 
ein Gebot, welches alle Chriſten insgeſammt verbindet. 
Ya, feinen Schöpfer, feinen Erlöfer, der uns um bei 
theuerften Preis feines Blutes vom Verderben [osgelauft, 
feinen erften Urfprung und fein letztes Ziel, fein höchſtes 
und liebenswürdigftes Gut, feine einzige Glückſeligkeit ver- 
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fäugnen — ift eine fo vernunft- und religionswiprige 
Handlung, daß die wefentlihe und unveränberlihe Bos— 
beit derfelben, fo wie ihre in allem Betrachte verberblichen 
Folgen unläugbar find, und feines fernern Beweifes bebürfen. 
Daber findet bier fein Vorwand ftatt; feine Furcht, fein 
Nothfall kann eine Ausnahme machen, follte e8 auch Gut 
und Blut, Leib und Peben foften. Das Berbot ift noth- 
wendig, unveränderlhich und ewig. Gottes Ehre 
geht allen erfchaffenen Dingen vor, und der ganzen Welt 
Untergang fönnte die Beſchimpfung feines Namens nie 
mals fchulblos machen. — Allein wir leben heut zu Tage 
nicht mehr unter Tyrannen, bie und mit dem Schwerte 
in der Hand ven wahren Gott und feinen Sohn zu ver- 
läugnen zwingen; man hat fogar bei der bermaligen To» 
leranz freiheit genug, bei dem Religionsbelenntniffe zu 
bleiben, von deſſen Wahrheit Jeder überzeugt zu fein 
glaubt. Unterbefien nähren wir in unferm Bufen noch 
viel gefährlichere Tyrannen, die in und dringen, die Religion 
auf eine noch viel ſchimpflichere Art zu verläugnen. 
Dieß geſchieht nämlich nicht bloß, wenn man der erfann- 
ten göttlichen Religionswahrheit, um gewiſſen Heinen Ge— 
fahren und Nachtheilen auszuweichen, ausbrüdlih ent— 
fagt oder, um zeitliche Vortheile zu erbafhen, auf bie 
unebelfte und niebrigfte Art zu einer fremden Religion, 
wenn auch nicht ernftlich, doch vem Scheine nad über- 
tritt; fondern aud, wenn man aus falter Gleichgil— 
tigleit ober anderer niedriger, friehender unb 
eigennügiger Abfichten halber folhe Gebräuche 
einer fremben Religion, welde, jo zu fügen, als eine 
Berläugnung der eignen angefehen werden, vorfäglich mit 
macht. Um fi nun hierin nicht zu verfehlen, fo ift nicht 
nur rathſam, fondern auch noihwendig, und zwar befon- 
ders für jene Katholilen, welche entweber unter andern Glau⸗ 
bensgenoffen wohnen oder öftern unvermeidlichen Umgang 
mit ihnen haben müſſen, daß fie ſich deßwegen von ihren 
Porrern, Seelforgern, Beichtvätern oder Lehrern gründ- 
lich unterrichten und die erforderlichen Beobachtungsregeln 
mittheilen laſſen, dann aber auch bei jeder gegebenen Ge— 
fegenheit fih genau und pünktlich nach diefem Unterrichte 
betragen, zumal ba allgemeine VBerhaltungsregeln, die für 
alle einzeln fich ereignenden Fälle anwendbar find, kaum 
mit voller Gewißheit gegeben werben können, Und wäre 
auch dieſes, fo ift doch mit Grund zu befürchten, daß 
die zu machende Anwendung biefer allgemeinen Regeln 
der gemeinen Menfchenllaffe entweder durch unbefcheide- 
nen Eifer und übertriebene Aengſtlichleit oder durch unver 


nünftige Gleichgiltigleit eher ſchaden als nützen, oder gar 
den Glaubensgegnern zum Gegenſtande des Aergerniſſes 
der Verachtung und des Geſpöttes werden würde. — 
Endlich was iſt eine muthwillige und hartnäckige Verſäumung 
des öffentlichen Gottesdienſtes, eine boshafte Verlegung 
der dabei ſchuldigen Ehrerbietung, die ſo Manche bei jeder 
Gelegenheit auf die ärgerlichfte und ausgelaffenfte Weife 
äußern und bamit fogar zu prablen fcheinen, anders, als 
eine öffentliche Erklärung , daß man die Religion mit ih- 
rem ganzen Wefen verachte und bei Anderrn lächerlich zu 
machen fuche, alfo in ber That eine Religionsverläugnung ? 
— Berläugnen wir aber Chriftus, fo wird er auch uns 
verläugnen; find wir ungläubig, fo bleibt er nichts befto 
weniger dem Seinigen treu und fann fich felbft nicht 
verläugnen. Belenne alfo, geliebter Yefer, Ehrijtus mit 
Worten, Reben und Hanblungen, fo wird er dich auch 
einft burch die ganze Ewigleit vor feinem himmliſchen Ba- 
ter befennen. — 

2) Glüdfelig die Heilige Engratia, glüdjelig die Mar— 
tyrer indgefammt, daß fie vollfommene Opfer ber Liebe 
Sottes geweſen find. Nicht alle Chriften haben den Be- 
ruf, ihren Glauben mit ihrem Blute zu befiegeln; alle 
aber müffen ohne Unterlaß von dem Geifte ver Opferung 
befeelt fein. Diefe Gemüthsftimmung ift jevoch feltener, 
als man glauben mag. Wie Viele gibt e8 wohl, bie fich 
eine Pflicht daraus machen, dem Willen Gottes ohne 
Rüdhalt unterworfen zu fein, alle Borfchriften feines Ge- 
feges treu zu befolgen, alle Handlungen auf feine Ehre 
zu beziehen, alle Gedanlen des BVerftandes, alle Gefühle 
bes Herzens und emblich alle Kräfte des Leibes und ber 
Seele ihm zu weihen? Bilden wir uns ja nicht ein, als 
wäre das Opfer, welches Gott von uns fordert, jo ſchwer. 
Sollte man je zu viel thun können für einen Gott, ver 
Menfh geworben, um durch die Vergiehung feines Blutes 
unfere Sünden zu tilgen, unb ver fich jeden Tag auf un- 
fern Altären vergegenwärtigt, damit er uns in Stand 
fee, ihn würbig zu verehren, die Hilfe feiner Gnade ans 
juflehen und auf eine, feinen Wohlthaten angemeffene 
Weije ihm unfer Danlopfer vdarzubringen? Sollte man 
zu viel thun können für einen Gott, ver durch die Ein- 
fegung des heiligſten Altarsfahramentes in beftänbigem 
Berfehre mit uns fein und die Speife, bie Kraft und ber 
Troft unferer Seelen werben wollte? Wenn ſolche Bewez- 
gründe uns nicht rühren, fo müfjen wir ven höchſten 
Grad von Unempfindſamleit erreicht Haben. 


Gebet. 
Laß und leuchten, o Gott! das himmlische Licht |tapfen voraugehe, und führe und auf den Weg ber 


des Evangeliums, daß es ald Leuchte unjern Fuß⸗ Tugend! 


Verleihe und jenen Glauben, der Deinen 
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Befennern und Blutzeugen den Muth in die Seele|nung, die an Dich uns bindet und die und fräftigt, 
gab, mit welchem fie die Welt befiegten, jene Hoff- durch Dich und heiligt und glücklich macht. Amen. 





Der fiebenzehnte Tag im Monate Aprit, 
Der heilige Bapft Anicetus. 


Der heilige Anicet folgte 157 
unter dem SKaifer Antoninus dem 
heiligen Pius I. auf dem römiſchen 
Stuhle und in der Megierung ber 
Kirhe. Wenn er auch nicht fein 
Blut für den Glauben vergoß, jo 
war er doc vielen Gefahren und 
Drangfalen ausgejegt, weßhalb ihm 
der Name Martyrer beigelegt wor: 
ben ift, Unter dieſer Bezeichnung 
fteht er in verjchiedenen Martyro- 
fogien, beſonders in dem römiſchen. 

Nebft dem blutdürſtigen Ver— 
folgungsgeiſte des Kaijerd, welcher 
zu biefer Zeit gegen den chriftlichen 
Glauben wüthete, drohten auch ge- 
fährliche Kegereien den Umſturz der 
ſtirche, indem eine große Zahl der 
Gläubigen von den Irrlehren ſich 


zur Erfenntniß ihres verberblichen 
Irrthumed, und fie ſchworen denjel- 
ben reuig ab, dad gegebene Aer- 
gerniß durch Bußeifer wieder gut 
zu machen fuchend. 

Polycarp hatte die Reife nad 
Rom unternommen, um fi mit 
dem Papfte über einige ftreitige 
Tunfte zu bereden. Unter Anderm 
handelte ed fih um die Zeit des 
Oſterfeſtes, welches die aſiatiſchen 
Gemeinden mit den Juden feierten, 
nimlih am vierzehnten Tage des 
Monats Nifan, während die Chri- 
ften des Abendlande3 e3 am Sonn: 
tage nach diefem Bierzehnten be- 
ningen. Die beiden Oberbirten 
fonnten ſich darüber nicht vereini 
gen. Anicet beharrte bei der Ueber— 





verführen Tief. Damald trieben N lieferung der römiichen Kirche und 
vornehmlich die gnoſtiſchen Seften % Policarp wollte von dem Gebrauche 
ihr Unweſen, und Valentin, eines ihrer Häupter, |der Kirche von Smyrna nicht abgehen. Diefe Ver— 
der ſchon umter den Päpften Higynus und Pius ſchiedenheit der Meinung flörte aber keineswegs die 
dad Gift der Ketzerei verbreitet Hatte, fuhr auch Eintracht. Zwar hätte fich der Papſt ala Ober- 
umter Anicet fort, den Weinberg des Herrn zu ver-| haupt der Kirche, feines Anſehens bedienen Fönnen, 
wüſten. Auch ein Weib aus der Sefte der Kar⸗ wie kurz nachher Victor that, welcher die Aftaten 
pofratiden, und Mareion, ein Ketzer der ſchlimmſten durch Androhung ded Banned zwingen wollte, fid 
Art, verbreiteten ihre unſeligen Lehren in Rom und nach der römiichen Kirche zu richten. Allein von 
wußten fih einen großen Anhang zu verſchaffen. ſolcher Strenge war er weit entfernt und ſuchte 
Der heilige Papſt bot alle jeine Kräfte auf, den|vielmehr die Bande ded Friedens und der Bereinig- 
Fortichritten dieſer Apoftel des Satans inhalt zulung mit den in dieſem Punkte abweichenden Kir- 
thum und die DVerführten wieder in den Schooß bereichen enger zu knüpfen als fie zu zerreißen, zumal 
Kirche zurückzubringen. Gott ſchickte ihm zur der Streit nicht die Lehre, fondern nur die Disci— 
Vertheidigung der Wahrheit einen heldenmüthi»|plin der Kirche betraf, welche in verſchiedenen Kir 
gen und umerichrodenen Gehilfen. Der heilige|hen verjcieden fein Fann, ohne daß die Einigkeit 
Polycarp, Biſchof von Smyrna, ein Schüler des des Glaubens darunter leidet. Und fo ließen es 
heiligen Johannes des Gvangeliften, kam nach beide Theile beim Alten, und verharrte jeder für 
Rom und gab öffentlich Zeugniß für die Lehre|fich bei feinem Gebraude. Der Papit überhäufte 
der roͤmiſchen Kirche, welche unverjälicht diefelbe fei,| nad wie vor den heiligen Polycarp mit allen Ehren, 
die er aus dem Munde der Apoftel gehört habe.|und als ſie von einander ſchieden, gab er ihm di- 
Die eindringlihen Ermahnungen der beiden Heili- fentlich mit aufrichtiger Liebe den Friedenskuß. 

gen und das leuchtende Beiſpiel ihres engelreinen Unter Anicet Fam auch der heilige Hegefippus 
Wandeld brachten den größten Theil der Abgefallenen |nah Rom, wo er bis zu den Zeiten des Papftes 


Der heilige Papſt Anicetus. 


Eleutherius blieb. Er verfaßte da eine Kirchenge» 
jbichte in fünf Büchern, in welcher er darlegte, daß 
ich bie apoſtoliſche Lehre in Nom ohne die geringfte 
Abänderung und Berunftaltung bis zu feinen Ta: 
gen erhalten habe. Man fann nicht genug bedauern, 
daß dieſes Werk, bis anf einige geringe Bruchftüce, 
verloren gegangen ift; denn 
Schriftitellers hatte um fo mehr Gewicht, weil er 
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furz nah den Apofteln lebte und alle Kirchen des 
Morgen » und Abendlandes aus eigener Anſchau— 
ung fannte, 

Von bem weiteren Lebensverlaufe des heiligen 
Nnicet weiß man nichts Verläßiges. Er regierte 
die Kirche Ghrifti eilf Jahre und ftarb 168 ben 


dad Zeugniß Ddiefes| Tod der Geredten. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 
Laſſet euch von Niemanden irre führen auf feine Weife; deun zuvor muß ber Abfall fommen nub offenbar werben ber Menſch ber 
Sünde, der Sohn bes Berberbens, der ba wiberftreitet und ſich über Alles erhebt, was Gott genannt wird oder verehrt wird, 
fo daß er in bem Tempel Gottes ſitzen und fih für Gott ausgeben wird. (. Theff. 2, 3—5.) 


Der Heilige Anicet unterhält mit dem heiligen 
Polycarp und den aflatifhen Kirchen die Eintracht und 
ven Frieden, ob fie gleich die Oftern zu einer andern 
Zeit feierten, als die römifche Kirche; Hingegen gibt er 
gegen die Keber in Anfehung ihrer Irrlehren auf feine 
Art nad. Die Urfache davon ift, weil die Zeit der Ofter- 
ſeier blos zur äußern Kicchenorbnung und Kirchenzucht 
gehörte, jene Punfte aber, welche bie Ketzer beftritten, 
vie Lehre der Religion felbft angingen. — Diefer Unter: 
ſchied ift für dich, ungelehrter Leſer, ungemein wichtig, 
weil bu aus Mangel diefer Kenntnif leicht in gefährlichen 
Irwahn verleitet werben kannſt. Zur Rirchenzucht ge- 
hören alle jene Gebräuche und Religionsübungen, welche 
nach dem Urtheile der Kirche nicht das Wefen der Reli 
sion jelbft betreffen und daher nach Exheifchen der Um— 
fände verändert, oder gar abgefchafft werben können, 
gleichwie fie von den Vorftehern der Kirche find verord— 
net worben. So wurde von dem Apofteln ben eriten 
Gläubigen verboten, von ben erftidten Thieren und ih: 
rem Blute etwas zu genießen. So wurde bie Taufe 
im Anfange ver Kirche mit Eintauchen des ganzen Kör— 
pers verrichtet, welches nun burch Aufgießung oder De: 
Iprengung geſchieht. So hatte fonft faft eine jede Kirche 
eine befondere Art und befondere Ceremonien in Berricht- 
ung des heiligen Meßopfers. So wurden in einer Slirche 
gewiſſe Feſttage feierlich begangen, welche in der andern 
nicht gefeiert wurben, So waren in ber alten Kirche bie 
Öffentlichen Bußen hergebracht, welche heut zu Tage ab- 
gefhafft find. So war ehemals die Abjtinenz der Spei- 
fen und bie Falten an verfchiedenen Orten fehr verfchie- 
ven, und ift es noch immer. So haben vie Vorfteher 
der Kirche verfchiedene Feiertage eingefegt und nach Er- 
forderniß ber Umftänve wieder aufgehoben. Diefe und 
andere Kirchenverorbnungen, Geremonien und Gebräuche 
mehr gehören nicht zum Wefen der Religion; fondern es 
fommt ven Oberbirten ber Kirche, vem Papfte und ben 


ige Beobachtungen oder Gebräuche zu verorbnen ober 
wieber abzufchaffen, je nachdem fie es für das Befte ver 
Religion vienlih halten. „Euch Hat ber Heilige Geift," 
fagt Paulus zu den Bifchöfen (Mpoftelg. 20, 28.), „als 
Wächter und Oberauffeher beftellt, vie Kirche Gottes zu 
regieren, welche er durch fein Blut erfauft hat.“ Die 
Biſchöfe alfo haben ihre Gewalt von Gott, weife Einrich— 
tungen in Anfehung bes Gottesbienftes, ber Feſt- und 
Fafttage, ber gottesbienftlichen Geremonien, kurz aller 
Dinge, bie zur Kirchenzucht gehören, zu treffen. Den 
untergeorbneten Gläubigen kommt e8 zu, ja es ift fehwere 
Pflicht, die Stimme ihrer Hirten zu hören und ihre Ver— 
ordnungen pünftlich zu befolgen. Es ift alfo zum Beiſpiele 
eine fchwere Sünde den verlegten Fafttag, ber vor ben 
abgefetten Feiertagen vorhergeht, an einem andern Tape, 
als die Kirche verordnet hat, zu halten. Es ift eine Art 
Ketserei, zu glauben, bie Vorfteher der Kirche haben bie 
Macht nicht, Feiertage ein» und abzufeken; es verräth 
einen Geiſt der Empörung, an dem abgefegten Feiertagen 
den Kirchenhirten zum Trotze nicht zu arbeiten; es ift 
verbammliche Freiheit und abſcheuliches Aergerniß, fich 
zum Richter feines Oberhirten aufzuwerfen und feine 
Verordnungen in Zechhänfern oder andern Gefellfchaften 
zu beurteilen, zu tadeln und mit anfrührerifcher Stirne 
als ungiftig durchzuziehen und zu verdammen. „Wer euch 
höret ," fagt Chriftus, (uk. 10, 16.) zu den Apofteln 
und den Bifchöfen, ihren Nachfolgern, „ver höret mich; 
wer euch verachtet, verachtet mich.“ Und wiederum; 
„Wenn Jemand die Kirche nicht höret, fo foll er wie ein 
Heide und Publifan gehalten werben." (Matıh. 18, 17.) 
Welches ift nun die lehrende Kirche, die du hören mußt? 
Es find ver Papft und die Bifchöfe, die von dem heili— 
gen Geifte beftimmt find, die Kirche Chrifti zu regieren. 
Wenn du diefe nicht höreſt, wenn du ihre Gefege und 
Verordnungen verachteft, wenn bu fie frech und muth- 
wilfig übertrittft, fo bift bu vor Jeſus Chriftus wie ein 


Biſchöfen zu, folche zum Aeußerlichen der Religion gehö— Heide und Publikan; du haft feinen Theil an Jeſus, bu 
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bift von ihm verworfen und, wenn bu in beinem Starrs 
finne ftirbft, ewig von ihm verworfen. Gleichwie ver Re 
gent in feinem Lande deßwegen Regent genannt wird, 
weil er freie Macht Hat, je nachdem ed das Wohl des 
Staates erfordert, Geſetze zu machen und abzufcaffen ; 
fo ift jeder Bifchof in feinem Kirchenfprengel Regent jei- 
ner Kirche, weil er von Gott felbft gefetst ift, biefelbe zu 
regieren, das heißt, weil er von Gott felbft die Vollmacht 
erhalten hat, Verorbnungen zu machen und abzufchaffen 
und Alles nad dem Beſten der Kirche einzurichten, Und 
gleichwie jener Unterthan, welcher die Gefeke feines Fürs 
ften nicht nur felbft verachtet, dagegen öffentlich murret 
und biefelben frech übertritt, fondern auch Andere zu eben 
folhen Frevelthaten verleitet, ein verabfcheuungswürbiger 
Empörer gegen feinen Fürften wird, fo ift auch jeder 
Chrift, der fih gegen die Verordnungen feines Bifchofes, 
als bes ihm von Gott gegebenen Oberbirten auflehnt, 
ein Rebell und Verräther feiner Kirche und oft jchlim- 
mer, als ein wahrer Kleber, weil er burch fein aufrühre: 
fches Beifpiel Vielen ein Stein des Wergerniffes werben 
kann. Biſt du mit einer betäubten und betrunfenen Ge— 
fellfchaft in jenen Dingen, welde das Heil der Kirche 
betreffen, weifer und einfichtsvoller, ald die von Gott be 
ftellten Kirchenhäupter, denen er den heiligen Geift bis 
an’s Ende der Welt verfprocdhen und bie er zu Grund— 
feften und Säulen ver Wahrheit gemacht Hat? Bift bu 
weifer, als jo viele gottesfürchtige und aufgellärte Prie— 
fter, bie dir das Wort Gottes verlfündigen und zum Ge 
borfame gegen deinen DOberhirten ermahnen? — Hat bir 
Gott die Regierung feiner Kirche anvertraut? Hat er dich 
zum Schiedsrichter beftellt? Hat er dir ven Geift ver 
Wahrheit verfprodhen? „Wir werben bald Irrgläubige wer: 
ven,” ſagſt vu; „die Feiertage find abgeſchafft, an Faſt⸗ 
tagen wird erlaubt, Fleiſch zu eſſen.“ Aber ift dieß bie 
Sprache eines Chrijten oder eines Phariſäers? — Sieh, 
bu macheft bir in Anfehung der Abjtinenz ein Gewiffen 
daraus, dich ver von bem Papfte und den Bifchöfen nach 


Der fiebenzehnte April. Der heilige Papſt Anicetus, 


ben Bebürfniffen der Zeit und ber Umftänbe ertheilten 
Erlaubnif, an gewiffen und beftimmten Tagen Fleiſch zu 
effen, zu bevienen; aber daß bu, wenn bu fajten könnteſt 
unb wollteft, deinen Bauch mit vielerlei Faftenfpeifen ben 
Tag hindurch anpfropfeft ober beinen Gaumen mit vers 
ſchiedenen Leckerbiſſen Figelft, daß du im Trinken bis zur 
Beraufhung ausfchweifet, daraus macheſt bu bir fein 
Gewiſſen! Iſt das nicht phariſäiſch? — Du fürdhteft, bu 
mögeft eine Sünde begehen, wenn du an ben abgefegten 
Feiertagen deinem Berufe gemäß arbeiteft; aber daß bu 
fowohl dieſe Tage, als auch die Sonn» und andere Feier: 
tage mit ber größten Gottesvergefienheit, mit ſchändlichem 
Müffiggange, mit Spielen, Saufen, Liebeshändeln, ſcham⸗ 
(ofen Buhlſchaften, Tanzen, Herumfhwärmen, ärgerlichem 
Gefhwäge und andern Handlungen und Beluftigungen 
entheiligeft, die weder der Würde eines Chriften, noch ber 
Heiligfeit eines Fefttages entfprechen, darüber macht bir 
dein Gewifjen feine Vorwürfe. It das nicht pharifäiich? 
— Möchteft du doch, anftatt dich zum Richter über bie 
von Gott beftellten Oberhirten aufjzuwerfen und ihre Ber: 
ordnungen frech zu übertreten, mit deinem verblendeten Ge— 
wiffen zuvor ernſtlich und unparteifch zu Gericht gehen, 
und bu würdeſt finden, daß der Vorwurf, den bu ben 
Kirchenvorftehern machſt, als wollten fie did zum Irr— 
thume und Irrglauben verleiten, vielmehr auf dich felbit 
falle. Denn der Hauptirrihum unferer Glaubensgeguer 
befteht darin, daß fie das Anfehen der wahren Kirche ver: 
werfen und ten rechtmäßigen Vorfiehern derfelben ven 
Gehorſam verweigern. Thuft du nicht das Nämliche, da 
du dich gegen ihre Verordnungen eben fo wiberfpenftig 
und ftarrfinnig bezeigeft, wie die Irrgläubigen? Wenn 
du in beinem Ungehorfame und in der Verachtung gegen 
deine Dberhirten ferner fo fortfährft, fo kannſt bu zu dir 
und deines Gleichen in Wahrheit fagen: „Wir werben 
bald Irrgläubige werden;“ denn bu bift mit ihnen dazu 
auf dem nächften Wege. 


Gebet. 


O Gott, der Du die Biſchöfe geſetzt haſt, Deine 
Kirche zu regieren, verleih uns, daß wir ihre Stimme, 


wie die Deinige, hören und ihren Anordnungen fol- 
gen. Dur Jeſus Chriftus, unfern Herrn. Amen. 


Der achtzehnte Tag im Monate April. 
Der heilige Apollonius, Martyrer, und der heilige Wicterp, Bifchof 
von Augsburg. 


Der Kaifer Marcus Aurelius hatte die chrift- 
lie Religion aus Schwärmerei für die heidniſche 





Philoſophie verfolgt. Nah ihm beftieg fein Sohn 


Gommodus den Thron, welder, obgleih jehr lafter- 


Der heilige Apollonius, Martorer, und der heilige Wicterp, Biſchof von Augsburg. 


haft, weniger grauſam gegen a A 7 
Jünger des Grlöjers verfuhr. Gr AP 
that Dich Mareia zu Liebe, welbe) =. / N 


er mit dem Titel einer Kaiſerin be⸗ 
chrte. Dieſe Matrone glaubte zwar 
nicht an Jeſus Chriftus, fie nahm d 
ih aber um die Befenner.des Hei- FE 
laudes an, weil feine Lehren ihr# == 





bewunderungäwürdig ſchienen. Waäͤh⸗ —J—— 


rend dieſes Ruheſtandes ſah die Kirche 
die Zahl ihrer Kinder ungemein 
ich vermehren Viele der vornehm⸗ 
ſten Famillen reibten ſich der Fahne! 
des Kreuzes an. Unter venen, welche) 
dem Götzendienſte abſchworen, be- 
fand ji auch der Senator Apol⸗ — —— 
leuius. ve | 

Derjelbeftand nad) dem Zeugniffe N RR 
des heiligen Hieronymus in großem Anfehen und im 
Rufe eines jehr gelehrtin Mannes. Neugierde war ed 
anfänglich, die ihn bewog, die heiligen Schriften und an- 
dere chriftlihe Bücher zur Hand zu nehmen. Aber 
der Geiſt der Wahrheit, der aus ihnen ſprach, drang 
bald tier in fein Herz. Um den Glauben der Chri— 
ſten noch näher fennen zu lernen, beſuchte er ihren 
Gottesdienſt, hörte den Unterricht ihrer Priefter und 
beſprach ſich öfters mit dem Papſte Eleutherius. 
So ward ſein Glaube an Jeſus immer lebendiger, 
immer mächtiger ſein Sehnen, ihm durch die hei— 
lige Taufe anzugehören. 
in die Gemeinſchaft aufgenommen, wurde er bald 
ein leuchtende Vorbild riftliber Tugend für An- 
dere. Gifrig in allem Guten war er ed zumal 
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\ Lehre Jeſu als Kriminalverbredhen 
angeſehen wurde, andererſeits doch 
‚verboten war, die Chriſten- auſzu— 
‚Tuben. Ja, das nämliche Gejes, 
welches die Todesſtrafe über bie 
⸗ —Chriſten verhängte, belegte damit 
zugleich aud denjenigen, welder 
‚einen Gläubigen bei Gericht an— 
gab. Gleichwohl fand ſich ein jchlech- 
a ter Menic, ein Sklave unſers Hei- 
I ligen, Namens Severus, der, von 
N feinem Herrn ſich beleidigt glau— 
bend, ihn vor dem Michter Peren— 
nius als Shriften anflagte. Der Ver— 
räther büßte zwar feine That mit 
dem chen, aber Rerennius nahm 
I nicht? deſto weniger die Klage 
"m. Gr ließ Apollonius vorfor— 

bern und redete ihm dringend zu, dem Ghrijten- 
thume zu entfagen und jo fein Leben und jein Ver— 
mögen zu erhalten. Der Heilige jedoch crflärte 
feſten Muthes, daß er licher fterben, als jeinen Gr- 
föfer verläugnen wolle. Auf dieſes eröffnete ihm 
Perennius, daß er nunmehr vor bem ganzen Genate, 
deſſen Mitglied er jei, Rechenſchaft über jeinen Glau- 
ben abzulegen habe. Apollonius konute nichts will- 
fommener fein, und er verfaßte ungejäumt eine 
herrliche Bekenntnißſchrift, von welcher Gujebius 
und der heilige Hieronymus, die ſie geleſen, mit 
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UN 
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Durch dieſes Sakrament Bewunderung ſprechen. Darin legte er einerſeits die 


Blindheit und Gottloſigkeit des Heidenthumes, ande— 
rerſeits aber die Wahrheit und Heiligkeit der chriſt⸗ 
lichen Religion klar vor Augen, und las dann die 


in dem Streben, ſeinen Mitbürgern die Augen für Schrift mit dem erſchütternden Tone der innigſten 


das wahre Licht zu eröffnen, und wie kräftig ſein Ueberzeugung den Senatoren vor. 


Beifpiel und Zuſpruch geweien, fann man leicht 
entnehmen and der Menge derjenigen, die ihm nach— 
folgten und um die Taufe anjuchten. 


Dieje, obgleich 
bie erbittertften Feinde des Ghriftenthumes, wußten 
nichtd dagegen einzuwenden und faßen lautlos und 
verlegen. Da erbob ſich Perrenius, der üble Folgen 


Nahm auch Gommodus perfönlich nichts gegen für ſich und den Senat befürdten mochte, und gab 


die Gläubigen vor, fo überließ er fie doch 


ganz ſich neuerdings alle erdenflihe Mühe, Apollonius 
wehrlo8 dem Senate, um die Anhänglichfeit dieſer zum Abjalle zu bewegen. 


‚So jehr wir alle dich 


noch immer jehr einflugreiben Körperjchaft, die dem achten,“ ſprach er, „fünnen wir dich doch nicht frei— 
Ghriftenthume abgeneigt war, nicht zu verlieren. |laffen, weil du als Ghrift angeflagt wurbeft, als 
Das Geſetz des Kaiferd Marcus Aurelins, welchem ſolchen dich befennft und demnach dem Gejege ver- 
nach bie Ghriften ded Glaubens wegen mit dem fallen bit. Es gibt aber einen Ausweg. Beſuche 
Tode beftraft werden follten, beftand noch in voller/mur auf Furze Zeit den Tempel und opfere ben 
Kraft, und der Senat benützte es bei jeder Gele- Göttern, damit ed den Anſchein habe, als jeieft du 
genbeit. ine fonderbare Grideinung im der da- wieder zu dem Glauben deiner Väter zurücgefehrt. 
maligen Gerechtigfeitspflege der MNömer gegen die Im Herzen magft du denfen, wie du willſt.“ Der 
GHriften iſt ed, daß, während das Bekenntniß zur| Heilige entgegnete mit edlem Unmwillen: „Dich wun« 
Bogel’s Legende. ste Mufl. I. . 59 
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bert ed, wie bu, nachdem du meine unwiderleglichelzen ergriffen von feinen Worten, aber Menjchen- 
Schutzſchrift angehört haft, noch von Verläugnung furcht und andere zeitlihe Beweggründe hielten jie 
des riftlichen Glaubens zu mir reden Fanuft, jeilab, der erfannten Wahrheit ſich hinzugeben. Jetzt 
ed auch nur zum Scheine und auf furze Zeit. Ich ſprach Perennius mit Einwilligung der übrigen Se— 
weiß wohl, daß mir nah dem Gejege die Marter|natoren das Urtheil, es folle Apollonius wegen 
und ber Tod droßt; aber ed war ſchon längft mein) Verachtung der Götter und LUngehoriam gegen die 
ſehnlichſter Wunſch, für meinen Heiland zu leiden |Faijerlihen Gebote mit dem Schwerte vom Leben 
und ihn micht nur mit Worten, fondern auch im zum Tode gebracht werden. Frohlockend hörte der 
Werfe und mit meinem Blute zu befennen.“ Hier» | Heilige diefed Urteil an und betheuerte noch ein- 
auf beihwor er die Anwejenden, den ſcheußlichen mal, als Ghrift leben und fterben zu wollen. Seine 
Aberglauben des Heidenthums zu verlaffen und das | Hinrichtung geihah am 13. April des Jahres 186. 
chriſtliche Geſetz, als den einzigen fihern Weg zum Er war der Erfte, welcher die Würde eines römi- 


Himmel anzunehmen. Die meiften waren im Her» ſchen Senator mit der Marterfrone geziert hat. 
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Folge in Epfach, 
einem Pfarr⸗ 
Az dorfe in Ober- 
S bayern geboren. 
a Er  joll zuerft 

5 Abt im Kloſter 
= Ellwangen, 





5 jeri fein. Auf den 
TE Biihoffig von 
DS Augsburg ifter 
| vahrſcheimlich in 

* - — den Jahren 736 
oder 738 erhoben worden. Es geſchieht von ihm Meld- 
ung in einem Schreiben des Papſtes Gregor III. vom 
Jahre 739 an die Biſchöfe Deutſchlands, in wel 
bem er ihnen den heiligen Bonifacius, der in Bayern 
vier Bisthümer errichten follte, anempfahl. Da der 





da 


nördliche Theil des Augsburger Sprengeld von ſehr 


großer Ausdehnung war, mußte der Heilige an das 
im Jahre 741 von Bonifacind gegründete Bisthum Eich» 





Der heilige | ſtätt das Sualefeld abtreten. Unter ihm, und zum Theil, 


wie es ſcheint, unter feiner Leitung ftifteten im Jahre 
740 bie Söhne des Herzogs Theodebert — Lant- 
frid, Waltram und Gliland — auf ihren Gütern 
am Koceljee und Staffelfee Kirchen und Klöſter 
und verjahen jie mit frommen Mönchen. 

Wicterp "hielt ſehr viel auf Sittenreinheit der 
ihm untergebenen Geiftlihen, wie auch auf ftrenge 
Zucht in den Stiftern und Klöſtern. Um aber feinen 
heiligen Zweck deſto ficherer zu erreichen, machte er 
ſich's zur ftrengiten Pflicht, in allen Tugenden vor: 
anzuleuchten und ji ald wahrer Führer feiner von 


= Shriftus ihm anvertrauten Heerde zu bewähren. Er 


ftarb den 18. April 767 und wurde in der Lau— 
reutiuskirche zu Epfach begraben. Dajelbft blieb er 
über zweihundert Jahre, bis ihn Biihof Heinrich 
erheben und nad Augsburg in die Kirche der hei- 
ligen Afra überjegen ließ. 

Als eine große Verehrerin des ‚heiligen Wicterp 
verdient bier noch die felige Herluca erwähnt zu 
werden, melde zu Anfang ded zwölften Zahrhun- 
derts in Epfach als AKlausnerin lebte, nachdem fie 
harte Prüfungen ausgehalten hatte. Dem Zeugnifie 
eines gleichzeitigen Schriftiteller8 zufolge wurbe fie von 
dem Heiligen mehrerer Erjheinungen gewürdigt. 


£chrflüde und Hachfolge. 


Weun aber der Geift ber Wahrheit fommen wirb, der wirb euch alle Wahrheit lehren. 


(Joh. 16, 13) 


Der heilige Apollonius wurde befehrt durch das Ye- [nicht allein die chriftlihe Wahrheit zu erfennen, fondern 


fen der Heiligen Schrift durch Anhörung des chriftlichen Jauch fein Leben mach derfelben einzurichten und felig zu 
Unterricht8 und durch öftere Gefpräche mit dem heiligen |werden. So lieb du deine Seligfeit haft, fo ernftlih Tas 
Papſt Eleutherius. Sobald er befehrt und getauft war, |dir den Gebrauch diefer Mittel empiohlen fein. Wie 
ftrebte er eifrig mach chriftlichen Tugenden und übte ſich ſteht es aber mit dem chriftlichen Tugenden? Du haft 
in denfelden. — Geiftlihe Bücher lefen und das Wort |fchon vor fo vielen Fahren die Guade gehabt, bie Heilige 
Gottes oft gebührend anhören, find zwei Gerrliche Mittel, Taufe zu empfangen; haft bu dir aber auch nur eine ein- 


Der neunzehnte April. 


zige chriftlihe Tugend in fo langer Zeit erworben? Ober 
meinft bu etwa, es fei zur Seligfeit genug, daß bu nur 
getanft feieft und den Namen eines Ghriften trägft? O 
das iſt ein verbammlicher Arrthum! Weber Chriſtus, ber 
Herr, noch die Apoftel haben fo gelehrt. Chriftus, va 
er auf dem Berge feine Apoftel ermahnte, die Völfer zu 
taufen, feßte dieſe Worte Hinzu: „Und lehret fie 
Alles halten, was ich euch befohlen habe.“ (Matth. 
28, 20.) Zur andern Zeit, ba er von einem ZJünglinge 
gefragt wurbe, was er thun follte, um felig zu werden, 
ſprach er deutlich: „Willft vu zum Leben eingehen, fo 
hafte vie Gebote,“ (Matth. 19, 17.) Der heilige Paulus 
ermahnt feine ſchon getauften Epheſer, daß fie nad ih» 
rem Berufe wandeln, das iſt, eim chriftliches Peben füh- 
ren follen. „Ich bitte euch, mwanbelt würdig nach eurem 
Berufe.“ (Ephef. 4, 1.) Eben dieſer Apoftel droht ven 
Salaterı, die boch getauft waren, bie Hölle an, wenn fie 
nicht nach ihrem Glauben leben, fondern fid) in Sünde 
und Laſter ftürzen würden. Denn nachdem er eine Menge 
ver Sünden nennt, fchreibt er jo: „Jene, vie ſolche bege— 
ben, werden das Neich Gottes nicht erlangen." (Gal. 
5, 21.) Was folgt aus viefem Allen anders, als daß 
vie Taufe allein und eben fo auch der Glaube allein zur 
Seligteit nicht genug fi? Man muß nämlich ſich auch 
um chriftliche Tugenden bewerben und barin verharren. 


Der heilige Bapft Leo, der Neunte. 
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Diele Taufende figen in der Hölle, die zwar getauft wor 
den; aber weil fie micht chrifitich gelebt, die Gebote nicht 
gebalten, in Tugenden fich nicht geübt haben, find fie 
ewig zu Grunde gegangen, Der Gläubige nämlich muß 
wirffam: und thätig fein. „Der Gerechte,“ fagt ver Apo- 
ftel, „lebt durch den Glauben” (Röm 1, 17. Gal. 3, 11.), 
das heißt, der Glaube und die Keuntniß der geoffen- 
barten Wahrheiten ift bei dem Gerechten die Seele, die 
Richtſchnur, die unterfcheidende Auszeichnung aller feiner 
Sefinnungen und Handlungen. Er lebt, wie er glaubt. 
Nur von einem foldhen wirkfamen Glauben ift hier bie 
Rede, und dieſe ift die Grundpflicht eines jeven wahren 
Ghriften. „Was wird es nügen, meine Brüder,“ fchreibt 
ver heilige Iacobus (Jac. 2, 14.), „wenn einer fpricht, 
er habe den Glauben, aber feine Werte? Wird ihn ber 
Glaube felig machen können? Der Glaube ohne Werte 
ift todt.* Wir haben biefe Wahrheit ſchon fo oft einger 
ſchärft, daß es überflüffig fein würte, bier weitläufiger davon 
zu reden, beſonders da auch die ganze chriftliche Moral 
oder Eittenlehre nichts anders, als eine Anweifung iſt, 
wie man durch gute Ausübung ver göttlichen Sittenvor- 
fohriften den Glauben durch die Werle fruchtbar und thä- 
tig machen müffe, Yebe, wie du glaubft, fo glaubft 
du recht, und febft burch ben Glauben, 


Gebet. 
Für Di, unfern liebevollen Vater, Teben und | Heiligen in diefem Streben unterſtützt; verlelhe doch 


fterben, jei unfer einziger Wunſch. Dir Haft Deine auch und Muth und Sieg tm Kampfe. Amen. 


Der nennzehnte Tag im Monate April. 
Der heilige Bapft Leo, der Neunte. 


Das hochangeſehene, mit Königen und Kaiſern und in dem fchönen Wiffenfhaften. Berthold nahm 
verwandte Haus der Grafen von Miederelfah gab|fi des vielveriprehenden Knaben mit väterlicher 
der Kirche biefen großen Papft, welcher am 21. Juni Liebe an, und bald konnte er den Eltern die frohe 
1002 auf dem Schloße Dagsburg zur Welt kam Botſchaft melven, wie Bruno durch Frömmigkeit und 


und in der heiligen Taufe den Namen Bruno er- 


Fleiß zu den Beſten feiner Schüler gehöre und nie- 


hielt. Die Legende erzählt, daß der Leib des Neu⸗ mals auch nur den geringften Anlaß zur Unzufrie- 


gebornen ganz mit rothen Kreuzchen beſäet geweſen 
jei, und man ſchrieb diejed den inbrünftigen Betradht- 


benheit gegeben habe. Kaum hatte biejer feine Stu- 
bienjahre zurücgelegt, ala ihm der Biſchof eine 


ungen zu, welche feine gottjelige Mutter Heilwig täg-| Domherrnitelle an feiner Kirche verlieh. Der junge 
lich über das Leiden Jeſu am Kreuze anftellte. Bis Kanonifus führte das erbaulichſte Leben, feine ganze 
in fein fünfte® Jahr blieb der Knabe im elterlichen | Zeit zwiſchen Gebet, frommer Lektüre und der Er— 
Haufe, dann aber wurde er ber Objorge des Biſcho- lernung der geiftlichen Wiſſenſchaften vertheilend ; 
fed Berthold von Toul übergeben. Derjelbe hatte|fein Tag verging, wo er nicht die Spitäler beiuchte, 
feinen Palaft zu einem Seminar für junge Evellente|die Kranfen tröftete, die Armen begabte. Als er 
umgeftaltet, und mit vielen Andern feines Standes zum Diafon geweiht war, berief ihn Kaijer Konrad, 
erhielt auch Bruno hier Unterricht in der Religion —* Vetter, an den Hof und en jein gan- 


eine feltene Gewandtheit in der | 


Führung ber Geſchäfte, lag aber 
zugleib auch den Lebungen ber 
chriſtlichen Brömmigfeit getreulich 


ob und ließ nicht das Geringfte | = 
von feiner gewohnten Bußftrenge | 


nad. 


Im Sahre 1026 wurde er || 
nad dem Tode des Biſchofes He⸗ 


rimann von Toul, des Machfol- MN ar 


gers Berthold's, vom Kapitel ein» || 
ſtimmig zum Oberhirten ver ver⸗ 
waisten Didcefe erwählt. Der | 


Katjer beftätigte mit Freuden dieje 


reden, feine Weihe auf das fol- 


man. bisher an. Bruno wahrge- 
nommen und bewundert. Deshalb 
famen. ‚auf dem Reichstage zu 
Worms, welchem auch Kaiſer 
Heinrich II. und die rbmiſchen 
Abgejandten , und. ‚Brälaten. an= 
wohnten, die Wünjche Aller. über- 
ein, den. Biſchof von Toul zur 
paͤpſtlichen Würde erhoben zu je- 
ben, Der Heilige dagegen erbat 
fib nad vergebliher Bemühung, 
diefe Wahl rüdgängig_zu macen, 
drei Tage Bedenkzeit. Dieſe Friſt 
brachte er im Gebete, in Ihrä- 
wen und unter firengen Faſten zu. 
Hierauf ging er wieder in. bie Ver⸗ 
jammlung und [egte dort ein öf- 





Wahl, ſuchte aber Brumo zu be= Hl 110) 
|! 


gende Jahr Hinauszufchieben; al- | fentliches Befenntniß_jeiner Sün— 
fein der Heilige wollte feine Ge- — den ab, in der Abſicht, ſeine 
meinde nicht ohne Aufſicht laſſen, der Rechenſchaft Wähler von ſeiner Unwürdigkeit zu überzeugen und 
wegen, die er Gott einft für fie abzulegen habe. Nac|fie von ihrem Vorhaben abzubringen. Aber aud 
ber Weihe, welche der Erzbiihof Popo von Trier an dieſer Verſuch war erfolglos und fleigerte vielmehr 
ihm vollzog, Tegte er unverzüglich Hand an zur Vers die Hochachtung gegen feine Perſon. Bruno blieb 
bejferung der Klerifei und der Mönche ſeines Spren- alſo nichts anders übrig, als fih zum Opfer zu 
geld. Dur feine väterlihen Bemühungen Fehrten | bringen. Jedoch ftellte er die Bedingung, daß, follte 
Zucht und Ordnung in die Klöfter zurück. Der Got- der Klerus umd das Molf von Rom feine Zuftimm- 
tesdienſt bob ſich, und auch die Kirchenmufif erhielt/ung verfagen, fein weiterer Zwang ftattfände. 
unter feiner Anordnung ihre heilige Würde. Er Kurz nah Oftern trat er die Reife nach Italien 
jelbt war ein audgezeichneter Mufifer, der gar Man-|an. In Belangon fam ihm Hugo, der Abt des 
ches vortrefflih Fomponirte und viele feiner Vor⸗ berühmten Klofterd von Glugny, mit dem Prior 
gänger in biefem Bade übertraf. Unermüdet juchte | Hildebrand (dem nachherigen Papſte Gregor VII.) 
er das Heil der Seelen und die Frömmigkeit zu entgegen, und dieß Zulammentreffen war fir bie 
befördern. Im jeinen Augen der Geringite, wuſch Kirhe von der größten Wichtigkeit. Der Papſt 
er aus Demuth täglih den Armen die Füße, Ind fühlte fi wunderbar zu Hildebrand Hingezogen und 
fie zu Tiſche und bediente fie. Nie verlor er den fand in ihm ein Gemüth für alles Große empfäng- 
Geift der Zerfnirihung, jondern ſuchte ihm durch lich und einen Geift voll Feftigfeit und Scharfblid. 
geheime Abtödtungen fortwährend zu unterhalten. \Er lud den Prior. ein, ihn nab Nom zu begleiten; 
Seine Geduld und Sanftmuth waren unwandelbar; doch nur mit Mühe Fonnte diefer bewogen werden, 
durch fie beihämte er die Bosheit derjenigen, welche die Stille feines Klofterd zu verlaffen. Einige Mei- 
ihn mit dem Kaijer und andern Gewaltigen hinter-len vor Rom flieg Bruno vom Pferde nnd bielt 
liſtiger Weiſe verfeinden wollten. Er trug eine innige im einfachen Pilgerfleive zu Fuß jeinen Ginzug in 
Andacht zu den heiligen Apoſteln Petrus und Pau- die Stadt. Mit lautem Jubel empfingen ihm Geift- 
lus, deren Gräber er jedes Jahr zu Rom befuchte. lichkeit und Volk und beitätigten aliogleich ſeine 
Papft Damaſus U. war 1048 fchnellen Todes Wahl. Er wurde den 12. Februar 1049 Foniefrirt 
geftorben, und länger ald ein halbes Jahr blieb der/und nahm bei jeiner Thronbeiteiqgung den Namen 
heilige Stuhl unbejegt. Die Kirche von Rom for⸗ Leo au, Leo den Großen jih zum Mufter wähleud 
derte einen Oberhirten, welder Klugheit mit Eifer, und den Vorſatz faffend, ‚gleich diejem Heiligen durd 
Tugend mit Standhaftigfeit, Kenntniß der kirchlichen Frömmigkeit, Eifer, Unerjhrodenheit und Sanjtmurb 
Gejege mit dem Bejtreben, fie in Ausführung zu die dreifache Krone zu verherrlichen. 
bringen, verband. Alle dieſe Eigenſchaften hatte Gleich beim Antritte feines Oberbirtenamtes 








Der heilige Papft Leo, der Neunte. 


ſuchte er die Derfäuffichfeit der geiftlichen Stellen 
und bie von den kirchlichen Gefegen verbotenen Ehen 
zu verdrängen. Um die Gemeinde Ghrifti von bem 
iregenden Uebel der Simonie zu reinigen, welche 
in jeinen Augen die Kirche verrieth, wie Judas ben 
Herru verrathen und verfauft hatte, machte er viele 
Reifen und hielt Synoden zu Pavia und zu Rheims, 
überall ftrenge Beichlüffe gegen den Kauf und Ber- 
fauf der geiftliden Würden veranlaffend und bie 
Schuldigen mit Abjegung beftrafend. Auch in Mainz, 
wo ihn der Kaijer mit hohen Ehren empfing, ſchritt 
er in der Verſammlung der Biſchöfe Fraftvoll gegen 
die Simonie ein und ernenerte zugleih das Verbot 
der Prieſterehe. Auf dem Rückwege verweilte er 
drei Monate in Elſaß, feinem Baterlande, weihte 
eine Menge Klofter- und Pfarrkirchen und bemühte 
ſich, den fogenanuten „Gottesfrieden“ einzuführen, 
durch welden unter Anderm feftgejegt war, daß vom 
Mittwoche bis Montag Morgens gegen Niemanden, 
ſelbſt nicht unter dem Vorwande, wegen erlittener 
Unbild ſich Recht zu verihaffen, Gemaltthätigfeit 
ausgeübt werben dürfe. In Straßburg ertheilte er 
der Kathedralfire mehrere Abläffe und befondere 
Borredte. Er beſuchte feinen Ort, wo er nidt 
Spuren feines apoftoliichen Eifers zurückgelaſſen hätte. 
Als ein wahrer Fürſt des Friedens verlöhnte er 
Heinrich II. mit dem Könige Andreas von Ungarn 
und begleitete, überall Segen verbreitend, den Kaifer 
nah Regensburg. Während feines Aufenthaltes da- 
ielbft erhob er die Reliquien des heiligen Wolfgang 
und verjegte ihn, fowie den Biſchof Erhard, feier- 
lichſt in die Zahl der Heiligen. Er weihte auch die 
furz vorher abgebrannte Kirche des heiligen Emme— 
ram. Bon Regensburg reifte er nah Nürnberg. 
Auf dem Wege dahin baten ihn die Grafen von 
Schwarzenburg, welde damals zu Miederviehhaufen 
jaßen, eine von ihnen zu Ehren des heiligen Kreu— 
zes erbaute Kapelle, heutzutage Bruddorf genannt, 
zu weihen. Aber der Papſt hatte Eile; deßhalb, 
um nicht aufgehalten zu fein, machte er über das 
Kirchlein, dad er von Weitem erblidte, betend das 


Zeichen des heiligen Kreuzes und weihte es auf foldeiher Unruhen und Berwirrungen verbreitend. 


Art ein. 
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neten Kreuze und Buchftaben, Furz alle Kennzeichen 
ber Einweihung. Da priefen fie Gott und gaben 
fih zur Ruhe. 

Nah jeiner Rückkunft verjammelte Leo in Rom 
ein Koncilium, in welchem die Irrlehre Berengar's, 
ber die Gegenwart Chriſti im heiligen Altarsjafra- 
mente läugnete, verdammt wurde. Darauf mußte 
der Papft das Recht und den Glauben der römijchen 
Kirche wider die Anmafjungen des hochmüthigen umd 
unwiffenden Patriarchen von Konftantinopel, Michael 
Gärulariud, vertheidigen. Diejer hatte nämlich in 
Gemeinſchaft mit Leo, dem Biſchofe von Nerida, ein 
Sendjhreiben an Johannes, Biſchof von Irani in 
Apulien erlaffen, in welchem er den Katholifen das 
Faften am Samftage und dad Verbot der Priejter- 
ehe vorwarf; auch ſeien felbe Ketzer, da fie [ehrten, 
es gehe der heilige Geift vom Vater und Sohne 
zugleich aus; nicht minder jündhaft ſei ihr Gebrauch 
des ungejänerten Brodes in der heiligen Meſſe, das 
Gifen vom Blute erſtickter Thiere m. j. w. Der 
heilige Papſt antwortete dem Patriarchen durch eine 
rührende Ermahnung zur Einheit und zum Frieden 
und zeigte ihın, daß die fragliben Gebräuche tief 
in's Altertum bis zum heiligen Petrus hinaufreich- 
ten. Gr ſchrieb au dem Karbinallegaten Humbert 
in Konftantinopel, daß er die lateinifche Kirche recht- 
fertigen, ben Prieden erhalten und die Spaltung mit 
allen Kräften abwenden möge. Dieß Alles aber 
machte auf den ränfevollen Patriarchen keinen Ein- 
druck, der e8 bahin brachte, daß der größte Theil 
der morgenländiihen Kirchen ſich von dem ſichtba— 
ren Oberhanpte und Statthalter Jeſu Ghrifti los— 
trennte. ine Spaltung, auf ſolche unerhebliche 
Klagepunfte ſich ſtützend, war gewiß unverzeihlich. 
Die Griechen mußten aber auch ihren Abſall von 
Rom thener büßen; denn nicht fange, jo brach ihr 
Reich unter den Schwertern der Türfen zuſammen. 

Mährend dieſer traurigen Zerrüttungen der 
Kirche ward Stalien von den Normannen verbeert, 
bie nach Vertreibung der Sarazenen und Griechen 
ded Königreiches Meapel ſich bemädhtigten, weit um- 
Sn 


Den Grafen aber genügte dieß nicht; fie)diefer Noth wendete fih Leo an Kaiſer Heinrid IH. 


wollten, dab Leo in Perſon ſich binbegebe und dielum Hilfe für die fo hart bevrängten Provinzen. 


Weihe an Ort und Stelle vornehme. 


Da ſprach Dann fteflte er felbft ſich an die Spige des ‚Heeres, 


ber Heilige: „Gebet hin, und wenn ihr nicht alle das wider die Eroberer zog. Bei Givitella fam es 
Anzeichen der Koniefration finden werdet, fo williven 18. Juni 1053 zur Schlacht. Die Normannen 
ich fommen und perjönlih euere Kapelle einweihen.” |jiegten und mahmen Leo, der von Kerne dem Kampfe 
Die Grafen eilten zum Kirchlein und jahen die zugeſehen, gefangen, doc behandelten jie ihm zu 
Spuren des heiligen Oeles, die im die Aſche gezeich- | Benevent, wohin fie ihn gebracht hatten, mit Schon- 
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ung und Ghrerbietung, Der Papſt heiligte die um feiner Geiftlichfeit die rührendften Etmahnungen 
Trauertage feiner Gefangenſchaft durch ftrenges Fa- zu geben, und hielt am Rande des Grabes no 
ften, Tange Nachtwachen und ununterbrodenes Gebet. | eine eimdringliche Rede über bie Auferfiehung Am 
Beftändig trug er das Bußkleid und hatte feine Lager: | andern Tage empfing er die Heilige Oelung und 
ftütte auf dem Boden des Zimmers, beftehend in ließ fih dann vor den Altar des Heiligen Petrus 
einer Matte und einem Steine zum Kopffiffen. Mit|tragen, wo er cine ganze Stunde fang auf bem 
biefen freiwilligen Entbehrungen vereinigte er reich-| Boden liegend betete. In fein Zimmer zurückge— 
liche Almofenfpenden. Durch feine Tugenden über: bracht, genoß er noch einmal das Brod ber Engel, 
wand er bie Normannen, die er durch bie Maffen |hörte die Heilige Meſſe und enrichlief darauf felig 
nicht hatte befiegen fönnen. Nah Verlauf eines im Herrn, den 19. April 1054, in dem zweiund— 
Jahres verglich er ſich mit ihnen umd überlieh ihnen |fünfzigften Jahre feines Alters, nachdem er fünf 
alle Eroberungen in Unteritalien als Zehen des hei- Fahre und zwei Monate der Kirche Gotted vorge 
figen Stuhles. So wurden bie Päpfte Lehensherren ſtanden. Man begrub ihn mit großer Feierlichkeit 
von Neapel und GSicilien. zu St. Peter, wo feine Reliquien dermalen noch 
Sich Franf fühlend, begehrte Leo nach Rom unter dem Altare des heiligen Martial ih befinden. 
zurüdgebracht zu werden, umd die Normannen legten | Kurz nad feinem Tode warb er in die Zahl ber 
ihm Fein Hinderni in den Weg. Im der heiligen | Heiligen aufgenommen, nachdem Gott ihn durch viele 
Stadt angelangt, begann er fich zum Tode vorzu⸗ Wunder verherrlichet hatte, die bei feinem Grabe 
bereiten. Er raffte feine letzten Kräfte zufammen, lan Kranfen und Leidenden aller Art gejchahen. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Mein Leib ift wahrhaftig eine Speife unb mein Blut ift wahrhaftig ein Tranf. Wahrlich, wahrlich, fage ich euch, wenn ihr bas 
Fleiſch des Menſchenſohnes nicht effen und fein Blut wicht trinfen werbet, fo werbet ihr das Leben nicht in euch haben. (Sob 
6; 56. 57.) 


Berengar war ber Erfte, ver in Anfehung. bes hei-|vie Abgefallenen fo ftolz find, ven fie ald Vorgänger ib: 
ligen Ultarsfalramentes, des Mefopferd und ber mwirklis|ver Irrlehre verehren. — Laß did nicht irre machen; 
hen Gegenwart Chrijti in biefem anbetungswürbigen Ge-| Gott fann nicht lügen, er fann feinen Verheißungen nidt 
heimniſſe Irrthümer in ber Kirche Gottes ausjtreute, |untreu werben. Nun aber verfprach er feiner Kirche ven 
Aber fowohl der heilige Papft Leo, als alle übrigen Bi- | Heiligen Geift, der bis au's Ende ver Welt. diefelbe re 
fhöfe der ganzen Ehrijtenheit widerjegten fich feinem gott |gieren und von allem gefährlichen Irrthume bewahren 
lofen Beginnen. Die ganze hriftliche Welt empörte ſich ſoll. Er baute fie nicht auf Sand, fondern auf einen 
gegen ihn und betheuerte feierlich, daß biefe ‚gottlofe Lehre unüberwinplichen Felſen, fo daß fie die Pforten ber Hölle 
eine ganz neue fei, und daß bie Kirche Jeſu Chrifti von nicht Überwältigen follen. Sie follte allezeit fichtbar und 
ihrem Entjtehen an bis dahin ganz anders gelehrt habe, | aufrecht ftehen, damit alle Bölfer zu ihr, als zu ber ficher- 
nämlih, daß Jeſus Chriftus alfobald nach ausgeſproche- ſten Feſtung des Heiles hinftrömen könnten. Sie follte 
nen Segnungsworten wirtlih in bem gefegneten Brobe | für immer die Säule und Grundfejte der Wahrheit blei— 
und Weine gegenwärtig fei, fo zwar, daß fein Brod und|ben. Wie fünnte num dieß Alles jein, wenn fie fähig 
Wein mehr vorhanden, fonvdern in den wahren Leib und|wäre, in einen gefährlichen Irrthum in Glaubenslehren 
in das wahre Blut unſers Herrn verwandelt ſei. Man zu fallen? Wie könnte fie neh die wahre Kirche, vie 
forderte Derengar von allen Seiten auf, nur einen einzi⸗ Grundfeſte der Wahrheit bleiben, ſobald fie vie Schult 
gen Lehrer ber Kirche anzuzeigen, ber, wie er, gelehrt|des Irrthums würde? Wie fönnte fie dom dem Geiſie 
hätte. Man zeigte ihm augenſcheinlich, daß ſowohl die) Gottes regiert werben, fobald es dem Geifte der Lüge 
Schrift, als auch die Erblehre von dem Urfprunge der gelänge, ſich auf ihren Lehrftubl zu ſchwingen? Wie könnte 
Kirche an bis dahin feine gottesläfterifche Lehre offenbar | Gott feinen Worten getreu bleiben, kraft derer die Pier 
verdammte, Berengar, ob er gleich der fatholifchen Kirche ten der Hölle fie nie überwältigen follten, wenn fie eine 
nichts entgegenfeßen Konnte, blieb doch nach Art der Keper| Schülerin deſſen, der ver Vater der Füge ijt, werben lönnte? 
ftelz und hartnädig; aber nachdem er lange hin und her Nein, entweder muß man annehmen, das Gott zu einem 
gewanft Hatte, gab er fich enblich für überwunden, kehrte Lügner werben könne, oder man muß feinen feterlichften 
in den Schooß feiner Mutter zurüd und ftarb im Frie- Verheißungen gemäß befeunen, daß die Kirche durch jei. 
den mit ber Kirche. Dieß ift nun ber Dann, auf den neu immerwährenden Beiſtand bie untrügliche Yebhrmeijte. 


— — — — —— —— ———— — 


Der zwanzigfte April. 


Die heilige Agnes von Monte Pulciano. 
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vin der Wahrheit fei und bis an’s Ende ber Welt blei⸗ Fefer, wir könnten dir alle dieſe Schwärmer nach ihrem 


sen müſſe. Wie lächerlich ift wohl die Ausflucht unferer 
irrenden Brüter, wenn man ihnen mit allem Grunde 
serwirjt, daß fie Gott der Yüge bezüchtigten, indem jie 
schaupteten, die fatholifche Kirche fei in verfchiedene aben» 
euerliche Irrthümer gefallen! Denn während jie gerne 
;ugeben, daß Gott unmöglich feinen Verheigungen untreu 
verden lönne, und daher die Kirche Gottes bis an das 
Sure der Welt dauern müfje, behaupten jie biumwieder, 
Dot habe dadurch fein Versprechen gehalten, daß er von 
Zeit zu Zeit einfichtsvolle Männer und ganze chriftliche 
Sefelifchaften erwedt Habe, welche die Wahrheit eingefer 
sen und umverlegt aus dem Schutte wieder hervorgejogen 
yitten, Und was find den dieſes für Männer, für Ge 
ellſchaften, denen Gott die loſtbare Hinterlage des Glau— 
»ens anvertraut hat? Wir wollten uns wünſchen, lieber 


ganzen Charakter ſchildern, wir fönnten dich in alle tiefe 
Schulen der Bermirrung führen; und du würbejt von 
dieſem fcheußlihen Aublide, von diefen abfcheulichen Leh— 
ren zurücbeben! Allein wir müßten viel zu weit ausjchwci: 
fen. Statt befjen wollen wir fathofifche Ehriften Gott 
danfen, daß er und durch unfere heilige Mutter, die fa- 
tholifche Kirche, vor allen Irrthümern in der Lehre Jeſu 
verwahrt hat, wir wollen diefe unfere ſchuldige Dankſag 
ung vorzüglich dadurch an den Tag legeu, daß wir durch 
unfere Reden und Handlungen, durch unfern Umgang 
und unfere Sitten, beſonders aber durch unfere Liebes: 
dienste vie vollgiiltigften Beweife von unferın wahrhaft le 
bendigen Glauben bei jever Gelegenheit aujftellen und da, 
durch unfere Glaubensgegner von der Reinheit und Heir 
ligleit unferer Kirche Überzeugen. 


Gebet. 


O Jeſus, der Du und in dem wunderbaren 
Saframenie ded Altares ein Andenken Deines Lei— 


jo zu verehren, daß wir bie Frucht Deiner Erlöjung 
an und immerdar erfahren mögen. Der Du lebeit 


deus hinterlaſſen haft, verleihe uns, wir bitten Dich, und regiereft mit Gott dem Mater in Einigfeit des 
sie heiligen Geheimniſſe Deined Leibes und Blutes) heiligen Geiſtes, Gott von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. 


Der zwanzigfte Tag im Monate April, 
Die heilige Agnes v von Be nn. 


„Die Reinigfeit führt ganz nahe por: 
zu Gott," fagt die heilige Schrift, 
ınd dieß bewährte ſich, wie bei 
sielen andern heiligen Jungfrauen, 
o auch im Yeben nnjerer Agnes, 
velde ihren Zunamen von ihrer | 
veburtsſtadt Monte Pulciano | 
m Tookaniſchen hat. Als fie noch 
'anın lallen fonnte, zeigte fie ſchon— 
ine ungemeine Neigung zur Arne - 
acht; denn faum hatte fie dad Ge» |, 
set des Herrn uud den engliichen 
Sruß gelernt, jo jonderte fie jih 
»iufig von ihren Gejpielinen ab - 
ud fniete an irgend einem jtillen | 
Plätzchen bin, die gefalteten Händ- &: 
dem gegen Himmel erhebend. Fragte 
nam ſie, was ſie da made? jo = 
var bie Antwort: 
Bebet.” 





s Eltern, fie wolle zu den Klofter- 
' frauen; denn bieje wären beitändig 
bei dem lieben Heilande und ber 
guten Mutter Maria. Je mehr fie 
‚an Jahren zunahm, deſto größere 
' Begierde zeigte fie nach dem geijt- 
lichen Stande. Ihre Eltern waren 
ſehr angeſehen und rei, aber zit- 
gleich auch fromm und gottesſürch⸗ 
‚tig; deshalb widerſetzten fie ſich 
"dem Wunſche ihrer Tochter nicht 
und brachten ſie, als ſie neun Jahre 
„alt war, zu den Kloſterfrauen ihrer 
‚ Baterftabt. 
I Man nannte diefe Nonnen Sar- 
chinen oder Sackträgerinen, weil 
Anl fie Sfapuliere aus grobem Tuche 
AI in Form eines Sades trugen. Sie 


„Ich lerne meine 8eftion , mein ‚führten ein jehr ſtrenges Leben; aber die junge Agnes 
Schon der bloße Anblik eines Bildes | erichrad nicht vor den im Kloiter üblichen Abtöptungen 


Shrifti oder der jungfräulihen Mutter erwedte in | und unterwarf ſich denjelben mit Freuden. Die fromme 


br eine jelige Freude, Sie hatte das ſechste Jahr 
ch nicht erreiht, da äußerte fie ſchon gegen bie 


Nonne Margarita, deren bejondern Leitung die Novize 
anvertraut worden war, erfannte bald, da ihre Schuͤ⸗ 
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ung bebürfe. 


Örundpfeiler der Vollkommenheit, übte Agnes in des gehörigen Alters — Tie zählte” 
ſolch bewunderungswürdigem Grade, daß die erfah- Jahre — bedurfte. Ihre Lehrerin Margarita 


Der zwanzigfte April. 
ferin flatt der Ermunterung vielmehr der Zurhehalt-|Worfteherin dieſes Inftitutes, und Papft Nifofaus IV. 
Die Demuth und den Gehorfam, dieje|ertheilte ihr die Dispenfe, weldhe fie wegen Ma 


eb: 


renften Schweftern fi darüber verwunderten und ihr ald Gehilfin beigegeben. Die neue Würde war 


jagten, das Mädchen müſſe ohne alle Eigenliebe fein. |jür Agnes eine Aufforderung zu nod höherer Boll- 


Ein Winf der Oberin genügte ihr, das Beſchwer⸗ kommenheit; fie wollte ein Beifpiel der Demuth 


lichſte bereitwillig und fröhlich zu übernehmen und der Abtödtung, der genauen Beobachtung der Negeln 


pünftlich zu verrichten. Alle Zeit, welde ihr von 
der vorgeichtiebenen Arbeit erübrigte, widmete fie 
dem Gebete, der Betrachtung und andern gottjeligen 
Uebungen. Mit ihren übrigen Tugenden verband 
fie Eingezogenheit und eine englifche Neinheit. Von 
ihrer früheften Jugend an ſah man am ihrem äußer- 
lichen Thun und Lafjen, in ihren Reden und ihrer 
Kleidung nie eine Spur von Unanftändigfeit: : So 
wurde fie troß ihres zarten Alters bald das Mufter 
und. Vorbild des Flöfterlichen Lebens. Mit Ehrfurdx 


z 


und Ordensſatzungen für die Ihrigen werben, um 
mehr dadurch, als durch Worte‘, diefelben anf dem 
Wege des Heiles leiten. Dem Gebete blieb fie jort- 
während jo ergeben, daß ihr die dazır Beflimmte 
Zeit ſtets viel zu Furg vorfam, und es verurſachte 
ihr immer Schmerz, wenn fie durch irgend ein Ge— 
ſchaͤſt geflört oder abgerufen wurde, Ihre Berei- 
nigung mit Gott war jo innig, daß fie oft entzückt 
wurde. So verharrte fie an einem Gonntage ein- 
mal von fünf Uhr früh bis auf den Abend umaus- 


und Liebe ſchauten die Nonnen auf die heranblüh⸗ geſetzt im Gebete und war nicht wenig erſtaunt, als 
ende Jungfrau, und eine Abtiifin von großer From⸗ man fie aufmerffam machte, wie weit der Tag ſchen 
migfeit umd Erleuchtung, welche einft auf Befehllvorgejchritten jei. Nun fühlte fie den tiefiten Kum- 
des Biſchofes das Kloſter vifitirte, erfannte in ihr mer, daß fie die heilige Kommunion verjäumt Habe. 
deutlich die Zeichen fFünftiger Heiligkeit, fprebend:|Da foll der Herr jeiner tramernden Tochter einen 
„Traget, ich bitte euch, alle Sorge für dieſe junge | Engel gejandt haben, ‚der fie mit dem Himmelsbrode 
Toter; denn wahrlich, jie wird unſerm Orden der- erquickte. Ueberhaupt jpendete Gott jeiner treuen 
einft große Ehre bringemt‘ Dienerin große Gnaden; Sie hatte nicht jelten himm⸗ 

Erft vierzehn Jahre alt wurde Agnes von den liſche Dffenbarungen und Erſcheinungen, und bie 
Nonnen ald Schaffnerin beftellt und ihr damit die Gabe der Weiffagung und der Kranfenheilung. Aus 
Sorge für Küche ımd Keller umd für die Verwalt-| einem Greigniffe ihres Lebens jehen wir J— wie 
ung des Zeitlichen übertragen. Sie lag bdiefem/man ſich zur heiligen Beicht nicht nur obenhin, ſon⸗ 
Amte zur allgemeinen Zufriedenheit ob und wußte|dern mit allem Fleiße vorbereiten müffe, wenn fie 
ſich dabei in fteter Vereinigung mit Gott zu erhal⸗ uns zum Heile gereichen fol. Agnes betete eines 
ten umd den Geift des Gebetes zu bewahren. In Tages für einen Wohlthäter des Klofterd, als ihr 
ihren Schwetern betrachtete fie die Perſon Ghrifti während der Andacht geoffenbart wurde, daß für 
umd biente ihmen auch in diefem Geifte; aber wäh- denſelben ſchon der Pla in der Hölle bereitet jet, 
rend fie als geichäftige Martha die Hauswirthſchaft weil er feit dreißig Jahren Feine gute Beicht abge- 
beforgte, ſaß fie in ihrem Innern mit Maria zu legt habe. Die Heilige ließ den Unglücklichen To- 
den Füßen ihres geliebten Meifterd, mur das Eine gleich rufen, theilte ihm ihre Erſcheinung mit und 
Nothwendige betrachtend. Won ihrem fünfzehmten brachte e8 durch eifriges Zureden dahin, daß er zur 
Fahre an faftete fie beftändig bei Waffer und Brod Beicht ging und feine Sünden reumüthig und voll- 
und ging in der Uebung anderer jchwerer Bußwerke ſtändig befannte. Er ftarb nicht lange darnach, und 
fo weit, daß der Beichtvater ihrem Eifer Mäßigung | jeiner Netterin wurde eröffnet, daß er in bie Reihen 
gebieten mußte, weil ihre Geſundheit angegriffen wurde. |der Seligen aufgenommen ſei. u He 

Der Ruf von der hohen Tugend und bem je- Der Glanz der Tugenden unjerer Heiligen ver- 
gensreichen Wirfen der jungen Nonne drang über breitete fi immer weiter; da fegten ihre Landsleute 
die Mauern ihres Klofterd hinaus, und es hörten Alles im Bewegung , fie wieder in Monte Pulciano 
davon die Einwohner der Stadt Proceno, welche zu befigen, umd gedachten deßhalb ein eigenes Klo- 
vor Kurzem den Dominifanerinen ein Haus errich- fter zur errichten. Agnes willigte ein, machte aber 
tet hatten, im welchem ihre Töchter Erziehung und zur Bedingnif, daß eim Haus der Stabt, welches 
Unterricht erhalten follten. Sie wählten Agnes zur bisher von übel berüchtigten Weiböperfonen bewohnt 


Die heilige Agues von Monte Pulciano. 


worden war, in bas beabfidhtigte Kloſter umgewan- 
belt werbe. Der Magiftrat verftand fich gerne dazu, 
und Agnes übernahm ed, aus dem Orte des Aer— 
gerniffed einen Ort der Erbauung zu jhaffen. Die 
Jungfrauen, welche ſich unter ihrer Leitung hier ver- 
jammelten, lebten nad der Regel des heiligen Dominicus. 

Jetzt nahten die Tage, wo aud ihr der Kelch 
des Leidend gereicht wurde. Won einer ſchmerzlichen 
Krankheit heimgeſucht, mußte fie fih auf den Rath 
der Werzte in ein nahes Bad begeben, wurde aber 
während ihres Aufenthalte daſelbſt von einigen 
ausgelaffenen Buben verjpottet und mit den ſchmu— 
sigften und unanftändigiten Worten beſchimpft. Ih— 
rem reinen Sinne mußte dieſes jehr ſchwer fallen; 
allein nah dem Ausſpruche des heiligen Paulus: 
„Laß dich nicht vom Böſen überwinden, jondern 
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bie Beleidigung mit aller Gelafjenheit und befchenfte 
fogar jene muthwilligen Jungen, zum Danfe, daß 
fie ihr Gelegenheit gegeben, die Geduld zu üben. 
Ihre Gejundheit erhielt fie im Bade nicht, vielmehr 
fam fie ganz entfräftet in's Klofter zurück. Gter- 
bend ſprach fie zu ihren Schweflen: „Meine Kin- 
der, liebet euch einander, denn bie Liebe ift das 
Kennzeichen der Ausermählten Gotted." Es war 
am 20. April 1317, ald bie Engel Gottes ihre 
reine Seele zu dem Herrn geleiteten. Ihr Tod 
wurde der Etadt und ber Grafichaft zuerft durch die 
unſchuldigen Kinder zu wiſſen gethan, denn bieje 
riefen: „Agnes, die Heilige, ift geftorben!“ 1435 
wurde ihr Leib zu den Dominifanerinen nah Or— 
vietto gebracht, wo er ſich noch befindet. Papft 
Benedift XII. nahm fie im Jahre 1726 feierlich 


überwinde durch das Gute dad Böje* — ertrug fielin dad Verzeichniß der Heiligen auf. 
Lchrftüde und Machfolge. 


Ber ſäet im Geifte, ber wirb vom Geiſte ewiges Leben ernten. 


(Gal. 6, 8.) 


1) Die heilige Agnes widmet fich von Kindheit an|Und wenn bu mit Gott rebeft und Berzeifung deiner 


dem Gebete. 
sen. Das Gebet verlafien over abbrechen, ijt ihr eine 
Marter. Stets verrichtet fie e8 mit größter Ehrerbietung, 
aibt den Ausfchweifungen oder Zerftreuungen feinen Plag. 
— D meld ein gutes Zeichen ift ed, wenn ein Menfch 
von Kindheit an das Gebet lieb hat und felbft freiwillig 
Ach darin übt? Welch ein böſes Zeichen aber ift es, wenn 
ein Menſch gleih in den erften Jahren das Gebet ver- 
abſcheut und nicht anders, als mit Drohen und Schlagen 
dazu gezwungen werden muß! Noch fchlimmer ijt cs, 
wenn ein erwachfener Menſch, der doch wiſſen foll, wie 
nethwendig das Gebet ift, keine Liebe zum Gebete zeigt 
eder baffelbe nur obenhin, chne ſchuldige Ehrerbietung 
und Aufmerkfamleit verrichtet, und fo gefchwind, als er 
nur fann, davon eilet. Denn wie fanıı ber fich vernünf- 
tiger Weife den göttlihen Beiftand ſowohl in feinen täg— 
lichen Verrichtungen, als in ben vorfallenden Gefahren 
des Leibes und der Seele verfprehen? Wenn du ſolchen 
verlangft, fo liebe das Gebet. Beſtimme vir felbit ge 
wiffe Zeiten zu temfelben. Berrichte e8 aber allzeit mit 
ihulviger Chrerbietung und gib den Ausihweifurgen, fo 
viel dir möglich ift, feinen Plag. „Diejenigen, welche 
beten,” fagt der heilige Auguſtin, „ſollen mit ihren Glie— 
bern fich verhalten, wie jene, tie einem großen Herrn eine 
Birtfchrift überreichen und dabei entweder ihre Kniee beu- 
gen, bie Hände aueftreden oder ſich gar auf die Erbe 
niederwerfeu.“ — „Wenn bu mit einem großen Herrn 
ever guten Freunde redeſt,“ fpricht der heilige Chryſo⸗ 


Im Gebete findet fie ihr größtes Vergnü-| Sünden begehreft, da bift bu bisweilen träge, unb ob bu 


ſchon deine Kniee äußerlich beugeft, fchmweifeft bu doch mit 
deinen Gedanfen auf dem Marfte oder in den Hänfern 
herum," Was Tann ein fo unerebrbietiges und unaufmerf- 
fames Gebet nüten? Berrichte es in Zufunft ehrerbietig 
und mit ſchuldiger Aufmerffamfeit. 

2) Die Eingezogenheit ber heiligen Agnes hatte et» 
was Englifchee. Niemals fah man am ihr etwas Unan- 
ftändiges, weder im Reben, noch in der Kleidung, noch in 
ihrem andern häuslichen Thun und Paffen. Die Tugend 
der Eingezogenbeit macht dich Gott und den Menfchen 
angenehm, erbaut Andere und treibt fie zum Guten an; 
fo wie im Gegentheile bie Frechheit und Autgelaffenheit 
dich bei Gott und den Menfchen verhaßt macht und An— 
dern zum Aergerniſſe gereicht. Der heilige Paulus Hat 
feine Chriften öfters zu dieſer Tugend, als zu einer Chris 
ſtus dem Herrn und allen feinen Jüngern eigenthümlichen 
Tugend, ermahnt. Sie muß fih im Neben, im Sehen, 
im Gehen und Stehen, in allem äußerlihen Thun und 
Laſſen zeigen. „In allen unfern Werfen, im ganzen Betra- 
gen” fagt der heilige Auguftin, „muß nichts fein, was den An— 
dern ärgern oder ihm vernünftiger Weife mißfallen lann.“ Die 
Augen vorwigig bin» umd berwerfen, ven Kopf leichtfins 
niger Weife bald ta, bald dorthin wenden, gar au viel 
und faſt beftändig ſchwätzen, free ober unanftändige Re— 
ven führen, überlaut fchreien oder gar mit Andern zanfen, 
gar zu oft und unmäßig lachen, mit Händen und Armen 
über Gebühr Hin- und berfechten, das Gehen ohne Noth 


ſtomus, „fo geſchieht das mit größter Aufmerkfamtfeit, jübereilen oder aus Trägheit gar zu langfam bin» und 
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ber fchleifen, bie Kleider nicht wohl georbnet haben over |heilige Bernhard einem Geiftlichen vorgefchrieben hat, 
fi nicht ehrbar beveden, find fauter Sachen, welche ber|foll jeder Chrift fich gefazt fein laffen: „Er foll fich im 
chriſtlichen Eingezogenheit zuwider find, Vermeide fie, allem Wenßerlichen fo betragen, daß er jene, bie ihn fe 
wenn bu ein wahrer Chriſt fein willft, und hüte dich vor hen, erbaue, und jeder, ber ihm flieht oder hört, nicht zwei- 
alfer Frechheit, Uusgelafjenheit oder Ungebühr. Was ber feln könne, daß er geiftlich, (daß er ein Chriſt) ſei.“ 


Gebet, 


Allmächtiger Gott, Taf unfere Bußübungen durch Himmliſche Teicht erlangen. Durch Jeſus Chriſtus, 
die Freuden einer heiligen Andacht verfüßt werben, |unfern Herrn. Amen, 
damit wir die irbiichen Begierden bändigen und das 





Der einundzwanzigfte Tag im Monate April. 
Der heilige Anjelm, ea von Banterbury. 


Der Heilige Anfelm, audge ⸗— ſchießen. Diefe Berirrungen ber 
zeichnet durch Scarifinn, Gelehr⸗ > IR weinte Anfelm nad feiner Befeh- 
famfeit und als Vater der Scho- In rung unaufhörlich; in feinen Bes 
laftif, jo wie als einer ber größten | ne, trachtungen fehildert er bie Gün- 
Theologen bed Mittelalters berühmt, 7 den feiner Jugend mit ben leben- 
ward 1034 zu Mofta in Piemont “ digſten Narben und redet davon 
von vornehmen Eltern geboren, | — als ein wahrer Büßer. Die Aus» 
welche alle Sorge verwendeten, ihr | ſchweifungen, welden er jich da 
Söhnlein gut zu erziehen. Vornehm- 1 = ‚ mals überließ, veranlaßten, daß 
1 ihm fein Vater immer härter be 
# ) handelte und vom Zorne ſogar zu 
bildete und die Unſchuld feines Wan- IF" a b Mißhandlungen und zu offenbarer 
dels bewachte. Auch jorgte fie für 19 * — — Abneigung gegen ſeinen Sohn ſich 
gute Lehrer, unter deren Anleitung ß ‚6 binreigen ließ. Anſelm glaubte, 
er ſchnelle Fortſchritte in den Wiſ⸗ dieß nicht länger ertragen zu kön— 
£ ÄeY. > nen, und verließ dad elterlihe Haus 
Sahre alt war, glaubte er fi zum —* — —— N in der Hoffnung, durch jeine Ent 
kloͤſterlichen Leben berufen und juchte [star -_ fernung würbe ber Water milder 
bei einem ihm befannten Abte um die Aufnahıne nad. |q gegen ihn geftimmt werben. 
Diefer aber gewährte ihm die Bitte nicht, weil die Ein- Er z0g nah Frankreich, wo er ſich brei Jahre 
willigung des Baterd fehlte, deſſen Zorn er nicht reizen | hindurch in verſchiedenen Provinzen herumtrieb und 
wollte. Traurig ging Anjelm wieder nad Haufe und!) Schidjale der mannigjaditen Art beftand, bis all- 
fiel in eine bedenkliche Krankheit, während welcher er gemach die Liebe zur Wiffenihaft und Gottjeligfeit 
fein Berfangen nah dem Möndftande immerdar|in ihm wieder erwachte. In diefer Stimmung 
äußerte. Allein mit der Rückkehr ver Gejundheit|juchte er dad damals fo hoch berühmte Kloiter Ber 
entfernten jich diefe Gedanfen, er gewann Wohlge-|in der Normandie auf und hörte die Vorleſungen 
fallen an der Welt, vernadhläffigte die bisherigen | Lanfranf's, welcher dort Prior war. Diejer ausge: 
Mebungen der Frömmigkeit und ſtürzte fich in rau- zeichnete Meifter erfannte bald die Gaben, weldye in 
chende Luftbarfeiten. Zum Unglüdfe für ihn ver-|jeinem Schüler verborgen waren, und jeine Liebe 
for er in biefem kritiſchen Zeitpunfte feine Mutter, zu ihm vermehrte fich in dem Make der fchönen 
und an jeinem Vater, einem ernten, überftrengen | Hoffnungen, bie er fih von ihm machte. Zu Ber 
Manne, zu welchem er fein rechtes Zutrauen faſſen erhielt Anfelm die Nachricht von dem Ableben jci- 
fonnte, hatte er feine Stütze. Der unglückliche nes Vaters und gedachte nun ernitlih an eine 
Jüngling zerfiel mit fi felbit, Fam anf Abwege Standeswahl. Bald war er Willens, in der Welt 
und lieh endlich den Leivenichaften alle Zügelizu bleiben und feine Güter zu frommen Werfen zu 





Der heilige Anfelm, Erzbifhof von Canterbury. 


verwenben; bald verfpärte er Hang zur Einſamkeit, 
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mit Hintanjegimg aller übrigen Geſchaͤfte, ſtand er 


in der Ueberzeugung, daß man da mehr Mittel zur den Kranfen bei, die er mit eigenen Händen ſpeiſte, 


Heiligung finde. In dieſer Unſchlüßigkeit fuchte er 
Math bei feinen Lehrer Lanfranf und wurde von 


ihm an den Erzbiſchof Maurill von Rouen gewiefen. | 


Diefer Oberhirt, ein großer Geifteömann auf ben 
Wegen des innern Lebens, rierh ihm, die Welt zu 


verlafien und in den Orden bed heiligen Benebift 


zu treten. Don nun an jchwanfte Anfelm nicht 
länger, er nahm das Ordenskleid und legte 1060 
im Kloſter Bee dad Gelübde ab. Er war damald 
ſechsundzwanzig Jahre alt. 

ALS Lanfranf im Jahre 1063 als Abt in ein 
auswaͤrtiges Klofter berufen wurde, erwählte ber 
Konvent Anjelm zum erften Prior von Bec. Eini- 
gen ber älteren Mönche mipfiel die Wahl des jun« 


hob und legte. Gegen den gefrenzigten Heiland 
trug er bie zärtlihite Andacht, Er brach in Thrä— 
nen aus, wenn er hörte, daß der Erlöjer troß ber 
‚unihägbaren Opfer, die er dem Heile der Menjch- 
heit gebracht, doch jo oft und fo ſchwer beleidiget 
werde. Die Sünde verabichente er jo jehr, dab er 
| mehrmals äußerte, lieber wollte er fih glei in die 
Hölle ftürzen, als eine ſchwere Sünde zu begehen. 
Aengſtlich floh er Alles, was nur im Mindejten 
Gott mißfällig fein Fönnte, denn man müſſe, pflegte 
er zu fagen, wicht gering jchägen, wodurch Gott be 
[eidiget werde, und ojt hänge von einer dem Ans 
ſcheine nach nichtigen Sache die ewige Seligfeit ober 
die ewige Verdammniß ab. Mit ganzer Seele er— 





gen, noch nicht lange eingetretenen Mannes; fie bil- gab er ſich auch der gebenebeiten Gottesmutter und 
beten eine Partei gegen ihn und ſuchten ihm auf war einer der Erjten, welder die unbefledte Em— 


alle Weiſe Berdrieglichfeiten zu erregen. Allein der 
Heilige wußte die Gemüther durch Sanftmuth, De- 
muth und Geduld, jo zu gewinnen, daß der Meid 
und die Mißgunſt jih bald in Liebe und Ehrerbiet- 
ung verwandelten. Seine tiefe Kunde des menſch— 
lihen Herzend und der daffelbe bewegenden Leiden- 
haften war ihm von großem Nuten in der Leitung 
deſſelben. Man hätte meinen follen, er durchſchaue 


das Innere eines Jeden, um ihm bie auf feinen Zu⸗ 


Rand Bezug Habenden Belehrungen zu ertheilen. 
Er war ein Beind der Üübertriebenen Strenge, be- 
ionderd gegen bie Jugend, und wollte väterliche 
Liebe und Fluge Milde gegen fie angewendet wiſſen, 
jagend, harte Drohungen und übermäßige Strafen 
jeien bei jungen Leuten nicht am ‘Mage; denn da— 
durch verlören fie dad Zutrauen zu den Vorſtehern, 
und wenn fie von biejen gar zu ftraff gehalten wür— 
den, jo ſei die Folge, daß fie fich jpäter, der Zucht— 
ruthe entfommend, einer zügellojien freiheit über- 
ließen. Ein guter Erzieher müffe Milde mit Strenge 


durch ätzenden Eſſig, ſondern auch durch linderndes 
Del zu heilen verſtehen. Seinen Einfluß auf bie 
ihm untergebenen Religiofen erhöhte er indbejondere 
noch dadurch, daß er ihnen mit einem heiligen Le— 
benswandel voranging. Er faftete beinahe beftän- 
dig und verlor durch feine Enthaltiamfeit allgemach 
den Geſchmack der Speiſen. 


piänguig berjelben mündlich und ſchriftlich verthei— 
digte. Noch viele andere von ihm verfahte Werke, 
die auf und gefommen find, beurfunden feinen Eifer, 
der Nachwelt die Früchte feiner jeltenen Keuntniffe 
mitzuteilen. Der Glanz jeined Ruhmes verbreitete 
ih in alle Nahbarreihe und zog eine Menge Lern- 
begieriger in das SKlofter Ber. Im Jahre 1073 
ging der Abt Herluin mit Tod ab und die Brüder 
wählten Anjelm, als den Beften von ihnen, zu ihrem 
Vater. Diefer konnte die Wahl nicht ablehnen; 
aber um auch jet noch der Leitung der Seelen und 
den Wiſſenſchaften leben zu Fönnen, übertrug er bie 
Verwaltung des Zeitlihen einigen verjtändigen und 
erfahrnen Mönden. Doc fah er von Zeit zu Zeit 
auch hierin nah, damit er feiner Pflicht in Feiner 
Hinficht etwas vergebe, und machte deßhalb öfters 
Reifen nah England, wo fein Klofter bedeutende 
Befigungen hatte. Zu diefem Lande ftand er über- 
haupt im naher Beziehung, indem bie Normaudie, 


Somit auch die Abtei Bec, damals dem Zepter bed 
zu vereinigen wiflen und die Wunden nicht bloß, 


Königd von England unterworfen war. 
Anſelm's erſte Reife dahin fällt noch unter die 
Regierung Wilhelm’ des Erobererd. Sie glid 





einem Triumphzuge; jo jehr war ſchon damals bed 
Heiligen Name geehrt. Selbft der ftolze, troßige König, 
der Schreden der Engländer, unterhielt fich gerne 
mit ihm und jchien in feiner Gegenwart ein ganz 


Den Tag hindurch | Anderer zu fein; denn Anjelm verftand ed, Allen 


lehrte er und unterrichtete er Andere in den göttli-| Alles zu werden, ftrebend, Alle Gott zu gewinnen. 

hen Wiſſenſchaſten und den Geheimniffen des Glau-| In England traf er auch jeinen alten Lehrer umd 

bens; die Macht über brachte er größtenteils im Freund Sanfranf, der inzwiſchen Erzbiihof von Gan- 

Gebete und in der Betrachtung zu. Unermüdet, ojt!terbury geworben war. Auf bie Gintarang eines 
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Freundes des Grafen Hugo won Ghefter, machte 
unjer Heiliger im Fahre 1092 wieder eine Weile 
nad England, aber mit betrübtem Herzen, benn 
fein geliebter Lanfrank war feit drei Jahren tobt, 
und die Kirche des Königreiches in einer bebrängten 
Lage, indem der damalige Herriher, Wilhelm ber 
Rothe, die fehreiendften Ungerechtigfeiten gegen die 
jelbe beging. Er bejehte die leergewordenen bi» 
Ihöflichen Stühle nicht umd zug ihre Einfünfte an 
fich, ließ feine neuen Aebte erwählen, um die Ge— 
fälle der Klöfter verichlingen zu fönnen, umd wies 
ebenjo alle Anträge, doch wenigſtens ber Kirche von 
Ganterburg einen Hirten zu geben, mit drohenden 
Hohne zurüd. Ja er ſchwor jogar auf Alles, was 
ihm heilig war, diefer Stuhl würde bei feinen Leb- 
zeiten niemals bejegt werden. Die Berjchwendung 
hatte den Schatz dieſes Fürften geleert, und bie 
Kirche ſollte ihn jegt wieder füllen, nicht der Tod» 
ten in den Särgen ſchonte er und riß die Foftbaren 
Einfaffungen von den Reliquien, von den Meßbü— 
bern die filbernen Verzierungen. Da fiel er zu 
Gloceſter plöglich in eine ſchwere Kranfheit, die ihn 
in wenig Tagen an ben Rand des Grabed brachte. 
Jetzt endlich Fehrte er um, aus Furcht vor Gottes 
Gerichten, und verſprach, im Falle er jeine Geſund— 
heit wieder erlangen würde, Alles von ihm verur- 
ſachte Unheil gut zu machen, feine Regierung nad 


ben Geſetzen einzurichten, die Ungerechtigfeit zu bes 


ftrafen und der Kirche ihre Kreiheit zu geben. 

Er machte damit den Anfang, daß er Anjelm zum 
Erzbifchofe von Ganterbury ernannte. Ganz England 
ftimmte freudig bei; nur ber Heilige allein wider- 
feste fich diefer Wahl und ftellte jeine Untüchtigfeit, 
fein Alter, feine zerrüttete Geſundheit, die Berpflicht- 
ungen gegen feinen Biſchof und jein Kloſter vor. 
Der König, welden dieſer Widerftand fehr beun— 
ruhigte, drang in ihm, fich den Wünjchen der Nation 
zu ergeben. „Warum,“ fprach er zu ihm, „willf 
du mir in der andern Welt den Untergang berei- 
ten? Mein Heil ift in deinen Händen, und ih bin 
verficbert, daß mir Gott feine Barmherzigkeit werde 
widerfahren laffen, wofern der Stuhl von Ganter- 
burg nicht noch vor meinem Tode bejett wird.* 
Auch die Biihdfe und die ganze Umgebung des 
Königd drangen in Anfelm, fagend: „Deine Weiger- 
ung ift und zum Mergerniffe, und jo du darin ver 
harreft, wirft du vor Gott verantwortlich fein für 
alles Uebel, welches die Kirche und dad Molf von 
Englaud trifft." Gleichſam mit Gewalt zogen fie 
ihn zu dem Bette bed Franken Monarchen, nö— 
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thigten ihm ben Hirtenftab in die Hand und führ- 
ten ihn dann in die Kirdhe, wo dad Te Deum an- 
geftimmt wurde. Diet geihah am 6. März 1093. 
Anfelm vergoß Thränen und wollte die erzbiſchöf— 
liche Würde noch immer nit annehmen, es fei 
denn, daß der König, beifen Gharafter er durch: 
ichaute, ihm verſpreche, alle der Kirche von Ganter- 
bury entzogenen Güter wieder zurüczuftellen und 
Urban II. — Wilhelm Hatte biöher dem Xiter: 
papite Gilbert zugehalten — ald rechtmäßigen Papit 
anzuerfennen. Der König verhieß ed, und nun 
erft unterwarf ſich Anfelm ber Konjefration, die am 
4. Dezember 1093 vor fi ging. 

Bald nah der Befignahme des erzbifchöflichen 
Stuhles begann für den Heiligen eine Reihe herber 
Prüfungen. Der König war faum genejfen, als er 
alle feine jchönen Verſprechungen und Borfäge fab- 
ren ließ und zu der alten Willführ und Raubfuct 
zurücfehrte. Das erſte Zeichen ſeines Wieveraufle- 
bend gab er den Unterthanen durch eine neue Auf: 
lage, die ihm das Geld zum Kriege.gegen den eigenen 
Bruder, den Herzog Robert von der Normandie, liefern 
jollte. Anſelm gab ihm fünfhundert Pfund Silber, 
welches damals eine bedeutende Summe war. Wil: 
helm ſchien anfangs damit zufrieden zu fein, aber 
einige Ränfemacher fetten ihm in den Kopf, biejer 
Beitrag ſei zu geringfügig im Berhältniffe zu den 
reihen infünften des Erzbisthums Ganterburs. 
Er begehrte demnach noch taujend Pfund. Der 
Heilige weigerte fih und gab zur Antwort, daß er 
nicht Herr fei über die Kirchengüter, welche ein An- 
theil der Armen wären. Dabei drang er auf das 
Ernftlihfte in ben König, fein Gelübde zu halten, 
dad ungerechte Gut zurückzuſtellen und den verwaid- 
ten Abteien und Bisthümern doch einmal Hirten 
zu geben. Da gerieth Wilhelm in den höchſten Zorn 
und plagte den Heiligen auf bie ſchändlichſte Weiſe. 
Alle Mittel wendete er an, ihn feiner Würde wie— 
der zu berauben, und berief zu dem Ende die geift- 
[schen und weltlichen Großen des Reiches nach Ro— 
fingpam. Dort wollte er feierlich Anjelm feines 
Erzbisthums entfegen. Wohl Hatte er eine ziem- 
liche Anzahl Biſchöfe auf feine Seite gebracht; aber 
ber Adel war micht jo leicht zu gewinnen. Die 
meiften ber Großen erwiederten: Was man von 
ihnen fordere, ſei Gewiſſenszwang. Anſelm jei 
Erzbiihof von Ganterbury und Primas des Neiches, 
demnach würden fie ihm auch in Allem, was bie 
Religion betreffe, gehorchen. Sie könnten ſich feiner 
rechtmäßigen Gewalt nicht entziehen, bejonderd, da 
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er keines Verbrechens überwieſen worden fei. Als dig dar; es fei ihm aber unmöglich, etwas Gutes 
Wilhelm ſah, daß diefer Plan fcheiterte, ſchickte er zu fliften im einem Sande, wo man alle Geſetze mit 
einen Gejandten nah Rom und erfannte Urban als Füßen trete. Indeß unterwarf er fih dem Gebote 
rechtmäßigen Papft, aber bloß aus Politif und um des Papfted. Im Oftober des Jahres 1098 berief 
ihn zu vermögen, ſich mit ihm gegen den Erzbiſchof ihn Urban nah Bari, wo ein Kirchenrath von hun- 
u vereinigen. Er veriprab ihm ſogar ein jährli- dertdreiundzwanzig Biihöfen verfammelt war, um 
bed Einfommen auf England, wenn er Anjelm ab-|die ftreitigen Glaubendpunfte mit den Griechen zu 
iegen wolle. Urban jedoch wies den König mit Ernft|vergleihen und mit ihmen eine gründliche Vereinig— 
zurecht, den Heiligen aber überſandte er zum Zeis|ung herbeizuführen. Die griechifchen Theologen mach— 
ben feiner völligen Zufriedenheit dad Pallium. Nun ten in ihrer Art viele Worte und verwickelten na— 
ward Wilhelm wüthend; in jeinem Haffe war das mentlich die Frage Über das Ausgehen des heiligen 
Mergfte, ja der Mord jelber zu befürchten. Da be⸗ Geiſtes in eine Menge Spipfinvigfeiten. Da riıf 
ſchloß Anfelm, England zu verlaffen und bei dem der Papft, des endloſen Gezänfes müde, mit lauter 
Papſte m Rom Rath und Hilfe in ſolcher Noth zu Stimme: „Anjelm, unfer Vater und Meifter, wo 
ſuchen. Der König wollte ihn jedoch nicht ziehen|bift du?“ Und mun ließ er den Erzbiſchof an feine 
(affen und ftieß die fürchterlichften Drohungen über Seite figen und forderte ihn auf, alle jeine Geiſtes— 
den Erzbiſchof aus. Anſelm ließ fih aber wicht) Fraft zufammen zu nehmen, um die Irrlehrer zu 
aufhalten ; doch ein Mann der Liebe, wie er mar, |überwältigen. Alfogleih ergriff Anfelm das Wort 
wollte er nit vom Könige ſcheiden, ohme den letz⸗ und Sprach mit folder Kenntniß der Schrift und der 
ten Merfuch, fein Herz zu rühren, gemacht zu ha- Väter, mit folder Kraft und Weihe, daß die Grie— 
ben. Gr trat zu ihm und ſprach: „Here! ich gehe; chen verftummen mußten. Nicht jobald hatte er ger 
oa dieß aber wahrſcheinlich das letzte Mal if, dan |endiget, ald der Kirchenrath einftimmig das Anathema 
wir und begegnen, jo fomme ich ald Euer Vater über Alle ausſprach, die läugneten, daß ber heilige 
und Erzbiſchof, Euch meinen Segen anzubieten.“ |Geift vom Vater und Sohne zugleich ausgehe. So— 
Wilhelm neigte fein „Haupt, der Heilige machte voll daun fam die Sache des Königs von England zur 
Wehmuth das Kreuz über ihm umd begab fih dann | Sprade, und das Koncilium war der Meinung, man 
eiligtt weg. Im Monate Oftober 1097 ſchiffte er ſolle mit der größten Strenge gegen den unverbeifer- 
ſich zu Dover mit zwei Mönchen ein, von welden|lih Hartmädigen verfahren und ven Bannflub über 
der eine, Namens Gadmer, im der Folge fein Le-Jihn ergehen laffen. Jet aber warf Anfelm, ver 
bens beſchreibet wurde. bisher geſchwiegen hatte, ſich dem Papſte zu Füſſen 
Der Papſt nahm den edlen Bekenner in Rom und beſchwor ihn, mit dem Ausſpruche einzuhalten 
ehrenvoll auf und ließ ihn im feinem eigenen Pa- und noch einmal den Weg der Milde zu verſuchen. 
(afte wohnen. Als der Oberhirt der Kirche aus Diefe Kürbitte von Seiten eines Mannes, der von 
dem Munde Anſelm's die biöherigen Vorgänge er⸗ dem gewaltthätigen Fürften jo viel hatte leiden müſ— 
ahren, verlicherte er ihn feines Schuges und ſchrieb ſen, rührte tief Aller Herzen und zog dem Heiligen 
dem Könige von England ſehr nachdrücklich, er jolleldie Bewunderung der ganzen Verſammlung zu. 
den Erzbiſchof von Ganterbury in alle jeine Gerecht- Anfelm wohnte auch dem Koneilium bei, wel- 
ſame wieder einjegen. Rom's Luft wirkte jehr nad | ches nah den Oſtern ded Jahres 1099 zu Nom 
theilig auf die Geſundheit unſers Heiligen, weßhalb gehalten wurde. Hierauf begab er ſich nad yon 
er nur zehn Tage daſelbſt blieb. Er begab ſich in zu feinem Freunde, dem Erzbiſchofe Hugo. Hier 
das Kloſter zu unierm Grlöjer in Galabrien umd| brachte er feine Zeit mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
fühlte ſich dort jo überfirömt von der Wonne ber zu und machte immer größeren Wortgang in ber 
Einſamkeit, dab er an den Vapſt ein flebentliches | Heiligkeit, welde von dem Herrn dur viele und 
Schreiben richtete, die erzbiſchöfliche Würde nieder» glänzende Wunder bewährt wurde. Da vernahın 
legen zu dürfen. Urban jedoch befahl ihm, in dem er auch dad Ende Wilhelm's des Rothen, der, auf 
Stande zu verbarren, im welden er von der Vor⸗ der Jagd von einem Pfeile mitten dur das Herz 
ſehung gejegt worden ſei, beifügend, eim muthiger) getroffen, ohne Beicht um Abjolution in jeinen Sün- 
Kämpfer dürfe nie jeinen Poften verlaffen. Anſelm den farb. Bon dem Nachfolger ded auf jo trau- 
erwiederte, er babe Feine Furcht vor Leiden, erjrige Weiſe Hingegangenen, Heinrich J. nad England 
bringe für die Sache Gottes ſelbſt das Leben feene | urhctgerufen, reifte Anjelm ungejäumt von Lyon ab 
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und landete am 23. September 1100 zu Dover.|zu gehen. Der Heilige that das Letztere; er begab 
Seine Ankunft war ein Freudenfeft für das ganzelfih 1103 nad Rom, wohin ihm jedoch ſchon ein 
Königreich. Heinrich ſelbſt empfing ihn mit aller|Gejandter des Königd vorausgegangen war, um eine 
Leutjeligkeit und gab der Kirche von Ganterbury|der Krone günftige Entſcheidung bed Streitpunftes 


Alle zurüc, was ihr fein Vorgänger entzogen hatte. |zu erwirken. 


Bald aber entjpannen fib neue Mifhelligfeiten mit 
ber Krone, in Folge des jogenannten Inveſtitur— 
ftreited, welcher bamald die ganze Ghriftenheit in 
Bewegung Tehte. 
jolle die Wiedereinſetzung in jein Erzbisthum aus 
jeiner Hand verlangen und ihm deßwegen huldigen. 
Der Heilige aber berief ſich auf das legte Konci- 
fium zu Rom, wo ben Laien unter Androhung des 


Bannitrahles verboten worden war, fi das Recht, | Jahre bei feinem alten Freunde Hugo. 


Abteien und Bisthümer zu vergeben, anzumaſſen, 
und den Geiftlichen, felbe aus den Händen ber Laien 
anzunehmen. Der König wollte die Beſchlüſſe des 


Konciliumd nicht anerkennen, bocdh verglid er ſich wurde erhört. 


dahin, die Sache der Entſcheidung des Papftes Tiber- 
laffen zu wollen. Mittlerweile geriet der Hof in 
groge Bedrängnig. Der Bruder des Könige, Her 
zog Robert von der Normandie, landete mit großer 


Kriegsmacht in Portsmouth, um feine Anſprüche 


Der König verlangte, Anjelm | pfingen. 


Doch Paſchal II., welcher damals auf 
dem Stuhle Petri ſaß, ermeuerte vielmehr die An» 
drohung des Kirchenbanned gegen jene, melde un- 
rehtmäßiger Weije die Inveftitur ausübten oder em- 
Hiedurch wurde Heinrich jo erbittert, dab 
er dem Heiligen bedeuten Lie, ſich ja nicht zu er- 
fühnen, einen Buß nach England zu fegen, bis er 
ich feinem Willen füge. Ruhig vernahm Anjelm 
biefe Anfündigung, ging nad Lyon und blieb zwei 
Auch Ber, 
jein geliebted Klofter, bejuchte er. Wo er weilte, 
betete er unaufhörlih für feine Verfolger und die 
Rettung der Kirche von England. Sein Flehen 
Der König, welder bei längerer 
Hartnädigfeit den Bann befürchten mußte und neuer- 
dings mit feinem Bruder Robert in Krieg verwidelt 
war, entichloß fich zur Nachgiebigkeit und Fam mit 
Anjelm in der Normandie perjönlich zufammen. Hier 
wurben 1106 bie ftreitigen Punfte enplich zur bei 


auf den englijchen Thron geltend zu machen. Hein- derſeitigen Zufrievenheit verglihen. Der Erzbiſchof 
rich kam in die größte Gefahr, denn dad Heer und kehrte nad England zurüd, wo er von ber Königin 


der del wanften. Da erhob ſich Anjelm und bot 
Alles auf, die auffeimende Revolution zu erftiden. 
Er jtellte den Großen die Greuel des Aufruhrd leb⸗ 


haft vor Augen umd legte ihnen dringend an's Herz, | 
dab fie, die Heinrich ald König anerfannt und ihm 


ben Eid der Treue geleiftet hatten, feinen andern 
Theil mehr wählen dürften. Zugleich ſprach er ben 
Bann über den Herzog von der Normandie aus, 
ihn ald Thronräuber erflärend. Dadurch gewann 
die Sache bald eine andere Wendung. Robert traf 
mit Heinrich eine Uebereinfunft und verließ England. 

So hatte der König die Rettung feiner Krone 
dem heiligen Erzbiſchoſe zu danken; aber er lohnte 
mit Undanf. Gegen jein Verſprechen fuhr er fort, 





Mathilde und allen Ständen des Reiches im Tri- 
umphe empfangen ward. 

Bald nachdem Heinrih den Anorbuungen ber 
Kirche fich gefügt hatte, belohnte ihn der Herr mit 
einem glänzenden Sieg über den Herzog von ber 
Normandie. Der greife Erzbiſchof, obwohl bie vie- 
len Leiden und Anftrengungen feine Kräfte beinahe 
aufgezehrt hatten, blieb doch ſtets thätig, ſuchte den 
Unorbnungen zu feuern, die während jeiner Abwe- 
jenheit fi in der Kirche eingeichlihen hatten, und 
jete unabläſſig feine frommen Uebungen fort. Sechs 
Monate vor feinem Tode ftellte fih Efel vor jeder 
Speije ein, was eine allgemeine Shwäde zur Folge 
hatte. Deßungeachtet ließ er fi täglih auf einem 


dad Recht der Inveſtitur im Anjpruch zu nehmen. Seflel in die Kirche tragen und hörte mit aller An- 


Anfelm hingegen wich nicht im Mindeften von ben 
Kirchenjagungen ab und verweigerte ben von Hein— 
rich ernannten Bilchdfen bie Weihe. Im Sahre 
1102 verfammelte er in ber Peteröfirche zu Weſt— 
münfter eine Nationaliynode, um bie Kirddenzudt in 
ihrer ganzen Strenge zu erneuern. Der König aber 
ſuchte jegt feinen beöpotiihen Willen mit Gewalt 
durchzuſetzen und ließ Anjelm endlich nur nod die 
Mahl, fi inveftiren zu laffen und alle von ihm 
ernannten Bifchöfe zu beftätigen oder aus bem Lande 


dacht die Heilige Meſſe. Am Mittwoch in der Lei— 
denswoche (21. April 1109) ging er in den Him- 
mel ein, um dort die Oftern zu feiern. Sein Leid. 
nam wurde in ber Domkirche zu Ganterbury beige: 
ſetzt. Auf feine Fürbitte geihahen mehrere Wunder. 
Er wird unter die SKirchenlehrer gezählt, vermöge 
eined Beſchlußes, den Papſt Glemens XI. im Jahre 
1720 ergehen liep. 

Der jromme Abt Trithemind jchildert unfern 
Heiligen mit folgeuden Worten, furz, aber trefflich: 
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Er war ein Maun, in göttlihen Dingen wohl er-|jein Gang, auferbaulich jein Leben; er war mächtig 
ahren, in ber Weltweisheit über Alle feiner Zeit; in Werfen, fleißig und unermüdet in Betrachtung 
yeilig war fein Wandel, andachtövoll fein Gemüth, der heiligen Schrift, geziert mit aller Tugend. * 


yeredt feine Zunge, engliſch jein Antlig, anſehnlich 


Schrftüde und Machfolge. 


BSodurch beffert ein Jüngling feinen Weg? Wenn er trem hält beine Worte, o Gott. (Pjalm 118, 9.) 


1) Der heilige Anfelm Hatte einen folchen Abfcheu [ein gutes Werk unterläßt. 


or der Sünde, daß er zu fagen pflegte: „Wenn ich auf 
iner Seite eine Sünde, auf der andern die offene Hölle 
übe und nothwenbiger Weife eines aus beiden wählen 
nüßte, fo wollte id mich lieber ohne Sünde in die Hölle 
türzen, al® eine Sünde begehen." Die Sünde fürchtet 
x mehr ale die Hölle. So reden und urtbeilen von der 
Sünde jene, bie recht erfennen, was eine Sünde fei, und 
velche unausfprechlihe Bosheit fie in fich enthalte, Wie 
edeſt und was urtbeileft bu von ber Sünde? Wie groß 
it dein Abſcheu vor derſelben! — Dein Lebenawanvel 
antwortet ftatt beines Mundes. Du begebit fo leichtfin- 
ig eine Sünde mach der andern, um etwa einen geringen 
Schaden oder ein zeitliche® Uebel abzuwenden, ober um 
:inen zeitlihen Nuten, eine kurze Wolluſt dir zu verfchaf- 
ſen. Thäteſt du diefes, wenn du einen wahren Abjchen 
vor der Sünde Hätteft? Gewiß nit. Warum haft du 
aber feinen wahren Abſcheu vor berfelben? Die ganze Ur 
jache unfers Erachtens ift: du erfennft nicht die unaus— 
iprechlihe Bosheit ver Sünde. Erfännteft vu ſolche recht, 
io würdeſt bu viefelbe ebenfo verabfcheuen, wie ber hei— 
ige Anfelm und Andere, Was ift zu thun? Bitte Gott 
inftändig, wie jener Blinde im Evangelium: „Herr, gib, 
daß ich fehe.“ (Lul. 18, 41.) Gib mir die Gnade, die 
Dosheit und Abfcheulichleit der Sünde zu erfennen, „Der 
Anfang des Heiles ift, feine Sünden recht erfennen und 
beweinen,* fchreibt der heilige Hieronymus, 

2) Der heilige Anſelm bat nicht nur die Todfünde 
auf's höchſte verabfheut, fondern auch die läßliche, weil 
auch durch dieſe Gott beleidigt wird, und weil gar oft 
von einer dem Anſeben nach geringen Sache bie ewige 
Seligfeit und Verdammniß abhängt, Aus dem Letztern 


Ein Menſch, ver dieſes thut, 
fommt nach und nach weiter, bis er in fchwere Sünden 
fällt und zu Grunde geht. Die VBerbammniß vieler Mens 
{hen hat von einer geringen Sache angefangen. So hat, 
wie der heilige Chryfoftomus fagt, die Verdammniß des 
Rain und des Saul angefangen. Kain opferte Gott bem 
Herrn das Schlechtere. Da er nachher fah, daß bas Opfer 
des Abel Gott angenehmer fei, als das feinige, fahte er 
wieder ihn einen Neid, ber ſich endigte mit Abel's Ermord- 
ung, auf welche bie Berzeiflung und die Verdammniß folgte. 
Hätte er anfange fein Opfer beffer angeorbnet, fo wäre 
all das Andere nicht erfolgt; Kain wäre nicht in fo ſchwere 
Sünden gefallen — nicht verbammt worven. Bei dem 
Könige Saul war ein dem Anfehen nach Kleiner Unge⸗ 
horſam die Gelegenheit zu großen Eünden und endlich zu 
der Verdammniß. Gleichwie nämlich ter leibliche Tod 
feinen Anfang bisweilen von einer geringen Sache nimmt, 
z. B. von einem einzigen in der Hite gefchehenen Trunfe, 
von einem einzigen Fehltritte, von einer geringen Wunde 
und vergleichen; fo ift bisweilen eine geringe Sache ber 
Anfang ewiger Verdammniß. Die BVerfüummung einer 
Predigt ſcheint eine geringe Sache zu ſein. Dod zwei« 
feln wir nicht, daß diefe bei Vielen der Anfang ihrer 
Verdammniß gewefen fei. Hätten fie die Predigt ange 
bört, fo wären fie vielleicht zur Erfenntnig, zur Buße ger 
langt. Da fie es aber nicht gethan haben, fo find fie 
in ihren Sünden verblieben, und zu runde gegangen, 
Eben fo urtheile von andern geringen Sachen. — Was 
folgt daraus? Der heilige Chrpfoftomus fagt: „Jene 
Menſchen, welche in die größten Sünden fallen, begiunen 
von Meinen Sünden. Deßwegen follen wir und nicht al- 
fein vor ſchweren, ſondern auch vor geringen Sünden, ja 


nimmt für heute folgende Lehre. Oft hängt die Berbammniß | fogar auch vor dem, was zur Sünde Gelegenheit gibt, 
eines Menjhen an einer dem Scheine nah geringen fleißig hüten, aud nicht, was wir Gutes wirken lönnen, 
Sache, wiez. B., wenn man eine läßlihe Sünde freiwillig |aus Trägheit oder Nachläſſigleit unterlafjen. 

begeht, einen böfen Gedanlen nicht gleich ausſchlägt oder 


Gebet. 


Gott, Schöpier und Lenker des Zeitlichen und erforderliche Unterſtützung, damit fie, deſto ungehin— 
Ewigen! verleihe Deiner Kirche und ihren Dienern, derter den ewigen Gütern nachſtrebend, Deine Ehre 
io lange fie in der Zeitlichkelt wirken müſſen, alle und das Heil der Seelen kraftvoll bejdrdern. Amen. 


r Der zweiundzwanzigſte April, 
Der zweinndzwanzigfte Tag im Monate April. 


’ 7* * a— ae —— 
Die heiligen Martyrer Epipodius und Alerander, und die heilig 
Opportuna, Abtiffin. — 9— 
Epipodius und Alexander, dieſer gebür⸗ zu Haben, wiewohl die römiſchen Gefepe biefe Bor 
tig aus Lyon, jener aus Griechenland, ſtammten lichkeit vorſchrieben. 6 se Pa 2 
beide aus edlem Geblüte und waren Yiümglinge, Drei Tage nachher führte man fie, "bie Händ 
wicht weniger ausgezeichnet durch Wohlgeftalt, als auf ven Rücken gebunden, vor den Richterftuhl 
durch Wiſſenſchaft und wahre Tugend. Schon ald|Statthalterd. Sobald fie das Bekennm 
Schulgeſpanen hatten fie ſich geliebt, und diefei hriftlichen Glaubens abgelegt, ſtieß das Bolf 
Liebe reijte mit den fortgehenden Jahren zur innige |grimmiged Wuthgeichrei gegen ſie aus. Der Stai 
ften, Gott gefälligen Freundſchaft. Sie wurden von |halter, in Raſerei auffahrend, ſchrie: Was haben 
ihren Eltern zum. Ghriftenthume angewiejen, be⸗ denn unfere Peinigungen genügt, wenn es im 
ftärften ſich aber auch ſelbſt wechielieitin im Glau-Inoch Leute gibt, welche der Lehre jenes Chr 
ben und in der Frömmigfeit. Dur Nüchternbeit, |folgen?* Beſorgend, die beiden Hei md 
Gingezogenbeit, Keuſchheit und alle Werke der Barm- ſich durch Worte oder. Zeichen wechſelſeitig er 
herzigfeit bereiteten fie fich frühe ſchon zum gottge- tern, nahm er Epipodius, den er für. ben Jüngers 
fälligen Opfer und machten ſich würdig der rühm⸗ und darum Schwächern hielt, auf. die.Seite und 
lichen Krone des Marterthumes, fürchte ihm irre zu machen, indem er ihm dad Bei- 
Die beiden Freunde waren in der Blüthe ibrer|fpiel aller Wölfer, der Kaijer ſelber, bie den Gdttern 
Jugend und no unverehlicht, als im Jahre 177 huldigten, vorftellte und dem traurigen, mit, allen 
zu Lyon eine blutige Verfolgung wider die treuen | möglichen Gntbehrungen und Abtödtungen verbun- 
Befenner Jeju ausbrach. Obrigkeit und Volk denen Dienfte des Gefreuzigten, den. freubenreicher 
ſchienen ſich in. höchſter Grbitterung zur völligen und wollüftigen Götterfultus_entgegenbielt, zuglei 
Ausrottung der Chriften verihworen zu haben. Mit|mit den blendendſten Karben die Güter diefer Welt 
den ausgeſuchteſten Martern wurde gegen fie verfah- ſchlldernd. Der Jüngling aber entgegnete mit edlen 
ren, und man verbrannte fogar bie Körper der Hin- Muthe: „Dein Mitleiden und, die Ergehungen, 
gemordeten zu Aſche uud verftrente dieſe in der welche du mir anbieteft, rühren mich nicht. @ 
Nhone, damit auch nicht die geringfte Spur auf ſchändlichen Freuden erluftigen den Leib, töbten aber 
Erden von ihnen übrig bleibe. Mit ftolzer Selbft-|die Seele. Was ift nun das für ein Peben, w: 
gefälligfeit rühmte ſich der Faiferlihe Statthalter, der evelfte Theil des Menſchen Schaden Teibet? Der 
alles Sand, das unter feinem Befehle ftehe, von den! Welt wegen befriegen wir ben Körper, de Seele 
Befennern des Gefrenzigten gefänbert zu Haben. wegen befämpfen wir die Lafter. Guer Gott ift der 
Epipodius und Alerander wichen, ald das Feuer der Bauch, und ihr wähnet, daß. wie. bei den Thieren 
Verfolgung aufloderte, vderfelben dem Mathe des nach einem durchſchwelgten Leben mit dem “Tode 
Evangeliums gemäß. Sie gingen heimlich aus der) Alles ein Eude habe. Wir Hingegen, jo viele un« 
Stadt und verbargen fi in einem nahen Dorfe in ſer auch durch euere Verfolgungen umfommen, geben, 
der Hütte einer frommen chriſtlichen Witwe. Dielindem wir das Zeitliche verlaſſen, in das cwige — 
Verſchwiegenheit ihrer Wirthin und die Unfchein=|ben ein.“ Dieje ſchneidende Antwort erzürnte den 
barfeit ihrer Zufluchtsſtätte ſchützten fie eine Zeit Richter, umd er befahl den Schergen, daß ſie ben 
lang vor Entvefung; allein im die Länge Fonntel Mund des Martyrers mit Fäuſten zerſchlagen follten. 
ihr Aufenthalt den Überall herumſpürenden Geiben | Allein Gpipodius, obgleich mit Blut überronnen, 
nicht unbefannt bleiben. Sie wurden aufgefunden, fuhr fort zu reden: „Ich befenne, daß Yefus Chri- 
und als fie den Häfchern eben durch eine Fleine|fius mit dem Vater und dem heiligen Geifte Eim 
Hinterthüre entfliehen wollten, verlor Epipodius Gott ſei; umd es ift billig, daß ich ihm bie Seefe, 
einen Schub, welden. die gute Wittwe als einen die er erichaffen und erlöjet hat, „bingebe, Denn fo 
köſtlichen Schat forgfältig aufbewahrte., Kaum wa⸗ wird mir das Leben nicht genommen, ſondern im 
ren fie in Verhaft genommen, als man fie in den ein befferes verwandelt." Auf diefe Worte Tieß ihn 
Kerfer warf, ohne fie vorher in Verhör genommen der Statthalter an der Folter aufzichen und feine 
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lange, ohne daß der Heilige einen 
einzigen Geufzer hören ließ; und 
ald man ihm fragte, ob er noch 
immer bei jeinem Befenntniffe 
bleibe, antwortete er: „Wie jollte 
ich nicht darin beharren! Euere 
Götter find Teufel, der Gott aber, 
den ih anbete, ift der allmächtige, 
ber unjichtbare, der ewige. Er 
wird mich in meinem Glauben 
und in meinem Vorſatze bejchügen.* 
ı Da nun der Nichter ſah, daß er 
| die Standhaftigfeit des Martyrerd 
I micht befiegen fönnte, verdammte 
er ihn zum Kreuze, fagend: „Man 
° muß diefen wahnfinnigen Ghrijten 
nicht Gelegenheit geben, ſich durch 
bie Langwierigfeit der Dualen bei 
den Ihrigen Ruhm zu enwerben.* 
Alerander, am ganzen Leibe jo 
zerjeht, daß man ihm bis an die Gingeweide hin- 





Der Be 


Seiten mit eijernen Krallen zerfleifchen. 


fenner aber blieb unter diefer graujamen Marter jo 
ftandhaft und ruhig, daß die blutdürſtige Menge, 
welcher das Berfahren der Genfer zu langſam jchien, 
plöglich ein tobendes Gejchrei erhob umd den Jüng- 
ling verlangte, um ihm zu feinigen oder in Stüde 


zu zerreiien. Der Statthalter bejorgte Gewalt und 
Verletzung des richterlihen Anichend von Seite des 
ftürmenden Wöbeld und gab Beichl, den heiligen 
Blutzeugen wegzuführen und aljogleich zu enthaupten. 
So diente nad Gotted weiler Fügung der Unge— 
ſtüm der Berfolger zur jchnelleren Vollendung 
der Marter. 

Zwei Tage darauf ward Nlerander vor ben 
Richterſtuhl geftellt. Der Statthalter redete ihn an: 


einjehen fonnte, lebte nicht Tange mehr am Kreuze 
und hauchte, mit fierbender Stimme noch den Na- 
men „Jeſus!“ ausrujend, alsbald feinen jeligen 
Geiſt aus. 

Die Chriſten trugen bie Leihname der beiden 
Martyrer in der Nacht heimlich hinweg und begru- 
ben fie auf einem Hügel nahe der Stadt, in einer 
durch dichtes Geſträuch verborgenen Höhle. Diejer 
Ort wurde bald berühmt durch fortwährende Wun— 
der. Der Staub von ben Gräbern der Heiligen 
ward in alle Länder getragen und gab überall ven 
Kranken die Geſundheit wieder. Aehnliche Wunder 
wurden dur den Schuh bewirkt, den jene fromme 
Wittwe ald Andenfen an Gpipodius aufbewahrt 


„Noch iſt es in deiner Gewalt, dem Schickſale dei- hatte, jo daß der Unglaube der Hartnädigiten unter 
ner Vorgänger zu entgehen. Bedenke es wohl! ſo ſo vielen unwiderſprechlichen Zeichen jich beugen mußte. 
gänzlid haben wir die Bekenner Chriſti vertilgt, _— 

dag du von Allen allein noch übrig bit; denn auch Die heilige Opportuna wurde zu Gerz in 
Gpipodind, der Genofje deiner Thorheit, ift unterle- der Normandie geboren und erzogen, und hing ſchou 
gen. Daher rathe dir beſſer und ſtreue den Göttern in ihrer Kindheit am Gebete und Kirchenbeſuche. 
zu Ghren Weihraub.* Der Heilige verfegte: Als jie einſtens vom Prieſter die Worte des Evan« 
„Was du mir da jagt, macht mir nur Muth, dem geliums Iejen hörte: „Gehe hin, verfaufe Alles, was 
Beiſpiele der Martyrer, bejonderd aber meinem du haft, gib es den Armen „und folge mir nad, * 
theueren Freunde Epipodius nachzufolgen. Der hrift-| beihloß fie bei ſich ſelbſt, dieſer Ermahnung Shrifti 
liche Glaube kann nicht vertilgt werden; er ift zu nachzukommen und ihm zu Liebe allen seitlichen 
feit von Gott gegründet.” Sept ließ ihm der Rich- Gütern und Freuden zu entjagen. Sobald jie nad) 
ter die Beine weit auseinander fpreizen, worauf ihn Hauſe fam, warf fie ſich vor ihren Eltern auf die 
drei einander abwechielnde Henkersknechte auf's Grau-| Kniee und fprab: „Ich beſchwöre end im Namen 
ſamſte mit Ruthen ſchlugen. Dieje Peinigung dauerte des Heilandes, deſſen Worte ich jo eben in der Kirche 
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gehört habe, jer Stelle beſaß. Im der Ueberzengung, dab eine | 
jagt mir Oberin ihren Schweftern mit gutem e vor- 
nichtö mehr feuchten müfje, verdoppelte fie bei allen Uebungen 
von einem ihren Eifer. Oft bradte fie die ganze Nacht im 
irdiſchen Gebete zu. Bei aller Strenge gegen ſich ſelbſt, war 
Bräutiga- fie ihren Untergebenen die Ttebevollite und zärtlichite 
me!dennid Mutter. Sie forgte Tag und Nacht, wie fie alles 
habe mir berbeiibaffen fünne, was ſie zu ihrem Teiblichen 
den Sohn Unterhalte nöthig Hatten; und noch mehr war jie 
ber jung» bedacht für das Heil ihrer Seelen. Zu dem Ende 
fräulichen gab fie ihmen die lehrreichſten Unterweilungen umd 
Mutter er- mumnterte fie zu raftlojem Eifer im Dienfte Gottes 
wählt, und auf. Dabei begegnete fie allen mit wunderbarer 
diefem al» Sanjtmuth; nie jah man fie erzürnt, nie hörte man 
lein will ich aus ihrem Munde ein herbes Wort. Ihre Liebe 
mid) ver- erſtreckte fih auch auf die Armen und Leidenden, 
mählen.“ und diefen zu helfen, war eine ihrer größten Freu— 
Nun famen "Wu den. Manche Naht brachte jie am Bette eines 
Viele und — — — Kranken zu. 


begehrteg bie Jungfrau zur Ehe, angezogen von Der Herr bot feiner treuen Dienerin auch ben 
ihrem Adel, ihrem Reichthume und ihrer ausneh⸗-Kelch des Leidens. Ihr Bruder, der Biſchof Chro— 
menden Schönheit. Allein Opportuna beſchied ſie degand, Hatte nad der damals üblichen Sitte eine 
mit kurzen Worten: „Ich habe Den gefunden, wel-| Pilgerfahrt nah Rom und Jeruſalem gemacht, um 
hen meine Seele lieb Hat; ih will ihn Halten und|bie heiligen Gräber zu bejuchen. Bei jeiner Abreije 
niemald verlaffen.” Um von weiteren Anträgen|übertrug er die Verwaltung feines Sprengeld feinem 
frei zu fein, begab fie fih mit dem Willen ihrer] Better Ghrobebert, der aber dad in ihm gejeßte Ver— 
Eltern in das Klofter der Benebiftinerinen zu Mon-|trauen ſchändlich täuſchte. Er firente dad Gerücht 
trenil, drei Stunden von Gerz. Ihr Bruder Chro-|aus, der Biſchof fei unterwegs geftorben, und maßte 
degand, Biſchof von Seez, gab ihr das Ordenskleid. ſich ſo die Würde des angeblih Todten an. Nah 
Die Worte des Heren: „Lernet von mir, weil|Berlauf von fieben Jahren kam Ghrodegand zurück; 
ih janftmüthig und demüthig bin von Herzen, *\jein treulofer Better aber, ber ben Biſchofsſtab nicht 
waren fortan die Nichtichnur ihres Thuns und Laj-|mehr jahren laſſen wollte, jendete ihm Meuchler 
fend. Dabei übte fie die größte Abtödtung. Miejentgegen, die ihn zu Nonant erdolchten. Tief be 
aß fie vom Bleiihe oder tranf vom Weine; an den|trübte Opportuna die Nachricht von dem traurigen 
Mittwohen und Freitagen nahm ſie gar Feine Nahr⸗ Ende ihres Bruders; doch der Herr tröftete fie mit 
img zu fi, und nur am Sonntage genoß fie etwas)der Offenbarung, dat Ghrobegand als ein Martyrer 
Gerftenbrod und ein Stüdlein Fiſch. Als man fielder Gerechtigkeit in den Himmel eingegangen fei. 
fragte, warum fie jo flrenge jafte, gab fie zur Ant- Sie holte den Leichnam und lieh ihn in ihrem Klo- 
wort: „Adam und Eva haben und durch ihre Lüs|fter zur Erde beftatten. Die franzöfifhe Kirche Hat 
fternheit des Paradieſes verluftig gemacht ; wir müſſen Chrodegand unter die Zahl der Heiligen gejeßt. 
jegt trachten, durch Abbruch und Faſten uns bajfelbe Hegte Opportuna ſchon immer das Verlangen, 
wieder zu eröffnen.” Der gebenedeiten Jungfrau |aufgeldst und bei Chriſtus zu fein, fo wurde dieſe 
war fie von zartefter Kindheit auf mit ganzem Her⸗ Sehnſucht dur den Tod ihres Bruders nur noch 
zen zugethan. In allen Anliegen nahm fie zu der⸗ mehr erwedt. Der Herr neigte ſich ber Bitte jei- 
jelben ihre Zuflucht und bat fie um ihre Fürſprache ner frommen Dienerin und juchte fie bald darauf 
bei dem göttlichen Sohne. mit einer ſchweren Krankheit heim, welche ihr den 
Ihrer jeltenen Tugenden wegen wurde Oppor- |nahen Tob anfündigte. In den zwölf legten Tagen 
tuna nad dem Tode der Abtiſſin von der Genoſſen- wurde fie mit himmlischen Erſcheinungen erfreut, wie 
haft zur Nachfolgerin erwählt, umb der Erfolg|fie jelbe auch ſchon in ihrem früheren Leben öfter 
lehrte, daß fie alle Fähigkeiten zur Verwaltung dies|gehabt hatte. Sie jah bie heilige Jungfrau in Be— 
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gleitung der Martyrerinen Gäcilia und Lucia vom Gegenwart der um ihr Lager verfammelten Schwe- 
Himmel hernieberihweben, und ihr Gemad wurde |ftern plöglich mit lauter Stimme: „Sehet, da fommt 
von überirdiſchem Glanze erfüllt. Aber auch der meine liebte Mutter Maria, mi abzuholen! Ich 
Verſucher blieb nicht von ihrem Sterbebette weg. |emipjehle euch ihrer Bürbitte. Dann ftredte fie ihre 
Ihm, der in fchredlicher Geftalt zu ihren Füßen | beiden Arme im die Höhe, ald wollte fie die Er- 


fand, rief fie zu: „Du wirft die Braut Jeſu Chriſti icheinung umfangen. 
* Herrn am 22. April des Jahres 770, 


nit übenwinden, wie du Eva überwunden haft!“ 
Um dad Ende bed zwölften Tages ſprach fie in 


So ging fie ein in die Freude 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Ein treuer Freund if eine Arzmei bes Lebens und ber Unflerblichfeit, und bie den Herrn fülrchten, finben einen folhen; wer Gott 


fürchtet, wird aud einen guten Freund finden; benn wie er ift, wirb auch fein Freund fein. 


1) Die Heiligen Epipobius und Alexander befennen 
ftanphaft den Namen Yefu Chrifti, da fie vor Gericht be— 
fragt werben, und laffen fi durch feine Martern davon 
abmwendig machen. Wir haben dir oben ſchon die Pflicht 
gezeigt, bie jeder Chrift Hat, Jeſus niemals zu verläug- 
nen. Aber dieß ift noch nicht genug; wir müffen ihn 
auch als feine treuen Jünger großmüthig und ftanbhaft 
befennen. Denn die Gerechtigkeit und das Heil werben 
nicht bloß durch den Glauben des Herzens, fondern auch 
durch das Belenutniß bes Mundes erlangt, und wer jo 
an ihn glaubt, wird nicht zu Schanden werben. „Mit 
tem Herzen glaubt man zur Gerechtigkeit," fpricht ber 
Apoſtel, „mit dem Munde aber gefchieht das Bekenntniß 
zur Seligfeit.” (Röm. 10, 10.) Aber varaus folgt Teines- 
wege, daß man ohne alle wichtige Urfache vie Tyrannen 
gegen fihb und andere Gläubige reizen und aufferbern 
müſſe, welches vielmehr eine Verwegenheit und Verſuch— 
ung Gottes wäre und daher von ben Vätern und ver 
Kirche ausprüdlidh verworfen wird, ja von Gott felbit öf— 
ters tur Entziehung der Gnade beftraft worden ift, wie 
die Ältere Kirchengefchichte bezeugt. Chriftus bat ſowohl 
nit Worten, als durch feine und feiner Apostel Beifpiel 
gelehrt, daß man die von Gott feftgefegte Zeit, da wir 
einer ſolchen Obrigleit follen übergeben werben, erwarten 
und bis dahin der Gefahr durch rechtmäßige Klugheits— 
mittel ausweichen folle, wie Matth. 10, 16—23. und bei 
eben biefem Gvangeliften 14, 13. Marc. 13, 11. Ich. 
Ss, 59. 10, 3140, Apoſtelgeſch. 9, 24. 14, 6. 17, 
10. 23, 6—9. deutlich zu fehen ift. Eben fo wenig find 
wir ſchuldig, gegen eine jede Privatperfon ein gerabee 
unb offenes Belenntniß unferer Religion abzulegen, fon- 
bern wir lönnen eine folche unbefugte und feindfelige Zu- 
pringlichleit, wie einft ber Heiland, (Kul. 20, 2—8.), auf 
eine geſchichte und befcheivene Art zurüdweifen. Hier 
fommt es mit der Pflicht, Chriftus und feine Religion 
unerfähroden zu befennen, auf den Fall an: wenn ent» 
weder eine obrigfeitliche Perfon darüber eine Amtöfrage 


(Sirad 6, 16. u. 17.) 


an uns ftellt, ober wenn wir im ſolche Umftände gera- 
tben, wo eine zagbafte Zurüdhaltung für die Ehre Got- 
tes und ber Religion nachtheilig und fchimpflich, oder für 
den Nebenmenfchen ärgerlich und ſchädlich fein Fönnte; 
das heißt, wenn durch unſere Feigheit die Umgläubigen 
in ihrem Irrthume beftärft oder die Gläubigen in ihrem 
Belenntniffe [hüchtern und wanfent gemacht würden, und fo 
unfere Zauderung bie Bermuthung einer ftillen Glaubens 
verläugnung erwedte, In allen diefen Fällen müſſen wir ein 
deutliches, gründliches, freimürhiges und befcheidenes Glau— 
bensbefenntnif ablegen, und wenn es nothwendig ift, daſſelbe 
auch mit Aufopferung unferer Güter, Ehrenftellen, Vortheile 
und des Lebens felbft verfiegeln, Die fordert die wahre 
Viebe zu Gott, vie Dankbarkeit gegen den Heiland, ber 
echte chriftliche Patrietiemus. Wer Gott über Alles und 
aus ganzem Kerzen liebt, der muß ibm auch Alles auf- 
opfern; und nachdem der Gottmenſch für ung gejterben 
ift, darf uns wohl das Leben zu fofibar feheinen, um es 
für ihn aufzuopfern? Der wahre Patrietiemus aber befteht 
darin, daß man fi michts zu viel fein läßt, wenn es 
darauf anfommt, die Ehre feines Regenten zu fügen, 
die Wohlfahrt feines Staates zu beförtern und die unvers 
brüchliche Treue gegen ihn zu bewahren, In dem Reiche 
Jeſu Ehrifti alfo hören, wenn es auf biefen Punlt ans 
fommt, alle Verbindungen auf, und wer in einem ſolchen 
Falle „Vater oder Mutter, Echn oder Tochter mehr liebt, 
als mich,“ fagt der Heiland, „it meiner nicht wert.“ 
(Matth. 10, 37.) Auch die Yiebe des Nächten oder das 
gemeine Beſte des göttlichen Reiches verbindet uns zu eir 
nem felhen Opfer. Wir haben mittel® des Taufbundes 
zur Fahne Jeſu Chrifti gefchworen; wir find bei ber 
Firmung als feine Kämpfer und Soldaten bezeichnet wor» 
ben ; wir müſſen demnach für ihn und fein Reich Alles, auch 
unfer Blut und Peben daran feken; wir müſſen unter 
feiner Anführung und nach feinem Beifpiele ftreiten. 
„Nun haben wir aus dem vie Liebe Gottes erfannt, weil 
er für uns fein Leben gelaflen bat; Pr folfen auch 
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wir unfer Leben für unſere Brüder laſſen.“ (1. Soh.lalfo liebt fie vor Allen jene, welche feufch und rein leben, 
3, 16.) Sogar bie erleuchtete Selbftliebe gebietet uns |verabfchenet hingegen die, fo dem Lafter ber Unzucht er 
biefen Heldenmuth. „Wer (in biefen Umftänden) fein Les |geben find und feinen ernftlichen Willen Haben, ſich zu 
ben erhalten will,“ fpricht ber Heiland, „der wird es ver⸗ beſſern. Verlangſt bu bie Liebe ver heiligen Jungfrauen im 
lieren; wer hingegen fein Leben wegen meiner verliert, | Himmel, befonders aber ben mächtigen Schuß ber jungfräuli« 
ber wirb e8 erhalten," (Luk. 9, 24.) und zwar das un- | chen Mutter im Leben und im Sterben, fo befleiße dich, nach 
fterbliche Leben erhalten. „Niemand alfo müffe aus uns|veinem Stande feufch zu leben und alle Sünven, auch bie 
geitraft werden als ein Uebelthäter; wer aber als ein kleinſten, wiber die Neinigfeit zu meiden, fie mögen in 
Chrift leivet, der lobe Gott um biefes Namens willen." | Gedanken, Worten oder Werfen beftehen. Drüde bir bie 
(1, Betr. 4, 15. 16.) ſchönen Worte des heiligen Johannes von Damascus tief 
2) Die heilige Oppeortuna erhält ganz befonbere|in das Herz: „Maria ift eine Jungfrau und Tiebet bie 
Gnaden von ber göttlihen Mutter und von ben heiligen | Jungfrauen. Sie ift rein und fiebet bie Reinen ... 
ungfrauen, fowohl in ihrem Leben, als in ihrem Ster-| Sie ift eine Feindin aller Pafter wider die Neinigfeit. 
ben. Warum? Sie wandelte keuſch und rein, fie liebte] Defwegen, wenn wir uns ver Neinigfeit des Peibes und 
bie Reinigkeit über Alles, Die heiligen Jungfrauen im der Seele befleifen, fo werden wir ihrer Freundſchaft 
Himmel lieben jene, welche ihnen nachfolgen auf Erben. |theilhaftig werden.“ 
Und bie göttliche Mutter, gleichwie fie die Allerreinfte ift, | 


Gebet 


O Jeſus, der Weg, die Wahrheit und das ſterſtützen, wenn wir matt werben, und ſtärken Fön» 
Leben! gib und auf ber irdiſchen Wanderfchaft ſolche nen, und eifrig der feligen Heimat zueilen. Allererit 
Genofien, die unfere Reiſe zu Dir nicht erfchweren jei Du, Herr, Du Hoffnung, Troft und Zuflucht 
oder verhindern, ſondern wenn wir fallen, uns un- Aller! mein Freund in Ewigkeit. Amen, 
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feine übrigen Tugenden erwarben ihm die Gunft des 
Herrſchers und viele Chrenftellen. Als aber Diocle- 
tian anfing, die Chriften zu verfolgen, legte Georg 
feine Dienfte nieder und verwies dem Kaiſer mit 
Freimurh fein graufames Verfahren. Der erzürnte 
Tyrann lleß ihn in den Kerfer bringen und verfuchte 
Alles, die glänzendften Verheißungen und die ſchmerz- 
lihften Peinen, um ihm zum Abfalle zu bewegen, 
Da aber feines diefer Mittel anſchlagen wollte, lieh 
er ihn emthanpten. Nach den Aſſemann'ſchen Bewei— 
fen geſchah dieß am 23. April 303. Die urjprüng- 
lichen Aften von feinem Martertode gingen verloren. 
Man glaubt, der heilige Georg ſei derielbe Jüng— 
ling, welder nah den Berichten des Euſeblus nnd 
Lactantins den Blutbefehl des Kaiſers zu Nifomedia 
von ber Mauer geriffen hat. 

Georg wird in den Kirchen des Morgen» und 
Abenblandes als einer der vorzüglichſten Bintzeugen 
Jeſu Chriſti verehrt. Die Griechen nennen ihn jo» 
gar den „großen Martyrer,“ und fein Feſt iſt heute 
noch bei ihnen ein gebotener Feiertag. Zu Konftan- 
tinopel waren ehemals fünf oder ſechs Kirchen ſel⸗ 
nes Namens, deren ältefte Gonftantinusd der Große 
erbaut haben foll, wie auch die, welde auf dem 
Grabe des Heiligen in Paläftina ftand. Die Kaijer 
AYuftinian und Mauritius ließen ebenfalld zwei Kir- 
hen unter Anrufung des heiligen Georg errichten, 
die eine zu Byzanz in Kleinarmenien, die andere 
zu Konftantinopel. Im Abendlande wurde feine 
Verehrung dur die Waller nah Jeruſalem ver- 
breitet, welche feine Kirhe und fein Grab in Pa— 
läftina häufig beſuchten. Beſonders gefeiert war 
fein Name im fechäten Jahrhunderte bei ven Fran— 
fen, wie man aus den Berichten des heiligen Gre- 
gor von Tours erficht. Gregor der Große lich eine 
zu feiner Ehre erbaute Kirche, die dem Ginfturze 
nahe war, wieder beritellen. Die heilige Glotilve, 
Gemahlin des Königs Ghlodwig, errichtete Altäre 
unter feiner Anrujung und wollte, daß die Kirdye 
des von ihr gefifteten Kloſters Ghalles feinen Na— 
men führe. Aus diefen und noch mehreren That» 
fachen geht hervor, daß die Verehrung des heiligen 
Georg im Abendlande fehr alt it. Die Kriegslente 
hatten von jeher eine große Andacht zu ihm und 
riefen feinen Schutz beionderd in den Schlachten an, 
weil nad der Legende der ‚Heilige jelbit ein tapfe- 
rer Kriegäheld war. Diefe Andacht gründete ſich 
noch auf den Umjtand, daß Georg vor der Schlacht 
bei Antiohia dem Heere ber Kreusfahrer erſchien 
und bie Ungläubigen auf feine Fürbitte gejchlagen 
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wurden, Sngleihen behauptet man, er habe fi 
dem Könige Richard von England bargeftellt, als 
diefer gegen bie Sarazenen im Anzuge war, wor 
durch feine Krieger jo zum Muthe entflammt wurs 
den, daß fie unter dem Reinde ein furchtbares Blut⸗ 
bad anriteten. Der heilige Georg tft Hauptpatron 
von Genua. Unter feinen Schuß ftellte auch Eduard III, 
von England den im Jahre 1350 geftifteten Orden des 
blauen Hoienbandes, und ein zu Orford gehaltenes Na« 
tionalfoneilium Hatte ſchon hundertundacht Jahre frü> 
her verordnet, daß fein Yet in ganz England als 
ein gebotener Felertag gehalten werden ſolle. Es 
beftehen dermalen vier Orden unter dem Namen 
unfers Heiligen, der Georgenorben in Bayern, ber 
Militärorden vom heiligen Georg in Rußland umd 
Neapel, und der St. Georgdorden in Hannover. 

Der Heilige wird gewöhnlich als geharnijchter 
Ritter zu Pferde dargeftellt, mit einem Speere den 
Drachen zu feinen Füffen durchbohrend — ein Sinn- 
bild der chriftlihen Tapferkeit, die nicht bloß irdiſche 
Feinde befämpft und befiegt, jondern vor Allem die 
Sünde umd den Vater verielben, den Satan, wel⸗ 
her in der geheimen Offenbarung Johannes unter 
ver Geftalt eines Draden vorfommt. 


Der heilige Wilhelm Firmatus warb in 
der Stadt Tours geboren und gelangte wegen ſei— 
ner Auszeichnung in den Wiffenjchaften bald zu einem 
reihen Kanonikate. Weil aber jein @infommen, 
wie es bei Pfründen der Art damals allgemein der 
Fall war, zumelft aus liegenden Gütern flo, war 
er dem Landesherrn Iehenspflichtig und mußte feinem 
Lehensherrn in den Krieg folgen. Die Kirche eiferte 
jreifich fletd gegen dieſes Herbeiziehen der Geiftlichen 
zu dem ihrem Stande gänzlich widerftrebenden Waf- 
jenhanpwerfe, aber vergeblihd. Wilhelm ging num 
ebenjalld in's Feld, nah feiner Zurückkunft aber er- 
griff er die frienlihe Kunjt der Arznei und machte 
ſich durch glüdliche Kuren bei hohen Standesperio- 
nen bald jo berühmt, daß er großen Zulauf erhielt. 
Hiedurch fammelte er fih ein anjchnlihes Vermö— 
gen, dad er immer mehr zu vergrößern fuchte. Die 
Liche zum Geld hätte noch ganz jein Herz einge— 
nommen, wenn ihn Gott nicht durch ein bejonderes 
Mittel davon geheilt hätte. Ald er eined Tages nad 
verrichtetem Gotteddienfte heimfam, war es ihm, ala 
jäße der böſe Feind in Geftalt eines Affen auf jei- 
nem Geldfajten, und er glaubte von ihm die Worte 
zu hören: „Ih hüte mein Geld, ih bemahre mei- 
nen Schab!" Wilhelm z0g ſich dieh jo zu Herzen, 
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daß er von bem Augenblide an ganz umgeänbert|fehr firengen und bußjertigen Wandel. Die Zeit, 
war und ben feſten Entfchluß faßte, nicht mehr nach welche ihm feine gottfeligen Uebungen frei Tiehen, 
zeitlichen Gütern, fondern einzig nad) den emigen zu füllte er mit Handarbeiten aus, bie ihm den Lebend- 
trachten. Er vertheilte fein Geld unter die Armen |unterhalt verfchafften. Gott verlieh feinem treuen 
und zog ſich mit feiner Mutter im eine nicht weit Diener die Gabe, verborgene Dinge zu erfennen, 
von Tours entfernte Eindde zurück, wo beide mehe|zufünftige vorherzufagen umd Wunder zu wirken. 
rere Jahre hindurch ein heiliged Leben führten. Nach Einer geizigen Frau verfündete er, daß fie noch an 
dem Tode der Mutter ſchloß er fich einem Zuge eife|den Bettelftab fommen werde, beifügend, folches fei 
tiger Ghriften an, die in das gelobte Land pilgerten.|ihr zum Heile, indem fie dadurch aufgefordert würde, 
Auf biefer Reife war Wilhelm für feine Ge- nach den ewigen Gütern zu fireben. Ein andermal 
fährten ein wahrer Schugengel; fie erfuhren, was kam ein Knabe zu ihm, um ein Almofen zu erlan- 
bad Gebet des Geredhten bei Gott vermöge. Ein⸗ gen, verbarg aber erft feinen mit erbetteltem Brobe 
mal ging ber Weg durch eine große, waflerlofe Sand⸗ | gefüllten Sad Hinter einer Hefe. Da jagte der 
wüſte, umd die übermäßige Somuenhige ermedte| Heilige: „Mein Kind, gehe hin und genieße zuvor 
bei Allen den brennendften Durft. Da fiel Wilhelm das Brod, das du fchon gefammelt Haft; dann fomme 
auf bie Kniee nieder, betete inbrüänftig und berührte|wieder, und bu follft nach deinem Begehren empfan« 
fodann mit feinem Meifeftabe den Boden. Und ſieh' gen.“ Ebenfo erging es einem Sünglinge, der von 
— es quoll ein Fryftalhelles Brünnlein hervor, an einer Frau zu Wilhelnr geichit wurde, ihm einige 
welchem die halb Verſchmachteten ſich labten und Fiſche zu bringen. Derſelbe nahm unterweg's die 
ihre erſchöpften Kräfte wieder herſtellten. Zu einer beſten heraus und verbarg fie in einem hohlen 
andern Zeit verloren die Pilger die Richtung und | Baume; die ſchlechteren aber brachte er dem Heili— 
wußten nicht mehr, wohin fie fi wenden follten.Igen. Wie war er beihämt, als dieſer zu ihm ſprach: 
Da flog auf dad Gebet des Heiligen ein Rabe vor „Ich werde weber dieſe Fiſche nehmen, noch jene, 
ihnen her und führte fie auf die rechte Bahn. Als welche du aus Eingebumg des böjen Geiſtes verſteckt 
fie jhon nahe der heiligen Stadt waren, wurden |haft. Trage nur alle wieder der Frau zurüd." Durch 
fie von Räubern überfallen und in Banbe geworfen. |jein Gebet befreite Wilhelm einmal au einen Ge— 
Wilhelm ermuthigte die verzagenden Unglüdägenoffen |jangenen aus dem Kerker. 
und fündigte ihnen baldige Befreiung an. Und in Diefe und andere Ähnliche Begebenheiten mach— 
der That, nah Furzer Gefangenihait fanden fie Ge⸗ ten den Namen des Heiligen in der ganzen Gegend 
legenheit, den Räubern zu entrinnen und fonnten|berühmt. Man fchäste ihn ſchon in feinem Leben 
Serujalem beſuchen und an dem heiligen Orten ihr als einen Mann, deſſen Flirbitte große Kraft bei 
Gelübde Löjen. Gott habe. Nah jeinem Tode aber, welder um 
Nah feiner Rückkehr in dad Vaterland baute das Jahr 1090 erfolgte, ftieg die Verehrung noch 
ih Wilhelm in der Nähe eines normannijchen Städt-| höher, und feine Grabftätte wurde die Zuflucht aller 
chens eine Ginfiebelei und unterwarf fich dort einem | Kranken und Nothleidenden weit und breit. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Gottes Gnade lehret uns, baf wir bem gottlofen Wefen und allen weltlichen Begierlichfeiten entfagen und eingezogen, gerecht und 
gottfelig leben follen im biefer Welt, indem wir fo entgegen barren ber feligen Hoffnung und ber herrlichen Wieberfunft bes 
großen Gottes und unfers Heilanbes Jeſu Chriſti. (Kit. 2, 12 u. 13.) 


Der heilige Georg war fchon in der alten Kirche einer] weifer, beffer, feliger machen, Was nütt uns unfere An— 
ber berühmteften Heiligen, zu deſſen Fürbitte man vorandern | dacht zu dem heiligen Georg, wenn wir ein weiches, wol« 
feine Zuflucht nahm, und deſſen Andenken in größten Ehren | lüftiges und fchwelgerifches Leben führen, welches er durch 
gehalten wurde. Die Andacht zu diefem Heiligen hat fich in | feinen großmüthigen Tod unter die Füße getreten hat? 
der Folge noch mehr vermehrt, und heut zu Tage rechnet man | Was nübt uns die Andacht zu dem heiligen Petrus, wenn 
ihm unter bie Zahl der vierzehn Notbhelfer, zu denen man |wir mit der Sünde ſcherzen, da er fie bitterlich beweint 
ein größeres Zutrauen, als zu andern Heiligen bat. Wir)hat? Was nügt bie die Andacht zu dem heiligen Paulus, 
nehmen hier Gelegenheit, bir, chriftlicher Yefer, einen ech⸗ wenn wir gegen die Gnade Gottes unfer Herz verhärten, 
ten Unterricht von der wahren Andacht zu ben Heiligen da er mit williger Seele gerufen hat: „Herr, was willft 
zu geben. Wenn unfere Andacht zu den Heiligen eine du, daß ich thue?“ Die Andacht zu dem Heiligen ift feine 
wahre Andacht ift, fo muß fie ung frömmer, gebuldiger, wahre, georbnete und nügliche Andacht, wenn fie uns nicht 
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in der Liebe und Anbetung Gottes, in der Demuth, Ge-| Gottes. Die Freude ift nicht müßig, fie macht uns banf- 
duld und Mäßigfeit, in dem Mitleiven, in ver Wohlthäs| bar, fie gibt uns ein Foblied in den Mund, Gott hat 
tigteit gegen unfere Nebenmenfchen vollfonımener macht. |vie Heiligen auf Erden von Tugend zu Tugend fortge- 
Gott, EHriftus, Tugend, Seligfeit find bie Hauptfache | führt; Gott führt jett diefelben im Himmel von einer 
unſers Glaubens, unfrer Hoffnung, unfrer Liebe, unfers|Seligfeit zur andern fort; er macht bie Heiligen felig 
Dentens und Wollens. Wenn uns alfo durch die Anz|und macht die Seligen feliger; ihm gehört alfo das Lob, 
dacht zu ben Heiligen Gott, Chriftus, Tugend und Selig |die Ehre, ber Dank und die Anbetung. Wir danken 
feit immer lieber, theuerer und wichtiger werben, fo ift die] ®ott, daß er uns Speife und Trank zufommen läßt; und 


Andacht eine wahre, georbnete, nützliche. Wenn fie aber 
diefe ſchönen Früchte nicht bringt, fo iſt fie eine falfche 
oder unorbentliche, wenigſt unnüge Wortandadt. Das 
Herz muß durch die Andacht gebeffert werben; die Kenn, 
zeichen der wahren Andacht zu den Heiligen find alfo 
folgenbe: 

1) Wo eine wahre, gründliche und volllommene Ans 
dacht zu den Heiligen ift, da ift wahre Freude bes Her- 
zens über die Güte, Barmherzigkeit, Weisheit und All: 
macht Gottes. Wenn wir Übervenfen, was z. B. Gott 
durch den Heiligen Paulus Gutes geftiftet, wie Paulus 
aus einem gefchwornen Feinde der Kirche in einen Apo— 
ftel Jeſu Chriſti ift verwandelt worden, wie groß fein 


bafür, daß er feine Barmherzigkeit an feinen Heiligen offen- 
bart, daß er burch feine Heiligen fo viel Gutes auf Er- 
den geftifter Hat, — bafür follen wir ihm nicht banfen ? 
Der himmlische Vater fegnet feine unbeiligen Kinder durch 
feine heiligen Rinder; ift ein Dank zu groß für feine 
väterfiche Güte? 

3) Wo eine wahre Andacht zu den Heiligen ift, ba 
nimmt der Haube an Jeſus Chriftus und das Vertrauen 
auf feine allmächtige Güte immer zu. Jeſus lebt im 
Himmel; Jeſus figt nicht müßig auf dem Throne; Jeſus 
regieret feine Kirche; Jeſus heiligt feine Auserwählten ; 
Jeſus ftärkt, mährt, läutert ihre Liebe, ihre Geduld; Jeſus 
rüjtet fie mit den Gaben des heiligen Geiftes aus; Jeſus 


Seeleneifer, feine Geduld, feine Liebe zu Jeſus ChHriftus verlündet durch fie das Evangelium; Yefus erfreut burch 
feine Demuth, fein Vertrauen auf feinen Herrn gewefen: |fie die Betrübten; Jeſus jtärfet durch fie die Wanlenden. 
fo jehen wir überall den guten, den weifen, ven barmber-| Der Glaube und das Vertrauen an Jeſus Chriftus alfo 
zigen, den allmächtigen Gott. Nicht nur die Wunder, die muß in uns immer lebendiger werben, wenn wir ihn 
Gott durch den heiligen Paulus gewirkt, find Gottes in feinen Heiligen loben, wirken, Wunder thun fehen. 
Werfe, fondern auch die Tugenden diefes Apoftels, auch Von der Auffahrt Jeſu Chrifti in den Himmel bis auf 
feine Arbeiten find der Gnade Gottes zujufchreiben. Und, unſere Zeit hat e8 nie an auserwählten Seelen gefehlt, 
fo ift e8 mit allen Heiligen. Wer kann nun die Wun- an denen fich nicht die Kraft des auferftandenen und le— 
ber ber göttlihen Güte an ven Heiligen betrachten, ohne bendigen Jeſus auf eine außerordentliche, herrliche Weife 
fi diefer Güte zu freuen? Gott lebet, wirfet, Lämpfet,|geoffenbart hätte, — Jeſus lebt noch immer, Jeſus ijt 
fieget in feinen Heiligen; von Gott fommt alfes Gute. noch immer der mohlthätige, barmherzige, allmächtige 
Ber alfo zu ben Heiligen eine wahre Andacht haben |Yejus. Diefe Wahrheit wird in ven Lebensgeſchichten 
will, fängt damit an, daß er fih an ber Güte Gottes der Heiligen handgreiflih erwiefen. Wenn wir uns aljo 
erfreue, die die Duelle aller Heiligfeit ift. Wenn wir die von diefer Wahrheit immer mehr zu überzeugen fuchen, 
Heiligen ehren, jo ehren wir Gott, der fie von ber Sünde) jo werden wir au im Glauben an Jeſus Chriftus und 
zu feinen Rindern gereiniget hat. Wenn wir uns über /im Vertrauen auf ihn immer mehr geftärft. 
die Tugenden ber Heiligen verwundern, fo beten wir bie 4) Wo eine wahre Andacht zu den Heiligen ift, ba 
Allmacht Gottes an, die durch ſchwache Werkzeuge große iſt lebendiges Verlangen nah der ewigen Glückſeligkeit. 
Dinge thun ann. Wenn wir über die Wunderwerfe, die dur | Die Heiligen find jegt bei Chriftus. Einſt Haben jie auf 
bie Fürbitte der Heiligen gefchehen find, erftaunen, fo ge- Erben gelämpft, gelitten, geweint, wie wir; aber jet ift’s 
ben wir der göttlichen Weisheit und Allmacht die Ehre, ausgelämpft, ausgelitten, ausgeweint. Sie freuen ſich mit 
bie vor den Menſchen fi fo herrlich offenbart. Wenn Chriſtus und bei Ghriftus, durch Chriftus und in Chriftus, 
wir uns über bie Sünvenbefehrungen freuen, bie auf das Wer lann dieſe Freude, diefe Seligleit aufmerkſam betrach» 
Prebigen ber Heiligen erfolgten, fo freuen wir uns über|ten, ohne in fih ein Verlangen nach eben biefer Freude 
den Abgrund ber göttlihen Barmherzigkeit, bie nicht und Seligleit zu empfinden ? 
müde wird, die Sünder zu dulden und zu gewinnen. 5) Wo eine wahre Andacht zu dem Heiligen ift, ba 
2) Wo eine wahre Andacht zu dem Heiligen iſt, da iſt ein ernitlihes Beftreben, den ſchönen Tugenpbeifpielen 
ift ein bankbares Lobpreifen der Güte und Weispeit|ver Heiligen nachzuleben. Wären bie Heiligen fo träge, 
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wie wir, fo lieblos, wie wir, jo jinnlich, fo irdiſch gefinnt 
gewefen, wie wir, fo wären fie feine Heiligen, fie wären 
der ewigen Freude nicht theilhaftig geworten. Wenn wir 
alſo am ihren Freuden im Himmel Theil nehmen wollen, 
fo müffen wir auf Erden leben, leiden, reden, fchweigen, 
fänpfen, beten, au&harren, wie fie gelebt, gelitten, gere- 
bet, geſchwiegen, gefämpft, gebetet und ausgeharret haben, 

6) Enplih Können wir die Heiligen als Freunde 
Gottes anrufen, daß fie und die Gnade ver Nachahmung 
durch ihre Fürbitte bei Gott erflehen; nicht, als wenn fie 
ſelbſt Helfen könnten; nicht ald wenn wir fie anrufen müß- 
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als Jeſus Chriftus wären; — mein, bloß. als Freunde 
Gottes, die einſt auf Erven gelebt haben, wie wir, und 
jett bei Ehriftus find; bloß um das Miftrauen auf un— 
fer fraftlofes Gebet und unfere Unwürdigkeit zu bezeugen 
und und in dem Bertrauen auf die Barmberzisfeit Got- 
tes zu ftärten, können und bürfen wir fie anrufen. Sie 
find bei Gott unb Bitten für uns bei Gott; alfo dürfen 
wir auch zum Vater der Menfchen mit finblichen Ber- 
trauen fagen: „Bater, lieber Bater, laß an uns, -beinen 
bevrängten Kindern, vie Fürbitte deiner feligen Kinder 
gefegnet fein;" alfo Dürfen wir auch jagen: „Liebe Freunde, 


ten; nicht als wenn fie gütiger, bei unfern Echwachheiten |vergefjet unfer nicht bei unferm gemeinfchaftlihen Vater 
nachfichtiger und zu unferer Hilfe bereitwilliger, als Gott, |im Himmel. Amen,” 
Gebet. 

Here Jeſus Chriſtus! der Du jür und geftor-Iget werben, daß wir durch Wort und That immer 
ben ift, ſende und den heiligen Geiſt, damit wir von |unfern Glauben an Dich befennen, der Du mit dem 
Sünden gereiniget, zu einem tugendhaften, gottge- Water und dem Heiligen Geifte gleicher Gott Tebit 
fälligen Leben erleuchtet und geftärft und fo geheili» und regierft in alle Ewigkeit. Amen. 


Der vierundzwanzigite Tag im Monate April, 
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Diefer Heilige, geboren 1577 
zu Sigmaringen im Fürftenthume 






angelangt, wo er feinen Fünfti» 
gen Beruf wählen follte, bat er 






Hohenzollern, hieß urfprüngfich Mar— Yu N N Gott aus innerftem Herzen um 
cus, welchen Nanıen er von feinem | Kr = | ' | Erleuchtung; dann erwog er bei 
Pathen Marcus Lord, Untervogt de) ſich das Anziehende und Beihwer- 
des Stäptchens, in ber heiligen Taufe | RE - ' Ticbe eines jeden Standes und 


erhalten hatte. Frühzeitig jhon ver | 
lor er feinen gottjeligen Bater Jos || * 
hannes Roy, welcher auf dem Tod— 
bette noch ſein Söhnlein ſegnete, 
es zur Tugend und Frömmigkeit — 
ermahnte und feiner im Himmel |_ 
zu gedenken verſprach. I; 

Der umermübdete Fleiß und die 
vielverfprebenden Talente, melde | 
der junge Marcus fchon in der Kin- In 
derſchule an den Tag legte, bemwo« 
gen die Mutter und den Vormund,. 
ihn auf die hochberühmte Anitalt 














entſchied ſich endlih nah reif. 
licher Prüfung für die Rechts— 
= wilfenfchajt, weilerglaubte, durch 
fie feinen Mitmenſchen nütlich 
werben zu Fönnen. In dem er- 
korenen Fache leiftete er bald Aus- 
' gezeichneted, jo daß er ded Doc⸗ 
torgraded für würdig erachtet 
wurde. Ungeachtet der vielen 
verführeriichen Beiſpiele behielt 
er auf ber Univerfität bie Un— 
ſchuld feiner Kindheit bei und 
verließ dieſelbe 1603 ebenfo rein 


der Jeſuiten zum Freiburg im Breisgau zu ſen-⸗ und unbefleft, wie er dahin gefommen war. In 
ben, bamit er da ben Studien obliege und vorzüg-)den Jahren, wo jo viele Andere den Weizen ber 
lich die lateinifhe Sprache erlerne. In furzer| Sinnlichfeit oder dem Dünfel und Hochmuthe er— 
Zeit erwarb er fih in allen Zweigen gebiegene|liegen, hatte Marcus fih bie Mäbigung und Ruhe 
Kenntniffe und verſprach vollfommen den Erwartun-|ded reiferen Alterd anzueignen gewußt. Immer 
gen feiner Lehrer und Anverwandten. Nah Boll nur aufmerfjam auf die Stimme Gottes, führte er 
endung der philofophijhen Studien an bem Punfte ein äußerft zurüdgezogened und enthaltjamed Leben, 
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tranf niemald Mein und umgürtete feinen Leib mit 
dem Gilicium. So mar er feiner Leidenfchaften 
Meiter geworden und hatte Demuth und Beracht- 
ung des Irdiſchen gelernt. Seine Beiceidenheit, 
fein fittfames Betragen, fein gefälliged Weſen nah- 
men Jedermann für ihm ein, und er war der Lich- 
[ing Aller, die ibn fannten. 

Schon war er auf dem Wege in feine Hei— 
math, da baten ihn drei Jünglinge von Adel, welche 
die merfwürdigiten Städte Europa's beſehen wollten, 
fie zu geleiten. Die Eltern, der Landesfürſt jelber, 
dem Marcud von den Profefloren auf'3 Beſte em— 
piohlen worden war, gingen ihn darum an, jo daß 
er nicht wohl ausweichen Fonnte. Vor der Abreiie 
führte er jeine Pilegbefohlenen in die Kirche, em— 
ping mit ihnen die Kommunion und empfahl ſich 
und fie dem Schute des Allerhöchften. Ueberall, 
wo fie ſich aufhielten, hefuchte er insbeſondere die 
Kirben, nit ſowohl um feine Augen an ihrer 
Pracht zu ergegen, jondern zunäcft um Jeſus Ghri« 
fſfus im heiligften Altarsſakramente zu verehren. 
Auch in die Spitäler ging er, tröftete jeine armen 
und feidenden Brüder nnd beraubte fich nicht felten 
ieiner eigenen Kleider, um bie Blöße Anderer zu 
vefen. An ſechs Jahre dauerte die Meile, indem 
fie durch alle Provinzen Franfreihs, einen Theil 
Spaniens, ganz Stalien und Deutſchland ging. 
Nab feiner Heimfehr wurde Marcus zu Kolmar im 
Elſaß die Etelle eines Mathöbeifigerd zu Theil. 
Hier nahm er ſich um Jeſu willen vorzüglich der) 
Armen an, deren Anwalt man ihn indgemein hief. | 
Allein einige Ungeredhtigfeiten, die er nicht verhin- 
dern fonnte, machten ihm ſein Amt zumiber, fo 
daß er ſich ganz and der Welt zurückzog und in 
das Kapuzinerflofter zu Freiburg ging. Er wurde 
im Fahre 1612 eingefleivet nnd erhielt den Nanıen 
Fidelid. Seine Bücher und fonftige Habe ſchenkte 
er dem bortigen bijhöfliben Seminar. 

Sobald er die Gelübde abgelegt hatte, verdop— 
pelte er jeinen Eifer im Dienfte Gotted, um nad- 
wbolen, was er dur jeinen jpäten Eintritt in den 
geiftlihen Stand verjäumt hatte. Schon während 
des Probejahres zeigte er ſich ald eine Knospe, bie 
zur vollendeten Tugend heranreifen follte, Unbedingt 
unterwarf er jeinen Willen dem Gehorſame gegen 
die Obern. Die von ber Orbensregel vorgeidrie- 
benen Abtödtungen genügten ihm nicht. Während 
der Advent = und Faftenzeit, wie auch vor den Feft- 
tagen lebte er nur vom Brode, Waffer und gebörr- 
tem Obſte. Nichts war im Stande, ihn im feiner 

Bogel’s Legeude. 2te Hufl. L 
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Geifteöverfammlung zu zerftreuen. Mit glühender 
Inbrunſt flehte er zu Gott, er möge ihm doch in 
feine Sünde fallen Taffen und bewahren vor ber 
verberblichen Lauigkeit. Häufig ſuchte er ſich durch 
Erwägung ſeines Kloſternamens zur Beharrlichkeit 
aufzumuntern; denn Fidelis heißt in unſerer Sprache 
ſoviel, als ein Getreuer. Daher rief er ſich 
ſtets in das Gedächtniß jene Worte der geheimen 
Offenbarung: „Sei getreu bis zum Tode, und ich 
will dir die Krone des Lebens geben.“ Dadurch 
ward er ein ſolch auserkorenes Gefäß der göttlichen 
Gnade, daß feine Predigten und Ermahnungen Wun— 
der der Befehrung wirkten. So gewann er in Fur» 
zer Zeit das Zutrauen und die Achtung feiner Or— 
densgenofjen. Einſtimmig warb er zum Quardian 
gewählt und begleitete dieſe Würde nach einander in 
den Klöftern zu Rheinfelden, Freiburg im Uechtlande 
und zu Feldkirch in Vorarlberg. 

Fivelis hatte befonders die Gabe, die Afatho- 
liken ihres Irrthumes zu überweiſen und burch die 
Kraft jeiner Mede und vie Liebe jeined Benchmend 
zur Kirche zurückzuführen. Als die Kunde von ven 
apoſtoliſchen Arbeiten unſers Heiligen nah Rom ge— 
fangte, gab ihm die Kongregation zur Beförderung 
des Glaubens den Auftrag, in Graubündten, wo ber 
Calvinismus überhand genommen hatte, bie katho— 
[ifcbe Lehre au predigen. Fidelis brachte fi freu— 
dig zum Opfer und ſäumte nicht, an das Werk zu 
gehen. Gr gejiellte ſich acht Geiftliche ſeines Ordens 
bei und erbebte, im Vertrauen auf den Herrn, nicht 
vor den Beſchwerden und Gefahren feiner Sendung. 
Meder der Hohn, noch die Drohungen der Galvini- 
ften fonnten ihn abichreefen, ven verirrten Schafen 
nachzuwandeln. And viele aus ihnen hörten fein 
Mort. Die erfien, welde er für die Kirche gewann, 
waren Konrad und Anna von Plata, Nubolph von 
Salid und Rudolph Gngelbergen, Tauter Berjonen 
aus den angeſehenſten Familien. in bejondered 
Augenmerk wendete Fidelis auf die Jugend, die ihn 
in der That als ihren Vater liebte. Oft jah man 
Eltern, die ihre Kinder an der Hand zu ihm führ- 
ten, ibm um Belehrung bittend. Gr that e8 in 
voflfter Freude feines Herzens, und bie Frucht davon 
war, da diejen jchlichten Seelen dad Glaubenslicht 
aufging. Mit Staunen und nicht ohne Unwillen ver: 
nahmen die Beflergefinnten der Galviniften aus ſei— 
nem Munde, wie die Kirche gerade dad Gegentheil 
von dem Ichre, was bie Verleumdungen ber irr— 
aläubigen Prädikanten ihr aufgebürdet hatten. Zu 
Grüſch und Gevis hielt Fidelid Predigten über bie 
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Vortrefflichfeit ber Fatholifchen Religion, in welchen 
er durch Leicht faßliche und ummiderlegliche Gründe 
barthat, wie fie allein der wahre Weg zum Him— 
mel jei, fo daß die Zuhörer verwundert äußerten, 
fie Hätten nie geglaubt, daß die Fatholiihe Kirche 
auf jo feftem Grunde der Wahrheit ruhe. 

Wie man fich leicht denfen kann, madte er 
durch dieſe Erfolge den Grimm der eingefleifchten 
Galviniften rege, die die Abnahme ihrer Partei mit 
Schrecken fahen. Fidelis hatte von allen ihren An» 
ſchlägen Nachricht und wußte, daß fie ihm fogar 
nah dem Leben tradteten. Doch dieß minderte 
feinen Eifer nit. Er brachte die Charwoche des 
Jahres 1622 bei den Seinigen im Kloſter zu Feld- 
fird zu und nahm dann, abermald nad Graubünd«- 
ten gehend, von ihnen Abichied auf Nimmerwieder- 
jehen. Er fand die Galviniften in ftarfer Beweg— 
ung, war aber entichloffen, ald treuer Jünger bed 
Herrn audzuharren, koſte ed auch bad Leben. Er 
jagte Dielen feinen nahen Tod voraus und umter: 
zeichnete feine Briefe von biefer Zeit an mit ben 
Worten: „Pater Fidelis, unwürdiger Kapuziner, 
bald eine Speife der Würmer.“ Am 23. April 
legte er bei einem feiner Meifegefährten die Beicht 
ab, brachte das heilige Meßopfer dar und ging ben 
folgenden Tag nad Sevis, obwohl ihm nicht unbe- 
fannt war, daß fie bort Arges gegen ihn vorhatten. 
Ald er die Kanzel betrat, fand er ein Papier, 
worauf mit großen Buchftaben gejchrieben ftand: 
„Heute noch wirft du predigen und Fünftighin nicht 
mehr." Mubig Iegte er dad Blatt bei Seite und 
begann die Worte bed heiligen Paulus: „Nur ein 
Herr, ein Glaube, eine Taufe auszulegen. Während 
des Vortrages hörte man zu wiederholten Malen 
Geſchrei und Waffengeflire ganz nahe bei der Kirche. 
Die Galviniften ſtürmten wüthend herein, und einer 
der Mörder feuerte feine Büchſe auf Fidelis ab, fo 


Der heilige Fibelis von Sigmaringen, Martyrer. 


bem Altare nieder, Gott um bie Gnade bittend, ben 
Tod für feinen allerheiligften Namen ftandhaft zu 
erbulden. in mitleiviger Galvinift rieth ihm, bie 
Kirche nicht zu verlaffen; er aber erwiberte: „Sei 
ohne Sorgen wegen meiner, Bremd! für mein 
Leben fürdpte ich nichts mehr, denn ich Habe es 
Gott befohlen.“ 

Unerſchrocken machte ſich der Befenner auf den 
Weg nah Grüſch; da überfiel ihn ein Haufe cal- 
viniſcher Bauern, ihren Prediger an der Spige, und 
wollte ihn unter Schmähworten und Mißhandlungen 
zwingen, zu ihrer Sefte überzutreten. Cr antıwor- 
tete: „Sch bin nicht zu euch gefommen, liebe Brü- 
ber, einen falſchen Glauben anzunehmen, fonbern 
euch den wahren zu bringen.“ Jetzt hieb einer ber 
Rotte mit dem Säbel nah ihm, und ber heilige 
fiel mit dem Audrufe: „Heilige Maria, Mutter 
Jeſu, ſteh' mir beil* ohnmächtig zu Boden. Bald 
jedoch richtete er fich wieder auf die Kniee, um, wie 
Stephanus, mit lauter Stimme Gott für jeine Feinde 
zu bitten. Die Bauern aber, ungerührt von biefem 
Gebete der Liebe, ſchlugen und flachen wüthend anf 
den Martyrer los, bis ihm einer mit einem Stern- 
folben dad Haupt zerjhmeiterte und ihn fo tödtete, 
Dieß geihah am 24. April 1622. 

Man jand mehr ald zwanzig Stiche in ber 
Bruft der Leiche, und bie Rippen waren beinahe 
alle eingefchlagen. Der calvinijhe Prediger, welcher 
Zeuge ſeines Todes geweien war, Fonnte ſich bes 
Geftändniffes nicht erwehren, daß ber Glaube, ber 
fo fterben Iehre, ficher der wahre jein müfle. Er 
entwand ſich fogleih dem Irrthume und Iegte das 
fatholiihe Befenntniß ab. Am Tage nad jeiner 
Ermordung wurbe Wibelid von dem Meßner des 
Ortes begraben; den 15. Dftober aber erhob man 
ben Körper wieder und brachte ihn in das Kapuzi— 
nerflofter nach Feldkirch, wo er noch ruhet. Die 


daß die Kugel dicht neben ihm in die Wand fuhr. | Heiligiprehung geſchah im er 1746. 


Auf diefes verließ er die Kanzel und warf ſich vor 


Lchrflüdde und Machfolge. 


Mich wundert, baf ihr euch fo bald von bem, ber euch zur Gnade Ehriftt berufen, habt abwenbig machen und zu einem aubern 


Evangelium bringen laffen, ba doch fein anderes ift. Aber es find nur Einige, bie euch vermwirren und bas Evangelium Ehrifti 
verlehren wollen; aber wenn gleih wir, ober ein Engel etwas Anderes prebigen follten, als wir euch geprebiget haben, 
alſo fage ich jet wieder. So euh Jemand etwas Anberes predigt, als was ihr 


fei verflucht; wie wir zuvor gefagt haben, 
gehört habet, ber fei verfludt. (Gal. I, 6—10.) 


ber 


1) Der heilige Fidelis verboppelte feinen Eifer im| deinen Eifer im Dienfte Gottes verdoppeln und trachten, 


Dienfte Gottes bei Untretung des geiftlihen Standes, 
weil er ſich erinnerte, daß er fo fpät angefangen habe, 
Gott zu dienen. — Bielleiht Haft du fpät angefangen, 
Gott zu erkennen und ihm zu dienen. So mußt du benn 


das zu erfegen, was bu verfäumt Haft, Jene Arbeiter 
im Weinberge, welche erjt um eilf Uhr anfingen, haben 
burch ihren Eifer erjegt, was fie vorher verfäumt haben, 
und fo Haben fie noch den Grofchen erhalten, wie andere, 
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die länger gearbeitet Haben. So made e8 auch bu, wenn Wie Vieles Haft bu nicht Gott dem Herrn verfprocden 


du fpät in den Dienft Gottes getreten bift. — Was ift 
aber zu thun, wenn bu etwa noch gar nicht angefangen 
haft, Gott zu dienen? Nichts anders, al® daß bu beinen 
Febler bereueft und heute noch anfangft, ihn zu verbeſſern. 
Heute noch; denn bu weißt nicht, wie lange du noch 
Zeit haft, Gott zu dienen und bein Heil zu wirfen. „Es 
fommt eine Nacht,“ fpricht Chriftus, „da Niemand mehr 
wirfen fann,* nämlich zu feinem Heile. (Joh. 9, 4.) 
Bann biefe Nacht fommt, wiffen wir nicht. Wer es ber 
denft, daß ed um eine ganze Ewigkeit zu thun fei, ber 
verfäumt feine Stunde mehr. „Laſſet uns alfo Gutes 
wirken,‘ fpricht der heifige Apoftel Paulus, „va wir Zeit 
haben.” (Salat. 6, 10.) Jetzt Haft bu noch Zeit! wie 
lange biefelbe noch daure, weiß man nicht. Es kann fein, 
daß fie bald ein Ende Habe. So gehe denn gleich an's 
Wert. Heute fange noch an, Gott dem Herrn mit allem 
Eifer zu dienen, 

2) Der heilige Fibelis drüdte fich tief die Bedeutung 
feines Namens und bie Ermahnung der heiligen Schrift 
ein: „Sei getreu bis in ben Tod," Daher blieb er Gott 
getreu und im Guten beftändig bis an das Ende. — 


bei ber heiligen Taufe? Wie Vieles bei fo oft abgelegten 
Beichten? Wie Vieles in deiner Krankheit und andern 
Umftänden? Bift du aber auch Gott getreu gewefen? 
Haft du bein Verfprechen erfüllt oder deine fo oft gemach- 
ten Borfäge gehalten? O ſchäme dich vor deinem Gotte, 
wenn du gebenfft, wie bu mit ihm umgegangen. Du 
verabfcheueft einen Menfchen, wenn er bir etwas verfpricht 
und nachher nicht Wort Hält. Hat Gott nicht vielmehr Urfache, 
Mipfallen an dir zu haben und dich zu verabfcheuen, wenn 
du bebenfft, daß du faft nichts von allem dem gehalten 
haft, was bu ihm fo theuer verſpracheſt. — Bitte heute 
Gott vemüthig um Verzeihung wegen ber Unbilb, die bu 
ihm durch deine Untreue angethan. Befleiße dich aber in 
Zulunft fowohl dein Verfprechen als deine Borfäge beffer 
zu halten; fonft haft du bie Krone des ewigen Pebens 
nicht zu erwarten. Denn e8 fteht gefchrieben: „Sei ge 
treu bis in den Ted, fo will ich dir geben die Krone des 
Lebene.* (Offenb. 2, 10.) Und ver heilige Bernhardus 
fagt: „Damit ein Menſch felig werde, muß er basjenige 
Gute, was er verſprochen hat, getreu halten und erfüllen.” 


Gebet. 
Göttliher Stifter unfrer Heiligen Kirche, ſchütze kehren; Teite aber auch uns, gefräftigt gegen bie 
und erhöhe auf Erden Deine zu unſerm Heile ge=|böfen Lockungen einer fündhaften Welt, ficher zum 
gründete Anftalt; erleuchte die ihr Entfremdeten, daß | Ziele der ewigen Bereinigung mit Dir, unferm Hei» 


fie, ihren Irrthum erfennend, zur Wahrheit zurück lande. 


Amen. 


Der fünfundzwanzigfte Tag im Monate April. 
Der heilige Marcus, Gvangelift. 


In der Bibel geſchieht Meldung von zwei Hei- 
ligen, die den Namen Marcus führen. Der Eine 
war ein treuer Gefährte der heiligen Paulus und 
Barnabas auf ihren Reifen im Morgenlande und 
wird auch Johannes genannt; der Andere ift ber 
Evangelift, und ihn verehrt die Kirche am heutigen Tage. 

Marcus war von Geburt ein Jude; jeine Af- 
ten geben die Landichaft Gyrene in Afrifa als jein 
Baterland an. Nah mehreren alten Schriftftellern 
wurde er am Pfingfifefte durch die Predigt des hei- 
ligen Petrus befehrt und auch getauft. Deßwegen 
nennt ihn der Apoſtel in feinem erften Senbjchrei- 
ben feinen Sohn, wie aus gleihem Grunde Paulus 
ben Oneſimus feinen Sohn heißt und an die Ko- 
rinther ſchreibt, daß er ihn dur das @vangelium 


des heiligen Petrus. Nah Einigen will dieß jagen, 
daß Marcus die Briefe des Apoſtels hinſichtlich der 
Schreibart überarbeitet habe; nah Andern aber 
beitand fein Amt ald Dolmetſcher darin, daß er, 
was ber heilige Petrus in feiner Sprade vorgetra- 
gen, in’8 Griechiſche oder Lateiniſche überſetzte. 
Marcus begleitete feinen geiftliben Water nad 
Nom und hatte die Freude, die reichlichen Früchte 
zu ſehen, welde die Predigten bed heiligen Petrus 
dort trugen. Die Lehre des Heiles fand in ber 
Hauptftadt der Welt fo gute Aufnahme, daß bie 
Zahl der Ghriften von Tag zu Tag wuchs. Mar- 
cus muß die ganze Liebe und das volle Vertrauen 
des Apoftelfürften gewonnen haben; denn als biejer 
auf einige Zeit Rom verließ, übertrug er ihm die 


wieder geboren habe. Der heilige Jrenäus bezeich- | Obſorge über die Neubekehrten daſelbſt. Nah Papias 
net unſern Mareus ald Schüler und Dolmetſcher und Glemens von Alerandria Be Heiliner 
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jein Evangelium auf die Bitte 
der Gläubigen in Rom, welche 
die ihnen von Petrus vorgetra« 
genen Lehren gerne ſchriftlich ge- 
habt hätten. Darum zeichnete | 
Marcus Alles auf, was er von 
dem Apoftel vernommen hatte, 
und fahte ed zuſammen. Gein 
Evangelium iſt kaum mehr ala 
ein Auszug bedjenigen von Mats 
thäus, zeichnet ſich aber durch 
beſtimmte Erzählung und reizende 
Einfachheit aus, Aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach verjaßte er ed || 
im Jahre 49 nach Chriſtus. Ob» | 
wohl er das Govangelium des 
heiligen Matthäus offenbar jeis 
ner Arbeit zu Grunde gelegt bat, | 
berichtet er doch mehrere That- 

ſachen, von welchen jener nicht 
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landete um das Jahr 50: zu Gy: 
rene in Pentapolis, bekehrte als⸗ 
bald eine Menge Heiden und zer 
flörte die Gögentempel: Seiu 
Evangelium, das er mit ſich ge⸗ 
bracht hatte, wurde in Lybien 
den andern Provinzen 3 
verbreitet. an re ee 
Kein auf dem ganzen 
Groboden war jo jeher in alle 
Gränel des Heidenthums verfunz 
fen, wie eben Egypten; allein bie 
von dem Propheten vorgejagte 
Zeiten des Segens waren | 
[ih angebrochen, und ber hei 
Marcus war dad W deſ⸗ 
fen ſich Gott bediente, ‚um bi 
MWeiffagungen feiner Diener J 
bewahrheiten. Nachdem er me) 
* tere Jahre in verſchiedenen ga 








redet, wie 3. B. die Lobſprüche, die der Hei— — des dandes gelehrt, ging er nach Alerandria, 


fand der armen Wittwe beilegt, 


welche zwei kleine er in furzer Zeit eine fchr zahlreiche Gemeinde 


Münzen in den Opferjtof warf, und die Griceinung | Die morgenländiiche Chronif fegt feine Ankunft der 
des Auferftandenen bei den Jüngern von Emmaus.) Hauptitadt feines Sprengeld in das fiebente Jahr der 


Hingegen führt er nicht an, 


was der, Erldjer zu Regierung des Kaiſers Nero, welches mit dem an 
Gumften des heiligen Petrus fagte, als dieſer ihn ſten nach Chriſti Geburt zujammentrifft.. D 
für den Chriſtus und Sohn Gottes erfaunte; auch chen Fortſchritte des Chriſtenthums brachte b 





übergeht er mit Stillihweigen, daß derjelbe auf dem|den in die größte Wuth. Marcus wid 


Waſſer wanbelte. 


MWeitläufig und umſtändlich aber und ging nah Bentapolis, nahdem er den 


erzählt er die Verläugnung Ghrifti durch Petrus; | Anian zum Biſchofe von Alerandria eingeſetzt = 
denn mit den Gefühlen der tiefften Zerfnirichung Zwei Jahre: blieb er weg und bejuchte während die⸗ 
wollte der Apoftelfürft die Sünde befannt gemacht ſer Zeit die von ihm in Egypten gegründeten Kir- 


wiffen, die er durch Verläugnung feines göttlichen | chen. 
Meifterd begangen hatte, während er Alles unter=|peltem Eifer für das Wohl der herrlich 


Nach feiner Rückkehr wachte er mit verdop⸗ 
ben 


drüdte, was ihm in den Augen der Menſchen hätte] Gemeinde, Die Neubekehrten befligen fich ‚eines voll- 


hodtellen fönnen. 


In diefem Sinne nun ſchrieb kommen heiligen Lebenswandels. 


Nicht: zufrieden 


Marcus fein Evangelium, um der Demuth des Apo= | mit Erfüllung deifen, was das ' Evangelium als Schul⸗ 


ftel3 nicht zu nahe zu treten. Petrus lad es nach 
jeiner Rückkehr, beftätigte ed mit feinem Anjehen 
und hieß ed in den Verſammlungen der Gläubigen 
Öffentlich vorleſen. 

Während jeined Aufenthaltes in Italien jcheint 
Petrus mehrere jeiner Jünger nach verjdiedenen 
Gegenden audgejendet zu haben, um dad Evangelium 
zu verfünden. inige Neuere wollen willen, der 
heilige Mareus habe dad Glaubensliht nah Aqui— 
leja gebracht und die Kirche dajelbit gegründet. Zu- 
verläſſig ift, dab Petrus ihn nach Afrika ſchickte umd 
ala Biſchof von Alexandria, weldes nah Rom bie 
berühmtete Stadt der Welt war, aufitellte. Er 


digfeit forderte, beobachteten jie auch auf's Genaueſte 
die evangeliihen Näthe. Sie theilten das Ihrige 
unter die Armen, hatten nichts. Eigenes und Tebten 
in bewunderungdwürbdiger Mäsigfeit, indem; fie u 
dem Beijpiele ihres heiligen. Lehrerd vom 

und Weine fich enthielten und fat. beftänbig. faßeten, 
Diele gelobten auch die, jungfräuliche Neinigkeit und 
erhielten fie unverſehrt. Nachdem Marcus auf kurze 
Zeit fihb nah Rom begeben, giug er wieder. nach 
Alerandria, wo ihn ein glorreicher Martertod erwar⸗ 
tete, und ſeine apoſtoliſche Laufbahn beſchloſſen wer« 
ben jollte, Die Heiden, erſtaunte Zeugen; feiner 
Wunder, behandelten ihn als Zauberer und ſchworen 


Der heilige Marcus, Evangelift. 


ihm den Tod. Insbeſonders waren es die Gößen- 
priefter, welche das Volk gegen ihn erbitterten und 
ven Galiläer — jo nannten fie Marcus — als Opfer 
für ihren Abgott verlangten. Der Pöbel folgte dem 
Gejchrei der Unfinnigen umd ergriff den Heiligen, als 
er zum Dfterfefte eben Gott dad Gebet darbracte, 
das ift, die heiligen Geheimniſſe feierte. Die Rajend- 
ften unter den Heiden fielen über ihn her, ban— 
ven ihn mit Striden und ſchleiften ihn einen ganzen 
Tag lang dur die Stadt, bei welden Qualen Mar- 
cus nicht aufhörte, Gott inbrünftig zu danfen, daß 
er ihn würdig erachtet habe, für feinen erhabenen 
Namen dulden zu dürfen. Die Strafen waren von 
jeinem Blute gefärbt, und am den Steinen hingen 
überall Stückchen feines Fleiſches. E3 Fam die Nacht; 
da warfen ihm die ermüdeten Heiden in einen Ker— 
fer. Aber der Herr jandte feinem treuen Knechte 
Troft und Erquickung. Es erjchien ihm ein Engel 
und ſprach zu ihm: „Marcus, du Diener Gottes! 
dein Name fteht im Buche des Lebens eingeichrieben, 
und dein Andenfen wird nie erlöjhen! Deinen Geift 
werben die Erzengel in Frieden aufnehmen!‘ Bald 
darauf zeigte ſich ihm der Herr felbit in der Gehalt, 


in welder er auf Erden gewandelt, und grüßte ihn 


mit den Worten: „Marcus, der Friede jet mit dir!” 
So berichtigt der gottielige Beda in feinem Mar— 
tyrerbuche. Mit dem Anbruche des Morgens ſtürm— 
ten die Heiden in das Gefängniß und jchleppten ihn 
auf's Neue durch die Straßen, bis er unter ihren 
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Die Heiden wollten jeinen Leib verbrennen, 
aber ein furdtbares Ungewitter, das plöglich mit 
Blig und Donner losbrach, trieb fie in die Flucht. 
So fonnten die Ghriften die theueren Ueberreſte ſam— 
meln und begraben tie zu Bucoled an dem Orte, 
wo fie gewöhnlich zum Gebete zufammenfamen. Im 
Jahre 310 erbaute man an biejer Stätte eine Kirche. 
Im achten Jahrhunderte wurden die Gebeine nad 
Alerandria gebradt. Bon da famen jie nah Ve— 
nedig, welches den heiligen Marcus als feinen erften 
Schutzpatron ehrt und ftolz darauf ift, die Bewah- 
rerin jeiner Reliquien zu fein. Der Mantel des 
heiligen Evangeliften ift in der Kirche von Aleran- 
dria, welche ald die vornehmfte nad der römijchen 
betrachtet wurde, bi8 in dad jechite Jahrhundert er» 
halten worden. Wer zum Biſchofe dieſer Stadt ge- 
weiht wurde, Fonnte erft rechtmäßig von feinem Stuhle 
Befig ergreifen, wenn er diefen Mantel umgenom— 
men hatte. Die heiligen Väter haben in Beziehung 
auf dad erfte Kapitel ded Propheten Ezechiel Mar» 
cus einen Löwen ald Sinnbild beigegeben, weil er 
jein Evangelium mit der gewaltigen Predigt Jo— 
hanned des Täuferd: „Ihut Buße!“ gleih dem 
Gebrülle des Föniglihen Löwen beginnt. Die Kir 
hen des Morgen» und Abendlandes feiern fein Feſt 
am 25. April, und man fingt an biefem Tage bie 
große Litanei der Heiligen und hält Umzüge, damit 
ver Thau des Himmels ſich auf die Früchte der 
Erde jenfe. Die Einführung diejer Bittgänge wird 


Mißhandlungen ſeinen edlen Geiſt aushauchte. —— Gregor dem Großen zugeſchrieben. 


war am 25. April des Jahres 68. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Es grüßet euch die in Rom verſammelte Gemeinde und Marcus mein Sohn. 


1) Der heilige Marcus, ein Evangeliſt Jeſu Chriſti, 
enthält fih von Fleiſch und Wein, faltet beinahe täglich 
und führt auch feine meugetauften Chriften zu folder Ab- 
tödtung des Fleiſches mit Wort und Beifpiel an, 
Hat wohl der heilige Marcus den wahren Geiſt Jeſu 
Chriſti und feines heiligen Evangeliums gehabt? — Wer 
zweifelt daran? So ift denn der Geiſt Jeſu Chrifti, der 
Beift des heiligen Evangeliums — ein Geiſt der Abtödtung; 
ein Geift, der zur Abtöptung antreibt. Was für ein Geiſt 
regiert denn rich, wenn du die Abtödtung deines Peibes 
nicht allein verabfcheueit, fondern eben viefem deinem 
Leibe Alles zuläffelt und verfchaffeft, was er verlangt, ob—⸗ 
wohl es offenbar den Geſetzen Gottes fowohl als ver 
Kirche zuwider ift? Warum verzärtelft du ihu in Allem 
und trachtejt fo gierig nach dem, was zu feiner Ergegung 





(1. Betr. 5, 19.) 


ft? Warum willit bu ihn in feiner Sache abtönten? O 
diefes hat der Geift ChHrifti dich nicht gelehrt; der Geiſt 
des Evangeliums hat dich bisher nicht regiert. Im Zus 
funft wenigitens gib demjelben Plat und Gehör, Geitatte 
deinem Yeibe feine ſündhafte Wolluft. Entziehe ihm zu 
Zeiten auch die eine und bie andere an fich erlaubte Er— 
geplichkeit. Züchtige ihn nach dem Beifpiele der Heiligen 
mit freiwilligen Bußwerlen. „Den Yeib," fagt ver hei— 
(ige Bernhard, „foll man halten, wie einen Kranlen. Man 
ihlägt dem Kranken verfchievene Dinge ab, die er ver» 
langt, obſchon ſolche am fich nicht böfe find. Man mus 
thet ihm auch Bieles wider feinen Willen zu.” So made 
es mit deinem Leibe. Handelſt bu anders, geftatteft du 
ihm Alles, was er nur will, nur damit ihm wohl fei, 
jo wird bei dir bad wahr werden, was ber heilige Pau- 
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lus feinen Römern gejchrieben hat: „Wenn ihr nach dem 
Fleiſche lebt, fo werbet ihr fterben;" nämlich eines ums 
‚glüdfeligen ewigen Todes. (Nöm. 8, 13.) 

2) Dem heiligen Marcus wirb geoffenbaret, daß fein 
Name dem Buche des Lebens einverleibt fei. — Iſt auch 
dein Name barin zu finden? Wir können bir hievon feine 
fihere Nachricht geben ; dennoch fannft du fichere Hoffnung 
haben, daß auch bein Name in bemfelben verzeichnet fei, 
wenn bu dasjenige thuſt, was Chriftus der Herr in ſei— 
nem Evangelium fordert. In dieſem hat Chriſtus den 
Weg zum Himmel gezeigt. Hält bu feldhen, fo gehft 
du dem Himmel zu. Er hat klar angebeutet, was zur 
Seligteit notwendig fei. Erfüllft du es, fo zweifle nicht, 
dein Name ftehe im Buche des Lebens eingefchrieben. Ninm 
denn zu Zeiten, anftatt der eitlen, ketzeriſchen, unnügen 
Bücher das Heilige Evangelium Jeſu Chriſti in die Hand, 
fies es berachtfam und erforfche di, wie bu dein Leben 
nach temfelben einrichten folleft. Denn es ift nicht ge- 
nug, fich zu dem Evangelium befennen oder bafjelbe le— 
fen, fondern man muß aud bemfelben in allen Stücken 
volffommen glauben und fein Leben nach beffen Lehre ein» 
richten. „Thuet Buße und glaubet dem Evangelium!” 
ſprach Chriftus in feiner erften Predigt, die er zu dem 
Volle gehalten Hat. (Marc. 1.) Wer aber dem Evangelium 
recht glaubt, der Hält nicht allein für gewiß Alles, was 
darin enthalten ift, ſondern gehorcht auch demſelben. 
„Wie kann ein Menfch fagen, er glaube an Chriftus, 
wenn er nicht thut, was Chriftus befohlen hat ?” fagt der 
heilige Eyprian. Und wir fagen: wie fann ein Menjch 
fagen, er glaube bem Evangelium, wenn er bemfelben 
nicht gehorcht oder fein Leben nicht nach der Lehre deſſel— 
ben einrichtet? Gehorcht er aber dem Evangelium nicht, 
fo hat er feine Urfache zu glauben, daß fein Name in 
dem Buche des Lebens ftehe. „Nicht alle gehorchen dem 
Evangelinm,* fchreibt ver heilige Paulus. (Röm. 10, 16.) 
Und das ift die Urfache, warum die Namen vieler Men— 
fchen nicht im Buche des Yebens eingefchrieben find; warum 
viele nicht felig werben. „Meine Schafe hören meine 
Stimme," fagt Chriſtus. (Joh. 10.) Unter ven Schafen, 
welche einft zur rechten Hand bes Richters werben geitel- 
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(et werben, verfteht man die Auserwäßlten. Diefe hören 
bie Stimme Chrifti und gehorchen berfelben. Die Stimme 
Chriſti erfchallt in dem Evangelium ; da redet Chriſtus 
ver Herr. Wer in die Zahl der Auserwählten will auf 
genommen fein, muß biefe Stimme hören, muß dem 
Evangelium geboren. „Meine Schafe Hören meine 
Stimme,” 

3) Nichts ift rührender, als bie Worte, welche Kir- 
chenverſammlungen, die Väter und heiligen Seelenbirten 
über die Art und Weife gefprochen haben, wie man ben 
öffentlihen Gebeten und Bittgängen beimohnen folle. 
Das erfte Koncil von Orleans verlangte von den Herr- 
ihaften, daß fie an biefen Tagen ihren Dienftboten bie 
gewöhnlichen Arbeiten erlaffen folien, damit alle Gläubi— 
gen intgefammt ihre Gebete und Wünfche mit einander 
vereinigen könnten. Das Koucilium von Mainz verorb- 
nete, daß die fünmtlichen Chriftengemeinven biefer Gere» 
monie baarfuß und im Bußkleide beimohnen follen, was 
eine Zeit lang befolgt wurde. Der Heilige Karl von Bor- 
romäo wandte alle möglichen Mittel an, um an ben Ditt- 
tagen die Andacht der Gläubigen zu vermehren. Gemäß 
der von ihm erlaffenen frommen Berorbnungen begannen 
bie Prozeffionen vor Tagesanbruch und bauerten bis brei 
ober vier Uhr Nachmittags. Der heilige Erzbifchof von 
Mailand faftete an viefen Tagen bei Waffer und Brod 
und prebigte mehrere Male, um fein Volk zur Buße zu 
ermahnen; woraus fich ergibt, daß die Nachläffigkeit, mit 
welcher man ven öffentlichen Bittgängen beiwohnt, ein 
wahrer Unfug ift, ber einzig von ber Erfaltung des Ei» 
fers herrührt. Dadurch berauben fi die Chriften eines 
kräftigen Mittels, die Erbarmungen des Himmels auf fich 
herabzuflehen. Man wird immerhin ben größten Nußen 
aus diefen Proceffionen ziehen, wenn man ihnen mit le 
bendigen Gefühlen der Religion beimohnet; wenn man 
mit glühendem Eifer den Beiftand der Gnade erflebet, 
um das Gute zu erfennen, zu lieben und auszuüben; 
wenn man enblih mit bemüthigem Vertrauen um bie 
Nachlaſſung feiner Sünden und die Erhaltung ber Früchte 
der Erde bittet. 


Gebet. 
O Gott, Du Haft den heiligen Marcus durch ner, und von ihm vorgetragenen Lehre leben und 
die Gabe zu lehren, zu einem Evangeliften erhoben. auf feine Fürſprache von allen Uebeln beihügt wer- 
Verleihe auch und die Gnade, daß wir nad Dei-|den. Dur Jeſus GHriftus, unjern Herrn. Amen. 


Der fehsundzwanzigftie April. Der heilige Adalbert, Bifchof und Martyrer. 
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Der fehsundzwanzigfte Tag im Monate April, 
Der heilige Adalbert, Biſchof und Meartyrer.*) 


Adalbert oder Adelbert, 
aus einer ber ebelften Familien 
in Böhmen entiproffen, wurde im | 
Jahre 956 geboren und erhielt in 
der heiligen Taufe den Namen | 
MWontieh, was in der flavifchen 
Sprade foviel als „Heereshilfe" 
bedeutet. Sein Vater hieß Sla⸗ 
vif8 und war der Sohn eines 
Grafen von Libycze. Nah dem 
Willen der Eltern follte Adalbert 
einft ihren adeligen Namen fort: WE 
pflanzen. Aber Gott, der etwas SS 
Anderes mit ihm vorhatte, ſuchte — 
ihn noch in der zarteften Kindheit 
mit einer Kranfheit heim, bie ihn 
an den Rand des Grabed brachte. Se 
Die Eltern, in der Angit, ihr = 


















ber Herr durch feinen bejonderen 
E hut vor dem Unglüde, in ſchwere 
| Sünden zu fallen, und öffnete ihm 
durch ein erſchütterndes Ereigniß 
die Augen, daß er den Abgrund 
erkannte, vor welchem er ſtand. 
Der Bifchof von Prag erfranfte 
plögfih und wurde auf dem Tod» 
bette von nagenden Gewiſſensbiſ— 
fen über feine laue Amtsrührung 
u. feine Liebe zu Ehren u. Reich» 
N thümern gepeiniget. Von ſchreckli— 
= der Nugft vor dem Gerichte des 
Se Herrn ergriffen, ftöhnte er verzwei⸗ 
FR Gjelnd: „Wehe mir, ich unglüdliches 
FR GSchlachtopier des Todes werde dem 

5 Orte nicht entgehen, wo dad Feuer 
N nicht erliicht und der Wurm nicht 





Liebſtes zu verlieren, nahmen ihre Zuflucht zu der gon. furbt! * Diefe Scene, deren Augenzeuge er war, machte 


lichen Mutter, Tegten das Franfe Söhnlein auf den Altar 
derjelben und gelobten, es im geiftlichen Stande dem 
Dienfte des Allerhöcften widmen zu wollen, wenn Ma- 
ria durch ihre mächtige Fürbitte ihm bie Geſundheit 
wieder verihaffe. Ihr Gebet ward erhört, und bad 
Kind genas vollfommen. Gingedenf ihres Verſprechens 
jendeten bie Eltern den Knaben, fobald er die zur 
Erlernung der Wiſſenſchaften geeigneten Jahre er- 
reicht hatte, auf die damald hochberühmte Schule in 
Magdeburg, welche der gelehrte Mönch Aderich lei« 
tete. Der junge Woytich machte glänzende Fort- 
ſchritte und gewann die Zuneigung des Erzbiſchoſes 
Adalbert, der ihm in der heiligen Firmung als Pathe 
ſeinen eigenen Namen beilegle. Dieſen führte er 
von nun an beſtändig. 

Im Jahre 979 kehrte Adalbert nad feiner Hei— 


den tiefften Eindruck auf Adalbert und bahnte ihm 
den Weg zur Heiligkeit. Auf der Stelle ſaßte er den 
Entſchluß, den Gitelfeiten der Welt für immer zu 
entfagen und in Zufunft ein wahrhaft geiftliches Le— 
ben zu führen. Und fomit legte er eine General- 
beicht ab — ficher der befte Anfang einer grünbli- 
ben Beſſerung — beweinte mit heißen Ihränen ber 
Rene alle Fehler, die er begangen hatte, und unter: 
308 fib den firengften Bußübungen. 

Als nad Dittmar'd Tode zur Wahl eines Nadı- 
folger8 geichritten wurde, und nicht nur Geiftlichfeit 
und Volf, fondern auch Herzog Boleslaus der Fromme 
mit allen Großen des Reiches ſich zu diefem Zwede 
verfammelten und Gott anriefen, „er möge ihnen zu 
erkennen geben, auf wen fie ihre Wahl lenken joll 
ten,” — ba famen alle einftimmig überein, daß ihr 


math zurück und brachte eine für jene Zeit anſehn- Landmann Mpalbert der Würdigfte für den biſchöf— 
fihe Bücherſammlung, insbefonders aus den Werfen lichen Stuhl fei. Diejer aber, nicht minder erftaunt 
ber heiligen Kirchenväter beftehend, mit dahin. Zwei|ald betrübt, wollte die Wahl durchaus nicht annch- 
Jahre darauf empfing er zu Prag durch den Biſchof men und berief fich auf feine Jugend, die ihn um» 
Dittmar die geiftlihen Weihen. Anfangs war jein fähig made, Andere zu leiten, da er vielmehr felbft 
Wandel nicht fo beichaffen, wie es einem Geiftlihen |noch eined Leiters bedürſe. Allein alle Entiäul- 
zufteht. Er liebte die eitlen Ergeyungen ber Welt|digungen blieben fruchtlos. Die Wahl ging am 
mehr, als es fein Stand erlaubte, und vergeudete! 19. Februar 983 wirflid vor fi, und es wurden 
bamit viele edle Zeit nutzlos. Doch bewahrte ihn gleich nad deren Beendigung Abgeordnete nah Ve— 


*) Der heilige Adalbert ift im Nömifchen Dartyrofogium unterm 23. April eingetragen. 


496 Der fechsundzwanzigfte April. 7 


pflegte er zu erwiedern: „Es iſt freilich eine glän-|ges Falten umd lange Nachtwachen ab. 





zende Sache, eine Jufel anf dem Haupte, einen|jeden Tag predigte er und beſuchte die Kraı fen 


biſchoflichen Verrihtungen und den übrigen Berufs- 
geihäften wurden gewiſſe Stunden feſtgeſetzt und alle 
Augenblicke weiſe benügt; „denn,“ ſagte Adalbert, 
„was ich einſt zu meiner Kurzweil gethan habe, iſt 
jest eine tiefe und ſchmerzende Munde für mein 
Herz." Dem neuen Biihofe war eine große Auf- 
gabe geworden. Das Ghriftenthum hatte in Böh- 
men nur erit ſchwache Wurzeln gefaßt; noch hingen 
Diele dem Heidenthume an, und die meiften Ghriften 
zeigten nur wenig Sinn für ein Leben tm Geifte 
Jeſu und ſchaͤndeten ihren Glauben durch Fafter aller 
Art. Adalbert's eifrigites Streben ging num dahin, 
bie Abgdtterei aus feinem Bisthume völlig auszu- 
roten. und unter den Ghriften die Tugenden des 
Sfaubens, der Liebe, der Keuſchheit und Mäßigkeit 
zu erwecken. Dabei ging er durch fein eigenes Leben 
mit dem ſchönſten Beiſpiele voran, Er zerlegte die 
Einkünfte feines Bisthums in vier Theile. Der erfte 
war für den Unterhalt feiner Kirche beflimmt, ber 
zweite für bie Verpflegung der Chorherren, der dritte 


für die Unterflügung der Armen und ven vierten! 


endlich behielt er für ſich und die Bedürfniſſe feines 
Haufed. Aber auch hievon verfchenfte er das Meifte 
an die Mothleivenden und fpeifte überdieß jeden Tag 
zwölf Arme zu Ehren der zwölf Apoftel und eine 
noch größere Zahl an Fefttagen. 
gen ließ er ohne Gabe von fih. Eines Tages, ba 
ihn ein armed Weib auf der Gaffe um ein Alınofen 
anſprach, beſchied er fie für den folgenden Tag in 
feine Wohnung, da er nichts bei fich hatte. 


Keinen Bepürfti- 





Kaum vom Papſte wieder zurück zu begehren. 





tet, bie ſchändlichſten Laſter ohne Scheu 

Selbſt die Geiſtlichkeit, welche ſich dem Me 
hätte entgegen ſetzen ſollen, lebte in fünvhaften Ber— 
bindungen, und jo ſtand der Heilige beinahe ganz 
verlaffen und mußte Unbilden aller Art ertragen, 
Die Böhmen ſchrieen über die allzu große Strenge 
ihres Oberhirten, troßten ihm, ja fie ‚erregtem geger 
ihm zu Prag einen Auflauf, wobei fie aller Ehrfurcht 
vergaffen und ihn dffentlich verhößnten.  Ueberzeugt 
daß er es mit einem unverbeſſerlichen Volfe zu thur 
habe, welches feinen Ausſchweifungen durchaus nicht 
entfagen wolle, eutſchloß er ih, Böhmen zu ver- 
laſſen, wo er doch nichts Gutes wirfen fonnte, und 
ging 989 mit befümmertem Herzen nad Rom, um 
pie Gräber der heiligen Apoftel zu, befucben und fie 
um ihre Fürbitie anzuſprechen. Zugicich jellte er 
dem Papfte Johann XV. feine traurige Page vor 
und mittelte von ihm bie Erlaubniß aus, von feinem 
Bisthume wegbleiben zu dürfen. Dann gebadite er, 
das heilige Fand zu bereiſen; aber die Benediktiner 
von Monte Gafjino, welche er deßwegen befragt hatte, 
rietben ihm davon ab, und fo Fehrte er nach Rom 
zurück, wo er mit feinem Bruder Gaudentius im 
Klofter des heiligen Bonifacius das Orbendfleid nahm 
Hier betrachtete er ſich ald den Miedrigfien der Ge» 
noſſenſchaft und verihmähte Feine Gelegenheit, Die 












‚gemeinften Dienfte zu verrichten, fo daß Niemand im 


dem jungen Manne einen Biichof ahute. 

Deinahe fünf Jahre waren feit der Entfernung 
des Heiligen aus feinem Cprengel ‚verfloffen, als 
bie traurige Lage der Kirche Prag den Herzog von 
Böhmen bewog, ihn durch den Erzbiichor von Mainz 
Der hei⸗ 
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lige Vater erwog die Gründe und Berheigungen der|fam leiſten wollten? Höhniſch antworteten die Böh— 
Abgeorbneten aus Böhmen, und Adalbert mußte im|men, fie feien arge Sünder, Adalbert aber ein 
Jahre 994 aud Gehorfam mit ihnen heimziehen; großer Heiliger, und ſomit taugten fie fo wenig zus 
doch Hatte er den Vorbehalt eingelegt, daß er feineljammen, wie Feuer und Waſſer. „Ueberdieß,“ 
Heerde wieder verlaffen dürfe, wofern fie ſich nicht |fügten fie bei, „ift e8 durchaus nicht die Sorge für 
williger und leitiamer, ald zuvor beweijen würde. unſer Seelenheil, bad den Biſchof zu und zu Fommen 
Kaum hatte ſich die Nachricht von Adalbert's Rück- draͤngt; feine einzige Abficht ift, den Tod feiner 
fehr in Prag verbreitet, ald die Einwohner ihm in Verwandten zu rächen, und darum mag er Feines 
Menge entgegeneilten. Sie empfingen ihm mit ben |guten Empfanges von unferer Seite gewärtig fein. * 
febharteften Freudenbezeugungen und verfprachen, ſich So war Adalbert feiner Pflichten gegen bie 
jeiner Unterweifung gehorfam zu fügen. Sobald er| Böhmen ledig und entſchloß fich jeht, von der ihm 
aber mit dem früheren Ernfte auf Zucht, Orbnung|vom Papfte ertheilten Erlaubniß, den Heiden das 
und chriftliches Leben drang, warb unter den Trotzi⸗ Evangelium zu predigen, Gebrauch zu maden. Er 
gen bie alte Unzufriebenheit rege. Zum andern Male) burchwanderte zuerft Polen und führte einen großen 
verließ Adalbert Böhmen und ging wieder nah Rom Theil dieſes Landes der Kirche Chriſti zu; hierauf 
in fein Klofter zurüd. ging er mit feinen Gefährten Benebift und Gau- 

Er hatte diegmal den Weg nah Stalien durch |dentius nach Preußen, deffen Bewohner, uriprünglich 
Ungarn genommen, voll heiligen Eiferd, die dortigen | Sarmaten, die wildeften unter allen worbijchen Hei- 
Heiden zu befehren. Er fam dahin, ald dem Kö-|denvölfern waren. Sie fümmerten fi wenig um 


nige Geiſa eben ein Söhnlein geboren worden war. 
Adalbert taufte ed umd gab ihm ben Namen Gte- 
phan; und bieß iſt derſelbe Stephan, ber in ber 
Folge Begründer des Ghriftenthumes in Ungarn 
und Heiliger ward. inige Schriftfteller erwähnen 
diefer Miffion in Ungarn ſechs Jahre früher, näm— 
fi in der Zeit, wo ber Heilige feinen Sprengel 
zum erften Male verließ. Bald nad feiner Ankunft 
in Rom wurde er Prior feines Klofterd und genoß 
der Auszeichnung, von Otto III. bejucht zu werden, 
der nach Stalien gefommen war, um fi zum Kuir 
fer Erönen zu Taffen. Derſelbe fand jolde Erbau- 
ung in dem geiftreihen Geſpraͤche und dem ganzen 
Benehmen Adalbert's, daß er fi nur ſchwer wie- 
der von ihm trennte, Inzwiſchen bewog bad wie- 
derholte Mahnen und Drängen des Erzbiſchofes von 
Mainz den Papit, unfern Heiligen abermals in jein 
Bisthum zurüczufenden. Adalbert gehorfamte, ob- 
wohl er wußte, daß Alles vergeblih fein würbe, 


bie Schönheit der Tempel, beteten ihre Götzen in 
Eichenhainen an und opferten benjelben ihre Gefan» 
genen. Gleichwohl gelang es Adalbert, dur jein 
eindringlies Wort in Danzig wunderbare Befehr- 
ungen zu erwirfen. Bon biefer Stabt begab er 
fih auf eine Fleine Inſel, um auch dorthin bie 
Leuchte des Glaubens zu tragen; hier aber wurbe 
er von den Heiden mit taufend Unbilden überhäuft, 
ja einer berjelben ergriff ihn hinterwärts, ald er 
eben den Pjalter betete, und verjegte ihm mit einem 
Ruder einen jo harten Streich, daß er halbtobt zu 
Boden fanf. Als er wieder zu ſich gefommen war, 
danfte er Gott, der ihn gewürdigt, an der Schmach 
Jeſu Theil zu nehmen, und feste feinen Stub weis 
ter. Aber wohin er Fam, wurde er mit Schimpf 
und Mißhandlungen empfangen, und enblid geboten 
ihm die Heiden unter Androhung bed Todes, ihr 
Sand aljogleich zu verlaffen. Der Gewalt weichend 
zog ber Heilige fi zurüd; als er aber eined Ta— 


Die Bewohner von Prag, weit entfernt, ihn wie|ges, von der Reiſe ermüdet, im ber Gegend, wo 
früher zu empfangen, geriethen in Wuth, als ſie jetzt dad Städtlein Fiſchhauſen erbaut ift, einige 
Kunde von feiner Heranreife erhielten. Und damit | Augenblide zur Ruhe fich Hinjegte, wurde er von einem 
nicht zufrieben, ermordeten fie fogar mehrere feiner | Schwarme Heiden überfallen und jammt feinen Ge- 
Berwandten, plünderten ihre Güter und zündeten noſſen in Bande gefchlagen. Da opferte Adalbert 
ihre Schlöffer an. Bon bdiefen Gräueln benachrich⸗ in inbrünftigem Gebete Gott fein Leben auf und 
tiget, verließ Adalbert die Straffe nah Prag und flehte für feine Weinde um Vergebung. Zu feinen 
begab fich zu feinem Freunde Boleslaus, dem Sohne Gefährten ſprach er, fie zur Stanbhaftigfeit ermun- 
bed Herzogd Micislaus von Polen. Dieſer Bürft|ternd: „Meine Brüder, die Macht deſſen, für den 
ſchickte einige Zeit darauf Gefandte nah Prag und wir Teiden, ift größer, als jede andere Macht. Sei— 
ließ die Bewohner fragen, ob fie Adalbert ald ihren ner Größe ift feine gleich; Feine Güte mißt ſich mit 
Biſchof aufnehmen und ihm den ſchuldigen Gehor-|ber feinigen!* Kaum hatte er geendet, jo durch— 
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bohrte eine Lanze, von dem Götenpriefter Siggo Herzog Boleslaus löſte den Leichnam Adal- 
geworfen, fein Herz. „Treue dich nun,“ ſchrie ihm bert's um eine große Summe aus und jegte ihm 
der Mörder zu, „jet geht dein Wunſch in Erfüll- einftweilen in der Abteificche zu Tremezno bei, von 
ung!” Noch ſechs Andere bohrten ihre Lanzen in wo er aber jhon im jolgenden Jahre in die Dom- 
feinen Leib und jo vollbrachte der Heilige jein glor=|firde von Gneſen übertragen und dort zur öffentli— 
reihe Marterthum am 23. April 997. Die Hei») ben Verehrung ausgeftellt wurde. Der heilige 
ben jehnitten dann ben Kopf vom Rumpfe und ſteck- Adalbert wird indgemein der Apoftel der Preußen 
ten ihn auf einen Pfahl. Benedift und Gaudentind | genanht. 

Ichleppten fie ald Gefangene mit ficy fort. 


£ehrftüde und Hachfolge. 
Sie wiffen die Geheimniffe Gottes nicht, Hoffen nicht auf bie Belohnung ber Gerechtigkeit 
(8. d. Weish. 2, 21. 22.) 


Die Gottlofen verblenbet ihre Bosheit. 
unb achten nicht ber Ehre heiliger Seelen. 


1) Adalbert entfchloß fich in Anfehung des angftvol- 
len Todes eines Bifchofs fein eitles und freies Leben zu 
befjern, bamit er nicht auch fo fterben möchte. Durd 
fremden Schaben wurbe er Hug und fing an, fromm zu 
leben, aus Begierde, glüdfelig zu fterben. — Haft bu 
nit fhon von Manchem gehört oder etwa felbft ge 
fehen, daß er allem Anfcheine nach unglüdfelig geftorben? 
Barum wirft bu nicht durch fremden Schaden flug und 
fängft an, frömmer zu leben? Du wünſcheſt ja glüdfelig 
zu fterben. Auch ein gottlofer Balaam Hat foldhes ge 
wünfcht, ba er audrief: „Meine Seele fterbe des Todes 
ber Gerechten.“ (Num. 23, 10.) Dieſer Wunſch Half ihm 
aber nichts, weil er fortfuhr, gottlo8 zu leben. Und eben 
fo wenig wirb dir dein Wunſch helfen, wenn bu bein Le— 
ben nicht Änderft; denn mit den Sündern gottlo® Teben 
und am Ende mit ben Frommen glüdfelig fterben wollen, 
gebt nit an. Der Tod ftimmt gemeiniglich mit dem 
Leben überein. Lebt man in Sünben, fo ftirbt man in 
Slinden. Lebt man fromm und in ber Gnade, fo ftirbt 
man auch fo. Ein Wunder ber göttlichen Barmherzigkeit 
ift es, wenn ein Menſch, ver beſtändig in Sünden gelebt 
bat, dennoch in der Gnabe Gottes glüdfelig ſtirbt. Willſt 
bu bir ein ſolches Wunder verfprechen? „Irret nicht, 
meine Brüder,” ermahnt ver heilige Paulus: „Gott läßt 
mit fih nicht fpotten. Was der Menfh ausfüen wird, 
das wirb er auch einernten. Wer ausfüet im Fleiſche, 
der wird auch im Fleiſche das Verberben ernten; wer 
auefäet im Geifte, der wirb von dem Geifte das ewige 
Leben erhalten.“ (Gal. 6, 7. u. 8.) Das will fo viel 
fagen, als: Wie man lebt, fo ftirbt man. Wer gottlos lebt, 
wird unglüdjelig fterben und zu Grunde gehen. Wer fromm 
lebt, wird glüdfelig fterben und feligwerben. Hieraus fchließe, 
was du zu thun Haft, wenn bu glüdjelig fterben willſt. 


2) „Wer weiß, ob ich morgen noch lebe?" So ſprach 
der Geitige Uraldert und wollte deßwegen bas Almofen 
nicht auf den nächſten Tag verſchieben. Weißt bu denn, 
tieber Lefer, ob du morgen noch lebeft? Wahrhaftig nicht. 
Viel weniger fannft du wiffen, ob bu mach einem ober 
zwei, nach zehn oder zwölf Jahren noch leben wirft. Die 
Zahl deiner Tage und Yahre ift Gott allein bekannt. 
Warum verfchiebft du denn dasjenige, was, wie bu ſelbſt 
erfennft, zur Erlangung der Seligfeit nothwenbig ift, von 
einem Tage zum andern, von einer Woche zur ambern, 
von Monat zu Monat, von Zahr zu Yahr, etwa gar bis 
in’® hohe Alter oder auf die letzte Krankheit hinaus? 
Warum thuft du e8 heute nicht? Du erfeunft 5. B., daß 
du eine wahre reumüthige Beicht deiner Sünden vonnö— 
then habeſt, weil bu etwa mande Sünde verfchwiegen 
ober bie vorigen Beichten ohne Neue und Vorſatz verrich- 
tet haft. Warum verfchiebft du num eine ſolche Beicht? 
Es iſt dir zur Seligfeit nothwendig bie vollfommene Wie- 
bererftattung bes fremden Gutes, fo viel in deinen Kräf— 
ten ftebt; ferner eine wahre Verſöhnung mit deinem 
Feinde und dergleichen mehr. Warum verweilft du bamit 
auch nur bis morgen, da bu doch nicht weißt, ob bu mors 
gen noch lebeft? „Morgen ift ein ungewijfer Tag,“ fchreibt 
Thomas von Kempis, „und wer weiß, ob bu den morgi- 
den Tag erlebeft?" Höre die Ermahnungen Gottes felbft: 
„Heute, wann ihr beffen Stimme (die Stimme Gottes) 
hören werdet, fo verhärtet eure Herzen nicht.“ (Pf. 94, 8.) 
Heute, Gott will nicht, daß du warteft bis morgen, „Verweile 
nicht, dich zum Herrn zu befehren, und verfchleb es nicht 
von Tag zu Tag; denn fein Zorn wird jäh und unver⸗ 
fehens fommen." (Sirad 5, 8.) 


Gebet, 
Erhalte, o Herr, in ums Iebendig ben Ruflaufzuftehen, jet ift bie angenehme Zeit, jeht find 


Deines Apoftels: 


„Die Stunde ift da, vom Sclafe|die Tage des Heiles,“ 


— und verleihe und bie 
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Krait, demſelben zu folgen, damit wir nicht bielwir hören müflen: „Es ift Feine Zeit mehr übrig.“ 
Zeit, wahre Buße zu thun, erft dann juchen, wann i— Herr erbarme di unfer! Amen. 


Der jiebenundzwanzigite Tag im Monate April, 
Die heilige Zita, Jungfrau. 
Zita war bie Tochter ar ee Ta Te | beisumohnen, und nie vergaß fie, auch 
mer Eltern aus dem Dorje Mon- > |fär ihre Herrſchaft zu bitten. Häufig 
tefegradi bei Lucca in Italien. —aing ſie zum Tiſche des Herm, um 
Ihr Vater ftarb frühzeitig, umd In.) 

die Paft der Erziehung fiel num 74 
ganz allein ber Mutter, Namens |. 
Bonijfima, zu. Aber dieje Er- | 
ziehung muß eine jehr gute ge 7. 







‚dad Brod des Himmeld zu genießen, 
und wenn fie die heilige Kommunion 
‚ empfing. ſtrahlte ihr Antlitz von ſeli⸗ 
ger Freude. Die Abende der Sonn- 
und Fefttage brachte fie in den Kirchen 
wejen jein; denn nicht bloß Zita ff 1 zu, oder fie [a8 im ber Heiligen Schrift 
wird als Heifige verehrt, fondern IN nr Ha A und andern geiftlihen Büchern. Nie 
auch ihre Schwefter, eine Nonne —— ir — — ſah man fie ihre Feierſtunden auf dem 
bes Ciſterzienſerordens, flarb im . 74 7? - fra) Tanzplape oder bei andern gefährli« 
Rufe der Heiligfeit. „Bete und a7. | ö Be chen Luftbarfeiten vergenden, woburd 
arbeite!“ war der Grundfat, mel= N u Pi die Tage des Herrn jo fehr entheifiget 
hen die Mutter der Tochter täg- 3 wi werden. Auch während ber Arbeit wan⸗ 
lich einprägte, und fie hatte auch a: ze delte fie immer in Gottes Gegenwart 
bie Freude zu ſehen, daß ihre Ku und hatte den innern Sinn auf ihn 
Lehren bei Zita die ſchönſten — — gerichtet. Was ſie verrichtete, heiligte 
Früchte trugen. Die Sanſtmuth und —— fie erſt durch jene kurzen Gebete, die man Stoß— 
ber Tochter, ihre Zärtlichkeit und ihr Gehorſam gegen gebetlein zu nennen pflegt. Jeden Samſtag be» 
die Mutter ſetzte Jedermann in Erſtaunen. Sie redete ſuchte fie die ſechs wälſche Meilen von Lucca ent— 
wenig, arbeitete unaufhörlich umd erhielt ihre Serele|fernte Kirche des heiligen Schutzengels am Berge, 
in beftändiger Verſammlung. und mandmal unternahm fie auch andere meitere 
Noch nicht ganz zwölf Jahre alt trat Zita in Wallfahrten. Bei ſolchen Gelegenheiten ereigne- 
Dienfte bei einem Edelmanne von Lucca, Namend|ten ſich diterd Wunverdinge, die überhaupt in 
Ratinelli, deſſen Haus an die Kirche des heiligen ihrem chen nicht felten waren. Einmal fonnte fie 
Frigidian ftieh. In diefem neuen Stande fand ſie wegen überhäufter Arbeit am Samftage erft fpät 
viele Mittel, das in dem Haufe ihrer Eltern glück- vom Haufe abfommen. Während fie nun mühfam 
fi) begonnene Werf der Heiligung fortzujegen umd zu Fuße einherging, wurde fie von einem Reiter 
zu vervollfommnen, denn fie Fonnte dabei ein ar» eingeholt, der ebenfalls nad der Kirche bed heiligen 
beitſames, bußfertiged und abgetöntetes Leben führen! Schupengeld wollte. Spöttelnd rief ihr dieſer zu: 
und ihren eigenen Willen dem göttlichen Heilande „Auf dieſer Poſt wird das Jüngferlein langſam an 
aufopfern, ber in ähnlicher Weile auf Erden wan- Ort umd Stelle fommen.* Zita erwiederte gelaffen: 
beite, um zu dienen, micht um bedient zu werben. |, Meite der Herr nur zu, fo geihwind er will; 
An dem Wandel Zita's kann ſich jeder Dienftbote mich wird Chriſtus auch dahin führen, wohin ih 
ein Beifpiel nehmen, und daher follen die Haupt-|trachte.* Und fich', ald der Meiter im vollen Trabe 
züge deſſelben bier angeführt werben. bet der Kirche anfommt, findet er dort ſchon bie 
Als die vorzüglichfte Eigenſchaft einer riflli- Heilige im Gebete begriffen. Boll Berwunderung 
ben Magd gab Zita an: Gottesfurcht, Gehorfam, | fragt er fie, wie fie fo ſchnell hieher gefommen fei? 
Treue und Arbeitäliebe, und diefem ihrem Ausſpruche und fie antwortete: „Wie ed Gott gefallen bat, aljo 
febte fie genau nah. Täglich ftand fie ſchon vor iſt es geſchehen!“ 
der beftimmten Stunde auf, um Zeit zu gewinnen, In ihrer Herrſchaft ehrte Zita Gott und war 
ihr Gebet zu verrichten und dem heiligen Meßopfer ihr in allen billigen Anordnungen gehorjam umd 
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unterwärfig.. Ohne Murren und Widerrede, mit 
Freude und gutem Willen vollzog fie die Befehle 
berjelben, hatte nur ihr Beftes im Auge und wen- 
bete, jo viel fie Fonnte, allen Schaden ab. Seber- 
zeit ging ihr ber Nuten ver Herrjchaft über ven 
eigenen; lieber hätte fie felber Nachtheil erlitten. 
Sie eignete fih nicht dad Mindefte aus dem Haufe 
zu und geftattete auch ihren Nebendienftboten Feine 
Beruntreuung. Und wie für die Habe, war fie 
au für die Ehre ihrer Herrjchaft beſorgt. Redete 
man biejer in ihrer Gegenwart Uebles nad, fo 
nahm fie ihre ‘Partei und entjchuldigte ihre Fehler, 
ganz gegen bie Gewohnheit jo vieler Dienftboten, 
welche nichts lieber haben, ald den Herrn oder bie 
rau hinter dem Rüden auf alle erdenflihe Weiſe 
auszurichten. Die Arbeitfamfeit war ihr zur Natur 
geworden, den Müfliggang verabſcheute fie ald den 
Anfang aller Laſter. Während der langen Zeit, 
bie fie in Fatinelli's Haufe zubrachte, wurde fie nicht 
eine DBiertelftunde müßig geiehen; hatte fie für bie 
Herrihaft nichts zu thun, ſo juchte fie fich felber 
eine Arbeit. Ihre Dienfte verrichtete fie nicht bes 
bedungenen Lohnes wegen, fondern aus Liebe zu 
Gott, und jo erhob fie die Arbeit zu einem beftän- 
digen Gebete. Bon daher kam es auch, daß ihr bie 
ſchwerſten und ermüdendſten Geſchäfte ſtets Teicht 
fielen und ſie dabei immer heitern Sinnes blieb, 
was ſich mit ihrem ſonſt geſetzten Weſen recht 
wohl vertrug. 

Obwohl ſelbſt blutarm, fanden die Armen an 


ihr doch eine theilnehmende Mutter. Sie ſparte ſich ſogleich verſtummen. 


Der fiebenundzwanzigſte April. 


mitgetheilt Hatte, fand man nach ber Hanb wunder⸗ 
bar vermehrt. Eines Tages bat fie ein Franfer 
Bettler um einen Trumf Wein; fie hatte aber kei— 
nen, nahm aber doch ein Geſchirr und füllte e8 mit 
Waſſer. Der Bettler tranf mit allen Zeichen des 
MWohldehagend, denn dad Waſſer hatte fi in den 
edeliten Wein verwandelt. In der Ghriftnacht ein- 
mal drang ihr der Dienfiherr einen Pelz auf, da— 
mit fie fi gegen die grimmige Kälte jchüge. Als 
fie aber in der Kirche einen armen, vor Froſt zit 
ternden Greiß bemerkte, reichte fie ihm das wärs» 
mende Kleidungsſtück, jagend, er jolle ed umnehmen, 
bob nah dem Gotteddienfte wieder zurüdftellen. 
Die Andacht ging zu Ende, aber der Bettler war 
nirgends mehr zu jehen, und Zita mußte ohne ‘Pelz 
fih nad Haufe begeben, wo fie von dem Herrn 
mit einem derben Verweiſe empfangen wurde. Mit« 
tagd, da man eben zum Effen gehen wollte, erſchien 
der Greis auf der Stiege, brachte danfend den Pelz 
und verſchwand auf einmal vor den Augen des 
Heren, welden vieje Begebenheit nicht wenig in 
Verwunderung jebte. 

Nächſt ihrer Arbeitiamfeit und ihrer Mildthä- 
tigfeit gegen die Armen, war an Zita aud ihre Liebe 
zur Keufchheit zu preifen. Zweideutige, ſchamloſe 
Reben, die der Seele oft die größte Gefahr bereiten 
und dem meiften Anlaß zur DBerführung geben, ver- 
abſcheute fie über die Magen. So fanftmäthig fie 
jonft war, gerieth fie in heiligen Zorn, wenn fie 
dergleichen Reden hörte, und machte den frechen Mund 
Einen jungen Menſchen, ber 


bie Speile vom Munde ab, um fie — mit Erlaub-|jte füffen wollte, wie fie in fo handgreifliher Weije 
niß ihrer Herrſchaft, wie es ſich verfieht — den|zurecht, daß er es ſobald nicht mehr wagte, einem 


Nothleivenden zu geben. Den größten Theil ihres 
Lohnes ſchenkte fie den Dürftigen, ihren Hauptlohn 
von Gott Hoffend; dem fie eigentlich zu dienen ver- 
meinte. Immer fann fie darauf, etwas im Vor— 
rathe zu haben für die Armen; Fein abgetragenes 
Kleidungsftüf oder was man fonft in den Käufern 
oft nutzlos beijeite wirft, ließ fie zu Grunde geben, 
fondern fuchte Alles emfig zufammen und bejferte 
es möglichft für irgend einen Bedürftigen aus. Auch 
war jie die beftändige Fürbitterin der Armen bei 
ihrer Herrihaft; denn es war ihr bitterer Schmerz, 
jemanden leiden zu jehen und nichts zu feiner Hilfe 
thun zu fünnen. Wie wohlgefällig dem Allerhöch- 
ften dieje Nächitenliebe der armen Magd war, davon 
erzählt die Legende rührende Züge. Die Früchte 
auf dem Speicher, dad Mehl in den Käften, wovon 
Zita mit Bewilligung der Herrihaft den Armen 


ehrbaren Mädchen Unanftändiged zuzumuthen. So 
züchtig war fie, daß fie auch bei der ſchwerſten Ar- 
beit und von Schweiß überronnen niemals das Hald- 
tuch ablegte, indem fie eine ſolche Entblößung für 
ungebührlih anjah. Auch den neben ihr dienenden 
Mägden fuchte fie lebhaften Abſcheu gegen das La— 
fter der Unreinigfeit einzuflößen. „Unſchuld verlo- 
ren, Alles verloren!“ rief fie ihnen oft zu; und fie 
geht verloren, wenn man nicht jorgfältig alle böje 
Gelegenheit meivet. 

Weil aber die zarte Blume der Reinigfeit nur 
unter Dornen fiher erhalten wird, fo hielt Zita ih— 
ren Leib jehr ſtrenge. Ungeachtet ihrer ermüdenden 
Verrichtungen faftete fie beinahe dad ganze Jahr bei 
MWafler und Brod, ftand niemald ganz gefättiget vom 
Tifhe auf und genoß Außerft felten Wein, obwohl 
diefer dad in ihrem Vaterlande übliche Getränf if. 


Die heilige Zita, Jungfrau. 
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Sie trug einen Gürtel von härenen Striden, die in|Anfehen, dab ein einziged Wort von ihr genügte, 


das Fleiſch einfchnitten und ihr große Schmerzen 
verurſachten. Ihre Lagerftätte war ein rauhes Brett 
oder der harte Fußboden, während fie das für fie be- 
reitete Bett bald dieſem, bald jenem Armen überließ. 

In den Tugenden der Gebuld und der Demuth 


um feinen Zorn zu bejänftigen. Manchmal warf 
fie fih zu feinen Füßen nnd bat ihn um Berzeihung 
für jene, die ihn aufgebracht Hatten, und jedesmal 
war fie ihres Erfolges gewiß. Auch die Dienerjchaft 
nahm billigere Gefinnungen gegen fie an, und bie 


fih zu üben, hatte Zita in ihrem Dienfte verhält- frühere Abneigung ging in Bewunderung über. Zita 
nigmäßig Gelegenheit genug. Sie wurde anfänglich | wurde verlegen über die Ehrerbietung, bie man ihr 


vielfach verfannt und hart behandelt. Ihre Beichei- 
benheit und Eingezogenheit hielt man für Blödfinn, 
isre gewiflenhafte Erfüllung der Berufspflichten für 
geheimen Dünfel, ihre Frömmigkeit für Bigotterie 
und Uebertreibung. Die Hausfrau Tieß ſich durch 
Zuflüfterung lojer Zungen gegen fie einnehmen, und 
ihrem Herrn war fie jo zumider, daß er ohne Un- 
willen weder mit ihr ſprechen, noch fie anjehen 
fonnte. Gewiß eine äußerft drüdende Lage für ein 
edles Gemüt! Und doch, jo ſehr man fie au 
fränfte, ließ Zita nie die geringfte Klage, nie das 
feijefte Murren hören. Ruhig fuhr fie fort, ihren 
Pflichten nachzukommen, um, wenn auch nicht den 
Menſchen, doch Gottes allſehendem Auge zu gefallen. 
Auch von ihren Mitdienftboten hatte fie Vieles zu 
leiden, obwohl fie in ihrer Demuth die verächtlich- 
ſten Arbeiten auf fih nahm und allen gefällig zu 
jein ſich beflif. Sie war ihnen ein Dorn im Auge 
wegen ihrer unbeftehlichen Reblichfeit, wegen ber 
Sorgfalt, mit welcher fie dad Eigenthum ihrer Herr- 
ſchaft bewadte, wegen ihres Abſcheues gegen bie 
unter den Dienftboten, namentlih des weiblichen 
Geſchlechtes, üblichen Bekanntſchaften und Liebeleien. 
Um ihr einen Poffen anzuthun, ſchickten die Neben- 
bedienten die gute Zita manchmal bei dem ftärfiten 
Regen unter irgend einem Vorwande aus dem Haufe 
und freuten fih, fie von Herzen auslachen zu kön— 
nen, wenn fie tüchtig durchnäßt Heim käme. Sie 
ging jedesmal bereitwillig, wenn man ihr folde Auf 
träge gab; aber fie beihämte die Muthmilligen, ins 
dem bei ihrer Rückkehr nie ein Waffertröpflein an 
ihren Kleidern zu ſehen war, als Hätte fie ihr Ge- 
ihäft beim hellſten Sonnenſcheine vollbracht. 
Endlich fiegte die fo feft gegründete Tugend 
über die Bodheit und die Vorurtheile leidenſchaftli— 
her Menſchen. Die Herrfhaft der Heiligen erfannte 
zulegt, daß eben bieje Gehaßte und Geläfterte ihre 
treuefte Dienerin jei. Bei ihrem Herm, der von 
Natur fehr aufbraufend war, Fam Zita zu ſolchem 


jest von allen Seiten bezeigte, aber ihre Demuth 
bewahrte fie vor jeder Anwandlung von Stolz. Sie 
blieb leutſelig, bienftfertig und beſcheiden, auch als 
ihr die Herrihaft die Oberleitung der Hausgejchäfte 
und die Aufjiht Über die gefammte Dienerſchaft an- 
vertraute und fie nicht mehr ald Magd, fondern ala 
Freundin des Hauſes behandelte. In den legten 
Fahren wurde ihr alle Arbeit abgenommen und ihr 
geftattet, die Zeit nad ihrem Gutdünfen der Ruhe 
und der Pflege ihred Fränfelnden Körperd zu ver- 
wenden. Allein fie war zu ſehr an Beſchaͤftigung 
gewohnt, die fie ja zu heiligen wußte, ald daß fie 
hätte müßig bleiben fünnen. Sie arbeitete fort, fo 
lange jie noh Hand und Fuß rühren Fonnte, und 
wenn man ihr deßhalb Vorftellungen machte, pflegte 
fie zu erwiedern: „Soll mid denn ber Tod im 
Nichtsthun überraſchen?“ 

Achtundvierzig Jahre hatte Zita in dem Hauſe 
Fatinelli's als Magd zugebracht, ohne jemals das 
geringfte Mißvergnügen über ihren niedrigen und 
beihwerliden Stand zu äußern. Da nahte endlich 
die Stunde, wo fie in die ewige Ruhe eingehen 
follte. Ein leichtes Fieber war der Vorbote ihres 
Todes. Mit Heiligem Ernfte und bußfertigem Geifte 
bereitete fie fih auf die Anfunft des Herrn vor, 
empfing mit glühender Andacht die heiligen Sterb- 
jaframente und ſchloß getröftet die Augen am 27. April 
1272, im fechzigften Jahre ihres Lebens. Auf all» 
gemeined Begehren wurde ihre Leiche im der Kirche 
des heiligen Frigivian Öffentlich auögeftellt und ganz 
Lucca ftrömte herbei, um fih an dem Anblide der 
Berklärten zu erbauen. Jedermann wollte ein An— 
benfen von der Heiligen befigen und ſchnitt ſich ein 
Stüdlein von ihrem Gewande ab, fo daß fie neu 
befleidet werden mußte. Zahlreihe Wunder geſchahen 
an ihrem Grabe, und Papſt Junocens XI. erlieh 
im Jahre 1696 das Defret ihrer Heiligſprechung. 
Die Dienftboten verehren Zita ald ihre Patronin und 
pflegen fi ihrer bejonderen Fürbitte zu empfehlen. 
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Der fiebenundzwanzigfte April. 


£chrftüde und Nachfolge. 


Ein jeber bleibe in bem Berufe, zu welchem er berufen warb. (I. Sor. 7, 20.) 


1) Zita, bie Tochter eines armen Bauers, wirb in 
ihrem, vor den Augen ber Welt ſchlechten und verächtli— 
hen Stande felig, weil fie darin nad ihrem Berufe fromm 
lebte, Lernen Alle und Jede, daß man nicht allein in 
Klöftern und Wildniffen, fondern auch in der Welt, — 
ber Stand mag auch bei ben Menfchen fo verächtfich fein, 
als er will — felig werben Töne, Es kommt nur dar— 
auf an, daß man in bemfelben fromm lebe. Hiezu ift 
befonders nöthig, daß man zufrieden fei mit bem Stande, 
in welden man von Gott gefeßt worden. Es fünnen 
nicht alle große Herren und Frauen, Beamte oder Bür: 
ger fein; es muß auch Dienftboten, Knechte und Mägde, 
Bauern und Taglöhner geben. Gott theilt die Stände 
aus, wie er weiß, daß es einem eben zur Seligfeit nüß- 
lich fei. Hat dich Gott in einen Stand gefekt, ben bu 
nicht ändern fannft, fo fei darin ruhig und vergnügt, De: 
neide Andere nicht; wünfche nicht in einen andern Stand 
von Gott gefegt zu fein; murre und Mage nicht, ſondern 
befleige dich in demfelben fromm zu leben, Man lieft von 
Sanfredus, einem frommen Geiftlihen im Kloſter bes 
heiligen Bernhard, dag er das Biethum zu Dornid, wel: 
ches ihm der Papft felbft auflegen wollte, demüthigſt ab» 
gelehnt Hat. Nah feinem Tode erfchien er einem feiner 
Freunde und fprah zuihm: „Ich bin felig; wäre ich aber 
aus der Zahl der Bifchöfe gewefen, fo wäre ich jett aus 
ver Zahl ver Berdammten.” Ich zweifle nicht, daß Viele, 
welche in einem fchlechten Stande gelebt haben, aber fromm 
gewefen und felig geworben find, eben fo ven fich rede— 
ten, wenn fie und erfcheinen würden, Sei benn Feder 
zufrieden mit feinem Stande, wenn er auch noch fo fchlecht 
zu fein ſcheint. Er kann darin ficherer felig werden, als 
in einem andern, ber vor ber Welt höher und anfehn- 
licher ift. 

2) Die heilige Zita buldete fein unehrbares Wort 
in ihrer Gegenwart, hütete fi vor aller ungeziemenven 
Entblößung, auch zur wärmften Sommerdzeit, widerſetzte 
fih muthig dem, der fich unterftehen wollte, ihr einen Kuß 
zu geben. Diefe drei Stüde find ein klares Zeichen, wie 
fehr die heilige Zita die englifhe Tugend ber Reiniy- 
feit geliebt habe, und wie forgfältig fie in Bewahrung 
berfelben gewefen. — Wer in feinem Stande fromm le— 
ben und felig werben will, dem fagen wir, was Chriftus 
jenem Gefegverftändigen gefagt hat: „Gehe hin und thue 
deßgleichen.“ (Luk. 10, 37.) 

Neben diefen zwei Fehrftüden müfjen wir aus Gele: 


terweifung für Knechte und Mägde, für alle Dienftboten 
in@gemein hleher fegen. Die heilige Zita ift in ihrem 
Thurn und Laffen ein vollenbetes Vorbild der Tugend und 
Heiligkeit für Alle, die fich mit Dienen ernähren. Wir 
wünfchten, daß alle dieſe das Leben berfelben beftänbig 
vor Augen hätten und einen Punkt nach dem andern ſich 
zur Nachfolge vorftellten. Bor andern follten fie auf fols 
gende Stüde acht haben, Die heilige Zita blieb achtund» 
vierzig Yahre in Dienften bei einer Herrſchaft; läuft nicht 
wegen einer nichtswerthen Urfache von einem Dienfte zum 
andern; fie ift vergnügt mit ihrem Stande, Magt niemals 
über tenfelben, fucht ſich nicht davon zu befreien durch 
ein müßiges Leben oder eine unbefonnene Heirath. Eie 
dient getreu, ift ihrer Herrichaft gehorfam, in ber Arbeit 
allzeit emfig und heiter, niemals verdrießlich; will auch 
derfelben nicht überhoben werben, fondern bis an bas 
Ende darin verbarren; fie wentet bie von ber Arbeit 
übrige Zeit nicht zum Müffingange, fondern zum Gebete 
und geiftlihen Leſen an. Cie findet ſich niemals bei ei- 
ten, viel weniger bei gefährlihen Yuftbarfeiten, beim 
Tanze und bergfeichen ein; fie beſchützt ihre Reinigkeit 
forgfältig und herzhaft; fie ift mitleidig gegen die Armen, 
itreng aber gegen fi und geduldig in Verfolgungen. Sie 
läßt fih von ihrer Frömmigkeit weber durch Verlachen 
und Verfpotten noch durch faljche Anklagen abwenden. Lauter 
Dinge, werin ein Dienftbote biefer heiligen Jungfrau 
nachfolgen lann und größtentheil® auch muß, wenn er fe 
(ig werden will, 

Die heilige Zita hat gefagt, daß bie vornehmften 
Eigenfchaften einer Dienftmagd Gottesfurdht, Gehorfam, 
Treue und Piebe zur Arbeit feien. Zu allen biefen Punt- 
ten ift ein Dienftbote in feinem Gewiffen verbunden. Er 
muß Gott fürdten und zwar mehr, als feine Herrichaft 
und Nebenbedienten; daher barf er niemals, feiner Herr: 
fchaft over feinen Nebenbebienten zu gefallen, Gott beleidigen 
oder zu dem, was fündhaft ift, mitwirfen. Er ift ſchuldig, 
fraft des vierten Gebotes, feine Herrfchaft zu ehren und 
ihr in Allem, was nicht fündhaft ift, zu geboren. Ge 
borcht er derfelben nicht, erzeigt er ihr die fchulvige Ehre 
nicht, verachtet, fchändet oder ſchmähet er diefelbe, verlegt 
er ihre Ehre durch boshaftes Nachreden bei Anvern, zeigt 
er fih wiverfpänftig und halsftarrig, oder unterfteht er 
fi) gar, diefelbe zu verfluhen und zu verwünfchen, wie 
es manchmal gefchieht, — fo verfündigt er fich, und bie 
weilen fogar tödtlich. Er ift ſchuldig, die ihm auferlegte 


genheit des Lebens ber heiligen Zita eine befondere Une | Arbeit fleifig zu verrichten, was ihm anvertraut ift, ge 
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bührend zu beforgen und den Nutzen ber Herrſchaft nach 
der ihm anbefohlenen Weife zu befördern ; denn dafür hat 
er Koft und Lohn. Iſt er durch feine Nachläßigleit Urs 
ſache eines merflihen Schadens feiner Herrſchaft, iſt er 
in Verrichtung feiner Arbeit faul und träge, bringt er 
viele Zeit im Müffiggange zu, — fo verfündigt. er fich 
und ftiehlt gleihfam feiner Herrfchaft den Fohn ab. Ein 
Dienftbote ift befonders fchuldig, feiner Herrfchaft in Al— 
lem getreu zu fein. Diefe Schulvdigfeit wird, leider Gott! 
heut zu Zage von gar Vielen nicht beobachtet. Sie be 
trügen ihre Herrfchaften, wo fie nur können; fie verun— 
treuen, was fie fönnen, bald Geld, bald Geldeswerth; 
bald nehmen fie auf einmal etwas Merkliches, bald ge- 
ſchieht es Meinweife. Sie tragen heimlih Wein aus dem 
Keller, Speifen aus ber Kliche und verzehren e8 mit ben 
Nebenbebienten oder geben es Anbern außer dem Haufe. 
Einige greifen auch die Früchte auf dem Speicher, bie 
Kleider und das Weißzeug in den Käjten an. Andere hel— 
fen den Nebenbevienten zur Untreue oder ſchweigen dazu 
ftilfe, da fie doch folche verhindern oder ver Herrſchaft au« 
zeigen follten, Und was das Erbärmlicjte ijt, fo machen 
fih Manche nicht einmal ein Gewiſſen daraus und venfen 
weder an eine Beſſerung, noch an Wiebererftattung des» 
jenigen, was fie verumtreut haben. Es follen aber Alle 
wifjen, daß fie ſich durch ihre Untreue, wie fie immer ge— 
fhehen mag, fchwer verfündigen und ewig verbammen 
fönnen; denn ihre Untreue ift ein Diebftahl, der kraft des 
fiebenten Gebotes verboten ift. Sie follen wijien, daß 
fie eben, wie bie Diebe, vor Gott ſchuldig feien, dasje— 
nige wieber zu erjeßen, was fie veruntreut oder geſtohlen 
haben. Die-Entfchulbigungen, welche fie vorbringen, be 
ftehen eben jo wenig bei Gott, als bie Entſchuldigungen 
anderer Diebe. Zudem machen fie ſich fo auch auf ber 
Welt verhaft und unglüdjelig. Getreue Dienftboten hat 
man lieb und werth; untreue haft und verabjcheut man, 
Was ein getreuer Dienftbote mit feinem Schweiße ſam— 
melt, wird von Gott gefegnet und vermehrt jih unter 
der Hand; was aber ein ungetreuer Dienjtbote erwirbt, 
Häft feinen Stand, weil es von Gott nicht gefegnet 
wirb; ja man hat die tägliche Erfahrung, daß durch daſ— 
felbe auch unvermerft aufgefrefien und verzehrt wird, was 
ein folder Dienftbote mit Recht erworben. Demnach 
follen alle Dienjiboten, welche ſich nicht zeitlich und ewig 
unglüdjelig machen wollen, fi ernſtlich befleigen, daß fie 
auch die mindefte Untreue in ihrem Dienjte vermeiden, 
Der fi aber erinnert, in dieſem Punkte gefehlt zu ba- 
ben, der frage einen verftändigen Beichtvaler um Rath, 
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was er wegen der Wiebererjtattung zu thun habe; denn 
diefer Punkt Hat mehr zu fagen, als man fih einbildet; 
und es ift nicht ohne Urſache zu fürdten, daß Mancher 
ans BVernahlägigung befjelben ewig zu Grunde gehe. 
Gott gebe, daß alle Dienenden diefe Unterweifung zu Her- 
zen nehmen und ihr Leben nach derſelben einrichten. 

Hiezu wird fehr viel beitragen, wenn fie vie folgen- 
den Worte des heiligen Paulus wohl erwägen. In einem 
Briefe an feinen Jünger Titus fchreibt er: „Ermahne 
die Knechte, daß fie ihren Herren unterthänig und in alfen 
Dingen wohlgefälfig fein, ihnen nicht wiverfprechen, nichts 
veruntreuen, fondern in Allem eine gute Treue beweifen 
follen.“ (Titus 2, 9. 10.) Yu diefen Worten find bie 
vornehmften Punkte der Schulvigfeit eines Dienftboten 
enthalten, wie Har am Tage liegt. Anderéwo fchreibt 
er: „Ihr Kuechte, gehorchet euren leiblichen Herren mit 
Furt und Zittern, in Ginfalt eures Herzens, gleichwie 
Chriſtus; nicht, daß ihr Augendiener feid, die ven Mens 
ſchen gefallen wollen, fondern als Knechte Chrifti, die ben 
Willen Gottes von Herzen thun und mit gutem Wilfen 
dienen als dem Herrn und nit ald ben Menfhen: fie 
fellen wijfen, daß ein Jever, was er Gutes thun wird, 
er fei Knecht oder Freier, folches von dem Herrn empfan- 
gen werde." (Epef. 6, 5 ff.) Merfe bier erftens, daß ein 
Dienftbote mit gebührender Ehrfurcht, Aufrichtigfeit und 
gutem Willen dienen foll, nicht gezwungener Weije oder 
nur dem Scheine nad. Zweitens, daß er feiner Herr- 
ſchaft Gott zu Liebe, ja fo dienen und gehorchen folfe, 
als wenn er Chriftus dem Herrn felbft in eigener Perſon 
dienen und gehorchen würde. Wer dieſen Punft beobach— 
tet, dem wird niemals etwas vorfalfen, das er nicht gerne 
und mit Freuden verrichte. Denn was foll man nicht 
Gott zu Liebe thun umd leiden? Was würbe man nicht 
gerne und mit Freuden verrichten, wenn man aus bem 
Munde ChHrifti Befehl befüme, foldhes zu thun? Endlich 
jeigt ber Apoftel an, daß Gott ſelbſt einen getreuen, ge- 
borfamen und frommen Knecht belohnen werde, Welch’ 
ein Troft für einen rechtſchaffenen Dienftboten ! Biele Herr: 
ſchaften erfennen die getreuen Dienfte eines Dienftboten 
nicht, fie belchuen folche nicht nah Gebühr, zwaden ihm 
fogar mehrmal ohne billige Urfache den verfprochenen 
Lohn ab. Gefchieht dir das, mein Dienftbote, fo ver 
jage nicht! Wenn bu deine Dienfte getreu und Gott zu 
Viebe verrichteft, fo wirb dir Gott einft ſolche reichlich be» 
lohnen; er erfeunt beine Dienfte, er wird dir überfläßi- 
gen Lohn bafür geben. 
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Gebet. 

D Gott, Dir Haft nah Deiner Weisheit die] Pflichterfüllung würdig werde, in das Reich ber 
verfchiedenen Stände auf ber Erde angeordnet; o ewigen Herrlichkeit einzugehen. Dur Jeſus Ghri« 
gib, daß Jeder nach feinem Stande die ihm oblie- | ftus, unfern Herrn. Amen. 
genden Pflichten genau erfülle und fo durch genaue 


Ein Gebet für Dienftboten. 


O Jeſu, ber Du jelbft aus Liebe zu uns Liebe zu ihnen ein, nur Dich aber, meinen höch⸗ 
Knechtedgeftalt angenommen Haft, gib mir durch die ſten Heren, Taf mich über Alles Toben und fürd- 
Fürbitte der Heiligen Zita die Gnade, meinem Herrn |ten. Laß mid) ihnen getreu dienen und mich gegen 
und meiner Fran zu gehorchen, ald wenn Du mir ſie fo betragen, wie fi ein gutes Kind gegen feine 
jelber befehlen würdeft. Wlöße mir ehrfurchtsvolle Eltern beträgt. Amen. 


Der adtundzwanzigite Tag im Monate April. 
Der heilige Vitalis, die heilige Theodora und der heilige Didymus, 
Martyrer. 


Der heilige Bitalis, geboren 
zu Mailand, war, nah bem Ber- 
faffer feiner Aften, der Vater der 
Heiligen Gervaſius und Protafins. 
Er nahm in Ravenna Kriegddienfte 
und ſchwang fi durch feine Tüch— 
tigfeit bald zu hohen Würden empor. 
Der Statthalter Paulinus hielt ihn 
in hohen Ehren und geftattete ihm 
großen Einfluß auf feine Amtöhand- 
lungen. Vitalis benügte denjelben, 
das Loos der verfolgten Chriften zu 
mildern. Num begab ed fih, daß 
ein Bekenner Jeſu, Namens Urfis 
einus und feines Zeichens ein Arzt, 
des Glaubens wegen zum Tode ver- 
urtheilt ward und im Angefichte ber 
großen Martern, welde ihm bevor- 
fanden, zu wanfen anfing. Vitalis auch Hier bei feinem Befenntnifle 
hörte kaum davon, fo begab er fi — blieb, ſtürzte man ihn im ein tiefes 
voll edlen Eifers, bie Seele feines Loch, überjchüttete ihn mit Steinen 
Bruderd im Herrn zu retten, auf und begrub ihn auf diefe Weiſe le— 
den Richtplatz und ermahnte Urſicinus mit den bendig. Dieb gefchah unter dem Kaifer Nero. In 
eindringlichften Worten zur Standhaftigfeit. Dieß|den Aften liest man, daß feine Wittwe Valeria auf 
wurde dem Statthalter hinterbracht, und alfos)ihrer Rüdrelfe von Ravenna nah Mailand von einem 
gleich ließ derſelbe Vitalis vorrufen und fragte ihn, | Haufen Bauern ermordet worden jet, weil fie fid 
ob er denn ein Chriſt fet, weil er fo unummunden | weigerte, ein gottlofes und unzüchtiges Heidenfeft mit- 
einen Ghriften zum Ausharren in feinem Glauben | zumadhen. 
aufgemuntert? „Ja,“ erwiederte Vitalis unerfchro- Es wird erzählt, daß vornehmlih ein Gößen- 
den, „ih bin ein Chriſt und rathe auch dir, von pfaffe e8 war, ber den Statthalter Paulinus wider 
dem blinden Heidenthume zu laſſen und ben Gott den heiligen Vitalis aufhegte und ihm auch die um« 
des Lichtes, Jeſus Chriſtus, zu erwählen.“ gewöhnliche, graufame Art der Hinrichtung eingab. 


Paulinus verfuchte erft gütliche 
Zufprache, feinen Günftling andern 
Sinned zu machen; ald aber die— 
ſes nichts half, ließ er die Folter 
gegen ihn anwenden und ſeinen Leib 
mit eiſernen Hafen zerreißen. Bi- 
talis Titt mit unerfchütterlidher Ges 
buld und fuhr während ber Mar- 
ter fort, ben Statthalter zur Be- 
fehrung zu ermahnen. Ergrimmt 
hierüber, ließ biefer den Heiligen 
an bie Stelle führen, wo Urfieinus 
für den Glauben geftorben war, 
und dafelbft einen Altar aufrichten, 
unter der Drohung, daß Vitalis, 
wenn er nicht ungejäumt den Gdt- 
tern opfere, bed graufamften Todes 
fterben ſolle. Als der Martyrer 
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Zur Strafe fuhr der böfe Geift in ihn, fo daß er Sie antwortete: „IH bin eine chriftliche Jung⸗ 
mie rajend herumlief und unaufhörlich ſchrie: „DO frau.“ 
Vitalis, du Martyrer Chriſti, wie brenneft, wie pla- Der Statthalter. Bift du frei geboren oder Magb ? 
geft, wie peinigeft du mich!“ Sieben Tage fuhr Theodora. Chriſtus wird mich frei machen; 
er jo fort; endlich ftürzte er fi aus Verzweiflung) der Welt nach bin ich von freien Eltern. 
in’d er. Der Statthalter Tieß jet den Gurator Lucius 
Der heilige Vitalis ift der Hauptpatron von |herbeirufen und diefer Iegte Zeugnig ab, daß Theo- 
Ravenna. Man bewahrt daſelbſt feine Relignien in|dora frei geboren und von guter Abkumft fei. Hier- 
ber prächtigen Kirche auf, melde Kaiſer Juftinian auf wendete ſich Euſtratius wieder an bie Heilige 
547 ihm zu Ehren erbaut hat. mit den Worten: „Warum biſt du nicht verheiras 
| thet, zur doch Fa freien Eltern — ie 
bora. i wegen; benn ald er Men 
Nicht selten geſchah es, daß bie tyranniſchen ward, entzog er und dem Verderben und verhieß und 
Verfolger der Gläubigen, wenn. fie weder durch das ewige Leben. Deßhalb hoffe ih auch, daß er, 
gen noch durch Martern bie Standhaftigfeitmenn ich ihm getrem bleibe, mir die Krone der 
der criftlichen Jungfrauen zu beſiegen vermochten, Jungfrauſchaft erhalten umd mich gegen alle Befled- 
dem Muthwillen unzüchtiger Menſchen öffent» | ung fehlen werde. . 
preiögaben, um ihnen durch frevelhafte Entehr- Der Statthalter. Die Kaifer befehlen, daß bie 
ig eine Schmach anzuthun, vor welder fie weit| Zungfrauen, welche den Göttern nicht opfern wollen, 
ehr, als jelbft vor dem Tode zurüdjhanderten.|in ein Haus der Unzucht geführt werden. 
ein der Herr ſchützte mit mächtiger Hand bie, Theodora. Du follteft doch wiſſen, daß Gott 
welche ſich ihm in Heiliger Neinigfeit gewidmet hat-| auf den Willen fhaut. Der keuſche Sinn ift es 
ten. Ein Herrliches Beijpiel der Art gibt uns die] affo, was ihm gefällt. Was durch Zwang gejchieht, 
ige Theodora, die ſich in der That ihres jhö-| it Gewalt, und nicht Unrecht dem, der leidet. 
nen Namens „Gotiesgabe“ würdig zeigte. Der Statthalter. Da ich weiß, daß du eine 
Die Jungfrau war zu Alerandria geboren und Freie biſt und auch beiner Schönheit wegen bir nad)- 
ausgezeichnet durch Schönheit, Geift und mehr noch |jehen möchte, fo gebe ich dir drei Tage Bedenkzeit. 
durch innige Gottesfurcht. ALS ruchbar wurde, daß Beharrft du aber auch dann noch auf deinem Trotze, 
fie eine Ghriftin jei, ließ fie der Statthalter Cuſtra- ſo wird das Geſetz mit aller Strenge gegen dic) 
tus Proculus vorführen und begann das Berhör) angemenvet. 


mit ber Frage: „Weſſen Standes bift du?“ Auf dieſes ließ er die Jumgfran in dad Ge- 
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alle?“ sc RR gerte Euftratind nicht Tänger, fie in das 


“a Haus der Sünde jchleppen zu Faffen. Als 
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en bie drei Knaben mitten im euer un— 
verlegt erhalten, der du Petrus aus dem 
Kerker befreit haft, —.ftehe mir bei umd 
rette mich aus dieſem Orte des Verder— 
bend.* Und der Herr ſandte ihr auf 
A er wimiderbare Weije Hilfe. Ein riftlicher 
—AI— Soldat, Didymus mit Namen, jah 
=S die Gefahr der Jungfrau und wagte fein 
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Leben baran, fie berfelben zu entreigen. Er nahm bie] Mittel, das bir noch übrig if, um Nachficht für bein 
Miene eined Wüftlings an, drang Fed durch den Volks⸗ Vergehen zu erhalten. 


haufen, welder dad Haus neugierig umfland und 
ftürmte in dad Zimmer Theodora's. Diefe floh erfchredt 
in eine Ede. Didymus aber redete fie freundlich an: 
Fürchte nichts, meine Schweiter! Von außen ein 
Wolf, bin ich imwendig ein Lamm. Laß dich durch 
mein Gewand nicht jchreden. Der Gefinnung nad 
bin ich dein Bruder, gefommen, dich zu befreien, 
zu retten bad Eigentum meines Gottes, dich, feine 
Magd, feine Taube. Laß und die Kleider taufchen, 
fodann gehe hinaus." Theodora nahm den Vor— 
ſchlag an und entfloh in der Verkleidung, von ber 
Made unerkannt. 

Eine Stunde darauf fam ein Anderer, geführt 
von wilder Luft, in dad Zimmer, Wie erftaunte er 
aber, ald er flatt des Mäpchend einen Mann fand. 
Sogleich eilte er zum Statthalter umd erzählte, was 
ihm begegnet. Unverzüglih wurde Didymus vorge 
führt und befragt, wer ihn zu folder That bewogen 
habe? Er antwortete: „Gott felbft hat es mir be= 
fohlen!” „Wo ift Theodora?“ forſchte der Statt- 
halter. Hierauf Didymus: „Bei Chriſtus Jeſus, 
dem Sohne Gottes, ich weiß nicht, wo fie if. Wohl 
aber weiß ih, daß fie, die Chriſtus befannt hat, 
unverletzt geblieben ift, daß Gott fie mafellos bewah— 
ret hat. Daher ſchreibe ich nicht mir zu, was ge 
ſchehen ift, fondern dem Herrn. Gott hat an ihr 
gethan nad ihrem Glauben, wie du ſelbſt am.Beften 
einjehen fannft, wenn du willſt.“ 

Der Statthalter. Weſſen Standes bift bu? 

Didymus. Ich bin ein Chriſt und ein Freige— 
laffener Jeſu Ghrifti. 


Divymus. Ich Habe bir fchon Proben gegeben, 
daß ich den Tod für Jeſus Chriſtus nicht fürchte. 
Bei meiner Handlungsweile hatte ich zwei Dinge 
im Auge, nämlich eine Jungfrau vor der Schande 
zu bewahren und ben Gott, dem ich anbete, Öffent- 
lich zu befennen. Die ſchaudervollſten Martern wer: 
den mich nicht bewegen, den böjen Geiftern Opfer 
zu bringen. 

Standhaft, Gott preijenb erbuldete der Held die 
Qualen der Folter. Zuletzt wurde er enthauptet und 
fein Körper verbrannt. Hier endigen bie Aften die 
ſes Marterthumes. 

Der heilige Ambroſius, welcher Theodora's Ge— 
ſchichte in ſeinem Buche von den Jungfrauen erzählt, 
ſagt, ſie ſei, als Didymus zum Tode geführt wor— 
den, auf den Richtplatz geeilt, und hier habe ſich 
zwiſchen beiden ein bewundernswerther Wettkampf 
der Großmuth entiponnen. Theodora ſprach zu Di— 
dymus: „Nur für meine Keuſchheit, nicht aber für 
mein Leben Haft du dich verbürgt. So lange meine 
Reinigfeit in Gefahr ſchwebte, war «3 gut, daß du 
deine Perfon für mich verpjändet haft. Aber mit 
dem Leben verhält es fich ganz anderd. Dieje Schuld 
kann ich felbit bezahlen.“ Didymus berief ſich auf 
jein Todesurtheil und wollte fih die Marterfrone 
nicht fireitig machen laſſen. Theodora entgegnete: 
„Du bift nur meinetwegen verurtheilet worden; 
meine Flucht Hat deinen Tod bewirkt. Ich bin aber 
nicht geflohen, um dem Schwerte zu entgehen, fon- 
dern um nicht gefchändet zu werden. Meine Ehre 
tft nun im Sicherheit. Mein Körper ift fühig, für 


Der Statthalter. Du follft deine Freiheit auf) Jeſus Chriſtus zu fterben. Wenn du mir die Krone 


ber Folter bereuen. 


raubſt, fo Haft du mich nicht gerettet; betrogen Haft 


Didymus. Ich Bitte dich, vollziehe nachfichts-| du mich.“ 


los die Befehle ber Kailer. 


Der Befehl des Statthalterd, wie Didymus and 


Der Statthalter. Bei den Göttern! ſei gewär⸗ Theodora zu enthaupten, machte dem edlen Wett- 


tig, daß man dich peinigen werde, wie du's verdienft, |flreite ein Ende. 


Sie ftarben unter der Regierung 


wofern du nicht opferft. Gehorfam ift dad einzige) Diocletian's, im Jahre 304. 


Lehrſtũcke und Nachfolge. 
Daran haben wir bie Liebe Gottes erfannt, baf er fein Leben für uns babin gab; und auch wir follen für die Brüder has Leben 

laffen. (I. Joh. 3, 16.) 

1) Der heilige Vitalis ermahnt den Urficinus, wel- der Marter, die Krone ber ewigen Glorie; der Gößen- 
her im Glauben zu wanken anfing, zur Stanbhaftigfeit | priefter aber, welcher ven Statthalter wider den heiligen Bita- 
und bringt ihn fo zum Himmel; Paulinus aber, dem heid- lis aufgehegt und zu einer neuen Gattung ber Marter, mit: 
nifhen Statthalter, fucht er von bem heidniſchen Irr-| hin zum Böfen angereizt hat, wird vom böfen Geifte ent: 
thume abzuziehen, und fo aus ber Gefahr ver ewigen ſetzlich gequält und ftürzt fich felbjt aus Verzweiflung in’s 
Berbammuiß Herauszureißen. Diefes verfchafft ihm die Krone! Waffer und fo in die Hölle. Das Anreizen zum Böen 
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Bringt ihn in das zeitliche und ewige Berberben. — Auc| bir einft deßwegen in der Ewigkeit danken. Biſt bu aber 
bu fannft dir die Krone der ewigen Glorie erwerben, wenn) felbft im Gefahr zu fündigen, mithin in Gefahr, dein 
bu dich bemühft, Andere zum Guten zu ermahnen und fo|ewiges Seil zu verlieren, fo mache dich eilenbs heraus, 
in den Himmel zu bringen, oder aber vom Böfen abzu-| wenn du fannft. Kannft bu aber nicht, fo rufe zu Gott 
halten und fo aus der Gefahr der Verdammniß zu rei-| mit großem Vertrauen um feinen Beiſtand und ftreite 
Gen. Haft du Gelegenheit, dieſes zu thun, fo unterlaß | herzhaft. Gott wird dir beiftehen und dich erretten, follte 
es nicht. „Errette blejenigen,” ermahnt ber heilige Geiſt, es auch ein Wunder often. Derjenige, welcher bie brei 
„welche zum Tode geführt werden, und unterlag nicht, Genoſſen des Propheten Daniel mitten im Feuer unver 


diejenigen zu erlöfen, welche zum Untergange bingeriffen 
werden. Sagft du: es mangelt mir an Kräften, — ber 
jenige, ber in bas Herz fleht, erlennt es, und ber Erlöfer 
deiner Seele wirb nicht betrogen; er wirb einem eben 
nad feinen Werfen vergelten." (Sprihw. 24, 11. u. 12.) 
„Hat unfer Heiland," ſchreibt ver heilige Chryſoſtomus, 
„unfertwegen gelitten, warum follen wir unfern Nächften 
nicht für unfer Mitglied erlennen, aus dem Rachen bes 
Satans herausreißen und auf den Weg ber Tugend zu- 
rüdjühren?“ — Hüte dich aber, daß bu nicht, wie ber 
Sögenpfaffe, Andere zum Böfen anreizeft, fonft wird bir 
eben wie ihm, wo nicht bie nämliche Strafe auf biefer 
Welt, doch ganz gewiß die ewige einft zu Theil werben. 
Iſt es aber bisher gefchehen, fo bereue e8 von Herzen, 
thue ftrenge Buße und befleiße bi, in Zufunft das Ge— 
gentheil zu thun. Errette diejenigen, die zum Tobe, zur 
ewigen Verdammniß durch ihre Sünden und Lafter ge 
führt und Hingerifjen werben. Gott wird bir ein fo edles 
Liebeswerl reichlih belohnen ; denn es fagt ber ehrwür⸗ 
dige Beda: „Iſt es ein fo verbienftliches, Gott angeneh- 
mes Werl, wenn man ben Nädhften dem Leibe nach, ber 
doch einft fterben muß, errettet; wie verbienftlich und Gott 
angenehm muß es fein, wenn man ihn ber Seele nad, die 
ewig im Himmel leben und fi freuen wird, glüdlich 
errettet!“ 

2) Der heilige Didymus wagt fein eben und fpringt 
der in Gefahr fchwebenden Theodora bei. Die heilige Theo 
dora ruft in äußerfter Gefahr, ihre Reinigkeit zu verlieren, zu 
Gott, und wird wunderbar errettet. — SKannft du nicht 
ohme Furcht, bein Leben zu verlieren, Jemand beifpringen, 
den bu in Gefahr feiner ewigen Seligleit fiehft? Warum 
verweilft bu dich, diefes zu thun? Ye größer bie Gefahr 
ift, befto mehr eile, damit eine fo eble, mit dem Blute 
Chriſti erfaufte Seele nicht ewig verloren gehe. Sie wird 


fett erhalten hat, wird auch dich in äußerſter Gefahr 
bor dem falle bewahren. Wehe aber bir, wenn bu bie 
Gefahr ſelbſt fucheft, in der Gefahr freiwillig verweileft, 
auch wider das Ermahnen beines Beichtvaterd, oder wenn 
du darin micht herzhaft ftreiteft. Schmeichelft du dir etwa, 
du werbeft in folcher Gefahr von der Sünde weit entfernt 
bleiben, fo höre, was ber heilige Cyprian fchreibt: „Wer 
freiwilliger Weife nahe bei ver Gefahr ift, der wirb nicht 
fange ficher fein. Keiner, der fich felbjt in die Stride des 
Teufels verwidelt, wirb dem Teufel entgehen." Ferner: 
„Es ift ein Betrug und eine Verblendung des Teufels, 
wenn bu meinft, bu feift fern von ber Sünde, da bu doch 
in ber Gelegenheit zu fündigen bift.“ Eben ein folder 
Betrug ift es, wenn du bir einbilveft, es fei genug, daß 
du in befagten Umftänden zu Gott um Hilfe rufeft, welche 
er bir auch nicht verfagen werbe. Denn der heilige Aus 
guftin fagt recht: „Wer die Gefahr micht meidet, ba er 
doch Tann, der verfucht vielmehr Gott den Herrn, als daß 
er auf ihn hofft.” Er verfucht @ott, weil er deſſen Bei- 
ftand anders fucht, als er foll, oder ohne basjenige zu 
thun, was Gott fordert. Willft bu demnach von dem 
Falle in fchwere Sünden unb von bem ewigen Untergange 
felbft frei und ficher fein, fo begib dich nicht wiſſentlich in 
Gefahr zu fündigen. Bift du aber darin, fo fliehe aus 
derfelben‘, wo und fobald es immer möglich iſt. Begibſt 
du dich felbft freiwillig darein, fo ift es ein Zeichen, daß 
du die Gefahr liebeſt. Was fagt aber die heilige Schrift 
bievon? „Wer vie Gefahr liebt, ver wird in berfelben zu 
Grunde gehen." (Sirah 3, 27.) Wohl gemerft: Es 
beißt nicht: Wer in der Gefahr ift; denn es lann Mans 
her wiber feinen Willen im folhe kommen oder in folder 
fein. „Wer fie lebt,” heißt es, das iſt, wer fich wifjent- 
(ih im folche begibt oder freiwillig darin bleibt, „der wird 
zu Grunde gehen.“ 


Gebet. 

O Gott, Dein Heiliger Wille ift, daß wir umd|für das Heil unferer umiterblichen Seele bedacht find, 
Alle ald Brüder herzlich lieben, einander unterftügen |jondern daß wir auch, wo umd wie wir immer fün- 
umd gemeinſchaftlich die Wege der Bottesjurdt wan-|nen, das Heil aller unjerer Mitmenjhen bejdrbern. 
dein. O gib uns die Gnade, daß wir nicht allein| Durch Jeſus Chriſtus, unjern Herrn. Amen. 
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Der neunundzwanzigſte Tag im Monate April. 
Der heilige Petrus, Martyrer. 

Die Eltern ded heiligen Pe— fatholiihen Schule zu entfernen. Der 
trud, denen er im Jahre 1205 Vater aber nahm auf bieje Vorftell- 
zu Berona geboren wurde, hingen ung feine Rüdficht und ſchickte in ber 
der Irrlehre der Albigenfer an, Folge Petrus fogar aufdie Hohe Schule 
welche ſich bei Gelegenheit der Miß⸗ nad Bologna; denn er Hoffte noch 
hefligfeiten zwifchen dem Kaifer Fried⸗ immer, fein Sohn werde in reiferen 
rich dem Rothbart und dem apo- Jahren den erleucdhteten Glauben der 
ſtoliſchen Stuhle im nörblichen Ita⸗ Eltern annehmen und mit Kennt- 
lien eingefchlichen hatten, Der Knabe niffen aller Art bereichert ein tüch— 
war demnach der größten Gefahr tiger Prediger feiner Sefte werben. 
ausgeſetzt, eben dieſen Weg des Ber- Unter den Studierenden zu Bo— 
berbend einzufchlagen; aber zu ſei⸗ logna herrſchte damals großes Sit- 
nem Glücke kam jein Vater auf ben tenverderbniß, und beinahe Keiner 
Gedanken, dem Sohne eine wiſſen⸗ entging den Schlingen, welche das 
ſchaftliche Bildung ertheilen zu Taf» Lafter allenthalben legte. Gott aber, 
fen, und übergab ihn, weil feine ber feinen Diener gegen den Irrthum 
Schule feines Bekenntniffes im Orte geihügt hatte, wußte ihn auch gegen 
war, einem katholiſchen Lehrer. Er die Lockungen der Sinnlichkeit zu ver- 
meinte, bei der großen Jugend Pe- > wahren. Er flößte ihm einen tiefen 





ter's würden bie religidfen Eindrücke e 1 RER Abſcheu vor der Unreinigfeit und Un⸗ 
nicht feft haften, und es wäre ein * a mäßigfeit ein, und einen flammenden 
Leichtes, im fpäteren Jahren ihm * Eifer, ſich in der katholiſchen Lehre 
bie Grundſätze ſeines Glaubens und vollkommen zu unterrichten. Gegen 


den Haß gegen bie Kirche einzupflanzen. Petrus lernte|die Verführung waffnete ſich Petrus mit Gebet und 
in der Schule nicht nur leſen und fchreiben, was ſein Wachſamkeit, und bie Befeftigung im wahren Glau- 
Vater beabfichtigte, fondern allererft das apoftolifche| ben ſuchte er durch fleißiges Leſen in guten Fatho« 
Glaubendbefenntnig und fühlte fih bald mit wun⸗ liſchen Büchern zu erreichen, wozu ihm die Biblio- 
berbarer Macht zur Fatholiihen Kirche Hingezogen.|thefen Bologna’8 Hinlänglich Gelegenheit gaben. Bei 
Eined Tages, ald er eben aus ber 2eftion fam, allem dem fühlte er im Hinblide auf die menjchliche 
begegnete ihm ſein Oheim und fragte ihn, was er|Schwachheit ein Heiliged Mißtrauen gegen fich jelbft 
gelernt habe? und ber Kleine jagte mit großer Ge⸗ und faßte, um ben ihm umgebenden Gefahren aus— 
läufigfeit dad Glaubenäbefenntniß ber. Der Oheim, |zumweichen, den Entſchluß, die Welt gänzlich zu ver- 
ein eingefleiihter Ketzer, Argerte ſich vornehmlich |Taffen. 

über die Worte: „Schöpfer des Himmels und der Kurz vorher Hatte der heilige Dominifus ben 
Erde,“ und wollte feinem Neffen begreiflih machen, | Grund zu feinem herrlichen Orben gelegt, und von 
daß nicht Gott, fondern das böje Urweien — folallen Seiten eilten die ebelften Jünglinge herbei, 
Iehrten die Albigenſer — das Sichtbare erfchaffen | feine Söhne zu werben. Auch unjern Petrus trieb 
habe, beifügend, es jeien in ber Welt Dinge, die es an, ſich ihnen beizugejellen. Der Heilige prüfte 
von Natur böfe wären, mithin nicht das Werf Got⸗ ihn felbft, befand ihn reinen Herzens und nahm ihn 
tes ober eined unendlich vollfommenen Weſens fein mit Freuden unter bie Seinigen auf. Der junge 
fönnten. Allein der Knabe hielt ſeſt an dem apo⸗ Noviz ging die Bahn ber Buße mit ſolchem Muthe 
ftoliihen Glaubensbekenntniſſe und vertheibigte die und Eifer, daß alle Ordensmitglieder erftaunten und 
Auslegung deffelben nah der Fatholifchen Lehre mit ihn bald für ein Mufter der Vollkommenheit erflär- 
einer, fein Alter weit überfteigenden Einfiht und ten. Allein er Hatte feiner förperlihen Kraft durch 
Beharrlichkeit. MWerbrießlih ging der Oheim zum haͤufiges Nachtwachen und überſtrenges Faſten zu 
Bater, um ihm zu bereden, feinen Sohn aus derjviel aufgelegt und verfiel daher während bes 


Der heilige Petrus, Martyrer. 


Probejahres in eine gefährliche Krankheit, die ihm auf 
ben rechten Weg wies und feinen Eifer mit ber 
Klugheit Hand in Hand gehen lehrte. Er Tegte 
num bie Orbenögelübde ab und mäßigte die firenge 
Lebensart jo, daß zwar der Leib dem Geifte unter- 
worfen wurde, aber doch bie nöthigen Kräfte behielt, 
die ihm auferlegten Arbeiten zu verrichten. Bewun⸗ 
derungdwürbig waren jeine Demuth, jeine Geifteö- 
jammlung, jeine Liebe zur Einjamfeit, feine Andacht. 
Mit befonderer Sorgfalt vermied er den Müfjiggang, 
den er ald das Gift aller Tugenden anjah. Der 
Tag war fireng abgetheilt in Stunden des Stu— 
biums, des Gebeted, der Lectüre, des Kraukendien— 
ſtes. Zuweilen verrichtete er die niedrigften Dienfte 
des Haufes, um fein Herz dem Hochmuthe abzu- 
ſchließen. Nah dem Zeugniffe des römiſchen Bres 
vierd bewahrte er fein ganzes Leben lang Leib und 
Seele von aller Unreinigfeit und befledte fie nie- 
mals mit einer jchweren Sünde. So wurde er in 
furzer Zeit der Stolz feines Ordend und ber Freund 
und Liebling des Heiligen Stifters. 

Nachdem er die Priefterweihe erhalten, über- 
trugen die Obern dem in der heiligen Schrift und 
der gejammten Theologie vollfommen bewanderten 
Bruder dad Prebigtamt. Er trat nun Öffentlich 
ald Verfündiger und Bertheidiger ber katholiſchen 
Lehre auf, und zwar mit einem Erfolge, der alle 
Erwartungen übertraf.” Die Romagna, die Marf 
Ancona, Toscana und die Gebiete von Bologna 
und Mailand durhwandernd, befehrte er durch jeine 
Predigten jchaarenweife die Sünder und Irrgläubi— 
gen; jeber Tag war bei ihm durch einen Sieg über 
das Lafter, die Lüge und bie Ketzerei audgezeichnet. 
Hoch ftieg Peterd Ruhm; überall ward fein Name 
mit Adtung genannt. Aber auch die Tage der 
Trübjal blieben nicht aus. Der Heilige erfuhr dfr 
terd ungemwöhnlihde nabenbezeugungen von bem 
Herrn und wurde in feiner Zelle von ben Bürgern 
und Bürgerinen des Himmeld bejucht, die mit ihm 
über geiftige Gegenftände laute Geſpräche führten. 
Dieß geſchah auch in dem Klofter St. Johannes 
bei ber Stadt Gomo und brachte einen Orbenäbru- 
ber, ber laufchend an ber Thüre fand, auf die 
Meinung, Petrus habe gegen das auödrüdliche Ber- 
bot der Megel Fremde und fogar Frauensperſonen 
in feine Zelle eingeführt. Der Horcher hatte nichts 
Eiligered zu thun, ald zu den Obern zu geben und 
den Heiligen anzuffagen. Die Demuth erlaubte 
dem Diener Gotted nicht, die Gunftbezeugungen bed 
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fertigen. Er that daher zu feiner Vertheidigung 
nichts andered, ald daß er ſich auf die Erde warf und 
audrief: „Ih bin ein Sünder und zu aller Strafe 
bereit!" Diefe Worte nahm man als ein Befennt- 
nig feiner Schuld, und die Obern unterfagten ihm 
bad Predigen und verwiejen ihn in das Klofter Jeſi 
in der Marf Ancona. Petrus unterwarf fidh ge- 
duldig dieſer Demüthigung, in der Hoffnung, Gott 
werde feine Unſchuld bald an ven Tag kommen 
laffen. Als aber viele Monate darüber hingingen, 
fing er an, Fleinmüthig zu werben, und brach, hin— 
geworfen vor einem Kreuzbilde in ber Kirche, in bie 
Klage aus: „Ab mein Heiland, weißt du denn 
nicht, daß ich ſchuldlos bin? Muß ich denn für bie 
Gnadenbezeugungen, beren bu mid gewürbigt, wie 
ein Verbrecher büßen? Willt du denn nicht reben, 
da ih ſchwieg, und nach fo langer Zeit meine Vers 
theidigung nidht übernehmen?” Und num vernahm 
er, wie die Legende erzählt, vom Bilde herab beut- 
(ih die Worte: „Und was habe denn ich verfähul- 
det, Petrus, dag man mich an dieſes Kreuz ſchlug? 
Lerne von mir Geduld in deinen Leiden, welde 
mit den meinigen nicht zu vergleichen find.“ Diefe 
Rede beihämte den Heiligen, erfüllte ihn aber zu— 
gleih auch mit Troft, und er verlangte num noch 
mehr zu leiden, um feinem Erlöfer ähnlicher zu wer- 
ben. Allein der Herr beendigte jetzt in jeiner un— 
ermeßlichen Güte die harte Prüfung und offenbarte 
die Unſchuld des Verfannten. Petrus wurde nad 
Como zurückberufen und mit allen Ehren in fein 
voriged Amt eingeführt. 

Bon biefer Zeit an ſetzte er fein apoftolifches 
Mirfen in den Städten und Landſchaften Staliens 
bis an fein Ende mit verboppeltem Eifer fort, Die 
Kirchen faßten die unzählbaren Zuhörer nicht, welche 
herbeiftrömten, die Lehre des Heiles aus feinem 
Munde zu vernehmen, und er mußte häufig im 
Freien auf Öffentlihen Plägen predigen. Dabei 
fam er dfterd in Gefahr, von dem Andrange der 
Menge erbrüct zu werben. Aller Orten, wohin er 
ging, wurbe er mit ungeheucdhelter Freude aufgenom- 
men. Im Mailändifchen holte man ihn mit Pro- 
zeiltonen ein, trug Kreuz und Bahnen vor ihm her 
und empfing ihn mit Gejang und Trompeten. Das 
Volk küßte ihm die Hände und dad Gewand, be— 
gehrte feinen Segen und brachte ihm die Kranken, 
fie zu Heilen. Iaufende von Sünbern befehrten 
fih auf fein begeiftertes Wort, und aber Tauſende 
von Srrgläubigen famen dur ihn zur Erfenntnig 


Himmel! zu offenbaren und fich dadurch zu recht⸗ des wahren Glaubens, Sol herrlichem verbienft- 
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vollen Wirken fonnte die Anerkennung nicht fehlen. 


Der heilige Petrus, Martyrer. 
Vierzehn Tage barauf überfielen ihn auf dem 


Die Obern übertrugen Petrus die Aufjiht und) Wege zwiſchen Mailand und Gomo die Mörder; 
Leitung mehrerer Klöfter, und der Papſt ermanntejeiner bderjelben verjegte ihm mit einer Art zwei 


ihn im Jahre 1232 zum Generalinquijitor. Mit 
dem Anſehen bed apoftoliiben Stuhles befleidet, 
jchritt Petrus mit allem Ernfle und der ganzen 
Kraft jeined Geiftes gegen bad wühleriihe Treiben 
der Seftirer ein, deren abſcheuliche Grundſätze auf 
den Umſturz ber Gejellihaft und die Untergrabung 
aller Sittlichfeit abzielten. Dafür wurde aber aud 
fein Dann fo gründlich von ihnen gehaßt. Wü— 
thend ſchworen fie ihm den Tod. Der Heilige fannte 
ihre Anſchlaͤge; in einer Predigt, welche er zu Mailand 
hielt, fügte er öffentlich : „Ich weiß ed, daß die Ketzer 
ihon viel Geld daran gewendet haben, Leute zu er- 
faufen, die mich meucheln follen ; allein fie mögen er— 
jahren, daß fie mich nicht glüdlicher maden fönnen, 
als wenn fie mir Gelegenheit verichaffen, für ben 
Glauben, welchen ich verfünde, dad Leben zu Taffen. 
Um diefe Gnade habe ich biöher ohne Unterlaß 
gebetet, und immer, wenn ich in der Meffe den 


Streihe auf das Haupt und erftadh dann jeinen 
Begleiter, den Bruder Dominifus. Der Heilige 
fing im Sinfen das apoftolifhe Glaubensbekenntniß 
zu beten an, wie er es ald Kind erlernt Hatte, 
tauchte zugleich den Finger in dad aus feinen Wun—⸗ 
den firömende Blut und ſchrieb auf den Boden bie 
Worte: „Ih glaube an Gott den Vater.“ Der 
Mörder, dieß gewahrend, verjegte ihm noch einen 
Dolbitih in die Seite und machte fo feinem Leben 
ein Ende, am 6. April 1252. Der Martyrer 
wurde mit großem Gepränge in ber Dominifaner- 
fiche zu Mailand beigejegt, und es geſchahen fo 
viele Wunder bei feinem Grabe, daß er fihon ein 
Jahr nah feinem Tode von dem Papſte Juno» 
cens IV. in das Verzeihni der Heiligen aufgenont- 
men wurde. Diefe Wunder öffneten auch unzähli- 
gen Srrgläubigen die Augen und führten fie in bie 
Kirche zurück; und fo hatten die Ketzer durd ihre 


heiligften Leib unjerd Herrn Jeſus Chriſtus erhebe | Frevelthat nichts gewonnen, wie es Petrus voraus» 


oder von andern Prieftern erheben ſehe, bitte ich | gelagt. 


Selbſt Garin, fein Mörder, ſchwor dem 


ihn, dab er mich für feinen katholiſchen Glauben |Irrihume ab, trat bei den Dominikanern zu Korli 


fterben laſſen wolle. 


Mögen meine Feinde nicht als Laienbruder ein und fühnte fein Merbrechen 


benfen, daß fie durd meine Ermordung ſich von durch die firengfte Buße, 


mir befreien; denn nad meinem Tode werde ich 
fie noch heftiger befriegen, ald während meines Lebens. * 


£chrftüde und Nachfolge. 


Zu Trübfafen feid ir berufen; weil auch Chriſtus für ums gelitten bat und euch ein Beiſpiel gegeben, daß ihr feinen Fußtapfen 
nachfolgen follt; der, welder feine Sünde gerban bat, und in beffen Munde fein Betrug gefunden worben, welcher, ba er ge 
ſcholten wurbe, nicht wieder fehalt, nicht drobte, da er litt, fonbern fih bem ergab, ber ihm mit Unrecht werurtheilte, welchet 
auch unfere Sünden an feinem Leibe auf dem Hole getragen bat; auf baß wir, ber Sünde abgeftorben, fortan ber Gerechtig- 
keit eben, durch deffen Striemen ihe gefund worden feid. (l. Petr. 2, 21-26.) 


1) Der heilige Petrus, ein manichäifcher, mithin un- 
fatholifcher Knabe, hat in der fatheliichen Schule die ka— 
tholiſchen Glaubensartikel gelernt. Noch vollfommnere Er- 
lenntniß berfelben hat er nachher durch Yefung Fatholifcher 
Bücher erlangt, wodurch er fih auch im wahren Glauben 
befeftigte und ftärfte. Manches katholiſche Kind hat in 
unfatholifhen Schulen die Keerei unvermerft eingejogen 
und ift bei reiferen Jahren in derſelben verharrt. Man— 
cher Katholit ift durch das Leſen ketzeriſcher Bücher im 
wahren Glauben anfangs wankelmüthig und zweifelnd ge- 
worben, nachher gar, wo nicht äußerlich, doch wenigften® 
innerlih von demfelben abgefallen; denn äußerlich befannte 
er fich zwar zur katholiſchen Kirche, innerlich aber gab er 
den ketzeriſchen Lehrpunlten Beifall und hörte fo auf, fa- 
thofifch zu fein, obwohl er den Namen eines Katholiken 


der in katholiſche Schulen geſchickt werden, das iſt recht, 
und wollte Gott, e8 geſchähe bei Vielen; denn was foldhe 
Kinder von ber fatholifchen Lehre hören, bleibt ihnen bis 
weilen eingebrüdt und bringt mit der Zeit die Frucht ber 
Belehrung. Daß man aber fatholifche Kinder ohne fehr 
wichtige Urſache und ohne Noth, ohne Wiffen und Gut- 
beißen eines Seelforger® oder eines verſtändigen DBeicht- 
vaters in unfatholifhe Schulen fhide, — ift eine Sache, 
die felten ohne ſchwere Sünde gefchehen kann; denn was 
diefe Kinder von ber unfatholifchen Lehre hören und Ier- 
nen, bleibt mehr, als das Gute, im Gedächtniſſe und 
bringt bei Vielen mit der Zeit die verbammliche Frucht 
des Abfalls vom farholifchen Glauben, Die Erfahrung 
fpricht Hievon zur Genüge. — Wehe den Eltern, bie 
daran Schuld find! wehe auch denjenigen, bie wider bas 


noch führte. Nun ift zu wifien, wenn unfatholifche Kin] fcharfe Verbot der wahren Kirche aus Vorwitz oder an 
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bern nichtswerthen Urfachen letzeriſche Bücher lefen! Nichts 
zu melden von ber Gefahr, in welche fie ſich muthmilli« 
ger Weiſe fegen, fo ift dergleichen Lefen allein, wenn es 
ohne gehörige Erlaubniß gefchieht, genug, fie zu verbam- 
men, weil fie ſich dadurch ſchwer verfündigen. — Petrus 
vertheidigt den Glauben ſchon als ein jlebenjähriger Knabe 
gegen bie Fäfterungen feines Dheims, ber biefes Alles 
dem Vater erzählt und ihn ermahnt, ven Knaben aus ber 
Schule zu laffen; allein ver Vater glaubt, Petrus fei noch 
ein Kind und verftehe es zu wenig, als daß diefer Vorfall 
ernftliche Folgen für die Zukunft haben fönne, — So venten 
heut zu Zage viele Eltern. Schon frühzeitig follen fie das 
Gute in's Herz der Kinder prägen, fie z. D. beten lehren 
und ihnen felbft vorbeten, fie vom Böfen abhalten, war- 
nen und auch gehörig ftrafen, wenn fie, bie Rinder, böje 
waren. Es ift ihre Pflicht, — allein fie thun es nicht 
und entſchuldigen ihre Nacdläfjigkeit mit ven Worten: 
„Sie find Rinder; fie verfiehen es moch nicht.” Frühzei- 
tig ſchon, in den erften Jahren der Kinder, follen die El» 
tern wachen, daß vie Kinder nichts Böſes fehen oder hö— 
ren, oder thun; aber ftatt deffen fagen und thun fie ſelbſt 
manches Böfe in Gegenwart ihrer Kinder, laſſen fogar 
manches Böfe von ihren Kindern hingehen, fehen gleichſam 
durch die Finger und entfchulvigen fi damit: „Sie find 
ja Kinder ; fie verftehen’® noch nicht!“ — O mie fehr be- 
trügen ſich fo die Eltern! In den erften Jahren find vie 
Herzen der Kinder am weichften; jeder Eindruck des Gur 
ten fowohl al8 des Böſen, den die Kinder in biefen er 
ften Jahren erhalten, bleibt für's ganze Peben. Im den 
erften Jahren ſchlägt das Gute oder das Böſe am mei» 
ften Wurzel in den Herzen der Kinder und bringt auch in 
Zukunft entweder gute oder böſe Früchte, je nachdem bie 
Wurzel gut oder böfe ift. Und davon hängt alfo auch oft 
meiftentheils die ewige Seligleit oder die ewige Verdamm⸗ 
niß der Rinder ab. Darum follen die Eltern, denen das 
Süd ihrer Kinder am Herzen liegt, vorfichtig fein und 
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nicht bevenken: „Sie find Kinder, fie verftehen es noch 
nicht! — Möge ihnen das Beifpiel des heiligen Pe- 
trus, — das DBeifpiel ihrer eigenen Kinder zur Lehre 
dienen! 

2) „Und was Habe ich verſchuldet, o Petrus, daß 
man mich an das Kreuz genagelt hat?“ So ſprach Ehri- 
ſtus zu dem heiligen Petrus, da dieſer ſich beffagte, daß 
er unfchulvig leiven müßte. — Diefe Worte brüde tief 
in dein Gemüth und erinnere dich derfelben, wenn bu 
etwa unfchuldiger Weife an deiner Ehre und beinem gur 
ten Namen angegriffen wirft, oder fonft etwas zu leiden 
baft. So unſchuldig du auch immer bift, fo war doch 
vein Heiland noch unfchulviger; und dennoch, was hat er 
nicht gelitten! Kannſt vu wohl dein Leiden mit feinem 
Leiden vergleichen ? Diefe Erinnerung foll dich tröften und 
aufmuntern in Umftänden, wo bu unfchuldig leideft. Leideſt 
vu aber aus deiner Schuld oder erinnerft du dich ver 
ſchiedener Sünden, bie du begangen und noch nicht hin— 
länglich abgebügt haft, — o fo unterftehe dich nur nicht, 
ein einziges Klagewort gegen Gott ausjuftoßen, ſondern 
denfe oder ſprich bei dir felbft: Ich Habe es verbient; 
ja ich Habe nech mehr verdient. „Ich will den Zorn des 
Herrn tragen," ſprach der fromme Michäas, „weil id wis 
ver ihn gefündigt habe." (Mic. 7, 9.) Das Anpenfen an 
deine Sünden wird dir Alles, wa® tu leideſt, leicht ma» 
hen. „Wenn wir unferer Verbrechen gedenken," fagt ber 
heilige Gregor, „fo wird uns Alles, was wir Widerwär- 
tiges auszuftehen haben, ganz gering vorfommen, weil wir 
felbft erfennen werden, daß wir weit mehr verdient haben. 
Wir werden dadurch angetrieben, vielmehr Gott zu ban- 
ten, als wider denfelben zu Magen,” Denn es bleibt allzeit 
wahr, was gefchrieben fteht: „Gott ftraft uns nach unfe- 
ren Sünden.“ (Judith 7, 17.) Im dieſer Welt ftraft 
er weit gnädiger, als wir es verbient haben. Wie kann 
man denn wegen deſſen, was man zu leiden hat, vernünf- 
tiger Weife ſich beflagen ? 


Gebet. 


O Herr, ber Du den heiligen Petrus im Glau- 
ben jo geflärft haft, daß er für das Befenntnih des— 


dem Schilde des Glaubens bewaffnet, für bie Gerech— 
tigfeit gegen alle Feinde unjerd Heiles ftreiten. Durdy 





jelben jein Leben opferte, verleihe und, daß wir, mit) Jeſus Ghriftus, unfern Herrn. Amen. 


Der dreißigite Tag im Monate April. 
Die heilige Katharina von Siena, Jungfrau. 


Ald man ſchrieb ein Taufend drei Humdertlihr Name; ihr Water, feines Geſchäftes ein Färber, 
umd flebenundvierzig nah Chriſti Menſchwerdung, hieß Jakob Benincaja und zeugte mit feiner Gattin 
wurde zu Siena eine Jungfrau geboren, deren hei- Lapa in reich gejegneter Ehe fünfundzwanzig Kinder, 
liged und wunderreiched Leben zu erzählen ed in Katharina war der Liebling der Eltern und Aller, 
der That Engeldzungen bevürfte. Katharina warjdie fie kannten; denn nicht nur ihre Außerlihe Er— 
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fheinung, bie hellen friſchen Aeug⸗ 
fein, das reizende Geſichtchen, ihre 
kindlich anmuthigen Bewegungen, nah- 
men bie Herzen ein, — fondern fie 
zeigte frühzeitig auch ſchon die herr- 
lichſten Eigenſchaften der Seele, Güte, 
Frömmigkeit und eine weit über ihr 
Alter gehende Einficht in den göttli» 
hen Dingen. Man nannte fie indge- 
mein nur die Feine Heilige, und gar 
oft Famen die Nachbarn, nahınen das 
Kind aus den Armen ber Mutter 
und ftritten fi, wer es nach Haufe 
tragen burfte. 

Erſt fünf Jahre alt, ſprach Ka— 
tharina ſchon mit erhebender Andacht 
dad Vater unjer und den engliichen 
Gruß und pflegte, nach der ſchönen 
Sitte jener Zeit, fo oft fie eine Treppe 
hinauf» oder hinabitieg, die heilige 
Jungfrau mit einem Ave zu verehren. 
Dieſe Liebe zum Gebete wuchs mit 
den Jahren, und Katharina empfing 





Der dreifigfte April. 


geweiht, fie möge fie unter ihren 
mädtigen Schug nehmen und ihr 
in ben Kämpfen gegen die Sinn- 
lichfeit Huldreich beiftehen. So ward 
Katharina eine Braut bed Heilan- 
bed unb blieb es, rein und unver- 
jehrt, bi8 zum Ende ihred Lebens. 

Ihr gottjeliger Entſchluß hatte 
aber eine harte Prüfung zu befte- 
hen; denn Faum war fie in ihr 
zwölftes Jahr getreten, ald Vater 
und Mutter ſchon von ihrer baldi— 
gen Verehelichung zu reden anfın- 
gen. Schmerzlich fiel ihr ein fol- 
der Vorſchlag; denn einerjeitd trug 
fie große Liebe zu den Eltern und 
wollte fie nicht betrüben, andrerſeits 
hätte fie um feinen Preis der Welt 
ihrem göttlichen Bräutigamebie Treue 
brechen mögen. In dieſer mißlichen 
Lage konnte ſie von Gott allein 
Hilfe erwarten, und verdoppelte da- 
her ihre Gebete, Nachtwachen und 


ſchon im zarteften Alter die reichlichſten Gnaden von Gott. | Abtöbtungen. Die Eltern hingegen, als fie ſahen, daß 
Eines Tages — fie zählte damals erft jeh8 Jahre — Katharina dem Alltagsleben durchaus nicht ſich an— 


als fie mit ihrem älteren Bruder von einem Beſuche 
bei der verheiratheten Schweſter Lyſa heimfehrte, 
ſah fie in der Luft über der Dominifanerfirche den 
Heren ftehen, angethan mit dem biſchöflichen Gewande 
und umgeben von ben zwölf Apofteln. Liebreich 
ſchaute er auf fie hernieder und gab ihr feinen 
Segen. Hierüber gerieth Katharina in fo freudige 
Entzüdung, daß der Bruder fie mit Gewalt weiter 
ziehen mußte. Wie aus einem tiefen Sclafe zu 
fih kommend, ſprach fie jeht zu ihm: „DO, mein 
Bruder, wenn du fähelt, mas ich ſehe, fo würdeſt 
bu jür ewige Zeiten hier bleiben!" Daß dieſe Er- 
ſcheinung fein eitle8 Gebilde kindlicher Träumereien 
gewejen ſei, zeigten die Folgen. Entzündet und ver- 
wundet von dem Strahle der göttlichen Liebe, ſuchte 
Katharina von nun an die Einfanıfeit auf, redete 
wenig, entzog fi einen Theil der gewöhnlichen 
Ruhe, übte fih im verſchiedenen Bußwerken und 
leitete andere Kinder, die fih um jie verfammelten, 
zu einer gleichen Lebensweiſe an. In ihrem fieben- 
ten Jahre Tegte fie das Gelübde immerwährender 
Reinigfeit ab, damit ihr Herz zwiſchen dem Schöpfer 


bequemen wolle, nahmen ihre Zuflucht zu ihrer 
weltflugen Tochter Lyſa und trugen biefer auf, zu 
verſuchen, ob fie die Schweiter nicht andern Sinnes 
machen könne. Lyſa beſprach ſich mit Katharina 
und drang in ſie, doch ihr ernſtes, träumeriſches 
Weſen zu laſſen und mehr des Umganges mit Men— 
ſchen und der erlaubten Freuden zu genießen. „Die 
wahre Tugend,” fagte fie, „darf nicht unfreundlich 
fein, fie ſchließt Frohſinn und Gefelligfeit nicht aus; 
fie erſcheint auch in anftändigem Schmude* Und 
die argloje Katharina, dieſen unſchuldig ſcheinenden 
Anforderungen zu willfahren, kleidete ji wirklich 
forgfältiger ald vorhin und nahm Theil an den 
Luftbarfeiten, welche fie biöher gemieden. Allein 
bald bereute fie ihre Willführigfeit,; der Tod ihrer 
Schweſter, die bald, nachdem fie jenen gefährlichen 
Rath ertheilt, im Kindbette flarb, öffnete ihr die 
Augen über die Nichtigfeit der Welt. Cie legte 
auf immer allen Schmud ab, befannte vor dem 
Beichtvater ımter bittern Thränen ihre Nachgiebig- 
feit ald eine ſchwere Sünde, weil fie der Schwefter 
mehr als Gott gehordt, und burd den Putz ihres 


und den Geſchöpfen nicht getheilt fein möge, und |fterblihen Körper ihre Stunden unnüg verjchwen- 


flebte zu der Hoihgebenebeiten, die unter Allen ihres 
Geſchlechtes die Erfte ihre Jungfräulichfeit dem Herrn 


det habe, und kehrte wieder zu ihrer vorigen Lebens— 
weiſe zurüd. 
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Noch aber gaben bie Eltern die Hoffnung nicht durchaus, und von dem zwanzigften Jahre an auch 
auf, Katharina für ihre Anfichten zu gewinnen, das Brod. Gekochte Kräuter war ihre gemöhnliche 
und festen ihr theild durch freundliches Zureben, Nahrung, pures Waffer war ihr Getränf, die nadte 
theil3 durch Drohungen zu, ſich umter ben Jüng- Erde ihre Lagerftätte. Sie trug ein Bußkleid und 
lingen, welche um ihre Hand warben, einen Bräu— einen eijernen, mit Stacheln bejetten Gürtel. Dabei 
tigam zu wählen. Sept erflärte die heilige Jungs jpendete fie den Armen reichlich Almoſen, bediente 
frau feft und beflimmt, daß fie jich nie verehelichen die Kranfen, tröftete die Gefangenen und Bebräng- 
werbe, und fchnitt zum Zeichen ihres unerjchütters ten. Ihre Abtödtungen floßen aus einem tiefen 
lichen Entſchlußes ihre jhöned Haar ab. SHierüber Demuthögrunde, aus unbebingtem Gehorfame und 
wurden bie ſonſt frommen Eltern jo aufgebracht, einer vollfommenen Entjagung des Eigenwillens. Als 
daß fie von ber Stunde an die Tochter jehr hart jie dieje Lebensweife begann, war fie erſt in ihrem 
behandelten. Sie nahmen ihr das Kämmerlein, in fünfzehnten Lebensjahre. Gott fuchte fie damals auch 
welchem fie bisher der Andacht abgewartet hatte, heim mit verfchiedenen Krankheiten, welche, ftatt 
und bürdeten ihr, um fie zu zerfireuen und von ber dur Arzneimittel gehoben, nur noch verichlimmert 
Einjamfeit abzuführen, die Dienfte einer Magd auf. wurden. Ergeben in bie Fügungen des Herrn, ges 
Katharina mußte jegt die Küche beſorgen und alle noß fie bei den Bitterften Schmerzen eine unwandel— 
andern Hausgeſchäfte, auch die niebrigften, verrichten. bare Seelenruhe; denn fie erfannte darin die heil- 
Die Heilige umterzog ſich dieſen Arbeiten mit Freude ſamſten Mittel zur Abbüßung ihrer Sünden und zur 
und ertrug mit Gebuld bie Medereien ihrer Ge» Läuterung ihres Herzens. 
ihmifter. Den Berluft ihrer Einſamkeit wußte fie Im Jahre 1365 trat fie in den britten Or— 
dadurch zu erjfegen, daß fie ſich im ihrem Kerzen den des heiligen Dominicus, und die Frauen empfin— 


ein Kämmerlein erbaute, wo fie in Mitte aller ihrer 
Beichäftigungen ſich mit Gott unterhielt. Sie jelbit 
jagt hierüber in ihrer Abhandlung über die Vor— 
ſehung: „Der Herr hat mich gelehrt, in meiner 
Seele eine Abgeſchiedenheit zu erbauen, auf daß ich 
mich ſtets in dieſelbe einfchläße; zugleich verſprach 
er mir barin den Genug eined Friedens und einer 
Ruhe, die nie ein Ungemach zu flören vermögen 
werde. Du kannſt nicht allzeit äußerlich einfam 
fein, aber die innere Einjfamfeit des Gemüthes jollft 
du allzeit bewahren und ohne Unterlaß in bir zu 
erhalten ſuchen.“ Endlich war die Zeit gefommen, 
wo die Prüfung, welche Gott feiner Dienerin auf- 


gen bie neue Schwefter mit herzlicher Freude. Der 
geiſtliche Vater gab Katharina das ſymboliſche Kleid, 
nach welchem fie lange gefeufgt hatte — dad weiße 
‚Unterfleid, das Sinnbild der Unschuld, und ben 
ihwarzen Mantel, dad Sinnbild der Demuth. Drei 
Jahre brachte jet die Heilige ganz einfam in ihrer 
Zelle zu, ohne mit Jemanden zu reden, ald mit 
ihrem Beichtvater und ohne fie zu verlaffen, außer 
um in bie Kirche zu gehen. Einen guten Theil des 
Tages und der Nacht widmete fie der Uebung himm— 
liſcher Beſchauung, woraus fie eine reiche Fülle über- 
‚natürlichen Lichtes, eine zärtliche Liebe zu Gott und 
\einen feurigen Eifer für die Befehrung der Sünder 





erlegt hatte, enden follte. Ihr Water, erſchüttert ſchöpfte. In diefem Streben nab inniger Verei-— 
durch die Standhaftigfeit der Tochter, nahm andere nigung mit dem Herrn ward die gottjelige Jungfran 
Gefinnungen gegen fie an; noch mehr wurde er hart angefallen von dem Feinde des Heiled, Zuerit 
durch ein wunderbares Geficht veranlaßt, ihr feine verfolgte fie der böfe Geift mit unzüchtigen Bildern 
Liebe wieder zu ſchenken. In einer Naht, ald er und beftürmte ihr Herz mit den abiheulichiten Vor— 
nah der Tochter ſah, fand er fie anf den Knieen |fteflungen. Zugleich Tagerten ſich auf ihrer Geele 
liegend und mit gefalteten Händen jchlafend in einem ſo dichte Finfterniffe, daß fie fih im den jammer- 
Winkel, und ober ihrem Haupte ſchwebte eine Taube, |vollften Zuftand verſetzt ſah. Als dann der Heiland 
weiß wie ber Schnee. Daraus entnahm er, daß |jeine hart geprüfte Dienerin wieder beſuchte, brach 
der Geiſt Gotted Katharina Teite, und er ihrem|fie in die fchmerzliche Klage aus: „Wo wart bu 
frommen Beginnen nicht Länger hinderlich fein dürfe. |venn, mein göttliher Bräutigam, da du mid im jo 
Er gab ihre daher volle Freiheit, den Antrieben |grauenvollen Verſuchungen ließeſt?“ „Ib war bei 
ihre gotterfüllten Herzens zu folgen. Ledig aller dir,“ verfehte Jeſus. „Wie Fonnteft du bei mir 
beengenden Hinderniffe, gab fih Katharina jet mit |jein,” fuhr Katharina fort, „inmitten des ſchmutzigen 
neuem Eifer dem inneren Drange nach einer ſtrengen Schlammes, in den meine Seele verſank?“ „Diejer 
Lebensweife Hin. Fleiſchſpeiſen unterfagte fie ſich Schlamm,‘ antwortete der Heiland, „hat dich nicht 
Bogel'e Legende, ate Auſi. 1. 65 
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im Mindeften verumreiniget, weil du vor ihm zurüdzleine ihrer Hände vom Ausjage angefteft war. Eine 


ſchauderteſt. Deßhalb war der Kampf, den bu be- 
ftanden, für dich eine Duelle unendlicher Verdienſte, 
und meiner Gegenwart haft bu den Sieg zu dan— 
fen!’ Auf den Geift der Unzucht folgte der Geift 
der Hoffart, welcher die Heilige mit neuen Verſuch— 
ungen quälte. Die rührendften Gebete und ſchmerz— 
lichten Seufzer jandte fie in diefer Noth zu Jeſus 
und überwand auch dießmal mit feiner Hilfe den 
Satan. Von der Zeit an blieb fie von allen Ver— 
fuchungen befreit. Ihrer gereinigten Seele war ber 
Heiland beitändig nahe; die ſchönſten und ergreifend» 
ften Beifpiele, wie er jeine Braut geliebt, begegnen 
und in ihrem 2eben. 

Nach dreijähriger Einſamkeit war für bie zarte 
Sungfrau die Stunde gefommen, wo fie zur Ehre 
bes Allerhöchſten auch an irbiihen Geſchäften An— 
theil nehmen ſollte. Der Herr gebot ihr, wieder 
unter die Menſchen zu gehen, um ihnen durch Werke 
der Demuth und der Liebe an Leib und Seele zu 
nügen. Gehorſam feinem Worte, half ſie den Mäy- 
den in ber Küche, reinigte Gejchire und Boden und 
unterzog ſich jeder Arbeit, welche die Obern ihr aufs 
trugen. Ihre Liebe zu den Armen, welde fie ſchon 
im väterlichen Haufe bei jeder Gelegenheit gezeigt 
hatte, war grenzenlos. Sie begleitete ihre Spenden 
mit dem Spruche: „Alles dir zu Liebe, mein Jeſus; 
gib deinen Segen!’ Und dadurch wurde bie Fleinfte 
Gabe groß und reich. Allererſt forgte fie für die 
fhamhaften Haudarmen, die fonft von Jedermann 
verlaffen waren, und oft zeigte der Herr auf wun— 
derbare Weile, wie wohlgefällig ihm ihre chriftliche 
Liebe ſei. Mehr ald einmal vermehrten fich unter 
ihren Händen bie dem Unterhalte der Armen be- 
ſtimmten Vorräthe, und oft wurde fie jo gefrüftiget, 
daß fie umgeachtet ihres ſchwächlichen Körpers in 
ihrem Korbe Laften von Speiſe und Trank fort- 
bringen Fonnte, unter denen der ftärfite Mann erle- 
gen wäre, Mit gleicher Liebe nahm fie fi der 
Kranfen an; Leidenden, bie Andere mit Abjchen 
flohen, widmete fie vor Allem ihre Dienfte. So 
pflegte fie einſtmals ein altes Weib, Namens Toecca, 
weldes dergeftalt vom Ausſatze angefteft war, daß 


andere Kranfe litt an einem jchauderhaften Bruft- 
frebje und wurde von Jedermann des unerträglichen 
Geſtankes und der Anſteckung halber gemieden. Ka— 
tharina reinigte und verband bie grauenerregenbe 
Wunde. Auch für biefen Liebesvienft erntete fie 
ſchlechten Lohn. Nicht nur Überjchüttete das Weib 
fie mit allem Unglimpfe, fondern ging in ihrer Bos— 
heit jo weit, daß fie die Heilige zu verbächtigen ſuchte 
und audjtreute, ihre Krankenbeſuche jeien nur der 
Defmantel für geheime Liebeshändel. Das Gerücht 
fam auch zu den Ohren ihrer Schweitern, welche 
ihre bewegen Vorwürfe machten. Katharina ent» 
gegnete in aller Ruhe: „Wahrlich, Tiebe Schweitern, 
ih bin durch die Gnade Ghrifti eine Jungfrau.“ 
Inzwiſchen nahm fie unter heißen Thränen ihre 
Zuflucht zu ihrem geliebten Heilande. „Herr,“ rief 
fie mit dem Pjalmijten, „Te bringen böjfe Sachen 
auf mich und fallen im Zorne über mich her. Du, 
der Urheber und Zeuge meiner Reinigfeit, übernimm 
meine Vertheidigung!“ Da erihien ihr Chriſtus, 
zwei Kronen, eine von Gold, die andere von Dor— 
nen in ben Händen Haltend, und gebot ihr, eine 
davon zu wählen. Katharina langte nad der Dor- 
nenfrone und drückte fich dieſelbe fo heftig auf das 
Haupt, daß fie flechende Schmerzen fühlte. Und 
bald darauf ging die Berläumderin, von Gottes Hand 
berührt, in ſich und widerrief Öffentlich ihre Lügen, 
— md herrlicher ald zuvor ftrahlte die Tugend der 
Jungfrau. Die ganze Größe ihre8 Opfermuthes 
zeigte Katharina, ald im Jahre 1374 zu Siena die 
Peſt ausbrach, eine furchtbare Krankheit! Derjenige, 
welder an feinem Leibe bleifarbige oder ſchwarze 
Flecken bekam, Hatte nur mehr feine Seele zu em— 
piehlen und zu fterben. Das bloße Reden und 
Arhmen in. der Nähe eines folden Kranfen ftedte 
ion an. Die Priefter zogen durch bie Straßen, 
die Sterbenden zu tröften mit bem heiligen Safra- 
menten. Dort, wo der Jammer und bie Gefahr 
am Höchiten, erihien Katharina, ein Engel in Men 
ihengeitalt, und brachte gerade ben Aermſten und 
Berlaffeniten die Hilfe So lange die Belt wü— 
thete, Tieß fie nicht ab von ihrem menfchenfreundli- 


bie Obrigfeit jie aus der Stadt hinauswies, weil| chen Eifer. 


man fürchtete, ed möchten auch Andere dieſe ſcheuß— 
libe Kranfheit erben. 


Weit mehr aber noch, als auf die Körper, war 


Die Heilige ging zweimal) die Nächſtenliebe der Heiligen auf die Seelen gerich- 
des Tages zu ihr umd diente ihr mit der Liebe und | tet. 
Sorgfalt einer Toter. Die Alte danfte ihrer Wohl-|der Befehrung der Sünder arbeitete. 


Daher jene raftloje Sorge, mit welcher jie an 
In biefer 


thäterin mit Vorwürfen und Schmähungen; aber Abſicht brachte fie Gott das Opfer ihrer Gebete, 
Katharina juhe fort, fie zu warten, obwohl ſchon ihrer Thränen, ihrer Nachtwachen und taufend an— 
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dere Bußwerfe dar. Ihre Hand» 
fungen, ihre Reden, ihr Still- 
ſchweigen jogar zogen durch ge⸗ 
heime Kraft die Herzen zur Tus 
gendliebe hin, weßhalb Papft 
Pius 1. in der Bulle ihrer 
Heiligſprechung jagte, man habe 
fi ihre nicht nahen Fönnen, 
ohne beffer zu werden. Wir 
übergehen mit Stillſchweigen die 
von Katharina bewirkte wun«- 
bervolle Befehrung des Jakob 
Tolomei und feiner Schweftern, 
des Nifolaus Tuldo, der Or- 
bensihwefter Palmerina, — — 
fönnen aber nit umbin, jene ZU 
zweier berüchtigter Räuber zu 2 
erzählen. Diefe Hatten allen 3 
geiftlichen Troft von ſich ge— 
wielen, und ihr Mund firömte — — > Bj 
noch auf dem Todesgange von SE N —— — TR. alt 
den gräßlichiten Ausbrücen der ES Se 
Verzweiflung und von Gott — — = 
läfterungen über. Katharina jah dieſes umd bat, ges|Raymund ſchreibt, es ſei nicht möglich, vollitändig 
rührt von dem jammervollen Zuftande der Werbres)zu erzählen, wie viel ihr Gebet und ihre Ermahn- 
er, um bie Erlaubniß, zu ihnen auf den Karren|ungen gewirft haben, wie viele Feinde dadurch vers 
fleigen und fie bis zum Thore begleiten zu dürfen. ſohnt, wie viele Eünder befchrt, wie viele Verhär— 
Da flehte fie zu Gott mit heißen Thränen, er möge|tete zur Erkenntniß ihrer felbft gebracht und wie 
doch dieſe Seelen nicht zu Grunde gehen laſſen. Ald-|viele, die vorher der Gitelfeit gedient, zur Ver— 
bald verftummten die Läfterer, ihre Wuth legte ſich, ſchmähung der Welt angeleitet wurden. Nachitehen- 
ein Strahl der Gnade erhellte ihre finftern Herzen. des diene ald Beleg der wundervollen Kraft, die ihr 
Sie verlangten den Priefter und erduldeten, nach⸗ Gott zur Nührung der Sünder verlichen hatte. Papft 
dem fie fih mit dem Herrn andgeföhnt, unterwürfig Gregor XI. beauftragte eigens drei Dominifaner, 
ihre Strafe. allen jenen, die Katharina zur Ginnesänderung bes 
Waren Herzen durch tief gewurzelte Feindſchaft wegen follte, Beicht zu figen. Diefe Ordendgeift- 
getrennt, entbrannte irgendwo Zorn und gegenfeitiger|lichen verharrten Tag und Nacht im Michterftuhle 
Haß, fo erihien Katharina unter den Streitenden|der Buße und fonnten dem Andrange der Befchrten 
als der Engel des Friedens und brachte die erbittert- doch kaum genfigen. 
ften Gemüther zur Ruhe. Ein angejehener Bürger Eben jo würde e8 zu weit führen, wollten wir 
von Siena, Nanned geheißen, hatte viele Feindſchaf- alle die Entzückungen und himmliſchen Offenbarun- 
ten. Die Heilige redete ihm eindringlich zu, dem gen berichten, mit welchen der Herr Katharina bes 
undriftliben Hader mit feinen Mitbürgern zu ent-|gnadigte, oder ihre Wunder und MWeiffagungen ums 
fagen ; allein fie hatte es mit einem verftocten Her-|ftändlich darſtellen. Wir begnügen und, zu jagen, 
zen zu thun. Demnach unterbrach fie dad Geſpräch, daß fie insbefonderd auch die Gabe langen Faſtens 
um einige Augenblide ihr Gemürh zu Gott zu er=|hatte, wie fie denn einmal vom Aſchermittwoche bis 
heben. Ihr Flehen wurde erhört; der Hartnädige zu Ghrifti Himmelfahrt nichts genoß, ald die heilige 
gab nah umd lieh feinen Haß fahren. Dafür war Hoſtie in der Kommunion, — und daß ber Herr 
er feiner Netterin fo dankbar, daß er ihr ein Land⸗ fie auch mit der Eindrüdung feiner Wundmale bes 
haus ſchenkte, welches fie mit des Papftes Einwillig- glückte. Diefe blieben zwar während ihres Lebens 
ung in ein Klofter umwandelte. Ihr Beichtvater|allen Blicken unfihtbar, weil bie erg in ihrer 
5 
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Der dreißigſte April, 


Demuth a6 dieje Berheimlichung erbeten hatte; aber|Gegenftand meiner Wünſche. Ih überlaffe die ganze 
nah ihrem Tode traten fie deutlich vor Augen, und Sade deinem Ermeſſen; nur empfehle ich dir bie 


Papft Urban VIII. Hat fi im römifchen Breviere| Ehre der Kirche.‘ 


für die Wahrhaftigfeit biefer Stigmatijation aus- 
geſprochen. 

Mer hätte glauben ſollen, daß Katharina, dieſe 
ihüchterne Taube, deren Freude die Einfamfeit, deren 
Luft beten und betrachten war, berufen ſei, mächtig 
in die Geſchichte ihrer Zeit einzugreifen, ja fie in 
einer Weife zu lenfen, bie an den heiligen Bern- 
hard erinnert? Die Empdrung breitete zu jener Zeit 
ihr bfutiged Banner über Italien aus; die Kirche 
fand Feine Liebe mehr in den Herzen ihrer undanf- 
baren Kinder, die Völker vergaßen des Schutzes, 
den ihnen der Feld Petri, dad Papſtthum, in aller 
Noth gewährt und gingen ſchmähend an ihm vor- 
über; die Fürften jelber ſchienen nur Sinn für 
Macht und Genuß zu haben. Krieg, Jammer, Brand 
und Mord, Reit und Seuchen ftritten fih um die 
Herrichaft des fchönen Landes, und damit dad Map 
voll werde, ergriffen bie Klorentiner, im Bunde mit 
ben Bürgern von Perugia, Toscana und fogar eines 
Theiles des Kirchenftaates die Waffen gegen den hei— 
ligen Stuhl, um ihn feines Belisthumes in Stalien 
zu berauben. Die Kriegäflamme brach im Juni des 
Jahres 1373 aus; ed wurde ein ftarfes Heer ge— 
worben, und die Verſchworenen jchrieben anf ihre 
Fahnen das täuihende Wort: „Freiheit.“ Papſt 
Gregor XI., ber zu Avignon feinen Sit hatte, ſchleu— 
derte über dad Bisthum Florenz ein Interdikt und 
ſchickte den Kardinal Robert von Genf mit einer 
zahlreichen Kriegsmacht dahin ab. Selbe errang 
namhafte Vortheile, und hiedurch eingeſchüchtert, wie 
durch innere Zwiltigfeiten geſchwächt, dachten bie Re— 
beflen daran, die Milde des Kirchenoberhauptes anzu— 
fleben. Der Magiftrat von Florenz erſah Katharina 
zur Mittlerin; denn der Ruf ihrer Heiligkeit, Wun— 
berfraft und Weisheit hatte bereitd die Welt erfüllt. 
Eigene Gefundte eilten nah Siena und baten bie 
Jungfrau um ihre Fürſprache bei dem’ heiligen Va— 
ter. Sie, voll Sehnſucht, den Frieden wieder her- 
geftellt zu jehen, reifte, obwohl ſchwach und Fränfelnd, 
nah Avignon ab, wo fie den 18. Juni 1376 ein- 
traf. Mit hoher Achtung wurde fie von dem Papfte 
aufgenommen. „Gebet den Florentinern,“ fagte fie 
zu ihm, „mit der Nahrung der Liebe und Gütigfeit 
eine heilfame Disciplin und milde Vorwürfe, wie 
ed Euerer Heiligfeit gefallen mag; gebet ums, eueren 
Kindern, die euch beleidigt haben,sden Frieden wie— 
der!’ Gregor verſetzte: „Der Friede ijt der einzige 


Unglüdlicher Weile aber hatte 
zu Florenz inzwiſchen die Kriegspartei wieder Die 
Oberhand gewonnen. Erft jpät famen die Gejanb- 
ten biefer Stadt nad Avignon, und zugleich fette 
Katharina fie in Kenntnig, daß der Papſt ihr den 
Abſchluß des Friedens überlaffen. Doch trogig weis 
gerten fie fish, mit der Jungfrau, die doch Florenz 
jelber ald Vermittlerin erbeten, zu unterhandeln. Es 
fonnte demnach fein Dergleih zu Stande fommen. 
Aber während ihr die Schlichtung diefer Angelegen- 
heit mißiglüdte, gelang es ihr, ungleich Größeres zu 
erwirfen, woburd fie ſich alle Völker der Ghriften- 
heit zu Danf verpflichtete. Seit 1314 waren die 
Päpſte in Avignon gefeffen und hatten ihre eigent- 
[the Hauptftadt Nom verwaift gelaffen, was Anlaß 
zu unjäglihen Mißſtänden, Gährungen und Verwick— 
(ungen gab. Gregor XI. hatte heimlich dad Gelübde 
gethan, wieder nad Rom zurüdzufehren, allein er 
bejaß den Muth nicht, ed auszuführen, da der fran— 
zöſiſche Hof fih mit allen Kräften dagegen ftemmte. 
Jetzt zog er Katharina zu Mathe, und fie jagte zu 
ihm: „Thue, was du Gott veriprodhen haft!“ Der 
Papft, der noch feinem Menſchen dad Geheimniß 
feines Gelübdes mitgetheilt hatte, erfannte, daß bie 
Heilige nur durch göttliche Erleuchtung davon wiſſen 
fonnte. Die mußte natürlich feine Verehrung gegen 
fie noch höher fteigern und bejtimmte ihn endlich, 
jein frommes Vorhaben jo bald ald möglih auszu— 
führen, Katharina jchrieb ihm nad ihrer Abreiſe 
von Avignon mehrere Briefe, die wir zur Zeit noch 
bejigen, um ihn in feinem Entſchluße zu befeitigen 
und zur Beichlennigung bed Bollzuges zu ermuntern. 
In der That verließ er den 13. September 1376 
Avignon, um zu Rom, wo die Apojtelfürften ruhen, 
feinen Sit wieder aufzujchlagen. 

Nah Mollendung diejer wichtigen Geſchäfte zum 
Beten der Kirche und des Staated lebte Katharina 
in dem SKlofter zu Siena wieder dem Gebete und 
der frommen Beichaulichfeit, wie der Sorge für das 
geiftige umd leibliche Wohl ihrer Mitmenſchen. We- 
gen ihrer Kenntniffe in himmliſchen Dingen ftieg ihr 
Anſehen von Tag zu Tag höher, fo daß fie jelbit 
den Gelehrten ein Gegenſtand des Neides wurde. 
Einige diefer Herren vermaflen fich, ihr heifele Fra— 
gen vorzulegen, in der arglijtigen Abficht, wenn fie 
nicht genügend antworte, fie ald eine unwiſſende 
Schwärmerin zu verjchreien. Aber die Verſucher 
mußten befhämt abziehen und eingeftehen, wie daß 
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fie der Jungftau überrajchende Weisheit nur bewun⸗ 
bern müßten. Auch einige Biſchöfe, die fcheel zu 
ihrem großen Ginfluße bei dem Papſte ſahen, fuchten 
fie mit Fragen über das geiftige Leben in Verlegen— 
beit zu jegen, wurden aber durch ihre Antworten jo 
betroffen, daß fie dem heiligen Vater befannten, fie 
hätten noch nie eine Perjon gefunden, die in ben 
Ziegen Gottes jo erleuchtet und dabei in der De- 
muth jo jet gegründet jei, wie Katharina von Siena. 
Zahlreih ſchloßen ſich der Gott begnadigten Jung- 
frau Schüler und Schülerinen an, tie von ihr in 
ver erhabenſten Wilfenihaft, in der Keuntniß und 
Liebe ded Herrn unterrichtet werden wollten. Giner 
ihrer eifrigften Jünger war Stephan Maccani, ein 
Edelmann aus Siena, der, von mädtigen Feinden 
verfolgt, in der Äußerften Noth feine Zuflucht zu der 
Heiligen genommen und von ihr gelernt hatte, bie 
Welt zu verachten und alled Bertrauen nur auf 
Gott zu flellen. Er begleitete Katharina auf ihren 
Meilen, vertrat bie Stelle eines Geheimſchreibers bei 
ihr und ward zulett Karthäufer. Nah dem Tode 
der Heiligen fchrieb er, von mehreren fürftlichen Per- 
fonen darum angegangen, ihre Leben; und ed war 
auch Niemand geeigneter hiezu, als dieſer Mann, 
der Zeuge ihrer Worte, Werke und Wunder geweſen. 

Noch immer dauerten die Unruhen in Italien 
fort. Katharina ſah mit tiefem Schmerze die Ver: 
heerungen des Krieged und die dadurch verbreitete 
allgemeine Berwilderung. Um dem Uebel ein Ende 
zu machen, jandte der Papft die verehrte Dienerin 
Gottes in das hartnäckig widerftreitende Florenz. 
Sie fand bei ihrer Ankunft die ſonſt jo blühende 
Stadt von der Wuth der Parteien zerfleiicht und in 
ber jchauderhafteiten Umorbnung verſunken. Täglich 
hörte jie von Hinrichtungen und Gütereinzichungen. 
Mehr ald einmal jhwebte fie jelbit in Lebendgefahr; 
aber jie blieb umerjchroden mitten unter den gegen 
fie gezüften Schwertern. Ihr Gebet und ihr 
Much überwanden Alled. Die Anfrührer ergaben 
ich und begehrten ungeheuchelt den Frieden. Diefe 
berühmte Verſoöhnung geibah im Jahre 1378. 

In ihrem Gifer für die Ehre Gottes wurde 
Katharina's Herz ſchwer verwundet durch jegliches 
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hob, der mit jeinen Auhängern zu Avignon feinen 
Sig nahm. Die Kirche, unter zwei Päpfte getheilt, 
war ihr ein grauenhajter Anblick. Sie verjuchte 
Alles, dem Uebel beim Entſtehen Einhalt zu thun, 
und jchrieb die beweglichſten Briefe an die Kardi— 
näle, welche die Schuld des Zwieſpaltes trugen, 
wie an mehrere Fürjten, um fie zur Eintracht zu— 
rüdzuführen. Auch an Urban jelbit, der nad ihrer 
Ueberzeugung das rehtmäßige Oberhaupt der Kirche 
war, wendete fie fib und beihwor ihn, bei fol 
trauriger Lage den Muth nicht jinfen zu  Iaflen, 
aber auch die Härte feined Gemüthed zu mildern, 
die ihm ſchon jo viele Feinde zugezogen hatte, Der 
Papft nahm ihre Borftellungen gut auf und be— 
herzigte fie. 

Die endlojen Anftrengungen, die ſchweren Sor— 
gen jür das Heil der Kirche Gottes erjchöpften zu— 
legt die Lebenskraft der Heiligen und warfen fie zu 
Rom auf das Kranfenlager. Sie erfannte fogleich, 
dag ber längſt erjehmte Augenblick nahe jei, der fie 
mit ihrem himmliihen Bräutigame auf cwig ver 
einigen werbe, empfing mit größter Andacht die hei— 
ligen Saframente und verlangte auch die Abläffe, 
welche ihr für ihre Tobesftunde die Päpfte Gre- 
ger XI. und Urban VI. verliehen hatten. Hierauf 
nahm fie rührenden Abſchied von ihren Jüngern, 
auch von ihrer alten Mutter Lapa, die ſchluchzend 
am GSterbebette der heiligen Tochter fland, und ver- 
harrte im Gebete, bis fie mit den Worten: Herr, 
in deine Hände empfehle ich meinen Geift!* in das 
beifere Jenſeits ging. Es war ber 29. April des 
‚Jahres 1380, da fie, eine der größten, begnabdigtiten 
‚und wunderbarften Töchter der Kirche ftarb. Ihre 
Leiche wurde in einer dem heiligen Dominicus ges 
weihten Kapelle beigejegt. Noch heute zeigt man 
in Siena ihr Wohnhaus, ihre Bußwerkzeuge und 
einige andere Ueberbleibſel. 

Außer ihrem ftrahlenden Tugendbeilpiele hat 
Katharina auch noch ein anderes Andenfen den Ghri- 
ten hinterlaffen, — ihre Schriften, die in den Hän— 
ben derjenigen, welche die Sprade der wahren 
Srömmigfeit lieben und verfichen, immerbar ein 
foftbarer Schat des Heiles fein werden. Man hat 








Aergerniß; feines aber verurfachte ihr tieferen Kum- |von ihr ſechs Abhandlungen in Form eines Geſprä— 
mer, ald die unfelige Spaltung, welde nah dem ches, eine Rede über die Derfündigung Marien's 
Ableben Gregor's XI. ihren Anfang nahm, indem und dreihundertvierundjechzig Briefe, die das Ge— 
ich gegen den rechtmäßig gewählten Papft Urban VI. | präge einer außerordentlichen Geifteöfraft an ſich tragen. 
ein Gegenpapit unter dem Namen Glemens VII. er- 
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Der erfte Mai. 


£chrftüdte und Machfolge. 


Meine Seele bürftet mach dem flarken, Iebenbigen Gotte. 

1) Die heilige Katharina hat, fo lange- fie Tebte, jenen 
Fehler ſchmerzlich bereut, ven fie burch eitle Kleidung 
begangen. — O wie weit mehr Urfache haben viele Welt- 
finder, jene weit größeren Febler zu bereuen, welde fie 
burch freche und ärgerliche Kleidung, etwa auch zum Aer— 
gerniffe und Verderben des Nächften, begangen haben. 
Dit welchen bittern Thränen follen fie ven Verluſt fo 
vieler unfchägbaren Stunden beweinen, welche fie mit 
eitfer Auszierung ihres Leibes fo leichtfinnig verfchwendet 
haben! Hat Katharina erfannt, daß Gott ein Mißfallen 
an eitler Kleidung habe, was für einen Abfchen muß Gott 
an frecher und ärgerlicher Kleidung haben, befonders wenn 
man etwa babei feine andere Abficht hat, als fremben 
Augen zu gefallen! — Katharina hat alfogleih den Feh— 
ler verbefjert, fobald fie ihn erfannte. Bitte Gott um 
Erfenntniß der von bir in biefer Hinficht begangenen Feh— 
fer und vermeide biefelben in Zukunft mit allem Ernſte. 
Sei verſichert, daß die Äußere Eingezogenheit in der Klei 
dung, in Eitten und Geberden die fchönfte Zierbe eines 
Chriſten fei, wie Zertullian fchreibt, Die eitle freche 
Kleidung aber, und bie gar zu große Sorge für die Schön— 
heit und ben Puß bes Veibes ift ein Zeichen, daß ein 
Menfh wenig an das Heil feiner Seele venft oder we: 
nigftens mehr für feinen fterblichen Leib forgt, al® für 
feine unfterblide Seele, wie der heilige Ehryſeſtomus 
ſchreibt. Ein Zeichen, daß das Gemüth befjelben ber 
Eitelfeit ergeben und entweder ſchon unrein fei ober bald 
fein werde, „Wenn bu bich eitel oder unmäßig pukeft,“ 
fagt ber Heilige Chprian, „um Andern zu gefallen, fo 
fage nur nicht, daß du immerlich Teufch eder ſchamhaft 
ſeieſt. Dein Putz überzeugt dich einer Lüge.“ — „Der 
äußerliche Schmuck deiner Kleider,“ ſagt der heilige Bern— 
hard, „zeigt an, wie verunſtaltet und abſcheulich bu inner: 


(ih ausſiehſt.“ 


Dann werbe ih fommen unb vor feinem Angefichte erfcheinen? (Pf. 41,3.) 


2) Die Heilige Katharina verrichtet ihre Arbeit mit 
Freuden; wider die Verſuchungen des Satans fireitet fie 
herzhaft, bedient bie Kranken mit aller Liebe, überträgt 
mit größter Geduld fowohl die Verleumdungen, als bie 
empfinblichiten Schmerzen, — Lerne, wie bu bich in ber 
Arbeit, in ben Berfuchungen, in ber Liebe gegen den 
Näcften, in Berleumbungen und Schmerzen verhalten 
ſolleſt. Schäme dich, daß du bisher es nicht gethan Haft. 
„ie ift es möglich," fchreibt ver heilige Bernhard, „daß 
wir uns nicht fchämen, wenn wir bie herrlichen Beifpiele 
ber Heiligen anfehen und biefelben mit unferer Yebends 
weife vergleichen ?* Ferners: Berfuchungen leiden, ift an 
fih noch feine Sünde, fie mögen auch fo lange dauern, 
ale fie immer wollen. Gib nur zuvor feine Gelegenheit 
dazu; und wenn bu fie merfeft, fo rufe zu Gott und 
ftreite tapfer. Wirft du davon nicht befreit, fo werbe bef- 
wegen nicht Heinmüthig. Gott wirb dich nicht werlaffen. 
Er fieht zu, wie bu ftreiteft; er gibt dir Gnade und 
Stärfe; er bereitet bir den Lohn im Himmel. Diefe breir 
fache wichtige Wahrheit nimm bir wohl zu Herzen, fo 
wirt du niemals in den Verſuchungen ten Muth finfen 
fafien. „Gott fieht uns zu," fagt der heilige Coprian, 
„wenn wir ftreiten; es fehen uns die Engel zu, es fiebt 
uns Chriftus zu. Welch eine Ehre ift e8 und welch eine 
Stlüdfeligfeit, in Gegenwart Gottes ftreiten und von Chri— 
ftus gefrönt werden!" Wie aber Gott den Streitenden 
zuficht, erflärt der heilige Auguftin mit biefen Worten: 
„Gott ficht uns nicht zu, wie ein Menſch, ver einem Käm— 
pfer zufieht. Denn ein folcher Menfch lann jchreien, aber 
helfen und Kräfte geben fann er nicht, weil er ein Menſch 
und fein Gott ift. Gott aber, wenn er feinen Kämpfern 
zufieht, fo Hilft er ihnen und gibt ihnen Kräfte, ſofern fie 
ihn darum bitten.“ 


Gebet. 

Allmäctiger Gott, erwede Dir unter uns treue 
Diener und Dienerinnen, damit bie Gefallenen durch 
fie aufgerichtet, die Schwachen durch fie geftärft, 
*) Wir erinnern dich, lieber Lefer, an das, was wir am Ende bes erften Monats gerathen haben in Betreff 
bes legten Tages eines jeden Monats, 


die Etarfen durch fie erhalten werben und mit Dei« 
nem fräftigen Beiftande zu Dir gelangen. Amen. 





Der erfte Tag im Monate Mai, 
Die heiligen Apoftel Philippus und Jakobus. 


Philippus ward zu Bethfaida, einer Stadt 
am See Genefareth geboren. Er trieb das Fijcher- 





handwerf, war verheirathet und ber Vater mehrerer 
Töchter, 


Seine Beihäftigung und die Familien— 


Die heiligen Apoftel Philippus und Ja kobus. 


baude hinderten ihm aber nicht, - 
fleißig im Geſetze des Herrn und 
in den Propheten zu forjchen, und 
bie göttlichen Weiffagungen über die Et 
Ankunft des Meſſias hatten ihn ek 
zur Erkenntniß Jeſu vorbereitet. ES > 
Der Heiland traf ihn auf dem Wege 
nad Saliläa und riefihm zu: „Bolge IF 
mir nach!“ Glemend von Alerandria FE 
erzählt ald eine bewährte IThat- FI 
ſache, daß Philipp augenbliclich be= E 
reit war, dieſem Befehle zu genü- FB 
gen, nur bat er den Herrn, vor F 
erit feinen Bater begraben zu dürfen. 
Chriſtus aber entgegnete: „Folge 
mir nad und laß die Todten ihre 
Todten begraben! Damit wollte 
der Herr keineswegs diejenigen taz \ . 
bein, weldhe den Berftorbenen die letzte Ehre erweiien, 
jondern juchte nur feinen nenen Schüler aufmerfjam 
zu machen, daß er zu den erhabenen Verrichtungen 
eines ganz geiftigen Amtes berufen jei, denen die leib- 
lichen Werfe der Barmherzigkeit nachftehen müſſen. 
Philipp wurde einer der eifrigften Jünger 
Jeſu und ein unzertrennlicher Gejährte feines heili— 
gen Amtes und jeiner Arbeiten. Kaum hatte er 
ihn ald den wahren Mejjiad erkannt, fo eilte er, 
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Drei Tage nad diejer Bege- 
beuheit war Philipp auf der Hoch⸗ 
zeit zu Gana Zeuge des erften Wun- 
ders Chriſti, was ihn mit fo feitem 
und Tebendigem Glauben erfüllte, 
dag er nächſtes Jahr würdig be- 
funden ward, unter die Zahl der 
= Zwölfe aufgenommen zu werden. 

Jeſus beglücte ihn mit befonderer 
= Freundjchait, und er war bei dem 

| Erlöfer, als diejer die Menge mit- 
leidig überjchaute, welche, im Hun⸗ 
I ger nach den Wonnen des göttli- 
I den Wortes, das zur Nahrung 
der Seelen vom Himmel gekom— 
men, des irdiihen Brodes vergeſ— 
ſen hatte. An unſern Heiligen 
R wandte fich der Herr mit ven Wor- 
„Wo faufen wir Brod, daß dieſe zu Eſſen 
haben?* Dieje Frage richtete Jejus an ihn, um 
ihn zu prüfen und ihn auf den Gedanfen zu führen, 
der Herr werde wohl jelbit am Beiten zu helfen 
wiſſen. Allein Philipp dachte daran nicht, deßhalb 
jeine Antwort: „Für zweihundert Denare Brod 
reicht nicht hin, daß ein jeder au nur etwas We— 
niged befomme.* — Weiter leſen wir in der heili— 
gen Schrift, daß wenige Tage vor dem Leiden des 


auch Andere diejes Glückes theilhaftig zu machen. | Herrn, auf der Reife nah Jeruſalem zum Ofterfefte, 


Der Grite, welchen er befehrte, war fein Freund 
Mathanael. Er ging zu ihm und ſprach: „Komm, 


einige Heiden zu Philipp Famen und den Herrn zu 
jehen wünſchten. Gewiß hatte fie der Ruf der vor 


wir haben ihn gefunden, von welchem in dem Ge-| Kurzem erfolgten Erweckung des Lazarus von dem 


fee Moſes und in den Propheten geſchrieben fteht. 
Jeſus von Nazareth iſt's, der Sohn Joſeph's.“ 
Mathanael war noch nicht erhaben über die folgen 
Borurtheile der Juden, die nicht glauben wollten, 
daß der Gottgejendete von fo dunfler Herkunft fein 


Tode auf den Wunpderthäter Jejus aufmerfjam ge- 
macht. Philipp fagte dieß dem Andreas, denn er 
fürdtete, e8 möchte Verrätherei dahinter lauern; er 
hatte nämlich gehört, man firebe feinem Herren und 
Meifter nach dem Leben. Erſt nachdem der treue 


fünne, daher machten dieſe Worte anfangs nur Jünger Feine Gefahr für den Heiland bejorgen zu 


ſchwachen Eindruck auf ihn. Philipp aber lieh 
nicht ab, in ihm zu dringen, denn er war überzeugt, 
daß fein Freund, wenn er Jeſus jehen würde, ihn 
jogleih Für den Sohn Gotted erkennen müſſe. 
Nathanael gab endlich nah, und als ihm Jeſus 
fommen jah, rief er ihn beim Namen und ſprach: 
„Sieh da, ein wahrer Siraelite, in dem Fein Falſch 
it!“ Nathanacl war verwundert, fi jo gefannt zu 
jehen, und fragte: „Woher Fennit du mich ?* Und 


Jeſus erwiederte: „Ehedem dich Philipp rief, da du Vater, und das genügt uns. * 


bürjen glaubte, geleitete er die Männer zu ihm. 
Gewiß, ein jhöned Zeichen der Liebe und Wachjam- 
feit Philipps. — Als die Zeit erfüllt war, wo 
Chriſtus dad Opfer bringen jollte, und er das legte 
Abendmahl mit den Jüngern beging, unterhielt er 
fih mit ihnen in langer Rede und verſprach, ihnen 
eine genauere Kenntniß von feinem Vater zu geben, 
als fie bisher empfangen hätten. Da rief Philipp 
mit heiliger Ungebuld aus: „Herr, zeig und deinen 
Chriſtus wollte bei 


unter dem Feigenbaume warft, ſah ich did." Da ſeinen Jüngern den Glauben an feine unauflösliche 
fühlte Nathanael die Nähe des Höchſten und erfannte | Verbindung mit dem Bater in dem Augenblicke be- 
Jeſus ald Gottesfohn und König von Jirael. leben, wo bie Leiden feiner Menſchheit in ihrem 
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Herzen biefen Glauben erſchüttern Fonnten, und ſprach 
„Es ift Schon fo lange, daß ich bei euch bin, und 
gleihwohl kennt ihre mich nicht? Philipp, wer mid 
fieht, der fieht au den Vater. Wie ſprichſt du 


denn: zeige und den Vater? Glaubſt du nicht, daß 


ih im Vater bin, und der Vater in mir iſt?“ 

Philipp war Zeuge der Himmelfahrt 
Herrn, den ernad jeiner Auferftehung geliehen batte, 
und empfing auch mit den übrigen Apoſteln den 
heiligen Geiſt. Als dieſe in die Welt ſich vertheil- 


ten und zur Eroberung audgingen, verfündete Phi-) 


lipp das Evangelium in Groß - und Kleinphrogien 
und verfolgte feine apoftoliihen Arbeiten bis in ein 
hohes Alter, wie aus dem Umftande erhellt, daß er 
mit dem heiligen Polycarpus, der ſich erſt im adt- 
zigften Jahre nad der Geburt Chriſti bekehrt hatte, 
noch einige Zeit Umgang pflegte. Später erlitt er 
den Martertod. Er joll zu Hierapolis, wo er bie 
Ebioniten befämpfte und deren viele befehrte, nefreu- 
zigt worden fein. Als man ihn, erzählt die Le— 
gende, vom Kreuze wieder abnehmen wollte, bat er, 
ihn da fterben zu laflen, damit er feinem Meifter 
im Leiden gleihfdrmig werde, Man willfahrte ihm, 
warf ihn aber mit Steinen, um feinen Tod zu 
beichleunigen. Dieß geſchah unter Domitian im 


Jahre Chriſti 81. Sein Leihnam wurde von den 


Ghriften in Hierapolis begraben, ſpäter aber nad 
Rom gebracht, wo er in ber den Apofteln Philipp 
und Jakob 560 erbauten Kirche ruht. 
ift in Florenz. 

Wie glaubwürdig berichtet wird, hat der hei- 
lige Philipp auch feine Töchter dem Herrn zuge- 
führt. Zwei ftarben im jungfräulichen, zwei im 


ehelichen Stande ald Zeugen des Gefreuzigten.| 


Eine diejer heiligen Jungfranen foll nach Euſebius 
fogar einen Todten erwedt haben. Theodoret er- 
zählt, dab Philipp und der Evangelift Johan— 
ned Theodoſius dem Großen vor der Schladt er- 
ſchienen jeien, die er dem Tyrannen Gugenius lie— 


des 


Ein Arm) | 


Der erfte Mai. 


— | mit feinem Brur- 
der Judas im 
zweiten Fahre 
des Predigtam- 
te8 Jeſu zum 
Apoftelamte be— 
rufen. Nach ber 
Auferftehung 
des Heilandes 
warb er einer 
befondern Er= 
fcheinung ge⸗ 
‚| würdigt. Chri⸗ 
ſtus ertheilte 
ihm, wie dem 
| heiligen Johan— 
ned u. dem hei— 
ligen Petrus, die 
Gabe der Mij- 
ſenſchaft und 
') empfahl ihm die 
Kirbe von Je— 
rujalem , weß— 
halb die Apoitel, 
als fie fid zer 
ſtreuten, um al» 
| Ter Orten das 
— Evaungelium zu 
| | verfünden, ihn 
— ⸗ zum Biſchofe 
er biefer Stadt er- 
— ⸗ | wählten. 
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Vor ſeiner 
— — Beruſung zum 

Apoſtelamte ge⸗ 
hörte Jakob dem Bunde der Nazaräer an. Es gab 
nämlih ſchon unter den Juden fromme Geelen, 
welche, der Welt überbrüßig, fich in die Ginfamfeit 
zurüczogen und bort ein beichaufiches Leben führten. 





ferte, und ihm den Sieg verfündet hätten, was auch Nah dem Zeugniffe des Hegefippus, des älteften 
eintraf und nicht wenig zur Aufnahme der Verehr- chriſtlichen Geſchichtſchreibers, lebte Jafob in beftän- 
ung gegen unjern Heiligen im römifchen Reiche beitrug. |diger nthaltfamfeit. Er tranf niemald Wein, 
—— noch andere berauſchende Getränfe und lich auch nie 

Der heilige Apoftel Jakobus, welden man |feine Haare abjcheeren. Jugleichen unterfagte er 
„den Jüngern“ nennt, um ihn von Jakobus, des ſich den Gebrauch bed Bades und der Salben und 
Zebeväus Sohn, zu unterjcheiden, war ein Sohn aß nichts von lebenden Ihieren, außer das Opfer: 
des Alphäus umd der Maria, der Schwefter der lamm, welches geboten war. Er trug feine Schuhe 
allerjeligften Jungfrau, fomit nahe verwandt mit|und hatte Feine anderen Kleider, ald einen Mantel 
Jeſus Chriſtus, weßwegen ihm der heilige Paulus |und einen Rock von Leinwand, Weil er ftet3 auf 
den Bruder des Herrn heißt. Er wurde zugleichidie Erde Hingeworfen betete, war bie Haut jeiner 


Die heiligen Apoftel Philippus und Jakobus. 


Kniee und feiner Stirne fo hart geworden, wie bie 
eined Kameeled. Nah der Erzählung des heiligen 
Gpiphanius rief er einſt nab anhaltender Dürre 
Megen vom Himmel herab. Eine jo ausgezeichnete 
Heiligfeit erwarb ihm unter den Juden hohe Achtung, 
und es wurde ihm ſogar geftattet, in jenem Theile 
des Tempeld zu beten, welden nah dem Geſetze 
nur die Priefter betreten durften. Insgemein hieß 
er nur ber Gerechte, umb wo ihn bad Wolf er: 
blidte, drängte es fih an ihn, um den Saum ſei— 
nes Gewandes zu füllen. 

In den Evangelien finden wir nichts Näheres 
aufgezeichnet von dem, was Jakob redete oder that, 
während er den Heiland als Jünger begleitete. Im 
Jahre 51 nah Chriſtus wohnte er der Verſamm— 
fung bei, welche von den Apofteln in Jeruſalem ge- 
halten wurde, um über die Trage zu enticheiden, ob 
von ben nenbefehrten Heidenchrifen auch die jüdi— 
ſchen Geremonialgejege zu beobachten ſeien. Jakob 
nahm nach Petrus das Wort und ſprach, wie bie 
Apoſtelgeſchichte erzählt, im Sinne ſeines Vorgän— 
gerd: „Männer, Brüder, höret mih! Simon (Pe- 
trus) hat berichtet, wie Gott das erfte Mal bie 
Heiden heimgeſucht habe, um ein Volk and ihnen 
jür feinen Namen zu wählen. And damit flimmen 
die Worte ded Propheten überein, wie geichrieben 
ſteht: Darnach will id wieder fommen und bie 
Hütte David's, die zerfallen, wieder aufbauen, das 
daran Zerftörte wieder berflellen und fie wieder 
aufrichten, dag aud die übrigen Menſchen ben Herrn 
ſuchen und alle Völfer, die nah meinem Namen 
genannt werben, ſpricht der Herr, der dieſes thut. 
Kund ift dem Herrn von Gwigfeit ber jein Werf. 
Darum urtbeile ih, daß man bie aus ben Heiden, 
jo ſich zu Gott befehren, nicht beunrubige, fondern 
an fie fchreibe, fich zu enthalten von ber Befleck— 
ung durch Göpenbilder, von der Unzucht, vom Er— 
jtieften und vom Blute. Denn Moſes hat von alten 
Zeiten her in allen Städten Solche, die ihn pres 
digen in den Synagogen, wo er jeden Sabbath 
gelejen wird, * 

Als Biſchof von Jeruſalem duldete er indeh 
noch die Gebräuche des Geſetzes; denn feine Kirche 
beſtand uur aus befehrten Juden, für die eine ſolche 
Duldung alt cehrwürdiger Gewohnheiten einigermaffen 
nothiwendig war. Im Jahre 59 jchrieb er feinen 
fanonijhen Brief im griechiſcher Sprade. Gr hat 
die Aufichrift: Fatholiih oder allgemein — weil 
er an feine bejondere Kirche gerichtet war, jondern 


an die ganze befehrte Judenſchaft, welde In den gen umd bie Tobten. 


Bogal’s Legende, ate Aufl. I. 
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verſchiedenen Theilen der Erbe zerftreut lebte. Der 
Apoftel ſuchte darin die falſchen Lehrer zu widerle— 
gen, welde einige Ausdrüde des heiligen Paulus 
mißbrauchend, behaupteten, der Glaube allein genüge 
zur Seligfeit, folglich jeien die guten Werfe nutz- 
lo8: „Was wird ed nüßen,* jchreibt er, „wenn 
Jemand fagt, er habe den Glauben, wenn er bie 
Merfe nicht hat? Wird wohl der Glaube ihn felig 
machen fünnen? Wenn der Glaube die Werfe nicht 
hat, fo ijt er im fich ſelbſt todt. Sehet ihr, daß 
der Menſch aus den Werfen gerecht werde und nicht 
aus dem Glauben allein? Wie der Leib ohne die 
Seele tobt ift, alſo ift auch der Glaube ohne die 
MWerfe tobt." Damit it ber unwiderlegliche Bes 
weiß gegeben, wie es wahrhaft apoftoliiche Lehre 
jei, daß nebit dem Glauben auch die guten Werfe 
zur Grlangung der Celigfeit nothwendig find, 
Außerdem gibt der Apoſtel in feinem Briefe vortreff- 
lihe Anleitungen zu einem heiligen Lebenswandel, 
ermahnt die Gläubigen in ihren Krankheiten das 
Saframent der legten Delung zu empfangen, und 
ipriht von dem Belkenntniffe der Sünden. „Be- 
fennet,* jagt er, „einander eure Sünden.“ 

Der heilige Gpiphanius erzählt, daß Jakob 
auf feinem Haupte eine goldene Matte trug, wahr: 
ſcheinlich als Kennzeichen der biihöfliden Würde. 
Daffelbe wird von dem heiligen Marcus gejagt. 
Die Zahl der Gläubigen in Jeruſalem wuchs fort 
während, ba ber eiirige Biſchof unausgeſetzt Das 
Wort ded Herrn verfündete. Uber je mehr ber 
Chriſten wurden, deſto höher flieg der Haß ber 
Schrijtgelehrten gegen unſern Apoftel. Der hohe 
Priefter Ananus, der würbige Sohn des berüchtig- 
ten Annas, von weldenm im Evangelium die Rede 
R verfammelte den Sanhedrin und lieh den hei— 
igen Jakob mit mehreren andern Ghriften vorfüh- 
ren. Man beiuldigte ihn, er habe dad Geſetz vers 
[et und übergab ihn dem Wolfe, daß ed ihm ſtei— 
nige. Nach Hegefippus wurde er auf die Zinnen 
bes Tempeld geführt, um von da herab öffentlich 
zu bezeugen, Jeſus, der Gekreuzigte, fei nicht der 
Meſſias. Statt dejien aber befannte der Heilige 
jeierlih feinen Glauben an Chriſtus. Mäctig er- 
bob er feine Stimme, damit ihm die Menge der 
Juden, die wegen des Oſterſeſtes zu Jeruſalem ver- 
jammelt waren, vernehmen fonnte, und jagte, daß 
Jeſus, welder gefreuziget worden, zur Rechten Got» 
tes ſitze, ald Sohn des Vaters, und ber einſt aus 
den Wolfen kommen werde, zu richten bie Lebendi— 
Hierüber geriethen die Schrijt- 
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gelehrten und Mhari- 
fäer vor Wuth außer 
fib, ſchrieen: „Auch 
biefer Gerechte lügt!“ 
liefen herzu und ſtürz— 
ten ihn von der Zinne. 
Jakob ſtarb nicht ſo— 
gleich von dem ſchreck— 
lichen Falle, ſondern 
erhob ſich auf die Kniee 
und betete für ſeine 
Mörder mit den Worten 
feine8 göttlichen Mei— 
fterö: „Herr verzeihe 
ihnen, denn fie wiſſen 
nicht, wa3 fie thun!“ 
Ohne einerfolden Liebe — 
zu achten, überjchüttete F 
ihm der Röbel mit einem 
Steinhagel, und ein 
Handwerker verjeßte 
ihm mit einem Holse, 


deſſen er fih zum Tuchwalfen bediente, einen tödt⸗ ſeinen Lehrſtuhl. 


lichen Schlag auf das Haupt. 





Die heiligen Apoftel Philippus und Jakobus. 





Der römische Landpfleger Albinus 


Dieß geihah am mißbilligte höchlich die an dem Heiligen verübte Blut- 


10. April des Jahres 62, nachdem Jakob jechs-|that, und die Juden jelbit fchrieben ihr die nachjol« 
undneunzig Jahre gelebt und über zwanzig die Kirche gende Zerftörung Jeruſalems zu, nicht erfennend, daß 
zu Jeruſalem regiert hatte. Man errichtete nachher ſelbe die Strafe ihrer Frevel gegen ben Gottmen- 
auf feinem Grabe eine Fleine Säule, und noch im ſchen war. 

vierten Jahrhunderte zeigte man in der heiligen Stadt 


Lehrſtũcke und Machfolge. 


Folge mir nah! (ob. 1, 49 


.) 
Jakobus, Knecht Gottes und unjers Herrn Jeſu Eprifti, grüßt bie zwölf zerfireuten Stämme. (Sal. 1, 1.) 


1) Sobald PHilippus zur Erfenntnig Chrifti als des 
wahren Meſſias gelangt war, hat er auch Andere zu Chris 
ftus geführt und fie zur Erkenntniß deffelben zu bringen 
fih bemüht. — Haft du auch Zeit deines Lebens Jemand 
zu Chrijtus geführt oder zu deſſen Erfenntniß und Liebe 
zu bringen gefucht? Oder haft du vielmehr im Gegen- 
theile manchen Menfchen dem Satan zugeführt und vem- 
felben zu dienen bewogen? Das Erfte ift gefchehen, wenn 
du Jemanden durch gutes Beifpiel oder liebreiche Worte 
zum wahren Glauben, zur Beiht, Buße, zur Anhörung 
der heiligen Meſſe und des Wortes Gottes, zur Geduld 
im Kreuz und Leiden, ober zu andern chriftlichen Tugen— 
ben und guten Werfen ermahnt und gebracht haft. Das 
Zweite ift gefchehen, wenn bu mit Worten oder Werfen 
Andere zum Böfen angereizt oder im Böfen beftärft haft. 
— Haft du das Letztere gethan, o fo bereue beine dadurch 
ausgeübte fchredliche Bosheit, fo lange du Tebft, und 


thue Alles, was bu fannft, tamit jene Seele, bie bu bem 
Satan zugeführt, wieder durch wahre Buße und DBeffer- 
ung bes Lebens zu Chriſtus zurückkehre. Sollte es aber 
bei diefer ſchon zu fpät fein, fo bemühe dich mit allem 
Ernfte, andere Seelen burch auferbaulichen Lebenswandel, 
durch gottfelige Gefpräche und durch eifriges Gebet Chri- 
ftus zuzuführen. Dieb allein ift’s, was Gott am Wohl: 
gefälligften ift und dir und beinem Nächiten den größten 
Nuten bringen kann. „Wenn einer unter euch von ber 
Wahrheit abgewichen wäre, und Jemand ihn befehrt, ver 
fol wiffen, daß, wer ben Sünder von feinem Irrwege 
zurüdführt, eine Seele vom Tode, d. i. vom ewigen Un- 
tergange, errettet und bie Menge ver Sünden bedeckt.“ 
So der heilige Yalobus. (ak. 5, 19. 20.) Was fagt 
aber die ewige Wahrheit von jenen, welche Andere von 
Chriſtus abhalten und im Irrthume zu ftärfen fuchen, wie 
ehedem die Pharifäer gethan haben? „Wehe euch,“ heißt 


Der zweite Mai. 


e8, „wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Pharifäer, ihr 
Heuchler! — die ihr das Himmelreich ven Menfchen vor 
den Augen zufchließet! Denn ihr ſelbſt gehet nicht hinein 
und laſſet auch jene nicht hinein, die doch in daſſelbe hin- 
ein wollten.“ (Matth. 23, 13.) Noch ein entjeglicheres 
Wehe haben jene zu erwarten, welche anbere fogar von 
Ehriftus, von dem Himmel ab» und ber Hölle, dem Sa— 
tan zuführen. 

2) Der heilige Jalobus betet nah dem Beiſpiele 
feines Erlöfers für feine Feinde, — Soll das edle Bei- 
fpiel deines Heilandes nicht eben das bei bir bewirken? 
Erwäge e8 wohl: dein Heiland betet mit lauter Stimme 
am Kreuze für diejenigen, die ihm ungleich mehr Leides 
zugefügt, als beine Feinde bir gethan haben; und bu 
willft Bedenken tragen, für beine Feinde zu beten? O 
fhäme dich in's Herz hinein! Setze nur gefhwind Alles 
Devenfen bei Seite und opfere heute noch dein Gebet 
Gott auf für Alle, die bir jemals etwas Leides gethan 
haben. Betheuere zugleich wor dem allwiſſenden Gotte, 
daß du ihnen Allen chne Ausnahme Alles verzeiheft, was 
fie dir Umnrechtes zugefügt over worin fie dich beleidiget 
haben. Diefes ift eines der Fräftigften Mittel, volltom- 
mene Verzeihung deiner Sünden von Gott zu erlangen. 
„Wenn bu willft, daß bir Gott beine Sünten verzeihe, 
fo verzeih auch deinem Feinde; und wie du willft, daß 
bir Gott beine Sünden verzeibe, fo verzeihe auch bu dei— 
nen Feinden,” fagt der Heilige Chryſoſtomus. Chriftus 
der Herr felbit fpriht: „Wenn ihr den Menfchen ihre 
Sünden verzeihet, fo wird auch euer himmliſcher Vater 
euh euere Sünden verzeihen." Troftreihe Worte! 
Schrecklich aber find jene, die er Hinzufegt: „Werbet ihr 


Der heilige Athanafins, Patriarch von Alerandria. 
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aber den Menſchen nicht verzeihen, fo wird euch euer 
himmliſcher Vater auch euere Sünden nicht verzeihen." 
(Matth. 6, 14. 15.) Nun fieh: bu willft ohne Zweifel, 
daß Gott dir beine Sünden verzeihe, fonft wirft bu ver 
dammt. Chriftus verfichert dich aber, Gott werbe bir 
verzeihen, wenn bu verzeiheft; hingegen werbe er bir 
nicht verzeihen, wenn du nicht verzeibef. So muft du 
alfo entweder deinen Feinden verzeihen ober bich zur 
Hölle entfchliefen. Was ift leichter? Was willft du thun? 
Du beteft täglih im Vater unfer: „Bergib uns unfere 
Schulden." Mit viefen Worten bitteft du Gott um Ber 
zeihung deiner Sünden. Allein du feßeft nach Anweifung 
Chriſti Hinzu: „wie auch wir vergeben unfern Schuldigern.“ 
Das ift: gleichwie du dem Nächften verzeibeft, was er 
bir Leides gethan, aljo willft du, daß auch Gott bir beine 
Sünden verzeihe. Merke jet wehl: wenn bu beinem 
Feinde nicht verzeiheft, fo begehrit vu felbit, daß ®ott 
auch bir beine Sünden nicht verzeibe, ſondern dich ver» 
damme. Du ſelbſt verhinderft die Berzeihung deiner Sün— 
den und mithin bie ewige Seligkeit. Sollſt du nicht er 
ſchrecken, wenn bu diefes recht erwägft? „Wie kannſt bu," 
fragt der heilige Chryſoſtomus, „Leine Hände gen Him- 
mel erheben und Verzeihung begehren? Denn wenn Gott 
bir deine Sünten verzeihen will, fo lafjeft bu es nicht zu, 
fo fange du ein feinbfeliges Gemüth wider deinen Näch— 
ften hegeſt.“ Und ver Heilige Anaftafius jagt: „Ber 
zeigeft bu nicht die bir zugefügte Unbild, fo verrichteft du 
für dich fein Gebet, ſondern begehrft und ziehft den Fluch 
Gottes Über dich, ba du ſprichſt: „Vergib uns unfere 
Schulden, wie aud wir vergeben unfern Schuldigern.” 
Was zu thum fei, fiehft du felbft. 


Gebet. 


Laß ums, o Herr, die Erinnerung an die herre|ligfeit und Gerechtigkeit allzeit vor Dir wandeln 
lichen Beilpiele und Lehren Deiner heiligen Apoftellmögen, der Du mit dem Vater umd dem heiligen 
immer lebendig jet anhalten, damit wir dadurch) Geifte lebeſt und regiereft von Emigfeit zu Emig- 
mit Deiner Gnade erleuchtet und geftärft, im Hei-|feit. Amen. 


Der zweite Tag im Monate Mai. 
Der heilige Athanafins, Patriarh von Alerandria. 


Gregor von Nazianz jängt die Lobrede auj den 
Heiligen, deſſen Lebensgeſchichte wir hier geben, mit 
ben Worten an: „Wenn ich Athanaſius lobe, lobe 
ich die Tugend ſelbſt; denn Jenen lobpreiſen, wel- 
her alle Tugenden in fich vereint, heißt das wohl 
etwas anderes, als die Tugend jelber [obpreifen ? 
Arhanafind war die Stüße der Kirche und in feinem 
Man war in fo 


Betragen dad Mufter der Bijchöfe, 


meit rechtgläubig, als man biejelbe Lehre wie er 
befannte.* 

Bon der früheften Jugendgeſchichte des Heiligen 
it und wenig bekannt. Wir wiſſen nur, daß er 
um dad Jahr 296 in oder bei Alerandria geboren 
und von frommen Eltern mit aller Eorgfalt erzogen 
ward. Der heilige Alerander, damals noch nicht 
Biſchof der Stabt, erfannte bie nt 
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Anlagen des Zünglings, übernah — 
die Leitung feiner Studien und bes’ 
hielt ihn, damit er ſtets unter ſei⸗ 
ner Aufficht fei, bei ſich im Haufe, N 
Inder Folge gebrauchte er ihn als! 
Geheimſchreiber. Der Schüler be— 
eiferte fich, die Tugenden feines Leh— i 
rers nabzuahmen und fich volllom⸗ 
men deſſen Geiſt und Grundſäaͤtze 
eigen zu machen. Zugleich erwarb 
er ſich tüchtige Kenntniſſe, und es 
blieb ihm Fein Zweig der Wiſſen⸗ 
ichaften fremd. Er fannte die Schrif- |} 
ten der Griechen und Römer, war 
in der Rechtswiſſenſchaft vollfom 
men bewandert ımd hatte Die hei— 
ligen Bücher jo inne, daß man ja ie 
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m des Chriſtenthums ift der unman- 
delbare Glaube an die Gottheit Jeſu. 
Segen diefen Glauben, von wel- 
chem alles Heil für Zeit und Ewig- 
feit abhängt, erhoben fich jhon vom 
Anbeginne verworfene Geifter und 
freche Klügler, feiner aber mit fol- 
her Dreiftigfeit und ſolchem Er- 
folge, wie Arius. Aus Nahe da— 
für, weil ihm die Biſchofswürde 
son Alerandria entgangen, fing er 
in beleivigtem Hochmuthe an, falſche 
Lehren zu verbreiten, und behaup- 
tete, Jeſus Chriſtus ſei wicht der 
von Ewigkeit geborne Sohn bed 
Vaters, fondern ein Gejchöpf des— 
ſelben, zwar früher als die Welt, 
= aber wie diefe aus Nichts erichaffen 















gen Fonnte, er wille fie aus— 
wendig. Im Drange nad einem vollfommenen Le- 
ben begab er fih gegen das Jahr 315 im die Wüſte 
und unterwarf fi ber Leitung des heiligen Anto- 
mind. Durch den längeren vertrauten Umgang mit 
dieſem Vater der Mönche im ascetiichen Leben unter: 
richtet, durch jeine Studien wiſſenſchaſtlich gebilpet, 
wie fein Anderer feiner Zeit, im Glauben jet und 
unerfchütterlich gleich einem Apoftel, mit Flarem Blicke 
die verwirrteiten Berhältniffe durchſchauend, umſichtig 
in der Wahl der Mittel, nachgiebig und fanft, aber 
auch heldenmüthig wie ein Martyrer, hinreißende Be— 
rebjamfeit, bialeftiihe Schärfe, ungemeine Lebendig- 
feit und Klarheit der Vorſtellung mit einem durch— 
aus Findlich reinen Sinne verbindend, ohne welchen 
ber tiefe Geift der heiligen Schriften und der gött— 
lihen Wahrheiten nicht erfaßt und verflanden werden 
fann, dazu mit einer edlen, würdevollen Perfönlich- 
feit ausgeſtattet, — ward Athanafius einer der glor- 
reichten Bekenner Ghrifti und der größte Streiter 
ver Kirche im vierten Jahrhunderte, 

Während er in der Wüſte fich zum Dienfte 
bed Altares vorbereitete und die heiligen Weihen em— 
pfing, Hatte fein vwiterlicher Freund Alerander den 
Patriarchenſtuhl von Alerandria beftiegen. Von die— 
ſem wurde er, als er in die Stadt zurücfehrte, mit 
offenen Armen aufgenommen und in allen wichtigen 
Angelegenheiten ald Nathgeber beigezogen. Es war 
damals fir die Kirche eine Zeit des jchwerften Kam— 
pfes, einerſeits gegen das noch nicht völlig überwun— 
dene Heidenthum, anderſeits gegen die ſchleichenden 
Sekten, welche im Heiligthume des Herrn jelber 
franfhaft um fich fraßen. Der Kern und das Leben 


und keineswegs von gleicher Wejenheit mit Gott 
dem Bater, fondern ihm nur ähnlich, nur der er— 
habenfte aller erichaffenen Geiſter. Vergebens ſuchte 
ihn der heilige Alerander in. Güte zurückzuführen. 
Arius war unbeweglih und beftand hartnädig auf 
jeinem Irrthume, ben er immer mehr unter ben 
Gläubigen verbreitete. Selbſt Biſchöfe gewann er 
für feine Sache und zuletzt fogar den ſonſt gutge- 
jinnten Kaiſer Gonftantinus. Immer heftiger ent: 
brannte der Streit; die ganze Ghriftenheit kam in 
Aufregung. Da verſammelte ſich im Jahre 325 
dad berühmte Koncilium von Nicäa. Der Papit 
Sylveſter ordnete Legaten dahin ab. Es erſchienen 
dreihundertachtzehn Bifchöfe, darunter auch Alexau— 
ber, begleitet von Athanafius, welcher damals Dia- 
fon war. Wie jhon früher durch mehrere Schrir- 
ten, fo zeichnete der Heilige hier fi durch jeine 
geiftvollen und jehlagenden Reden im Kampfe gegen 
den Arianismus dergeftalt aus, daß er bie allgemeine 
Bewunderung auf fih zog, zugleih aber aud den 
grinnmigiten Haß der Keger, welche ihn von dieſer 
Stunde an ald ihren gefährlichiten Gegner auf alle 
mögliche Weije verfolgten. „WBermefjener,* rief er 
Arius zu, „du wagft e8 Den anzutaften, vor wel- 
chem du nicht würdig bift im Staube zu knieen? 
Dir führft dad Heidenthum zurück, du raubit ben 
Chriſten alle Hoffnung, alles Vertrauen, alles Heil; 
denn wenn Jeſus Chriſtus nicht der Sohn Gottes, 
nicht Gott von Ewigkeit ift, fo ift Alles Wahn, 
Täufhung und finftere Nacht.‘ So gewann Atha- 
naſius großen Antheil an den Beichlüffen des Kon- 
ciliums, welches die Irrlehre feierlih verwarf und 


Der heilige Athanafins, Patriarch von Aleranbria. 


den von den Apofteln übergefommenen Glaubensſatz, 
daß Jeſus Chriſtus wahrer Gott von Ewigfeit und 
gleichen Weſens mit dem Vater jet, für alle Zeiten 
feftiegte. Artus wurde von der Gemeinjchaft ber 
Gläubigen ausgeſchloſſen. 

Fünf Monate nah Beendigung ber Kirchenver— 
ſammlung erfranfte Alerander und fam dem Tode 
nahe. Athanaſius, welcher nach der Stimmung bes 
Klerus und des Volkes ahnte, daß man ihm zum 
Nachfolger wählen würde, entfloh heimlich aus der 
Stadt. Bergebens fragte ver Patriarh nach feinem 
geliebten Diafon; er war nirgends zu finden. Da 
ſprach er die prophetiichen Worte: „Die glaubft ent- 
fliehen zu können, Athanafius, aber du täufchent dich!’ 
Wirklich durchſuchte man nah dem Ableben des 
Patriarchen die ganze Umgegend, und ald man den 
Vermißten endlich fand, brachte man ihn im Trium— 
phe nad Alerandria und jegte ihn unter dem Jubel— 
geichrei des Molfes auf den biſchöflichen Stuhl. Er 
wurde im Jahre 326, in einem Alter von ungefähr 
dreißig Jahren, Fonfefrirt. Sein Erſtes war, alle 
Kirchen Egyptens zu beſuchen und den Aethiopiern 
in dem heiligen Frumentius einen würdigen Hirten 
zu jenden, 

Aber jest begannen auch ſchon die Arianer den 
Krieg gegen ihn. Zuerſt hetzten fie die Meletianer 
auf, daß fie ihn vor dem Kaiſer Gonftantinus als 
Ruheſtörer verflagten, der ſich fogar gröblicher Miß— 
handlungen rechtgläubiger (d. h. meletianiſcher) Bi— 
ſchöfe und Prieſter ſchuldig gemacht habe. Der Kai— 
ſer erſand bei näherer Unterſuchung dieſe Anklage 
als falſch; aber die wüthenden Gegner wurden da— 
durch nicht beſchämt, ſondern erdichteten neue Ver— 
brechen. So logen fie, Athanaſius habe eine Jung- 
frau geihändet, den Biſchof Arjenius getödtet und 
die Hand des EGrmordeten zu teufliiher Zauberei 
mißbraucht. Am dieſen Punkt ihrer Anklage zu 
befräjtigen, zeigten jie ſogar eine abgedorrte Hand 
vor, Die fie im einem Käftchen bewahrten. Der 
Kaiſer berief ein Koncilium nach Tyrus, vor welchem 
Athanaſius ſich rechtfertigen follte. Die meiften der 
veriammelten Biihöfe waren Arianer; gleichwohl 
erichien der Heilige, um fi von feinen Feinden rich- 
ten zu laſſen. Zuerſt führte man die angeblich ge 
ichändete Jungfrau vor. Da nahm der Ardiviafon 
Timotheus für feinen Patriarchen das Wort und 
fagte, die Perſon desjelben vorftellend, zu der befto- 
benen Buhldirne: „Alſo ich bin ed, der dich zu 
einem jo abicheulihen Lafter gezwungen hat?’ Mit 
frecher Stirne bejahte dad Weib und verrieth damit, 
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daß fie den Heiligen nie von Angeficht zu Angeficht 
geiehen habe. So war ber Betrug durch fich jelbit 
entbeft. Auch die Grumdlofigfeit der weiteren An- 
Flage, den Mord des Biſchofes Arjenins betreffend, 
ſtellte fich überzengend heraus; denn der vorgeblich 
Gerödtete wurde von ben Leuten des Patriarchen, 
welche ihm aus feinem Verſtecke hervorgezogen hat- 
ten, lebend in die Verſammlung gebradt. „Iſt dich 
Arſenius?“ fragte der Beichuldigte jeine Gegner. Das 
fonnten fie nicht läugnen. Dann hob Athanafins 
den Mantel des Biſchofes auf und ſprach: „Seht 
hier die rechte Hand des Arjenius und hier die linke. 
Wen gehört num die dritte, welche ihr zur Schau 
herumtraget?“ Demnah war aud hier die Bosheit 
ber Feinde zu Schanden gemadt. Das Cinzige, 
was fie gegen den Heiligen durchſetzen fonnten und 
wofür fie von Juden und Heiden Zengniffe erfauft 
hatten, war, daß er einem meletianiſchen Prieſter 
während der Opferhanplung den Kelly habe zer- 
trümmern laffen. Und darauf bin, wer follte es 
glauben? entjegte ihm das Koncilium feines Amtes 
und umterfagte ihm fogar den Aufenthalt in Aleran- 
dria. Athanaſius begab fih nun nah Konftantino- 
pel, begehrte, aber vergebens, von dem Kaifer gehört 
zu werben. Gonftantinus Tieß ihm nicht einmal vor; 
er war eingenommen gegen ihn, weil feine perjön- 
liche Verwendung für Arius bei dem Patriarchen 
feinen Grfolg gehabt und biejer vielmehr unerſchro— 
fen geantwortet hatte, daß er dem Wunſche des 
Kaijerd, jenen wieder in die Gemeinjchaft aufzunch- 
men, nicht entſprechen fünne, indem die Fatholifche 
Kirche nichts zu ſchaffen habe mit Irrlehrern, welde 
die Gottheit Jeſu läugneten. Der Kaifer erflärte 
Arhanafind für jchuldig, weil das Koneilium ebenio 
gethan Habe, und verbannte ihn nach Trier. 
Arhanafius ging ohne Widerrede dahin ab und 
wurde von dem heiligen Marimin, Biſchofe zu Trier, 
und von Gonftantinus dem Jüngern, welcher bie 
römische Armee in Gallien bejehligte, mit allen 
Ehrenbezeugungen empfangen. Was ihm aber in 
jeinem Unglüdfe den größten Troft gewährte, war 
die Nachricht von der Glaubendtreue der Bewohner 
von Alerandria. Als nämlid die Arianer, um ihren 
Sieg über den heiligen Patriarchen aller Welt zu 
zeigen, dad Oberhaupt ihrer Irrlehre in jener Stadt 
unter glänzenden Feſtlichkeiten wieder in die Kirchen- 
gemeinschaft aufnehmen wollten, entftand eine fo 
jurchtbare Gährung unter dem Wolfe, daß fie es für 
gerathener hielten, die eier nah Konftantinopel zu 
verlegen. Dort wurde ein förmlicher Triumphzug 
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veranftaltet; aber der Heiland, beffen ewige Geburt 
vom Vater Arius fo freventlich widerſprochen, ver- 
eitelte ten Jubel jeiner Feinde. Unmittelbar vor 
dem Augenblide, da ber Irrlehrer in die Kirche follte 
eingeführt werben, farb er eines jhredlidhen Todes; 
man fand ihn an einem geheimen Orte mit verjehüt- 
teten Gingeweiden. Der Verdacht, daß eine Ders 
giftung ftattgefunden, war ben älteſten Zeiten unbe— 
fannt. Die Katholiken fahen in dem unter fo ſchau— 
verhajten Umfländen erfolgten Tode ein greifbared 
Strafgericht des Herrn; die Arianer aber jchrieben 
benjelben den Künften eines feindlichen BZaubererd 
zu. Der Kaifer entjegte ſich über dieſes Ereigniß 
und gab reuig Befehl, Athanaſius zurückzurufen. Bald 
darauf ſtarb auch er, nachdem er erft auf dem Tod— 
bette ſich hatte taufen laffen. Seine drei Eöhne 
erbten dad Rei in drei Theilen. Conſtantius er— 
hielt da8 Morgenland und wurde bald, wie ber 
Pater, von den Arianern umgarnt, bie feder als je 
ihr Haupt erhoben. 

Arhanafius Hatte Faum feinen Stuhl wieder in 
Beſitz genommen, als feine Feinde neue Minen gegen 
ihn jpringen ließen. Es gelang ihnen, ben Heiligen 
bei dem ſchwachen Gonftantins zu verbächtigen und 
mit des Kaijerd Bewilligung eine Synode zu Antios 
dia zu Stande zu bringen. Diefmal begnügten ſich 
die Arianer nicht mit der Abſetzung ded Patriarchen 
allein, fondern fie gaben ihm , unerachtet der Eräfti- 
gen Einſprache des Papſtes Julius J., in der Per— 
jon des rohen und gewaltjamen Gappadocierd Gregor 
einen Nachfolger, der mit den Waffen in der Hand 
unter Mord, Plünderung und Schändung gottge— 
weihter Jungfrauen feinen Einzug in Alerandria hielt. 
Athanaſius jollte enthauptet werden; aber er entfam 
und floh nad Rom, wo er und feine Leidensgefähr— 
ten, die gleich ihm abgejegten katholiſchen Biſchöfe 
Egyptens, durch den Papſt von dem ungeredhten 
Banne, den das Koneilium über fie verhängt hatte, 
[osgeiprochen wurden, Zur Durchführung dieſes Be— 
ichlußes bedurfte ed aber der Zuftimmung bed Kai— 
jerd, der denn au, auf Andringen feiner Brüder 
Conſtans und Gonftantiud, die Berufung eines gro= 
Ben Koneiliums nach Sarbica in Illyrien genchmigte, 
Dreihundertundvierzig rechtgläubige Biſchöfe Famen 
im Berlaufe des Jahres 347 bier zufammen, an 
ihrer Spite der ehrwürdige Greis Hofius von Gor- 
buba, und erflärten, nach genauer Prüfung aller An» 
klagen, die wider Athanaſius, Marcellus von Ancyra 
und andere Fatholiihe Biſchöͤſe von den Wrianern 
erlafjenen Urtheile für null und nichtig, ſprachen über 
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die Häupter der Keger ben Bann aus und entwar- 
jen rücjichtlih der Kirchenbisciplin neue Satungen, 
wie bie Zeitumftände fie nothwendig machten. Na— 
mentlich wurde beftimmt, daß die durch eine Synode 
ausgeſprochene Abſetzung eines Biſchofes nicht voll- 
zogen und bie Wahl eined Nachfolgerd nicht vorge- 
nommen werden bürfe, che und bevor ber römilche 
Papſt, ald Oberhaupt der Kirche, die Aften geprüft 
und das Urtheil beftätiget habe. Dieb war nidt 
fomohl eine Abweichung von dem früheren Gebraude, 
als vielmehr eine nähere Beftimmung desjelben im 
Hervorheben bed Geifted des Geſetzes zur Sicher— 
ftellung gegen ben gräßfichen Mißbrauch, dem bie 
Nrianer damit getrieben Hatten. Von der Partei 
berjelben hatten ſich zwar aud jehöundjiebenzig Bi» 
ſchöſe in Eardica eingefunden, aber an ben Verhand- 
lungen feinen Theil genommen, fo dringend fie aud 
eingeladen wurden. Vielmehr verlichen fie die Stadt, 
ald von allen Seiten Kläger gegen fie auftraten und 
zu befürchten fand, daß ihre willführlichen Hand- 
lungen und jchreienden Ungeredhtigfeiten an den Tag 
fümen, und zogen fih nah Philippopolis zurüd, 
wo ſie zu einem Winkelkoncilium zujammentraten 
und Athanafins nicht nur, fondern jelbft den Papſt 
Julius mit dem Banne belegten. Gonftantius jedoch 
wagte nicht diejen Beichlüffen Folge zu geben, theild 
weil die von Ceite der Arianer verübten Nieder- 
trächtigfeiten zu offen vorlagen, theild aus Furcht vor 
jeinem der Kirche treu ergebenen Bruder Gonftang, 
ber ihn fogar mit Krieg bedroht haben ſoll, wenn 
er in feiner blinden Leidenichaft gegen die Katholi— 
fen verharren würde, theild endlih aus Rückſicht 
auf bie gereizte Stimmung ber Alerandrier, welde 
mit Ungeftüm ihren ehrwürbigen Biihof forderten. 

Mit Ruhm und Glanz umfirahlt fehrte Atha- 
naſius in jeine Didceje zurück und bewährte ſich nicht 
allein ald mächtiger Hort des wahren Glaubend, ſou— 
bern eben jo auch als Schüger der äußern politifchen 
Ordnung und Ruhe; denn gerade, weil er fo ritter- 
lich fämpfte für das, was Gottes ift, wußte er auch 
dem Kaijer zu geben, was ihm gehört, indeß ohne 
Ausnahme Alle, welche zum Schutze einer Irrlehre 
ben Fürften in geiftlihen Dingen bie höchſte Gewalt 
einräumen, bei der erjten günftigen Gelegenheit auch 
politiihe Revolutionäre werden. Dem Einfluße ded 
Heiligen allein ift ed zuzujchreiben, daß Egypten an 
den verſchiedenen Empörumgen jener Zeit, namentlich 
an ber Schilderhebung ded Magnentius und Vete— 
ranio, Feinen Antheil nahın, vielmehr unter die Fahne 
des rechtmäßigen Kaijerd fich ſtellte. Gonftantius 
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ſelbſt mußte dieſes Verdienſt des Glaubenähelden, 
den er als den gewaltigſten Gegner des Arianismus 
vom Grunde ſeines Herzens haßte, anerkennen; allein 
ſtatt daß er dadurch zu beſſeren Geſinnungen wäre 
zurücdgeführt worden, faßte er neued Mißtrauen gegen 
Athanaſius, ald gegen einen Nebenbuhler feiner Macht 
und ſeines Anjchens. Ein Tyrann, wie Conſtantius 
war, wird, wenn einmal ein folder Argwohn bei 
ihm ſich eingeihlichen hat, auch ohne Heberei bis 
zum Aeußerſten getrieben; ed kamen aber noch von 
Seiten der Arianer Einflüfterungen hinzu, indem 
dieſe ihm begreiflih machten, Athanafius ſei fein 
perjönliher Feind, habe Zwietracht geſäet zwiſchen 
ihm und feinem Bruder, Habe im Geheimen bie 
Empörung des Magnentius begünftiget und gehe dar— 
auf aus, das Anjehen bed Kaijerd zu verbunfeln. 
Gonftantius wurde dadurch zu einer Art Raſerei ge- 
bracht, jo daß er audrief, er ſchlage einen Sieg über 
den Einen Mann höher an, ald den, welchen bie 
römijhen Waffen jo eben über die Feinde des Rei— 
ches errungen hätten. 

Zum Unglüfe für Athanafius war Gonftans 
im Kampfe gegen Magnentius gefallen, woburd er 
feine mächtigſte Stütze verloren hatte. Die Vorbe— 
reitungen zu der ihm zugebachten Niederlage wurden 
auf der Synode von Arles getroffen, wofelbit der 
Kaifer umter den furdtbarften Drohungen die anwe— 
fenden Biſchöfe zwang, bie Abjegung des Patriarchen 
zu unterzeichnen. 
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Biſchof Paulinus von Trier widerftand und wurde 
dafür nach Phrygien unter die Montaniften verwie— 
fen, wo er nad einigen Jahren vor Gram und Hun— 
ger umfam. Der Papft Liberius, wohl erfennend, 
dag in der Perfon unjerd Heiligen der Fatholifche 
Glaube jelbit verfolgt und geächtet werde, beflimmte 
ben Kaifer, dab er 355 eine andere Synode nad 
Mailand berief, die aber einen noch Fläglicheren Aus— 
gang hatte. Gonftantius nämlich, weil einige Biſchöfe 
helvdenmüthig erklärten, daß es dem Kaifer nicht zu— 
ftehe, ihnen Vorſchriften in Glaubensſachen zu geben, 
jtürgte wuthentbrannt mitten in ben Saal, züdte dad 
Schwert, verlangte augenblicklichen Gehorjam für 
jeine despotiſchen Befehle und ſprach ſogar, ald die— 
fer ehrerbietig verweigert wurde, über mehrere Bijchöfe 
das Todedurtheil aus. Doch beiann er ſich bald 
eines Beſſern und verwandelte daffelbe in die Strafe 
der Verbannung. Außer Athanaſius wurden bavon 
betroffen der unerſchrockene Biſchof Lucifer von Gag- 
fiari und der wegen feiner hohen wiſſenſchaftlichen 
Bildung und vortrefflihen Eigenihaiten des Geiſtes 
und bed Herzend allgemein geadtete Eufebins von 
Vercelli. Der ungerechte Urtheilsſpruch gegen Atha— 
naſius wurde fogar allen Biſchöſfen des großen römi- 
chen Neiches zur Unterzeichnung zugeichickt, und welche 
fie verweigerten, mußten unabwendbar in die Ver— 
bannumg gehen. Auch der Papſt Liberius warb auf 
das Härtefte bedrängt, und als er unerſchütterlich 


Selbſt der päpftlihe Legat Vin⸗ jede Mitwirfung zur Verdammung der glaubendtreuen 
centius von Capua lieh ſich einshüchtern, obgleich | Bijchöfe verweigerte, in's Elend verwiejen. 


Inglei⸗ 


er mit allen Vertheidigungsmitteln des unſchuldigchen wurden über alle Beamten und obrigkeitlichen 
Angeflagten vollfommen verjehen war; nur der edle Perfonen, die zu dem Patriarchen hielten und mit 












den Arianern nicht in Gemeinſchaft treten 
wollten, harte Strafen verhängt. 
- Während Gonftantiud das Abend» 
— _ fand in Berwirrung bradte und gegen 
- die Kirche himmeljchreiende Gewalt aus» 
übte, beſeufzte Athanaſius zu Alerandria 
die traurige Lage der Chriſtenheit und flehte 
in inbrünſtigem Gebete zu Gott für bie 
Erhaltung des Glaubend. Man lich ihn 
N aber nicht lange in Ruhe. Anfangs Fe— 
bruar 356 erjchienen zu Alerandria zwei 
1% kaiſerliche Geheimjchreiber und verlangten, 


ut 


A FE Beamten Feine Vollmacht aufzuweiſen hat« 






= ten, und beſchloß eine Abordnung am den 
‚ Kaifer zu jenden; bis zur Rückkehr der- 
felben foflte Alles beim Alten bleiben. 
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Die Geheimfchreiber gingen darauf ein, ebenjo Syrianus, 


welcher dazumal die Bejagung der Stadt befehligte, und) Arianern auf's Neue entbrennen zu ſehen. 


dad Verfprechen wurde fogar durch einen Schwur befräf- 
tiget. Doch nicht lange darauf, ald der Patriarch mit den 
Gläubigen in ber Kirche des heiligen Theonas eben dem 
Gebete oblag, drang Syrianus mit feinen Soldaten in 
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dern um ben Streit zwiſchen den Katholifen und 
Die 
Chriſten jollten ſich unter einander jelber aufreiben; 
dad wollte der tückiſche Fürſt. Unbeirrt von biejen 
Plänen arbeitete Athanaſius nad feiner Wiederfehr 
in Verbindung mit dem ſchon genannten Eujebius 


das Heiligthum, lieg Alles vor fich niederhauen und von Bercelli und dem gleih ausgezeichneten Hila— 


gedachte wohl, das Schlachtopfer des Faijerlichen 
Zornes im Getümmel zu ermorden. Aber Gott 
hatte es anderd bejchloffen, weil die Kirche in einer 
Zeit, furdtbarer ald je eine feit ihrem Beſtande, 
eines fo großen Mannes noch bedurfte. Zwar hat- 
ten die Soldaten den Heiligen bereitd? vom Patriar- 
chenſtuhle geriffen und zu Boden geworfen; aber 
einige Mönche zogen den Halb Entjeelten von den 
Todten hervor und retteten ihn. Er floh in die Wüſte. 

Indeß auch hier verfolgte ihn. die Wuth des 
Kaijerd. Er jehte einen Preis auf feinen Kopf und 
lien ihm durch nachgeſchickte Häſcher ald Hochver⸗ 
rätber aufſuchen und die Mönche, die ihn gaitjreund« | 
lid aufgenommen, ſchwer mißhandeln. Keiner von 
ihnen aber verrieth feinen Biſchof, fo jehr man fie 
auch marterte. Ja fo weit ging Gonftantius, daß 
er an ben König von Wethiopien das Anfinnen 
ftellte, er möge dem Bilchofe Frumentius, einem | 
Schüler des Heiligen, verbieten, mit biefem Kirchen- 
gemeinschaft zu halten. Um die Mönche nicht weis 


teren Gewaltthätigfeiten auszuſetzen, zog ſich Atha= 
ſchiffte ſich, nachdem er feine Heerde der Obhut 


naſius in den unzugänglichiten Theil der Wüfte zu- 
rück, wo er Niemanden ſah, als einen treuen Die- 
ner, welder ihm die nöthige Nahrung brachte und 
jeine Briefe bejorgte. Und jelbit dieſer fonnte nur 
mit Noth den Spürhunden der Arianer entgehen. 


Ein ewig denkwürdiges Zeugniß für pie Geiſtes— 


größe des Heiligen bleibt es, daß er in biefer Sage 
nicht allein mit feiner verwaiften Heerde in unun— 
terbrodhenem Verkehre blieb, indem er fie burd 
Sendjcreiben zur Treue im Glauben und zur fer 
jten Zuverficht auf eine bejfere Zukunft ermunterte, 
— jondern daß er auch gerade während feines Auf- 
enthaltes in der ſchauerlichſten Oede feine beiten 
Schriften gegen die arianische Irrlehre verfaßte. 
Sechs Jahre mußte Athanaſius in der Wüſte 
fich verborgen halten, nämlih bis zum Tode bed 
Kaiſers Gonftantius, des roheften Merfolgerd der 
Kirche. Nicht viel Befferes kam nad; denn Julian, 
ber Abtrünnige, welder jegt den Thron beftieg, 





Wüſte zu verbergen. 


rius von Poitierd raſtlos an der Befehrung ber 
Srrgläubigen, deren Viele aus Unwiffenheit oder 
aus Vebereilung und Furt dem Arianismus gehul- 
biget hatten. Wie zum Sampfe war ber Heilige 
auch zu dieſem Friedenswerke vor Allen geeignet; 
denn die ſchweren Leiden hatten ihn nicht bitter ge— 
macht, fondern nur geläuter. Mit einem Alles 
überwindenden Starkmuthe gegen den Irrthum ver- 
band er Milde, Nachſicht und Verſöhnlichkeit gegen 
die Srrenden und Schwachen. Seine fdhonenden 
Grundfige über die Wiederaufnahme der Arianer 
wurden allenthalben nachgeahmt und ſelbſt vom 
Papſte Liberius gebilliget, und jo nahm das Werk 
ber Wereinigung einen raſchen Fortgang. ber 
Julian, weil feine böje Abficht hiedurch vereitelt 
wurde, befahl dem Patriarchen, augenblicklich Aler- 
andria zu verlaffen, und beſchloß in ber Stille ſo— 
gar feinen Tod. Schmerz und Jammer ergriff bei 
biejer Nachricht alle Gemüther; doch gejaht ſprach 
Athanaſius zu den Klagenden: „Seid getröfte, — 
es ift nur eine Wolfe, die bald "porüberzieht!* und 


treuer Freunde empfohlen, auf dem Nil nach der The— 
bais ein. Die Häſcher Julian's eilten ihm nad). 
Da riethen die Begleiter dem Heiligen, fi in der 
Gr aber — „Nein, laßt 
uns vielmehr umkehren! Wir wollen der Welt zei— 
gen, daß derjenige, welcher uns beſchützt, mächtiger 
iſt, als unſere Verfolger.“ Bald begegneten ſie 
dem Hauptmanne der Häſcher. Dieſer, der den 
Patriarchen nicht perſönlich kaunte, fragte gerade 
ihn ſelber, ob ſie den Athanaſius nicht geſehen hät— 
ten. „Er iſt nicht weit von hier,“ antwortete Atha— 
nafins voll Beſonnenheit; „beeile dich, und bu wirft 
ihn bald erreichen.” Der Hauptmann jeßte ſei— 
nen Weg fort und ber Patriarch kam ungefährdet 
nach Aleranbria. 
Dem Kaifer blieb feine Rückkehr, jo ſehr Nie 
auch geheim gehalten wurde, nit lange verborgen, 
und um ben Nadjtellungen bejielben zu entgehen, 


wollte das längſt verfaulte Heidenthum wieder her | mußte Athanaſius neuerdings den Wanderſtab er- 


jtellen. 


Zwar rief er die verbannten Biichöfe und greifen. Er irrte jetzt unftät von Ort zu Ort umd 


Priefter zurüd, aber nicht in redlicher Abſicht, ſon- |befand ſich eben in Antiochia, ald die heiligen Ein- 
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fiedler Theodor und Pammon zu ihm Famen und|dazu, in engfter Verbindung mit dem Rapfte Da- 


ihn mit der Verfiherung tröfteten, daß feine Leiden 
num bald ein Ende haben würden. Der Herr habe 
ihnen den nahen Tod Julian's geoffenbart, wie auch, 
dab ein frommer Fürſt fein Nachfolger fein werde. 
Das traf in kurzer Zeit ein. Julian fiel in dem 
Feldzuge gegen die Perfer und fein letztes Wort 
war: „Du haft gefiegt, Galifäer!* (So pflegte er 
den Heiland zu nennen). Sovian wurde vom 
Heere zum Kaiſer ausgerufen. Athanaſius wartete 
die Befehle des neuen Herrſchers nicht ab, jondern 


fehrte unmittelbar nah Julian's Tode zu jeiner|ter gebracht, als Athanafius. 


Heerde zurück. Im Alexandria empfing er ein 


Schreiben des Kaiſers, worin ihm bderjelbe wegen)gegen bie Niedrigften. 


maſus und anderen ausgezeichneten Oberhirten bie 
gefährlichen Wunden zu heilen, welche der Nrianid- 
mus der hriftliden Welt gejchlagen hatte. 

Mir hätten aber fein vollfommened Bild von 
dem Manne Gotted, wenn wir ihn nur nad den 
glänzenden Handlungen beurteilen wollten, mit 
welden er als Borfämpjer der Kirche öffentlich auf- 
trat. Sein verborgened Leben verdient nicht weni» 
ger unfere Beachtung. Gregor von Nazianz ſchildert 
dieſes alſo: „In der Demuth hat es Niemand wei- 
Mer zu ihm Fam, 
Er war herablaffend 
Sein unveränderlih gütiges 


wurde leutielig aufgenommen. 


jeined apoftolijhen Heldenmuthes und feiner leuch⸗ Herz trug zärtliches Mitleid gegen die Unglüdlichen 
tenden Tugenden gerechtes Lob ertheilte und ihn zu⸗ und Armen. In feinen Neben herrſchte eine un— 
glei um die DVorlegung eines Planes erſuchte, widerſtehlich anziehende Kraft, die Aller Herzen ge« 
nah welchem die Firhlichen Angelegenheiten georde wann. Aber größern Eindrud noch machte ba 
net werden Fönnten. Später lud Jovian den Pa- Beiſpiel feined Lebens. In feinem Benehmen Tafen 
triarhen nach Antiochia ein, wo er fein Hoflager Alle ihre Pflichten. Jeder Stand fand in ihm zu 
hatte, und gab ihm alle Beweiſe der Achtung und | bewundern und nachzuahmen. Selten fah er fi 
Freundſchaft. Leider regierte der gute Fürſt nur|genöthigt, gegen feine Lntergebenen den Weg der 
acht Monate. Valens, der nad feinem Tode die) Strenge zu nehmen. Aber jelbft wenn er tabelte, 
Herrihaft des morgenländifchen Reiches überkam, geſchah es ohne Bitterfeit; er gab feine Verweiſe 
ein eingefleifchter Arlaner, trat ganz in bie Fußta- mit der Zärtlichkeit eines Vaters. Anhaltend und 
pfen des Kaiſers Gonftantius und erließ ſogleich nach glühend war cr im Gebete, fireng im Faſten, um« 


feiner Thronbefteigung ein Berbannungsedift gegen |ermüblih im Wachen und im Pfalmengefange.* 


die Fatholifchen Biihdfe. Und wiederum — bieß 
war das fünfte Mal — mußte Athanafius feine 
Kirche verlaffen.. Aber jet erhob fih ganz Aleran- 
dria und verlangte mit Ungeftüm feinen Biſchof zu- 
rüd. Der Kaijer, eingeichüchtert, widerrief ben 
Verbannungsbefehl und ließ den Patriarchen fortan 
ungeflört im Befige feined Stuhles. 

Bon dem weitern Wirfen des Heiligen find 
feine umfländlihen Nachrichten anf und gelangt. 
Mir wiffen nur, daß er im Jahre 369 ein Konci- 
lium zu Alerandria verfammelte und im Namen 
deffelben an die Bijchdfe von Afrika ſchrieb, um fie 
vor jeder Täufhung der Jrrglänbigen zu warnen 
und im Glauben ver Fatholiichen Kirche zu befefti- 
gen. Die noch übrige Lebendzeit verwendete er 


Am 2. Mat 373, in einem hohen Alter und 
nachdem er ſechsundvierzig Jahre die Kirche von 
Alerandria geleitet, endigte Athanafius fein Leben, 
um hinüberzugehen zu den Patriarhen, Propheten, 
Apofteln und Martyreru, nach deren Beifpiel er fo 
heldenmüthig für die Wahrheit gekämpft. In allen 
Jahrhunderten bis auf unjere Tage hielten die 
Chriſten fein Andenken in Ehren. Auch feine 
Schriften wurden und werben noch immer unge» 
mein gefchägt. „Findeſt du etwas von den Schrif- 
ten des heiligen Athanaſius,“ fagte einmal ein 
frommer Gelehrter zu einem heiligen Abte, „un 
bu haft Fein Papier, es zu Fopieren, jo ſchreibe es 
auf beine Kleider,“ 


£chrftüde und Nachfolge. 


Jeder, ber abweicht und nicht bfeibt in ber Lehre Chriſti, der bat Gott nicht; wer im ber Lehre bleibt, ber hat den Water unb ben 
Sohn. Wenn Iemand zu euch kommt und biefe Lehre nicht mitbringt, jo nehmer ihm nicht in's Haus auf und grüßet ihu auch 
nicht; denn wer ihm grüßet, ber machet fich feiner böfen Werke theilhaftig. (Il. Job. 10.) 


Im Anfehung der Verfolgungen, welche der Heilige |gottlofe Selte zu verbreiten und dann gegen alle Recht: 


Athanaſius von den Artanern auszuftehen hatte, und ih« |gläubigen zügellos zu toben, nehmen wir hier Gelegenheit, 
rer argliftigen Kunſtgriffe, deren fie fich bebienten, ibre|bir lieber Leſer, ein treffenbes Gemälde von ben Kepern, 
Bogel’d Regende. Ste uf. 1. 67 
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ihren verfüßrerifchen Schleihwegen und Kunftgriffen vor- 
zulegen, um dich in deinem Glauben zu ftärfen und bor 
igrem töbtlichen Gifte zu verwahren. 

1) Der Reber. erfcheint im Anfange In der ganzen 
verführerifchen Geſtalt der Schlange, um zu Hintergehen. 
Kommet, fagt er zu den Gläubigen, ich will euch unter 
weifen ; wenn ihr Troſt bebürfet, will ich euch tröſten; 
wenn ihr nadt feid, will ich euch Heiden; ich will euch 
in allen euern Bebürfniffen beiftehen. Sein äußeres 
Detragen ift ordentlich und eingezogen; feine Worte find 
voll Liebe und Sanftmuth. Man könnte ihm in biefer 
Hinfiht mit Niemanden beffer vergleichen, als mit ber 
Hure, die und der Weife alfo fhildert: „Bon ihren Lippen 
trieft Honigfeim, und ihre Worte find fanfter ala Del; 
das Ende aber, wozu fie führet, ift fo Bitter als Wer: 
muth und fo fcharf als ein zweifchneidiges Schwert; ihre 
Füße gehen zum Tode hinab, und ihr Tritt fteht auf der 
Hölle." (Spridw. 5, 3—5.) It aber der Ketzer einmal 
fo weit gefommen, baß er fih einen Anhang erworben, 
fo ift er nicht mehr dieſer fittfame, Teutfelige und lieb- 
reihe Mann; er gebt mit emporgehobenem Haupte ein 
ber und Herrfchet wie ein Löwe. Man darf nur die letz— 
ten Reßereien in ihrer Wiege betrachten: nichts war be- 
fcheivener, als ihre Häupter, faum getrauten fie fich zu 
erfennen zu geben; bei ihren Fortfchritten find die Häup- 
ter nicht mehr ruhige Menfchen, Freunde des Friedens, 
fondern Aufrührer, welche in Franfreich, in Deutfchland 
und in ben Nieberlauden ganze Ströme von Blut vers 
goffen haben. Ihr verwüfteten Yänder, die ihr das Then- 
ter dieſer blutigen Tragödien gewefen feib, ihr benfet 
noch daran! 

2) Als ein großer NReformator wird er Entartung 
ber römischen Kirche, Stolz den Karbinälen, Luxus ben 
Biſchöfen, verfallene Zucht den Prieftern und Mönchen 
anbichten, und barüber heuchlerifch feufzen; er wird eine 
Reformation in dem Oberhaupte und im ben Gliebern 
wünſchen. Uber laß vich hiedurch nicht irre machen; alle 
biefe ungebührenben Klagen zielen nur darauf ab, daß fie 
die Ehrfurcht und Hochſchätzung, die du ben Dienern ber 
Kirhe und befonders dem vornehmſten Hirten fchuldig 
bift, in bir unterbrüden und vie Verachtung des Anje- 
hens der Kirche, deſſen Aufbewahrer bie Biſchöſe find, dir 
beibringen. Dur biefen Kunftgriff haben bie erjten 
Prediger der neuen Kegereien es jo weit gebracht, baß 
fie ganze Provinzen verführten. Das gebanfenlofe Volt 
läßt fich leicht, wie man weiß, zu allen Dingen, bie 
ihm als auffallend vor Augen geftellt werben, binreißen. 
Es lennt nicht den Mugen Ausfpruch des heiligen Augu- 
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fatholifchen Priefter kann und darf man nicht annehmen, 
weil fie allzeit verbächtig iſt.“ 

3) Als ein gefährlicher Gleißner wirb er einen grof- 
fen Schein der Gottfeligkeit und der Religion affeltiren, 
damit er bie Cinfältigen, welche aus Mangel an Erfahr- 
ung und an Einfichten aus ber Negelmäßigfeit der Sit- 
ten leicht auf die Wahrheit der Lehre ſchließen (obfchen 
bie eine ben der andern abgefonbert fein kann) defto leich- 
ter hintergehe. Betrachte das Gemälde, welches ber hei» 
lige Bernhard von ben Manichäern feiner Zeit entwirft: 
„Ihre Sitten," fagt er, „find untabelhaft; fie unterbrü- 
den Niemanben; fügen Niemanden ein Feld zu; ihr An: 
geficht verräth Abtödtung und Faften; fie effen ihr Bros 
nicht im Müßiggange, und durch Handarbeit verdienen 
fie ihren Lebensunterhalt." Gibt e8 wohl Leute, beren 
äußered Anfehen zur Verführung Anderer gefchidter tft? 
Nimm diefen Betrügern einmal bie Larve ab, und bu 
wirst bald entdecken, daß unter dem Schafpelje Wölfe, 
ausgeartete Kinder, die den Schooß ihrer Mutter graufam 
zerfleifchen, — falſche und gefährliche Lehrer, welche ben 
äußern Schein der Gottfeligfeit nur darum annehmen, 
damit fie ihre Irrthümer mit glüdlicherem Erfolge ver: 
breiten, — verborgen find. Diefer Fallftrid ift für ein- 
fältige Gläubige um fo gefährlicher, je größer die Anzahl 
derjenigen ift, die fich durch den äußern Schein leicht ein- 
nehmen lafjen. 

4) Der Parteigeift wird dem Keker, als einem un- 
gerechten Beurtbeiler des Verbienjtes, ven Zabel und bie 
Lobeserhebungen in den Mund legen; er wird bie Mit 
genofjen feiner Empörung ganz außerorbentlich loben. — 
Unter ber Fahne ber Keßerei dienen und ein großer Mann 
fein, das ift in den Augen ber Seltirer ein und bafjelbe. 
Nirgends wird man, wie ein Kirchenvater bemerkt, fo ge 
ſchwind und fo leicht befördert, als unter dem Heere der 
Keber. Theophil führte als Katholit ein ftilles Leben, 
hatte weder Verſtand noch Wiſſenſchaften, noch Talente, 
er gehörte in die Klaſſe jener Leute, von denen nichts 
gefprocdhen wird. Indeß verläßt er den Schooß der Kirche 
unb ergreift die Partei der Sektirer. Welh eine Ver— 
wanblung! Theophil ift fogleich ein großer Mann gewor- 
ben, welcher fich durch feine Einfichten, durch feinen Ber: 
ftand, durch feine Tugenden und Talente auszeichnet. Er ift 
nachher geftorben, und ber Schugrebner der Sekte Hält 
ihm eine prächtige Leichenprebigt. Ja, wer immer zu ib- 
nen übergeht, ift Alles, — ein Genie, ohne Verjtand zu 
haben, Hug ohne Klugheit, gelehrt ohne Wiſſenſchaft und 
zuweilen ohne Reblichleit ein rechtfchaffener Mann, 

5) Als liſtige Lente zeigen die Irrlehrer äußerlich 


ftin, welcher fagt: „Die lage eines Ketzers gegen einen |gegen Kegereien, bie von ben ihrigen unterfchieden find, 
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einen großen Eifer, um fich dadurch die Achtung und Ehr- 
erbietung ber Gläubigen zu erwerben und ihnen bas Gift 
ihrer Irrthümer deſto leichter beizubringen. Hievon har 
ben wir ein Beifpiel an dem Patriarchen zu Konſtantino⸗ 
pel. Neftorius, biefer Erzletzer, welcher e8 wagte, ber heiligen 
Jungfrau Maria den herrlichen Titel der Mutter Gottes 
zu rauben und Jeſus Chriſtus in zwei Perfonen zu their 
tem, ſpricht, wie ver Gefchichtfchreiber Sokrates erzählt, 
alfo zum Kaiſer: „Reinigen Sie, gnäbigfter Herr, bie 
Erde von Ketzern, Sie werben gewiß den Himmel be: 
figen ; helfen Sie mir zur Ausrottung ber Keker, und 
ich werde ihnen zur Befiegung ber Perfer helfen." Je— 
doch fagte diefer Betrüger kein Wort bavon, daß er felbft 
ein Ketzer fei. 

6) Der Ketzer ift ein erflärter Feind des fichtbaren 
Anjehens der Kirche. Um biefes Anfehen in deinen Au— 
gen herabzuſetzen, wird er es als das Grab ver Vernunft 
und als einen Dedmantel darſtellen, worunter ſich Un— 
wiffenheit und Dummheit zu verbergen ſuchen. Der 
Berführer mag befchaffen fein, wie er wolle, wirb er doch 
von Nichts, als von Wiffenfchaft reden. „Kommet zu 
uns,” wirb er fagen, „wir wollen euch unterrichten; gebt 
Jenen fein Gehör, welche euch fagen, gehorchet euren 
Hirten, folget ihrem Unterrichte, glaubet, dann lönnet ihr 
vie Prüfung anftellen — fondern höret vielmehr biejeni: 
gen, welde euch, ebe ihr glaubet, zur Unterfuchung ber 
vehren einladen. Blos durch den Weg der Unterfuchung 
gelanget man zur Erlenntniß der Wahrheit.” Durch biefe 
Kunftgriffe fucht er die Einfältigen zu bewegen, das Jod 
des angemefjenen Anfehens von fi zu werfen und ein 
andere, das fie nicht tragen Tönnen, auf fich zu nehmen. 
Denn we find die Gläubigen, weldye viefe Unterfuchung 
anftellen können? Beſitzen fie alle Kenntnifje, vie noth- 
wendig dazu erfordert werden? — Unb wenn fie biefelben 
auch befühen, haben wohl die Meiften Zeit, fie zu unter: 
nehmen? Cine foldhe Unterfuhung ift fein Wert eines 
Tages over eines Monate. 

7) As ein liftiger Berführer wirb der Ketzer ſich, 
da er die Ehrerbietung, bie bu gegen das Wort Gottes 
begeft, fennt, dieſer gottfeligen Gemüthébeſchaffenheit be» 
dienen, um bich zu bintergehen. Er wirb alfo mit Groß- 
iprecherei Stellen aus der heiligen Schrift zur Beftätig- 
ung feiner Irrthümer anführen und ihnen einen irrigen 
Sinn beilegen, wie «6 die Gewohnheit aller Keker iſt. 
„Yefet,“ fagt Vincenz von ferins, „die Werfe des Pau— 
Ius von Samofata, des Prifcillian, des Eunomius, bes 
Jobinian und anderer Feinde ber Kirche, — ihr werbet 
feine Seite antreffen, bie nicht mit Stellen aus bem al» 
ten und meuen Teſtamente angefüllt wäre." „Sie legen 
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bie Worte ber Schrift,” fagt der heilige Ambrofius, „nach 
ihrem eigenen Sinne aus, bamit fie das Gift ihrer Irrs 
thümer unter der Dede ver beiligen Ausſprüche deſto Teich» 
ter beibringen." Auf diefe Weife nimmt das Menfchen- 
wort im Geifte berjenigen, welde auf die Fallſtricke ber 
Keber kein wachſames Auge haben, bie Stelle des Wortes 
Gottes ein. 

8) Da ber Reber am Neuen Geſchmack findet, wird 
er dennoch äußerlich bie alten Väter mit vielen Lobfprü- 
hen erheben, bamit er bie jegigen Lehrer, als wenn bie 
Kirche, welche nur durch ihre Lehre redet, fchlechterbings 
verfallen wäre, deſto mehr unterbrüden könne, „Ich bin,“ 
wird er fagen, „ber Sohn der Weifen, ich ftamme von 
den Alten ab.” (Ifai. 19, 11.) Diefer Widerſpruch darf 
bir nicht wunderbar vorlommen, ber Eigennutz läßt ihn 
fo reden; er verwirft die Richter, welche ihn verbammen, 
bamit er feinen Handel bei ven Todten anhängig machen 
fann, die nicht mehr reden können. Ihre Schriften, fagt 
man, reden an ihrer Stelle. Ganz gewiß; aber man fann 
fie unrichtig erflären, und fie leben nicht mehr, um ihre 
treulofen Ausleger Lügen zu ftrafen. Man könnte auch 
ben Seltirern, welche nur die Alten anführen, antworten, 
was Tertullian ben Heiden fagte, welche fich vermittelft bes 
Altertfums Anfehen verfchaffen wollten: „Ihr brüftet 
euch immer mit den Alten; aber eure Tage tragen bas 
Kennzeichen der Neuerung an fich.“ 

9) Der Ketzer wird als ein zweizlngiger Menfch 
vor feinen Glaubensgenoffen feine Gefinnungen aufrich— 
tig und ohne Umſchweif an ben Tag legen; befinvet er 
fih aber in Geſellſchaft von Katholilen, fo rebet er ganz 
andere; er bebient fidh der Zweideutigleit, wenn er von 
Religionsfahen reden muß. Man hat fogar Beweiſe, 
baf fie das Gegentheil von ihren Gefinnungen durch einen 
Eid beftätigen. Die Prifcillianiften, welche ein Zweig 
ber Manichäer waren, hatten biefen Wahlſpruch: „Schwöre, 
ſchwöre auch falfch; nur entvede das Geheimniß unferer 
Gemeinde nicht." Die Jünger des Bafilides hegten gleichfalls 
diefen Grundfag: „Sei beforgt, Andere kennen zu lernen; 
fei aber auf deiner Hut, daß Andere dich nicht erlennen.“ 
Dieß ift aber feine redliche, hriftlihe Sprache; man muß 
aufrichtig befennen, was man aufrichtig glaubt. Nur die 
Bertheidiger ber Füge, welche, wie bie falfchen Freunde, 
von denen Job redet, auf verworrenen und unfruchtbaren 
Wegen wandeln, müffen Umwege nehmen. 

10) Der Ketzer ahmt jene alten Gottlofen nach, 
„welche,“ wie ber Prophet rebet, „um die Gerechten herum 
wandeln, um fie zu überraſchen.“ Wenn er feine Sefinn- 
ungen vor der geiftlihen Obrigleit offenbaren muß, wird 
er die Wahrheit niemals geradezu en 3 er wird im⸗ 
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mer unbeftimmte und allgemeine Antworten geben, welche 
in bem Munde eines Katholifen viel fagen würben, in 
dem Munde eines Seftirers aber nichts bedeuten. Er 
wird z. B. antworten, er nehme alle Entfcheipungen ber 
Kirche an; er glaube alle Wahrheiten, bie fie glaubt; er 
verbamme alfe Irrthümer, die fie verdammt. Deffen un. 
geachtet wird dieſe fcheinbare Ausfage, wenn man in ihn 
dringt, fich mit der Erklärung endigen, daß er eine folche 
Entſcheidung verwerfe, welche boch bie allgemeine Kirche 
durch ihren Beifall gebilliget hat. In der That, wenn 
bu ihm die Larve abziehen willft, fo frage nur, ob er 
dem Defrete gehorche, welches feine Irrthümer verbammt ? 
Er wird fogleich antworten: bie Frage fei nicht genug 
beftimmt; es wäre biezu ein allgemeiner Kirchenrath nd- 
tbig. Er wird einen allezeit beſtehenden Nichterftuhl, der 
ihm mißfällt, vermeiden, um fi an einen andern zu wen— 
ben, welcher noch nicht errichtet ift, und deſſen Anfehen er, 
wie e8 die Lutheraner und Calviniften auf dem Kirchen⸗ 
rathe zu Trient gethan haben, bei Gelegenheit verfpotten 
wird. Der heilige Hieronymus liefert beinahe die näm— 
lihe Schilverung von den Ketzern feiner Zeit. „Wenn 
man fie,“ fagt er, „zur Unterfehreibung einer Entfcheivung 
anhalten will, fo weigern fie fih und fuchen falſche Aus: 
flüchte; der Eine fagt: ich lann nicht verbammen, was 
noch Niemand verbammt hat; — der Andere: die Väter 
haben über dieſe Frage entſchieden. Man entzieht fich alfo, 
indem man fich auf das Urtheil ber ganzen Welt beruft, 
bem Gehorfame, weldyer bem Anfehen muß erwiefen werben. “ 

11) Als ein arglijtiger Schwäger wird der Neuerer 
ſowohl in feinem Umgange, als in feinen Schriften viele 
Wahrheiten mit dem Gifte feiner Irrthümer vermifchen; 
er wirb fie fogar in Ausdrücke, die dem Scheine nad) fa- 
thofifch find, verhüllen, vamit er bei benen, welche ihn 
hören und den Betrug nicht merken, leidhtern Eingang 
finde. Als ein in der Kunft, zu hintergehen, Erfahrner 
nimmt er feine Zuflucht zu den Runftgriffen, weil er weiß, 
daß die Lüge, wenn fie ohne allen Schmud erfcheint, nur 
beleidigen müfje; baß fie aber unter dem Scheine ber 
Wahrheit verhüllt, fich viel leichter in ven Geift einfchleicht. 
Man reicht nie das Gift unmittelbar und offen, fonbern 
jederzeit unter der Hülle einiger verführerifchen Säfte 
oder Speifen. 

12) Als ein Hoffärtiger Menfch fieht ver Ketzer Alle, 
die anders benfen, nur mit Verachtung ar. Die Biſchöfe, 
fagt er, find nieverträchtige, dem römifchen Hofe ergebene 
Sklaven; fie find ftumme Hunde, welche nicht Muth ha— 
ben für Jeſus CHriftus ihren Meifter zu beifen, welche 
von ber Wahrheit fchimpflich abgewichen find. Die Ketzer 
führen diefes Wort (Wahrheit) eben fo fehr im Munde, 
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als es von ihrem Geifte entfernt If. Sie allein, wenn 
man fte Hört, vertheidigen die Wahrheit ; fie ftreiten und 
feiben für bie Wahrheit. Wenn ber Fürft für bienlich 
Hält, fie wegzufchaffen, damit ihre Verbreitung zu verhin- 
bern, nennen fie ſich ohne Schen Belenner ver Wahrheit, 
Gefangene Jeſu Chriſti. Jedoch täufchen fie keineswegs 
diejenigen, welche wiſſen, daß die Beraubung der Freiheit 
eben ſo wenig einen Bekenner, als die Strafe einen 
Martyrer macht. Dieſe herrlichen Titel gebühren bics 
jenen, welche wegen Vertheidigung des Glaubens oder der 
Gerechtigleit leiden. 

13) Der Ketzer wird, als ein unverſchümter Betrũ— 
ger, Offenbarungen, Geſichte und ſelbſt Wunderwerle vor- 
geben. Simon, der Zauberer, nannte ſich die Kraft Got- 
tes. Der Stolz des Montanus ging fo weit, daß er ſich 
ben Tröfter (dem Heiligen Geift) nannte und gewifjen Frauen, 
welche ihm anbingen‘, die Gabe ver Prophezeihung zu: 
ſchrieb. Manes, der Bater der Manichäer, gab fich für 
einen Apoftel Jeſu Chriſti aus. Luther hat in den letzten 
Zeiten vorgegeben, er fei ein von Jeſus Chriftus ſelbſt 
aufgefteliter Prebiger und Evangelift. Alle viefe hochmü— 
thigen Zitel, welche bie Nemerer fich verwegener Weiſe 
anmajjen, Hintergehen oft die Gläubigen, welche micht 
immer bie Klugheit der Schlange mit ver Einfalt ver 
Zaube verbinden; aufgeflärte Perfonen aber lafjen ſich 
von dieſen Betrügern nicht Hinter das Yicht führen. 

14) Allezeit aunfmerffam auf die Perfonen, die am 
leichteften zu verführen find, wird ber Ketzer ſich befonders 
Mühe geben, daß er ſich die Achtung der Perfonen bie 
weiblichen Gefchlechtes erwerbe. Da er weiß, daß ber 
Borwig mit unter die Schwachheiten bes weiblichen Ge 
fchlechtes gehört, wird er fie vom biefer Seite angreifen, 
indem er fie einlabet, im das Heiligthum ber Gottedge- 
lehrtheit einzugehen und vie flreitigen Fragen felbft zu 
unterfuchen. Diefen Vorwurf machte der heilige Hicrony- 
mus dem Pelagius: „Du biſt,“ fagte er zu ihm, „ie 
freigebig, daß bu, die Gunft deiner Amazonen zu erlangen, 
in einem beiner Werfe gefchrieben haft, die Frauenzimmer 
müßten auch die Wifjenfchaft des Gefeges befiken.” Den 
nämlichen Kunftgriff bemerten wir bei ben Seftirern un— 
ferer Zeit; bei ihnen ftreiten, lehren und entfcheiven bie 
Frauenzimmer über die bunfelften Fragen ber Gottet- 
gelehrtheit. 

15) Boll Galle gegen die Katholiken — fpart ber 
Seftiver nichts, fie verächtlich zu machen, und ihnen al- 
lerlei gehäffige Namen zu geben. So nannten die Aria 
ner die Katholilen Homoufianer, weil fie gegen ihre Got 
tesläfterungen die Konfubftantialität (Einigkeit des We: 
fens) des Wortes vertheibigten. Und die Proteftanten 


Der dritte Mai. Die Auffindung bed heiligen Kreuzes. 


nennen heut zu Tage alle Katholilen Papiften, weil fie 
ben Stuhl zu Rom als ben Mittelpunkt der Einigkeit 
verehren und deſſen Lehre ehrfurchtovoll beibehalten. Im 
ber nämlichen Abficht legt ver Seltirer den Katholiken 
oft Meinungen bei, am bie fie nicht benfen. So haben 
bie Ketzer ber letztern Zeiten bie römifche Kirche der Ab⸗ 
götterei befchulbigt, weil fie heilige Bilder verehrt, unge- 
achtet fich bie Verehrung nach ihren Grundfägen nur auf 
ben Gegenftand bezieht, welcher durch jene vorgeftelit wird. 
Dem Seltirer ift diefes nicht unbelannt, allein er will 
nur unverfchämt lügen, verläumben und burch boshafte 
Unverſchämtheit den Katholilen Schaden zufügen. 

'"16) Sei alfo im Umgange mit ven Seftirern höchſt 
behutſam. Laß dich nicht Teicht mit ihnen in einen Glau—⸗ 
bensftreit ein, befonbers, wenn bu ihnen an Gelehrtheit 
nicht gewachſen bift. Hauptfächlich Hüte dich vor dem Le— 
fen ihrer Bücher, bie fie gegen unfere Religion geichrie- 
ben haben. Denn wir verfichern dich, daß fie, ſobald fie 
gegen uns fchreiben, vom Neligionshaffe und von Bor: 
urtbeilen geblendet, Verräther der offenbarften Wahrheit, 
unverfhämte Lügner und Berläumber werben. Sie wife 
fen zubem ihren Irrthümern folhe Blendwerle falfcher 


„wenn man nahe bei einer Schlange fchläft: es ift mäg« 
li, daß fie nicht beißt; e8 Tann aber auch das Gegentheil 
gefchehen.“ Höre enblich die Ermahnung, welche ber hei- 
lige Baulus den Römern gibt, und nimm biefelbe zur 
Regel deines Berhalten® an, „Ich bitte euch, meine Brü- 
der, auf Jene Acht zu haben, welche unter euch Zwiefpalt 
und Wergerniß wider bie von euch empfangene Lehre ver- 
urſachen; biefe meidet forgfältig. Denn folche bienen 
nicht unferm Herrn Yefus, fondern ihrem Bauche und 
verführen die Herzen der Unfchulvigen durch füße Reden 
und Schmeicheleien.” (Röm. 16, 17.) 

17) Jedoch fei behutfam, daß du Niemand den ge: 
bäßigen Ketzernamen zu voreilig beifegeft; wenn e8 um 
die Bervammung eines Bruders zu thun ift, kann man 
niemals behutſam genug zu Werte gehen, Diefe Erinner: 
ung ift um fo wichtiger, da man nicht felten ſieht, daß 
man bie gelehrteften und frömmiten Katholilen aus einem 
ganz unbereutenden Verdacht in's Kegerregifter verfeßt; 
welches gemeiniglic das Gefhäft unwiſſender, Hochmüthi- 
ger und unrubiger Leute iſt, bie, um ſich wichtig und 
nothwendig zu machen, Verwirrungen ftiften; Gefpenfter 
erbichten, um bie nichtswürbige Ehre zu haben, fie zu be- 


Beweiſe beizulegen, und ter Lüge eine fo fünftliche |ftreiten; welche Ungewitter erregen, um aus ven Sciff- 


Schminke zu geben, daß derjenige, der mit ihren ſchänd— 
lichen Kunftgriffen und krummen Schlangenwegen nicht 
recht wohl vertraut iſt, ſich gar zu leicht hinreigen läßt 
und Falfchheit für Wahrheit anſieht. Sude im Yefen 
guter Fatholifcher Bücher und im Umgange edler und weir 
fer Freunde deiner Seele Nahrung zu verfchaffen, „Wer 
mit Weifen umgeht,“ fagt die heilige Schrift, „wird 
(wenn er es noch micht iſt) weife werben; ter Thoren 
Freund aber wird ihnen gleich." (Sprichw. 13, 20.) 
„Man ift nicht fiher,“ fagt der Heilige Hieronymus, 


brüchen Bortheile zu ziehen; die im Schooße des Frie- 
dens die Kriegefadel anzünden, vie zu den Waffen rufen, 
wenn bie Feinde weit entfernt find. 

Sei eifrig, aber fei e8 mit Klugheit, und die Liebe 


verbanne dabei alle Bitterkeit. Wenn es darauf ankommt, 
dem Nächten ein beleivigendes Merkmal anzuhängen, fc 


ift immer ein weifes Zaubern einem übereilten Eifer vor: 
zuzicehen. Der gute Name des Nächten muß in unfern 
Augen fo lange unverlckt bleiben, bis fein Verbrechen 
mit unumftößlichen Beweifen dargethan iſt. 


Gebet. 
Herr Jefus Chriſtus, wir glauben, daß Du von und alle unjere Werke zeigen, daß wir dem Evan- 


Gwigfeit her Gott, daß Du mit dem Water eben |gelium folgen und uns auch im Leiden glücklich 
deflelben Weſens bift. Laß und durch unſere Worte ſchätzen, daß wir Deine Schüler find. Amen. 


Der dritte Tag im Monate Mai. 
Die Auffindung des heiligen Kreuzes. 


Kaljer Gonflantinus jah auf feinem Zuge gegen|fige ded Reiches. Aus Dankbarkeit für dem, durch 
Marentind bald nach Mittag ein flammendes Kreuz die wunderbare Kraft ded Kreuzes errumgenen Sieg 
am Himmel mit der Jnfchriit: „Im diefem Zeichen |gelobte er, eine Kirche auf dem Hügel Golgatha zu 
wirft du ſiegen!“ Alſogleich lie er eine Fahne — bauen. Ingleichen fchaffte er, um feine Ehrerbietung 
dad berühmte Labarum — in ber Geftalt eined Krems gegen das Kreuz an den Tag zu legen, im ganzen 
zes fertigen und dem Heere vorantragen. Er über-römifiben Meiche die Todeöftrafe der Kreuzigung ab. 
wand feinen Gegner und gelangte zum ruhigen Be» Die Kirche, welche der Kaifer in Jerufalem zu 
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errichten gedachte, jollte 
eigentlich die Stätte ein- 
nehmen, wo bad Kreuz 
des Herrn geftanden. 
Aber wer fonnte bieje 
num genau beftimmen, 
da Habdrian vor beinahe 
zweihundert Jahren bie 
heiligen Orte hatte un» 
kenntlich machen la 2 
fen? Niemand wußte - 
Math. Da entichloß 
ſich die Mutter des Kai— 
ſers, die heilige Helena, 
die Nachforſchungen 

durch ihre perjönliche 
Gegenwart zu fördern, 
und begab fich, nicht ach⸗ 
tend die Bejchwerden einer weiten DReife und ihr 
hohes Alter — fie zählte achtzig Jahre — nad 
Jeruſalem. 

Tiefe Wehmuth befiel ſie, als ſie am Kalva— 
rienberge die Stelle, wo ber Erlöſer für das Heil 
der Welt geftorben, nicht bloß mit Erde und Gtei- 
nen Überjchüttet, jondern auch durch einen Tempel 
ber Venus entheiliget ſah, welchen die Heiden den 
Chriſten zum Troge hier anfgerichtet Hatten. Um 
jo heißer ward ihr Verlangen, dad Kreuz aus ber 
Schmach, worin es verborgen lag, zu erretten. Ih— 
ren Zweck zu erreichen, bot die Kaiferin mit hoch— 
herzigem Eifer alle Mittel auf. Sorgfältige Erkun— 
digungen bei den Ginwohnern von Serufalem be— 
Ichrten fie, daß die Juden den Gebraud gehabt hät- 
ten, alle Werfzeuge, die zur Hinrichtung eines Ver— 
urtheilten gedient, zunäcdhit dem Grabe in die Erbe 
zu verſcharren. Das Kreuz Chrifti müſſe alſo neben 
jeinem Grabe M finden fein. Die fromme Kaijerin 
begann nun damit, den Gögentempel niederreißen 
und bie Erde ringsum abheben zu laffen. Und Gott 
jegnete ihr Unternehmen. In Bälde entdeckte man 
die Feljengrotte des heiligen Grabed, und ganz nahe 
dabei wurden auch drei Kreuze unter der Erde ge— 
funden. Neben ihnen lagen die Nägel und bie In» 
ſchrift, welde nad dem Zeugniſſe des Gvangeliften 
Pilatus an's Kreuz hatte heiten laſſen. Sie war 
aber, da man fie audgrub, vom Stamme getrennt. 
Welches von den drei Kreuzen follte num das rechte 
—— Der Verlegenheit, bie über dieſe Frage ent- 

ſtand, half der fromme Biſchof Macarius von Jeru— 


Et 
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gefundenen Kreuze zu 
einer auf ben Tod bar- 
nieberliegenden Frau 

bringen und dieſe bamit 
berühren. Und ſiehe ba, 
— die Kranfe wurde 
augenblicklich gefund, 

ald man bad wahre 
Kreuz ihr auf den Leib 
legte, während bie bei- 
den andern Kreuze, mit 
welchen man vorher ben 
Verſuch machte, nicht 
bie geringfte Wirfung 
hatten verfpären laffen. 

\ Boll jeliger $reude warf 
— ſich Helena vor bem 

heiligen Holze nieder, 
wie Ambrofins jagt, — um das Holz ſelbſt, ſon— 
dern um den König des Ruhmes, welcher an ſel— 
bem gehangen, anzubeten. Dieß geſchah im Jahre 326. 

Conſtantinus ſendete auf die Nachricht von dem 
glücklichen Funde dem Biſchofe Macarius Gold, Edel— 
ſteine und koſtbaren Marmor, um an der Stätte, 
wo unfer Heiland begraben und von ben Todten 
aujerftanden war, eine Kirche zu bauen, bie unter 
dem Namen der Kirche des heiligen Grabes jo be- 
rühmt ift. Sie beftand eigentlich aus einem unge» 
heueren Gebäude, welches zwei durch Säulengänge 
verbundene Kirchen umfaßte, daher mandhmal von 
einer, manchmal von zwei Kirchen die Mebe ift. 
Vollendet und feierlih eingeweiht wurde fie erft im 
Jahre 335. In dieſer Kirche legte Helena den grö— 
ßeren Theil des Heiligen Kreuzes, in ein Foftbares 
filbernes Behältniß eingefchloffen, nieder ; den andern 
Theil ſchenkte fie der Kirche, die fie in Rom gebaut 
hatte. Selbe it noch heute unter dem Namen vom 
heiligen Kreuze zu Serufalem befannt. Dahin lieh 
fie auch die Inſchrift bringen, welche in hebräijcher, 
griechifher und lateiniſcher Sprade mit rothen 
Buchſtaben auf ein weiß übertünchtes Brett gezeich- 
net ift. 

Von diefer Zeit an firdmten bie Gläubigen 
ſchaarenweiſe nach Jeruſalem, um das heilige Grab 
und dad Kreuz des Heilanded zu verehren. Häufig 
ichnitt man von Teßterem Stüde, welde frommen 
Perſonen unter dem Namen Kreuzpartifel geihenft 
wurden, ohne daß aber die geringfte Abnahme an 
dem geheiligten Holze zu bemerken war. Diefes 


ſalem durch den Vorſchlag ab, man folle die auf- Wunder vergleicht Cyrillus mit jenem, welches Jefus 


Die Auffindung des heiligen Kreuzes. 
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wirfte, ald er in ber Wuͤſte mit fünf Broden fünfs| brauch der Kirche, die Auffindung des Heiligen Kreu- 


tauſend Menſchen jpeifte. 


Es wurde auch bald Ges zes durch ein beſonderes Feſt zu feiern. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Das Zeichen bes Meuſchenſohnes wird am Himmel erſcheinen. 

1) Die Heilige Kaiferin Helena fucht mit großer 
Mühe und Sorgfalt das heilige Kreuz Chrifti; fie ruhet 
auch nicht, bis fie es zu ihrem unausſprechlichen Troſte 
gefunden hat. — Viele Heilige haben Kreuz und Leiden 
gefucht und von Gott inftänbig begehrt. — So viel dür— 
fen wir dir nicht zumuthen, Glaubſt du aber, es fei zu 
viel, wenn begehrt wird, daß du wenigftens basjenige 
Kreuz, welches dir Gott zu deinem Nugen auflegt, mit 
Geduld trageft ? Ehriftus felbjt will e8 haben: „Wer fein 
Kreuz nicht nimmt und mir nachfolgt,“ fpricht er, „ber 
ift meiner nicht werth." (Matth. 10.) Abermal fpricht er 
anderswo, und zwar, wie ber heilige Lulas ausbrüdlich be- 
zeugt, zu Allen: „Wer mir nachlommen will, ber verläugne 
fich felbft, nehme fein Kreuz täglich auf fi und folge mir 
nach.“ (Luk. 9.) Das von Chriſtus auferlegte Kreuz muß 
man tragen, wenn man ihm in ben Himmel folgen will. 
In Tragung diefes Kreuzes muß man ihm wenigſtens in 
fo weit nachfolgen, daß man es geduldig trage, Und was 
nügt e8, wenn man es zwar trägt, aber mit Ungeduld 
ober nur defwegen, weil man muß? „Wer ungeduldig ift,* 
verfichert uns die heilige Schrift, „der wird den Schaden 
empfinden.“ (Sprichw. 19.) Denn nebft dem, daß er burch 
feine Ungebulb ven Nuten, ben er Hätte haben können, 
verliert, macht er fich auch fchuldig der Strafe. Was ift 
zu thun? Folge den Nathe des gottfeligen Thomas von 
Kempis: „Nimm bein Kreuz und folge Chriftus nach, fo 
wirft du zum ewigen Leben gelangen. Er ift bir voran— 
gegangen und hat fein Kreuz (mit Gebuld) getragen. Für 
dich ift er am Kreuze geftorben, damit auch bu bein Kreuz 
trageft und am Kreuze zu fterben verlangeft." Wenn bir 
Chriftus, ber Herr, einen Partikel von demjenigen beilt- 
gen Kreuze mittheilte, am welchem er ehebem gehangen 
ift, und welches die heilige Helena gefunden hat, jo ſchätz— 
teft du dich glüdfelig., Du biſt aber weit glüdjeliger, 


Ge 


O Jeſus, der Du bei der herrlichen Auffind- 
ung des heilbringenden Kreuzes die Wunder Deined 
Leidens erneuert haft, verleihe, daß wir durch ben 
Werth dieſes Holzes des Lebens alle Hilfe zum 


(Mattb. 24, 30.) 


wenn du das von Gott bir zugejchicdte Kreuz mit Geduld 
trägft, als wenn du das ganze heilige Kreuz Chriſti er- 
fangteft. Um felig zu werben, ijt e8 weder genug, noch 
nothwendig, daß "bu das Heilige Kreuz Chrifti oder einen 
Partifel deſſelben habeſt: nothwendig aber ift, daß bu bein 
Kreuz trageft und Chriftus in der Geduld nachfolgeft. 

2) Yuden, Heiden und Ketzer verabfcheuen das Kreuz 
Chriſti; wahre Chriften aber ſchätzen daſſelbe Hoch und 
halten e8 in Ehren. Bon einer eigentlichen Anbetung 
des heiligen Kreuzes wifjen die Katholiken nichts, fondern 
denjenigen beten fie an, ber an bemfelben gehangen  ift, 
nämlich Chriftus den Herrn, weil diefer nicht nur Menfch, 
jondern auch wahrer Gott ift, dem bie eigentliche Anbetung 
gebührt. Das heilige Kreuz halten fie in Ehren wegen des— 
jenigen, der an demſelben für uns geftorben ift. Nach uralten: 
chriſtlichem Gebrauche fi mit dem heiligen Kreuze bezeich- 
nen, ift ein Zeichen der Ehre, die wir dem heiligen 
Kreuze ChHrifti und befonders Chriftus dem Herrn felbjt 
erweifen. Unterlaß biefes Zeichen der Ehre nicht, wie es 
heut zu Tage die Feinde und Verächter des Kreuzes Chriſti 
thun, deren Ende nach dem Ansfpruche des Apoftels fein 
anderes ift, als der ewige Untergang. (Bhilipp. 3.) Be— 
zeichne dich Frühe und Abends, vor und nach dem Gebete, 
wie auch in anbern Umftänben mit bem heiligen Kreuze, 
aber andächtig und mit Erinnerung an den Gefreuzigten. 
„Schäme dich nicht," ermahnt der Heilige Eyrillus von 
Jeruſalem, „ſchäme dich nicht des Kreuzes Chrifti. Wenn 
Jemand baffelbe verbirgt, fo bezeichne beine Stirne öffent- 
lich mit bemfelben; damit die Teufel in defjen Anſchau— 
ung mit Furcht und Zittern davon fliehen. Bediene dich 
diefes Zeichens bei dem Eſſen und Trinfen ‚ beim Gehen 
und Stehen, beim Siten und Neben, mit einem Worte 
bei allen Geſchäften.“ 


bet, 


ewigen Leben erlangen. Der Du lebeſt und regie- 
reft mit Gott dem Vater in Ginigfeit ded heiligen 
Geiftes, Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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Der vierte Tag im Monate Mai, 
Die heilige Monica, Wittwe, und der heilige 


Die Heilige Monica, welde [E 
als die Mutter des großen Lehrerd 
Auguftinus von ber Kirche ſeit ur- 
alten Zeiten hoch verehrt wird, mar 
geboren zu Tagafte im Jahre 332. | U 
Ihren hriftlichen und frommen EI= 
tern hatte fie Vieles zu verdanken, 
doch mehr einer alten Magd, welche 
ſchon ihren Vater, ald er noch ein 
Kind war, auf den Armen getra- ES 
gen. Ihrer Tugenden megen wurde est 
bie gute Alte von ben Eltern Mo- Km 
nica's fehr geſchätzt, und fie vertrau- 
ten ihr fogar die Erziehung ber Töch- 
ter an. Diefe Pflicht erfüllte fie 
mit Liebe und mit gemwifjenhafter 
Gottesfurdt. Sie gab den jungen 
Mädchen Unterricht und hielt fie an 









zu firenger Ordnung, ‚fo daß fie den Kindern außer| ALS fie erwachien 
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il In utb3R, 
chris Gern 
Florian, Martyrer. 
hatte, welch eine jhöne, Gott At- 
genehmeUeberwindung e8 jei, wenn 
man den Schlaf unterbrede und 
einen Theil der Nacht der Andacht 
wibme, nahm fie augenblicklich dieſe 
fromme Sitte an. Gegen die Ar- 
men und Mothleivenden trug fie 
das innigſte Mitgefühl; fie entzog 
fich felbft manche Speife und gab 
fie den Hungrigen. Ueberzeugt, daß 
M junge Zeute, wenn fie nicht auf 
AN das Sorgfältigfte über ſich wachen, 
a taujend Gefahren ausgelegt find, 
m vermied fie alle Gelegenheiten zur 
A Sünde und befliß ſich in ihrem 
m Thun und Reden der Ehrbarfeit 
| und Eingezogenheit. An eitler Klei- 
derpracht Hatte fie niemals Freude. 
war, wünjchte fie einzig in jung» 


ven mäßigen Mahlzeiten nichts zu effen, ja nicht ein⸗ fräulicher Reimigfeit zu leben. Weil aber ihre El— 


mal Waſſer zu trinken geftattete, ſagend: „Jetzt wollt 
ihre nur Waſſer trinken, weil ihr feinen Wein in euerer 
Gewalt habt; aber habt ihr einft über den eigenen Kel- 
fer zu ſchalten, jo wird euch dad Wafler anedeln und 
ihr werdet dad Gelüfte des unzeitigen Trinfend mit 
Wein befriedigen wollen.” Das Berbotene gewinnt 
Reiz für die verberbte Natur des Menſchen ſchon 
in ben Kindern. Die Fleine Monica warb Häufig 
von ihren Eltern in Begleitung einer Hausmagd in 
den Keller gejchict, um den Wein bes täglichen Be— 
barfed aus dem Faße zu zapfen. Da fing fie im 
jugendlihen Muthwillen erft an, etwas Weniges 
von dem Rande bed Schöpfbechers zu fchlürfen. 
Zu diefem Wenigen täglich noch ein Weniged Hinzu 
jegend, Fam fie aber bald dahin, daß fie volle 
Becher Weines auf einen Zug austranf. Aber 


tern wollten, daß fie ſich vereheliche, fo gehorjamte 
fie ihnen. hatt 
Der Mann, welchen ihr dieſe auserjehen, hieß 
Patricius und war ein Bürger der Stadt Tagafte, 
von guter Yamilie, aber nicht jehr reich, dabei noch 
ein Heide und jähzornigen Gemüthes. Monica be- 
wies ihm ſtets vollfommene Unterwürfigfeit, ehrte 
ihn ald ihren Herrn und Gebieter und wirfte aus 
allen Kräften dahin, ihn für bad Evangelium zu 
gewinnen. Das Hauptmittel, deſſen fie fich bediente, 
ihn von feinen Fehlern zurüdzuführen, war, daß fie 
fih immer ald echt hriftliche Hausfrau zeigte. Da- 
durch errang fie feine Achtung und Verehru 
Seine Berlegungen der ehelichen Treue ertrug fe 
mit Geduld. Seine üblen Launen, mit denen er 
oft in wilden Zorn ausbrach, ließ fie ſchweigend 


Gott verleidete ihr diefe gefährliche Gewohnheit durch vorüberbraufen. War er wieder zur Belinnung ge 
ein bifliges Wort der Hausmagd, welde, mit ihr kommen, jo gab fie ihm in fanfter Art Rechenſchaft 
in Streit gerathend, fie eine Säuferin nannte, Der von ihren Handlungen. Er erfannte dann. jeine 
Vorwurf traf ſcharf die Seele Monica's und ſie Unbilden und liebte fie je mehr und mehr. Es ge- 
legte von Stunde an ben Fehler ab. ſchah manchmal, daß andere Weiber fih gegen Mo» 

Nicht lange nach diefem Vorfalle empfing Mo⸗ nica beflagten über bie üble Behandlung, welde 
nica die Taufe und bewahrte bie Gnade dieſes Sa- | fie von ihren Männern zu erbulden Hätten. Dann 
framentes ſtets durch einen heiligen Wandel. Schon | pflegte fie zu fagen: „Das Habt ihr euern eigenen 
in ben Tagen ber Kinbheit war fie überaus geneigt Zungen zuzuſchreiben!“ Sie felber hatte troß ber 
zum Gebete. ALS fie einft von ihrer Mutter gehört | Hejtigfeit ihres Mannes nie eine jhimpfliche Be— 
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handlung zu ertragen, weil fie rechtzeitig zu ſchwei- Aber nur von irbifchen Triebfebern in Bewegung 
gen und zu bulden wußte, und ben günftigen Augen-|gefegt, artete die unmäßige Lernbegierde Auguftin’s 
blick abwartete, um mit ihrem Gatten zu Sprechen. gar bald zum Schlimmern aus, und er fiel zu Gar- 
Ale Weiber, die ihrem Beifpiele folgten, befanden |thago, wohin er, die Philoſophen zu hören, gegan- 


fih wohl dabei. 


gen war, vom Glauben ab und warf ſich der blen- 


Als Monica in das Haus ihrer Schwiegereltern |denden Srrlehre der Manichäer in bie Arme, Gren- 
gefommen war, ließ fi die bei ihrem Sohne woh-|zenlo8 war ber Schmerz Monica's, ald ihr von 


nende Mutter durch bas —*— der Maͤgde gegen 
ſie einnehmen. Aber das tadelloſe Betragen der 
jungen Frau öͤffnete ihr bald bie Augen, und von 
da an lebte fie in ber herzlichften Eintracht mit 
ihrer Schwiegertochter. Monica hatte auch bie 
ihöne Gabe ded Friedensſtiftens. Wo Zanf umb 
Haß auftaucdhten, trat fie zwiſchen bie feindlichen 
Parteien und verjöhnte bie erbitterten Gemüther. 
Ihre Tugenden umd ihr Gebet gewannen zuletzt 
ihren Mann für Jeſus Ehriftus, Im Jahre 370 
ward er Katehumen, das heißt, er lieh fih im 
Chriſtenthume unterweiſen und bereitete ſich vor zum 
Empfange des heiligen Sakramentes der Taufe. 
Das Jahr darauf ſtarb er. 

Monica zeigte ſich jetzt eben ſo als das Muſter 
einer chriſtlichen Wittwe, wie fie als Tochter und 
Gattin dad Vorbild für Andere geweien war. Eie 
zog ſich ganz in ihr Haus zurüd, floh alle öffent- 
lien Luftbarfeiten, kleidete ſich ſchlicht und einfach, 


wie e8 einer Wittwe geziemt, und lebte nur Gott) ha 


und ihren Kindern. Sie hatte ihrem Manne zwei 
Söhne geboren, Auguftinus und Navigius, und eine 
Tobter, deren Name umbefannt if. An ihnen 
hing fie mit der zärtlichften Liebe und bot Alles 
auf, jie für den Herren zu erziehen. Mehr als den 
Andern war fie Auguftinus zugethan und wachte 
über ihn mit unermüdliher Sorge. Nur zu be 
gründet war die Angit des Mutterherzend. Bei 
ven viel verſprechenden Anlagen des Geiſtes zeigte 
Auguflinus ein heftige Gemüth, Begierlichfeit und 
Trotz. Schon ald Kind ließ ihn die Mutter in bie 
Zahl der Katechumenen aufnehmen; aber man 
wagte nicht, ihm bie Heilige Taufe zu geben, ba 
man jürdhtete, er möchte durch Ausjchweifungen die 
ſakramentaliſche Gnade wieder verlieren, Augufti» 
und wuchs heran, wenig befümmert um Gebet und 
hriftlihe Tugend; fein einziges Streben war, fi 
recht viele Kenntniffe zu erwerben, um bereinft als 
großer Gelehrter zu glänzen. Der Bater begün- 
jtigte dieſen Hang zum Gtubium, weil er ihn als 


ben Weg anfah, auf weldem jein Sohn zu hohen | Tode. 


diejer Berirrung ihres Sohnes Kunde ward, umd fie 
weinte bittere Thränen über ihn, wie fie andere 
Mütter nur am Grabe ihrer Kinder vergießen. 
Tag und Naht flehte fie zu Gott und ber Himmel 
tröftete fie emblih mit einem Traumgefichte. Ihr 
war, als fände fie auf einem Richtſcheite, umd nahe 
vor ihr ſah fie einen Züngling in Tichtftrahlendem 
Gewande, der fie anrebete: „Warum [äffeft bu bein 
Herz vom Grame verzehren?" Sie entgegnete: 
„Ich bejammere dad Verderben meined Sohnes.” 
Der Engel antwortete ihr: „Wo bu bift, da ift 
auch er!" Auf diefes blidte fie umher und jah 
ihren Sohn auf dem nämlichen Richtſcheite ftehen. 
Auguftin wollte den Traum dahin deuten, daß auch 
die Mutter zu den Manichäern übertreten würde; 
diefe aber verwahrte fich lebhaft dagegen und ſprach: 
„Nein, nein! Der Engel fagte nit: wo er, ba 
auch du — jondern wo bu, da auch er." Diele 
Auslegung, befennt Auguftinus in feinen Schriften, 
be ihm mehr ergriffen, ald der Traum jelbft. 
Gleichwohl blieb er neun Jahre noch in der Irr- 
Iehre und bei feinen Ausjchweifungen. Das war 
eine Zeit fortwährenden Kummers für bie Mutter. 
Einmal ſuchte fie in ihrem Schmerze Troft bei 
einem frommen Biſchofe und diejer jagte ihr: Gehe 
hin und bete und weine, wie bu biäher gethan haft! 
Es iſt nicht möglich, daß ein Sohn, für deffen Heil 
die Mutter jo viele Thränen vergießt, zu Grunde 
gehe!" Diefe Worte waren ihr wie eine Stimme 
vom Himmel. 

In feinem neunundzwanzigften Jahre faßte 
Auguftin den Entihlug nah Rom zu gehen, um 
dort die Mebefunft zu Ichren. Die zärtlihe Mutter 
wollte ihn von biefem Vorhaben abbringen, aus 
Furcht, im jener üppigen Stadt möchte fich feine 
Befehrung noch länger verzögern. Nun jchiffte fich 
ber Sohn heimlich ein. Aber bald nach feiner An—⸗ 
funft erfranfte er gejährlihd. Nur das umabläffige 
Flehen der Mutter, Gott möge ihren Sohn nicht in 
der Unbußjertigfeit fterben laffen, rettete ihn vom 
So Sagt Auguftin in feinen Bekenntniſſen. 


Eprenftellen gelangen fünne, und aud Monica fah/ Nah feiner Genefung reifte er nad Mailand, wo 


anfänglid in dieſer Neigung nichts Gejährliches. 
Bogel's Begende. Sie Huf, L 


Ambrofius Biſchof war. Mit diefem heiligen Manne 
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hatte er dfter Unterrebungen, welche ihm zwar von|2eben mit ihm verbunden hatten, ald wenn fie, fagt 
ber Irrlehre der Manichäer zurückbrachten, aber ſei- Auguftin, und Alle geboren hätte. Sie folgte ihnen 


nen Geiſteshochmuth doch nicht fo weit beugen Fonn- 
ten, daß er fi der Fatholifhen Wahrheit ergab. 
Die fromme, ftarfmüthige Mutter folgte ihrem Sohne 
über Land und Meer nad. Die Ueberführt von 
Afrika nah Italien war gefährlich und ſelbſt den 
jeefundigen Schiffern wurde bange. Monica ſprach 
ifnen Muth ein und verhieß ihnen voll Glaubens 
eine glüdliche Landung. Zu Mailand fand fie ihren 
Sohn in heilfamer Betrübuiß; das gewährte ihr 
großen Troft. Freilich war dieß erft der Anfang 
zur Bekehrung; aber die Hoffnung, Gott werde Alles 
erfüllen, was er ihr durch feinen Engel verſprochen, 
gründete zu feft in ihrem Herzen. Dann erquidten 
jte die jalbungsvollen Predigten des heiligen Am— 
broſius und die herrlichen Gottesdienfte, die in ben 
Kirchen. von Mailand gefeiert wurden. Nach der 
Sitte ihrer Heimat war fie gewohnt, Brod und 
Wein in die Kirche mitzunehmen und fie ald eine 
Art Opfergabe, die nachher unter die Armen vers 
theilt wurde, auf den Gräbern der Martyrer nieder 
zulegen. - Als fie dieß num auch zu Mailand thun 
wollte, hielt fie der Thürhüter an und bedeutete ihr, 
daß ber Erzbiſchoſ dieſen Gebrauch verboten habe. 
Sogleih unterwarf ih Monica mit demüthiger Ge- 
Ichrigfeit, ohne weiter um bie Gründe dieſes Geho- 
tes zu fragen. Ihr zartes Gewiſſen beängftigte fie 
auch hinfichtlich der Samftagiaften, und fie wendete 
ſich deßhalb an den Heiligen Ambrofius felber. Die- 
jer gab ihr den Beſcheid: „In Afrifa und auch zu 
Rom faftet man an den Samftagen, hier in Mat- 
land aber nit. Wenn ich nun zu Haufe bin, fafte 
ich des Samftags nicht ; ish fafte aber, wenn ich in 
Rom bin. Thue desgleichen und folge allezeit der 
Gewohnheit, welche in der Kirche deines Aufenthalts- 
ortes üblich iſt.“ 

Noch zwei Jahre mußte Monica unter ſehn— 


auf ein Landhaus, wo ſie die Ferienzeit zubrachten. 
Oft nahm fie Antheil an den Geſprächen der Män— 
ner umd zeigte dabei eine außerordentliche Beurtheil- 
ungöfraft und Geiſtesſchärfe. Einmal redete man 
über das Glück des Lebens, und Auguftin fragte, 
wer denn glücklich ſei? Sogleih antwortete die 
Mutter: „Der dad Gute wünſchet und es beſitzt.“ 

An dem Ofterfefte 387 wurde Auguftin getauft. 
Bald darauf gedachte er mit feiner Mutter und fei- 
nem Bruder Navigius nah Afrika zurückzukehren. 
Aber zu Oſtia, wo fie fich einichiffen wollten, er 
franfte Monica und flarb. Der Heilige Anguftin 
bejchreibt ſelbſt ihre letzten Rebendtage und ihr feli- 
ges Hinüberſcheiden. 

„Als der Tag ſich näherte,” ſagt er, „an wel» 
dem fie von dieſem Leben fcheiden follte, begab es 
fih, daß fie und ich allein am Fenfter fanden. Bon 
da aus Fonnte man den Garten überfchauen, der an 
unferer Herberge lag. Da entipann ſich zwiſchen 
und beiden ein Geſpräch über die Glüdfeligfeit des 
zufünftigen Lebens, und meine Mutter fagte: „Sohn, 
was mich betrifft, jo hat nichts mehr Reiz für mic 
in biefem Leben. Was ich hier noch machen foll 
und warum ich noch hier bin, weiß ich nicht, ba 
feine Erbenhoffnung mehr übrig iſt. Eines war, 
weßhalb ich länger zu Teben gewünfcht hatte — daß 
ich dich als katholiſchen Ghriften fähe, ehe ich ſterbe. 
Ueber meine Erwartung hat Gott mir biejed gewährt ; 
denn du bit nun fein Diener, der alle irdiichen 
Güter verachtet. Was foll ich nur ferner hier?“ 
Fünf Tage daranf erfranfte fie an einem Wieber, 
das mit jeden Tage zunahm und bald alle Hoff— 
nung der Wiedergenefung ſchwinden machte. Eine 
Ohnmacht, die Folge der äußerſten Schwäche, ſchien 
der Morbote ihres Todes. Als fie wieder zu ſich 
gefommen war, fagte fie zır ihren Söhnen: „Hier 


lihem Harren dahinbringen, bis ihr Sohn endlich | Gegrabet ihr enere Mutter!" Auguſtin ſchwieg, Na- 
dem Zuge der göttlichen Gnade folgte und fein Herz |vigius aber äußerte den Wunſch, daß fie vor ihrem 


ber Neue und der Erfenntniß der Wahrheit öffnete. | Tode noch Afrifa erreichen möchte, 


Monica entgeg- 


Die treue Mutter frohlodte und pries Gott, weilinete: „Begrabet diefen Leib, wo ihr wollt und macht 


fie jegt alle ihre Wünſche vollfommen erhört jah. 
Sie verließ ihren das zweite Mal gebornen Sohn 
nicht mehr. Der Eifer im Guten, den Auguftin 
jortan überall und ſtets fich gleich zeigte, war ihr 
“seihlicher Erfah für die vorhergehenden Jahre des 
Kummerd und der Thränen. Froh der Gnade, welche 
ihrem Sohne widerfahren war, forgte Monica für 
ihn und bie Freunde, welche fih zu einem heiligen 


euch feinetwegen Feine Sorge. Nur um Gines bitte 
ih eu, daß ihr am Altare des Herrn meiner ge— 
denket.“ Später fügte fie noch bei: „Kür Gott 
gibt es Feine Kerne, und ich fürchte nicht, daß er 
am Ende der Tage nicht wilfen werde, wo er mich 
auferwerfen ſolle.“ Sie ftarb 387 im jechdundfünf- 
zigften Jahre ihred Lebens, Auguſtin drüdte ihr 
die Augen zu, weinte aber nicht, da er glaubte, wer 
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jo herrlich gelebt und im Herrn geftorben, bebürfeler jelbft weinen, damit du, Herr, mir meine Sün- 
feiner Thraͤne. Als er aber allein war, vermochte) den vergeben mögeſt.“ In feinen Bekeuntniffen bit» 
er jeinem Schmerze nit mehr Gewalt anzuthun,|tet er für fie mit rührenden Worten zu Gott. Er 
denn er gedachte ihrer großen Liebe und Herrlichen \jchreibt auch, daß man den Leichnam feiner Mutter 
Tugenden. Sein Weinen redtfertigte er mit den an dem Grabe niebergeftellt umd dann das Opfer 
Worten: „Sollte mir Jemand die Thränen verar-|der Erlöjung für die Verftorbene verrichtet habe, — 
gen, die ich einige Minuten lang dem Andenken einer|ein offenbarer Beweis, daß man ſchon bazumal bie 
Mutter weihte, die viele Jahre geweint, um von|Todtenfeier in der Art beging, wie fie bei den Ka— 
Gott die Gnade zu erlangen, mich lebend vor ihren |tholifen noch Heut zu Tage üblich iſt. Der Leib 
Augen zu ſehen, hoffe ich doc, ihm nicht ein Gegen⸗ der heiligen Monica wurde 1430 unter dem Papfte 
fand des Spottes zu fein. Hat er Liebe, jo wird | Martin V. vom Oftia nah Rom gebracht. 


gehet hin und fagt es dem Statt« 
= halter!“ Alſogleich verhafteten ihm 
el« Idie Soldaten und führten ihn nach 
mauer in Niederöfterreich von chriſt⸗ | Lord. Den Statthalter vorgeftellt, 
a — once we] 4 ag von dieſem —— 
nem Leben iſt nichts bekannt als den ern zu opfern. Florian ver⸗ 
jein glorreiches Marterthum. Nach⸗ weigerte es. Dh drohte ihm Aqui⸗ 
dem zu Lord, der Hauptjtabt von Mk af linus mit der Folter. Der Heilige 
Noricum, dem jegigen Oeſterreich = aber antwortete nicht, ſondern er— 
die Befehle der Kaifer Diocletian 55 sl hob die Augen gen Himmel md 
—— angelangt en | betete — ib: = 2: * a 
e en zum Götzenopfer zu auf dich habe gehofft — 
zwingen, und die ſogenannten Wi— fann ich nimmermehr verläugnen 
derfpenftigen der Kolter umdb dem F " a — für did will ich ftreiten und 
Tode zu überantworten, flüchteten AT Ara mein Leben opfern. Gib mir Kraft 
fi viele Gläubige in die Wälder | :: Yy } ni Fl zum Leiden und nimm mich in die 
} N x N If 


Der Heilige Flor ian wrd —— 
um die Mitte bed dritten Jahr == 
hundert in bem Flecken Zeifel-] 











und Höhlen der Gebirge. Der Fi NUR Zahl deiner anserwählten Kämpfer 
Statthalter Aquilinus, welcher da — ZU auf, bie vor mir” deinen Namen 
zumal in diefem Theile des Landes die Megierungd-|befannt haben.* Us Aquilinus ihm jo beten 
geihäfte Teitete, Tieß alle im feiner Nähe Tebenven | hörte, fagte er: „Welchen Unfinn plauderft bu da— 
Chriſten aufgreifen und vor feinen Richterftuhl fhlep- |her, um den Beſehlen der Kaifer zu trotzen?“ Flo— 
pen. Wer den Göpendienft verabfcheute, wurde im|rian entgegnete: „ALS ich die irdiſchen Waffen trug, 
ben Kerfer geworfen, wo ihm Hunger, Durſt und|diente ih im Stillen meinem ®otte, nnd nie ver— 
Ungemach aller Ari zur Abſchwörung ſeines Glau-| mochte der Satan mich von ihm abwendig zu machen. 
beus zwingen follten. Unter andern wurden vierzig Jetzt Haft du zwar Gewalt über meinen Körper, 
chriſtliche Soldaten ergriffen und nach fruchtlofer Er- über meine Seele aber vermagft bu nichts; denn 
mahnung, die Götter anzubeten, zum Tode verurteilt. |über fie hat Gott allein Macht. Ich gehorche dei- 

Da dieß Florian erfuhr, der ebenfalls roͤmiſcher nem Befehle, in fo weit ich dazu ald Soldat ver- 
Soldat und zwar ein Unteranführer war, ermwachte|pflichtet bin. Niemand aber kann mir gebieten, die 
in ihm der Wunſch, das Schidjal feiner Waffenge-| Gögen zu verehren.“ Aquilinus, durch die Stand— 
noffen zu theilen. Es ſcheint, daß er auf Urlaub) haftigfeit des Bekenners in Wuth verjegt, ließ ihn 
in feiner Heimath ſich befand und im jein Stand-|entfleiven und mit Stöden ſchlagen. Floriau aber 
quartier in Lorch zurüdging, ald er von den Ereig⸗ ſprach: „Wille, daß ich Feine deiner Qualen fürchte; 
niffen dajelbft hörte. Unterwegs fließ er auf Kriegd- laß einen Scheiterhaufen anzünden, und ich werbe 
knechte, die dem Beſehle des Statthalter8 zufolgejigm willig im Namen Jeſu CHrifti befteigen.“ Wäh- 
den Ghriften nachſetzten, und er fagte zu ihnen: rend die Kriegsknechte ihm zu ſchlagen jortjuhren, 
„Kameraden, was braucht ihr mit jo vieler Mühe|rief der Martyrer aus: „Nun bringe ih ein wah- 
zu juchen? Hier flieht ein Ghrift vor eueren Augen ;|re8 Opfer dar meinem Herrn und — der mich 

8 
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geftärft und zu diefer Ehre erhoben Hat.“ Als der wieder her und räumte e8 den Ghorherren des Hei» 
Ehntihalter fah, daß alle Verſuche, Florian anderen |ligen Auguftinus ein, unter welchen ed zu einem ber 
Sinned zu machen, verlorne Mühe feien, befahl er, ſchönſten und größten Klöfter Oeſterreichs aufblühte. 
daß man ihn in der an Lorch vorüberfließenden Ennd| Es Tiegt befanntlih unfern Linz majeftätih auf 
ertränfen folle. Die Kriegsknechte führten ihn aufleiner Anhöhe. Der heilige Leib wurde in der Folge 
die Brücke, wo fie ihm einen Stein an den Hals nach Rom gebracht und mit den Leberreiten ber 
banden, gleichwohl aber noch Zeit ließen, feine Seele| Blutzeugen Stephanus und Laurentius vereinigt; boch 
dem Herrn zu empfehlen. Unmillig über dieſen Ber-|geben uns Feine geichichtlihen Urkunden die Zeit die— 
zug lief ein fanatiicher Heide herbei und fließ den ſer Leberjegung an. Nachdem im eilften Jahrhun- 
Martyrer in den Fluß hinab. Dieß geihah am derte Polen von den Tataren und Preußen verwüftet 
4. Mai des Jahres 290, oder nah Andern 297. worden war, hielten 1183 König Gafimir und Bi- 
In der Naht nah feinem Tode erichien Florian ſchof Gedeon von Krafau beim Papfte Lucius II. 
einer frommen Datrone, Namens Baleria, und zeigtelum einige Ueberrefte Heiliger Martyrer an und er- 
ihr den Ort an, wo er begraben fein wollte. Die| hielten Reliquien des Heiligen Florian, ſeit welcher 
Matrone nahm den Leichnam und beerdigte ihn nad | Zeit derjelbe Schutzpatron Polens if. Er wird 
dem Wuunſche des Heiligen. gewöhnlih in Friegerifher Rüftung abgebildet, wie 

An diefer Stelle erhob fi fpäter eine präch-, er aus einem Gefäße dämpfendes Wafler auf bie 
tige Kirche, mit welcher auch ein Benediftinerflofter |Iodernde Flamme gießt; hievon haben bie Gläubigen 
vereiniget wurde. Nach ber Zerftdrung deffelben durch | Anlaß genommen, ihn um feine Fürſprache bei Gott 
bie Hunnen ftellte es Engelbert, Biſchof von Paſſau, zur Abwenbung ber Feuersgefahr zu bitten. 


Schrftüde und — 


Herr, bu haſt mir verwanbelt mein Weinen in Freude. (Pſalm 29 


12.) 
Bir gingen durch Feuer und Waffer, aber bu führteft uns heraus in bie Erquidung. (Pfalm 65, 12.) 


1) Das Leben ver Heiligen Monila kann Allen 
und Jedem zur Unterweifung und Nachfolge dienen. Im 
ihrem ledigen Stande war fie ehrbar und eingezogen, 
liebte das Gebet, zeigte großes Mitleiven gegen die Ars 
men, hatte feine Freude an eitlem Putze unb an ber Flei- 
verpracht, verehelichte fich micht ohne Wiffen oder Willen 
ber Eltern, fondern vielmehr aus Gehorfam gegen biefel- 
ben, als aus eigener Neigung. Lauter Punkte, worin 
befonber® ledige Perfonen ver heiligen Monika nachfolgen 
fönnen und follen. — In ihrem verheiratheten Stande 
jeigte fie eine wunderbare Beſcheidenheit und Gebuld. Sie 
übertrug bie ihr zugefügten Unbilden mit Stillſchweigen, 
ſuchte dennoch ihren Mann von feinen Fehlern durch lieb» 
reiches Zufprechen und Gebet abzuziehen; für die Kinder 
aber zeigte fie bie größte Sorgfalt, dieſelben chriftlich zu 
erziehen. — Die Eheleute lernen ba, was fie in ihrem 
Stande zu thun haben, beſonders wenn ein Theil von 
dem andern vieles zu leiden hat. In dem Wittwenftande 
brachte fie ihre Zeit recht heilig mit Hebung verſchiedener 
guter Werke zu. Sie liebte die Einfamfeit, floh bie welt 
lihen, auch erlaubten Ergekungen, vermieb allen Schein 
ber Eitelfeit in ihrer Kleidung und ganzen äußerlichen 
Aufführung. D dag doch alle Verwittweten dieſes Bei— 
jpiel wohl betrachteten und ihr Reben nach bemfelben 
einrichteten. Denn wahrhaftig, wenn man nach bem Tobe 
feines Ehegatten eben fo eitel, frech und ausgelaffen le— 


ben, eben fo üppig und hoffärtig fich kleiden, eben fo 
gern und oft bei allen Ergeplichfeiten ver Welt fich ein- 
finden will, wie zuvor; wenn man eben fo träge in Ueb— 
ung guter Werke fich zeigt, wie zuvor; wenn man mehr 
Zeit mit müßigem Geſchwätze zubringen will, als mit Be 
ten und Prebigthören; wenn man allein ein gemäch— 
liches und nach aller Sinnlichkeit eingerichtetes Leben in 
folhem Stande führen oder ſich etwa gar in größere Ge- 
fahr wagen will, fo fagen wir ohne Scheu, daß biefes 
fein Leben fei für einen Menfchen, der in diefem Stande 
ernftlich verlangt, felig zu werden. Die Worte des Bei- 
ligen Paulus find: „Wenn eine Wittwe finder ober 
Kindeslinder hat, fo fol fie zuvor ihr eigenes Haus re 
gieren lernen und den Eltern Gleiches mit Gleichem ver- 
gelten; denn das ift vor Gott angenehm. Welche aber eine 
wahre Wittwe und verlaffen ift, bie foll ihr Vertrauen 
auf Gott fegen und Tag und Nacht mit Flehen und Be 
ten anhalten. Denn jene, welche in Wollüften lebt, ift 
(ebendig tobt." (I. Tim. 5.) 

2) Die Heilige Monila hatte einen ausgearteten Sohn 
und Gatten. Beide hat fie doch zur Belehrung gebracht, 
Aber wie und wodurch? Nicht durch Zanken und Habern, 
durch Schänden und Schmähen, durch Fluchen und Schel- 
ten; ſondern burch Geduld, liebreiches Zufprechen und 
beftänbiges eifriges Gebet. — D daß doch alfe Eheleute, 
alle Eltern fih dieſer Mittel betienten, wenn fie unar— 
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tige Ehegatten oder Kinder Haben! Durch Fluchen und 
Zanken bringt man fie nicht zurecht. Iſt ein Ehegatte im 
Zoe, in ber Trunfenheit oder fonft nicht recht zur Un— 
terweifung geftimmt, fo muß der andere Theil nachgeben 
und fchweigen, nachher aber eine bequeme Zeit fuchen, 
igm feine Fehler vor Mugen zu legen und ihn davon 
abzumahnen. Dur Widerſprechen und Berwünfchen 
fhüttet man Del in's Feuer und vermehrt die Sünden. 
Die Eltern betreffend, follen fie wiffen, daß ihnen nie er- 
laubt fei, über ihre Kinder zu fluchen ober ihnen etwas 
Böſes anzuwünſchen; die Rinder mögen fo gottlos und 
unartig fein, als fie immer wollen. — Die Eltern ver- 
fündigen fih durch ihr Fluchen, und nicht felten recht 
fhwer. Sie find auch Urfahe an vielen Sünden, vie 
igre Kinder mit der Zeit durch eben das Fluchen bege- 
ben; denn man ſieht es täglich, daß die Kinder das Flu— 
den von ihren Eltern lernen und alsdann eben fo trei- 
ben, wie bie Eltern. Und wer Hat alle Flüche ver Kin— 
der einft zu verantworten, al® eben die Eltern, von denen 
vie Rinder fie gelernt haben? Wir wifjen die vielen Ent- 
ſchuldigungen ber Eltern im biefer Sache, die wir auch ein 
andersmal beantworten werben; allein wir fagen ihnen 
heut nur diefes: Das Fluchen ift den Eltern nie erlaubt. 
Gott verbietet es. So oft fie Über ihre Kinder fluchen, 
es mag eine Urfache fein, wie fieimmer will, fo oft han⸗ 
veln fie wider Gottes Verbot; fie fündigen, und find 
Urfache, daß auch ihre Kinder ſündigen. Fluchen ift fein 
erlaubtes, fein dienliches Mittel, Kinder zu erziehen ober 
zur Befferung zu bringen, Die heilige Monila hat ganz 
andere Mittel gebraucht und durch folche erlangt, was fie 
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ſuchte. Wo ift aber eim Vater oder eine Mutter gewe— 
fen, welcher over welche ein Kind durch Fluchen fromm 
gemaht? Ya, wenn man auch ein Kind durch Fluchen 
wohl ziehen und fromm machen fönnte, fo wäre es den— 
noch nicht erlaubt, daß man fich deffen zu dieſem Enb- 
zwecke bediente. Gott Hat es verboten, „Erziehet fie,“ 
nämlich ihr Eltern eure Kinder, „in ber Lehre und in 
ber Zucht des Herrn,“ ſchreibt der Heilige Paulus, 
(Ephef. 6.) Die Zucht des Herrn aber‘ erlaubt feinen 
Fluch, fondern verbietet ihn, 

3) Im Solvatenftande gibt es gar viele Zerftreuuns 
gen und Gefahren; er zählt aber deſſen ungeachtet große 
Heilige und berühmte Marthrer, und unter biefe gehört 
gewiß auch der heilige Florian. Man kann in jedem 
Stande heilig werden, und im jedem findet man nachahm⸗ 
ungswürdige Tugendbeiſpiele. Wie tröftlih ift es für 
biejenigen, welche ſich dieſe Tugendmuſter zu Nuten ma- 
hen! Wie fehr hingegen werben dadurch biejenigen be— 
ſchämt, die das heilige Gefe Gottes in ihrem Stande 
nicht beobachten! Wachen wir über uns ſelbſt, und laffen 
wir uns unfer Seelenheil äußert angelegen fein; ziehen 
wir die Gnade Gottes allen Dingen vor; erfüllen wir 
bie Pflichten eines Chriften überhaupt und insbefondere 
die Pflichten unfers Standes mit Fleiß und aus Xiebe 
zu Gott; richten wir unfer Leben nicht nach der Welt, 
fondern nach den Grundſätzen bes Evangeliums ein, nad 
welchen wir bereinft gerichtet werben; benfen wir oft, an 
den Ausſpruch Jeſu: „DViele find berufen, Wenige aber 
auserwäßlt. “ 


Gebet. 


O Gott, Du Tröfter der Betrübten, Du Heil 
Aller, die auf Dich Hoffen, der Du bie frommen 
Thränen der Heiligen Monica für die Bekehrung 
ihres Sohnes Augnſtin gnädig erhört Haft! verleihe 
und durch bie Fürbitte der Heiligen Mutter und ihres 


heiligen Sohnes, daß wir unfere Sünden beweinen |ftus, unjern Herrn. 


und Nadlaffung derjelben durch Deine Gnade er» 
langen. Amen. 

Mir bitten Did, o Gott, beſchütze und durch 
die Fürbitte des Heiligen Florian von allen Gefah— 
ven ber Geele und des Leibed. Durch Jeſusd Ghri- 
Amen. 


Der fünfte Tag im Monate Mai, 


Der heilige Papſt Pins, der Fünfte, 

Pins der Fünfte, vor feiner Erhebung Mi⸗ frühe Iebhafte Andacht. Mehr herangewachſen ergab 
chael Ghisleri, wurde den 27. Jänner 1504 in der er fi unter der Leitung ber Dominifaner von 
fleinen Stadt Bosco, im Bisthume Tortona, gebo-| Boghera mit beftem Erfolge den Wiſſenſchaften und 
ren. Er ftammte aus einer alten, edeln Familie, Uebungen ver Frömmigkeit. Er war erft fünfzehn 
die aber durch unglüdliche Zeitverhältniffe Vieles Jahre alt, als er fich fürmfich im den Orden anf 
von ihrem ehemaligen Glanze verloren Hatte. Seine|nehmen ließ ; aber ungeachtet feiner Jugend erfüllte 
erften Kinderjahre ſchützte die reinfte Unjchuld under die Pflichten feines heiligen Standes mit folder 
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Strenge und Genauigfeit, daß er 
ſelbſt bejahrten Mönchen zum Bor: | — | 
bilde diente. Jeden Tag erjtrebte 
er einen höhern Grad in der Bei 
jcheidenheit, Demuth und Unterwür-| — 
figfeit. Das aufrichtigfte DBerlan-| — 
gen, Gott zu gefallen und jeinen 
Willen zu thun, leitete alle jeine'y 
Schritte. Beten, Faften, Wachen, » 
Betrachtung waren für ihn Freudeſ 
und Ergeplichfeit. Nie verfäumte er 
den Gotteddienft, und nur aus drin- Ay 
genden Urſachen erlaubte er ſich — 
mandmal einen Ausgang aus dem 
Klofter. Seine Lostrennung ef 
allem Frdifchen war bewunderungs- =: 
würdig, und die evangelijche Armuthl il 

übte er in ihrer ganzen Vollfom-[isE Ns 
menheit aus. Als er einft nad Mailand gehen 
wollte, den Statthalter Marquis von Guafto Beicht 
zu hören, erinnerte man ihn, er möge fich einen 
Mantel Fanfen, um gegen den Regen geſchützt zu 
fein. Er entgegnete „Arme Jünger Jeſu müſſen 
ih mit Einem Kleide begnügen." Alle Reijen 
machte er zu Fuß, genoß dabei nur dad Nothwen— 
bigfte, beobachtete immer ftrenges Stillihweigen, oder 
wenn er mit feinen Gefährten ſich unterhielt, ſprach 
er nur von göttlichen Dingen. Ueber der Abtödtung 
verfäumte er jedoch nicht, feine Studien mit allem 
Eifer fortjufegen. Sein Grundjag war, ein Ordend- 
geiftlicher mürfe Heilig Teben, aber mit der Fröm— 
migfeit auch vorzügliche wiſſenſchaftliche Bildung be— 
figen, wenn er dem allenthalben einreigenden Ber- 
derben auf den Gebieten des Glaubens und ber 
Sittfichfeit wirffam entgegentreten wolle. 

Als er nach zurfcgelegten Prüfungsjahren zum 
Priefter geweiht worden, übertrugen ihm feine Obern 
das Lehramt der Philofophie und Theologie, welchem 
er jechzehn Jahre hindurch mit dem jegenreichiten 
Erfolge vorftand. Im Jahre 1556 wählte ihm 
Papft Paul IV. zum Bifchofe von Nepi umd Sutri 
und dad Jahr darauf zum Kardinale. Aber es be— 
durfte des nachdrücklichen Befehles des Oberhauptes 
der Kirche, um den demüthigen Mann zur Annahme 
dieſer Würden zu bewegen. Pius IV., aus der 
Familie der Medieis, verſetzte ihm auf den bijchöf- 
lichen Stuhl von Mondovi in Piemont, da ihm Nie- 
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N vertrauten Heerde. Seine Arbeiten 
N A Al und Beiſpiele waren auch von jol- 
| —9 cher Wirkſamkeit, daß er, überall 
Frieden und Einigkeit herſtellend, 
| feine Kirche wieder zu ihrem alten 
NE |] Glanze erhob. Dom Papfte nad 
NR, Rom zurücberujen, nahm er an 
NIS allen Greigniffen Theil, welche da- 
mals die Kirche bewegten, und jcheute 
fich nicht, mit Nachdruck die Auf- 
Nrechthaltung der geiftlichen Zucht zu 
unterftügen; fo ließ er fich auf Feine 
Weiſe feine Zuftimmung abbringen, 
Jals der Papft den breizehmjährigen 
u. Serbinand von Mebicid in das Kol- 
\) legium der Karbinäle aufnchnıen 
wollte, denn er war überzeugt, 
N daß die Infignien diefer hohen Würde 
Spielwerfe jür Kinder mißbraucht 
werden bürften. Gbenfo feit zeigte er ſich im ber 
Cblibatsſache. Kaiſer Marimilian II. hatte dem 
Papſte fchriftlich die Bitte an's Herz gelegt, bie 
Nriefterehe zu erlauben, indem dieß das befte Mit- 
tel fein dürfte, die Geftirer wieder zur Kirche 
zu führen. Aber Michael, wohl erfennend ben 
Geift der Meformation, der dur Nachgiebigfeit 
nur um jo troßiger geworden, erflürte, daß nichts 
an ben alten Zuchtgejegen geändert werden dürfte, 
und gewann alle übrigen Karbinäle für feine Mein- 
ung. Die Kirche hatte auf dem Koncilium zu Tri» 
ent in ihrer Milde das Aeußerſte gethan und weiter 
zu gehen hielt der Heilige für gefährlih dem Be- 
ftande des Ganzen, 

Nah dem Tode Pius IV,, welder den 9. De- 
zember 1565 erfolgte, fiel die Wahl der Karbinäle 
auf Michael, nicht ohne thätigen Einfluß des Heiligen 
Karl Borromäo, dem fein Eifer und feine hohen 
Fähigkeiten wohl befannt waren. Der neue Papft 
nahm den Namen Pins V. an. Als er den Heili- 
gen Stuhl beftieg, war bie Kirche, die immerdar auf 
Erden die ftreitende ift, von zwei Feinden auf das 
Härtefte bedrängt, von dem immer mehr um ji 
greifenden Proteſtantismus und von der Macht der 
Zürfen, die den Halbmond fiegreih bis Wien ge- 
tragen hatten. Aber Pius war der Mann, welchen 
alle Gaben eines Kirhenfürften zierten, wie ihm eine 
jolhe Zeit erforderte. Gleich den Antritt feiner Re— 
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mand geeigneter ſchien, einer durch bie Drangſale gierung bezeichnete er mit einer entſchiedenen Ver— 


des Krieges verwilderten Dideeſe vorzuſtehen. Der 
Heilige eilte mit zärtlicher Sorgſalt zu der ihm an— 


beſſerung. Die Päapſte pflegten bisher bei ihrer 


| Krönung große Geldfummen für öffentliche Bergnüg- 


Der heilige Papſt Pius, der Fünfte. 
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ungen zu vergenben. Pins beſtimmte biefelben zur Trient befannt und veranlaßte die Herausgabe bed 


Unterftügung der Armen und Wohlthätigkeitöftiitun- 
gen. Seinen Hofftaat orbnete er auf's Beſte und 
fuchte von ihm Alles zu entfernen, was auch nur 
im Mindeften anftößig fein könnte. „Wer reformi- 
ren will,“ fagte er, „muß mit fich felber anfangen. * 
Auch die Kardinäle bewog er, eine beffere Ordnung 
in ihren Hänfern einzuführen. Er unterſagte die 
Thierkämpfe, welche nur geeignet find, den Menſchen 
zu vermwildern, erließ weife Berfügungen, um ben 
Unorbnumgen in den öffentlichen Schenfen vorzubeu: 
gen, ſchritt mit Ernft gegen die Nachtſchwärmer ein 
und entfernte die feilen Dirnen aus der Stadt. Durch 
feine Sorgfalt wurde der Kirchenftaat von ben Räu— 
bern und Mördern gereiniget, die ihm unficher mad: 
ten. Man that ihm den Borjchlag, durch falſche 
Verſprechungen fih die Hauptanführer diefer Banden 
vom Halje zu ſchaffen; allein er verwarf ein ſolches 
Mittel, als den Vorſchriften der Rechtlichkeit, der 
Ghre und der Religion widerftreitend. Allenthalben 
brachte er die Geſetze wieder in MWirffamfeit, welche 
durch Nichtachtung gleichſam erflorben waren. Auf 
ver Beobachtung feiner Verordnungen beftand er mit 
einer Strenge, welche nur im jeinem eigenen gere= 
gelten Wandel ihre Erflärung findet. Bor Allem 
befümmerte ihn der Zuftand der heiligen Kirche. 
Den Geiftlichen flößte er beſonders Liebe zur Be: 
iheidenheit nnd zu ben Wiſſenſchaften ein, verbot 
ihnen da8 Tragen feidener Kleider, ermahnte fie, die 
heiligen Väter zu ſtudiren, und lich in feinem Pa: 
fafte wöchentlih dreimal theologiſche Borlefungen 
halten. Streng hielt er daranf, daß die Biſchöfe in 
ihren Diöcefen refidirten, gebot den N farrern, treu 
bei ihren Kirchen audzuharren, und widerrief die dar— 
über ertheilten Difpenjen. Mit der größten Wadh- 
jamfeit und Ihätigfeit verfuhr unter ihm bie In— 
auifition. Er ſelbſt war in früheren Jahren Bei— 
ſitzer des Inquiſitionsgerichtes gewefen und hatte in 
diejer Stellung Fraftvoll und unerſchrocken die Ketzerei 
befämpft und zumal gegen die verderblihen Schrif— 
ten der Serlehrer den Bertilgungäfrieg gerührt. Er 
erließ au ein Breve, woburd die alten Kanonen 
in Betreff der den Tempeln des Herrn ſchuldigen 
Ehrfurcht wieder erneuert wurden. Darin verbot er 
unter Andern, in den Kirchen zu betteln oder Al— 
mofen zu geben, erlaubte aber den Armen an den 
Thüren zu fichen und da die milden Gaben ber 
Gläubigen zu empfangen. Um nad feiner frommen 
Abſicht die Kirche gründlih und wahrhaft zu refor- 
miren, machte er bie Beichlüffe des Koneiliums von 


nad den Grundiägen beffelben abgefaßten herrlichen 
Katechismus. Er ergriff die weiſeſten Maßregeln, 
um in ber ganzen Ghriftenheit die Mißbräuche zu 
verbannen, und bot alle Kräfte auf, die Abgefalle- 
nen wieder mit der Kirche zu vereinigen und bie 
Ungläubigen zu befehren. Seine Sorgfalt erfiredte 
ih bis nah Alten, Afrifa und zu den Änferften 
Enden der nenen Welt. Ueberall fandte er feine 
Glaubensboten Hin, und insbeſondere begünftigte er 
die Gejellihait Jeſu, deren Mitglieder beſonders eif— 
rig waren, die Irrlehre zu befümpfen, wie das Licht 
des Evangeliums unter die Heiden zu bringen. 

Es gibt Feine Tugend, die nicht in dem Leben 
dieſes heiligen Mannes zu finden wäre. Alle Tage 
brachte er dem Herrn bad Mefopfer dar und hielt 
dann Fnieend vor dem Kreuze eine zweiftündige Be— 
trachtung. Sein Gebet fürchteten die Türfen mehr, 
ald die Waffen der hriftlichen Kürften. Oft Fonnte 
man fehen, wie der heilige Vater die Armen be: 
diente und ihnen fogar die Kühe wuſch; einmal that 
er dieſes mit Einem, beffen Leib ganz mit efelhaften 
Geſchwüren bedeckt war, und der Anblick diefer hel— 
denmüthigen Selbftüberwindung rührte einen prote- 
ftantiichen Edelmann aus England fo fehr, daß er 
in den Schooß ber Kirche zurückkehrte. Seine Liebe 
zur Abtödtung war fo groß, daß er felbft während 
der Krankheit von ben gewohnten Faſten nicht ab- 
weichen wollte, So ftrenge er aber fi felbft hielt, 
jo Tiebreih war er gegen Andere. Die Armen ımb 
Kranfen bejuchte er nicht felten in eigener Perfon 
und brachte ihnen geiftige und Teibliche Hilfe. Seine 
weiſe Sparfamfeit fegte ihm im den Stand, nicht 
nur jeden Tag reihlide Almofen aufwenden zu kön— 
nen, jondern auch noch fromme Anftalten zu grün: 
den, welche vor Allem die Bildung der Jugend be- 
zweckten. Er wied and beträchtliche Summen an, 
um eine gewiffe Anzahl armer Mädchen zu verhei— 
rathen. Bei einer Hungerdnoth in Rom lieh er auf 
jeine Koften eine Menge Getreide fommen, wovon 
er den größten Theil unentgeltlih an die Dürftigen 
abgab. Seine Diener, von denen er glaubte, daß 
fie ihm mehr aus Anhänglichfeit als des Lohnes 
wegen treu jeien, verforgte er anftändig, aber feinen 
Anverwandten räumte er durchaus feine Bevorzugung 
ein; er entfernte fie fogar aus Rom, und nur zwei 
Neffen durften dort bleiben. Als ihm einft jemand 
bemerfte, er möge doch auf die Seinigen mehr Be— 
dacht nehmen, erwiederte er: „Gott hat mid zum 
Papfte gemacht, daß ich für feine Kirche jorge, nicht 
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aber für mein Hleiih und Blut." Die ihm zuge⸗ 
fügten Unbilden verzieh er allzeit bereitwilligft, be— 


gegnete feinen Feinden mit Sanftmuth, ertrug Ver— 


leumbungen und Verfolgungen mit rifiliher Geduld. 
Nie hörte man ein rauhes Wort, ober eine Klage 
aus jeinem Munde. Ein Spanier, der gegen ihn 
eine Schrift voll der Schmähungen herausgegeben 
hatte, wurde durch den Spruch der Gerichte zum 
Tode verurtheilt. Pius: aber verzieh ihm großmü- 


thig und ermahnte ihn nur, wenn er in Zukunft 
wieder Fehler an ihm zu rügen habe, es mit mehr 


Glimpf und Anftand zu. thun. Im feinem hohen 
Berufe arbeitete er mit unandgejegter Anftrengung, 
fagend: „Ih bin vom Himmel in bdiefen Stand 
gelebt worden, nicht damit ich meiner Gemächlichkeit 
pflege, jondern auf daß ich dad Wohl meiner Unter 
gebenen förbere. Ein Vorſteher der Kirche muß 
mehr. Acht Haben auf dad Gewiffen, ald auf feinen 
Leib." Während er fo dad Reich der Tugend zu 
erweitern ftrebte, vergaß er nicht, den Wetteifer der 
Gelehrten und Künftler anzufpornen. Männer von 
Verdienſt fanden bei ihm allzeit fihern Schug. Ihm 
hat man au die Ausgabe der Werke des Heiligen 
Ihomas zu verdanken, welche 1570 erſchien und 
von allen die befte ift. Miele Bände würden nicht 
binreichen, alles dad aufzunehmen, was der heilige 
Papft Löbliches und Ruhmwürdiges gethan hat. 
Die Zuftände der Länder, wo die Neuerungen 
ber Irrlehrer feften Fuß gefaßt hatten, Frankreichs, 
Deutſchlands umd der Niederlande, machte dem Papſte 
große Sorge. Gegen bie Katholifenfeindin Eliſabeth 
von England erließ er eine Bulle, weldhe aber das 
Uebel nur Ärger machte. Die Königin bebrängte 
jortan die Gläubigen durch die härteften Geſetze, zog 
die Güter derjenigen ein, welche aus Liebe zum Bes 
fenntniffe ihrer Väter dad Sand verlaflen hatten, 
und erklärte die Priefter für Majeftätöverbrecher. 
Bekannt it, wie Ihmählich fie die unglüdliche Maria 
Stuart behandelte. Pius jah mit der Theilnahme 
eined zärtlihen Vaters die Leiden derſelben, da er 
aber nicht abhelfen konnte, ſchrieb er ihr öfters 
Briefe, um fie zur Geduld zu ermahnen und wäh— 
rend ihrer langen Gefangenſchaft zu tröften. Nächſt 
dem Umfichgreifen des Proteftantismus befümmerte 
den Papft zumal das MVordringen der Türken, und 
er bot Alles auf, demjelben Einhalt zu thun. Zu 
dem Ende ſchickte er den Nittern von Malta, ben 


Der fünfte Mai. Der heilige Papft Pius, der Fünfte. 


—38 Becher gegen bie U bigen, Gelb 
und pen und jorberte bie ganze Fa zum 
Gebete und zur Beiftener auf. Als Sultan Selim II. 
eine furchtbare Flotte ausrüftete, um Stalien zu er⸗ 
obern unb bie gejammte Ghriftenheit zu verberbei 
war cd Pius, der den König Philipp von Spanie 
und bie DBenetianer zu einem Bündniſſe wider 
Erbfeind vereinigte und ald Oberhaupt an d 
beffelben trat. Den Befehl über bie Gtreitmac 
gab er Don Juan von Oefterreih, einem erfahr: 
nen Kriegämanne, und befuchte jelbft die Be — 
weihte fie mit feinem Segen. Am 7. Oftober 1571 
geichah die berühmte Seeſchlacht bei Lepanto. Don 
Juan entjaltete die Fahne mit dem Bilde des 
landes, welche ihm der Papft übergeben hatte, um 
begeifterte dadurch die Ghriften zum a Die 
Zürfen verloren gegen dreißigtauſend 
hundertdreißig Schirfe. Fünfzehntanfend Chriften wur⸗ 
ben in Freiheit gejeht; unermeßlich war die Bente; 
Konftantinopel erzitterte. Zur Stunde, ba biefer 
glorreihe Sieg erſochten wurde, hatte Pius eb 
die Kardinäle um ſich verfammelt; plöglih erhob 
er fih, trat an's Fenſter, ſchaute mit leuchtenden 
Augen zum Himmel und ſprach: „Nun fol nicht 
mehr die Rede von Geſchäften fein; nur Danfgebete 
wollen wir zu Gott jenden für den Sieg, ben er 
jo eben unſerem Heere geſchenkt.“ Der Heilige 
im Geifte den Triumph der Ghriften geichaut. Di 
jes Geſicht ift eine Ihatfache, gegründet auf die un- 
verwerflichiten Zeugniffe, und wird. als über allen 
Zweifel erhaben auch in dem Heiligiprebungsprogefie 
dieſes Papftes angeführt. Zur Dankjagung für ben 
Sieg, welder die Chriſtenheit errettete, ordnete Pins 
dad Rojenfranzfeft, genannt Maria vom Gieg, an, 
und feste in gleicher Abficht der lauretaniſchen Lita- 
nei die Worte „Helferin der Chriſten“ bei. Dem 
Oberfelvherrn Don Juan geftattete er einen Triumph⸗ 
zug und die Hauptleute und Soldaten. der Kreuz. 
flotte belohnte er mit fürftlicher Freigebigfeit. 

Im folgenden Jahre rüftete er. neuerdings, um 
‚den über die Ungläubigen errungenen Sieg weiter 
‚zu verfolgen; da erfranfte er am Steine und erlag 
dieſem ſchmerzlichen Uebel den 1. Mai 1572, im 
achtundſechzigſten Jahre feines Lebens. Die Chriſten 
heit trauerte über jeinen Tod, die Türken aber jtob- 
(often. Der Sultan lieh zu Konftantinopel_ drei 
| Tage Freudenfeite halten. 









Der feste Mai. 


Der heilige Johannes Damascenus, Belenner. 
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Lchrflüde und Nachfolge. 


So ber Gerechte faum gerettet wirb, wo will ber Gottlofe und ber Sünder bleiben? 
Willen Gottes leiden, ihre Seelen Gott, ala bem getreuen Schöpfer, durch gute Werle empfehlen. 


1) Haft dur beobachtet, wie ftreng ber heilige Pius 
gegen fich felbft, wie liebreich gegen ven Nächiten, wie 
andächtig er gegen Gott geweſen ift? Haft du feine Luft, 
ihm doch in etwas hierin nachznfolgen? Die Ermahnung 
des Garbinals Hugo iſt: „Sei allzeit ftreng gegen dich, 
bereitwillig und liebreich gegen den Nächten und andäch— 
tig gegen Gott.” Diefes ift das eigenthümliche Kennzei— 
ben der Yünger Chrifti, unter welche auch du verlangjt, 
gezählt zu werden. Diefen fteht e8 auch zu, daß fie nach 
dem Beifpiele des heiligen Pius in den Schmerzen eine 
ceriftlihe Geduld zeigen und ihren Verfolgern mit aller 
Sanftmuth begegnen. Wie ift deine Geduld befchaffen ? 
Warum gebraucht du nicht jene Mittel, dich in deinen 
Schmerzen aufzumuntern und biejelben bir verbienftlich 
zu machen, welche der heilige Pins gebraudht hat? — 
Wie begegneft du deinen Berfolgern? Du verzeihft venjel« 
ben zwar, wie du fagjt; aber was bebeuten jene rauben, 
ungebuldigen und einem Chrijten unanftändigen Worte, 
welde du manchmal wider fie ausftoffeft? Der beilige 
Pius hat das nicht gethan, und feinem Chrijten fteht es 
zu, daß er folches thue. „Dem Nächiten mit rauhen Wor- 
ten begegnen, muß weit entfernt fein von ben Chrijten. 
Du haft beine Zunge nicht vefwegen von Gott beloms- 
men, daß du Andere mit deinen Worten verlegeft, fon: 
bern daß du deinen Gott lobeſt und ihm Dank fageft.* 

2) Gott hat mich zum Papfte gemacht, daß ich für 
feine Kirche, nicht aber für Fleifh und Blut forgen 
fol. Ih bin von Gott in diefen Stand gefegt worben, 


Daber follen auch bie, welche nach dem 
(I. Betr. 18, 19.) 


nicht, damit ich meiner Semächlichleit pflege, fondern ven 
Nutzen ber Untergebenen befördere.“ Alfo ſprach der hei: 
lige Pius, womit er zu verftehen gab, daß er beſtändig 
das Ziel und Ende feines Berufes zu einem fo hoben 
Stande vor Augen Hatte und nach vemfelben zu leben 
verlangte, — Made du es ebenjo mit dem Ziel und 
Ende deiner Erjchaffung. Diefes ift fein anderes, als 
daß du Gott dienen und felig werben follit. Gedenkſt vu 
auch öfters an dieſes Ziel und Ende? Richteſt du bein 
Leben nach demjelben ein? Wie fommt e$ denn, daß bu 
dich fo träge zeigeft im Dienfte Gottes? — fo Begierig 
nach dem Zeitlichen trachteſt? — Du gibjt wahrhaft hie- 
mit zu verftehen, daß bu entweder nicht glaubit, daß 
Sott dich zu einem fo hohen Ziele und Ende erfchaffen, 
eder daß du nie mit Ernft daran denleſt. Thue es we: 
nigitens von heute an und mache ben Entſchluß: Gott 
hat mich erfchaffen, daß ich ihm dienen und felig werten 
ſoll, nicht daß ich ver Welt diene und mich um das Ir— 
diſche bewerbe. So will ih denn mit allem Gifer mei: 
nem Gotte dienen und Alles thun, bamit ich einft felig 
werde, „Wann werben wir denn einmal anfangen, Gott 
fo eifrig zu dienen, als wir der Welt gedient haben? 

ann fo viel und bemühen für den Himmel, als wir 
ung um die Erbe bemüht haben? — wann werben wir 
fo großen Fleiß anwenden, die Tugend ung eigen zu ma— 
den, als wir für Sünde und Lafter uns lojten Tiefen ?" 
Alſo fragt der Heilige Chroufoftomus, — 


Gebet. 
O Gott, der Du nur dem die Krone verheißen Gnade, daß wir auf dem Wege des Guten, jo lange 


haft, der bis an bad Ende im Guten ausharret, wir leben, wandeln. 
gib und auf die Fürbitte ded heiligen Pins die Herrn. 


Dur Jeſus Chriſtus, unjern 
Amen. 


Der jehste Tag im Monate Mai, 
Der heilige Johannes Damascenus, Befenner. 


Johannes Damascenus, fo geheißen von 
feiner Vaterſtadt Damascus, hatte auch den Bei- 
namen Ghroforoad, d. i. der Goldfließende. Gr 
wurde zu Ende des fiebenten Jahrhunderte gebo— 
ren und ftammte von einer durch Adel und Reich— 
thum ausgezeichneten Familie ab. Sein Mater, 
obwohl ein eifriger Ghrift, war bei den damaligen 
Herrn des Landes, den der Lehre Muhamed's er: 
gebenen Sarazenen, feiner Kenntniffe und hoben Tu- 

Vogel’ Kegende, ⁊te Kufl, 1. 





genden wegen im ſolchem Anfchen, dab ihm der 
Sultan zu den eriten Staatdämtern erhob. Er lieh 
fihb aber dur alle Ehren und Würden in ber 
treuen Grfüllung feiner Ghriftenpfliten nicht irre 
machen und verwendete einen großen Theil feines 
Vermögens zum Lodfanfe der Gerangenen und zum 
Unterhalte der Einfiebler im gelobten Lande, die von 
den Muhamedanern in jeder Weile bedrängt wur— 
den. Seinen Sohn übergab er der Erziehung eines 
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griechifchen Mönches, Namens Gos- 
mas, welcden er, wie viele andere 
Ghriften, aus der Sklaverei befreit 
hatte, und der ihm nun reichlich das 
für lohnte, daß er feine Gelehrjam- 
feit und Frömmigfeit auf Johannes 
überzutragen fih mühte und biejen 
zu einem eben jo fenntnißvollen ald 
tugendhaften Jünglinge heranbilpete. 
In kurzen Jahren überragte der Zög— 
ling den Lehrer, jo daß dieſer, ſich 
für überflüffig haltend, um bie Er- 
laubniß bat, ſich in das Klofter Sa— 
bad bei Jeruſalem zurüdzichen zu 
bürfen, was ihm auch unter herzli- 
hen Danfe geftattet wurde. 

Wie der Mater, jo ward aud 
der Sohn von Sarazenen und Chris 
ften bochgeehrt, und, nocd ein junger 
Mann, erhielt er vom Eultan dad 
wichtige Amt eines Statthalterd von 
Damascus Übertragen. Gr benübte 
diefe Stellung und die Gunft des Fürften, um 
das Loos jeiner Glaubensbrüder möglichſt zu er- 
feihtern und verfuhr auch gegen die Muhame— 
daner mit der Gerechtigkeit, Milde und Unparteilich— 
keit eines pflichterſüllten und menſchenfreundlichen 
Beamten. Uber die böſe Luft, die er am Hofe 
einathmen mußte, die Gefahren, von welchen er 
ringd ungeben war, machten ihm zittern für fein 
Geelenheil, und dieſes ſchlug er ald wahrer Ghrift 
unendlich höher an, denn alle Erdengüter. Daher 
gab er alle Ehren und Würden auf, vertheilte jeine 
Schäge unter die Armen und Kirchen und juchte 
dad Klofter des heiligen Sabad bei Jeruſalem auf. 

Dort angefommen bat er demüthig um Auf— 
nahme in die Genoflenihaft, ſich ein verirrtes 
Scäflein nennend, das aus den Wüſten der Melt 
geflohen, um ven Heiland zu finden. Der Obere 
der Brüder empfing ihm mit Freuden; aber jeinen 
würdigen Führer und Freund Cosmas, mit welchen 
er im Klofter zuſammenzuleben gehofft hatte, verlor 
er bald, indem jelber auf ven biſchöflichen Stuhl 
von Majuma berufen wurde. Befrcit von ben 
Sklavenfeſſeln der Welt foftete Johanned nun, wie 
füß der Genuß der Ginfamfeit jei. Seine Tage 
flogen in umwandelbirer Seelenruhe dahin, und 
nichts förte jein Sinnen und Trachten, allein nad 
dem Willen Gotted zu leben. 





Der fechste Mai. 


Führer auf den Wegen der Boll- 
fommenheit, und biejer ertheilte ihm 
den erften Unterricht mit ven Wor- 
ten: „Du darfit nie deinen eige- 
nen Willen thun. Lerne in Allem 
dir felber abiterben und alle An— 
häuglichfeit an die Geſchöpfe aus 
beinem Herzen verbannen. Dpfere 
Gott deine Handlungen, Gebete und 
Leiden auf, und bemühe di, durch 
Thränen die Sünden des verfloffe- 
nen Lebens zu tilgen. Kalte bei- 
nen Geift immer gejammelt. Ueber: 
hebe dich nicht deiner Kenntniffe, 
noch eine andern DBorzuges, ſon— 
dern fei überzeugt, daß du aus dir 
jelber nur Schwähe und Unwiſ— 
jenheit biſt. Entſage aller Eitel- 
feit, jei mißtrauifch auf deine eige- 
nen Einfichten und begehre nie Er- 
ſcheinungen oder andere außerordent- 
fihe Gunftbezengungen des Him- 
meld. Prüfe alle deine Gedanfen, richte all dein Ver: 
langen auf Gott und bitte ihn unabläffig, dich an Leib 
und Seefe zu heiligen. Entjerne aus deinem Sinne Alles, 
was dich an die Welt erinnern möchte. Beobachte 
ein ſtrenges Stillſchweigen und gedenfe, daß man 
fogar, wenn man ohne Mothwendigfeit Gutes redet, 
ſündigen Fan.“ Ueber foldhe Lehren mag wohl bie 
Melt mitleidig lächeln, da fie ihren Anfichten jo 
ſchnurſtraks entgegen find, aber zu bemitleiden ifi 
nur ſie bei ihrer geiftigen Blindheit. 

Der eifrige Jünger befolgte die Weisheitsregeln 
feines Meifterd auf's Genauefte und machte ſo große 
Fortſchritte in der hriftlihen Tugend, Gr errang 
einen vollfommenen Sieg über die Selbftfucht und 
gewöhnte ſich an vollendeten Gehorjam; denn fein 
Führer war ſehr finnreih, ihm fortwährend auf die 
härteften Proben zu fteflen. So mußte Johannes 
eined Tages auf fein Geheiß Körbe, melde bie 
Mönche zum Verkaufe geflochten hatten, nah Da- 
mascus tragen und fie in der Stadt, wo er [ange 
Zeit der Erjte nah dem Sultan geweſen, auf öffent 
lichem Marfte feilhalten. Dazu war ihm verboten, 
bie Körbe unter dem von den Obern beitimmten 
Preife abzugeben, und diefer war abſichtlich jo hoch 
gejegt worden, daß ihn vorausſichtlich Jedermann, 
welchem er ihn nannte, für einen Thoren halten 


Auf feine Bitte gab mußte. Gleichwohl unterzog ih Johannes willig 


ihm der Obere einen erfahrenen Ordensmann als und ohne Murren dieſem leidigen Auftrage und 


Der heilige Zohannes Damascenus, Belenner. 
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buldete ſtillſchweigend alle Spott- und Schimpjreden, gehen Iaffen. Kühn gemacht durch den Schub bes 
mit welden ihn die Marktbeſucher feiner umfinnig | Kaiferd zertrümmerten die Bilderftürmer allenthalben 


theuren Waare wegen überhäujten. Endlich befreite 
ihn einer feiner ehemaligen Diener, welcher ihn er» 
kannt hatte, aus biejer nichts weniger als beneidend- 
werthen Lage, indem er ihm bie Körbe um den 
vorgeiriebenen Preis abfaujte. Gin anderes Mal 
ſah Johannes einen Ordendgenoffen ganz gebeugt 
und trofilod über den Tod jeined Bruders. Um 
ihn aufzurichten, ſagte er ihm einen griechiſchen Ders, 
befjen Sinn war, daß Alles, was die Zeit zerflört, 
nur Gitelfeit je. Sein Führer hörte dieß ımd er 
theilte ihm, befürdhtend, die Verſuchung, ſeine 
Kenntniffe zur Schau zu tragen, möchte jich feines 
Herzend bemeiftern, einen harten Merweis. „Du 


in den Kirchen die Statuen und fragten die Wand— 
gemälde ab. Selbſt von den Krucifiren riffen fie 
dad Bild ded Erlöjerd umd lichen mur das bloße 
Kreuz ſtehen. Umfonft warnte der Patriarch Ger- 
manus, umfonft der Papſt. Da erhob ſich Johan⸗ 
nes und jchrieb feine „drei Reben über die Bilder, * 
von welden die erſte ald das Fundament der gan« 
zen hier ausgeſprochenen Lehre von der Anbetung 
Gottes und der Verehrung der Heiligen zu betracd- 
ten iſt. Gelbe fängt er aljo an: „Im Gerüble 
meiner Miedrigfeit und Unwürde hätte ih ohne 
Zweifel ein immerwährendes Stillſchweigen beobady- 
ten und mich begnügen follen, meine Sünden vor 


haft," jagte er ihm, „das Gebot verlegt, welches ich Gott zu beweinen; allein da ich jah, daß die Kirche 


dir gegeben, nie ohne Noth zu reden.“ Ueberdieß 
jollte Johannes zur Strafe in jeine Zelle einge» 
Ichloffen werden. Der Diener Gotted, wiewohl er 
fih mit der Reinheit jeiner Abficht hätte entſchuldi— 
gen Fönnen, befannte demuthsvoll ſich des Ungehorja- 
med ſchuldig und bat die andern Mönche, ihm durch ihre 
Fürſprache die Verzeihung des begangenen Fehlers 
zu erlangen. 

Als ihn jein Führer in ber Tugend feſt be- 
gründet fand, erlaubte er ihm, feine Wiſſenſchaſt 
durch Berfaffung nügliher Schriften zum Beſten der 
Kirche und zur Erbauung der Gläubigen anzumen- 
ben. Johannes ergriff nun die Feder und war ber 
Erfte, welcher auf wiſſenſchaftliche Methode die Glau— 
bend » und Eittenlehre darſtellte. Seine Werke 
zerfallen in dogmatiſche, hiſtoriſche, moraliſche, firdy- 
liche und profane, von weldyen die dogmatifchen und unter 
biefen wieder die „vier Bücher von dem orthoboren Glau⸗ 
ben* den Vorrang verdienen. Er beſaß eine un— 
glaubliche Kraft und Gewandtheit des Ausdruckes, 
dabei Anmuth und natürliche Eleganz. Unter ſei— 
nen verſchiedenen Reden find jene, die er zur Ver— 
berrlihung der heiligen Gotteögebärerin gehalten, her— 
vorzubeben. Auch einen geiftliden Roman ſchrieb 
er, „Barlaam und Joſaphat,“ der von der göttlis 
hen Liebe handelt. Der Patriarh von Jeruſalem 
wollte den gelehrten und frommen Ordensmann be— 
ſonders auszeichnen und ertbeilte ibm die Prieſter— 
weihe, welche damals die Mönde viel jeltener er- 
bielten, ald in unfern Zeiten. Bald darauf befam 
Johannes Gelegenheit, jeine Kunſt in der Befämpf- 
ung ber SHäretifer zu zeigen. Xeo der Sfaurier, 
aufgehest von Juden und Sarazenen hatte im Jahre 


von einem heftigen Sturme bedroht wird, glaubte 
ich nicht mehr ſchweigen zu bürfen, weil ich Gott 
mehr fürdte, als einen Gebieter der Erde." So— 
dann ftellt er als erſten Grundſatz auf, daß bie vom 
Geifte Gottes erleuchtete Kirche niemald irren fünne 
und aljo auch nicht irre, wenn fie die Verehrung 
der Bilder und Reliquien geftatte und billige. Dabei 
unterjcheidet er genau zwijchen der nur dem höchſten 
Weſen gebührenden Anbetung und der Verehrung, 
die wir den Dienern und Freunden Gottes erweifen, 
und macht flar, daß diefe Verchrung fich nicht auf 
das Bild als ſolches beziehe, jondern auf den Ger 
genjtand, welchen c8 barftelle. „Warum,“ fragt er 
die Bilderftürmer, „wollet ihr denn die Bilder nicht 
verchren, da ihr doch den SKalvarienberg, den Stein 
bed heiligen Grabed, das Evangelienbuch, das Kreuz 
und die heiligen Gefäße verehrt ?* Schließlich ſchöpft 
er aus der Bernunft, aus der Schrift und aus ber 
Ueberlieferung Beweiſe für die Lehre der Kirche 
über die Bilder. In der zweiten Rede jagt er dem 
Kaifer unummunden, dab er feine Stimme in Glau— 
bensſachen habe. Dem Fürften ftehe die Negierung 
des Staated zu, aber in die Enticheidungen über 
bie Lehre habe er fich nicht einzumijchen. 

Johannes begnügte fih aber nicht damit, wir 
ber die Bilderftürmer bloß zu ſchreiben; er trat 
ihnen auch in Perſon entgegen, indem er ganz Pas 
läftina durchzog, um von der Wahrheit Zeugniß 
au geben und die Gläubigen zu ermuthigen. Ihn 
ſchreckte nicht, daß Leo und fein Nachfolger Gonftan« 
tinus Gopronymus in ihrer fanatiihen Verblendung 
die Nechtgläubigen mit wilder Graujamfeit verfolg« 
ten und ſelbſt Blut vergoffen. Ja fogar nad Kon- 


7206 Berorbnuungen gegen die Bilververehrung er-|ftantinopel, in die Höhle ded Löwen, wagte er fich, 
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obwohl ihm der Kaijer den Tod gejchworen. 


Der heilige Johannes Damascenus, Belenner. 
Aber | fort. 


Er erlangte dad hohe Alter von vierundacht zig 


diefer traf den Tyrannen früher ald den Heiligen.| Jahren und durfte in Wahrheit fagen, daß er me- 
Er ftarb in Verzweiflung unter dem Ausrufe: nige Stunden habe ungenügt vorübergehen Tafjen. 


„Wehe mir — ich werde lebendig gebraten!” 


Neih an Berbienften ſchloß er im Jahre 780 durch 


Zurücdgefehrt in fein Klofter nahm Johannes |einen heiligen Tod feine irdifche Laufbahn und wurde 
wieder jeine jchriftlichen Arbeiten vor und fehte|bei dem großen Eingange der Klofterfirche begraben. 


dabei fein altes Leben des Gebetes und der Abtödtung 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Und der Herr rebete zu Moſes und ſprach: Mache auch zwei goldene Cherubim, bie aus bem Ganzen gegoffen, zu beiben Seiten 


bes Guadenthrones. (Grob. 25, 18.) 

1) Der heilige Johannes befchügt die Ehre ber hei- 
ligen Bilder, Heilige Bilder betet man zwar nicht an, 
boch verehrt man fie wegen besjenigen, was fie uns vor 
ſtellen. Man macht und bewahrt fie in Kirchen und 
Häufern fowchl, als an andern Orten wegen bes vielfäl- 
tigen Nugens, den fie verfchaffen. Denn wie der heilige 
Thomas lehrt, dienen fie uns erftlich zur Lehre und Un— 
terweifung ſowohl in den Glaubensgeheimniffen, als in 
ben Tugenden. Zweitens rufen fie uns basjenige, was 
Chriſtus oder die Heiligen gethan oder gelitten, in’s Ges 
dächtniß und erhalten es darin. Drittens treiben fie uns 
zur Andacht, zur Tugend, zur Nachfolge Chriſti und ver 
Heiligen an. Daher hat ver heilige Johannes recht ge: 
than, daß er fich denjenigen ſtandhaft widerfegte, bie fie 
zu vertilgen fuchten. Eben deßwegen Handeln auch jene 
fehr lobenswürbig, welche folhe Bilder in ihren Häufern, 
Zimmern, Gebetblichern und andern Orten aufbewahren, 
Was foll man aber fagen oder denken von jenen, welche 
anftatt heiliger und gottfeliger Bildniſſe verfchievene gott: 
(oje, unfeufche und ärgerliche Bilder machen, kaufen, ver: 
faufen, in ihren Zimmern oder anderswo aufbehalten? Wer 
nach der chriſtlichen Sittenlehre reden und urtbeilen will, ber 
fann nicht läugnen, daß folhe Menſchen, insgemein ba- 
bon zu reden — fich fehr ſchwer dadurch verfündigen können 
wegen des großen Schadens, der daraus oft entiteht oder ganz 
gewiß entjtchen kann. Eine einzige unfeufche Rebe, ein einzi- 
ger unkeuſcher Gefang, ein einziges Blatt eines unreinen Bus 
ches kann viel hundert böſe Gevanfen und andere barauf 
folgende Sünden verurfahen: — ein einziges unfeufches 
Gemälde, ein einziger Anblid veifelben kann bei Manchen 
eben dajjelbe bewirken, — Wer fann es läugnen? „Was 
ein Buch bei denen wirfet, die es lefen, das wirfet ein 
Gemälde bei denen, die e8 ſehen. Denn an diefem ſehen 
auch Unwiſſende, was jie nahahmen follen. Jene, die feine 
Buchſtaben kennen, leſen doch am Bilde. Dan lernt vie 
Unzucht, da man fie ſieht,“ mämlich entworfen in einem 
Gemälde. — So ſchreibt der heilige Öregorius. — Sues 
tonius, ein heidniſcher Schriftiteller, erzählt, daß der buh— 
(erifche Kaiſer Tiberius die Zimmer feines Palaftes mit 


ben unzüchtigjten Bildern angefültt habe, um auch jene, 
bie zu ihm kamen, zur Ausübung der abjchenlichften 
Schandthaten, an welchen er, wie ein Schwein am Kothe, 
ſich Bbeluftigte, zu verleiten. Unſers Erachtens hat der 
böfe Geift eben dieſen Endzweck, indem er fich be— 
müht, bie unreinften Bilder den Menfchen vor Augen 
zu ftellen. Und wer wird die Sünden zählen, die er ba- 
durch ſchon verurfacht, oder die edlen Seelen, bie er auf 
biefe Weife in das ewige Ververben geftürzt Hat? Heid— 
nifche Gefeßgeber verorpneten, dergleichen Bilder nicht zu 
gedulden, damit das abfcheufichfte Lafter nicht zum. Scha- 
ben des Staates zu allgemein würde. „Man foll,“ fchreibt 
Ariftoteles, „in einer Stadt unkeuſche Geſpräche nicht dul— 
ben ; bern aus ber Freiheit, unfeufch zu reden, entjpringt auch 
bie fFreiheit, unfeufch zu leben. Da wir aber das unkeuſche 
Reden verbieten, fo tft Har, daß wir noch mehr das An: 
ſchauen folcher Bilpnifje unterfagen. Daher foll die Obrig- 
feit Sorge tragen, daß man fein unfeufches Gemälde oder 
Bild in der Stadt dulde.“ Blinde Heiven haben erfannt, 
daß ein unfeufches Bild Gelegenheit zur Sünde und zum Ya- 
fter gebe. Wollen wir Chriften blinder fein, als die Hei: 
den? Der heilige Auguftin erzäglt von einem Yünglinge, 
welcher durch Anfchauung einer unfeufchen, an die Wanp 
gemalten Gefchichte zur Ausübung des abjheulichften Ya: 
jters fei verführt worden. O, möchte diefes nicht auch 
bei unzähligen Andern gefchehen fein und noch gejchehen! 
Um diefes zu verhindern, haben die heiligen Väter, gleich 
wie fie fich bemühten, ven Gebrauch und die Verehrung 
der heiligen Bilder zu erhalten und zu beſchützen, auf 
gleiche Weife eifrigit fich beftrebt, die ſchamloſen Bilder 
zu befeitigen. Anſtatt Aller höre man, welche heilſame 
Verordnung deßwegen ber heil, Carolus Borromäus in einer 
Kirhenverfammlung für fein ganzes Bisthum gemacht hat: 
„Ein Hausvater," alfo lauten die Worte, „fell Alles, 
was fich in feinem Haufe befindet, hinwegnehmen, wenn 
e8 einer chrijtlichen Haushaltung unanftändig ift. Häßliche 
und unkeuſche Biloniffe fell er verbrennen.“ Was den 
heiligen Kardinal hiezu bewogen, war nicht® anders, als 
der unausſprechlich große Schaden, ver aus den Bilonijjen 
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zum Berberben der Seelen entfteht. Er hat befohlen, 
ſolche Bilder zu verbrennen, weil er e8 für beffer hielt, 
daß vergleichen Bilder durch die Flammen auf biejer 
Welt verzehrt, als daß die mit dem theuren Blute Chriſti 
erlauften Seelen durch diefelben in fchwere Sünden und 
von dieſen in bie höllifchen Flammen auf ewig geftürzt 
würden. 

2) Der heilige Johannes gebrauchte feine Hand, die 
beiligen Bilder durch feine Schriften zu vertbeidigen. Wie 
viele Künftler mißbrauchen ihre Hände, ſchamloſe Bilder 
zu verfertigen? Wir wiffen wohl: man fucht verfchierene 
Entſchuldigungen, ſich Hierin zu rechtfertigen, Werden 
aber viefe auch einft bei Bott beftehen? — Der Künftler, 
Maler oder Bildhauer fagt: Ich habe das Bild nicht ge- 
macht, um Andere zu ärgern, fondern nur, um meine Kunſt 
zu zeigen. Kann man aber feine Kunſt in feiner andern 
Sache zeigen? O, eine verabfcheuungswürbige Kunft, bie 
man gebraucht, um Gott zu beleitigen und fich felbit 
fowohl, als ven Nächſten in die Gefahr des ewigen 
Berderbens zu ftürzen! — Der ſolche Bilver fauft oder auf- 
behält, gibt vor, er thue es nicht, um Andere zu ärgern, 
wie auch der Maler over Künftler folche nicht deßwegen 
gemacht habe, Allein ift diefes zur Vermeidung ver Sünde 
genug? Gewiß nicht; fondern wenn das Bild fo beichaf- 
fen ift, daß es an ſich zum Aergerniß dient, fo begeht 
berjenige fchpen eine Sünde, der ed macht oder aufbehält, 
ob er jchon bie ausdrückliche Meinung nicht hat, Andere 
zu ärgern. Gleichwie derjenige fich verfündiget, ber fich 
unfeufch kleidet, der unkeufche Geſpräche führt oder unkeu— 
fhe Bücher lieft oder fchreibt, ob er fchen die auedrück— 
lihe Meinung nicht bat, Andere zu ärgern, weil eine 
ſolche Kleidung, ſolche Geſpräche und Bücher an fich jo 
beichaffen find, daß fie zum Aergerniß dienen. Kluge Yeute 
ärgern fi nicht daran, ſagt ein Anderer. Sie verfpüren 
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feine Verfuchung bei Betrachtung derſelben. Und wir 
fragen: Wer find dieſe klugen Yente? Sind fie etwa 
jene, von welchen der heilige Cyprian fagt: „Der 
Teufel beunruhigt biejenigen mit feinen Berjuchungen 
nicht, von denen er weiß, daß fie ihm fchon zugebören,“ 
Wehe dir, wenn bu unter die Mugen Yente gehörft! Die 
Einfältigen, die Strupulanten ärgern ſich nur, ruft ein 
Anderer, ich nicht. — Allein, war denn ber heilige Carolus 
Borromäus neben fo vielen andern gelebrten und heiligen 
Männern ein Strupnlant, da er aus Furcht vor Aerger- 
ig dergleichen Biloniffe aus dem Wege zu räumen und 
zu verbrennen befahl? Waren bie weifen Gefeßgeber 
der Heiden Skrupulanten, da fie ein Gleiches gethan ha— 
ben? — Du ärgerft dich nicht; du leiveft feine Verſuch— 
ung. Sei dem alfo. Weißt du aber, was noch gejchehen 
werde? Weißt du, ob nicht Andere, die folche Bilder bei 
bir fehen, dadurch geärgert werben und in Verſuchung ſo— 
wohl, als in fchwere Sünden fallen? Weißt du, was bir 
felöft, weil du bir zu viel zutrauft, wiberfahren werde ? 
Eben das fragen wir jenen, ver etwa unfeufche Bilder 
hat, aber fie, fo lange er Iebt, in Geheim aufbehält und 
verbirgt, damit fih Niemand baran ärgere. Weißt bu 
auch, in was für Hände einſt biefelben fommen werben, 
und welde Sünden baraus folgen können? Und wer wird 
vor Gott alle diefe Sünden zu verantworten haben? Wo 
du Hinfiehit, mußt vu die Gefahr mit Händen greifen ! 
Handelt denn derjenige nicht vernünftiger, der fich fo weit, 
als er fann, davon entfernt? Hat der heilige Carolus 
unrecht gethan, da er befahl, vie unfeufhen Bilder aus 
dem Wege zu räumen und zu verbrennen, damit man 
von der Sünde ficherer und deſto weiter von ber Gefahr 
entfernt fei? „Man kann fich nicht zu viel ficher ftellen, 
wo bie Ewigfeit in Gefahr fteht," fagt der heilige Bernhard. 


Gebet. 


Barmherziger Gott, verleihe und die Gnade, | Herrn und Heilandes Jeſus Ghriftus, welcher mit 
in bie Fußtapfen derjenigen zu treten, deren Bild-|Dir und dem heiligen Geifte gleicher Gott lebt und 


niffe wir verehren, und jo an und felbft Icbenvig |regieret in alle Emigfeit. 


darzuftellen das Bild eines wahren Jüngers unjerd 


Der jiebente Tan 


Amen. 


im Monate Mai. 


Der heilige Stanislaus, Biſchof und Martyrer. 


Zu Sejepanow in Polen lebte Anfangs des 
eilften Jahrhunderts ein adeliged Ehepaar, Namens 
Wielislaus und Bogna, fromm, wohlthätig und gütig 





nicht8 mehr, als ein Kind. Lange aber blieb ihre 
Verbindung unfruchtbar, und ſchon verzichteten fie, 
ergeben in den Willen des Allerhöcditen, auf eine 


gegen die Unterthanen. Reich gejegnet mit zeitlichen | Nachkommenſchaft, ald nah dreißig Jahren endlich, 
Gütern fehlte ihnen zur Vollendung ihres Glückes da fait alle Hoffuung ſchon verloren ſchien, Bogna 
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ein Söhnlein gebar. Daffelbe Fam 
am 26. Juli 1030 zur Welt umd 
erhielt in der heiligen’ Taufe den 
Namen Stanislausd. Die Eltern, 
um dem Himmel ihre Danfbarfeit 
zu bezeigen, weihten ihm ihren Sohn 
ſchon in ber Wiege umd bereiteten 
ihn zu dem Ende frühzeitig für den 
Dienft des Herrn vor. Der junge 
Stanislaus zeigte ſich ganz geichaf- 
fen für feinen bereinftigen Beruf; 
er war ernten Weſens, zur An« 
dacht geneigt und mitleidig gegen 
die Armen. Seine Eltern bewun— 
derten die Wirkungen ber Gnade an 
ihrem Söhnlein und die fchlichte 
Gottesfurcht, welche der erfte Keim 
ber Heiligkeit if. Indem fie feine 
Frömmigfeit ermunterten, verfäums 
ten fie aber dabei nicht, Sorge zu 
tragen, daß jein Geift mit Kennt— 
niffen bereichert werde. Sie gaben 
ihm gute Lehrer, und ald er weiter 
in den Jahren vorgerüct war, ſchickten fie ihn auf bie 
Univerfität zu Gneſen, damit er fich die höhern Wiffen- 
haften aneigne. Stanidlaus machte and herrliche 
Fortjhritte und wurde wegen feiner Sanftmuth und 
Beicheidenheit, Einfachheit und Ehrbarfeit von Feder 
mann, bejonders von feinen Lehrern geliebt. Bon 
Gnejen ging er nad Parid und erwarb ſich dort 
burd dem angeftrengteften Eifer einen ſolchen Schat 
von Kenntniffen, das ihm die Würde eined Doftord 
des kanoniſchen Rechtes zuerfannt wurbe, welche er 
aber in ſeiner Demuth nicht annahm. Als er nad 
einer Abwejenheit von fieben Jahren wieder nad 
Polen zurüdfam, fand er feine Eltern tobt. Wil- 
[end in einen Orden zu treten, vertheilte er jein 
Erbe unter die Arınen und Kirchen, nur das Noth« 
wenbigfte für ſich behaltend. Da berief Lambert 
Zula, Biſchof von Krafau, der von den audgezeich- 
neten Eigenſchaften ded jungen Mannes gehört hatte, 
ihn zu ſich und beflimmte ihn, Weltpriefter zu wers 
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feinen Leib durch Mäßigfeit und Ab- 
tödtung fortwährend in firenger Zucht 
und las und betrachtete unabläßig 
die heilige Schrift. Erichütternd wirk⸗ 
ten feine Predigten auf die Herzen: 
Man Fonnte fagen, daß fie in Krafau 
eine allgemeine Eittenverbefferung 
herbeiführten und Viele bewogen, 
ber Welt zu entfagen, um Sejus 
gänzlich zu leben. Der Heilige ge— 
wann das Vertrauen von ganz Po— 
fen; Geiftlihe und Laien nahmen 
in ihren Gewiffensdangelegenheiten 
Zuflucht zu ihm. Der alte Biſchof 
Zambert pries ſich glücklich, einen 
ſolchen Helfer gefunden zu haben, 
und dachte ſogar daran, ihm noch 
bei Lebzeiten jeinen Stuhl abzutre— 
ten. Aber Stanislaus weigerte ſich 
entjchieden und Fonnte nur mit Mühe 
bewogen werden, das Amt eines 
Generalvifard zu übernehmen. Den 
noch ward er nad Lambert's Tode 
vom Kapitel zum Bifchofe gemählt und erhielt, als er 
auch dießmal ablehnen wollte, vom Papfte Alerander II, 
ben Befehl, ben vereinigten Wünſchen des Könige, 
ded Klerus und des Volkes fi zu fügen. Da ge- 
horchte er und empfing 1072 die bifhöflibe Konſe— 
fration. 

Mar der Wandel unferd Heiligen bisher ſchon 
ausgezeichnet gewefen, fo wurde er es jebt noch mehr. 
Seine Demuth, fein Seeleneifer,, feine Bußfertigfeit 
und Wachſamkeit verboppelten ſich; denn er wußte, 
daß er ald ein Nachfolger der Apoftel auch ein 
apoſtoliſches Leben führen müſſe. Er zog über den 
bloßen Leib ein Bußkleid an, dad er nie mehr ab- 
legte; jein Gebet wurde noch anhaltender, jein Al- 
mojen noch häufiger. Der biſchöfliche Palaſt ward 
unter ihm bie Freiftätte der Armen; alle Unglüd- 
fihen Fannten ihm und waren von ihm gefanut. Er 
hielt ein DVerzeihniß der Witwen und Waifen, wie 
der fogenannten Hausarmen, um ja feinen Hilfäbe- 


den. Nachdem er ihm die Weihen ertheilt, verlich|dürftigen zu Äberfehen. Allgemein hieß es, der Bi— 
er ihm ein Kanonifat in jeiner Domkirche und über- ſchof von Krafan habe jeine Einfünfte nur für bie 


trug ihm einige Zeit nachher auch die Verkündigung | Nothleidenden. 


bes göttlichen Wortes. 


Mit der hingebendſten Treue erfüllte 
er die Pflichten feines erbabenen Amtes, prebigte, 


Diefe Gunft hatte der Biſchof auch nicht zu beſuchte alljährlih die Pfarreien ſeines Sprengels 


bereuen. 
ber Geiftlichfeit zu Krakau. 


Stanislaus war bald die fhönfte Zierdeiund hielt mit Eruft und Liebe die kirchliche Zucht 
Stet3 in Gott geſam- aufrecht; denn mannigfache Unordnungen hatten fich 


melt, wohnte er eifrigit dem Ghorgebete bei, hielt unter Geiſtlichen und Weltlichen eingeſchlichen. 
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Das größte Aergerniß kam von Oben jelber. laſſen hatte, war er wieder der Alte, ja er ging im 


Dazumal herrſchte über Polen ald König Boled- feinem Frevel noch weiter, als zuvor. 


laus II., ein Wütherich fonder gleichen, dem die 
Geſchichte den Beinamen des Graufamen gegeben 
hat; und er hätte auch den des Schändlichen ver- 
dient durch feine zügelloje Geilheit, welche weder die 
Scham der Jungfrauen noch die Heiligkeit der Ehe 
achtete. Obgleich verheirathet, erröthete er doch nicht, 
die Töchter und Gattinen feiner Unterthanen zu ent— 
ehren, und dabei hatte er das Gefühl für Sittlichfeit 
und Anftand jo gänzlich abgelegt, daß er jeine Aus— 
ihmweifungen öffentlih vor den Augen aller Welt 
verübte. Bon jeiner Umgebung hatte niemand den 
Muth, ihm in den Weg zu treten umd feine Schands 
thaten vorzubalten; denn bie feigen Höflinge fürch— 
teten die Wurhausbrüche des Tyrannen. Da erhob 
ih Stanislaus, bejeelt von dem Geifte eined Jos 
banned, ging zu dem Könige, wie einft biejer zu 
Heroded, und ſprach die warnenden Worte: „Wie 
lange noch befleckeſt du deine Seele, verichließeft du 
dur deine ungeheueren Sünden bir den Eingang 
in den Himmel und ftürzeft dich in bein Verderbeu? 
Enväge doch, wie dein Wandel jo ganz ber göttli» 
hen Religion zuwider it! Wähne nicht, du haben 
Gott nicht beleidiget, weil du bisher die Strajen 
jeined Zornes noch nicht empfunden haft; du wirft 
an ihm einen frengen Richter finden, wenn du den 
Ermahnungen zum Guten fein Gehör gibſt. Du 
zerftöreft den Tempel Gottes, zu dem er deinen Leib 
eingeweiht hat, und haft für deine verabſcheuungs— 
würdigen Thaten nur Gottes rächende Strafruthe 
und das ewige Feuer zu erwarten. Dein Loos in 
der Verdammniß wird um jo fchredlicher fein, je 
längere Zeit dir der Herr zur Buße und Befferung 
gegeben hat. Darum ermahne, bitte und beſchwöre 
ih dich bei Gott, dem alles umreine Weſen verhaft 
it, und bei der wahren heiligen Religion, reize durch 
deine fluchwerthen Handlungen den Herrn nicht zum 
Zorne und wandle jortan nach feinem Geſetze und 
nad jeinen Geboten. Gott, der dich nad feiner gro- 
Ben Güte erichaffen Hat, wünſcht dich mad feiner 
no größeren Güte auch jelig zu maden, Er wird 
aber unwiderruflich jeinen Zorn fiber dich audgiehen, 
wenn du dich nicht befehren will. Erwäge das 
Aergerniß, das du andern Menjchen burd beine 
Sünden gibit, und dad Verderben, welches du ihnen 
bereitet. Vergieße Ihränen über deine Bergehun- 


Eine Frau 
von jeltener Schönheit, die Gattin eines Edelmannes, 
erregte jeine Lüfte, nnd da er fie durch jeine Schmei- 
heleien und Geſchenke nicht gewinnen konnte, nahm 
er fie ihrem Manne mit Gewalt weg, bradte fie 
auf eined feiner Schlöffer und zeugte im jchändlich- 
ften Ehebruche Kinder mit ihr. Ein Schrei bes 
Entiegend erhob ſich über dieſes neue Aergerniſi, 
und der Adel, durch die Einem ihres Standes zuge- 
fügte ſchwere Beleidigung tief verlegt, drang im die 
Biichdfe, daß fie dem Könige nachdruckſam jeine un— 
erhörte Gewaltthat vorftellen und ihn zur Selbfter- 
fenntniß zurücdjühren möchten. Allein feiner der 
Prälaten wollte ſich der gerährlihen Miſſion unter: 
ziehen ; fie gehörten zu jenen Wächtern, von denen 
der Prophet Iſaias jagt: „Stumme Hunde find fie, 
die nicht hellen.“ Nur Stanislaus zeigte ſich des 
vom Herrn ihm übertragenen Hirtenamted würdig 
und trat umerjchroden zum zweiten Male vor den 
König, ihm wiederholt Alles, was ein Herz erichüt- 
tern fann, vorzuhalten, Nachdem er dieß gethan, 
ſchloß er mit der Drohung, ihu aus ber Gemeinſchaft 
der Gläubigen ausſchließen zu wollen, wenn er hart: 
nädig auf dem bisherigen Lafterwege beharre. Boles- 
laus geriety in Wuth, ald er vom Banne reben 
hörte, jchrie über Beleidigung der Majeftät und trieb 
den Heiligen mit Beſchimpfungen von jid. 
Insgeheim ſchwor er ihm bittere Rache; weil 
aber der Wandel des Biſchofes vollfommen tadellos 
war, und er ihm duher mit gegründeten Auflagen 
nicht beifommen Fonnte, nahm er feine Zuflucht zur 
Berleumdung. Stanislaus hatte von einem Ebel- 
manne, Namens Petrus, für feine Domkirche ein 
Landgut erworben und den Kaufpreis in Gegenwart 
mehrerer Zeugen bezahlt. Der Verkäufer war mitt- 
lerweile geftorben, ald Boleslaus in feinem Grimme 
gegen den Biſchof die Erben aufhegte, eine Klage 
gegen denjelben einzureichen, als habe er ihrem Ber- 
wandten dad Gut abgedrungen und feine Zahlung 
dafür geleifte. Die Zeugen wurden beftodhen, daß 
fie vor Gericht ſchwiegen, jo daß Stanislaus jein 
Recht nicht beweifen Fonnte, Gleihwohl verlor er 
jeine Sache nit. Denn wie die Legende erzählt, 
rief er durch inbrünftiges Gebet den Todten aus dem 
Grabe und führte ihn vor die Nichter, mit den Wor« 
ten: „Seht, hier ift Petrus als lebendiger und eige- 


gen und Hülle dich ein in die Scham der Büher!"Iner Zeuge! Gott Hat ihn auferwedt zur Offenbar- 


Der König heuchelte Zerfnirihung und verſprach ung der Wahrheit.“ 


Diefed Wunder haben eine 


Befferung. Aber ſobald der Heilige den Palaft ver-| Menge Nugenzeugen bei der Verhandlung über bie 
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Heiligſprechung des Biſchofs durch ihre Ausfagen|Stanislauß ein, wurden aber von ber Nähe bes 
beftätigt, und das allgemeine Koneilium zu Bafel| Geweihten Gottes jo mit heiligem Schrecken erfüllt, 


berief fih darauf gegen Huß. 

Auch die Erfheinung eines Verftorbenen machte 
auf den tiefgefunfenen König feinen bleibenden Ein- 
druck. Er fuhr fort, feine Unterthanen auf die un» 
würdigſte Weiſe zu behandeln und ſich dem zügels 
loſeſten Leidenschaften hinzugeben. Stanislaus faftete, 
weinte und betete vor dem Allerbarmer für den uns 
glücklichen Fürften; allein dieſer widerftrebte hart- 
nädig der Gnade, und als eine wiederholte münd— 
fihe Ermahnung ebenjo fruchtlos blieb, wie bie 
vorhergegangenen, ſprach der heilige Oberhirt endlich 
den Bann über ihn aus. Boleslaus, Ähnlich jenen 
wahnfinnigen Kranken, melde die Aerzte für ihre 
Feinde anjehen, gerieth in ımbändigen Zorn und 
ſäumte nicht, ihm dem Gegenitande feines Haſſes 
fühlen zu laffen. Des Bannftrahles ſpottend, ging 
er zum öffentlichen Aergerniffe mit feinem Gefolge 
in die Domkirche. Beim Eintritte des Exkommuni— 


daß fie den Mord nicht zu verliben wagten. Zwei- 
mal, dreimal trieb der rajende König feine Traban- 
ten gegen den Biſchof an; immer aber wichen bieje 
zurück. Zulegt übernahm Boleslaus jelbft das Amt 
des Henferd und jpaltete mit einem Streiche jeines 
Schwerte dem Heiligen dad Haupt (8. Mai 1079). 
Nun befamen auch die Soldaten Muth, fielen über 
den Leichnam her, zerhieben ihn in Stüde und ftreu- 
ten dieje den Geiern zum Brake anf dem Felde aus. 
Der Herr aber beſchützte die heiligen Refte, welche 
die Domherrn jammelten und vor ber Michaels— 
Kapelle begruben. Boleslaus ging in feinem Grimme 
jo weit, daß er ſogar verbot, die Todtenfeier für 
den Ermordeten zu halten und nad dem Herkom— 
men fir den Oberhirten öffentlich zu trauern. Aber 
feine Strafe blieb nicht aus. Bon feinen entrüfteten 
Unterthanen verjagt, durch Gewiſſensbiſſe gemartert, 
unter zweifachen Banne jeufzend, — au der Papft 


zirten ließ der Biſchof augenblidlih den Gottesvienft | hatte ihn ercommunizirt, — floh er nab Ungarn 
abbrechen und zog ſich in eine dem heiligen Michael und nahm dort ein entjeglihes Ende. Nah einigen 
geweihte Kapelle zurüd. Der König folgte ihm mit| Schriftftellern tödtete er fich jelbit, und jein Leich- 
feiner Leibwache und gebot, ihn niederzuhanen. Die|nam wurde von den eigenen Hunden zerriffen. 
Soldlinge drangen mit gezücdten Schwertern auf 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Wenn ih zu dem Gottlofen fage: Du wirft bes Todes flerben! und bu verkünden ihm's nicht und jagft ihm's nit, daß er von 


feinem Höfen Wege ſich befehre und lebe, fo foll berfelbe @ottlofe in feiner Miffetbat flerben, aber fein Blut will ih von bei- 


ner Hand forbern. 


Menn du's aber bem Gottlofen verkündet unb er fi nicht befebret von feiner Miffetbat und feinen böfen 


Wegen, fo fol derfelbe zwar flerben in feiner Miffethat, du aber haft gerettet beine Seele. (Ezech. 3, 18 u. 19.) 


1) Der Heilige Stanislaus fuchte den König zur 
Buße und Befferung des Lebens zu bringen. Um biefes 
zu bewirken, wußte er fein tauglicheres Mittel, als bie 
Borftellung der Gefahr der ewigen Verdammniß. Und 
in Wahrheit, wen foldhe Gefahr und die Furcht der ewi- 
gen Berdammmiß nicht bewegt, bei dem ift Alles verloren. 
Die Probe haben wir an bem gottlojen Könige Boleslaus. 
Er kehrte fich nicht an die väterlihe Ermahnung des hei» 
ligen Biſchofs, achtete die Gefahr nicht, fuhr in feinen 
Yaftern fort, ja, ſetzte denſelben noch neue hinzu und ging 
alfo ewig zu Grunde, weil er zu feiner ernftlihen Buße 
fchritt. — So weit fommt man enblih, wenn man fich 
aus den Sünven, befonders ber Unzucht, nichts macht, 
in denfelben ohne Scheu fortfährt und folche fich gleich 
fam angewöhnt. „Der Gottlofe, wenn er in bie Tiefe ber 
Sünden kommt,“ fagt die heilige Schrift, „verachtet fie. * 
(Spridw. 18.) Er veracdtet die Sünden, macht fich 
nichts daraus, ob fie ſchon noch fo groß und ſchrecklich 
find. Er verachtet die Ermahnungen ver Geiftlichen, bie 
Einjprehungen Gottes, die Gefahr der ewigen Verdamm— 


niß, ja die Verdammniß felbft. „Sein Herz wird verbär- 
tet, wie ein Stein," nach Ausſage bes frommen ob, 
(3ob 41.) „und wie ber Ambos eines Schmieves.“ Und 
was kann auf eine folche Berhärtung anders folgen, als ein 
unglüdjeliges Ende, — al® der ewige Untergang ? „Ei- 
nem harten Herzen,” fagt ver Heilige Geift, „wird e8 übel 
ergeben am Ende.“ (Sirah 3.) Willft du in einen jo 
armfeligen Stand nicht gerathen, fo eile gleich zur Buße, 
wenn du gefündigt haft. Mache Teine Gewohnheit aus 
dem Sündigen. Greif bei Zeiten zur Befferung. Stelle 
bir lebhaft vor die Gefahr der ewigen Verdammniß, wo— 
rin bu bich befinveft, fo lange du im einer fchweren Sünte 
bift. Bitte Gott um wahre Erfenntniß diefer Gefahr und 
um fräftige Gnabe, aus berfelben dich ohne Verzug her— 
auszureißen. 

2) Der heilige Stanislaus bedeutete dem Könige, 
daß, wenn er fich nicht befehrte, feine Verdammniß deſto 
größer fein würbe, je länger ihm Gott Zeit zur Buße 
und Beflerung des Febens verliehen hätte. — Cine wich 
tige Wahrheit! Gott ftrafet mande Sünder fogleih nad) 


Der achte Mat. 


begangener Sünde, wie bie rebellifchen Engel. Anbere 
ſtraft er nicht gleich; fieht ihmen lange zu, läßt fie eine 
Sünde nah der andern begehen und mandmal viele Mo— 
nate und Jahre darin verharren. Cinige nehmen daraus 
Gelegenheit, freier und Öfter zu fünbigen; nach jenen 
Worten ver heiligen Schrift: „Weil nicht fogleich das Ur- 
tbeil über die Gottlofen nefprechen wird, deßwegen ver- 
üben vie Menfchenfinver Böſes ohne einige Furcht.” 
(Sirah 8.) „Sie bilden fih ein, fie feien ganz ficher 
bor der Strafe,” fagt der heilige Leo, „weil ſie nicht gleich 
geftraft werten." Allein folde Menſchen follen wiffen, 
daß fie eben defiwegen fich mehr zu fürchten haben, weil 
fie nicht ſogleich geftraft werden. Denn, daß Gott fie 
nicht gleich ftrafe, fonbern ihnen Zeit zur Buße gebe, ift 


Die heilige Walburga, Adtiffin. 
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nüßen fie nun cine ſolche Gnade nicht, fondern wenden 
jie die ihnen verliehene Zeit fogar zur Beleidigung Get: 
tes an, fo haben fie ganz gewiß eben deßwegen fchwere 
Rechenſchaft bei Gott und einft größere Strafe zu er 
warten, „Je größere Wohlthaten bem Menſchen von 
Bott erwiefen. werden, deſto größere Strafe wartet auf 
ihn, wenn er ſündigt und zu fündigen fortfährt,“ fchreibt 
ber heilige Chryſoſtomus. Und der heilige Auguftin fagt: 
„Bott ftraft defto empfindlicher und erfchredlicher, je län— 
ger er zuſieht.“ Willft du das zu deinem ewigen Scha— 
den nicht erfahren, fo folge ver Ermahnung des Heiligen 
Auguftin: „Wenn Gott die Strafe verfchiebt, fo verſchiebe 
du bie Buße nicht.“ „Denn,“ fagt Origenee, „die Barm- 
berzigfeit, welche dir Gott erweifet, indem er Dir Zeit 


eine befonbere, unfchätbare Gnade, die ihmen Gott vor|zur Buße gibt, hat ihr gewiſſes Maaß; und du weißt 
taufend Andern aus lauter Barmberzigfeit verleiht. Ber nicht, wie groß baffelbe fei, oder wie fange die Zeit dauere.“ 


Gebet. 


Gott der Wahrheit und ber unerſchütterlichen denſchaften durch Dein heilige Geſetz befiegt, damit 
Kraft! rüfte die Diener Deiner Kirche und alle Deine Ordnung und Sittenreinheit wieder auf Erden ein- 
Kinder mit jenem Muthe aus, ber weile, aber ftand- |fehren und in den Menjchenfindern wieder Dein 
haft das Unrecht befämpft und die verderblichen Lei- Epenbild herftellen. Amen. 


Der achte Tag im Monate Mai, 
Die heilige Walburga, zn *) 


„Gin Gerechter, der in feiner — lichen Palaſte nicht ala Prinzeſſin, 





Ginfalt wandelt, wird glüdjelige 
Kinder hinterlaſſen,“ jagt die hei— 
lige Schrift. Eo folgten dem hei- 'F 
ligen Richard, Könige von Eng- Ih 
fand, jeine Kinder Willibald, Wu⸗ 
nibald und Walburga in Ges 
rechtigkeit und Heiligkeit nad, und | 
au feine Gemahlin, Wunna mit | 
Namen, fand im Rufe der Hei-⸗ 
figfeit. Sie war eine Schweiter IF 
des großen Apofteld von Deutjidh- FRE 
land, des heiligen Erzbiihofes und = 
Martyrerd Bonifacius. | 
MWalburga wuchs nab den 
Lehren ihrer frommen Eltern zum 
Vorbilde einer chriſtlichen Jung» 
frau auf. Im allen ihrem Thun Luger 
und Laffen zeigte ſich nie etwas Kindiſches, 








UNTAISMERBIIN DE 





; jondern mit der Zurücdgezogenheit 
; einer Nonne, Feinen Antheil neh— 
2 mend an den Freuden und Ber 
gnügungen des Hofes und in ihrem 
= zillen Gemade mit Gebet, Leſen 

= und weiblichen Handarbeiten ſich 
4 beichäftigend. Früh entichlofjen, 
=> feinen andern Bräutigam zu er 
= Eennen, ald den, welder unter 
ben Lilien weiber, hielt fie ſich 
fern von den Huldigungen und 
Schmeicheleien der jungen Män- 
ner, noch weniger geftattete fie einem 
berjelben irgend eine vertrauliche 
Annäherung. Als ihr Heiliger Va— 
= ter Richard auf einer Wallfahrt 
= zutucca in Italien geftorben war, 


‚ Gitfes [und ihre 6 beiden Brüder im Dienfte des Herrn nad 


oder Muthwilliges, fondern ſtets die (auterfte Uns | Deutjchland fih begeben Hatten, um bort dad Evan⸗ 


ſchuld und Uinbefangenheit. 


Eie Tebte in dem Fünig-|gelium zu predigen, nahm fie ihren Aufenthalt im 


*) Die heilige Walburga erfcheint in ben Martyrofogien unterm 25. Febrnar uub 1. Mai. 
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Der achte Mai. 


Kloſter Winburn, in der Grafichaft Dorfet, wo fie|fih mit unerſchütterlichem Vertrauen an die göttliche 


fih in der Folge auch einkleiden ließ. 

In Deutichland Hatte inzwiſchen Bonifacius 
mit jeinen treuen Gehilien zu Taufenden die Heiden 
befehrt, und die für Chriſtus Gewonnenen bedurften 
nun der Priefter, ihre Kinder der Erziehung, ihre 
Töchter der Leitung frommer rauen. Da wenbete 
ih der Heilige an das eifrige England um Mitar- 
arbeiter und erfuchte unter andern auch feine Muhme 
Zatta, die Abtiffin von Winburn, daß fie ihm einige 
ihrer Klofterfrauen ſchicken möchte. Sie willfahrte, 
und unter den von ihr zu dieſem Zwecke Auder- 
wählten befand jich auch Walburga. Nonnen aus 
anderen Klöftern fließen zu ber heiligen Geſellſchaft, 
jo daß die Zahl der gleichgefinnten Gefährtinen auf 
breißig anwuchs. Die Einfhiffung geſchah im Jahre 
748. Alle diefe Jungfrauen erfliegen eine hohe 
Stufe der Vollfommenheit, und drei davon, Thefla, 
welde jpäter dem Kloſter von Kitzingen vorftand, 
Lioba, Abtiffin von Biſchofsheim, und unjere Wal- 
burga verehrt die Kirche ald Heilige. In Lebterer 
erwachte ein inniges DBerlangen, zu ihrem Bruder 
Wunibald, welder in Thüringen fieben Flöfterliche 
Genoffenihaften mit ungemeinem Segen leitete, zu 
ziehen. Diefen Wunfh trug fie ihrem Oheime 
Bonifacius und ihrem Bruder Willibald vor, die fie 
in Mainz freundlichſt empfangen hatten, und er ward 
ihr gewährt. Walburga eilte num nah Thüringen, 
wo bie gottgeweihte Jungfrau von ihrem Bruder 
über ein von ihm geftifteted Frauenkloſter gejegt, die 
Pflichten einer geiftlihen Vorſteherin mit aller 
Treue erfüllte. Nachdem Wunibald jeiner Miffton 
in Thüringen Genüge gethan, wanderte er nad 
Franfen und Fam in die Gegend von Heidenheim. 
Angezogen von berjelben, frohlodte er aus dem 
Innerften des Herzens: „Hier ift ver Ort meiner 
Ruhe für die Ewigkeit — hier will ich wohnen!“ 
Alsbald begann er den Baır eines Klofterd und 
führte in demfelben die Regel des heiligen Bene- 
bift ein. Auch jeine Schweſter berief er hieher 
und errichtete jür fie und ihre Frauen ein eige— 
nes SKlöfterlein. 

Walburga fuhr fort, wie fie in England und 
Thüringen begonnen, ſich aller Tugenden zu be- 
fleigen, und war die Leuchte ihrer Untergebenen im 
Gebete und in allen Andachtsübungen die Eifrigfte, 
im Betragen die Demüthigfte, in ver Beobadtung 
der Ordenszucht die Sorgfältigfte. Wenn es ber 
jungen Gemeinde am Zeitlihen fehlte, was nicht 


jelten geſchah, verzagte fie nicht, jondern wendete, Monheim, 


Vorſehung, welde ihr auch ſtets wunderbar zu 
Hilfe Fam. Als ihr Bruder Wunibald im Jahre 760 
ftarb, wurde ihr auf das ausprüdliche Verlangen 
bed Heiligen Willibald die Leitung ber beiden Klö— 
fter in Heidenheim übertragen, des männlichen wie 
des weiblichen, und dieſe Oberauffiht führte fie, 
ben auf fie geftellten Erwartungen vollfommen 
entiprechend, fort bi8 zu ihrem Tode. Mönche wie 
Nonnen ehrten in ihre die befte Mutter und das 
Ihönfte Vorbild der Gottjeligfeit. 

Der Herr ehrte feine treue Dienerin durch bie 
Gabe der Wunder. So erfranfte einmal bie Toch— 
ter eined Vornehmen in der Nähe von Heidenheim 
und fam dem Tode nahe. Walburga hörte hievon, 
erſchien als Pilgerin gekleidet am Thore des Schloj- 
ſes und bat um gaſtfreundliche Aufnahme. Als der 
Hausherr ſie über den Hof gehen ſah, ward ihm 
bange, die großen Hetzhunde, welche man damals 
für die Jagd hielt, möchten der Fremden Leides 
thun und befahl der Dienerſchaft zu ihrem Schutze 
herbei zu eilen. Da ſprach die Heilige: „Fürchte 
nicht, daß Walburga, die Dienerin Chriſti, von dei— 
nen Hunden verlegt werden fönne." Bei dem ge— 
feierten Namen Walburga fprang ber Herr von 
feinem Site auf und geleitete die Heilige voll Ehr- 
erbietung in dad Haus umb in bie Kammer feiner 
franfen Tochter. Walburga verlangte mit biejer 
allein gelaffen zu werden und brachte die ganze 
Naht an ihrem Lager im Gebete zu, — und am 
Morgen führte fie das Mädchen vollfommen gene- 
fen in die Arme ihrer Eltern. Allem Dante und 
aller Ehrenbezeugung ausweichend Fehrte fie ſodann 
wieder in ihre Zelle zurück und war nach biejem 
Ereigniffe noch demüthiger ald zuvor, wohl wiſſend, 
daß nur die Demuth die Bewahrerin der überirdi- 
ſchen Gnadenjhäge fei. 

Am 25. Februar bed Jahres 779 endete bie 
gottjelige Braut Jeſu ihren jchönen Lebenslauf umd 
wurde zum ewigen Lohne ihrer Arbeiten abberufen. 
Ihr Bruder, der Heilige Willibald beftattete ihren 
Leib zur Erde. Als der Biſchof Otgar ein Jahr— 
hundert fpäter dad Klofter und die Kirche von Hei— 
benheim erneuerte, ftieß man auf ihr Grab und er- 
hob die Gebeine, um fie nah Eichftätt zu bringen. 
Daſelbſt wurden fie in der Kirche bes heiligen 
Kreuzes, nachher Sanft Walburg genannt, beigefett. 
Ein Theil derjelben kam fpäter auf die Bitten ber 
gottgeweihten Jungfrau Linbilla in das Kloſter zu 
Biſchof Erhambold enwirfte vom Papſte 


Die heilige Walburga, Abtiffin. 


bie Heiligiprehung Walburga's, und bieje erfolgte 
an einem erften Mai, wehhalb an biefem Tage bie 
Geiſtlichkeit alljährlid in felerlichen Prozeſſionen 
aus der Domkirche in jene der heiligen Walburga 
zog, wo der Biſchof das Hochamt hielt. 

Die in Kichſtätt gebliebenen Reliquien befinden 
fih auf dem Ghoraltare der nach ber Heiligen be» 
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den Marmor des Grabmaled Hervorquillt, welches 
in kleinen Flaͤſchchen an die Gläubigen vertheilt 
wird und ſchon viele auffallende Heilungen bewirkte. 
Es gibt au im übrigen Deutihland jowohl, ala 
auch in Brabant, Flandern und ſelbſt in Franfreich 
viele der heiligen Walburga geweihte Kirchen. Ihr 
Feft wird in den meiften Orten an ihrem Todes— 


nannten Kirche, umd in der ganzen Ghriftenheit iftitage, den 25. Februar gefeiert; andere begehen 


befannt, daß aus den jungfräufichen Gebeinen, be-!ed am 1. Mai, 
fonderd aus dem Bruftblatte ein reines Del durch | 


weil an dieſem Tage ihre Heilig— 
ſprechung geſchah. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Sehet an den Ausgang ihres Wandels und folget ihrem Glauben nad. 


1) Bei dem Mangel des Zeitlichen verzagte die hei— 
lige Walburga niemals, fondern zeigte ein großmüthiges 
Vertrauen auf die göttlihe Vorfehung, welde ihr auch 
wunderbar half, — Es zibt Menfchen, welde ſich zwar 
befleigen, ein chriftliches Leben zu führen; wenn ihnen 
aber das Zeitliche zu mangeln ſcheint, fo werben fie un- 
rubig und betrübt, verzagt und kleinmüthig. Bei folhen 
fehlt e8 am Vertrauen auf die göttliche Vorfehung. Und 
eben diefer Fehler ift bisweilen Urfache, warum fie am 
Zeitlihen Mangel leiden. Ein Menfch fol ji zwar um 
das Zeitliche bewerben, doch allzeit bevenfen, daß ein 
Gott im Himmel fei, von welchem daſſelbe herfomme, — 
und daß biefer Gott ihm auch im Zeitlichen nichts werde 
abgehen lafien, wenn es ihm zur Seligleit dienlich ift. 
Auf diefen foll er ein großes Vertrauen feken und nie 
barin wanfen, wenn er fich befleißt, ihm aufrichtig zu 
dienen. „Derjenige, der bich erfchaffen hat,“ fügt ber 
heilige Auguftin, „wird dich auch ernähren. Wirb wohl 
derjenige, der einem Mörber Nahrung gibt, einem From— 
men und Gerechten fie nicht geben? Derjenige, ber feine 
Sonne aufgehen läßt über Gute und Böfe, wird auch 
dich ernähren. Oper fell wohl derjenige, der Nahrung 
gibt jenen, bie einft verbammt werben, nicht auch bie er- 
nähren, bie einſt felig werben?” Demnad folge der Er- 
mahnung des heiligen Petrus, der alfo fchreibt: „Werfet 
alle eure Sorgen auf ihn, denn er fergt für euch,“ 
(I. Betr. 5, 7.) 

2) Antaften, Küffen, freches Reden, unnöthiger freier 
Umgang mit dem anbern Gefchlechte, unreine Bücher 
fefen, gottlofen Komödien beimohnen, und viele andere 
Dinge dieſer Art find fo befchaffen, daß du fie mehr, als 


(Hebr. 18, 7.) 

ben Tob felbft, verabfcheuen follft, weil bie Kenfchheit 
baburch weit mehr verlegt und Gott weit fchredlicher be— 
feidigt wird, als die heutige freie Melt fich einbilvet. 
Geſetzt aber auch, daß man fich in allen obengenannten 
Dingen nur läßlich verfündigte, fo ift doch gewiß, daß 
man fich dadurch ben Weg zu den verbammlichiten Paftern 
bahne. Frage dein eigenes Sewiffen, wenn bu dich in 
Hinfiht auf die Reinigleit jemals ſchwer verfündigt haft, 
ob viefes nicht wahr fei? Willft bu demnach vermeiden 
die fchändlichen after wider vie Reinigfelt, fo enthalte 
dich von allem bem, was wir angeführt haben, und halte 
für gewiß, daß man in Hinficht der Reinigfeit und Un— 
reinigfeit nichts für gering anfehen folle. Einen Augapfel 
bewahrt man auch vor Heinen Stäubchen; warum nicht 
bie Reinigfeit, die uns lieber als ein Augapfel fein ſoll, 
auch vor Heinen Sünden? Der Schaden, wegen Ber: 
achtung Heiner Sünden einer Seele zugefügt, ift ja um- 
gleich größer, als derjenige, den ein Augapfel von etlichen 
Stäubchen hat. Haft tu deine Seligfeit lieb, fo folge 
dem Rathe des heiligen Paulus, „Enthaltet euch von 
allem Scheine des Böfen.* (1. Thefial. 5, 22.) Nicht 
nur von dem Böfen, von der Sünde felbft foll man fich 
enthalten, fondern auch von allem bem, was auch nur 
den Schein einer Sünde hat: — nicht nur ſchwere Sün- 
den foll man vermeiden, fonbern auch läßliche, fo gering 
ſolche auch immer fcheinen mögen, „Fürchtet Gott ben 
Herrn auch im Geringften zu beleidigen,“ ſchreibt der 
heilige Anfelm. Wer dieſes beobachtet, wirb ganz gewiß 
entfernt fein von größern Sünden, mithin auch von ber 
Berbammniß feldft. 


Gebet. 
Gott, Du Urheber und Beihüger der Reinig | wir unfere Glieder und Seelen vor aller Unreinig- 
feit, der Du die Meliquien der heiligen Walburga|feit bewahren und einft einer herrlichen Unfterblich- 


noch immer wunderbar verherrlicheſt, ſtehe und auf keit würdig befunden werben. 
die Fürbitte diefer reinen Jungfrau bei, daß auch ſtus, unjern Herrn. 


Durch Jeſus Ghri- 
Amen. 
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Der heilige Gregor von Nazianz, Bifchof. 


Der neunte Tag im Monate Mai, 


Der hellige Gregor von n Nazianz, Biſchof. 


Gregor, wegen feiner tiefen! 
Religiondfenntniß „ber Theologe“) 
genannt, wurde zu Arianz, einem! 
Dorfe in der Nähe des Städtchens 
Nazianz in Kappadocien, geboren. 
Sohn eines heiligen Waters gleichen 
Namens, der wegen feiner hohen 
Tugenden in ber Folge, nachdem— 
er der ehelichen Enthaltſamkeit ſich 

















Stuhl von Nazianz erhoben ward,“ 
und der heiligen Nonna, welcher 
er auf anhaltendes Gebet von Gott 
geihenft wurde, und Bruder des 
heiligen Cäſarius und der heiligen 
Gorgonia wandelte er jchon in den 
früheften Jahren jenen Weg, ver 
allein zum wahren Ziele führt, den 


Weg echter Frömmigkeit. Von Jugend auf war die ſagte zugleich voraus, 

























md beftrebten fih mit hHeiligem 
Wetteifer, wie es @iner dem Ans 
. [= dern im der Ausübung guter Werfe 
„und in der Gottjeligfeit zuvorthun 
‚ fönne. Nah vollendeten Studien 
febrte Baſilius in fein Materland 
zurück; Gregor aber blieb in Athen 
und [ehrte die Redefunft, worin ihm 
— Keiner gleih Fam, Dahin fam im 
mJahre 355 auch Julian, nachmals 
der Abtrünnige genannt. Der Prinz 
hatte einen unftäten Gang, zuckte 
oft mit den Schultern und irrte 
raſtlos mit den Augen umher. Er 
prach und lachte unmäßig. Als 
SGregor ihn ſah, rief er aus: DO 
meld ein Ungeheuer ernährt das 
Meich in feinem Schooße!“ 
daß die Chriftenheit, 





wenn 


Kenntniß Gotted der Hauptgegenftand feiner Forſchun- Julian zur Raiferfrone gelange, an ihm den größten 
gen, und um ſich in derfelben immermehr zu vervoll- | Feind und Verfolger haben würde. 


fommien, las er fleißig in den heiligen Schriften und 
in Erbauungsbüchern. Noch ald Knabe hatte er einen 
geheimnigvollen Traum, den er auf folgende Weiſe er- 
zählt: „Es jchien mir, ald ſähe ich zwei Frauen von 
jeftener Schönheit, deren eine die Keujchheit und die 
andere die Mäßigfeit vorftellte. Sie liebkoſten mich 
wie ihr Kind und [uden mich ein, ihnen zur folgen. 
Komm mit und, jagten fie mir, und wir werben 
dich bis zum Lichte der unſterblichen Dreieinigfeit 
erheben.“ Bon dieſem Wugenblide. hatte Gregor 
ein brennended Verlangen, in dem jungfränfichen 
Stande zu leben, umd man fieht auch aus feinen 
Schriften, daß er denjelben ungemein jchätte. 

Es ſcheint, daß Gregor einige Zeit zu Cä— 
jarea in den Wiffenjchaften unterrichtet worden iſt, 
wo er den heiligen Baſilius kennen lernte, mit dem 
er jpäter in Athen wieder zujammentraf, bad er 
ebenfalld des Studiums wegen bejuchte. Die jun: 
gen Männer knüpften unter fih die fefteften Bande 
einer heiligen Freundſchaft. Alm jede geiährliche 
Geſellſchaft zu vermeiden, pflegten fie nur mit jenen 
ihrer Mitſchüler Umgang, welche die Liebe zu den 
Wiffenfhaften mit der Tugend vereinigten. Sie 
mieden dad Spiel, den Müſſiggang und afle andern 

Laſter, welde man häufig bei der Jugend finder, 


Im folgenden Jahre verließ Gregor Athen, 
um ſich nach Nazianz zu begeben. Er nahm feinen 
Weg über Konftantinopel und traf dort mit feinem 
Bruder Cäſarius zuſammen, welder der erfte Leib- 
arzt des Kaiſers Gonftantiud war. Nah Furzem 
Aufenthalte fegte der Heilige feine Reife fort, und 
ſobald er zu Hauſe augekommen war, empfing er 
von den Händen ſeines Vaters, welcher inzwiſchen 
Biſchof geworden war, die Taufe und führte einen 
von allen Eitelfeiten ver Welt abgezogenen Lebens: 
wandel. Durch ftetes Kämpfen gelang e3 ihm, die 
Aufwallungen de3 Zornes zu unterbrüden, zu wel- 
hen er von Natur jehr geneigt war, und eine ſolche 
Herrihaft über ſich zu gewinnen, daß er gegen 
Alles, was ihm vorher thener war, gleichgültig 
wurde. GSelbit die Kunft der Beredſamkeit, die er 
jo emſig ſtudiert hatte, ſchien ihm jegt Fein der Be— 
achtung wirdiger Gegenftand mehr. Die ſogenann— 
ten klaſſiſchen Bücher legte er beiſeits und überließ 
ſie, wie er ſelbſt ſagt, den Würmern und Motten. 
Ehrenftellen waren in jeinen Augen nur eitle Träume, 
deren Täuſchung die Menſchen verführt. Niemand 
liebte mehr die Abgeſchiedenheit und das Stillſchwei— 
gen. Einſt glaubte er in einer Sache mehr als 
nöthig war, geſprochen zu haben; da legte er fich 


Der heilige Gregor von Nazianz, Biſchof. 


ſelbſt zur Buße auf, vierzig Tage lang mit Nie 
manden mehr ein Wort zu reben. 

Schon in Athen hatte Gregor mit feinem 
Freunde Baſilius den Entſchluß gefaßt, ſich dem 
Dienfte Gottes in ftiller Zurücdgezogenheit, in Ge- 
bet und Betrachtung mit vereinter Andacht widmen 
zu wollen. Baſilius [ud ihn jegt nach Pontus ein; 
aber fo ſehr dieß der Neigung und den Grundjägen 
Gregor’3 zufagte, eutſchuldigte er ſich doch für jetzt 
mit der Erfüllung Findlicher Pflichten im Hauſe fei- 
ner Eltern. Erſt um dad Jahr 358 begab er fi 
zu feinem Freunde und jcheint eine gute Weile bei 
ihm geblieben zu jein, oder vielmehr ihm öfters be- 
ſucht zu haben, da die Gebrechlichfeit feines alten 
Baterd ihm immer wieder nah Hauſe rief. Die bei- 
den Heiligen arbeiteten, beteten und lajen mit ein« 
ander das Wort Gotted und deſſen Ausleger. Die 
Hütte, in der fie wohnten, hatte weder Dach noch 
Ihüre, und fein Rauch flieg von bderfelben; denn 
fie brauchten weder euer noch Herd. Gemein- 
ihaftlich Floben fie Steine, pflanzten Bäume, leite— 
ten Gräben in den Garten, deſſen Kräuter nebft 
hartem Brode ihre einzige Speije waren, oder fie 
ſpannten fih au einen Wagen, von deſſen Laſt bie 
Schwielen ihrer Hände zeugten. Am Weihnadts- 
iefte 361 ward Gregor von feinem Vater zum Prie- 
fter geweiht, ihm ganz unerwartet. Er war darüber 
faſt untröftlih, weil, wie er in feiner Schueichrift 
jagt, er vor der ſchweren Bürde erzitterte und erft 
durch Gebet, Buße und Betrachtung zum heiligen 
Priefteramte fi hatte vorbereiten wollen. Einige 
Jahre fpäter hatte er den Troft, feinen Bruder Gä- 
jarind der Welt entjagen zu jehen, um nur Gott 
zu feben. Allein bald darauf wurde er ihm durch 
den Tod entrijfen, ebenjo feine heilige Schweſter 
Gorgonia. Er hielt beiden die Leichenrede. Im 
Jahre 372 wurde Kappadocien auf Befehl des Kai- 
jerd in zwei Provinzen getheilt, was in ber Kirche 
infofern Verwirrung veranlaßte, als Anthimus, Bi- 
ſchof von Tyana, der Hauptftabt deö zweiten Kappa— 
dociens, auf die erzbiichöfliche Gerichtäbarfeit über 
diejed Land Anipruch machte. Der heilige Bafilius, 
als Biſchof von Gäjarea und bisheriger Metropolit 
der ganzen ‘Provinz Kappadocien, widerſetzte ſich 
diefer Anmaffung. Während bed Streites, der fi 
hiedurch entipann , erjucdhte er jeinen Freund Gregor 
die Obſorge über das Fleine Bistum Safima zu 
übernehmen, weil die dort einreißenden Ketereien 
einen ſtandhaften Widerſtand erforderten. Gregor 
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ihofe geweiht. Es war aber Saſima in dem 
zu Tyana gefallenen Theile Kappadociens gelegen, 
und Anthimus, welcher alle Wege verfchloßen hielt, 
hinderte ihn, zu feiner Kirche zu gelangen. Baſi— 
lius bejehuldigte feinen Freund, ed fehle ihm am 
Muthe, worauf ihm diefer antwortete, er ſei nicht 
geneigt, um eine Kirche zu hadern. Gr ſtand 
nun feinem hundertjährigen Water in der Verwalt— 
ung des Oberhirtenamtes von Nazianz bei, bis der: 
jelbe im Jahre 374 aus dem Leben ſchied. We- 
nige Monate darauf ftarb auch die Mutter Gregor's, 
und der Heilige zog fih nun nach Seleucia in 
Iſaurien zurüf. Hier erfuhr er ben Tod jeines 
heiligen Freundes Baſilius, welder fi 378 ereig- 
nete. Diejer Verluſt ſchmerzte ihm tief; allein ber 
Gedanke, einen Fürbitter mehr im Himmel zu ha— 
ben, goß linderndes Del in die Wunde und eiferte 
ihn nenerdingd an, unverwandten Blickes und mu— 
thigen Schrittes auch nah jenem herrlichen Ziele 
zu eilen, das der Hingeſchiedene vor ihm erreicht hatte. 

Mehrere Jahre hatte Gregor in Seleucia die 
Annehmlichkeiten der Abgeſchiedenheit genoffen, ala ihn 
ber Zuftand der Kirche von Konftantinopel wieder 
in das Öffentlihe Leben zu treten bewog. Die 
Arianer und mit ihnen eine Menge andere Seften 
trieben bort ihr Unweſen, und die Katholifen waren 
unter ihren Bedrückungen zu einem Fleinen Häuflein zu: 
jammengejhmolzen, das lange feinen Hirten, ja nicht 
einmal ein Gotteshaus hatte. Als nun im Jahre 378 
mit dem Fläglihen Tode des irrgläubigen Kaiferd Va— 
lens die Kirche wieder Frieden erhielt, und die Katholi- 
fen freier athmen Fonnten, wenbeten fie ſich im Ver— 
eine mit mehreren Bijchöfen an unjern Heiligen, 
der damald den Ruf eines gelehrten und frommen 
Mannes hatte, und beſchworen ihn, für einige Zeit 
die Leitung der Gemeinde von Konftantinopel zu 
übernehmen. Ungern entriß ſich Gregor feiner ge- 
fiebten Stille und ging nach der Hauptſtadt, wurde 
aber dort nicht zum Beſten empfangen. Die au 
eitlen Prunf gewöhnten Einwohner mißachteten den 
vom Alter gebeugten, Fahlköpfigen, ſchlechtgekleideten 
Mann, der in jeinem Aeußern die Merkmale der 
tiefften Armuth an fich trug. Die Arianer fpotteten 
feiner und überhäuften ihm mit Unbilden und Ver— 
leumdungen. Gregor wohnte bei feinen Verwand— 
ten, in deren Hanje, in Grmanglung einer Kirche, 
er auch die Rechtgläubigen verfammelte und unter- 
richtete. Nah einiger Zeit verwandelte er dieſes 
Haus in eine Kirche, welcher er den Namen Ana- 


lieg ji bewegen und wurde von Bafllius zum Bir!ftafia oder Auferftehung gab, um auzudeuten, daß 


558 " Der neunte Mai. 


an bdiefer Stelle der in Konftantinopel fo lange un⸗ Auszeichnung, umarmte ihm öffentlich und fagte ihm, 
terdrückte Glaube neu erftanden ſei. Sozomenus daß bie Katholifen ihn einftimmig zu ihrem Biſchofe 
berichtet, der Name der Kirche fei durch ein Wun⸗- | haben wollten, und dieje Wahl ganz mit jeinen Wün— 
der beftätigt worden, indem eine ſchwangere Frau, ſchen übereinflimme. Obgleich der Heilige Bitten 
die von ber Gallerie herunterfiel und tobt auf dem und Thränen anmendete, mit biejer Bürde verjchont 
lage liegen blieb, durch das Gebet der verfammel-|zu bleiben, wurde er von dem eben zu Konftantino- 
ten Gemeinde dad Leben wieder erhielt. pel verfammelten morgenländijhen Biſchöfen beftä- 

Die Arianer jahen bald, wen fie verfpottet hat= tigt. Den gottbegeifterten Mann ald Oberhirten ver 
ten. Gregor verfündete dad Wort Gotted mit einer) Hauptftabt zu fehen, war den Feinden der Wahrheit 
Kraft und Begeifterung, welche nicht bloß die Recht- unerträglich und fie verihmähten fogar den Meuchel- 
gläubigen beftärfte, fondern auch jehr viele Irrgläu- mord nit, um bed Verhaßten fi zu entledigen. 
bige der Kirche wieder zuführte. Man drängte fih| Ein junger Menjd hatte die Ausführung des nieber- 


zu feinen Predigten, und eine Menge Schüler ſchlo— 
Ben jih ihm an. Sogar ber heilige Hieronymus ver- 
ließ Syrien Wüſte und fam nab Konftantinopel, 
um fein Jünger zu werden, und er bezeugt in jei- 
nen Schriften, daß er ſich glücklich ſchätze, einen 
jolden Mann, den beredteften und weiſeſten im Ges 
ſetze des Herrn, zum Meifter gehabt zu haben. So 
war es benn fein Wunder, daß die Feinde der reis 
nen Lehre diejen Kämpfer für die Wahrheit ingrim- 
mig verfolgten und jogar zu gewaltthätigen Mapre- 
geln ſchritten. Sie mißhandelten ihn auf den Straj- 
jen mit Steinwürfen und fchleppten ihn vor bie 
Stabtobrigfeit ald einen Aufwiegler, ber das Volk 
in Gährung bringe. Gregor buldete ohne Murren 
alle Mißhandlungen, fagend: „Weit entfernt, das 
Leiden ald ein Uebel zu betrachten, halte ich viel- 
mehr dafür, daß es ein Uebel fei, nicht zu Leiden, 
beionderd von der Zeit an, ald ih erfahren habe, 
wie angenehm es fei, für Jeſus Ghriftus der Be— 
drängniß ausgeſetzt zu jein, und ſeitdem ich zur Be— 
lohnung meiner Leiden die Zahl der Katholifen wach— 
jen ſehe.“ 

Während Gregor durch feine Predigten fo er- 
ftaunliche Erfolge bewirfte, blieb auch der Erzfeind 
nicht müßig, neue Verwirrung zu fliften, wozu er 
fih des Philoſophen Marimus bediente. 
Menſch, ſchlechten Glaubens und verdorbener Sitten, 
gewann einige eguptiiche Biſchöfe, und ließ fi von 
diejen zum Oberhirten Konftantinopeld weihen. Tief 
verlegte unjern Heiligen dieſes Aergerniß; er hatte 
jedoch bald den Troft, zu jehen, wie ber Herr das 
free Unternehmen vereitelte, umd der ingebrun- 
gene unter Berwünfchungen und Beihimpfungen aus 
der Stadt gejagt wurde. Aud der Kaijer Theodo— 
ſius zeigte großen Unwillen über dieſe Umtriebe. Als 
er nad Konftantinopel fam, war fein Erſtes, den 
Nrianern die Kirchen wegnehmen zu laffen und ihren 
Biſchof zu verbannen. 


Diejer |gezwungen worden jet. 


Öregor behandelte er mit|der Kirche Gotted Friede werbe, 


trächtigen Anjchlages übernommen und ging zu bem 
Heiligen unter dem Vorwande eined Beſuches. In 
bem Augenblide aber, da er die That vollbringen 
jollte, erwadhte in ihm das eingejchläferte Gewiflen, 
und er janf reuevoll vor Gregor nieder, jein gott- 
loſes Vorhaben befennend. Der Heilige fagte zu 
ihm: „Gott möge dir verzeihen, wie id) bir verzeihe. 
Du Haft dich megen deined Verbrechens mir eigen 
gemadt, und ſonach begehre ih von bir, daß du 
dem Irrthume entjageft und dich aufrichtig wieder 
dem Heilande ergebeft." So jammelte Gregor nad 
dem Worte des großen Apofteld glühende Kohlen 
auf den Häuptern jeiner Feinde. Miele Fehrten, ge: 
rührt von feiner engliihen Milde, in jih und ver: 
föhnten fi mit der Kirche und mit ihm. 

Die arianifhen Wirren, zumal bie Ketzerei des 
Macedonius, der die Gottheit des heiligen Geiftes 
läugnete, gaben Beranlaffung zur Berufung einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung nad Konftantinopel 
(381). Auch die Angelegenheiten der Kirche ber 
Hauptftabt kamen darauf zur Sprache, und die Bi- 
ichöfe Egyptend und Macevoniend erhoben Bebenf- 
lichfeiten über bie Gültigkeit der Wahl Gregor. 
Diefer ftellte ihnen bar, daß er jih in das biſchöf— 
fie Amt nicht eingedrungen habe, vielmehr bazu 
Als aber deflen ungearhtet 
die Einwendungen nicht aufhörten, erhob fich der 
Heilige und ſprach zu der Berfammlung: „Liebe 
Amtögenoffen und Mithirten der Heerde Jeſu ChHrifti! 
Es fände euch übel an, wenn ihr, bie ihr Andere 
zum Frieden ermahnen jollet, jelbit unter einander 
in Zwietradht gerathen würdet. Bin ich die Urſache 
euered Hader? Wohlan, jo jage ih mit dem Pro— 
pheten Jonas: Nehmet mich und werfet mich in’s 
Meer, um bad Ungewitter zu ftillen, obgleih ich es 
nicht erregt habe. Don Herzen gern ziehe ich mich 
in bie verlaffene Einſamkeit wieder zurüd, damit in 


Ich bitte euch 
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nur, daß ihr Sorge traget, auf den Sit von Kons|geweiht wurde. Dann begab er fi nad feinem 
fantinopel einen Mann zu erheben, ber mit Gifer|Geburtsorte Arianz und lebte daſelbſt auf einem vom 
den Glauben vertheidiget.” Damit verlieh er die Vater ererbten Landgute, unter fortwährenden kör— 
Verfammlung, um geraden Weges zum Kaiſer zu perlichen Abtödtungen mit der Bebauung und Pflege 


gehen und dieſem feine Abdanfung anzuzeigen. Nur|feines Gartens fich beicäftigend. 


ungern gab Theodoſius feine Ginftimmung. . 

Ergreifend war die Rebe, mit welcher Gregor 
in Gegenwart aller Biſchöfe umd einer unzähligen 
Menge Volkes von feiner Heerde Abichied nahm. 
Er faın darin unter Anderm auch auf die Vorwürfe 
in ſprechen, welche man ihm wegen feined unjchein- 
baren Aeußern und feiner einfachen Lebensweiſe ges 
macht Hatte, und redhtfertigte ſich dagegen folgenver- 
maßen: „Ich wußte nicht, daß es zu meiner Prlicht 
gehöre, im Glanze und Aufwande mit den Konjuln, 
Statthaltern und Feldherrn zu wetteifern, bie ihre 
Reichthümer nur zu weltlihem Gepränge anzumwen- 
den verftehen. Es war mir auch unbekannt, daß 
man ſich des Guted der Armen bedienen Fünne, um 
föftliche Tafel zu führen, auf fchönen Pferden zu 
reiten, in einem prachtvollen Wagen einherzufahren 
und eine große Dienerfchaft zu unterhalten. Habe 
ib euch durch das Gegentheil dieſer Lebensweiſe 
beleidiget, ſo iſt der Fehler gemacht, und ich hoffe, 
ihr werdet mir ihn verzeihen.“ Die Schlußworte 
waren: „Meine lieben Kinder, behütet den anver— 
trauten Schatz des Glaubens und erinnert euch der 
Steinigungen, die ich erlitt, weil ich die wahre Lehre 
in eure Herzen zu pflanzen mich bemühte.“ 

Nur mit Befremden und Unwillen kann man 
dad Verfahren der Biſchöfe gegen den heiligen Gre— 
gor anjehen, wenn man bebenft, was er zu Kon- 
ftantinopel gethan. Durch feinen Eifer hatte er den 
größten Theil der Einwohner diejer Stadt der aria= 
niſchen Irrlehre entriffen. Für die Merfolgungen, 
welche die Keger gegen ihn erregten, konnte er fie 
betrafen laſſen; aber nie wollte ex diejed und bes 
wog auch jeine Gläubigen, fie mit derjelben Mä— 
Bigung zu behandeln. „Die Rache,“ jagte er ihnen, 
„it den Jüngern Jeſu Ghrifti verboten, Sie müſ— 
jen gebuldig leiden und das Böſe nur mit Gutem 
vergelten.” Sein Streben war, die Wiederherftell- 
ung des Glaubens mit der Verbeſſerung der Sitten 


Hören wir hier- 
über ihn ſelbſt: „Ich Lebe zwiichen Felſen und unter 
wilden Thieren. Nie fehe ich euer und bediene 
mich feiner Schuhe in einfahes Oberfleid ift 
mein ganzes Gewand. Stroh ift mein Lager, und 
zur Dede habe ih einen Sad. Mein Fußboden ift 
allzeit befeuchtet von meinen Bußthraͤnen.“ Gegen 
dad Ende feines Lebens fing Gregor an, Gedichte 
über verfchiedene religidfe Gegenftände zu ſchreiben, 
um zur Erbauung der Gläubigen beizutragen, welde 
Mufif und Dichtkunſt Tiebten. Zudem Hatten bie 
Npollinariften dur Gedichte ihre Irrlehren zu ver 
breiten gejucht, und das befte Mittel, felbe unjchäd- 
[ih zu machen, war aljo, ihmen andere entgegenzu« 
jegen, welche die reine Lehre enthielten und den Geift 
nicht nur ergegten, fondern auch unterrichteten und 
erbauten. Auch in Briefen und Reden fuhr er fort, 
bie Irrlehrer zu befämpfen, und erfüllte jo, was er 
ihnen in feiner Abſchiedspredigt zu Gonftantinopel 
mit den Worten angedroht: „Nun fihlaget ihr eure 
Hände vor Freuden zujammen, daß bdiefe böje und 
geihwägige Zunge einmal aufhöre, euch zu treffen. 
Ja fie wird aufhören; aber die Hand ift noch übrig. 
Feder und Tinte follen in Zufunft fechten. * 

Dieß waren bie Arbeiten des heiligen Gregor 
in feiner legten Ginfamfeit bis an feinen glüdjeligen 
Tod, der 389, nad Andern 391 erfolgte. Im Jahre 
950 ließ ber Kaiſer Gonftantinus Porphyrogeneta 
feine Reliquien von Nazianz nach Konflantinopel 
bringen und verorbnete, daß man fie in der Kirche 
der Apoſtel beiſetze. Zur Zeit der Kreuzzüge wur« 
den fie nah Nom gebradht, wo fie ſich noch inter 
einem Altare der Kirche des Batifand befinden. 

Gregor's Werfe zerfallen in drei Klaffen: Re— 
ben, Briefe, Gedichte. Erftere können wieder einge- 
theilt werben in panegyrifche, moraliſche, apologe- 
tiſche und dogmatiſche; in allen erfennt man einen 
gewandten, Fraftvollen, eindringenden Redner. Sei— 
nen Briefen, weldhe für die Kenntniß der Zeitge: 


zu verbinden. Schon hatte er auch mit allem Er-\jhichte von großer MWichtigfeit und dabei zugleich 
folge daran gearbeitet; allein man ließ ihm bie Zeit durch Schönheit der Darftellung anziehend find, iſt 
nicht, was er jo glüclich begonnen hatte, zu vollenden. | Erhabenheit und eine gewiſſe lakoniſche Kürze eigen, 

In fein Vaterland zurücgefehrt, übernahm er Seine Gedichte find voll Zartheit und Leichtigkeit; 
aus Liebe zu dem Bolfe, dad noch immer keinen man findet darin eine Erhabenheit, die ihnen einen 
Oberbirten hatte, wieder die Leitung der Kirche von| Vorzug über alle andern Gedichte diejer Art gibt, 
Nazianz, bid im Jahre 383 Eulalius zum Bifchofelweldhe aus der Feder Firchlicher Schriftfteller hervor— 
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gegangen find. Sie wären wohl würdig, auf öffent-|jchrieb, ſpricht er: „Meine Krankheit macht mir viele 
lien gelehrten Schulen gelefen zu werden. Zur Schmerzen und viele Freuden; ich freue mich aber 


Erbauung bier ein paar furze Stellen aus den Schrif- 
ten bed Heiligen. In einer feiner Reden jagt er: 
„Herne fei von mir, daß ich Reichthümer befige, fo 
lange dürftige Brüder um mich find; daß ich mich 
bei gejundem Leibe wohl fühle und denen, die Schmer- 
zen leiden, nicht zu Hilfe eile; daß ih, mit allen 
Lebensbedürfniſſen überflüffig verjehen, nicht mein 
Brod mit dem Hungrigen, mein Gewand mit dem 
Nackten, meine Wohnung mit dem, welcher Feine 
Herberge hat, theile.* In einem Briefe an Eudorius, 
den er zur Zeit jchmerzlicher Förperlicher Leiden 


nicht, weil ih Schinerzen leide, ſondern weil ich 
dadurch für Andere ein Lehrmeifter der Geduld werbe. 
Weil e8 mir nicht gegeben ift, ohme Schmerzgefühl 
zu Icben, jo ziehe ich aus bemielben ben Gewinn, 
daß ich das Umangenehme ertragen lerne und im bit 
tern Stunden, wie in jreudigen Tagen Gott banfe; 
benn ich bin feſt überzeugt, nichts von allem dem, 
was und begegnet, fünne im Mathe der höchiten 
Vernunft vernunftwidrig fein, wenn es ſchon fo zu 


| fein ſcheint.“ 


Lehrſtücke und Wachfolge. 


Ein Diener des Herrn foll nit zanlen, fonbern fanftmüthig fein gegen Jedermann, Ichrfäbig, gebuldig, mit Milde juredhtweifend, 
bie ber Wahrheit widerftreben; vielleicht daß Gott ibnen Buße verleiht, Die Wahrheit zu erfennen, und fie wieder zu ſich Tom- 


men aus ber Schlinge des Teufels, von bem fie gefangen gehalten werben nad feinem Willen. 


1) Der heilige Gregor hat einen geringen im Reben 
begangenen Fehler an fich felbft durch ein vierzigtägiges 
Stillſchweigen beftraft. — Du begebeft etwa täglich mehrere 
und größere fehler im Nerven. Du haft etwa gar eine 
Gewohnheit in einem Laſter der Zunge, wie z. B. im 
Fügen, Fluchen, Schwören, Ehrabfchneiden, in unreinen 
Geſprächen, Liedern und dergleichen. Diefe Sünden 
beichteft du zwar, aber befferft fie niemals; bu entjchul: 
digft Dich noch etwa, indem bu fagft: Es ift nur eine 
Gewohnheit. Glaubſt du aber mit diefer Entſchuldigung 
bei Gott einft beftehen zu können? Bilde e8 bir nur 
nicht ein. Denn erftens ift es abfcheulich genug, daß bu 
wir folhe Sünden angewöhneft. Und wir find verfichert, 
wenn bein Nachbar dich täglich ſchändete und fchmähte, 
und fi dann entjchuldigte, es fei nur eine Gewohnheit, 
— bu mwürbeft bamit micht zufrieven fein. Zweitens 
mußt du willen, daß ein Menfch, ver in einem Laſter es 
ihon zur Gewohnheit gebracht, in feinem Gewiſſen ſchul— 
dig fei, befondern Fleig und Mittel anzuwenden, damit 
er diefe Gewohnheit ablege; fonft lebt er in beftänbiger 
Sünde. Unter diefen Mitteln ift eines der fräftigften, 
daß du an bir felbft ftrafeft, was du gefünbigt haft. 
Abends, ehe dur dich nieberlegft, befinne dich, wie oft du 
in biefer oder jener Hinficht gefehlt habeſt; — bereue 
beinen Fehler und bitte Gott um PVerzeihung. Lege dir 
dabei felbit eine Due auf. Bete 5. B. fo viel Vater: 
unjer oder beobachte fo viele Stunden ein tiefes Still 
ihweigen oder gebe fo viele Pfennige oder Heller armen 
Kranken oder Nothleidenden als ein Almofen, als du ge 
fehlt Haft, und made den Borfag, am folgenden Tage 
begutfamer zu fein. Gebrauche dieſes Mittel, du wirft 
deſſen Kraft bald verfpüren. 


(I. Tim. 2, 24—26.) 

2) Der heilige Greger hat freiwillig fein bifchöfliches 
Amt nievergelegt, um ben Frieden und bie Einigkeit bei 
den Bifhöfen zu erhalten und feine Gelegenheit zu einem 
Zwieſpalte zu geben. — Ein wahrer Chrift, deſſen Kenn 
zeichen die Liebe fein foll, muß allzeit Friede und Cinig- 
feit zu erhalten fuchen. Bon Zanf und Haber muß er 
weit entfernt fein, weil biefes der Liebe fchnurgerade zu- 
wider und Gelegenheit zu fehr vielen und fchweren Yaftern 
ift. „Enthalte dih vom Zanken,“ ermahnt der heilige 
Geift, „fo wirft dur die Sünden vermindern." (Sirach 28.) 
Viele Sünden wirft du bei Andern verhindern; vor vielen 
Sünden wirft du dich felbft bewahren. „Wer gern zantt,“ 
fchreibt der Heilige Paurentius Yuftinianus, „der richtet 
zu Grunde die brüperliche Liebe und verurfacht Haß und 
Feindfchaften.*“ Daher fagt ver heilige Paulus: „Ein 
Diener Gottes muß nicht zanfen.“ (1. Tim, 2.) Es 
fommt nur darauf an, daß man fich felbft überwinde und 
den Zorn, von weldem man zum Zanke gereizt wird, 
einhalte. Fängt aber ein Anderer an zu zanfen, jo muß 
man bemfelben feineswegs mit harten, ſondern mit ge 
linden Worten begegnen; denn es ijt wahr, was ber bei 
lige Geift geiprochen: „Cine gelinde Antwort bricht ven 
Zorn, eine harte Rede aber erwedt Wuth und Grimm.“ 
(Spridw. 15.) Das befte Mittel ift, daß man dem 
Zornigen ausweiche over auf alle feine Reden ſchweige 
und Nichts antworte. Willft du vechthaben oder das fette 
Wort führen, wie ber Andere; laffeft vu deiner Zunge 
den Zaum und willft dem Andern mit Schimpf» und 
Schmähmworten begegnen ober, ich weiß nicht, was für 
Lafter ihm vorwerfen, fo nimmt der Zorn des Andern 
zu, er bricht ebenfalls in Schimpf- und Yäfterworte aus 
und wirb bem Zanfe nicht bald ein Eude machen. „Wider: 
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ſetze dich dem Zorne bes Nächten, wenn du faunft,"zornigen boshaften Menfchen Tannft bu beffer bändigen 
fpreibt der Heilige Ambreſius. „Kannft bu nicht, fo gib und überwinden mit Stillſchweigen, durch Ausweichen 
nach und weiche; denn es fteht gefchrieben: Gebet Play |oder Nachgeben, als mit häufigen Antworten“ Nimm 
dem Zorne. Jakob ift feinem zornigen Bruder ausge |dir biefe Lehre zu Herzen umd richte bein Thum und 
wien und Hat deßwegen fo große Gnade Bei Gott ger Laſſen darnach ein. 

funden.” Und ber heilige Chryſoſtomus fchreibt: „Einen | 


Gebet, 


D Gott, Du Liebhaber des Friedens, flöße|den ewigen Frieden genießen. Durch Jeſus Ghri- 
anfern Herzen jriedliebende Gefinnungen ein, damit ſtus, unfern Herm. Amen. 
wir dad Band ber Einigkeit nie flören und einft 





Der * Tag im Monate Mai. 
Der heilige Antoninus, Erzbiſchof zu Florenz, und der heilige Dunftan, 
Gebiet zu Ganterbury.*) ’ 


Antonin, der geadhteten Fa— } ST N ) Abtödtungen, welche die Regel vor- 
/:f 9 ſchrieb, erliegen. Weil er ihn aber 

— durch eine geradezu abſchlaͤgige Ant- 

wort nicht betrüben wollte, ſo gab 
er ihm den Rath, noch einige Zeit 
| zu warten ımd fi auf das Stu— 
dium des Fanonifhen Mechted zu 







milie Pierrozzi entiproffen, warb I; 

1389 in Blorenz geboren. Er bee f je 
fam in der heiligen Taufe ben Ra Or | NS 1, 
men Anton, wurde aber wegen ſei— j .W 
ner Fleinen Statur Antonin oder 


ver Feine Anton genannt. Seine, . 


— — 


ftommen Eltern erzogen ihn mit 


aller Sorgfalt, und der Knabe machte 


dieſer Erziehung Ehre, Nie ſah man 
ihn außer dem Haufe, als auf dem 


Mege zur Schule oder zur Kirche; 
da er eben fo viel Beurtheilungd- 


frajt und Geiftesihärfe, ald Ge=/ 





dächtniß beſaß, machte er jchnelle * 


Fortſchritte in den Wiſſenſchaften. 
Größer aber noch als ſeine Lern— 


begierde, war der Eifer, mit wel ⸗ 
u feiner DVervollfommnung in der Kennt» 
Was er vor Allem 
von Gott begehrte, war bie Gnade, ihm nicht zu 
mißfallen und ſtets feinen heiligen Willen zu thun. 

Noch kaum fünfzehn Jahre alt, hörte er eines 
Tages den berühmten Dominifaner Pater Dominici, 
Vorſteher des Klofterd von Fiefoli, predigen und 
fühlte fich durch deſſen geiftvolle Vorträge jo erbaut, 
daß er ben Entſchluß faßte, in den Orden zu treten, 
Er wenbete fi 
ominici aber, welcher jah, 


dem er 


niß der Heilswege arbeitete. 


welchem dieſer Mann angehörte. 
deßhalb bittlih an ihn; 


” 
* 





— 













verlegen, beifügend, man werde ihn 
aufnehmen, wenn er das Decretum 
Gratiani auswendig gelernt habe. 
Antonin ließ ſich durch eine fo un⸗ 





joli, und wie erftaunten nicht die 
frommen Bäter, als fie fahen, daß 
er nicht nur bad ganze Decretum 

NL Gratiani inne hatte, fondern auch 
alle andern an ihn geftellten Fragen mit Einficht be— 
antwortete. Gern nahm man ihn jegt in den Orden 
auf, indem der göttlihe Beruf des Jünglings flar 
vor Augen lag. 

Der junge Noviz wurde bald ein Mufter der 
geiftlihen Vollkommenheit. Als er zur Priefter- 
würde erhoben war, verdoppelte er feinen Eifer in 
allen Uebungen der Gottjeligfeit. Noch nicht gar 
weit in ben Jahren vorangerüdt, erhielt er ſchon 
bie Leitung des großen Klofterd der Minerva zu 
Rom anvertraut, und in ber Folge begleitete er nad 








NEN 





dag Antonin noch fo jung fei und zudem von jchwäch- [einander zu Neapel, zu Gaeta, Gortona, Siena, 
lichem Körperbaue, befürchtete, er möchte unter den Fieſoli und Florenz dad Amt eines Priord, allent- 


*) Den heiligen Dunſtanug führt das Rbmiſche Martprofogium unterm 19, Mai an. 
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halben die firenge Kloſterzucht wieder erneuernd. 
Nachher mußte er ber römijchen und neapolitanijchen 
Provinz ald Generalvifar vorſtehen. Won allen 
Seiten begehrte man feinen Rath in ſehr verwidel- 
ten Fällen des kanoniſchen Rechtes, ſogar von Rom 
aus; benn er war nach dem Urtheile des gelchrten 
Kardinald von Lucca einer der audgezeichnetiten Bei- 
figer ber Rota, bed oberften päpftlichen Gerichtshofes, 
welcher in kirchlichen Angelegenheiten für bie chrift- 
fihe Welt entſcheidet. 

Um dieſe Zeit faß dad Koncilium von Florenz 
bei einander und berieth über den Frieden der Kirche 
und die Vereinigung mit den Griechen. Auf den 
Befehl des Papſtes Eugen IV. mußte Antonin in 
der Eigenſchaft eines Theologen allen Sigungen beis 
wohnen. Auch wählte man ihn während feines 
Aufenthaltes in jener Stadt zum Prior des Klofterd 
vom heiligen Mareus, für welches eben bazumal 
Cosmus von Medicid eine prachtvolle Kirche erbaute. 
Bon Florenz aus vifitirte der Heilige alle im Tos— 
canifchen und im Königreiche Neapel gelegenen KId- 
fter. Der Papſt, in der Ueberzeugung, daß ein fol- 
ches Licht auf einen höhern Leuchter gehöre, ernannte 
ihn zum Erzbiichofe von Florenz, mußte ihm aber 
zur Annahme bdiefer Würde durch Bedrohung mit 
dem Banne zwingen. Antonin empfing die bijchöf- 
liche Weihe mit thränenden Augen und nahm im 
März 1446 Beſitz von feinem Stuhle. 


Der zehnte Mai. 


dem Geiftigen ſich beichäftigen zu fönnen. Nie fah 
man bei ihm Koftbarfeiten. Er hielt weder Hunde 
noch Pferde und ritt auf einem Maulthiere, und 
das fogar verfaufte er, um ben Armen helfen zu 
fönnen. Diejen gehörten feine Einfünfte mehr, ald 
ihm felbft. Keinen Nothleidenden durften jeine Die- 
ner ohne Almofen entlaffen. Für die Hausarmen, 
welche ſich des Bettelnd jhämten, gründete er das 
Stift zum Heiligen Martin und ftattete ed jo reich- 
ih aus, daß darin ſechſshundert Familien emährt 
wurden. Manche intereffante Züge haben bie Lebens- 
bejchreiber des Heiligen von feinen Berührungen 
mit den Armen aufgezeichnet. So erfuhr er ein- 
mal, daß zwei blinde Bettler, ber eine hundert, ber 
andere dreihundert Dufaten fich zufammengefpart hät- 
ten. Sogleich Tieß er ihnen das Geld wegnehmen, 
um es unter die wahrhaft Dürftigen zu vertheilen, 
übernahm aber dagegen aud, jene bis an ihren Tod 
zu ernähren und zu unterhalten. Als er eined Ta— 
ges durch die Straßen der Stadt wandelte, Fam es 
ihm vor, als fäßen drei Engel auf dem Dache einer 
ärmlichen Hütte, Erftaunt ging er hinein und fand 
eine ehrbare Witwe mit brei Töchtern, alle fromm 
und fleißig, aber tief dur Armuth gebeugt. Der 
Erzbifchof gab ihmen reichliches Almofen und wie- 
berholte diefe Unterſtützung von Zeit zu Zeit. Einige 
Monate fpäter führte ihn der Weg wieder an ber 


„Herr, bu| Hütte vorbei, und ſiehe da! flatt der Engel jah er 


weißt es,“ rief er aus, „wie ungern ich dieſe Laſt dießmal böfe Geifter auf dem Dache, allerlei Poſſen 


auf mich nehme! Weil ich aber beinem Statthalter 
gehorchen muß, bitte ich di, du wolleft mich fo 
regieren, daß ih in Allem nad deinem Willen mein 
Leben einrichten und, was du von mir verlangeft, 
erfüllen möge.‘ 

Die Einrichtungen, die der neue Erzbiſchof in 
feinem Haufe und in feiner ganzen Lebensweiſe traf, 
erinnerten an bie Vorfteher der Kirche in ihren erften 
und älteften Zeiten. Sein Mahl, jeine Kleider und 
Haudgeräthe erwiejen, wie hoch er die Armuth, Be— 
jcheidenheit und Einfachheit ſchätzte. Sein Wahl- 
ſpruch war: „Ein Nachfolger der Mpoftel bürfe Feine 
andern Reichthümer Haben, ald feine Tugenden.” 


Die Ordendregel beobachtete er noch, fo viel ed nur feinem Heilande. 


und Unfug treibend, Er ging wieder in dad Haus, 
traf aber Mutter und Töchter nicht mehr an ber 
Arbeit, fondern in Iuftiger Gefellichaft, bei Spiel 
und Tanz, und auf dem Pulte Tagen flatt ber Le— 
gende Romane und andere nidhtäwerthe Bücher. Der 
Heilige entnahm hieraus leicht, was bie böjen Gei- 
fter auf dem Dache bebeuten wollten, verwies den 
beftürzten Frauen ernftlich ihre Abirrung vom Wege 
der Tugend und ermahnte fie zur Wieberfehr. Bon 
ber Zeit an war er behutfamer in Austheilung ſei— 
ner Spenden. Mit feiner Alles opfernden Milo» 
thätigfeit verband Antonin bie demüthigfie Geduld. 
Alles ertrug er, Alles verzieh er im ber Liebe zu 
Ein gewiffer Giarbi war großer 


immer fein jetiger Stand erlaubte, und bie bijchdj- Laſterthaten beſchuldigt, und der Heilige ließ ihn vor 
fihe Wohnung gli mehr einem Klofter ald einem|fich rufen und hielt ihm feinen fchänblichen Lebens: 
Palafte. Die ganze Hanshaltung beftand in ſechs wandel vor. Hierüber wurbe ber Elende jo erboßt, 
Perſonen, die er reichlich befolvete, damit fie den daß er den Dolch züdte und nah dem Erzbifchofe 
Beſtechungen befto eher unzugänglich feien. Die Ob⸗ ſtieß. Aber Gottes Schug war mit biefem; ber 
ſorge für fein Zeitliches übertrug er einem rechtſchaf- Stoß traf nicht. Weit entfernt, an dem Schuldigen 
jenen und erfahrenen Manne, um ausſchließlich mit Mache zu nehmen, verzieh ihm Antonin großmüthig 
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und betete für feine Bekehrung. Und Gott erhörte|fleber und ſchwächte ihm jo fehr, daß er bald bie 
diefed erhabene Gebet. Giardi that Buße und trat Nähe des Todes erkannte. Mun beeilte er ſich, 
in den Orden des heiligen Franziskus. Alles, was er noch beſaß, unter die Armen zu ver- 
Wenn es fih um bie Ehre Gottes Handelte,|theilen, fo daß nad Abrechnung der Leichenfoften 
zeigte Antonin bei aller Güte des Herzens den fireng- nicht mehr als vier Dufaten übrig blieben. Nach— 
ften Ernft und eine unerſchütterliche Standhaftigkeit.|dvem er in bdiefer Weiſe mit dem Zeitlichen auf's 
Er Hielt mit Eifer die Zucht und Ordnung in ſei-⸗ Beſte abgeichloffen, gedachte er nur noch des Ewigen, 
ner Didceje aufrecht, unterbrüdte die Glücsipiele und| empfing mit flammenber Andacht die heiligen Safra- 
ſteuerte den vielfahen Mißbräuchen, die fi in allelmente und verjchied mit dem Ausrufe: „Gott dienen 
Stände eingeſchlichen Hatten. In der Erfüllung fei-| heißt herrſchen!“ am 2. Mai 1459. Seinem Wunfche 
ner Amtöpflichten jah man ihm immer wachſam und gemaäß wurde er in der Dominifanerfirdhe zum hei» 
unverbroßen. Er durchwanderte jedes Jahr zu Fuß ligen Mareus begraben, und Papft Pius II., der 
jeinen Sprengel und predigte bald an diefem, bald|fih damals gerade zu Florenz aufhielt, wohnte dem 
an einem andern Orte. In den Kirchen duldete er| Leichenbegängnifje bei. 
feine Unehrerbietigfeit und Fein frech gefleivetes Weib. — 
Für die Aufrechthaltung des wahren Glaubens trug Wir wiſſen aus der Lebensbeſchreibung Gre— 
er bie Außerfte Sorgfalt. Man erinnerte ihm einſt, gors des Großen (12. März), daß dieſer heilige 
ſich nicht mit fo vielen Gejhäften zu überhäufen, Papft im Jahre 596 den frommen Abt Auguftin 
weil feine Gefundheit dadurch leide. Er aber ſprach: mit vielen Glaubenspredigern nah England gefandt 
„Die Hirten müßen mehr auf den Vortheil derihat, um die dortige Kirche men zu begründen. Selbe 
Heerben ald auf den eigenen ſchauen.“ blühte auch Herrlich auf und begann bereits den 
Einſtimmig nannte man Antonin einen weifen|reichften Segen im Lande zu verbreiten, als fie in 
und tabellofen Mann und Fam von allen Seiten, ſich ihrem wohlthätigen Wirken durch bie Einfälle ber 
Raths bei ihm zu erholen. Die amsgezeichnetiten |heidnifchen Dänen, bie da Kirchen und Klöfter zer- 
Perſonen wendeten fih an ihm mit Vertrauen umd|flörten und Priefter umd Mönche mordeten, gewalt- 
ehrten feine Meinungen wie Orakelſprüche. Daber|jame Störung erlitt. Wenn fie unter den Gräueln 
fam es aud, daß man ihn „Antonin den Rath-|und Verwüſtungen biefer Fläglichen Zeit nicht zu 
geber* hieß. Papft Eugen IV, wollte auf ſeinem Grunde ging, jo verbanft fie dieß dem raftlojen 
Todbette feinen andern Srdfter und Beichtvater ald| Eifer treuer Oberhirten, und von biefen war einer 
ihm und gab im feinen Armen dem Geift auf. God=-|der ausgezeichnetſten Dunitan. 
mus von Medicis hegte fo großes Bertranen auf Der Heilige, and edlem, mit den Königen von 
feine Fürbitte, daß er zu jagen pflegte, die Republif| Weſtſex verwandten Geſchlechte, im Jahre 924 zu 
Florenz habe ihre Erhaltung hauptſächlich feinen |Glaftonbury in der Grafihaft Sommerfet geboren, 
Gebeten zu verdanfen. Zur Zeit, da die Stadt von |erhielt feinen erften Unterricht von gelehrten irifchen 
ver Peſt heimgeſucht wurde, richteten fich alle Augen | Mönchen, welche während der Unruhen einen Zu» 
auf ihn, als den Mittelpunkt, von welchem die Hilfe| fluchtsort in feiner Baterftadt gefunden hatten. Als 
fommen follte. Ebenſo war es bei dem Erbbeben|er in den Wiſſenſchaften feſten Fuß gefaßt, brachte 
von 1453, wo in einem ganzen Viertel die Haͤuſer ihn fein Oheim, der Erzbiſchof Athelm von Ganter- 
zufammenftürzten. Und der Heilige täufchte auch das bury, an den Hof des Königed Ethelftan, welcher 
auf ihn geſetzte Vertrauen nit. Er bot alle Mittel\vie Tugend liebte und das Talent hochſchätzte. Die 
auf, dad Unglück zu lindern, und bewog durch ſeine hohe Gunſt, welche ihm dieſer Fürſt zuwendete, er- 
Meden und Beifpiele auch Andere zur Mildthätig⸗ regte den Neid der Höflinge, und bieje entblöbeten 
feit. Die allgemeinen Drangiale gaben ihm Stoff] fi nicht, die ſchwärzeſten Verleumdungen gegen ihn 
zu mehreren nachdrücklichen ‘Predigten, im welchen auszuſtreuen und ihn jogar des Umganges mit bö- 
er dad Bolf und die Großen ermahnte, den Arm|jen Geiftern zu bezüchtigen. Da erfannte er, wie 
Gottes durch Buße zu entwaffnen und anf eine dem|wenig auf die Menſchen zu bauen fei, und faßte ben 
Evangelium entipredhende Weije zu Ichen. Entſchluß, ſich gänzlich aus der Welt zurüdzuzichen. 
So hatte der Heilige das fiebenzigfte Jahr er-|Diejed Vorhaben Fonnte er um jo leichter in's 
reiht, da befiel den von ber anftrengenden Arbeit Werk fegen, da er ſchon die Fleineren Weihen em- 
im Weinberge des Herrn erjhöpften Greis ein Zehr⸗ pfangen und ſtets auf eine, bem — ent⸗ 
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ſprechende Weiſe gelebt Hatte. Selbſt mitten unter|verließ, an welcher der ganze Adel des Reiches ver- 
ben Verführungen bed Hofes waren feine Sitten|jammelt ſaß, um ſich im einem Nebengemache mit 
vollfommen rein geblieben, und er erhielt fie audh|leichtfertigen Dirnen zu unterhalten, Auf Bitten 
unbefleckt bi8 an fein Ende. Vorerſt ging er nadh|der darüber empdrten Großen ging Dunftan bem 
MWinchefter, wo ihn fein Better, der Biſchof Elphe-| Könige nah, ſtellte mit Heiligem Ernfte ihm bad 
gus, zum Priefter weißte und ihn in dad Ordens- Unſchickliche ſeines Benehmens vor umd faßte jeinen 
gewand des heiligen Benedikt Feivete. Sodann be⸗ Arm, ihm den Buhlerinen zu entziehen. Aber ber 
gab er fich nach der von den Dänen zerftörten Abtei Lohn feines Eiferd war, dab ihn Edwin bed Lan- 
Glaftonbury und erbaute in den Ruinen verjelben | bed verwies. 
eine Zelle, bie mehr einem Grabe glich, als einer Dunftan ging nad Flandern umd brachte ein 
menſchlichen Wohnung, indem fie nur fünf Fuß in Jahr in Gent zu, wo er durch jein heilige und 
ber Länge und etwas über zwei in der Breitelwunderthätiges Leben viel Aufjehen erregte. Inzwi— 
hatte. Neben feiner Einfiedelei führte er eine kleine ſchen entiegten bie Eugländer den lafterhaften Kö— 
Kunftwerfftätte auf, wo er in den Stunden, die ihm|nig des Thrones und erhoben feinen Bruder Edgar 
bad Gebet und die geiftlichen Uebungen frei Ließen, |auf denſelben. Diefer beeilte ſich, Dunſtan zurüd- 
arbeitete; denn er war nicht bloß Maler, fon-Izurufen, und wies ihm einen ausgezeichneten Platz 
bern auch Bildihniger und Erzgießer. Nach demjim Föniglihen Rate an. Im Jahre 957 ernannte 
Zengniffe der Ghroniften gingen aus feiner Hand ſer ihn zum Bilchofe von Worcefter, einige Zeit 
hervor: Zwei Gloden der Abtei Abington, viele!darauf zum Oberhirten von London und 961 end» 
Rauchfäßer, Kreuze und Mefgewänder der Abteillih zum Erzbifchofe von Ganterbury., Das Erfte, 
Glaſtonbury und ein Gemälde, in welchem er ſich was der Heilige nad) feiner Erhebung that, war, 
felbft zu den Rüben des Heilandes darſtellte. Er daß er nah Rom ging, um aus den Händen bei 
war auch ausgezeichneter Mufifer, und man hält Papſtes ſelbſt das Pallium zu empfangen. Nah 
ihn jogar für den Erfinder des mehrftiimmigen Ge- |jeiner Rückkehr arbeitete er mit allem Eifer an ber 
janged. Dad Beifpiel feines ascetiſchen Lebens | Wiederherftellung der Kirchenzucdht, welche durch bie 
zog bald andere gleihgefinnte Seelen nah Glafton»| Einfälle ver Dänen und die durch Edwin's Tyran- 
burg, und jo erfand herrlicher als je wieder das nei herborgerufenen innern Unruhen jeher gelitten 
berühmte Klofter, welches von dem Volke nur „die hatte. Um bei den Ordendgeiftlihen allenthalben 
Mutter ber Heiligen genannt wurde. eine gleichfdrmige Lebensweiſe zu begründen, gab er 
Als König Erhelftan nah ruhmvoller Mes|die „Uebereinftimmung ber Regeln“ heraus, welches 
gierung geftorben war, beftieg jein Bruder Edmund/eine Sammlung der alten Klofterfagungen in Ver— 
ben Thron. Diejer zur Andacht geneigte Fürſt be⸗ bindung mit jenen der Benebdiftiner war. Auf die 
ſuchte öfters die Kirche von Glaftonbury, die nur) Berbefjerung der Mönche folgte die der Weltpriefter. 
neun engliihe Meilen von feinem Palaſte zu Der Heilige verfaßte auch für dieſe weile Borfchrif- 
Ghetter entfernt war. Er hatte dadurch Gelegenheit, ten, welche befannt find unter dem Titel: „Kano— 
die Frömmigkeit Dunftan’d fennen zu lernen und nes, an's Licht gefdrbert unter dem Könige Eogar.“ 
glaubte nichts Befferes thun zu Eönnen, ald ihm die) Mit unerbittlicher Strenge verfuhr Dunftan gegen 
Leitung des Klofterd zu übertragen. Edred, der die bemweibten Prieſter, und hier that er für die 
Nachfolger Edmund's, berief den Heiligen an ſeinen Kirche von England, was Papſt Gregor VI. für die 
Hof umd vertraute ihm fein Gewiffen, fein Archiv|allgemeine Kirche. Die Ghorherren, welche ſich 
und feine Schäge an. Diejer König bejolgte in Frauen beigelegt Hatten, entjegte er ihrer Würden 
Allem den Rath Dunftan’3 und erhob ihm endlich und trieb fie ans ihren Stiften. Die Verſtoſſenen 
jogar zum Reichskanzler, ihm dadurch den größten |beriefen fich von feinem Ausſpruche auf ein höheres 
Einfluß in geiftlichen und weltlichen Dingen eröffe| Gericht, und es wurde zu dem Ende im Jahre 968 
nend. Viel zu früh für das Wohl der Kirche umdjeine Synode zu Winchefter gehalten. Dimftan, von 
des Staates ftarb diejer Fürft, und der Zepter kam allen Seiten dur Bitten gebrängt, zumal der Kö— 
955 auf dem jungen ausjchweifenden Edwin, welcher nig jelbit feine Fürfprache einlegte, ſchien wankend 
unjern Heiligen wegen jeiner Sittenftrenge haßte.|zu werben. Da ſprach, wie man erzählt, eine 
Schon am Tage feiner Krönung vergaß fi der Stimme, die von einem im Verfammlungsorte auf- 
fürſtliche Würling fo weit, daß er die Feſttafel geſtellten Kreuze auszugehen ſchien, veutlich die 
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Worte: „Gott Heißt dad Gefchehene gut. 
recht gerichtet; auders richten, wäre unrecht ge 
richtet.” AB jpäter König Edgar auf die Ab- 
wege jeined Vorgängers gerieth und mit der Toch- 
ter eines Ebdeln, die er aus bem Klofter entführt, im 
ebebrecheriichen Umgange lebte, ließ fich der Heilige 
von dem Ölanze des Throned nicht abjchreden, feine 
Pflicht als oberfier Bewahrer des Sittengeſetzes zu 
erfüllen. Er ftellte dem Fürſten ernftlih feine Ver— 
irrung vor und bewirfte, daß derjelbe von heiljamer 
Rene ergriffen, feine Schuld geftand umd eine dieſer 
angemefjene Buße begehrte. Der Heilige Iegte ihm 
auf, fieben Jahre hindurch die Krone nicht mehr zu 
tragen, während biejer Zeit zweimal in der Woche 
zu faften, reichliches Almojen zu geben und ein 
Klofter zu ftiften. 
und gründete dad Klofter Shaftesbury. Dunftan 
ſelbſt errichtete und dotirte aus den Ginfünften fei- 
ned Erzbisthums nicht weniger als adhtundvier- 
zig Klöfter. 

Nah Edgar’? Tode, an welchem der Heilige 
die Fräftigfte Stüge bei feinem mühevollen Werfe 
gehabt Hatte, fingen die unenthaltfamen Prieſter 
wieder laut über graufamen Druf und ungerechte 
Verfolgung zu ſchreien an. Sie verfammelten fi 
978 zu Galne, um Beſchlüße gegen ihren Obern 
zu faſſen. Aber Dunftan trat furchtlos in ihre 
Mitte. Da, ald eben der MWortführer der Unzu— 
friedenen zu reden anhub, brach plögli der Boden 
des Saaled ein. Miele wurden durch den Sturz 
ſchwer verlegt; doch der Heilige blieb, wie von En- 
geln beſchützt, unverſehrt. Dieſes Ereigniß machte 
im ganzen Lande großen Eindruck; es galt ald ein 
Gericht Gottes. 


Meuen Schrefen verbreitete bald ſich zu Bette, um nicht wieder aufzuftchen. 
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Edgar's erfter Ehe, fiel unter den Dolden von 
Meuchelmördern, welche jeine Stiefmutter Elfriva 
gedungen hatte, um ihren Sohn Ethelred auf ben 
Thron zu bringen. Dieſen, als den letzten Sproj- 
jen von dem Geſchlechte des großen Alfred, Frönte 
der Heilige in feiner Eigenſchaft ald Erzbiihof von 
Ganterbury zwar, aber er fagte ihm zugleich alle 
Unfälle vor, welche unter jeiner Negierung das Land 
treffen würden; und ſchrecklich ging dieſes prophe- 
tiihe Wort in Erfüllung. Nah Dunſtan's Tode 
häufte fih Sammer über Jammer auf Ethelred und 
England. Seuche und Hungersnoth braden aus, 
und die Dänen fielen jengend und morbend in's 
Reih und brachten ed endlich gänzlih unter ihre 


Edgar erfüllte Alles getreulich Herrſchaft. 


Am Feſte der Himmelfahrt Chriſti 988 Hielt 
ber Heilige eine Predigt, in welder er die Gläubi- 
gen ermahnte, dem in den Himmel aufgeftiegenen 
Gottmenſchen im Geifte mit lebendigem Berlangen 
zu folgen. Mit einem Male erblidte er im Chore 
eine Schaar jeliger Geifter in glänzend weißen Klei- 
dern umd mit goldenen Kronen auf den Häuptern, 
und dieje winften ihm zu, gleihjam ald wollten fie 
ihn einladen, die glorreiche Feier mit ihnen im Him- 
mel zu begehen. Dieje Erjheinung für ein Vor— 
zeichen feines baldigen Todes nehmend, empfahl er 
ih am Schluße ber Predigt dem Gebete feiner 
Zuhörer und fagte, daß er bald von ihnen getrennt 
werde. Bei biejen Worten brach die ganze Ber- 
jammlung in Thränen aus. Nachmittags ging der 
Heilige abermals in die Kirche und bezeichnete den 
Ort, wo er begraben jein wollte. Hierauf er. er 

ein 


darauf eine gräpliche Blutthat, welche am föniglichen | Tod erfolgte am 19. Mai. 
Lehrſtücke und Nachfolge. 


Welche vom Geiſte Gottes gelrieben werben, bie find Kinder Gottes. 


1) Der heilige Antonin dulvete in der Kirche feine 
Unehrerbietigfeit und feine frech gepugten Weibsperfonen, 
In beiden Stüden Hat er recht gethan. Denn ſowohl 
jene, welche verfchievene Unehrerbietigleit in ver Kirche 
verüben, als auch vie, welche mit frechem Putze darin er 
fcheinen, zeigen deutlih, daß fie entweder nicht glauben 
an benjenigen Gott, der wahrhaft im der Kirche gegen 
wärtig ift, ober daß fie deſſen höchſte Majeftät nicht allein 
nicht achten, fondern recht boshaft verachten. Den eriten 
Punft betreffend, ermahnen wir dich, chriftlicher Yefer: 
Wenn du in eine Kirche gebt, fo bedenle, wehin du 
gehft, vor wen bu dafeldft erfcheinft und warum, Sich 


dich verhaften follft in der Kirche. 


(Röom. 8, 14.) 

und merte wohl: Du gehſt in das Haus des großen 
Gottes. Du, als ein armer Sünder, erfcheinft vor Gott, 
als vor deinem Richter. Du, als ein armer, höchſt be- 
bürftiger Bettler, erfcheinft vor Gott, al® dem reichften 
und freigebigiten Herrn. Du, als ein Geſchöpf, welches 
Gott zu dienen erfchaffen ift, erfcheinft vor Gott, als vor 
deinem Herrn, der zugleih ein Herr Himmels und ber 
Erde it. Du, als ein Knecht, verlangft deinen Herrn 
zu ehren, als ein Bettler um Gnaden, wie um ein Al: 
mofen anzubalten, als ein arıner Sünder um Verzeihung 
ber Sünden zu bitten. Aus diefem nimm ab, wie du 
Was den zweiten 
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Bunkt betrifft, follen alle biefenigen, die es angeht, für 
gewiß Halten, daß fie ſich mit ihrem frechen Putze ſchwer 
verfündigen können. Sie geben Gelegenheit, Gott zu 
beleidigen an jenem Orte, wo er von ihnen und Anbern 
nah allen Kräften geehrt werben follte. Welch eine ent 
fegliche Bosheit! Der auch nur eitle Putz felbft ſchickt 
ſich nicht für einen Menfchen, der vor Gott auf genannte 
Weife erfcheinen foll, wie ein armer Sünder vor feinem 
Richter, oder wie ein bemüthiger Bettler vor einem reichen 
Herrn. — Höre, was ber heilige Chrhfoftomus zu einem 
eitel gepußten Weibe fagte: „Wie? gehſt du in bie 
Kirche, zu tanzen und dich den Augen ber Menfchen vor: 
zuftellen, oder im Gegentheile Gott um Verzeihung beiner 
Sünden zu bitten und deinen erzürnten Richter zu vers 
fögnen? Was Haft du nöthig, dich fo eitel mit größter 
Mühe zu pugen? Das ift feine Kleidung für einen Bit— 
tenden, ber um Berzeihung oder um Gnade anhält. Wie 
fannft bu mit Ernft deine Sünden bereuen oder mit An; 
dacht Beten, wenn du in einem folchen Aufzuge erfcheinft ? 
Soliteft du auch Tränen bei deinem Gebete vergießen, 
jo würdet bu ja Andere weit mehr zum Pachen bewegen, 
als zur Erbauung! Hinweg mit einem fo unanftändigen 
Aufzuge!“ 

2) Haft bu im Leben des heiligen Antonin beob— 
achtet, wo die böfen Geifter fich gerne aufhalten, und an 
welhen Menſchen jie ihre Freude haben? In den Häu— 
fern, wo man mit Leſung eitler, unreiner, abergläubifcher, 
verfeumderifcher oder fonft gottlofer Bücher fih zu ers 
gegen fucht; wo man mit müßigen oder fünvhaften Spie- 
(en und Gefellfchaften, mit Yachen, Scherz und Kurzweil, 
mit unreinen Reden und Gefängen oder auf andere 
vergleichen Weife ſich befchäftigt; — bei jenen Meufchen, 
welche die edle Zeit auf genannte Weife liederlich ver: 
ſchwenden. — Da halten fich die böſen Geifter gern auf, 
da finden fie fich gern ein, da haben fie ihre Freude. — 
Im Gegentheile finden ſich die heiligen Engel gern bei 
denjenigen ein, welche von genannten Dingen ſich ent« 
halten, ihrem Stande gemäß arbeiten und fich ber ſtandes— 
mäßigen Reinigleit befleigen. — Urtheile nun, ob bie 
böfen Geifter oder die guten Engel fi bei bir unb in 
deinem Haufe einfinden. Haft du ein unerlaubtes Bud 


in deinem Haufe, wirf es in’s Feuer, Bift du bem un. 
mäßigen Spielen, ven müßigen Gefelifhaften ergeben; 
bringft du die Zeit im Müßiggange oder mit unanftän- 
digen Reben zu, fo verbeffere es; fonft fei verfichert, bu 
machſt den Teufeln eine Frende. Die böfen Geifter find 
bei dir und um dich. Befleiße dich, nach beinem Stande 
zu arbeiten und von bem aufgezähften Fehlern bich zu 
enthalten, fo machſt du den Engeln eine Freude; fie find 
bei bir und werben bir in beinen Nöthen beifpringen. 
„Die Engel und Erzengel haben eine Freude an unferm 
Fleiße, an unferer Arbeit; gleichwie im Gegentheile ber 
Hölfifche Geiſt fich beluftiget, wenn er fieht, daß wir träge 
und nachläßig find.” Alſo der Heilige Ephräm, 

3) Der heilige Dunftan wird von weißgefleideten, 
mit goldenen Kronen gezierten Himmlifchen Geiftern zur 
Glorie eingeladen. Warum? Er lebte von den erjten 
Jahren an bis an fein Ende keuſch; er verabfchente ftets 
das Pafter der Unlauterkeit und fuchte felbes auch bei 
Andern zu vertilgen, obwohl er bewegen viel zu leiden 
hatte. Wirft auch du einft zur himmlischen Glorie ein- 
geladen oder zugelaffen werden? Frage deinen Yebent- 
wandel, fo fannjt du bir leicht ſelbſt Antwort geben. 
Die heilige Schrift verfichert uns oft genug, daß die Un— 
reinen feinen Theil am Reiche Gottes haben; fie fpricht 
ganz flar und deutlich, daß ihre Wohnung in der Hölle 
fei. Gehörft du nun im die Zahl folder Menfhen, fo 
tannſt du leicht fchließen, wohin du einft fommen wirit. 
Bedenke dann ernftli, was für ein Ende bein unreines 
Leben einft mehmen wird, und erwäge alsdann bei bir 
felbjt, ob e8 wohl vernünftig gehandelt fei, daß du furzer 
unt armfeliger Genüße wegen dich der ewigen Freuden 
beraubejt und im die ewigen Beinen ftürzeft. Bringt 
dich diefer Gedanke nicht zur Beſſerung, fo höre, was 
der heilige Petrus Damiani von jenen fagt, die ſich dem 
Lafter der Ungzucht ergeben: „Lafjet dann die geilen 
Menſchen nur hingehen und nah den Gelüften ihres 
Fleifches leben, damit fie darnach mit Leib und Seele 
verberben. Laßt fie jekt ein Tröpflein der Weltiüßigfeit 
kojten, damit fie darnach mit Galle und Wermuth in 
ewiger Pein getränfet werden.“ 


Gebet. 


Du haft und, unendlich gütiger Gott, durch im ſchweren Kampfe gegen und jelbit und führe und 
Deinen eingebornen Sohn den Weg zu Dir gezeigt; durch den mühevollen Weg der Selbftverläugnung 
laß doch nimmer zu, daß wir durch die verberbliche | zur ewigen Vereinigung mit Dir und Deinem Reiche. 
Selbſtſucht von Dir abgezogen werden, Stärke ung | Amen. 
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Der eilfte Tag im Monate Mai, 
Der heilige Bauersmann Iſidor.*) 


Der Banernftand verbient ge- ber Hauptftabt Spaniens, geboren. 
wiß größere Achtung, als ihm bie |: — — — Seiue armen Eltern konnten ihm 
hochmüthigen Staͤdter gewoͤhnlich — feinen höheren Unterricht ertheilen 
zu Theil werden laffen; benn iſt laffen, und er lernte nit einmal 
nicht die Landwirthſchaft das noth- fejen und ſchreiben. Allein in der 
wenbigfte und wichtigſte Gefchäjt fittlihen Bildung verlor er dabei 
und ber Natur des Menjchen am nichts. Die Einflüffe des Heiligen 
meiften angemeffen? Sie tft ge- Geiſtes, der jeine Önaden vorzugs- 
heiliget durch das Beifpiel der in weile ben Demüthigen und Gin» 
ländlicher Einfalt lebenden Patriar⸗ fältigen mittheilt, erfeßten ihm 
den und bietet taujend Gelegen- reichlich den Abgang aller Gelehr⸗ 
heiten, das Herz an Gott zu er- jamfeit, welche nur zu oft ben 
innern und zu ihm zu ziehen. Alles Dünfelder Menſchen aufbläht und 
was den Bauer umgibt, die Na- den Geift Gottes, der ein Feind 
tur in ihrer reichen Külle und Man- des Hochmuthes iſt, verſcheucht. 
nigjaltigfeit ſpricht von des Herrn = >I Um den Eltern die Laſt feiner 
Macht und Güte. Und bie Arbei- N Ernährung abzunehmen und mit 
ten des Bauers — rufen fie nicht [7 N - SI eigener Hand ſich jein Brob zu 
häufig die Lehren de3 Evangeliums RE erwerben, trat Iſidor, als er 
in's Gedächtniß, da ber göttliche Stifter unferer Re⸗ kaum noch dem Kuabenalter entwachſen war, in bie 
figion feine Gleichniffe fo gern aus den Beichäftig- | Dienfte eines Edelmannes, Namens Johann von Ver: 
ungen bed Landlebens genommen hat? Wird z. B. gos, welder in berNähe von Mabrid ein Landgut beſaß. 
ein vom Chriſtenthume durchdrungener Mann, wenn er In ber erfien Zeit wurbe er von feinem Herrn ziem⸗ 
feinen Ader bebaut, nicht der Parabel vom Säemanne, | lich ſtreng behandelt und zog ſich beſonders dadurch man- 
oder wenn er jeine Schäflein pflegt, nicht des guten Hirten | hen herben Verweis zu, daß er um ein Merkliches 
gedenfen? Dann if der Landmann mehr ald ein ans ſpäter, ald die benachbarten Bauern, an die Tages- 
derer Menſch in die Gewalt der Blemente gegeben. |arbeit ging. Der Gutöherr ſchalt ihn deßhalb einen 
Dom Megen und Sonnenſchein hängt dad Gedeihen ſchlaftrunkenen, faumfeligen Menſchen. Sfidor ver- 
feiner Bemühungen ab, und Gott allein, das weiß |hielt fih aber nicht etwa im Bette, fondern weil 
er, gebietet den Wolfen und den Geftirmen. Undjer vom Haufe feiner gottesfürchtigen Eltern her ge— 
wie viele Schreden der Natur dräuen namentlich wohnt war, täglich in den früheften Morgenftunden 
dem Gebirgäbauer, vor welchen ihn nur der Schutz die Kirche zu befuchen und die heilige Mefle zu 
des Allerhöhften bewahren Fann? Deßhalb findetihören. In aller Gelafienheit ertrug er die Bor- 
man aud unter ben Landleuten verhältnigmäßig mehr | würfe feines Herrn und entgegnete dieſem nichts wei- 
gottesfürdhtige Seelen, ald in ben übrigen Ständen, |ter, ald daß er ihn bat, mit ihm Geduld haben und 
“und wenn in umjern Beiten bie und ba auch deriwarten zu wollen, ob Gott feine Arbeit nicht reich- 
Baner mehr und mehr erfaltet im Dienſte Gottes, licher jegnen werde, ald bie der Nachbarn. Und fo 
jo ift die Schuld zumeift dem Gifte jener jalichen geſchah es auch. Als die Ernte heranfam, Tieferten 
Aufklärung zuzufhreiben, welches aus den Städten|die Felder des Edelmannes einen bei Weitem reich» 
durch fittenverberbende Bücher und religionsjeindliche |lihern Ertrag, denn alle umliegenden, Da erfaunte 
Supelblätter, genannt Zeitungen, auf das Land ver-| Johann von Vergos, dab Gott mit feinem frommen 
ſchleppt wird. Diener ſei, gab ihm volle Freiheit, ſeiner Andacht 

Ein frommer Landmann im vollen Sinne des zu pflegen, und behandelte ihn fortan wie feinen 
Wortes war ber Heilige, deſſen die vorliegende Le- Bruder, indem er ſich wohl der Lehre Sirach's er- 
bensbeſchreibung gedenft. Iſidor wurde zu Mabrid, innerte: „Liebe den weiſen Knecht, wie did ſelbſt.“ 


*, Das Römifhe Martyrologium nennt dieſen Heiligen am 10. Mai. 
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Er gab ihm auch die Erlaubnig, in den Eheftand. 
zu treten mit Maria Torribia, bie durch ihre Tu='den riejeln. 


Der eilfte Mai. 
Sack und ließ ein Häufchen Getreide auf den Bo— 


Ein Bauer, welder dazu fan, Tadhte 


genden würdig war die Lebendgefährtin eined Heilis| über dieſe, wie es ihm bäuchte, einfältige Freigebig- 


gen zu fein. Nach dem frühzeitigen Tode ihres ein« 
zigen Kindes entichloßen ſich die beiden Gatten Gott 
zu Ehren ihre übrigen Tage in Enthaltiamfeit zu- 
zubringen, und hielten ihr Gelübde bis zum Tobe. 

Bete und arbeite! — Dieß war bie Le 
bensmarime Iſidor's. Sobald er Morgend vom 
Schlafe erwadte, war fein Erſtes, dem Herrn bie 
Arbeit des Tages aufzuopfern und um den Segen 
des Himmeld zu bitten, wohl wiffend, daß ohne 
diefen alles menjchliche Bemühen eitel jei. Bon Gott 
gefräftiget, ging ihm auch das anftrengendfte Gejchäft 
leicht von ftatten, und oft ſchien es, als ftünden ihm 
mehrere Gehilfen bei, während er doch nur allein 
auf dem Felde war. Daher die fromme Sage, Iſi— 
dor's Herr habe mehr ald einmal auf dem Ader, 
ben ber Heilige eben bearbeitete, noch zwei andere 
Tflüge gejehen, beſpannt mit ſchneeweißen Ochſen 
und von unbefannten Männern (Engeln) geleitet. 
Das Landgut, früher jehr Herabgefommen, hob ji 
unter des Heiligen Bewirthichaftung; die Aecker und 
Miefen gaben doppelten Ertrag, die Heerden mehr- 
ten ih; Fein Schauer, Fein Viehfall fuchte die ge» 
fegnete Stätte heim, wo Iſidor betete und arbeitete. 
Mit Wahrheit Fonnte er zu feinem Herrn fagen, 
wie einft Jakob zu Laban: „Ih habe die Nächte 
durchwacht, Hite und Kälte ertragen, um dein Ders 
mögen zu erhalten und zu vergrößern. Wenig war, 
was bu hatteft, ehe ich dir diente, und num hat es 
jich ausgebreitet und vermehrt. * 

Die Sonn- und Feiertage weihte Iſidor ganz 
dem Dienfte des Himmels. Er hatte einen wahren 
Hunger nah dem Worte Gotted und verjäumte nie 
basjelbe anzuhören. Oft empfing er auch bie heili— 
gen Saframente der Buße und bed Altares, um 
ſich durch ihren Genuß zu flärfen für die Mühjelig- 
feiten des Lebens und feine Seele zu reinigen für 
den Tag des Gerichted. Zärtlih war jeine Andacht 
zur jeligften Jungfrau, und mit innigfter Freude 
redete er von ihrem Lobe. Als ein aufrichtiger Jün— 
ger des Herrn erfüllte er auch getreulich bie Gebote 
der Mächitenliebe und theilte von feinem geringen 
Einkommen bereitwillig den Armen mit. Gein 
Mitleid erfuhren felbft die Thiere. Als er in einem 
harten Winter zur Mühle ging umd fah, daB bie 
Pögel hungrig auf bem Schnee herumpidten und 
bob Fein Körnlein Futter fanden, öffnete er ben 


feit Iſidor's. Aber fieh! dad Getreide gab auf 
der Mühle heute mehr Mehl, als fonft vom vollen 
Sade. Bewundernswertb waren auch bie Geduld 
und Sanitmuth des Heiligen. In einem Berufe, 
wo dad Mühſelige der Arbeit, die Störigfeit ber 
Zugthiere und tauſend andere Widerwärtigfeiten den 
Menſchen fo leicht zum Unmwillen und Zorne reizen, 
hielt er fih ſtets an die Mahnung bes Apoftels: 
„Kein schlechtes Wort gehe aus eurem Munde !* 
Und wirflih ſah man nie ein Zeichen der Aufreg- 
ung an ihm, noch viel weniger fam ein Fluch über 
feine Zunge. 

Unbekannt der Welt führte er fo mit feinem 
gleichgefinnten Weibe ein ſtilles, in Chriſtus ver- 
borgened Leben und hatte ungefähr das fechzigfte 
Jahr feines Alterd erreicht, ald er von einem Fieber 
befallen wurbe, dad mit einem Male feine Kräjte 
aufzehrte. Mit Freuden ſah er dem Tode entgegen 
und fagte Tag und Stunde feiner Auflöfung vorans. 
Er entihlief den 15. Mai 1170, und in dem Augen: 
blicke des Hinfcheidend warb fein Antlig von himm— 
liſchem Lichte umftrahlt, fo daß die an feinem Ster— 
belager Verfammelten ausriefen: „Ein Heiliger hat 
dieſe Erde verlaffen!" Man begrub die Leiche auf 
dem gewöhnlichen Frievhofe von St. Andrea in 
Madrid. Vierzig Jahre ruhte fie da, als einige 
fromme Perfonen in Gefichten aufgefordert wurden, 
fie erheben zu laſſen. Mit Staunen fand man, 
troß bed feuchten Plage, nicht nur dem Körper, 
fondern auch die Kleidung ganz unverſehrt und fette 
nun ben Heiligen Leib in der Kirche ſelbſt Bei. 
Zahlreihe Wunder erfolgten auf die Fürbitte Ifi— 
dor's, Wunder, bie genugfam beglaubiget find, ım 
auch Zweifler zu überzeugen. Philipp II, König 
von Spanien, erfranfte einmal auf ber Reife io 
ſchwer, daß bie Aerzte an feinem Leben verzweifelten. 
Da trug man die Religuien Iſidor's in einer Pro- 
zeffton von Madrid nad dem Orte, wo ber König 
darnieberlag, und faum Hatte der Sarg die Kirche 
verlaffen, ald das Fieber fhon von dem Kranken 
wid. Aus Dankbarkeit erhob Philipp den Heiligen 
zum Schutzpatrone Madrid? und des Föniglichen 
Hauſes. Auch Torribia wird in Spanien ald Hei— 
lige verehrt; fie ftarb 1175, fünf Jahre nad 
ihrem Gatten, 


Der heilige Bauersmann fiber. 
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Lchrflüde und Nachfolge. 


Gewohne beinen Mund nicht an ungebührlihe Reben, benn fie find fünbhaft. (Sirach 23, 17.) 


1) Iſidor, ein armer Aderdmann, wirb heilig in 
feinem Stande. — Warum werben wir nicht heilig in 
unferm Stande? Er ift heilig geworben durch Meidung 
der Sünde, durch Uebung guter Werke, burch Geduld in 
feiner Mühe und Arbeit, im Befchwerden und Verfolg- 
ungen, durch Haltung ber Gebote Gottes und ber Kirche. 
Können wir nicht auch mit ber Gnade Gottes die Sünde 
meiden, wie er? gebuldig fein in Kreuz und Leiden, in 
Mühe und Arbeit, wie er? vie Gebote Gottes und ber 
Kirche halten, wie er? Warum fafjen wir nicht heute 
noch den feften Entfchluß, alles viefes wenigftens in Zus 
funft zu thun, wie er es gethan hat? Sehr Vieles hat 
bei vem heiligen Iſidor zur Heiligkeit beigetragen, daß er 
mit feinem, obwohl bei der Welt wenig geſchätzten Stande 
vergnügt war, fein Morgen» und Abendgebet eifrig ver- 
richtete, der heiligen Meſſe täglich mit Andacht beimohnte, 
bie heiligen Saframente öfters andächtig empfing, vie 
böfen Geſellſchaften mied, feine Arbeit mit Gott anfing, 
jie Gott dem Herrn aufopferte und in verfelben allzeit 
emjig, getreu und unverproffen war. Sind aber bas 
nicht lauter ſolche Dinge, in denen du dich eben fo wohl 
üben fannft, als ehevem Iſidor? Betrachte einen Punkt 
nach dem andern und fage, ob ein einziger bir zu hart 
oder gar unmöglich fcheinen könne? Demnach haft bu bei 
Gott feine Entſchuldiguug, wenn du in beinem Stande 
nicht heilig wirft, nicht zur Seligleit gelangeft. 
Seite Gottes fehlt es nicht. 
eben das in deinem Stande zu thun, was ber heilige 
Iſidor in feinem Stande gethban hat. Es lommt nur 
darauf an, daß du mit ber göttlichen Gnade ernſilich 
mitwirleſt. 

2) Nie hat man aus dem Munde bes heiligen Ngidor 
einen Fluch gehört. Die ift viel gefagt von einem 
Menſchen, der in ſolchem Stande und in folder Arbeit 
ftegt, wie Iſidor. Fluchen ift Heut zu Tage ein gemeines 
Yafter, beſonders bei einigen Klaſſen von Menſchen. So 
gemein aber biefes after ift, fo abſcheulich ift ed vor 
Gott, fo unanftändig einem Chriften. Dean flucht über 
die Arbeit, über leblofe Gefchöpfe, über Menfhen und 
Bieh. Biele machen gar eine Gewohnheit daraus und 
üben ſich fo in ber Sprache, welche die Berbammten in 
der Hölle führen; denn dieſe verfluchen und verwünfchen 
einander, Welche entfeklihe Verantwortung werben einft 


Er gibt dir feine Gmabe, |fie über dieſelben öfters fluchen. 


von einem miüßigen Worte werde Mechenfchaft geben 
müffen! Manche entfchulbigen fich freilih und fagen: 
„Es ift im Zorne geſchehen; es ift mir nicht Ernft ge- 
wefen; ih habe es nicht bös gemeint.” Die Eltern 
wenben bie Halsftarrigfeit ihrer Kinder vor. Es heißt: 
„Sie folgen fonft nicht; fie geben nichts auf die Worte; 
fie machen es darnach; fie find gar zu haldftarrig; man 
muß fluchen.“ Allein, welche nichtswerthe Entſchuldig— 
ungen! Der Zorn entſchuldigt dein Fluchen nicht; denn 
bu als ein Chriſt follft deinen Zorn bänbigen und ein- 
halten. Iſt dir ſchon mit dem Fluchen nicht Ernft, meinft 
du e8 ſchon nicht böfe, fo ift doch das Fluchen felbft ſünd— 
haft. Daß bie Rinder folgen, wenn man flucht, ift, ine- 
gemein zu reben, falfh, Tauſend Kinder folgen, ohne 
daß man über fie fluche. Iſt es bei einigen wahr, fo 
find die Eltern meiftentheils felbft ſchuld daran, weil fie 
ihre Kinder verwöhnt haben, Wenn fie aber auch nicht 
anders folgten, al® auf das Fluchen, fo wäre dennoch 
ſolches nicht erlaubt, weil das Fluchen eine Sünde ift. 
— Niemals aber ift es erlaubt, eine Sünde zu thun, 
wenn man auch immer was Gutes dadurch erlangen 
könnte, Daß manche Kinder nichts auf bie Worte over 
Schläge geben, daß fie gottlos und halsftarrig find, glauben 
wir; — wir glauben aber auch, daß abermal vie meiften 
Eltern ſchuld daran feien, ſowohl weil fie biefelben au- 


Auf fangs nicht beffer erzogen haben, als auch deßwegen, weil 


Die Erfahrung zeigt, 
daß jene Kinder, über welche von den Eltern fo oft ge- 
fluht wird, gemeiniglich Halöftarrig, verftodt und recht 
gottlos werden. — Fluchen ift fein Mittel, biefelben 
fromm und gehorfam zu machen. So halsfiarrig und 
boahaft auch immer bie Kinder find, fo ift es bennoch 
nicht erlaubt, über bdiefelben zu fluchen. Was einine 
jagen: Man muß fluhen — das ift eine Rebe, welde 
in ſich recht läfterlih und gottlos iſt. Kein Chrift follte 
den Muth haben, foldhe zu thun; benm es ift eben fo 
viel gefagt, als: Man muß fündigen — man muß Gott 
befeivigen — man muß bie Gebote Gotte® übertreten. — 
Nt das aber micht gottesläfterifch gerevet? Wir fagen: 
Man muß nicht fluchen, fo gottlo® auch die Kinder find, 
Und wer fi das Fluchen angewöhnt hat, ber muß fich 
befleißen, daß er fich badfelbe abgewöhne, fonft muß er 
ver ſchwerſten Verantwortung und Strafe gewärtig fein. 


jolhe Menfchen vor dem Nichterftuhle Gottes haben, da „Die Flucher werben zu Grunde gehen." (Pf. 36, 22.) 
uns Chriftus (Matth. 12, 36.) verfichert, vak man fogar | „Fluchet nicht.” (Röm, 12.) 
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Der zwölfte Mat. 


Gebet 
Gib uns, o Gott, den Geift, ben Du dem hei—⸗ an heiligen. Durch Jeſus Chriſtus, unfern Herrn. 


figen Iſidor gegeben Haft, damit wir Dich durch A 
unfere Arbeit chren, Deinen Segen empfangen und 


Der zwölfte Tag 


men. 


im Monate Mai. 


Der heilige Germanus, Patriarch von Konftantinopel, und die heiligen 
Martyrer Nerens, Adilens, Domitilla und Pancratins. 


Der heilige Germanus fam um 
die Mitte des fiebenten Jahrhun- 
derts zur Welt. Sein Vater, der 
Patrizier Juftiniun, war unter dem 
tyranniſchen Gonftantinus IV. ent 
hauptet worden. Auch ihm jelbitl_ "N N 
wurbe übel begegnet, doch geftattete AT Dil 
der Kaijer nach der Hand, daß dere \ N 
Patriarch von Konftantinopel ihn 
feinem Klerus einverleibte. Da war! 


tesfurcht. N 
wurde er gegen bad Ende bed ſie⸗ 
benten Jahrhunderts auf den bi- 
ihöflihen Stuhl von Cycicum im 


Hellefpont erhoben, wo er der gläubigen * mit — RER 
Da er die Lehre) Bilderftürmer. Stolz erhob er ſich ald Lehrer und Kir: 


Weisheit und Tugend vorftand. 


















pdrung ber Flotte wurde ein ge 
meiner Beamte gegen feinen Wil- 

[en mit dem Purpur bekleidet, und 
derfelbe ergriff die Zügel der Herr» 
ichaft unter dem Namen Theodo— 
fins II. Seine Unfähigkeit jüh- 
Iend, ſuchte er oft Troft und Hilie 
bei dem Heiligen Patriarchen und 
J Flegte auch auf deſſen Rath nad 
\\ A Verfluß eines Jahres bie Megier- 
> ung wieber nieder. 

— Leo der Saurier, der Feld— 
Mas und oberfte Anführer ver 
orientalifhen Truppen, wurde jein 
| | Nachfolger. Unter ihm begann 
-| | \ber Streit über die Verehrung ber 

Heiligenbilder, welcher das Mor: 
geuland Hundertundzwanzig Jahre 

Der Kaiſer nahın Partei für die 


der Fatholifhen Kirche ſtandhaft gegen die Monothes | henverbefferer, und wenn man ihn hörte, fo waren feine 


liten vertheidigte, warb er, wie Einige behaupten, 
ind Elend verwieſen. 

Die Dinge nahmen eine andere Wendung, ald 
ber glaubendeifrige Anaftafius den Faiferlichen Thron 
beftieg. Die verdienftlishfte Handlung der Regierung 
dieſes Fürften ift, daß er den Pieudo» Patriarchen 
Johannes der angemaßten Würde entjepte und da— 
für unjern Germanud zum Oberhirten Konftantino- 
veld ernannte (715). Der Heilige wurde von Kle— 
us, Rath und Volk unter lebhaften Breudenbezeug- 
ungen empfangen und war in jeinem nenen Amte 
befliffen, die Wunden zu heilen, welche bie Umtriebe 
ver Irrlehrer der Kirche geſchlagen hatten, und ber 
eingeriffenen Zügellofigfeit zu feuern. Der Kaifer 
unterftüßte ihm getrenlich in feinem Wirfen. Aber 
jo jeher waren jet die Thronveränderungen bei ben 
Griechen an der Tagesordnung, dag Anaftafius nur 
brei Jahre am Staatöruder blieb. Bei einer Em: 


Vorfahren auf dem Throne, fowie die Bifchöfe und alle 
rechtglaͤubigen Chriften nicht? als Gögendiener. Sein 
Perranntfein im den Irrthum umd feine Unwiſſenheit 
in kirchlichen Dingen ließen ihn zwiſchen der höchften 
Verehrung, bie man Gott, und der blos bezüglichen, 
die man den Heiligenbildern erzeigt, feinen Unter: 
ſchied machen. Er fprad auf den Antrieb von Juden 
und Muhamedanern, mit welden er viel verfehrte, 
im Jahre 725 über die Bilder umd den religidjen 
Gebraud derjelben die Berdbammung aus und befahl, 
daß fie von den Altären und aus den Gotteshäufern 
überhaupt entfernt werden jollten. Solch groben 
Eingriff in die Rechte der Kirche glaubte Germanus 
nicht dulden zu dürfen und widerſetzte fich bemjelben 
mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln. Er 
erließ Hirtenbriere gegen bie Bilderflürmer und rich— 
tete an den Kaiſer jelbit ein von apoftoliibem Geiſte 
erfülltes Schreiben. In feinem Kampfe wurde er 
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fräftig vom heiligen Johannes von Damascus unter=| bereit, feine Würde aufzugeben. „Herr,“ ſprach er, 
fügt, der feine gewandte Feder ihm zu Gebot ftellte.| „etwas genen den Glauben zu thum, ift mir un— 
Leo, welder den einflußreihen Patriarchen nicht möglich." Der Kalfer ordnete hierauf feine Trabanten 
geringichätig bei Seite zu ſetzen wagte, fuchte ihn gegen ihn ab, bie ben achtzigjährigen Greis mit 
anfangs durch Schmeicheleien und fophiftiiche Spitz- Schlägen und Stößen aus feinem Ralafte trieben 
findigfeiten für feine Anfichten zu gewinnen. Als (780.) Der Mißhandelte flüchtete ſich nah Nlata- 
er aber damit nicht zum Ziele fam, beftad er einen nium in dad Haus feiner Väter. Dort feufste er 
unwürdigen Priejter, daß biejer in verftelltem Zorne| über dad Elend feiner Kirche und benützte zu feinem 
in des Heiligen Gegenwart über die Berorbnungen | Heile die Trübjale, welche Gott über ihm hatte kom— 
des Kaiſers losziehe und ihm fo reize, feinem Un-|men lafjen. Oft wiederholte er die Worte eines 
muthe Worte zu leihen. Darauf follte dann die) feiner ausgezeichnetſten Vorfahren, des heiligen Chry— 
Klage eines Majeftätöverbreihend gegründet werben. ſoſtomus: „Wenn ih auch taufendmal des Tages 
Allein Germanus war zu janftmürhig und zu gelafs |fterben und jelbft einige Zeit in der Hölle leiden 
jen, ald daß er fi dur irgend eine Kränfung, müßte, fo würde ich alles dieß für nichts achten, 
wäre fie auch noch fo groß geweien, hätte zu irgend | wenn ich mur Jefus in feiner Herrlichkeit ſehe.“ Er 
einer verfänglichen Aeußerung hinreißen laſſen. So=|ftarb den 12. Mat 738. 

mit jcheiterte auch biefer hHinterliftige Plan. Dal Germanus biente der Kirche auch ala Gelchr- 
zögerte Leo nicht länger, zur Gewalt zu ſchreiten und ter. Photius bewundert die Zierlichfeit des Styles 
wollte den Patriarchen zwingen, den kaiſerlichen Erlaß in feinen Schriften; aber leider ift von denſelben 
gegen die Bilder mit zu unterzeichnen. Der Heilige nichts mehr übrig, als drei Briefe, welche haupt⸗ 


aber beharrte anf feinem Widerflande und war eher ſächlich die Bilderftürmer betreffen. 
ihrer heidniſchen Bedienten abwich. 


Nereus uud Achilleus 
waren Brüder, welche der Apo- Sie forfchte weiter, brachte die 
fteffürft Petrus jelbft im Ghriften- Brüder zum Geftändniffe, daß fie 
Ghriften jeien, ließ fidh von ihnen 


thume unterrichtet und getauft hatte. 
Beide ftanden im Dienfte der Fla— Aufflärungen tiber die Lehre Jeſu 
geben, erit aus Neugierde, dann 


via Domitilla, einer nahen 
Verwandten des Raijerd Domitian. im Herzen immer mehr theilnch- 
mend am Unterrichte, und bald 


Ihre Herrin, verlobt mit Aure⸗ 
pried auch fie gläubigen Gemü- 


fan, einem der reidhften und ade» 

ligſten Jünglinge Rom's, pflegte thes mit Achilleus und Nereus 
fih nah Art der Mädchen, bie Bas. 1 ben Namen des wahren Gottes. 
ihrem Bräutigame gefallen wollen, I EN ie beſchloß fogar, ſich gänzlich 
mit großer Sorgfalt zu pugen und „= =: SAN = dem Herm zu weihen und deß— 
brasbte bisweilen halbe Tage vor "= RE halb ihrer Verbindung mit Aure- 
dem Spiegel zu. Das befüms- nn lian zu entiagen. Die Brüder eilten 
merte die treuen Diener, welche voll der Freude zu dem heiligen 
ihrer gfitigen Gebieterin aufrichtig zugethan waren und | Papfte Glemens und erzählten dieſem die Befehrung 
daher nur mit Wehmuth fie in die Nee der Eitelfeit| ihrer Gebieterin. Der fromme Oberhirt fäumte nicht, 
verftricht fahen, umd Nereus ſprach eined Tages zu ihr: | Domitilla zu beſuchen und fie im Glauben zu beftärfen, 
„O Domitilla, wenn du fo viele Zeit aufwenden würdeft, | machte fie aber dabei aufmerkiam, weld ſchweren Kampf 
deine Seele zu zieren für den himmliſchen Bräutigam, ald | fie auf fih genommen. „Meine Tochter!“ ſprach er, 
du verſchwendeſt, den Körper zu ſchmücken einem fterbli-| „ih lobe deinen Vorſatz und dein Verlangen. Haft dır 
den Bräutigame zu Liebe, — wie glüdielig wäreft du!“ aber auch wohl bedacht, wel harter Streit dir bevor⸗ 
Umvillig verwies die Jungfrau ihrem Diener dieje)fteht, wenn bu das Aurelian gegebene Verſprechen 
ihres Bedünkens aumaßliche Rede, doch beobadptete| zurücknimmſt und dagegen jet hältit in deinem Ent- 
fie von ber Stumde an die Brüder genauer, und es ſchluße, Chriſti Braut zu werden? Befiget du Much 
entging ihr nidht, wie dad Betragen berjelben, und genug, Alles zu erbulden, was nur über did fom- 
zwar jehr zu ihrem Bortheile, gänzlih von dem|men wird?” Domitilla erwiederte ri freubiger 
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Zuverfiht: „Ich verlaffe mich auf die Gnade mei- 
nes himmliſchen Bräutigamd, auf ihn vertraue id); 
er wird mit mir flreiten und mir zum Giege ver- 
helfen.” Hierauf Tegte fie das Gelübde der ewigen 
Keuſchheit ab und empfing aus den Händen des Pap- 
fies, wie ed ſchon damals Sitte war, den Schleier. 

Aurelian entbrannte im heftigſten Zorne, als 
er von ber Sinnesänderung feiner Braut Nachricht 
befam. Zuerſt richtete er feine Wuth gegen Nereus 
und Adilleus, weil ihm von Wohldienern hinter 
bracht worden war, daß bieje zuerft ſchuld jeien an 
dem Nüdtritte Domitilla's. Er gab fie bei dem 
Kaifer Domitian ald Chriſten an, und dieſer befahl, 
dag man fie in einen Tempel führe und aufforbere, 
den Gögen zu opfern. Die Brüder aber jagten: 
„Bir find von Petrus jelber getauft; wie können 
wir aljo falfche. Götter anbeten?“ Auf dieſes wur— 
den fie nach ber Juſel Pontia an der Küfte von 
Terracina verwiejen; gleiches Schickſal hatte ihre 
Gebieterin. 

Als unter Trajan die Ghriften Härter ald je 
verfolgt wurden, gedachte man auch der Berbannten 
wieder, nahm fie auf's Neue in Verhör, und bie 
Brüder, welche mit unerjehütterlicher Treue am Hei- 
fande fefthielten, wurben zum Tode verurtheilt und 
enthanptet. Für Domitilla verwendete ſich Aurelian, 
der noch immer fie zu gewinnen hoffte. Zu bem 
Ende wußte er fogar zwei heidniſche Sklavinen, Eu- 
phrofina und Theodora, in ihr Haus zu bringen, 
welche den geheimen Auftrag hatten, ihr bie Freu— 
den des Reichthumes und dad Glück des Eheftandes 
mit recht lebhaften Farben vorzumalen. Aber es 
geichah gerade dad Gegentheil von dem, was Aure- 
lian erwartet hatte. Die Heidinen vermochten Do- 
mitilla nicht in die Welt zurückzuloden und wurden 
vielmehr, von ihren begeifterten Schilderungen ber 
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den geworben, entblödete ſich nicht, auf Gewalt gegen 
die wehrloje Jungfrau zu finnen, und ließ fie nad 
Terracina bringen, in der Abficht, ihr die Einmwillig- 
ung zur Verbindung mit ihm abzumöthigen. Er 
rüftete fogar jchon dad Hochzeitmahl and, zu welchem 
die Vornehmſten Rom's geladen waren. Auch Do- 
mitilla mußte dem Feſte beimohnen. Nach der Tafel 
fing Aurelian vor den Gäften zu tanzen an, als 
wäre er feines Sieges gewiß. Domitilla zog fich 
ingwijchen unvermerft in ein Nebenzimmer zurüd, 
warf ſich auf die Kniee und flehte aud dem Inner⸗ 
ften ihres Herzens: „Nun, o Herr, ift eö Zeit, daß 
bu deiner Dienerin zu Hilfe fommeft, die von ber 
äußerften Gefahr bedroht if. Stehe mir bei, daß 
ich fefthalte an der dir geſchworenen Treue. Wäh- 
rend fie aljo betete, flürzte Aurelian mitten im 
Tanze zu Boden und farb auf der Stelle. Dieſen 
plögliden Tod hielt fein Bruder Lurarius für eine 
Wirkung der Zauberei, welcher die Ghriften damals 
allgemein bejchuldiget wurden. Leicht war es ihm, 
vom Kaijer die Erlaubniß zu erhalten, an der Hei- 
figen Rache zu nehmen. Er umiftellte mit feinen 
Lenten dad Haus, in weldem Domitilla wohnte, 
und ließ es anzünden. Und aus ben Flammen flieg 
der Martyrin reine Seele zu Jeſus empor, zum 
himmlischen Hochzeitmahle. 

Die Chriſten fammelten die Gebeine Domitil- 
la’3 und legten fie zu ben Leibern der heiligen Ne— 
reus und Achilleus. Man erbaute diejen drei Mar- 
tyrern fpäter eine Kirche in Rom. Da ſelbe Ba- 
ronius zu feinem Karbinalätitel erhielt, war fie vor 
Alter bereit zerfallen, wurde aber von ihm pradıt- 
voll wieder hergeftellt. Die Zellen, welde Domi- 
tilfa und die Heiligen Brüder auf der Inſel Pontia 
abgefondert bewohnten, ftanden noch dreihundert Jahre 
nad ihrem Martertode. Man liest bei Hieronymus, 


Freuden bed Himmels hingerifjen, felber Bräute Ehriſti. daß die heilige Paula auf ihrer Reife von Rom 
Aurelian, nachdem jeine Hinterlift zu Schan⸗ nach Serufalem diejelben ehrfurchtövoll bejuchte. 


Den brei Blutzeugen, deren glorreiches Bes | Erziehung gab. Nach einigen Jahren zog biejer mit 
kenntniß wir fo eben erzählt haben, reiht das rd-|feinem Mündel nah Rom, um bie großen Güter 
miſche Martyrologium auch einen vierzehnjährigen in der Nähe der Hauptftabt, welde Pancratius von 
Knaben an, zum Beweiſe, daß bie Religion bes |feinen Eltern ererbt Hatte, befier verwalten zu kön— 
Kreuzed auch dem ſchwachen Kinde die Kraft gebe, |nen. Damald wütheten die Heiden eben auf's 
für Chriſtus zu zeugen und bad Leben zu laſſen. Grauſamſte gegen die Ghriften und vergoßen in 
Paneratius iſt's, von welchem wir jegt reden. | Strömen dad Blut der Befenner Jeſu. Diele ent- 
Er war in Phrygien geboren und ber einzige Sohn zogen fih der Verfolgung durch die Flucht, umter 
eined der vornehmften Römer, Namens Glevonius.|diejen war der Papft Gaius felber, ber fih auf 
Frühzeitig verwaift Fan er unter die Bormundichaft|dem Gute des Pancratins verbarg. Dionyfius umd 
jeines Ohelms Dionyfius, welder ihm eine gutelfein Mündel erfuhren Bald, wer unter ihrem 
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Dache Schutz geſucht Habe, wa- 
ren aber weit entfernt, das auf 
ihre Großmuth geſetzte Ver⸗ 
trauen zu taͤuſchen und den 
Flüchtling zu verrathen. Das 
ward ihnen vergolten. In den — 
gelegentlichen Unterredungenn 
mit dem Papſte erkannten fie 
bald die ganze Wahrheit und 
Herrlichkeit des Ghriftenglau- 
bend. Als Gajus die Gnade 
Gotted in ihnen wirfen jah, 
unterrichtete er jie vollends in 
der Lehre Jeſu und gab ihnen 
die heilige Taufe. Die Neu- 
befehrten begnügten ſich nicht 
damit, von nun an einen wahr- 
haft chriſtlichen Wandel zu füh- 
ten, jondern ſuchten auch durch Wort und Beiſpiel ehren? Es ift wahr, ich bin jung an Jahren ; aber 
ihre Angehörigen und Freunde dem Herrn zu gewinnen. | Jeſus, mein Herr, hat mir Muth und Kraft gege- 
Dionyfind ftarb ein Jahr nad der Taufe und er-|ben, daß ich mich vor deinen Drohungen nicht 
mahnte vor feinem Ende Pancratius, im Glauben |fürdte.* Der Kaifer, ergrimmt darüber, daß ein 
auszuharren und eher das Leben zu laſſen, ald dem Kind feiner Macht Trog zu bieten wagte, ſprach das 
Heilande die Treue zu breden. Der Knabe ver-| Todesurtheil gegen Pancratius und befahl, daß jein 
ſprach es, und wahrlich, er hielt Wort wie ein Mann. | Leichnam den Hunden vorgeworfen werde. Freudi— 
Die Späher des Kaiferd Diocletian hatten bald |gen Herzens folgte der junge Martyrer feinen Hen- 
erfundet, dab Pancratius zum Chriftenthume über-|fern, welche ihn in die Straffe Aurelia führten und 
getreten jei. Hierüber ärgerte fih der Tyrann um|da enthaupteten, den Körper auf dem Pflafter lie— 
jo mehr, als der Water des Knaben bei ihm in be-Igen laſſend. Dieb geihah im Jahre 304. Der 
jonderer Gunft geftanden war. Gr ließ Pancratius| Herr aber Tieß feinen treuen Diener nicht zum 
zu ſich bringen und fagte zu ihm: „Mein Kind, ich Fraße der Thiere werden. In der Nacht fam eine 
höre, du haft dich von den Ghriften verführen laſſen. fromme Matrone, Namens Oldanilla, nahm den 
Ich rathe dir, lege deinen Irrthum ab und bete Leib und beerdigte ihn auf der Begräbnißftätte Ga- 
wieder unfere Götter an. Du bift noch fo zarten|lepodius, welche in der Folge den Namen des hei- 
Alters, willft du denn jet ſchon um's Leben Fom-|ligen Pancratins erhielt. Der heilige Gregor von 
men? Dein Bater war mir ein lieber Freund, und|Tourd nennt unſern Martyrer den „Mäder der 
feinetwegen will ih dih an Kindesftatt annehmen. Meineide“ und erzählt, ed jei noch zu feiner Zeit 
Folgft du aber meinem wohlmeinenden Rathe nicht, | Sitte geweien, daß man jene, die einen Eid ablegen 
jo haft du nichts Anderes zu erwarten — als den|jollten, zum Grabe des Heiligen führte, und wer 
Tod." Der Knabe entgegnete, ald ſpräche die da falih ſchwor, der fei entweder jähen Todes ge— 
Seele eined Helden aus ihm: „Du irreft, Kaiſer, ſtorben oder in die Gewalt der böjen Geifter gefal- 
wenn bu glaubft, ich fei von den Ghriften verführt|len, die ihn fein Leben lang peinigten. Im Jahre 
worden. Deine Götter find Berführer und Betrü⸗ 657 ſchickte der Vapſt Bitallan einen Theil der 
ger geweien. Wenn einer deiner Diener fo lafter-| Reliquien des heiligen Pancratius an den König 
haft leben würde, wie es von beinen Göttern er⸗ Oswin von England. In Italien, England, Franf- 
zählt wird, gewiß — bu würbeft ihm nicht einejreich, Spanien und Deutihland tragen viele Kirchen 
Stunde in deinem Haufe dulden, fondern mit Schmadh|den Namen des Martyrers. 
ihn fortjagen! Wie joll ich nun bieje Götter ver- 
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Lehrſtũcke und Nachfolge. 


Gott ift treu, er wirb euch nicht Über euere Kräfte verfuchen laſſen; fondern er wirb euch aus ber Verfuhung einen Ausweg ber« 


ſchaffen, daß ihr fie ertragen Fönnet. Darum, meine Lieben, 


fliehet den Götzendienſt! (I. Kor. 10, 13 u. 14.) 


1) Der heilige Patriarch Germanus Hatte wegen berjwird, fondern auch, weil durch biefelben die Wunbermwerte 


Vertheidigung der Verehrung heiliger Bilder Vieles zu 
leiden. Er war feft entfchloffen, lieber Alles zu verlieren, 
als wider die Lehre ver fatholifhen Kirche den Befehl 
Saifer Leo's gegen bie Heiligen Bilder zu unterzeichnen. 
— Durch biefes heilige Beiſpiel ermuntert wollen wir 
dir, chriftlicher Lefer, die Lehre unferer Mutter, der fatho- 
lifchen Kirche, vom der Verehrung heiliger Bilder in 
Kürze vortragen, damit auch bu, von ber Wichtigkeit 
und den Vortheilen berfelben überzeugt, ben Heiligen 
Bildern die ihnen gebührende Verehrung bezeigeft. — 
Shen im Yahre 787 wurbe von ber zweiten zu Nicäa 
gehaltenen allgemeinen Sirchenverfammlung, welche vor- 
zügli wegen ber Bilberftürmer unter Papft Adrian 1. 
zufammenberufen wurbe, ausbrüdlich bie öffentliche Ver— 
ehrung heiliger Bilder vertheibiget und hierüber von ben 
verfammelten Vätern einmüthig folgender Schluß gefat: 
„Die ehrwürbigen Bilder des Heilandes, feiner heiligften 
Mutter, der Engel und übrigen Auserwählten Gottes 
find in die Kirchen aufzunehmen, damit Alle, welche dieſe 
Bilder anfehen, ſich der Urbilder erinnern, ſolche grüßen 
und ihnen die gebührende Verehrung bezeigen; denn bie 
ven Bildern erwiefene Ehre geht auf die Urbilver über.“ 
— Noch deutlicher hat ſich die tribentinifche allgemeine 
Kirchenverfammlung deßwegen erflärt: „Die Bilder Chrifti, 
der Jungfrau und Mutter Gottes, fo wie anderer Hei— 
tigen ſollen befonbers in ben Kirchen fein und beibehalten 
werben, und man foll ihnen die fehulbige Hochachtung 
und Berehrung erweifen; nicht, als ob man glaubte, es 
wäre in ihnen etwas Göttliched oder eine innerliche Kraft, 
wegen ber man fie verehren müßte, noch als ob man 
von ihnen etwas begehren ober auf bie Bilder felbjt das 
Bertrauen fegen bürfte, wie es einft die Heiden machten, 
welche ihre Hoffnung auf ihre Gögenbilber bauten; fonbern 
weil fich bie Ehre, welche ſolchen Bildern erwiefen wird, 
auf bie Urbilver bezieht, welche fie vorftellen, fo, daß wir 
durd die Bilder, die wir füffen und vor benen wir das 
Haupt entblößen oder nieberfnieen, Chriftus anbeten und 
bie Heiligen, beren Abbild dieſelbe vorftellen, verehren.. .. 
Die Bifchöfe follen fleißig daran fein, zu lehren, daß das 
Volk mittelft der Gemälde und anderer Schilderungen in 
den Geheimniffen unferer Erlöfung unterrichtet und zur 
Erinnerung ber Olaubenswahrheiten angeleitet werde; 
wie au, daß man durch Heilige Bilder großen Nußen 
ſchaffen könne, nicht nur, weil das Volk der dadurch von 
EHriftus uns erwiefenen Wohlthaten und Gnaden erinnert 


Gottes, die er mittelft der Heiligen gewirft hat, fo wie 
berfelben heilſame Beifpiele den Gläubigen vor Augen 
geftellt werben, damit fie fich beftreben, Gott für biefelben 
Dank zu fagen und zugleich ihr Leben und ihre Sitten 
nad dieſen Muftern zur Nachahmung viefer Heiligen ein 
zurichten, bamit fie angefeuert werben, Gott anzubeten, 
ihn zu lieben und fich ver Frömmigkeit zu befleigen. Wer 
aber dieſen Verordnungen zuwider etwas lehrt, ver fell 
verflucht ſein.“ ... Dir, chriftlicher Lefer, muß es nun 
etwas Leichtes fein, aus dieſer fo deutlichen als feierlichen 
Erflärung folgende Lehrfäge oder vielmehr Gebote abzu— 
ziehen und beinem Gebächtniffe einzuprägen: Erftens 
verbietet bie Tatholifche Kirche, wie eine Muge und ver- 
fihtige Mutter, ausprüdlich den Bildern nichts Göttlicher, 
feine innerliche Kraft zuzueignen, wegen welcher man fie 
verehren müßte, um dadurch allen Schein der Abgötterei 
von den Gläubigen zu entfernen. Zweitens verbietet 
bie Tatholifhe Kirche, von den Bildern etwas zu begebren 
oder auf biefelben ein Vertrauen zu feßen; denn bie 
Bilder follen das für den Katholifen fein, was die Ge 
ſchöpfe für den denlenden Wahrheitsfreund find, nämlic 
bas Mittel von dem Sichtbaren zu dem Unfichtbaren, — 
zu dem, was man glauben, hoffen und lieben ſoll, ſich 
empor zu fehwingen; weßwegen bie latholiſche Kirche 
drittens gebietet, daß die Ehre, welche den heiligen 
Bildern erwiefen wird, ganz allein auf ihre Urbilver, die 
fie vorftellen, fich beziehe, jo zwar, daß man durch die 
Bilder, welche gelüßt, vor welchen die Häupter entblöft 
ober bie Kniee gebeugt werben, Chriſtus anbete und die 
Heiligen, deren Abbild viefelben vorftellen, verefre. Damit 
aber ber bei Verehrung der Bilder ausgefegte Zwed 
nicht nur nicht verfehlt, fonbern bejto ficherer erreicht 
werde, fo gebietet viertens bie fatholifche Kirche ven 
Biſchöfen und Sirchenvorftehern, das Boll auch mittelit 
ber Bilder in den Geheimniffen unferer Erlöfung zu 
unterrichten, zur beftänbigen Erinnerung ber Glaubent 
wahrheiten und ber von Chriftus uns erwiefenen Gnaden 
und Wohlthaten anzuleiten und zur ſchuldigen Dankſag— 
ung aufjumuntern, zugleich aber auch zur eifrigen Nach— 
abmung ber durch bie Bilder vorgeftellten Beifpiele an- 
zufpornen. Enblih fünftens ſpricht die katholiſche 
Kirche den Fluch Über denjenigen aus, welcher biejen 
Berorbnungen zuwider etwas lehrt ober hält. — Dieß, 
chriſtlicher Peer, ift der Hauptinhalt von dem, was bie 
tatholifche Kicche von der Verehrung heiliger Bilder lehrt. 
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— Ber kann darin die heilfamften Abfichten unferer Hei- 
ligen Mutter und den höchſt wichtigen Nutzen beim zwed- 
mäßigen Gebrauche ber heiligen Bilder mißlennen? — 
Welcher Spötter over Verächter unferer heiligen Religion 
fann im biefer Verehrung der heiligen Bilder etwas finden, 
woburd Gott entehrt oder beleiviget würbe, ober was ber 
von Chriftus geftifteten Kirche unmürbig wäre? Wer aus 
unfern Gfaubensgegnern fann uns aus biefer Lehre wegen 
Verehrung Heiliger Bilder des Wberglaubens ober ber 
Abgötterei befchuldigen, zumal wenn wir uns hiebei feine 
Aus» und Abfhweifungen erlauben, fondern uns genau 
auf die uns angewiefenen Grenzen befchränfen und durch— 
gängig ber oben angeführten heiligen Abficht ver fatho- 
liſchen Kirche entjprechen, daß wir nämlich durch die von 
ihr gutgeheißene und in Schuß genommene Verehrung 
ver heiligen Bilder defto leichter und vortheilhafter unfer 
Gemüth zu Gott erheben und befto eifriger die vortreff- 
lichen Tugenbbeifpiele der durch die Bilder uns vorge 
ftefiten Heiligen nachahmen. Jenen, welche über biefe 
Vehre der fatholifchen Kirche grünblicher, als hier fchid- 
lich gefchehen konnte, unterrichtet zu werben wünfchen, 
rathen wir Schwarzhuebers praftifch-fatholifches Religions 
handbuch für nachdenkende Ghriften zweiten Bandes 
$. 78—82. ©. 178— 198 von Berehrung der Bilder 
Chriſti und der Heiligen, zu leſen. 

2) Pancratius und Dionyfius bewegen durch Wort 
und Beifpiel viele Heiden zur Annahme des Chriftenthume. 
Nereus und Achilleus veranfaffen Domitilla, den Herrn 
zu erfennen und ibm fi als Braut zu weihen. Wie 
viel Gutes lann oft der Menfch bei feinem Nebenmenfchen 
wirfen, — wie viel Böfes fann er verhindern! Haft du 
Gelegenheit, durch freundliche Beredung deinen Nächten 
don einer Sünde abzuhalten oder zu einem guten Werfe 
anzufpornen, fo unterlaffe es ja nicht; denn auf biefe 
Weife führft du ihn zum Himmel, und er wird bir in 
ver Ewigleit dafür danfen. Hüte dich aber, daß du Nie- 
manben don einem guten Werle abhältft oder gar zur 
Sünde anreizeft; denn auf diefe Weife führft du ihm zur 
Hölle, und er wird dic ewig verfluchen. Bift vu ein 
Diener, wie bie heiligen Brüder Nereus und Achilleus, 
und fannft deinen Herrn ju einer guten Handlung über 
reden oder ihn abwehren von dem, was bu als fünphaft 
erfennit, fo thue es. Gib aber wohl Acht, daß bu nicht 
im Gegentheile aus Wohlvienerei zur Sünde ratheft und 
vom Guten abhältſt. Yaffe dich micht als Gehilfen des 
Yafters gebrauchen, wie leider! manche gottvergeffene 
Diener thun, um Geld zu gewinnen ober in ber Gunft 
ihrer Herrfchaft zu fteigen. Begehrt bein Gebieter etwas 


zum Werkzeuge ber Sünde hergeben follft, fo bebente, 
daß dir geboten ift, Gott mehr ald ven Menfchen zu ge- 
borchen, und baf bir an der Gnade Gottes mehr gelegen 
fein muß, als an ber Gunft deiner Herrſchaft. Mithin 
gehorche diefer niemals in unerlaubten Dingen, wenn bu 
auch aus dem Haufe verftoßen werben follteft oder was 
immer für Schaden am Zeitlichen leiden müßteft. Der 
geiftige, ver ewige Schaden ift mehr zu fürchten, als ter 
zeitliche, und bie Ausſchließung aus dem Himmel mehr, 
als die Verſtoßung aus einem irbifhen Haufe, und fei 
biefed auch ein Königspalaſt. 

3) „Wie glüdfelig wäreft du,“ fprechen bie heiligen 
Diener zu Domitilfa, „wenn bu fo viele Zeit aufwenden 
würdeſt, beine Seele zu zieren, als du verfchwenbeft, den 
Körper zu ſchmücken!“ Und ich fage bir, der bu biefes 
tiefeft: wie glüdfelig wäreft du, wenn bu nur bie Hälfte 
der Zeit und des Fleißes, fo du für das Wohlfein beines 
Körpers ammwendeft, dem Heile beiner Seele wibmen 
wollteft. Und warum thuft bu das nicht? Der heilige 
Bernhard ftellt diefe Frage; antworte ihm wenn du 
fannft. „Armfeliger Menſch,“ fagt er, „vu wachelt, 
bemüheft und matteft dich ab, bamit bu beinen elenben 
Peib ernähreft und Hleiveft; warum bemüheft und arbeiteft 
du dich nicht eben fo ab, um deiner Seele die Nahrung 
und Kleidung zu verfchaffen?“ Das ift: warum läſſeſt 
du dir ihr ewiges Heil nicht beſſer angelegen fein? Dit 
bir denn weniger an dem Heile deiner unfterblichen Seele 
gelegen, als an dem Wohlfein deines fterblichen Leibes? 
Oder wagft du es vor Gott zu verantworten, baß bu 
mit Bernachläßigung des Helles deiner Seele alle beine 
Sinne und Gedanken nur auf die Pflege und Ergekung 
deines Körpers hinwendeſt? Chryſoſtomus fragt: „Wie 
werben wir es verantworten können, wenn wir fo große 
Sorge für ven Leib tragen, die Seele aber vernachläßigen ?* 
Antworte dem Heiligen Vater, wenn bu es vermagii! 
Glaubſt du etwa, es fei dir geholfen oder vu Habeft deine 
Schuldigleit ſchon gethan, wenn du mur Fleiß anwendeſt, 
damit deinem Leibe wohl fei und er im feinem Dinge 
Mangel leide? Dieß wäre ja eine entfegliche Blindheit; 
denn es iſt ganz gewiß, was eben auch der heilige Chryſo— 
ftomus fagt: „Wenn wir unfere Seele vernachläßigen, fo 
fönnen wir auch den Leib nicht retten, nicht glüdfelig 
machen.“ Durch VBernachläßigung der Seele nämlich 
machen wir aud den Leib mit unglüdlih, der nach ber 
Auferftefung und dem Gerichte das Loos der Verdamm⸗ 
niß mit ihr theilen muß. Wende demnach größern Fleiß 
an für das Heil deiner Seele und denle, daß don dieſem 
auch das Wohlfein deines Leibes abhänge. Die Seele 


von dir, was Sünde ift, oder verlangt er, daß du dich iſt der edlere Theil des Menfhen; fo fol der Menſch 
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benn auch mehr Fleiß und Sorge für fie, als für ben|Leib, als für ben ebleren, mämlich für bie Seele.” Und 
Yeib anwenden. „Dieß- ift ber größte Fehler," fagt der der Heilige Chrhfoftemus ermahnt: „Laßt uns doch alle 
heilige Thomas von Billanova, „daß, indem der Menſch Sorge anwenden für unfere Seele; denn biefes gereicht 
aus zwei Theilen befteht, deren einer weit ebler und vor- auch dem Leibe zum Nuten, ber fonft mit ver Seele zu 
trefflicher ift, al8 der andere, dennoch gar oft mehr Sorge | Grunde geht." „Laßt uns bie Seele mehr lieben, als 
getragen wird für ven fchlechteren Theil, nämlich für ven den Leib!“ fagt der Heilige Auguftin. 
Gebet. 

O Herr, beſchütze uns ſtets durch die Feier, | würdig, Durch Jeſus Chriftus, unfern Herrn. 
die wir zum Andenken Deiner heiligen Blutzeu- Amen. 
gen begehen, und made und Deined Wohlgefallend 


Der dreizehnte Tag im Monate Mai. 
Der heilige Servatind, Bifchof, und die heiligen Bekenner Johannes 
Silentarius und Petrus Regulatus. 


Bon dem heiligen Servatiud, Bis G bitte für das bedrohte Baterland erflebe. 


hof von Tongern, wird erzählt, daß er 
ben heiligen Athanafins (f. 2. Mai), als 
biefer von dem Kaifer nah Gallien ver» 
bannt worden war, ehrenvoll aufnahm und 
dem Berfolgten großmüthig alle Beihilfe 
angebeihen ließ; ferner, daf er auf dem 
Koneilium von Sardica (347) einen hei- 
figen Eifer für den Glauben der Kirche 
bewied. Er war auch unter der Zahl 
der auf Bejchl des Kaiferd Gonftantius 
zu Rimini verfammelten Biſchöfe und wi— 
derſetzte ſich mit aller Kraft dem Streben 
der Arianer. Da fi die rechtgläubigen 
Biſchöfe durch ein verfängliches Glaubens. 
befenntniß von den Srrlehrern hatten hin— 


ter's Licht führen laffen, juchte Servatius ak 


nah Kräften den Fehler wieder gut zu 
machen und ben Uebeln vorzubeugen, die 
daraus entjpringen fonnten. Seinem Ge: 





Die Wahl fiel auf Servatius, der ſich 
ber weiten und gefahrvollen Reiſe bereit- 
willig unterzog. Der Heilige betete brei 
Tage und Nächte in ber Kirche der Apo— 
ftel, ohme zu ejfen und zu trinfen oder 
fonft wie feinem Körper eine Erholung 
zu gönnen. Endlich übermannte den Ab: 
gemübeten der Schlaf, und nun jah erim 
Traume einen ftrahlenden Thron, auf 
welchem Chriſtus ſelbſt ſich niederlich, 
umgeben von den Chören der Engel. Zu 
den Füffen des Heilandes Fnieten die Apo- 
ftel Petrus und Paulus und jchienen den 
Herrn inftändigft zu bitten. Nach einiger 
Zeit erhob fih Petrus, ging zu Serva- 
tius heran und ſprach: „Mann Gottes, 
warum hörft du nicht auf, im mich zu 
bringen? Wiſſe, daß der Herr unabänder- 
lich beichloffen hat, Gallien und andere 


bete, jeiner liebreihen, zum Herzen dringenden Be-| Länder den Heiden preiszugeben, ald Strafe für bie 
fehrung gelang es, gar viele der Verführten wieder | Sünden der Chriften, bie zu ihm gen Himmel fchrieen. 
mit der Kirche zu vereinigen. Kehre heim, beftelle dein Haus und laß dein Grab 
Mie der heilige Gregor von Tours ſchreibt, | bereiten, denn beine Augen werben die Berheerungen 
jagte Servatins den Ginfall der Hunnen in Gallien nicht mehr jchauen, welde über Gallien hereinbre: 
vorher und fuchte dem göttlichen Zorn durch Wachen, | ben. Die Stadt Maſtricht wird Gott deinetwegen 
Faften, Thränen und Gebete zu befänftigen. Bald verſchonen, damit du Ruhe im Grabe habeft. * 
darauf erfchienen die Barbaren wirflih am Rhein, | Dem göttlihen Willen demürhig ſich ergebend, 
und ed war fein Heer da, welches das Land gegen trat Servatind ungeſäumt die Rückreiſe nah Tongern 
ihre jurchtbare Macht hätte beſchützen können. In an, fündete den Geinigen mit thränenden Augen das 
biejer Noth verfammelten ſich die Viſchöfe und Edeln | Gericht Gotted an, damit fie zu ernflliher Buße be» 
Galliens, einen heiligen Mann zum Grabe ber Apoftels |wegt würden, und traf ſodann alle Anftalten zu 
fürften in Rom zu entjenden, auf daß er ihre Für-|jeiner Grabesfahrt nah Maftricht. Geiftlichfeit und 
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Volk famen zu ihm und baten wehflagend: „Hei⸗ bedeckte. Dieſes Wunder Fonnte man lange Jahre 
Tiger Vater, verlaß und doch nit, da ber Feind |fich wiederholen jehen, bis endlich eine Kirche über 
vor ber Thüre iſt!“ Servatius aber verwies fie auf der Stätte erbaut wurde. Tongern ward von den 
den Ausſpruch Gottes und ging nah Maſtricht, wo Hunnen fo gänzlich zerflört, daß es nie wieder zu 
er kurz vor dem Ginfalle der Hunnen felig entichlief. |feinem alten Glanze fi erhob, während Maftricht 
Das römijhe Martyrologtum jagt, daß der Schnee, verſchont blieb, fo daß die Nachfolger des heiligen 
wenn er zur Winterszeit ringsum das Land ein» |Servatius fortan hier ihren biſchöflichen Eig nahmen. 
hüllte, doch niemald den Grabhügel des Heiligen 


Johannes, ber wegen feiner Liebe zur|der Biſchoſf von Golonia farb, glaubte der Metro- 
Schweigiamfeit und Geifteöverfammlung den Beis|politan feinem Würbigeren die Nachfolge übertragen 
namen Silentarius oder der Stillfhweiz:|zu können, ald unſerm Johannes. Mit dem Ober- 
gende erhielt, wurde im Jahre 454 zu Nicopolis| hirtenamte befleidet, das er nur aus geiftlihem Ge— 
in Armenien geboren. Seine Eltern zählten unter|borfame annahm, ſetzte der Heilige feine früheren 
ihren Ahnen Feldherren und Statthalter der Pro⸗ Uebungen in fo weit fort, ald es ihm die Pflichten 
vinzen; allein fie waren noch amägezeichneter durch |jeines neuen Standes erlaubten. Sein apoftolijches 
ihre Ingenden, als durch den Adel ihrer Herfunft.|Borbild werte nicht nur im ganzen Biäthume die 
Ihren Sohn erzogen fie mit aller Sorgfalt im|frühere chriſtliche Gottesfurcht; die rührenden Bei- 
Chriſtenthume, umd der Same bed Göttlichen, wel=|jpiele feiner Heiligkeit wirften auch in weiter Ferne, 
ben fie in fein Herz freuten, trug auch herrliche ſogar am Faiferlihen Hofe, wo Pergamius, jein 
Früchte. Sie erlebten dieſes zwar nicht, denn ein|Bruder, und Theodor, fein Meffe, ihrem gottjeligen 
frühzeitiger Tod nahm fie hinweg; aber der Ader|Blutöverwandten nadhahmend, allen Ehren umd 
war bereitö jo gut beftellt, daß eine gejegnete Ernte MWeltfreuden entfagten und durch ein frommes, zu— 
nit ausbleiben fonnte. Johannes wurde der Herr) rücgezogened Leben der ganzen Hauptitabt das Mu— 
großer Schäge in einem Alter — er zählte damals|fter chriſtlicher Tugend wurden. Die Freude des 
erft achtzehn Jahre — wo fo viele andere Meichbe-| Heiligen über dieſe Sinnesänderung wurde jedoch 
mittelte, wenn fie den Zügel ber väterlichen Gewalt|jehr getrübt durch das üble Verhalten feines Schwa- 
nicht mehr fühlen, allen Lüften und Ausichweifungen)gerd Paſinicus. Diefer Dann war Landpfleger in 
ſich hingeben; er aber, ftatt das väterlihe Erbgut Armenien, und flatt dag er dem würdigen Biſchofe 
anf Mahlzeiten und Luftfahrten zu verwenden, er-jin der Verwaltung feines Sprengel8 an die Hand 
baute in Nicopolis eine Kirche zu Ehren der aller:|gegangen wäre, fuchte er ihn durch alle nur erdenf» 
feligften Jungfrau umd ein Klofter, in welches er|lichen Neckereien zu Fränfen, verfolgte die Geiſtlich— 
ſich mit zehn Gleichgefinnten einſchloß, um allein |feit, Hinderte die Priefter in ihren gottesdienftlichen 
dem Herrn zu leben. Gleich allen Heiligen in der Verrichtungen und griff die Kirchenfreiheiten an. 
Demuth, der Unterdrückung des Eigenwillend und Als Johannes weder durch Bitten noch durch Vor— 
ber Abtödtung des Fleiſches ſich übend, verpflichtete ſtellungen dieſem Unweſen inhalt thun Fonnte, 
er fi überdieß aus Furcht, in die Sünden zu ver-|reifte er nah Konftantinopel, um den Gewaltthätis 
fallen, deren Werkzeug die Zunge ift, zu firengem|gen beim Kaiſer Zeno zu verflagen, der auch fo- 
Stillſchweigen, und dieſe Tugend wurde die Grund⸗ |gleih Abhilfe traf. Gleichwohl aber Fehrte der 
lage der Bollfommenheit, welde noch Heut zu Tage Heilige nicht mehr in fein Bisthum zurüd. 
an ihm bewundert wird. Er redete hoͤchſt jelten, Er glaubte zu bdiefem Entihluße von Gott 
nur wenn cr durch die Umftände dazu gezwungen |jelbft berechtiget zu fein. Man lieft in feiner 2e- 
war, und aud dann nicht anders, ald mit wenigen, bensbeſchreibung, daß er in einer Nacht, da er ben 
aber inhaltoſchweren Worten. Nah der Wahl der Himmel anflehte, ihm feinen Willen zu erkennen 
Brüder war er Vorfteher des Klofterd geworden und |zu geben, ein ftrahlendes Kreuz in den Wolfen ge— 
feine verfländige Leitung brachte biefed nach wenigen ſehen und eine Stimme gehört habe, die ihm fagte: 
Jahren jo in Aufnahme, daß es eine fürmliche Pflanz-|„ WilR du gerettet fein, jo folge dieſem Lichte!“ 
ſchule der Heiligen wurde. Darauf ſchien ed ihm, als ſchwebe das Kreuz vor 

Durch das ganze Morgenland verbreitete ſich ihm her umd geleite ihn an die Pforte des Kloſters 
ber Ruf des erleuchteten Gottesmannes, und ald|des heiligen Sabas bei Jerufalem. Demnach ſchiffte 
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er ſich ohne Zögern nah Paläftina ein, beſuchte daß er nicht nur ſchon Priefter, jondern jogar Bi- 
erft die heiligen Orte in Serufalem und begab ſich ſchof jei, aber jeiner Sünden wegen jeinen jeßigen 


dann nach der Laura, — fo hieß jenes Klofter, in 
welchem Hundertundfünizig infiebler der Armuth 
und Beichaulichfeit lebten. Johannes war, als er 
in die Genoffenihaft aufgenommen wurbe, adtund- 
vreißig Jahre alt. Niemand erfannte ihn, und die 
Brüder glaubten, er jei erft ein Anfänger in ber 
Ascetif, weßhalb fie ihn der Leitung des Hausver— 
walter8 übergaben, der ihm die niebrigiten Arbeiten 
auftrug. So mußte er vom Brunnen Waffer holen, 
die Haudthiere füttern und ben Handwerfern Steine 
zutragen, ba eben ein neues Spital erbaut wurde. 
Der Heilige verrichtete dieß Alles mit der größten 
Bereitwilligfeit, beobachtete dabei ein immerwähren- 
bes Stillſchweigen und ſchien ſtets im Geifte ver- 
fammelt. Später machte man ihn zum Gaſtmeiſter, 
und er hatte in biefem Amte die Fremden und Pil- 
ger zu bedienen. Er that dieß mit folcher Liebe 
und Sorgjalt, ald hätte er in jedem Ankömmlinge 
den Heiland in Perſon vor fi. 

Solde Hingebung und Aufopferung ließ den 
heiligen Sabas erkennen, daß fein neuer Jünger 
ein von Gott hochbegnadigter Mann fein mülfe. 
Daher, um ihm mehr Gelegenheit zum Fortſchreiten 
in der Bollfommenheit zu geben, wies er ihm eine 
Zelle an, in welcher er ſich dem bejchaulichen Leben 
und der Ruhe widmen Fonnte. Nun hielt ſich Jo— 
hannes fünf Tage in ber Woche eingefchloffen, ohne 
Nahrung zu fi zu nehmen, und ging nur an ben 
Samftagen und Sonntagen aus feiner Zelle Hervor, 
um dem gemeinfhaftlichen Gotteöbienfte in der Kirche 
beizuwohnen. Nah Berlauf von drei Juhren wurde 
er zum Hausverwalter ernannt und behielt auch in 
biefem Amte, obwohl e3 ihn vielfach mit zeitlichen 
Dingen in Berührung brachte, jeine Gemüthäver- 
fammlung bei. Der heilige Sabas, welcher jeinen 
jrommen Jünger im Stillen unausgeſetzt beobachtete, 
freute fi der Tugenden beffelben von Tag zu Tag 
mehr, und als wieder einige Jahre hinübergegangen 
waren, beichloß er, ihn zum Priefter weihen zu 
laffen und führte ihn nach Jeruſalem, ohne aber 
dem Heiligen vorerft gelagt zu haben, in welder 
Abſicht dieß geihähe. Erft ald er dem Patriarchen 
Elias vorgeftellt wurde, merfte Johannes, was man 
mit ihm vorhabe, und gerieth dadurch im nicht ge- 
ringe Berlegenheit. Es blieb ihm Fein anderer 
Ausweg. übrig, ald den Patriarchen um geheimes 
Gehör zu bitten und diefem zu eröffnen, was er fo 


gerne Zeit feines Lebens verſchwiegen hätte, nämlich gegen die Anfälle der Wüſtenräuber beſchützt. 


demüthigen Stand erwählt habe, um in ber Ein- 
jamfeit rechte Buße zu thun. Zugleich bat er ihn, 
Miemanden von dem zu jagen, was er eben erfahren 
habe. Elias, auf's Höchſte erſtaunt, rief den heili— 
gen Saba und fagte ihm, daß er aud Gründen, 
die er nicht entdecken dürfe, den Bruder nicht zum 
Priefter weihen fünne. Der Abt war darüber jehr 
bejtürzt, indem er fi gar nicht denfen Fonute, was 
wohl den dem Anſcheine nah jo heiligen Manu 
unfähig machen follte, die Gnade des Saframentes 
zu empfangen. Bekümmerten Herzens flüchtete er 
ih in eine nahe beim Klofter liegende Berghöhle 
und flehte dort inbrünftig zu Gott, ihm zu offen- 
baren, ob Johannes ein auserwähltes Gefäß der 
ewigen Glorie oder ein verworfened der Verdamm— 
nis jei? Sein Gebet ward erhört, und eine himm— 
liſche Stimme antwortete ihm: „Diefer Mann it 
Biſchof und ein verborgener Schatz in deinem Klo— 
fter.” Boll der Freude eilt nun Saba zu der 
Zelle des Heiligen, umfängt ihn mit größter Liebe 
und Ehrerbietung und fagt: „Mein Vater, ic 
muß mid billig beflagen, daß du mir verborgen, 
wer du ſeiſt. Wenn es mir Gott nicht mitgetheilt 
hätte, wüßte ich's jet noch nicht." Johannes, der 
ſich ungern entdeckt jah, wollte bie Genoſſenſchaft 
verlaſſen; allein der Abt bat ihn, von dieſem Vor— 
haben abzuftehen, und betheuerte ihm vor Gott, 
feinem Menſchen fein Geheimnig offenbaren zu 
wollen. Auf diefe Zuficherung ſchloß ſich der Hei- 
lige wieder in feine Zelle ein, ohne binnen vier 
Jahren fie nur mit einem Buße zu verlaffen ober 
mit Jemanden zu reden, außer bei Gelegenheit der 
Einweihung der neuen Kirche, welche Sabas ber 
heiligften Jungfrau zu Ehren erbaut hatte. Dieſe 
Einweihung geihah durch den Patriarchen Elias, 
der Johannes zu fprechen verlangte und am beffen 
Demuth und Gottjeligfeit jehr erbaute. 

Um dad Jahr 503 brach Zwietracht im Klo» 
fter aus; widerjpänftige Mönche jagten unter dem 
Borwande allzu großer Strenge dem heiligen Sabas 
ben Gehorfam auf und vertrieben ihn. Da nahm 
Johannes, der fi in dieſe Uneinigfeiten nicht ein- 
miſchen wollte, den Abſchied und zog ſich in bie 
Würte von Ruba zurüd, wo er neun Jahre, in ber 
alten Weiſe lebend, zubrachte. Die Legende erzählt, 
ber Himmel jelber Habe ihn hier wunderbar ernährt 
und durch einen Löwen, der vor der Zeile wachte, 
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zwiſchen hatten ſich bie Unruhen in Zaura gelegt, | Rath fuchten, öffnete er feine Lippen, und ein ein- 
Abt Sabad war dahin zurücgefehrt und meünfchte|ziges Mal in ber langen Zeit verlieh er feine laufe, 
auch Johannes wieder bei fich zu haben. Er ſuchte als die dur den Tod bes heiligen Sabas vermaifte 
ihm überall anf, und ald er ihm endlich gefunden, Genoſſenſchaft ſeines Schutzes bedurfte gegen bie 
führte er ihn in feine Zelle zurück, im welcher er Berfolgungen, welde bie Irrlehrer gegen fie ange- 
noch vierzig volle Jahre, von allem Umgange fich |zettelt hatten. Er flarb 558, hundertundvier Jahre 


abfperrend, betete und ſchwieg. 


Nur demjenigen, alt, ohne einen Augenblick jeine Geiſtesfriſche ver- 


welche in wichtigen geifligen Angelegenheiten bei.ihm loren zu haben. 
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tein Berlangen nad der Bollfommenbheit ihm die Welt 
tmerträglicd machte, entſchloß er fib, dem Umgange mit 
ven Menschen gänzlich zu entfagen. Nur mit Mühe 
fonnte er die Einwilligung feiner Mutter dazu erlangen. 
Er trat in daß Klofler ber Franziäfaner zu Vallabolid, 
machte aber bald die betrübende Erfahrung, wie bie Zudt 
des Ordens verfallen und viefe der Brüder von dem 
Wege, welden der heilige Stifter gegangen, abge 
wien waren. Darum flo er fi voll Eifer an 
Petrus Villacretius an, der mit dem Anftrage, bie 
alte, ſtrenge Megel wieder einzuführen, in das Klo- 





iter gefommen war. Als derſelbe zu Aauileria ein 


neues Klofter ſtiftete, welches er ganz im Geiſte des 


ſeraphiſchen Vaters einrichtete, war unſer Heiliger 
ber Erſte, welcher begehrte, unter die Zahl berjeni- 
gen aufgenommen zu werben, bie man dahin janbte. 
Hier erreichte er bald die Bollfommenften feines 
Ordens dur feine ftrengen Bußübungen und feine 
Beharrlichkeit im Gebete und der Beſchauung. Nach 
dem Beiſpiele des heiligen Franziscus theilte er das 
Jahr in nem Faſten ein, fo daß nur wenige Tage 
irei blieben. Mit aller Liebe nahm er fi ber 
Urmen ımd Kranfen an und freute fi innig, wenn 
er ihnen einen Dienft erweiſen konnte. Nah dem 
Tode des Petrus Villacretius wurde er zu beflen 
Nachfolger in der Leitung der verbeflerten Kongre- 
gation ermählt und ſuchte in der Eigenſchaft als 
Borfieher die Untergebenen mehr durch fein Beifpiel, 
als durch Worte zu regieren. 

Im Geberdeifer fühlte ſich der Heilige, glei 
dem großen Heidenapoftel, oft in den dritten Him—⸗ 
mel verzüdt umd Foftete ſchon in der Förperlichen 
Hülle die Berauſchung der göttlichen Süßigkeiten. 
Dabei loderte die innerlid brennende Liebesflamme 
nicht ſelten ſichtbar aus feinem Herzen empor. Der 
Biſchof ſelbſt nahm Augenſchein von dieſem Wun- 
der und überzeugte ſich von der Wahrheit deſſelben. 
Noch viele andere Wunder, die der Herr auf das 
Gebet Teined Dienerd wirfte, werden in dem Pro- 
zeſſe der Heiligſprechung bdeifelben erzählt, welche 
unter Papſt Benebift XIV. im Jahre 1746 erfolgte. 

Petrus endigte fein gottfeliged Leben in ber 
Oſterwoche des Jahres 1456, und feine letzten Worte 
waren: „Herr, auf dich habe ich gehofft!“ 


Lchrftüde und Nachfolge. 


!8er feinen Mund bewahrt, bemahrt feine Seele. 
Wer ba bittet, empfängt. (kLut. 11, 10.) 


(Spridw. 13, 3.) 


1) Zur Zeit des heiligen Servatins ließ Gott viele]die Katholifen erfennen follten, daß ihre Sünben meit 


tatholifche Yünder dur bie unglänbigen, wilden Hunnen|größer, Gott mißfälliger und demnach firafmäßiger wären, 
verbeeren und bie Einwohner derſelben erbärmlich peinigen |als bie Sünden der Ketzer und Ungläubigen; daß fie ſich 
eder gar um's Peben bringen, Ein Gteiches geſchah zulalfe von ſolchen ernftlich enthalten und nach ihrem wahren 
andern Zeiten durch tie Arianer und andere nach ihnen | Glauben zu leben fich forgfältiger befleißen ſollten.“ 
folgende Ketzer. — Warum das? Der heilige Biſchef Was viefer heilige Biſchof fagt, wird auch von andern 
Salvianus ſchreibt: „es fei deßwegen gefchehen, bamit!heiligen Vätern beftätigt. Die — Ne Katholilen 
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ftrafmäßiger, ald die Sünden ber Keger, ber Heiden und 
Ungläubigen. Denn die Katholiken Haben mehr Erlennt⸗ 
niß von Gott und fowohl von der HBosheit einer Sünde, 
als von der Strafe berfelben. Gott erzeigt ihnen weit 
mehrere und größere Wohlthaten, als den Ketzern, Heiden 
und Ungläubigen. Gott gibt ihnen im feiner wahren 
Kirche weit mehrere und fräftigere Mittel‘, die Sünde zu 
meiden, als Andern — nichts zu melden von fo vielen 
Einfprehungen und Ermahnungen, welde Gott theils 
innerlich durch fich felbft, theils äußerlich burch Prebiger, 
Beichtväter und geiftliche Bücher ihnen verleiht. Wenn 
nun ein Katholik ungeachtet aller diefer befonderen Gnaben 
dennoch fünbigt, fo ift feine Sünde auch wegen ber großen 
Undanlbarkeit weit größer, Gott mißfälfiger, mithin auch 
größerer Strafe würdig, als die Sünde eines Ketzers, 
Heiden und Ungläubigen. Er hat einft firengere Rechen: 
ſchaft bei dem Richterftuhle Gottes abzulegen unb fchred- 
lihere Strafe in der andern Welt zu erwarten, „Wehe 
ven Rechtgläubigen,“ fchreibt ber Heilige Bonaventura, 
„welche Gott nicht nach ihrem Glauben dienen und ehren! 
Sie werden fchredlicher, als alle Ungläubigen, geftraft 
werben." Alles dieſes fagen wir bir, katholiſcher Lefer, 
befwegen, auf daß bu in Erwägung beffelben einen 
größeren Abſcheu an der Sünde faffeft und folche mit 
allem Ernfte zu vermeiden fucheft, damit bu bir eine fo 
fhwere Rechenſchaft und Strafe nicht zuzieheft. 

2) Der heilige Johannes Hat fich lange Zeit von 
alfem Geſpräche mit ven Menfhen enthalten, aus Furcht, 
er möchte jich mit feiner Zunge verfünbigen. — So viel 
fönnen wir von div nicht begehren; allein die ſchuldige 
Sorgfalt für dein Heil erfordert, daß bu dich fo vieler 
unnöthiger, müßiger und gar zu lang anhaltender Ge- 
ſpräche entfchlageft, indem es gar zu gewiß ift, bak man 
bei foldhen in verfchiedene Sünden ber Zunge verfalle 
und Gott beleivige, nad ben Worten des heiligen Geiftes: 
„Bei vielem Gefprähe wird e8 an ber Sünbe nicht man- 
geln.* (Sprihw. 10, 19.) Wir gefchweigen davon, ba 
das müßige Gefhwäg ſelbſt einft werde zur Verantwort- 
ung gezogen werden. — Zweitens erforbert bie Sorgfalt 


gebeft, damit bu micht im jene Lafter falleft, welche auf 
fo manderlei Weife mit ber. Zunge begangen werben, 
z. B. mit unehrbarem Gefpräche, mit ſchimpflichen Reben 
von ber heiligen Religion, von ber wahren Kirche und 
ihren Geboten oder Geremonien, mit Rügen, Ehrabfchneiben, 
Obrenblafen, Fluchen, Schwören, Zanlen u. dgl. Denn 
durch dergleichen Lafter find ſchon unzählbare Menfchen 
ewig zu Grunde gegangen. Daher ermahnt ber Heilige 
Geift: „Schmilz dein Gold und Silber und mache davon 
eine Wage für beine Worte und einen Zaum für beinen 
Mund; und Hüte dich, daß bu nicht etwa mit deiner 
Zunge ftrauchelft und im Angeſichte deiner dir nachſtel⸗ 
lenden Feinde falleft, fo, daß dein Fall unheilbar ſei bie 
in den Tod." (Sirach 28, 29 ff.). Mit den eriten 
Worten lehrt dich ver heilige Geift, daß bu im Reben 
behutfam fein und gleihfam bie Worte auf eine Wag- 
fchale legen follft, ehe fie aus dem Munde gehen. Mit 
ben letztern zeigt er an, daß man einen unbeilbaren Fall 
thun ober fi) ewig verbammen könne durch bie Yafter 
ber Zunge. Daher gib Acht! „Hüte bi!“ 

3) Der heilige Petrus Regulatus verrichtete fein 
Gebet mit fo auferorbentfihem Eifer, daß bie innerlich 
brennende göttliche Liebesflamme fichtbar aus feinem 
Herzen herausbrach. Wie ift dein Gebet beſchaffen? 
Was für einen Eifer bezeigeft du bei demfelben. Ad! 
Die Lauigkeit, welche man bei dir bemerkt, wenn bu beteft, 
ift fein Zeichen, daß bein Herz mit Liebe gegen Gott 
entzündet iſt. Und warum ift es nicht alfo entzündet? 
Die Haupturfache ift, weil du nicht denkeſt, mit was für 
einem großen und unendlich liebenswürbigen Gotte du zu 
thun haft, wenn bu durch das Gebet dich mit ihm unter 
rebeft. Stelle bir lebhaft vor, wer verjenige ift, zu dem 
bu beteft, fo wirft bu gewiß bein Gebet mit größerem 
Eifer verrichten und mehr Nutzen baraus ziehen, als bis— 
ber. „Willft du," fagt der heilige Petrus Damiani, 
„daß bein Gebet zu Gott kräftig fei, fo verrichte es eifrig. 
Ein laues Gebet wird bei Gott nicht angenommen, eben 
wie eine rauhe Stimme bei uns Menſchen nicht gehört wirb." 


Gebet. 


O Herr, fieh, wir feiern das Andenken Dei- 


ner „Heiligen, die durch Deine Gnade zu der hohen wart und Zufunft erlöfen. 
Stufe der Vollfommenpeit gelangt find; wir ſetzen |unfern Herrn. 


unjer Vertrauen auf Dich, Du werdeft ums durch 


ihre mächtige Fürſprache von den Uebeln der Gegen- 
ir Dur Jeſus Chriftus, 
men. 
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Der vierzehnte Tag im Monate Mai. 
Der heilige Bonifacius, Martyrer. 


Zu Rom lebte im Beginne 
des vierten Jahrhunderts ein jun⸗ 
ges, ſchoͤnes, edelgebornes Weib, 
Aglae, die Tochter des Prokonſuls 
Acacius. Selbe beſaß ſo große 
Reichthümer, daß fie dreimal auf 
ihre Koften die Öffentlichen Spiele 
gegeben hatte, Dreiundfiebzig Ber- 
walter waren nöthig, um die Ein- 
fünfte ihrer weitlänfigen Güter bei- 
zutreiben. Und wie der Reichthum 
nur gar zu oft bie Hanbhabe ift, 
bei welcher der Geift der Finfter- 
niß den Menſchen faßt, fo hatte 
er auch Aglaend Herz mit ber ver- 
berblidhen Liebe zur Welt erfüllt. 
Sie lebte, obwohl Ghriftin, unbefümmert um ihr 
Seelenheil in einem beftändigen Taumel von Genüj- 
jen dahin und unterhielt mit Bonifaciud, dem 
Oberſten ihrer Berwalter, einen fündhaften Umgang. 

Diefer Menſch war dem Weine und allen Aus- 
Ihweifungen ergeben; allein er hatte dabei denn 
bo auch feine guten Seiten. Er gab ben Armen 
reichliches Almofen und übte die Gaſtfreundſchaft in 
ausgezeichneter Weiſe. Nicht felten Ind er bürftige 
Fremde von ber Gaſſe in fein Haus und verforgte 
fie dafelbft mit allen Bedürfniſſen. 

Endlih nah vielen Jahren fam Aglae zur 
Einfiht ihres Tafterhaften Wandels umd fuchte, durch 
bie Gnade Gottes erleuchtet, Vergebung ihrer Suͤn— 
den. Als fie eines Tages mit Bonifacius an ber 
Tafel ſaß, ſprach fie feufzend zu ihm: „Wir eſſen 
hier gemäftete Pfauen md trinfen Goperwein, wäh 
rend die Diener Jeſu im Morgenlande unter den 
Beilen der Henfer verbiuten. Mir gleihen dem 
reihen Prafier, jene Verfolgten und Gemarterten 
bem armen Sazarıd. Sie werben nad ihrem Tode 
in ben Simmel eingehen, unfer wartet die Hölle. 
Darum hinweg mit diefem Schanpfeben! Lak und 
umfehren, Bonifacins, da es noch am Tage tft! 
Gott wird umfere reumüthigen Herzen nicht ver- 
fhmähen.* Bonifacius, von der Zerknirſchung jei- 
ner Herrin im Innerften erſchüttert, warf fi ihr 
zu Füſſen und gelobte Alles thun zu wollen, was 
fie von ihm verlange. Und Aglae fuhr fort: „So 
made bi auj nah dem Morgenlande, zu unjern 








Brüdern und Schweftern, bie ba 
fieber in Dual und Pein fler- 
ben, als den Heiland verläug- 
» nen. Hole Reliquien von einigen 
biefer Martyrer, damit wir ihr 
> Andenken ehren und durch ihre 

Fürbitte gerettet werben.“ 
Bonifactus war augenblid- 
Nlich bereit, die gebotene Meife 
„ anzutreten, und verjah ſich mit 
beträchtlichen Geldſummen, bie 
Armen zu unterſtützen und die 
Leiber der Heiligen von den Hen⸗ 
fern loszukauſen. Als er Ab⸗ 
ſchied nahm von Aglae, ſagte 
er: „Ich will feine Mühe ſparen, 
um dir Reliquien zu verfchaffen. Aber wie — wenn 
man dir meinen eigenen Körper bringt — wirft bu 
ihn ald den eines Martyrerd aufnehmen?” Aglae 
hielt diefe Worte für umngiemlichen Scherz und gab 
ihm deßhalb einen Verweis. Aber fie jollten ſich 
erfüllen. 

Bonifacius war ein ganz anderer Menſch ge 
worden. Er, ber biöher Tag für Tag bei vollen 
Bechern fchwelgte, genoß auf der ganzen Weile fei- 
nen Tropfen Wein und aß nur Brod und Gemüfe. 
Aller Orten, wo er hinfam, bezeichnete er feinen 
Weg mit reihen Spenden an die Armen, umb in 
den Städten fuchte er nicht, wie er fonjt zu thun 
gewohnt war, die Schenken, fondern die Spitäler 
und Kirchen auf. Das Verlangen, auf jede Weife 
fein früheres Sündenleben abzubüffen, war in ihm 
mit aller Macht erwacht. 

Die Kirche des Abendlanded genoß damals 
eined tiefen Friedens; allein jene ded Morgenlandes 
jeufzte unter ber Verfolgung, welche Diocletian be— 
gonnen hatte und Marimian Galerius mit der größ- 
ten Muth fortſetzte. Mamentlih fahen ſich die Chri— 
ſten Ciliciens, wo Simplicius Statthalter war, ber 
graufamften Bedrüdung preidgegeben. Tarjus, die 
Hanptftadt diefer Provinz, war der Ort, wohin 
Bonifacius jeine Schritte lenkte. Sobald er ange- 
fommen war, ſchickte er Diener und Pferde in eine 
Herberge, er felbit aber eilte auf dad Forum, wo 
Simpficius über die Ghriften zu Gericht ſaß. Und 
welch ein Schaufpiel bot fih nun jeinen Bliden 
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dar! Hier war 
ein Martyrer an 
einem Fuße aufs 
gehenkt, u. Feuer 
brannte unter ſei⸗ 
nem Haupte; dort 
hing ein Anderer 
ausgeſpannt an 
weit von einan⸗ 
der geſchlagenen 
Pfählen; ein 
Dritter wurde 
von den Henkern 
mit einer Säge 
durchſchnitten, u. 
einen Vierten 
hatte man mit 
einem ſpitzen 


Der vierzehnte Mai. 


Mein Opfer, 
das Opfer mei⸗ 
ned Herzens u. 
Lebens, gehört 
meinem Hei⸗ 
lande.“ Sim- 
plicius gebot 

nun, ben treuen 
Befenner zur 
Marter zu füh- 
ren. Er wurde 
erft mit Hafen 
zerfleiicht, umd 
ald bieje Dual 
ihn nicht wan- 
fend machte, 

lieg ihm ber 
. Statthalter zu- 





Holze, das ihm 
durch die Kehle 
getrieben war, an 
den Boden geheftet. 
eiferne Rofte glühend. Die Zahl der Ghriften, fo 
auf diefe unmenſchliche Weiſe gepeiniget wurden, be— 
lief ih auf zwanzig. Das Volk fah mit flarrem 
Entjegen auf die Blutzeugen, weldye mit unerſchüt— 
terliher Seelenruhe duldeten. 

Bonifacius machte fih Bahn dur die Menge, 
drang in die Mitte des Richtplatzes vor und um— 
armte die Martyrer, laut ausrufend: „Groß ift ber 
Gott der Ghriften! Groß ift der Gott der Martyrer! 
Bittet für mich ihr Diener Jeſu, damit auch ih an 
euerem Kampfe gegen den Satan theilnehmen fönne. * 
Hierauf warf er fich zu den Füſſen der Blutzeugen, 
umfing ihre Ketten, füßte dieſe und ſprach: „Streis 
tet männlich ihr Helden und Bekenner ded Herrn! 
Tretet den Teufel mit Füffen! Schwer ift zwar bie 
Arbeit, aber ſüß auch die Ruhe, jchauderhaft bie 
Pein, aber unausiprechlih auch die Freude.“ Der 
Statthalter, welcher ſich durch das Eindringen des 
Fremdlings verhöhnt glaubte, gerieth darüber in 
bureaufratiichen Zorn und fragte, wer der fei, ber 
fein feierliches Gericht zu unterbrechen wage? Boni» 
facius erwiederte: „Ih bin ein Chriſt! Willſt du 
aber auch meinen gewöhnlichen Namen wiffen, fo 
fann ich dir fagen, daß ich Bonifacius heiße." Der 
Statthalter ſchnaubte ihn an: „Ehe ih dich ber 
Folter überantworte, befehle ich bir, den uniterblichen 





geipigte Schilf⸗ 
rohre in die 
Nägelver Hand 
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man ſtoßen. Auch dieſe entſetzliche Pein ertrug Bonifacius mit 


unbeugſamer Ruhe und betete, fein Auntlitz zum Him— 
mel kehrend: „Ich danke dir, Herr Jeſus, für bie 
Leiden, deren du mid gewürdigt haft, Stehe bei- 
nem Diener bei, daß er den Schmerzen nicht erliege. 
Laß nicht zu, daß dieſer ungläubige Nichter über 
mid triumphire; denn bu weißt ja, daß ich um bei» 
ned Namens willen dieſes Alles erdulde.“ Hierauf 
tief er ben übrigen Martyrern zu: „Betet für mid, 
Brüder, daß ich glüdjelig mit euch vollende und die 
Krone der Herrlichfeit gewinne.” Dieje erwieberten 
wie aus einem Munde: „Der Herr beendige ſchnell 
deinen Lauf und ſchreibe deinen Namen unter feine 
Erſtgebornen!“ Inzwiſchen fuhren die Henkersknechte 
fort, die Heiligen zu martern. Aber jetzt entſtand 
eine Gährung unter dem zuſchauenden Volke, das 
mit dem Geſchrei: „Groß iſt der Chriſten Gott!“ 
gegen den Richterſtuhl anſtürmte und den Statthal— 
ter zur Flucht zwang. 

Doch Simplicius war, wie feine Götzen; er 
hatte Ohren und hörte nicht, hatte Augen und jah 
nicht, und fein Herz war verftodt. And fo ließ er 
denn Bonifacius des andern Tages wieder vorfüh— 
ren und ſprach zu ihm: „Armjeliger, wie fannft bu 
jo thöricht fein und auf einen Menſchen beine Hoff- 
nung jegen, der ald Miffethäter an's Kreuz geichla- 
gen worden iſt.“ „Verſtumme!“ unterbrach ihn ver 


Göttern zu opfern.“ Hierauf Bonifacius: „Nimmers | Heilige, dem dieſe Fäfterworte dad Herz durchſchnit— 


mehr opfere ich euern Gögen von Holz und Stein! 


ten, „verflumme und wage nicht den Namen deſſen 


Der heilige Bonifacius, Martyrer. 
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audzufprechen, vor dem die Teufel in der Hölle ers|glauben, daß ihr Herr, den fie lange ald Lüftling 


zittern umd die Engel im Himmel die Kuiee beugen! 
Zittere auch du, ergrauter Böſewicht! Binnen Kurs 
zem wirft du die Macht de3 Herrn erfahren.” Da 
lieg Simpfieins, Fnirihend vor Wuth, den Marty— 
rer mit dem Kopie voran in einen Keffel voll fie- 
denden Oeles werfen. Aber der Engel des Herrn 
berührte dad Gefäß, umd das Del vermochte den Hei— 
ligen nit zu verlegen, während diejenigen, welche 
das Feuer unterhielten, von dem, was bei dem Sturze 
überihwanfte, jämmerlih verbrannt wurden. Aush 
dieſes Wunder machte auf den Statthalter feinen 
Eindruck; er hielt e8 jür Zauberei und befahl, um 
der Sade ein Ende zu machen, Bonifacius zu ent 
haupten. Der Martyrer betete für dad Heil feiner 
Gebieterin Aglae und für das bedrängte Chriftenvolf, 
und empfing fodann den Todesſtreich. Als fein 
Haupt fiel, erbebte die Erde, dag fie Riſſe befam. 
Das Volk rannte entieht aud einander und rief: 
„Groß iſt der Gott der Ghriften!* Viele Heiden 
glaubten von nun an Jeſus. Der Triumph des 
heiligen Bonifacius fällt in das Jahr 307. 
Während dieß Alles auf dem Forum geihah, 
ruhten die Gefährten des Bonifacius in der Herberge 
aus und ließen ſich wohl fein. Als aber des an- 
dern Tages ihr Herr noch nicht zu ihnen Fam, fin» 
gen fie an, ihn in der Stadt zu ſuchen. Da begeg- 
nete ihmen der Bruder bed Kerfermeifterd, der ihnen 
auf ihre Fragen die Ausfunft gab, daß in den Früh. 
flunden des Tages auf dem Marftplage ein Fremd» 
fing des driftliden Befenntniffes wegen enthauptet 


gefannt hatten, den Tod eined Martyrerd geftorben 
ſei. Erſt als fie feinen Leib auf dem Richtplatze 
ſahen, überzeugten ſie ſich. Nun Fauften fie den 
Leihnam von den Heiden um jünfhundert Goldftüde, 
jalbten ihn, widelten ihn in foftbare Leinwand und 
jegten ihm auf einen Tragſeſſel. So madten fie 
fih auf den Rüdweg nah Rom. 

Aglae harrte dort ihres Verwalters und ber 
Reliquien, welche er mit ſich bringen follte. Da’ 
eribien ihr ein Engel und ſprach: „Den, welder 
einft dein Diener war, num aber unjer Bruder ill, 
nimm als deinen Herrn auf und beftatte ihn wür- 
dig, dieweil durch feine Fürbitte dir alle Sünden 
werden nachgelaſſen werden.“ Und Aglae erhob fic, 
zog in Begleitung der Geiftlichfeit mit Fackeln und 
Rauchwerk dem heiligen Leibe entgegen und beftattete 
ihn fünftanfend Schritte von Nom am lateiniidhen 
Wege, wo fie ein Grabmal errichten und einige Jahre 
nachher ein Bethaus bauen lief. Sodann entfagte 
fie den Gitelfeiten der Welt, ſchenkte allen ihren 
Sklaven und Sflavinen die Freiheit, vertheilte ihre 
Güter unter die Armen und bradte die fünfzehn 
Jahre, melde fie nah dem Tode ded Martyrers 
noch lebte, in der Einjamfeit und unter frengen 
Bußũbungen zu. 

1603 entdeckte man zu Rom die Reliquien bed 
heiligen Bonifacius und des Heiligen Alerid in ber 
Kirche, welche ehemals den Namen bed Erfteren 
trug, jet aber den des heiligen Aleris führt. Bei— 
der Gebeine find unter dem Hochaltare in zwei rei» 


worden ſei, welcher im Berhöre ſich Bonifacius ge-| hen Gräbern von Marmor eingeichloffen. 


nannt habe. Die Diener wollten es Anfangs nicht 


£chrftüde und Nachfolge. 


Er war tobt und iſt mwieber lebendig geworben; er war verloren und ift wieder gefunden worben. 


(Luf. 15, 32.) 


1) Bonifacius und Aglae, zwei große Sünder, die| Maß; die Barmherzigleit Gottes aber ift unendlich. Da— 


in bem Laſter ber Unzucht lange gelebt hatten, belehren 
fih von ganzem Herzen zu Gott, werben beide heilig, 
und Bonifacius wird fogar ein Martyrer. Wahr ift es, 
die Belehrung eines Menfchen, der lange in Sünden, 
befonders in der abfcheulihen Sünde der Unleuſchheit 
gelebt, wirb von dem heiligen Vätern für ein Wunber 
angefehen, welches nicht oft geſchieht. Dennoch Hat ber 
unendlich barmherzige Gott foldhes, wie an einigen Anbern, 
jo aub an Bonifacius und Aglae gewirkt, damit fein 
Sünder Urfache habe, wegen feiner Sünden zu verzweifeln, 
wenn er auch biefelben fait ohne Zahl begangen und 
lange Jahre darin verharrt hätte „Die Sünden," fagt 
ver heilige Auguftin, „haben ihre gewilfe Zahl und ihr 


ber hat fein Sünder Urſache, zu verzweifeln, ſondern er 
ſoll die Barmherzigkeit Gottes erfennen unb über bie 
Sünden Buße thun.“ — „Bift du gottlos,“ ſchreibt der 
heilige Chryſoſtomus, „fo dente an ben öffentlihen Sün- 
der. Biſt du unfeufh, fo gib Acht auf jenes unzüchtige 
Weib im Evangelium, Bift du ein Mörber, fo ftelle 
dir den mit Chriftus gefreuzigten Schächer vor. Biſt du 
ein großer Sünder, fo gedenle an Paulus, anfangs einen 
Berfolger, nachher einen Apoftel Eprifti." — Wir fegen 
binzu: Gedenke auch an Bonifacius und Aglae. — Dur 
biefe Beiſpiele foll nämlich ein Sünder, ver vom böſen 
Beifte wegen ber Größe feiner Sünden zur Berzweiflung 
angereizt wird, fih zum Vertrauen auf bie göttliche 
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Barmperzigkeit ermuntern. Durch das DBeifpiel des mit 
Feſus gefreuzigten Schächers aber foll er ſich beſonders 
ermutbigen, wenn er lange in Sünden gelebt hat und 
bewegen mit Gedanken der Verzweiflung angefochten 
wird. Denn wie ber heilige Hieronymus fchreibt: „Die 
Belehrung ift niemals zu fpät. Der Schäder ift ja 
von dem Kreuze zum Paradiefe gelangt.“ Der heilige 
Auguftin fagt: „Gott verachtet nie einen wahrhaft Büßen⸗ 
‚ben. So lange wir in biefem Leben find, können wir 
Verzeihung unferer Sünden durch die Buße erlangen.“ 
Gedenle an dieſe Wahrheiten zu feiner Zeit, aber miß— 
brauche fie nicht zu deiner VBerdammnif. Sünbige deß— 
wegen nicht, verfchiebe auch bewegen deine Buße nicht, 
weil Gott barmberzig ift, ſondern greife zur Buße über 
die begangenen Sünden, und zwar ohne Verzug, weil bu 
nicht weißt, wie lange Gott noch auf deine Buße warte. 
„Gott hat uns ben fichern Hafen der Buße gegeben,“ 
fagt ber Heilige Auguftin, „damit wir wegen unferer 
Sünden nicht verzweifeln. Er hat aber aud einen und 
unbefannten Tag bes Todes beftimmt, damit wir durch 
vermefjenes Hoffen die Sünben nicht vermehren ſollen.“ 

2) Donifacius war zur Zeit feines fünbhaften 
Lebens fehr mitleidig gegen die Armen. Diefes hat ihm 
wahrfcheinlich die Gnade der Belehrung bewirkt; denn 


Der fünfzehnte Mai. 


Erzengels Raphael, dag man Barmberzigleit bei Gott finde. 
(Tob. 12.) Und in biefem Verftande reinigt das Almofen von 
Sünden, wie bie heilige Schrift redet, weil nämlich Gott 
manchmal einem Sünder in Anfehung besfelben Gnabe 
verleiht, fih zu befehren und alfo Verzeihung der Sünden 
zu erlangen. Man lerne daraus, daß ein Menſch auch 
zu ber Zeit, ba er in bem fohwerften Sünden lebt, nicht 
unterlaſſen foll, fih in guten Werken zu üben, befonvers 
im Gebete, Faften und Almofengeben, weil Gott manchem 
Sünder in Anfehung folher Werke befondere Gnaben 
mitteilt, wahre Buße zu wirken und fo zur Geligfeit 
zu gelangen; — nicht als wenn der Menfch burch ſolche 
Werke, die er in ſchweren Sünden verrichtet, dergleichen 
Gnade eigentlich verdiente, fondern weil Gott unendlich 
barmherzig ift und aus lauter Güte ihm folhe Gnade 
verleihen will. Daher muß auch fein Sünder denlen, 
daß er wegen jener Werfe, die er im Stande ber Un- 
gnade ausübt, vor ber Verdammniß ficher fei; denn Gott 
hat nirgends verfprocdhen, nur folcher Werke wegen bie 
Seligkeit zu geben; Hingegen bat er uns Har und oft 
genug in feinem Worte geoffenbaret, daß er den Sünber, 
wofern er nicht Buße thut, ewig verbammen wolle. 
„Wenn ihr nicht werbet Buße thun," lauten bie Worte 
Ehrifti, „fo werdet ihr auf gleiche Weife zu Grunde 


das Almofen macht, nad dem Ausſpruche bes Seitigen | gehen.“ (Luf. 13.) 


Gebet. 
Barmherziger Gott, verhüte es gnädig, daß | Betrachtung Deiner Langmuth in Deine Vaterarme 
Deine Langmuth und im Sündigen nicht breifter|zurücdeilen und von Dir in Gnaben aufgenommen 
made, fondern wirfe, daß wir vielmehr durch die werden. Dur Jejus CHriftus, unfern Herrn. Amen. 


Der fünfzehnte Tag im Monate Mai. 
Die heilige Dympna, Jungfrau und Martyrin. 


„In Brabant wird heute gefeiert das Feſt der ſchönſte Prinzeffin ihrer Zeit, und ber Vater — 
heiligen Jungfrau und Martyrin Dympna, einer wer follte es für möglich Halten? — verfiel auf 
Tochter des Königs in Irland, welche ihr Vater den unerhörten Gedanfen, feine eigene Tochter hei 
wegen bed Glaubend an Jeſus und Bewahrung derirathen zu wollen. In feiner heidniſchen Schamlo- 
Jungfrauſchaft hat enthaupten laſſen.“ Soviel mel=|figfeit trug er fein Bedenken, ihr dieſes Vorhaben 
det das römische Marterbuch unterm 15. Mai. zu eröffnen. 

Dympna's Eltern waren Heiden. Wie fie Dympna erſchrack über dieſes unnatürliche Be— 
ſelbſt zum Glauben an Chriſtus gekommen, davon gehren und verwies dem Vater mit allem Ernſte 
iſt nichts aufgezeichnet. Wir wiſſen nur, daß ſie ſeine Vermeſſenheit, die ihm unſehlbar den Fluch 
fich hatte heimlich taufen laſſen. Von dieſer Stunde Gottes zuziehen mußte. Aber ber verblendete König 
an verlor ſie aus ihrem Herzen alle Liebe zu der hatte keine andere Antwort, als: „Du ſollſt, du 
Welt und ihren Freuden und Gütern und trachtete mußt thun, was ich haben will!“ In dieſer Noth 
allein nach dem Ewigen. Frühzeitig verlor fie ihre erbat ſich Dympna einen Auſſchub von vierzig Ta— 
Mutter, und der König, ihr Vater, gedachte nun gen, damit fie ſich, wie fie ſagte, zur Hochzeit vor- 
zur zweiten Ehe zu ſchreiten. Dympna war bielbereiten Fönne. Der König gewährte bad gerne, 


Die heilige Dympna, en und Martyrin. 


und bie Jungfrau benütste die Krift, 
um fi mit dem Prieſter Geribert |Ä\ 
zu benehmen, bemielben, der ſie 
getauft hatte. Dieſer jagte ihr, es 
jei, um ber Blutſchande zu entge— 
hen, fein anderes Mittel übrig, 
ald die Flucht. Die Prinzeſſin war 
es zufrieden. Sie verſah ſich mit: 
Geld und beftieg, von dem Pries| 
fter und einem treuen Diener ge— 
leitet, ein Schiff, welches fie unter 
Gottes Schutz nah Antwerpen 
brachte. Bon da begab fie fich in EN 
dad benachbarte Dorf Gelen md 
erbaute dort eine Zelle für ſich, — 
eine andere für Geribert, ihren IT 
geiftlichen Vater. >> 4 
Als der König die Flucht ſei— 
ner Tochter wahrnahm, brüllte er * 
vor Wuth, wie ein reißendes Thier, und ſchickte ſeine —* 
linge nach allen Winden aus, um ſie zu ſuchen. Aber 
keiner brachte ſie wieder. Da bemannte er ein Schiff, 
um ihr auch auf dem Meere nachzuſpüren, und Gott in 
ſeinen unerſorſchlichen Rathſchlüſſen fügte es, daß er 
eben auch, wie ſeine Tochter, bei Antwerpen landete. 
Bon dort aus ließ er bie ganze Umgegend durch— 
ſpähen, und zwei jeiner Knechte geriethen in bie 
Herberge, aus welcher Dympna ſich von Zeit zu 
Zeit ihre Nahrung Holen Tief. Die Knete aßen 
und tranfen da, und als fie die Zeche bezahlten, be— 
trachtete der Wirth aufmerkſam das Geld und fprad: 
„Ib habe berfei Münzen feit einiger Zeit ſchon 
mehr eingenommen, weiß aber nicht, von welchem 
Yande fie find.“ Die Knechte hordten, fahen fich 
an und fragten endlich den Wirth, von wen er denn 
ſolches Geld habe? Der Wirkt, nichts Arges den- 
fend, fagte, was er mußte. Da liefen die Knechte 
eilendd heim zu ihren Herrn umd zeigten ihm an, 
was fie erfahren hatten. Der König ließ ohne 
Berzug feine Lente anffigen, ritt nach Gelen hinaus 
und trat in die Hütte feiner Tochter. Dympna ers 
bleidhte in böfer Ahnung bei dem Anblide ihres 
Vaters, ber ihr erft mit Schmähworten ihre Flucht 
und ihre Befehrung zum Ghriftenthume verwied und 
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die dem Himmel und ben Men: 
ſchen zum Abfchen fein müffe. Aber 
ber König befahl den Priefter her- 
beizuholen, daß er ohne Verzug 
die Einjegnung vornehme. Geribert 
indeß widerftand umerjchroden der 
gräulichen Zumuthung, welche man 
ihm machte. „Lieber will ich tau⸗ 
fendmal ſterben,“ fagte er, „als 
das heilige Saframent durch die— 
fen fluchwürdigen Bund enweihen.“ 
Da ließ der ergrimmte König ben 
muthvollen Priefter hinausführen 
und von feinen Knechten in Stüde 
zerhauen. Hierauf drang er wies 
derholt und noch heftiger in feine 
Tochter, welche aber fortfuhr, ſei— 
ner ſchaͤndlichen Luft den entſchie— 
denſten Widerſtand zu leiften. Und 
jetzt vergaß der Vater alles Menſchengefühl und be— 
ging das Gräßlichſte und Unnatürlichſte, — er tauchte 
ſeine Hand in dad Blut des eigenen Kindes. Einige 
jagen, er habe Dympna enthaupten laſſen; nad ber 
Erzählung Anderer aber foll er fie mit dem Schwerte 
durchbohrt haben, weil feine Diener ſich zu einer 
ſolchen Unthat nicht gebrauchen laffen wollten. 

Die Einwohner von Gelen beerdigten unter 
Mehflagen die Leihname der beiden Ermorbeten. 
Als nah der Hand viele Wunder auf ihren Grä— 
bern geichahen, beſchloß die Geiſtlichkeit der Umge— 
gend, die heiligen Leiber zu erheben, und man ſtieß 
beim Ausgraben auf zwei Särge von blendend 
weißem Marmor, die mehr von der Hand der En— 
gel, als durch Menſchenkunſt gemeiſſelt ſchienen. 
Geribert's Ueberreſte wurden nad Xanten gebracht, 
Dympna's blieben zu Gelen, bis nach einigen Jah— 
ren der Biſchoſf von Gambrai ihre Reliquien aber— 
mals erheben und in einen von Silber und Gold 
ausgearbeiteten und reich mit Ebelfteinen beſetzten 
Schrein legen ließ, der dann feine Stelle in einer 
eigend zur Ehre ber Martyrin erbauten Kirche fand. 

Die heilige Dympna wird abgebildet, wie fie 
an einer Kette den Satan gefeffelt hält, um dadurch 
bie große Gewalt anzeigen, die ihr Gott über bie 





dann alfogleich fein gottvergeffened Begehren ermeuerte. |böfen Geifter gegeben, ba anf ihre Fürbitte viele 
Die Zungfran warf ſich ihm zu Füſſen umd beſchwor Beſeſſene Befreiung erhielten. 


ihn mit Thränen, von einer Verbindung abauftehen, 


Bogel's degende. 2te Aufl. I. 
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Der fünfzehnte Mai. Die heilige Dympna, Jungfrau und Martyrin. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Sufanna feufjte und ſprach: Ich bin bebrängt von allen Seiten; 


benn wenn ich es thue, fo wirb es mein Tod fein, wenn ich es 


aber nicht thue, fo werde ich euern Händen nicht entrinnen; jebod will ich lieber ohme bie That im euere Hände fallen, als 


vor bem Augefihte Gottes fünbigen. (Daniel 13, 22. 28.) 


1) Der Vater unfrer heiligen Dympna reizt feine|gefjene Begehren ihres Vaters nicht ein, fegt allen fonft 
eigene Tochter zu dem abfcheulichiten Lafter an, und da ſchuldigen Gehorfam bei Seite, Läßt fi weder durch 
diefe in folches nicht einwilligt, wirb er der Mörder feiner) Schmeicheleien und DVerfprehungen, noch durch die Droh- 


eignen Tochter. Iſt denn eine ſolche Bosheit jemals er- 
hört worden, fo lange die Welt fteht? Aber fo meit 
bringt es die unlautere Yiebe, wenn man berfelben Plak 
gibt. Kein Pafter ift fo entfeglich, wozu fie den Menſchen 
nicht verleitet. „Wenn man fi einmal von einer fo 
verbammten Liebe einnehmen läßt,“ fagt der heilige Chry- 
foftomus, „fo wird man vom Satan in fo ſchwere und 
viele Lafter geführt, al8 er nur verlangt." Der Verſtand 
wirb ganz verblendet und ber Wille verhärtet, fo daß 
man weder Zufprechungen noch Ermahnungen mehr an— 
nimmt, fondern die Hölle felbft mit allen ihren Peinen 
muthwilliger Weife verachtet. Man will zu feiner Buße 
fchreiten oder man bildet fih ein, man könue ſich richt 
mehr von den Sünden wider bie Reinigkeit enthalten. 
„Die Degierlichfeit hat dein Herz umgekehrt,“ ſprach ber 
Prophet Daniel zu dem buhferifchen Nichter, der bie 
teufhe Sufanna zur Schanpthat angereizt hatte. (Dan. 13.) 
Aus einem weichen Herzen wird ein verftodtes, verblen- 
detes, unbußfertiges Herz. Und welches Ende nimmt es 
zufegt? „Wer fi der unerlautern Liebe ergibt und barin 
lange verharrt,“ fagt der heilige Rupert, „der fährt fort 
zu fündigen, fo lange er lebt. Denn das unreine Feuer 
fagt niemals: Es ift genug. Das Lafter der Unfauterfeit 
ift ein unerfättliches, und wie ber heilige Petrus fagt, 
„ein unaufhörliches Laſter.“ (MH. Betr, 2, 14.) Daher 
fommt ed, daß ein demſelben ergebener Menſch auch in 
feinem Alter von dem Lafter nicht abläft, und nur mit 
dem Leben zu fündigen aufhört. Nach folhem Ende aber, 
was kann anders folgen, als der Anfang ber ewigen Pei- 
nen? — Was du demnach täuft, laß dich von ber fo 
gefährlichen unlautern Liebe niemals einnehmen; ober 
wenn es fchon gefchehen ift, fo reiß dein Herz mit Ge: 
walt davon ab. Jetzt fannft du e8 neh, wenn bu mur 
ernſtlich willſt. An dem Beiftande Gottes wird es nicht 
fehlen, wenn bu darum gehörig bitteft. 


ungen des Vaters einnehmen und will lieber fterben, ale 
Gott beleidigen. Gott läßt zwar die Ermorbung berfelben 
zu ihrem größten Verbienfte und Andern zum Beifpiele 
zu, ebret aber ihren feufchen Leib durch ein befonveres 
Wunder. Welche große Freude ihre Seele wirklich im 
Himmel genieße, läßt fih weder mit Worten erflären, 
noch mit dem Berftande begreifen. — Es gefchieht nich 
felten, daß Jemand zum Lafter der Unreinigfeit angereist 
wirb von jenen, denen er fonft allen Reſpelt und Ge: 
horſam ſchuldig ift, deren Gnabe und Freundfchaft ihm 
vieles einträgt, bie im Gegentheile ihm auch viel fchaben 
fönnen, wenn er benfelben nicht willfährt. Man fett 
ihm mit Schmeicheln, Verfprehen und Droßen zu. War 
ift va zu thun? — Eben das, was bie heilige Diyympna 
gethan. Seke alle Rüdfichten bei Seite und fchlage ven 
Gehorfam ftandhaft ab; denn du biſt dazu in folchen 
Umftänden nicht verbunden, Die Gnade und Freund— 
fhaft eines Menfchen, wer er auch immer ift, kann bir 
nicht fo viel eintragen, als die Gnade und Freunbfchaft 
Gottes; und Gott kann dir unendlich mehr ſchaden, wenn 
bu ihn beleibigft, al® alle Dienfchen der ganzen Welt. 
Gott verfpricht dir, wenn du ihm gehorfam bift, einen 
größern Lohn, als ein Menſch dir geben kann, wenn du 
ihm in feinem gottlofen Begehren willfahrft. Die Drob: 
ungen Gottes find auıh ungleich mehr zu fürchten, als 
bie Drohungen eines Menſchen. Denn was bir ein 
Menfh androben kann, ift zeitlich und geht allein ven 
Leib an, Was aber Gott droht, ift eig und geht Seel: 
und Leib an. Daher liebe, fürchte und gehorche Got! 
mehr, als ven Menfchen. „Lafjet uns das Einzige fürd 
ten, daß wir, Niemand mehr fürchten, als Gott,“ ſpricht 
ber heilige Gregor von Nazianz. „Ich achte nicht, was 
mir bie Menſchen drogen. Meine Augen wende ich auf 
bein Berfprechen und Droben, o Gott, weit mehr, als auf 
das Droben und Berfprechen ber Menſchen.“ Alfo ver 


2) Die heilige Dympna willig in das gottesver: "heilige Auguftin. 


Gebet, 
O Herr, fich, wir feiern bad Andenken Dei-|ihre mächtige Fürfpradhe von den Uebeln der Ge— 


ner Heiligen, bie durch Deine Gnade zu der hohen genwart und Zukunft erlöfen. 
Stufe der Vollfommenheit gelangt find; wir ſetzen ſtus, unfern ‚Herrn. 


unjer Vertrauen auf Dich, Du werdet uns durch 


Durch Jeſus Chri 
Amen. 
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Der jehzehnte Tag im Monnte Mai. 
Der heilige Johannes v von — Martyrer. 


Johannes wurde um bad Jahr = elniiche Schule nah Saatz, wo er 
1330 zu Nepomuf, einem böhmi-||.= — — — die alten Sprachen erlernte und 
ſchen Staädtchen zehn Meilen von) durch eifriges Studium der Rede 
rag, geboren. Seine Eltern waren] — = == = [funft den Grund zu feiner fpätern 
bürgerlichen Standes und lebten lange — ſo herrlichen Wirkſamkeit als Pre— 
Zeit ohne Leibeserben. Erft im Al diger legte. Seine wiſſenſchaftliche 
ter wurde ihr Wunſch, durch Kin— Aus bildung vollendete er dann auf 
der geſegnet zu werben, erfüllt, und | ==; ‚der Hochſchule zu Prag, welde 
fie ſahen ihr Söhnlein Johannei }- - Karl IV., römiſcher Kaifer und 
ald die Frucht ihrer vertrammmge-|‘ 4 König von Böhmen, vor Kurzem 
vollen Andacht zur Tiebreichen Mut⸗ nad dem Vorbilde der Liniverfitä- 
ter an. Die Zeit feiner Geburt ten von Varid und Padıra errich- 
war eine betrübte für die Kirche; i & Sn — tet und mit den trefflichſten Leh— 
traurige Zerwürfniſſe, die Erzeuger wer. beiegt hatte. Johannes blieb 
fegerijcher Ummwälzungen, eridienen, e-lin dem Gewühle von ſechs- bis 
und es bedurjte eines Mannes, der WS ſiebentanſend lebensluſtigen Jüng- 
die Heiligkeit der Geſetze wieder her · — ) 1 Nlingen, die aus allen Yändern bed 
jtellen, das Lafter auf dem Throne |, NE Studiums halber nah Prag ge- 






























angreifen und fich wie ein eherner Schild dem Girbande — waren, unverändert der kindliche, gläubige, reine 
ber Zeit —— ſollte. Der Himmel hatte aber⸗ Diener Gottes und wid von dem rechten Wege feinen 


mals einen Spätgebornen zu biefer Sendung auderforen. | Finger breit ab. Bon Jugend auf zum Priefterftande 
Johannes war jehr ſchwaͤchlich, und man zweifelte ſchon hingezogen, Tegte er fih mit allem Eifer auf bie 
an jeinem Lehen; da trugen ihm die Eltern in die Theologie und erwarb in diefem Fade, fowie im 
Kirche des nahegelegenen Gifterzienferflofter8 am ſoge⸗ kanoniſchen Rechte die Doftorwürde. Als die Zeit 
nannten grünen Berge, welches fpäter im Huffiten- |jeiner Weihe heranfam, bereitete er fich dazu durch 
friege zerflört worden ift, damals aber im Befigejdjteren Empfang der heiligen Kommunion vor und 
eines hochverehrten Gnadenbildes der heiligen Maria | brachte einen Monat in der Einſamkeit zu, um durch 
war. Gott erhörte ihr Flehen und ließ das Kind | Beten, Baften und Abtöbtungen feine Seele vollfom- 
geſunden und erftarfen, und vom lebendigen Danf-|men zu reinigen. 
Gefühle durchdrungen weihten fie num ihren Liebling Bald nachdem er bie Priefterwürde empfangen, 
demjenigen, der ihnen denfelben wieder gegeben Hatte. | vertraute ihm fein Biſchof die Kanzel der Pfarrkirche 
Darnach richteten fie jegt auch die ganze Erziehung |zu unferer lieben Frau am Tayn in Prag an. Seine 
ihres Sohnes ein, als Grundlage derjelben die Liebe |Beredfamfeit drang tief in die Herzen der Zuhörer 
und Furcht Gottes betradhtend. und brachte bewunderungdwürdige Früchte hervor. 
Nie berechtigte ein Kind zu jchöneren Hoffuun-|E8 dauerte nicht lange, jo drängte ſich Alles an 
gen. Denn Johannes beſaß bei großen Geifted-|ihn, um aus jeinem Munde bad Wort Gotted zu 
rähigfeiten und unermübetem Fleiße eine außerorbent- hören. Hohe mie Niedere, Gelehrte wie Ungelehrte, 
lihe Sanftmuth, Gelehrigkeit, Offenheit und Fröm-| Sünder wie Fromme durchdrang feine Rede .mit 
migfeit. Jeden Morgen ging er in die Kirche der/wunderbarer Gewalt, und augenſcheinlich beſſerten 
Gifterzienfer, um die Mefje zu hören und den Prie- ſich die Sitten der Hauptitadt. Der Erzbiichor und 
fern am Nltare zu dienen. Damit brachte er oft das Domfapitel von Prag wollten einen vom Geifte 
den ganzen DBormittag zu, und ſchon jetzt fagten die) Gottes jo erfüllten Mann gern enger an fich ſchlie— 
Lente: „Was wird wohl aus biefem Kinde werben, ßen, daher fie ihm ein jo eben erledigte Kanonikat 
denn die Hand des Herrn ift mit ihm?“ Nachdem |ertheilten. Johannes wohnte ſtets mit größter Pünft: 
er im väterlichen Haufe die nöthigen Vorkenntniſſe lichkeit dem Chore bei, ohne aber deßwegen in ſei— 
erworben hatte, ſchickten ihm bie Eltern auf die latei- nen Arbeiten für das Heil der . nachaulaffen. 
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Er predigte jest unter noch größerem Zulaufe im 
Dome. Prag hatte damals in feiner Hauptfirche 
mehr ald je einen Lehrer nöthig, wie unjer Heiliger 
war; denn auf dem Throne jaß ein Fürſt, verdor- 
ben dur die Schmeichelei und allen böfen Neigun- 
gen folgend, der berüchtigte König Wenzeslaus, und 
man weiß ja, wie gern bie Untergebenen dem Ge- 
bieter auf dem böfen Wege nachgehen. Die Kraft, 
mit welder Johannes bie göttlichen Wahrheiten vor- 
teng, erſchütterte jelbft dad Herz biejed dickhäutigen 
Sünderd und er that einige Zeit dem Strome jei- 
ner verberblichen Leidenihaften Einhalt. So ſehr 
gewann Johannes jeine Gunft, daß er ihm erft das 
Bisthum von Leitmerig, dann die reiche Probftei 
zu- Wifchehrad anbot. Der Heilige aber, weldem 
es nicht um Ehren und großes Einfommen zu thun 
war, nahm feined von beiden an, weil er als Pre— 
diger mehr Nugen zu fchaffen hoffte. Dagegen unter- 
zog er fich freudig dem Amte eined Almojenpflegerd 
des Föniglichen Hauſes, indem ihm jelbed alle Mit- 
tel bot, ein Vater der Armen und Kranken zu wer- 
den, beren Noth er mit dem theilnehmendften Herzen 
empfand. Sein Gemach war die Zufluchtsſtätte aller 
Unglüdlihen. Er war ihr Fürjprecher, ihr Vater. 
Seine Nächftenliebe trieb ihn auch an, alle Zwiftig- 
feiten jowohl am Hofe ald in der Stadt, bie zu 
feiner Kenntniß Famen, beizulegen. Er verhinderte 
viele Klagen und ſchlichtete eine Menge Prozeffe. 
Jetzt noch Hat man in Schriften und Aften Denf- 
male folder Vergleiche, die man feiner Entſcheidung 
überließ, und welche eben fo fehr feinen Scharfiinn 
und feine Rechtskenntniß, als feine Liebe und Ge- 
duld beurfunden. Zu all diefen mühevollen Geichäf- 
ten fand er Muße, weil die Heiligen, ihre eigene 
Perſon vergeffend, die Zeit mehr zum Dienfte des 
Nähten anwenden, ald andere Menſchen, die nur 
ihre jelbftfüchtigen Zwecke im Auge haben. 
Wenzel's Bekehrung war leider nicht von lan- 
ger Dauer. Er fiel bald wieder in feine alten Un» 
tugenden zurück und fröhnte ver Wolluft und Trun- 
fenheit mehr als je. Dabei entwickelte fich in fei- 
nem Gharafter ein fchaudererregender Hang zur 
Graufamfeit; er wurde der Schreden feiner Umgeb- 
ung, fo daß Niemand ihm zu widerjprechen und bie 
Wahrheit zu jagen wagte, jo ſehr flrchteten Alle 
feine Wildheit. Gerade dad Gegenftüf von ihm 
war bie fromme und gottesfücchtige Königin Johanna, 
eine Tochter des Herzogs Albrecht von Bayern. Mit 
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fiebte, was fie verabſcheute — der nur feine Lau— 
nen als Gefege anerfannte, immer die DBernumft 
mißbrauchte oder gar nicht gebrauchte, dad Gute nur 
einſah, um es zu zertören, und alle Hilfsquellen 
des Laſters in's Werk jeßte, um bie Tugend zu ver- 
nichten. Die unglüdliche Fürftin, welche dem Schmerze 
über die Ausjchweifungen ihre Gemahld unterlag, 
wählte unjern Heiligen zum Beichtvater, denn fie 
bedurfte eines ſolchen Führers, um ihre Frömmig- 
feit zu erhalten und ihre Seele bei jo vielen Unan— 
nehmlichfeiten zu tröften, Unter feiner Leitung wurde 
fie bald dad Mufter einer cbriftlihen Dulderin und 
wandelte mit großen Schritten den Weg der Boll: 
fommenheit. Wöchentlih ging fie zum Tiſche des 
Herrn; ganze Stunden lag fie betend in den Kir— 
hen auf den Knieen, und wenn fie fih erhob, fo 
geihah ed nur, um einen Kranken zu beſuchen over 
ein andered Werk der Barmherzigkeit zu verrichten. 
Gott zu mißjallen fürdhtete fie jo jehr, daß fie des 
geringiten Fehlers wegen, den fie aus Berjehen be- 
gangen, fich fogleih im Beichtftuhle anflagte. Die 
Prager jahen mit Staunen und Erbauung bie An- 
dat, Geduld und Wohfthätigfeit ihrer Königin. 
Nicht jo der rohe Wenzel. Für fein ‚verborbenes 
Herz hatte fich Alles in Gift verwandelt. Er Fonnte 
nicht begreifen, warum feine Gemahlin fo oft beichte. 
Eiferfucht, dieſe ſchwarze Leidenſchaft, die im den 
nichtöfagendften Dingen Verbrechen aufipärt und Tu- 
gend für Heuchelei Hält, nagte an feiner elenden 
Seele und gab der Heiligiten Handlung eine üble 
Auslegung. Es fam ihm der Gebanfe, die Königin 
müfle indgeheim eine ſchwere Sünderin jein und, 
wie er, auf verbotenen Wegen gehen. Sein Arg- 
wohn brachte ihm endlich auf den albernen Einfall, 
fih durch ihren Beichtvater Alles offenbaren zu lai- 
fen, was fie felbem im Richterſtuhle der Buße au- 
vertraut haben mochte. Zu dem Ende lieh er Jo— 
hannes rufen, legte ihm anfangs einige Fragen vor, 
in welchen er feine Abficht noch Halb verbarg, und 
forderte ihm zulegt mit der Willführ eined Tyran- 
nen, der an feinen Widerſpruch gewöhnt ift, gera- 
bezu auf, ihm die Beichte feiner Gemahlin mitzu- 
theilen. Der Heilige entiegte fich über dieſe uner- 
hörte Zumuthung und fellte dem Könige ehrerbietig, 
aber mit apoſtoliſchem Freimuthe vor, dab fein Be— 
gehren allen göttlihen und menſchlichen Geſetzen 
zuwiderlaufe und dahin firebe, die Mittel werthlos 
zu maden, welde die ewige Barmherzigkeit den 


Schmerz jah fih dieje an einen Mann gebunden, | Sündern gelaffen, um fi mit dem Himmel auszu- 


der Allem Feind war, was jie liebte, und Alles! föhnen. 


Er ſchloß mit der Erflärung, wie feine 
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Macht der Erde im Stande jei, das Siegel zu bre= 
hen, mit welchem die Pflicht feinen Mund verjchloi- 
fen habe. Der König jchwieg und verbarg feinen 
Groll tückiſch im Innern, um ihn bei der nächſten 
Gelegenheit deito heftiger an dem Gegenftande feines 
Unwillens auslaffen zu fönnen. Johannes, die Ge: 
mũüthsart ſeines Herrn wohl fennend, machte fi 
von der Stunde an auf jchwere Leiden gefaßt. 
Bald nad dieſer verhängnigvollen LUnterredung 
geihah es, daß auf die Hoftafel ein Kapaun gebracht 
wurde, beilen Bereitung dem vermöhnten Kitel tm 
Gaumen Wenzel's nicht zuſagte. Das Föniglicdhe 
Ungeheuer gerieth über ein ſolch' geringfügiges Ver— 
jehen fo in Wuth, daß er den graufamen Befehl 
gab, den Koh an den Spieß zu ſtecken und am 
Feuer zu röften. Keiner der Anwejenden wagte dem 
MWürherich zu widerſprechen, und ſchon follte der Un— 
glückliche die furdtbare Strafe erleiden, ald Johan— 
nes herbeieilte und ſich dem Könige zu Füßen warf, 
ihn durch die dringendften Beweggründe zum Wider⸗ 
rufe zu vermögen ſuchend. Wenzel's Zorn Fehrte 
fh num gegen den Fürſprecher, der ihm jeit dem 
legten Borjalle ohnebieß tief verhaßt war, umb er 
gebot, den Heiligen fogleich in dem Kerker zu wer 
fen. Diejer fannte den Grund biejer unmürbigen 
Behandlung nur zu gut, und Menzel ſelbſt machte 
nicht lange ein Geheimnig daraus, indem er ihm 
fagen ließ, er werde nicht eher jeine Freiheit wieder 
erlangen, als bis er die Beichte der Königin offen- 
bare. Wiederholt und nachdrucksvoller ala je be— 
barrte der Heilige auf jeiner Weigerung. Da ſchien 
Menzel in fi gehen zu wollen und jendete einen 
Edelmann in's Gefängnig, der Johannes jeine Los— 
laſſung anfündigte, ihn im Namen des Königs bat, 
das Geſchehene zu vergeffen, und zum Zeidyen der 
wiedergeihenften Gnade ihn auf den folgenden Tag 
zur Hoftafel einlud. Johannes wurde im Palajte 
dem Aeußerlichen nad fehr wohl empjangen. Nach 
Tiſch aber ließ Wenzel alle Anwejenden abtreten 
und blieb allein mit ihm. Nun drang er auf's 
Meue in ihm mit feinem frevelhaften Begehren und 
fagte: „Du fannft von meiner Seite auf ein unver- 
brüchliches Stillihmweigen rechnen und fiberzeugt fein, 
daß ich dich mit Ehren und Reichthümern überhäufe, 
Beharrſt du aber auf deinem Ungehorjame, fo fei 
der graufamften Martern gewärtig.” Der Heilige 
antwortete mit dem Propheten: „ch muß ſchwei⸗ 
gen — ih muß ſchweigen —!“ Da burdbrad 
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übergab dieſem Johannes, daß er ihm auf die Folter 
lege. Die Schergen reckten die Glieder des Heiligen 
auf der Banf und brannten bie empfindlichiten Theile 
jeined Leibed mit radeln. Johannes aber öffnete 
bei dieſen furchtbaren Qualen den Mund zu Feiner 
Klage; nur zu Zeiten feufzte er leife: „eins, Maria 
und Joſeph.“ Endlich ließen die Peiniger von ihm 
ab, umd der Herr fuchte ihm im Gefängniffe heim 
und erfüllte jeine Seele mit den ſüßeſten Tröftungen. 
Die Königin, welde von der Einferferung ihres 
Beichtvaterd gehört Hatte, eilte zu Wenzel und ließ 
mit Bitten und Thränen nicht nah, bis er ihn 
freigab. Der Heilige entdedte Feinem Menſchen, 
welche Mißhandlungen ihm miderfahren fein, und 
jobald feine Wunden wieder geheilt waren, verrich- 
tete er fein Amt, wie zuvor. Er erjchien wieder 
bei Hof, verheimlichte ſich aber nicht, daß des Königs 
unverföhnliche Rachſucht nach wie vor auf jein Vers 
berben finne. Im Vorgefühle feines nahen Todes 
predigte er am Sonntage vor der Himmelfahrt Chriſti 
über ben Tert: „Noch eine furze Zeit, und ihr wer- 
det mich nicht mehr fehen,* und wiederholte bieje 
Worte jo oft, daß alle Zuhörer leicht erfannten, wie 
er fie auf fich felber beziehen und damit fein bal- 
diges Ende andeuten wolle. In berjelben Predigt 
verfündete er, vom prophetiſchen Geifte ergriffen, das 
jchredfliche Unheil, welches dur neue Kegereien über 
Boͤhmen fommen werde. Und dieſe Borherfagung 
wurde nach der Hand von den Huffiten erfüllt, welche 
das Sand grauenvoll vermwüfteten. Bald darauf machte 
er eine Wallfahrt nach Bunzlaı, wo ein berühmtes 
Marienbild war, und empfahl Gott und der heiligen 
Jungfrau in eifrigem Gebete jeinen bevorftehenden 
Todedfampf. Abends Fehrte er wieder nah Prag 
zurüf. Der König, der ihn durch ein Fenſter des 
Palafted in der Straße erblidte, fühlte plöglich den 
alten Groll gegen den Heiligen in fi erwachen. 
Er lieh ihn vorrufen und fchrie ihın entgegen: „Höre, 
Pfaffe! du mußt fterben, fofern du mir nicht auf 
der Stelle fagft, was bie Königin gebeichtet hat. 
Ich jhwöre dir bei Gott, du mußt Waffer faufen!* 
Johannes würdigte den Tyrannen feines Wortes 
mehr, ſondern ſchüttelte nur ſchweigend den Kopf. 
Darüber wurde Wenzel noch rajender und ließ ihn 
in das Mebengemach jchleppen, wo man ihn bis zur 
Nacht verwahrte. ALS es bunfel geworden, führten 
ihn die Henfer auf die Moldaubrüde und warfen 
ihn, an Händen und Füßen gebunden, in den Strom. 


der Grimm des Tyrannen alle Schranfen. Er rief Dieß geihah am 16. Mai 1383. 


feinen Gevatter, wie er den Henker nannte, und 


Kaum war der Martyrer unter dem Waſſer 
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erſtickt, als fein auf dem Fluße ſchwimmender Leib ab und bradten fie in bie neue Auheflätte. 


Die 


von himmliſchem Glanze umfloffen wurde, der weit⸗ Hufliten und nad) ihnen die Galviniften wollten felbe 


hin durch die Nacht Teuchtete. 


Eine Menge Volkes in ihrem fanatijhen Kaffe gegen dad Fatholijche 


betrachtete den wunderbaren Schimmer, ohne fich Heiligthum zerflören, aber die Frevler wurden durch 


die Urſache erklären zu fönnen; auch bie Königin 
nahm ihm von ihrem Zimmer aus wahr und eilte 
zu ihrem Gemahle, um ihn zu fragen, was biefe 
Erſcheinung bebente? Wenzel, von Schreden ergrif- 
jen, gab ihr Feine Antwort und floh, wie von bö— 
jen Geiftern gejagt, aus der Stadt, ſich auf einem 
jeiner Schlöffer zu verbergen. Der anbredende 
Morgen enthüllte dad Geheimniß. Man fand den 
Leichnam des Entjeelten im Uferjande, und aud der 
Mörder blicb nicht ange unbefannt, da feine eige- 
nen Schergen ihn verriethen. Ganz Prag lieſ zu— 
jammen, und Alles drängte fi wehflagend Hinzu, 
um die Hände und Füße ded Martyrerd zu Füßen 
und fich feinem Gebete zu empfehlen. Und bie Für— 
bitte des Heiligen bewies ſchon damals, wie bis auf 
ben heutigen Tag, die Folge ihrer Kraft auf wun- 
derbare Weije. Johannes von Nepomuf wird von 
ben Böhmen ald Landeöpatron verehrt und in ber 
ganzen Fatholifhen Ghriftenheit zum Schutze gegen 
Verleumdungen und auch ald Helfer aus der Waſ— 
jerdnoth angerufen, weßhalb man fein Bild auf bie 
Brüden ftellt. 

Die Beerdigung des Heiligen betreffend, jo 
wurde fein Leib anfangs in der heiligen Kreuzkirche 
ber Büßenden beigejegt. Inzwiſchen errichtete man 


bie Schreden der göttlihen Allmacht verjcheucht, 
und mehrere berjelben büßten den Verſuch jogar mit 
dem Tode. Mach dreihundert Jahren wurde ber 
Sarg geöffnet. Man fand die Gebeine gänzlih vom 
Fleiſche entblößt, die Zunge aber noch fo friih und 
wohl erhalten, wie die eines Lebenden. Im Sabre 
1729 erhob Benebift XII. Johannes in die Zahl 
der Heiligen ald einen Martyrer der Berichwiegen- 
heit. Hundert Jahre darauf, vom 15. Mat bis 
15. Juni 1829 wurde zu Prag mit feltener Pracht 
und Erbauung das erſte Jubelfeft feiner Kanoni- 
fation begangen. 

Zum Schluße noch einige Worte über das 
Grabmal des heiligen Johannes, wie ed noch ge- 
genwärtig in Prag zu jehen if. Es ift aus Sil- 
ber gearbeitet und befteht aud dem Sarge, in wel- 
chem feine Ueberrefte ruhen, der von vier großen 
Engeln, neben welden eben fo viele Fleinere mit 
Leuchtern figen, getragen wird. Den großen Bal- 
dachin von Damaft, jehr reich mit Gold geſtickt umd 
verbrämt, ließ der Erzbifchof von Prag, Anton Pe 
ter Graf von Przichowsky verfertigen, wozu vom 
Domprobfte Strahowäfy, flatt der ehemaligen En- 
gel von Holz, vier andere von Silber, welche die 
vier Flügel des Baldahind tragen , gefommen find. 


ihm im der Kathedralfiche St. Beit ein prächtiges Sie wiegen über 910 Marf und Fofleten 18,954 


Grabmal, und die Domberren holten die Ueberrefte | Gulden. 


Ueberbieg erblidt man noch eine große 


des heiligen Bruders mit allen erfinnlichen Ehren Menge goldener und filberner Opfer. 
Lehrſtücke und Machfolge. 


Wer fiellt vor meinen Mund eine Wade und brüdt auf meine Lippen ein feites Siegel, daß ih durch fie nicht falle und meine 


Zunge mid nicht in's Werberben ſtürze. (Sir. 22, 33.) 

1) Der heilige Johannes hat unerfchroden gerebet, 
was und wo er reben follte, als er ven König von feiner 
Sraufamkeit abmahnte. Er hat aber auch gefchwiegen, 
wo er ſchweigen follte, indem er nichts offenbarte von 
dem, was die Königin gebeichtet Hatte, ungeachtet ber 
König es mit Gewalt wiffen wollte und ihn hiezu fowohl 
durch graufame Peinen als mit Bebrohung bes Todes 
felbft zu nöthigen fi bemühte, Neben, was, wann unb 
wo man foll, fehweigen, was, wann und wo man fol, 
ift eine große Kunſt, welche man lernen muß, wenn man 


Ehre des Nächften, bu offenbarft vie heimlichen Fehler 
des Nächten demjenigen, dem folche zu wiffen nicht zu- 
fommt. Du lügft, fluchſt, ſchwörſt, verunehrft die hei— 
ligen Saframente, murreft wider Gott und Menfchen, 
begehrft Rache über beine Feinde, führft unreine Ge 
ſpräche, redeſt fchimpflih von ber Heiligen Religion und 
der wahren Kirche sc. Yauter Sünben, bie gefcheben, 
weil du redeſt, was bu nicht reben follteft. — Du ſchweigſt 
hingegen ftill, da Andere gottlofe, undeilige Reben führen, 
bes Nächten Ehre verlegen, ſchimpflich von ber heiligen 


will felig werben. Unzählbare Sünden gefhehen, weil) Religion und ber Kirche reden. Du ſchweigſt ftille zu 
man rebet, was, wann und wo man nicht reden ſoll, den Fehlern deiner Untergebenen. Du ſchweigſt in ber 
oder weil man ſchweigt, wo man nicht fchweigen ſoll. heiligen Beicht und offenbarft nicht Alles, was du ſollſt. 
Nimm die Probe von dir ſelbſt. Du redeſt wider die Du bijt wie ein ſtummer Hund, ba du dich der Ehre 
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Gottes und bes Nutzens beines Nächften annehmen folteft zc. 
Yauter Sünden, die gefchehen, weil bu fehmeigft, da du 
nicht ſchweigen follteft. Ach, äffne beine Augen und er- 
lenne die Nothwenbigfeit, dem heiligen Johannes nach 
zufolgen und nicht zu reden, al was, wann und wo bu 
reden follft; nicht zu fohweigen, ald wann, was und wo 
du ſollſt. „Es iſt eine Zeit zu fehweigen, und eine Zeit 
zu reden," fagt der heilige Geift. (Eccl. 3, 7.) „Man 
muß aber wohl Acht haben," ermahnt der heilige Gre— 
gorius, „daß man die Zeit recht unterfcheide, mithin feine 
Zunge einhalte, wann die Zeit zu ſchweigen ift, hingegen 
wann bie Zeit zu reden ift, muß man biefelbe nicht ein- 
halten ;* fonft wird man einſt ſenfzen müffen, wie jener, 
ver gefagt hat: „Wehe mir, weil ich gefchwiegen habe.“ 
(Iſaias 6.) Daher bat König David Gott un eine Wache 
an feinen Dund und eine Thüre für feine Lippen. Die 
Wade läßt nicht Jeden, auch nicht zu jeder Zeit aus dem 
Haufe oder aus ber Feſtung gehen. Die Thüre bleibt 
nicht allzeit verſchloſſen. Man macht dieſelbe bald auf, 
bald zu. Er bat nämlih Gott um Gnade, zu reben, 
was und wann zu reden ift, aber auch zu fchweigen, was, 
wann und wo zu jchweigen iſt. „Setze,“ fagt er, „o Herr, 
eine Wache an meinen Mund und eine Thüre an meine 
Yippen, fo biefelben verfchliege." (Pf. 140, 3.) Ueber 
diefe Worte fchreibt der heilige Chryſoſtomus Folgendes: 
„Lafjet uns unfern Mund allzeit bewahren und bewachen, 
Die Bernunft laffet uns wie einen Schlüffel gebrauchen ; 
nicht damit der Diund allzeit geſchloſſen fei, fondern damit 
er zur gehörigen Zeit geöffnet werde. Denn bieweilen 
ift Schweigen befier, als Reden; wie hingegen auch Reben 
bisweilen nüglicher ift, ale Schweigen.” Daher fagt ver 
weife Mann: Es ift eine Zeit zu reben, und eine Zeit 
zu ſchweigen. Wenn der Diund allzeit offen ftehen follte, 
fo hätte er von Gott feine Thüre bekommen. Wenn er 
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aber allzeit folite gefchloffen fein, fo wäre feine Wache 
vonnöthen. Es muß nämlich Alles zur gehörigen Zeit ge: 
fchehen. So viel der Heilige Lehrer. Bitte Gott um 
Gnade, tiefer fo wichtigen Lehre allzeit machzuleben. 

2) Der heilige Johannes Hat nichts geoffenbart, 
was er in ber Beichte gehört hatte, ungeachtet er fich ba- 
durch die Ungnade des Königs und den Tod felbit zuzog. 
Was dieſer Heilige that, muß jeder Priefter thun. Sollte 


es ihm auch fein Leben koften, fo barf er dennoch nicht 


das Mindefte von den Sünden, bie er in ber Beichte 
hörte, jemals entveden. Man hat au fein Beifpiel, 
dag ein Priefter hierin feine Pflicht übertreten habe. 
Gott Hat etwas Beſonderes in Bewahrung der Ber: 
jchwiegenheit der Beichte. Er felbft hat dieſes angeorbnet, 
damit fein Sünder Urfache babe, fich in ber Beichte zu 
fhämen und aus Schambaftigfeit eine Sünde zu ver- 
ichweigen. Was fannft du alfo für eine Entjchulvigung 
haben, Latholifcher Lefer, wenn bu eine Sünde freiwilliger 
Weiſe in der Beichte verfchweigft, da du doch weißt, bafı 
dein Beichtvater nie das Mindejte aus der Deichte offen- 
baren darf? DO, laß dich doch niemals von falſcher Scham 
dahin verleiten, daf du eine ſchwere Sünde freiwillig in 
der Deichte verjchweigeft. Kommt es dich ſchwer an, fie 
aufrichtig zu entdecken, fo gedenle: Es gejchieht ja zum 
Beiten meiner Seele. Ich habe ja ben Nutzen davon. 
„Schäme dich nicht, für beine Seele die Wahrheit zu 
reden. Denn es ift eine Befhämung, welche Sünde 
mit fih bringt; und eine andere Beihämung, welche 
Ehre und Gnade bringt." Alſo der weife Mann. 
(Sirah 4, 24. 25.) Die erfte ift, wenn man aus 
falfcher Scham eine Sünde verfchweigt. Die zweite, 
wenn man mit Weberwinvung verfelben feine Sünden 


aufrichtig beichtet und fich fo bei einem Priefter durch 


Anklagung feiner felbft befhämt. 


Gebet. 

O Gott, der Du wegen ber unverbrüchlichen | Beijpiele und durch feine Fürbitte unjern Mund jorg- 
jaframentalijchen Verſchwiegenheit des heiligen Johanz | fältig bewahren, damit wir den Seligen, bie ſich mit 
ned Deine heilige Kirche mit einer neuen Marter-|der Zunge wicht verfündigt haben, beigejellt werden. * 
frone gezieret haft, verleihe, daß wir nach ſeinem Durch unfern Herrn, Jejus Ghriftus. Amen. 


Der fiebenzehnte Tag im Monate Mai. 
Der heilige Paſchalis Bailon, Befenner. 


Chriſtus hat dem Stand der Armuth, indem/ften fie fern von der Gefahr der Merfuchungen, 
er ihm ſelbſt für ſein Erbenleben auserwählte, ges welcher die Meichen ausgejegt find, die Süßigfeiten 
abelt und mit beionderen Segnungen erfüllt. Glück- eines ungerftörlichen Friedens und fichern ſich für das 
fi die Menſchen, welden einen guten Gebrauch andere den Befig einer ewig unverweslichen Krone. 
von biefem Stande machen! In diefem Leben fo» Unter die Zahl diefer Glücklichen gehörte der heilige 


Paſchalis Bailon. Er murbe 
im Jahre 1540 zu Torre Hermofa, 
einem Fleinen Marftfleden des Kb: 
nigreiches Aragonien geboren. Seine 
Eltern, bie mit der Feldarbeit ihren 


arme, aber recht chriſtliche Leute, 
bie ihren Sohn in der Gotteöfurdt| \ 
und zu allem Guten erzogen. In 
bie Schule Fonnten fie ihn nide> TE 
ſchicken, aber der Knabe half dem|,-; } 
Mangel an regelmäßigem Unterrichte. 

auf finnreiche Weife ab. Er nahm,|__ 
wenn er die Schafe feines Vaters 
auf die Weide trieb, ein Buch mit 
fih und bat die Vorübergehendenf 
um Gotteswillen, fie möchten ihm 
doch die Buchftaben fennen lernen. 


So brachte er es bei jeinen natürlichen Anlagen und zu kommen.“ 


feinem Fleiße allmählich zum Leſen. Dieſer Kennt- 
niß bediente er fih nun, um von Gott und dem 
Heilande mehr zu erfahren; immer nur hatte er 
geiftlihe Bücher bei der Hand; ſolche, die bloß zur 
Unterhaltung dienten, zogen ihn nicht an. Weilend 
bei feiner Heerde, dachte er über das Geleſene ernſt⸗ 
lich nad und betete anhaltend in kindlich frommer 
Einjalt um die Gnade, recht tugendhaft werden zu 
fönnen. 

Als er in ben Jahren etwas vorangefchritten 
war, trat er ald Schäfer in dem Dienft eines rei- 
hen Gutsbeſitzers. Er war and ba ein wahrer 
Spiegel Kriftliher Tugend unter einfachem Gewande. 
Man bemerfte an ihm feinen jener Fehler, mit 
weldem Leute feined Standes ſich fo oft befleden. 
Nie hörte man ihm zanfen ober fluchen, niemals 
fam eine Lüge aus feinem Munde, nie nahm er 
Theil an den Poffen und muthwilligen Streichen 
feiner Jugendgefährten; vielmehr hielt er Andere 
‚mit eindringlihen Grmahnungen von foldem Uns 
fuge ab. Das Gefühl für Recht war fo tief im 
feinem Herzen begründet, daß er jeden Schaden, den, 
auch ohne jeine Schuld, die ihm anvertraute Heerde 
auf Feldern oder Wiejen verurfachte, von feinem 
ſpärlichen, mühſam erworbenen Lohne gut machte. 
Einmal befahl ihm der Oberjchäfer, den der Durft 
plagte, er jolle aus einem fremden Garten eine 
Traube holen. Paſchalis weigerte fih und der An« 
dere ſchalt und drohte. Entichlofjen erwiederte ihm 
ber gewiffenhafte Jüngling: „Die Trauben find 
fremdes Eigenthum umd ich will mich eher in Stüde 
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jerreißen laffen, als das Mindefte 
entwenden, weil bieß gegen das @e- 
bot Gottes iſt.“ Ungemein hoch 
ſchaͤtzte er die Tugend ber Keufch- 
’ Asaheit, und fie zu bewahren, jorgte 
er mit dem größten @ifer. Er flob 
den Umgang mit dem andern Ge— 
ſchlechte und möglichft jelbft ben 
CE Schatten einer Gefahr. Als er einft 
yon einem Nachbarn eingeladen war 
und diejer jagte, er wolle zur Um- 
sterhaltung feiner Gäfte ein [ufliges 
Mädchen herbeiholen, erhob fich ber 
Sreine Jüngling mit Ernft ımb be- 
"Ithenerte: „Wahrlich, wenn ihr bien 
= thnt, jo will id die Dirne jo mit 
| Steinen begrüßen, daß ihr alle 
Luſt vergehen wird, mir nahe zu 
Ueber Alles ging Paſchalis das Ge— 
bet. Weil er nicht jo oft und fo lange, als er 
wünfchte, in der Kirche fein Fonnte,' jo ſchnitzte er 
fih an der Handhabe feines Hirtenftabes ein Mut—⸗ 
tergortesbild und ein Kreuz darüber. Wenn er fih 
num auf dem Felde befand, flcdte er den Stab in 
die Erde und verrichtete dabei feine Andacht fo brün- 
fig, ald Fniete er vor dem Altare. In dieſen ſtillen 
Unterredungen mit Gott und durch ftäte Uebungen 
der Demuth, durd fein unabläfiges Streben, alle Neig- 
ungen jeiner Seele zu läutern, erwarb er ſich bie 
vollendetfte Kenntniß und Erfahrung in den Wegen 
bes geiftlichen Lebens. Er fonnte mit David ſagen: 
„Glüdlih derjenige, den du ſelbſt, o Herr! unter- 
richtet!” Von Gott und von der Tugend redete er 
mit jener Salbung, jener Erleuchtung und jener 
Inbrunft der Seele, welche der heilige Geift nur 
gänzlih von allem Irdiſchen losgetrennten und vom 
Feuer göttlicher Liebe glühenden Seelen mittheilt. 
Mehr ald einmal gerieth er während bed Gebetes 
in Verzückung, und dann empfand er, was Einge— 
weihte des beichaulichen Lebens fühlen, daß nämlid 
die Tröflung, welche den frommen Seelen vom Him- 
mel mitgetheilt wird, unendlich größer ift, als alle 
Vergnügungen der Welt, Fönnte fie auch ein Menſch 
alle auf einmal empfinden. Seine Liebe zu Gott 
wäre aber nicht die Achte geweſen, wenn fie ſich nidt 
mit Nächitenliebe verbunden hätte. Paſchalis theilte 
brüberlid mit ben Armen die geringe Wahrung, 
welde man ihm auf das Feld brachte, und hungerte 

oft jelber, um Andere zu erquiden. 
Der fromme Jüngling wurde anfänglich wegen 
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feined von dem Leben ber Alltagsmenſchen abweich- 
enden Weſens von jeinen Standesgenoffen für einen 
Thoren und Sonderling gehalten, Es dauerte aber 
nidt lange, jo gewann er die Hochachtung aller 
beſſer Gelinnten, und man nannte ihn indgemein nur 
„den heiligen Schäfer.” Auch jein Dienfiherr ge- 
wann ihn jo lieb, daß er ihn an Kindeöftatt anneh— 
men und zum Erben feines großen Vermögens ein- 
jegen wollte. Aber Paſchalis hatte, durch ein himm— 
liſches Geſicht über die DVortrefflichfeit des Ordens- 
ſtandes belehrt, ſeinen Beruf ſchon ergriffen. Er 
lehnte daher dieſen wohlwollenden Antrag ab und 
ging, als er das vierundzwanzigſte Jahr ſeines Alters 
erreicht hatte, in das Kloſter der Franziskaner bei 
Montfort, wo er als Laienbruder aufgenommen 
wurde. An dem jungen Mönche erfüllten ſich die 
Worte Davids: „Selig find die in deinem Haufe 
wohnen, Herr, in alle Ewigfeit loben fie dich! Se- 
lig der Mann, der jeine Hilfe von dir hat!* De— 
muth, Gehorſam, Abtövtung, Reinigfeit, Barmher- 
zigfeit, Andacht, Selbftverläugnung, Gingezogenbeit, 
Liebe zur Armuth, Geduld, Lebendigfeit des Glau- 
bens, Feftigfeit der Hoffnung, Innigfeit der Liebe, 
Ausdauer im Gebete — fanden fi bei ihm in fol- 
chem Grade, dan fchwer zu beſtimmen wäre, welde 
von diefen Tugenden am Meiften hervortrat. Sein 
Eifer emdigte nicht, wie es leider nur zu oft ber 
Fall ift, mit der Prüfungszeit des Moviziated ; er 
wuchs vielmehr mit jevem Tage. Ohne Widerrede 
unterzog er ſich auf den Befehl der Obern den beſchwer⸗ 
lichſten Arbeiten. Einmal ſchickte ihn fein Provin- 
zial mit einem Briefe an den Orbendgeneral nad 
Paris. Paſchalis wußte wohl, daß er auf biejer 


Meije vielen Gefahren von Seite der Hugenotten ſich jederzeit. 
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er einem Borgefetten den Gehorjam, und dieß ge 
ſchah aljo: Eine Frau fam in das Klofter und ver- 
langte einen Pater in den Beichtſtuhl. Der Prie- 
ter, welder mit andern Geſchäften beladen war, 
jagte zu Paſchalis, der dieſes Begehren gemeldet 
hatte: „Geh hin umd ſprich, ich ſei nicht zu Haufe.“ 
Paſchalis entgegnete: „Ib will lieber jagen, euer 
Ehrwürden jeien verhindert.” Hierauf der Priefter: 
„Richte es aus, wie ich gelagt habe; ich weiß, 
warum. ber der Heilige wollte ſich dazu nicht 
verftehen, ſondern ſprach: „Rater, dad fann und 
will ich nicht thun, denn es ift eine LUnmahrbeit, 
wovor mich Gott behüte, * 

Mehrmal trug man dem frommen Laienbruber 
die Aufnahme unter die Chorreligiojen an. Immer 
aber lehnte er aus Demuth dieſe Erhöhung ab. 
Obſchon er aljo niemals Priefter geworben ift, wurde 
er doch jeinen Ordensgenoſſen allenthalben ald Vor— 
bild aufgeftellt, und man ſchickte ihn von einem Klo» 
fter in dad andere, um die Brüder die Regel ganz 
vollfommen befolgen zu lehren; ja die Obern ver- 
trauten ihm jogar manchmal, wenn fie ſich auf län- 
gere Zeit entfernen mußten, die Aufſicht über das 
Klofter an. Sein Beiſpiel wirfte mehr als bie 
beite Predigt. Alle erbauten fib an ihm, der von 
Gott mit auferordentliben Gaben begnadigt war. 
Er beſaß im vollen Maße, was man die Wiſſen— 
ſchaft der Heiligen zu nennen pflegt, fo das 
die Gelehrteiten über jeine Ausſprüche eritaunten, 
zumal fie wußten, daß er niemals ſtudiert hatte. 
Sein Blick durchdrang die Zukunft; mit Sicherheit 
fonnte er einem Kranken die Geſundheit, einem an- 
dern den Tod vorandjagen, und jein Wort bewährte 
Was von den Wundern, bie der Herr 


ausgeſetzt ſei, welche beinahe alle Städte, durch durch ihm wirfte, erzählt wird, ift wahrhaft aufer- 
welde er gehen mußte, in ihrer Gewalt hatten.) ordentlich. 


Gleichwohl machte er nicht die geringfte Einwend— 


Der Lieblingsſpruch unſers Heiligen war: „Ein 


ung und durchwanderte barfuß und im der Franzis- Menſch muß gegen Gott dad Herz eines gehorfamen 
fanerfutte die von den Feinden der Kirche bevölfer-| Kindes, gegen den Nächſten dad Herz ciner lieben- 
ten Gegenden. An vielen Orten verfolgten ihn die den Mutter, aber gegen fich felbit das Herz eines 


Hugenotten mit Steinwürfen und Prügeln, und einer|ftrengen Richters haben.” 


der Wüthendſten verjegte ihm einen Schlag auf die 
Scdulter, der feinen Arm lähmte. Gott rettete ihn 
wie durch ein Wunder aus den Händen der Ketzer 
und führte ihn wieder im fein Kloiter zurüd. Nie— 
mals aber redete der demüthige Mann von den Be— 
jhwerden biejer Meile, noch hörte man je aus jei- 
nem Munde ein Wort des Unmuthes über bie, 
welde ihn fo gröblich mißhandelt hatten. 


Bogel’s degende. xte Kufl, L 


Sein Herz war wenig- 
ftend alfo. Mit brennendem Gijer ſuchte er dad 
Seelenheil jeiner Mitmenſchen zu befördern. Gr 
ermahnte fie mit liebreiben Worten zur Haltung 
der Gebote Gotted und ber Kirche, zur Bejlerung 
bed Lebens, zur Geduld und zu allen übrigen driit- 
liben Tugenden. Und jeine Worte hatten wunder— 
bare Kraft. Ein Pater jeines Klofterd gab ſich 


Ein ein» einmal alle Mühe, einen Mann, der ſchwer beleidigt 
ziges Mal während jeined Klofterlebend verweigerte |worben war, zur Berzeihung zu bewegen, 
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der Erzürnte wollte nicht3 davon hören und bedroßtelerfaftet, und allem geiftigen Schaden da8 Thor ge- 


fogar den Priefter, als dieſer ihm immer noch zu— 
ſprach, mit Schlägen. Da wendete jih Paſchalis, 
der den Pater begleitet hatte, gegen den Mann und 
fagte: „Mein Bruder, verzeihe Gott zu Liebe die 
dir zugefügte Unbilo!* Und fiehe, was bie langen 
Vorftellungen des Priefterd nicht vermocht hatten, 
bewirften diefe wenigen Worte. Der Mann war 
erjhüttert und ſprach: „Wohlan, Gott zu Liebe will 
ich verzeihen!” Auf gleihe Weile gelang ed Pa— 
ſchalis, auch einen verſtockten Sünder zu befehren 
und eine Frau, die jih durchaus nicht zum Sterben 
bequemen wollte, jo umzuftimmen, daß fie ſich ge— 
duldig in den Willen Gottes ergab. Einem Sfru- 
puldjen, der einit in jeiner Gegenwart ein Gebet 
wiederholte, aus Furcht, daffelbe nicht mit gehörigem 
Eifer verrichtet zu haben, rieth er, dieſes nicht mehr 
zu thun, indem Gott dadurd beleidigt und dem Feinde 
Anlaß gegeben werde, die Seele mit unnöthigen 
Aengftlichfeiten zu beunruhigen: „Die Sfrupel,* 
jagte er, „find Gewiſſensflöhe, die daſſelbe nur ver- 
wirren und ermüden und der Seele die vertrauliche 
Gemeinjchaft mit Gott und die innere Ruhe in ber 
Betrachtung rauben, wodurch das Feuer der Liebe 


öffnet wird.“ 

In den legten Jahren feines Lebens brachte 
Paſchalis beinahe alle Nähte in der Kirche zu umd 
rief immer die feligfte Jungfrau um ihre Fürbitte 
an, damit er die Gnade erlange, bi8 an das Ende 
von der Sünde frei zu jein. m feinem zweiund- 
fünfzigften Jahre fiel er in eine ſchwere Kranfheit. 
Als ihm der Arzt den nahen Tod anfindigte, banfte 
er ihm für die Nahricht, mit dem Beifügen, daß 
er ihm nichts Angenehmered hätte fagen Fönnen. 
Nachdem er die Naht vor dem Pfingfijefte im Ge— 
bete auf jeinem Lager zugebradt, fragte er am Mor- 
gen, ob dad Hochamt noch nicht begonnen habe, und 
als man die bejahte, griff er zum Krucifire und 
zum Rofenfranze und gab betend und mit Lächeln- 
der Miene den Geiſt auf, in dem Augenblicke, da 
die Glocke die Heilige Wandlung ankündigte. Erftarb 
in dem Klofter Billa-Reale bei Balencia den 17. Mai 
1592. Wunderbar war es, wie fein Leichnam gan; 
biegfam und weich blieb; ſelbſt nah acht Monaten, 
ald man ihn erhob, jand man ihm noch unverweſt, 
obgleich er mit Kalk überfhüttet war. Die Heilig: 
iprehung erfolgte im Jahre 1690. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Ih preife dich, Vater, Herr Himmels und der Erbe, daß bu bie Heilswifienfchaft vor ben Weifen und Klugen ber Welt verborgen, 


den seinen (Ungelebrten, Demütbigen) aber geoffenbart haft. 


1) „Segen Sott joll man ſich verhalten, wie ein ge 
borjames Kind, gegen den Nächten, wie eine liebreiche 
Mutter, gegen fich felbjt aber, wie ein jtrenger Richter.“ 
Dieſes war die Yehre des heiligen Paſchalis, nach welcher 
er jelbjt fein Yeben einrichtete und zu großer Deiligfeit 
gelangte. Richteſt du auch dein Leben darnach ein? Ach, 
gar Biele zeigen im Werfe, daß fie einer ganz entgegen: 
gejegßten Lehre folgen! Zie find ungehorfam gegen Gott, 
übertreten bejjen Gebote ohne Scheu und faft unzählige 
Male. Sie achten deſſen Ermahnungen und Drohungen 
nicht. Gegen den Nächiten find fie Hart und unbarm— 
herzig. Wo fie auch demjelben helfen könnten, thun fie 
es doch nicht, ja, fie verfolgen und unterbrüden fogar 
denjelben. Sich ſelbſt aber fehen fie Alles durch bie 
Finger, legen Alles zum Bejten aus, fuchen in Allem 
igre Gemächlichleit. Sie wollen fich jelbjt in feiner Sache 
Gewalt anthun over ihre begangenen Sünden durch Buß— 
werfe abjtrafen. Was das Fleiſch oder die Sinnlichkeit 
nur verlangt, nach dem trachten jie und haben Abfcheu 
an allen dem, was nur den Schein einer Abtödtung bat. 
Wer aber ift je auf dieſe Weife zur Tugend, zur Heilig: 
keit, zum Himmel gelangt ? Durchlies alle Lebensgeſchichten 


(Matth. 11, 25.) 
der Heiligen, du wirft feinen einzigen finden, Im Gegen- 
theile wirft du finden, daß alle Heiligen, fobald jie an 
gefangen haben, Gott zu dienen und ernftlich für ihr 
Heil zu forgen, ihr Yeben nad jener Yehre eingerichtet 
haben, welche der heilige Pafchalis beobachtet hat. — 
Was willft du in Zufunft thun? 

2) Der Heilige Pafchalis wollte feinem Herrn feine 
Trauben aus einem fremden Garten bringen, objchen 
diefer es ihm geboten hatte, weil er es für eine Sünde 
hielt. Hierin Hat der Heilige vecht lobenswürbig geban- 
delt. Denn wenn und etwas geboten wird, was wide 
Gott, folglich eine Sünde ift, da müffen wir Gott mehr 
gehorchen ald dem Menſchen, wer diefer auch immer jei; 
denn Gott ijt ein unendli größerer Herr, als all 
Menfhen, wie ſchon anderswo gefagt worden. Das 
Hinweguehmen einiger Trauben wäre zwar höchſtens nur 
eine läßlihe Sünde gewejen; allein der Heilige wollt: 
fich lieber zerreißen laffen, als eine lählihe Sünde be 
gehen, weil er wußte, daß Gott dadurch beleidigt werte. 
Er wußte auch wohl, daß man von Heinen Sünden an- 
fange, aber nah und nach in größere falle. Die größten 
Diebe haben nur bei Sleinigfeiten angefangen, find aber 
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fo nach und nach weiter gelommen. Yudas, der Verräther, |verachtet, fo ift der Fall im fchwere nicht mehr weit ent- 
ver durch unzuläßige Mittel ſich ſelbſt ein Etüd Geld|fernt. Diefen Betrug des Satans merfe man wohl und 
ſammeln wollte, hat nicht bei ber Verrätherei und DBer-|folge der Ermahnung des heiligen Ephräm, die alfo 
faufung Chrifti ven Anfang gemacht, fondern hatte ſchon lautet: „Ich ermahne und bitte euch, Brüder, daß ihr 
tleinere Diebftähle gethan, wie der heilige Chryfoftomus|euch nicht allein enthaltet von ſchweren Sünden und 
lehrt. Nach und nach aber brachte ihn fein Geiz dahin, |Yaftern, ſondern auch von jenen, welche gering zu fein 
daß er auch durch den Berrath Chrifti fein Geld zu vermehren |fcheinen und die man insgemein nicht zu achten pflegt, 
fuchte. Aehnliches gefcieht in andern Dingen. Daher als wenn man deßwegen einft feine Rechenſchaft zu geben 
reizt der böſe Geift, wenn er einen gottesfürdhtigen hätte. Der böfe Geijt fucht uns durch folche zu ſtürzen. 
Menfchen ftürzen will, ihn nicht gleich zu den ſchwerſten, Vermeidet doch mit allem Fleiße die Fallftride und Nach— 
fondern anfange nur zu läßlihen Sünden an. Hat er|ftellungen des Teufels, damit ihr einft mit Chriftus die 
num benfelben dahin gebracht, daß er die läßlichen Sünden | ewige Glorie geniefen möget.“ 


Gebet. 


O Gott, der Du dem heiligen Paſchalis die feine Fürbitte, daß wir nie nach den vergänglichen 
Geſahren des Reichthumes und die Vortheile der Gütern dieſer Erde trachten. Durch Jeſus Chriſtus, 
Armuth haſt zu erkennen gegeben, verleih' uns auf unſern Herrn. Amen. 


Der achtzehnte Tag im Monate Mai. 
Der heilige Felir von Santalicio, Befenner. 


Das Jahrhundert, welches die 
ſchlimmſte aller Irrlehren gebar, 
die ber Kirche bie tiefite Wunde 
ſchlug und ihr die Kinder millionen- 
weije raubte, war anderjeitd reich 
gejegnet an gottjeligen und heili- 
gen Dienern des Herrn — gleich» 
jam ald wollte der Himmel den 
verblendeten Menſchen augenfällig 
zeigen, wo der Irrthum und wo 
die Wahrheit zu finden ſei. Wer 
nennt nicht mit Ehrfurcht die Nas 
men Franz von Paula, Angela 
Merici, Gajetan, Johannes von 
Gott, Franz Kaver, Ignaz von 
Yoyola, Franz Borgia, Pius V., 
‚Iherefia, Karl Borromäus, Aloy- 
rius, Johannes von Kreuz, Phi— 
lippus Weri m. a.m. Ihnen Stellt 
nd würdig an die Seite unjer 
Felir von Gantalicio, 

Der Heilige wurde 1515 zu 
Gantalieio, einem Flecken in Un— 


teritalien geboren. Vom Haufe aus arm, hütete er 
ald Knabe die Viehheerden. Als er zu anftrengen- 
deren Arbeiten ftarf genug war, trat er in die Dienfte 
eines Landedelmannes und bebaute deffen Güter. Yu 
frühefter Jugend hatte er fi angewöhnt, jein Tag- 











werf mit Gebet zu beginnen und zu 
beichließen, und ſchon als Hirtenjunge 
ichnitt er ein Kreuz in einen Eihbaum 
und brachte die Zeit, welche bie an- 
dern Knaben mit Spielen vertändel« 
ten, vor dieſem heiligen Zeichen mit 
Andachtsubungen zu. So lange fein 
Alter noch nicht reif genug war, lange 
Betrachtungen anzuftellen, beitand jein 
Gebet darin, daß er mit imniger Her: 


zensandacht dad Vater unjer und ben 


engliſchen Gruß, das apoftoliihe Glau— 
benäbefenntnig und den Lobſpruch auf 
bie allerheiligite Dreifaltigkeit wieder- 
holte. Nach und nad erlangte er bie 
Gabe der Beihauung, die ſchon durch 
einen einfachen frommen Gedanfen die 
Gefühle entflammt. Sein Beilpiel be- 
weist, daß man nicht immer einen 
hohen und mit seltenen Kenntniſſen 
ausgeſchmückten Geiſt haben müſſe, 
um betrachten zu fönnen. Jeder Menſch 
int defien fähig, weil jeder Menich fähig 


ift, Gott zu erfennen und zu lieben. Es gibt Nieman- 
den, der nicht unaufhörlich verlangen Fönute, an den 
Herren ſich anzufchließen, allzeit feinen heiligen Namen 
zu verherrlichen, der nicht über feine Sünden zu jeufzen, 
jeine Schwäche zu beweinen amd den Beiſtand der göttli- 
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den Barmherzigfeit zu erflehen vermöchte. Der Anblid 
des Himmels, der Gehorfam der Natur, die Schönheit 
ver Felder, die Klarheit der Gewäſſer, dad Grün 
ver Wälder, der Naturtrieb und die Gelchrigfeit der 
Thiere, die Unfruchtbarkeit der feit dem Sündenfalle 
verfluchten Erde, die Eitelfeit der Welt, die Blind» 
heit der Sünder, — dieß und tauſend andere Dinge 
regten unfern Heiligen zur Beſchauung an. Mie 
dachte er an Gott, an fi ſelbſt und an bie Ges 
höpfe, weldhe ihm umgaben, ohne fromme Empfin- 
dungen in fich zu fühlen. Nichts aber rührte ihn 
tiefer, ald das Andenfen an die Leiden Jeſu. Er 
wurde nie müde in Betradhtung des Geheimniſſes 
ver Erlöfung, das jederzeit in ihm bie heiligften Ent- 
zückungen der Liebe und des Danfed erregte. — 
Im Umgange mit Andern war er demüthig und 
überaus geduldig. Keine Kränfung Ffonnte ihm eine 
Klage entlofen. Wenn ihn Jemand höhnte, prlegte 
er zu jagen: „Möge Gott aus dir einen Heiligen 
machen!“ So hatte er dad Mittel gefunden, Alles 
zu feiner Vervollfommnung zu wenden. 

Einſt hörte Felix die Lebensgeihichten der hei- 
figen Einſiedler leſen und wurde alfobald durch die 
innigfte Sehnjucht ergriffen, ihnen nachzufolgen. Schon 
wollte er fih im Walde eine Klaufe bauen, da fagte 
ihm ein Bekannter, daß er die nicht nöthig habe, 
um ein abgetödteted Leben zu führen; er jolle nur 
zu den Kapuzinern in Gitta-Ducale gehen, dort fände 
er die ganze Strenge und Armuth der Einſiedler. 
Relir ließ fih das nicht zweimal jagen. Als er 
im Klofter um Aufnahme bat, ftellte ihm der Guar— 
dian die ganze Härte der Regel vor und zeigte ihm 


zulegt ein mit Blut überronnenes Krucifir, ſagend: ſen, auch in Schmerzen und Berfolgungen. 


„Diefem muß ein Orbendmann 
machen.“ Felix warf ſich ihm zu Füſſen und ſprach 
mit Thränen in den Augen: „Ich nehme Gott zum 
Zeugen, daß ich nichts anderes ſuche, als ein gefren- 
zigtes Leben zu führen.“ Der Obere zweifelte nun 
nicht länger an dem Berufe des Jünglings, der mit 
jo heißer Sehnſucht nach dem Kreuze verlangte; er 
nahm ihm unter die Novizen auf, und Felir erwies 
im Werke, was er mit Worten verheißen hatte. 
Schon während jeiner Prüfungszeit zu Anti— 
coli jchien er ganz von dem Geifte des Ordens durch— 
drungen, von bem Geifte der Armuth, der Buße 
und der Demuth. Oft warf er fi dem Movizen- 
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er. Durch dieſe tiefe Selbfterniedrigung gelangte er 
bald zu einer ungemeinen Bollfommenheit, und alle 
jeine Brüder verehrten ihn als einen Heiligen. Die 
Gelübde legte er im Jahre 1545 ab. Bier Jahre 
naher wurde er von feinen Obern nah Rom ala 
Almojenfammler des Klofterd geſchickt, und dieſes 
Amt verſah er vierzig Jahre lang mit dem beſten 
Erfolge. Es gab ihm Gelegenheit genug, ſich in der 
Demuth und Geduld zu üben; denn gar häufig gab 
man ihm flatt eines Gefchenfes Schmähworte. Mit 
der Zeit aber machte er fib in Nom allgemein be 
fiebt, und jelbft Hohe Standesperfonen, Karbinäle 
und Päpfte hielten ihn in Ehren. Er ging täglich 
barfüſſig durch die Stadt, mochte dad Wetter auch 
noch jo fchlecht fein, und ſammelte dad Almojen. 
Dabei nahm er ſich wohl in Act, durch Äußere 
Gegenftände zerftreimt zu werden. Zu dem Bruder, 
welcher ihn begleitete, pflegte er zu jagen: „Den 
Rojenfranz in die Hand, die Augen zur Erde, das 
Gemüth zum Himmel!* Auf diefe Weile blieb er 
auch bei dem größten Volksgetümmel immerbar im 
Geifte gefammelt und in beftändiger Bereinigung mit 
dem Herrn. Als ihm ein Bruder fragte, wie er 
unter jo mannigjaltigen Ergebniffen jo geſammelt 
bleiben fönne? antwortete er: „Alle Gefchöpfe der 
Melt find geeignet und zu Gott zu erheben, wenn 
wir fie mit dem rechten Auge betrachten.“ Biel 
hundertmal wiederholte er das „Deo gratias‘* (Gott 
jei Danf), und das that er nicht nur, wenn er Als 
moſen befam, ſondern au, wenn ihm Spott und 
Beratung fatt einer Gabe gereicht wurde. Gr 
war gewohnt, Gott in Allem zu loben und zu n 

ie 


ſich gleihförmig | Obern, welche feine erleuchtete Frömmigfeit kannten, 


erlaubten ihm einen Theil der eingefammelten Almo- 
jen den Armen zu geben, und bieß war ein himm- 
lifcher Genuß für das liebende Herz des Heiligen. 
‚Kein Nothleidender ging von ihm, ohne Hilfe gefun— 
‚den zu haben. Die Kranken pflegte er bei der Nacht, 
da ihm fein angeftrengter Dienſt den Tag über Feine 
Zeit dazu lich. Aber je beichwerlicher dieſes fein 
Amt war, deſto licher gewann er ed und wollte es 
um feinen ‘Preis nicderlegen. Einmal, da er ſchon 
weit in den Jahren vorgerüdt war, fragte ihn ein 
Kardinal, warum er ficb denn in feinem Alter nicht 
zur Ruhe begebe? Felix antwortete: „Ein Soldat 


meifter zu Füſſen und bat ihn, feine Abtödtungen | muß mit dem Säbel in der Kauft flerben und ein 


zu verdoppeln und ihm mit mehr Strenge, als vie 


Eſel unter feiner Laſt. Verhüt' es Gott, daß ic 


Andern, zu behandeln, die, wenn man ihn reden Ruhe geſtatte meinem Leibe, der zu nichts anderm 
hoͤrte, weit gelehriger und tugeudhafter waren, als nütze iſt, als zum Leiden und Arbeiten.‘ 


Der heilige Felix von Eantalicio, Bekenner. 


Das Seelenheil jeiner Mitmenfhen Tag dem 
von wahrer Nächtenliebe erfüllten Manne brennend 
am Herzen. Durd fein Zureden hielt er Viele vom 
Sündigen ab oder brachte fie, wenn fie fi ſchon 
verirrt hatten, zur fchnellen Buße, indem er ihnen 
vorftellte, wie fie in der zweifachen Gefahr ſchweb⸗ 
ten, entweder in noch mehr Sünden zu fallen, oder 
in der Sünde zu fterben und ewig zu Grunde zu 
gehen. Einft wurde er gewahr, daß einige Jüng— 
linge zu Buhldirnen gehen wollten, da warf er fi 
ihnen auf der Straße zu Füßen und rief ihnen mit 
aufgehobenen Händen zu: „Meine Brüder, erbarınet 
euch euerer Seelen, euer unfterblihen Seelen!" Und 
dieſes Wort drang den Leichtfertigen jo zu Herzen, 
daf fie den fündhaften Beſuch aufgaben. ine ade 
lige Frau, bei welder er um Almofen bat, [ud ihn 
zu einem geiftlichen Geſpräche ein; da fie aber ziem— 
lich leichtfertig gekleidet war, ftand Felir mit nieder- 
geihlagenen Augen da, ohne ein Wort auf ihre 
Fragen zu erwiedern. Als fie die Urſache feines 
Schweigens erjahren wollte, jagte er: „Schweiter! 
ihr jdhadet eurem guten Rufe, da ihr thut, was ſich 
nicht geziemt und für euch nicht ehrbar it. Schä— 
met ihr euch nicht, mit unbededter Bruft öffentlich 
zu erjheinen? Cine Waare, die man vor den Augen 
ver Leute aushängt, ift jeil, und wer einen Schatz 
öffentlich herumträgt, der will desjelben beraubt wer- 
den. Warum entblößer ihr euch, als um Andern 
zu gefallen? Was aber gefällt, das erregt in dem 
Herzen eine Begierde nad demjelben. Warum foll 
ich es euch nicht offenherzig jagen? hr gebet den 
Kleinen Aergerniß, reizet Diele zu ſündhaften fleiſch— 
lichen Gelüſten, verleget dad Gewiſſen der Schwa— 
chen. Erwäget, in welcher Gefahr ihr ſchwebet; 
denn ohne Zweifel wird euch das vor Gott, eurem 
MNichter, zur Sünde angerechnet. Welche Strafe ihr 
aber dafür verjchuldet habt, weiß derjenige, der im 
Evangelium jagt: Wer einen von dieſen ärgert, bie 
an mid glauben, dem wäre es beffer, man binge 
ihm einen Mühlftein an den Hald und verjenfte ihn 
in den Abgrund des Meered. Die Frau beberzigte 
diefe Worte und Fleidete ſich fortan höchſt ſittſam. 
Gin andermal war er eben in dem Haufe eines 
Richters, ald diefem ein Kalb zum Gefchenfe ge- 
bracht wurde. Diejed fing zu jehreien an, und Kelir 
jagte läächelnd: „Vernehmet ihr, Herr, wie das Ihier 
einen günftigen Spruch verlangt für den, ber es ge- 
ſchickt hat?“ Der Nichter wurde betroffen und fandte 
die verfängliche Gabe zurück. Gin Advokat zeigte 
dem Heiligen feine reichhaltige Bibliothek, auf welche 
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er jehr ftolz war, und fragte ihn, was er bavon 
halte? Felix deutete auf ein Krucifir und ſprach: 
„Wenn ihr nicht fleißiger in diefem Buche leſet, fo 
werdet ihr aus allen eueren Büchern mehr Unrech— 
te8 ald Rechtes Ternen. Don der Liebe Gottes 
ganz hingeriſſen verfaßte der Heilige geiftliche Ge- 
dichte, zwar in einfaher Sprache, aber voll bewun— 
bernswerther Salbung. Nie fang er fie, ohne ent- 
zückt und im Gott verjenft zu fein. @iner jeiner 
Lieblingslieder enthielt die Strophe: 
Jeſus, meiner Liebe Schmerz, 
Säume nicht und nimm mein Herz; 
Gibs nicht mehr — zu meinem Glück — 
Jetzt und ewig mir zurüd, 

Oefters fagte er: „Mein Studium erſtreckt ſich 
nur auf ſechs Buchſtaben — jünf rothe und einen 
weißen. Unter den fünf rothen verftand er bie fünf 
Wunden des Herrn, unter dem weißen bie jungfräu- 
liche Mutter. Alſo wußte der Heilige bei jeder 
Gelegenheit eine gute Lehre anzubringen. Damit 
erhob er die Kleinmüthigen zum Vertrauen, flößte 
den Murrenden Gebuld ein, beftärfte die Wanfenden 
auf den Wegen ber Tugend. Ein beiondered Ge» 
ihie hatte er, die Sterbenden vorzubereiten und fie 
mit himmliſchem Trofte ſanft hinüber zu führen vor 
den Thron Gottes. Der heilige Philipp von Neri 
unterhielt fib mandhmal mit ihm und fonnte nicht 
genug feine hohe Srömmigfeit und Weisheit bewundern. 

Durch strenge ingezogenheit und jorgfältiges 
Wachhalten über ſich ſelbſt bewahrte Felix feine 
Reinigkeit unverletzt bis zu dem Tode. Zum Lohne 
ſeiner Tugenden empfing er von Gott die Gabe der 
Wunder. Sein Gebet heilte die Kranken, machte 
Blinde ſehend und Lahme gehend; auch vermochte 
er künftige Dinge vorher zu ſagen. Bei all dieſem 
blieb er ſtets der Demüthige und ſah ſich für den 
Letzten der Genoſſenſchaft an, ja er hielt ſich für 
unwürdig, unter die Ordensbrüder gezählt zu wer— 
den. Die außerordentlichen Gunſtbezeigungen, mit 
welchen ihn der Himmel begnadigte, ſuchte er ſo viel 
moͤglich zu verbergen und konnte es nicht leiden, 
wenn man ihn darum lobte oder in auffallender 
Weiſe ehrte. In ſeinem zweiundſiebzigſten Lebens— 
jahre befiel ihn eine ſchwere Krankheit, die ihm große 
Schmerzen verurfahte. Der Heilige ertrug jie mit 
Engelögeduld, und ald man ihn fragte, warum er 
den Herrn nit um Linderung feiner Leiden bitte, 
antwortete er: „Soll ih meinem Jeſus jagen, daß 
er mir die Schmerzen binmweguchme? Ich betheuere, 
wenn ich auch verfichert wäre, anf ſolche Weile jo- 
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gleich die Geſundheit zu erhalten, ſo würde ich es Seufzer der innigſten Liebe und Sehnſucht drangen 
doch nicht thun. Sucht mich mein Gott mit Schmer- über feine Lippen. Gin Ordensbruder fragte ihn, 
zen beim, warum ſoll ich fie nicht mit Geduld und was er denn ſehe? Der Heilige antwortete: „Ich 
Freuden ertragen?" Gr nannte die Leiden Fofibare|jche, was ihr nicht jchen könnt.“ Kurze Zeit nach- 
Gaben Gotted und die Widerwärtigfeiten fah er als her gab er getröftet feinen Geift auf — den 18. Mai 
wohlverdiente Strafen an. Nah dem Empiange! 1587. Sein Leib wurde in der Kapuzinerkirche zu 
ber heiligen Sterbiaframente richtete er die Augen Rom beigefegt. Da auf feine Fürbitte Wunder 
unverwendet nach einem Orte, wo die Anweſenden geſchahen und viele derſelben gerichtlich beftätiget wur- 
nicht8 bemerften, ald die leere Wand, Sein Ant-|den, ſprach ihm Clemens Xl. im Jahre 1712 heilig. 
[ig aber war bei diefem Schauen wie verflärt und 


Lehrſtücke und Machfolge. 


O Herr, bu Hoffnung Ifraels, Alle, welche bich verlaffen, werden zu Schanben werben, unb bie von bir abweichen, werben in ben 
Staub gefchrieben werben, weil fie ben Herrn, bie Quelle bes lebendigen Waſſers, verlaffen baben. Heile mid, o Herr, fo 
werde ich geſund werben ; hilf mir, fo wirb mir geholfen fein; benn du bift mein Ruhm und Lob. (Jerem. 17, 13 u. 14.) 


1) Saft vu gemerkt, was ver heilige Felix denjenigen, allein befannt ift. Gott hat dich erfchaffen und zwar zu 
die fich verfündigt hatten, vorſtellte, damit er fie zurjeinem fo hoben Ziele. Gott hat vich erlöfet und dieſes 
baldigen Buße bewog? Eine zweifache Gefahr, die Ger|mit einem fo theueren Werthe. Gott hat dich durch vie 
fahr, in noch mehrere Sünden zu fallen, die Gefahr, in heilige Taufe geheiligt und zwar bas vor taufend Anbern. 
ber Sünde zu fterben und ewig zu Grunde zu gehen. Gott hat dich zum wahren, allein feligmachenden, fatho- 
In beiden hatte er recht. Ein Menſch, ber in eine ſchwere liſchen Glauben ohne bein Verbienft berufen. Gott hat 
Sünde fällt und fie zu beichten verfchiebt, ber fällt garivir fo oft deine Sünden verziehen, ba du viefelbe recht 
leicht in mehrere andere Sünden und macht fich ſelbſt bereuet und gebeichtet haft. Gott hat dich nicht in deinen 
die Belehrung viel fchwerer. Diefes lehrt der heilige] Sünden, wie tanfend Andere fterben laffen. Gott hat 
Gregor mit folgenden Worten: „Die Sünde, welche man) dich nicht verdammt, wie taufend Andere, bie vielleicht 
nicht gleich durch die Buße ablegt, zieht alfebald den nicht fo fehwer und oft gefünbigt haben, wie du. Gett 
Menfhen mit ihrem Gewichte zu noch andern Sünden; hat bir ver taufend Andern bis auf dieſe Stunde Zeit 
daher kemmt ihm das Aufftehen alsdann fehwerer an.“ gegeben, Buße zu thun und dein Heil zu wirken. Nebſt 
Ferner: Ein Menfch ift feinen Augenblid ſicher vor dem dieſen unſchätzbaren Wohlthaten Tannft bu wohl jene 
Tode. Es ift feine Stunde, in welcher er nicht fterben | zählen, vie er dir bei fo vielen Gelegenheiten zu verfchie: 
laun. Stirbt er in einer ſchweren Sünde, fo ift er ewig denen Zeiten an Leib und Seele verliehen bat? Zähle 
verloren. So lange er alfo in einer fchweren Sünde die Sterne, wenn du fannft. Gewiß fein einziger Tag, 
lebt, ift er alle Augenblide in Gefahr, ewig verdammt zu|feine einzige Nacht, Teine Stunde ift gewefen, von ver 
werden. Erwäge beive Punfte wohl, o Menſch, und | Zeit an, da du auf der Welt biſt, wo du nicht eine 
wenn du aus Schwachheit over aus Bosheit dich ſchwer Wohlthat von Gott empfangen Haft, oder durch feinen 
verfündigt haft, fo eile jogleich zur heiligen Beicht; fenft |; Veiftand von einem Uebel des Yeibes oder der Seele be 
machft du bir deine Belehrung jchwerer, und bu bijt intwahrt worden bit. Was ift dann geziemender, als daß 
beftändiger Gefahr, ewig zu Grunde zu gehen. Gleubjt|bu deinem fo gütigen Gott täglich demüthigſten Dant 
bu, daß eine Hölle fei, und gevenfft du an das, was bulabftatteft für fo viele Wohlthaten und ihm auf das Eif— 
von der Hölle gehört, fo entreiß dich eilends der Gefahr, rigſte dieneſt? „Denn,“ jagt ver heilige Bernhard, 
in felbe zu fallen. „weilen Herz, wenn es aud von Stein wäre, fell nicht 

2) Der heilige Felix wiederholte beftändig fein Deo |erweicht werden von einer ſolchen und fo großen Menge 
gralias, welches fo viel heißt, als: Gott fei Dank! Er|Wohlihaten, welde und von einem folden und jo großen 
ermahnte auch Andere, eben das zu thun. Nichts iſt Herrn find erwiefen worden?“ „Saget Gott Dank in 
billiger, al8 daß man Gott öfters Dank fage für die Allem,“ ermahnt der heilige Paulus, „denn dieſes ift der 
empfangenen Wohlthaten, veren Größe und Zahl Gottl Wille Gottes." (I. Theſſal. 5.) 

Gebet. 

Verleih und, o Herr, daß wir in Einfalt und|Gaben auf Erben bereichert und im Himmel zu 
Unſchuld unſers Herzens wandeln, wegen welcher großer Herrlicgfeit erhoben halt, Durch Seins 
Du den heiligen Felix mit jo herrlichen himmliſchen Chriftus, unfern Herrn. Amen. 
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Der neunzehnte Tag im Monate Mai, 
Der heilige Papſt Petrus ah DOrdensftifter, und der heilige 
etenner. 


Ivo, 
Petrus wurde zu Iſernia in 

Apulien um das Jahr 1221 ge Y 
boren. Seine Eltern waren zwar 
niedrigen Standes, aber jehr tugend⸗ 
haft, und ihr Sohn ließ ſchon in 
den zarteften Jahren Vorzeichen fei- 
ner Fünftigen Heiligkeit bemerfen. 
Er war noch nicht volle ſechs Jahre 
alt, da jagte er eines Tages zu feir 
ner Mutter, welche nad verrichte— 
tem Abendgebete die Kinder zur 
Ruhe brachte: „O Mutter, ich will 
einmal ein rechtichaffener Diener Got- 
te8 werden.“ Frühzeitig verlor Pe— 
irus feinen Vater. Die Mutter, ob» 
glei mit der Sorge jür zwölf Kin- 
der beladen, ließ ihm wegen feiner 
außerordentlichen Neigung zur Frönıs 
migfeit jiudieren. Seine Fortichritte 
beretigten zu großen Hoffnungen, 
allein die Wiſſenſchaften waren nicht 
des Zünglings Hauptzweck. Unauf- 
horlich hatte er feine höhere Beftimmung im Auge, das 
Heil feiner Seele, den höchſten Strebepunft des Men- 
ſchen. Für die Ewigfeit, glaubte er, könne feine Sorge 
zu groß fein. Von diefem Gedanfen durchdrungen, be: 
ſchloß er, von dem Zeitlichen ſoviel möglich Abſchied zu 
nehmen, und zog fich auf einen bdeu Berg zurüc, wo er 
in einer Beljenhöhle wohnte, die jo eng und niedrig 
war, daß er kaum aufrecht ftehen oder zum Schlajen fich 
ausſtrecken Fonnte. Hier brachte er drei Jahre unter 
den ſchwerſten Bußübungen und von häufigen Ver— 
ſuchungen angefochten zu, und der Ernſt dieſes Le— 
bend gab jeinem Aeußern ſchon im Yünglingsalter 
die Ruhe und Würde eines geprüften Mannes. 
Kein Wunder, wenn, nachdem einmal jein Aufent- 
halt entdeckt war, der Landleute viele kamen, ih an 
dem frommen Einſiedler zu erbauen.- Um feinen 
Mitmenſchen die geiftlihen Gaben in noch fo reich- 
ficherer Fülle fpenden zu fünnen, fahte er den Ent- 





bie er da lebte, empfing er vom 
Himmel jene Begünftigungen, welche 
beſchaulichen Seelen zu Theil wer- 
den — Begimftigungen, die man 
jedoch durch Geduld und Prüfungen 
erfaufen muß. Nächtliche Trugge- 
ftalten quälten ihn auf die ſchreck— 
lichſte Weife. Er gerieth beinahe 
in DBerzweiflmg, wagte es nicht 
mehr, das heilige Meßopfer darzır- 
bringen, und wurde fogar hejtig ver- 
fucht, feine Einſamkeit zu verlaffen. 
Da richtete ein frommer Ordens— 
mann, dem er fein Geelenlenleiden 
entdeft, den Gebeugten mit bem 
Trofte auf, erfolle nur feſt auf die 
göttliche Vorſehung vertrauen. und 
Alles, was ihm die Hölle vorfpiegle, 
für Nichts achten. Petrus gehorfamte 
und fand den Frieden wieder. Im 
Jahre 1251 wurde der Wald, in 
welchem bie Höhle des Heiligen Tag, 
niedergehauen. Deßhalb ging er mit den zwei Brüdern, 
die ſich ihm angefchloffen hatten, auf den Berg Ma- 
gella. Da machten ſich die Diener Gottes ein Flei- 
nes Gehege von Dornen und Baumzweigen und 
bauten ſich innerhalb deſſelben drei abgejonderte 
Zellen. Hier lebte Petrus in ſtrengſter Gnthalt- 
jamfeit. Sein Lager war die bloße Erde, jein 
Kopffiffen ein Stein oder Holzftüd. Jedes Jahr 
hielt er vier große Faſten und genoß in dieſen Zei- 
ten feine andere Nahrung, ald Brod und Wafler. 
Und was für ein Brod! Es war fo hart, daß er 
e3 nicht fchneiden Fonnte, jondern mit dem Hammer 
zerjchlagen mußte. Einen großen Theil der Nacht 
brachte er im Gebete zu; den Tag hindurch beichäf- 
tigte er ſich mit Handarbeiten oder Bücherabichrei- 
ben, ohne jedoch dabei feine innere Unterhaltung mit 
Gott zu umterbrechen. Ungeachtet diefer nichts we- 
niger ald anlodenden Lebensweiſe famen viele heils- 


ſchluß, nad Rom zu gehen und die heiligen Weihen|begierige Seelen, welde fih der Leitung des be- 


zu empfangen. 


rühmten Einſiedlers ıumterwerfen wollten und die 


Im Jahre 1246 kehrte Petrus wieder nach Zahl feiner geiftlihen Söhne wuchs bald fo, daß er 
; den Abruzzen zurüd, wo er im einer Höhle des zuletzt für das Beſte hielt, jie in einem Kloſter zu 
Berges Murhon wohnte. Während ber fünf Jahre, |verfammeln, wo er die Regeln des heiligen Benebift 
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in ihrer urſprünglichen Ctrenge einführt. Co 
wurde ber Grund zu einem meuen Orden gelegt, 
welchen Papft Gregor X. im Jahre 1274 beftätigte, 
und der Stifter hatte die Freude, bei jeinen Leb- 
zeiten noch ihn im ſechsunddreißig Klöfteru blühen 
zu jehen. Bis zum Jahre 1286 ftand Petrus der 
jo jchnell zunehmenden Kongregation mit heiligem 
Eifer vor. Da auf einmal fahte ihm wieder jeine 
alte Neigung zur Einjamfeit. Er gab die Verwalt— 
ung jeined Ordens in bie Hände ſeines Schülers 
Robert, den er zum Prior des Klofterd zum heili- 


gen Geifte auf Magella und aljo zum General ber; 


ganzen Kongregation ernannte, umd vergrub fi auf's 
Meue in der Höhle auf dem Berge Murhon; indge- 
mein nannte man ihn deßhalb auch Peter von Mur- 
hon oder Morroni. 

Mittlerweile traten Ereigniſſe ein, die eine 
merkwürdige Umwandlung in den Geſchicken des 
Heiligen herbeiführten. Nachdem der päpſtliche Stuhl 
ſiebenundzwanzig Donate erledigt geweſen war, er— 
wählten die zu Peroſa verſammelten Kardinäle zur 
allgemeinen Ueberraſchung uniern Petrus zum Ober- 
haupte der Kirche. Sie gaben ihm ihre Stimmen 
nur jeiner vorzüglichen Heiligkeit wegen; die Abge— 
orbneten, welde ba famen, ihn von feiner Erhöh- 
ung in Kenntniß zu jegen, trafen ihn im feiner 
Höhle und mußten durch ein Gitter mit ihm reden. 
Petrus erihraf und bat und flehte, ihm in ber 
Einſamkeit zu laſſen, und ald er jah, daf er bamit 
nichtd ausrichte, ergriff er, begleitet von dem Prior 
Mobert, die Flucht. Aber man fegte ihm nah und 
zwang ihn, die Würde anzunehmen. Da bat er 
Robert, ihm nah Rom zu folgen; dieſer aber, ein- 
gedenf der von feinem Meifter empfangenen Lehren, 
antwortete: „Verpflichte mich nicht, mit dir mich 
in die Dornen zu werfen. Jh bin der Gefährte 
beiner Flut, aber nicht deiner Erhöhung.“ Der 
König Karl von Neapel und deſſen älteſter Sohn 
Karl Martell, der vor Kurzem zum Könige von 
Ungarn gefrönt worden war, famen jelbft mit glän= 
zendem Gefolge zur Zelle des Heiligen umd begleite- 
ten ihm in die Kathedralfirhe von Aquila. Umge— 
ben von fürftlicher Pracht ließ er fih doch weder 
von den Königen no von den Kardinälen überre- 
ben, auderd als auf einem Eſel reitend, feinen Ein— 
zug zu halten. Seine Weihe und Krönung geſchah 
am 29. Auguft 1294. Gr gab fich den Namen 
Göleftinus V, und diefer Name ging auch auf 
den von ihm geflifteten Orben über. 

Auch als Papft blieb Petrus demüthig und 
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arm. Mitten in jeinem Palafte hatte er fich eine 
Zelle errichten laſſen, in welche er fich wie ein Ein- 
fiebler verjchloß. Als die Adventzeit gefommen war, 
wollte er fie in ftillee Abgeſchiedenheit zubringen, 
um fih zur Feier der Geburt Chrifti vorzubereiten. 
Die Sorge für die Kirche übertrug er drei Kardi— 
nälen. Gine jolde Lebensweiſe ſchien aber mit dem 
Oberhirtenamte nicht vereinbar. Er fühlte dieß 
jelbft und erfannte auch, wie jehr ihm alle Kennt- 
niß weltliher Dinge und damit die Fähigkeit, den 
erften Thron der Chriftenheit einzunehmen, mangle. 
Peinliche Gewiffensangft befiel ihm. Es drangen 
fich dabei ihm auch Nathgeber auf, meift Ausländer, 
die ſein Zutrauen nicht verdienten und ihn zu Miß— 
griffen verleiteten. So ernannte er auf ihr Zuthun 
mit einem Male zwölf Kardinäle, worunter fieben 
Franzoſen und drei Meapolitaner waren. Eon 
daten die Ungufriedenen auf feine Entjegung. Aber 
der Heilige fam ihmen im Gefühle, feinem Amte 
nicht gewachſen zu ‘fein, aus freien Stücken zuvor; 
legte auf dem Koncilium, welches in Neapel zujam- 
mengetreten war, jeierli die päpftlide Würde umd 
die Zeichen derſelben ab und nahın feinen vorigen 
Namen und fein Klofterfleid wieder auf. Er hatte 
nur vier Monate auf dem Stuhle des heiligen Pe- 
trus gejeffen. Ein jo außerordentliher Entſchluß 
mußte natürlich verſchiedene Beurtheilungen erfahren. 
Der hHerbe Dante jand in ded Heiligen Entiagung 
nichts als Kleinmuth; Petrarca hingegen ſprach fich 
darüber alſo aus: „Dieſe That ſetzt eine wahrhaft 
himmliſche Seelegröße voraus, die ſich nur in einem 
Menſchen finden kann, ber vollfommen von ber 
Nichtigkeit aller weltlichen Hoheit überzeugt ift. Die 
Verachtung der Ehren flammt vom Heldenmuthe, 
nicht von Berzagtheit. Im Gegentheile, die Ehr- 
jucht kann nur eine Seele einnehmen, welde nicht 
die Kraft Hat, ſich über fich felbft zu erheben.“ 
Wir müſſen hier nachholen, daß Petrus als 
Papſt ſich ſehr angelegen fein Tief, den von ihm ge 
flifteten Orden immer mehr, zu heben. Dahin ge- 
hört auch, daß er jelbit nach Monte - Gaflino reifte, 
um die Religioſen dieſes berühmten Klofterd zu be 
wegen, ſich jeiner mit vielen neuen Gerecdtiamen 
bereicherten Kongregation einverleiben zu laſſen, was 
ihm auch bald gelang. Ohne Zweifel würde der 
Orden zu noch größerem Anjehen gefommen jein, 
wenn ber Heilige noch länger dad Oberhirtenamt 
begleitet Hätte, oder fein Nachfolger Bonifacius VIN. 
ber Kongregation günfliger gewejen wäre. Diejer 
aber widerrief Alles, was Petrus angeorbnet hatte, 
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und die Gölefliner mußten fogar Monte-GCaſſino 
wieder räumen. Nachdem ber Heilige die päpftliche 
Würde abgegeben hatte, war fein Erfted, bie ge— 
liebte Ginfamfeit wieder aufzufuchen. Das Molf, 
weldes ihn immer wie einen Water geehrt hatte, 
verjammelte fich zahlreih um ihn. Dieſes Zuftrd- 
men von Nah und Fern machte Aufjcehen in Rom, 
Es gingen Gerüchte um, Petrus jei durd ben Ehr— 
geiz deö neuen Papſtes zur Abdanfung gezwungen 
worden, und man müſſe den Heiligen wieder auf 
ben Ihron erheben. Da lieh Bonifarius unter dem 
Vorwande, eine gefährliche Spaltung in der Kirche 
abwenden zu müflen, den arglofen Ginfichler ver- 
haften und in dem Schloffe Fumone, neun Meilen 
von Anagni feſtſetzen. Petrus erbuldete dieſe Ge— 
waltthat ohne Klage und ſcherzte fogar bisweilen 


Der Heilige Zvo murde bon er 
17. Oftober 1253 zu Kermatin bei 
den Biſchofsſitze Treguier in der Nie— 
derbretagne geboren. Seine ſromme 
Mutter Azona gab ihm bei jeder 
Gelegenheit chriſtliche Lchren um 
fagte ihm oft, er ſolle jo leben, daß 
er ein Heiliger werden fünne. In 
die zarte Seele ded Knaben grub 
ſich dieſe immer wiederkehreude Auf⸗ 
forderung tief ein und war ihm fort⸗ 
an ein Eporn, den Weg der Voll 
fommenheit zu wandeln. Gott fügte 
ed, daß er Wohlthäter fand, die ibn, 
ber ein großes Berlangen zum Stu: 
dieren zeigte, unterflügten. Die Wiſ— 
ſenſchaft verträgt ſich recht gut mit 
ver Heiligfeit, ja fie tragen fich werb- 
jeljeitig, und es hatte deßhalb vie — 
Mutter nichts entgegen, als ihr Sopn, er vier 
zehn Jahre alt, ſchon auf die Hochſchule von Paris 
ging, um Philoſophie und Theologie zu hören. In 
dem Gtrome von zwanzigtaufend Studenten, ber 
weit mehr des Unflathes als des Goldes mit jid 
führte, war es für einen jo jungen und unerfahre- 
nen Menichen, wie Jvo, feine Fleine Aufgabe, fib 
aufredbt zu erhalten, um nidt von der Fluth der 
Sittenverderbheit hingeriffen zu werben. Aber das 
Wort ber gottjeligen Mutter: „Dun jollft ein Heili- 
ger werden!” begleitete ihm allenthalben wie ein 
ſchützender Engel und hielt ihn fern von verführe- 
riſchen Kameradſchaften und Luftbarfeiten. 





dig und rein, wie er gefommen, verließ er Paris Uneinigen zum Vergleiche bringen Fonnte. 
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über jeine Gefangenſchaft, indem er fagte: „Ich 
habe auf der Welt nichts geſucht als eine ruhige 
Zelle, und nun habe ich ſie.“ Zwei Brüder feines 
Ordend Teifteten ihm Geſellſchaft im Kerfer, und 
mit biefen jang er ohne Unterla bad Lob des 
Allerhoͤchſten. Am Piingfifefte des Jahres 1296 
erfranfte er und den Samſtag darauf, den 19. Mai, 
gab er feine Seele Gott zurüd, im Merfcheiden den 
Ders bed legten Pfalmes der Laudes ſprechend: 
„Alles, was Athem hat, lobe ben Herrn." Der 
Papſt, von allen Karbinälen begleitet, hielt für ihn 
den Seelengottesdienſt in der Kirche des heiligen 
Petrus. Sein Leib wurde zuerft in Fereutino be- 
erbiget, im ber Folge aber nah Aquila gebracht 
und ruht hier noch im der Kirche der Gölcftiner. 


mund begab fih nach Orleans, wo 
ger ımter dem berühmten Wilhelm 
von Blaye die Defretalen und un« 
Ziter Petrus von la Ghapelle das 
Ardmiihe Recht ftubierte. 
Entſchloſſen, in ven geiftlichen 
; Stand zu treten, begaun er früh» 
zeitig, ein ſtrenges, abgezogened Le— 
ben zu führen. Seine Beibäftigung 
war Lernen und Beten, feine Er- 
E Hofung der Befuch der Spitäler, wo 
er die Kranken bediente und in ihren 
Leiden tröftete. Nachdem er die Mei- 
hen empfangen, war er einzig be— 
jorgt für die Ehre Gottes und bad 
Heil der Seelen. Seine reichen 
0 Kenntniffe und fein würdevoller Wan⸗ 
ER lt bel veranlaßten den Archidiakon Maus 
* ritius von Rennes, ihn zum Official, 
d. i. zum Norftande des geiftlichen Berichtes der Diöcefe 
zu maden. Ivo oblag dieſem mühenollen Amte als 
ein tugendhafter und weiler Mann. Seine Entiheid- 
ungen waren ſtets jo gerecht und unparteilih, daß 
ſelbſt diejenigen, welche den Handel verloren, willig 
fib ihnen fügten. Die Waiſen, Wittwen und Ar— 
men janden in ihm ihren Vater und Bertheidiger. 
Gr verfahte für fie die nöthigen Schriften, betrieb 
und führte ihre Prozeſſe, und zwar ohne die min- 
deſte Entgeltung dafür anzunehmen, und erwarb fi 
hiedurd den Ehrennamen „eines Anwaltes der Ar- 
nen.“ Geine größte Freude war, wenn er bie 


Unſchul⸗ | Streitigkeiten im Beginnen friedlich beilegen und die 


Als es 
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ihm einmal lange nicht gelingen wollte, eine Mut-| Ornaten, baute und botirte eim geräumige Spital 


ter mit ihrem Sohne auszuſöhnen, bradte er für 
fie dad große Sühnopfer am Altare dar, und fieh 
— die harten Herzen erweichten ſich und gaben dem 
Frieden Einlaß. 

Des Heiligen Ruf erfüllte bald ganz Franf- 
reih, und die Biſchbfe ftritten fich, ihm für ihre 
Kirchen zu gewinnen. Biſchof Alan von Treguier, 
in deifen Sprengel vo .geboren war, glaubte bie 
nächften Anſprüche auf ihm zu Haben, und bewog 
ihn, als Official in feine Dienfte zu treten. Bald 
fonnte man in der Diöceſe eine bedeutende Verbeſſ— 
erung wahrnehmen. Die Böfen fürdteten, die Gnten 
ftebten, die Großen und Mächtigen achteten den ge— 
rechten und uneigennügigen Nichte, Nachdem er 
auch Hier mehrere Jahre zum allgemeinen Segen 
gewirkt, fehnte er fich, dem Getümmel der Welt zu 
entfonimen umd, zuridgezogen von den Öffentlichen 
Geſchäften, der Andacht und Geelforge leben zu kön— 
nen. Er erhielt auf fein Anfuchen vom Bilchofe 
bie Pfarrei Tresdrez und acht Jahre fpäter die von 
Lohanec, wo er bis zu feinem feligen Hinfcheiden blieb. 


und Öffnete überdieß jedem Fremden und Bediürfti« 
gen fein Haus ald Herberge. War die Ernte ein- 
gelammelt, jo vertheilte er alles entbehrliche Getreide 
oder den Erlös des verfanften unter die Nothleiden- 
ben. Als ihm einft Jemand rieth, noch einige Mo- 
nate zu warten, um bann zu höheren Preiſen los— 
Ichlagen zu fönnen, gab er zur Antwort: „Wer 
weis, ob ih dann nod [eben werde!" Nach einiger 
Zeit bemerfte ihm der Nämlihe: „Ih Habe durch 
Zuwarten ein Fünftel an meinem Getreide gewon- 
nen.” „Und ich,* entgegnete Fvo, „gewann burd 
fchleunigen Verkauf das Hundertfache.* Hiemit fpielte 
er auf den Lohn des Heilandes an, der jedes Werk 
ber Barmherzigkeit hundert- und tauſendſach vergilt. 
Zur Zeit einer Hungersnoth war nur noch Ein 
Brod im Haufe, und auch dieſes gebot der Heilige 
den Armen zu geben. Als nun fein Bifar Bor 
ftellungen dagegen machte, brad er dad Brod in 
zwei Stüde und gab eines davon dem Vikar, bas 
andere den Armen, für fich Nichts behaltend. Es 
dauerte nicht lange, To befam er von umbefannter 


Als Pfarrer war er im Sinne des Evange-| Hand drei Laibe zugefendet, ‚die für dad Haus wir 


liums der gute Hirt der ihm anvertrauten Heerde für die Armen auf längere Zeit audreichten. 
Um Mitternacht) Tages ſaß der Heilige, wie die Legende erzählt, zu 


und das ebelfte Vorbild derſelben. 


Eines 


ftand er auf, um bie Matutin zu beten, und ließ Tische; da Fam ein Bettler herein und begehrte Al- 


feinen Tag vorübergeben, ofme die heilige Meffe zu 
leſen. Am Altare jah man ihn von Heiliger An— 
dachtögluth durchdrungen. Wenn er fi von ber 
Vorbereitung, die er ſtets knieend verridhtete, erhob, 
waren feine Augen gewöhnlich mit Thränen benetzt, 
welche in reichlicher Fülle die ganze Zeit der geheim- 
nigvollen Handlung floßen. In feinen Predigten 
ftrömte die Lehre des Heiles mit bewundernswerther 
Salbung von feinen Lippen. Nicht zufrieden damit, 
jeine eigene Gemeinde zu unterrichten, verfündete er 
das Wort Gotted häufig auch in auswärtigen Kir- 
den. Es gab Tage, wo er vier bis fünfmal pres 
digte. Mebitbei ging er in die Wohnungen feiner 
Pfarrfinder, um die Hausgenoſſen zu unterrichten, 
Zwiftigfeiten auszugleichen umd ben SKranfen mit 
leiblicher und geiftlicher Hilfe beisuftcehen. Bon bem 
nicht unbeträchtlihen Ginfommen feiner Pfarrei ver- 
wendete er bei Weitem den größten Theil für die 
Bedürniffe der Gemeinde; er für feine Perſon, der 
nur einen Gott und einen Rod hatte, wie man ſprich— 
wörtlich zu jagen pflegt, und das ganze Jahr Feine 
andere Speife ald Brod und Gemüfe in feinen Mund 
brachte, brauchte Außerft wenig. Er verſchönerte and 
feinen Mitteln bie Kirche und verjah fie mit reichen 


mojen. Sogleich bot ihm Ivo feinen eigenen Tel: 
ler dar und ermunterte ihn lichreich zum Eſſen. 
Der Bettler nahın einige Biſſen, — plötzlich aber 
verflärte fich feine Geftalt, fo daß das ganze Zim— 
mer von Glanz erfüllt wurde, und er verihwand 
mit dem Gruße: „Der Friebe fei mit dir!“ 
Während der Faſten des Jahres 1303 ward 
Ivo gewahr, daß feine Kräfte mit jedem Tage ab» 
nahmen. Deffenungeadhtet feßte er feine firenge Le— 
bensweiſe fort, in der Ueberzeugung, daß er, je mehr 
er fih der Ewigkeit nähere, defto mehr feinen Eifer 
verdoppeln müffe. Am Tage vor Chriſti Himmel: 
fahrt fand er fich ſehr ſchwach, prebigte aber ben- 
noch und las mit Hilfe zweier Männer, die ihn aui- 
recht erhielten, bie heilige Meile. Endlich aber un: 
terlag er der Schwäche, mußte fih zu Bette legen 
und beſchloß feine Laufbahn hienieden den 19. Mai 
mit einem glückſeligen Tode. Thränen des bitterften 
Schmerzes wurden ihm von feinen Pfarrfindern nad» 
geweint, deren Vater er im vollen Sinne des Wor— 
tes gewejen war. Seine Reliquien werden zu Tre— 
guier aufbewahrt. Johann von Montfort, Herzog 
von Bretagne, der auf bie Fürbitte Jvo's von einer 
gefährlichen Kranfheit befreit worden war, ging ſelbſt 


Der heilige Papft Petrus Eöleftinus, Orbensftifter, und der heilige Ivo, Befenner. 
nah Rom, um bie Heiligiprehung besjelben zu be— beichreibungen aufgezeichnet. 


treiben, welche im Jahre 1347 erfolgte. 
rere andere Wunder, die der Herr durch biejen jei- 


nen treuen Diener wirfte, find in jeinen Lebens— 
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No meh Nantes Hat ihm zu ihrem Patrone erwählt. Zu 


Paris trägt eine Kirche feinen Namen, welche 1348 
auf Koften der Bretagner erbaut worden ift. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Ih war ein Bater ber Armen, und den Rechtöftreit, ber mir unbelannt war, unterfuchte ih auf bas Fleißigſte. 


1) Der heilige Petrus Cöleſtinus getraute fich einige 
Zeit nicht, das göttliche Opfer zu verrichten. Es gibt 
Dienjchen, welche jehr ängftlih find wegen Empfang des 
beiligiten Salramentes. Sie fürchten fich, daſſelbe öfters 
zu nehmen, weil fie fih unwürdig ſchätzen. Die Be 
trachtung der unendlichen Majeſtät Gottes unb ihrer 
Nichtigkeit Hält fie von ber öftern Kommunion ab. 
Andere hingegen, die gewohnt find, öfters zu fommuni« 
ziren, haben zu wenig Ehrfurcht, tenfen gar nicht oder 
zu wenig an bie Größe besjenigen Geheimniffes, welches 
fie empfangen, und an ihre eigene Unmwürbigfeit und gehen 
hinzu, als wenn fie mit Yemanden ihres Gleichen zu 
thun Hätten. Ihre Vorbereitung ift ganz lau, kurz und 
ohne Andacht, chne Aufmerffamfeit. Beide Gattungen 
fehlen fehr. Die Letztern ſollen wiſſen, daß ber öftere 
Empfang des heiligen Saframentes keineewegs die Ehrer- 
bietung mindern, fondern im Gegentheile vermehren foll. 
Nicht deßwegen, weil man öfters fommunizirt, foll man 
weniger Zeit und Fleiß in ter Vorbereitung anwenden; 
vielmehr foll die Andacht größer fein in Erwägung ber 
Gnade, die man hat, öfters zu fommuniziren. Denjeni« 
gen, welche wöchentlich zweis oder breimal zum Tifche des 
Herrn gehen, aber fowohl Beicht als Kommunion oben- 
bin ohne gebührente Andacht verrichten, — wäre nüß- 
liher, wenn fie wöcentlih oder monatlich einmal mit 
gehöriger Vorbereitung und Andacht fommunizirten, ala 
daß fie fo oft mit Pauipfeit und ohne Ehrfurdht das große 
Geheimniß empfangen. — Die Erftern follen wiffen, daß 
jene Aengfilichleit, welde fie von ver öſtern heiligen 
Kommunion abhält, unter tem Borwanbe, daß fie ders 
felben nicht würdig feien, gar nicht von Gott berfomme, 
Es ijt recht, daß man ſich in Betrachtung der göttlichen 
Majeſtät demüthige und fich einer fo hohen Gnade un: 
würdig ſchätze; allein man foll fi auch durch Betrachtung 
ber umentlichen Yiebe und Güte Jeſu Chrifti zum Ber: 
trauen aufmuntern. Zugleich foll die Erwägung unfrer 
Dedürftigkeit in uns eine brennende Begierde nach biefer 
göttliben Speife erweden, Willſt du mit der heiligen 
Kommunion warten, bis bu berfelben würdig wirft, fo 
fage uns, wann wirft du ſolche empfangen dürfen? Thue, 
was du mothwendig erachtef. Weinige bein Gewiſſen 
forgfältig; ziere deine Seele durch eifrige Uebung ber 


(Job 29, 16.) 
Tugenden aus, Bereite dich eifrig; übereile das große 
Geſchäſt nicht; gehe dann mit lebhaften Glauben, fefter 
Hoffnung, brennender Liebe und möglichſter Ehrerbietung 
zum Tiſche des Heren fo oft, als es dir dein Beichtvater 
erlaubt. „Thue, was an bir ijt,“ fügt der gottfelige 
Thomas von Kempie, „und thue ſolches mit gebührendem 
Fleiße, nicht aus Gewohnheit, nicht aus Zwang, fondern 
empfange ben beiligften Veib deines geliebten Herrn mit 
Demuth und Ehrerbietung." 

2) Der heilige Ivo hat ſich auf eine ganz befonbere 
Weife in der Liebe gegen den Nächften gebt, indem er 
die Stelle eines Arvolaten der Witwen, Waifen und 
anderer Armen vertrat, chne die minvefte Belohnung 
feiner Arbeit von denfelben zu begehren oder anzunehmen. 
Heut zu Tage gibt es Viele, die fih ihre Arbeit von 
ſolchen bedauernswürdigen Menſchen nicht allein drei— 
fach bezahlen laſſen, ſondern auch zu ihrer Unterdrückung 
anf verſchiedene Weiſe Vieles beitragen und fo eine aus 
den Sünden begeben, welche man wegen ihrer Bosheit 
— in den Himmel ſchreiende Sünden nennt, Was jagt 
aber bie heilige Echrift von allen denen, bie mit ben 
Armen, Wittwen und Maifen fo nıngeben? „Wehe denen, 
bie ungerechte Satungen machen und die Ungerechtigkeit 
vorfchreiben, damit fie die Armen im Gerichte unterbrüden 
und bie Armen unter meinem Volle des Rechtes berauben, 
auf daß ihnen bie Wittwen zur Beute und die Waifen 
zum Raube werten. — Was wollt ihr thun am Tage 
der Heimfuchung, am Tage des Unglücks? Zu weflen 
Hilfe wollt ihr eure Zuflucht nehmen?” (Iſai. 10, 1 ff.) 
Und anderswo heißt e8: „Zie entfcheiden die Händel der 
Wittwen nicht, führen die Sade der Waifen nicht glüd- 
lih und verhelfen den Armen im Gerichte nicht zu ihrem 
Rechte. Sollte ich denn diefes nicht firafen? fpricht der 
Her. Oder fol ih mid an biefem Volle deßwegen 
nicht rächen?" (Derem. 5, 28 ff.) Die Strafe und ge- 
rechte Rache Gottes wird bei folden unbarmhberzigen und 
ungerechten Advolaten, Räthen und Richtern freilich nicht 
ausbleiben. Ghriftus fagt von einigen Pharifäern und 
S chriftgelehrten bei dem heiligen Yulas am 20. Kapitel: 
„Diefe werden eine größere Verdammniß haben.“ Warum ? 
„Sie freffen auf oder verjchlingen die Häufer der Witt- 
wen unter tem Borwande des — die ewige 
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Wahrheit biefen Pharifäern androßt, iſt auch gefagt jenen 
Advokaten, Räthen, Kommiffären, Nichtern und Yuftiz- 
verwaltern, welche unter dem Vorwande ver Gerechtigkeit 
arıne Wittwern und Waifen, oder Andere um Haus und 
Hof, um Felder und Wiefen, um ihr Erbtheil, Hab und 
Gut bringen. Sie freffen ihnen Haus und Hof, Felder 
und Wiefen, Hab und Gut hinweg und verfchlingen folche 
zu ihrem eigenen Schaden, denn e8 wird die Zeit fommen, 
wo jene Worte beim frommen Job werden erfüllt werben: 
„Er wird die NeichtGümer, welche er hineingefreifen oder 
verichlungen hat, wieder von fich geben, und Gott wird 
ihm folche aus feinem Bauche herausziehen.“ (Job 20.) 
Dann auch jene bei dem heiligen Lukas: „Dieſe werven 
eine größere Verdammniß haben“ — größer nämlich, ala 
bie offenbaren Diebe und Straffenräuber, weil man fich 


Der zwanzigfte Mai. 


vor den Letztern beſſer hüten und fchüßen kann, als wider 
die Erftern; die Bosheit der Erftern auch weit größer 
und ausftubierter ift, als ber Letztern. Du, fatholifcher 
Leſer, fannft zwar feinen Advofaten für die Armen, wie 
der heilige Ivo, vertreten; kannft bu aber nicht bisweilen 
ein gutes Wort für fie reden? Kannft du nicht auf andere 
Weiſe ihnen beifpringen ? Kannſt bu nicht wenigjtens für 
jene Waifen, Wittwen und Armen, welche ungerechter 
Weife gebrüdt werben, öfters beten, bamit der gütige 
Gott fie aus den Händen der Ungerechten errette um 
ihnen einen barmherzigen Ivo, einen gerechten Movofaten 
und Richter zufchide? Thu, was du fannft und was bu 
willſt, daß dir von Andern gefchehe. „Hilf deinem Nächften 
nach deinem Vermögen wieder auf." (Sirach 29.) 


Gebet. 


D Gott, der Du den heiligen Petrus Göfefti- 
nus zur päpftlihen Würde erhoben und ihm gelehrt 
haft, der Hoheit derielben die Demuth vorzuziehen, 
verfeih gnädig, daß wir nach feinem Beijpiele alles 
Irdiſche verachten und glüflih zu den Belohnungen 
gelangen, die Du den Demüthigen verheigen haft. 
Durch Jeſus Chriſtus, unjern Herrn. Amen. 


fie find ſchuldig der beleidigten Majeftät Gottes und 
haben eine ſchwere Verantwortung auf ſich. Ad, 


wir flehen zu dir, nimm did ihrer an! Damit du 
aber mit einem glücklichen Erfolge für fie wirfen 
kannſt, jo erbitte und eben jene Liebe zu den Ar 
men, wie du fie hatteft, auf dag wir durch vieljäl- 
tige Wohlthaten gegen ſie viele Fürbitter bei Gott erwer— 


Heiliger Ivo, ſieh auf unſere armen Seelen! ben, wenn wir vor feinem Gerichte erſcheinen. Amen. 


Der zwanzigfte Tag im Monate Mai. 


Der heilige —— 


Dieſer würdige Schüler des E 
heiligen Franziscus, von welchem 
das römiſche Martyrologium bezeugt, 
daß er ganz Italien mit Lehre ud 
heiligem Beiipiele erleuchtet, wurde © 0.48 
am Tage von Maria Geburt 1380 | 
zu Maſſa der Menjchheit geſchenkt. 
Er ſtammte aud der Kamilie der PA, 
Albizeschi, einer der berühmteſten 
der Nepublif Siena. Ehe er noeh 
das ſiebente Jahr erreicht hatte, 
verlor er Vater und Mutter; doc 
ver liebvoll forgjame, ewige Bater 5 
der Waijen gab ihm an jeiner tu= W 
gendhaften Muhme Diana eine würz | 
dige Stellvertreterin berjelben. Sie 
liepteBernardin, wie ihren eig⸗ 4 
nen Sohn, und flößte ihm eine ir 


zärtliche Liebe zu Gott umd eine — —*— 


zur allerſeligſten Jungfrau ein. Dabei ermangelte 





von Siena, Bekenner. 


ſie nicht, ihm durch den Unterricht 
verſtaͤndiger Lehrer alle Gelegenheit 
1 zur Ausbildung zu verſchaffen. 

Der Knabe war mit herrlichen 
Talenten begabt, lernbegierig, fleißig, 
gehorjam, janft, Fromm — fein 
“0 Wunder, daß er in den Kenntnifjen 

-| wie in der Tugend große Fortjchritt: 
machte. In feinen Freiftunden be- 
juchte er nicht die Spielpläge, ſon— 
| bern die Kirche, um dort zu Gott 
— und dem Heilande zu beten, ben: 


N das Bild der Mutter Jeſu mit Blu— 
an men zu ſchmücken. Dieß war fein: 
— größte Wonne. Mit geipanntefter 
N Aufmerkjamfeit hörte er dem Pre 
diger zu und vermochte dann bei feinem 


bewundernswſirdigen Gedächtniffe den größten Theil des 
Vortrages zu Hauſe zu wiederholen. Frübzeitig empfano 


Der heilige Bernarbin von Siena, Belenner. 


auch fein treffliched Herz die Gefühle der Nächiten- 
liebe. Oft theilte er dad Brod oder dad Obſt, wel: 
ches ihm die Baje zum Imbiße gegeben, mit ärmeren 
Knaben. Einmal ſchickte Diana einen Bettler fort, ohne 
ihm etwas zu geben, weil dad Brod an diefem Tage 
fnapp nur für die Familie ausreichte. VBernardin 
betrübte fih ungemein darüber umd jagte: „Um 
Sotteswillen, geben wir doch diefem Menjchen etwas, 
jonft fann ich heute weder zu Mittag, noch zu Nacht 
effen. Lieber will ih meinen Theil entbehren, ald 
den Armen hungrig weggehen laſſen.“ 

Als er eilf Jahre alt war, nahmen ihn feine 
väterlihden Oheime zu ſich nah Siena, damit er 
die höheren Lehranftalten daſelbſt beſuche. Schon in 
diejen zarten Jahren zeigte ſich bei ihm nebit jeinen 
übrigen guten Eigenſchaften jene Liebe zur Reinig— 
feit, die ein Hauptzug jeined Gharafterd war. Seine 
Unſchuld ımter den Berführungen der Welt bis zum 
Tode bewahren zu fönnen, hatte er ſchwere Mer: 
juchungen und Kämpfe zu beftchen, zumal er bei 
jeiner jeltenen Körperjböne um jo größeren Gefah- 
ren audgejegt war. Zu jeinem Giege trug nidt 
wenig jeine Liebe zur Mutter der Meinigfeit bei. 
Ihr zu Ehren faſtete er alle Samftage und wallte 
alltäglih zu einer vor den Thoren Siena's gelege- 
nen Kapelle, in welcher ein anmuthiges Marienbilv 
fib befand. iner jrommen Bafe, Namens Tobia, 


fielen diefe Gänge auf, und fie ftellte Bernardin | 


darüber zur Rede. „Ich bejuche,‘ war feine Ant- 
wort, „eine überaus ſchöne und liebenswürdige Jung- 
frau, die mir theurer it, ald das Lehen und ohne 
deren täglihen Anblik ich Feine Ruhe fände.” Die 
gute Baſe erſchrack darüber nicht wenig, lieh jedoch 
ihr Befremden nicht merken, jondern ſchlich dem 
Kuaben, ald fie ihn wieder auf dem Wege ſah, heim» 
lih nad. Aber jo groß ihre Sorge geweien, fo 
groß war jegt ihre Freude, ald fie inne ward, daß 
die Geliebte ihres jungen Vetters Feine andere jei, 


als die jungfräulide Mutter jelber. In Bernardin's 


Segenwart durfte Feine unanftändige Rede fallen. 
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biejer jeine Mitſchüler und verfolgte mit deren Bei- 
hilfe den Schändlichen dergeftalt mit Steinwürfen, 
daß er ſich nicht mehr in der Stadt jehen lieh. Ber- 
nardin's Sittſamkeit war ein mächtiger Zügel, ber 
auch die Audgelaffeniten in Schranfen hielt. Jede 
freie Unterhaltung wurde abgebrochen, jobald er er- 
ſchien. „Still',“ rief Alles, „Bernardin kommt!“ 
— Ein neuer Beweid, mit welder Macht ein rei- 
ned Gemüth jelbft den Frechen gebietet. 

Als Bernardin jeinen philoſophiſchen Kurs voll- 
endet hatte, widmete er ih dem Studium des Stants- 
und Kirchenrechtes und verlegte ſich zugleich mit 
allem Eifer auf die Schriftforihung. Im feinem 
fiebenzehnten Jahre trat er in die Genoffenichaft 
unferer lieben rau, welde zu Siena in dem Spi- 
tale della Scala zum Dienſte der Kranfen errichtet 
war. Im Jahre 1400 brach in der Stadt die Pen 
mit verheerender Wuth aus; jeden Tag ftarben im 
Spitale allein achtzehn bis zwanzig Perfonen, und 
die meiften derjenigen, welche die Kranfen warteten, 
wurden eine Beute ded Toded. Bernardin verlor 
aber den Muth nicht und bewog zwölf Männer, ſich 
mit ihm zur Pflege der Kranken zu vereinigen. Dieje 
hochherzigen Diener Jeſu vergafen die Sorge für 
ihr eigened Leben und boten allen Schredniffen einer 
‚grauenvollen Seuche Troß, um ihren Brüdern zu 
Hilfe zu eilen. Nah vier Monaten erlofh die Peft, 
und Bernardin war durch Gotted gnädige Waltung 
aller Anſteckung entfommen. est aber befiel ihn 
ein beftiged Fieber, die Folge feiner unausgeſetzten 
Anftrengungen. Hatte er den Kranfen wie ein Hei- 
figer gedient, jo litt er nun auch wie ein Heiliger 
und zeigte ſich als dad Mufter der Geduld und Er- 
gebung in den Willen des Himmeld. Kaum von 
jeinem Schmerzendlager egitanden, jand er auf's Neue 
Gelegenheit, dad Liebeswerk der Krankenpflege zu 
üben. Dießmal war e3 feine blinde, neunzigjährige 
Baſe Bartholomäa, welde er vierzehn Monate wars 
tete, als wäre fie feine leibliche Mutter. Sie ftarb 
in jeinen Armen, und man glaubt, daß dieſe fromme 





Gin einziged Wort, dad der Meinigfeit nur im Min:| Matrone ihm die flammende Andacht zu dem hei- 
beiten zuwider war, übergoß fein Antlig mit Schame|ligften Namen Jeſus eingeflößt habe, von welder 


röthe und erregte ihn zum hHeftigiten Unmuthe, fo 
fanft und gelaffen er auch font war. Ginem Manne 
von Stande, der ſich im Geſpräche Zweideutigkeiten 


erlaubt hatte, ertheilte er einen derben Verweis, wel-| gehalten. 


cher einen joldhen Eindruck auf ven Schuldigen machte, 


er jpäter jo vielfältige Beweiſe gab. 

Mit dem Tode feiner Baje hatte ſich das lebte 
Band gelöft, dad Bernardin noch in der Welt feit- 
Die Kämpfe, welde er auch jetzt noch 
zur Bewahrung der von ihm jo jehr geliebten Tu- 


daß er von der Stunde an sorgiältig über jeine/gend der Meinigfeit beftehen mußte, verleideten ihm 


Zunge wadhte. 


Als einſt ein Wünling den Knaben |den Umgang mit den Menſchen. Er zog ſich in ein 


zu ſchamloſen Dingen mißbrauchen wollte, jammelte| Haus der Borjtadt von Siena zurück und ging, feine 
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weldem Stande er ſich widmen folle. Als er eined 
Tages, hingeworfen vor dad Bild des Gefreuzigten, 
innig flehte, daß der Allbarmherzige ihm doch feinen 
Willen fund thun möchte, Flang es in feinem Innern, 
wie dad Rufen einer Stimme: „Mein Sohn! du 
fieht mich nackt und an bad Kreuz geheftet; wenn 
du mich liebft und fucheft, jo wirft du mich hier 
finden. Aber eile, auch dich nadt und bloß zu freu- 
zigen; denn dann woirft du leichter dich meiner er 
freuen.“ Bernardin erfaßte den Sinn dieſer Worte 
und trat im SKlofter Golombiere bei Siena dem 
Orden der Franzisfaner von der firengen Obfervanz 
bei. In feiner zärtlihen Andacht zur Mutter bed 
Herrn wählte er das Feſt ihrer Geburt zum Tage 
feiner Einkleidung, legte ein Jahr jpäter (1404) an 
demjelben Tage auch die Gelübde ab, bradte an 
ihm das hochheilige Opfer zum erfien Male dar und 
hielt an ihm auch jeine erfte Predigt. 

Der junge Ordensgeiſtliche jchien ganz vom 
Geifte des Heiligen Stifterd bejeelt. Außer den vie- 
len von der Regel ſchon vorgeſchriebenen Bußübun— 
gen übernahm er täglich noch andere. Nichts war 
ihm zu jchwer, umd mit Freuden ertrug er Ver— 
achtung und Hohn. Als er das erfte Mal Almojen 
in ven Strafen von Siena einfammelte, Tiefen ihm 
die Kinder nach und bewarfen ihn unter Spottreben 
mit Steinen und Unflath. Der ihn begleitende 
Bruder wurde darüber ungehalten; Bernardin aber 
ſprach: „Lab ihnen die Freude, mein Bruder! fie 
verhelfen und ja zur ewigen Herrlichkeit, weil fie 
und in der Tugend ber Geduld üben, durch die wir 
unfere Seelen befigen.” Nah einiger Zeit über- 
trugen ihm feine Obern bad Predigtamt. In ber 
Ausübung desfelben fand Bernardin anfangs große 
Schwierigkeiten, indem feine Stimme ſchwach und 
dazu noch heifer war. Im gewohnter Art nahm er 
feine Zuflucht zu der allerjeligften Jungfrau und 
wurde dur ihre Fürbitte von diefem Hindernifle 
bereit. Und nicht nur Bruft und Zunge wurben 
in ihm geftärft, ſondern auch jein Geift munberba- 
rer Weiſe erhellt, jo daß er den Sinn ber heiligen 
Schriften verftehen, der Menſchen Herzen burchfchauen 
und vom Lafter zur Tugend wenden konnte. Gin 
heiliged euer flammte in feinen Vorträgen, in deſ— 
ſen Gluth die härteften Gemüther fchmolzen. Die 
Sünder gingen aus ber Kirche, zerfniricht und zu 
Thraͤnen gerührt, im Herzen den feſten Eutſchluß 
tragend, ihren Ausichweifungen zu entiagen. Das 
Wort Gotted war in feinem Munde ein zweilchnei- 


Der zwanzigfte Mai. 
Gebete und Faften verboppelnd, mit Gott zu Rathe, diges Schwert, dad den Panzer ber 


verjährteften 
Gewohnheiten und Lafter durchhieb. Wo er auftrat, 
verbrannten die Spieler ihre Karten und Würfel, 
entjagten die Ausgelaſſenen ihren ſchändlichen Un— 
ordnungen, janfen die Buhlerinen, wie Magbalena, 
reuig zu den Füſſen des Gefreuzigten, kehrten bie 
Zrunfenbolde und Schlemmer zur Mäßigfeit zurück, 
öffneten die Geizigen ihre Schatztruhen, erſetzten die 
Diebe ihren Raub, boten bie Feinde ſich verföhnt 
die Hand. Man fragte einjt einen berühmten Kanzel: 
rebner jener Zeit, warum jeine Predigten nicht eben 
die Wirfungen hervorbräcdhten, wie die Bernardin's, 
und er gab zur Antwort: „Pater Bernarbin ift eine 
glühende Kohle; was aber nur warm ift, wie ic, 
fann nicht jo das euer in Andern entzünden. “ 

Dierzehn Jahre lang predigte Bernardin nur 
in feinem eigenen Baterlande Siena, dann aber fam 
bie Zeit, wo er nad dem Willen Gottes der Apoftel 
Staliend werden follte. Er wanderte von Stadt zu 
Stadt, und überall war der Andrang jo groß, daß 
er meift unter freiem Himmel feine Vorträge halten 
mußte, weil die Kirchen die Menge der Zuhörer 
nicht faffen Fonnten. Er hatte die Gewohnheit, am 
Schluße feiner Predigten dem Volke eine Tafel 
entgegenzuhalten, auf welder mit goldenen Bud- 
ftaben das Wort „eins“ gejchrieben war, und danı 
die Verſammelten aufzufordern, fih auf bie Knie 
nieberzuwerfen vor diefem heiligen Namen und mit 
ihm den Erlöjer der Menſchen anzubeten und zu prei- 
jen. Daraus nahmen einige Mißgünſtige Anlaß, ihn 
als einen neuerungsfüchtigen Menfchen zu verſchwär— 
zen, der einen Buchftabenfultus einführen wolle, 
und brachten e3 dahin, daß Papft Martin V. ihm alles 
Predigen und Lehren verbot. Der Heilige unter: 
warf ſich diefem Ausſpruche, ohne eine Rechtfertig— 
ung zu verjuchen. Bald aber fam ber Papft von 
ber irrigen Meinung zurüf, die man ihm von bem 
Diener Gotted beigebradbt hatte, und billigte nad 
näherer Prüfung feine Weiſe zu predigen. Er wollte 
ihn 1427 fogar bewegen, das Bisthum Siena an 
zunehmen; allein Bernarbin lehnte diefe Würde ab. 
Ebenio ſchlug er bie ihm fpäter angebotenen Bisthi- 
mer Ferrara und Urbino aus. 

Der Heilige ging unerjchroden jeinen Weg als 
Verfündiger der göttlihen Wahrheit, ohne fich je 
von ber Menichenfurdt einfhüchtern zu laſſen. Als 
er bad erfte Mal zu Mailand predigte und mit 
apoftoliichem Freimuthe feine Stimme gegen bie in 
der Stadt und am Hofe herrichenden Laſter erhob, 
glaubte fih der Herzog Philipp Maria von Mis- 
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conti dadurch getroffen und bedrohte ihm mit dem 
Tode, wenn er ferner wagen würde, eine ſolche 
Sprache zu führen. Bernardin erwiederte: „Für bie 
Wahrheit zu fterben, wäre für mid bad größte 
Glück.“ Der Herzog ſuchte ihm nun eine Schlinge 
zu legen, indem er ihm einen Beutel mit hundert 
Dukaten überjendete. Zweimal wies der Heilige 
diefe Gabe zurüd, das dritte Mal endlih nahm er 
fie, ging mit dem Ueberbringer in dad Schuldge— 
fängniß und erlöfte mit dem Golde zwei Familien— 
väter. — Die Bürgerfriege, welche dazumal Ita— 
lien zerfleiichten, namentlich die unheilvollen Kämpfe 
zwijchen den Guelfen und Gibelinen, gaben Bernar— 
din öfter ald einmal Gelegenheit, in dem echt chriſt— 
liben Amte eines Friedensſtifters aufzutreten. init 
hörte er, daß in Peroja Unruhen ausgebroden jeien, 
und jogleih eilte er im dieſe Stadt. Bei feiner 
Ankunft jagte er den Einwohnern: „Gott, den ihr 
durch euern Zwieſpalt jo fehr beleidiget, jendet mich 
zu euch, als jeinen Engel, um den Menjchen, bie 
eined guten Willens find auf Erden, den Frieden 
anzufündigen.* Gr hielt vier Predigten über bie 
Mothwendigfeit der Berföhnung; am Schluffe der- 
fegten rief er aus: „Alle, welche den Frieden wol— 
fen, mögen fib auf meine rechte Seite ftellen!“ 
Bei dieſer Aufforderung blieb Niemand anf ber 
Linfen, ald ein junger Edelmann, der feinen Miß- 
muth Aber das Gelingen des Friedenswerkes nicht 
verbergen Fonntee Der Heilige gab ihm einen 
ſcharfen Verweis und fagte ihm vorher, dab er 
elend zu Grunde gehen werde. Die Borausjagung 
ging bald in Erfüllung. 

Bernardin verfahte jeine Predigten unter Ge— 
bet und Thränen zu den Füllen bes Gefreuzigten. 
An derjelben Stelle ſchrieb er jeine Erbauungsbücher, 
welde in fünf Koliobänden Abhandlungen über 
Gegenſtände der Krömmigfeit — ald dad Gebet, die 
Liebe Gottes, die Nachahmung des Lebens Jeſu und 
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die legten Dinge — enthalten. Der Herr verlieh 
ihm mit der Macht der Rede aub die Gabe ber 
Wunder. Hierüber werden erftaunliche Thatjachen 
berichtet; jo heilte er Kranke, welche die Aerzte längſt 
aufgegeben, blos durch das Zeichen des heiligen Kreu« 
zes. Auch joll er vier Todte erwedt haben. Seinen 
Orden bradte er beim Volke in allgemeine Gunft 
und dadurch in den höchſten Aufibwung, was ſich 
aus dem Umftande entnehmen läßt, daß während 
ber vierzig Jahre, die er ihm angehörte, die Zahl 
der Franziskanerklöſter firenger Objervanz in Stalien 
von zwanzig auf breihumdert, die der Mönche von 
zweihundert auf fünftaufend fich hob. Wegen jeiner 
großen Verdienſte warb er im Jahre 1438 aud 
zum Generalvifar erwählt; doch legte er nad fünf 
Fahren dieje Stelle wieder nieder, um deſto freier 
jeiner Wirfjamfeit ald ‘Prediger leben zu Fünnen. 
Im Jahre 1444 kam Bernardin nah Siena 
zurüf, von wo aus er ſich nah Neapel begeben 
wollte. Im Borgefühle jeines nahen Todes nahm 
je in einer rührenden Predigt Abſchied von feiner 
Heimath und trat hierauf feine Reife an, ungeachtet 
bereitö ein bösartiged Fieber in feinem Innern wi- 
thete. Zu Manila angelangt, Fonnte er der Heftig- 
feit der Krankheit nicht länger Widerſtand leiften ; 
jie warf ihm auf das Lager. Es war der 20. Mai 
1444, und eben fangen die Brüder im Ghore die 
Antiphon: „Water, ich habe deinen Namen ben 
Menſchen geoffenbart, die du mir gegeben haft; jegt 
aber bitte ich für fie, nicht für die Welt, weil ich 
zu dir komme,“ — ald Bernarbin, die ſüßen Namen 
„Jeſus und Maria” rufend, die reine Seele in bie 
Hände feines Schdpfers übergab. Schon ſechs Jahre 
nad jeinem Tode wurde er von Nikolaus V. heilig 
geiproden. Sein Leib wird in einem doppelten 
Sarge, deren einer von Silber, der andere von Kry— 
ſtall if, in der Franziskanerkirche zu Aanila aufbewahrt. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Sa if in feinem Andern Beil; denn es if fein anderer Name unter bem Himmel ben Menſchen gegeben, woburd fie jelig werben 


ſollen. (Apoſtelg. 4, 12.) 
1) Der heilige Bernarbin war ein Feind unreiner 


Gregorius, welcher vie unfeufhen Reden mit der Peil 


Nerven, Daher hörte man nicht nur ſolche Reden nie | vergleicht, ſagte, daß die meiften Menſchen, welde ver: 


aus feinem Munde, fonvdern er verhinderte auch folche 
bei Andern. Es war ihm Ernit, felig zu werden. Iſt 
es dir ebenfo Ernft, fo folge ibm nach. Heyt zu Tage 
ift bei Vielen nichts gemeiner, als daß man frei, unver: 
ſchämt und unleufch reve. Daher lommt es, daR auch 
vie unleuſchen Werte jo überband nehmen und die Hölle 
mit bemen, die ſolche begehen, anfüllen, Der heilige 








bammt werben, wegen bes Laſters der Unzucht verdammt 
werden, Dieſes beweilt er aus den Worten des Evan-« 
geliums, welche aljo lauten: „Die Schafe wird er ftellen 
zur Rechten, die Böcke aber zur Linlken.“ (Matth. 25.) 
Warum, fragt der heilige Vater, werden bie Berworfenen 
mit dem Namen der Böde belegt? — Aus feiner andern 
Urfache, als um anzuzeigen, daß die meiften Menfchen, 
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welche verbammt werben, wegen bes Yafters der Unzucht, 
deſſen Sinnbild die ftinfennen Päde find, verbammt 
werben. Wen es benn Ernft ift, einft zur Nechten zu 
ftehen und felig zu werben, ber barf fich tem after ber 
Unzucht nicht ergeben. Damit aber viefes nicht gefchebe, 
fo muß er fih von unreinen Reben hüten; denn von 
biefen verfällt man gar leicht auf unfeufche Werte, ge 
fchweige beun, daß man fih auch durch ſolche Reben 
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lauten unter andern die Worte bed heiligen Vaters. 
Wahr ift e8 zwar, daß das Mürfel- und Kartenfpiel an 
fih feine Sünde fei; allein es ift auch wahr, baf man 
fih mit bemfelben verfündige, wenn man es unmäßig 
oder aus einem fündhaften Grunde treibt oder eine Ge— 
wohnheit daraus macht, auch mit Berabfäumung ver 
Standespflichten. Es ift auch wahr, daß dergleichen 
Spiele Gelegenheit geben zu vielen andern Sünden, be- 


allein verdammen könne. — Freche Menfchen haben fich| fonders zum Yügen, Betrügen, Steblen, Zanfen, Fluchen 


von bergleihen Reden enthalten, ſobald fie ven heiligen 
Bernardin fahen; foll nicht eben das die Erinnerung ber 
Gegenwart Gottes bei bir auswirken, und zwar desjenigen 
Gottes, der dich einft mit den Böden ewig verbammen fann ? 

2) Der heilige Bernarbin prebigte fehr heftig wider 
das Würfel- und Sartenfpiel. Eben das haben vor 
Zeiten die heiligen Väter getfan. Der heilige Cyprian 
hat ſolche Spiele für eine Erfindung des Satans ge: 
halten und gefagt, derjenige fei fein wahrer Chrift, ber 
fih bergleihen Spiele angewöhnt. „Du, ber tur mit 
Würfeln fpieleft, nenneft wich einen Chriften, der du doch 
nicht bift. Du kannſt fein Freund Ghrifti fein, ber tu 
mit bem Feinde Chrifti Freundfchaft macheſt.“ Alſo 


und Gottesläftern, wie es bie Erfahrung lehrt. Und wer 
darf fagen, es könne ohne Sünde gefchehen, daß man fo 
viele edle Zeit Tiederlih mit Spielen verſchwende? oder 
wer barf behaupten, daß man deßwegen nicht einft zur 
fhweren Verantwortung bei dem Richterftuhle Gottes 
werbe gezogen werben ? Der heilige Antonin fagt: „O 
wie werben jene Rechenſchaft geben wegen der Zeit, welche 
ganze Tage, bisweilen aud die halbe Nacht mit Spielen 
zubringen und nicht allein felbft vie Zeit verlieren, ſon— 
dern auch Andere zu folhem Berlufte bringen!“ Glüd— 
felig derjenige, ber auf feinem Todbette mit der heiligen 
Cara fagen fann: „Ich babe mich niemals unter bie 
Spieler gemiſcht.“ (Tob. 3.) 


Gebet. 


O Gott, der Du Deinen eingebornen Sohn 
zum Seligmacher des menſchlichen Geſchlechtes be- 


auf Erben verehren, unjere Namen in dem Buche ber 
Auserwählten im Himmel geſchrieben finden und bie 


flimmt und Jeſus zu nennen befohlen haft, ver⸗ Anſchauung Jeſu ewig genießen mögen. Durch eben 


leihe gnädig, daß wir, die wir feinen heiligen Namen 


denjelben unfern Herrn, Jeſus Chriſtus. Amen. 


Der einundzwanzigite Tag im Monate Mai. 
Der heilige Pachomius, &infiedler.*) 


Die erften Väter der Ginfiebler oder Mönche 
waren befanntlih Antonius und Paulus. ie 
lebten noch, als Pachomius, von Gott berufen, 
auftrat und durch die Mercinigung der Mönche zu 
einem gemeinfchaftliben Zufammenfeben unter Zus 
grumdelegung einer jeften Regel die eigentlichen Klö— 
ter und SKlofterfongregationen in's Dafein rief. 
Der Heilige, geboren in der Oberthebaid un das 
Jahr 292, Hatte heidniſche Eltern, welde ihn in 
dem Wberglauben des Götzendienſtes und in den 
Biffenfchaften der Egyptier erzichen lichen. Ron 
Jugend auf zeigte er große Sanitmuth und Ginge- 
zogenheit, beſonders aber eine heftige Abneigung ge— 
gen bie umfittlichen Gebräuche, melde bei den Opfern 
und Götterfeften üblihb waren. Es wird erzählt, 


* 


daß die Orakel verfiummten, wenn er in den Tem» 
pel trat. In feinem zwangzigften Jahre wurde er 
zum Soldaten audgehoben und mit andern Jüng— 
lingen, die gleiches Schickſal getroffen, auf einem 
Ediffe den Nil hinabgeführt. Man Tandete zu 
Ihebä oder Diospolis, wo viele Ghriften Iebten, die 
al8 wahre Jünger Jeſu von Mitleid gerührt wur: 
den gegen die jungen Leute, welche man in enger 
Verwahrung hielt und überhaupt ſehr übel behan- 
velte. Sie bradten ihnen Brod und andere Le— 
bensmittel, und forgten für fie, ald wären fie nicht 
Fremde, fondern ihre leiblichen Söhne und Brüder. 
Pachomius erftaunte über dieſe fiebreide und un— 
eigennützige Theilnahme und fragte, wer denn dieſe 
guten Menſchen ſeien? Man antwortete ihm, daß 


Selber kommt im Römiſchen Martyrologium unterm 14, Mai vor, 


fie an Jeſus den Gefreuzigten glanb- 
ten, der ihnen dad Geſetz gegeben, 
die Mitmenſchen wie ſich ſelbſt zu 
lieben, und für ihre guten Werke 
ihnen ewigen Lohn im Himmel ver- /% 
heißen habe, Bon Ehrfurcht gegen] / 
ein fo heiliges Geſetz erfüllt, nahm; _. 
er fi vor, fobald er wieder ſein 7 
eigener Herr fein würde, es näher 
fennen zu lernen und einem Gotte 
zu dienen, welcher feinen Anbetern 
ſolch edle Befinnungen einflöge. Bon 
dem Tage an wiederholte er unab- 
läjfig folgendes Gebet: „DO mein 
Gott, Schöpfer Himmels und ber 
Erde, wirf auf mid einen Blick 
deiner Barmherzigkeit und befreie — 
mich von meinem Elende! ehrel__ 
mich die wahren Mittel Fennen, deinen Augen zu 
gefallen! Mein ganzes Sinnen und Streben joll 
einzig dahin gerichtet fein, dir zu dienen und beinen 
heiligen Willen zu thun.* 

Dad Heer des Kaijerd Darimin, unter weldem 
Pachomius diente, wurde vom Feinde geihlagen und 
zerſtreut. Damit war ber Krieg beenbiget, und ber 
Heilige zog fih nun in einen Flecken der Thebais 
zurück, wo bie Ghriften eine Kirche hatten. Da 
ließ er fih unter die Katechumenen oder unter jene, 
die man zur Taufe vorbereitete, aufnehmen und 
ward, nachdem er bie vorgeichriebenen Prüfungen 
beftanden, zum Saframente der Wiedergeburt zuge 
faffen, dad er mit ben Gefühlen der glühenbften 
Andacht empfing. In der Nacht, welche dieſer heis 
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Z. und jagte: „Bedenke, mein Sohn, 
daß ih nur Brod und Salz eſſe, 
— des Deles und Weines mich ent- 
halte, halbe Nächte mit Pialmen- 
= geſang zubringe oder mit Betracht: 
zung der göttlihen Schrift manchmal 
auch die ganze Naht durchwache. 
Viele ſchon haben ein folches Leben 
begonnen, aber die Kraft nicht ge- 
habt, es fortzuſetzen!“ Der Jüng- 
Jling jedoch Tieß ſich nicht abweijen, 
a jondern entgegnete: „Ich hoffe zu 
Gott, daß er, der mich zu bir ge» 
ſchickt, mir auch Stärfe und Be- 
\ ſtaͤndigkeit geben werde." Diefe ent- 
—Aſchloſſene Antwort gefiel dem Gin- 
Bl oz jiebler und. er trug nicht länger Be- 
4 — enken, Pachomius aufzunehmen 
und mit dem Habite zu bekleiden. Man glaubt, 
daß dieſes im Jahre 314 geſchehen ſei. Der No— 
vize ward num angeleitet, dad eigene Herz genau 
zu erforihen, zu betrachten und feine Gelegenheit 
zur Selbftverläugnung vorübergehen zu laſſen. Ojt- 
mals beteten bie beiden Diener Gottes den ganzen 
Plalter mit einander und brachten damit die Nacht 
zu. Wenn ben Jünger manchmal ber Schlaf be- 
Ihlih, ermunterte ihn Paldmon mit den Worten: 
„Wache und bete, mein Sohn, damit der Feind 
nicht über dich fiege und bir bie ganze Frucht deiner 
Arbeit raube.“ Zuweilen befahl er ihm auch, fo 
fange Sand von einem Orte zum andern zu tragen, 
bis ihm die Schlafluft gänzlich verlaffen hatte. Auf 
dieſe Weiſe färfte ſich der Novize in der Gewohn- 
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figen Handlung folgte, hatte er ein Geſicht, durch heit zu wachen und brachte es darin nach der Hand 


welches er ermahnt wurde, die von Chriſtus empfan- 
jene Gnade forgfältigit zu bewahren. Und Pacho— 
mins jaßte den ernten Entſchluß, die Gebote Gottes 
im Kleinen wie im Großen genau zu erfüllen und 
vornehmlih fih in dem Stande der Unſchuld zu 
erhalten, im welchen er durch die Taufe zurückge— 
jegt worden war. Indeß erfannte er wohl, daß 
er ald ein unerfahrner Neuling eined weiien Füh— 
reed bebürfe, der ihn auf der Bahn bes Heiles ficher 
feite, auf daß er nicht ſtrauchle oder gar abirre. 
Als er nun hörte, daß ein frommer Greis, Namens 
Palämon, in der Wüſte Gott dem Herren diene, 
ging er zu ihm und bat ihn, er möge fein Lehrer 
im geiftlichen Leben werben. Palaͤmon ftellte ihm 
eindeinglih die Entbehrungen und Mühſale vor, 
welden er als jein Schüler ji unterziehen müſſe 


Bogel’a Legende, xte Hufl. 1. 


zu folder Bollfommenheit, daß er nicht felten mit 
ausgeipaunten Armen — eine Stellung, welche ba: 
mals in der Kirche jehr üblih war — die ganze 
Nacht betete und diefe ihm oft noch zu kurz jchien. 
Was er Hauptiählid vom Himmel erflehte, war 
eine vollfommene Reinigfeit des Herzens, damit er, 
gänzlih von allen Geihöpfen losgetrennt, Gott aus 
ganzem Herzen und mit allen Kräften lieben fönne. 
Um jeden Keim der Leidenſchaft zu erfliden, be- 
feftigte er ſich nach ber Aumeifung feines Lehrers 
in der Demuth, Geduld und Sanftmuth. Die Zeit, 
welche den beiden Einfieblern das Gebet und die 
anderen Uebungen ber Gottjeligfeit übrig ließen, ver- 
wendeten fie zur Handarbeit, ımd von dem Erlöje 
verjelben beftritten ſie ihre geringen Lebensbedürfniſſe 
und unterftügten die Armen. 
‘i 
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Pahomius ging zuweilen in die große Wüuͤſte 
Tabenna, bie an den Ufern des Nil lag. Eines 
Tages, ald er dafelbft fein Gebet verrichtete, hörte 
er eine Stimme, welde zu ihm ſprach: „Bleibe 
hier und erbaue ein Klofter; denn es werben Diele 
fommen, um mir zu dienen, und bu follft fie nad 
der Megel anleiten, vie ich dir geben werde.“ Zu— 
glei erichien ihm ein Engel, welder ihn im Klo» 
fterleben unterwied. Verwundert eilte Pachomius 
zu Palämon und erzählte, was ihm wiberfahren jei. 
Und ungejäumt zogen beide nah Tabenna und errich- 
teten nach dem Worte des Herrn ein Klofter, das 
aus vielen Fleinen Hütten ober Zellen beftand. Sol- 
dies begab fih um das Jahr 325, ungefähr zwan- 
zig Jahre, nachdem der Heilige Antonius fein erſtes 
Klofter geftiftet. Palaͤmon kehrte dann wieder in 
feine @infamfeit zurück, nachdem er feinem Schüler 
verfprodhen, ihm jedes Jahr zu bejuchen, ftarb aber 
furze Zeit darauf. Sein Name fteht im römifchen 
Martyrologium unterm 14. Jänner. | 

Der erſte Schüler des heiligen Pachomius war 
jein älterer Bruder Johannes, welcher ebenfalls 
Chriſt geworben war. Diefen verlor er aber bald 
dur den Tod, und er war wieder ganz allein. End« 
ih fam die Zeit, wo bie vielen auf den Bejehl 
Gottes erbauten Zellen Bewohner finden follten. 
Gegen hundert Schüler fammelten fi um Pacho— 
minus, und er leitete fie nach ber Megel, welche er 
von dem Engel empfangen hatte. Das Faſten und 
die Arbeit waren nach den Kräften jedes Einzelnen 
abgemefien. Ihrer Drei hatten miteinander eine 
Zelle; die Küche und der Speifefaal waren gemein- 
jam. Die Kleidung der Mönche beitand in einem 
ſackfoöͤrmigen Rode von grobem Tuche ohne Aermel, 
der bis auf die Kniee reichte und mit einem Stride 
gegürtet war. Nebſtdem trugen fie einen Ueberwurf 
von Ziegenfellen, Melote genannt, der von der Schul- 
ter bis zum Schenkel ging. Das Haupt bededte 
eine mit Fleinen Kreuzen beſetzte Kapuze. Diefe 
Kleidung behielten fie Tag und Nacht auf dem Leibe; 
nur wenn fie zum Abendmahle gingen, wurden bie 
Melote und der Gürtel abgelegt. Während bes 
Mahled wurde ftrenges Stillſchweigen beobachtet und 
die Kapuze über ben Kopf gezogen, damit Einer den 
Andern nicht einmal jähe. Die Gäfte afen nicht 
am Tiſche der Mönche. Das ganze Klofter war in 
vierundzwanzig Haufen getheilt und jeder berjelben 
mit einem Buchftaben des griechifchen Alphabets bes 
zeichnet. Die Einreifung unter diefe Haufen über 
lieg man aber nicht dem Zufalle, fondern fie geſchah 
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nad geheimen Beziehungen, welde nur bie Ginge- 
weihten fannten. So flanden z. B. die Einfältige- 
ren unter bem Sota, und die am jchwerften zu lei— 
ten waren, unter dem Xi, Auf biefe Weije Fannte 
der Abt trog der Menge feiner Lintergebenen genau 
die Tugenden oder Fehler eined Jeden umb mußte 
ihn darnach zu behandeln. Regelmäßig am erften 
und legten Wochentage gingen bie Brüder zum Tiſche 
des Herrn; alle Samftage Abends oder Sonntags 
predigte der Obere; am Abende und um Mitternacht 
rief ein Horn zum Gebete, und ed wurden bann 
wechfeljeitig Palmen abgefungen. Die Aufzuneb- 
menden prüfte man ſehr firenge, ehe man ihnen dad 
Ordenskleid anlegte; denn bieje Geremonte ſah man 
ald den Eintritt in die Genoffenihaft an, worauf 
die Ablegung der Gelübde erfolgte. Bon den Brü- 
dern burfte der Gleichheit wegen feiner Priefter wer 
ben, was jedoch in der Kolge eine Abänderung erhielt. 
Did dahin nahmen auswärtige Priefter im Klofter 
die geiftlichen Berrichtungen vor. Alle Mönche muf- 
ten arbeiten, entweder im Garten und auf dem Felde, 
oder am Webſtuhle. Auch während dieſer Beſchäf— 
tigungen durfte Keiner ein Wort reden. Die Kran- 
fen verpflegte man mit bejonderer Sorgfalt. Starb 
einer ber Brüber, fo flehten alle für ihm zur Gott 
um Barmherzigkeit, und man bradte das Heilige 
Mebopfer dar zur Ruhe feiner Seele. Pachomius 
ging in allen Stüden den Seinigen als leuchtendes 
Beijpiel voran und übte an ſich die größte Strenge. 
Nie kam das härene Bußkleid von feinem Leibe, 
umd faum gönnte er fi bie bürftigfte Nahrung. 
Fünfzehn Jahre Hindurh nahm er feinen Furzen 
Schlaf nicht Tiegend, fondern auf einem Steine figend, 
ohne fich irgendwo anzulehnen. Ohne Unterbredung 
hätte er gewünfcht, Gott mit Gebet und Arbeit bie- 
nen zu Fönnen. 

Der Heilige erbaute noch ſechs andere Klöſter 
in ber Thebais, die nicht ſehr weit von eimander 
entjernt waren. Im Jahre 338 erwählte er zu 
jeinem MWohnorte jened von Pabuau oder Pau in 
der Provinz Diospolid und im Bezirfe der Statt 
Thebä. Diefe Klöfter zufammen machten eine voll: 
fommene Kongregation aus, welche ihren Abt oder 
allgemeinen Superior und ihren ‘Profurator zur 
Verwaltung der weltlichen Güter hatte. Man ver 
fammelte jährlich ein allgemeines Kapitel, in mel 
chem man die Wahl für die Aemter vornahm und 
das Klofter zu Pau, das anjehnlichfte unter allen, 
wurde ald dad Haupt bed Ordens angeſehen. Doch 
nannte ſich die Kongregation fletd von Tabenna, weil 


Der heilige Pachomius, Einfiebler. 
Auf An-|dienft verrichteten. Die Schweftern mußten aus Lei- 


fie von bort ihren Urfprung genommen. 
rathen bes Bijchofes Serapion von Tentyra erricd« 
tete ber Heilige an einem gelegenen Orte eine Kirche 
für die Armen, welche die Heerden weideten. Dort 
verfah er einige Zeit felbft dad Amt eined Leftord 
und [a8 dem Volke das Wort Gotted vor. Die 
Frucht feines Eiferd war die Befehrung vieler Un: 
gläubigen. Sein Biſchof wollte ihm jetzt zum Prie- 
ter weihen, allein des Heiligen Demuth ließ nicht 
zu, dieſe Würde anzunehmen. Der heilige Athana- 
fius trug große Verehrung für ihn und reifte eigend 
nah Tabenna, den Mann Gottes Fennen zu lernen. 
Pachomius Gebet wirkte zahlreiche Kranfenheilungen. 
Auch berichten feine Lebensbeichreiber, daß er wun⸗ 
derbarer Weije zuweilen die griechiſche und lateiniſche 
Sprache redete, obwohl er ſie niemals erlernt hatte. 
Sein erleuchteter Rath nützte Allen, die ihn befolg- 
ten, und feine Tröflungen milderten auch den größ- 
ten Schmerz. 

Der Heilige hatte eine Schweiter, die fehnlich 
verlangte, ihn noch einmal im Leben zu fehen; aber 
ald fie an die Klofterpforte fam, erfuhr fie, daß 
‚rauen der Cingang verboten fei, und ber Bruder 
ließ ihr jagen, fie möge ſich begnügen, zu willen, 
daß er noch lebe. Sie äußerte num den Wunſch, 
wie er, in gänzlicher Abgejchievenheit Gott zu Leben, 
und auf biejes ließ er ihr am jenfeitigen Nilufer ein 
Klöfterlein erbauen, welches jich bald mit frommen 
Jungfrauen füllte. Paladius fehreibt, es wären 
ihrer in kurzen Jahren gegen vierhundert geworben. 
Niemand burfte fie ohne bejondere Erlaubniß des 
Abtes beſuchen, ausgenommen der Priefter und Dia- 
fon bie ded Sonntags in ihrer Kirche den Gotted- 
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nen und Wolle für fi und die Mönche die nöthigen 
Zeuge machen. Starb eine von ihnen, fo bradte 
man den Leichnam an einen gewiſſen Ort, wo ihn 
die Mönche, Palmen fingend, abholten und dann auf 
dem Berge in dem gemeinjamen Gottedader begruben. 

Pahomius, fo glänzend auch feine Heiligkeit 
war, entging doch nicht dem gewöhnlichen Schidjale 
erhabener Seelen, ber Berleumbung. Im Jahre 
348 wurde er fogar vor eine Verſammlung von 
Biichdfen zu Latopolid gefordert, um fich gegen ge- 
wiffe wider ihn erhobene Klagen zu verantworten. 
Er rechtfertigte ſich vollfommen und bejhämte bie 
Bosheit jeiner Feinde; bieß that er aber mit einer 
Demuth und Gelafienheit, welde die Väter in Er- 
ftaunen ſetzten. In demjelben Jahre wurden feine 
Klöfter von ber Peſt heimgeſucht, die ihm hun- 
dert Drbendgenoffen entriß. Er ſelbſt ward von 
dieſer Kranfheit befallen und hatte vierzig Tage lang 
bie Heftigften Schmerzen zu leiden, welde er aber 
mit bewunberungdwürdiger Geduld und Ergebung 
ertrug. Zwei Tage vor feinem Tode ließ er bie 
Brüder alle zufammenfommen, gab ihnen jeine letz— 
ten Ermahnungen und ernannte Petramius, den Wür- 
digften unter ihnen, zu feinem Nachfolger im Bor- 
fteheramte. Er jtarb den 14. Mai 348. Die von 
ihm geftifteten Kföfter zählten damals bereits fieben- 
taufend Mönde. Sein Orden beftand im Morgen» 
fande bis in's eilfte Jahrhundert, und Anjelmus, 
Biſchof von Havelberg, erzählt, daß er in einem 
Klofter von Konftantinopel fünfhundert Meligiofen 
geiehen habe, welche feiner Megel folgten. 


Ächrftüde und Nachfolge. 


Wie ich euch gelichet habe, fo follet auch ihr einander Lieben; baran wird Jedermann erfennen, daß ihr meine Jünger feib, wenn 


ihr einander liebe. (Job. 13, 34 u. 35.) 


1) Der heilige Pahomius bringt ganze Nächte mit|fie follten wachen und beten, bamit fie nicht in Verſuch— 


Gebet zu und wirb barüber nicht allein nicht unwillig, 
fondern die fo zugebrachten Nächte fommen ihm kurz vor. 
— Die fommt es, daß du gleich fchläfrig und verbrieffich 
wirft, wenn du etwa Abends bein Gewiſſen erforfchen 
oder fonft etwas beten follft? Warum wird bir bie Zeit 
ver heiligen Meſſe, der Predigt oder eines andern Gottes: 
dienfte® gleich zu lange? Kann nicht Ehriftus der Herr 
dir eben den Verweis geben, welchen er feinen Apoſteln 
am Delberge gegeben bat: „Konntet ihr nicht eine Stunde 
mit mir wachen?“ (Matth. 26.) Wenn bie Mpoftel 
nämlich mächtlicher Weile fiichten, da waren fie munter, 


ung fielen, da waren fie des Betens gleich müde und 
fchliefen ein. Geht es nicht bei vielen Weltkindern, unter 
denen vielleicht auch du etwa bift, eben fo? Sie bringen 
viele Stunden, ja ganze Nächte mit Spielen, Tanzen 
und Schwelgen oder auf andere dergleichen Weife zu. 
Sie werden dabei nicht fchläfrig ober verdrießlich. Die 
Zeit wird ihmen auch nicht fange. Soll man aber dem 
Gebete, ver Yefung eines geiſtlichen Buches oder dem 
Goltesdienſte abwarten, fo ift die Zeit gleich zu lange; 
da wird man verbrießlich oder fchläft ein. Mit Chriftus 
nämlich fann man nicht eine Stunde lang wachen, aber 


und lam fie fein Schlaf an. Als aber der Herr befahl, mit ver Welt kann man es ganze Nächte hindurch thun. 
77* 
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— Schäme bi vor Gott und made den Borfak, mit 
Freude und Eifer in Zufunft dem Gebete und dem Got- 
tesbienfte abzuwarten; fonft fürchten wir, es gebe bir, 
wie ben Apofteln, welche, weil fie nicht eifriger gebetet, in 
Berfuchung fielen und fo überwunden wurben, daß fie Chriſtus 
verließen und Petrus fogar benfelben dreimal verläugnete. 

2) Pahomius fuchte die in der heiligen Taufe er: 
haltene Unſchuld auf das Sorgfältigfte zu bewahren und 
war auch fo glüdlich, fich verfelben nie durch eine fchwere 
Sünde zu berauben. Du wurdeſt im der heiligen Taufe 
gleichfalls ermahnt, deine Unfchuld unverlegt zu erhalten; 
denn da-ber Priefter das weiße leid bir darreichte, fagte 
er: „Nimm bin dieß weiße leid und trage es unbefledt 
zu dem Nichterftuhle Gottes." Biſt vu aber biefer Er- 
mahnung auch nachgeflommen? — Ad! fobalo du bie 
erfte Tobfünde begangen, ba haft bu bie empfangene 
bheiligmachende Gnade Gottes verloren und das Kleid ber 
erften Unfchuld auf das Häßlichfte verunreinigt. Du Haft 
nachher deine Sünde gebeichtet und dadurch die verlorne 
heiligmachende Gnade wieber erlangt. Haft du wenigftens 
alsdann ſolche forgfältig bewahrt? — Es find fehr Viele, 
welche biefelbe gleich nach verrichteter Beicht wieder muth— 
wilfiger Weife verlieren und ihre von Sünden kaum ge— 
gereinigte Seele mit dem abſcheulichſten Schmutze neuer 
Sünden verunreinigen. Cie fallen wieder zurück in ihre 
vorigen oder in andere ſchwere Sünden. Und fo machen 
fie e8 von einer Beicht zur andern, von einem Jahre 
zum andern, Heißt aber das nicht mit Gott fein Ges 
jpötte treiben, die Sünde und ben böfen Geift mehr 
lieben, als Gott, und feine Seele auf das Unvernünftigfte 
behandeln? Bei der Beicht bereueft vu beine Sünben, 
bitteft Gott um Verzeihung, verfpricht lieber zu fterben, 
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als noch eine Sünde zu begehen. Gleich darauf begehft 
du wieder, was du bereut und um beffen Verzeihung bu 
Gott gebeten Haft; du beleibigft Gott wie zuvor. Das 
heißt ja Gott belügen und mit ihm fein Gefpötte treiben. 
Wenn dein Nachbar fo mit dir handelte, — heute dich 
um Verzeihung einer zugefügten Unbild erfuchte, morgen 
aber die nämliche dir wieber anthäte, würdeſt bu nicht 
fagen, er treibe mit bir fein Gefpötte, er belüge und be 
trüge dich? — Durch die Beicht verftoffeft du aus beinem 
Herzen die Sünde und ven böfen Geift als deine ärgiten 
Feinde und räumeft vaffelbe beinem Gotte zur Wohnung 
ein. Gleich darauf rufft dur durch neue Sünden ben böfen 
Geift wieder zurüd und verftoffeft Gott den Herrn, wo 
mit bu Mar an Tag legeft, daß ber böſe Geiſt dir lieber 
fei, als bein Gott, ober daß es dich gleichfam gereue, ben 
böfen Geift verftoffen zu haben. Kann etwas Ungereim— 
teres erbacht werden? Durch die Beicht haft bu beine 
Seele von den gräulichen Makeln der Sünde gewaäſchen 
und gereinigt. Gleich darauf verunreinigeft du fie wieder 
auf das Abfcheulichfte und machſt es wie ein Schwein, 
welches nach der Schwemme fich wieder in dem Kothe 
berummälzte — wie ein Hund, ber basjenige, was er 
auggeworfen, wieder hineinfrißt. — Diefe Gleihniffe zitt 
ver heilige Petrus. (II. Petr. 2, 22.) Kann aber etwas 
Unvernünftigeres fein, al eben dieſe Handlungsweiſe mi 
einer fo eblen und unfterblihen Seele? Gib acht, was 
bu thuft, daß du nicht alfo mit Gott und mit beine 
Seele ferner umgebeft. Haft bu durch die Beicht vie 
Gnade Gottes wieder erlangt, fo bewahre biefelbe ſorg— 
fältig; werfcherze fie nicht durch neue Sünden, fonft wehe 
bir! „Wenn fich einer von ber Gerechtigkeit zu ber Sünte 
wenbet, ben hat Gott zum Schwerte bereitet.“ (Sirach 26.) 


Gebet, 

Entzünde wieder, o Herr, in ben Herzen Dei«|fere Brüder aus dem fittlichen Verberben zu retten. 
ner Kinder bad heilige Feuer, das die erften Chriften Bilde unter und heilige Ghriftengemeinden, damit 
durchglühte. Dieß wäre das Fräftigite Mittel, nicht! Deine Kirche in allen ihren Glievern Dich verhert— 
nur unſer eigenes Heil zu fichern, fondern auch un- liche und dereinft ewig fih bei Dir erfreue. Amen. 


Der zweinndzwanzigite Tag im Monate Mai. 
Die heilige Julia, Jungfrau und Martyrin. 


Im Jahre 439 bemächtigten ſich die ariani»|verfauften fie auf offenem Markte ald Sflaven. 
ihen Vandalen unter ihrem Könige Genferich der Diefed traurige Loos traf aub Julia, die Tochter 
berühmten Stadt Garthago in Afrifa. Die erbittert \angefehener Eltern. Sie wurde einem heibmijchen 
ften Feinde der Nechtgläubigen verübten fie gegen |Kaufmanne, Namens Eufebius, zu Theil und von 
diejelben alle nur erdenklichen Gräuel, plünderten|demjelben nach Syrien geführt, Der grelle Wed- 
bie Kirchen, ſchändeten die Heiligthümer, ermordeten ſel des Schidjald, der plögliche Uebergang vom Reid: 
die Priefter, ſchlugen die Ginwohner in Bande und|thume zur Armuth, vom Befehlen zum Gehorchen, 


Die heilige Julia, und Martyrin. 


von der Freiheit zur Sklaverei — 
ſchien der edlen Jungfrau anfangs | 
beinahe unerträglich ; aber fie war | 
GHriftin mit ganzer Seele und fand 
daher in den Lehren ihrer Religion 
einen feſten Schild gegen die Schläge 
bes Unglüdes. Sie tröftete fih MN 
mit dem göttlichen Heilande, ver 1 
unfertwegen bie Geftalt eines Knech⸗ MH 
ted angenommen hat, und wählte |" 
fi feine himmlische Geduld und 7 
Sanjtmuth und feine Ausdauer im |} 
Leiden zum Vorbilde. Oftmals | 
zog fie das Kreuzlein hervor, bad 
verborgen auf ihrer Bruft rubte, 
füßte es und ſprach: „Mußte nicht 
GHriftus leiden und im weldem f 
Grade leiden, um jo in feine Herr- 7 
lichkeit einzugehen? Wie fann ich 
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— Einige Jahre hatte ſie ſo ge— 
lebt, da —* ihr Herr ein Schiff 
wmwit kdſtlichen Waaren aus, um 
es nach Gallien zu führen. Julia 
‚ mußte ihn begleiten. An der Nord⸗ 
ſpitze der Infel Gorfifa, heut zu 
Tage Capo Corſo genannt, Tande= 
ten fie, um friſches Waſſer ein- 
zunehmen. Gerade an dieſem Tage 
begingen die Heiden bed Landes 
ein großes Feſt zu Ehren ihrer 
Goͤtzen und opferten ihnen einen 
Stier. Eujebius verließ mit feinen 
Leuten dad Schiff, diefer Feier bei- 
zuwohnen, und niemand blieb au 
Bord zurüdf, ald Julia, welche an 
bem von ihr verabjcheuten Opfer 
| feinen Theil nehmen wollte. Sie 
benügte ihr Alleinfein, um fich zum 





mich beflagen, der ich nicht den taujendften Shell der Gebete niederzuwerfen und die Blindheit der Heiden 
Schmach und der Schmerzen zu ertragen habe, die mein | mit bittern Thränen zu beweinen. Inzwiſchen Famen 
Herr litt! Seid mir willfommen, ihr Sflavenfetten, |einige Unterbeamte des Statthalterd auf das Schiff, 
denn ihr machet mich meinem Erlöfer ähnlich und berei= es den beftchenden Verordnungen gemäß zu befichti- 
tet mir den Weg zu der Pforte des Heiled." Solche gen. Sie fanden Julia und fragten fie, warum fie 
Betrachtungen ftellte fie täglih an und wurde da- ſich an biefem Feſttage nicht auch in ben Tempel 
dur immer mehr in der Geduld geftärft; ja fielbegeben habe. Die Jungfrau antwortete: „Ic 
gewann zulegt ihren Stand fogar lieb, weil aud|bin eine Ghriftin und opfere dem einen wahren Gotte, 
Jeſus gefommen war, zu bienen und nicht, fih bes |nicht aber eueren falſchen Götzen, bie Feiner Ver— 
dienen zu laffen. Ohne Murren verrichtete fie die ehrung wert find.“ Die Beamten eilten, dieſe 
niebrigften Arbeiten im Haufe und erwarb durch | Rede ihrem Herrn zu hinterbringen, und Belir, jo 
ihren Fleiß und ihre Pünftlichfeit bald die Gunft|hieß der Statthalter, ließ alfogleih den Kaufmann 


ihres Herrn. Die Nugenblide, welche fie von ihren 
harten Dienftgejhäften erübrigte, weihte fie dem Ge» 
bete und dem Lejen geiftliher Büdyer, die fie von 
den Ghriften in Syrien entlehnt hatte. Sie faftete 
alle Tage in der Woche, mit Ausnahme des Sonn» 
tages, und Fafteite ihren Leib mit andern freiwilli- 
gen Bußwerfen. Ihr Herr ermahnte fie umfonft, 
ih mehr zu jchonen und ihren Körper beffer zu 
pflegen. Julia lieh fich dadurch nicht irre machen 
und jete ihre firenge Lebensweiſe fort. Sie fuchte 
auf diefe Art Gott zu bienen, ihm zu gefallen und 
jeine Gnade zu erwerben, damit fie einft am Tage 
des Gerichtes mit auf ewig von ihm verftoßen 
würde. Deßhalb erhielt fie auch mit äußerſter Sorg- 
falt ihre Reinigfeit und brachte es durch den Ernit, 
mit weldem fie alle Vertraulichkeiten zurüdwies, 
unter dem Beiftande der Engel Gottes dahin, daß 
fie mitten unter den ungüchtigen Heiden eine mafel« 
loſe Jungfrau blieb. 


vorrufen, um ihn zur Verantwortung zu ziehen, daß 
er ſeiner Sklavin geſtatte, die Götter zu verachten 
und den Gott der Chriſten anzubeten. Euſebius 
entgegnete, daß er ſich ſchon viele Mühe gegeben 
habe, Julia zum Dienſte der Götter zu bewegen, 
aber ſtets vergeblich. Sie ſei übrigens treu und 
leite mit vielem Verſtande ſein ganzes Hausweſen, 
jo daß er ſich nie habe entſchließen fönnen, ſie aus 
feinem Dienfte zu entfernen. Dem Statthalter, wel- 
ber der umerbittlichfte Feind ber Ghriften war, lag 
Alles daran, Julia in feine Gewalt zu befommen, 
und er machte daher Eujebins den Borichlag, fie 
ihm zu überlaffen, ald Entſchädigung vier jeiner beiten 
Sflavinen ihm anbietend. Der Kaufmann verjepte: 
„Beunrubige mich nicht weiter, denn dein ganzes 
Vermögen würde Julia's Werth nit aufwiegen ; 
fieber verliere ich Alles, als diefe Sklavin.“ 

Felir erfennend, daß er auf diefem Wege nicht 
zum Ziele fomme, nahm jegt zur Lift jeine Zuflucht. 
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Während der Mahlzeit, die nach dem Fefte ftattfand, | Taumel erwachen und ihn Kindern, fein Rachewert 


lich er dem Kaufmanne von feinen Leuten fo ftarf 
mit Trinken zufeßen, daß er berauſcht wurde und 
in diefem Zuftande feiner Sinne nicht mehr mächtig 
war. Dann fchidte der Statthalter feine Diener 
auf das Schiff, Julia herbeizubringen. Mit Schmei- 
cheleten, glaubte er, fei ein Weib am leichteften zu 
bethören; deßhalb pried er ihre Jugend und Schön- 
heit, heuchelte Mitleid mit ihrem Sflavenloofe und 
verſprach ihr die Freiheit zu verſchaffen, wenn fie 
den Göttern opfern wolle, 


an ber DBerächterin der Götter zu Ende zur führen, 
gab den Befehl, fie zu Freuzigen. Heilige Freude 
durchbebte die Jungfrau beim Anblide des ven 
Chriſten fo ehrwürdigen Marterwerfzeuges. Kein 
Schmerzendlaut entichlüpfte ihren Lippen, als ihre 
zarten Hände und Füſſe von den Nägeln durchbohrt 
wurden, und nachdem fie mit dem Kreuze erhoben 
war, danfte fie laut Gott dem Herrn für die Gnade 
eines ſolchen Todes, betete für ihre Feinde, rief ven 


Julia enigegnete: „Ich Heiland um feinen Beiltand an, opferte ihm ihre 


bin frei, fo lange ih Chriſtus diene; übrigens mag Leiden, ihr Blut umd Leben auf und hauchte nad 


mir gejchehen, was es immer ſei, fo werde ich doch kurzer Dual die Seele aus. 


In dem Augenblide 


nie duch einen treulofen Abfall von meinem Glaus|ihres Hinſcheidens ſchwebte, fo erzählt die Legende, 


ben bie Freiheit erfaufen. Cuere Götzen verachte 
ih und zittere vor dem Gedanfen, ihnen Ehre zu 
erweiſen.“ Da ließ ihr ber erzürnte Tyrann Baden- 
ftreiche geben. Sie aber ſprach: „Mein Erldfer ift 
auch in's Antlig gefchlagen worden, und ich freue 
mich der Ehre, dasſelbe leiden zu müſſen.“ Als fie 
hierauf auf die Folterbank gelegt und auf's Blut 
gegeißelt wurde, rief ſie: „Mein Jeſus iſt auch ge— 
geißelt und überdieß mit Dornen gekrönt worden; 
Preis dir mein Herr und Heiland, daß du mich 
wüuͤrdigeſt, durch die Marter dir gleichförmiger zu 
werben!” Indeß fie fo gepeiniget wurbe, ſchrie ihr 
ber Statthalter fortwährend zu: „ntjage deinem 
Glauben, fo wird man aufhören dich zu foltern!“ 


eine weiße Taube zum Himmel. 

Eufebius, endlich vom Rauſche erwacht, Fam 
zu jpät, um bie ihm fo werthe Sflavin zu retten; 
er Fonnte nur noch an ihrer Leiche weinen. Zur 
jelben Zeit wurde den Mönchen eines Klofter8 auf 
der benachbarten Inſel Gorgona der Tod der Mar: 
tyrin geoffenbart, und fie gingen, um bem Körper 
vom Kreuze abzulöjen und begleiteten ihn mit Palm- 
zweigen in ben Händen und unter Pfalmengefans 
in ihre Kirhe. Da ruhte er bi8 763, wo ihn De 
ſiderius, der König ber Longobarden, nach Brescia führen 
und in dem von ihm geftifteten Frauenkloſter beiſetzer 
ließ. An dem Orte in Gorfifa, wo bie Heilige den 
Martertod erlitt, fließt ein Brunnen, und über dem: 


Julia aber blieb unerſchütterlich, und der grauſame ſelben wurde eine Kapelle erbaut. 


Felix, befürdtend, der Kaufmann möchte aus feinem 


£ehrftüde und Machfolge. 


Was hab’ ih im Himmel und was lieh’ ih auf Erben, aufer bir? Verſchmachtet auch mein Fleifh und mein Herz — meinet 
Herzens Gott und mein Theil ift Gott in Ewigkeit. (Pſalm 72, 26 u. 27.) 


1) Die Heilige Julia fucht Gott zu dienen, ihm zu 
gefallen und veffen Gnade zu erwerben, bamit fie am 
legten Gerichtstage nicht auf ewig von ihm verftohen 
werde. Am Tage des lekten Berichtes wird ber göttliche 
Richter das Urtheil fprechen über alle Menſchen. Den 
Frommen wird er fagen: „KRommet ber, ihr Gebenebeiten 
meines Vaters, befitet das Meich, welches euch bereitet 
ift von Anbeginn der Welt." Zu den Gottlofen aber 
wird er fprechen: „Weichet hinweg von mir, ihr Ver— 
bammten, in das ewige Feuer, welches bereitet ift dem 
Teufel und feinem Anhange.“ (Matth. 25.) Die From- 


. men wird er mit fi führen in den Himmel, bie Gott- 


lofen aber von fich verftoßen auf ewig in die Hölle. Wer 
dieſes glaubt, der follte ja auf alle ervenkliche Weife fich 
jet bewerben um die Gnade des göttlichen Richters. — 
Du glaubft, was wir gefagt Haben. Gott hat es ge 


offenbart. Warum haft du dich denn nicht bisher eifriger 
um beffen Gnade beworben? Wie haft du es fogar ze 
wagt, denfelben fo oft und fo ſchwer zu beleidigen ? Kanr 
denn eine größere Thorheit und eine verbammlichere Bot 
heit erbacht werben, als benjenigen fich felbft zum Feinde 
machen, von bem man glaubt, daß er die Gewalt habe, 
einen ewig zu verbammen? Wenn zwei Nichter wären, 
bie dich verbammen fünnten, und bu beleidigteft eine 
berfelben, ben andern aber nicht, fo wäre deine Hoshei 
nicht fo entjeglich und verbammlihd. Du könnteſt etwe 
von bem andern Gnade und Barmherzigkeit hoffen. De 
bu aber weißt, daß nur ein einziger Richter ift, ver vie 
felig machen oder verbammen fann, fo fage, ob es nidt 
eine unbegreifliche Thorheit und Bosheit ift, daß bu vie 
fen beinen einzigen Richter fo muthwilliger Weife befeiri 
geit und feinen Zorn über dich reizeſt? Erfenne, wi 
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bitten bi), und beweine bitterlih, was bu bisher gethan 
haft; bewirb dich anf alle mögliche Weife um vie Gnade 
beine® Richters und fuche ihn jet durch wahre Buße zu 
verföhnen. „Denn vor dem Gerichte,” fagt ber heilige 
Gregorius, „Läßt er fich verföhnen, in dem Gerichte aber 
nicht.” Hüte dich mit allem Ernfte, daß du ihn in Zu- 
funft auch im Mindeſten nicht beleidigeſt. Er ift bein 
Richter. Er lann dich auf ewig in die Hölle verftoßen. 

2) Die Heilige Julia Hält es für eine Ehre und zeigt 
eine große Freude, daß fie durch Ertragung harter Baden- 
ftreiche, graufamer Geißlung und ber Kreuzigung felbft 
Chriſtus dem Herrn gleichförmig werden Tonnte, nad) 
deſſen Beifpiele fie auch am Sreuze für ihre Kreuziger 
betet. Chriſtus gleichförmig werben, ift ein Zeichen, daß 
man unter bie Auserwählten gehöre; daher Kat vie hei- 
lige Julla Urſache genug gehabt, in befagten Umftänden 
fich zu freuen. Haft du auch folhe Urfahe? Haft du 
dich bisher befliffen, deinem Heilande gleichförmig zu 
werben? Worin ftimmt bein Peben mit dem Leben Jeſu 
überein? Sieh, Chriftus der Herr war unterthänig und 
geberfam feiner Heiligen Mutter und feinem heiligen 
Nährvater. Dem bimmlifhen Vater war er gehorfam 
bis zum Tode am Kreuze. Du geborfamft weder Gott 
deinem Vater, noch ber Kirche deiner Mutter, indem bu 
fowohl bie Gebote Gottes, als die der Kirche Üübertrittit, 
Chriſtus war fanftmüthig und demüthig von Herzen; bu 
bift raub und hart gegen beinen Nächſten, boffärtig und 
aufgeblafen in deinem Gemüthe. 


brachte, und verrichtete auch bafjelbe mit größter Ehr⸗ 
erbietung gegen feinen himmliſchen Vater; du magft nicht 
einmal bei Tage beten, und wenn bu beteft, fo gefchieht 
es ohne Andacht, Aufmerffamfeit und Ehrerbietung. Chri⸗ 
ftus faftete vierzig Tage und Nächte nach einander; du 
beffagft vih, wenn bu mur bisweilen faften ober einen 
Abbruch von gewiffen Speifen halten follft. Gpriftus 
übertrug mit wunderbarer Geduld unzählbare Unbilven, 
eine ſchmähliche Gefangenſchaft, eine fchmerzhafte Geiß— 
lung, fchimpflihe Krönung, die entfeglihe Kreuzigung 
und endlich den fehmählichften Tod; bu wirft gleich un- 
gebuldig, wenn man bir ein hartes Wort gibt oder nur 
ven Schatten einer Unbild zufügt. In Krankheiten, Ver 
folgungen und Widerwärtigfeiten brichſt du in allerlei 
unanftändige, fündhafte Reden wider Gott und bie Men- 
fhen aus. Chriſtus verzeiht feinen Feinden unb betet 
für fie am Kreuze; du begehrft fogar Rache wider beine 
Feinde, hegeft fange in deinem Herzen Haß wiber fie, 
wünfcheft ihnen alles Böfe an, verzeihft ihnen nicht voll: 
fommen. — Iſt das eine Gleichförmigfeit mit Chriftus? 
Ah, wenn du fo fortfahreft, fo fagen wir bir, du gehörft 
nicht unter die Auserwählten; denn die Worte des hei— 
ligen Apoftels find unfehlbar wahr: „Diejenigen, welde 
er (nämlich Gott) zum ewigen Leben vorerwählt hat, dieſe 
hat er auch beftimmt, daß fie dem Ebenbilve feines Sohnes 
gleihförmig werben follen?" (Röm. 8.) Heute noch fange 
an, bich zu beftreben, beinem göttlichen Heilande gleich- 


Chriftus war dem Ge-|förmig zu werben und ihm in feinen Tugenben nachzufolgen, 
bete fo ergeben, taß er ganze Nächte in bemfelben zu⸗ 


Gebet. 
DO Gott, der Du die heilige Julia auf verſchie- füllung unſerer Standespflichten und durch unſere 
dene Art geprüft und bewährt befunden haft, ver⸗ Geduld im Leiden Dir gefallen mögen. Durch Jeſus 
feih uns die Gnade, daß wir durch die genaue Er-!Chriftus, unfern Herrn. Amen. 


Der dreiundzwanzigite Tag im Monate Mai. 
Der heilige Gotthard oder Godehard, Bilchof von Hildesheim.*) 


Der heilige Gotthard wurde im Jahre 960 frommen, dur ein Wandgemälde in der Frauen- 
zu Reichersdorf im bayerifhen Walde geboren. Sein fire zu Hengeröberg verherrlihten Sage über das 
Bater, ein Bauerdmann, hieß Ratmund, und das Gewäſſer der audgetretenen Donau trodenen Fußes 
Haus, in weldem dieſer verdienftvolle Kirchenfürft | gegangen jein und als Miniftrant die glühenden Koh— 
das Licht der Welt erblidte, wird no immer das len im Ghorhemde oder in der Hand geholt Haben. 
„Gottlgut* genannt. Frühzeitig bemerften feine Eltern | Der Erzbiſchof Friedrich von Salzburg, welder um 
in ihm das Verlangen nach höherer Bildung und|dieje Zeit Niederaltaih bejudhte, gewann den viel- 
ſchickten ihn deßhalb im die Schule des benachbarten |veriprehenden Knaben jo lieb, daß er ihm am feinen 
Klofters Miederaltaih, wo der Priefter Odolgiſus Hof nahm und drei Jahre lang im der Religion und 
fein Lehrer war. Schon damals joll er nah einer im Kirchenweſen unterrichtete. Sobann übergab er 


*, Das Nömifhe Martyrologium erwähnt biefen Heiligen am 4. Mai. 
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ihm zur weiteren Ausbildung dem 
gelehrten Luitfried in Paffaır. R- 
Im Fahre 990 führte Herzog 
Heinrih von Bayern zu Niederal- / 
taih den Orden des heiligen Be- | 
nebift wieder ein, nachdem von der) \ 
Zerftörung des Klofterd durch bie 
Ungarn an bis dahin regulirte Ghor- 
herren dort ihren Sit gehabt hat-| 
ten. Gotthard, angezogen von dem 
Neizen des frommen Mönchölebens, —34 
eilte, ſich in die neu hergeſtellte Kon— ve 
gregation aufnehmen zu lajfen, und[| I ER \8 
heiligte fein Orbensfleid durch glüh I Fi, a 
ende Gottesliebe, Buhftrenge und 4 
englijche Eingezogenheit. Unter der > 
Leitung bed würdigen Abtes Ercham— WIN 
bert widmete er ſich noch zwei —— nn 
dem Studium der Theologie und — ver anf 










Der dreiundzwanzigfte Mai. 




















Welt gedient: Als er zur Erfennt- 
niß der Nichtigkeit des - Zeitlichen 
gefommen, beichloß er, in Abtödt- 
ung und Gebet ſich zum Ende fei- 
\ Ined Lebend vorzubereiten, und glaubte 
in der Wiffenichaft des Heiles fei- 
nen beflern Lehrer finden zu Fün- 
nen, als Gotthard, deſſen heiliges 
> | Beifpiel den erften Funken des Bup- 
" / Mleiferd in feinem: Herzen angefacht 
7 ı hatte. So erſchien er benn eines 
Tages an den Pforten bes Klofters 

Niederaltaih umd bat um Aufnahme 
n die Brüdergemeinjchaft, die ihm 
willig gewährt wurde. Die ſtrenge 
© Rlofterzucht ſchien ihm aber noch 
viel zu mild, und nad zwei Jah- 
= Aren barg er fi in ver abgelegen- 
—* — bes ee Waldes. Einige gleich- 





bie Bitte feined Obern von dem heiligen Wolfgang, |gefinnte Brüder aus Niederaltaih folgten ihm da— 


Biſchofe von Megendburg, zum Priefter geweiht. 
Bald darauf rüdte er zum Prior jeined Kloſters 
vor, und als Erdambert feine Würde niederlegte 
und ſich in die Einjamfeit des Waldgebirges zurüd- 
zog, wurde er 997 deſſen Nachfolger. Der Biſchof 
Ghriftian von Paſſau mweihte ihn zum Abte, und 
Miederaltaih wurde unter feiner eben fo weiſen als 
fräftigen Zeitung bald das Vorbild jür alle Bene: 
biftinerflöfter des Reiches. Dieß bewog den heiligen 
Kaifer Heinrih, ihm die Meformation der Klöfter 
Tegernjee in Oberbayern, Hersfeld in Heſſen und 
Kremdmünfter in Defterreih zu übertragen. Gott— 
hard reinigte bieje vernachlaͤſſigten Inſtitute von den 
Mißbraͤuchen und pflanzte in ihnen an die Blüthe 
des heiligen Lebens, die Liebe zum Gebete und zur 
Selbſtverlaugnung. In feinem eigenen Kloſter Nie- 
deraltaich bildete er fünfundfünfzig Zöglinge. Ebenfo 
ließ er fih die Kultur des Bodens angelegen fein. 
Er reinigte die Gegend um ben Brauenberg bei Hen- 
geröberg von Bäumen und Geſträuchen, legte barin 


mehr ald dreißig Bauerngüter an und erbaute auf 


dem Berge jelbft ein Schloß mit einer Kapelle. 
Der Ruf unſeres Heiligen verbreitete ſich durch 
alle Gauen Deutſchlands, und wie der Glanz feiner 
Tugenden verirrte Sünder zur Duelle des Lebens 
zurückführte, hievon zeugt bie Geſchichte Günther's, 
eines Sprößlingd des erlauchten Geſchlechtes der 
Landgrafen von Heſſen. Derſelbe hatte in ſeinen 
jungen Jahren am Hofe des Herzogs Ulrich von 
Böhmen der Ehrſucht und den übrigen Gbtzen der 


hin, und Kaijer Heinrich fchenfte ihm einen Korft 
am Blüßchen Rinchnach, drei Meilen in der Länge 
und zwei in ber Breite, Nun hieb er mit feinen 
Genoffen Bäume nieder, jpaltete Feljen, ebnete ben 
Boden und erbaute ein Kirchlein und einige Zellen. 
Dieß waren die erften Anfänge des Klofterd Rind- 
nad, welches 1019 durch den Biſchof Berengar von 
Paſſau eingeweiht wurde. Nachdem Günther den 
Fortbeftand jeiner Stiftung gefihert hatte, zog er 
fih noch tiefer in die böhmiihen Wälder zurück und 
lebte auf dem fogenannten Guntherberge bei Klofter 
Braunau von Wurzeln und Kräutern und der Mil 
einer Hirſchkuh. Er ftarb 1045, neunzig Jahre 
alt; jeinen Leichnam holten die Moͤnche von Brau- 
nau und begruben ihn in ihrer Kirche. 

Um wieder zu unferm Heiligen zurüdzufehren, 
jo glaubte diefer in den ftillen Mauern feiner Abtei 
bis an dad Ende feiner Tage fih dem Gebete und 
der Betrachtung der ewigen Wahrheit widmen zu 
bürfen. Aber in bem Mathe Gottes war es anders 
beſchloſſen. Es ftarb der heilige Bernward, Biſchof 
von Hildesheim, und die Wahl des Kaijerd, welcher 
damald zu Göttingen ſich aufhielt, fiel jogleih auf 
Gotthard. Mit Thränen in den Augen verließ die— 
fer fein Tiebes Altaih, um eine ferne, ihm ganz 
unbefannte Heerbe zu meiden, und wurde am 2. De- 
zember bed Jahres 1022 von dem Erzbifchofe Aribo 
von Mainz konſekrirt. Diefelbe Liebe, bdenjelben 
Eifer, welche er für feine Mönche in Altaich gezeigt, 
weihte er au den Pflegbefohlenen in Hildesheim. 
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Er jorgte für die Heranbildung des Klerus im Geiftel Schwäche immer größer wurde, empfing er voll 
Chriſti und handhabte ftrenge Zucht umd Ordnung. Inbrunſt die Heiligen Saframente, und während er 
Sehr am Herzen lag ihm bie Zierbe der Gottes» neben feinem Sterbebette von vier Ghorfnaben bie 
Häufer; viele Kirchen wurden von ihm neu erbaut, |priefterlichen Tagzeiten abjingen ließ und mit brechen— 
bie alten, verfallenen wieder hergeftellt und audge-|der Stimme jelbit noch einige Verſe wiederholte, in 
fhmüdt. Nichts Unreines und Anſtbßiges duldete welchen er ben göttlichen Beiſtand anrief und feine 


er in den Tempeln bed Herrn. Die Geremonien 
ließ er auf's Prachtvollſte begehen, weil er wußte, 
daß fie aus Gingebung des Heiligen Geiftes angeord⸗ 


net jeien und vieles zur Hebung der Andacht bei-|von Hildesheim beigejett. 
Dieß und die Unterftügung der Armen und | Stunden nach ihm. 


tragen. 
Bedrängten nahm ben größten Theil feiner Einkünfte 


Sünden auf's Bollfommenfte bereute, ging er ein 
in bie Freuden bed Herrn — am 4. Mai 1038. 
Er wurde mit großer Weierlichfeit in der Domkirche 
Bruno farb wenige 


Schon bei Lebzeiten wurde Gotthard von dem 


in Anjprud. Zu Hildesheim ftiftete er ein Hoſpital Volke ald Heiliger angejehen, und dieſe Verehrung 


für Gebrechliche jeder Art, in weldem nicht nur 
Einheimiſche, jondern auch Fremde eine Zufluchtd- 
fätte janden. Allen leuchtete er in der Liebe zu 
Gott und dem Nächten, in Nüchternheit und Des 
muth, im Gebetseifer und Ergebung, in Meinigfeit 
und Prlihterfüllung vor. Der fromme Biſchof brachte 
eine reihe Ernte in die Scheuer des himmlischen 
Hausvaters, der ihn mit der Gabe der Wunder und 
Meiffagung lohnte. Er trieb die böſen Geifter aus, 
heilte durch jein Gebet die geführlichiten Krankheiten 
und erwedte jogar Tobte. 

Im dreiundfiebenzigften Jahre feines Alters 
wurde dem Heiligen durch ein Geſicht fein nahes 
Ende geoffenbaret. Da fagte er zu feinem Diener 
Bruno: „Wir werben bald in unjer Baterland rei: 
jen!“ Bruno freute fi; denn er glaubte, e8 ginge 
nah Bayern umd zu dem Tieben Altaih. Aber 
Gotthard hatte die Reife in das himmlische Bater- 
land gemeint. Zu diejer bereitete er ſich durch ver- 
mehrten Bußeifer vor. 


ftieg noch, als an feinem Grabe zahlloje Wunder 
geihahen. In Hildesheim wurde bald nach feiner 
Kanonijation (1131) eine Benediftinerabtei unter 
feinem Namen geftiftet. Zu Miederaltaih erbaute 
man ihm eine Kapelle, ebenjo in jeinem Geburtd- 
orte Neicherädorf. In dieſer hielt afljährlih am 
Borabende feines Gedächtnißtages der Konvent von 
Miederaltaih die Vesper, und am Feſte ſelbſt wurde 
den Bewohnern des Geburtshauſes und ihren Ver— 
wandten im Klofter eine Mahlzeit gegeben. Auch 
fonft an vielen Orten Deutſchlands erſtanden ihm zu 
Ehren Kirchen und Altäre. Der Gotthardäberg in 
der Schweiz mit dem berühmten Hospize hat von 
ihm den Namen. Ja weit über die Grenzen unjerd 
Baterlandes hinaus, nah Holland, Polen, Ungarn 
und Stalien verbreitete ſich feine Anrufung. In 
Genua befteht eine Kapelle und Bruderjchaft St. Gott> 
hard, und im Dome zu Mailand hört man an ſei— 
nem Namensfeſte in einer eigenen Präfation jeine 


Als nah Oſtern jeine|Thaten und Tugenden preijen. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Herr, ich liebe bie Pracht beines Hanfes unb ben Ort ber Wohnung beiner Herrlichkeit. 


1) Der heilige Gotthard hat den Tag feines Todes 
vorher gewußt und fich auf das Sorgfältigfte zum Sterben 
bereitet. — Du bift zwar verfihert, daß du fterben wirft; 
denn ber Apoftel fagt: „Den Menfchen ift aufgefegt, ein- 
mal zu fterben.“ (Hebr. 9.) Den Menfhen. Du bift 
ein Menſch — du mußt fterben. Diefes weißt du ge 
wiß. Allein du weißt nicht ven Tag, bie Stunde, ben 
Ort ober die Art deines Todes. Kein Tag, keine Stunde 
ift, im welcher du nicht fterben kannt. Kein Ort, an 
welhem du vor dem Sterben ficher bift. Haft du nicht 
eben deßwegen weit mehr Urſache, als ber Heilige Gott: 
hard, dih auf das Sorgfältigfte zum Tode zu bereiten 
und dich allzeit bereit zu halten, damit bu nicht unglüd- 


(Pfalm 25,.8.) 

eine ganze unglüdjelige Ewigteit nad ſich ziehe, ohne daß 
bir ein Mittel mehr übrig bleibe, dich davon zu befreien, 
Ein glüdfeliger Tod allein kann dich von der unglüffeligen 
Ewigfeit bewahren. Bift du aber einmal unglüdfelig ge- 
ftorben, fo fannft du nicht mehr glüdfelig jterben, mithin 
auch von der unglüdjeligen Ewigkeit, in welche du durch 
den unglüdfeligen Tod eingegangen bift, dich nicht mehr 
befreien. — Wir haben gefagt, wenn bu einmal unglück— 
felig geftorben bift, fo kannſt du micht mehr glüdjeliz 
fterben, Warum? Der Apoftel gibt dir die Urfache, va 
er dir fagt, daß den Menſchen gefetst fei, einmal zu fters 
ben, Nur einmal ftirbt man, nicht zwei», breimal oder 
noch öfters. Iſt der Tod einmal glüdfelig, fo ift man 


felig fterbeit? Du weißt ja, daß ein unglüdfeliger Tod für die ganze Emigfeit glüdjelig; ift er einmal unglüds 
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felig, fo ift auch die ganze Ewigkeit unglüdfelig, Der 
einmal in bem Tode begangene Fehler läßt ſich nicht 
verbeffern, wie in andern Saden. Ein Maler, der etwa 
in Berfertigung eines Bildes gefehlt hat, kann feinen 
Fehler verbeffern, Eben fo ein Feldherr, ver einmal bie 
Schlacht verloren; — er lann ein andersmal den Sieg 
erhalten. Ein Kaufmann, ein Handwerler und Andere 
vergleichen Können indgemein ben begangenen Fehler ver- 
beffern oder den erlittenen Schaden wieder hereinbringen. 
Allein im Sterben geht das nicht an. Iſt man einmal 
unglüdfelig gefterben, fo ift der Fehler nicht mehr zu ver 
beffern, ber Schaben nicht mehr Hereinzubringen, weil 
man nicht zum zweiten Male ſtirbt. — Wahr ift es: 
Einige Menfhen find zum zweiten Dale gefterben, 5. B. 
diejenigen, welche von Chriftus dem Herrn, von den Apo: 
fteln und andern Heiligen zum neuen Leben find erwedt 
worden. Solche Erwedungen aber waren lauter Wunber, 
‚welche felten gefchehen; und wir glauben nicht, daß du 
fo thöricht biſt, dir einzubilden, e8 werde bei bir ein 


Der vierundzwanzigſte Mai. 


fönnte, er bennoch durch Uebung einer folden Reue Ber- 
zeihung feiner Sünden erlangen würde. — Einige Dien- 
fen gebrauchen dieſe Wahrheit zu ihrem ewigen Ber- 
derben. Sie fündigen ohne Scheu unb fahren fo fort 
bis an ihr Ende, bilden fi aber ein, fie würben am 
Ende dur Erwedung einer volllommenen Reue gewiß 
Berzeihung erlangen und fo der Hölle entgehen. Heißt 
das nicht vermefjentlih auf Gottes Barmherzigleit fünbi- 
gen? und fann wohl eine folde Bermefjenheit ein gutes 
Ende nehmen? Sole Menſchen follen wiffen, daß es für 
einen großen Sünder eine weit ſchwerere Sache ſei, gegen 
das Ende eine wahre vollfommene Rene erweden, als fie 
ſich vorſtellen. Geſetzt, du Haft viele Jahre lang einen 
Defreundten auf das Aeußerfte gehaßt unb verachtet, 
einen Anbern aber auf das Herzlichfte geliebt; wäre es 
bir leicht, auf einmal den Erften auf das Herzlichite zu 
lieben und den Zweiten auf das Aeußerfte zu Haffen? — 
Erwäge e8 und bebenfe dann, ob e8 nicht fehr ſchwer fei, 
auf einmal Gott den Herrn, ben man beftänbig burd 


gleiches Wunder gefcheben. Was ift alfo übrig, als daß |feine Sünden gehaft und verfolgt hat, von Herzen über 


du dich mit aller Sorgfalt bei Zeiten zum Sterben be 
veiteft, weil bu nur einmal zu fterben Haft und nicht 
weißt, wann ober wo bu fterben mußt. 

2) Der heilige Gotthard ruft in feiner Sterbftunde 
den göttlichen Beiftand an und bereut auf das Vollkom— 
menfte feine Sünden, durch Wiederholung einiger Verſe 
aus den Pfalmen, deren er ſich in feinem Leben öfters 
bedient hatte. — Ein Sterbenver foll ſich nach allen 
sträften üben in Anrufung bes göttlichen Beiſtandes, in 
den Tugenden bes Glaubens, der Hoffnung und Liebe 
und in vollfommener Bereuung feiner Sünden. Damit 
aber ſolche Uebung dir, o Yefer, zu größerem Nuten und 
Zrofte gereiche, ſo follft du dich jet in gefunden Tagen 
baran gewöhnen, Cine vollfommene Neue befteht darin, 
daß du beine Sünden über Alles bereuft, allein aus volle 
fommener Yiebe gegen Gott. Diefe hat in ſich fo große 
Kraft, daß wenn ein Sterbender etwa auch nicht beichten 


Alles zu lieben und die Sünde, die man mehr als Gott 
geliebt hat, auf das Höchfte zu Haffen? Ach, ohne befon- 
dere große Gnade Gottes ift das unmöglich. Wirb aber 
ber von bir fo oft, fo Tange, fo ſchwer beleivigte Gott 
folhe Gnade bir verleihen? Welche Urſache Haft bu, 
ſolches zu hoffen? Wir wollen enplic glauben, baß bu 
etwa mit bem Munde eine Neue erwedeft, wenn bu Zeit 
und Vernunft haft, — was doch auch ungewiß ift; — wo 
wird aber das Herz fein? — Ober was wirb bir bie 
Reue des Mundes ohne bie Reue bed Herzens mügen ? 
Wer fiher gehen will, ver beichte reumüthig feine Sün- 
ben, ba er gefund ift, umb übe fich täglich, wenigitens 
Abends, in Erwedung einer volllommenen Reue; fo hat 
er Urfache zu Hoffen, daß er auch in feiner Sterbftunde 
mit Nuten folche erweden werde. „Glückſelig und ver 
ftändig ift derjenige, der fich befleißt, fo zu leben, wie er 
wünfcht zu ſterben.“ Alſo Thomas von Kempis. 


Gebet. 


O Gott, der Du auf eine fo befondere Weife 
unter und zu wohnen Dich würdigeſt, entzünde in 
ben Herzen Deiner Gläubigen den Eifer für die Ehre 





und Verherrlichung Deiner Heiligen Tempel, vorderjamft 
aber made ums ſelbſt zu Dir wohlgefälligen Wohn- 
ftätten. Durch Jeſus Chriftus, unfern Herrn. Amen. 


Der vierumdzwanzigfte Tag im Monate Mai, 


Die heiligen Martyrer Donatian und Rogatian, und der heilige 


Vincentius von Lerin, Bekenner. 


Donatian und Rogatian waren Brüder|fchlechte ab. Beide Iebten zu Nantes in Gallien. 
und jlammten von einem jehr edlen heidniſchen Ge» | Domatian lernte frühzeitig die Wahrheit der chriftli- 
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chen Religion ben Göttern, 
kennen und ließ welchen wir das 






ſich taufen; und Leben und deſſen 
um der empjan- » Erhaltung ver- 
genen Gnade banfen, nicht nur 
würdig zu jein, hartnädig die 
führte er einen F> Anbetung _ver- 
ſehr erbaulichen | | — weigert, ſondern 
Lebenswandel u. N) LE MEN | ni fie jogar vermej- 
arbeitete mit vie» IIIIIV | jener Weiſe mit 
lem Eifer an der AV FERN 100 — Laͤſterungen 
Bekehrung der un m: ann, RR —R überhäuft u. das 
Goͤtzendiener. — JA * * 3 Mn PR; A, Wolf beredet, 
ik N 8 a RE 1 i Y 
ae 1 N 0 ——— 
Eindruck auf Ro⸗ fee gefreugiget wor- 
gatian, der ji ben iſt.“ Dona- 
bald ebenfalls | tian nahm das 
für dad Ghriften- J Wort und ent- 
thum erflärte u. gegnete: „Du 
das Saframent | = bait nur bie 
der Wiederge- Ss Wahrheit ge- 


— 


burt verlangte. ' jagt, daß wirden 
Zu jener Zeit aber war der Bilhof, um dem Mar- | Gögendienft verabjcheuen und hingegen Jeſus Ghri- 
tertode zu entgehen, auf der Flucht, und fonft auch ſtus jür Gott halten und ihm anbeten, auch alle im 
fein Priefter weit und breit aufzufinden. Rogatian|Irrthume Beiangenen zu feinem Dienfte führen 
jah mit Schmerz den Empfang der fo jehnlich er⸗ wollen.“ Auf dieſes großmüthige Bekenntniß lieh 
wünfchten Taufe aufgehoben, aber fein Bruder trö-|ihn der Statthalter mit Ketten beladen und in das 
ftete ihm mit den Worten: „Durch deinen Glauben, | Gejängniß werfen. Jetzt wendete er jih an Roga— 
durch deine Liebe gehoͤrſt du ſchon dem Herrn und|tian, den er feines janften Aeußern wegen zu ges 
der Kirche an; harre nur eine kurze Zeit, und bein |winnen hoffte, und ſparrte Feine jener Schmeiche— 
Wunſch wird dir auf eine Weile gewährt werben, |leien und Verſprechungen, wodurch gewöhnliche Men- 
welche dich fürdie Verzögerung reichlich entichäpiget. * ſchen fich Födern laſſen. Beſonders verhich er ihm bie 
Und fo geihah ed auch; denn Rogatian, da er nicht|volle Gunft der Kaijer und der Götter, jo fern er 
im Waſſer getauft werden Fonnte, follte es bald in Jeſus verläugne. Aber Rogatian blieb jo ſtandhaft 
feinem Blute werben. wie jein Bruder. „Du verſprichſt mir,‘ ſagte er, 

Es war damals eine gefährlihe Sache, Chriſt „ganz verkehrte Dinge, weil du jelber verfehrt bit 
zu jein, und dieſer Name koſtete Dielen das Leben. — erſt die Gunft des Kaiſers und nachher die 
Der Kaiſer Marimianus Hereulius lieg Befehle Gnade der Götter. Aber wie fann man benn jene 
durch dad Meich ergehen, daß Alle, welde ſich wei-⸗ als Gottheiten verehren, die im Range oft nach den 
gern würden, ben Jupiter und Apollo anzubeten, | Menjhen zu kommen ſcheinen? Doch ihr theilet 
hingerichtet werben follten, und er fand zur Aus-Imit euern Göttern eine Art gemeinjamen Elendes; 
führung dieſer Blutmandate ein willjähriges Werfs|denn jene find von Stein und Metall und taub, und 
jeng an dem graufamen Rictius Verus, Statthalter|jo jeid auch ihr taub jür bie beifere Erkenntniß; 
des belgiſchen Galliens. Diejer fam nah Nantes — euere Götter haben feine Seele und auch euch 
und begann aljogleih, die Ghriften, jo viele ihm ſehlt der Geift und das Gefühl, Wer Steinen gött- 
deren angezeigt wurden, verhaften und vor jeinen|liche Ehre erweift, der wird jelbit zum Steine, ven 
Riterftuhl führen zu laſſen. Solches geihah auch er anbetet.“ Der Statthalter Fnirjhte vor Wuth 
den beiden Brüdern. Zu biejen ſprach der Statt-|und rief: „Wohl, du ſollſt erfahren, wie dieſe tau— 
halter: „Es ift und hinterbracht worden, daß ihr|ben Götter und fteinernen Menſchen Läßerer beſtra⸗ 
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fen." Damit ließ er den Bekenner unter Schlägen |den Statthalter und diejer fagte: „Zum Iegten Male 


und Mißhandlungen in den Kerfer führen. 


Im Gefängniffe erwachte bei Rogatian neuer-|und der Aufgebung des Gekreuzigten!“ 


fordere ich end auf, zu wählen zwiſchen dem Tode 
Wie aus 


dings der Schmerz, nicht getauft zu fein, und er einem Munde riefen die Brüder: „Wir wählen ven 
bat feinen Bruder, ihm wenigftend den Friedenskuß Tod, denn der Tod für Chriſtus ift dad wahre Le 


zu geben, hoffend, daß biefer ihm flatt der Taufe) ben.” 


gelten und ihre Gnade erjegen werde. Da fniete 
Donatian nieder und flehte inbrünſtig für den Bru— 
der: „Herr Jeſus Chriſtus, bei dem ber Fräftige 
Wille und die That gleichen Werth haben, weil 
vermöge des Glaubens dad Mollen genügt, wo deſ— 
jen Ausführung nicht gefhehen kann, — laß bei- 
nem Diener Nogatian den reinen Glauben für bie 
Gnade der Taufe gelten, und wenn und ber Statt 
halter morgen hinrichten läßt, fo fieh die Vergieß— 
ung feines Blutes an ald dad Saframent bed Chry— 
ſams.“ Mach bdiefem Gebete gab er Rogatian ben 
Friedenskuß, und die beiden Brüder brachten bie 
ganze Nacht in frommen Geſprächen zu, fich glüd- 


Auf dieſes winfte der Statthalter ven Hen- 
fern, welche die Häupter der Blutzeugen mit Lan— 
zen durchſtachen und fie dann mit dem Schmerte 
vom Rumpfe trennten. So gelangten die zwei Bri- 
ber durch ein glorreihes Marterthum zur Herrlid- 
feit Ghriftt um das Jahr 287. Ihre Leichname 
wurben an bem Drte beerbiget, wo fie gelitten hat- 
ten, und die Ghriften errichteten ihnen in der Folge 
ein Denfmal, zu beflen Füſſen die Bijchdje von 
Nantes ihre Begräbnißftätte wählten. Gegen Ente 
des fünjten Jahrhunderts erbaute man an berjelben 
Stelle eine Kirche, welche erft von Kloftergeiftlichen, 
bann von Chorherren bedient wurde, jeßt aber eine 
Pfarrkirche if. 1145 verfeßte Albert, Bifchof von 


lich ſchätzend, ihr Leben für den Glauben opfern Oſtia, die Leiber der Martyrer in die Hauptkirche 


zu fönnen. 


von Nantes, wo fie heut zu Tage noch mit großer 


Des andern Tages brachte man fie wieder vor! Verehrung aufbewahrt werden. 


Der Heilige Bincentius 
von 2erin, geboren in Gallien, 
befam eine vortrefflide Erziehung! 
in Hinſicht auf die Bildung des] —— 
Herzens ſowohl, ald des Verftan- = 
ded. In feinen jungen Jahren 
widmete er fi dem Kriegsdienftel — 
und fand vor der Melt in hohem] "—— 
Anjehen. Nachdem er aber einig] > > 
Jahre auf den Fluthen des ſtür⸗ — > 
mijchen Lebensmeeres umbergetrie- 
ben worden, begann er, wie erl | 
ſelbſt erzählt, ernſtlich nachzuden 
ken über die Gefahren, von wel— 
chen er umgeben war, und über 
das Hinfällige aller irdiſchen Dinge. 
Er flüchtete fih nunmehr in den 
Hafen der Religion, wo, wie er 





[ n 2:; 





er den Willen Gottes zu erforſchen, 
Sbetrachtete die Kürze ber Zeit, die 


wie ein Schneller Bach vorliberraufdt, 
Johne wieder zu fommen, und fahte 


N 


















dererſeits ermog er, daß es nicht genug 
Iſei, unbeſcholten zu leben, jondern 
dat man auch den Glauben haben 
müfle, der die Grundfeſte jeder chrift- 
lichen Tugend if. Er empfand beh- 
Nühalb einen lebhaften Schmerz, ala 
er den Schooß der Kirche von unie 

DIN ligen Irrlehrern zerfleifcht fah, welde 
yıımallenthalben ihre Schlingen Tegten 
IN und, um bie Einfältigen Teichter tän- 


DS J en 
IN ihen zu fünnen, in ihre Neben und 















beifügt, Alle zu jeder Zeit fichern Schuß gefunden hätten. Schriften als Köder zahlreiche Bibelfprüche einlegten. 


Sein Zwed war, an der Entjeffelung von dem Joche des Er für feine Perfon war zwar durch feine gründliche 
Stolzes und der Eitelfeit zu arbeiten, Gott bad Opfer | Kenntniß der Fatholifhen Glaubenslehre und durch fei- 
der chriſtlichen Demuth darzubringen und fi vor|uen Gehorjam gegen die Kirche vor dem Geifte der Ketzerei 
den Schiffbrüchen ded gegenwärtigen und ben ewigen |binlänglich gefihert; aber dieſe Rüftung fehlte gar 
Flammen des zufünftigen Lebens zu bewahren. In vielen weniger Unterrichteten und Sattelfeften. Um 
dieſen Gefinnungen verließ er die Welt und verbarg|nun dieſe gegen die Trugſchlüſſe der Irrlehrer zu 
ſich auf den Lerinifhen Infeln an der Küfte der verwahren und ben Schwahen, welche ſchon das 
Provence, wo ein berühmtes Klofter war. Da ſuchte Unglück gehabt hatten, fich verführen zu laffen, die 
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Augen zu Öffnen, — ſchrieb er im Jahre 434 ſein Das, was einmal beftätiget und beflimmt worden, 
berühmtes „Commonitorium“* als Warnung gegen |fortan bewahre. Mas Hat endlih die Kirche durch 
die Kegereien. Aus Demuth verfchwieg er auf dem ihre auf den Koneilien gefaßten Beichlüffe anderes 
Zitelblatte feinen Namen und hieß ſich Peregrinus bewirken wollen, ald daß jenes, was vorher ohne 
oder Pilger, weil er ſich für einen Fremdling auf Unterſuchung geglaubt worden, jegt mit Zuverläffig- 
der Erde anfah. feit ald unterfudht und wohlbegründet geglanbt, — 

Dincentind widerlegte in feinem Buche durch was man vordem gleichjam nur berührte, jest mit 
allgemeine und lichtvolle Beweiſe nicht nur bie Ketzer höherer Kraft verfündet werde? Die Kirche, von 
feiner Zeit, ſondern Alle, welche immer bis an das den Menerungen ber Ketzer aufgeſchreckt, wollte mit 
Ende der Welt gegen den Glauben der Fatholifhen ihren Beihlüffen nichts anderes bezweden, ald dad 
Kirche fib auflehnen mögen. Zur Grumdregel, nach nur durch mündliche Lebergabe von den Wätern 
welder in ftreitigen Glaubendjragen entſchieden wer⸗ Ererbte jetzt fchriftlih auf die Nachfommen zu ver- 
ben müſſe, fiellt er den von allen Vätern angenom=|pflanzen.* Zu den Irrlehrern zurückkehrend, fagt 
menen Sag auf: „Daß man ald Fatholijhe Glau-ler: „Sie geben ſich den Schein, überall die Schrift 
bendlehre annehmen müſſe, wad an allen Orten, zur Schüterin zu haben; man findet kaum eine 
zu allen Zeiten und von Allen geglaubt worden.“ Seite in ihren Büchern, wo fein Tert fteht. Allein 
Er zeigt, daß wir eim leichtes Mittel haben, uns ſie gleichen Hierin den Marktſchreiern, die, um ihre 
gegen bie willführlichen Deutungen der heiligen Bücher! Duadjalbereien an den Mann zu Bringen, von. den- 
zu verwahren, wie fie die Srrlehrer geben, — wir ſelben unfehlbare Heilungen verjpredhen, und den 
brauchen nämlich nur die Schrift allzeit nach der @iftmifchern, welche umter glänzenden Namen ihre 
Ueberlieferung der Kirche auszulegen, welche uns |töbtlihen Getränfe preifen. Sie ahmen den Bater 
als leitende Hand zur Kenntnig der Wahrheit führt. der Lüge na, der, ald er den Sohn Gottes ver- 
Dadurch find wir verfichert, nie irre zu gehen. Und ſuchte, ſich auch der Schriftworte bediente. Wenn 
in der That, was follte und befier den Sinn der ſich,“ fährt er fort, „ein Zweifel erhebt über den 
Ausſprũche Gottes aufichließen, ald die von den Apo⸗ wahren Sinn einer Stelle, die einen Glaubenspunft 
fteln auf und gefommene Tradition. Alle Neuerung | betrifft, jo muß man zu den Wätern feine Zuflucht 


im Glauben, jagt Vincentius, ſei ein gewiſſes Zei— 
hen ber Keperei. Im Religionsſachen müffe man 
Keinem das Ohr leihen, der eine biöher unbefannte 
Lehre vortrage. Diejenigen, welche ſich einmal unter 
fanden Hätten, einen Glaubensartikel umzuftoffen, 
würden bald auch andere angreifen; und was werde 
ans eimer ſolchen angeblichen Reformation folgen ? 
Diejed, daß man am Ende dad ganze Glaubend- 
gebäude niederreißt. Er fpricht ſich mit vieler Gründ- 
lichkeit und Zierlichfeit über das göttlihe Amt aus, 
welches der Kirche übertragen worden, dem heiligen 
Glaubensſchatz rein und umangetaftet zu erhalten. 
„Die Kirche Chriſti,“ jchreibt er, „bewahrt jorgiäl- 
tig bie bei ihr hinterlegten Lehrſätze, Ändert nie etwas 
baran, nimmt nichtd hinweg und jet nichts Hinzu. 
Sie beichneidet nicht das Nothwendige, füget nichts 
Ueberflüjfiges bei, und wie jie von dem Ihrigen 
nichts verliert, jo nimmt fie auch nichts Fremdarti— 
ged an. Mur dahin zielt all ihr Mühen und Stre- 
ben, dad Hergebrachte treu und meislih jo zu bes 
handeln, daß fie Dem, was vor Alters blos ange- 
fangen und formlo8 war, eine beflimmtere und 
geiälligere Form ertheile, Das, was ſchon ausgeprägt 
und audgearbeitet ift, feſtſetze und befräjtige, und 


nehmen, welde in der Gemeinſchaft mit der katho— 
liſchen Kirche gelebt haben und geftorben find. Ihrer 
Lehre nachgehend, wird man bald bie Neuerung ent- 
decken. Wir müſſen jedoch als unläugbar gewiß und 
unbezweifelbar nur annehmen, was von allen ober 
doch beinahe von allen Vätern geglaubt worden ift; 
denn alddann kommt ihre Uebereinftimmung bem 
Anſehen eines allgemeinen Konciliumsd gleih. Wenn 
einer von ihnen eine der Lehre der Mehrzahl ent- 
gegengejegte Meinung Hatte, muß man, jo heilig und 
gelehrt er auch geweſen, diejelbe als die Anficht eines 
Ginzelnen und nicht ald den allgemeinen Kirchen— 
glauben betrachten. Wenn ein ftreitiger Artifel in 
einem allgemeinen Koneilium eutſchieden worden, jo 
begründet dieſe Enticheidung unumſtößlich unſern 
Glauben.“ Eine ſehr wichtige Bemerkung unſers 
Heiligen über jene, welche bie katholiſche Kirche ver- 
laffen, wollen wir noch beijegen. „Sie werden, * 
fagt er, „von den Stürmen taujend wandelbarer und 
fih durchkreuzender Gedanfen hin und her getrieben, 
gepeitfcht umd bis an den Raud bed Todes gejchleu- 
dert. Nach dieſem warnet fie der Himmel, daß fie 
die hoch aufgeichwellten Segel, welche fie zum Spiele 
des Neuerungdwinded aufgezogen haben, wieder ftreis 
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hen und in ben fihern und ruhigen Hafen der Kirche 
zurück fich flüchten, um ſich ber bittern und trüben 
Fluthen des Irrthumes zur entladen und die Quellen 
des fühen umd heilfamen Wafferd, die zum ewigen 
Leben fließen, zu trinfen. Sie werben ſodann Heil 
jam verlernen, was fte unheilfam gelernt haben, und 
begreifen, was fi von den Lehren der Kirche be- 
greifen läßt, und mit unterwürfigem Glauben anbe- 
ten, wa8 über die menſchlichen Begriffe erhaben iſt.“ 

Dieß find die Grundfäge, welde der heilige 
Pincentius von Lerin in feinem Werke aufitellt. Es 
gibt Fein Buch über Glaubenäftreitigfeiten, welches 
in gebrängter Kürze fo viele wichtige Wahrheiten 
enthält. Die bündigen Bernunftihlüffe, die darin 


Der vierundzwanzigfte Mai. 


entwicelt find, haben allzeit mächtige Waffen gegen 
bie Keger geliefert und werben fie fo lange liefern, 
als die katholiſche Kirche umd ihre Lehre von ben 
jelben angefochten wird. Daher urtheilet auch ber 
berühmte Mabillon: „Dieſes Buch ift die größte 
Probe der Gelehrſamkeit und Berebfamkeit und ein 
ewiged Vertheidigungsmittel gegen alle Ketzereien, 
alte, neue und zukünftige, * 

Vincentius farb unter der Regierung der Kai, 
jer Theobofius II. und Valentinian UI., demnach 
vor Ende bed Jahres 450. Seine Reliquien wur 
den in der Abtei von Lerin aufbewahrt. Im römi- 
ſchen Martyrologium ift er ald ein durch Lehre und 
Heiligfeit anfehnlicher Priefter verzeichnet. 


£chrftüde und Nachfolge. 


Drei find, bie Zeugniß geben auf Erden: Der Geift und bas Waffer und das Blut; und biefe Drei find Eine. 
Die Kirche des lebendigen @ottes ift eine Säule und Grundfeſte der Wahrheit. 


1) Die heiligen Brüder Nogatian und Donatian 
ſchätzten fich glüclich, ihr Leben für den Glauben Jeſu 
Chriſti aufzuopfern, — Du rühmft dich des nämlichen 
Glaubens, aber vielleicht Haft bu noch niemals recht varüber 
nachgebacht, was ber Glaube fei, und was er von bir 
fordere. — Der Glaube ift eine herrliche Gabe Gottes, 
die würdigſte Uebung des Menfhen und unfer größtes 
Süd für diefes und das zufünftige Leben, Ohne befon- 
dere Gnade Gottes können wir fo wenig zum beilfamen 
Glauben gelangen, als wie ein Lahmer ohne Krüde oder 
Beihilfe eines Menſchen weiter fortlommen kann. Wir 
müffen alfo unfern Bater im Himmel um biefe Gnade 
bitten, — Allein die Gnade Gottes thut in uns nicht 
Alles, wir müffen auch das Unfrige beitragen. Der Glaube 
alfo ift au eine Uebung des Menfchen. Wir müfjen 
über bie Gewißheit der Offenbarung aufmerkſam nad 
denfen; wir müffen die Vollkommenheiten Gottes, befon- 
ders feine Allwiffenheit und Wahrhaftigkeit, genau erwägen; 
wir müffen die große Pflicht recht oft beberzigen, die ung 
obliegt, dem Worte Gottes unfern Verſtand und unfer 
Herz zu unterwerfen, das heißt, wir müſſen Alles feft 
und unverbrüchlich glauben, was er geoffenbaret Hat, und 
zugleih unfer Leben nach bemfelben auf das Genauefte 
einrichten. Unfer Glaube muß thätig fein. — Der Glaube 
ift unfer Glück auf Erben. Ohne Glauben können wir 
Gott nicht gefallen, und ohne vollfommenen Glauben 
fönnen wir ihm nie ganz gefallen. Ohne Glauben fehlt 
e8 uns an ficheren Kenntniſſen, warum wir auf Erben 
find, — und an den Mitteln, das Ziel unfers Hierfeins 
zu erreichen, und an Kraft, biefe Mittel anzumwenben. 


I. Joh. 5, 8.) 
(1. Tim. 3, 15.) ( ’ 


Ohne Glaube fehlt e8 unferm Auge an dem Lichte, bas 
Himmliſche zu fehen, und unferm Herzen an Hinlänglicher 
Wärme, das Himmlifche zu lieben. Ohne Glauben Gaben 
wir feinen ficheren Leitfaden in den Irrwegen diefes Lebens, 
feine allgemein leuchtende Fadel in ber Ungewißheit ver 
Zulünftigen, feinen untrüglichen Hanbleiter in ven Ge 
fahren der Sünde, feinen aufmunternden Zufprecher in 
der Trägheit und Unthätigleit zum Guten, feine fraftvol: 
Tröftung in den Widerwärtigfeiten dieſes Lebens, fein 
herzftärlende Labung in der Ermattung, feine dauerhafte 
Beruhigung im Leben, feine erfreuende Ausſicht im Ster- 
ben, feine feite Hoffnung auf die ewige Seligfeit und 
feine lebendige Liebe deſſen, ber uns felig machen kann. 
Es iſt alfo ein Hauptgefchäft, daß wir uns um den Slau 
ben umſehen. — Es iſt aber ein grober Irrthum febr 
vieler Menfhen, die ſich einbilden, fie hätten den heil 
famen Glauben, wenn fie nur feinen Glaubensartikl 
läugnen ober feinen in Zweifel ziehen. Dieß ift lang: 
nicht Alles; es ift gleihfam nur das tobte Gerippe wei 
Glaubens. Paulus, der wohl wußte, was glauben heit, 
gibt dieſe vielfagende Erklärung davon (Hebr. 11, 1.): 
„Der Glaube ift die Vergegenwärtigung beffen, was ma 
hofft, und eine fefte Ueberzeugung von dem, was mar 
nicht fieht." Die Hauptfache des Glaubens alfo befte! 
barin, daß wir uns durch ben. Glauben das Unfichtbar 
fihtbar, das Zufünftige gegenwärtig machen. Darin br 
fteht die Hauptfache, daß der Glaube in uns wirfe, le 
bas heißt, daß er uns Gott, Jeſus Chriſtus, die Schein 
beit der Tugend, die Auferftehung, das ewige Leben It 
vorftelle, ald wenn wir das mit Augen fühen, was wir 


*) Der heilige Bernharb erklärt biefen Bers von ber Vegierbe-, Wafler- und Bluttaufe. 
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nicht fehen, und das mit Obren hörten, was wir nicht| Urtheil dem Sohne übergeben hat, fo würben wir in bas 


hören. Darin befteht bie Hauptfache, ba wir uns durch 
Hilfe des Glaubens aus ber fichtbaren Welt in bie un- 
fihtbare zu unferm Schöpfer und Erlöfer hinauffchtwingen 
und bier auf Erben immer für den Himmel arbeiten ; 
daß wir durch ben Glauben das Himmlifche, Ewige, Un— 
fihtbare immer vor Augen haben und bas Irdiſche, Ver: 
gänglie, das Sichtbare willig baflir Hingeben; daß wir 
immer vor Gott wandeln, uns immer an den Allmächtigen 
halten, als wenn er fihtbar vor uns baftände; baf wir 
immer auf ben Ewigen bauen, als wenn er neben uns 
herginge und unfere Schritte fichtbar mit feiner Allmacht 
unterftügte; baß wir immer auf unfern Herrn Jeſus 
Chriftus mit feftem Blicke hinauffehen, ale wenn er uns 
ven Weg zum Himmel zeigte und uns bei der Hand ale 
feine Brüder in feine Herrlichkeit einführte. Darin be 
fteht endlich die Hauptfache, daß uns ber Glaube vie 
große Wahrheit niemals, in keiner Trübſal, in feiner 
Berfuhung zur Sünde, in feiner Gelegenheit Gutes zu 
thun, vergeffen läßt — die Wahrheit nämlih: Gott ift 
unfer Vater im Himmel; wir feine Rinder auf Erben, 
Jeſus Chriftus ift unfer Herr, unfer Bruder; wir feine 
Erfauften, feine Brüder. So lämpfet, arbeitet, leidet, 
betet, hoffet, harret, wie gute Kinder bes beten Vaters, 
wie Erben der Herrlichfeit Gottes und Miterben Jeſu 
Chriſti unfers Herrn. Amen. 

2) Der heilige Vincentius machte fi durch feine 
Schriften, womit er bie Ketzereien beftritt, für bie Tatho- 
tifche Kirche fehr verdient. Man fieht hieraus, daß man 
zu feinen Zeiten, und vor ihm bis zu den Zeiten ber 
Apoftel Hin, die nämlichen Grundfäge in Anfehung ber 
chriſtlichen Kirche gehabt, die umfere Kirche noch immer 
bat, daß man eben das geglaubt habe, was man noch heut 
zu Tage glaubt. Wir haben bir ſchon gezeigt, wie bu 


Nichteramt Chrifti ben fträflichften Eingriff tun, wenn 
wir uns unterftänden, einen Menſchen zu verbammen, 
den er allein richten fan unb barf, unb für ben er fein 
Peben geopfert hat. Wir würben bem Richter aller Richter 
gleihfam in die Wage fallen, wenn wir ben Munb witer 
unfere Mitmenſchen aufthäten. „Richtet nicht, bamit ihr 
nicht gerichtet werbet.* (Matth. 7, 1. 2.) Ober getrauen 
wir und zum Herrn und Richter aller Menfchen zu fagen: 
„Herr, geb bu herunter von beinem Richterſtuhle und 
laß und, beine Knechte, darauf figen; uns gebührt das 
Nichteramt, bir nicht.” Und gerade das fagen wir, zwar 
nicht mit Worten jedoch im Werke, wenn wir richten und 
verdbammen, was wir nicht richten, nicht verbammen lön⸗ 
nen, nicht verbammen dürfen. Wir Gefchöpfe wollen 
unfere Mitgefchöpfe, wir Knechte unfere Mitknechte, wir 
Schuldigen unfere Mitſchuldigen, wir Erlöfte unfere Mit- 
erlöſten richten! Was foll der Schöpfer, der Herr, ber 
Richter, der Erlöfer? — Das hieße die ganze Orbnung 
umlehren. Drittens, wenn wir nun gar feinen Den» 
chen richten und verbammen bilrfen, um wie viel weniger 
follen wir über unfere Mitchriſten das Verdammungsur⸗ 
theil ausfprechen, über fie, die an einen Chriftus mit ung, 
an eine Taufe mit uns, an ein Evangelium mit uns 
glauben, obgleich fie in vielen Dingen das Evangelium 
anders verftehen, als wir? Wir fagen aber baburd nicht, 
daß bu gegen eine jede Religion gleichgiltig fein ſollſt; 
wir fagen nur, es fommt bir nicht zu, biejenigen zu ver⸗ 
dammen, bie ſich zu deiner Religion nicht befennen. Bleibe 
beiner Religion, bleibe der Wahrheit getreu und halte dich 
feft an fie; aber diejenigen, bie fie nicht befennen, barfft 
bu nicht verbammen, Nur bas fagen wir, biefe zwei 
Dinge darfft du nicht verwechſeln: die Wahrheit über 
Alles lieben, ver Wahrheit ewig treu bleiben, Gott für 


dich gegen bie von ber Kirche verworfenen Irrthümer ver-|die Erfenntnig der Wahrheit danlen — das iſt theuere 
balten folift; nun wollen wir dir auch zeigen, wie bu dich heilige Pflicht; aber diejenigen, die die Wahrheit nicht erw 


gegen bie Irrenden zu verhalten habeſt. Erftens mußt 
da recht oft die große Wahrheit bevenlen, daß ein ©ott 
alle Menfchen erfchaffen habe; daß ein Ghriftus für alle 
chue Ausnahme geftorben fei; daß alle Menſchen unfere 
Brübder feien, und daß wir alfo keinem Meuſchen def. 
wegen, weil er eines andern Glaubens ift, unfere Liebe 
entziehen, leinem einzigen deßwegen unfere Herzen ver 
fchließen bürfen, Zweitens mußt bu bein Herz und 
reinen Mund forgfältig bewahren, daß bu feinen Anders 


fennen, richten und verbammen — bas ift nicht Pflicht, 
fann nicht Pflicht fein, — iſt vielmehr Uebertretung ber 
größten Pflicht von der allgemeinen Menfchenliebe und 
der Ehrfurcht gegen das Richteramt Jeſu Chrifti — ift 
Sünde, große Sünde, Biertens mähre in beinem Her: 
zen feine Abneigung gegen Nichtlatholifen und auch fein 
verachtendes Mitlelden, fondern bete zum Pater des Pic 
tes, daß Alle, die irren, ben rechten Meg finden. Du 
fannft beiner Religion feinen größern Schanpfleden an- 


glaubenden richteft oder gar verbammeft. Wir können nicht | Hängen, als wenn bu denen, bie nicht daran glauben, mit 
richten und bürfen nicht richten, wenn wir es auch länn: | Verachtung und fränfendem Spotte, mit Yleblofigteit be 
ten. Dem, der Herzen und Nieren burchforfcht, müflen [gegneft; und du Tannft deiner Religion keine größere Ehre 
wir das Urtheil Überlaffen; und weil der Vater alles | machen, als wenn du zeigeft, daß du in der Schule Defn 
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Ehrifti fein Lieblingsgebot von ber Liebe wader gelernt 
haft. Sieh, wir müffen unfere Feinde, die uns Ehre, 
Reichthum, Gefundheit und Zufriedenheit rauben ober zu 
rauben trachten, brüberlih umarmen und lieben; wie foll 
es denn chriftlich gerecht fein, biejenigen, die fich micht zu 
unferer Kirche befennen, heidniſch zu haſſen? Fünftene, 
im Handel und Wandel mit Anderszlaubenden hüte dich, 
fie auch nur um einen Heller zu betrügen. Denn es ift 
pleich gefehlt, ob du deinen Glaubensbruder hinterlijteft 
ober Jemand andern, Betrug iſt Betrug, unb bie Un— 
gerechten lönnen das Himmelreih nicht ererben (I. Kor. 
6, 9.), fie mögen nun an einem Juden oder Chriften, an 
einem Katholiten oder Proteftunten zum Schelm geworben 
fein. Und nebft diefem — wie groß tft das Aergerniß, 
welches ein betrügenber Katholik dem betrogenen Nicht- 
fatholifen gibt? Wie fehr müſſen die Betrogenen in ihren 
falſchen Begriffen von den Lehren ber fatholifchen Kirche 
bejtärft werben, ober zu welchen noch irtigern Begriffen 
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erfahren müfjen, welche Betrügereien bie Katholilen ſich 
erlauben? Sechſtens, wenn ein Armer auch von einer 
andern Religionspartei an beine Thüre Hopft, fo denke, 
er fei dein Nächfter und Hilf ihm, fo gut du Tannft; fieh 
ihn nicht mit den Augen des falt vorübergehenden Leviten 
an, fondern giefe mit bem warmen Herzen bes Samari- 
tans Del in feine Wunde. Der Bater im Himmel, ber 
es im Verborgenen fieht und feine Sonne über Gute un 
Böfe, über Gläubige und Ungläubige aufgehen läßt, wirt 
es dir hundertfältig vergelten. Siebentens, wenn wir 
fagen, daß du mit hriftlicher Liebe den Andersglaubenven 
begegnen follft, fo wollen wir dich zugleih warnen, bah 
bu mit benen, die bir verführerifche Grundfäge beibringen 
und dich von Gott, Chriftus, Tugend, Glauben, Seligfeit 
abführen wollen, feine Gemeinfchaft macheft. Von folden 
gilt e8, was Johannes zu Electa fehrieb: „Wenn Jemand 
zu euch kommt, und biefe Lehre nicht mitbringt, den nehmet 
in euer Haus nicht auf und gebet ihm nicht ben Chriften- 


müffen fie gereizt werben, wenn fie fehen oder gar am fich gruß.“ (II. Joh. 10.) 


Gebet. 


Bewahre in und, o Geift der Wahrheit, die Wahrheit fie geoffenbaret hat. Verleihe uns, himm- 
und vom Himmel gebradte Gabe des Glaubens. liſcher Vater, wir bitten Dich, durch die unendlichen 
Unterrichtet dur bie auf den Felſen gegründete) Berdienfte Deincd göttlichen Sohnes, in ber Un: 
Kirche, nehmen wir mit dbemüthigem Geifte alle und | wandelbarfeit diejed heiligen Glaubens zu leben und 
geoffenbarten Glaubenslehren auf, weil die ewige zu fterben. Amen. 


Der fünfundzwanzigite Tag im Monate Mai. 
Der heilige Gregor der. Siebente, Papft.*) 


Der Geburtdort Gregor's it Saona im Tos- 
kaniſchen, wo fein Bater Bonizo als einfacher Zimmer- 
mann lebte. Schon die Wiege großer, von Gott 
ſelbſt gezeichneter Männer pflegt von einem wun— 
berbaren Glanze umleuchtet zu fein. Der Name 
Hildebrand, welden Gregor vor feiner Erhebung 
auf ben päpftlichen Thron trug, deutet auf die frühe 
ſich Fundgebenden Anzeichen dieſes höheren Siegel, 
welches die Borfehung ihm aufgebrüct hatte. Nach 
ber Legende beobachtete man an ben Kleidern bes 
Knaben bisweilen einen übernatürlihen Schimmer; 
weiter wird erzählt, wie er zu einer Zeit, wo er 
noch nicht lefen konnte, einmal fpielend die bei ber 
Arbeit jeined Baterd abjallenden Späne jo zujam- 


mengelegt habe, daß man deutlich die Worte bes | Zucht. 


zweiundfiebzigften Pſalmes: „Er wird herrſchen von 
Meer zu Meer” entziffern konnte. Die ungewöhn- 








fihen Anlagen des Knaben vermochten feinen Bater, 
ihm eine wiſſenſchaftliche Bildung geben zu laſſen. 
Sein Lehrer war, außer dem Abte des Klofters ver 
heiligen Jungfrau auf dem Berge Nventinus, ber 
Erzpriefter Johannes Gratian, ber den fewrigen, 
talentvollen Züngling lieb gewann und, ald er unter 
bem Namen Gregor VI. den Heiligen Stuhl beftieg, 
benjelben in feiner Nähe behielt. Aber der neue 
Papft hielt ſich nicht für würdig, die dreifache Krone 
zu tragen, nad zwei Jahren ſchon legte er auf ber 
Kicchenverfammlung von Sutri feine erhabene Würde 
nieder und zog fih im dad Klofter Clugny zurüd. 
Hildebrand folgte feinem Wohlthäter nach dieſem 
Sitze der Wiſſenſchaften und der ſtrengen Flöfterlichen 
Hier gewöhnte fih der junge Diener Gottes 
unter der Leitung des heiligen Abtes Odilo an bie 
Einjamfeit und machte große Fortſchritte im bejchau- 


*) Die Gefchichte biefes Heiligen zumeift aus bem trefflihen Artikel: Gregor Vi. — im Mauz'ſchen Ronverfationsferikon für 


bas katholische Deutichland. 
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lichen Leben. „Diefer Knabe,“ ſoll — 
der tiefblietende Geifteömann ge⸗ 
jagt haben, „wird groß werben | 
vor dem Herrn!“ 
Im eilften und zwölften Jahr⸗ 
humderte trat das Streben ber 
fürfilihen Macht nah abjoluter MET 
Allgewalt in den europäijchen Staa- TFT 
ten, ganz vorzüglich aber in Deutich- FF 
fand hervor. Die Krajt des bi» TI 
börliben Amted war gebroden, | 
die Prälaten waren Diener der 7 
Fürften, die Völfer mußten fi I 
umter die Willfür beugen, und 
hätte die Freiheit und die Herr» 
ſchaft des Geifted im Papſtthume 
nicht einen unũberwindlichen Hort 
und Rettungsanfer gefunden, jo 
wäre Guropa unter einer ruſſiſchen = 
Despotie begraben worden; jollte aber die Kirche, im 
Papfithume ihren Brennpunft habend, diefen Kampf 
für die Kreibeit der Volker und für die Herrichaft des 
Geiſtes fiegreich durchfechten, jo mußte fie in allen 
ihren Gliederungen und Abftufungen geiftig erneuert 
umd befreiet und in ihrer uriprüngliden Schöne 
wieder hergeftellt werden. Das war der große Ge- 
banfe, der von Gott im die Kirche und in die Welt- 
geſchichte hineingelegt wurde umd zum Werkzeuge, 
ihn zur Vollendung zu führen, war Hildebrand aus— 
erieben. Daher fügte e8 der Himmel, dab Biſchof 
Brimo von Toul, 
anf den Stuhl des heiligen Petrus geſetzt, nach Rom 
reifte, feinen Weg über Glugny nahm und bort 
Hildebrand, der inzwiſchen Prior geworden war, fen- 
nen lernte. 





als er, von Kaifer Heinrich II. |erdinand der Aragonefe 3. B 
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firblib gewählt, unter dem Na- 
men Leo IX. den heiligen Stuhl. 
Hildebrand wurde von ihm zum 
Kardinaldiafon ernannt und war 
von num an die Seele all der groß» 
artigen Unternehnmmgen, die von 
der Mitte des eilften Jahrhunderts 
an zur Erneuerung der chriftlichen 
‚ Völfer zu Nom in's Werk gefebt 
wurden. 

Als Leo nach ruhmvoller und 
geſegneter Regierung im Jahre 
“1054 geſtorben war, lenkte Hilde» 
u brand die Wahl der Geifilichfeit 
og ud des Volkes auf den Biſchof 
NW Gebhard von Eichftädt ( Biftor 11.) 
und begab ſich felbit nach Deutſch⸗ 
fand, um dieſen zur Annahme zu 

’ = beflimmen umd den Slaifer Hein» 
rich III. zur Bean zu vermögen. 1055 reiite 
er ald Legat des neuen Papſtes nach Rheims, um 
die von dem dortigen Koncilium gejaßten Fräftigen 
Beichlüffe gegen die Simonie in Ausführung zu 
bringen. Dieſes Lafter, deſſen man ficb durd den 
Verfauf ober Kauf der kirchlichen Aemter ſchuldig 
macht und’ welches jeinen Namen von dem Zauberer 
Simon hat, der den Npofteln für die Gaben des 
heiligen Geiſtes Geld darbot, war damals auf eine 
ſchauderhafte Weiſe eingeriffen und wurde beſonders 
von den Fürſten mit — Frechheit getrieben. 
. entblövete ſich ſogar 
nicht, das Bisthum Tarent für dreißigtauſend Du- 
katen an einen Juden zu verkaufen. Eben ſo über— 
gab er an ſeine Jäger und andere ganz unwürdige 








Der Papſt fand an ihm einen Mann Menſchen Abteien und Pfründen mit der Bedingung, 


voll Feftigfeit und Scharfblick, und jeine auferordent- | für feine Jagdluſt eine gewiffe Anzahl Hunde und 
lichen Gaben wohl würbigend, bat er ihn, ihm nach Stoßvögel zu unterhalten. Es gehörte ein Geift und 


Nom zu folgen. Und der erfte Schritt, den Hilde 
brand machte, um die große Abhängigfeit der Kirche 
von den Kaifern aufzuheben, war, daß er jeinen 
neuen Gönner vermochte, die Ernennung bed Kaijerd 
nur ald einen Vorſchlag zu betrachten und für jeine 
Perion, nach altem ‚Herfommen, die Wahl der rö- 
miſchen Geiftlichfeit und die Zuftimmung bed Molfes 
abzuwarten. Diefe Anſicht fand bei Bruno Eingang. 


Er legte ungejäumt den päpftliden Schmuck ab und) Auf die Antwort: „Ih glaube,“ 


zog im Pilgergewande, Hildebrand mit ſich nehmend, 
nah Rom, wo er feine Erhebung dem Klerus und 
dem Volke anheimftellte. Freudig begrüßten ihn 


eine Glaubenskraft dazu, wie fie Hiltebrand beſaß, 
um vor dem Kampfe gegen einen jo tief gewurzelten 
Unfug nicht zurüczuichrefen. Zu Rheims fragte er 
in Gegenwart ber verlammelten Väter einen Erz- 
biſchof, welcher, der Simonie angeklagt, die Zeugen 
mit Geld beitocdhen hatte und hartnädig feine Schulv 
fäugnete: „Slaubft du, daß der heilige Geift einer 
MWejenheit jei mit dem Bater und dem Sohne?“ 
forderte der Legat 
ihn auf zu jagen: „Ehre ſei dem Bater und dem 
Sohne und dem heiligen Geifte!* Bei ben Worten 
„und dem heiligen Geiſte“ ftodte des Erzbiſchofs 


Alle ald Papft, und er beftieg, auf biefe Weile auh| Stimme, und troß aller —— EM er 


Bogel’® Begende. Ze Huf. 1 
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fie nicht audzufprehen. Da janf er reuevoll zu 
Hildebrand'3 Füſſen und befanute fein Bergehen. 
Dad wirfte wie ein Gottedgericht und erſchütternd 
durchdrang die Kunde dad ganze Yand, Micht wer 
niger als fünfundvierzig Biſchöfe und ſiebenundzwan— 
zig Prälaten legten freiwillig ihre Stellen nieder 
und thaten Buße. In demjelben Jahre vermochte 
Hildebrand auf einer Verſammlung zu Tours ben 
Berengar zum Widerrufe feiner Irrlehre über das 
heilige Abenpmahl und brachte den König Ferdinand 
von Gaftilien und Leon dahin, dem angemaßten Kaijer- 
titel zu entjagen, weil von der Kirche nur ein Kaijer 
anerfannt werde. 

Nah Viktor's Tode erfolgte, nachdem Ste— 
phan IX. bald geftorben, Benedikt X. aber nicht 
anerfaunt worden war, abermals dur Hildebrand's 
Bermittlung die Wahl deö frommen und edlen Ger: 
hard, Erzbiſchofs von Floörenz (1059), der unter 
dem Namen Nifolaus II. mit Kraft und Hoher Weis— 
heit die Kirche regierte. Das Erfte, worauf ber 
neue Papit, in Uebereinftimmung mit Hildebrand, 
Bedacht nahm, war die Regulirung der Bapftwahlen 
für die Zufunft, damit dem ververbliden Einfluße 
eined irregeleiteten und laumenhaften Volkes, das 
fich bei der Wahl Benedikt's X. ald unwürdig fer 
nerer Theilnahme an der widhtigften Angelegenheit 
der Ghriftenheit erwiejen hatte, und dem beherridhen- 
den Einfluße des Kaiſers' eine Schranfe gejett wurde. 
Humdertunddreizehn Bijchdje, zu einem Koneilium im 
Lateran verfanmelt, ftellten die Ordnung bei ber 
Papſtwahl feſt und [egten dadurch den Grumd zu 
der jpäter errungenen Freiheit der Wahl durch das 
Konflave. Während nun jo vie innere Kraft des 
apoftoliihen Stuhles erftarfte, verlieh die Vorjehung 
demjelben zu feinem Schuge auch die Hilfe eines 
mächtigen weltlichen Armed. Die Normannen hat- 
ten ſich in AUnteritalien niedergelaffen, die Sarazenen 
und Griechen vertrieben und, um ihre Eroberungen 
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Abnahme gebracht. Selbſt Biſchöfe führten ein uu- 
feujches Leben; unter den MWeltgeiftlihen niedern 
Graded aber war Verheirathung oder Konfubinat 
an der Tagesordnung. Darunter litt natürlich Die 
Würde des Gottesdienſtes jehr; die GeiftlichFfeit wurde 
veracdhtet, und die Sitten des Volfes, dem fonft das 
hohe Mufter reinen, ehelojen Lebens der Priefter 
als ein [chendiges Bild der Tugend vorangeleuchter 
hatte, verwilderten. Längſt jtand in Hildebrand's 
großer Seele der Plan feit, die firenge Zucht ber 
erſten chriftlihen Jahrhunderte wieder herzuſtellen 
und bie Gejeße über das eheloje Leben der Priefter 
zu ernenern. Über er wollte nichts übereilen; er 
griff nie eine Sache au, wenn fie nicht zur Aus— 
führung reif war. Diefer Zeitpunft jchien ihm ge: 
fommen, ald in Mailand, wo das Uebel bejonders 
weit um ſich gegriffen hatte, eine Gährung des un— 
zufriedenen Volkes gegen die verheiratheten Prieſter 
ausbrach. Unter Fräftiger Mitwirfung des jrommen 
und gelehrten Peter Damiant ward in Mailand die 
Reform durchgeführt und fo fürs Erfte in einem 
Theile der Kirche die alte Ehrbarfeit anjgejriicht. 
In gleihem Geifte wirkte Hildebrand unter der Re— 
gierung Alerander’3 II. in ſchweren, drangialvollen 
Zeiten für dad Heil der Ghriftenheit fort. Micht die 
ewigen Barteiftreitigfeiten in Stalien und ſelbſt in 
Rom, nicht die politiide Verwirrung Europa’3 umd 
die Erfchütterungen bed Orients, felbft nicht die Leber- 
macht des auch unter Geiftlihen und Biſchoͤfen wu— 
heruden Berberbend brachen feinen Muth. Ein gro- 
Ber, klarer Gedanfe ftand über all biejen endlojen 
Verwirrungen der Zeit und wußte alle vorhandenen 
ebleren Kräfte zur dem im ber Berne leuchtenden Ziele 
zu Tenfen. 

Bisher Hatte der allumfaffende, der Kirche Got- 
te8 und dem Heile der Völker fi ganz weihende 
Geiſt Hildebrand’3 in bejcheidener Stellung, als 
Gehilfe der Päpfte gewirft, — nun aber fam bie 


behaupten zu können, ſich als Bafallen der römijchen [Zeit heran, wo die Vorjehung ben erlefenen Mann 


Kirche erflärt. Der mächtige Herzog Robert nahm 
Apulien und Galabrien ald Lehen des apoftolijchen 
Stuhles und gewährte den Päpften im alle ber 
Noth die Verficherung eines treuen Schutzes. Don 
biejer Seite gefichert und an Macht verdoppelt, ging 
der apoftoliihe Stuhl auf der Bahn der Reformen 
immer weiter. Es galt jet eines der verderblichiten 
Uebel in der Kirhe Meifter zu werben. Die Zeiten 
der Mohheit und der Barbarei hatten auch ben Kle— 
rus nicht unberührt gelaffen und die ſchönſte Blüthe 
bed hriftlichen Geiftes, den Gölibat der Priefter, in 


auf bie leuchtende Höhe der Zeit flellen und durch 
ihn das begonnene Werf vollenden wollte. Alexan— 
der I. war 1073 geftorben. Die Karbinäle und 
der Klerus hatten fih nah der neuen Wahlordnung 
in der Peterskirche verfammelt, ald das Wolf plötz— 
lich in den Ruf ausbrah: „Der heilige Petrus 
wählt Hildebrand zu feinem Nachfolger! Und bie 
Karbinäfe, Hingerijfen von der allgemeinen Begeifter: 
ung, flimmten mit ein. AUmjonft bat der alſo Er— 
forne mit Thränen, eines Würdigeren zu gedenfen; 
man wollte feinen Andern. Alle betrachteten ihn 
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als einen vom Himmel gejendeten Nettungdengel für Berorbnungen des Papftes vergeblich machte, indem 
die mit dem Gerichte Gotteß bedrohte Welt. Um es mit Enticiedenheit und Gntrüftung gegen bie 
dem Gejege Nifoland II. zu genügen, wurde er von fittliche Verderbtheit jo vieler Geiftlichen auf jeine 
ben Karbinälen noch einmal förmlich gewählt nnd | Seite trat. Dieß muß uns eine hohe Meinung er- 
Hierauf mit dem Purpurkleide und der paͤpſtlichen weden von ber fittlichen Kraft, die in den chriſtli— 
Ziara geſchmückt. Mit dem Empfange der Weihe hen Völkern Iebt, auf die vertrauend Gregor jeine 


aber hielt Hildebrand, von nun an Gregor, zurüd, großen Plane ausführte. 


bis die Gutheißung des Kaiſers erfolgen würde. | 


Als Heinrih IV. troß der Gegenvorftellungen vieler 
feiner Biſchöfe, die, in Simonie und andere Lafer 


verfiridt, von der Erhöhung dieſes Mannes Alles 


für fi fürchteten, dennoch die geſchehene Wahl bil- 
ligte, ward er am 2. Februar 1074 konſekrirt. 
Als Papft firebte Gregor mit doppelter Kraft 
bahin, die Erneuerung und geiſtige Belebung ver 
Kirche zu vollenden. Er drang jegt, wenn gleich 
nicht ohne heftigen Kampf, ohne verzweifelten Wi— 
derfiand von allen Seiten, mit jeiner Herſtellung 
der Kirchenzucht in Bezug auf die Ehen der Geift- 
lien durd. Die GChriftenheit ift ihm den größten 
Danf ſchuldig, daß er den Gölibät in feiner alten 
Strenge und Reinheit wieder einführte und dadurch 
die Geiftlihen Berhältniffen entriß, in welden fie, 
mit irdiihen Banden umichlungen, großentheiled des 
Himmliſchen vergafen. Und wie dürfte man hoffen, 
dab die Weltlichen einen keuſchen, gottesjürdhtigen 
Lebenswandel führen werden, wenn jelbit den Die- 
nern des Altard die jungfräulihe Enthaltiamfeit 
nit mehr ald das Ideal fittliher Meinheit vor- 
ſchwebt und fie den Laien fein Beiſpiel eines Stre— 
bens nad ber höheren Bollfommenbheit des Evange- 
liumd mehr geben? Die verfommenen Prieſter er- 
hoben überall Lärm und aufrührerijches Geichrei ge— 
gen die Derorbnungen des Papſtes. Mon mehr als 
vierzig deutſchen Bijchdien wagten es mtr zwei, 
Eigiried von Mainz und Altmann von Paſſau, vie 
Grlafje des Papftes zu verfünden, und leterer hätte 
dabei bald das Leben eingebüßt. Des Papftes Le— 
gaten, welche die Ausführung dieſer Beſchlüſſe be— 
trieben, wurden an vielen Orten gröblich mißhandelt. 
Ja Gregor ſelbſt ward am Weihnachtsabende beim 
Hochaltare von einer Rotte überfallen und gefangen. 
Doch das Volk erhob ſich für ſeinen Oberhirten 
und bedrohte Crescentius, den Anführer jener Rotte 
mit dem Tode, wenn cr den Papſt nicht heraus- 
gäbe. Da fiel der Glende dem heiligen Bater zu 
Füſſen und flchte ihn um Gnate an. Und ber 
große Dann verzieh feinem Feinde, der vor ihm im 
Staube lag. 


‚nannten nveftitur. 
"weltliche Befigungen Vaſallen der Kaiſer und Kd- 


So war ed das Bolf, welches in |jenfiten unter feinem eijernen Zepter. 


Auch das Lafer der Simonie wurde von ihm 
immer fraftvoller befämpft. Es hatte noch eine 
Hauptftüge in ver weltlichen Belehnung der Biſchöfe 
und Prälaten mit Ring und Stab — in ber joge- 
Diele Biſchöſe waren durch 


nige geworden. Dafür empfingen fie wie billig 
ihre Belchnung. Aber dieſe wurde bald durch einen 
Mißbrauch auch als Belchnung mit der geiftlichen 
Mürde betrachtet, und ſo gerieth nicht nur bie 
Kirche in vielfache Abhängigkeit vom Staate, jondern 
die Bisthümer und Abteien kamen meiftend in un— 
würdige Hände, wurden an Höflinge und Kriegs— 
leute vergeben und häufig von den Fürſten dem 
Meiftbietenden verfauft. Darunter aber mußte alle 
kirchliche und fittlide Ordnung zu Grunde geben. 
Gregor erhob fich gegen diejen verberblichen Mip- 
brauch mit um jo größerer Entſchiedenheit, je gröj- 
feren Widerſtand er nicht allein vom Kaijer, ſon— 
bern au von den übrigen europäiſchen Megenten 
zu erwarten hatte. Gelang es ihm auch nicht, die» 
jen Kampf noch bei Lebzeiten ſiegreich zu beendigen, 
jo hatte er do bie Beitrebungen des apofloliichen 
Stuhles in eine jo beftimmte Bahn hHineingelenft, 
und bad Recht fland fo jehr auf feiner Seite, dab 
an dem endlichen Ausgange des Streited nicht zu 
zweifeln war. Das Wormſer Konforbat führte zu 
einer gütlichen Verſtändigung zwiſchen Kirche und 
Staat, zur Zufriedenſtellung beider Theile. 

Nichts hatte Gregor ſeine Regierung wohl 
ſchwerer gemacht, als ſein Zwiſt mit den weltlichen 
Fürſten, namentlich mit dem deutſchen Könige Hein- 
rich IV. Als perjönlicher Freund des Kaijerd Hein- 
rich IM. hegte der Papſt eine große Zuneigung zu 
dem jungen Könige und freute ſich des Gedankens, 
mit ihm im Gintracht verbimden die hriftlichen Böl- 
fer regieren zu Fönnen. Aber die Erziehung bed 
jungen Fürſten, der von Natur mit vielen edlen 
Gaben audgerüftet war, hatte jeinen Gharafter vers 
derbe. Wolluft und Tyrannei beherrichten fein lau— 
nenhaftes Gemüth, und die Wölfer Deutſchlands 
Nur mit 


Rom und aller Orten den Wiberftand gegen bie|tiefem Schhmerze jah Gregor den Bürfen, auf dem 
79 
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er fo große Hoffnungen gebaut hatte, fi in immer 
tiefere Abwege des Laſters verwideln und allen jei- 
nen väterlichen Ermahnungen fein Ohr verichliehen. 
Das Erite, was ihn zu einem offenen - Auftreten 
gegen «Heinrich zwang, war die Verſtoßung der 
rechtmäßigen Gemahlin, der tugendhaften Königin 
Bertha. Aller Sittlichfeit witrde bald Hohn ges 
iprochen worden fein, -werm ein ſolches Vergehen 
von einem Fürften hätte ungeftraft verübt werden 
dürſen. Dazu fan, daß Heinrich ungejchent das 
Laſter der Simonie übte, dab er alle verbreiherijchen 
und mit dem Banne belegten Biſchöfe an feinem 
Hofe ſammelte, daß er die Fürſten des Neiches miß—⸗ 
handelte und durch Knechtung des freien Sachſen— 
volkes Gährung und Aufruhr durch alle Gauen 
Deutſchlands verbreitete, „Er brach,“ fo ſchreibt 
ein Zeitgenoſſe, Lambert von Aſchaffeuburg, „alle 
menſchlichen, geſchweige chriſtlichen Verbindlichkeiten, 
ſtürzte ſich immer mehr in alle Laſter, die ſein Ge— 
müth ihm eingab. Alle Fürſten waren in Schrecken 
geſetzt; es fand ſich Keiner, der es gewagt hätte, ven 
Sünder, der Göttliches und Menjchlicbes mit Füßen 
trat, auch nur mit einem. Teilen Worte zu tadeln.‘‘ 

Das war der König, mit welchem nun Gre— 
nor, der Vater der Ghriftenheit, im den härteften 
Kampf gerierh. In ihrer Noth wendeten  fich die 
Sachſen, namentlih die gefangenen Biſchbfe beriel- 
ben, an ben Papft und baten um Bermittlung. 
Als nun Gregor mit ernften Drohungen hervortrat 
md Gerechtigkeit für das zertretene Volk verlangte, 
erffärte Heinrich, toflfühnen Uebermuthes voll, den 
Papft durch eine zu Wormd gehaltene Berfammlung 
von feilen und knechtiſchen Bilchöfen für entiegt. 
Der Kirche Oberhaupt, deſſen heiligen Lebenswan- 
def Alle fannten, ward. von ihnen ein Simonift, 
ein Keger, ein Ehebrecher, ein Blutſauger genannt. 
Roland, ein ſchlechter Prieſter ans Rheims, bradte 
das Bar ger nah Rom, deſſen Ueberſchrift 
alfo fautete: Heinrich, nicht durch Gewalt, fondern 
nad Gottes Anordnung König, an Hildebrand, 
nicht. den Papſt, ſondern den falſchen Mönch.’ 
Gregor behielt feine ruhige Faſſung und ſprach über 
Heinrich den Kirchenbann aus. Ausgeſchloſſen von 
der Gemeinſchaft der Chriſten fonnte Heinrich nicht 
Kaiſer fein; denn die hriftlihen Kaiſer, von der 
Kirche zu diefer Würde erhoben, ftanden auch zu ihr 
im Verhältniſſe der Schirmpflicht und gläubigen 
Trene. Heinrich's Macht war gebrochen. Die 1076 
zu Tribur verfammelten Reichsfürſten erflärten ihn 
der Krone fiir verluftig, falls er nicht binnen Jah— 
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reöfrift vom Banne gelöft wäre, und das are 

der Deutichen erhob ſich nee ber 

ten Religion.‘ Daß viele der ſchlimmſten 

des Königs plöglihen Todes ftarben, * 

tesurtheil angeſehen. Der Sachſen Feldgeſchrei, die 

mit friſchem Muthe gegen ihren —— 

ten, war von nun am: „„Deiliger Petrus“ 
In folder Bedrängniß ſah Heinrih nur in 

der Ausjöhnung mit dem Papſte das Heil umd 

mußte ſich entichließen, durch Kircheubuße die Ber 

freiung vom Banne zu 'erwirfen. Auf 

Ganoffa, der Befigung der Marfgräfin Mathilde, 

mit unbegrenzter Hingebung in Gregor den es 

Streiter fiir die Ehre Gotted und ber Kirche 

Achte der König den Papft um Löfung des Bannes 

an. Aber erjt, nachdem er bei ftrenger Wint: 

drei Tage fartend im linnenen Bußgewande und 

nackten Füffen im Burghofe geftanden, wurde er 


unter von ihm eidlich befräftigten —— 
loſsgeſprochen. Hätte Heinrich diefe Buße, welche 
nah den Sitten jener Zeit 'gar nichts Unerhörtes 


war, mit aufrichtigem Sinne, wie ein Tpeoboflus 
der Große vor Ambrofius, verrichtet, ſo * 
ihm nur zur Ehre dienen; jetzt, wo er ſie 
dringen als Mittel zu einem blos irdiſchen 
übernahm und bei der erſten Gelegenheit 
Bapfte gegebenen Verſprechungen brach ja 
ihm zur Erniedrigung. N ARE 
Dat feine Ausſohnung mit Gregor nur eine 
erzwungene und äußerliche geweſen, zeigte ſich nur 
zu bald; denn kaum hatte er bemerkt, dab in Sber⸗ 
italien eine gereizte Stimmung gegen den Papit, na- 
mentlich unter den mit dem Lafter der Simonie be— 
fleckten Biſchöfen herrfchte, jo vergaß er die in Ga- 
nofa geihwornen Give und fteflte jich an die Spite 
der Unzufriedenen, während bie deutſchen Fürften auf 
beim Tage zu Forchheim den Herzog Rudolph von 
Schwaben trog der Abmahnung des päpflien Ser 
gaten zum Kaijer wählten. Deutſchland wiirde eine 
Reihe von Jahren Hindurd vom Bil 
zweit. Inzwiſchen war Gregor unermüdet 
auf das Wohl der Kirche in allen Ländern * 
ſuchte im dem nordiſchen Reichen das "Gebiet Des 
chriſtlichen Glaubens zu erweitern, ſetzte in =. 
reich umd England, wiewohl erft nach langen’ 
die Kirchenreform durch und begeifterte das Bol 
niend zum Kampfe gegen die Unglänbigen. Für das 
Morgenland endlich bereitete er die großen Plane’vor, 


welde das ganze Abendland. bald darauf zum heili- 
gen Streite riefen, wobitrch an den Ufern des For« 
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dan der Garazenen Macht gebrochen wurde, bie|gerung warb des Königs Kraft erichöpft. Ju feinem 
font - unfehlbar das uneinige Europa verſchlungen Rüden behauptete ſich unerjchürterlich die Marfgräfin 
hätte. So überragte die Geiftedgröße Gregor's das Mathilde in ihrer Felſenburg Canoſſa. In Deutſch— 
wilde Gewirre der Zeit und überall auf Hinderniſſe land, wo ſeine Anweſenheit unumganglich nöthig 
ſtoßend, von allen Seiten angefeindet, lenkte er mit geweſen wäre, ſchwand ihm mehr und mehr ber 
rühriger Kraft eine Welt. Boden unter den Füſſen. Erft im dritten Jahre 

In Deutihland hatte Heinrih wieder Ueber⸗ der Belagerung gelang es dem Könige, in einen Theil 
macht gewonnen und rüftete fi, nachdem der Ge- der Stadt einzubringen. Sept baten die Römer 
genfönig Rudolph in der Schlacht an der Elſter Gregor, mit ihm Frieden zu machen. „Wohl,“ 
gerallen, zu einem Zuge nah Stalien, um an Gre—⸗ jprad der große Papſt, „Heinrich thuc Buße, und 
gor Made zu üben und ben von einem Afterfonci« ‘er wird rieden haben!“ Da ermüpdeten die Römer 
lium gewählten Gegenpapft Glemens mit Gewalt|in der Vertheidigung, und fo Fonnte Heinrich, der 
auf Petri Stuhl zu fegen. Gregor fühlte, daß die neben dem Stahle auch des Goldes ſich bebdiente, 


größte und ſchwerſte Prüfung feines Lebens, die über 


der Stadt in jo weit Meifter werden, daß er jeinen 


den Beſtand oder Nichtbeftand feines Werkes ent⸗ Afterpapſt in die Peteräfirche einführte und aus bei- 


jcheiden mußte, ihm bevorftehe und ging im Mer: 
trauen auf Die Gercdtigfeit und Wahrheit feiner 
Sache, mit entihloffenem Muthe ihr entgegen. 
„Mit Gottes Erbarmung,* jchrieb er an die Deut- 
jchen, „und durch die Fürſprache des heiligen Petrus 
hoffen wir, daß der Untergang der Feinde nicht 
lange mehr verzögert werde und daß die Ruhe der 
Kirche, wenn ihre Feinde zeritreut und geworfen find, 
auf die alte Weile glorreih fich verbreiten müſſe.“ 
Mit einem mächtigen Heere ging Heinrich 1081 


‚fen Händen bie Kailerfrone empfing. 





Gregor wurde 
in der Engeldburg, in welde er ſich zurücgezogen, 
belagert; da rückte zum Entjahe der Veſte der treue 
Bajall des Papſtes, der Normannenherzog Robert 
Guiscard, mit 36,000 Mann herbei. Ohne mit 
diefem den Kampf zu wagen, verlich Heinrich in 
ſchmählichem Rüdzuge Rom und faud in dem mitt 
lerweile für ihn verloren gegangenen Deutſchland 
ein trauriges Ende. 

Gregor erhob ih jetzt mit neuer Kraft und 


über die Alpen. Mathildens Befitungen wurden | hielt eine Synode, in welcher er die früheren Ver— 
mit Feuer und Schwert verwüſtet; aber wie wohl ordnungen hinſichtlich der Kirchenzucht verſchärfte. 
hart bevrängt, wanfte die edle Fran nicht in ihrer) Er bannte zum dritten Male Heinrich mit ſeinem 
Treue gegen bie Kirche. Florenz ward nad trogi-| Anhange und züchtigte eben fo den Simoniften und 
ger Gegenwehr im Sturme genommen, Padua und|Ehebreher König Philipp I. von Franfreih, wie 
Gremona fielen, und ſchon nahten ſich die feindlichen den granjamen Bolesfaus, König von Bolen, den 
Scaaren den Thoren von Rom. Indeß hielt Gre-| Mörder des heiligen Stanislaus. Dann verlich er 
gor ganz ruhig eine Kirchenverfammlung, entjchied | dad wanfelmüthige Rom, welches gegen jeine Bes 
die Frage, ob im Kriegddrange zur Nuftreibung der |freier, die Normannen, im Auſſtande war, und begab 
Dertheidigungsmittel Kirchengüter verpfändet werden |fih zum Kloſter Monte Gaffino und von da nah 
bürften? unter Hinweiſung auf die Heiligengefchichte | Salerno. Dort jette er feine Sorge jür die Kirche 
mit Nein, traf Verordnungen zur Herſtellung ber fort und ſchöpfte für jeine eigene Seele Trojt aus 
Kirchenzucht in den jerniten Ländern und erneuerte der Betrachtung der heiligen Schrift und aus ber 
furchtlos und mit Würde den Kirhenbann über! Geihichte der Borzeit. Aber eine überhand neh— 
Heinrih, „Wie unter Feigen“ — fo ſchreibt er in mende Schwäche Fündigte dad Ende jeined Lebens 
diefer Zeit — „Einen, um über die Flucht mehr an. Als die fein Lager umftehenden Freunde von 
Schmab zu häufen, Furcht ergreift, fo entflammt ihrer DBerlaffenheit nah feinem Tode ſprachen, brei— 
einen Andern unter Rüſtigen, um deſto Fräftiger zu |tete er gegen fie feine Arme aus und rief mit zum 
handeln, deſto brennender hervorzubredhen, eine | Himmel erhobenem Blide: „IH feige dort hinauf 
männliche Bruſt. Wer im Kampfe um den Glau-|umd übergebe euch mit flehentlihen Bitten dem gnä— 
ben Ghrifti fich freuet, unter den Erſten zu ftehen, |digen Gotte!“ Hinfichtlih der Gebannten befragt, 
it Gott dem Sieger der Nächite, der Würdigſte.“ gab er drei Tage vor feinem Hinjheiven die Ant- 

Die Römer rüfteten, und nichts vermochten wort: „Außer Heinrich, den fie König nennen, und 
Heinrich's verzweifelte Anftrengungen gegen ihre Ta- allen denen, die dur Rath und That deſſen Schlech— 
vierfeit. Während einer mehr ald zweijährigen Belas | tigfeit und gottlojen Sinn begünftigen, abjolvire und 
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ſegne ich alle Menſchen, die unbezweifelt glauben, |hören, während jelbft proteftantiihe Geichichtichreiber, 


daß ih die beſondere Macht an Petri und Pauli 
Seine legten Worte waren: „Ic 
habe die Gerechtigkeit geliebt umd die Gottlofigkeit 


Stelle habe.“ 


gehaht, darum fterbe ich in der Verbannung.” Am 
25. Mai 1085 hauchte er jeine große Seele aus. 


Seine irdiſchen Ueberrefte ruhen in der Domkirche 


von Salerno unter einem einfachen Grabfteine. 


NKaum iſt ein Mann in der Geſchichte jo ver- 
ſchieden beurtheilt worden, wie Gregor VII; bie 


Einen fönnen ihm nicht genug preifen, bie Andern 
nit genug ſchmähen. Seinen Läfterern reiben fi 
leider gar viele katholiſche Schriftfieller an, die frei« 
li nur dem Namen nah ihrem Befenntniffe zuge 


bie jür wahre Größe Sinn haben, vor feinem welt: 
umfaffenden Geifte und der Hoheit ſeines Streben: 
Ehrfurcht zeigen. So Johannes von Müller, wel 
her ihm nahrühmt, „daß er den Muth eines Hel— 
den, die Klugheit eines Senator und den @ifer eines 
Propheten bejeffen habe." Die firdlide und poli— 
tiſche Freiheit der Volker hat diejer Papſt dem Des— 
potismus roher Fürſtengewalt aus der Hand gewun— 
den und Europa von der Barbarei einer Gzaren— 
herrſchaft bewahrt. Benedikt AlII. ſchrieb 17% 
die Verehrung Gregor's als eines Heiligen ber gan— 
zen Kirche vor. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Wer iſt wohl ber getreue und kluge Knecht, ben fein Herr über fein Hauegeſinde gejeßt hat, daß er ihuen Speiſe gab zur rechten 


Zeit? Selig ift berfelbe Knecht, den fein Herr, wenn er 
Güter wird er ihn ſetzen. (Mattb. 24, 45—47.) 


1) „Ich babe die Gerechtigkeit geliebt und die Gott- 
loſigleit gehaſſet“ — alfo lauteten bie fetten Worte des 
heiligen Gregor. Glückſelig derjenige, der mit Wahrheit 
fo reven kann, follte er auch fchen, wie ver heilige Gre- 
gor, in ber Verbannung oder in ber Armuth und in 
äußerſter · Verfolgung fterben. Kannſt du in Wahrheit 
fagen, daß du die Gottlofigfeit oder Sünde hafjeft? Wer 
einen Menfchen haft, ber geht nicht viel, nicht lang, nicht 
freundlih mit ihm um. Er fucht ihn nicht auf, ladet 
ihn zu fich nicht ein, geftattet ihm feinen Aufenthalt, feine 
Wohnung in feinem Haufe. - Hieraus ſchließt man, daß 
er ihn haſſe. Handelſt du micht ganz anders mit ber 
Sünde? Du fucheft viefelbe, begeheſt fie freiwillig und 
bedachtſam; es ift dir wohl dabei; du geftattejt ihr lange 
Wohnung in beiner Seele, hegeſt fie und verbarreft in 
ihr. Iſt dieß ein Zeichen deines Haffes gegen die Sünde? 
Und wie liebft bu die Gerechtigkeit, die Tugend und Fröm— 
migfeit? Wer etwas liebt, ver ſucht dasfelbe zu befommen, 
wenn es ihm ſchon Mühe koſtet. Du gibjt bir aber 
feine Mühe, eine Tugend zu erwerben, Du fragjt nichts 
nah Frömmigkeit. Du Haft Gelegenheit dich in der Zus 
gend zu üben und fromm zu leben, vwernachläffigeft aber 
diefelbe. Bielleicht bift du wohl gar einer von denen, 
welche Andere wegen ihrer Frömmigkeit auslachen und 
verjpetten unb lieber mit ben Gottlofen, als mit ben 
Frommen umgeben. Iſt das ein Zeichen, daß bu bie 
Seredhtigkeit, Frömmigkeit und Tugend liebeſt? Wahr- 
baftig, wer beine Yebensweife betrachtet, follte glauben, 
daß du die Tugend haſſeſt und die Sünde liebeft. Gelangt 
man aber alfo in ben Himmel? Zeige mir einen Heili- 


fih der Frömmigkeit befleißen. 
und Laftern und wollen richt dulden, daß Andere biefelben 


fommt, alſo thun findet. Wahrlich fage ich euch, Über alle feine 


Willft du dahin gelangen, fo liebe die Tugend und be 
werbe dih um dieſelbe auf das Eifrigſte. Haffe um 
meide die Sünde und zeige ben Haß ſowohl ale tie 
Liebe im Werke. 

2) Der heilige Papft Gregor eiferte unerſchrocken für 
die Ehre Gottes, für die Wohlfahrt der Kirche Chrifti, 
für die Befhütung des wahren Glaubens, für die Aut 
rottung ber Yafter und Mißbräuche. Diefer fein Eiſe 
wurbe. aber von vielen Menfchen mifbilliget und getabelt. 
Er mußte deßwegen Vieles leiden, aber er ließ ſich von 
feinem Eifer nicht abhalten. Es ift nichts weniger, ale 
neu, daß Gene von den Gottloſen verlacht, verfpottet und 
verfolgt werden, welche fi der Tugend befleißen und vie 
Sünde hafjen. „Kommt,“ Heißt es, „laht und den Ge 
rechten unterbrüden, laßt uns ben Gerechten bintergeben! 
Wir wollen ifn mit Schmach und Peinen prüfen, wir 
wollen ihn zum fchändlichften Tode verdammen.“ Warum 
aber? — „Er ift unfern Werken zumwider,... Er iii 
uns bejchwerlih auch nur anzufehen; benn fein Yeben ü 
nicht wie das Yeben anderer Menſchen, und fein Wantıl 
ift ganz anders beſchaffen.“ B. d. Weish. 2. Alſo rev 
ten ſchon vor Zeiten die Gottlofen. Was fagt aber vie 
heilige Schrift von ihnen? „Sie haben gefehlt, denn ihr 
Bosheit hat fie verblendet.“ Gewiß eine entjegliche un 
recht teuflifche Bosheit! Sie lieben die Tugend wicht um 
hafjen vie Fafter nicht; können auch nicht leiden, daß Ar. 
dere bie Sünde haffen und die Tugend lieben, Sie fin 
nicht fromm und fönnen auch nicht leiden, daß Andere 
Sie leben in Sünden 


gen, der auf biefe Weife in ven Himmel eingegangen ? | vermeiden. Daher verjpotten und verjolgen fie ſolche. 
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Cafe dich doch von vergleichen Gottvergeſſenen nicht irre]es wird fie eine Reue anfommen, und fie werben aus 
machen im der Piebe zur Tugend und im dem Haſſe der | Angft ihres Gemüthes mit Seufzen bei fich felbft fagen: 
Sünde. Sie felbft werben einft befennen und bereuen, | Dieje find es, welche wir vor Zeiten verlacht und mit 
daß fie gefehlt haben, werden aber ihren Fehler nicht mehr ſchimpflichen Neben verfpottet haben. Wir Unfinnigen 
befiern können, und ihre Reue wird zu fpät fein. Denn|hielten ihr Leben für eine Thorheit und ihr Ende für 
alfe fagt die heilige Schrift: „Die Gerechten werden als⸗ |ehrlos. Doch fiehe, wie fie nun unter die Kinder Gottes 
dann daftehen mit großer Herzhaftigfeit wiber diejenigen, |gerechnet find und ihren Antheil jet mit den Heiligen 
von denen fie geängitiget wurden. Wenn diefe folhes|haben. So haben wir denn gefehlt und find abgewichen 
feben, jo wird fie ein graufamer Schreden überfalfen, und!Ivon dem Wege der Wahrheit.“ B. d. Weich, 5. 


Gebet, 


O Gott, der Du denen, die Dich lieben, AlsIjucht von Dir in ums erwedt, durch Feine Verſuch— 
[ed zum Guten wendet, gib unſern Herzen die Kraft\nng geibwädht werden möge. Durch Seins Ghri- 
und Wärme Deiner Liebe, damit die heilige Sehn- | tus, unſern Herrn. Amen. . ’ 





Der jehsundzwanzigfte Tag des Monats Mai. 


Der heilige Philippus Neri, —— der Kongregation des Oratoriums 
zu Rom. 


Franz Neri, ein angeſehener 
Sachwalter in Florenz, und Lu— 
cretia Soldi waren das glückliche 
Ehepaar, welchem Philipp den 
22. Juli 1515 vom Herrn ge || 
ſchenkt wurde. Früh entwidelten 
ſich die Tugenden, vie ihm jpäter 
fo berühmt gemacht haben, und 
Jedermann bewunderte jhon an IE 
dem Kuaben eine für fein Alter 
ungewöhnliche Andacht, Gingezo= HM 
genheit, Geduld und Sanftmuth, 7 
jo daß man ihn indgemein nur IF 
den „guten Philipp“ hieß. Am firden Rom's, in der Nacht aber 
Liebiten hielt er jih im dem Kir- | EN f die Friedhöfe oder Brüfte der hei- 
ben auf, um dem Gebete abzu- ME Eu | "m ligen Martyrer. Hier flehte er in 
warten und dad Wort Gotted an- ji u —9 ſeinen Gebeten um nichts brün- 
zuhören. Nachdem er jeine Erft- hi, — ſtiger, als um die Gabe der Liebe. 
ſtudien vollendet, kam er in ſei— Wenn die Müdigkeit ihn über— 
nem achtzehnten Jahre zu einem reihen Obeimejmannte, ſtreckte er ſich auf den Platten ber Kirchen— 
in St. Germano, bei welchem er die Kaufmannjcaft |vorhaflen zur Ruhe Hin. 
lernen jollte. Philipp, der ji zu höheren Dingen Bald gelangte der junge Lehrer zum Rufe br- 
berufen fühlte und anf das irdiiche Glück nicht den |jonderer Heiligkeit, und es bewarben ſich Diele um 
geringften Werth jette, hatte am Handel mit jeiner|feine Freundſchaft. Gr ſchloß ſich aber nur an die 
Sewinnberehnung, wie man fich Teicht denken kann, Tugenphafteften, jcheute jede zeitranbende Zerftreuung 
feinen Gefallen, verlieh nah Furzem Aufenthalte dad und geizte mit jeder Minute, da er wohl erfannte, 
Haus und die Schäge des Oheims und ging nad daß man einft von jedem für das Heil verlornen 
Rom, um dort jeine Studien zu vollenden und ſich Augenblide Rechenſchaft zu geben habe. Diejer Bor- 
gänzlih dem Dienite Gotted zu widmen. Er fanb|ficht umgeachtet blieb er nicht ganz verſchont von 
in der Hauptftabt der Ghriftenheit bei einem floren⸗ den Berfolgungen des böfen Feindes, indem junge 


tiniſchen Edelmanne, Namens Ga- 
| Leotti Caceia, als Erzieher ein be- 

| iheidenes Unterfommen, und un- 
Ei ter jeiner Leitung machten die ihm 
| anvertrauten Sünglinge ſchnelle 

Fortſchritte in Wiffen und Tugend. 
1 Schon zu bdiefer Zeit begann er 
BE jened firenge Leben, das er bis 

2 an fein Ende fortfeßte. Er genoß 
nur Waffer und Brod, ſelten noch 
STAR einige Oliven und Kräuter dazıı, 
DPF fleidete ih höchſt einfach und be» 
juchte bei Tag die fichen Haupt- 
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MWüflinge mit dem Plane umgingen, feine Sitten|gen der Gnade waren Wenigen befannt, denn ber 


zu verderben. Der Heilige aber wiberftand und 
brachte vielmehr die, welche ihn dem Lafter in bie 
Arme treiben wollten, zu ſich herüber auf die Bahn 
der Tugend. Gebet, Faften und Demuth waren bie 
Waffen des frommen Kämpfers, welchen aber fein 
Fleiſch dennoch lange beunruhigte und jelbft im 
fünfzigſten Jahre noch ſtörte, wo er aber endlich ſo 
Herr der Regungen unſerer verderbten Natur wurde, 
daß er ſich des Körpers faſt gar nicht mehr bewußt 
war. Mährend er Philofophie fludierte, galt ed 
ihm als Gejeh, täglich Betrachtungen über das Lei— 
den Chriſti anzuftellen, und er konnte fein Krucifir 
ſehen, ohne "Ströme von Thränen zu vergichen. 
Nachdem er den Curſus ber Theologie vollendet 
hatte, studierte er die heilige Schrift, die heiligen 
Bäter und bad Fanonijche Recht und erlangte bald 
eine fo tiefe Kenutniß im heiligen Wiffen, daß der ge- 
Ichrte Kardinal Baronius befannte, Philipp von 
Neri viel zu danfen zu haben, da er täglich dur ihm 
ermuthiget und befehret worden ſei. Das heiße Ber- 
fangen, vollfommen mit Chriſtus vereiniget zu jein, 


eben jo bejcheidene ald Fromme Heilige wußte fie 
vor den Augen Anderer zu verbergen, und anitatt 
fih etwas darauf einzubilden, firebte er darnach, 
veradhtet zu fein. Mitten in der großen Stadt lebte 
er wie ein Ginfiebler, übte Buße und Kaſteiungen 
und fehnte fi nad dem Tage, wo jein Geift von 
den Banden des Leibes erlöfet wird. 

Was wäre wohl einer Liebe, wie fie in Phi— 
lipp's Herzen glühte, unmöglich geweien? Sie war 
es, bie ihm zu den Betten der Kranfen und Ster- 
benden z0g, die ihm die Gabe des Rathes und ber 
Tröflung einflößte, bie ihm auf die Öffentlichen Plätze 
führte, um dem Himmel Seelen zu gewinnen ober 
Sünden abzuwenden. Bon dem Eifer zur Bekehr— 
ung der Ungläubigen war er in bem Maße erfüllt, 
bag er einmal für einen. Juden, mit welchem er be- 
fannt geworden war, brei Wochen lang mmaufhör- 
[ih jeufzte und betete, bis er die Freude erlebte, 
daß jener um die Taufe nachſuchte. Die verhärtet- 
ften Gemüther fonnten der Macht feiner Beredjan- 
feit nicht widerftehen, und man mußte das befonvere 


veranlaßte ihm mit der Zeit, dad weltliche Wiffen | Talent bewundern, mit dem er die Büßer zur Zer— 
ganz bei Seite zu jegen, umd er verkaufte demnach knirſchung führte. Eben jo konnte er in die Tie 


alle darauf bezüglichen Bücher und gab den Erlös 
ben Armen. 

Die Gabe des Gebeted erlangte der würbige 
Diener ded Herrn in einem der erhabenften Grade 
und jchöpfte daraus überihwänglihe Wonnen, bie 
er oft kaum zu fallen vermochte, In jolchen Augen- 
blicken rief er nicht jelten aus: „Herr, es ift genug, 
es ift genug!“ Er war neunundzwanzig Jahre alt, 
ald er am Pfingſtfeſte, wieder recht eifrig um bie 
Gaben des heiligen Geiftes bittend, bald von ſol— 
den Blammen der göttlichen Liebe ſich entzündet 
fühlte, daß er ſich nicht aufrecht erhalten Fonnte, 
jondern zu Boden janf und um ſich Kühlung zu 
verichaffen, jogar bie Kleider Öffnen mußte. Als 
nad) einiger Zeit die Glut ſich etwas gemindert hatte 
und er fih erhob, empfand er eine ungewöhnliche 
Freude und eine andauernde mächtige Erſchütterung 
am ganzen Körper. 


fen der Herzen jchauen und verborgene Sünden 
entdefen. Wo er betete, fammelten ſich die Leute, 
in dem feften Glauben, es würbe ihr leben im ber 
Vereinigung mit Philipp'3 Rufen Gott defto ange: 
nehmer fein. Dieß benügte der Heilige, um zur 
Ehre Gottes unter Mitwirfung ſeines Beichtvaters 
Perſiano Roſa die berühmte Bruderjchaft ber hei- 
ligften Dreifaltigkeit zu gründen. Sie beftand an— 
jänglih nur aus vierzehn bis fünfzehn armen Per: 
jonen, welde ſich mit Philipp an jedem erflen 
Sonntage des Monated in der Kirche St. Salvatore 
bel Gampo verfammelten, um dad vierzigftündige 
Gebet zu halten und vie geiftlichen Ermahnungen 
anzuhören; auch empfingen fie öfter die heiligen 
Saframente. Bald aber traten auch Reiche und 
Adelige bei, und ſchon zwei Jahre jpäter (1550) 
fonnte der Heilige den Sitz der Bruderſchaft im die 


Er griff mit der Hand in den|Dreifaltigfeitöäfirche verlegen und dort ein Hojpital 


Buſen, umd fand die Bruft über dem Herzen um|gründen, das jett eines der beften der Ghriftenheit 
bie Größe einer Fauſt erhöht, und es zeigte fichlift, wo man oft das rührende Schauſpiel anftannen 
nah feinem Tode, daß auf der Iinfen Seite zweijfann, Karbinäle und Fürften die niedrigſten Dienite 
ber jaljchen Rippen, die vierte und fünfte gebrochen mit wahrhaft chriſtlicher Hingebung verrichten zu 
waren, um ben von Liebe entbrannten Herzen mehr ſehen — Fußwaſchungen ber Pilger und jebe Art 
Raum zu geben für feine heftigen Bewegungen. der Kranfenpflege. 

„Herr, du haft Raum gemadt meinem Herzen!“ Im ſechsunddreißigfſten Jahre ſeines Alters 
(Pi. 118, 32.) Dieje merfwürbigen Begünftigun-|wurde Philipp von feinem Beichtvater veranlaft, 
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bie Prieflerwürde zu empfangen, um der Kirche Jeſu 
nod größere Dienfte leiften zu können. Er trat in 
bie Gemeinfchaft der Priefter des heiligen Hierony- 
mus, die wegen ihrer Tugenbliebe in hohem Anfe- 
ben fanden. Durch ein heiliges Leben voll Ar- 
muth erbaute er die Brüder, und an dem Tage, an 
welcem er fein erſtes Amt hielt, ward feine Seele 
mit ſolchen außerorbentlihen Tröſtungen begnabdiget, 
daß das Beben jeiner Glieder die hohe innere Auf- 
regung beurfundete. Die Tröftumgen ernenerten ſich 
öfterd beim Mekopfer, und er fam mandmal am 
Altare jo in Entzückung, daß es mehrere Stunden 
währte, che er bie heilige Handlung vollenden fonnte. 
Darum ſah er fib auch fpÄter genöthiget, die Meffe, 
um das Aufiehen zu vermeiden, in einer Haudfapelle 
zu leſen, die heute noch die Aufmerkſamkeit der from— 
men Pilger auf ſich zieht. Galloni, fein Geſchicht— 
ichreiber, berichtet, daß fein Körper oft ſchwebend 
erhoben ward und jein Antlig mit engliſcher Ver— 
flärung überftrahlt erſchien. 

Die Abficht der frommen Prieftergenofienicait, 
welder Philipp angehörte, zielte beſonders dahin, 
den diteren Gebrauch der Saframente der Buße und 


des Altares unter den Gläubigen wieder einzufüh-| Sauertöpfigfeit war ganz gegen feine Natur. 
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ten, wie er rieth, waren gut baran. Eines Tages 
jagte ein Süngling dem Heiligen, daß er ſich mit 
allem Fleiße auf das Studium des Rechtes verlegt 
habe. „Und was dann?“ fragte Philipp ruhig. 
„Dann werde ich ein großer Doftor werben oder 
ein großer Math!" entgegnete der Jüngling. „Und 
was dann?" „Dann? — nun dann werde ich Ans 
ſehen und Reichthümer haben.” „Und was daun?* 
fuhr der Heilige zu fragen fort, dad „dann“ dießmal 
noch jchärfer betonend, als vorher. Der Yüngling 
verfiummte, und nun antwortete der Heilige für ihn: 
„Dann wirft du fterben, mein Sohn! — und was 
dann?‘ Dieſes letzte „dann“ traf dad Herz bed 
EhHrfüchtigen mit Donnergewalt und zeigte ibm bie 
Nichtigkeit alles Irdiſchen in fo erſchütternder Weife, 
daß er fofort in einen geiftllihen Orden trat, wo er 
mit dem größten Eifer forgte, für alle möglichen 
„dann“ gerüfter zu fein. Mit der Jugend bielt eö 
der liebevolle Heilige überhaupt gern, man jah ihn 
gar Häufig mitten umter einer Schaar junger Leute 
einherwandeln, und er erfreute jich ihrer gemüthlichen 
Heiterfeit und brachte auch ſelbſt mandmal an ber 
rechten Stelle einen treffenden Witz an. ea 

8 


ren, und darum widmete ficb der Heilige mit dem ihm einft Kinder durch ihr Spiel läſtig fielen und 


mwärmften Eifer dem Amte eines Beichtvaters, oft 
ganze Tage damit zubringend. Den Gemohnheitd- 
jündern gab er ald Buße auf, alle Abende irgend 
ein Gebet zu verrichten, dann einige Zeit den Tob, 
den ſchrecklichen Zuſtand eined Verdammten, die Kürze 
und Abſcheulichkeit der umreinen Luft und die fürch— 
terliche Strafe derjelben und Aehnliches zu betrady- 
ten, ober fih im Geiſte an das Bett eined Ster- 
benden oder an ein offened Grab zu verjegen. Ein— 
mal trug er einem ber ausgelaſſenſten Jünglinge ald 
Buße auf, täglich fiebenmal das Salve Regina zu 
beten und am Ende den Boden zu küſſen, mit ben 
Worten: „Morgen früh Tann ich todt ſein!“ — 
und ber Jüngling wurde gebeflert. Beſonders prägte 
ber Heilige Allen ein, bei Verſuchungen zur Sünde 
ihre Zuflucht zur göttlichen Mutter zu nehmen. Er 
jelbft verehrte fie mit der zarteften Andacht und jein 
gewöhnlihes Schufgebet war: „O Maria, du Mut» 
ter des Herrn, bitte Seins für mid. O Jungfrau! 
o Dintter!* Aber nicht bloß im Beichtſtuhle, fon- 
dern auch zu Haufe und aller Orten öffnete er jedem 
fein Herz, der in Dingen des Heiles Rath von ihm 
begehrte. Hunderte und Taufende famen, vom Tag- 
föhner bis zum Papftle, um aus dem Schreine jei- 


die Eltern fie wegſchaffen wollten, fagte er: „Spielt 
nur fort Kinder umd jeid fröhlich! Alles dürft ihr 
thun, nur nicht ſündigen.“ 

Moll Begierde nah dem Heile der Seelen war 
Philipp gefonnen, nah Indien zu gehen und bie 
Gößendiener zu befehren ; feine Freunde aber hielten 
ihn zurüd, weil er in Nom genugfame Gelegenheit 
zu reichliher Ernte hatte. Um den Irrlehrern Fräfs 
tig zu begegnen, ermunterte er ben jchon genannten 
Baronius, der fein geiftliher Sohn war, die Jahr» 
bücher der Kirche zu jchreiben, und entwarf jelbit 
ben Plan zu biejem berühmten Werfe. Eben jo 
verfaßte ein anderer feiner geiftlihen Söhne, Tho— 
mas Bozius, ein ſchaͤtzbares Buch über die Kenn» 
zeichen der wahren Kirche. Die geiftliben Unter- 
redungen, bie der Heilige in feiner Wohnung zur 
Belehrung und Erbauung abbielt, gewannen immer 
mehr Theilnahme und Verbreitung. Die Zahl ſei— 
ner Schüler wuchs täglich, und er ftiftete aus ihnen 
im Sahre 1564 die Kongregation der Dratoria- 
ner, welde ein Stolz Italiens war und noch ift. 
Die Mitglieder, Geiftlihe und Laien, verpflichten fi 
zur Uebung aller Tugenden und gegenjeitiger Er— 
bauung, zur fortwährenden Unterweilung des Volkes 


ner Weisheit fich eine Gabe zu holen, und die thas!in allen Gegenftänden des «hriftlichen Lebens und 
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außerdem noch zum Bejuche der Armen- und Kran⸗ 
fenhäujer. 
Der Heilige wurde wider feinen Willen zum ober- 
ften Vorſteher erwählt und verfah dieſes Amt bis 
gegen das Ende feines Lebens Alter und Schwäde 
ihm veranlaßten, es in die Hände des ehrwürdigen 
Baronius zu legen. Gregor XII, beftätigte 1575 
den Orden und gab ihm die Kirche U. 8. Frau de 
Balicella. Florenz, Neapel, San Severino, Lucca, 
Palermo, Padua, Ferrara und andere Städte fahen in 
ihren Mauern Häufer dieſes Ordens entftehen, die der 
Gotteöfurdt und der Wohlthätigkeit gewidmet waren. 

Auch den Kelch harter Prüfungen, die Gott 
über feine Diener verhängt, mußte Philipp leeren. 
Er hatte die Gewohnheit, zur Zeit der Faftnacht, 
wo fo viele Römer ſich allen Ausjchweifungen über: 
(affen, mit den Seinigen in Prozeifion die fieben 
Hauptfirdhen der Stadt zu befuchen und den Armen, 
welche fih dem Zuge anfhloffen, nah der Been- 
bigung der Andacht eine Fleine Labung reichen zu 
laffen. Dieß wurde dem SHeiligen übel ausgelegt, 
als ſüche er Hoffärtiger Weile auffallende Neuerungen 
einzuführen, und ven Theilnehmern warf man vor, 
fie gingen nicht ded Betens halber mit, jondern um 
ihre Gefräßigfeit zu befriedigen. Der Generalvifar 
von Rom unterjagte Philipp nicht nur dieſe from— 
men Uebungen, jondern jchloß ihn jogar vom Beicdht- 
ftuhle und der Kanzel aus. Demüthig entgegnete der 
Berfolgte, „aus Gehorfam und zur Ehre Gottes habe er 
dieſes Werf angefangen, aus Gehorfam wolle er es auch 
unterlaſſen.“ Der ftrenge Praͤlat hieß ihn ſchweigen und 
ihm aus den Augen gehen. Der Heilige litt und ftellte 
Alles Gott auheim, der auch die Unſchuld jeines Lieblings 
bald an den Tag brachte umd feine Feinde beſchaͤmte. 


Der ſechsundzwanzigſte Mai. 


Dom Alter niedergebeugt und reich an fo vie- 


Kein Gelübde, nur die Liebe bindet fie.|len Tugenden ſehnte fih Philipp von Neri nah 


feiner himmlischen Heimath. In einer ſchweren 
Krankheit, welche ihn um dieſe Zeit befiel, kam er 
in Berzüfung, fo daß er bie heilige Jungfrau zu 
jehen glaubte und ausrief: „O du allerheiligfte Mut- 
ter Gottes, was habe ich gethan, daß du mich eines 
Beiuches würdigeſt?“ Kurz nachher jagte er zu ben 
vier Nerzten, welche bei ihm waren: „Habt ihr die 
jelige Mutter Gotted nicht gefehen, die. mich durch 
ihren Beſuch von meinen Leiden erlöfte?" Er gefun- 
dete auch wirflih wunderbarer Weile, doch nur auf 
furze Zeit; denn ein Jahr darauf erfranfte er an 
einem heftigen Fieber, zu weldem fi ein Blutfturz 
geiellte. Sein geliebter Baronius gab ihm vie lebte 
Delung und der Karbinal Frievrid Borromäus die 
heilige Wegzehrung. Der Sterbende rief aus, in- 
dem er mit thränenjchwerem Blicke auf das göttliche 
Liebesmahl ſchaute: „Siehe da, meine Liebe! Er 
fommt zu mir, ber die höchſte Wonne meiner Seele 
iſt.“ Als er das Saframent empfangen hatte, fagte 
er: „Nun habe ih Den in dad Haus meines Her— 
zend aufgenommen, ber wahrhaft mein Arzt if.“ 
Kurz vor feinem Tode burchichauerten unnennbare 
Entzückungen fein Inneres; ungeduldig zählte er die 
Stunden, bis jein Geift fi freudig aufihwang, um 
die Glorie des Schöpferd zu bewundern umd mit 
ven Strömen der Wonne überfluthet zu werben, von 
denen ſchon Tropfen auf feinen irdiſchen Pfad gefallen 
waren. Er flarb am 26. Mai 1595, achtzig Fahre 
alt. Sein Leib, der lange Jahre unverjehrt blieb, 
ruht in einem Foftbaren, von Wundern umgebenen 
Schreine in der Kirche der Oratorianer. 


£ehrftücde und Nachfolge. 


Eure Lenden follen umgiirtet fein und brennende Lampen: in enern Händen; feid Menfhen äbulih, bie auf ihren Herrn warten, 


wenn er von ber Hochzeit zurückkommen wird, damit, wenn 

12, 35—36.) 

Du wirft dich, lieber Yefer, ohne Zweifel über ben 
hohen Grab der chriftlihen Vollkommenheit, zu welchem 
ſich der heilige Philipp erfhwungen hat, wundern. Gr 
war ein vollendetes Deuter aller Tugenden; niemals ftand 
er ftille; niemals hielt er fich fir berechtigt, die eingefam- 
melten Früchte der Sottieligkeit nun in Ruhe zu geniehen, 
ohne ferner auf dem Wege der Bollfommenheit fortzurüden. 
— Die fteht e8 mit dir? Wie weit bift du in der chrijt- 
lihen Bolltommengeit fortgefchritten? Bemühſt du dich 
ernftlich, täglich darin weiter zu kommen? Aber, fprichit 
vu, ich bin ein Weltmenfch, ich Habe Weib und Lind und 
ein fchweres Haushalten, ich bin nicht ſchuldig, mach der 


er fommt und anllopft, fie ihm gleich aufmachen fünnen. Lul. 


Volllommenheit zu ftreben. Die geht nur die Bifchefe, 
Priefter und Ordensleute an.’ Jedoch du irreft dich fehr; 
jever Chrijt ift ſchuldig, ſich zu beftreben, täglich beſſer 
und volffommener zu werden; jeder ift ſchuldig, feinem 
Stande gemäß mit dem ihm verliehenen Talente zu 
wuchern und in der Yiebe Gottes und bes Nächſten gröfer: 
Fortſchritte zu machen, „Du ſollſt Gott deinen Herm 
aus ganzem deinen Herzen, aus ganzer deiner Seele, aus 
allen deinen Kräften lieben.“ (Matth. 22, 37.) Die 
ift fein bloßer Math; es ift das alfgemeinite, das erite 
und größte Gebot. Was heißen aber die göttlichen Aus: 
drücke diefes Gebotes anders, ale, „du ſollſt Gott Lieben, 
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fo viel bu fannft; du follft dich beftreben, durch Vereblung 
einer Gefinnungen und Handlungen dich ftets höher in 
der Liebe Gottes zu fchwingen und vollfommener zu wer 
den.“ Die Geiftlichen find zwar vor den gemeinen Chri— 
ften verbunden nah Volllommenheit zu ftreben; allein 
werben bewegen bie Uebrigen davon ausgejchloffen? Eagt 
nicht Chriftus ohne Ausnahme zu der ganzen Volksſchaar 
in jener Bergprebigt: (Matth. 5, 48.) „Seid vollfom- 
men, gleihwie euer himmlifcher Vater vollfommen iſt?“ 
Können wir wohl der Bolltommenheit unfers himmlifchen 
Vaters auch nur von Weitem nachahmen, ohne eine gren— 
zenlofe Beftrebung, uns immer beffer zu vervolllommnen? 
Das wußte der Mpoftel (Sendſchr. an die Philipp. 3, 
13. 14.); darum glaubte er niemals am Ziele zu fein, 
fondern vergaß, was er Hinter fich gelegt hatte, und be- 
mühte fih um das noch Uebrige; er jtrebte nah dem 


Ziele, das himmlische Kleinod des göttlichen Berufes durch | freiwillig verbinden wollen, demſelben zu folgen, 


Jeſus ChHriftus zu erwerben. Er fchlieft aber mit ben 
fehr merfwürbigen Worten: „So laſſet uns venfen, bie 
wir immer der Bolllommenheit zugethan find;* das heißt, 
„die wir immer Chriften find.” Denn fügt er wieder: 
„Wir ermahnen Jedermann ernftlih, wir lehren Jeder— 
mann in aller Weisheit, damit wir Jedermann in Chri- 
ftus Jeſus zur Volllommenheit bringen.“ (Kol. 1, 28.) 
Eben fo will der heilige Jalobus, „daß wir insgefammt 
dahin trachten, damit wir vollfommen und ganz untabels 
haft feien, und und nichts mangeln möge.“ (Daf. 1, 4.) 
Das war au ftetd die Lehre der heiligen Väter. Nur 
einen oder den andern anzuführen, fo heißt bei bem hei. 
ligen Auguftin „wahrhaft glauben“ nichts andere, als 
„Bott lieben und fich ihm ſtets mehr nähern.“ „Auf 
biefem Wege," fagt er, „darf Niemand träge fein. Wer 
ſich davon verirrt hat, muß zurüdlehren; und wer fich 
darauf befindet, muß immer fortfchreiten, damit er zum 
Ziele gelange.” Nämlich jener ift gewiß nicht gut, fügt 
ber heilige Bernhard, der nicht trachtet, befier zu werben. 
Sobald er dieſes Beftreben aufgibt, Hört er eben darum 
auf, gut zu fein. Ya von allen fittlichen Gefinnungen 
und Handlungen zu reden, lann das gut, fann das ver— 
nünftig und mangelfrei fein, wenn es in meiner Macht 
ftegt, das Beſſere zu wählen und ich bei dem Umvolllom- 
menern bleibe? Over kann bier eine von der Befchwernif 
geborgte Entſchuldigung gelten? Die größere Bolllommen- 
beit der Liebe ift auch ber volllommenere Grad unferer 
Stüdfeligkeit; und biefe größere Glüdfeligfeit ſoll un 
befhwerlih und zur Yaft fein? — Ein Ehrift foll dem 
reinften und edelſten Vergnügen, mit Gott, feinem einzigen 
und höchſten Gute, oft und vertraut umzugehen, als einer 
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Niemand unter dem Berlufte ver Seligfeit gehalten, nach 
dem möglichften Grade ver Volltommenbeit zu trachten. 
Gott verpflichtet uns micht über unfere Kräfte; er kennt 
gar wohl unfere Schwachheit, die auf dem Tugendwege 
nur zu oft ftrauchelt und zurücdbleibt, Noch weniger 
fann es Pflicht fein, daß Jeder den nämlichen Grab ber 
Bolltommenheit erreiche. Jedem ift ein verſchiedenes Maag 
bes Glaubens und der Gnade mitgetheilt. Einige erhal- 
ten fünf Talente, Andere zwei und wieber Andere nur 
eines. Eben fo wenig ift e8 eine allgemeine Verbindlich— 
feit, daß Jeder zur eigenen Vervolllemmnung folche Mit- 
tel anwende, tie nicht geboten find, ſondern blos fraft 
eines guten, auch evangeliſchen Rathes empfohlen werben. 
Diefer aber zeichnet fi eben dadurch von einem Gebote 
auge, daß er nicht für Jedermann paffet, alfo auch für ſich 
fetbft feine allgemeine Pflicht auflegt, wenn wir uns nicht 
Ya es 
fönnen ſogar unfere Umftänve fo bejchaffen fein, daß fie 
es fchlechthin verbieten, dergleichen blos willführliche Mit— 
tel zu gebrauchen, wenn fie nämlich mit den wirklich ob» 
liegenden Pflichten unvereinbar find, oder wenn fie in 
Rückſicht auf unfere perjönliche Befchaffenheit und Yaye 
vielmehr Hinderniffe, als Mittel zur Vollkommenheit ab- 
geben würden. Ein anber® wäre, wenn man zu einem 
befondern und nach den evangelifchen Räthen eingerichteten 
Lebenswandel einen wohlgeprüften göttlichen Beruf hätte. 
Denn es ijt nicht erlaubt, ſich dem erkannten Willen 
Gottes aus Liebe zur Gemächlichkeit zu entziehen oder 
das auvertraute Talent zu ‚vergraben, da man mit dem— 
felben wuchern ſollte. Viele glauben füljchlih, daß die 
chriſtliche Volllonnmenheit darin beftände, wenn man oft 
zur Beicht oder zum heiligen Abenpinahle geht, viele hei— 
(ige Meffen und Predigten hört, wöchentlih beftimmte 
Detftunden in der Kirche oder zu Haufe hält, fleißig in 
der Bibel oder in erbaulichen Büchern lieft, ohne ſich je- 
doch jemer chriftlihen Tugenden zu befleißen, worin bas 
Weſen des Chriſtenthums befteht. Die Pflichten unferes 
Standes, wozu wir berufen find, follen wir immer ge 
nauer und volllommener zu erfüllen uns bejtreben; baß 
unfere herrſchende Neigung fei, uns mit Gott zu beſchäf— 
tigen, und zwar aus. der Abficht, damit wir dadurch weifer 
und tugenbhafter werben, uns genau nach der Borfchrift 
feiner Geſetze bilden mögen und folglich Gott ähnlicher 
werben, — Wenu du bich nicht täglich beſtrebſt, in den 
Geiſt ver Religion Jeſu beffer einzudringen, fie inniger 
zu lieben und alle ihre Gefeke treuer zu beobachten; — 
wenn du dich nicht bemühft, im Glauben an Gott, im 
Vertrauen auf ihn, in ber Piebe zu ihm, Im Gelfte der 


unerträgtihen Bürbe auszuweichen trachten? Freilich iftitiefften Verehrung, der kindlichen Furcht * Anbetung 
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feines Höchften Wefens weiter zu jchreiten; — wenn deine |nicht immer vollfommener zu beobachten fucheft; — wenn 
Begierde, ihm zu loben, zu preifen, ihm zu banken, ihm du nicht an der Demuth, #reumblichleit, Sanftmutb, 
zu gefallen und dich feinen Rathſchlüſſen mit gänzlicher | Friebfertigkeit, Geduld, Keufchheit, Mäßigkeit, dem Eifer 
Selbftverläugnung zu unterwerfen nicht feuriger und thäs| für dein Seelenheil und Efel an der Welt wachfeft unv 
tiger wird; — wenn du bie Gefege der Unterwürfigfeit zwar in der Abſicht, Gott dur die Nachahmung Jeſu 
gegen beine Vorgeſetzten, der Gerechtigkeit und Billigfeit Chriſti zu verherrlichen: — fo verdienft du den Namen 
gegen deines Gleichen, der Milpthätigleit und des Wohl |eines Chriften nicht. 
wollens gegen Niebere, und der allgemeinen Menfchenliebe 
Gebet. 

O Gott, ‚der Dur dem heiligen Philippus eine die Nbiheulichfeit der Sünde recht erfennen, damit 
jo große Kenntuiß von dem elenden Zuftande eines wir fie auf das Sorgfältigite meiden. Dur Jeſus 
Sünders gegeben haft, laß und anf feine Fürbitte | Chriftus, unjern Herrn. Amen. 





Der jiebenundzwanzigfte Tag im Monate Mai. 


Die heilige Maria Magdalena von Seal, Kloiterjungfran, und der 
heilige Beda, Kirchenvater. 


Die Familie der Pazzi war eine 
der berühmteiten in Florenz und 
mit dem tegierenden Haufe der Mes 
bieid verwandt; aber die ganze Tange 
Reihenfolge. ausgezeichneter Helden 
und großer Minner aller Art, welche 
ihr angehörten, verjchafften ihr nicht 
fo viel Ruhm, ald die Heilige, deren 
Lebenäbeichreibung wir hier geben. 
Sie wurde zu Florenz den 2. April 
1566 geboren, zu einer Zeit aljo, 
wo ihr berühmter Landsmann, der 
heilige Philipp von Neri, noch in 
voller Kraft lebte und wirfte, und 
erhielt in der Taufe den Namen Ka— 
tharina. Beim erften Erwachen ihrer 
Vernuuft erblickte man ſchon an ihr 
die glüdlichen Vorbedeutungen der 
großen Heifigfeit, zu welcher fie Gott 
bejtimmte, und fie ging faſt von ber 
Wiege an, wie das priefterliche Bre— 
vier jagt, den Weg der Bollfom- 
menheit. Ehe fie noch leſen Fonnte, 





den Gefangenen, an beren Kerfer ber 
Weg fie vorüberführte. Wenn ihr 
Dater fie mit anf feine Landgüter 
nahm, war es ihre größte Wonne, die 
fleinen Bauernmädchen um fich zu 
verjammeln und fie in den Anfange- 
gründen der Religion zu unterrichten. 
Einft hatte fie angefangen, dem Töch⸗ 
terchen eined Pächterd ihres Waters 
den Katechismus zu lehren, ala 
man ihr auf einmal fagte, fie müſſe 
in bie Stadt zurüdfehren. Setzt 
war jie untröftlich,. da8 begonnene 
gute Werf nicht vollenden zu fönnen, 
und ihr Vater Fonnte fie nur da- 
durch beruhigen, daß er jened Kind 
mit nad Florenz nahm, wo es Ka: 
tharina vollends unterrichtete. Kaum 
fieben Jahre alt, fing fie fchon 
an, Th auf allerlei Weile abzu— 
tödten. Sie verjagte ſich den Ge— 
nuß ihrer Lieblingsfrüchte, hielt fic 
fern von allen öffentlichen Schau: 


brachte fie Ihon ganze Stunden im Gebete zu, und|fpielen und Bergnügungen, und oft geſchah es, 
feine Mufif Fang ihr lieblicher, als dad Geläute daß fie während der Naht ihr Bett verlieh, 


ver Glocken, welches fie in die Kirche rief. 


Allen /um ſich auf den Boden bed Zimmers zu legen. 


Kinderjpielen abhold, verließ fie oft ihre Gefähr-| Einmal machte fie ih eine Krone von Binjen mit 
tinen, um an einem verborgenen Orte mit Gott zu Dornen durdflochten, bejeftigte fich diejelbe auf dem 
reden. Als fie in die Schule gejchieft wurde, gab|Haupte und legte ſich damit nieder. Es iſt Leicht 
man ihr nad) Landesgebrauch in einem Körbihen täglich |zu denfen, was für Schmerzen ihr dad verurfachen 
einen Kleinen Imbiß mit; dieſen brachte fie regelmäßig mußte. Sobald fie im Lejen die erforderliche Fer- 
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tigfeit hatte, griff fie nach geiftlichen Büchern, be— 
jonder8 nach ſolchen, welche vom Leiden Ghrifti und 
vem hochheiligen Geheimniffe des Frohnleihnames 
bandelten, und von daher entiprang ihre wunderbare 
Liebe zum SHeilande, welde ald ein rother Faden 
durch ihr ganzes Leben jich ſchlingt. Am Tage des 
heiligen Andreas ward fie in ihren Betrachtungen 
von einem jo heftigen Verlangen entflammt, mit dem 
Gefreuzigten und für den Gefreuzigten zu leiden, daß 
jie die Befinnung verlor und ohme Bewegung blieb, 
jo daß die erſchreckte Mutter fie dem Tode nahe 
glaubte. In ihrer Sehnjucht, mit Chriſtus verei- 
niget zu werden, fonnte fie die Stunde faum er- 
warten, wo ed ihr vergönnt fein jollte, dad Brod 
der Engel zu genießen. Man erlaubte ihr deßhalb, 
ihon im zehnten Jahre zum Abendmahle zu gehen, 
und nachdem fie die jüße Speije einmal gefoftet, 
ließ fie mit Bitten nicht nah, bis ihr der Beicht- 
vater den wöchentlichen Empfang der Heiligen Kom— 
munion geftattete. Im zwölften Jahre trug fie be— 
reit3 ein härened Bußkleid und bald darauf verband 
fie jich duch ein Gelübde zur ewigen Jungfraufchaft. 

Als ihr Vater von dem Großherzoge zum 
Befehlshaber von Gortona ernannt wurde, über- 
gab er die Tochter den Monnen von St. Johann 
in Blorenz zur Obhut. In den flillen Mauern des 
Klofterd entjalteten ſich in Katharina die Blüthen 
der Liebe zu Jeſus immer herrlicher. Nah der 
Rückkehr des Vaters dachten die Eltern ernftlich 
daran, fie ſtandesmäßig zu verehelichen, und für 
dad Hochgeborne, reiche umd jchöne Fräulein fehlte es 
nit an Bewerbern. Aber Katharina erflärte, wie 
ie jhon ben himmliſchen Bräutigam erforen habe 
und diefem unverbrüchlich treu bleiben wolle. Nicht 
ohne Widerjprühe und Kämpfe errang jie von ben 
Eltern die Erlaubnig, ihrem Berufe zum Kloiter- 
ande folgen zu können. Ihre Wahl fiel auf den 
Karmelitenorden, weil man da beinahe alle Tage 
die heilige Kommunion empfing, und fie trat den 
14. Auguft 1582 in dad Kloſter St. Frigidian, 
welches in einer der Borftäbte von Florenz liegt. 
Um 17. Mai 1534 legte fie die Gelübde ab, und 
ald ihr der Priefter dad Krucifir in bie Hände gab, 
mit den Worten: „In nichts Anderm will ich mich 
rühmen, ald in dem Kreuze unjered Heilandes" — 
rglühte ihre Angeficht von jeraphiihem euer, und 
ie blieb zwei ganze Stunden lang in Verzückung. 
Diejelbe Erſcheinung wiederholte ſich vierzig Tage 
ang jeveömal nah dem Empfange ber heiligen 
Rommunion, 
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Katharina Hatte im Klofter den Namen Ma» 
ria Magdalena angenommen, und mit biejem 
ihien ihr auch die ganze Liebesgluth jener Heiligen 
geichenft zu fein. Entzündet von derjelben ergriff 
jie bisweilen das Bildniß des Gefreuzigten und 
jagte: „O Liebe, o Liebe — ih will niemals auf- 
hören, dich zu lieben!" Am Pete der Erfindung 
bes heiligen Kreuzes wandelte fie durch alle Gänge 
bed Klofterd und rief. mit lauter Stimme: „O Liebe, 
wie wenig erfennt man di! wie wenig liebt man 
dich! ah fommt, Fommt ihr Seelen und liebet euern 
Gott! Dit wünfchte fie fich eine fo ftarfe Stimme, 
dag man ſie in der ganzen Welt hören Fünnte, 
nichts andered aber wollte jie den Menjchen zu: 
ſchreien, als: „Liebet Gott — liebet Gott!“ Nichts 
fiel ihr fchmerzlicher, ald wenn fie hörte, day Gott 
von den Menjchen durch jchwere Sünden befeidiget 
werde. Täglich opferte fie dem Herrn gewiffe Ge- 
bete und Bußwerfe für die Befehrung der Ungläu— 
bigen und Lafterhaften und ermahnte auch ihre geiit- 
lichen Schweitern, gleiches zu thun. So groß war 
ihr Eifer für das Heil der Seelen, dab fie ſich vor 
Gott erbot, zu ihrer Erlöfung alle Leiden und Kranf- 
heiten, ja jelbft die Pein der Hölle auf ſich zu neh: 
men, wenn Letzteres ohne den Verluſt der göttlichen 
Liebe geſchehen könnte. Man hörte fie einſtmals 
jagen: „Wenn mid Gott fragte, wie einft den hei- 
ligen Thomas von Aquin, welden Lohn ih für 
dad Wenige begehrte, was ich mit jeiner Guade ge: 
than Habe, jo würde ich bitten: Nichts anderes, ala 
dad Heil der Seelen!" Zur Zeit der Faſtnacht, in 
welcher, wie fie wußte, die größten Ausjchweifungen 
begangen werben, floßen ihre Thränen für die Be— 
fehrung der Sünder am reichlihiten, umd fie ver- 
doppelte ihre Bußwerke, um einen Theil der Anrech— 
nungen in dem großen Schuldbuche der Menichheit 
audzuldjhen. Oft, wenn bie Kloſterordnung fie 
auf's Lager bannte, während die bethörte Menge 
draußen in der Welt fih im Mummenſchanze her- 
umtrieb, ſeufzte fie: „Wie joll ich ruhen können, 
wenn ich bedenke, daß Gott jo ſchwer auf Er- 
den beleiviget wird! O Liebe! nur aus Gehorjam 
gegen dich will ich ed thun, und um mich nach bei: 
nem heiligen Willen zu richten.“ 

Aber dem geheimnißvollen Leben in der Ver— 
einigung mit Jeſus, deſſen Süffigfeit Feine Zunge 
ſchildern kann, folgten plöglih und ohne mildernden 
Uebergang Tage der jchwerften Trübjal. Es war, 
ald wenn ber Herr mit einem Male jeine Dienerin 
verlaffen und fie ber Gewalt bes Geifted der Fin- 
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fternig übergeben hätte. Magdalena's Phantafielterpriorin erwählt. In der letzten Zeit ihres Le— 
wurde von ben häßlichften Bildern verwirrt, ihr bens verurjachten ihr Heftige Kopf» und Bruſtſchmer— 
Herz aufgeftadhelt zur Unmäßigfeit und Unlauterfeit,|zen, verbunden mit Fieber und Blutfpeien, unſägliche 
zum Zorne, fogar zur Gottesläfterung. Da halfen Leiden. Auch ihre Zähne waren von einem krebs— 
nicht glühende Gebete, nicht das Frampfhafte Um- artigen Fluſſe angefreffen, fo daß fie ihr nach ein- 
flammern bed Kreuzbildes, nicht das Zerfleiſchen des ander alle ausfielen. Zwei Jahre blieb fie im 
Leibes mit Geigelhieben. Der Verſucher wollte nicht) Bette, wie am Kreuze angeheftet, doch warb ihr 
weichen. Oft flürzte die Unglücliche zu den Füffen täglich die Heilige Speije gereicht, ohne welche fie 
ihrer Schweſtern nieder und ſchrie: „Betet für nach ihrem Befenntniffe die furchtbaren Schmerzen 
mich, damit ich nicht den Herrn läftere, ftatt ihn zu unmöglich Hätte überdauern können. Mit welcher 
loben! Fünf volle Jahre dauerte diefer ſchreckliche Geduld fie litt, iſt nicht zu jagen. Ihr gewöhnli- 
Kampf, und die Genofjenfchaft war bereit? an Mag- cher Spruch war: „Leiden und nicht ſterben!“ mo- 
balena irre geworden und jah die vielen Gnaden, |mit fie andeuten wollte, daß fie dem Heilande zu 
welche fie vordem empfangen, für Täufchungen an. Liebe noch Tänger zu dulden wüniche. Als fie ihr 
Das Einzige, was die jo hart Geprüfte in dem Ende herannahen fühlte, nahm fie von ihren Mit- 
heißen Streite aufrecht erhielt, war die Betrachtung ſchweſtern rührenden Abſchied umd gab ihnen noch 
des Leidens Chrifti; durch diefelbe fühlte fie ſich einige Heiljame Lehren, unter welchen die vornehmſte 
jedesmal geftärft und won nener Begierde entflammt,|die war, daß fie Gott lieben und fich ſelbſt haſſen 
noch vollfonmener dem „Schmerzensmanne‘ ähnlich |follten. Einige Tage vor ihrem Hinſcheiden fagte 
zu werden. Endlich am Pfingſtfeſte des Jahres ſie: „Ich fterbe, ohne daß ich jemals faflen Fonnte, 
1590, ald die Heilige der Matutin beiwohnte, hatte wie es möglich jei, daß ein Menſch in eine Tod— 
fie während de8 Te Deum eine Entzüfung und ſünde einwillige. Sie endete am 25. Mai 1607. 
man bemerfte in ihrem. Antlige das Mienenſpiel Herrlich ſchmückten die Engel die Braut ihres Got- 
himmliſcher Freude. Nah dem Gottesdienfte drüdte te8 im Tode noch ald wie zum Hochzeitsmahle. 
fie der Oberin und der Novizenmeifterin die Hände | Magdalena's Leib, durch Faſten und Kranfheit ab 
und [ud fie ein, an ber glücklichen Umänderumg, die gemagert und entftellt, erhielt plöglih die Fülle um 
mit ihr vorgegangen, Antheil zu nehmen. „Das Schönheit der blühenpften Jugendzeit, und in Schaa— 
Ungewitter ift vorüber, ſagte fie ihnen; „danket ren firdinte dad Volk herbei, ſich an dieſem wun— 
und preijet mit mir den gütigen Schöpfer!’ Mit derbaren Anblide zu erbauen. Dabei ging vom der 
ber Rückkehr der Tröftungen- kamen auch viele andere | Todten der Tieblichfte Geruh aus, der noch fedhzig 
außerordentliche Gnaden. Gott ertheilte ihr die Gabe Jahre jpäter, da man eime gerichtliche Unterſuchung 
der Weiffagung. Sie prophezeite Leo XI. die Er- mit dem ganz unverweſen aufgefundenen Leichname 
böhung zur päpftlihen Würde, verfündete ihm aber anflellte, verfpürt wurde. Unwiderſprechliche Wun— 
auch zugleidh, dag er kurze Zeit darauf fterben werde, der, welche Gott auf die Fürbitte feiner Mag 
was vollfommen in Erfüllung ging. wirkte, verſchafften ihr im Jahre 1669 die Hei— 
Im Jahre 1598 machte man fie zur Novizen- ligſprechung. 
meiſterin und ſechs Jahre fpäter ward fie zur Un— 


Beda, dem wegen feiner Frömmigkeit und cher die Heilige Zufluchtäftätte für Wiſſenſchaft und 
gelehrten Bildung die dankbare Nachwelt den wohl: |Frömmigfeit bis zum Ende feines Lebens nicht mehr 
verdienten Beinamen Venerabilis, d. h. der Ehr-iverließ, theilte feine Zeit ein in Gebet, Handarbeit, 
würdige, ertheilt Hat, ward 672 in der Grafichaft|gelehrte Studien, Unterricht des Volkes, in Predigen 
Northumberland geboren und in feinem fiebenten und Katechiſiren und in Bildung und Erziehung der 
Jahre den Mönden des um bie Sittigung Englands | Klerifer, und war darin jo unermüdlich ausdauernd, 
hochverdienten Benediftinerflofterd St. Peter zu Were- daß er felbft noch auf dem Kranfenbette Vorträge 
month übergeben. Herangewachſen trat er ald Or-|hielt. Der Ruf feiner Gelehrfamfeit zog wißbegie- 
benägeiftlicher in das gleihberühmte Klofter St. Paul|rige Jünglinge aus allen Gegenden Englands und 
zu Girvey (jegt Darrow), das mit dem Erftgenann-|jelbft aus Branfreih und Deutichland herbei, vie 
ten auf's Engfte verbunden war und mit demfelben dann Hinwieder in ihrer Heimath zur Verbreitung 
ojt einen gemeinſchaftlichen Abt hatte. Beda, wel-|des Chriſtenthums und ber wiſſenſchaftlichen Bildung 





Die heil. Maria Magdalena von — en und ber heilige Beda, Kirchenvater. 


wirften. Der gelehrtefte Mann un- 
ter Karl ded Großen Regierung, 
Alcuin, ift Beda's Schüler gemeien. 
Selbft. Papſt Sergius J. berief den 


um in kirchlichen Angelegenheiten) 
ſeinen Rath zu hören; aber entweder] __ 

aus demüthigem Sinne oder, was 
wahrſcheinlicher ift, weil vor ſei— 
ner Abreiſe die Nachricht von des 
Papſtes Tod eintraf, ift Beda dem 
Rufe nicht gefolgt. Bon dem Um— 
fange feines Wiſſens, das nicht)- 
allein die ältere Firchliche Literatur, 
iondern auch die römijch- und grie— 
chiſch⸗klaſſiſche umfaßte, beftten wir 
Zeugniffe in feinen zahlreichen 
Schriften, welche das Weſentlichſte 
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„Gedenke,“ fagte er ihm, „daß es 
eine deiner wejentlichiten Pflichten 
ift, aflenthalben aufgeflärte und tu— 
Agendhafte Priefter anzuftellen, mit 
Junermüdlichem Eifer dahin zu fire 
|ben, daß du ſelbſt deine Heerde 


— fohlenen da® Gebet ded den und 
Sdas apoitoliihe Glaubensbekenntniß 
wiſſen, ſo wie in den verſchiedenen 
Religionspunkten vollkommen unter- 
richtet ſeien. Verſaͤume nichts, da— 
mit die Laien, welche ein reines 
Leben führen, alle Sonntage und 
Ian allen Feten der Apoftel und 


aus allen Zweigen der gelehrten Bildung jemer|Martyrer die Kommunion empfangen, wie bu bieß 


Zeit behandeln. 


Er war in den Sprachen, in der zu Rom gejehen haft. Allein ermahne die Verhei— 


Philofophie, Theologie, Mathematik, Aftronomie, wie|ratheten, daß fie ſich dur die Euthaltjamfeit zum 
in ben jchönen Künften wohl bewandert, aljo, daß|Hintritte an den Tiſch ded Herrn vorbereiten.“ 


ihm das Koncilium von Aachen den Namen eines |Ehelihe Enthaltjamfeit 


„Kirchenvaters“ beilegte. Am meiften hat Beda 
feinen Namen verherrlichet durch die Kirchengeſchichte 
Englands von dem Einfalle Julius Cäſar's in Brita- 
nien bis auf das Jahr 731. Unter feinen nahezu 
hundert Schriften it Feine, welche nicht den Geift 
echter Gottesliebe atmet, ohne welchen die Miffen- 
ſchaft ein Faltes, bald verlöfchendes Licht if. 

Beda berichtet und ſelbſt, daß er fich gänzlich 
der Betrachtung der heiligen Schrift hingab und daß 
er, nachdem er dad Lob Gottes in der Kirche gefungen 
und den Vorſchriften der Ordensregel Genüge geleiftet 
hatte, fein größtes Vergnügen im Lernen, Lehren und 
Schreiben fand. Jede Minute war bei ihm entweder 
dem Gebete oder dem Stubium geweiht. Sein Leben 
war jeberzeit ein Mufter, das ſich die Vollkom— 
menften zur Nahahmung nehmen Fonnten. 
wollte ihn zum Abte erwählen, allein ex lehnte in 
jeiner Demuth diefe MWürde von fih ab. Zum 
Priefter war er in feinem breißigften Jahre geweiht 
worben, und von der Zeit an mußte er wegen ſei— 
ner angenehmen Stimme täglich die Konventmeife 
fingen, wobei er bie innigfte Andacht an ven Tag |, 
legte. In einem alten Buche wird er bewegen 
der „Meppriefter” genannt. 

Als Ecgbright, einer feiner Schüler, auf ben 


Man 


an den Kommumiontagen 
war vor Alters jelbit durch Kirchenverſammlungen 
geboten und joll, wiewohl durch die Zeit dieſes Ge— 
bot außer Gebrauch gefommen ift, auch jetzt noch 
genau beobachtet werden. Es ermahnt dazu nad» 
drücklich der römiſche Katechismus und die Stimme 
ſo vieler heiliger Oberhirten. 

Rührend iſt der Bericht, welchen Cuthbert, 
ebenfall's einer von Beda's Schülern, uns über den 
Tod des geliebten Meiſters hinterlaſſen hat. Wir 
ſchalten ihn hier faſt vollſtändig ein: 

Ungefähr zwei Wochen vor Oſtern — alſo 
erzählt Cuthbert — ward Beda von Engbrüſtigkeit 
befallen und blieb in dieſem Zuſtande, ohne aber 
ſeine gewöhnliche Heiterkeit zu verlieren, bis zum 
Vorabende des Feites der Himmelfahrt Chrifti. Nach— 
dem er uns in biefer Zeit täglich den Unterricht er 
teilt hatte, widmete er bie übrigen Stunden bem 
Pſalmgeſange und bracdte and die Nächte großen- 
theils im Gebete zu. Wenn er aufwachte, fing er 
wieder an mit gegen Himmel gehobenen Händen zu 
beten. Er fang jene Worte des heiligen Paulus: 

Es ift ſchrecklich in die Hände des lebendigen Got- 
teB zu fallen!® jo wie au die Antiphonen, nad 
bem bei und eingeführten Gebraucdhe, unter andern 
auch diefe: „O König der Herrlichkeit, Gott ber 


biſchoflichen Stuhl von Dorf erhoben wurde, ſchrieb Heerihaaren, der du dich Heute im Triumphe über 
er ihm einen Brief voll ber trefflichiten Lehren. lalle Himmel geihwungen haft, verlaffe und nicht 
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als Waifen ohne Schug, fondern jende und den Geift| Hinfcheiden durch eine Stinnme vom Himmel bezeugt, 
bed Vaters, den Geift der Wahrheit, den bu uns und daß ein Kranker durch Berührung feines Leich— 


versprochen haft. Alleluja." Als er die Worte aus» 
ſprach, „verlaffe und nicht,* entfloß feinen Augen 
ein Strom von Thränen, und wir weinten mit ihm. 
Am Dienftage vor Ghrifti Himmelfahrt wurde feine 
Schwäche größer, und das Anfchwellen feiner Füſſe 
erinnerte an die Nähe der legten Stunde, Er em— 
pfing deßwegen die heilige Wegzehrung und die letzte 
Oelung, fegte aber dann den Unterricht in der Schule 
wieder fort, mahnte jedoch an biefem Tage, jo wie 
am folgenden Morgen die Schüler, ſchnell zu jchrei« 
ben, indem ihn der Herr vielleicht bald aus ihrer 
Mitte nehmen werde. Als am Mittwoche die ge— 
wöhnliche Prozeifion mit den Neliquien der Heiligen 
vorüber war, ließ er die Priefter des Klofterd rufen, 
gab jedem den Friedenskuß und ein Fleined Anden— 
fon, beftehend aus Tüchern und Meihraud, und bat 
fie, feiner vor Gott eingedenf zu fein und nad jei- 
ner Meinung Mefjen zu lefen. Hierauf fagte er zur 
Erbauung und zum Trofte Aller: „Es ift Zeit, daß 
ih zu Dem zurüdfehre, der mir das Dafein gege- 
ben bat, dba er mich aus dem Nichts hervorzog. 
Meine Tage waren lang; mein Richter hat ihre 
Zahl voraudgejcehen und feftgefeßt. Der Augenblid 
meiner Befreiung nahet. Ich verlange von ben Ban- 
ben ded Körperd befreit und mit Ghriftus zu fein. 
Ja, meine Seele verlangt Jeſus, ihren König, in 
dem Glanze feiner Herrlichkeit zu ſchauen.“ Abends 
befahl er einem Schüler, einen noch nicht fertigen 
Sat auszufhreiben, und ald jener fagte: „Es ift 
geſchehen!“ erwiederte er: „Du Haft wohl recht — 
Alles iſt geendet! Komm und unterftüge mein Haupt! 
Ih will noch die Freude geniehen, mich der Kapelle 
gegenüber zu jeßen, wo ich zu beten pflegte, um jo 
meinen himmlischen Vater zu preifen.‘ Dann fette 
er fih auf ein über dem Boden feiner Zelle ausge— 
breiteted Bußkleid, jagte noch mit lauter Stimme: 
„Ehre jei vem Bater, vem Sohne und dem heiligen 
Geiſte!“ und entichlief ruhig in dem Herrn. 
Beda's Tod erfolgte den 26. Mai ded Jahres 


735. Alcuin jagt, daß jeine Heiligkeit nah feinem 


namd plögfih geheilt worden fe. Er wurde in 
jeinem SKlofter zu St. Paul begraben; im Sahre 
1020 aber übertrug man bie Reliauien nah Dur- 
ham und jpäter legte man fie in einen prachtvollen, 
mit Gold, Silber und Edelfteinen geſchmückten Sarg, 
welcher aber bei der Zerſtörung der Klöſter im ber 
Reformationdzeit verloren ging. 

Die Legenden fagen, der ehrwürdige Beda jri 
in feinem Alter blind geworden, und erzählen in 
diefer Vorausſetzung eine anmuthige Gefchichte, die 
wir hier noch beifügen wollen: 


Bor Alter blind fuhr Beda dennoch fort, 

Zu predigen die neue frohe Dotfchaft. 

Bon Stadt zu Stapt, von Dorf zu Dorfe wallte 
An feines Führers Hand der fromme Greis 

Und predigte das Wort mit Yünglingefeuer. 


Einft leitet’ ihn fein Knabe in ein Thal, 

Das überfät war mit gewalt’'gen Steinen. 
Leichtfinnig mehr, als boahaft, fpracdh ver Knabe: 
„Ehrwürd’ger Bater, viele Menſchen find 
Berfammelt hier und harren auf die Predigt.“ 


Der blinde Greis erhob ſich alſobald, 

Wählt’ einen Text, erklärt’ ihn, wandt' ihn an, 
Grmahnte, warnte, ftrafte, tröftete 

So herzlich, daß die Thränen mildiglich 

Ihm niederflogen in den grauen Bart. 

Als er befhließend darauf das Vater Unfer, 
Wie ſich's geziemt, gebetet und gefproden: 

Dein ift das Meich und bein die Kraft und bein 
Die Herrlichkeit bis in die Ewigfeiten — 

Da riefen rings im Thal viel tauſend Stimmen: 
„Amen, ehrwürd'ger Bater, Amen, Amen !* 


Der Knab' erfchrad; reumüthig kniet' er nieder 

Und beichtete tem Heiligen die Sünde, 

„Sohn“ — ſprach der Greis — „halt du denn nicht ge 
gelefen: 

Wenn Menſchen fchweigen, werben Steine ſchreien! 

Nicht fpotte künftig, Sohn, mit Gottes Wort; 

Vebendig iſt es, traftig ſchneidet ſcharf 

Wie ein Peiſchneidig Schwert. Und ſollte gleich 

Das Dienfchenherz fi ihm zu Trog verfteinern, 

So wird im Stein ein Menfchenherz fich regen.“ 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Sudet, was bort oben ift.. 
Kofibar in ben Augen bes Herrn ift der Tod feiner Heiligen. 


. babet nur Sinn fir das Himmliſche, nicht Fiir das, was auf Erben ift. 
(Piafm 115, 15.) 


(oloſſ. 3.) 


1) „®ott lieben und fich felbft haſſen,“ war die legte] fie hinlänglih an Tag gelegt durch fireuges Faften uns 
Yehre, welche die heilige Magdalena ihren geiftlichen | viele andere Bußwerke; bie Liebe gegen Gott aber durch 
Schweftern gegeben und nach ber fie felbft ihr Leben den großen Abfchen vor ver Sünde, durch tapfere® Strei— 
jeverzeit eingerichtet at. Dem Haß gegen fich felbft Hat|ten wider die Verfuchungen, durch heldenmüthige Geduld 
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in den Schmerzen, burch bie unerfättliche Begierde, Gott 
zu Liebe Vieles zu leiden, wie auch durch ben wunder— 
baren Abbruch, den fie beftändig beobachtete, — da fie 
fih von aller Speife und allem Tranfe außer der gewöhn- 
lihen Zeit, don eiteln Scaufpielen und Faſtnachtsluſt— 
barfeiten, wie auch von verfchiedenen, ihr fonjt angenehmen 
Früchten Gott zu Liebe enthalten hat. — Yu was für 
einem Punlte willſt bu ihr nachfolgen und fowohl einigen 
Daß gegen dich felbft, als einige Liebe gegen Gott zeigen ? 
— Im dem Feten lannſt du es am leichteften thun. Ent« 
halte dich wenigftens an gewiffen Tagen von aller Speife, 
von allem Tranfe, außer. der Mittags- und Abenbmahl- 
zeit. Enthalte dich von eiteln Schaufpielen und Luftbar- 
feiten. Enthalte did von einigen Früchten, welche bir 
vor andern angenehm find. Alles das thue Gott zu 
Liebe, Auf diefe Weife bezeigft du beine Liebe gegen 
Gott und zugleich einigen Haß gegen dich felbft, weil bu 
deinem Yeibe nicht geftatteft, was er nach der Sinnlichkeit 
zu feiner Ergekung verlangt. Willft bu dich hiezu nicht 
entfchließen, fo ift es ein Zeichen, daß bu bich zu viel 
liebeft, weil du deinem Körper Alles zulaffeft, was ihm 
wohl thut. Und wenn das fchon fein Zeichen ift, daß bu 
Sort haffeft, fo ift es doch ein Zeichen, daß du Gott nicht 
liebeft, wie du fo leicht ihm Tieben könnteſt. 

2) Fünf Iahre lang ift die heilige Magdalena faft 
Tag und Nacht mit den entfeglichiten Verſuchungen, mit 
unreinen, gottesfäfterfichen unb verzweifelnden Gedanken 
geplagt worben; fie hat aber ritterfich geftritten und fiegte 
endlich mit der Gnade Gottes. — Der Satan pflegt ge 
meiniglich jene Menfchen, welche fi bemühen, Gott eif- 
rig zu dienen, mit vielerlei Verfuchungen zu beunrubigen. 
Denn, wie der heilige Gregor fagt: „Jene plagt er nicht 
viel, von welchen er merlt, daß er fie ſchon ruhig befige.* 
Ein Diener Gottes muß ſich deßwegen nicht betrüben, 
fondern feine Zuflucht zu Gott nehmer und herzhaft 
ftreiten. Gott, der ſolche Verfuchungen zum Beften des 
Menſchen zuläßt, wirb ihn gewiß nicht verlaffen, fondern 
durch feine Gnade fo ftärten, baß er über bie Hölle fie- 
gen wird. Demnach muß er niemals verzagen und fein 
müthig werben, fonft macht er fchon dem böfen Geiſte 
eine Freude und verurfacht dadurch, daß derfelbe ihm noch 
heftiger mit den Verſuchungen zufegt. „Wenn unjere 
Feinde fehen,“ ſchreibt Climacus, „daß wir zittern und 
uns fürchten, fo greifen fie uns heftiger an. Laſſet uns 
denn mit großem Muthe wider biefelben uns wafinen 
und unerſchrocken ftreiten.” Denn in Wahrheit, wir 
haben feine Urfache, uns zu fürchten oder Heinmüthig zu 
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daß er und micht verfuchen laſſe über unfere Sräfte, 
wie und ber heilige Paulus deſſen verfichert. (1. Korinth. 
10, 13.) Er Bietet uns auch feine Gnabe an, kraft 
welder wir die Berfuchungen überwinden fönnen. „Er 
hilft uns in unferer Schwachheit," wie und eben bie hei- 
lige Schrift lehrt. (Pf. 102, 3. Hebr. 4, 15. 16.) Be 
traten wir uns felbft, fo lehrt uns abermals ber wahre 
Glaube, daß wir einen freien Willen haben, kraft deſſen 
wir ben Verſuchungen mit der Gnabe Gottes widerjtehen 
ober in ſolche einwilligen. „Der Menſch hat feinen freien 
Willen.“ ſchreibt der heilige Eyrillus von Yerufalem. 
„Der Satan kann ihn zwar anreizen, aber wiber feinen 
Willen nicht zwingen.” Betrachten wir ben böfen Geift, 
fo wiſſen wir, baß er, wie wir fo eben fagten, uns zur 
Einwilligung nicht zwingen lönne. „Sehet,“ fagt ber 
heilige Bernard, „mie ſchwach unfer Feind iſt, welcher 
Niemand, als den, ber felbft will, überwinden ann, 
Unfer Feind fann eine Verſuchung erweden, aber bei bir 
fteht e8, ob du eimmwilligen wolleft oder nicht." Warum 
follen wir uns benn fürdten? Nur Muth gefaßt, und 
tapfer geftritten, — fo ift ber Sieg unfer. 

3) Die Lernbegierde und ber Eifer zum Stubieren 
ift eine Gott wohlgefälige Sache, wenn man babei nad 
dem Beiſpiele des Heiligen Beda feine übrigen Stanbes- 
pflichten erfüllt, nach der Frömmigkeit trachtet und nur 
ftubiert, um die Ehre Gottes zu befördern und dem Näch— 
ften nütlich zu werben. „Studieren“, fpricht der Heilige 
Bernhard, „um zu wiffen und gelehrt zu fcheinen, ift 
Eitelkeit; ftubieren, um Ehren und Würden zu erlangen, 
ift Ehrſucht; ftubieren, um Geld zu fammeln und reich 
zu werben, iſt Geiz; ftubieren endlich, um fich ſelbſt und 
den Nächten zu erbauen, iſt chriftliche Liebe." Unter 
allen Wiffenfchaften ift jene der Heiligen Schrift die nüg- 
lichfte, wenn man babei, wie es Beda that, die Neuerung 
flieht und fih an die von ben heiligen Vätern gemachten 
Auslegungen und an bie Fehre ber Latholifchen Kirche Hält. 
— Noch eines fannft du von dem heiligen Beda lernen — — 
hriftlich fterben! Beim Pefen der Gefchichte der legten 
Lebenstage dieſes Dieners Gottes wirb wohl jeber Gläu— 
bige bei fih wünfdhen: „Es fterbe meine Seele ven Tod 
bes Gerechten und mein Ende werbe wie bas ihre!” 
(Num. 13, 10.) Bebenfen wir aber, daß ber Tod ge 
wöhnlih nur der Wiederhall des Lebens ift, und wir alfo 
unſchuldig und chriftlich leben müffen, wenn wir gut und 
troftreich fterben wollen. Wie der Menſch lebt, fo ftirbt 
er. Gewiß, freubig und troftvoll ift der Tod des Gerech⸗ 
ten. Vorüber ift jegt alle Trübfal, vie ewige Ruhe bes 


werben, wir mögen Gott oder uns oder bem böjen Geift|ginnt, der unausſprechlich große Lohn liegt bereit. Boll 
betrachten. Betrachten wir Gott, fo lehrt uns der Glaube, Dant und Lobpreifung ſchaut der Gerechte in die Ber 
81 


Bogel'o Begende. zie Kufl. I. 


642 Der achtundzwanzigſte Mai. 


gangenheit; es begegnet ihm ein Leben voll Erweife ber|durd die Gnade Gottes gerechtferliget und geheifiget und 
göttlichen Liebe, Langmuth, Geduld und Erbarmung, ein|fo ein Kind Gottes, ein Erbe Gottes, ein Miterbe Jeſu 
Leben, geführt im Glauben und in ber Liebe Chriſti. Boll) Chrifti. Und fo legt der Gerechte, folgend dem Rufe der 
hoher Freude [haut er auf die Gegenwart, weil die Stunde ewigen Liebe, ruhig und willig die irdiſche Hülle ab und 
ba iſt, in welcher alle Leiden und Kämpfe und Berfuch-|geht getroft und lobpreifend hinüber in das wahre Vater: 
ungen auf ewig enden, und bem müden Pilger der Zu⸗ land, wo er ben Herrn ber Herrlichkeit von Angeficht zu 
gang zur feligen Heimath geöffnet wird, Boll Zuverfigt| Angeficht fehen und in Ihm felig fein wird. 

und Anbetung fehrut er in die Zufunft, denn er wurde 

Gebet. 


Die Heilige Jungfrau Maria Magdalena vergab Wir bitten Did, o Gott, verleih uns bie 
aller irdiſchen Liebe und liebte nur Dich, ihren Gnade, daB wir gfeih dem Heiligen Beda unjere 
Herrn und Gott, fiber Alles. Wie Du nun ihre|Zeit und Bähigfeit nach Deinem Heiligen Willen an- 
Seele mit himmlifchen Gaben ausgeſchmückt Haft, ſo wenden, damit wir einft als gute und getreue Knechte 
verleihe auch und die Gnade der Reinigfeit, daß wir in Deine Freuden eingehen. Durch Jeſus Chriſtus, 
Dir nah ihrem Vorbilde mit ganzer Liebe und reis unſern Herrn. Amen. 
nem Herzen dienen. Durch Jeſus Chriſtus, unjern 
Herrn. Amen. | 


Der achtundzwanzigſte Tag im Monate Mai, 
Der heilige Germanus, Bifchof von Paris, 


Der heilige Germanus, wel⸗ im Klofter fchlief, ging er im die 
der im ſechſten Jahrhunderte die) > 
Zierde der gallifhen Kirche war, 
wurbe um 496 in dem Bezirfe von 
Autun geboren. Sein Better, ber 
fromme Prieſter Scapilio, nahm 
ed auf fih, ihm bie erfte füttliche 
und wiſſenſchaftliche Bildung zu ge- 
ben. Der Jüngling zeigte einen 
feltenen Andachtdeifer, wohnte re» 
gelmäßig dem Gottesdienſte bei und 
verſäumte ſelbſt im Winter bei— 
ſchlechteftem Wetter niemals dad yes 
Frühgebet, obſchon die Kirche eine 
halbe Stunde Weges von feinem 
Wohnhaufe entlegen war. Bald 
breitete fih ber Ruf von jeinem s tranen auf die Borfehung Gottes 
mufterhaften Wandel aus, und ber en angewiejen wurden. Früßzeitig beſaß 
heilige Agrippinus, Biſchof von Autun, ſuchte ihn Germanus auch die Gabe der Weilfagung und ber 
für feine Kirche zu gewinnen und ertheilte ihm bie) Wunder, Man erzählt, daß er einmal einen ge 
Prieſterweihe. Nectarius, der Nachfolger des eben|heimnißvollen Traum gehabt Habe, in welchem er 
Genannten, machte ihn zum Abte des Klofterd von einen ehrwürdigen Greis ſah, der ihm die Schlüffel 
St. Symphorian in einer der Vorftädte von Autun. von Paris barreichte umd zu ihm fagte, Bott ver- 
Germanus war mit allen Tugenden eines Ordend-|trane ihm die Leitung der Einwohner biefer Stadt 
maume3 geziert, unter welchen insbejondere eine nielan, damit er ſie vor dem Untergange bewahre. Eine 
ermüdende Andacht und eine unerjchöpfliche es in einer Scheuer des Klofterd ausgebrochene Feuers⸗ 
bigfeit gegen die Armen hervorleuchtete. Wenn Alles |brunft, welche ſammtlichen Gebäuden den Untergang 


— 






J Kirche und brachte dort gewöhnlich 
den größten Theil der Nacht im 

Gebete zu. Mit den Nothdürftigen 
theilte er den letzten Biſſen Brod. 
Einmal geſchah es, daß er bie 
letzten Vorräthe bed Kloſters her⸗ 
gab, und die Mönche murrten deß— 
wegen über ihren heiligen Abt. 
Aber ſieh'! noch in derfelben Stunde 
ichiefte eine Wohlthäterin zwei mit 
Brod gefüllte Körbe, und am fol- 
Anenden Tage kamen mehrere mit 
Eimwaaren beladene Wagen vor bie 
Pforte, wodurch die Unzufriedenen 
beihämt und zu größerem Ber- 
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brobte, Töjchte er in einem Augenblide dadurch, daß über Gharibert und feine Beiſchläferin aus, Die 
er einige Tropfen Weihwafler in das Feuer fprigte] Schuldigen fpotteten beffen und fuhren in ihren La— 
und unter Abfingung bes Alleluja das heilige Kreuz |ftern fort. Nicht Tange aber, jo forderte fie Gott 
zeichen darüber machte. durch einen plöglihen Tod vor feinen Richterſtuhl. 
Bald daranf kamen Boten vom Könige Childe- Nah dem Hintritte Charibert's firitten ſich feine 
bert mit der Nachricht, Euſebius, der Biſchof von|drei Brüder um den Befig von Paris, und bie in 
Paris, jei verfchieden und Germanns von ihrem Herrn|der fränfifhen Geſchichte berüchtigten Königinen 
zu bdeffen Nachfolger berufen. Sept erfannte der Brunehild und Fredegund fehürten in ihrer Bosheit 
Heilige die Bedeutung feines Traumgeſichtes. Die|das Feuer der Zwietracht. Germanus that Alles, 
nene Würde brachte aber Feine Beränderung in feis|um des Krieges Sammer zu verhindern. Noch haben 
ner Lebensweiſe hervor. Er blieb fo einfach, mäßig, |wir einen Brief von ihm an bie Königin Brumehild, 
der Abtöbtung ergeben und bußfertig, wie zuvor. |worin er fie auf bad Dringendſte bittet, mit ihren 
Non ber Weichlichkeit war er fo ferne, daß er auch | Anverwandten Frieden zu halten; aber fie ließ ſich 
im Winter fein Zimmer niemald wärmen ließ. G@r|nicht erweidhen. Auf fchauervolle Weiſe wüthete 
ertrug bie Ungemädplichfeiten ber Jahreszeit, Kälte das Haus Chlodwig's gegen fi ſelbſt. Brüber er» 
und Hige, gleich geduldig und fuchte ſich durch Fein|griffen die Waffen wider Brüder, Bürger wider 
Linderumgdmittel zu ſchützen. An feinem Tiſche, der Mitbürger; die Gemahlin ermorbete den Gemahl; 
nie mit andgefuchten, fondern nur mit ganz gewöhn«-| die Mutter reizte den Sohn gegen den Sohn auf; 
lichen Speifen beſetzt war, hatte er täglich mehrere |faft auf Feine Tugenden, nur auf after ftöpt man. 
Arme. Und um zugleich den Geift feiner GAfte zu Fredegund und Brunehild überboten ſich einander 
nähren, ließ er aus irgend einem Erbauungsbuche, an Ruchlofigfeit und Schandthaten aller Art. In 
vorlefen. Seine Predigten brachten fegensreiche Früchte) diefem Blende war Germanus eine fefte Säule bes 
hervor, umd bie ganze Stabt Parid war bald um=| Rechtes, ein Stab der Leidenben, ein Thurm für 
geändert. Selbſt der König Childebert, der bisher|die hartbedrängte Kirche. Mit hohem Glanze erſchien 
fein dem Geifte des Chriſtenthums entfprechendes|er auf dem zu Paris gehaltenen Koncilium und war 
Leben geführt hatte, Fonnte den ſalbungsvpllen Re⸗ der Haupturheber der dafelbft gegebenen Kirchenge- 
ven des Heiligen nicht widerſtehen. Er befehrte ſich ſetze. Durdy fein Bemühen wurben die legten Ueber— 
und verbannte alle Unordnung von feinem Hofe. reſte des Heidenthums in Frankreich audgerottet und 
Nicht nur ftiftete er Klöfter, fondern er ſchickte über-| die Gögenbilver im ganzen Lande geftürzt. Ungeachtet 
dieß auch noch beträchtliche Summen an Germanus,|feined hohen Alters und ber fortdanernden Kriege 
damit bdiefer fie zur Unterflügung der Armen ver-| befuchte er alle Kirchen feiner Didcefe, und zwar zu 
wende. Als die Kaflen erjhöpft waren, ließ er ſein Fuß. Gar viele der fränfifchen Biſchöfe empfingen 
golvenes und ſilbernes Tafelgeſchirr einſchmelzen. durch ihn die Heiligen Weihen. Er verjaßte aud ein 
„Laß nicht ab, zu geben," fagte er zu dem Heili-|vortreffliches Werk, welches wir unter dem Titel: 
gen; „id Hoffe, der Himmel wird mir Schätze zu-|„Erflärung der Liturgie" noch haben. Unermübet 
theilen, bie nie verfiegen.* Auch Childebert's Nac-|fegte er feine Arbeiten zur Bekehrung der Sünder 
folger, König Glotar, ſchätzte den frommen Biſchof, fort umd vergaß unter der Laſt feiner Sorgen umd 
ungemein hoch. Im einer ſchweren Kraufpeit legte Arbeiten auch niemals der eigenen Heiligung. 
iym Germanus unter Gebet und Thränen feinen So hatte er das achtzigſte Jahr erreicht, als 
Biſchofsmantel auf die leidenden Glieder, und das er in einem Geſichte über den Tag feiner Auflöfung 
Uebel wich augenblicklich. eine Offenbarung erhielt. Er ließ hierauf an ſeine 
Nach dem 561 erjolgten Tode dieſes Fürſten Bettſtaii die Worte ſchreiben: „Am 28. Mai!” 
wurde die fränfijhe Monarchie in vier Königreiche| Niemand wußte, was bieß zu bedeuten hätte, bis 
getheilt, umd es trat eine verwirrungdvolle, unglüd-|der Tod des Heiligen, der an biefem Tage erjolgte, 
liche Zeit ein. Gharibert, dem Paris zugefallen war, das Mäthfel löfte (576). Wie den Lebenden, ſo 
verftieß feine rechtmäßige Gemahlin und lebte im|verherrlichte der Herr auch den Geftorbenen durch 
wilder Ehe mit einer Hofdame. Germanus wenbete|fehr viele Wunder; befonderd erfuhren bie Gefange- 
Bitten und Ermahnungen an, den König von ſei⸗ nen die Kraft feiner Fürbitte. Seine Reliquien be- 
nem ärgerlichen eben abzubringen, aber vergebens. | finden fi) in der Abtei von St. Germain und wer- 
Da ſprach der unerjchrodene Biſchof den Kirenbannden in einem prachtvollen Sarge — zu 
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welchem ſechsundzwanzig Mark Gold, zweihundert-|fteine und hundertſiebenundneunzig Perlen verwen⸗ 
undfünfzig Mark Silber, zweihundertſechzig Edel⸗ det wurden. 


Lehrſtũcke und Nachfolge. 


Strebet nach ber Liebe, ſtrebet nach ben geiſtlichen Gaben. (I. Kor. 14, 1.) 


1) Man bewundert an dem heiligen Germanus nebft 
anderm biefes, daß er die Ungemädhlichleiten ver Yahres- 
zeit, befonders in ber Hige und Kälte, fo gebulbig und 
ohne einige Linderungsmittel ertragen habe. — Es ift 
auch eine Sache, die wahrhaftig zu bewundern ift. Denn 
wer ift, ber nicht bei heftiger Hige im Sommer ober bei 
firenger Kälte im Winter Linderung fucht ober fich davor 
zu ſchützen trachtet? Gott verbietet auch biefes nicht, wenn 
man anders erlaubte Mittel hiezu gebraucht, Es fehlen 
aber fehr jene, welche bei ftarker Hitze fich felbft eine 
Linderung fchaffen wollen, wie es von vielen Weibsper: 
fonen gefchieht, bie zu folder Zeit ärgerlich entblößt in 


und außer bem Haufe erfcheinen; und noch ärgerlicher ift] Thieren felbft gebrauchen. 


e8 vom männlichen Gefchlechte, welches fogar in Gegen; 
wart Anderer nach abgelegten Kleidern fi im Waffer zu 
baden und zu erfrifchen ſuchet. Eich entfchuldigen wollen, 
man könne bie Hige nicht ausftehen, ift finvifch und falſch. 
Hundert und hundert von beiderlei Gefchlecht, deren manche 
zärtlich erzogen wurben, ftehen folhe und noch größere 
Hige, 3. B. in Klöftern aus, wo fie, noch mit fchweren 
raußen Kleidern angethan, bergleichen Linderungsmittel 
nicht gebrauchen. Diefe können die Hige ausftehen, warum 
nicht jene, von denen wir Meldung gethan haben? Und 
wie werben fie dann einft bie hölliſche Hitze ober bie 
Wärme bes Fegfeuers leiden können, wenn fie jene nicht 
ertragen wollen, bie jetzt das Wetter mit fich bringt? Gib 
Acht, daß du nicht unter ſolche Zärtlinge gehörft. Die 
Beſchwerniß, welche das Heiße Wetter verurfacht, trage 
mit Gebuld und opfere fie Gott auf zur Abbüßung deiner 
Sünden. Laß fein, daß es dem Leibe etwas wehe thut; 
gedenle: Es iſt noch feine Hölle, kein Fegfeuer. Und 
der Leib hat es verdient, daß er einiger Maſſen von Gott 
gezüchtiget werde, weil ich ihm gar oft zu viel zugelaſſen 
habe und dennoch denſelben nicht züchtigen will. 

2) Der Heilige Germanus Hat das Welhwaſſer zur 
Auslöfhung einer entftanbenen Fenersbrunft gebraucht, 


welche auch gleich gebämpft wurde. Diele dergleichen 
Wirkungen bes geweihten Waffers findet man in ven Ye 
ben ver Heiligen. Gewiß ift es, daß ber Gebrauch bee 
Weihwaſſers fchen in ven erften chriftlichen Jahrhunderten 
in Uebung gewefen if. Die Zeugniffe ber uralten hei— 
figen Väter legen folches Mar an Tag. Wahre Chriſten 
ſchätzen das nach Anweifung der Kirche von einem Price: 
fter gefegnete Waffer Hoch und bedienen fich beffelben mit 
großem Vertrauen auf tie Verdienfte Ehrifti und auf das 
Gebet der Kirche, welches über ſolches Waffer gefprochen 
wird. Die Reber allein verachten es öffentlich, obwohl 
viele berfelben es heimlich bei franfen Menſchen und 
Diefen folgen jene nad), 
welche zwar Fatholifch wollen genannt werben, aber nichts 
weniger als wahre Katholiten find, indem fie, wie viele 
andere, alfo auch biefen uralten Gebrauch der fatholifchen 
Kirche für eine eitle und unnütze Geremonie halten. Da: 
ber trifft man in ihren Zimmern fein geweihtes Waffer 
an, nur etwa in einem Winfel des Hauſes. Man fieht 
auch nicht, baf fie fih Frühe und Abends, oder bei bem 
Ausgange der Kirche mit demfelben befprengen; gleichfam 
als wenn biefer Gebrauh nur für ben einfältigen Pöbel 
wäre. Sie wollen nämlich Müger fein, als bie ganze 
alte Kirche Chriſti. — Kehre du dich an das Beifpiel ber- 
felben nicht, fondern bebiene dich nach uralter chriſtlicher 
Gewohnheit des Weihwafjerd Frühe und Abends, wic 
auch, wann bu von beinem Zimmer ausgeheſt over in 
baffelbe zurücklehreſt. Eben das thue beim. Ein» und 
Ausgange der Kirche. Kranle und Sterbenve befprengi 
man auf gleiche Weife, weil die Erfahrung gelehrt hat, 
daß die böfen Geiſter mehrmal baburdy vertrieben wurden. 
„Dan befprengt die Nechtgläubigen und ihre Wohnungen 
mit geweihten Waſſer, damit bie böfen Geifter und ihre 
Nachitellungen verjagt ober abgehalten werben.“ Alſo 
ſchreibt Hugo zu St. Vickore. 


Gebet. 
Göttliher Heiland, verleihe und die Guade,| Wir werden dann nicht nur unſer Heil wirfen, jon- 
unjern Wandel in Allem nach den Lehren des dern auch unfere Brüder zu Dir, der Duelle \alles 
Glaubens einzurichten, zu dem wir uns bekennen. Heiles, dur die Kraft des Beifpieles führen. Amen. 
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Der nennundzwanzigite Tag im Monate Mai. 
Der heilige Mariminus, Bifchof zu Trier, der heilige Knabe und Mar- 
tyrer Gyrillus, und der heilige Lbaldus, Bifchof von Gubbio. *) 


Der Heilige Mariminus ges — — 
Hörte zu jenen Hirten, welche Bott * 
in flürmijchen Zeiten erweckt, um 5 / 
feine Kirche zu vertheibigen. Er 
war zu Poitierd in Franfreih aus 
einer edlen Kamilie geboren und 
wurde noch jehr jung der Leitung 
des heiligen Apritius, Biſchofs von 
Trier, übergeben, der wegen feiner = 
audgezeichneten Tugenden im größ«.—- 
ten Anfehen ftand. Diejer gab dem ; 
Knaben bie befte Erziehung, um 
als er herangewachſen, nahm er ihu, 
unter feine Kirdhendiener auf und) F 
ertheilte ihm bie heiligen Weihen.) /, 
Ohne es zu wiflen, bildete er ſich 
jo an Maximin einen würdigen N 
Nachfolger, welcher im Jahre 332 N 
auf den bijchöflihen Stuhl von Trier e 
wurde. 

Es war damals eine ſchlimme Zeit, indem bie 
Arianer im der Kirche Gottes die Heftigften Stürme 
erregten und bie Anhänger der wahren Lehre auf's 
Aeußerſte bedrängten. Marimin nahm ſich der ihm 
anvertrauten Seelen mit allem Ernfte an und forgte 
auf dad Eifrigſte jür das Heil derjelben. Insbe— 
jondere bewahrte er im feiner Kirche mit ber größ- 
ten Wachſamkeit die Foftbare Hinterlage des Glau— 
bens und ſuchte von den Seinigen den Irrthum 
ver Kegerei abzuhalten. Der heilige Hieronymus 
preift ihm deßhalb als den muthvollfien Vertheidiger 
der Gottheit Jeſu und ftellt ihn im dieſer Beziehung 
in eine Reihe mit den großen Känpfern Arhanafind 
und Hilarius. 

Als Athanafins im Jahre 336 nah Trier ver 
bannt wurde, nahm ihn Marimin auf, nicht als 
einen in bie kaiſerliche Ungnade Gefallenen, fondern 
ald einen glorreihen Befenner Jeſu Ghrifti. Er 
erzeigte ihm alle Liebe und Freundſchaft und hielt 





















hoben | 


Bisthums Trier. Athanaſius ſpricht 
— — ‚in feinen Schriſten der heldenmü⸗ 
thigen Feſtigkeit und dem mufſter- 
haften Lebenswandel ſeines Gaft- 
— freundes, der ſchon zu dieſer Zeit 
— von Gott die Gabe der Wunder 
erhalten hatte, das größte Lob. 
Der Patriarch war nicht ſobald in 
Jen Heimath zurückberufen, als ein 
= weiter Verbannter in Trier ein- 
— traf, der heilige Paulus, Biſchof 
von Konſtantinopel, welchen der 
3 arianiihe Kaiſer Conſtantius fei- 
ner Würde entfegt hatte. Auch er 
fand bei Marimin Zuflucht, Schug ° 
Jund Troft. 
Da die Irrlehrer wußten, daß 
a N EEE die von ihnen verfolgten und ver 
triebenen rechtgläubigen Biihdfe an dem Kaijer 
Conſtans, welcher über den abendländiſchen Theil 
des römijchen Meiches herrichte, die feftefte Stüge 
fanden, fuchten fie diefen zu umgarnen und über« 
jendeten ihm durch Abgeordnete ein neues Glau- 
bensbekenntniß, in welchem fie ſchlau das Gift 
der Keberei zu verbergen mußten. Allein Ma- 
rimin enthüllte dem Kaijer, der fich damals gerade 
zu Trier aufhielt, ihre Schlangengänge und vermochte 
ihm, daß er die Arianer abwied und nm fo fefter 
bei der Kirche beharrte. Im Jahre 345 wohnte 
der heilige Biſchof der Synode von Mailand bei 
und hatte die Freude, hier mit Athanaſius zufammen- 
zutreffen. Die beiden berühmten Oberhirten beſpra— 
hen fich mit angelegentlihitem Eifer über die Zer- 
rüttung der Kirche und erfannten, daß derjelben nicht 
anders, als durch ein allgemeines Koncilium abge- 
holjen werden fönne. Sie eröffneten ihre Gedanfen 
dem Kaijer Gonftans, der zu Allem, was ber Kirche 
Wohlfahrt betreffen mochte, fich bereitwillig zeigte 
und mit feinem Bruder Gonftantius in Unterhand⸗ 










ed für daß größte Glück, der Geſellſchaft diefes aus- lungen trat. Dieß hatte zur Folge, daß die Stabt 
gezeichneten Heiligen genießen zu Fünnen. Faſt brfit-| Sardica in Illyrien, ald auf den Grenzen ber bei- 
halb Jahre erhielt er ihn auf einem feiner hohen den Kaiferreiche Tiegend, zum Verſammlungsorte des 
Würde angemejjenen Fuße ans den Einfünften des beabfichtigten Konciliums beflimmt wurde. Durd 


*) Beteren neunt bas römilhe Martyrologium am 16. Mai. 
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Kriegdereigniffe verzog fi aber die Berufung beffel- Marimin ftand ſchon nahe an den Marken fei- 
ben zwei Jahre Iang. Inzwiſchen benügte Marimin|nes tugendhaften und durch ben Glanz vieler TBun- 
alle Gelegenheiten, die verſtrickten Kunftgriffe der Ketzer derwerke verherrlichten Lebens, ald er eine Reife im 
aufzuberfen und den Fortgang ihrer Sefte zu hemmen. |feine Vaterftabt Poitierd unternahm, um feine An- 
Als im Jahre 347 endlich die Väter zu Sar- gehörigen noch einmal zu fehen. Und bort, wo er 
dica fi verfammelten, kämpfte Marimin einer der für das irbiiche Licht die Augen das erfte Mal ge- 
Entiloffenften für die Gottheit ded ewigen Sohnes |öffnet hatte, ſchloß er fie auch für dafjelbe, um im 
und bie Aufrechthaltung des Glaubensbekenntniſſes himmliſchen Lichte ewig zu ſchauen feinen Herrn 
von Nicha, welches die Jrrgläubigen immer zu be⸗ und Gott, für den er gearbeitet und gefämpft hatte. 
feitigen fuchten. Dafür fpradhen die Arianer über|Sein Tod wird von den Gefchichtichreibern in das 
ihn, ſowie übet den heiligen Athanaſius und viele! Jahr 349 geſetzt. Den Leib des Heiligen brachte 
andere Fatholiiche Biſchöfe die Exkommunikation aus, |man nah Trier, wo ihm zu Ehren bie berühmte 
eine Strafe, die fie leicht ertragen Fonnten, ba fie mit) Abtei St. Marimin ſich erhob. 
ben Kegern ohnedieß Feine Gemeinſchaft haben wollten. 


Der Bater des 
heiligen Gyrillus 
lag tief im heibni« 
ſchen Mberglauben 
verjenft. Als er ſah, 
daß fein Sohn, ber 
heimlich in der hrift- 
lien Religion un- 
terrihtet worden 
war, fich weigerte, 
bie Gotzen anzube- 
ten, mißhandelte er 
ben zarten Knaben 
auf'd Oraufamfte und 


verftieß ihn endlich je 


aus dem Haufe. Fa 
jo ganz verläugnete 


die Schrecken des Ge⸗ 
richtes vor dem Kna⸗ 
ben entfalten, in der 
Meinung, ihn ein- 
ichüchtern zu koͤnnen. 
Zu dem Ende er- 
hielten die Schergen 
ven Befehl, ihm Feſ⸗ 
jeln anzulegen und 
ihn fortzuführen, als 
ninge e8 zum Tobe. 
Insgeheim aber hat- 
ten fie bie Weifung, 
ihm nichts zu Leide 
zu thun. Auf ber 
Nichtflätte war ein 
großes Feuer ange 
ſchürt und ein ſcharf 





er alles Vatergefühl, 






daß er zum Statthal⸗ geſchliffenes Schwert 
ter von Gäjarea eilte — — hl! bereit gelegt; aber 
und fein eigenes Kind dem Grimme dieſes erbitterten jo wenig erſchütterte dieſer Anblick den Knaben, daß 
Chriſtenfeindes überantwortete. Derſelbe ließ den Kna⸗ nicht das leiſeſte Zeichen von Furcht an ihm zu be— 
ben vor jeinen Richterftuhl bringen und juchte, feinen |merfen war. Die Henker brachten ihn daher wie- 
Unmut bemeifternd, den jungen Befenner anfänglich |der zum Statthalter zurück, und biefer rief ihm ent- 
durch gute Worte umguftimmen. „Verwünſche den gegen: „Du haft das Feuer gejehen und das Schwert, 
Namen deines Chriſtus,“ -fagte er zu ihn, „und ich|durch welches du fterben mußt, fofern du widerjpin- 
verſpreche dir, deinen Fehler ungeftraft zu laffen und|ftig bleibft.” Beſinne dich und ftürze beine blühende 
deinen Vater zu vermögen, daß er dich wieder in| Jugend nicht felbft in's Verberben! Wähle vielmehr 
fein Haus aufnimmt” Cyrillus erwiederte: „Ich die Rückkehr in das väterlihe Haus, wo bu beine 
werde von Gott aufgenommen werben und bei ihm | Tage froh dahin leben kannſt.“ Cyrillus antwor- 
ein ſchöneres und größeres Haus finden, als das|tete: „Du Haft umrecht gethan, daß du mich vom 
meined Vaters if. Gern will ich hier auf Erden Rlchtplatze zurückgerufen haft. Ich erbebe nicht vor 
arm fein, damit ich die ewigen Reichthümer erlange. | deinem Fener und deinem Schwerte; vielmehr bitte 
IH fürchte den Tod nicht, weil jenfeitö eim beffereslich dich, fhnell den Faden meines Lebens zu zer 
Leben auf mich wartet." Der Statthalter ließ jett|fehneiden, damit ich defto cher zu meinem himmli— 









— — — 
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Der bl. Mariminus, Bifchof zu Trier, der hl. Knabe u. Martyrer Eyrillus, u. d. HI. Ubaldus, Bifchof ic. 
Viele der Umftehenden, bdie|diejed wurde der heldenmüthige Knabe wirffich zum 


ſchen Bater gelange.* 
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dieß hörten, konnten ſich der Thränen nicht enthal-| Martertove abgeführt, den er zum Wohlgefallen und 
ten. Zu dieſen wendete ſich Gyriflus und ſprach: zur Verherrlichung Gottes und zur großen Erbauung 
„Barum weinet ihr? Ihr müßt vielmehr Tachen, |der Gläubigen von Käſarea mit ausdauernder Stand» 


müßt euch mit mir freuen, müßt mich frohlockend haftigfeit duldete. 
Ah, ihre Fennt die jelige| Kaiſern Decius oder Balerian farb. 
Aufl. 


zu meinem Tode begleiten. 
Stadt nicht, in welche ich eingehen werde!” 


Der Heilige Ubaldus, aus 
einer angejehenen Bamilie entiprof- 
fen, wurde zu Gubbio im Kir-⸗ 
henftaate geboren und im einemf-T\- 
Seminare erzogen, wo er in ben 
geiftlihen und weltlichen Willen-) . 
Ichaften große Fortſchritte machte. = 








T 


Befonders hatten die heiligen Schrif- ES, | 


ten für feine 2ernbegierde einen 
ganz eigenen Reiz. As er ah ar, "N 
Alter erreicht hatte, wo er ſich zu 2 

einem Stande entichliefen mute, WZ 
famen ſchwere Kämpfe und Ber, „ 
fuchungen über ihn; denn einerjeitaf Ar. 
machte man ihm bie vortheilhafte-, 
fien Anträge zur ehelichen Ver⸗ 
bindung, andrerjeitö Fonnte er, wenn 
er dem Fürftendienfte fih winmen — 


wollte, bei feiner edlen Geburt und feinen — 


Kenntniſſen zu den höchſten Ehrenſtellen gelangen. Er 
widerftand aber Fräftig den Lockungen der Welt und 
entſchloß fih im Eifer, dem Herrn allein zu dienen, 
in den priefterlihen Stand zu treten. Er wurbe 
Kanonifer am Domftifte zu Gubbio und führte dort 
unter feinen Kollegen, die fi einem ziemlich freien 
Leben überlaffen hatten, die Regel ber Ghorherren 
des heiligen Auguftin ein. Im Jahre 1126 ftarb 
der Biſchof von Perofa, und man wollte Ubaldus, 
ber durch feinen heiligen Wandel das Zutrauen des 
Klerus und des Volkes gewonnen hatte, zu deſſen 
Nachfolger ernennen. Sobald er aber davon Nad- 
richt befam, entfloh er und verbarg fich im Gebirge, 
bi8 ein Anderer mit biefer Würde befleidvet war. 
Als aber drei Jahre jpäter der Biſchofsſitz jener 
Baterftadt erlebiget ward, berief ihn Papft Hono- 
rius II. auf denjelben, und Ubaldus mußte im geift- 
lichen Gehorjame dem Befehle des Oberhauptes der 
Kirche nachkommen. 

Der Heilige war von einem wahrhaft apofto- 
liſchen Geiſte bejeelt. Mit fider Hingabe opferte 
er fi für das Beſte feiner Heerde. Gr pflegte J 
ſagen: „Ein Biſchof muß fi weit größerer Bo 





















Man glaubt, daß er unter den 


fommenheit befleigen, als ein ge 
woͤhnlicher Priefter, und durch Tu⸗ 
gend, nicht aber durch Macht und 
— Glanz, ſich von den Andern un« 
terſcheiden. Sein Einkommen ge- 
hört den Armen und darf nicht für 
die Ausſchmückung der Wohnung 
und auf eitle Kleiderpracht verwen⸗ 
det werden.“ Und dieß waren nicht 
bloß Schöne Worte, Ubaldus lebte 
und handelte auch nach dieſem Aus- 
ſpruche. 
Wie ſehr Sanftmuth, dieſe vor 
leuchtende Tugend der Heiligen, 
ſeine ganze Seele erfüllte, hievon 
nur einen Zug. Die Ringmauern 
ber Stadt Gubbio wurden erwei⸗ 
— tert, und die Arbeiter nahmen da— 
zu IE Weiters Land vom Weinberge des Biſcho— 
fes weg. Ubaldus ftellte ihnen ihr Unrecht vor, 
aber der Aufjeher gab ihm nur Schmähungen zur 
Antwort und ging in feiner Roheit fo weit, daß er 
den Heiligen in eine Kalfgrube ſtieß. Dieſe Be— 
feidigung war gewiß grob genug, doch Ubaldus er- 
trug fie, ohne einen Laut der Klage vernehmen zu 
laffen. Nicht fo ruhig nahm die Obrigkeit den 
Frevel Hin; fie bemächtigte fich des Aufjeherd umd 
wollte ihn fireng beftrafen. Aber Ubaldus ließ 
nicht eher ab mit Bitten, bis dem Schuldigen Gnade 
gewährt wurde, und als biefer den Kerfer verlieh, 
gab er ihm öffentlich den Friedensfuß und flehte zu 
Gott, daß er ihm den begangenen Fehler verzeibe, 
wie auch alle andern, bie er auf ſich haben mödbte. 
Das fanfte, engelgleiche Weſen des frommen Die- 
nerd Gotted gab ihm eine merfwärbige Gewalt über 
alle Gemüther. So ftillte er einmal einen Aufruhr 
der Bürger, bie bereitd zu den Waffen gegriffen 
hatten, mit wenigen liebreihen Worten, und bem Kaljer 
Friedrich Barbaroffa, der mit großer Heeresmacht vor 
Gubbio erſchienen war, um die Stadt zu zerflören, re» 


u|bete er fo fo erfchätternd an's Herz, daß er Schonung 


verhieß und den Heiligen knieend um feinen Segen bat: 
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Ubaldus bejaß die Wundergabe und heilte die Lebens warb der Heilige zu feiner Läuterung von 
Kranken durch fein Gebet und die Kraft des heiligen ſchmerzlichen Krankheiten befallen, er trug dieſe Lei- 


Kreuzzeichend. 


ſprach er: 
Seele nachtheilig. 
fie wird im Himmel mit der Anfchauung Gottes 
belohnt werben. “ 


Die Testen zwei Jahre feines 


Zu einem Blinden aber,’ der ſich den mit ber Geduld eines Martyrerd und hörte nicht 
an ihn gewendet hatte, um wieder. jehend zu werben, auf, Gott zu loben und zu preifen. 
„Das Gefiht des Körpers wäre deiner 16. Mai 1160, und bie Einwohner der benahbar- 
Dulde dieſe zeitliche Blindheit, ten Provinzen wohnten jeinem Leichenbegängnifie 


Er farb den 


bei und waren Zeugen mehrerer Wunder, bie an 
jeinem Grabe geichahen. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Den Heiligen (Gläubigen) fommet zu Hilfe in ihren Nöthen; befleißet euch ber Gaſtfreundſchaft. 
— und bes Evangeliums willen fein Leben verliert, ber wirb es erhalten. 
Selig find die Sanftmüthigen, benn fie werben das Erdreich befigen. 


Der um 


1) Die. Nächftenliebe des heiligen Maximinus ift 
fhon auf biefer Welt durch ben Troft belohnt worben, 
welchen ihm Gott in Bewirthung fo Heiliger Gäſte, wie 
die heiligen Athanaſius und Paulus waren, reichlich zu« 
fließen Heß. Die Liebesvienfte, die er dieſen und andern 
verfolgten Heiligen erwiefen hat, mußten fie nicht Jeſus 
Chriſtus überaus angenehm fein, ver foldhe auch dem Ge: 
ringften unter den Menfchen zu erweifen befiehlt, unb fo 
anfehen will, als wenn es ihm ſelbſt gefhähe? „Wer 
einen von euch aufnehmen wird,“ fpricht er, „der nimmt 
mich auf.” (Matth. 25, 40.) — Was für Gnaben auf 
diefer Welt und' was für eine Glorie in ber andern wird 
ver Heilige Mariminus für feine fo heldenmüthige Liebe 
empfangen haben? Bift bu nach dem Beifpiele des heili— 
nen Mariminus gleichfalls auf die Liebeswerle bedacht? 
Siehft du diefe als eine Pflicht an, befonbers wenn fie 
zum Beten derjenigen gefchehen, welche die Reinigfeit ber 
fathofifchen Lehre und Sitten lieben und vertheibigen, ober 
bie wegen einer gerechten Sache Berfolgungen auszuftehen 
haben, ober durch Unglüd, durch Armuth, durch Hohes 
Alter in einen hilfloſen Zuftand gerathen find und ihre 
Hände nad deinem Erbarmen ausjtreden? Wie oft fommt 
ein alter, armer, vom Jedermann verlaffener Greis, be- 
fonders zur harten Winterzeit, vor deine Thüre, bittet 
dich flehentlih um Erlaubniß, nur in einem fchlechten 
Winkel deines Haufes übernachten zu bürfen ober feine 
vor Kälte erftarrten Glieder bei dem erwärmenben Feuer 
zu orquiden? Was thuſt du? Unempfindlicher, als Fel⸗ 
fen, wirft du durch feinen erbärmlichen Anblid und fein 
bemüthiges Flehen nicht nur feineswegs gerührt, fonbern 
jagft ihn auch mit Schmäßworten und Unmwillen von bir, 
woburd er genöthigt wird, unter freiem Himmel zu blei- 
ben und ſich mit Lebensgefahr dem ftrengen Froſte preis 
zu geben, Wird fein Seufzen, feine Thränen, fein legtes 
Röcheln nicht wie das Blut Abels in ven Himmel fteigen 
und mit ftarler Stimme um Race fchreien? Wehe 
dir! Ein Gericht ohne alle Barmherzigkeit wird bem 


(Röm. 12, 13.) 

(Marc. 8, 35.) 

(Matth. 5, 4.) 

wiberfahren, der nicht Barmherzigkeit geübt Hat.“ (Lat. 
2, 18) 

2) Der heilige Mariminus nahm fi der ihm an: 
vertrauten Seelen mit allem Ernfte an und forgte auf 
das Eifrigfte für das Heil verfelben. Du biſt zwar fein 
Biſchof, aber es find dir dennoch verfchievene Seelen an- 
vertraut, für deren Heil du zu forgen ſchuldig bift. Der: 
gleichen find bie Seelen beiner Kinder, wie auch die See 
(em deiner Hausgenofjen und Bedienten. Wegen ber 
Kinder wiffen bie Eltern felbft aus ber heiligen Schrift 
die große Pflicht, welche fie Haben, befondere Sorge zu 
tragen für die Seelen derfelben, damit feine verloren 
gehe. Das Ziel und Ende des Eheftandes ift nebit an 
bern biefes, daß man Kinder erziehe, welche auf vieler” 
Welt Gott gebührend dienen und einft in dem Himmel 
ewig leben follen. Solches Ziel und Ende lann unmög- 
lich erreicht werden, wenn man nicht große Sorge für 
bie Seelen der Kinder trägt. Die Eltern follen ſich deß— 
wegen das Heil berfelben fehr angelegen fein lafjen, wenn 
fie nicht mit ihnen ewig zu Grunde gehen wollen. Wegen 
der Hausgenoſſen und Bebienten follen Herrfhaften unt 
Hausväter den benfwirbigen Spruch des heiligen Paulus 
wohl beherzigen: „Wenn Jemand feine Sorge trägt für 
die Seinigen, befonbers für Hausgenoffen, fo hat er ben 
Glauben verläugnet und ift ärger als ein Ungläubiger.‘ 
(I, Zim, 5.) Demnach ermahnt ver Heilige Thomas von 
Billanova: „Sage nicht: Ich gebe ihnen Effen und Trin- 
fen, ich zahle ihnen ihren Lohn, Was die Seelen an 
geht, mögen fie zufehen; ich bin fein Bifchof, Fein Prü 
lat. Denn du wirft am Tage des Gerichtes demjenigen, 
ber bein und beiner Bedienten Herr ift, ſchwere Rechen 
ſchafl geben müſſen.“ Ueber biefes hat ein jeder Menſch 
eine Seele, bie ihm anvertraut worben, zu beforgen, näm— 
(ich feine eigene. Alles und Alles foll man tun, bamit 
dieſe nicht verloren gehe, „Die größte Thorbeit iſt es,” 
ſchreibt der Heilige Chryſoſtomus, „daß, indem ber biie 
Geiſt allen Fleiß anwendet, unfere Seelen in das Ber: 
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berben zu ftürzen, wir micht wenigftens eben fo fleißig, |forgen, als der befte Vater auf Erden immer hätte thun 


wahfam und forgfältig find, biefelbe felig zu machen.“ 
3) Wer erftaunt nicht Über die Großmuth bes Kna— 
ben Cyrillus, diefes jungen Helden Jeſu Chrifti? Wer 
mißfennt bier die Göttlichfeit jener Religion, bie fogar 
Kindern eine fo unerbörte und mehr als menfchliche 
Stärke des Geiftes gibt? Hat wohl das ftolje Heiden: 
thum ſolche großmüthige Kämpfer aufzumweifen? Unmäch- 
tige Knaben, zarte Mäpchen, zitternde Greife find unter 
der Fahne Jeſu Chriſti Helden geworben, verlachen bie 
ichauervollften Martern und fiegen, indem fie fterben. 
Hauptfächlih aber haben aus diefem großmüthigen Bei— 
fpiele des heiligen Knaben Cyrillus die Kinder zu lernen, 
wie fie fich gegen ihre Eltern zu verhalten haben, wenn 
fie von ihnen zur Sünde angereist werben, ober wenn 
ihnen fogar von den Eltern unter verfchiebenen Droh— 
ungen, Schmeicheleien, Berfprechungen oder Mißhandlungen 
irgend etwas befohlen wird, was wider das Gefek Gottes 
it. Im folhen Dingen, befonder wenn es eine fchwere 
Sünde betrifft, find fie ihmen nicht nur feinen Gehorfam 
ſchuldig, fondern verpflichtet, ihrem Befehle zuwider zu 
handeln. Sie müſſen bier Gott mehr, als ihren Eitern, 
geborchen und mit den Apofteln zu ihren Eltern fagen: 
(Apofielg. 5, 29.) „It es wohl vor Gott gerecht, daß 
man den Menfchen mehr, als Gott, Gehör gebe?“ Sie 
müfjen vielmehr von ihnen alle möglichen Unbilden erbul- 
den, als dem Befehle ihrer Eltern gemäß im eine fchwere 
Sünde willigen. Was erlaubt ſich nicht kisweilen bie 
Bosheit der Eltern gegen ihre Kinder? Man Hat Bei— 
fpiele, daß Väter fogar ihre Töchter zum ſchändlichſten 
Yafter der Unzucht reizten, — Beifpiele, daß fie ihre Kin— 
der zum Diebftahle oder andern großen Beſchädigungen 
des Nächiten, zu Mord und Todtfchlag, zum Abfalle vom 
Glauben zwingen wollten. Kinder, bier tritt der Fall 
ein, wo ihr euern Eltern den Gehorfam verweigern, wo 
ihr die Lehre Jeſu in Ausübung bringen müfjet, da er 
ipricht: (Luk. 14, 26.) „Wer nicht Vater und Mutter, 
Freunde, ja feine eigene Seele haft,* das heißt, wer 
Sott nicht mehr, als viefes Alles liebt, „der fann mein 
Schüler nicht fein." Wenn euch euere Eltern auch fogar 
aus dem Haufe ftoßen, enterben, ja zum Tode bringen 
follten; fo ſaget mit dem Heiligen Cyrillus: „Ich werde 
von Gott aufgenommen werben und bei ihm weit glüd» 
jeliger, als bei meinem Vater (bei meinen Eltern) fein, 
Ich will freiwillig arm auf der Erde fein, um einft im 
andern Leben die ewigen &üter genießen zu können.“ Ja, 
Gott ift euer Vater, euer befter Water; werfet euch zu: 
verfichtlich im feine zärtlichen Baterarme, in feinen er: 
barmungevollen Vaterſchooß. Er wird für euch weit bejjer 
Bogel’d Brgenbe, 2te Aufl. 1. 


fönnen. 

4) „Ihr müßt vielmehr lachen, müßt euch mit mir 
freuen, müßt mich frohlodend zu meinem Tode begleiten,“ 
Alfo redete der Heilige Eyrillus die Umſtehenden an, bie 
wegen feiner meinten, Diefe Worte präget euch tief ein, 
ihr unglücklichen Eltern, die ihr ſchon manches Kind, viel. 
leicht das weifefte, das Hoffnungsvollfte unter feinen Ge— 
ſchwiſtern, vielleicht gar emer einziges, in feinem noch 
zarten Alter verloren habt oder noch verlieret. Wenn "ihr 
in Schmerz verfunfen und thränenvoll feine unfchulbige 
Leiche begleitet, fo ftellet euch wor, als wenn es euch von 
dem Throne Gottes die nämlichen Worte bes heiligen 
Cyrillus zuriefe. Es iſt wohlgemeinte, höchſt väterliche 
Abſicht Gottes für euch und euer Kind, daß er es euerm 
Schooße entriſſen hat. Ihr, Eltern höhern Standes, ihr 
fühlet dieſen Schlag weit ſchmerzlicher; aber eben deßwe— 
gen iſt er für euch heilſamer und nothwendiger. Schon 
lange Jahre herrſchte in eurem Hauſe Ueppigkeit. So 
eine Art von Gedanken: „Wir ſind, wir leben wie Göt— 
ter,“ blähte euch auf. Angeſehen vor den Menſchen, mit 
Glücksgütern überhäuft, lebtet ihr geſunde, gemächliche, 
fröhliche Tage dahin. — Kein ernſthaftes Andenken des 
Todes konnte ſich dazu drängen und vor dem ſanflen Ge— 
nuße des Zeitlichen aufkommen. Bor einem Sterbenden, 
vor einem Todten ſchauerte es euch immer, ihr flohet ihn. 
— Die gemeinen Leichen, die vor euern Häuſern vorbei 
getragen wurden, gingen euch gar nichts an, und ihr lie— 
ßet ſie ungeſtört vorbeitragen. — Zwang euch auch der 
Wohlſtand, da und dort den Leichnam eines Großen, eines 
Verwandten zur Grabſtätte zu begleiten, ſo wirkte dieſes 
auf euch öfters nichts weiter, als die Eitelleit, das Präch— 
tige, das Ehrenvolle ſeines Leichenbegängniſſes zu bewun— 
dern und die vielen Perſonen vom Range, von Anſehen 
zu zählen, bie fie begleiteten. Entfuhren euch auch bei 
folder Gelegenheit einige Seufzer: „Was wir doch für 
elende Menfchen find! — Wie bald es um einen Men: 
ſchen gefchehen iſt!“ fo geftattetet ihr doch einem fo heil— 
famen Gedanken weiter nichts, als eine ſchnelle Durchfahrt 
durch euere Seele. Noch vor dem Abende des nämlichen 
Taged mußte er fie räumen, weil er zu nieberfchlagend 
war und etwa euere Nachtruhe wiirde geftört haben. Was 
that alfo Gott, um mitten in euer Innerftes hinein ein 
dauerhaftes, lebenslängliches Denkmal des Todes zu ftifs 
ten? Er ließ euer liebftes einziges Kind erfranfen, Cure 
natürliche Vaters und Mutterliebe Heftete euch bald an 
fein Meines Krankenlager, und — ehe ihr es noch bachtet, 
auch an fein Sterblager. Ahr mußtet fehen, wie ver Engel 
der Gefunpheit, den ihr immer mit —— Freude auf 
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feinen Wangen erblidtet, nach und nach aus venfelben ent» 
wid, und eine tödtliche Bleiche an beffen Stelle trat; wie 
feine anmutbigen Lippen, die euch fo oft mit unfchulbigen 
vieblofungen für eure Vaters und Dutterforgen lohnten, 
fih verunftalteten; wie fein eines Herz, fühlend das 
berannahenbe Ende, angſtvoll fchlug, — und fein kaum 
angefangenes, noch nicht genoffenes Yeben allmählich in 
ben Tob Hinabzitterte. — Ihr mußtet fehen, wie es noch— 
mals feine Hände nach euch um Hilfe ausftredte; — mit 
einem matten beweglichen Blide euch um einen Tropfen 
Erquickung anflehte; aber eine Welt, — zehn Welten! 
verarmt waren fie, fein junges Yeben zu erhalten. — 
Schon viele Jahre find vorüber, noch immer lönnt ihr 
ihm nicht vergeffen jenen Tag, an welchem das Kind dahin 
ftarb, den unfeligften, grauenvoliften eueres Lebens. — 
Noch immer ſchwebt e8 euch, ringend mit bem Tode, leb— 
haft vor den Augen, — IJeder frifhe Säugling an der 
Druft feiner Mutter, jedes muntere, artige Kind, geführt 
an ber Hand feines Vateré, erinnert euch an den Verluſt 
des eurigen. — Ihr fiet öfters an einer fchmadhaften 
Zafel, und — plöglich fteht er vor euch, fein Schatten; 
— ihr findet euch öfters in einer fröhlichen Gefellfchaft 
ein, und — plöglich liegt da vor euch, fein Leichnam. — 
O, tadelt die Rathſchlüſſe Gottes nicht! Es ift Baterforge; 
es ift wohlbedachtes Heilungsmittel für euere Seele. Trun- 
fen von ber Hoffart, von den Annehmlichkeiten dieſes Le— 
bens, würdet ihr allzeit geblieben fein, wenn euch nicht 
ein ſolches Dildo des Todes zuweilen zur Nüchternbeit 
ſchreckte; und um es recht dauerhaft in euch zu erhalten, 
jo wußte Gott es weislich an euere Liebe zu befeftigen, 
Er nahm darum nicht jenes unter euern Kindern, bas 
ihr etwa weniger fchäßtet, weil ihr auf dieſes eher würdet 
vergeffen haben; — fondern das liebenswürdigfte, welches 
euch niemals aus den Gedanken kommen wird. — Hattet 
ihr je euer Kind lieb, fo ſehnet euch mach der Gegend, 
nach dem Orte, wo es ſich aufhält. Dort wallet es felig 


unter den Chören der Engel — der Yungfrauen — bort 
unter bem fchneeweißen Gefolge des Lammes. 

5) Haft du bemerkt, mit welcher Sanftmuth ber hei⸗— 
fige Ubaldus die gröbfte Beleidigung ertrug? Und was 
ift denn die Sanſtmuth? Sie ift ein geduldiges Uebertra- 
gen alles Widrigen, ein liebreiches Benehmen auch gegen 
die Feinde, ein ergebenes Hinnehmen des Undanles wie 
bes Dantes, eine gelaffene Selbftbeherrfhung in allen 
Vorfällen. Die Sanftmuth und vie Demuth find bie ein- 
zigen Tugenden, von welchen ber Heiland beſonders und 
mit ausprüdlihen Worten zu feinen Jüngern fagte, daß 
fie diefelben von ihm felbft lernen und fid an ihm fpie- 
geln follten. „Lernet von mir; denn ich bin ſanftmüthig 
und von Herzen demüthig,“ fagte er zu ihnen und ver: 
ſprach denen, welche ihm Hierin nachahmen werben, wahre 
Herzensruhe. Der Sanftmüthige ift glei einem ruhigen, 
ftillen Gewäffer, in dem fich das Bild der göttlichen Sonne 
ungehindert abbilden kann; er ift gleich einem fejten Erd— 
reiche, welches ruhig bleibt, während der Wind lockeres 
erhebt und in Wirbeln herumtreibt und zerftreut; er ift 
gleich einem feuchten, weichen Boden, in welchem bie feind— 
lichen Feuerkugeln des Zornes verfinfen und unſchãdlich 
erlöſchen, während fie bei einem Falle auf hartes Pflaſter 
große Verwüſtungen anrichten; er ift aber auch dadurch, 
daß er ſich felbft überwindet, ftärfer, als wenn er jejte 
Städte mit ftürmenver Hand einnähme, Das Hauptmit- 
tel, die Sanftmuth zu erlangen, ift neben dem Gebete vie 
Bewahrung der Zunge. Der heilige Ubaldus fügte fein 
Wort, als ihn jener rohe Auffeher fo ſchwer beleidigte. 
So wenig Worte man auch redet, fchleicht fich doch bie 
Eigenliebe dabei ein, und es entwifchen uns Dinge, bie 
tagelang unfer Herz mit Bitterkeit erfüllen. Wenn man 
aber fein Wort redet und mit gutem Herzen lacht, fo geht 
ber Sturm vorüber, und man entwaffnet den Zorn und 
die Umnbefcheivenheit und Foftet eine reine und bauerhafte 
Freude. 


Gebet. 


Verleihe uns, o Herr, die Gnade, daß wir 
das Kennzeichen Deiner Jüngerſchaft, thätige Liebe 
gegen den Nächſten, an uns tragen, — daß wir 
uneigennützig helfen, wo es uns möglich iſt, — 
daß wir uns der Verlaſſenen annehmen und die 
Leidenden erquicken und ſo Dir nachahmen, der Du 
Deine Wohlthaten über die Gerechten und Sünder 
ausgießeſt. Herr, erhöre und! Amen. 

D Herr, der Dur die Zungen der Kinder bes 


vebt muchert, um Männer zu beſchämen, gieß doch 
über Junge und Alte Deinen heiligen Geift aus, 
der fie Ichre und dazu autreibe, wornach fie auf 
Erden einzig zu tradhten haben. Amen. 

Mir bitten Did, o Herr, Du wollet und 
barmberzig Deine Hilfe verleihen ımd uns durch die 
Fürbitte Deines jeligen Diener Ubaldus vor allen 
Ausbrüchen des Zorumuthes bewahren. Amen. 
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Der dreißigfte Tag im Monate Mai. 
Der heilige Ferdinand, König von Gaftilien und Leon. 


Der heilige Ferdinand wurde 
um das Jahr 1199 geboren. Seine 
Eltern, König Alphons von Son] 
und Berenguela von Gaftilien, muß⸗ 
ten fih auf Befehl des Papites 
Innocenz II. trennen, weil fie, im 
dritten Grade blutöverwandt, eine 
nach kirchlichen Geſetzen ungiltige 
Ehe eingegangen hatten ; ihre Kinder 
jedoch, zwei Söhne und zwei Töchter 
wurden für rechimäßige erfaunt.————// 
Berenguela ging zu ihrem Mater, 
dem Könige Alphons X. von Ga- 
ftifien, und wurde nad dem Tode 5) 
desſelben Erbin des Reiches. Allein 
ſie machte ihre Rechte nur geltend 
um fie an ihren Sohn zu übertra— \ 7 
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gen, der damals achtzehn Jahre — 

alt war. Auch auf dem Throne 1 BE 
bewies Ferdinand feiner Mutter, die ihm mu— 
ſterhaft erzogen, die größte Achtung. Er heirathete 
auf ihren Rath 1219 Beatrir, die Tochter de 
deutſchen Kaiſers Philipp, die vortrefflihfte Prin— 
zeffin jener Zeit. Diefer Ehe entiproß eine zahl- 
reihe Nachkommenſchaft, fieben Prinzen nämlich 
und drei Prinzeſſinen. Nicht Tange noch regierte 
Ferdinand, als fein eigener Vater, der von bem 
übelgefinnten Grafen Alvarez aufgehegt worden 
war, ihn mit den Waffen in der Hand angriff. 
Der fromme Sohn erfhauderte vor einem folchen 
Kriege und Tieß nichts unverjucht, den Vater zu bes 
jänftigen, Unter anderem jebrieb er ihm: „Woher 
dein Zorn gegen mih? Soll id glauben, daß bu 
dib über mein Glück betrübeft? Ich meine, du 
jollteft dich darüber cher freuen; denn es gereicht 
dir ja zur Ehre, einen Sohn zu haben, welcher den 
Zepter von Gaftilien führt, wehhalb Fein anderer 
König dich feindlich überfallen wird, da er ben Sohn 
fürdhten muß, der feinen Vater in der Noth nicht 
verläßt. Wirft du mich beunrnhigen, jo jchadeft du 
dir nur ſelbſt. Ich koͤnnte dir mehr Unruhe und 
Sorge machen in deinem Reihe, ald ein anderer 
Fürft der Welt; allein ich halte es für nnerlaubt 
und ftrafbar, da du mein Herr und Vater bift, und 
ih will jo lange dulden, bis bu ſelbſt das Unrecht 
erkenneſt, das du an mir verübeſt.“ Alvarez, ber 



















ng Veranlaſſer des Krieges, gerieth 
in die Gefangenichaft Ferdinand's, 
der aber, weit entfernt von jeber 
Race, ihn fonfeih anf freien Fuß 
— 7 Iſtellte. Zum Danfe dafür jchürte 
der Graf neuerdings den Brand, 
‚Aber Gott felbit ftritt für den ehr- 
furchtsvollen Sohn und ſchlug den 
Obrenbläfer mit einer ſchweren 
Krankheit. Nun Fam es bald zu 
—einer Ausgleichung, und Ferdinand 
befiegelte den Frieden mit dem Va- 
ter durch bie rafche Hilfe, welche er 
\ihm gegen die Mauren feiftete. 
Nachdem die Ruhe wieder her 
eftellt war, traf der junge König 
Sadie beiten Anftalten, das ihm an— 
? ertrante Bolf wahrhaft glüclich zu 
machen. Grmählte zu feinen Räthen 
Männer von erprobter Kingheit und Nechtichaffenheit, 
unter welchen Rodriguez, Erzbiſchof von Toledo, als 
Großfanzler von Gaftilien an der Spite ftand. Mit dem 
Beiftande deffelben entwarf Ferdinand weiſe Gefehe, de- 
müthigte ben Uebermuth der Großen, reinigte das Land 
von Räubern und Mördern und gründete zur befjeren 
Pflege des Mechtes den fpäter jo berühmt ge= 
wordenen Gerichtähof, „den Föniglihen Rath von 
Gaftilien." Er jelbit reifte perfünlid im Reiche 
umber, um Recht zu jprechen. Niemals belaftete 
er feine Unterthanen mit außergewöhnlichen Abga- 
ben. Als er zum Kriege gegen die Mauren rüftete, 
gab ihm ein Höfling den Rath, zur Dedung ber 
Koften neue Steuern auszuſchreiben; aber Ferdinand 
ichien dieſes ungerecht, und er antwortete mit edlem 
Umwillen: „Bewahre mich der Himmel vor joldhen 
Anträgen! die göttlihe Vorſehung kann mir auf 
andern Wegen helfen. Ich fürdhte weit mehr die 
Flüche eines armen Weibes, ald das ganze Kricgs- 
heer der Mauren.” Man kann in Wahrheit jagen, 
daß des Königed Herz blos Ein Gefühl durdglühte, 
die Liebe zu Gott und zu feinen Unterthanen. In 
feiner Liebe zu Gott that er Alles für die Ehre 
des Allerhöchften und zur Sicherung und Wahrung 
ded Glaubens. Sein größtes Werf war die Be— 
jreiung eines großen Theiles Spaniend von ber 
drüdenden Sflaverei der Mauren, und als der Him- 
82* 
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mel feine Waffen geiegnet, verwendete er die Sie— 
gesbeute nicht zur Mehrung des Glanzes feines Hof- 
ftaates, fondern zur Gründung von Bisthümern und 
Klöftern, zur Erbauung prachtvoller Domkirchen 
und anderer Gotteshäuſer und zu ähnlichen Zwecken. 
Den Rittern von Galatrava jchenfte er ganze Städte 
unter der Bedingung, fie wider die Ungläubigen 
zu vertheidigen. Er war ed, ber bie Orden bed 
heiligen Franziscus und Dominicus zuerft in Spa- 
nien einführte und dadurch ber Kirche eine neue 
Stütze gab. 

Im Sahre 1225 z0g er zum erften Male ge- 
gen die Ungläubigen in's Feld und griff Aben Mas 
homed, den Fürſten von Baeza an, welchen er 
zwang, ihm Tribut zu geben. Noch furchtbarer 
wurde er den Mauren, alö er 1230 nad dem Tode 
feines Vaters die Krone von Leon erbte und jelbe 
mit der von Gaftilien vereinigte. Seine Siege grenz- 
ten jegt au's Wunderbare; aber nicht Ehrgeiz und 
Habjucht trieben ihn zum Kampfe. Die Reinheit 
feiner Abſicht ſprach er durch die Worte aus: 
„Bott, ber bu die Herzen durchforſcheſt, du weiſt, 
daß ich beine und nicht meine Ehre ſuche. Ich will 
nicht mir vergängliche Reihe erwerben, fondern bie 
Kenntniß deines Namens ausbreiten.“ Unter feinen 
Soldaten ſuchte er Gottesfurdt und echte Frömmig— 
feit zu erhalten; denn nur biefe verleihen wahren 
Muth. Der Heilige König gab den Seinigen fort- 
während das Beijpiel aller Tugenden. Er hielt bie 
Faſten auf's Genauefte, trug ein Bußkleid in Geftalt 
eined Kreuzed und brachte ganze Nüchte im Gebete 
zu, namentlich, wenn eine Schlacht bevorftand. Im 
Heere wurbe allzeit das Bildniß der göttlichen Mut- 
ter, ber Helferin der Chriften, mitgetragen, und Fer— 
dinand felbit hatte ein Fleined Marienbild am Halje 
bangen. Seine glühende Verehrung ber Heiligen 
Jungfrau war nicht von heute, und ſie gründete 
fih vorzüglich auf das Gefühl der Danfbarfeit, in- 
bem er burd bie Kürbitte der Himmeldfönigin von 
einer töbtlichen Krankheit geheilt worden war, bie 
ihn ald Prinzen in einem Alter von eilf Jahren 
befallen hatte. Der Erzbiſchof Rodriguez wich nie 
von jeinem Föniglihen Herren, fo oft diejer in ben 
Krieg ging; er und feine Priefter beforgten den Got- 
tesdienst im Lager und das GSeelenheil der Solda- 
ten. Man jah fie Beichte hören, die Kommunion 
austheilen, die Kranken und Bermundeten pflegen 
mit Teiblicher und geiftliher Hilfe. 

Unter ber Leitung eined fo gottesfürchtigen Feld— 
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und ojt geihah es, daß bad Heer fi der wunder- 
barften Hilfe deö Himmels zu erfreuen hatte. Dieß 
war befonderd der Fall, uld im Jahre 1234 Ferdi— 
nand's Sohn, der Infant Alphonjo mit fünfzehn- 
hundert Mann bei FXeres eine wohl fiebenmal flär- 
fere Armee des Königs von. Sevilla jchlug und 
dabei nur neunzehn Soldaten und einen Ritter ver- 
for. Mehrere gefangene Ungläubige fagten nad ber 
Hand aus, daß fie an ber Spite des chriſtlichen 
Heered den heiligen Apoftel Jakob, den Schutpa- 
tron von Spanien, auf einem weißen Roße in der 
MWaffenrüftung eined Mitterd gejehen Hätten. Mit- 
ten im feinem Giegeölaufe wurde Ferdinand zu An- 
fang des Jahres 1236 durch die Botjchaft von dem 
Tode feiner Gemahlin Beatrir in Trauer verjegt; 
er empfand diefen Schlag jehr tief, ließ ſich aber 
dadurch nicht im feinen Pflichten als Chriſt und Kö— 
nig ſtbren. Gr nahm die große Stadt Gorbova, 
welche feit fünfhundert Jahren in den Händen ber 
Ungläubigen geweien war, und hielt daſelbſt am 
Fefte der Heiligen Apoftel Petrus und Paulus jeinen 
Einzug. Sogleich Tieß er die Hauptmoſchee, welde 
von zwölfhundert Säulen getragen wurde, in eine 
chriſtliche Kirhe zu Ehren der heiligen Jungfrau 
verwandeln und errichtete in ihr wieder den ehema- 
ligen Biſchofsſtuhl. Al Manſur, der Fürſt von Gor- 
bova, hatte auf den Schultern der Ghriften die Glo— 
den aus der Jakobskirche von St. Gompoftella nad 
der Mofchee bringen Iaffen; Ferdinand übte Ver— 
geltung, und die Mauren mußten auf ihren Schul- 
tern die Glocken wieder nach Gompoftella zurüdtragen. 

Eine der jehwierigiten, aber auch glänzendften 
Groberungen war bie von Sevilla, der fefteften und 
volfreihiten Stadt Spaniens und des wichtigften 
Plapes der Mauren. Die Belagerung dauerte je. 
zehn Monate, was aber nicht befremden wird, wenn 
man hört, daß biefe Stadt eine zweifache ſehr hohe 
und bie Ringmauer und Hundertundjechsundjechzig 
Streitthürme hatte. Mehr ald Hunderttaufend Mau- 
ten vertheidigten dieſe Werfe, welchen Ferdinand 
nur ein verhältnigmäßig Fleines Heer gegenüberftellen 
fonnte. Aber num zeigte fih, was Einfiht, Ta- 
pferfeit und Beharrlihfeit unter dem Segen Gottes 
vermögen. Das gewaltige Sevilla mußte fih am 
23. November ergeben. Als Arataf, der Statthal- 
ter ber Ungläubigen, mit ben Geinigen auszog, 
ſchaute er von einer Anhöhe noch einmal nach ber 
Stadt zurück und rief mit Thränen aus: „Nur 
ein Heiliger konnte mit fo wenig Mannichaft eine 


herren waren die fpanijchen Krieger unüberwindlich, ſolche Veſte bezwingen. Es kann nur durch das 
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Zuthun des Himmels geihehen fein, dab Sevilla] Segovia in Begleitung der Geiſtlichkeit mit dem 


den Mauren entriffen wurde. * 
nad der Einnahme der Stadt jeierlihe Danfgebete 
an und ließ die Domkirche fo prächtig wieder auf- 
bauen, daß fie feinem Gotteöhaufe in der Ghriften- 
beit nachſteht. 

Während der Belagerung von Sevilla wurden 
dem Herzen des heiligen Köuiged dur den Tod 
feines erften Rathes und Freundes Rodriguez und 
feiner geliebten Mutter Berenguela zwei jehr ſchmerz⸗ 
liche Wunden gefchlagen, und nur in der Religion 
fand er Troft, welche ihn auch in den fonftigen Un- 
fällen, von benen fein menjchliches Leben frei ift, 
aufrecht erhielt. Er wußte feine Leidenfchajten immer 
zu beherrſchen, war ſtreng gegen ih, aber nachfichtig 
und gätig gegen Andere und zeigte in feiner ganzen Les 
bensweije, daß au ein König ein jehr gewiflenhaf- 
ter und frommer Ghrift fein Fönne und daß fich bie 
Pflichten der Religion ſehr wohl mit denen eine# 
Herrſchers vereinigen laſſen. 

Eben rüjtete er ſich, die Mauren in Afrika 
jelbft, im Herzen ihrer Macht anzugreifen, ald ihm 
ber Engel des Herrn das Schwert aus der Hand 
nahm. Ueber die bedenkliche Krankheit, welche den 
geliebten Fürſten befallen hatte, gerieth ganz Spa» 


Ferdinand. ordnete) Allerheiligiten in das Fönigliche Gemach trat, flaud 


der erlauchte Kranfe vom Bette auf, warf fich, einen 
Strid um den Hald und dad Krucifir in den Hän« 
den, auf die Knice und rief: „Kerr, wie habe ich 
verdient, daß du felbit zu mir kommſt? Du haft 
aus Liebe zu mir jo viel gelitten, und ich armer 
Sünder, wad habe ich für dich gethau? O fich' 
nicht auf meine Unwärbigfeit, fondern darauf ſieh', 
wer bu bift, und erbarme dich meiner.“ Nachdem 
er die Himmelöfpeife empfangen, ließ er feine Kin» 
ber herbeirujen und gab ihnen feinen Segen und 
die rührendften und heiljamften Ermahnungen. Ehe 
feine legten Augenblicke herannahten, wurde er noch 
durch eime überirbiiche Erſcheinung getröftet und 
ſprach, die Augen zum Himmel gewendet: „Herr, 
bu haft mir ein Reich gegeben, wie ih es ehevor 
nicht Hatte, und größere Ehre und Macht, als ich 
verdiente. Kür Alles fage ih dir Danf und Tege 
e8 jegt wieder dir zu Füſſen; aud meine Seele 
übergebe ich dir." Unter den Bebeten der Biichdfe 
und Priefter neigte er fein Haupt und verjchied, 
ald jene eben das Te Deum fangen — den 30. 
Mai 1252. Er Hutte dreiundfünfzig Jahre gelebt 
und fünfundbreißig regiert. Seine Leiche ruht zu 


nien in Beflürzung ; nur er blich ruhig und beſtä- Sevilla vor dem Bilde der Gottedmutter, bie er jo 


tigte feine volle Ergebung in den Willen des Aller- ſehr geliebt hatte. 
Er legte eine reumüthige, voll-| Helden im Grabe durch zahlreiche Wunder, weßhalb 


hoͤchſten au jebt. 


Gott verherrlidte den jrommen 


ftändige Beicht von feinem ganzen Leben ab und Papft Glemend X. ihn 1671 unter die Heili— 


begehrte die Sakramente. 


Als der Biſchof von gen verſetzte. 


Ächrftüde und Nachfolge. 


Ein gerechter König richtet das Land auf. (Sprichw. 29, 4.) 

Welch ein zärtliher Vater war doch der heilige Fer— 
dinanb gegen feine Unterthanen! Mit welchem Unwillen 
wies er Ienen von ſich, ber ihm ven Rath gab, feine 
Unterthanen fchwerer zu befteuern! „Behüte mich Gott,” 
ſprach er, „vor beinen Ratbfchlägen. Ich fürchte die Flüche 
eines armen Weibes mehr, als ein ganzes Kriegäheer der 
Mauren." — Du bift zwar fein Monarch, fein Fürft; 
du fannjt aber dennoch daraus lernen, wie bu dich gegen 
Dienftboten zu verhalten habeſt. Es gehört nothwendig 
zur bäuslihen Frömmigkeit, daß Dienſtherren und Frauen 
fih gegen ihre Dienftboten mit chriftlicher Liebe betragen, 
Zu einen chriſtlichen Betragen wirb aber erfordert: 

1) Sie müffen gerecht gegen ihre Dienftboten fein. 
Sie müſſen ihre Berfprechungen halten, bie fie ihnen 


find, dürfen ihnen Lohn, Unterhalt und Koft nicht ab— 
fürzen oder wohl gar in manden Stüden ganz entziehen 
fondern fie find fchulvig, ihnen Alles treulih und völlig 
zur rechten Zeit zu geben, wie e8 ihnen ift verfprochen worden. 

2) Sie müffen billig gegen fie fein. Sie müſſen 
ihnen nicht zu viel Laften auflegen, die fie nicht ertragen 
fönnen, nicht allzu ſchwere Arbeiten verlangen, bie ihre 
Geſundheit und Kräfte zerftören würben, fie nicht unauf- 
hörlih anftrengen, fondern ihnen auch bie nothwendige 
Ruhe zur Erholung gönnen und ihre Arbeiten auf alle 
mögliche Urt erleichtern. Ya, wenn fie auch nach bem 
firengften Rechte eine Arbeit von einem Dienftboten for 
bern fönnen, unb er wäre num fchwächlich, kränllich, über 
einen erlittenen Verdruß ſehr traurig, fo müſſen fie aus 


gaben, und bie Bedingungen, unter welchen fie biefelben | hriftlicher Billigleit in Umftänden, wo er am Geifte unb 
mietheten. Darum bürfen fie biefelben nicht zu Arbeiten | Leibe leidet, von ihrem Mechte nachlaffen umb feiner mehr 
zwingen, die wiber dieſe Verfprehungen und Bedingungen ſchonen, als fonft. 
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3) Sie müjjen gegen fie menfhenfreundfichlferung und GSeligfeit forget! Ihr feid nicht allein dazu 
fein. Folglich müſſen Chriſten ihrem Gefinde nicht Hart, | verorbnet, ihnen zu befehlen, fondern als Eltern und 
ftoly und mürriſch begegnen, ſondern mit Güte Befehle | Freunde fie auch fromm, zufrieden und glücklich zu machen ; 
geben und bie Arbeiten anmweifen; bie menfchlichen Fehler | ihr feid nicht allein ſchuldig, für bie Nahrung ihres Leibes, 
und Schwachheiten, bie Vergehungen, bie nicht mit Wif-| fondern auch für die Belehrung und Wohlfahrt ihrer 
fen und Willen begangen werben, müffen fie mit Nachficht | Seele zu forgen. Darum gebt ihnen feine Gefegenbeit 
und Gebuld ertragen; mit Sanftmuth erft Erinnerungen zum Böfen, erlaubt ihnen nicht in Häufer und Gefell- 
geben und mit vernünftigen chriftlichen VBorftellungen es fchaften zu gehen, wo fie verführt werben Lönnen. Laßt 
zu beffern fuchen. — Uber eben fo unrecht wäre e8 auch, die männlichen und weiblichen Dienftboten nie einen zu 
wenn fie zu ben Laftern berfelben ſtillſchweigen wollten. | freien Umgang mit einander Haben; feht ja barauf, daß 
Nein, offenbare Gottlofigfeiten, liederliches Wefen, Bes |verfelbe immer ehrbar und mwohlgefittet bleibe. Verführt 
trügereien, Diebftahl, Trunlenheit, Fügen, Zanken, Schel-| fie nicht felbft durch Geiz ober durch Sorglofigkeit in 
ten, Schlägereien, nächtliche Herumfhwärmen, Verführ-| eurem Hauswefen zur Untreue, verführt fie nicht durch 
ung unſchuldiger Seelen, Fluchen, Schwören, Verſäum- |euer eigenes böfes Beifpiel. Hingegen gebt ihnen alle 
ung bed Gottesbienftes an Sonn- und Feiertagen und Gelegenheit und Aufmunterung zum Guten. Laßt fie bei 
dergleihen Lafter mehr dürfen fie den Dienftboten auf der Hausandacht gegenwärtig fein und fleißig in bie Kirche 
feine Weife nachfehen. Wenn fie ſolchen groben, vorſetz⸗ gehen. Gebt ihnen nütliche Lehren und Ermahnungen; 
lichen Sünden ergeben find, müffen fie ihnen darüber die fchaffet ihnen ein gutes Erbauungsbud an, worin fie felbft 
ernftlichften Verweiſe, die nachbrüdlichften Warnungen und | Morgens und Abends und am Sonntage lefen können. 
fhärfften Drohungen geben. Hilft e8 nichts, dann ihnen | Seid doch auch nicht fo unbarmherzig gegen krankes Ge- 
lieber den Dienft aufgefagt, wenn fie auch noch fo geſchickt | finde, verftoßt feinen, der alt und ſchwach wird, verfchafft 
wären, und fie aus dem Haufe bald weggefchafft, bamit |vemfelben alle mögliche Pflege und Hilfe. Denn es ift 
fie nicht das gute Gefinde und bie Kinder verführen. Ihr ja billig, daß ihr einen armen Menfchen, ber in eurem 
Kriftlihen Hausherren und Hausfrauen, wir bitten euch, | Dienfte krank, alt und ſchwach geworben ift, dem ihr oſt 
beweifet doch ja darin chriftliche Nächftenliebe gegen euere | ganz allein Vater, Mutter, Verwandte und Freunde feir, 
Dienftboten, daß ihr auf alle mögliche Art fir ihre Be: Ina eurem Vermögen beifteht. 


Gebet. 


O Gott, der Du Deinen Diener Ferdinand | mut und Selbftverläugnung gefegnet, gib, daß auch 
nicht bloß mit irbiihen Gütern, fondern mehr noch wir, wie er, mur Di und Deine Ehre fuchen. 
mit den himmlifchen Reichthlimern der Liebe, De⸗ Dur Jeſus Chriſtus, unfern Herrn. Amen. 


Der einunddreißigfte Tag im Monate Mai, 


Die heilige Petronilla, Jungfrau, und die heilige Angela Merici, Jung— 
frau und Ordensftifterin. 


Die Heilige Petronilla glänzte wie ein hel-|fie eine Teibliche oder nur geiftliche besfelben war. 
les Geftirn unter den erften Jüngern der Apoftel.| Das Erftere Hätte fie wohl fein fünnen; denn wir 
Sie blühte zu einer Zeit, wo die Ghriften ſich mehr wiſſen, dag Petrus vor feiner Berufung zum Apoftel- 
befliffen, gut zu leben, ald gut zu ſchreiben. Sie amte mit Perpetua verheirathet war, weldhe, wie 
mußten jür Sefus zu fterben, verftanden aber die Elemens von Alerandria berichtet, für den Glauben 
Kunft nicht, Bücher zu verfaffen, an bemen oft der an Jeſus das Leben ließ umd deßwegen von ber 
Stolz mehr Antheil hat, ald die Liebe. Aus die-| Kirche als Martyrin verehrt wird. Die Bollandiften 
jem Grunde ift au von ben Lebendereigniffen der) behaupten aber entſchieden, Petronilla fei nur eine 
erften Heiligen wenig auf und gefommen. In dem |geiftlihe Tochter bes Heiligen Petrus geweien, in 
römischen Martyrologium umd von verfchiebenen Ge⸗ der Weije, wie er felbft den Heiligen Marcus feinen 
ſchichtſchreibern wird Petronilla eine Tochter des Sohn nennt, indem er ſchreibt: „Es grüßt euch die 
Apofteld Petrus genannt; e8 ift jedoch ungewiß, ob|Kirdde zu Babylon und Marcus, mein Sohn.“ Der 
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Apoftel Hatte nämlih Marcus in | 
ber chriſtlichen Lehre unterwieſen 
und getauft und ſo durch dad Evan- 
gelium Chriftus dem Herrn auf's 
Neue geboren. Im gleichen Sinne 
ſchreibt Petrus an die Koriuther: 
„Durch dad Evangelium hab’ ich 
euch geboren. “ . 

Was die Legende weiter von 
ber heiligen PBetronilla erzählt, ift 
Folgendes: Sie lebte in Rom und 
war jehr gottesfürdhtig und unfchul- 
big, und dabei von ausgezeichneter 
Schönheit. Damit aber die Vor: | 
züge ihres Körperd fie nicht zur | 
Eitelfeit verleiteten und ihrer Tu— 
gend gejährlih würden, ſchickte ihr 
ber Herr ein bösartige Fieber, wel- 
ches fie viele Jahre lang an das Kranfenlager jeffelte. 
Die heilige Jungfrau ertrug mit aller Ergebung dieſe 
Prüfung und danfte Gott fogar für ihreLeiden. Einigen 
fiel e8 auf, daß Petrus, der fo viele Kranfe heilte 
umd jelbit Todte erwedte, eben feiner Tochter die 
Geſundheit nicht gebe, umd fie fragten ihn eines 
Tages um bie Urſache. Der Apoftelfürft erwiederte: 
„Die Krankheit ift ihr nützlicher ald die Gefundheit. 
Zweifelt aber nicht, daß der Name Jeſu aud fie 
heilen fönne.* Und er wenbete fi an die Kranfe 
und rief ihr zu: „Steh' auf, Petronilla, und diene 
und zu Tiſche!“ Sogleih erhob ſich die Kranfe 
und diente jreudig den Gäften. Nachdem fie dieſes 
Geſchäft verrichtet, legte jie fich wieder hin und war 
frauf, wie zuvor, 








Es ift eines der größten Wunder der göttlichen 
Vorſehung, daß fie fich oft der dem Scheine nad) 
ihwächiten Werfzeuge bedient, um die erflaunlichiten 
Dinge auszuführen. Jedermann feunt bie großen 
Wohlthaten, welche Staat und Kirche feit drei Jahr: 
hunderten der Genoffenichaft der Lirfulinerinen zu 
verdanfen haben, die ji der Erziehung der weib- 
lien Jugend widmet und beinahe in allen fatho- 
liſchen Ländern verbreitet if. Diejes große Werf 
ſtammt von einem armen Mädchen, welches aber 
voll des göttlichen Geifted und des glühendſten Eifers 
jür das Heil der Seelen war. Gie hieß Angela 
Merici und wurde, man weiß nicht genau in wel« 


Es geihah aber, daß Bott der 
| Herr fie nad einiger Zeit, vollfom- 
| men gefund werden ließ umb ihr 
auch ihre frühere Schönheit wieder 

gab. Da kam Flaccus, ein vor- 
nehmer Römer, und warb um ihre 
Hand. Die Jungfrau, welde ſich 
A; dem Heilande durch ein Gelübde 
TE aufgeopfert hatte, wies feinen An- 
— | trag zurüd. Nun wollte Flaccus 
fie mit Gewalt in ſein Haus füh- 

| ren; Petronilla aber ſprach: Wa ⸗ 
rum handelt du fo gewaltthaͤtig 
gegen ein wehrlofes Mäpchen? Das 
Gemüth einer. Jungfrau wird ja 
| nicht durch, Schwerter und , Drob- 
ungen gewonnen. Willft du mich 
— zur Gemahlin haben, fo. gewähre 
mir drei Tage Bedenkzeit, und dann ſchicke mir 
Jungfrauen und Diererinen, wie es fidh geziemt.“ 
Flaceus war dieß wohl zufrieden und ging heim, um 
die Vorbereitungen zur Hochzeit zu treffen. Inzwi— 
ſchen aber flehte Petronilla mit heißen Gebeten zu 
dem Erlöfer, er möge jeine Braut nicht den Händen 
eined begierlihen Mannes überlafjen, jondern fie in 
fein Reich aufnehmen. Am dritten Morgen Fam 
Nicodemus, ein jrommer Priefter, zu ihr und reichte 
ihr die heilige Wegzehrung, nad deren Empfang fie 
fich zu Bette Iegte und ihre reine Seele fanft und 
ruhig aushauchte. Sie wurde an der ardeatiſchen 
Straße beerdiget, wo vor Alters ein Friedhof und 
eine Kirche ihres Namens war, die fo berühmt wurbe, 
daß Papft Gregor III. dajelbft eine Station errichtete. 


wenig geſegnet; fle flanden aber allgemein im Rufe 
der Frömmigkeit, daher fie auch ihrer Tochter eine 
gute Erziehung gaben und ihr frühzeitig die Furcht 
Gottes einflöhten. Bon ihrer Kindheit an war An- 
gela ernft und eingezogen. Die Freuden des jugend» 
lihen Alters hatten für fie feinen Reiz, und außer 
religidfen Gegenftänden fonnte fie nichts anjprechen. 
Bei dieſer natürlichen Tugendanlage hegte fie einen 
großen Abſcheu vor der Sünde. Die Eltern ſchau— 
ten mit Wohlgefallen anf eine jo fromme Kinpheit ; 
nur mißbilligte der Vater die Abtövtungen, welche 
Angela in einem Alter, wo man faum den Namen 
derjelben Fennt, ſchon übte. Sie verfagte ſich den 


bem Jahre, zu Defenzano am Gardaſee geboren.| Genus mancher Lieblingsfpeie, ſchlief Matt im Bett- 
Ihr Bater hieß Johann Merici; der Name ihrer|lein auf der Erde und ftand oft mitten in der Nacht 
Mutter ift unbefannt, Mit Glüdögütern waren beide zum Gebete auf, und die Morgenjonne bejdien fie 


656 


nicht felten in biefer Andacht. In 
Stalien gilt blondes Haar für eine 
große Schönheit; Angela Hatte fo 
ches, aber fie färbte es dumfel, als | 
man fie einftmald deßwegen lobte 
md ihr eine baldige Heirath ver- 
fünbigte. il 
Die Eltern erlebten die gänz- AZ 3 








nicht, welche fie in das Herz ihren 
Tochter gelegt Hatten. Sie ſtarben T,/ 
frühzeitig. Gott aber, ber Vater —— 
Waiſen, forgte für Angela und ihren 
ältere Schweiter. Ein Oheim von 
mütterliher Seite vertrat an bei⸗ 
den Mädchen die Stelle eines Vaters 
und nahm ſie zu ſich nach Salo 
Die frommen Schweſtern brachten— 





dort ganze Tage in Andachtsũubungen zu und errichteten | Ulm 


und zierten Kleine Altäre, an welchen fie das Lob Gottes 
fangen und bie Kirchengebraͤuche nachahmten. Der Oheim 
geſtattete ihnen in dieſer Beziehung vollkommene Frei⸗ 
heit, und fie konnten Gott ungetheilt ſich hingeben. 
Aber Angela draͤngte es, wie die heiligen Jungfrauen 
der erſten Zeit, in gaͤnzlicher Abgeſchiedenheit dem 
Herrn zu dienen. Gie überredete auch ihre Schwe- 
fter, die Einſamkeit aufzuſuchen, nnd ohne Jeman- 
ben von ihrem Borhaben in Kenntniß zu ſetzen, gin« 
gen bie Mädchen nach einer abgelegenen Höhle einige 
Stunden von Salo. Als ihre Sheim fie um die 
gewöhnliche Stunde nicht nah Haufe kommen fah, 
Ihwebte er in großer Unruhe, ſuchte fie auf und 
fand fie endlih in ihrer Verborgenheit. Er verwies 
ihnen ihren übereilten Schritt und brachte fie wie: 
der nach Haufe. 

Angela jollte ald eine würdige Braut des ges 
kreuzigten Erlöjers ſchwer geprüft werden. Schon 
indem Gott ihre Eltern jo früh hatte fterben laſſen, 
war von ihr ein großes Opfer verlangt morben ; 
num aber mußte fie noch ein anderes, eben fo ſchmerz⸗ 
haftes, bringen, indem der Herr auch ihre Schwe— 
fter, bie ihr das Liebſte auf der Welt war, durch 
den Tod hinwegnahm. Diefer Verluſt Foftete ihr 
viele Thränen; allein ſchon ein vollendetes Mufter 
des Gehorſams, obgleich faft noch Kind, erwiederte 
fie jenen, welche in diefer tranrigen Lage fie zu trd« 
ften famen: „Wer bin ich, daß ich mich unterftehen 
jollte, den Abfichten Gottes zu widerfireben? Meine 
Schweſter gehörte ihm an, demnach fland es ihm 
zu, mir biefelbe wegzunehmen. Sein Heiliger 
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Name ſei geprieſen jetzt und in alle 
Ewigkeit.“ 
ngela Hatte ſchon das brei- 
—dxehnute Jahr erreicht, und doch war 
— fie noch nicht beim Tiſche des Herrn. 
In jener Zeit herrſchte große Un⸗ 
wiſſenheit in den chriſtlichen Pflich- 
hsnten und noch’ größeres Verderben. 
— |Der Unterricht war mangelhaft um 
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luckes des Chriſten theilhaftig 
SA wurde Nachdem fie aber einmal 
I dad Brob der Engel gefoftet, gingen 
S /affe ihre Wünfche dahin, ſich mit dem: 
—elben, fo oft fie fönnte, zu nähren. 
nun an diefem heiligen Gaftmahle täglich theilneh- 
men zu fönnen umd den Reden der böjen Welt aus- 
zumeichen, die fich feicht ärgert, wenn fie eine junge 
Perfon ungewöhnlich oft fommumiziren fieht, bat fie 
um bie Aufnahme in den dritten Drben bed heili- 
gen Franziseus, was ihr bereitwillig gewährt wurde. 
Sie zog mit dem Ordensgewaude auch den Geiſt 
des demüthigen Stifter8, beſonders in Bezug auf 
die vollfommene Lostrennung von affen irdiſchen Din- 
gen. Ihre Kleidung, ihr Zimmer, ihre Geräthichaf- 
ten verriethen bie größte Armuth. Brod, Wafler 
und Gemüfe machten ihre ganze Nahrung aus; nur 
zu Weihnachten und Oftern tranf fie dazu ein we— 
nig Wein. Während der vierzigtägigen Faſten af 
fie an drei Tagen der Woche gar nichts, bie übri- 
gen aber begnügte fie fih mit drei Nüffen ober 
Kaſtanien und einem Biffen Brod. Nur bei ftreng- 
ſter MWinterfälte wärmte fie fih an einigen Kohlen; 
fonft jah man in ihrem Kämmerlein nie Feuer. Un— 
geachtet der Vorftellungen ihres Oheimd wollte fie 
nur von Almojen leben, um hierin dem Beifpiele 
jo vieler Heiligen nachzuahmen. 

Nah dem Tode ihres Oheims Fehrte Angela 
in ihren Geburtsort zurück; die Veränderung des 
Drted brachte jedoch Feine Veränderung in ihre Le 
bensweife. Zu Defenzano wohnten ebenfalls Schwe- 
ſtern des britten Ordens des heiligen Franziscus, 
mit welchen ſie ſogleich innige Freundſchaft ſchloß. 
Oft redete fie mit denſelben von ihrem Verlangen, ſich 
dem Unterrichte der weiblichen Jugend zu widmen. 
Ein Geſicht, das ihr eines Tages im Gebete gewor— 
den, beſtärkte ſie in dieſem Vorhaben. Sie ſah eine 
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geheimnißvolle Leiter, auf deren Sproßen Jungfrauen| fühlte fie ein jehnfüchtiges Verlangen, eine Wall- 


in reihem Schmud und mit Strahlenfronen gegen ben 
Himmel fliegen, zur Rechten und Linfen von Engeln 
geleitet. Und eine Stimme rief: „Angela, du wirft 
die Erde nicht verlaſſen, bis du eine Gejellichaft von 
Jungfrauen, wie du fie jegt geſehen, geftiftet haben 
wirft. * 
ihrer Wohnung die Fleinen Mädchen von Defenzano 
zu verfammeln und fie zumal im driftlihen Glau- 
ben zu unterrichten. Der Herr jegnete ihre Bemüh- 
ungen; in Kürze zeigten die Mädchen der Stadt 
größeren Eirer im Gebete und im Empfange ber 
heiligen Saframente, Demuth umd Sittfamfeit. Bald 
verbreitete fih Angela’8 Ruf; man berief fie nad 
Brescia, der Hauptſtadt der Provinz, wo allgemein 
von ihrer hohen Tugend geredet wurde. Und fie 
beftätigte bie von ihr gejahte Meinung durch ihre 
Weisheit, ihre Krömmigfeit und durch übernatürliche 
Gaben. Bon allen Seiten fam man, fie um Rath 
zu jragen und ſich ihrem Gebete zu empjehlen. Wenn 
jie in ein Haus geladen wurde, ſchlug fie ed nicht 
aus, dahin zu geben, jo fern fie anders hoffen durfte, 
dabei etwas zur Ehre Gotted und zum Nuten ihrer 
Mitmenſchen thun zu können. Ihr Betragen war 
bemüthig, leutjelig und voll Liebe, und wenn fie 
den Mund dffnete, gewann fie die Zuneigung Aller, 
die fie hörten. So wenig fie rebete, waren ihre 
Morte doch von ſolchem Gewichte, daß fie nie ihre 
Wirkung verfehlten. Sie hatte eine bejondere Gabe, 
Feindſchaften auszuſohnen. Bon ihren Ermahnun— 
gen und Bitten erſchüttert, legten zwei der angeſehen— 
ftien Männer von Brescia, Philipp von Sala, und 
Franz Martinengo, ihren verjährten Haß ab und 
wurden zum Erſtaunen der Stadt die treueften Freunde. 
Als der Herzog von Mailand nah Brescia fam, 
fieß er die Heilige erjuchen, ihm im Klofter der Bar- 
nabiten, wo er wohnte, zu beſuchen; und jo erbaut 
wurde der mächtige Fürft von ihr, daß er fich ihrem 
Gebete empfahl und fie bat, ihn als ihren geiftlichen 
Sohn anzunehmen. Wunpderbar waren die Önaden, 
mit welchen Gott feine Dienerin bereicherte. Ob— 
wohl fie niemald Gelegenheit gehabt hatte, die Wij- 
ſenſchaften zu erlernen und mit Gelehrten umzu— 
gehen, vermochte fie doch die dunkelſten Stellen der 


fahre nach Jeruſalem zu machen, hatte aber das 
Unglüd, während der Seefahrt plöglich zu erblin« 
den. Gleihwohl fette fie ihre Reiſe fort und lieh 
ih an alle Heiligen Orte, vornehmlib aber auf 
ben Kalvarienberg führen, mit ihren Ihränen bie 


Bon diefem Augenblide an begann fie in Erde benegend, welche von dem Blute unjers Hei— 


landes gefärbt und durch das großartigiie aller 
Opfer geheiliget war, Auf der Nüdreife lief das 
Schiff in einen Hafen der Inſel Gandia ein, wo 
ich eine Kirche mit einem hochverehrten Bildniſſe 
bed Gefreuzigten befand. Hingeworfen vor dasjelbe 
flebte Angela aus höherer Gingebung hier zum 
erften Male um die Rückgabe ihres Augenlichtes ; 
denn bisher hatte fie ihr Unglüf mit voller Er- 
gebung ertragen umd nicht einmal gewagt, ben 
Herrn um Befreiung zu bitten. Durd ein Wun- 
der der göttlichen Allmacht und Güte befam jie auf 
ihr Gebet dad Gefiht wieder. Glüdlih erreichte 
fie Venedig und eilte von da ohne Aufenthalt nad) 
Rom. Auf die Nachricht von ihrer Ankunft ftröm- 
ten die edeliten Herren und Damen ber Stabt her» 
bei, fie zu beſuchen. Papft Clemens VII jelbit 
fieß fih die begnadigte Jungfrau vorftellen und lud 
jie ein, in Rom zu bleiben, ihr die Aufjicht über 
einige Spitäler und Kranfenhäujer anbietend. Allein 
Angela fühlte, daß ihr der Herr einen andern Wir- 
kungskreis beflimmt habe und Ichnte die Anträge 
des heiligen Vaters fo demüthig und jo verftändig 
ab, daß dieſer fie als jeine geliebte Tochter mit 
feinem Segen in Frieden entließ. Nachdem fie die 
Gräber der Apoftelfürften und die Foftbaren Ueber- 
bleibjel jo vieler Martyrer bejucht umd ihre Gebete 
mit den Pobgejängen vereiniget hatte, bie in den 
hundert Kirchen der Hauptftadt der Ghriftenheit- täg- 
[ih dem Herrn ertönen, ging fie nad Brescia zu— 
rück. Auf dem Heimmwege ſprach fie bei verichiede- 
nen Perfonen ein, welde jowohl wegen ihres Ran— 
ges, ald auch wegen ihrer Frömmigkeit in Anſehen 
ftanden. Ueberhaupt hatte fie auf ihrer Pilgerreiſe 
einflußreiche Bekanntſchaften angefnüpit, was für fie 
und ihre Beſtimmung von großem Mortheile war. 

Im Fahre 1535 legte fie den Grund zu dem 
berühmten Orden, der fie ald GStifterin erfennt. 


heiligen Schrift Elar auszulegen und ſetzte dadurch Der Zweck deſſelben ift die Erziehung junger umd 


die geübteften Forſcher in Erſtaunen. 


Ihr Auge |verlafiener Mädchen, der Unterricht der Umwifjenden 


durchſchaute bie geheimften alten des Herzens und und die Pflege der Armen und Kranfen. Die Hei- 
jah in die Vergangenheit, wie in die Zufunft. Dieß lige geiellte fih Anfangs zwölf Gejährtinen bei, 


Alles wirfte der in ihr wohnende göttliche Geift. 


welchen fie feine andere Regel gab, ald das Bei» 


Nachdem fie eine Zeitlang in Brescia gelebt, ſpiel Jeſu Chriſti jelbt und die vollfommene Liebe, 
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mit welcher er während feines ganzen fterblihen ſich in Gefahr fühlte, war ihr Erftes, ihren geift- 
Lebens ſich bemühte, die Menſchen auf den Weg lichen Töchtern heilſame Berhaltungsregeln zu ge- 
des Heiled zu bringen und auf demſelben zu leiten.|ben; nach diefem verjaßte fie ihr Teſtament, und 
Späterhin unterwarfen ſich die Jungfrauen freiwillig|von nun an waren die nod übrigen Stunden ber 
feierlichen Gelübden und der Klaufur. Ihre Zahl! umunterbrodene Ausdruck ihrer glühenden Sehnſucht, 
wuchs bald zu zweinndfiebenzig an. Einmüthig bald mit Gott vereiniget zu werden. An ihrem 
ward Angela als Oberin gewählt. Sie ſetzte die Sterbtage befahl jie Allen, in die Predigt zu ge- 
Genoſſenſchaft unter den Schuß der Heiligen Urfula,|hen, und ließ durh den Mund des Priefterd von 
welche jie beſonders verehrte, und daher rührt der der Kanzel verfündigen, daß fie ihrer Auflöfung ent- 
Name „Urjulinerinen.* Vornehme Prälaten und|gegen eile und des Gebetes bebürftig fe. Die 
Herren und Damen vom höhften Range nahmen| Schweftern erſchracken, als fie dieſes hörten, und 
fih des nenen Inſtitutes mit Eifer au. Und ſo verſammelten jich in der Zelle ver verehrten Oberin. 
hatte die GStifterin die Freude, daffelbe von Tag zu In ihrer Öegenwart empfing Angela mit flammender 
Tag fhöner erblühen zu jeher. In wenigen Jah- Andacht die heiligen Saframente. Unabläffig die 
ren vermehrten ſich die Urjulinerinen in vielen Kd-|göttlihen Tugenden erwedend und das Kreuz unter 
nigreichen jehr ftarf. Der heilige Karl Borromäus| Küffen an ihre Bruft drüdend gab fie am 27. Jän— 
verſchaffte ihnen in Mailand ein Klofter, für das ner ihre reine Seele in die Hände des Schöpjers 
er eine bejondere Sorge trug. Beſtätigt wurde der zurück. Gott wirfte nah ihrem Tode viele und 
Orden im Jahre 1544 durch Papſt Paul IH. herrliche Wunder. hr Leib ruht in der Kirche der 

Angela erlebte dieß nicht mehr, denn zu Au- heiligen Afra zu Brescia unter einer ſchwarzen 
fang des Jahıed 1540 befiel fie eine Krankheit, | Marmorplatte. Heilig geſprochen wurde fie im Jahre 


welche ihr den nahen Tod anfünbdigte. 


Als fiel 1807 durch Papſt Pius VII 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Demüthige bich vor ber Krankheit und zur Zeit ber Krankheit zeige beinen Wandel. 
Ber an mich glaubt, aus deſſen Leib werden Ströme bes lebendigen Waffers fließen. 


1) Die Heilige Petronilla munterte fih zur Geduld 


(Sir. 18, 21.) 
(3ob. 7, 38.) 


2) Wo du auch immer Hinfommen wirft, wirt du 


auf durch die Borftellung, daß ihr die Krankheit mnüglicher | Menſchen finden, wirft mit ihnen (eben, wirft ihre Schwi- 


fei, als die Gefunpheit. 
bift; denn es ijt gewiß, daß die Krankheit dem Meenfchen 
zu feinem Heile öfters dienlicher iſt, als die Gefunpheit. 
Barum? Mancher gelangte in feiner Krankheit zur Er— 
fenntniß Gottes, von dem er zuvor nichts wußte oder nichts 
wiffen wollte. Mancher begann in ſolchem Zuftande eruft- 
licher an das Heil feiner Seele zu denfen und that Buße 
für feine Sünden, was vielleicht niemals gejchehen wäre, 
wenn ihm Gott feine Krankheit gefchict Hätte. „Wie 
viele,” jagt der heilige Auguftin, „find fromm und ver: 
meiden die Sünden, da fie krank find, welche, wenn fie 
gefund wären, ſich in alferlei Yafter ftürzen würden, So 
fhadet deun die Gefundheit vielen Menfchen, und bie 
Krankheit ift ihnen nüglih. Die Betrachtung diefer Wahr: 
beit fann dich in deiner Krankheit tröften und dich zur 
Geduld aufmuntern. Sie kann dir auch dazu dienen, daß 
du völlig überzeugt befenneft, daß es wahr fei, was ver 
heilige Humbertus gefchrieben: „Die Krankheit ift ein 
größeres Gut, eine größere Gnade Gottes, als die Ger 
ſundheit.“ 


Thue du dasſelbe, wenn du krank ſchen und Mängel ertragen müſſen. 


Das wird dir nicht 
ſo ſchwer werden, befolgſt du anders die Ermahnung, die 
Angela auf dem Todbette den Ihrigen gegeben. „Das 
letzte Wort, das ich zu euch ſpreche und um was ich euch 
bis zum legten Hauche meines Lebens bitte, iſt: Seid 
friedfertig und Alle ein Herz und Sinn. Einer fei mit 
dem Andern verbunden burch die Bande der Liebe, Schätt 
euch einander! Helfet einander, ertraget einander in Chri- 
ftus! Wenn ihr euch bejtrebt, fo zu fein, fo wird Gott 
der Herr ohne Zweifel in euerer Mitte weilen für immer, 
Ihr werdet die feligite Jungfrau und Mutter Gottes, bie 
Apoftel und alle Heilige und Heiliginen, die Engel, ja, 
den ganzen Himmel und die ganze Schöpfung auf euerer 
Seite haben, weil e8 Gott von Ewigkeit her jo georbnet 
hat, dag jene, weldhe im Guten zu feiner Ehre einträch— 
tig find, durchaus glüdlich fein follen, und Alles, was fie 
unternehmen, fol gelingen; denn Gott und alle feine Ge- 
ſchöpfe eilen ihnen zu Hilfe. Seht aljo, wie wichtig bie 
Eintracht und die Yiebe find! Trachtet alfo darnach, fuchet 
fie, ergreifet fie, haltet fie feit aus allen euern Kräften!“ 
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Gebet. 


Gütigfter Jeſus! Dir übergeben wir und ganz O Gott, der Du die heilige Angela zum Un- 
für die gefunden, wie für die Franfen Tage. Schalte terrichte der Jugend ihres Geſchlechtes berujen haft, 
mit und nad deinem göttlihen Wohlgefallen ; ver-| gib und durch ihre Verdienſte und Fürbitte die Gnabe, 
leihe und aber jederzeit die Gnade der Geduld und) Dich über Alles und den Nächten Deinetwegen zu 
heiligen Ergebung in die Anordnungen Deiner göttejlieben und ihn zu allem Guten anzumeifen, bamit 
lichen Borjehung. Dir wollen wir leben, leiden wir einft von Dir in den Himmel aufgenommen 
und fierben. Amen. werben. Durch Jeſus Chriftus, unfern Herrn. Amen. 


*) Heute ift der lekte Tag dieſes Monats und morgen ber erfte des nächſten. Grinnere vich beffen, was mir 
am Ende des erften Monats dir wegen beider Tage gerathen haben, 


Der erite Tag im Monate Juni, 
Der heilige Pamphilus, Priefter und Meartyrer. 


Man kann die Wiffenichajt nicht — — und jammelte auf feine Koften eine 
genug ſchätzen, wenn jie durch die beträchtliche Bibliothef, die nad 
Religion geheiliget ift und Gottes dem Berichte bed heiligen Iſidor 
Ehre zum Gegenftande hat. In die |“ von Sevilla aus dreißigtaufend Wer- 
fen Gefinnungen widmete fi ihr fen beftand und alle Schriften der 
ber heilige Pamphilus. Der- - Alten enthielt. Er jelbft verfaßte 
jelbe war der Sohn reicher umd zur Verteidigung und Verbreitung 
angejehener Eltern zu Berytus in — des chriſtlichen Glaubens mehrere 
Phoͤnizien, bildete ſich auf der be— 8 Bücher, die von den Vätern jehr 
rühmten Schule feiner Vaterſtadt EIN gerühmt werden, aber leider nicht 
aus und machte foldhe Kortichritte, y\ \ vollftändig auf und gefommen find. 
daß ihm feine Mitbürger frühzeitig 9 Großes Verdienſt erwarb er ſich 
eine der erſten obrigkeitlichen Wür— namentlich dadurch, daß er zum 
ben übertrugen. Inmitten dieſer Beſten der Kirche eine vortreffliche 
Ehren und Güter aber fühlte er DA Fi Nusgabe der Bibel veranſtaltete, 
fich nicht glücklich; fie vermochten IT I Edie er eigenhändig abichrieb und in 
ven Durft jeiner nach Edlerem ver» N — en Erempfaren vertheilte. 
langenden Seele nicht zu flillen, a Ueberdieß errichtete er in Gäjarea 
ihm nicht wahre Freude und Ruhe zu bringen. Imeleine öffentlihe Schule zur Erflärung der heiligen 
mer ſchauerlicher wurde ihm in der Nacht des Hei⸗ Schriften. Aus Liebe zu feinem gefreuzigten Hei» 
denthums, im welder er geboren und erzogen war. |lande nahm er auch die Bürde bed Prieſterthums 
Weder die Philoſophen Roms noch Griechenlands, auf ſich und führte ein ſehr ſtreuges Leben: Nichts 
noch die Prieſter des Heidenthums konnten ſeine war bewunderungswürdiger als ſeine Demuth; die 
Zweifel loſen und feinen Drang nah Wahrheit be⸗ Liebe zw dieſer Tugend gibt er deutlich in der Vor— 
friedigen. Endlich leuchtete au in feine Finſterniß rede zu feinem Auszuge aus der Apoftelgeihichte zu 
dad göttlihe Licht; Pamphilus Ternte die chriftlichelerfennen. Den Armen fjchenfte er faſt jeine ganze 
Religion fennen und fand in Jeſus, was ihm feine väterliche Erbſchaft und mit feinen Hausgenoſſen ging 
Kenntniffe und die übrigen Gaben der Welt, welche er wie ein zärtlicher Vater um. Zuletzt zog er ſich 
er beſaß, nicht hatten gewähren können. Alsbald ganz in die Einſamkeit zurück und bereitete ſich zur 
entſagte er Allem, mm ſich ausſchließlich dem Stu-| Gnade des Martyrertfumd vor. 
dium der heiligen Schrift und den Tugendübungen Und dieje follte ihm auch zu Theil werben. Im 
zu weihen. Er reihte ſich unter die Schüler des Jahre 307 ließ ihn Urbanus, der Statthalter von 
Pierius, welcher dem Origened ald Lehrer auf der Paläftina, mit mehreren anderen Gläubigen in den 
berühmten Schule zu Alexandria nachgefolgt war.|Kerfer werfen. Die Begeifterung und Beredjamfeit, 
Hierauf lieh er ſich zu Gäfaren in Paläftina nieder | mit welcher Bamphilus in ber — ſeinen 
8 
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Glauben vertheivigte, fleigerte nur die Wuth bes |auf öffentlihem Markte enthauptet. Aber Firmilianus, 
Tyrannen gegen den Befenner Chriſti. Er ließ dem ſein Nachfolger, war derjelbe GChriftenfeind. Er hatte 
Heiligen nur die Wahl zwiſchen der Verehrung der kaum fein Amt angetreten, fo ließ er Pamphilus 


Gögen und dem qualvolliten Tode. Als Pamphilus 
in feiner Treue gegen ben Heiland beharrte, ließ 
der Statthalter feinen Leib mit eijernen Kämmen 
zerfleifchen und ihn dann, dem Tode nahe, in ben 
Kerker zurüdbringen. 


nen gräßlihen Wunden, mußte aber zwei Jahre und ftarben in jeliger Zuverſicht. 


lang in Banden ſchmachten. Mittlerweile traf die 
Hand des Herrn den graujamen Urbanus,. 


und den Diafon Valens, der die ganze heilige 
Schrift auswendig wußte, vor feinen Richterftuhl 
fordern, und als er fie in ihrem Glauben uner- 
jhütterlih fand, verurtheilte er fie zum Tode. Am 


Der Heilige genad von ſei- 16. Februar 309 wurden die Martyrer enthauptet 


Man ließ ihre 
Leiber unbegraben, damit fie von den wilden Thie- 


Er fieliren aufgefreffen würden; allein nah Verlauf von 


in Ungnade bei dem Kaijer Mariminus, wurde ab=|vier Tagen fand man fie noch unverfehrt. Nun wur: 
gejegt, durch bie Straffen der Stadt gefchleift und den fie von den Ehriften weggenommen und beerdigt. 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Ihr feib ein auserwähltes Gefchleht, ein Mnigliches Prieftertbum, ein heiliges Volk, ein erworbenes Boll, bamit ihr die Tugenden 


besjenigen verfünbiget, ber euch aus der Fiuſterniß zu feinem wundervollen Lichte berufen hat. 


(l. Betr. 2, 9.) 


Es ift doch bewunderungswürbig, wie Gott feine be⸗ dieſe väterlichen Abfichten Gottes ausführlich zeigen kön- 


ften Freunde anf das Strengfte zu prüfen pflegt und auf 
biefer Welt ihre Treue ſtets nur mit den größten Drang» 
falen zu belohnen fcheint. Jedoch, wenn Gott feine lies 
ben Kinder mit allerlei Widerwärtigfeiten heimſucht, fo 
ift 6, die wohlgemeinte Abficht des beften Vaters. Die 
Apoftel und nachher die heiligen Martyrer und andern 
Heiligen waren fo feſt davon überzeugt, daß fie die Trüb- 
fale biefes Lebens für ihr größtes Glück anfahen und fich 
daher in denſelben unausfprechlich freuten. Du Haft ge- 
fehen, mit welcher freude der heilige Bamphilus die grau— 
famften Martern erduldete, und mit welchem Entzücden 
er dem Tode zueilte! — Das fchwerjte Leiden müßte und 
leiht und bie Bitterfte Vitterfeit fü werden, wenn wir 
oft und genau betrachteten, warum uns Gott mit fo ver— 
ſchiedenen Trübfalen heimſucht. Gott liebt uns, Gott 
fann nur lieben, und wenn er uns fchlägt, liebt er uns 
am Meiften. Diefe Wahrheit farn uns allein alle Schmer- 
zen lindern, alle Wunden heilen, alle Leiden verfügen und 
felbft den fchauervolfen Anblid des Todes erträglih und 
erfreulih machen. Darum ift feine nüglichere und troſt— 
reichere Befchäftigung für Kranke, Betrübte, Yeidende, 
Sterbende, als die Betrachtung der liebevollen Abfichten, 
bie ben beiten Bater im Himmel bewogen haben, fo und 
nicht anders mit uns zu verfahren. Diefe Abfichten find 
fehr mannigfaltig und bei aller Diannigfaltigfeit immer 
einerlei, 


fördern. Diefe wohlthätige, allgemeine Abficht fucht ber 
liebende Weltregierer durch unzählbar viele nähere Abfich- 
ten zu erreichen, die uns zugleich den Nutzen ber Trübfal 
und die Weisheit Gottes fennbar mahen. Da wir bir 


aber, lieber Leſer, in einem einzigen Lehrſtücke nicht alle 


nen, fo werben wir biefelben in verfchiedene folgende Lehr— 
ftüde vertheilen, damit du zu beinem Trofte diefen wid 
tigen Gegenftand ganz erfchäpft Hier findeſt. Wir wollen 
dir alfo für Heute nur einige Punkte zur Betrachtung 
vorlegen. 

1) Gott will ung burd die Trübfal auf ji 
jelbjt aufmerffam machen. Wir werben gemeinig- 
(ih bei anhaltendem Wohlergehen überaus leichtfinnig und 
gettvergefien. Wenn es uns ohne Unterbrechung wohl 
gebt, fo vergeffen wir unfers Wohlthäters am Oefteſten. 
Aus diefer Gottvergefjenheit will uns Gott herausreißen; 
er will und aus dem tiefen Schlafe ver Sorglofigfeit we 
den. Die Trübfal follte uns die große Wahrheit: Gott 
iſt unfer Herr! wieber in’® Andenfen bringen, wir ſollten 
unfre Augen gen Himmel erheben und aus dem Ruthen— 
ichlage die Hand erfennen, die uns ſchlägt. So lange 
wir mit gefunbem Leibe in Anjehen und Vergnügen dahin 
(eben, vergeffen wir, daß wir Leib und Seele, Ehre, Gut 
und Leben von Gott haben. Aber der unvermuthete Ber- 
(uft der Glücksgüter, öffentliche Demüthigungen, fehmer;- 
hafte Krankheiten, — diefe wadern Zuchtmeifter — brin: 
gen uns wieder in Orbnung. Wir fammeln unfere Ge— 
danfen und fagen zu uns: „Siehe, es ift nur ein Gott, 
der dich feiner micht vergeffen läßt. Er ift der Herr.* 
Weil wir beim Wohlergehen feiner leichtfinnig vergeſſen 


Unfer Beftes, unfere Seligfeit will Gott dur |haben, fo werben wir an ihn wieber venfen, ſobald ei 
Leiden, Wunden, Trübfale, Schmerzen, Bitterfeiten be- | uns übel gebt. 


Kurz: die Trübfal macht, daß auch die 
jenigen ernftlich nach Gott fragen, die fonft nicht viel nad 
ihm fragen, 

2) Gott will une durch Trübſal auf uns 
felbft, auf ben Zuftand unfers Gewiffens auf: 
merkſam maden. Die Zeit ver Trübfal gibt uns die 
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befte Gelegenheit an tie Hand, Über uns felbft nachzuden- betreten haben. Wir lernen aus Erfahrung, daß es Bitter 
ten. Viele leben in ihren Sünden Jahr ein Jahr aus|fei, ven Herrn des Himmels und ber Erbe zu verlafien ; 
gevantenlos dahin ; fie fünbigen fort, als wenn fie deßwe- wir fehen die Quellen unfers Elendes und bie Folgen uns 
gen auf der Welt wären, um zu fünbigen. Auf einmal|ferer Sünden, Wir haben genug zu bedenken, wie wenig 
fallen fie in eine Krankheit. Da gehen ihnen die Augen wir durch bie Sünde gewonnen und wie viel wir durch 
auf; fie merlen, daß ihre Krankheit von ihren Jugendfün-|die Sünde verloren haben, und mas aus und werben 
den herrühre; fie empfinden an ihrem Leibe die traurigen | würde, wenn wir nicht noch zu rechter Zeit unfer Herz 
Folgen der Unmäßigfeit, ber Unzucht, des Zornes, der von ber Sünde wegwendeten und zu Gott binfehrten. 
Rachſucht. Jetzt redet das Gewiffen mit vernehmlicher | Die Trübſal verſchafft uns alle Gelegenheit, ernſtlich nach— 
Stimme an’s Herz: „Du bift ſelbſt die Haupturſache dei- zudenklen: „Was war ich, ehe ich gefüntigt ? — Was bin 
ner Trübfal,* Diefe Stimme können wir nicht fo feicht ich jet? — Was kann aus mir werden, wenn ich mid) 
unterbrüden; wir müſſen es vor Gott und uns felbft ge |zum Herrn befehre? — Was wirb aus mir werden, wenn 
jteben, daß wir aus freier Wahl den Weg bes Heiles rl in der Sünde fortlebe und in der Sünde fterbe?" — 
faffen und ben Weg des Berberbens an Leib und Seele 


Gebet. 


D Gott, deffen unendliche Liebe Pamphilus|wie er, den Glauben an Dich für unfer größtes Gut 
aus der Finſterniß zum Lichte und zur Krone des zu halten und darin getreu zu leben und zu fterben. 
Marterthums geführt hat, verleihe und die Gnade, | Durch Jeſus Chriſtus, unfern Herrn. Amen. 





Der zweite Tag im Monate Juni, 
Die Heiligen Martyrer von Lyon und Vienne. Die heiligen Marcellinus 
und Petrus. Der heilige Erasmus. 
Der Sage nad ſoll ſchon zur EV ne _ um fich dem ſchändlichſten Laſtern 











Zeit der Apoſtel das Chriſtenthum m ergeben, und damit machten fie 
nah Gallien gebrungen fein. So Ir Bekenner Jeſu fo verhaft, daß 
viel ift gewiß, daß es in ber Mitte Fe — der Poͤbel an vielen Orten gegen 
N. te aufftand umd im feinem Grimme 

£ 4 den chriſtlichen Namen gänzlich zu 
2% vertilgen trachtete. Dieß geſchah 
Wborzüglich zu Lyon und Vienne, 
< wo der heilige Photinus, ein 
Schüler des heiligen Polycarpus, 
Biihof war und zum Gehilfen in 
tem Amte den heiligen Prieſter 


Lande bereits feſte Wurzeln gefaßt 
batte, und Sulpitius Severns redet E 
von Martyrern, welche unter Mar- 

cus Aurelius dort gelitten — — 
Nach dem wunderbaren Siege, w 
cher im Jahre 174 unter 8 




























* E ⸗ 
Chriſten erlangt worden, erloſch das 7 
Feuer ber Verfolgung auf einige IF 7 
Zeit, und die Heiden fahen mi 
Ingrimm, wie fih das Reib Jeſu 7 ren. Die rühmliden Kimpfe der 
immer mehr audbreitete. Das cm = \ MN EN N. Helden, welche bei diejer Gelegen- 
bauliche Leben umd die reinen — h Fe / ZN Mpeit das Glück hatten, ihr Blut 
Sitten der Ghriften waren eine — Rüge für die Wahrheit zu vergießen, werden in einem 
ihrer Ausſchweifungen, umd dien fiel namentlich Briefe erzählt, den die Zeugen und Genoflen des 
den Götzenprieſtern fo unerträglih, daß fie, weil Leidens an ihre Brüder in Phrygien ſchrieben. 
die Verordnungen des Kaiſers ihrer Wuth Zũ- Dieſes Sendſchreiben ift eines der koſtbarſten Denf- 
gel anlegten, im Geheimen dad Wolf gegen die mäler des hriftlichen Altertfums, voll der Bered- 
Gläubigen aufhetzten. Sie verbreiteten dad Gerücht, ſamkeit, des Feuers und der Salbung. Der Geift 
die Ghriften fämen an gewiffen Tagen zufammen, der gottjeligen Martyrer Iebt, fo zu fagen, nod 


Sheitand größtentheild aus Griechen, 
die ans Alten dahin gefommen wa- 
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in ben tobten Worten und ihr für Jeſus vergoffe-| fie alfo marterfti? Menne ihr Verbrechen, und ic 


ned Blut glaubt man noch in voller Kraft aus 
ihren Wunden fließen zu jehen. 

Umfonft — heißt es in dem erwähnten Briefe, 
für deſſen Hauptverfaffer man indgemein den heili— 
gen Irenäus anfieht, — umfonft würden wir ver- 
fuchen unfere gegenwärtige Lage ganz zu beſchreiben 
und einen richtigen Begriff zu geben von der Wuth 
der Heiden und den Dualen, welche fie den SHeili- 
gen anthun. Der Feind gebraucht alle feine Stärfe 
gegen und und zeigt jchon im Voraus, was man 
von ihm zu erwarten hat, wenn es ihm am Ende 
der Zeiten geftattet fein wird, die Kirche anzugreifen. 
Er nimmt alle feine Kräfte zufammen und hebt 
alle jeine Anhänger gegen die Diener Gottes auf. 
Man begnügt ſich nicht damit, und aus unjern 
Häufern, von den Bädern und Öffentlichen Plägen 
wegzujagen, man verbietet und fogar, und nur ir 
gendwo fehen zu laſſen. Die Gnabe Gottes bewahrte 
die Schwahen, und gegen die Macht des Teufels 
orbnete fie Männer ab, welche gleich feiten Pfeilern 
dem Anfalle des Böfen trogten und ausdauernd ihm 
zu wieberftehen vermochten. Jede Art der Schmach 
und der Dual haben dieje Männer ausgehalten, fie 
ſahen fogar dad Schmerzlichſte mit gleihgültigen 
Augen an und bewiejen eine Unerfchrodenheit, welche 
nur Seelen eigen ift, die innige Ueberzeugung haben, 
daß die Leiden bdiefer Zeit nicht zu vergleichen find 
mit der Herrlichkeit, welche ihnen in dem künftigen 
Leben bereitet ift. 

Anfangs fiel der Pöbel in blinder Wuth über 
die Ghriften her, fie wurden gefchlagen, durch die 
Gaſſen gejchleift, mit Steinen geworfen, geplünbert, 
eingeferfert; fie mußten alle Mißhandlungen eines 
raſenden Bolfes empfinden, dem man erlaubte, über 
ben Gegenftand jeined Haſſes Herzufallen. Nicht der 
Greiſe, nicht der Frauen und der Kinder wurde ges 
Ihont. Die Bekenner Jeſu litten mit bewunder— 
ungswürdiger Geduld. Als der erfte Sturm vor« 
über war, bemächtigte ſich die Obrigfeit der Sache. 
Der Befehlähaber der Beſatzung und die Stadtbe— 
hörde ließen die Chriften auf den Öffentlichen Platz 
jühren, wo man das Gericht abzuhalten pflegt, und 
befragten jelbe um ihren Glauben. Alle antworte 
ten einmüthig, daß fie Bekenner Jeſu Chriſti, des 
Sohnes Gotted ſeien. Der Legat, ein grimmiger 
Feind der Ghriften, höhnte und quälte fie auf em— 
pörende Weiſe, jo daß Vettius Epagathus, ein ebler 


Römer, von heiligem Unwillen ergriffen, ihm zuriej:|tyrer eine Lärterung zu erpreffen. 


werbe bir beweifen, daß fie ſchuldlos und Die treue- 
ften Untertfanen des Kaijerd find." Das Molf 
ftich ein wildes Gefchrei gegen den wackern Mann 
aus, der Legat aber unterbrach ihn mit der Frage, 
ob er ein Ghrift jei? Muthvoll befannte Bettius 
feinen Glauben. Auf dieſes wurde er den übrigen 
Martyrern beigejellt und von den Heiden jpottweiie 
ber „Sadwalter der Ghriften“ genannt. Nun er- 
bob fich der Legat umd ſprach in jchredender Rede 
zu den Ghriften. Die war der Zeitpunkt der Aus- 
ſcheidung jener, weldye würdig waren, zu leiden, von 
denjenigen, die die menſchliche Schwachheit über ſich 
Herr werden ließen. Die Einen betraten freudig 
und muthvoll den Kampiplag und bie Anbern, ein- 
geihüchtert durch die bereitliegenden Marterwerfzeuge, 
wichen jchmählich zurück. Der Abgefallenen waren 
zehn. Ihre Trenlofigfeit erfüllte die ftandhaften 
Ghriften mit unausſprechlichen Schmerzen. Zudem 
hatte dieſelbe die Folge, daß mehrere Andere, die 
nod nicht verhaftet waren und den Martyrern bis- 
ber mwejentliche Dienfte leifteten, im @ifer erfalteten, 
Die Befenner waren alle in ber größten Beflärz- 
ung, nicht ald ob fie die Peinen gefürchtet hätten, 
jondern weil fie bejorgten, daß fih noch mehrer 
zum Abfalle würden verleiten laſſen. Glücklicher 
Weiſe aber wurde ber erlittene Verluſt überflühig 
erfegt durch neuen Zuwachs großmüthiger Kämpfer, 
welche man jeglihen Tag einferferte. 

Die Verwahrungsbefehle, welche der Legat ge 
geben hatte, damit niemand entwilchen fünne, wur« 
den auf's Strengſte vollzogen, und jo geſchah es, 
daß mehrere Gößendiener, die im Dienfte der Chri— 
ften ftanden, mit ihren Herren verhaftet mwurben. 
Diefe Sklaven, fürchtend, diefelben Foltern, wie bie 
Gläubigen, beftehen zu müſſen, ſagten jest auf An- 
fliften des Tenfeld und der Soldaten aus, daß bie 
Ghriften, wie Thyeſtes, Menſchenfleiſch äßen um 
Blutſchande, wie Dedipus, trieben, Sie Flagten fie 
noch vieler anderer Safter an, welde die Religion 
verbietet, und deren, wie zu glauben, Menſchen Faum 
fähig fein können. Dieſe ſchnell verbreiteten Läfter- 
ungen erregten das Bolf jo jehr gegen die Ghri- 
ften, daß auch diejenigen, welde bisher noch einige 
Mäfligung gezeigt hatten, in heftige Wuth gerierben 
und jie mit Flüchen verfolgten. Es wäre unmög- 
ih, die Schredniffe der Qualen zu beichreiben, 
welhe man anmwendete, um dem Munde der Dar» 
Am ärgiten wiü- 


„Was haben denn die Ghriften verbrocdhen, daß du theten die Heiden gegen den Diafon Sanctus 
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aus Vienne, wider fer 
Maturus, der, ob-[W RER 
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heit fritt, gegen At⸗ 
talus and Perga— 
mus, welcder allzeit 
eine Säule und Zierde 
der Kirche war, und 
wider die Magd B lan 
dina, an der Ghri- 
ſtus zeigte, daß eben 
die, welche gering, un— 
jcheinbar und veradh- 
tet vor den Augen 
der Welt find, vor 
Gott der hoͤchſten Ehre 
gewürdigt werden, wos — 
fern fie in treuer Yiebe 

an ihm hangen. Blandina war von einer jo jhwächlie| Muth über ihn zu Fommen. Grgrimmt über bie 
chen Leibesbeſchaffenheit, daß Alle für fie zitterten ; vor⸗ Erjolglofigfeit ihrer Peinen legten die Heiden feinen 
züglich aber war ihre Gebieterin, welche ebenfalls unter| Leib zwijchen glühende Eijenplatten und marterten 
ver Zahl der Martyrer ſich befand, in Beſorgniß, fie) jedes einzelne Glied deſſelben jo furchtbar, daß 
möchte weder Kraft noh Muth haben, ihren Glau-) Sanctus zulegt beinahe alles menſchliche Ausjehen 
ben zu befennen. Allein die bewunderungswürdige verlor. Enplih ermüdeten die Schergen und führ- 
Dienerin Gottes fand fih durch den Beiftand der)ten den umüberwindlichen Helden in das Gefängniß 
Gnade jo geftärft, daß fie von der erften Frühe bis zurück. Cinige Tage nachher wurde der Martyrer 
zum Abende den verſchiedenen Schergen, welde fielneuen Foltern unterworjen; denn ald die Heiden 
quälten, Troß bot, und diefe endlich befennen muß-|jahen, daß der Brand an feinem Leibe fi angejeht 
ten, alle Mittel ihrer unmenfhlichen Kunft jeien|hatte, und er nicht die mindefte Berührung leiden 
erihöpft. „Wir begreifen nicht, * jagten fie erftaunt, |Fonnte, gedachten fie, jetzt leichter ihm befiegen zu 
„wie fie nad allen diejen Martern noch leben kann; können. Deßhalb rigen fie ihm die Wunden auf, 
es hätte nad dem gewöhnlichen Laufe der Naturlin der Meinung, ed würde ihn der unerträgliche 
nur Giner der angewendeten Foltern beburft, um Schmerz zum Abfalle verleiten, oder er müffe, zum 
fie zum Tode zu bringen.” Die Begnadigte ge— ſchreckenden Beijpiele jür Andere, unter ihren Hän- 
wann aber unter ihren Leiden immer neue Kräfte|den feinen Geift aufgeben. Allein feines von beiden 
im Befenntniffe und rief wiederholt aus: „Ich geſchah; vielmehr wurde zum Erflaumen der Zu» 
bin eine Ghriftin, und bei und wird nichts Schänd- ſchauer der Körper des Heiligen plöglich gefräftiget 
liches begangen.“ Dur dieſe Worte verlor der und erhielt den Gebrauch aller feiner Glieder wie- 
Schmerz feinen Stachel und es ward ihr eine Art der. So gereidhten ihm durch ein Wunder ber 


Unempfindlichfeit zu Theil. Gnade die Dualen, flatt zur Dermehrung ber 
Der Diafon Sanctus erduldete die gegen ihn Schmerzen, im @egentheile zur völligen Heilung. 
angewendeten unerbörten Martern mit einer mehr Ebenjo Herrlih litt Biblis. Dieſe war an— 


ald menſchlichen Geduld. Die Heiden jchmeichelten |jänglich unter den zehn Abgefallenen gewejen, und 
fih, ihm durch die Peinen der Folter ein oder dad der hölliihe Feind hielt ſich ihrer bereits verjichert. 
andere unziemlihe Wort entreißen zu fönnen; er Die Heiden meinten, fie zu verleumderiihen Aus- 
aber antwortete auf jede Frage mit Weftigfeit und jagen gegen die Ghriften verloden zu fünnen, und 
voll Siegedhoffuung: „IH bin ein Chriſt!“ Und als fie im Guten mit ihr nicht zum Zwede famen, 
jevedmal, nachdem er dieß geiproden, ſchien neuer!legten fie, auf ihre furchtſame Gemüthsart rechnend, 
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ihren Leib unter die Folter. Allein die Onalen|fondern überbieß noch die ſchmerzendſten Vorwürfe 
brachten gerade die entgegengefegte Wirfung hervor. ihres Gewiffens zu dulden, und die größte aller Qua— 
Biblis erwachte, wie aus einem tiefen Schlafe, und|Ien iſt ein böfes Gewiffen. Die Getreuen hingegen 
da die zeitlichen Schmerzen ihr die Peinen der fühlten fich dur die Hoffnung der unfterblichen Mar- 
Ewigkeit vor die Seele führten, rief fie aus: „Wielterfrone und durch den Geift Gottes, der mit ihnen 
follten diejenigen Eleine Kinder effen, welchen die war, in ihren einen ungemein erleihtert. Die 


Religion nicht erlaubt, 
Thiere zu Foften!“ 
laut als Chrifin und wurde den Martyrern zuge— 
ordnet. So madıte die Gnade Jeſu Chriſti und bie 
Geduld der Heiligen vie böje Lift der Weinde zu 
Schanden. Diefen gab der Geift der Finfternig un» 
aufhörlich neue Kunftgriffe ein. Man warf bie Mar- 
tyrer in einen finftern umd ungejunden Sterfer, wo 
ihre Büfle in den Stof gezwängt und gewaltjam 
auseinander geftreft wurden, Viele unterlagen ben 
Schmerzen und gaben den Geift anf; Andere, un— 
geachtet fie jo mißhandelt wurden, dab ihr Leben 
verloren ſchien, wurden, von aller menſchlichen Hilfe 
verlafjen, durch Gottes Macht erhalten und von dem 
Herrn geftärft, daß fie den Uebrigen Troft und 
Muth einipracen. 

Unter denjenigen, welche in biejem verpefteten 
Kerfer Tagen, befand fih auch der Biſchof Photi- 
nud, ein neunzigjähriger, jhwacher und gebrechlicher 
Greid. Aber dem Tode nahe erwachte er zum neuen 
Leben, ba er für Jeſus zeugen, für ihn leiden follte. 
AL er von den Soldaten gefangen genommen und 
vor den Richter geichleppt wurde, drängte fich ihm 
die Menge unter Läfterungen und Beichimpfungen 
nad, ald ob er Chriſtus felbft wäre. Der Legat 
fragte ihn, wer der Gott der Ghriften fei? „Du wirft 
es erfahren, wenn bu ed würdig bift,“ amtmortete 
der Biſchof. Da fielen die Heiven über den Greid 
her, ſchlugen ihn mit Füuſten, ftießen ihn mit Füffen 
und warfen Prügel und Steine auf ihn, fo daß er 
faum noch athmend in den Kerfer zurückgebracht 
wurde, wo er nad zwei Tagen ftarb. 

In den Gefängniffe der heiligen Martyrer und 
Befenner befanden fib auch die, welche, da fie er- 
griffen wurden, aus Menſchenfurcht den Glauben an 
Jeſus Chriſtus verläugnet hatten. Ihr Abfall Half 
ihnen aber nichts, denn fie wurden der gleichen Ver— 
folgung und den nämlichen Beinen preisgegeben, wie 
bie Treugebliebenen, weil man fie des Menjchen- 
mordes und anderer Lafter, welche fie ald Ghriften 
begangen haben follten, beſchuldigte. Der Zuftand 


der Bekenner und der Abgefallenen war indeß ſehr ihn in das Gejängnig zurückführen. 


das Blut unvernänftiger Verſchiedenheit zeigte ſich ſchon in ber Außern Er— 
Von nım an befannte fie ſich ſcheinung; aus ben Mienen derjenigen nämlich, welche 


den Heiland ſtandhaft befannten, leuchtete Heiterkeit 
und Freudigfeit, während die Gefichter der Abtrün- 
nigen traurig und niedergeichlagen waren und eine 
Muthlofigfeit zeigten, über welche fie jelbit die Hei- 
ben feige Memmen fchalten, 

Der graufame Richter wollte dem nicht weni— 
ger grauſamen Bolfe ein angenehmes Schaufpiel be- 
reiten. Er Tieß deßwegen vier von den gefangenen 
Ehriften, Sanctus, Maturus, Attalus und Blanpdina, 
in den Öffentlichen Kampfplak oder das Amphitheater 
führen. An den beiden Grfigenannten wurden alle 
erbenflihen Martern, als hätten fie biäher noch 
nicht3 gelitten, wiederholt. Sie ertrugen Geißelhiebe, 
wurden von ben wilden Thieren auf das Schauer- 
lichfte herumgezerrt und mußten Alles leiden, was 
der rajende Bolfähaufe mit ungeſtümem Geſchrei 
verlangte. Zuletzt band man fie auf eijerne Stühle, 
machte bieje durch ein ftarfes euer glühend um 
briet die Martyrer bei lebendigem Leibe. Diefe un- 
menfhliben Dualen vermodten Sanctus dennod) 
fein Wort abzugewinnen, als das ſtets wiederholte 
Bekenntnis: „Ih bin ein Chriſt!“ Mit ihm feritt 
eben jo heldenmüthig Maturus, bid beiden mit einem 
ſcharfen Dolche die Kehle durhichnitten ward. Blan- 
dina wurde an einen Pfahl, ver die Geftalt eines 
Kreuzed hatte, mit audgebreiteten Armen feitgebun- 
den und follte da von den wilden Thieren zerrifjen 
werden. Aber bie Beitien zeigten ſich mitleidiger, 
als die Menſchen, und berührten die Jungfrau nicht, 
worauf fie in den Kerfer zurüdgebradyt wurde. Nun 
begehrte dad Volk unter wilden Toben, daß Atta— 
lus vorgeführt werde. Er erſchien umd wurde auf 
dem Kampfplage herumgeführt; vor ihm her, trug 
man ein Täfelchen mit der Inſchrift: „Dieb if 
Nttalus, der Chriſt.“ Damit wollte man die Wurh 
der Menge gegen ihn noch mehr reizen. Inzwiſchen 
aber war dem Legaten hinterbracht worden, daß 
Attalus römiſcher Bürger fei, umd er getraute ſich 
nicht, weiter gegen ihn zu verfahren, jondern lieh 
So endigte die 


verſchieden. Letztere hatten nicht nur bie graufamften| Erluftigung dieſes Tages. 


Martern von der Wuth der heidniſchen Werfolger, 


Der Legat wendete ſich am ben Kaijer um Ber 
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haltıngabefehle, was mit 
den noch lebenden Ghri- 
ften zu thun fei. Dieſe 
furze Ruhe, während wel: 
der die Gefangenen von 
ben Martern verjchont 
blieben, benügten fie zur 
Verherrlichung Gottes und 
zur Ehre des gekreuzigten 
Jeſus. Die ftandhaften 
Befenner hielten in ihrem {( t #4 * 
Gebete und ihren Mahn- ? 
ungen fo lange an, bis | 
fie auch diejenigen, welde 
den Heiland verläugnet u S 
hatten, wieder zum Ber = 
fenntnifje des chriftlichen — 
Glaubens zurückgebrach 
hatten. Während dergan- SE 
zen Zeit der graufamen 2 
Berfolgung gaben fie bie 
glänzendften Beweije ihrer = 
Demuth. Denn aller Leir —— 
den ungeachtet, die ſie ſchon niit j 
für den Glauben erduldet hatten, — fe nicht |er = Unterfuchung verurtheilt, den Thieren vor« 
zugeben, daß man fie Martyrer nenne, indem fie glaub |geworfen zu werden. Schon am Tage darauf voll- 
ten, daß diefe Ehre allein Jeſus Chriftus und denen, zog man den graufamen Sprud. Alexander ward 
welche er durch den Martertod ſchon zu ſich genom⸗ in dad Amphitheater geführt, mit ihm auch Atta— 
men habe, gebühre. Sie wollten nur die „gering-|Ius. Man fette beide auf glühende Stühle, und 
ften Befenner“ geheifen werden. Das dunkle Ge-|während der Geruch des verbrannten Fleiſches die 
fängniß war der Ort ber innigften Verehrung und Luft erfüllte, ſagte Artalus, gegen die Zuſchauer ſich 
Anbetung Gottes und der vollfommenften Ergebung |fehrend: „Das, was ihr jet thut, heit Menſchen 
in jeinen heiligen Willen. freffen ; wir Ghriften aber effen fein Menſchenfleiſch, 
Die Entiheidung des Kaiferd erfolgte wider noch verüben wir andere Gräuel.“ Die Heiden aber 
Erwarten ſchnell und Tautete, es ſeien diejenigen, |fragten ihn, wie fein Gott heiße? und er entgegnete: 
melde im Befenntnifje beharren würden, mit dem|,Gott hat feinen Namen wie fterblibe Menſchen.“ 
Tode zu beftrafen, die DVerlängnenden aber freizu-| Bald daranf erfagen die beiden Martorer den furcht— 
ſprechen. Aber wer ſchildert den Grimm des Lega=| baren Peinen. 
ten, ald jet auch die früher treulos gewordenen ih— Am Testen Tage bradte man Blandina mit 
ren Abfall widerriefen und für Chriſtus zu fterben einem fünfzehnjährigen Knaben, Namens Ponti- 
verlangten. Während dieſes Befenntniffed hatte ein cus, in's Amphitheater. Beide hatten an den vor« 
Mann, der in der Nähe der Reumüthigen ftand, die |hergehenden Tagen die Hinrichtung der andern Mar- 
jelben dur Zeichen und Geberden aufgemuntert, |tyrer mit anjehen müſſen, worauf fie immer vor 
und gegen biejen Fehrte ſich num die Erbitterung bes | Götzenbilder geführt wurden, mit der Aufforderung, 
Volkes. Die Menge jehrie, er fei es, der dieſe Sin-|ihnen zu opfern. Sie aber blieben ftandhaft in 
nesänderung herbeigeführt habe, und verlangte tobend |ihrem Glauben und erregten dadurch die Wuth bed 
feine Beftrafung. Der Legat wendete ih an ihn Volkes fo fehr, daß es Fein Mitleiven mit dem zar— 
und verlangte feinen Namen zu wilfen, und beriten Alter des Knaben, noch mit dem Gecſchlechte 
Mann antwortete unerfchroden: „Ich beige Aleran-| Blandina’® hatte und alle Arten der Tortur gegen 
der und bin Arzt und Chriſt.“ Auf dieſes wurde ſie erfhöpft fehen wollte. Ponticus, von Blandina 
Dogel’4 Legende. 2te Hufl. L 81 
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ermuntert, Harrte in den Peinen aus wie ein Mann, aus und erhob die Macht feiner Gotzen, welche fo 


bis er endlich unter den Händen der Schergen den 
Geift aufgab. Jetzt war Blandina allein noch üb- 
rig, einer Mutter gleich, die, nachdem fie ihre Söhne 
zum Kampfe entflammt und ald Sieger zum ewigen 
Könige vorangeſchickt hatte, mit jubelnder Seele ihnen 
nacheilt,. um mit ihnen im Himmel wieder vereinigt 
zu werden. Die Genfer bieben die Jungfrau mit 
Geißeln und Peitſchen, daß fie niederſank. 
fegte man fie auf den glühenden Stuhl und endlich 
wurde fie halbverbrannt mit einem Nege umfchlun- 
gen und einer wilden Kuh vorgeworfen, die fie noch 
geraume Zeit herumjchleifte und mit ben Hörnern 
fchleuderte. Doch die von Gott begnadigte Kämpfe 
rin ſchien gegen alle körperlichen Leiden unempfind- 


ihre Feinde beftraft hätten. Nachdem bie Leichname 
durch ſechs Tage dem öffentlichen Gejpdtte ausgeſetzt 
gewejen waren, wurden fie enbli verbrannt un 
die Aiche in die Mhone geworfen. Die Heiden in 
ihrer Thorheit wollten dadurch die Hoffnung ber 
Chriſten auf die Auferftehung vernichten. Sie ſag— 
ten höhnend: „Im Vertrauen auf die Auferftehung 


Hierauf |jühren die Ghriften eine fremde und neue Religion 


ein, verachten die größten Martern und gehen jren- 
dig zum Tode. Wir wollen num jehen, ob biele, 
deren Aſche fogar durch den Fluß vertilgt ift, wie— 
der in's Leben zurüdfommen werden, und ob ibr 
Gott fie befreien fönne aus unjern Händen.“ 

Hier endet dad Foftbare Sendichreiben der Ghri- 


lich und gab nicht dad geringite Zeichen des Schmer=|ften von yon und Bienne, welches Eujebius uns 


zes von ſich. Zulegt wurde fie mit dem Schwerte getöbtet. 

Der Grimm der Heiden war durch den Tod 
ber Martyrer noch nicht gefättiget, er raſete jelbit 
gegen bie Leichname derſelben fort. Die Leiber jener, 
bie im SKerfer geftorben waren, wurden den Hunden 
vorgeworfen und Tag und Nacht bewacht, damit bie 
Ehriften fie nicht wegnehmen fonnten. Die halb- 
verbrannten Glieder der Bekenner, welde anf dem 
dffentlihen Plate getödtet worden waren, bie Köpfe 
und Rümpfe und was jonft den Thieren und dem 
Feuer entgangen, fammelte man forgjältig und ließ 
fie mehrere Tage von den Soldaten bewachen. Da- 
bet ftieg der Pobel Läfterungen gegen die Ghriften 


in feiner Kirchengeichichte aufbewahrt hat. Die Zahl 
der Martyrer, welde da litten und ftarben, wird 
auf achtundvierzig angegeben ; allein Hiezu find wohl 
nicht diejenigen gerechnet, weldhe im Kerfer an Hun- 
ger und Mißhandlung langſam verfiehten oder außer 
dem öffentlichen Gerichtäplage von dem Wolfe oder 
den Soldaten getödtet wurden. Die Namen beriel- 
ben find einzig im Buche ded Lebens eingeichrieben. 
Die Zeit ihrer Marter betreffend, jo geſchah bieie 
furz nachdem der heilige Eleutheriud den päpftlichen 
Stuhl beftiegen hatte, im Jahre Chriſti 177 und 
in dem fiebenzehnten ber Regierung bed Kaijerd Mar- 
cus Aurelins. 


Mürdig ihrer heldenmüthigen Brüder von Iyon|denn jelbe wurde einer frommen Matrone, Namens 


Aritten 130 Jahre fpäter in der Verfolgung Dio-|Lucilla, durch eine Offenbarung fund gethan. So- 
eletian’d Marcellinus und Petrus, der eine)gleich ging dieſe, begleitet von einer andern gottieli- 
Priefter, der andere Eroreift der Kirche von Rom.|gen Frau, in den Wald hinaus, nahm die Leiber 
Beide galten durch ihren Eifer und ihre Frömmig- der Martyrer aud dem Grabe und beerdigte fie ne 
feit als leuchtende Vorbilder der Chriſten. Der Praͤ⸗ ben dem heiligen Tiburtius in den Katafomben an 
feft von Rom wollte fie nicht öffentlich Hinrichten dem Tavifaniihen Wege. So erzählt der heilige 
laſſen und gab dem Scharfrichter Befehl, fie in einen|Papft Damaſus, welcher verfichert, alle dieſe bejon- 
Wald Hinaus zu führen umd dort zu tödten, bamit|dern Begebenheiten ald Kind aus dem Munde des 
Niemand den Ort ihres Begräbniffes erfahre, und Scharfrichterd gehört zu haben. Gonftantinus ver 
ihre Glaubensbrüder die Leiber nicht hinwegnehmen | Große erbaute in Rom eine Kirche zu Ehren ber 
fönnten. Drei Meilen von Rom machten die Scher- | heiligen Marcellinus und Petrus und ließ in beriel- 
gen an einem mit Dornen und Heide verwachienen |ben jeine Mutter, die heilige Helena, in einem por- 
Orte Halt und verfündeten den Heiligen, daß ſie phyrnen Grabmale beijegen. 
hier fterben müßten. Die Martyrer ergaben ſich Die Leiber der Martyrer wurden ſpäter nad 
ruhig in den Willen Gottes, gruben fich felber ihr Deutſchland gebracht, wozu Folgendes die Veran— 
Grab und boten jodann, den Namen Jeſu anrufend, |laffung gab. Eginhard, der Geheimjhreiber Karl 
ihre Häupter dem Schwerte bar. des Großen, und deifen Gattin Emma hatten ange- 
Aber vergeblih hatte der Präfekt den Augen lobt, in beftändiger Enthaltfamfeit zu leben. Er 
der Menfihen ihre Todesftätte zu verbergen gefucht; ging nachher in das Klofter und wurde Abt von 
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Fontenelle und dann von Gent. Emma ftarb etwa 
um dad Jahr 836, worüber Eginhard den tiefften, 
innigiten Schmerz empfand. Er tröftete ſich jebt 
damit, Klöfter zu ftiften oder verfallene wieder her- 
zuftellen. Um die von ihm erbauten Gotteöhäufer 
mit Reliquien zu bereihern, erbat er fich foldhe vom 


Unterm zweiten Juni gebeuft das römijche 
Martvrologium and des heiligen Biſchofes Erad- 
mus, welder gleichfalld unter Diocletian litt. Der 
heidniſche Richter lieg ihm geißeln, mit Prügeln und 
Bleikugeln jhlagen und endlih in einen Keſſel ſetzen, 
in weldem eine Miihung von Wachs, Harz und 
Schwefel gefotten wurde. Aber wie erftaunten Alle, 
als der Heilige in der Maſſe, die um ihm jchäumte 
und fochte, unverjehrt daftand und mit lauter Stimme 
den Herrn pried. Dieſes Wunder überzeugte den 
grögten Theil der Zujchauer von der Mahrheit des 
chriſtlichen Glaubens; nur des Nichterd Herz blieb 
verhärtet. Erbittert über den Eindruck, welchen des 
Heiligen wunderbare Erhaltung auf das Wolf ge- 
madt hatte, lieg er ihm mit ſchweren Ketten jejleln 
und in einen engen, finftern Kerfer werfen, ber 
Mache bei Lebenäftrafe verbietend, ihm Speiſe ober 
Tranf zufommen zu laffen. Aber gegen Mitternadht 
erhellte ein himmliiher Glanz das Gefängniß, und 
ein Engel zeigte fih und ſprach: „Auf, Erasmus, 


Papfte Gregor IV., und diefer jendete ihm die Lei- 
ber der heiligen Marcellinus und Petrus. Eginhard 
brachte fie nah Straßburg und dann nad Seligen- 
ftabt, wo er ein Klofter gründete, deſſen erfter Abt 
er war. 


„Mein Opfer gehört dem wahren Gotte und nicht 
einem Stüde Holz oder Stein,* lautete die Ant- 
wort bed Heiligen. Hierauf ward er in einen glüh- 
end gemachten Panzer geftecft, und als dieſes Mar- 
terwerfzeug ihn nicht im Geringſten verlegte, brachte 
man abermals einen Keſſel herbei, der mit kochen— 
dem Dele gefüllt war, und warf den Martyrer 
hinein. Doch der Allmächtige, der Daniel’3 Freunde 
im enerofen erhalten hat, bewahrte in gleicher 
Weife auh Erasmus. — Diejed wunderbare Zeug- 
niß der Macht des Ghriflengottes ließ aber ben 
Kaijer gleihwohl ungerührt, und er gebot, den Hei- 
ligen wieder in das Gefängniß zu bringen, nicht um 
ihm dort Ruhe zu gönnen, jondern um Zeit zu ge 
winnen, auf neue Martern zu benfen. Aber für 
Erasmus war jet die Zeit der Prüfung vorbei. In 
der Nacht Löfte ein Engel feine Bande und führte 
ihn an bie Ufer ded Meeres, wo eben ein Schiff 
zur Abfahrt bereit fand. Der Heilige fam nad) 
Formiä, unweit dem heutigen Gaeta. Da arbeitete 


folge mir! Du ſollſt no Miele zu Chriſtus bekeh- er auf's Neue mit apoftoliichem Eifer für die Aus. 


ren.“ Der Heilige that nach dem Worte bes En⸗ 
geld und wurde von dieſem nach Lucrinum, einer 


breitung des Evangeliums und ging um das Jahr 
303 in Frieden zum Herrn ein, welcher ihn mit 


Stadt in Apulien, geführt, wo er den Gekreuzigten der Krone der ewigen Seligkeit belohute. 


predigte, viele Wunder wirfte und eine Menge Hei- 
den befehrte. 


Der heilige Erasmus wird in Stalien vom 
Volke indgemein Ermo oder Elmo genannt, und 


Die Kunde von dieſen Erfolgen gelangte bis die Schiffer auf dem mittelländifchen Deere rufen 


zu den Obren des Kaijerd, und diejer lieh Erasmus |jeine Hilfe bei Stürmen an. 


Er gehört auch unter 


vorrufen und verlangte, daß er den Göttern opfere.!die vierzehn fogenannten Nothhelier. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Wenn euch die Welt baft, fo wiſſet, 
die Welt. 


daß fie mich vor euch gehaßt haben. 
das Ihrige lieben; weil ihr aber nicht von der Welt feib, fondern ih euh von ber Welt auserwählt babe, 
Gebenfet meiner Rebe, bie ich zu euch gefagt habe: 


Wäret ihr von der Welt gewefen, fo würbe die Welt 
barum baffet ench 
Der Knecht ift micht größer, ala fein Herr. Haben fie mic 


verfolgt, fo werben fie auch euch verfolgen; haben fie meine Worte gehalten, fo werben fie auch euere haften, Aber bie Alles 
werben fie euch thun um meines Namens willen; benn fie kennen Den nicht, welcher mich gefandt bat. (Job. 15, 18—21.) 


Hier Haben wir wieder eine. Schaar großmüthiger 
Helden Jeſu Ehrifti, welche durch viele Trübfale in das 
Reich Gottes eingehen mußten, Wir wollen bei unferm 
angefangenen Gegenftande von den Vortheilen der Trüb- 
fale und ben gütigen Abfichten Gottes, vie er babei hat, 
fortfahren und wieder einige Punfte in Erwägung ziehen. 

1) Gottwill durch Trübfal den Sünder zur 
Buße und ben Büßer zur Heiligkeit befördern. 


Die Sünde hat eine doppelte Seite; auf einer verfpricht 
fie nichts, als Vergnügen, und auf der andern lohnt fie 
mit DBitterfeit. So lange wir nun das Vergnügen ge» 
nießen, belommen wir immer neue Luft, fortzufünbigen ; 
fobald wir aber die Bitterfeit koften, da fangen wir an, 
ber Sünde überbrüßig zu werden. Wir lernen die Sünve 
als unfere Feindin fennen, die uns das größte Glück in 
diefem Leben, die Gewiffensrube, Br a und 
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zugleich die ewige Seligfeit des lünftigen Lebens zu raus|ber, baß er wieber zur findlihen Liebe zurüd: 


ben ſucht. Die Gnade Gottes findet in der Stunde ber 
Trübſal auch leichteren Eingang in unfer Herz; wir be 
wundern bie Langmuth Gottes, der fo lange auf unfere 
Befferung gewartet; wir freuen uns über feine Vaterliebe, 
indem er uns feine Erbarmungen fo gnädig anbietet. Wir 
fangen alfo an, die Sünde al® unfere größte Feindin zu 
baffen und Gott als unfern treueften Freund zu lieben. 
Der Tod Jeſu Ehrifti, der unfere Sünden an feinem 
Leibe getragen, und durch den fich der liebende Gott mit 
dem fündigen Menjchengefchlechte ausgeföhnt, macht unfer 
Vertrauen auf die Erbarmungen Gottes nur noch ftärfer 
und den Sündenhaß lebendiger. Wir faffen den feften 
Entichluß, die Neigungen zur Sünde immer mehr in uns 
zu vertilgen und alle Berwüftungen, welche die Sünbe in 
uns und Andern angerichtet hat, fo viel an uns ift, wie- 
der gut zu machen. — Wie die Trübfal den Sünder von 
feinen groben Sünden reinigt, fo reinigt fie auch ben 
Büßer von feinen Mängeln und Flecken. Das Feuer 
der Leidenfchaften wird durch bie unangenehmen Empfind- 
ungen, die die Trübfal in ums hervorbringt, immer mehr 
gedämpft. Und wie ver Gärtner den Baum befchneivet, 
daß er mehr Frucht bringe, fo verwundet der himmliſche 
Bater feinen Geliebten, daß er noch reiner unb feiner 
Liebe würbiger werde. „Jede Züchtigung," fagt der Apo- 
ftel (Hebr. 12, 11.) „Scheint für die Gegenwart nicht zur 
Freube, fondern zur Trauer zu fein. Aber hernach bringt 
fie denen, die durch fie geübt werben, eine friedenreiche 
Frucht der Gerechtigkeit.“ 

2) Der himmliſche Vater geißelt den Sün- 


fehre; er geißelt aber au ven Geredten, ba- 
mit er noch gerechter werde. Darum ſagt ber näm— 
liche Apoftel (Hebr. 12, 5. 6.): „Mein Sohn, achte bie 
Züchtigung des Herrn micht gering und laß den Muth 
nicht finfen, wenn du von ihm geftraft wirft. Denn, wen 
der Herr lieb hat, dem züchtiget er; er fchlägt jedes Kind, 
das er aufnimmt.” Harre alfo, mein Lieber, in der Züd 
tigung aus. Gott zeigt fih dir ald Vater; denn, wo iſt 
ein Sohn, den der Vater nicht züchtigt? So iſt's: Gott 
ift Vater, auch wenn er ſchlägt. Er fchlägt, um zu bei- 
fern, den Sünder und ben Gerechten. Der Gerechte und 
der Gerechtere Tann und foll durch jede Trübfal noch bei- 
fer werden. Bift bu ein Sünder und ftedit noch wirflic 
im Schlamme der Sünde, o fo lege den Finger an ven 
Mund und murre nicht gegen Gottes weife Anorbnung, 
wodurch er dich fchlägt. Sieb, die Hand, die dich jchlägt, 
ift die Hand deines beften Vaters, deines Retters, die 
dich aus dem Abgrunde herausziehen will. Die Trübfal 
ift zwar eine bittere, aber heilfame und fchlechterdinge 
nothwendige Arznei für dich, ohne welche du nicht genefen 
fannft. — Bift du aber ein Gerechter, macht bir bein 
Gewiffen feine Vorwürfe, o fo wünfche dir über die weile 
und gütige VBorforge Gottes Glück und freue dich von 
Herzen, daß bir dein befter Vater und Arzt durch Trüt- 
fal ein fo vortreffliches Verwahrungsmittel deiner Unſchult 
wider bie Sünde an bie Hand gibt und beine Krone herr 
licher macht. Dein Leiden wird ſich einft in Freude, beine 
Thränen in Jubel, deine Betrübnig in bie ſeligſte Wonne 
und Entzüfung verwandeln. 


Gebet. 
Du Haft und Alle, himmliſcher Vater, zu der-|fämpften und fiegten, die Kraft, daß wir, gleich 


felben Hoffnung berufen. 


Dich erfennen und Di ihnen, treu den Lehren Deines eingebornen Sohnes 


lieben ift unjer Aller Beruf. Verleihe und doc durch folgen und geläutert in den Trübfalen der Aufnahme 
die Fürbitte der heiligen Martyrer, welche in Dir|in Deine ewige Wohnung würdig werden. Amen. 


Der dritte Tag im Monate Juni. 


Der heilige Theodotus, Martyrer, 


und die heilige Glotildis, Königin 


von Frankreich. 


Theodotud war aud Ancyra, der Hauptitadt| chen Geſchäfte fich auögefegt findet, blieb er immer 
Galatiend, und Hatte feine Erziehung einer gottſeli- gerecht, mäßig und eifrig in Ausübung der Ghri- 


gen Jungfrau, Namend Tefuja, zu danken. 
dem er in den Eheſtand getreten war, errichtete er 
eine Schenfe und fing an, Wein zu verfaufen. 
Der Gefahren ungeachtet, denen man bei einem jol- 


Nach- | jtenpflichten. 





Faften, Beten und Almojengeben war 
jeine Wonne. Er war aber nicht nur Helfer ver 
Armen, fondern er brachte auch Sünder zur Buße 
und ermuthigte jogar mehrere Gläubige zur Erbuld- 


) St. Theodot findet fih im römifhen Martyrofogium unterm 18. Mai. 


Der heilige Theobotus, Martyrer, und die heilige Elotildis, Königin von 


ung des Martertos 
des. Gott ſchenkte 
ihm die Wunder» 
gabe, und man lien 
in feinen Aften, daß 
er Kranfe heilte, in= 
dem er über jie be» 
tete oder fie mit ſei-⸗ 
ner Hand berührte. 
So lebte er in Aus- 
übungheiliger®erfe, X 
bis im Jahre 303 am 
unter ben Kailern —— 
Dioeletian und Ma _ 
rimian die befannte — 


> 


& 





Franfreid. 669 


urtheilt worden war, 
in ben Fluß Halys 
werfen wollte, Er 
hatte das Glüd, ſich 
diefe Foftbaren Res 
liquien zu verichaffen, 
und nahm fie mit, 
um fie an einem 
fihern Orte zu ver- 
wahren. Während 
> feiner Abwefenheit 
— + vonAncyra hatte der 

or Statthalter ſieben 
Jungfrauen des 
Glaubens wegen ein- 


Ai * 
Il y\ * 


weg 


furchtbare Ghriften- ns 
verjolgung ausbrah. ER — 
Theodotus ließ ſich IR ’ Tekuſa befand, die an 
dadurch nicht jchre- unjermHeiligenMut- 
fen, weil er ſtets wie ein Menſch gelebt hatte, der ſich be= | terftelle vertreten Hatte. Man trieb mit den Dienerinen 
reitet, jein Blut für Chriftus zu vergießen. Während Gottes den ſchändlichſten Muthwillen und führte fie zu 
viele Gläubige ihr Heil in der Flucht juchten, blieb er in dem Teiche ver Diana hinaus, wo fie ganz entblößt den 
Ancyra, ftand den Befennern in ben Gefängniffen bei und ſchamloſen Augen des Pöbeld preisgegeben wurden. 
begrub die Leihname der Martyrer, obgleich dieſes Als Theodotus nach feiner Zurüdfunft davon hörte, 
bei Todesſttaſe verboten war. Der Statthalter ſchloß er fih mit einigen andern Ghriften in einem 
hatte befohlen, alle Lebensmittel, bevor fie auf dem der Patriarchenfirhe nahe gelegenen Haufe ein und 
Marfte jeil geboten würden, den Gögen zu opfern, |flehte auf den Knieen unabläßig zu Gott, daß er 
und jo mußten die Ghriften entweder Hunger fter- die Jungfrauen fiegreih aus allen Prüfungen her— 
ben oder von dem, ben Götzen geweihten Brode und vorgehen laſſen möge. Gegen Mittag fam die Nach— 
Fleiſche eſſen. Theodotus hatte ſich glüclicher Weije richt, daß die Martyrerinen flandhaft ausgehalten 
mit einem großen Vorrathe von Getreide verjehen, |hätten und im Teiche ertränft worden ſeien. Auf 
dad nicht durch die gottesjhänderiichen Geremonien dieſes warf ſich Theodotus von Neuem auf bie Kniee 
ber Heiden bejledt war. Er verkaufte ed ohme Ge- und banfte dem Himmel mit lauter Stimme für 
winn an jeine Glaubensgenoffen und verſchaffte die- die Erhörung feines Gebete. Am folgenden Tage 
jen dadurch Lebensmittel, die fie genießen fonnten, |Abends ging er mit Polybins und Theocharides 
ohne ihr Gewiſſen zu verlegen. Auf dieſe Weiſe zum Teihe, und es gelang ihm mit Hilfe eines 
wurde die Schenfe Theodot's in eine Zufluchtöftätte furchtbaren Ungemwitterd, welches die Wade von 
für die Ghriften umgewandelt und in einen Ortlihrem Rundgange abhielt, die Heiligen Leiber aus 
des Gebetes, wo fich die Gläubigen verfammelten, |den Wafler zu ziehen, worauf er fie bei der Kirche 
um ben wahren Gott zu verehren. Da fanden zu-|der Patriarchen beerdigt... Während biefer Hand- 
gleih die Kranken Verpflegung, die Fremden eine|lung hörte er vom Himmel eine Stimme, die ihm 
jichere Herberge. Die Furcht, entdeckt zu werben, |zurief: „Sei guten Muthes, Theodotus! Der Herr 
hielt den Heiligen nicht ab, bei jeder Gelegenheit|hat deinen Namen unter die Martyrer gejchrieben!* 
feinen Eifer für die Ehre Gotted an den Tag Den folgenden Tag gerieth die ganze Stadt in 
zu legen. Bewegung bei der Kunde, man habe die Leichname 

Einige Stunden von Ancyra fand eine Burg, der jieben Jungfrauen entwendet. Wo ein Ghrift 
Malus genannt. Theodotus fam aus bejonberer|fih zeigte, wurde er verhaftet und auf bie Folter 
Fügung der Vorſehung gerade in dem Augenblicke gelegt. Als Theodotus erfuhr, daß jo viele Un- 
dorthin, ald man die Ueberrefte des Körpers des ſchuldige diefer That wegen ber Marter ausgeſetzt 
heiligen Martyrerd Valens, der zum Feuertode ver-!jeien, trat er jelber vor ben Statthalter und gab 


ziehen laſſen, unter 


— welchen ſich auch jene 
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fib ald den Urheber an. 8 
Theoftenes, jo hieß der Statt- 
halter, verſprach ihn ſtraflos 
zu halten, wofern er Chriſtus 
entjagen würde. Der Heilige 
aber erhob in jeiner Antwort 
die Größe, Herrlichkeit umd 
Macht Jeſu und zeigte zus 
gleih das Gottlofe und Abge— 
ſchmackte des Götzendienſtes, 
indem er die ſchändlichen La— 
ſter, die den Goöttern von ben 
Dichtern und Geſchichtſchrei— 
bern beigelegt werden, genau 
aufzählte. Hierüber geriethen 
die Heiden in ſchreckliche Wuth, 
und die Prieſterinen der Diang, 
welche eben beim Statthalter 
fih befanden, wurden in eine 
ſolche Naferet verſetzt, daß fie 
fih die Haare ausrauften, ihre 
Kleider zerriffen und die Kro- — a Me En 
nen, jo fie auf dem Haupte trugen, zu Boben| Opfer dem Heilande bringe, der zuerft für ums ge 
warfen und in Stüde zertraten, mit heiferen Stim-| litten hat?“ 
men Gerecbtigfeit gegen ben Beind ber Götter Fünf Tage naher ließ ihn der Statthalter 
fordernd. wieder vor fich führen. Man fpannte ihm neuer 
Theodotus wurde num auf die Folter gefpannt,| dings auf die Folter und öffnete alle feine Wunden. 
und die anmejenden Heiden drängten ſich herbei, ihn) Dann legte man ihm auf die Erde, welche ganz mit 
zu peinigen, um jo ihren Eifer für ihre Gögen an|glühenden Ziegelftüden bebeft war. Uber auch 
den Tag zu legen. Giner löfte den Andern ab.|dieje furchtbare Pein fonnte die Standhaftigfeit des 
Sie zerriffen feinen Leib mit eifernen Krallen, goffen) Heiligen nicht erjhüttern. Der Statthalter, beſchämt, 
Weineſſig über die Wunden und hielten brennende daß er mit all jeinen Marterwerfzeugen gegen den 
Fackeln an bdiefelben. Als der Martyrer einmal| Diener Chriftt nichts vermöge, befahl endlih, ihm 
das Gejicht ein wenig vom Dampfe des jchmorenden |den Kopf abzujchlagen. Auf dem Wege zur Ridt- 
Fleiſches abwendete, rief ihm der Statthalter zu: ſtätte wendete ſich Theodotus gegen bie Ghriften, 
„Iſt das der Muth, deſſen du dich zuvor gerühmt)/welche ihm begleiteten und ſprach: „Weinet nicht 
haft?“ Der Heilige erwiederte: „Du irrft dich ſehr, über meinen Tod, jondern preijet vielmehr den Herrn, 
wenn du meine Bewegung ber Weigherzigfeit zu- der mich zu einer glüdlihen Vollendung meiner 
ſchreibſt. Erfinde neue Martern, damit du jiehft, Laufbahn geführt und mir den Sieg über den Feind 
welche Kraft Jeſus denen einflößt, die für ihn Teis|verlichen hat. Wenn ich droben bin bei ihm, werde 
den. Grfenne, daß, wer von der Gnade bed Erld- ich mic vertranendvoll an ihm wenden und für euch 
ſers aufrecht erhalten wird, über alle Gewalt der bitten.“ Nachdem er dieſes geſagt, empfing er mit 
Menſchen erhaben iſt.“ Der ergrimmte Statthalter| Freuden den Todesſtreich. Sein Leichnam  follte 
ließ ihm jegt die Zähne mit Steinen einfchlagen ;|verbrannt werden, aber den Scheiterhaujen umgab 
der Martyrer aber jagte: „Du fannft mir auch plötzlich ein jo blendendes Licht, da Niemand ihm 
noch die Zunge abſchneiden laſſen; Gott Hört ſelbſt zu nahen getraute, um ihn anzuzünden. Da lieh 
das Stillſchweigen jeiner Diener.” Auf dieſes wurde ber Statthalter die Ueberreſte des Martyrers von 
er in dad Gefängniß zurückgebracht. Als er über Soldaten umftellen. Gott aber fügte es, daß in 
den Map ging, deutete er auf feinen ganz zerfleiich-|der Nacht ein frommer Priefter, Namens Fronto, 
ten Leib, ſagend: „Es ift billig, daß man foldelvoräber Fam und bie Wächter vom Weine beraujcht 
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Der heilige Theodotus, Martyrer, und die 
und fchlafend fand. 
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Alfogleih belud er den Ejel,|umd entrührte ihm mach der Burg Malus, wo man 


welchen er bei fih hatte, mit dem heiligen Leibelin der Folge Theodotus zu Ehren eine Kirche baute. 


Clotildis war bie Tochter 
Chilperichss, Königs der Burgun« 
ber, umd wurde ſchon in zarter, 
Jugend in die Leidendichule ge 
ſchickt. Gundebald, der Bruder ihres]. 
Vaters, verlangend nach ver Allein- 
herrſchaft, ermorbete nämlich ihre 
Eltern und ihre Brüder und fperrte, 
ihre Schweiter Sevelindis in ein).. 
Klofter. Glotildis felbit mußte es 
für ein Glück halten, an bem Hofe 
besjenigen bleiben zu dürfen, deſſen 
Hände in das Blut ihrer mächiten — 
Anvenvandten getaudht waren. Ju E° 
folden Lagen koͤnnen Menſchen fei- D 
nen Troft mehr geben; ba fann 
nur Gott helfen und Ballam auf: 
die Flaffenden Wunden träufeln. Zu 




















— Dis erſchrack; denn jie verlangte 
‚mehr nach bein jungfräulichen Leben 
einer Nonne, ald nad der Herr 
lichfeit einer Königin, und zudem 
war derjenige, mit dem fie burd 
unanflöslihe Bande vereiniget wer» 
den jollte, Heide, Aber ber Ge: 
danke, fie fünne von Gott vielleicht 
zum Werfzeuge der Befehrung Glod- 
— wig's und feiner Franken erforen 
— ſelnn, wirfte auf fie in der Akt, 

SS dah fie ihr Jawort gab, unter der 
Bedinguiß vollfommener Freiheit in 
Ausübung ihrer Religion. Die Ge 
ſandten fagten ihr diefed im Na- 
men bed Königed zu, und fo er 
folgte dann im Jahre 493 die feier- 
liche Vermählung: zu Soiffons, wo 








ihm wendete ſich bie verlaffene Kür-! — = 
ſtentochter und fand ihre Freude, jo viel möglich von 
den Luſtbarkeiten des Hofes ſich zurückziehend, in 
den Uebungen ber Gottjeligfeit, bejonders im Gebete. 
Sie verrichtete daffelbe ſtets mit der größten Andacht 
und Sammlung, ohne den Zerftrenungen Raum zu 
geben, weil jie fih erinnerte, daß fie mit Gott zu 
reden und hinmwider jeine Stimme zu hören habe. 
In allem Thun und Laffen befliß fie ſich einer eng- 
lichen Gingezogenheit und führte einen wahrhaft mu« 
fterhaften Lebenswandel. Den Armen reichte fie mit 
eigener Hand das Almojen, und wo immer das Un— 
glück ſich zeigte, war fie die rettende Helferin. Der 
Herr nahm fie fichtbar in jeinen Schug; er bemahrte 
ihe die Unſchuld und Reinigfeit mitten in den Ge- 
fahren eines üppigen Hofleben® und fügte es, daß 
fie, umgeben von fegeriihen Arianern, eine gotted- 
fürdtige Hofmeifterin fand, welche fie in der katho— 
liſchen Lehre erzog. 

Der Ruf von der frommen und geiſtvollen Prin- 
zejlin, die überdieß auch ausnehmende Körperichöne 
beiah, hatte fich nicht jo bald nah Frankreich ver- 
breitet, als Clodwig J., der König dieſes Landes, 
durch eine Geſandtſchaft bei Gundebald um fie wer- 
ben ließ. Unerwartet fam dieſem ein ſolches Ber: 
langen; allein weil er dem mächtigen Franfenfürften 
feine abſchlägige Antwort zu geben wagte, lieh er 
feine Nichte rufen und legte ihr die Frage vor, ob 
ſie die Gemahlin Elodwig's werden wolle. 


Clodwig fein Hoflager hatte. 
Clotildis errichtete in dem Palaſte ihre Ger 
mahles ein kleines Bethaus, wo fie viele Zeit im 
froımmer Andachtsübung zubradte. Sie unterzog 
ih aud im Geheimen frommen Bußübungen. Allein 
bei allen ihren Handlungen ließ fie fi immer von 
der Klugheit leiten und verſtieß gegen feine Pflicht 
ihred Standes. Sie wachte über die Frauen ihres 
Gefolges, arbeitete mit ihnen gemeinjam am Spinn- 
rofen oder am Stickrahmen und zeigte in Allem 
eine folhe Würde, Weisheit und Gottjeligfeit, daß 
der ganze Hof an ihr feine Freude und Erbauung 
fand. Dem Könige, ihrem Gemahle, erwies fie alle 
erdenklichen Ehrjurdtsbezeigungen, und den Ausfäl- 
fen feines Rürmifchen Charakters ſetzte jie die chriſt- 
liche Sanjtmuth entgegen. Die zahllojen guten Werke, 
welche fie übte, ihr Gebet, ihr Faften, ihr Almojen- 
ſpenden opferte fie indgemein Gott für die Bekehr— 
ung ihres Gatten auf. Clodwig hing mit der zärt« 
lichſten Liebe an ihr, und ald fie ſich gänzli im 
Befige feines Herzens fah, verjäumte fie um jo we: 
niger feine Gelegenheit, an jeinem Heile zu arbeiten. 
Oft redete fie mit ihm von der Eitelfeit der Gdgen 
und von der Erhabenheit der chriſtlichen Religion. 
Der König hörte ihr nicht ungern zu und machte 
ihr auf ihre Bitten jogar Verſprechungen, ſchob aber 
bie Grfüllung derjelben von einem Tage zum an- 
dern; bemm fein Herz war vom Ehrgeiz und Laͤnder- 


Glotil«!jucht eingenommen, und diefe zu befriedigen ſchien 
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ihm das Heidenthum, dem die Mehrzahl feines Bol- 
kes anhing, größere Bortheile zu bieten, als bie Lehre 
Jeſu. Sonah ward ed Clotildis nicht jo leicht, 
ihren Gemahl für das Chriſtenthum zu gewinnen. 
Doch erlangte fie fo viel von ihm, daß er einwilligte, 
ihr erfted Kind, ein Söhnlein Namend Ingomar, 
taufen zu laffen. Gott ließ aber, um feine Magb 
zu prüfen, zu, daß ber Knabe bald nah dem Em- 
pfange des Saframented ftarb. Der König machte 
num feiner Gattin bittere Vorwürfe und fagte in 
feinem Unmuthe: „Meine Götter find erzürnt und 
haben das Kind getdptet, weil ed im Namen bed 
Ghriftengotted getauft worden iſt.“ Glotilvis aber 
antwortete: „Ich kann mich über den Tob unjerd 
Söhnleind nicht jo betrüben, wie du; anftatt fo uns 


mäßig zu trauern, fage ich vielmehr Gott Danf, daß Beiftand an! 


Der dritte Zuni. 


der allein der unumfchränfte Herr der Welt if. 
Menn bu ihn mit Glauben und Vertrauen anrufeft, 
fo werben dir beine Feinde nicht widerftehen fünnen, 
und feien ‘fie auch fo zahlreich, wie der Sand am 
Meere. Erinnere dich deffen, wenn es noth thut!“ 
Bei Zülpich, unfern Köln, Fam e8 zur Schlacht, und 
ob auch Clodwig und feine Franken mit gemohnter 
Tapferfeit fämpften, drangen die Alemannen doch 
mächtig vor, brachten dad Heer in Unorbnung, und 
der König ſelbſt ſchwebte in Gefahr, gefangen zu 
werden. Umſonſt rief er zu feinen Goͤtzen; fie hör— 
ten nicht und halfen nicht. Da gebadte er ber 
Worte feiner Gemahlin, hob Augen und Hände 
zum Himmel und flehte mit lauter Stimme: „OD 
Gott der frommen Glotildis, dich rufe ih um beinen 
So bu mid aus dieſer Noth erret- 


er mich würdig gefunden, ein Kind zu gebären, wels|teft und mir den Sieg gewährft, will ih an bi 
ches er fo bald in fein Reich aufgenommen hat.” |glauben und beine Verehrung in meinem ganzen 
So denkt und ſpricht eine wahrhaft hriftlihe Mutter. | Reiche einführen.“ Alſogleich änderte ſich bie Lage 

Der Herr gab wieder, wad er genommen.|der Dinge. Plögliher Schreden ſchien über bie 
Das Jahr darauf brachte Clotildis abermals ein! Alemannen gefommen zu fein; fie gaben alle errun- 
Söhnlein zur Welt, und nod einmal fette fie es genen Vortheile auf, flohen und erlitten eine gänz- 
durch, daß ber Kuabe unter dem Namen Glodomirjliche Niederlage. Jubel herrſchte im ganzen Fran— 
getauft wurde. Aber wer fchilvert die Angſt der kenreiche über diefen großen Sieg, und am meiften 
Mutter, ald auch dieſes Kind ſchwer erfranfte! Der frohlockte Clotildis, welche feierliche Danffefte bege- 
König, ergürnter als je, überließ fich den heftigſten hen ließ. Der König hielt getreulich fein Verſpre— 
Ausbrüchen feiner Leidenjchaftlichfeit. Clotildis nahm | chen und Tieß fi zu Rheims am Weihnachtsfeſte 


ihweigend feine Vorwürfe an und zog fi in ihr 
Bethaus zurüf. Die Furcht, der Tod dieſes Kin— 
des möchte der Befehrung ihres Gemahld ein neues 
großed Hinderniß werben, erhöhte die Inbrunft, mit 
welcher fie um die Genefung ihres Söhnleind flehte. 
Wider allen Anfchein genas daſſelbe auf eine fait 
wunderbare Weife, was auf den König ungemeinen 
Eindruf machte. Bei allem dem aber blieb er 
noch immer ‚Heide, meinend, durch eine Religions— 
veränderung feinen Unterthanen zu mißfallen. Auch 
Fürften unterwerfen ſich falſcher Menſchenfurcht, die— 
ſer Peſt, welche ſo viel Gutes verhindert. 


von dem heiligen Biſchofe Remigius taufen. Mit 
ihm empfingen feine Schwefter Albofleve und brei- 
taufend Franken dad Bad der Wiedergeburt. 

Wie Clotildis Alles aufgeboten hatte, ihren 
Gemahl zum wahren Glauben zu bringen, fo juchte 
fie ihn jebt, da fie ihn im Schooße ber Kirche 
jah, zu Werfen bewegen, wie fie diefer Glaube for- 
bert. Auf ihre Bitten gründete er im Jahre 511 
zu Paris die große Kirche zu St. Peter und Paul, 
die jett den Namen ber heiligen Genovefa führt. 
Oefters wallte fie mit ihm nah Tours zum Grabe 
des heiligen Martin und veranlaßte ihn auch, bem 


Allmaͤhlich aber rückte der Zeitpunkt näher, Papſte Hormisdas ald ein Zeichen, daß -er Gott 
in dem bie Hartnäcigfeit weichen, umd das Gebet] jein Königreich weihe, eine goldene Krone zu über- 


jeiner Gemahlin Erhörung finden follte. Das Jahr] jenden. 


496 bradte die Enticheidung. 


Häufig führte fie ihm in den Kerfer, um 


Die Alemannen|den Gefangenen beizuſtehen ober fie zu befreien, 


hatten den König Siegebert angegriffen, und Clod- und unterhielt in ihm die Liebe zum Gebete und 


wig eilte ihm auf fein Bitten zu Hilfe Als er 
von jeiner Gemahlin Abſchied nahm, ſprach dieſe 
zu ihm: „Sieh zu, dab du gegen bie Feinde fig? 
rei kämpfeſt, und baue deßwegen nit auf den 
Beiftand deiner Götter, die nichts vermögen, fon- 
dern auf den Gott der Ghriften, auf meinen Gott, 


verwahrte ihm vor der arianiſchen Keberei, in deren 
Banden damals alle Könige und Fürften des Mor- 
gen= und Abendlandes lagen, jo daß Globwig ber 
einzige katholiſche Herrſcher war. 

Nachdem er fein Ziel, ein großed Reich zu 
gründen, erlangt, farb ber König im Fräftigften 


Der heilige Theobotus, Martyrer, und bie heilige Elotildis, Königin von Frankreich. 


Mannesalter ſchnellen Todes dahin (511). Glotildis 
lebte im Wittwenftande eben fo heilig, wie vorbem 
ald Jungfrau und Gattin, Sie verließ ben Hof, 
legte alle föniglihe Pracht ab, Fleidete ſich einfach 
und wählte zu Tours in der Nähe des Grabes bed 
heiligen Martin eine Wohnung, wo fie mit weni- 
gen Haudgenofjen ihre Tage wie in einem Klofter 
zubrachte. Gott hatte ihr aber noch ſchwere Prüf- 
ungen vorbehalten. Das Franfenreih war nad dem 
Tode Clodwig's unter jeine vier Söhne getheilt 
worden, und dieß war bie Quelle fortwährenden 
Unfriebend. Es fam eine Zeit, wo Blut in Strö- 
men flog, wo Ehrgeiz und Habſucht vor feinem 
Verbrechen zurücdbebten, und die nächſten Berwand- 
ten mit gezüdten Dolchen einander gegenüber flan- 
den. Clotildis mußte vielen Kummer über die Un- 
einigfeit ihrer fich wechielfeitig befriegenden Ange— 
hörigen leiden; alle Berfuche, fie mit einander aus— 
zuföhnen, blieben vergebend. Dieß verbitterte bie 
2ebendtage der Heiligen, und mit wahrer Sehnſucht 
dachte fie des Augenblides, wo fie aus diefem Jam— 
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ala Childebert und Glotar die Unmenſchlichkeit be— 
gingen, bie zwei älteren Söhne ihres Bruders Clo— 
domir, die Lieblinge der Großmutter, zu ermorden, 
um beren Erbe, das Königreih Orleans, an ſich 
zu reißen. Es dauerte lange, bis Clotildis biefe 
Gräuelthat, welche ihr Herz zerfleiicht hatte, ver— 
wand. Die Welt war ihr jett zum Efel und mehr 
als je ſchloß fie fih in die Einſamkeit ab. Als fie 
eined Tages nach ihrer Gewohnheit am Grabe des 
heiligen Martin betete, erhob fie ſich plögli und 
jagte freudig zu ihren Vertrauten: „Mein Flehen 
ift von Gott erhört, — in dreißig Tagen werde ich 
fterben.“ Nun berief fie ihre Söhne Ghildebert und 
Glotar und ermahnte fie mit Thränen, Gott getreu 
zu dienen, ihre Unterhanen mild umd gerecht zu 
beherrichen, einander ald Brüder zu lieben und mit 
den Nachbarn in Frieden zu Ieben. Dann empfing 
fie die heiligen Saframente, Tegte öffentlich ihr Glau— 
bendbefenntniß ab und entichlief, auf die Barmher- 
zigfeit Jeſu Hoffend, am 3. Juni 545. Sie wurde 
an ber Seite ihres Gemahles in der Kirche der hei— 


merthale in das beflere Jenſeits hinüber gehen |ligen Genovefa zu Paris begraben. 


würde. Der härtefte Schlag traf fie im Jahre 526, 


Schrflüde und Nachfolge. 


Allen bin ich Alles geworben, um Alle jelig zu machen. 
Der ungläubige Mann wird geheiliget durch das gläubige Weib, 


1) Wenn man bie graufamen Berfolgungen betrach— 
tet, mit weldyen die Kirche Jeſu Chrifti von ihrer Wiege 
an faft unaufhörlich bei dreihundert Jahre hindurch beftürmt 
wurde, fo follte man benfen, Gott habe durch Zulafjung 
und Verfügung folher Drangfale einen feiner Abjicht nicht 
angemefjenen Weg eingefchlagen. Seine Abficht war, das 
Chriſtenthum im ber ganzen Welt zu verbreiten und aus 
den ausfchweifenbften Heiden würbige Schüler bes Evan- 
geliums zu bilden; und dennoch fügte er e8, daß die Chri— 
ften aller Orten aufgefucht, verfolgt, ihrer Ehren, Güter, 
ihrer Bequemlichleiten und irdiſchen Freuden, ja des Le— 
bens felbjt auf vielfältige, graufame Art beraubt wurden. 
— Hätte man wohl andere Mittel erwählen fönnen, um 
die hriftliche Religion ganz und gar zu vertilgen? Aber 
wie weit find die Einfichten und Kräfte der Menfchen von 
ven Einfichten und ber Allmacht Gottes entfernt! Eben 
diefe graufamen Verfolgungen waren die ſchicklichſten Mit- 
tel, aus ben Heiden vollfommene Chriften zu machen und 
die Religion Jeſu immer mehr und mehr zu verbreiten, 
Denn durch die beftänbigen Drangfale, durch bie ftete Ge- 
fahr, Alles, was man nur in ber Welt hochſchätzt, zu ver- 
lieren, wurben bie Chriſten auf eine anfchauliche Weife 
belehrt, daß bie Güter biejes Lebens in Betrachtung ber 

Vogels Legende. Ste Aufl. 1. 


(I. Kor. 9, 22.) 


(I. Kor. 7, 14.) 

ewigen Güter ihrer Hochſchätzung und Liebe keineswegs 
würbig wären, und daß folglich die Beftimmung des Men» 
[hen und feine wahre Glückſeligkeit die zeitlichen Güter 
nicht zum Gegenftande Haben könnte. Denn, dachten fie, 
wenn das höchſte Glück des Menfchen im Genuße zeitli» 
her Güter beftände, wie könnte wohl Gott, der befte Ba» 
ter, der uns wie feine Kinder auf das Zürtlichite liebt 
und bereit ift, und unendlich glüdfelig zu machen, — wie 
fönnte er und bier im größten Elenve fehmachten fehen 
und unfere Treue mit Verluft aller jener Güter, in welche 
die Welt ihre Glüdfeligkeit fest, belohnen? Wie könnte 
er ben Gottlofen, den abſcheulichſten Böfewichten, ven 
graufamften Zyrannen einen UWeberfluß an allen dieſen 
Gütern geftatten? Gewiß, biefe irbifchen Güter müffen in 
den Augen Gottes höchſt unbebeutend fein, indem er fie 
fogar feinen ärgſten Feinden im Ueberfluße ſchenlt und es 
als eine Gnade angefehen haben will, daß er fie feinen 
liebften Kindern entreißt, um ihnen etwas Beſſeres aufs 
zubewahren. Ihr Herz wurde alfo durch bie Verfolgun— 
gen ganz von allem Zeitlichen abgerifjen und zu bem 
Himmtlifchen gelehrt. Sie fahen das Zeitlihe mit Ver— 
achtung an und brannten vor Begierde nach dem Ewigen, 
Ihr Wandel war ſchon im Himmel, als fie ig in dieſem 
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fterblichen Leibe einhergingen. Trunken von der Liebe zu 
ben himmlifhen Gütern, eilten fie dem Tode freudig ent- 
gegen, um der ewigen Glückſeligkeit theilhaftig zu werben. 
Und dieß waren gerade die Gefinnungen, die Yefus von 
feinen Schülern haben wollte. Dadurch wurde aber zu: 
gleich das Blut der Martyrer ein neuer Samen der Chri— 
ften. Die Heiden, von dem heiligen Wandel der Chri- 
jten, ihrer Lehre und ihrem Muthe entzücdt und in Er— 
ftaunen geſetzt, mußten endlich einfehen, daß dieſe Reli 
gion feine Menfchenerfindung, fondern ein Werk Gottes 
fei; daß es menfchliche Kräfte überfteige, fo zu leben und 
zu fterben, wie die Chriften gewohnt waren. Hiezu famen 
noch die vielen Wunder, die Gott vor ihren Augen durch 
Meartyrer wirken ließ. Dan verlieh alſo haufenweife den 
heidniſchen Aberglauben und bekannte ſich zur Religion 
Jeſu. 

2) Wir nehmen hier Gelegenheit, lieber Leſer, dir 
einen neuen Vortheil, den die Trübſale in uns wirlen 
follen, zu zeigen. Gott will nämlid, daß burd 
Trübfale in uns bie Liebe zu irdiſchen Dingen 
erjtidt, die Liebe zu bimmlifchen Gütern aber 
angefaht und entflammt werde. Gott will uns 
dur Trübfale für die Zukunft weifer, behutfamer, ent: 
fchloffener und wachſamer machen. Mancher achtet Ge- 
ſundheit, Reichthum, Ehre, Menſchengunſt zu Hoch, er legt 
auf fie einen zu großen Werth. Das ift nicht Weisheit. 
Wenn er num die Blüthe feiner Gefundheit hinwellen, 
wenn er Geld und Menſchengunſt auf einmal jo fchnell 
wie Rauch dahin ſchwinden fieht, ba lernt er dasjenige 
geringer fchägen, — was ihm fo leicht, fo unvermuthet, 
fo jchnell fann geraubt werden. Gin Anderer baut auf 
feine Tugend, er glaubt, fein Herz fei noch fo chriftlich 
gefinnt, noch fo Gott ergeben; er denkt oft bei fich, ich 
möchte lieber fterben, al8 Gott untreu werben. Da rebet 
einmal fein Nächjter ein gar unbeveutendes Spottwort 
wider ihn, und diefes unbedeutende Spottwort bringt in 
aljogleih außer Faſſung. Er läßt fih in einen Wortftreit 
ein, er füngt zu fchimpfen an, er beſchädigt das Eigenthum 
feines vermeintlichen Beleidigers. Daraus entfteht ein 
gelofreffender Prozeß, die Feindſchaft verjährt ſich und er 
geräth in die äußerſte Armuth. Vet endlich wird's licht 
in feiner Seele, er erfennt die Schwäche feiner eingebil- 
deten Tugend. Nur durch Armuth fonute ihm Gott bie 
Auzen öffnen. "Er wird wachſamer über die Leidenfchaf- 
ten feiner Seele; er wird behutjamer im Umgange; er 
lernt, was er font nicht gelernt haben wirde, mit We- 
nigem zufrieden zu fein und das Wenige durch fauere 
Handarbeit fich zu verdienen, 

3) Wir müjjen Hier unfere Befprechung über ben 





Nusen der Trübfale unterbreden, um bich, lieber Leſer, 
auf das Lehrreiche in dem Leben ber heiligen Clotildie 
aufmerffam zu machen. Daffelbe gibt den Menjchen in 
alfen Ständen und Berhältniffen Stoff genug zur Unter 
weifung und Nachfolge. Ledige Perſonen können lernen, 
wie fie fih in ihrem Stande eingezogen benehmen, ver 
Andacht ergeben und dem Hange zu Luftbarkeiten und 
Zerftreuungen nicht nachgeben follen. Verheirathete Fön- 
nen lernen, wie ein Theil den andern durch liebreiche Un- 
terredung, gutes Beifpiel und eifriges Gebet vom Böſen 
abziehen und zur Tugend anleiten fol. Verwittwete fön- 
nen lernen, wie fie in ihrem Stunde fein üppiges und 
ausgelajjenes Leben führen, ſondern fih in guten Werten 
beftändig Üben und fo zu einem glüdjeligen Ende vorbe 
reiten follen. Alle Chriften, befonders die den Höheren 
Ständen angehören, können lernen, wie fie ihre Zeit mit 
ſtandesmäßiger Arbeit und guten Werfen zubringen, bie 
Ehre Gottes und das Heil des Nächten nah Vermögen 
befördern, den zeitlichen Bergnügungen, Ehren und Gütern 
fih nicht zu fehr ergeben, fondern nad den ewigen Gü— 
tern, Freuden und Ehren trachten follen. „Piebet die 
Welt nicht, noch Alles, was in der Welt iſt.“ CI. Iob. 
2, 15.) „Sucet dasjenige, was Oben ift, wo Chrijtus 
ſitzend zur Rechten Gottes ift. Trachtet nach dem, was 
Dben ift, nicht nach dem, was auf Erden iſt.“ (Koloſſ. 
3, 1—2.) Alſo ermahnen die heiligen Apoftel Johannes 
und Paulus, 

4) Die heilige Clotilvis hatte ihre größte Freude am 
Gebete und verrichtete felbes mit ausnehmender Andacht 
und Aufmerkfamteit, in Erinnerung, daß fie mit Gott reve. 
Wer da denft, daß er zur Zeit bes Gebetes mit Gott felbit 
zu veben die Gnade habe, der foll ja die größte Begierde 
nad) dem Gebete, an vemfelben die größte Freude, zugleich 
au bei dem Gebete die größte Andacht haben und ben 
Zerftreuungen feinen Platz geftatten. Demnach folge dem 
Rathe des heiligen Chryſoſtomus und Bernhard. Erſterer 
ſchreibt: „Wenn bu dich zum Gebete begibjt, fo denfe, vu 
erjcheineft in jenem glüdfeligen Hoffaale, wo ver König 
der Ölorie von unzählbaren Himmeldbürgern umgeben fitt, 
welche alle ihre Augen auf dich richten. Gedenke, du ba 
beft mit diefem Könige der Könige das Gefchäft deines 
Heiles zu verhandeln." Der heilige Bernhard fagt: „Gehſt 
bu in die Kirche, fo fprich: Bleibet zurüd und wartet vor 
ber Thüre alfe zeitlichen Gedanken und Anmuthungen. Du 
aber, meine Seele, gehe ein in die Freude beine® Herrn. * 
Diefem Ratte fomme nah und fprich zu ben Kräften 
beiner Seele: „Kommet, lafjet uns nieverfallen und an- 
beten; laßt uns weinen vor dem Herrn, ber uns erſchaf⸗ 
fen hat, weil er unſer Herr und Gott iſt.“ Während des 
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Gebetes befleiße dich einer wahren Andacht, Ehrerbietigfeit|bem beften Freunde.“ Daher foll fie fih nach Kräften 
und Aufmerffamfeit. Hiezu ift aber nichts bienlicher, als |befleigen, feiner Zerfirenung Raum zu geben. „Iſt es 
daß du dich erinnerft, mit wen bu rebeft, vor wem bu zu verantworten,“ fagt ber heilige Chryſoſtomus, „wenn 
erfcheineft. „Zur Zeit des Gebete," fagt ber Heilige An- [wir träg und unanbädtig im Gebete find, und ba wir 
felmus, „rebet ver Menſch mit Gott. Demnach ſoll eine) vor dem Angefichte Gottes ung befinden, ihm nicht fo viele 
vechtgläubige Seele betrachten, wie ehrerbietig, bemüthig | Ehre erweifen, als ein Knecht feinem Herrn, ein Soldat 
und aufmerffam fie mit dem höchſten Herrn reden ——————— Offizier, ein Freund ſeinem Freunde erzeigt?“ 
wie furchtſam mit dem höchſten Richter, wie liebreich mit 


Gebet. 


Getaͤuſcht von der verderblichen Eigenliebe wol⸗ des Lebens unſer ewiges Heil als unſer höchſtes 
fen Manche in ihrer Lauheit und verkehrtem Stre⸗ und nothwendigſtes Ziel vor Augen haben und, un— 
ben ſich mit ihren Standeäpflichten entſchuldigen und |wandelbar danach ftrebend, es glüdlich erreichen. 
beruhigen. Wette doch dieſe, gütiger Gott, au8 dem | Amen. 
gefährlichen Irrthume. Du haft Alle durch deinen GStärfe, o Herr, Deine Gläubigen, damit fie 
Sohn, unjern Erlöfer, zu Deiner Kindheit berufen, ſich bei Eingehung ehelicher Verbindungen nicht von 
haft Alle beftimmt, Dir in der Vollkommenheit Fleiſch und Blut, ſondern von Deinem heiligen 
ähnlich zu werden. Erleuchte und doch durch Dein, Willen leiten Taffen und Deines Wohlgefallens und 
Himmlifches Licht und flärfe und durch Deine Alles| Segend würdig werben. Durch Jeſus Chriftus, un— 
vermögende Gnade, daß wir in jedem Verhältniſſe ſern Herm. Amen. 


Der vierte Tag. im Monate Juni. 
Der heilige Onirinus, Biſchof und Meartyrer. 


Der heilige Ouirinus wat + Marximus. Wer hat dieſes be- 
Biſchof von Siscia in Pannonien fohlen? 

(Siffef in Ungarn). In der von Quirinus. Chriſtus, welcher ber 
Dioeletian gegen die Chriſten er-| wahre Gott ifl. 

regten Berfolgung jand er Gele- Marimus. Iſt dir unbefannt, 
genheit, den Tod zu leiden für ben daß die Befehle des Kaiſers dich 
Glauben, welchen er durch Lehre überall finden kdunen? Du haſt 
und Wandel viele Jahre gepredi- — 1e8 num erfahren, und jener, wel- 
get und weit umher verbreitet hatte. N chen du den wahren Gott nennit, 
Die Aften erzählen und die Ge— konute bir, da bir ergriffen wourbeit, 
ſchichte jeined Martertfumes in fol. nicht helfen, ſonſt ändert du nicht 
gender Weiſe: NR \ ‚vor mir als Gejangener. 

Der Richter Marinınd, welcher  / | Quirinus. Der Gott, den wir 
bie erfle obrigfeitlihe Würde in. ‚anbeten, iſt allzeit bei uns, an 
Siscia befleidere, gab Befehl, da 1er. welchem Orte wir auch jein mö— 
Quirinus verhaftet werben solle. Mi NN gen, und er fann uns allzeit vers 
Als der Heilige dieß inne ward, theidigen. Er war bei mir, als ich 
verlieh er die Stadt, wurde ſedoch — — verhaftet wurde, und er iſt wirklich 
von den Häjchern im Freien eingeholt und vor den auch hier zugegen. Er iſt ed, der mich ſtärkt und 
Richter gebracht, welder ihn fragte, wohin er ſich der dir jo eben durch meinen Mund antwortet. 
habe retten wollen? QDuirinus antwortete: „Ib Maximus. Du plauderft viel und hältit durch 
wollte nicht fliehen, fondern bem Gebote meines dein Geihwäg die Volltrefung der kaiſerlichen Be— 
Herrn nachkommen; denn es fteht geichrieben: Wenn |fehle auf. Lies diefelben und thue, was geboten if. 
fie euch in einer Stadt verfolgen, jo begebt euch in Duirinus. Ich achte dieje Verordnungen nicht, 
eine andere, weil fie gottesläfterlich find, indem fie von und 
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fordern, daß wir eingebilbeten Gößen opfern. Der|für mi; denn ich glaube, baß Fein anderer Gott 


Gott, welchem ich diene, erfüllt den Himmel, bie|fei, ald welchen bu verehreft.” 


Erde und bad Meer, Er ift überall, höher als 
Alles, weil er Alles umfaßt; durch ihn Hat jedes 
Weſen fein Beftehen. 

Marimus. Das Alter Hat deinen Verſtand ge- 
ſchwächt, und du läſſeſt dich durch Mährchen irre 
führen. Wähle — hier it Weihrauch, den Göttern 
zu opfern, oder fei gewärtig, alle Schmad und den 
graufamften Tod zu erbulden. 

Quirinus. Diefe Schmach wird mir Ehre fein, 
und biefer Tod wird mir ein ewiges Leben gemäh- 
ren. Ich verehre nichts, ald den Altar meines 
Gottes, auf dem ich oft ein Opfer des Wohlgeruches 
dargebracht habe. 

Marimus. Dein Unfinn wird dich in ben Tod 
bringen. Opfere ben Göttern! 

Duirinus. Ich opfere den Gögen nicht; denn 
es fteht gejchrieben: Alle Götter der Heiden find 
Teufel, und die, welche ihnen opfern, werben ver 
tilgt werben. 

Jetzt lieh Marimus den Heiligen mit Stöden 
ſchlagen und fagte bann zu ihm: „Erfenne die Macht 
ber Götter, welchen das ganze römijche Reich dient. 
Gehorſame, und id will di zum Prieſter des gro- 
Ben Jupiter machen.“ 

Duirinud entgegnete: „Nun bin ich ein wahrer 
Priefter, weil ih mid jelbft dem wahren Gotte 
ald Opfer darbringe. Ich jühle feinen Schmerz, 
fondern freue mich ber Schläge, die mein Körper 
erbulden mußte. Ich bin bereit, noch viel größere 
Peinen zu ertragen, damit ich denen, welchen ich 
als Biſchof vorgefeßt bin, den Weg zum ewigen 
Leben zeige." Auf dieſes befahl der Nichter, daß 
man ben Martyrer mit Ketten belade und in's Ge- 
fängniß bringe, bis er weijer geworden jei. Quiri— 
nus flehte zum Himmel: „Sch danfe dir, o Herr, 
daß du mich würdigeit, um beinetwillen dieſe Be— 
idimpfungen zu leiden. Gib, daß Alle, melde in 
biefem Kerker find, erfennen, daß ich den wahren 
Gott. anbete und daß es feinen andern Gott außer 
bir gebe." Dieſes Gebet fand baldige Erhörung. 
Um Mitternacht verbreitete fich ein überirbijcher 
Glanz im Gefängniffe, und ber Kerfermeifter, wel- 


Der Biſchof umter- 
richtete und taufte ihn. 

Der Richter, welcher die Gewalt nicht hatte, 
ben Heiligen zum Tode zu verurtheilen, ließ ihn 
nad Dberpannonien zu dem Statthalter Amantius 
bringen, damit diefer ihn wegen jeiner Widerfeplich- 
feit gegen bie Faiferlihen Befehle ftrafe. Er murde 
gefeffelt durch alle Tängs der Donau liegenden Städte 
geführt. An einem Orte, wo ihm auszuruhen ver- 
gönnt war, bradten ihm chriſtliche Frauen Erfrijch- 
ungen, und während er dieſe jegnete, fielen ihm 
wunderbarer Weije die Ketten von den Händen und 
Füſſen. Nah jeiner Ankunft zu Sabaria (Stein- 
amanger) ließ ihn Amantius im öffentlichen Theater 
vor ſich erjcheinen, hielt ihm vor, was der Michter 
Marimus über ihn berichtet Habe, und fragte ihn, 
ob er immer noch auf feinem erften Befenntniffe 
befiehe? Duirinus antwortete: „Ih habe zu Siscia 
den wahren Gott verehrt, und dieſen trage ich auch 
hier im Herzen. Keine Macht der Welt wird mid 
je von ihm zu trennen vermögen.“ Der Gtatthal- 
ter redete ihm zu, jeined Lebens zu jehonen, indem 
er den Befehlen der Kaiſer gehorche, konnte aber 
weder durch Verheißungen, noch durch Drohungen 
den heldelmüthigen Befenner wanfend machen. Da 
ſprach er das Urtheil über ihn, er folle mit einem 
Mühlſteine am Halfe in's Waffer. geworfen werben. 
Die Henker jhleppten den Heiligen auf die Brüde 
bes Flußes Günz und fließen ihn hinab. Aber 
zum Erſtaunen aller Zuſchauer wurde er von dem 
Steine nicht in die Tiefe gezogen, jondern ſchwamm 
geraume Zeit auf der Oberfläche bed Waflerd. Dieſe 
legten Augenblide benützte er no, um die auf der 
Brüde und am Geftade ftehenden Ghriften zu er— 
mahnen, in ihrem Glauben feit zu beharren und 
weder Peinigungen, noch den Tod zu fürdten. Be— 
tend janf er endlich unter, und während das Waſſer 
ben Leib aufnahm, eilte fein Geift in das Reich ded 
ewigen Friedens. Sein Martertob erfolgte den 
4. Juni 303 oder 304. Der Leichnam wurde nicht 
jehr weit unterhalb der Brücke aufgefunden und in 
einer Kapelle am Ufer des Flußes begraben. Spi- 
ter fam er nah Rom, wo man ihn in den Kata— 


her dieſes Wunder ſah, warf fih Quirinus zu komben neben den Ueberreften des heiligen Sebaftian 
Füffen und fagte mit Thränen: „Bitte den Herrn | beifehte. 
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Schrftüde und Machfolge. 


Ich fehe ben Herrm allzeit vor meinen Augen, denn er iſt mir zur Rechten, bamit ich nicht wante. (Pfalm 15, 8.) 


Was machte den Heiligen Duirinus in feiner Marter| mit Jeſus auferweden werde.“ 


fo heldenmüthig, fo freudenvoll? Was ließ ihn fo fehnlich 
den Tod wünfhen? Der Glaube an das ewige Le 
ben, an bie Unfterblidhleit und Auferftehung. 
Eben biefen Glauben will Gott durch verfchiebene uns zu- 
gefhidte Trübfale in uns erweden und lebhaft machen. 
Es ift fein wahrer Troſt in der Trübfal, außer im Glau— 
ben an das ewige Leben; die Trübfal gibt uns Gelegen- 
heit genug, diefe Wahrheit an uns felbft zu erfahren. 
Menſchenhilfe gibt einmal feinen dauerhaften Troft; wir 
fönnen e8 hundertmal erfahren. Eigene Kräfte find auch) 
zu ohnmächtig, uns aus allen Drangfalen zu erretten; 
wir fönnen uns alle Augenblide davon überzeugen. Die 
Hoffnung bes längern Lebens betrügt auch; und wenn 
wir länger leben, fo faun es oft nur noch Ärger werben, 
die Bitterfeit fann größer, der Schmerz heftiger werben, 
Wenn alfo mit biefem Leben Alles ein Ende hat, was 
erfrifcht die matte Seele in der Stunde des heißen Yei: 
dens? Nichts, nichts auf der ganzen Erde. Im Gegen- 
theile, wenn biefes Leben nur eine Vorbereitung zum ewi- 
gen Leben, wenn ber Tod nur ein Uebergang in baffelbe 
ift; wenn bie ewige Seligleit unausbleiblih auf Geduld 
und Leiden folgt; wenn biefer Yeib, ber jett burch Arbeit, 
Schmerz, Krankheit zerftört wird, am Tage des Gerichtes 
herrlich auferjtehen wird ; wenn ber unjterbliche Geift gleich 
nah dem Tode zu feinem Schöpfer zurüdtehrt; — ad), 
was fann uns tröften, wenn uns bie Gewißheit von bie- 
fen troftoolfen Grundwahrheiten nicht tröftet ? „Ich glaube, “ 
fpriht Paulus, „daß das Leiden diefer Zeit nicht zu ver- 
gleihen ift mit ver Herrlichkeit, die an uns foll offenbar 
werben." (Röm. 8, 18.) — „Dulden wir, fo werten 
wir mitregieren.“ (II, Timoth. 2, 12.) — „Wir wiffen, 
daß ber, ber den Herrn Jeſus auferwedt hat, auch uns 


(U. Kor. 4, 14.) — „Wir 
warten auf bie Ankunft des Heilandes, unfers Herrn Jeſu 
Chriſti, welcher unfern niedrigen Leib umgeftalten wird, 
daß er gleichförmig werde dem Leibe feiner Herrlichkeit. * 
(Phil. 3, 21.) — „Wir werden immerfort bei dem Herrn 
fein.“ (1. Theſſ. 4, 16.) — „Rein Auge hat e8 gefehen 
und fein Ohr gehört, und in feines Menſchen Herz ift 
e8 gefommen, was Gott denen bereitet hat, die ihn lieben.“ 
(1. Kor. 2, 9.) — „Die Knechte Gottes und des Lammes 
werben in alle Ewigkeit regieren.“ (Dffeub. 22, 5.) — 
Wenn wir mit lebhaften Glauben an viefe Ausfprüche 
denten, fo muß uns Alles erträglich und leicht werben. 
Gewiß willen, daß ewige Freuden auf kurze Leiden war: 
ten; gewiß wijfen, daß ewige Herrlichkeit des Yeibes auf 
furze Schmerzen deſſelben warten ; gewiß wijfen, daß, wenn 
wir mit Chriitus leiden, wir ewig bei ihm fein und mit 
ihın regieren werden; — dieß Alles gewiß willen, eruft: 
lich überdenlen und über Leiden, Schmerzen, Elend Hagen 
— ift nicht wohl möglid. Alfo wenn wir an das ewige 
Leben, an die Auferjtehung lebhaft glauben, dann fann 
es und an Troft, an Freude auch in dem heftigſten Schmer- 
zen nicht fehlen, und eben dieſen Iebhaften Glauben fol 
uns die Trübfal nach der Abficht Gottes zum Bedürfniſſe 
machen. Denn fo wie uns Speife und Trank, um das 
Leben zu erhalten, wahres Bedürfniß ift, fo ift uns auch 
der Glaube an das ewige Yeben zur ftandhaften Geduld 
im Leiden wahres Bebürfniß. Und wie und Hunger und 
Durft zum Eſſen natürlicher Weife antreibt, fo foll uns 
auch die Trübfal zum Glauben an das ewige Leben noth- 
wenbiger Weife hinleiten, weil wir nur in biefem Glau— 
ben Linderung des Schmerzens und Kraft, im leiden aus: 
zubarren, finder lönnen. — 


Gebet, 


Herr, gib und im Leiden Geduld, damit wir|febeft umd regiereft, Gott von Ewigkeit zu Ewig— 
als Nachahmer Deiner Geduld Dir wohlgejallen und|feit. Amen. 
einſt an Deiner Freude Theil nehmen. Der Du 


Der fünfte Tag im Monate Juni. 
Der heilige Bonifacius, Erzbifchof und Martyrer. 


Die Heimat ded Heiligen if England. Dajelbft|fterd Ereter zum Unterrichte übergeben. Hier machte 
wurde er zwiſchen 670 und 680 aus einem ange-|er nicht nur große Korjchritte in den Wiſſenſchaften, 
jehenen Geſchlechte zu Kirton in Devonjhire geboren |fondern gewann auch Borliebe für den geiftlichen 
und erhielt in der Taufe den Namen Winfried. Schon | Stand, weldem fein Vater anfangs entgegen trat. 
in frühefter Jugend wurde er den Mönchen des Klo⸗ Nur eine gejährliche Krankheit, in der er die züchti— 














gende Hand ded Herrn erfennen mußte, fonnte ihn 
bewegen, bie Ginwilligung zu geben, daß fein Sohn 
fih dem Klofterleben widme. Winfried nahm das 
Ordenskleid der Benediftiner zu Muitcell, deſſen 
Mönche im befonderen Rufe der Gelehrfamfeit und 
Frömmigkeit fanden. Insbefondere war Winbert, 
der Abt des Klofterd, durch Hohe Bildung audge- 
zeichnet, und unter feiner Anleitung ſchwang fich der 
junge Winfried zu einer hohen Stufe in der Kennt— 
niß der heiligen Schrift und der Geſchichte, fo wie 
in der Dicht» und Redekunſt empor. Die Prieſter— 
weihe empfing er erft in feinem breißigften Jahre. 
Bon biefer Zeit an feufzte der Heilige Tag und Nacht 
über das Unglück der Völker, welche noch in den 
Finfterniffen der Abgötterei verjunfen waren, und 
fühlte ſich mächtig angetrieben, des Glaubens Leuchte 
unter den Heiden zu verbreiten. Nachdem er fi 
feines apoftoliihen Berufes Far bewußt geworden, 
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bes Krieged, in welchen biefer mit Karl Martell, 
dem Reichsverweſer von Frankreich, verwicelt war, 
unverrichteter Dinge nach England zurücfehren. Zum 
Abte von Nuitcell erwählt, jedoch durch den Bilder 
Daniel von Wincheſter diefer Würde wieder entbun- 
den, reifte Winfried nad Rom, wo er von Gregorll. 
Vollmacht erhielt, dad Chriſtenthum ben heidniſchen 
Bölfern Deutſchlands zu predigen. Der Papft ſchenkte 
ihm auch viele Reliquien und gab ihm nad ertheil- 
tem Segen Gmpjehlungsjchreiben an die riftlichen 
Fürften, durch deren Länder fein Weg führen würde. 

Der Heilige begann feine apoftoliiben Arbeiten 
719 in Bayern, wo er bie erfien Früchte jeiner 
mühevollen Miſſion erntete, indem er viele Ungläu— 
bige taufte und die Priefter, welche er im Lande 
vorfand, zu einem ihrem Stande entſprechenden Wan- 
del anwied. Hierauf ging er nah Thüringen, wo 
vor ihm ſchon der heilige Kilian den Samen bei 


bat er den Abt um die Erlaubnig, nach Friesland Chriſtenthumes ausgeftreut hatte, und wirkte auch 


ziehen und dort dem Ungläubigen dad Gvangelium|hier mit gleichem Segen. 


Inzwiſchen erfuhr er, 


verfündigen zu dürfen. Mit zwei Gefährten ſchiffte daß Karl Martell nah dem Tode ded Königes Rat- 
er fih im Jahre 716 dahin ein umd hatte durch bod Friesland unter feine Botmäßigkeit gebracht habe 
Vermittlung feines Landsmannes Willibrord, der und das Evangelium dort nunmehr frei verfündiget 


Erzbifhof von Utrecht war, eine Unterredung mit werden bürfe. 


Sogleih wendete er ſich dahin umd 


dem frieftjhen Könige Natbot, mußte aber wegenlarbeitete mit dem Bijchofe Willibrord neuerdings an 
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ber Befehrung ber Friejen. 
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daß Willibrord die Abficht hege, ihn zu feinem Nach- Walburgis, Lioba, Tekla, Ghunehild, Berathgit und 


folger zu ernennen, entwich er aus demüthiger Schen Chunitrud. 


vor der bijhöflihen Würde und begab fi nad 
Heffen, wo er 722 zu Amdneburg eine Kirche bante 
umd viele taufend Heiden taufte. Auf die Nachricht 
folch gedeihlichen Fortſchrittes berief ihn im darauf- 
folgenden Jahre der Papft zu fih nah Rom, weihte 
ihn zum Biſchofe und wandelte in prophetiihem 
Geifte feinen Namen Winfried in Bonifacius, zu 
deutjh „der Wohlthäter,“ um. Und mit allem Rechte; 
denn von jener Zeit an hatten die Deutichen feinen 
größern Wohlthäter, al8 diejen ihren heiligen Apo- 
ftel, ver fie aus den Banden des Götzendienſtes er- 
löfte und zu Kindern Jeſu machte. Als der Heilige 
den biſchoͤflichen Eid leiftete, gelobte er dem Papſte, 
den Fatholifchen Glauben rein und treu zu lehren, 
in der Einheit diejed Glaubens und im Gchorjame 
gegen den heiligen Stuhl zu verharren und mit jol- 
ben Borftehern, welche den alten Anordnungen der 
Väter zuwider leben würden, feine Gemeinihaft zu 
halten. Er erhielt dann eine Sammlung anserleje- 
ner Vorſchriften, bie ihm zur Richtſchnur feines Be— 
nehmend bienen follten, und reifte jo ausgerüftet 
zuerft nach Frankreich zu Karl Martell, um zu ſei— 
nen weiteren Unternehmungen ſich deſſen Schubes 
zu verfichern, Nah Furzem Aufenthalte daſelbſt riei 
e3 ihm wieder nach Heflen, wo er aber die von ihm 
zurücgelaffenen Keime des Ghriftenthumes faſt günz- 
fih vernichtet fand. Da beſchloß er, durch eine Fühne 
That den Heiden die Ohnmacht ihrer Götter zu zei— 
gen. Unweit von Geismar ragte eine mächtige Eiche, 
die Donnereiche genannt, den Göbendienern ein Ge— 
genſtand der höchſten Verehrung. Dieſe ließ Boni— 
facius fällen und aus dem Stamme derſelben eine 
Kapelle zu Ehren der Apoſtelfürſten erbauen. Die 
Heiden, welche erwartet hatten, daß ein Blitz ben- 
jenigen niebderjchmettern würde, welcher es magte, 
die Art an den geheiligten Baum zu bringen, fahen 
mit Erftaunen denjelben unter den erften Hieben zu- 
fammenbreben und erfannten nun jelbit die Nich- 
tigkeit ihrer Bögen. Bonijacius fand jetzt offene 
Herzen, erbante allenthalben Kirchen im Lande nnd 
gründete ein Klofter zu Ordruf. Als die Ernte mit 
jedem Tage größer wurde, ſchrieb er nah England 
und begehrte neue Arbeiter. Unter den Männern, 
welche zu dieſem heiligen Zwecke über dad Meer her- 
überfamen, waren Lullus, die Brüder Willibald und 


Faſt Alle, die wir hier nannten, glän- 
zen als heilige Biihdje, Aebte umd Nebtiffinen in 
der Kirchengeſchichte. 

Im Jahre 732 Hatte Gregor II. den apofto- 
liſchen Stuhl beftiegen. An diejen jendete Bonifa- 
cius Boten, um ſich über verſchiedene Schwierigfei- 
ten, die ihm aufgeftoßen waren, Rath3 zu erholen. 
Der Papſt emfing die Abgeordneten mit großer Aus« 
zeichnung und übergab ihnen ein Pallium für den 
Heiligen, deſſen er fich bei der Feier der göttlichen 
Geheimniffe und bei Weihung der Bilchdfe bedienen 
jollte. Er flellte ihn als Erzbiſchof und Primas 
von ganz Deutſchland auf, mit der Vollmacht, allent- 
halben, wo ed ihm nothwendig fcheinen möchte, bi- 
iböflihe Site zu errichten, und ermunterte ihn zu« 
glei, das mit fo vielem Erfolge Angefangene mit 
dem nämlichen Eifer jortzufegen. Allein Bonifacius 
bedurfte folder Mahnung nit; glühend für die Ehre 
Gottes und dad Heil der Seelen war er unermübdet 
im Dienfte der Kirche Jeſu. Im Jahre 738 ging 
er, begleitet von vielen frommen Ghriften aus ver- 
ſchiedenen Ländern, zum britten Male nah Rom, 
um an ben Gräbern ber Apoftel feine Andacht zu 
verrihten und mebftbei auch mit dem Statthalter 
Chriſti fich über die Miſſion in Deutjchland zu be— 
iprehen. Er wurde mit allen Ehren empfangen 
umd, bejchenft mit vielen Heiligthümern und beflei- 
bet mit der Würde eines apoftoliihen Legaten in 
Deutſchland, wieder entlaffen. Ald er auf feiner Nüd- 
fehr zu Pavia bei Luitprand, dem Könige der Lon- 
gobarden, vermweilte, wurde er durch eine Botichaft 
des Herzogs Odilo von Bayern erfreut, welcher ihn 
in jein Land berief, um ba das Kirchenweſen zu 
orbnen. Er folgte diefer Einladung und theilte das 
Herzogthum in vier Sprengel: Salzburg, Freifing, 
Regensburg und Paſſau. Den Biihödjen, welde er 
daſelbſt einjeßte, bejahl er, alle Jahre Synoden zu 
halten, den Gottesdienſt nad der Ordnung ber römi« 
ſchen Kirche zu beftellen, bie Irrlehre und den Aber- 
glauben auszurotten und vor dem päpftlichen Lega- 
ten, wohin er fie immer berufen würde, zu erſchei— 
nen. Ketzer traten nun auf, wie Adalbert, ein Kranke, 
und Glemens, ein Schotte, und ſuchten dem Volke 
den kaum empfangenen Glauben zu verfümmern, 
Doch Bonifaeius wachte und verwarf ihre Lehre auf 
einer Kirhenverjammlung. Der Papft beftätigte die- 


Wunibald, Witta und Wigbert. Auch eine Schaar|jen Ausſpruch, und bie Irrlehrer büßten im Gefäng- 
gottfeliger Frauen und Jungfrauen folgte den Mife|niffe. Daran hielt der Heilige eine Synode in Fran- 
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fen und ordnete für diefes Land drei Didrefen an: Kleinen, den Reichen und den Armen, allen Per 
Würzburg, Buraburg (Fritzlar) und für den Nord» ſonen jeglichen Alterd und Standes, zur gelegenen 


gau Eichſtädt. Als nun fo für bie Kirchen in Heſ— 
jen, Thüringen und Bayern Vorſorge getroffen war, 
ging Bonifacius an die Befehrung der Sachſen, bie 
ihm ſchon längft am Herzen gelegen war. Den treff- 
lihen Sturmius fendete er mit fieben Mönchen vor- 
aus; auf der Grenze Sachſens und Thüringens grün- 
deten fie das Klofter Fulda, welches Jahrhunderte 
hindurch die berühmtefte und wirffamfte Schule ber 
beutjchen Kirche war. 

Im Branfenreihe geſchah zu biefer ‘Zeit eine 
große Beränderung, indem Childerich III., ver letzte 
König aus dem Stamme der Merowinger, den Pa- 
laft mit dem Klofter vertaufchte und Pipin ber Kurze, 
der Sohn Karl Martell’3, mit einmüthiger Zuftimm- 
ung bed Volkes auf den Thron erhoben wurde. Der- 
jelbe empfing zu Soiſſons aus den Händen unfers 
Heiligen die Königöfrone und berieth ſich mit ihm 
auf einer Synode über dad Gedeihen der Kirche. 
Um einen Ginigungspunft für bie neugegründeten 
Bisthümer, Abteien und Anftalten zu finden, flug 
Pipin Mainz zum Sige eines Erzbisthumd vor umd 
erhob Bonifacius auf den dortigen Stuhl (751). 
Mit Freuden gab Papft Zacharias feine Zuftimmung. 
Der Heilige, obwohl bereits in das Greifenalter ein⸗ 
getreten, arbeitete doch mit ber Kraft eines Jüng— 
lings in feinem hohen Berufe. Wiederholt bejuchte 
er die Kirchen in Bayern, Thüringen und Franken. 
Mitten unter diefen Sorgen und Mühen fette er 
no die Studien fort. Er verfaßte nah dem Zeug- 
niffe der Alten mehrere. Schriften, die und aber nicht 
alle erhalten wurden, und beſonders wichtig find feine 
burh Würde und Flare Einfachheit, wie durch Salb- 
ung und echt apoftoliichen Geift ſich auszeichnenden 
Briefe, welche für die politifche, jo wie für die Kirchen- 
und Kulturgefchichte jener Zeit hohes Intereffe haben 
und dem Geſchichtſchreiber umentbehrlih find. Nichts 
ift fchöner, ald was er von den Hirtenpflichten ſpricht 
in einem Schreiben an Guthbert, Erzbifhof von 
Ganterbury. „Laſſet und,* jagt er, „kämpfen für 
die Sache Gottes in dieſen Tagen bed Bebrängniffes 
und der Trübjale. Wenn es ber Wille des Herrn 
ift, fo laßt ums für die heiligen Geſetze unferer Bä- 


ter fterben, damit wir mit ihnen aud zur ewigen |ftürzte, 
Seien wir feine ſtum⸗ Da trat der Mann Gotted mit den Prieftern und 


Erbihaft gelangen mögen. 


und umgelegenen Zeit." Denkwürbig ift auch fol- 
gende Antwort, die er auf die Frage gab, ob man 
fich bei dem Heiligen Meßopfer hölgerner Kelche be- 
dienen dürfe: „Ehemald Hatte bie Kirche goldene 
Priefter, welche in hölzernen Kelchen opferten, um 
jegt hat fie hölzerne Priefter, die in goldenen Kel- 
den opfern.” 

Da das Ghriftenthum unter ben riefen nad 
dem Tode des heiligen Willibrord in Verfall gefom- 
men war, erwadte in Bonifacius noch einmal ber 
Drang, den Ungläubigen das Evangelium zu prebi- 
gen. Um dieß ungeftört thun zu Fönnen, madhte er 
Gebrauh von der ihm vom Papfte ertheilten Boll: 
macht, fich bei feinen Lebzeiten noch einen Nadhjol- 
ger beftellen zu bürfen, und ernannte im Jahre 753 
mit Beiftimmung einer deßhalb zujammenberufenen 
Synode feinen biöherigen getreuen Mitarbeiter Yullus 
zum Erzbijchofe von Mainz. Seinen Tod ahnen 
jagte er beim Abſchiede zu biefem: „Der Tag mei- 
ner Wanderſchaft ift nahe; diefen Gang hab’ ich ge 
wünſcht, und Nichts kann mich aufhalten. Du, mein 
geliebter Sohn, vollende dad angefangene Werk des 
Evangeliums in Deutſchland. Rufe dad Volk, io 
weit beine Stimme reicht, von Irrwegen zurück; — 
und nun bereite, was zu meiner Reife nöthig if, 
und vergiß nicht, unter meine Bücher ein Leinentuch 
zu legen, in weldem ich begraben werde.” Hierauf 
fuhr er mit einigen eifrigen Gehilfen den Rhein hinab 
gen Friedland. Auch jept war ber Segen des Herrn 
mit ihm. Gine große Anzahl Heiden jeden Alters 
und Gefchlechtes empfing aus feinen Händen die hei- 
[ige Taufe, und viele Gögentempel- wurden in dhrifl- 
fiche Kirchen verwandelt. Seinen Mitarbeiter Coban 
jegte er zum Biſchofe von Utrecht ein. 

So fam der Vorabend von Pfingften — es 
war der 5. Juni bed Jahres 755 — und ber hei- 
lige Erzbiſchof wollte den Neubekehrten die, Firmung 
ertheilen und erwartete fie bei Dofum ander Grenze 
von Oft» und Weſtfriesland. Allein am Morgen 
des beflimmten Tages erſchien ftatt der Ghriften eine 
Horde bewaffneter Gdtendiener, welche mit grimmi- 
ger Wuth auf die Zelte der Glaubensboten los— 
Die Dienerfhaft ſchritt zur Gegenwehr. 


men Hunde, Feine ſchlafenden Wächter und Miethe|den Heiligen Reliquien, von welchen er fich nie 
linge, die beim Anblide des Wolfes fliehen, fonbern|trennte aus dem Zelte und rief den Geinigen zu: 
feien wir vielmehr wachſame und ſtets auf der Hut|,‚Laffet ab vom Streite — leget die Waffen nieder! 
fiehende Hirten, Laßt und predigen ben Großen und! Denn es fteht geichrieben: Vergeltet nicht Boſes 
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mit Bbſem. Der Tag ift gekommen, nach welchem | Macht des Papftes allzu jehr geförbert und jo Deutjch- 


ih mid jchon Tange geſehnt habe. 


dem Herrn — hoffet auf ihm! er wird unjere See⸗ bracht habe. 


len erlöjen.“ Dann wenbete er fich zu jeinen geift- 
lichen Gefährten, die um ihn fanden, und ermahnte 
fie, freudig den Tob zu erbulden, weil er ihnen bie 
Pforten des ewigen Lebens öffnen werde. Während 
er aljo redete, ftieß ihm einer der Heiden das Schwert 
mit ſolcher Gewalt durch den Leib, daß er ſogleich 
tobt niederſtürzte. Mit ihm wurden zweiundfünfzig 
GHriften erichlagen. Die Mörder fingen num an, 
die Zelte zu plündern, in der Meinung, Gold und 
audere Koftbarfeiten zu finden; aber die Kiften ent- 
hielten nichts ald Bücher und Reliquien, die fie im 
Grimme getäufchter Hoffnung in die Gräben und 
Sümpje warfen. Der Leihnam des Heiligen wurde 
zuerft nady Utrecht, dann nah Mainz und von ba 
nach Fulda, jeiner Lieblingsitiftung gebradt. Auf 
der Stelle, wo er ermordet wurde, erhebt fich jet ein 
Monument, doch das fchönfte Denfmal hat ihm 
König Ludwig 1. von Bayern in der prachtvollen 
Bonifaciuöfirhe zu München gejeht. 

Diele proteftantifche Schriftfteller machen dem 
Apoftel der Deutjchen den Vorwurf, daß er bie 


Seid ftarf in|land umter dad Joh der römiſchen Hierardie ge- 


Dagegen fagt Erhard, ebenfalld Pro- 
teftant, mit geredhter Anerkennung von ihm: „Bes 
trachten wir Bonifacius nah dem, wad er leiften 
wollte, was er zu feiner Zeit leiften Fonnte, 
und was er für fie nach dieſem Verhältniſſe geleiftet 
hat, jo ift ausgemacht, daß fein Menſch den Na- 
men eines wahrhaft großen Mannes mit mehrerem 
Rechte verdient, ald er. Was man bei jo vielen 
Heidenbefehrern ber fpätern Zeit vergebens fucht, 
warmer und reiner Gifer für bad Chriftenthum, ohne 
Verfolgungsjuht und Schwärmerei, ausdgebreitete 
Gelehrfamkeit, unerjchütterlihe Beharrlichfeit umd 
unermüdete Thätigfeit, die feinfte Politif im Um— 
gange mit den Großen, ohne dem Rechte, der Wahr- 
heit und der Würde ſeines Amted dad Geringfte 
aufzuopjern, — das Alles findet ſich bei Bonifa- 
cius vereint. Mit der Einführung des Chriftenthu- 
mes verdanfen ihm manche Gegenden Deutſchlands 
auch eine beffere Kultur des Bodens, und viele der 
Klöfter und Kirchen, welche er gründete, wuchſen 
in der Folge zu Dörfern und Städten heran.‘ 


Lchrftüde und Nachfolge. 


Ihr feid Mitbürger ber Heiligen unb Hausgenofien Gottes, erbant auf die Grundfeſte ber Apoftel und Propheten, während Ehriftus 


Jeſus felbft der Edftein ıft. (Epbef. 2, 19— 20.) 


Wie viele Befchwernifie, Gefahren, VBerfolgungen muhte | felbft erfahren, das macht dem ftärfften Eindrud auf uns; 


der heilige Bonifacius bei der Belehrung fo vieler roher, 
wilder und heidnifcher Menfchen ausftehen! Aber er dul— 
bete Alles mit Freuden, auch fogar den gewaltfamen Tod, 
um nur Fefus Chriftus Ähnlicyer zu werden. Du ſcheueſt 
jeve geringe Beſchwerde im Dienfte Gotte® und in ber 
Beforgung beines eigenen Heiled. Bei jeder vorfallenden 
unangenehmen Begebenheit wirft du unwillig. Du bift 
ein Sklave der Weichlichkeit, der Eigenliebe, des Stolzes, 
des Selbjivertrauens auf eigene Kräfte. Es iſt zwifchen 
dir und beinem SHeilande fein ähnlicher Zug anzutreffen. 
Für deine gefährlihe Seelenfranfpeit, die zum ewigen 
Tode führt, ift feine befjere Arznei, als Widerwärtigleit 
und Trübfal; und weil dich Gott liebt, fo ſchickt er bir 
von Zeit zu Zeit ein Kreuz. Wenn du biefes gebulbig 
und mit Ergebung in ben göttlichen Willen trägit, fo wirb 
es verjchiedene gute Wirlungen haben. Unter andern aber 
folgende: 

Erftens wirft bu durch die Trübfal von ber 
Schwäche beiner Kräfte, von der Ohnmacht 
menfhliher Hilfe und von ber Nichtigkeit irdi— 
ſcher Güter lebhaft überzeugt werben. 

Bogel’s Begende, 2te Huf. 1. 


was wir felbft erfahren, das wiffen wir wohl am beften. 
Niemals empfinden wir unfere Schwäche inniger, als wenn 
wir Hilfe nöthig haben und nad Hilfe fchmachten und 
uns feine Hilfe geben lönnen; — niemals empfinden wir 
die Ohnmacht inniger, als wenn wir um Hilfe fchreien, 
und uns unfere freunde gern helfen möchten und nicht 
helfen können ; — niemals empfinden wir bie Bergänglich 
feit, die Hinfälligkeit, das Nichts irbifcher Freuden lebhaf- 
ter, als wenn fie augenblidlich von uns fliehen und nichts 
als DBitterfeit zurüdlaffen. Trübſal ift alfo eine recht 
menfchliche Yehrmeifterin für Dienfchen ; fie führt den Veicht- 
finnigen mit Gewalt in die Schule und lehrt mit Nachdruck. 

Daraus folgt nun ganz natürlich ein anderer ſehr be 
trächtlicher Vortheil, ven die Trübfal uns gewährt. Näms 
ih: Gott will dich durch bie Trübfal in der 
wahren Demuth bes Herzens, im Bertrauen 
auffeine allmächtige Hilfe und in ber Gering- 
ſchätzung aller irdifhen Güter ftärlen und bes 
feftigen. Wen die Trübfal nicht demüthiget, den fann 
nichts vemütbigen. — Man hält fich gemeiniglich für mei» 


Was wir|fer, mächtiger, als man ift; aber die Trübſal ſtellt una 
86 
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unfere Blöße, unfere Dürftigkeit, unfere Thorheit fo nahe] 90, 14.) Der liebende Vater macht uns feine Hilfe recht 


vor Augen, daß wir fie fehen müffen. — Der Stolz blen- 
det und, daß wir uns für das halten, was wir nicht find. 
Wenn wir einmal auf ung ein Mißtrauen fegen, fo ift 
es leicht, daß wir uns zum Vertrauen auf Gott erheben. 
Gott allein kann uns helfen, er ift ver Allmächtige. Gott 
will uns helfen, er ift der Liebende. Gott hört unfere 
Seufzer und fiegt unfern Sammer und weiß unfere Ban— 
gigleit. Er hat das Leiden über uns fommen laffen, 
hat uns feierlich aufgefordert, daß wir bei ihm Hilfe fu- 
chen ſollen. Er Hat feinem treuen Diener nahe Hilfe 
verfproden: „Er hofft auf mich, ich will ihn befreien; 
er ruft mich an, ich will ihn beſchützen; er fchreit zu mir, 
ih werde ihn erhören; ich bin bei ihm in ver Trübfal, 
ich werde ihn erretten; ich werde ihn verherrlichen.“ (Pf. 


nothwenbig, damit wir auf biefelbe unfer ganzes Vertrauen 
ſetzen. „Es tft ein köftliches Ding, anf ven Herrn hoffen, 
benn ber Herr hilft zur rechten Zeit." Iſt aber bie All- 
macht Gottes unfere Stüge, warum follen wir uns auf 
einen zerbrechlichen Stab, auf Menfchenhilfe lehnen? Wa- 
rum folfen wir unfere Gfüdjeligteit in einem ſchnell ver: 
fliegenden Gute des Glückes fuchen? Die Trübfal macht 


er uns alfo, — foll uns wenigftens, nach der Abficht Gottes, 


mißtrauifh auf uns, vertrauensvoll auf den Herrn und 
gleichgültig gegen alles Irdiſche machen, „Verlaßt euch 
nicht auf Fürften,“ ruft uns der Heilige Geiſt zu, (Bi. 
145, 2. 3. 4.) „auf Menſchen, die nicht helfen können. 
Es fahret aus ihr Geift, und fie kehren zurüd zu ihrer 
Erde. Dann haben alle ihre Gedanken ein Ende.” 


Gebet. 


Verleih und, o Herr, daß wir, durch ben Eifer 
bed heiligen Bonifacius ermuntert, den Glauben, 
ben er und geprebiget, nicht nur mit dem Munde 





befennen, ſondern auch nach feinen Beifpielen im 


MWerfe üben. Durch Jeſus Chriſtus, unfern Herrn. 
Amen. 


Der ſechſte Tag im Monate Juni. 
Der heilige Norbert, Erzbiſchof zu Magdeburg und Ordensſtifter. 


Norbert, 1080 in ber klei⸗ 

nen Stadt Kanten im Herzogthum — 
Cleve geboren, ſtammte aus einem 
vornehmen und reichen Geſchlechte. 
Sein Vater, Beſitzer des num —9 
jchleiften feſten Schloßes Genne— 

perhuis, hieß Herbert von Gennep, 
feine Mutter Hedwig war aus dem \\ 
Haufe Lothringen. Norbert [ebte \ 
im Sahre 1102 am Hofe des \\ £ 
Erzbiſchofes Friedrich von Köln umd ai E47 
1103 in der Umgebung des Kai-=27. 9 
ſers Heinrih IV. Wobigefahiet, wi 


Eu 


ließ er fih zum Subdiakon wei-j 
hen, uber nur um eine einträg- RR, 
lihe Pfründe in Xanten zu erlangen 
Grmahnungen feines Biſchofes, auch die höheren 


Weihen anzunehmen, waren vergeblih. Unbefümmert 


um die Pflichten und Berbindlichkeiten feines Stan: 
des, überließ er ſich eitlen Luftbarfeiten und Ver— 







- ) \ 14* zerftäuben können. 


und 7— — nieder, und das ſcheugewordene Pferd wirft den 


den Zauber, welcher ihn umgab, 


In dieſem wüſten Sinnenleben 
wurde er dreißig Jahre alt, und 
es wäre um fein Seelenheil ge 
ſchehen geweſen, wenn ihn ber Herr 
nicht gewaltfam aus dem Sünden» 
ſchlafe aufgefchredt Hätte. Eines 
‚Tages ritt er nad bem Dorfe 
Freten in Weſtphalen, wo ihn eine 

luſtige Geſellſchaft erwartete. Wäh— 
rend er fröhlichen Sinnes über einen 
Sſchoönen Wieſenplan dahintrabte, er- 
Sob ſich plötzlich ein heftiger Sturm 
und trieb eine finſtere Wetter— 
x Ewolfe heran, die fi unter Blig und 
NS 8 Donner entlud. Mit ſchrecklichem Ge⸗ 
N Bfrade ſchmettert ein Strahl dicht vor 













Reiter ab. ine Stunde verging, ehe dieſer wie— 
ber zu ih Fam. ME endlich die Befinnung 
wiederfehrt, ziehen feine üppig durchlebten Jahre in 
häßlicher Geftalt an feiner Seele vorüber, und er 


gnügungen und fehrte nie in ſich ſelbſt zurück, ruft zerfuirihten Sinues, glei dem am Boden 
ftellte nie jene erniten Betrachtungen an, die allein!liegenden Saulus: „Herr, was willt du, daß ich 
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thue?* Und eine innere Stimme antwortete ihm: 
„Weiche vom Böjen und thue das Gute; fuche den 
Frieden und wende dahin all dein Trachten." Nor- 
bert hörte den Ruf ber Gnade und ergriff die ret- 
tende Hand. Er ging nicht wieder an den Sof, 
jondern zog ſich nah Kanten zurüd, wo er ein flil- 
led, einjamed Leben führte und feine ganze Zeit dem 
Gebete und der Betrachtung weihte. Statt ber jei- 
denen, goloverbrämten Kleider trug er nım ein hä— 
rened Bußgewand; jtatt der Leckerbiſſen der Hofe 
tafel genoß er nur Brod und Waſſer. Ströme von 
Ihränen entfloßen feinen Augen, wenn er bedadhte, 
daß ihm Gott vor jo vielen Andern verjchont habe, 
welche der Tob mitten im ihren Laftern überrajcht 
und aus dieſer Welt hinwegnimmt. Um feine Be— 
fehrung zu vollenden, wählte er den Abt des Klo- 
ſters St. Siegbert bei Köln zu feinem geiftlichen 
Führer und [ieh ſich von diefem in der heiligen 
Schrift, jo wie in der GSelbfiverläugnung und Ab- 
töbtung unterrichten. Zwei Jahre brachte er in ber 
Abgeſchiedenheit ald eijriger Büher zu und empfing 
dann nah gründlicher Vorbereitung aus der Hand 
des Erzbiſchofs Friedrich von Köln die Priefterweihe. 
Hierauf fehrte er in das Klofter zurüc und brachte 
dort vierzig Tage in Geiftedverfammlung zu; dann 
erit lad er in der GStiftäfirhe von Xanten feine 
erfte heilige Mefje. Um öffentlich zu zeigen, daß 
er ganz mit der Welt gebroden, legte er einen 
ärmlihen Rof aus Schaffellen an und umgürtete 
feine enden mit einem Stride. Dieß wollte feinen 
geiftliden Brüdern, den Kanonifern von Kanten, 
nicht gefallen, noch weniger aber, daß er in feinen 
Predigten tief in die Verhältniſſe der Zeit einging 
und mit apoftoliihem Eiſer die unter dem Klerus 
eingejhlihenen Mifbräude und Unordnungen rügte. 
Sie verleumdeten ihn bei dem päpftlien Legaten 
ald Neuerer und jcheinheiligen Heuchler, wogegen ſich 
aber der Heilige auf der Synode zu Friglar (1119) 
ſiegreich vertheibigte. 

Morbert jah ein, dab er unter feinen Genoſſen 
feinen Nugen ftiten fünne, und beichloß, anderswo 
ein daukbareres Erdreich für dad Wort Gotted aufzu- 
ſuchen. Demnach legte er alle jeine Prründen in 
die Hände des Erzbiſchoſes von Köln nieder umd 
verfaujte feine väterlichen Güter zum Beften ber 
Armen, nichts behaltend, ald den zur heiligen Meſſe 
nöthigen Ornat, zehn Marf Silber und einen Maul- 
ejel. Als er jo von allen Banden befreit war, bie 
ihn noch an fein Vaterland hätten feſſeln können, 
reifte er nah St. Gilles in Languedoc, wo ſich ba- 
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mals Papft Gelafius U. aufhielt. Zu den Füſſen 
des Statthalters Ghrifti legte er ein allgemeines 
Sündenbefenntniß von feinem ganzen Lehen ab, 
flehte um Loöjprehung und bat zugleih um bie 
Erlaubnig, das Evangelium aller Orten predigen 
zu dürfen, wo er wolle und könne. Er erhielt, 
was er verlangte, und eilte, das heilige Werf zu 
beginnen. Mitten im Winter z0g er barfuß im 
Frankreich herum, oft bid an die Kniee im tiefen 
Schnee watend. Seine Kleidung war ein Mantel 
von grober weißer Wolle, fein Faften ununterbro- 
hen. Die Sonntage audgenommen nahm er erft 
Abends etwas Nahrung zu fih. So durchwanderte 
Morbert mit drei Schülern, die fib ihm angejchlof- 
jen, Languedoe, Guienne, Poiton und DOrleanais, 
allenthalben die Lehre Chriſti verfündend und durch 
feine erſchütternden Worte die Sünder zur Buße 
dringend. Im Balencienned verlor er feine brei 
Gefährten durch den Tod. Mit Ergebung ertrug er 
dieje harte Prüfung, und bald wurde ihm wieder 
Troſt. Biſchof Burfard von Gambrai, der ihn vom 
Faijerliben Hofe her Fannte, fam nah Balenciennes, 
und ald er feinen Jugendfreund wieder jah, ben 
einft glänzenden Lebemann jegt in ſolch ärmlicher 
Geftalt, fiel er ihm um den Hals und rief thränend: 
„MRorbert, bift du ed wirflih? wer hätte je das 
von dir geglaubt?" Auf Hugo, den Kaplan bed 
Biſchofs machte dieje Scene folden Eindruf, daß 
er von ber Stunde an der Welt entjagte und den 
Heiligen bat, ihn als Schüler anzunehmen. 

Bon feinem neuen Jünger begleitet, fette jebt 
Morbert jeine apoftolifche Miſſion fort und predigte 
im Hennegau, in Brabant und dem Lütticher Lande. 
Sihaarenweije firdmte ihm die Benölferung zu und 
er bewirfte durch Rede und Beifpiel die auffullend- 
ſten Befehrungen. Ueberafl verjöhnte er die Strei— 
tenden und führte die zum Frieden zurüd, welche 
in Haß und Krieg mit einander lebten. Als Papſt 
Galirtus II. 1119 zu Rheims ein Koneilium hielt, 
ging Norbert barfuß, wie er gewohnt war, dorthin 
und bat um Erneuerung der ihm von dem Vorgän— 
ger auf dem heiligen Stuhle gegebenen Bollmadt, 
dad Wort Gotted aller Orten verfünden zu bürfen. 
Der Biſchof Bartholomäus von Laon fand joldhes 
Gefallen an dem demüthigen und frommen Gottes— 
manne, daß er ihn bat, in feiner Didcefe zu bleiben, 
und ihm die Aufgabe übertrug, die Ghorherren bes 
Stijted St. Martin zu reformiren. Dieſe aber woll⸗ 
ten ji den Geſetzen der evangeliihen Armuth und 
einer geregelten Strenge nicht — weßhalb 
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ber Heilige feinen Stab weiter fehte, um,’ fern von | Heiligen um Beiftand, und biefer eilte nach Ant: 


dem Gewühle und ber Verdorbenheit der Städte, 
ein Plägchen nah feinem Sinne zu fuchen. Er 
fand dieſes in einem dden Thale des Forſtes von 
Goucy, Prämonftrat genannt, wo noch eine halbver- 
fallene Kapelle fand, und beim Anblide derſelben 
tief er voll Begeifterung aus: „Hier ift der Ort, 
den und ber Herr erwählt hat; hier wird ein Molf 
von Ordensgeiſtlichen jein Heil finden!" Biſchof 
Bartholomäus Faufte das Land und den Wald um- 
her und ftiftete hier ein Klofter, welches Morbert 
mit feinen Schülern bejegte, deren Zahl von Tag 
zu Tag mehr anwuchs. In Kurzem belief ſich bie 
Genofſenſchaft auf vierzig Perfonen. Dieje [egten am 
Weihnachtsfeſte 1121 die Gelübde ab, und fo entitand 
der herrliche Orden der Prämonftraten ler, wel- 
her in der Folge Über die ganze chriſtliche Welt 
ſich ausdehnte und zur Zeit feiner höchſten Blüthe 
taufend Mannsabteien, dreihundert Probſteien und 
fünfhundert Frauenflöfter zähfte. Norbert gab den 
Seinigen die Regel des heiligen Auguftin und jhärfte 
fie no in vielen Stüden. Strenges Faſten und 
beharrliches Stillihweigen mußten die Mönche üben 
und allenthalben in Armuth leben. Bejonder drei 
Punkte legte er ihnen an's Herz, nämlich Reinig- 
feit und Außern Anſtand bei allen gotteädienftlichen 
Verrichtungen, Vermeidung aller Ercefje und Strei- 
tigfeiten im Kapitel, endlich Gaftlifeit und Pflege 
der Armen. Die Brüder trugen ein weißes Ge- 
wand, welche fie erinnern follte, daß fie auf Erben 
zu den DVerrichtungen ber Engel, zum Lobgejange 
bes Herrn beftimmt feien. 

Um dieſe Zeit trat in den Mieberlanden ein 
wilder Schwärmer auf, Namend Tanfelin, welder 
Iehrte: die Bijchöfe und Priefter feien Apoftel der 
Lüge, und die Euchariftie ſammt den übrigen Sa- 
framenten gewährten feinen Seelennugen. Die Zahl 
feiner Anhänger, die ihn ald einen vom heiligen 
Geifte erfüllten Propheten verehrten, wuchs bald zu 
Tauſenden an, und die Verblendung ergriff indbe- 
fonder8 die Bistümer Gambrai und Utrecht. Tan— 
felin zog dad Bolf an fih, indem er Freiheit von 
allen Abgaben verfündete, öffentliche Gaflmähler 
veranftaltete und nad der Art der Gnoftifer jeden 
Gräuel der Unzucht geftattete. Endlich wurde er in 
einem Aufruhre, ben er ſelbſt erregt hatte, gemeudhelt. 
Aber mit feinem Tode war bie Ruhe nicht herge- 
ftellt, fondern feine Anhänger ſetzten dad Land nur 


werpen, wo ber Hauptfit bed Unfuges war. Mit 
Hilfe tüchtiger Mitarbeiter aus feinem Orden bradıte 
er bie Srregeführten bald auf den rechten Weg zu- 
rüf, und Ruhe und Ordnung fehrten wieder. Spä- 
ter reifte Morbert nah Nom, um feinen Drben 
und deſſen Cinrichtungen vom Papfte Honorius 11. 
betätigen zu laffen. Bei feiner Nüdfehr hielt er 
zu Würzburg auf Verlangen des Kaijerd Lothar II. 
am Difterfefte dad Hochamt. Mad geendigtem Got: 
teödienfte nahte fih ihm mit vertrauender Bitte eine 
blinde Frau, welcher er durch Anhauchen der Augen 
dad Geficht ertheilte. Dieſes Wunder machte aui 
die adeligen Brüder der Genefenen ſolchen @indrud, 
daß fie von bem Heiligen die Aufnahme in feinen 
Orden begehrten und ihm ihre Güter zur freien 
Verfügung ftellten. So wurde das Klofter Hodhzell 
gegründet. In Prämonftrat angefommen, fand Nor- 
bert zu jeiner rende Alles in der jchönften Ord— 
nung. Seht ſuchten die Chorherren von St. Mar- 
tin in Saon, die früher von feinen Berbefferumgen 
u hatten hören wollen, ſolche jelbft bei ihm 
nach. 

Norbert war indefjen nicht beftimmt, immer in 
der Einjamfeit zu leben. Gott fügte e8, daß ber 
Graf von Champagne, der fih in Allem feiner 
Leitung übergeben Hatte, ihm veranlaßte, fein Be— 
gleiter anf einer Reife nah Deutichland zu jein, 
wohin er ging, um fich mit Mathilvis, der Nichte 
des Biſchofes von Regensburg, zu verehelihen. So 
fam ber Heilige im Jahre 1126 nad Speier, wo 
Kalſer Lothar eben einen Reichstag hielt. Zu glei- 
ber Zeit langten dort Abgeorbnete von Magdeburg 
an, welche für ihren verftorbenen Erzbiihof Roger 
einen Nachfolger wünſchten. Der Ruhm der Hei- 
[igfeit Norbert'3 Ienfte die Wahl auf ihn; aber es 
foftete Mühe, jeine Einwilligung zu erlangen. Nur 
ber ausdrückliche Befehl ded anweſenden päpftlichen 
Legaten Gerhard vermochte ihn, aus geiſtlichem Ge— 
horfame die Würde anzunehmen. Er reifte mit den 
Abgefandten nah Magdeburg, und bie Geiftlichkeit, 
jowie die angejehenften Einwohner der Stabt Famen 
dem neuen Oberhirten mit allem Pompe entgegen. 
Er aber, feiner Demuth getreu, folgte dem Zuge in 
bürftiger Kleidung und barfuß. Man führte ihn in 
bie Kirche und ſodann in den erzbiichöflichen Palaft. 
Hier aber wollte der Thürhüter ihn nicht einlafien, 
meinend, ber jo ärmlich ausſehende Mann fei ein 


noch mehr in Verwirrung und Jammer. In biefer) Bettler, welcher durch das Gedränge in den Feftzug 
Noth bat der Biſchof Burfard von Gambrai den gerathen. Lächelnd fagte der Heilige zu ihm: „Mein 
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Bruder, du Fennft mich beſſer als jene, die mir| freudig das Leben zu opfern, gelang es ihm, nad 


dieſen hohen Poften aufgendthigt haben.“ 

Die Kirche von Magdeburg war durch die Ber: 
Ihwendung und Nachläſſigkeit früherer Biichdfe und 
durch deren allzu großen Geſchenke an Berwandte 
ſehr verarmt. Morbert trat mit Strenge und Ge- 
rechtigfeit auf und ſuchte das verlorne Eigenthum 
der Kirche wieder zu gewinnen, was ihm, wie leicht 
zu erachten, viele Gegner und Kämpfe zuzog. Mit 
gleihem Ernſte ſchritt er gegen den jchlechten Le— 
benswandel mander Geiftlihen ein. Diejed und an» 
bererjeitö feine Begünftigung der Prämonftratenier, 
welche ſich in Deutichland, bejonderd in der Didceje 
Magdeburg, immer weiter auöbreiteten, veranlaßte, 
daß ſogar Meuchler gegen ihn gebungen wurden. 
Einer derjelben wollte ihn am grünen Donnerftage, 
ala er im Beichtſtuhle jah, ermorden. Norbert aber 
erſuhr dur göttlihe Cingebung den verruchten 
Plan, vereitelte ihn und verzieh, Bei einem Auf 
ftande, welchen feine Feinde gegen ihn erregt hatten, 
wurde er in einem Thurme, wohin er fich geflüchtet, 
vom Pöbel belagert, durch jeine Getreuen aber wie- 
der befreit. Der Heilige verlor unter allen dieſen 
Prüfungen nichts von jeiner Seelenruhe und fagte: 
„Soll man ſich wundern, daß ber höflifche Feind, 
nachdem er Ghriftus, unſer göttliches Haupt, fo 
mißhandelt Hat, jetzt feine Glieder angreift?" Nichts 
vermochte ihn im feiner Prlichterfüllung irre zu ma— 
ben. Stets bereit, für Gott und jeine heilige Kirche 


drei Jahren die Mißbräuche und Wergerniffe zu 
entfernen, 

Nachdem er die biihöflihe Würde empfangen, 
hatte er die Leitung feines Ordens dem frommen 
Hugo, von welchem oben ſchon die Rede geweſen, 
übergeben. So ſchnell geſchah die Verbreitung der 
Geuoſſenſchaft, daß bei der vierten allgemeinen Ber- 
jammlung ſich jchon achtzehn Aebte einjanden. Im 
Jahre 1130 wohnte Morbert dem Koncilium von 
Rheims bei, und zwei Jahre jpäter zog er mit dem 
Kaijer Lothar und mehreren Biſchöfen und Erzbi— 
ihöfen nah Nom, um den Papſt Innocenz II. ges 
gen den eingedrungenen Papft Anaclet II. auf dem 
apoftoliihen Stuhle zu ſchützen. Nach feiner Nüd- 
fehr befiel ihm eine Krankheit, welche ihn vier Mo— 
nate an dad Schmerzendlager jejfelte, bis er ben 
6. Juni 1134 ſtarb. Er wurde im Jahre 1582 
vom Papfte Gregor XII. Heilig geſprochen. Sein 
Leib ruhte fo lange zu Magdeburg, ald dort die ka— 
tholiihe Religion blühte. Nachher ließ ihn Kaijer 
Ferdinand II. hinwegnehmen und nad Prag in das 
berühmte Klofter Strahow bringen. 

Der Heilige wird gewöhnlich mit einem Speife- 
felhe in der Hand dargeftellt. Man zeichnete ihn 
durch dieſes Sinnbild aus wegen feiner glühenden 
Andacht gegen das heilige Altardjaframent, zu deſſen 
würdigem Empfjange er die Gläubigen fortwährend 
ermahnte, 


Lehrſtücke und Nachfolge. 
Da zitterte und bebte er (Saulus) und ſprach: Herr, was willſt bu, daß ich thue? (Apoflelg. 9, 6.) 
Der heilige Norbert überließ fich im feiner Jugend als daß er dich durch Trübfal zu deiner Pflicht und bei- 


ganz den Bergnügungen und Gitelleiten der Welt; aber 
ein Donnerfhlag, der vor feinen Füſſen niederfiel und 
ihn ohnmächtig zu Boden warf, war hinlänglich, ihn aus 
feinem tödtlichen Schlummer, in welchen er gleichſam burch 
irdifche Vergnügungen eingewiegt war, auf einmal zu we 
den und ſowohl alle Hinberniffe der wahren und ewigen 
SGtüdfeligleit aus dem Wege zu räumen, als auch die taug— 
lichſten Mittel, diefelbe zu erwerben, ihn ergreifen zu laf- 
fen. — Wie oft Hat Gott ſchon bei dir, wenn man fo 
fagen darf, eingefchlagen und dich durch irgend eine Trüb- 
fal aus dem Sündenfchlafe, aus der Sorglofigfeit in Rück— 
fit deines Heiles zu erweden gejucht und dich angetrie- 
ben, das wichtigfte Gefchäft deiner Seligleit mit der größ- 
ten Sorgfalt zu betreiben? Du murreft wider die heil- 
famfte Züchtigung deines beften Vaters, ohne bich zu bef- 
fern oder feine gütigfte Abficht zu erfennen. Aber ſei ver- 
fiert, daß bir Gott keine größere Gnade ermeifen fünne, 


nem Heile zurüdzuführen fuche, indem er dich dadurch von 
den Freuden der Welt abzieht. Denn das größte Hinder- 
niß, welches uns das Seligwerben immer ſchwerer macht, 
ift ohne Zweifel das Beftreben ber Seele nur in finnlis 
hen, fichtbaren, vergänglichen Gütern die wahre Glüdje- 
ligfeit zu fuchen, in Dingen, die unfer Herz nie beruhigen 
fönnen. Durch biefes unermüdete Beftreben entfernen 
wir uns immer weiter von dem geraden Wege zur Se 
(igleit; denn der gerade Weg zur Seligfeit ift die Gering- 
fhägung des Vergänglihen und bie Hocachtung des Ewi⸗ 
gen. Wenn wir nur den irbifchen Vergnügungen nad» 
jagen und fo manches irdifhe Vergnügen erjagen, dann 
werben wir in dem gefährlichen Irrthume noch mehr be» 
ftärft, al® wären wir wirflih auf dem rechten Wege zur 
Seligkeit. Wenn und aber ftatt der erwünfchten Vergnüg⸗ 
ungen nichts als Trübfal begegnet, dann wachen wir aus 
dem Taumel auf und begreifen wider unfern Willen, ba 
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wir den betretenen Weg verlaffen und einen anbern ein- 
ſchlagen müffen, wenn wir wahrhaft glüdfelig werten 
wollen. Wir greifen nah dem Ewigen, weil uns das 
Zeitliche nicht fättigen fann, Wir jagen dem Unfichtbaren 
nad, weil und das Sichtbare nicht befriedigen fann. Die 
Zrübjal ftärzt alfo den größten Feind unfers Heiles, näm- 
lih die blinde Hochachtung des Vergänglichen varnieber. 
Cie gibt uns aber aucd das befte Mittel an die Hand, 
das Geſchäft unfers Heiles in Ordnung und Sicherheit 
zu bringen. Diefes Mittel ift unftreitig ber lebendige, 
thätige Glaube an Gott und Jeſus Chriftus, ein Glaube, 
der uns zu guten Werfen Muth und Kraft gibt; ein 
Glaube, der und im Leiden gebulbig, im Hoffen ausdauernd 
und in der Liebe unüberwindlih madt. Zu dieſem 
Glauben führt uns Gott durch Trübfale, — 
dur bittere, aber heilfame Erfahrungen, daß wir nur 
durch dieſen Glauben heiter, zufrieden, felig werben kön— 
nen, Küſſe alfo die wohlthätige Hand Gottes, deines be- 
ften Vaters, die dich ſchlägt, und laß bir feine Züchtigung 
eine Aufmunterung zur Tugend und Buße fein. Haft 
du bisher dem Heiligen Norbert in feinen jugendlichen Eitel- 
feiten und finnlihen Vergnügungen nachgefolgt, fo folge 
ihm auch im feiner Buße, in feiner Abtöptung, in ber 
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Losreißung von allen zeitlichen Gütern und Wollüften nad. 
Das Leben des Chriften muß eine anhaltende Ausübung 
der Buße fein. Tödte dich daher in gemeinen und all- 
täglichen Dingen ab. Denn um die Herrfchaft der Gnade 
in beiner Seele zu befeftigen, ift nichts nothwendiger, ale 
die Macht der finnlihen Natur zu ſchwächen. Daher 
mußt du ben Hang zu bloß weltlihen Dingen bemeiftern 
und über beine Sinne wachen und herrſchen. LUnterbrüde 
jeden Scherz, jeden wißigen Einfall, woburd bu Gott be 
leivigen, beinen Nächiten ärgern oder fränlen, ober blos 
beiner Gigenliebe ſchmeicheln Tönnteft. Vermeide Alles, 
was die Sinnlichkeit rege zu machen oder zu begünitigen 
fählg ift. Halte ſelbſt bei unfchuldigen Ergegungen Maas 
und entziehe dich bisweilen aus Bußgeiſt auch erlaubten 
Vergnügungen. Mäßige die allzugroße Zärtlichkeit zu dir 
jelbft. Nimm dich vor leichtjinniger Geſchwätzigkeit in 
Acht und gehe felbft mit denen, bie nicht mach beinem 
Sinne und Gejhmade find, auf eine anftändige und lieb- 
reiche Art um, Sei in Kreuz und Leiden gebulbig und 
ergib dich mit Gelaffenheit in den Willen Gottes. „Die 
jenigen, die Chriftus angehören, kreuzigen ihr Fleifch fammt 
den Yaftern und Gelüften." (Gal. 5, 24.) 


Gebet, 


Gütiger Vater, laß ums jeberzeit und in allen 
Begebenheiten des Lebens Deine Stimme verneh> 
men; laß und Deine leitende Hand erfennen, da— 
mit wir Deinen Führungen auf den mühevollen 


Der jiebente Tag 


und angenehmen Wegen, in Leid und Freude, fland- 
haft folgen und bereinft als Deine Kinder gemür- 
bigt werben, vor Deinem Angefihte zu erjcheinen. 
Amen. 


im Monate Juni. 


Der heilige Baulus, Biſchof und Martyrer. 


Paulus kann mit Recht als ein beftündiger 
Martyrer der Gottheit Jeſu Chrifti angejehen wer: 
den, weil er von dem erften Augenblide feiner Er- 
hebung auf den Patriarchenſtuhl von Konjtantinopel 
bi8 zum letzten Athemzuge feines Lebens die grim- 
migften VBerfolgungen von Seite der Arianer, melde 
bie Gottheit des Heilandes längneten, zu erbulben 
hatte. Er war von Theſſalonich gebürtig und Dia- 
fon der Kirche von Konftantinopel, als Alerander, 
ber Bifchof diejer Stadt, ihn bei feinem Tode im 
Jahre 340 zu feinem Nachfolger erfor. Die Redht- 
gläubigen flimmten um fo mehr mit biefer Wahl 
überein, da Paulus in hohem Grade die Gabe bed 
Mortes beſaß und, von großem Eifer für die Fatho- 


ber Seftirer gewejen war. Diejen war feine Er- 
hebung natürlich ein Dorn im Auge, und fie unter 
flüßten darum mit allen Kräften den Macedonius, 
welcher nach der biihöflihen Würde ſtrebte und bie 
Verdrängung feined Nebenbuhlers durch Winfelzüge 
und Berleumdungen zu bewirfen juchte. Indeß Fonnte 
er nichts ausrichten und jpielte nun jo gut den Heud- 
fer, daß Paulus, von feiner ſcheinbaren Reumüthig— 
feit getäufcht, ihm fogar zum Priefter weihte. Glüd- 
licher war Euſebius, einer der vornehmſten Häupt— 
linge ber Arianer, in jeinen Ränfen. Er wußte dem 
mißtrauiſchen und auf feine Machtvollkommenheit eijer- 
füchtigen Kaiſer Gonftantius begreiflih zu machen, 
daß Paulus, indem er während der Abwejenheit des 


liſche Religion befeelt, bisher immer der Schredfen Landesherrn den Biſchofsſtab angenommen, fich eine 


Der heilige Paulus, Bifchof und Martyrer. 


gröbliche Verachtung des Faiferli- 
ben Anfehens habe zu Schulden 
fommen laffen. Gonftantius berief 
eine Synode arianiſcher Biſchoſe, A_ 
weldhe den Heiligen feiner Würde) \\ 











entjegte, und dieſem blieb nichts 
übrig, als der Gewalt zu weichen. 
Der ehrgeizige Ketzer ſchwang ſich 
ſomit auf den Stuhl von Konſtan- 

tinopel, und Paulus wanderte in-\_| 

das Abendland, wo ber ben Kar). 

tholifen günftig gefinnte Gonftand 

regierte. Er wurde in Trier, bad 

er zu feinem Aſyle wählte, von 

dem heiligen Biſchofe Mariminus/) | 

mit offenen Armen empfangen. Aberh \ N 

nicht lange gönnte er ſich dort Ruhe, |; \ 

fondern ging nach Rom und wohnte 2 

dem Koncilium bei, welches Papſt Julius im Jahre 341 aufrecht erhielten, den Bannfluch aus. Noch übler 
daſelbſt hielt. In dieſer Verſammlung wurde ent-|wurde die Lage des Biſchofes, als im Jahre 350 
ſchieden, daß ber heilige Athanaſius, welcher eben⸗ ſein Beſchützer Conſtans ſtarb. Von ſeinem Bruder 
falls als Verbannter in Rom ſich eingefunden Hatte, nicht mehr zurückgehalten, erklärte Conſtantius ji 
unſer Paulus und Marcellus von Ancyra wieder jetzt offen für die Irrlehrer und erließ von Antio— 
auf ihre Biihofsftühle eingejegt werden follten. Pau- chia aus einen Befehl an den Präfeften Philippus, 
lus fehrte hierauf nach Konftantinopel zurüd. Die|den Heiligen Paulus aus feiner Kirche umd and der 
Katholifen empfingen ihn mit Freuden; aber die] Stadt Konftantinopel zu weilen und Macedonius an 
Arianer widerftanden mit dem alten Haße und hiel« 

ten ihren Eujebius auf dem erjchlichenen biſchöflichen 

Throne. Da farb diefer im Jahre 342, und bie 

Arianer wählten ungeachtet alles Widerftrebend der 

Katholifen den ſchon genannten Macedonius zu ſei— 

nem Nachfolger. Diejer Schritt erregte einen heiti- 
gen Aufruhr, und es floß fogar Blut. Der Kailer, 
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Paulus zog fi zum zweiten 
Male nach Trier zurück. Im Jahre 
344 finden wir ihm aber wieder 
Zzu Konftantinopel, wohin er mit 
dringenden Empfehlungen bes abend⸗ 
liaͤndiſchen Kaiſers Conſtans gefom- 
AImen war. Conſtantius nahm ihn 
imit Widenwillen auf, mochte fi 
/Aaber mit feinem Bruder diejer Sache 
2 wegen nicht verunreinigen und ges 
ftattete, daß Panlus feinen Biſchofs⸗ 
fig wieder einnahm; deſto heſtiger 
verfolgten den Heiligen aber die Ari- 
aner mit Kränfungen aller Art und 
ſprachen zulegt gegen ihn, den heis 
Iligen Athanafius und den Papft 
JZulius, die als eben fo viele 
Säulen den fatholiihen Glauben 





deſſen Stelle zu jegen. Der Präfeft wagte nicht, Gewalt 
anzuwenden, aus Furcht vor dem Volke, welches mit 
Liebe an jeinem Hirten hing, und lich Paulus heimlich 
in eines der Stadtbäder beicheiden, wo er ihm den kaiſer⸗ 
lichen Befehl vorzeigte. Der Heilige unterwarf ſich ohne 
die mindeſte Widerrede, obgleih das Verſahren gegen 
ihm allen Kirhenjagungen Hohn jprad. Inzwiſchen 


welcher damald zu Antiohia fih aufhielt, gerieth|hatte ſich das Wolf, welches irgend eine böſe Abſicht 
bei der Nachricht von diefen Vorgängen in Wuth witterte, haufenweife am Thore des Babes verjam- 


und befahl feinem Feldherrn Hermogenes, die Ruhe 
in der Hauptftadt wieder herzuſtellen und Paulus, 
den er für den Anftifter des Frevels hielt, zu ver- 
treiben. Hermogenes fand zu Konftantinopel Alles 
in der größten Verwirrung, und feine Bemühungen, 
die Unruhen zu ftillen, Fofteten ihm das Leben. Con— 
ftantius, im höchften Grade erbittert über dieje ihm 
in der Perjon feines Dienerd zugefügte Beleidigung, 
sog num mitten im Winter ſelbſt nad ber aujrüh- 
reriihen Hauptſtadt. Doch, durch die Bitten des 
Senats bejänftigt, ließ er dem Volke Gnade wider- 
fahren, rächte fi aber an dem heiligen Bifchofe, 
indem er ihn des Landes verwied. Indeß verwei- 
gerte er auch der Wahl des Macedonius feine Beftätig- 


melt, weßhalb der Präfeft, um einen Zuſammenſtoß 
zu vermeiden, den Biſchof durch eine Hinterthüre 
abführen und unter flarfer Bedeckung in den nahe 
gelegenen Palaft bringen Tief. Bon da wurde er 
nah Theſſalonich und endlich nah Kufufus, einer 
feinen Stadt in den Wiloniffen des Berged Taurus 
geibleppt. Hier warf man ihn in einen finftern 
Kerfer und belaftete ihn, als wäre er ein gemeiner 
Verbrecher mit Ketten. Zuletzt gingen feine Feinde 
fo weit, daß fie den Wächtern verboten, ihm irgend 
eine Nahrung zu reichen. Als fie ihm ſechs Tage 
nachher dennoh am Leben fanden, erdroffelten fie 
ihn meuchelmörderiſcher Weije und ftreuten dad Ge— 
rücht aus, er fei an einer Kranfheit geftorben. 


ung, weil diefer an dem Aufitande mitjchuldig gewejen. | Sein Martertob ereignete fi im Jahre 350 oder 


688 
351. 


Der fiebente Juni. Der heilige Paulus, Bifchof und Martyrer. 
Kaiſer Theodofins ließ den Leib des Heiligen| Herrn — die Kirche des heiligen Paulus genannt. 


Paulus im Jahre 381 nah Konftantinopel über-| 1226 famen die ehrwürdigen Ueberrefte nach Vene— 
tragen und fegte ihm feierlich im jener großen Kirche dig, wo fie in ber Kirche des heiligen Laurentius 


bei, welde Macevonius erbaut hatte, 


Sie ward aufbewahrt werben. 
von num an — wohl eine gerechte Vergeltung des 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Ih bitte euch, liebe Brüber, burch ben Namen unfers Herrn Jeſu Chriſti, daß ihr einerlei Mebe führet und keine Spaltungen 
unter euch herrſchen Laffet, fondern in ber Lehre unb in ben Gefinnungen mit einander übereinfiimmt. (I. Kor, 1, 10.) 


Das ganze Leben des heiligen Paulus ift ein Zusjgen uns nicht; wir leiden Verfolgung, aber wir werten 


fammenhang von beftändigen Berfolgungen und Trübfalen, 
Dies ift nach der Verheifung Jeſu Ehrifti das Erbe der 
wahren Kinder Gottes auf biefer Welt, Er läßt uns in 
biefem Leben auf lauter bornigen Wegen geben, um uns 
im bimmlichen Vaterlande mit Rofen krönen zu können. 
Er will in uns durch Trübfale die lebenbigfte Sehnſucht 
nach ber ewigen Glüdjeligkeit und zugleich die zunerficht- 
lichfte Erwartung biefer ewigen Glüdfeligfeit hervorbrin- 
gen. Der Schöpfer Hat in uns einen lebenbigen Trieb 
nah Seligfeit gelegt. Nun kennen Wenige das rechte 
Ziel, die wahre Seligfeit, und noch Wenigere gehen ben 
geraden Weg zur Geligfeit. Daher ift es für uns ein 
großes Glück, wenn wir aus Erfahrung lernen, daß wir 
nur in Gott die wahre Seligleit finden fönnen. Es ift 
für uns ein großer Segen, wenn wir aus Erfahrung ler- 
nen, daß unſer Herz fo lange unruhig ift, bis es in Gott 
ruhe. Sie lehrt ung, daß wir nicht im Neichthume, nicht 
im Bergnügen ber Sinne, nicht in Cobpreifungen der Sterb- 
lien, nicht in ber Freunbfchaft mit guten Menfchen, fon- 
bern nur in Gott, in Gott allein wahre, dauerhafte Ruhe 
finden können. Wenn wir nun durch Trübfal erfahren, 
daß alles Vergnügen, das wir bisher genofjen, flüchtig 
und nicht Hinlänglich fei, unfer Herz zu fättigen; dann 
entjteht das Verlangen in uns, die Seligkeit dort zu fu- 
hen, wo fie allein zu finden iſt. Diefes lebendige Ver— 
langen wird um fo lebendiger, je größer die Trübſale 
und je lebhafter die Betrachtungen ver künftigen Seligfeit 
find. Und gerade das lebenpigjte Berlangen nad 
ber ewigen Seligfeit fucht ver liebende Gott in 
uns durch Trübfale hervorzubringen. Er fucht 
uns das Gegenwärtige bitter zu machen, damit uns das 
Zufünftige füßer werde. Wirklich waren auch alle treuen 
Diener Gottes, die die größten Bitterleiten dieſes Lebens 
geloſtet haben, allemal von ver lebendigſten Sehnfucht nach 
der Eüßigfeit des ewigen Lebens entflammt. Wo iſt eine 
Trübfal, die 3. B. Paulus, ver Apoftel, nicht ausgeftan- 
ben hat? Wer hat jich aber auch nach der ewigen Freube 
mit größerer Sehnfucht gefehnt, ald Paulus? „Wir leiden 
allenthalben Trübfale,” find feine Worte, „aber wir ängfti- 


nicht verlaffen; wir werben niebergebrfidt, aber wir geben 
nicht zu Grunde; wir tragen allezeit die Abtödtung Jeſt 
an unferm Leibe herum, daß auch das Leben Jeſu an um 
ferm Leibe offenbar werde. — Wir wiffen, daß berfelke, 
ber Yefus von Todten auferwedt, auch uns mit Jeſus 
auferweden und uns mit euch barftellen wird. — Darum 
werben wir nicht müde; fonbdern wenn auch unfer äufer: 
licher Menſch aufgerieben wird, fo wird doch der immerlice 
von Tag zu Zag erneuert. Denn umfere gegenwärtige 
Trübſal, die augenblicklich und Leicht ift, fchafft eine über 
fhwängliche, ewige und Alles überwiegende Herrlichkeit in 
uns, bie wir nicht auf das Eichtbare fehen, fondern auf 
das Unfichtbare. Denn was fichtbar ift, das ift zeitlich; 
was aber unfichtbar ift, das ift ewig. Wir wiffen, vi, 
wenn biefes unfer irbifches Wohnhaus (der Leib nämlis) 
aufgelöft wird, wir ein Gebäude von Gott befommen, ein 
Haus nicht mit Händen gemacht, fondern ein ewiges Hans 
im Himmel. Darum feufzen wir unb fehnen uns bar» 
nach, daß mir mit unferer Behaufung im Himmel über: 
Hleivet werben. — Wir find alfo gutes Muthes allezeit, 
indem wir wiffen, daß wir Pilgrime entfernt vom Herm 
find, fo fange wir im Feibe find. Denn wir wandeln nech 
im Glauben und nicht im Schauen. Wir find aber gu— 
tes Muthes und haben gute Luft, vielmehr abwefend ven 
Leibe und gegenwärtig bei dem Heren zu fein.“ (II. Ker. 
4, 8-11. 14. 16; 5, 1. 2. 6—8.) 

Diefes Verlangen, abwejend vom Leibe und gegen: 
wärtig bei dem Herrn zu fein, was ift es anders, als bat 
febendigfte Verlangen nach der ewigen Seligleit? Der nur 
auf das Unfichtbare Acht Hat, der nur bei dem Herrn im 
Himmel daheim fein will, der den Leib verlaſſen und zum 
Herren wallfahrten will, — ber hat ein wahrhaft großes 
Berlangen, felig zu fein. Aber nicht nur Sehnfucht nad 
ber Seligfeit, auch die zuverſichtliche Erwartung 
biefer Seligleit ift eine gewiffe Frucht ver 
Wipderwärtigfeiten, die mit chriſtlichem Hei 
benmutbhe erbuldet werben, Dean fpricht fo Bieles 
über bie ficherften Zeichen der Auserwählung zur Seligfeit; 
und es ift boch fein ficheres, als bie chriſtliche Stanphaf- 
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tigkeit im Leiden und bie unveränberlihe Treue gegen 
Gott in dem äußerſten Widerwärtigfeiten, Wer feinen 
Herrn in ber Stunde ber Trübfal nicht verläßt, den wird 
ber Herr ewig nicht verlajjen. Wer im Ausharren feine 
Treue gegen Gott beweifet, gegen ben wirb auch Gott 
feine Treue im Bergelten beweifen. Die chriftliche Ge 
duld ift alfo ein gültiger Beweis, daß wir Gott, unfern 
Bater, von ganzem Herzen lieben, und ein Unterpfand, 
bag wir bie Seligfeit der Kinder Gottes ererben werben. 
Ber foll uns verdammen? — Der Bater, den wir durch 
unfere Ergebung in feinen Willen als gehorfame Kinder 
preifen? Der Sohn, deſſen Beifpiel wir durch Yeiden und 
Dulden nachahmen? — Die Hoffnung des Geduldigen 
fteßt auf einem umbeweglichen Grunde „Wir wiflen”, 
fagt ver nämliche Apoftel, „vaß denen, vie Gott lieben, 
alle Dinge zum Beften gereichen. Die er vorbergefehen, 
die hat er auch vorberbeftimmt, dem Bilde feines Sohnes 
gleichförmig zu werben, damit er der Erftgeborne unter 
vielen Brüdern fei. Die er aber vorher bejtimmt hat, 
die hat er auch berufen; die er berufen, bie hat er auch 
gerechtfertigt! die er gerechtfertigt, die hat er auch verherr- 
lihet, Was wollen wir nun hiezu fagen? Iſt Gott für 
uns, wer ift wider und? Der auch feines eigenen Sohnes 
nicht gefchont, fondern ihn für uns Alle vahingegeben hat. 
Wer will die Auserwählten Gottes anllagen? Gott, der 
da gerecht macht ? Wer will da verbammen ; Chriftus, ber 
geftorben ift, der auch von Tobten tft auferwedt worben, 
der auch fit zur Rechten Gottes und für üns bittet? Wer 
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will uns ſcheiden vom ber Liebe Chriſti? Trübfal oder 
Angft? ober Hunger? oder Blöße? ober Gefahr? oder 
Verfolgung ? oder Schwert? — Yu diefen Allen überwin- 
den wir durch ben, ber uns geliebt hat. Denn ich bin 
gewiß, daß uns weber Tod noch Leben, weber Engel noch 
Mächte, noch Gewalten, weder Gegenwart noch Zukunft, 
weder Stärfe, weder Höhe noch Tiefe, noch ein anderes 
Geſchöpf von der Liebe Gottes, die da ift in Chriftus 
Jeſus, unferm Herrn, ſcheiden lann.“ (Nöm. 8, 28—535. 
37—39.) 

Diefe Gedanken kann Niemand beffer auf fih an- 
wenden, als der feine Liebe gegen Gott und Chriftus durch 
ftanbhafte Gebuld bezeuget. Wer leidet, wie Chriftus ge- 
(itten hat, wird dem Bilde Chrifti gleichförmig; und wer 
dem Ebenbilve Jeſu Chriſti ähnlich wird, der gehört ganz 
gewiß unter die Auserwäßlten, bie der Vater vorher er: 
wählt, berufen, gerechtfertiget hat und einft verherrlichen 
wird. Der im Yeiden ausbarret, ber fan am Ende ſei— 
nes Leidens und feines Yebens ihm das unvergeßliche Troft- 
wort nachfprechen: „Ich werbe ſchon aufgeopfert; bie Zeit 
meiner Auflöfung iſt nahe; ich habe einen guten Kampf 
gelämpft, ich habe den Lauf vollendet; ich Habe den Glau— 
ben bewahrt; übrigens ift mir die Krone der Gerechtigkeit 
hinterlegt, weldhe mir ber Herr geben wird an jenem 
Tage, er, ber gerechte Richter, nicht nur mir, ſondern 
auch Allen, die feine Wiederfunft lieb Haben." (MI. Tim. 
4, 6—8.) 


Gebet, 
O Herr! erhöre gnädig unjere Bitten, welche |tigfeit nimmer vertrauen bürfen, durch die Berbienfte 
wir am Gedächtnißtage Deiner Heiligen emporjen= derjenigen geholfen werde, welde Dir wohlgefallen 
ven, und laß uns, die wir auf unſere eigene Gerech⸗ haben. Durch Jeſus Ghriftus, unfern Heren. Amen. 


Der achte Tag im Monate Juni. 
Der heilige Medardus, Biſchof von Noyon. 


Der heilige Medardus, einer der trefflichiten 
Biſchöfe der Kirche von Franfreih im ſechſten Jahr⸗ 
hunderte, wurde um 457 in dem Dorfe Salency 
in der Picarbie geboren und von jeiner gottjeligen 
Mutter Protagia, welche einer alten römijchen Fa— 
milie entflammte, forgiältig erzogen. In feinem 
Knabenalter ſchon zeigte ſich Gutherzigfeit und er- 
barmended Mitleid gegen Hilfäbebürftige ald ein 
Hauptzug jeines Gharafterd. Eines Tages ſchenkte 
er einem armen Blinden, der halb nackt vor Kälte 
zitterte, fein neues, ſchönes Oberkleid, und als er 
bewegen von jeinen Eltern zur Rechenſchaft gezogen 

Bogel’s Legende. ae Kufl, L 


wurde, gab er zur Antwort: „Konnte ih das Elend 
bed Armen jehen, ohne davon gerührt zu werben ? 
Iſt er denn nicht ein Glied Jeſu Ghrifli, der ba 
geiagt hat: Was ihr dem Geringften umter euch ge» 
than, habt ihr mir gethan?“ Wenn er die Pferde 
ſeines Baterd hütete — in jenen patriardalifchen 
Zeiten verjahen ſelbſt die Kinder reicher Landbefiger 
dad Hirtenamt — gab er nicht jelten das Brod, 
welches ihm zu feiner Nahrung mitgegeben worden 
war, den Armen und Hungerte für fie. Sein Bater 
ließ ihm zulegt volle Freiheit, die Dürftigen zu un- 
terftügen, in der Ueberzeugung, daß = Bermögen 


690 


durch ſolche Almofen nicht vermin» 
dert, jondern vermehrt werbe. 
Als Medardus mehr herange— 
wachſen war, wurde er von ſeinen 
Eltern in die Stadt Bermand ge⸗ 
ihift, damit er da den Wiſſen⸗ 
ſchaften fih widme. Er übertraf; \\- 
alle Erwartungen, die man von) \| 
feinen ausgezeichneten Geifteögaben! | 
und feinem guten Gemürhe ſich 
machte, indem er durch Fleiß, Ord 
nungsliebe, Gehorſam, Eingezogen ⸗ 
heit und Gottesfurcht bald das Vor⸗ 
bild ſeiner Schulgenoſſen wurde. 
Aeußerſt vorſichtig im Umgange, 
ſchloß er ſich nur an ſolche an — 
welche einen tugendhaften Wandel 
führten. Beſonders liebte er einen 






















Der achte Juni. 


Um dieſe Zeit Thon jah man, 
—aß Gott bejondere Sorge trage für 
feinen treuen Diener und Alles, 
was ihn betraf. Die Legende weiß 
hierüber allerlei wunderbare Be 
 „Igebenheiten zu erzählen. Ein Dieb 

wagte fi einft des Nachts im den 
Weinberg des’ Heiligen, doch als 
Sa [er mit reihem Raube beladen fid 

S wieder davon machen wollte, fand 
SS er nirgendd einen Ausgang um 
IE irrte Did zum anbrechenden Morgen 
SS umher, wo ihn die Arbeiter ent- 
SW dedten und ergriffen. Medardus 

S entlieh ihn mit einem gelinden Ber- 
weile und jchenfte ihm die geftob- 
DS [enen Trauben. Ein anderer Dieb 
SS wollte dem Heiligen einen jungen 


Mitſchüler, Eleutherius mit Namen, dem er —* Ochſen entführen und verſtopfte in gauneriſcher Schlau— 
ſagte, daß er von einer angejehenen weltlichen Ehren- heit die Schelle, welche dem Thiere am Halſe hing 
ſtelle im dreißigſten Jahre auf einen biſchöflichen mit Gras. Deſſenungeachtet fing die Schelle zu tönen 
Stuhl erhoben werden würde, wie es auch wirfli an und zwang jo ben Dieb, ieine Beute jahren zu 


geihah. Eleutherius wurde Biſchof von Tournay laſſen. 


und glänzte in ber Kirche als Heiliger. Medardus 
kam fpäter an ben Hof des Königs Childerich J., 
wo er gar manche Berjuchungen zu befämpfen hatte. 
Glücklicher Weije hatte der Glanz menjchlicher Größe 
für ihn Feine Reize, und er beftand daher um jo 
leiter dieje Prüfungen. Innig danfte er Gott, 
al3 ihm feine Eltern nah Vermand zurücriefen und 
ihn der Leitung des dortigen Biſchofes übergaben. 
Bald wurde der Jüngling die Freude feines Lehrers. 
Auögerüjtet mit einem jhönen Borrathe von Kennt» 
nijfen, bejonderd in der Wiſſenſchaft des Heiles, und 
bewährt in chriftlicher Bollfommenheit, trat er in 
das mannbare Alter. Den Freuden und Hoffnungen 
der Welt entjagend, begab er ſich in dem geiftlichen 
Stand, in welchem er die niedern Kirdhendienfte mit 
einer Treue verrichtete, daß er des Priefterthumes 
würdig erachtet wurde. Er empfing die Weihen im 
breiunddreißigften Jahre jeines Alterd. Als Priefter 
war Medardus eine Zierde im SHeiligthume des 
Herrn. Großen Segen ftijtete er durch feinen glüh- 
enden Eifer in Verkündigung des göttlichen Wortes 
und durch das Licht jeines heiligen Wandels, und 
erwarb ſich allgemeine Bewunderung durch die ftren- 
gen Abtövtungen, die er an fich übte, durch bie thä- 
tige Liebe, welche er gegen Jedermann bewies, und 
durch die tiefe Demuth, die die jhönfte Blüche im 
Kranze feiner Tugenden war. 


Venantius Fortunatus And einige ander 
Geſchichtſchreiber berichten, daß, ald der fränkiſch 
König Glotar mit feinen Kriegsſchaaren über die 
Somme jegte, die Soldaten weit umher alle On 
Ihaften ausplünderten, aber durch eine wunderbare 
göttliche Fugung verhindert wurden, den Raub wei- 
ter zu ſchaffen. Thiere und Wagen Fonnten Drei 
ganze Tage lang nicht von der Stelle gebradt wer- 
den. Die Soldaten erfannten die ftrafende Hand 
des Himmeld, gingen zum Priefter Medardus und 
baten ihn um Hilfe. Der Heilige redete ihnen zu, 
den Raub zurücdzugeben, und num Fonnten fie mit 
dem Ihrigen ungehindert weiter ziehen. 

Im Jahre 530 ſtarb Alomir, der Bijchof von 
Dermand, und Geiftlifeit und Volk verlangten 
einftimmig, dab Medardus ber verwaiften Kirche 
zum Oberhaupte gegeben werde. Der heilige Re 
migind, Erzbiihof von Rheims, ertheilte ihm dic 
biſchöfliche Weihe. Die neue Würde änderte nichts 
in ber ftrengen Lebensweiſe des Heiligen, aber ſie 
erhöhte noch jeine Milde gegen die Armen, jein 
Mitleid gegen die Bedrängten, feinen Eifer für die 
Befehrung der Sünder, fein Vertrauen und jeine 
Liebe zu Gott. Defto tiefer wurde jet im ihm dad 
Gefühl der Demuth, je weniger er ſich des hoben 
Amtes würdig hielt. Da die Provinz fortwährend 
den Einfälen und Berherrungen barbariicher Wölfer 
ausgejegt war, und Bermand, als eine offene Statt, 
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feine Sicherheit bot, verlegte Medardus feinen bi- 
ihöflihen Sig nad Noyon, welches ftärfer bejefti- 
get war. Im Jahre 531 ftarb fein Freund Eleu— 
therius, und durch diefen Todfall wurde das Bisthum 
Tournay erlediget. Die Gläubigen jener Kirche ja- 
feten und verjammelten ſich drei Tage nad einander 
zum Gebete, um von Gott einen guten Oberbhirten 
zu erflchen. Mit einem Male, ald wäre es ihnen 
vom Himmel eingegeben, famen fie einflimmig auf 
ven Wunſch, Medardus zu ihrem Biſchofe zu er- 
halten. Der Heilige entjegte fich hierüber, indem 
die „Firhlihen Satzungen den gleichzeitigen Befik 
zweier Bisthümer ausdrücklich unterfagen. Allein 


der König und ber heilige Remigius als Erzbiſchof befleivete fie mit dem Schleier. 
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fromme Biſchof nur wenige Früchte feiner Bemüh- 
ungen; im Gegentheile mußte er bittere Verfolgung 
und harte Drangiale von Seite der Götzendiener 
erbulden; ja ſelbſt Todesgefahr ſchwebte mehrmal 
über feinem Haupte. Erft nah Jahren der müh- 
feligften Arbeit hatte er die Freude, feine Anftreng- 
ungen gejeguet und das Heidenthum audgerottet 
zu jehen. 

Flandern war befehrt, und Medardus ging 
wieder nad Noyon zurüd. Hier harrte feiner Ra— 
degundis, die von ihrem Gemahle, dem Könige Glo- 
tar, verftoßen worden war. Sie bat ben Heiligen, 
daß er fie zum Flöfterlichen Leben einfegne, und er 
Das jcheint feine 


ſtimmten dem Antrage bei, und and das Oberhaupt letzte öffentlihe Handlung geweſen zu ſein; benn 
der Kirche, in Erwägung, daß für den Sprengel|bald darauf verfiel er in eine Krankheit, welde ihn 


von Tournay aud dieſer Bereinigung Tortheil er- 
wadie, gab feine Einwilligung. So mußte Mes 
dardud ungeadtet jeined Entgegenftrebens die neue 
Bürde auf fih nehmen, und die beiden Didcejen 
Noyon und Tournay, deren jede jelbftftindig war, 
hatten von ba an fünfhundert Jahre hindurch ge= 
meinfhaftlih immer Ginen Biſchof. 

Einige Stribe des Bisthums Tournay Tagen 
noch immer in den Finfterniffen des Heidenthums, 
befonderd bie flandriſchen Antheile. 
Volk roher und wilder, ald im ganzen übrigen 
Sranfenlande. Zu ihm waren die Wiffenichaften 
und Künfte, durch welche die Römer das Abendland 
gefittiget hatten, nicht gebrungen. Ja, recht beim 
Lichte betrachtet, waren auch die übrigen Mölfer, 


feinem Ende nahe bradte. Auf die Kunde hievon 
eifte König Glotar jelbft nah Noyon, um den Se— 
gen des Sterbenden zu empfangen. Nicht Tange 
nah der Abreiſe des Fürſten ging Medardus in das 
beffere Vaterland hinüber, um dort den Lohn für 
jeine eifrigen Arbeiten im Weinberge des Herrn zu 
empfangen. Sein glüdjeliger Tod ereignete fih um 
bad Jahr 545. Auffallende Wunder geichahen an 
feinem Grabe in der Domfirde von Noyon. Da 


Dort war das ließ Glotar den Leib des Heiligen in einem. Eoftba- 


ren, mit Gold und Edelfteinen geſchmückten Sarge 
nah Soiffond überbringen und hielt es nicht unter 
feiner Würde, ihn auf eigenen Schultern abwech— 
jelnd mit ben Prieftern zu tragen. 

Eine ſchöne, noch beftehende Gtiftung verewi- 


welchen die Welteroberer ihre Kultur gebradt, bei get zu Salency das Gedächtniß bed heiligen Me- 


allen Kenntniffen im Grunde doch Barbaren geblie- 
ben. Denn Allee, was von wahrer Bildung der 
Völker ohne die hriftliche Religion gefagt wird, ift 
eitle Tänſchung der Unfundigen. Wenn auch Künfte 
und Wiſſenſchaften blühen, wenn auch allgemeiner 





dardus. Es wird bad Roſenfeſt genannt. Me- 
dardus war Herr zu Salency und fam auf den 
Gedanfen, alle Jahre derjenigen von den Töchtern 
feined Sandgutes, welde im größten Rufe der Tu— 
gend fand, eine Summe von zwölf Thalern und 


Wohlſtand herrſcht, fo ift das Molf deßhalb doch einen Kranz von Nofen zu geben. Dieje Belohn- 
noch nicht gebildet, — wohl erfinderiih und Fundig ung war für die Jungfrauen von Salency ein mäd- 


in UVeppigfeit und Genuß, aber nicht verfeinert an 
fittlibem Gefühle. Nur die Lehre des Evangeliums 
fann die Herzen beffern, die Geifter anfflären und 
jene Umänderung hervorbringen, welche die Menſchen 
fanft, bemüthig, geduldig und liebevoll, mit einem 
Morte zu Menihen im Sinne Gotted madt. Ob— 
wohl bereits hoch in den Jahren vorgerüdt, ging 
Mebarbus doch jelbft zu dem Heiden feined Spren— 
gel8 und predigte ihnen mit apoftoliihem Eifer das 


tiger Antrieb zu frommem Wandel. Hierüber er- 
freut, trachtete der Heilige, das Feſt zu verewigen, 
und gab von feinem Gute zwölf Morgen Landes, 
deren Nutzung er zur Beftreitung ber Unkoſten 
beftimmte. Nah dem Stiftungsbriefe muß nicht 
nur dad Roſenmädchen von untadeliger Aufführung 
fein, fondern es darf auch auf Vater, Mutter, Bru- 
ber und Schwefter fein Mafel ruhen. Die Herren 
von Salency hatten jederzeit dad Recht, unter brei 


Wort vom Kreuze, und Gott befräftigte feine Lehre) Jungfrauen des Dorjed das Roſenmäbdchen zu wäh- 
durch manderlei Wunder, Trotz dem ſah der len. Iſt dieſe erforen, jo wird ihr Rasıe von ber 
37 
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Kanzel der Pfarrkirche befannt gemacht, und ed 
findet ſodann durch die übrigen Jungfrauen bed Or- 
te8 eine ftrenge Unterfuchung ftatt, ob die Gewählte 
wirklich folder Ehre würdig fei. Am 8. Juni, ald 
am Feſttage bed heiligen Medarbus, erfolgt dann 
die Krönung. Weiß gefleidet und mit wallenden 
Haaren geht die Rofenfönigin in Begleitung ihrer 
Verwandten und zwölf anderer gleichfalld weiß ge— 
Fleideter Mädchen gegen zwei Uhr Nachmittags zur 
Kirche. Nach der Vesper zieht die Geiftlichfeit in 
Prozejfion mit dem Bolfe aus der Kirdhe in bie 
Kapelle des heiligen Medardus. Hier weiht ber 
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Pfarrer die Rofenfrone und fept fie nach einer paſ— 
jenden Anrede der MRojenkönigin auf dad Haupt. 
Diefe wird hierauf mit dem Kranze prangend in 
die Pfarrkirche zurücdigeführt, wo die Feier mit Ab- 
fingung des Te Deum und einer Antiphone zu 
Ehren des Heiligen Medardus ſchließt. Die Stift- 
ung hat vollfommen ihren Zwed erreiht. Salency, 
ein Dorf von etwa fünfhundert Einwohnern, genof 
zu allen Zeiten des Ruhmes einer vorzügliden GSitt. 
[ichfeit, und feine Yungfrauen des allgemeinen Lo— 
bes der Frömmigkeit und Keujchheit. 


Lehrſtücke und Hachfolge. 


Meine Speife if, daß ich ben Willen deſſen thue, ber mich gefandt hat, und fein Werl vollende. 


Wie viele Beſchwerden und Mühejeligfeiten hatte der 
heilige Medarbus bei feinen raftlofen apoftolifchen Arbei— 
ten, bei Belehrung fo vieler roher und wilder Völker aus: 
zuſtehen! Aber Gott wollte ihn noch mehr prüfen und 
ihn durch Trübfale wie das Gold im Feuer reinigen. Er 
ließ zu, daß fein ganzes Bisthum durch die Barbaren 
ſchrecklich verwüſtet wurde. Wie empfindlich mußte ihm 
biefer Schlag fein, — ihm, der feine Untergebenen, wie 
ein Bater feine Kiuber, auf das Zärtlichfte liebte! Aber 
Gott hatte feine beiten Abfichten dabei. — Gott fhidt 
aud uns mancdherlei allgemeine oder perfönliche und be- 
fondere Wiverwärtigfeiten zu. ber er bat alfezeit dabei 
unfer geiftliches Befte zur Abſicht. Wir wollen bir aber: 
mal einige biefer liebevollen Abfichten vorlegen. 

1) Gott will uns durd die Trübfale käm— 
pfen lehren, baß unfer Herz geprüft, unfere 
Tugend geläutert, unfere Treue bewährt, und 
alles Bolltommene an uns noch vollfommener 
werde. Gott will ung fümpfen lehren, damit wir fiegen; 
denn nur dem Sieger wirb die Krone des ewigen Yebens 
zu Theil. Die Trübfal verfucht uns zur Ungeduld, zur 
Muthlofigfeit, zum Mißtrauen gegen Gott, zum Abjalle 
von Gott. Sie greift uns alfo auf einer gefährlichen 
Seite an. Wir müfjen daher fümpfen, wir müffen mit 
dem Schwerte des Glaubens fümpfen, wir müfjen uner- 
müdet fortfämpfen. „Kämpfe ben guten Kampf bes Glau—⸗ 
bens, ergreife das ewige Leben.” (1. Tim. 6, 12.) Der 
Glaube an das ewige Leben, — die Hoffnung bes ewigen 
Lebens muß ung ſtark machen, daß wir überwinden, „Wer 
überwindet, ber wirb (die Seligkeit und Herrlichkeit im 
Himmel) erhalten, und ih will ihm Gott fein, und er 
wird mir Sohn fein." (Offenb. 21, 7.) „Wer über: 


(Joh. 4, 34.) 


und mich mit meinem Bater auf feinen Thron gefetst habe.“ 
(Offenb. 3, 21.) Gott will uns alfo durch die Trübfal 
prüfen, läutern, bewähren, reinigen. Er ftellt biefe Prüf: 
ung nicht um feinetwillen an; er ift ver Allwiffenve, er 
burchforfht Herz und Nieren. Nur unfertwegen gefchiebt 
Alles, was gefchieht; wir follen unfer eigenes Herz näher 
fennen lernen. Unfer Bertrauen auf Gott foll geitärft 
unb erwiefen werben ; geftärkt, weil e8 zu unferm Beiten 
gereicht; erwiefen, damit auch Andere das Gute an une 
im bellften Lichte fehen und dasſelbe alfobald nachmachen. 
Unfre Treue gegen Gott foll befeftiget und offenbar wer: 
ven; befeftiget, weil e8 uns beilfam; offenbar, weil es 
Andern heilfam ift. Unſere Abficht foll gereiniget werten, 
bamit wir feliger, und bie Reinigfeit biefer Abfichten fell 
offenbar werben, damit Andere feliger werden. „Wie das 
Silber dur Feuer, und das Gold im Schmelzojen ge 
prüft wird, fo prüft der Herr die Herzen.” (Sprüchw. 
17, 3.) „Prüfe mich, Herr, und verfuche mich, erforſche 
mit euer meine Nieren und mein Herz." (Pi. 25, 2.) 
„Selig ver Mann, der die Anfechtung auspält; denn wenn 
er ift bewährt worden, wird er bie Krone bes Lebens em 
pfangen, die Gott denen verfprochen hat, die ihn lieben.” 
(Iaf. 1, 12.) Ausharren müffen wir, damit uns put 
ewige Leben zu Theil werde; ausharren müſſen wir im 
Yeiden und Dulden; ausharren müffen wir in der Prüf: 
ung; ausharren müfjen wir in ber Reinigung und Läu— 
terung, damit uns Gott als ein wohlgefälliges Dpfer an 
nehme; ausharren müfjen wir im Glauben, wie Abraham 
ausgeharret hat; ausharren müfjen wir im Hoffen, wie 
David; ausharren müffen wir im Yeivden, wie ob ; aut 
barren in der Yiebe und im Gehorfame, wie Jeſus Chri- 
ftus in den empfindlichſten Schmerzen, in der größten Ban- 


windet,* fagt Iefus, „dem will ich geben, mit mir auf) gigfeit, in ber äußerten Bitterleit, in der tiefiten Berlaf: 
meinem Throne zu figen, gleichwie auch ich überwunden ſenheit ausgeharret hat. 
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2) Gottwill uns burd die Trübfal unferm 
Herrn und Meifter Jefus Chriftus recht ähn— 
lih machen. „Jeſus Chriſtus mußte leiven und fo in 
feine Herrlichkeit eingehen." (Yu. 24, 26.) Jeſus Chri- 
ſtus mußte leiven und konnte nur burch Yeiden ein voll 
fommener Mittler werben; „ber uns als Urheber unfers 
Heiles in das Reich feiner Herrlichkeit einführte. (Hebr. 
2, 10.) „Jeſus Chriftus, wiewohl er ber Sohn war, 
hat dennoch aus dem, was er gelitten, Gehorſam gelernt.” 
(Hebr. 5, 8.) „Jeſus Chriftus hat ſich felbft erniedriget 
und iſt bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze ge: 
borfam geworden." (Phil. 2, 8.) Yefus Chriſtus ift 
alfo unfer Vorgänger auf dem Wege des Leidens; warum 
wolfen wir nicht in feine Fußtapfen eintreten? Warum 
find wir mit dem himmlischen Vater unzufrieden, wenn 
er und auf dem geraden, fürzeften, ficherften, Töniglichen 
Wege, den fein eigner Sohn uns gebahnt hat, im feine 
Herrlichkeit einführt? Wollen wir etwa Chriftus in feiner 
Herrlichteit nicht ähnlich fein? Wollen wir nicht dort fein, 
wo Jeſus CHriftus, unfer Meifter und Erlöfer ift? Und 
wie werden wir dahin fommen, wo unfer Meeifter iſt, 
wenn wir nicht auf dem Wege fortgehen, ven er felbit ge- 
gangen ift? Wie werden wir dem Berberrlichten ähnlich 
werben, wenn wir dem Leidenden immer fo unähnlich find? 
Nie darf der Chrift vergeffen, daß ihn Gott durch Leiden 
zum Könige einweihe, und ſtets foll ihm dieſer Gedante 
gegenwärtig fein, daß nämlich jedes neue Leiden eine neue 
Stufe zur Herrlichleit fe. 

3) Gott will ung durch Trübfale ganz vom 
Irdiſchen losreißen und ganz an fi allein hef- 


ten, Die Trübfal foll in uns wahr madhen, was Pau— 
[us (Sal. 6, 14.) ohne Prahferei von fich fagen Tonnte: 
„Es fei ferne mir, daß ich mich rühme, als nur im Kreuze 
unfers Herrn Jeſu Chriſti, durch welches mir bie Welt 
gefreuzigt ift und ich der Welt." So wenig ein Gefven- 
jigter, ein am Kreuze Erftorbener an der Welt einen An— 
teil nehmen kann, fo wenig foll ein Ehrift daran Antheil 
nehmen. Ein Chrift ift beflimmt, bie reinften Freuden 
Gottes im Himmelreihe zu genießen; was foll er alfo 
den unlautern Freuden der Erde nachhängen? Nach viefen 
reinen Himmelsfreuden will der Kerr des Himmels in 
uns eine Sehnfucht erweden; darum gibt er uns bie Bit» 
terfeit der irbifchen in der Stunde ber Trübfal zu verfo- 
ften. Wie die Mutter ihr Kind durch Wermuth von der 
Muttermilch entwöhnt, weil e8 doch einmal entwöhnt fein 
muß, fo will uns auch die mütterliche Vorſehung durch 
Widermwärtigfeiten vie irbifchen Freuden efelhaft und bie 
himmliſchen ſchmackhaft machen. Die Trübfal foll une 
dahin bringen, daß wir Gott, als ven einzigen und größ- 
ten Schatz, lieben und allen andern Schäken vorziehen. 
Die Trübfal foll uns die Empfindungen des heiligen Säu— 
ger& in's Herz und in den Mund legen: „Du nimmit 
mich auf mit Ehren! Denn was hab’ ih im Himmel und 
was lieb’ ich auf Erden außer dir? Ind wenn auch mein 
Fleifh und mein Herz vergeht, fo ift Bott meines Her- 
zens Gott und mein Theil in Ewigkeit! Mir aber ift gut, 
Gott anhangen; auf Gott, den Herrn, meine Hoffnung 
fegen, gut, auf daß ich verfünde all dein Lob!“ (Bf. 72, 
24—28,) 


Gebet. 


Verleihe uns, allmächtiger Gott, dab die ehr— 
würdige Feier Deiner heiligen Befenner die Andacht 





und die Früchte ded Heiles in und vermehre. Durch 
Jeſus Chriſtus, unfern Herrn. Amen. 


Der neunte Tag im Monate Juni. 


Die heiligen Brüder Primus und Felicianus, Martyrer. Der heilige 
Martyrer Getulius nnd feine Gemahlin Symphoroja mit ihren fieben 
Söhnen. *) 

Primus md Felicianus, ein edles Brüder-] Gefänguiffen zu, um den Befennern alle Dienfte zu 
paar von Rom, führten den erbaulichiten Wandel, erweiſen. Sie wagten es jogar, auf dem öffentlichen 
ermunterten ſich gegenfeitig zur Uebung aller Arten | Marterplägen zu erjcheinen, wo jie die Befenner 
guter Werfe und nahmen fish beſonders der verfolg-|zur Standhaftigfeit ermunterten und die Abgeralle: 
ten Ghriften an, die fie auf das Liebvollfte unter-|nen dem Heilande wieder zu gewinnen ih bemüh- 
Rügten und auf jede Weile im Glauben zu befeſti⸗ ten. Trotz dieſes offenfundigen Eiferd entgingen lie 
gen ſuchten. Tage und Nächte braten fie in den mehreren blutigen Berfolgungen und hatten unange— 


*) Das römische Martyrologium gedenkt bes heiligen Getulius am 10. Juni unb ber heiligen Symphorofa am 18. Juli. 
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jochten bereits ein hohes Alter erreicht, als es vem|fein Bruder fich dem Befehle der Kaiſer gefügt und 


Herrn gefiel, auch fie zur Marterfrone zu berufen. 

Die Gögenpfaffen, aufgebradt über bie unges 
meine Verbreitung der hriftlichen Religion, beflagten 
jih bei den Kaijern Dioclettan und Marimian, wie 
die Götter ergürnt jeien, Feine Orakelſprüche mehr 
gäben und ihre Wohlthaten zurüdhielten, weil das 
ihnen verhaßte Gejhleht der Ghriften von Tag zu 
Tag zunähme. Vorzüglich erflärten fie Primus und 
Felicianus der Rache der Götter verfallen und for: 
derten zur firengen Beitrafung berjelben auf. So— 
gleih wurden bie beiden Brüder ergriffen und vor 
ben Prätor von Nom gejchleppt, der fie, als fie feis 
nem Befehle, den Bögen zu opfern, nicht gehorchten, 
an Händen und Füſſen gefeffelt in's Gefängnig wer- 


den Gbtzen geopfert, und ermunterte ihn, nun aud 
ſolchem Betfpiele zu folgen und durch gleiche Will 
fährigfeit an der Huld der Kaifer Theil zu nehmen. 
Der Heilige, welcher durch höhere Erleuchtung von 
dem herrliden Befenntniffe jeined Bruderd Kunde 
hatte, antwortete dem Nichtöwürbigen: „Schäme did 
der Lüge! Felicianus bleibt feinem Heilande treu 
und wird für ihm fierben; dad will auch ich.“ Sm 
höchſten Zorne lieh jet der Statthalter den Mat— 
tyrer Schlagen, daß die Haut in Fetzen vom Leibe 
fiel, und dann die Wunden mit Fackeln anbrennen. 
Unter diefen PBeinigungen rief Primus mit dem Pial- 
miften aus: „Du haft und geprüft, o Herr, burd 
Feuer geläutert, wie man läutert das Eilber. Wir 


jen ließ. In der Nacht aber erfchien ihnen ein Engel|gingen durch Feuer und Waſſer, aber bu führte 


des Herrn, tröftete fie und löfte ihre Bande, und 
voll Danfed fangen fie das Lob Gottes und baten 
um feine Gnade zu bem bevorftehenden Kampfe. 

Tags daranf wurben fie bis auf das Blut ge 
geißelt und fodann nad Nomento abgeführt, wo 
Promotus, ein wilder Ghriftenfeid, Statthalter war. 
Diefer übergab fie ven Händen der Henfer, welche 
fie auf dad Graufanıfte folterten, aber durch alle ihre 
Kunftgriffe fie nicht zum Abfalle bringen fonnten. 
Der Statthalter meinte nun cher zum Ziele zu ge 
langen, wenn er die Brüder von einander trenne 
und jeden einzeln vornehme. Daher lich er Primus 
in das Gefängniß abführen und behielt nur Felicia- 
nus bei fih. Diefem redete er zu, daß cr feines 
hohen Alters ſchonen und nicht muthwilliger Weiſe 
ſich den ſchrecklichſten Peinigungen ausſetzen möge. 
Der Martyrer aber entgegnete: „Ich zähle jetzt achte 
jig Jahre, und dreißig find ed, feitdem ich Gottes 
Wahrheit erfannt und mich Jeſus, dem beften Herrn, 
als Diener untergeben habe. Jetzt wo ih jo nahe 
daran bin, ben Lohn ausbe- 
zahlt zu befommen, joll ich 
meinem Herrn untreu werben ? 
Verfahre mit mir, wie du 
willſt, Promotus! aber zu einer 
ſolchen Ihorheit wirft du mich 
nie verleiten.“ Auf dieſes lich 
ihn der ergrimmte Heide an 
einem Pfahle aufzichen und 
drei Tage lang ohne Nahrung 
ſchmachten. 

Nun kam die Reihe an Pri— 
mus. Dieſem ſpiegelte der Statt⸗ 
halter mit arger Liſt vor, als hätte 






und heraus in bie Erquickung.“ Damit Felicianus 
Zeuge der Qualen feined Bruders ſei, Tieß ihn ver 
Statthalter aus dem Kerfer herbeiführen, und er 
mußte zujcehen, wie man Primus gefhmolzenes Bln 
in den Diund goß. Uber durch ein Wunder Gotte 
brannte das Blei nicht und jchien dem Martyrer 
vielmehr mildes Del zu fein, und freudig rief dieſer 
aus: „DO mein Bruder, fich die Macht unferd Gr 
tes, der dem euer feine Kraft nimmt umb fie 
des Metall in einen Labetrank verwandelt!” 

Der Statthalter hatte aber feine Grauſamkei 
noch nicht erjchöpft. Er Tieh zwei ungeheuere Lmwen, 
deren Brüllen ſchon die Herzen der Zufchauer ent- 
jeßte, gegen die beiden Bekenner los; aber die blut- 
dürſtigen Beitien legten ſich gleih zahmen Lämmern 
zu den Füßen derjelben nieder, und gleiches thaten 
zwei wilde Bären, die man ihnen nachjendete. Da 
riefen bie heiligen Brüder mit lauter Stimme dem wi- 
thenden Statthalter zu: „Unfeliger, erfennft du nod 
nicht die Macht und Herrlichkeit unjerd Gottes? Eich 
die Thieregeben von ihm Zengnin 
und gehorchen feinen Dienern! 
Willſt du noch länger verftodten 
Herzens bleiben?" Auf das Bel! 
machte der wunderbare Vorfal 
einen ſolchen Eindruck, bat 
Viele, den Gott der Ghriften 
preiiend, fih zum Glauben 
befehrten. Promotus aber, wil- 
AL der ald bie Thiere der Würle, 
N blieb verhärtet und ließ die edlen 
> Brüder durch das Schwert hin 
ridsten — ben 9. Juni 286. 
Die Chriſten bemächtigten ſich 
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indgeheim ihrer Leiber und begruben fie in einer| Papftes Theodorns nach Rom gebracht und in der 
Sandgrube bei Nomente. Im fiebenten Jahr-| Kirche des heiligen Stephan auf dem Berge Gölius 
hunderte wurden ihre Reliquien auf Befehl des | beigejegt. 


Getulius diente ald Kriegdoberfter im römis| auch die übrigen Chriſten mit den Neubefehrten im 
hen Heere unter den Kaijern Trajan und Hadrian.| Gebete. In der dritten Nacht, welche fie fleheno 
AL er das Chriftenthum angenommen hatte, zog er durchwachten, hörten fie eine Stimme von Oben, die 
ih in das Sand der Sabiner zurück. Bon jeinerlihmen befahl, daß fie den heiligen Xyſtus, welcher 
Gemahlin Symphorofa hatte er fieben Söhne,|vamald Biihoj in Rom war, zu fih rufen joll: 
welche alle in der chriſtlichen Religion erzogen wurs|ten. Es geſchah. Der Papſt erichien, unterrichtete 
den. ‚Auf dem Landgute des Heiligen unweit Tivoli |Gerealid in ven Geheimniffen de3 hriftlichen Glaubens, 
verjammelte jich täglich eine große Anzahl Ghriften, |taufte ihn und bekräftigte ih durch die Saframente der 
- die er mit ruhmwürdigem Gifer zum flandhaften | Firmung und des Abendmahles. Während dieſer 
Befenntniffe ermunterte. Auch den leiblichen Unter») heiligen Handlungen, die, um von den Feinden der 
halt reichte er denen, welche dejfelben bedurften, ganz |Ghriften micht geftört zu werden, in einem unterir- 
nad dem Beijpiele der erften Chriſten zu Jeruſa-⸗ diſchen Gewölbe verrichtet wurden, rief Gerealiß mit 


fem, die ihren Ueberfluß mit 
deu Ärmeren Mitbrüdern 
teilten. 

Als Kaijer Hadrian er- 
juhr, dab Gerulius das 
Heidenthum verlaſſen habe, 
jendete er einen hochgeitellten 
Beamten, Namens Gerealis, 
ab, um ihm zu verhaften. 
Diejer traf den Heiligen in 
der Mitte vieler Glaubens» 
brüder, denen er die Worte 


des göttlichen Heiles erflärte. - 


Er redete mit großem Nach— 
drucke von der Wahrheit des 
Chriſteuthums und von der 
Seligfeit, welches daſſelbe 
jeinen Befennern verheißt. 
Gerealiß wurde von der 
Gnade Gottes berührt und 
entſchloß ſich, ſtatt den 
Auftrag ſeines Gebieters zu 
vollziehen, ſelbſt Chriſt zu 


werden. In dieſem Vor— — 


haben wurde er durch den 
Legionstribun Amantius be—⸗ 
ſtärkt, einen Bruder des Ge— 
tulius, welcher der Verfolg⸗ 
ung wegen ſich hier ver— 
borgen hielt. Derſelbe er— 
innerte Cerealis, durch Buße, 
Faſten und Gebet zur hei— 
ligen Taufe ſich vorzuberei⸗ 
ten. Drei Tage verharrten 







fauter und ſfrohlockender 
Stimme aus: Seht da ein 
Sicht ober mir, glänzender 
ald die Sonne!* Alle An» 


weienden priefen Gott für 


diefen ſichtbaren Beweis der 
Mittheilung des heiligen 
Geiſtes. 

Als Cerealis ſo lange 
ausblieb, ohne von ſich hoͤ— 
ren zu laſſen, beganu man 


/ in Rom Verdacht zu ſchö— 


pfen und ftellte Nachſorſch— 
ungen an. Gin gewiffer Bin- 
centius Fam in die Nähe 
von Tivoli, um da dffent- 
fihe Gelder zu erheben, und 
erjuhr ven Berlaufder Dinge. 
Gritaunt rief er aus: „DO 
ihre Götter, jo hat jelbit 
Gerealis, der mit fo hohen 
Mürden Befleidete, euch 
verlaffen und ift leeren Träu- 
men gefolgt!" Sogleich eilte 
er nab Rom zurück und 
hinterbrachte dem Kaifer, daß 
Cerealis zum Ghriftenthume 
übergetreten fei. Hadrian, 
über diejed unerwartete Er—⸗ 


- eigniß heftig erzürnt, ſchickte 


Licinius nad Tivoli hinans, 
mit dem Auftrage, die Ab- 
trünnigen feftzuiegen und zu 
verurtheilen, falls fie den 


Der neunte uni. —* 
Göttern nicht opfern wollten. Lieinius Tieß- einen|gotte verrichteten, ſehr beläftiget und wollten, erzürut 


Richterſtuhl auf öffentlichem Plage aufftellen und hierüber, nicht mehr Heil und Segen jpenden. 


jodann die chriſtlichen Bekenner 
jih führen, 
zu bereden, den Götzen zu opfern; all jein Be— 
mühen war fruchtlos. Da ließ er fie entfleiden 
und graufam fchlagen. Während biejer Mißhand—⸗ 
lung lobten fie ven Herrn, und Getulius rief mit 
(auter Stimme: „Ich danfe Gott, dem Allmächti— 
gen, und meinem Herrn Jeſus Chriſtus, daß ich 
zum gefälligen Opfer geworben bin. Einen reu— 
müthigen Geift, ein zerknirſchtes Herz verfhmäht 
Gott nicht!" Die heiligen Befenner wurden jetzt in 
das Gefängnig geworfen, wo fie fiebenundzwanzig 
Tage verwahrt blieben. Mittlerweile ging Licinius 
nad Rom und berichtete dem Kaifer Alles, mas 
vorgejallen. Dieſer orbnete fogleih Kriegsleute 
ab, mit dem unmenſchlichen Befehle, die Befenner 
dem Scheiterhaufen zu übergeben. Sonach wurden 
Getulius, Amantius, Gerealid und ein vierter 
Chriſt, Namend Primitivus, mit gebundenen Hän- 
den und Füſſen in das dazu bereitete euer gewor« 
fen. Getulius bejchädigten die Flammen nicht, fie 
löften nur feine Bande auf. Gott preifend trat er 
unverfegt aud dem euer hervor. Nun aber jhlu- 
gen ihn bie Soldaten mit Prügeln todt. Dieß ge 
ihah im Jahre 124. 

Symphorofa beerdigte den Leichnam ihres Gat- 
ten und die Reſte der andern Martyrer in einer 
Sandgrube auf ihrem Landgute und betete ojt an 
diefer Stelle. Das Jahr darauf begab es fi, daß 
Kaifer Hadrian felbft nah Tivoli kam, welches er 
wegen feiner angenehmen und gejunden Lage jehr 
fiebte. Er ließ hier einen prächtigen Palaft auf- 
führen, und ald das Gebäude fertig war, follte es 
nah Sitte der Heiden durch allerlei abergläubiſche 
Geremonien eingeweiht werden. Dieje Gelegenheit 
benüßten die Priefter, um den Kaiſer glauben zu 


in Ketten vor) Hadrian ließ die fromme Wittwe jammt ihren Söh— 
Aber umjonft quälte er fih, ſie nen ergreifen und vor fi bringen, und jagte zu 


ihr: Wähle, was du will — entweder opfere ben 
Göttern, oder bu wirft auf eine elende Weile zu 
Grunde gehen!“ Symphoroja entgegnete: „Du 
glaubt, meinen Sinn durch Schreden ändern zu 
fönnen: Dod nein! ih will bei meinem Manne 
Getulius, den du des Ghriftenthumes wegen getöbtet 
haft, meine Ruhe finden.“ Nun ließ fie Habrian 
zu dem Tempel des Herfuled jühren und dort au 
einem Pfoften bei den Haaren aufhängen. + Ms . 
diefe graufame Mißhandlung die heldenmüthige Be— 
fennerin nicht wanfend machte, befahl der Tyrann, 
fie mit einem Steine am Halje im Fluße Teverone 
zu ertränfen, 

Durch den Tod ber Mutter noch nicht befrie— 
biget, richtete die Muth des Kaiſers ſich jegt gegen 
die Söhne. Anfänglich meinte er die jugendlichen 
Gemüther durch freundlide Worte und große Ber 
heifungen, oder doch gewiß durch harte Drohungen 
bewegen zu fünnen. Aber er lernte an dem jungen 
Helden eben die Standhaftigfeit fennen, die er an 
Pater und Mutter erfahren hatte. Da ließ er um 
ben Tempel des Herfules herum fieben Pfähle er- 
richten, an jeden berjelben einen Befenner aufhän- 
gen und ihre Glieder mittelft Flaſchenzügen furcht⸗ 
bar auseinander zerren, ohne durch dieſe unmenfch- 
liche Pein ihren Muth befiegen zu Fönnen. Des 
graufamen Schaufpieles müde, befahl er endlich fie 
mit Dolden zu töbten. Alle verharrten bis zum 
letzten Athemzuge treu im Glauben Jeſu Chriſti, ge⸗ 
ſtaͤrkt durch die Hoffnung der Krone des ewigen Le— 
bens. Die Leichname wurden in eine tiefe Grube 
geworfen. Nachdem die Verfolgung für einige Zeit 
aufgehört hatte, wurden fie von ben Chriſten her⸗ 
ausgenommen und einzeln an ber Straße bei Tivoli 


machen, die Götter feien durch das Gebet, welches feierlich beerdiget. 


Symphoroja und ihre Söhne täglih zum Ghriften- 


Lehrſtücke und Wachfolge. 


Geduld ift auch nöthig, damit ihr durch Vollziebung bes Willens Gottes die Verheifung erlanget; denn nur no eine Meine Weile, 


und es wirb fommen, ber ba fommen foll, unb er wirb nicht zögern. 


(Debr. 10, 36—38.) 


Mein Gerechter wird aus bem Glauben leben. 


Die erften Ghrijtenverfolgungen, jo graufam unb|nen fchwebte ihnen immer vor Augen und brobte ihrem 


verderblich fie für die Kirche zu fein fchienen, Hatten doch | Naden. 
Denn erftens wurben | halten. Zweitens wurbe das Band ber Liebe immer feiter 


für viefelbe die beften Wirkungen. 


Sie mußten fich alfo beftändig zum Tode bereit 


die Chriften, da. fie feinen einzigen Tag, feine Stunde | unter ihnen gefnüpft. Sowohl eignes, als frembes Leiden 
vor dem graufamften Tode ficher waren, im einer beftän-| machte fie gegen einander mitleibig, zärtlih, wohlthätig; 


digen Wachfamteit erhalten. 


Das Mordſchwert ver Tyran-|ihre Piebe wurde in beftänbiger Thätigfeit erhalten, da fie 
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beftänbig zur Hilfe und zum Beiftande aufgefordert wurbe. 
Drittens hatten bie Chriften immer neue, aufmunternve 
Beifpiele der Geduld an ven Martyrern und wurben da— 
ber ebenfalls in ver Geduld geftärkt und befeftigt. Diefe 
beilfamen Wirkungen hat Gott noch immer in Anfehung 
unfrer zur Abficht, wenn er uns Leiden zufchidt. 

1) Gott will uns nämlich durd die Trüb- 
fale zu mitleidigen und erfahrenen Helfern in 
fremden Drangfalen maden. Wer nie felbft aus 
dem Becher der Trübfal getrunfen hat, ver kann fich nicht 
fo gut in die Lage des Nothleidenden verſetzen. Wer nie 
felbft eine Thräne des Kummers geweint hat, weiß nicht 
recht, wie es dem zu Herzen fei, der um Hilfe weinet. 
Wer nicht felbft in einer dringenden Noth um fremde Hilfe 
gefleht und fremde Hilfe erfahren hat, weiß nicht recht, 
wie füß es fei, mit dem Leidenden zu leiden, und wie föft- 
fih, die Laft des Leidens dem Gebrüdten zu verringern. 
Jeſus Chriſtus felbft, unfer volllommenſtes Mufter, ber 
Erftgeborne in Allem, hat nicht nur die gewöhnlichen Mühe— 
feligfeiten diefes Yebens, fondern auch die außerordentlich 
jten Leiden ausgeftanden, damit er, wie fein Apoftel fagt, 
ein erfahrner, mitleiviger Helfer feiner bilfebebürftigen 
Brüder würde. (Hebr. 4, 15.) 

Haben wir etwa dieſe Uebung nicht nöthig? Iſt es 
nicht heilfam für uns, daß uns Gottes weife Führung in, 
Umftände bringt, worin wir Mitleiven, Barmberzigfeit 
und Geſchicklichkeit zu helfen lernen können? Sollen wir 
va nicht mit Willigleit lernen, was uns felbft und dem 
Nächſten fo nüglich ift? Jeſus Chriftus hat (Matth. 5, 7.) 
vie Barmherzigen felig gepriefen, weil fie Barmher—⸗ 
zigfeit erlangen werben. It e8 uns nicht erwünfchlich, 
daß wir durch Erfahrung lernen, barmherzig, oder was 
eines ift, felig zu werden. Wenn unfer Herz bei der Noth 
unferer Brüder (und alle leivenden Menſchen finb unfere 
Brüder) ungerührt bleiben fann, fo dürfen wir uns nicht 
rühmen, irgend einmal nach chriftlicher Weife ein Leiden 
erbulvet zu haben, Wer in feinem Leiden noch fein Mit- 
leiden gegen Yeidende gelernt hat, ber verfteht noch nicht 
die Kunſt, chriſtlich volllommen zu leiden. 


Aber felig der Mann, der unter dem Drude feiner|fchen kommen wird,“ 


Leiden bie Hartherzigleit gegen fremdes Elend überwunden 
und ein zartes, mitleivvelles Herz erhalten hat, Wie mäd- 
tig wird er ben ZTroftlofen tröſten, wie thätig dem Hilf: 
loſen helfen, wie liebvoll den Fehlenden richten, wie ge 
duldig den Schwachen tragen, wie klug dem Unentfchloffe: 





Tod, Geriht und Emwigfeit verfhaffen. Die 
befte Vorbereitung zum getroften Sterben ift ein chriftli- 
her Wandel. Wir find hier, um zu füen, und wir wer 
ben bort einernten, was wir bier gefüct haben. Der Tob 
ift alfo der Uebergang aus dem Yande ver Urbeit in bas 
Yanb ber Ernte — ber Uebergang aus dem Lande ber 
Borbereitung in das Land des Genufes. Wir lönnen und 
nicht zu oft an biefen vielbebeutenden Augenblid erinnern, 
weil uns diefe Erinnerung allemal weifer und heiliger ma— 
hen lann und machen foll. Herr, lehre uns bevenfen, 
daß wir fterben müffen, auf daß wir klug werben! Die 
Trübfal gibt uns Gelegenheit und Antrieb genug, zu be 
denfen, daß wir fterben müſſen. Wenn ver Kranfe feine 
Peibesfräfte vor feinen Augen ſchwinden fieht, wenn über: 
haupt jeder Unglüdliche dieſe Unbeftändigkeit menfchlicher 
Dinge handgreiflih erfährt, fo kann der Gebante niemals 
ferne fein: Siehe, Alles wird abgenugt, alle irbifche Freude 
eilt zu ihrem. Ende, Selbft viefer irdiſche Yeib, ven ih * 
trage, diefe Hütte wird mit jedem Augenblide baufälliger. 
Der Tod fchleicht ſchon in den Gliedern; auf einmal ift 
der Faden abgefchnitten. Auf ven Morgen folgt der Abend, 
auf Ehre Beratung, auf Reichtum Dürftigkeit, auf Ge 
fundheit Krankheit — und auf dag Yeben der Tod — und 
auf den Tod das Gericht. Diefe Erinnerung fell uns 
aufmuntern, feinen Augenblid verloren gehen zu laſſen, 
an dem wir nichts für die Ewigfeit arbeiten. 

Der Kummer, den ber liebe Gott uns jufommen 
fäßt, ift eim treuer Weder zur Arbeit, damit wir einjt 
mit Jubel einernten, was wir bier mit Thränen ausfäen; 
ein treuer Weder zum Kampfe, damit wir bie Krone er- 
ftreiten, die nur dem fiegenden Kämpfer zu Theil wird; 
ein treuer Weder zur Ausrottung aller finnlichen Neigun- 
gen, bamit wir im Gerichte Gottes Ehre, Preis und Un- 
jterblichkeit empfangen ; ein treuer Weder zur Geduld und 
zum Gebete, bamit wir bie Hoffnung des Chriſten jenfeits 
des Grabes nicht verlieren, „Es ift dem Dienjchen ge 
fegt, einmal zu fterben, darnach aber ift das Gericht." 
(Hebr. 9, 27.) „Darum wacet, denn ihr wiffet weder 
den Tag, nech die Stunde, in welcher der Sohn des Men— 
(Matth. 24, 42. 44. Yul. 22, 
40. 46.) Seo redet die Trübfal zu und Wehe ung, wenn 
wir gegen biefe heilfamen Ermahnungen unfer Ohr und 
Herz verfchließen. 

3) Gott will uns durch Trübfal zum Mur 
fter der driftliden Geduld und zum Borbilde 


nen rathen, wie fanft dem Weinenden vie Thränen vom der bimmlifchen Freuden im Leiden für Andere 


Auge wifchen! 


machen. Er will durch unfer Beifpiel Andere belehren, 


2) Gott will uns durd die Trübfal einen|ermuntern, ftärken, beffern, heiligen, befeligen. Der Ba- 
zwar ungeftüämen, aber heilfamen Mahner an'ter im Himmel will, daß bie Werle feiner guten Kinder 
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auf Erben allgemein und überall leuchten follen. Unter|im Leiden Gott als feinen Wohlthäter preifet. Hat doch 
ten hellleuchtenden Werfen der Rinder Gottes auf Erden Jeſus Chriſtus hauptfählih auch barum gar fo unaus 
zeigt fih die chriſtliche Geduld im befonderm Schimmer, ſprechliche Schmerzen ausgeftanden, um uns ein Beifpiel 
Es gefchieht nicht felten, daß ein kalter Chriſt jehr Vieles der duldenden Unſchuld und der Gott preifenden Geduld 
und Schönes von ber Geduld im Prebigten hört und in zu geben. Sollten wir es und nicht zur Ehre rechnen, 
Büchern Lieft, ohne das ungeduldige, mürrifche Wefen ab⸗ daß auch. wir für unfere Brüder, für bie Jefus Chriſtus 
zulegen. Allein was Predigten und Bücher nicht vermö-|geftorben ift, ein nahahmungswürbiges Beifpiel der Ge: 
gen — das vermag oft der Anblick eines leidenden Chri«!buld werben ? , 
ften, ber fein Leiden als eine Gabe Gottes anfieht und 


Gebet. 

Herr und Water alles Lebens, fende, wir bit-Jaud wir nach Deinen Geboten wandeln und unjere 
ten Dich, auch und jenen Geift, von welchem befebt|durd dad Blut Deines Sohnes erlöften Seelen der- 
und geflärft die heiligen Martyrer Alles dahin gege- einſt in Deinem Reiche in Ewigfeit befigen mögen. 


ben haben, um ihre Seelen zu retten, — damit | Durch eben dieſen unfern Herrn Jeſus Chriſtus. Amen. 


Der zehnte Tag im Monate Juni. 


Die heilige Margaretha, 
Margaretha entitammte dem — 
koniglichen Haufe von England. Ihr as 
Vater Eduard, vertrieben von dem 
gewaltigen Dänenfärften Kanut, dem 
Eroberer Englands, hatte fib nad 
Schweden und dann nad Ungarn 
geflüchtet, wo ihn König Stephan |—— 
der Heilige gätig aufnahm umd mit 
Agarha, der Schweiter feiner Gat- 
tin, vermählte. Dieſe gebar ihm 
einen Sohn Edgar, mit dem Bei- 
namen Erheling, und zwei Töchter, 
Chriſtina, welde in ein Kloſter 
ging, und Margaretha, deren Leben | 
wir hier beicreiben. Mach dem E 
Tode Kanut's rang Eduard, der 
Defenner, den Dänen das väter Ü 
lide Erbe wieder ab und berief FH 
den Vater unſerer Heiligen nach England zurück. 
Dieß geſchah 1054, und Margaretha war damals 
acht Jahre alt. Nicht lange darnach verlor ſie ihren 
Vater durch den Tod, und neue Uſurpatoren griffen 
nach der Krone Englands, erſt der mächtige Graf 
Harald, dann Wilhelm, der Herzog der Normannen, 
welcher jenen wieder vom Throne ſtieß. Der junge 
Edgar, der dad naͤchſte Aurecht auf die Krone ges 
habt Hätte, mußte, um fidh der Tyrannei ded Er- 
obererd zu entziehen, England verlaffen und vertraute 
ih mit feiner Schweiter Margaretha auf einem Flei- 
nen Fahrzeuge dem Meere an. Gin heitiger Sturm 











F 


von Schottland. 


warf daſſelbe an die Küſte von 
Schottlaud. Malcolm IH., der Kö— 
nig des Landes, empfing bie Flücht⸗ 
linge mit Theilnahme, denn auch er 
batte ſich früher in ähnlicher Lage 
befunden und erfahren, wie bitter 
es fei, von Heimath und Freunden 
' fcheiden zu müſſen. 

Margaretha Lenchtete nun in 
Schottland ald der ſchönſte Tu— 
gendftern. Sie hatte, fo jung fie 
nob war, ſchon eine herbe Schule 
durchgemacht, gejehen, wie trügeriich 
ber Glanz der Königäfronen ſei, 
und wie viele Dornen in ihnen ver- 
borgen haften, und fo den falſchen 
! Schimmer weltliher Pracht und Ei: 

= telfeit verachten gelernt. Audgezeich- 
net durch hohe Schönheit, war fie noch mehr geziert 
durch ihre Demuth, durch ihre Ergebung und Stanphaf- 
tigfeit, durch aufrichtige Gottesfurcht, durch Keuſchheit 
und Herzensgüte. Sie zog bald die Bewunderung des 
ganzen Hofes auf ſich, und der König. ſelbſt wurde 
von fo hoher Achtung für fie durchdrungen, daß er 
ihr den Antrag machte, fih dur die Bande der 
Ehe mit ihm zu vereinigen. Margaretha weilligte 
ein und warb nach vollgogener Bermählung im Jahre 
1070, dem vierundzwangzigften ihres Alters, ald Kö— 
nigin von Schottland gefrönt, 
Durh ein chrerbietiges und zuvorkommendes 


Königin 






Die heilige Margaretha, 


Benchmen gewann fie bald dad ganze Herz ihres 
Gemahls, und unter ihrem Einfluße wurde Malcolm 
einer der trefflichiten Könige Schottlands. Er legte 
die ihm angeborne Gejhäftsfhen und den Hang zu 
Zerftreunngen ab, und widmete fi mit größter Thä— 
tigfeit den Regierungsangelegenheiten. Margaretha 
[ehrte ihn, daß die Könige auf Erden Gottes Stelle 
vertreten, und wie er demnach bie Bölfer in Gerech- 
tigkeit, Weisheit und Güte beherrichen jolle. Mal- 
colm vertraute ihr unbedingt und überließ ihr gänz- 
lich die Leitung der häuslichen Dinge, ja er befragte 
fie ſelbſt im’ Staatsſachen um ihre Meinung, und ed 
geſchah in Schottland nichts Wichtiges ohne ihren 
Beirath. Diefen befolgt zu Haben, durfte ber König 
nie bereuen, denn Margaretha ging fletd aus von 
Gott, der Urquelle alles Guten, und bezog Alles 
auf ihn zurück. Und nur hierin liegt der Grund 
des wahren Staatenglüdes, weldes man. in unjern 
Zeiten überall jucht, nur da nicht, wo es allein zu 
finden ift. 

Die Che der königlihen Gatten war mit jechs 
Söhnen und zwei Töchtern gejeguet, die ihrer tu— 
gendhajten Eltern ſich nicht unwürdig erzeigten. Als 
die Prinzen für den Unterricht empfängli geworben, 
lehrte ihnen Margaretha jelbft das Leſen und Schrei— 
ben, umd jpäter übergab fie jie der Leitung ausge— 
zeichneter Lehrer und Erzicher. ine der vornehm— 
ten Ermahnungen, welde fie ihnen gab, beftand in 
jolgenden Worten: „Meine Kinder, fürchtet und lie» 
bet Gott! Denn diejenigen, welche Gott fürdhten, 
haben feinen Mangel zu bejorgen, und die Gott von 
Herzen lieben, werden von ihm auf diefer Welt zeit- 
ih, in der andern aber ewig glüdielig gemacht.“ 
Sie prägte ihnen auch ftrenge ein ehrerbietiged Be— 
tragen in der Kirche ein und duldete nicht, daß fie 
im Haufe ded Herrn ohue Noth auch nur ein Wort 
redeten: „Die Kirche,“ fagte fie, „iſt ein Ort, wel- 
cher zum Beten oder zum Weinen über die Sünde 
beftimmt iſt.“ Auf dieſe Weile follten ihre Söhne 
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In der Umgebung ber frommen Königin herrfchte 
bie frengfte Eingezogenheit und Gittfamfeit. Gie 
duldete bei ihren Hofdamen feine Leichtfertigfeit, Fei- 
nen zweidentigen Umgang. Selbe hatten aber an 
ihrer Gebieterin das ſchönſte Vorbild, und vor ber 
ernften Würde, bie, mit Freumdlichfeit und Heiterfeit 
wunderjam gepaart, aus ihrem Angefichte leuchtete, 
floh jedes unanftändige Wort zurüd. Eifrigſt hielt 
fie die Ihrigen an, die Kirchengebote genau zu be- 
obachten, und ging jelbft mit ihrem mächtig anzie- 
henden Beiſpiele voraus. In der Faften- und Advent⸗ 
zeit fand fie um Mitternaht auf und ging in bie 
Kirche, dem Gotteödienfte beizuwohnen. Wenn fie 
wieder in ihr Gemach zurüdfam, genoß fie eine ober 
zwei Stunden ber Ruhe, worauf fie fi in ihre 
Kapelle verbarg, um dem Hocdamte und vier bis 
fünf ftillen Meffen beizumohnen. Außerdem verrich- 
tete fie in ihrem Zimmer zu beftimmten Stunden 
ihr Gebet mit inniger Andacht und oft unter haufi— 
gen Thränen. Im ihrer tiefen Demuth wünfchte 
fie oft von ihrem Beichtvater jene Zurechtweifungen, 
welde die Großen gemeiniglid fo ungerne erbulden. 
Alle Jahre hielt fie zwei Faſten von vierzig Tagen, 
eine vor Weihnachten, die andere vor Dftern, in 
denen fie ſchwere Bußwerke übte. Auch zu andern 
Zeiten aß fie fih bei der Tafel nie fatt, ſondern 
genoß nur fo viel, als zur Erhaltung ded Lebens 
nothwendig war. Sehr ojt empfing fie die heiligen 
Saframente, und ald fie erfuhr, daß einige Hojleute 
in dieſem Punfte nachläßig jeien, ruhte fie nicht, 
bis die Lauigfeit verbannt und bad Gebot der Kirche 
eifrig befolgt wurbe. 

Margaretha jah dad Königreid Schottland als 
eine große Familie au, deren Mutter fie ſei. Sie 
hielt ſich daher verpflichtet, die Würde, zu ber jie 
die Vorjehung erhoben, und die Gewalt, welde ber 
König in ihre Hände gelegt hatte, immer nur zur 
Beglüfung des Bolfed zu bemügen. Da fie aber 
wußte, daß das Glück der Völker von der genauen 


zuerft zu demüthigen Dienern Jeſu und dann erſt Bejolgung der Religionsvorſchriften ungertreunlich 
zu Fürften gebildet werben. Es gelang ihr auch, |jei, bemühte fie fih vor Allem, die Ueberrefte des 
für Schottlands Thron mehrere Könige heran zu Heidenthums zu vertilgen und bie Unmiffenheit zu 
ziehen, welche mit großem Ruhme der Tapjerfeit, |verbannen, in welcher der größte Theil der Schotten 
Meisheit und Gottesfurcht regierten. Ebenſo gefege|in Bezug auf das Ghriftenthum lebte. Ihre erfte 
net war Margaretha'8 Bemühen in der Erzicehung| Sorge ging deßwegen dahin, überall fromme Prie- 
der Töchter, die im Fräftigeren Alter ala Gefähr-|fter und cifrige Verkünder des Evangeliums aufzu- 
tinen bei all ihren Religionsübungen und guten Wers|ftellen. Kirchen und Klöfter erhoben fih und ver- 
fen fie begleiteten. ine derjelben, Mathildis, nache |breiteten weiteren Segen. In Dumfermlin, wo fie 
herige Königin von England, jo wie ihr Sohn, |gefrönt worden war, ließ fie für dad Heil ihrer 
König David von Schottland, werden ald Heilige verehrt. | Seele und der Seelen ihres Ghegern und ihrer 
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Kinder eine prächtige Kirche zu Ehren ber Heiligen | Trennung von ihrem Gatten, zumal fie bereit von 
Dreifaltigkeit erbauen. Auf ihr Zuthun wurben drei|einer Krankheit befallen war, bie fie länger ala ſechs 
neue Bisthümer errichtet. Manche Nächte brachte Monate an das Bett feſſelte. Stündlich nahmen 
die Königin zu, Meßgewänder für bie Kirchen ſtickend. ihre Leiden zu, und fie verhehlte ihrem Beichtvater 
Weil fie die jchottiiche Nation fittigen. und bilden nicht, daß ihr Körper benfelben erliegen werde, und 
wollte, gewährte fie auch den Künften und Wiffen- |bat ihn, ihrer. armen Seele täglich in der Heiligen 
ſchaften Fräftigen Schug. So verihwand die Roh- Meſſe zu gedenken und ihren Kindern beizuftehen, 
heit mit der Unwiſſenheit, und mit der chriſtlichen auf daß fie auf dem Wege der Tugend blieben. Eines 
Tugend blühte der bürgerlihe Wohlftand auf. Tages bemerkte man große Traurigfeit an ihr, und 
Was Margaretha den Armen that, gränzt an)plöglih brach fie in die Worte aus: „Heute iſt 
das Unglaublihe. Oft beraubte jie ſich des zu ih-| Schottland ein Unglück widerfahren, wie ſeit langer 
ten eigenen Bedürfniſſen nöthigen Geldes, um bie] Zeit nicht!” Und fie Hatte reiht geahnt." Der König 
Mothleivenden zu unterflügen. Wenn fie Öffentlich |war bei der Belagerung des Schloffes Almerif mend- 
erihien, war fie von einer Schaar Wittwen und leriſcher Weiſe getöbtet worden, und kurz baraui 
Waiſen und jeder Art Unglüdlichen umgeben, welche traf feinen Sohn Eduard daffelbe Loos. Mit dieſer 
zu ihr, als der gemeinichaftlihen Mutter, Zuflucht | Trauerfunde eilte der jüngere Prinz, Edgar, an das 
nahmen. Nie ſchickte fie Hilfe Suchende ohne Troft | Hoflager ver Mutter, doch als er fie der Auflöfung 
und Unterftügung weg. Kehrte fie in ihren Palaft|nahe fand, wollte er feine erſchütternde Botjchait 
zurück, jo. fand fie aud dieſen mit Armen angefüllt, |zurüdbehalten und gab ihr auf die Frage, wie ſich 
denen fie die Füße. wuſch und mit ihren eigenen|der Vater und Eduard befänden, eine ausweichende 
Händen die Speifen vorftellte. E3 war ihre Ge⸗ Antwort. Margaretha aber ſprach: „Ich wein, 
wohnheit, fich niemald an den Tiſch zu jegen, als mein Sohn, was gefchehen it!" Dabei erhob bie 
bis fie neun Waijenfinder und vierzig Arme vorerft) Hriftlihe Dulverin ihre Hände zum Himmel um 
gelabt hatte. Oft auch jah man fie die Spitäler) betete: „Almächtiger Gott, ich danfe dir, daß du 
befuchen, wo fie mit unausſprechlicher Demuth und|mir eine jo große Trübjal in den letzten Augentli- 
Hingebung die Kranken pflegte. Ein Liebeswerk, cken meines Lebens geſchickt Haft. Ich Hoffe, fie 
das fie beſonders gern verrichtete, war bie Erlöfung| werde durch deine Barmherzigkeit dazu dienen, mid 
der Sklaven umd Gefangenen und die Befreiung|von meinen Sünden zu reinigen.“ Kurz darauf 
unglücklicher Schuldner. Verarmten Familien half ſeufzte fie vor Sehnſucht: „Herr Jeſus, der du durd 
fie durch reichliche Gaben wieder auf. Malcolm deinen Tod der Welt das Leben gegeben haſt, be— 
trug zu den guten Werfen jeiner heiligen Gemahlin|freie mich von allem Uebel!“ Nachdem ſie dieſe 
dad Seinige reblih bei und wies ihr große Sum-| Worte geſprochen, wurde ihre Seele von den Ban- 
men für ihre Milpthätigfeit an. ben beö Leibes erlöft — den 16. November 1093. 
So hatte Margaretha dreiundzwanzig Jahre Die Heilige ward ihrem Wunſche gemäß in 
mit gewilfenhafter Treue und Hingabe als Chriſtin, der Dreieinigfeitöfirhe zu Dumfermlin begraben. 
ald Königin, wie ald Gattin und Mutter ihre Pflich- In der Zeit der Reformation nahmen die Katholi- 
ten erfüllt, ald fie der Herr mit ſchweren Prüfungen ken heimlich ihre ſterblichen Ueberrefte weg, und ber 
heimfuchte, um fie zur Herrlichkeit des Himmels |größte Theil derjelben wurde nah Spanien gebradt, 
vorzubereiten. Wie der Anfang ihre Lebens, ſo wo ihnen Philipp IL. in dem Palafte von E8curial 
war auch dad Ende deſſelben eine Kette von Trüb⸗ eine eigene Kapelle erbaute. Papft Innocens IV. 
falen. Wilhelm ver Rothe, König von England, |verfügte Margaretha's Heiligſprechung auf den Grumd 
hatte Schottland angefallen, und Malcolm, fo fried» genauer Unterfuchung und bewährt gefundener Wun- 
fertig er auch war, mußte zum Schutze des Reiches |der im Jahre 1251. 
die Waffen ergreifen. Schwer fiel Margaretha die 


Schrftüde und Machfolge. 

Unier Wanbel ift im Himmel, von bannen wir auch ben Heiland, unfern Herrn Jeſus erwarten, welcher unfern elenden Leib ver- 
tlären wirb, daß er feinem verklärten Leibe ähnlich werde, vermöge ber Wirkung feiner Kraft, womit er alle Dinge ſich 
unterwerfen fann, (Phil. 3, 20—21.) 

Aus dem, was eben erzählt wurde, können faft alle] Nachfolge herausnehmen. Hohe Stanbesperfonen können 

Klaffen von Menfchen etwas zu ihrer Unterweifung und |barans lernen, wie fie in ihrem Stande gottjelig leben, 
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und befonbers, wie jie ihre Zeit wohl zubringen und fi] Züchtigung nicht; denn wenn bu es mit ber Ruthe fchlägft, 


gegen die Armen verhalten follen. 
nen, wie fie einander zur Tugend aufınuntern, vom Bö— 
fen abhalten und in beftäudiger Liebe und Einigfeit leben 
follen. Die Eltern mögen lernen, wie fie ihre Kinder er: 
ziehen, und was für Grundſätze fie ihmen einprägen follen. 
Alle können und follen von diefer Heiligen Königin lernen 
die Ehrerbietigfeit in den Kirchen, den Eifer in Anhörung 
des göttlihen Wortes und in Lefung geiftlicher Bücher, 
eine heldenmüthige Geduld, vollfommene Ergebung in ben 
göttlihen Willen, genaue Beobachtung der gebotenen Ya: 
ften und andere bergleihen Tugenden mehr, Aus Allem 
nehmen wir nur zwei Bunfte heraus. 

1) Margaretha, eine Königin, lehrte in eigener Per: 
fon ihre Rinder lefen und fchreiben, unterrichtete fie im 
Glauben und chriftlichen Lebenswandel, beftrafte ihre Feh— 
fer und ertheilte ihnen die Heilfamften Grundfäte wegen 
der Furcht und Liebe Gottes, wegen der Ehrerbietigteit 
in der Kirche und anderer dergleichen Bunfte mehr. Das 
find lauter Zeichen einer chriftlihen Sorgfalt für das 
Wohl und Heil der Kinder, Wie werden einft bei Gott 
jene Eltern beftehen, bei denen man fein einziges folches 
Zeichen findet? Manche unterweifen weder felbjt ihre Fin; 
der im Chriſtenthume, noch laffen fie diefelben von An— 
bern unterrichten. Viele find eher darauf bedacht, daß 
ihre Kinder fih auf Tanzen und Spielen und Komplimen- 


Eheleute können ler-| fo wird e8 nicht fterben; du wirft e8 mit der Ruthe ſchla— 


gen, und wirft deſſen Seele von der Hölle erretten." 
(Sprüdw, 23, 13. 14.) Entnimm aus den legten Wor- 
ten ben Nußen, welcher aus gebührender Züchtigung ent: 
jteht, und fhließe daraus, daß die Unterlaffung der gebüh- 
renden Züchtigung öfters den Kindern den Weg zur Hölle 
bahne. Was vemmach zu thum fei, ift leicht zu erachten. 
Dir fegen zum Schluge viejes Yehrjtüdes einige Berfe 
aus dem breißigften Kapitel des Buches Ecclefiafticus oder 
Jeſus Sirach her, welche von allen Eltern nicht genug 
beherziget werben können: „Wer feinen Sogn liebt, hält 
ihn beſtändig unter der Ruthe, damit er zulegt eine (Freude 
an ihm erlebe, und nicht derſelbe an ben Thüren der 
Nachbarn bettelnd herumgehen muß. Wer feinen Sohn 
unterweifet, der wird feinethalben gelobt werben... Ein 
ungebändigtes Pferd wird unlenkfam, und ein ungezogener 
Sohn wird frech und zaumlos werben. Gehſt du zärtlich 
mit deinem Sohne um, fo wirft du bich vor ihm fürchten 
müſſen. Scherzeft vu mit ihm, fo wirb er dich betrüben. 
Lache mit ihm nicht, damit du nicht trauern müſſeſt und 
dir zulegt die Zähne ftumpf werben. Im ber Jugend laß 
ihm feinen Willen nicht und laß feine Gedanken nicht 
außer Abt. Beuge ihm den Naden in der Jugend und 
ſchlage feine Seite, da er noch ein Find ift, damit er micht 
verhärte und dir nicht mehr glaube, was dich in der Seele 


tenmachen, als auf den Katechismus oder ben Inbegriff|fchmerzen würde. Unterrichte deinen Sohn und gib bir 


der chriftlihen Lehre verftehen; fie führen biefelben öfters 
in Theater und Gejellfchaften, als in die Kirche zur hei— 
ligen Meffe, zur Predigt oder Erklärung der chriftlichen 
Lehre; fie geben ihnen lieber Theaterjtüde, einen Roman 
oder was bergleichen mehr ift, zu lefen, als ein geijtliches 
Bud. Andere fehen ihren Kindern zu viel durch die Fin- 
ger, bejtrafen fie über ihre Fehler nicht und laffen auch 
nicht zu, daß foldhe Fehler von Andern beftraft werben. 
Warum aber? Sie haben ihre Kinder zu lieb; fie fagen: 
Die Kinder verjtehen es noch nicht. Allein wie blind und 
thöricht! Beſteht denn die Yiebe darin, daß man bie Kin— 
ber nicht gebührend ftrafe oder ihnen Alles überfehe? Das 
Gegentheil lehrt der heilige Geift, da er fpridt: „Wer 
die Ruthe fpart, der haſſet feinen Sohn; wer ihm aber 
liebt, der Hält ihn beftändig in der Zucht.“ 


(Sprüchw.|frei fein. 
13, 24.) Ber hat nun Recht? Dbige Eltern oder der Deinigen zu erlangen. 
heilige Geijt? Die Kinder verftehen es aber nicht? Ant-|und all beine Andacht. 


mit ihm Mühe, daß du nicht ven Kummer habeſt, feine 
Schande zu erleben." Alſo lehrt ver heilige Geift in dem 
angeführten Kapitel, woraus Teicht abzunehmen ift, wie 
die Unterweifung und Zucht der Kinder befchaffen fein foll. 

2) Das Heil ihrer eignen Seele und der Seele ihres 
Eheherrn wie auch ihrer Kinder war das Ziel und Ente, 
wegen deſſen die heilige Königin am Orte ihrer Krönung 
eine prächtige Kirche erbauen lief. Du läffeft zwar feine 
Kirche errichten, gehit aber öfters in die Kirche; du beteft 
dafelbft, ſtellſt allerlei Andachten an, läffeft heilige Meſſen 
fefen, beichteft und fommunizireft, rufeſt die Heiligen um 
igre Fürbitte an. Allein warum Alles viefes? Was haft 
bu für ein Ziel und Ende dabei? Gcmeiniglih nur ein 
zeitlihes. Du willft etwa von biefem oder jenem Kreuze 
Du fucheft etwas Irdiſches für dich oder bie 
Dahin richteft bu all dein Gebet 
Barum verrichteft du aber das⸗ 


wort: Durch Beitrafung lernen fie verftehen und erfen-|felbe nicht vor Allem zum Seile beiner Seele oder zur 
nen, was gut over bös ift, was fie thum oder laſſen fol-| Erlangung geiſtlicher Gnaden und um Abwenbung geiftli- 
(en. Werben fie aber nicht beftraft, fo gewöhnen fie fihicher Uebel? Warum nicht darum, daß du bie Sünden 
das Böfe an und fahren darin ohne Bedenken fort. Da-| meiden, im Guten dich üben, wider bie Berfuchungen Herz. 
ber ermahnt der heilige Geiſt: „Entziehe dem Kinde bielhaft ftreiten mögeft? Warum nicht darum, daß bu ewig 
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felig und nicht verbammt werbeft? Gebenfe von nun an 
öfters an biefen Punft, denn es ift dir ja mehr taran ges 
legen,. als an allem Andern, was du fuchen und begehren 
fannft. Der heilige Sänger David Hat in feinen Pfalmen 
ein Gleiches beobachtet (Pi. 50. Pf. 69, 2.); denn gar 
oft bittet er Gott um Verzeihung der Sünden, um Beis 
ftand in den VBerfuchungen, um vie Gnade, nicht verbammt, 
fondern felig zu werben. „Erbarme vich meiner, o Gott, 
nach deiner großen Barmherzigkeit und nach der Menge 
deiner Erbarmniffe tilge meine Miſſethat. Wache mich 
mehr und mehr von meiner Ungerechtigkeit und reinige 


Der eilfte Juni. 


mic von meiner Sünde. Berwirf mich nicht von deinem 
Angefihte. Strafe mich nicht in deinem Grimme. O 
Gott, Hab’ Acht auf meine Hilfe! Herr, eile mir zu hel— 
fen :c. ꝛc.“ Lauter Worte des heiligen Pfalmiften, bie 
auf nichts anders, als auf das Heil der Seele abzielen. 
Er befennt auch ſelbſt: „Um Eins habe ich den Herm 
gebeten. Und diefes will ich abermaf verlangen, daß ic 
wohnen möge im Haufe des Herrn.“ (Pf. 26, 4.) Um 
vie Seligkeit nämlich hat er vor Allem gebetet; dahin hat 
er all fein Seufzen gerichtet. Folge ihm nach! 


Gebet. 


Verleih und, o Herr, die Gnade, daß wir, mie 
Deine Dienerin Margaretha, gehorjame und eifrige 
Glieder der jireitenden Kirche jeien und dereinft, wie 





fie, würdige Glieder ber triumphirenden werben. 
Durch Jeſus Chriftus, unfern Herm. Amen. 





Der eilfte Tag im Monate Juni, 
Der —— u Barnabas. 


Der heilige Barnabas, aus jan 
dem Stamme Levi, war von Gy I | 
pern, einer Inſel im amittelländi= RE | 
ihen Meere, gebürtig. Er hieß 
früher oje oder Zofeph und er- 
hielt den Nanıen Barnabad entwe= SE: 
der von den Apoſteln jelbit oder F 
von den erften Ghriften, weil er 
durch große Beredjamfeit und durch 
die Gabe, zu Überzeugen und zu 
tröften, fih vorzüglich außzeichnete. F 
Das Wort Barnabas bedeutet nänı= 
lich „Sohn des Troſtes oder der 
Ueberzeugung. * Ki 

. Barnabad wird von den Kir⸗ 
chenvätern und jelbft von dem 
Evangeliften Lukas ein Apoftel ges | 
nannt, nicht ald gehörte er unter die 7 
Zahl der Zwölfe, welche Jeſus ſelbſt zum —7 
ausgewählt hatte, ſondern weil er auf beſtimmten gött« 
lichen Befehl von der Kirche zu Antiohia mit dem 
heiligen Paulus zum apoftoltiden Berufe erwählt 
und eingeweiht wurde, und weil er an dem, was 
die Apoftel zur Stiftung des Chriſtenthums thaten, 
einen großen Antheil hatte. 

Die griechiſchen Gejchichtichreiber verfichern, 
Barnabas jei in feiner Jugend nah Jeruſalem ge— 





Al Alf u 
1} 
— 





maliel beſucht. Nah der Behaupt- 
ung eben biefer Geſchichtſchreiber 
a foll er einer von dem zweiund 
IE fiebenzig Jüngern ded Herrn gem: 
= jen jein und alſo die Worte ii 
nn. FE ewigen Lebens aus dem Munde Jeſu 
== jelbft vernommen haben. Hätte ſich 
om Barnabad als Levit mit ſeinen 
old vortreffliben Gaben dem Dienfte 
8 des mofalichen Heiligthums widmen 

4 mollen, jo würde er ohne Zweiiel 
ein großed Anjehen unter den Ju- 
ben erlangt haben; allein er fant 
im Chriſtus und jeiner Lehre ein 
größeres Heil, welches er mit kei— 
nem Erbenglüde vertauſchen mochte. 
FR Unter den erften Gläubigen zu 
F - Serufalem herrſchte die liebvollſte 
Eintracht und Gemeinſchaft ber Güter. Die Bermöglice- 
ren verfauiten ihre Grundſtücke und brachten das erlöf: 
Geld den Apofteln, damit ed auch den Aermeren an 
dem nöthigen Unterhalte nicht fehle. Barnabas beſaß ein 
beträchtliches Gut und verfaufte e8 zu diefem Zwede. 
Er machte ſich um die Ghriftengemeinde jehr ver- 
dient, ſowohl durch diefe wohlthätige Gabe zur Un 
terftügung der Dürftigen, als noch vielmehr burd 
fein Beifpiel, durch welches viele Andere zur glei- 


ichieft worden und habe zugleih mit dem heiligen| hen liebevollen Handlungsweife aufgemuntert wur 


Paulus die Schule des berühmten Geſetzlehrers Ga= | den. 


Iſt Barnabad, wie angenommen wird, der 
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Erſte geweſen, welcher feine Güter verfanft und das Es iſt wahrfcheinlih, daß diejer Name den Gläu— 
Geld zum allgemeinen Beten den Apofteln überge-|bigen von ihren Feinden fvottweife gegeben wurbe. 
ben bat, jo erflärt ſich binlänglih, warum fein) Für ums ift er ein ausgezeichneter Ehrenname, deſſen 


Beijpiel in der Apoſtelgeſchichte durch namentliche 
Aufzeihnung angerühmt wird. (MApoftelg. 4, 36.) 
Wie jhön, wie gut wäre ed, wenn auch die heuti— 
gen, wie bie erjten Ghriften, noch @in Herz und 
Eine Seele, das ift durch unzertrennliche und innige 
Liebe mit einander verbunden wären, und wenn 
eine jo bewunderungswürdige Eintracht umter ihnen 
herrichte, daß fie jederzeit willig mit ihrem Ver— 
mögen die gemeine Sache umterftügten und ben 
Dürftigen zu Hilfe eilten! 

Als der heilige Paulus drei Jahre nach jeiner 
Befehrung nad Jeruſalem fam, trugen die Gläu— 
bigen Bedenken, ihn in ihre Verſammlung aufzunch- 


wir aber nur würdig find, wenn wir durch getreie 
Nachfolge wahre Jünger Chriſti werden, wenn tms 
jer ganzed Leben ein Abdruck der Lehren und der 
Beiipiele des göttlihen Heilandes if. 

Die heilige Schrift nennt Barnabas vorzugs- 
weile einen guten Mann, dadurch anzuzeigen, 
daß er die Sanftwuth, Einfalt, Wohlthätigkeit, Got- 
tesfurcht und Mächitenliebe in hohem Grade beſaß. 
Nebſtdem jagt jie von ihm, er jei voll des Glau— 
bend und mit dem heiligen Geifte erfüllt 
geweien. Sein vollfommener Gfanbe wurde mit 
ber glänzendſten Wunbergabe belohnt und bereitete 
ihn zu den Verdienſten des Apoſtelamtes vor. 


men, weil er bie aujfeimende Kirche mit Wurh| Sein Leben, welches er täglih in Verfündigung der 


verfolgt hatte. 


Barnabad gewann zuerft Zutrauen Lehre Jeſu wagte, war ein beftändiges Marterthum, 


zu ihm, ftellte ihn-den Apofteln Petrus und Jako- daher die Apoftel in der Berfammlung zu Jeruſa— 


bus vor und erzählte der chriftlihen Gemeinde, wie 
Paulus von Jeſus Chriſtus felbit berufen worben 
jei,  umd wie freimüthig und unerjchroden er den 
Herrn zu Damaskus verfündet habe. Seine Em- 


[em von ihm und dem Heiligen Paulus fagten: 
„Sie haben ihr Leben für den Namen Jeſu darges 
boten.” (Npoitelg. 15, 26.) 

Unter dem römiſchen Kaiſer Glaudins brach 


pfehlung Hatte ſolches Gewicht, daß der Fürſt der eine große Hungersnoth im Morgenlande, zumal in 


Apoftel Paulus in jeine Wohnung aufnahm und 

fünfzehn Tage mit ihm zubrachte. (Gal. 1, 18.) 
Einige der neubefehrten Ghriften, welde, um 

ber nach dem Tode des heiligen Stephanns in Jerufa- 


Paläſtina aus. Die Ghriften zu Antiochia, von ber 
feurigſten Bruderliebe bejeelt, fammelten reiche Bei- 
träge zur Unterftügung der Gläubigen in Indäag, 
und Barnabad umd Paulus wurden beauftragt, das 


lem ausgebrochenen Verfolgung zu entgehen, dieſe Geld den Oberhäuptern der Kirche von Serufalem 


Stadt verlaffen hatten, famen nah Antiochia in 
Syrien, predigten da Juden und Heiden dad Evan— 
gelium und wirften auch Wunder zur Befräftigung 
ihrer Lehren. Als die briftliche Gemeinde in Je— 
rujalem von den Erfolgen dieferr Männer Nachricht 
erhielt, jendete fie Barnabad mit bifchöflicher Ge- 
walt audgerüftet nah Antiohia, um die Menbefchr- 
ten im Glauben zu ftärfen, ihnen wohl aud das 
heilige Saframent der Firmung zu ertheilen und 
der jungen Kirche eine geordnete Einrichtung zu ge— 
ben. 


zu überbringen, wie es am Ende bed eilften Kapi- 
tels der Apoſtelgeſchichte erzählt wird. Als die bei: 
den Heiligen wieder nach Antiochia zurüdfehrten, 
nahmen ſie auch Johannes, mit ben Beinamen 
Marcus, einen Better des Barnabas, mit fih als 
Gehilfen dahin. Die Kirche dieſer Stadt war da- 
mal3 jehr blühend und beſaß nebſt Barnabas und 
Paufus mehrere Yehrer, die alle mit der Gabe der 
Weiſſagung geſchmückt waren. (Apoftelg. 13:) Als 
die Gemeinde eines Taged den Gottesdienſt hielt 


Die von Tag zu Tag anwachſende Zahl der und faftete, ſprach der heilige Geift durch einige der 


SHäubigen lieh ihm balo einen Gehilfen nöthig er-| Propheten: „Sondert mir Paulus und Barnabas 
icheinen, und er ging deßhalb zum heiligen Paufus, ab, zu dem Werfe, zu dem id, fie beftimmt habe.“ 


welcher damals in Tarjus war, umd lud ihm ein,)Diejes Werf war die Befehrumg der Heiden. 


feine Arbeiten zu Antiochia zu theilen. Paulus, 
erfreut über diefen Ruf, brachte mit Barnabas ein 
Jahr in jener Stadt zu. Die beiden Heiligen ver- 
fündeten jowohl hier ald in den umliegenden Orten 
das Wort Gottes, und ber Here ſegnete reichlich 
ihren Gifer. In Antiohia war es, wo die Anhin- 
ger Jein zuerft den Namen Ghriften erhielten. 








Die 
übrigen Lehrer und Priefter legten ben Bezeichneten 
die Hände auf und entließen jie. Johannes Mar- 
cus zog ebenjall3 mit ihnen. So waren nun Bar- 
nabad und Paulus zum Wpoftelberufe feierlich 
eingeweiht. 

Nachdem fie ihre Sendung empfangen hatten, 


gingen fie nach Seleucia, wo fie fid nad Cypern 
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einjchifften, und famen nad Salamin und predigten| beiden Heiligen waren durch die Bande der zärtlidh- 
dort in den Synagogen der Juden den Gefrenzigten. |ften Liebe vereiniget, und dieſe Liebe erfaltete auch 


Hierauf wanderten fie nad Paphos, einer durch ben 
Tempel ber Benus berühmten Stadt, unb hier ge- 
ſchah die Bekehrung des römijchen Profonfuld Ser- 
gius Paulus. Don Paphos fegelten fie nah Perga 
in Pamphylien hinüber, wo fih Johannes Marcus 
von ihnen trennte und nah Jeruſalem zurückkehrte. 
Die Urfahe war, weil ihn die Bejchwerden ber 
langen und mühjamen Meife und bie Gefahren, 
von welchen die Apoftel von Seite der Ungläubigen 
täglich bedroht waren, muthlos gemadt hatten. 
Dieje Trennung verurjahte dem heiligen Barnabas 
bittern Schmerz. Er für feine Perfon hielt ftand- 
haft aus und theilte mit Paulus alle Arbeiten und 
Leiden, die größten Entbehrungen, die VBerfolgungen 
ber Juden und den Spott ber’ Heiden, ſich's zur 
Ehre reihnend, für Jeſus Chriſtus Schmah und 
Ungebühr zu ertragen. In Lyftra bewirkte Paulus 
die wunderbare Heilung eine vom Mutterleibe an 
lahmen Mannes. Da riefen die Einwohner laut 
aus, daß die Götter zu ihnen gefommen feien, und 
nannten den heiligen Paulus, weil er das Wort 
führte, Merkur, Barnabas aber fahen fie für Ju— 
piter an, ohne Zweifel wegen feiner ſchoͤnen und 
majetätiichen Geftalt. Schon machten fie Anftalt, 
den vermeintliden Göttern Opfer barzubringen, und 
nur mit vieler Mühe Fonnten die Heiligen fie da— 
von abhalten. 

Als fie von ihrer Miſſion wieder nah Antio- 
dia zurüdgefommen waren, erhob ſich in der bor- 
tigen Gemeinde der befannte Streit über die Frage: 
ob die Heidenchriſten zur Haltung des jüdiſchen Gere- 
monialgejeged und namentlich zur Bejchneidung ver- 
pflichtet jeien? Dean fonnte fih nicht einigen und 
ordnete Paulus und Barnabas nah Serufaleın ab, 
wo fie im Jahre 51 der von den Apoſteln deßhalb 
berufenen Berfammlung beimohnten. Sie braten 
jodanı den Gläubigen von Syrien und Gilicien das 
Synodalſchreiben, weldes die Neubekehrten von der 
Beobachtung der moſaiſchen Sapungen freiipradh. 

Nichts beweiſt mehr die Demuth des heiligen 
Barnabas, als jein Benehmen gegen Paulus. Er 


nicht durch eine unter ihnen entftandene Verſchieden— 
heit der Meinungen, welche fie von einander trennte. 
Sie gedachten nämlih, zufammen die Kirchen zu 
befuchen, welche fie in Aſien geftiftet hatten, und 
Barnabad wollte zu diefer Milfion wieder feinen 
Vetter Johannes Marcus beizichen; Paulus, aber 
glaubte, daß fie fich Feinen Mann zugejellen jollten, 
der Merkmale der Muthlofigfeit gegeben habe, und 
fo gingen die beiden Apoftel von einander. Zur 
Ehrenrettung bed Johannes Marcus müfjen wir bei- 
fügen, daß er fpäter feinen Fehler wieder gut machte 
und ein Mufter des Eiferd und ber Reftigfeit in ben 
Prüfungen wurde. Der heilige Paulus jelbit gibt 
ihm in feinen Briefen das rühmlichſte Zengniß. 
Nah der Trennung von jeinem Freunde Pau— 
(us, die Gott jelbft fo gefügt hatte, damit an ver- 
jchiedenen Orten den Heiden vie Lehren des Heiles 
verfündet würden, ſchiffte ib Barnabad mit jeinem 
SZünger Johannes Marcus nach Cypern ein, und 
bier enden die Nachrichten, welche die heilige Schrift 
über fein Leben gibt. Dorotheus’fagt, er habe eine 
Reife nah Nom gemacht, und die Mailänder be— 
haupten, auf uralte Ueberlieferungen ſich ſtützend, 
diejer Apoftel habe in ihrer Stabt dad Evangelium 
verfündet und die dortige Kirche geitiftet, weßhalb 
fie ihn noch heute ald Patron verehren. Im fieben- 
ten Jahre der Regierung Nero's foll Barnabas den 
Martertod erlitten haben. So erzählt der Mönd) 
NAlerander von Gypern, welcher im ſechſten Jahrhun- 
derte fchrieb, in einem Berichte, deſſen wejentlicher 
Inhalt it: „Nachdem der Glaube auf der Juſel 
Cypern durch die Predigten, Beilpiele und Wunder 
des Apoſtels beträchtlihe Fortſchritte gemacht, trug 
es ſich zu, daß die Juden, welche ihn ſchon in Sy— 
rien verfolgt hatten, auch nach Salamin kamen und 
die Mächtigſten dieſer Stadt gegen ihn aufbrachten. 
Man verhaftete den Heiligen, und nachdem er viele 
Beihimpfungen vom Pöbel erlitten und große Mar- 
tern überftanden hatte, ward er zulebt gefteinigt. 
Mirflih wurden feine Gebeine unter Kailer Zeno 
im Jahre 485 bei Salamin gefunden. Im Sarge 


war zuerft zur Erfenntniß Jeſu Chrifti berufen wor⸗ |fag eine Abſchrift von dem @vangelium des heiligen 
den; er wurde für den Hauptlehrer der Kirche von | Matthäus in hebräiſcher Sprade, die Barnabad mit 


Antiochia angejehen; er war es, ber Paulus den eigener Hand gefertigt hatte. 


Der Kaiter ließ zu 


Apofteln vorgeftellt hatte; — deſſen ungeachtet über⸗ Salamin eine herrliche Kirche bauen, in welcher vie 
ließ er ihm bei allen Gelegenheiten die Ehre, das) chrwürdigen Reliquien beigefegt wurden. 


Wort zu führen und jeden jonftigen Vorrang. Die 


Der heilige Apoftel Barnabas, 
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Lchrftüde und Nachfolge. 


Ziehet an als Gottes Ausermählte, Heilige unb Geliebte herzliches Erbarmen, Efte, Demuth, Sanftmuth, Gebuld. Ertraget ein- 
anber unb verzeihet einander, wenn Einer Klage bat wiber ben Andern, wie ber Herr euch verziehen, fo auch ihr. Vor Allem 


aber habet bie Liebe, welche iſt das Band ber Bolllommenbeit. 


Und ber Friede Ehrifti herrſche freudig in euerm Herzen, zu 


melden ihr auch berufen feib in Einem Leibe, (Kol. 3, 12—15.) 


Jeſus Chriſtus fagte feinen Apofteln und Yüngern 
zum Lohne ihrer Mühfeligkeiten nichts als Widermwärtig- 
feiten, Berfolgungen und enblich einen gewaltfamen und 
Ihimpflihen Tob vorher. Dieß Alles traf auch wörtlich 
ein. Wir haben hier ein neues Beifpiel am heiligen Bar: 
nabas, der alle Leiden und Drangfale mit Paulus und 
andern Apofteln teilte. Chriftus wollte aus felnen Apo— 
fteln fi volllommene Schüler bilden ; und hiezu war aller 
lei Trübfal das befte Mittel. Wir Haben bir fchon in 
verfchiebenen Lehrſtücken fehr viele Vortheile, die uns bie 
Widerwärtigfeiten gewähren, gezeigt; aber es find noch bei 
Weitem nicht alle. Um dich alfo immer mehr in ver Ge- 
duld zu befeftigen, wollen wir bir wieber einige Punkte 
zur Betrachtung vorlegen, welche dich von ber beften Ab- 
ficht Gottes, wenn er bir Leiden zufchidt, lebhaft überzeu- 
gen können. 

1) Gott will durch die Trübfale, bie feine 
Diener um der Gerechtigkeit willen dulden, 
ihrer Heiligfeit die höchſte BVollkommenheit 
verfhaffen und die Kraft des ChriftentHums 
an ihnen beweifen, Wenn wir das gebulbig leiden, 
was wir durch unfere Sünden verdient haben, fo ift es 
für einen Chriften moch nichts Großes. Aber wenn wir 
unverbiente Widerwärtigfeiten dulden und bewegen dulden, 
weil wir das Reich Gottes und Eprifti, Tugend und Wahr: 
heit durch Wort und That befördern — und nicht nur 
ohne Murren und Zagen bulden, fonbern wenn wir bie 
jes Leiden als bie größte Gnade Gottes anfehen und uns 
biefer Gnade Gottes mit reblichem Herzen rühmen: dann 
offenbart ſich die Gebuld des Chriften und bie Kraft des 
Chriſtenthums auf die Herrlichite Weife. Der Chriſt fieht 
das unverbiente Leiden um der Gerechtigkeit willen als 
eine Öuabe- Gottes an. Das iſt ber Ausſpruch des Apo- 
ftels Petrus in feinem erften Briefe: „ Dieb ift eine Gnade, 
wenn Jemand aus Gewifjenhaftigkeit um Gottes willen 
Widerwärtigkeiten erträgt und mit Unrecht leidet. Denn 
was ift das für ein Ruhm, wenn ihr wegen Verbrechen 
Züchtigung dulden müfjet? Wenn ihr aber Gutes thuet 
unb gebulbig leibet, das ift eine Gnade bei Gott. Denn 
bazu ſeid ihr berufen; da auch Ghriftus für uns gelitten 
und euch ein Beifpiel Hinterlaffen hat, daß ihr feinen Fuß⸗ 
tapfen nachfolget. (I. Betr. 2, 19—21.) Vergeltet BB. 
ſes nicht mit Böfem, nicht Schmähmworte mit Schmähwor- 


ten, fondern fegnet dagegen einander, weil ihr bazu beru⸗ 


Bogel’ü degende. »te Huf. I. 


fen feid, den Segen zu erben. — Wenn ihr um ber Ge- 
rechtigfeit willen etwas leidet, feib ihr felig. — Denn es 
ift beffer, daß ihr, wenn es Gottes Wille ift, leidet um 
guter, als um böfer Thaten willen. Denn auch Chriftus 
ift für unfere Sünden geftorben, ber Gerechte für Unge— 
rechte, auf daß er uns vor Gott brächte. (I. Petr. 3, 9. 
14. 17. 18.) Weil nun Chriftus im Fleiſche für uns ge- 
fitten hat, fo bewaffnet euch mit demfelben Sinne (zieht 
auch ihr die gebuldigen Gefinnungen Chrijti als einen Ban- 
zer gegen alle Widerwärtigfeiten an); benn wer am fFleifche 
leidet, ber Hört auf zu fünbigen (wer um ber Gerechtigfeit 
willen Verfolgungen ausfteht, der wird fi nimmer fo 
leicht durch die Annehmlichkeiten der Sünde verführen laf- 
fen). Laſſet euch alfo, Geliebtefte! die Feuerprobe, bie 
euch zur Prüfung wiberfährt, nicht befremden; fondern 
freuet euch, daß ihr mit Chriftus leidet, auf daß ihr auch 
bei der Offenbarung feiner Herrlichleit euch freuen und 
froploden fünnet. Wenn ihr um des Namens Chriſti 
willen geſchmähet werbet, fo ſeid ihr felig. Denn bie 
Ehre, die Herrlichkeit, die Kraft Gottes und fein Geift 
ruht auf euch, Darum leide Niemand unter euch als ein 
Mörder, oder Dieb, oder Uebelthäter. — Leidet aber Je— 
manb als ein Chrift, fo fchäme er fich nicht; vielmehr 
preife er Gott in biefem Namen!“ (I. Betr. 4, 1. 12—16.) 

So rebete Petrus, der gewiß ben Geift Gottes hatte. 
Als eine Gnade, als eine Wohlthat Gottes, als eine Be— 
rufsfache foll der Chrift das Peiden um Chrifti willen an- 
fehen. Freuen foll er ſich, daß er jegt am Leiden Chrifti 
Theil nimmt und einft an ber Herrlichkeit Chrijti Theil 
nehmen wird, Gott foll er preifen, weil er ihn feinem 
Sohne Ähnlih macht. Ganz im diefem Geifte redet auch 
Paulus (Rom, 5, 3. 4. 5.): „Wir rühmen uns auch ber 
Trübfale, weil wir wiffen, daß bie Trübfal Geduld, die 
Geduld Bewährung, die Bewährung aber Hoffnung wir- 
fet, und die Hoffnung macht nicht zu Schanden; denn bie 
Liebe Gottes ift durch dem heiligen Geift, ben wir empfan- 
gen haben, in unfern Herzen ausgegoffen." Nur ber 
Ehrift, nur der volllommene Chrift kann fich zu dieſer 
Freubigleit im Leiden erſchwingen. Da, da offenbart fich 
bie Kraft bes Evangeliums. Da zeigt fi die Stärte 
bes Glaubens an Jeſus Chriſtus. Leiden wegen feines 
Herrn und fich biefes Leidens freuen und diefer Freude 
wegen ſich rühmen — das fann nur der Chrift. 

Denn wir den großen Apofteln Petrus und Paulus 

sg 
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nicht glauben, fo glauben wir doch ihrem Meiſter Jeſus Geſchäfte, wodurch wir immer mehr und mehr gereiniget 


ChHriftus, Er hat es zuvor gefagt (Matth. 5, 10.): „Se- 
fig find, die um der Gerechtigkeit willen Verfolgung leiden; 
denn ihrer ift das Himmelreich, * 

2) Gott will durch die Trübſal dem unvoll- 
tommenen Chriften ein wahres Reinigungs: 
feuer ſchon in viefem Leben verfhaffen. Was 
nicht rein ift, kann micht felig werden, Dank alfo dem 
lieben Gott, daß er und durch Widerwärtigleit reinigt, 
damit wir zur Seligfeit gefchidter werben. „Wahrlich,“ 
fagt das Büchlein von der Nachfolge Chriftt, „ein großes 
und heilfames Reinigungsfener hat der Geduldige, der Be: 
leidigungen duldet und mehr bie Sünde des Beleidigers, 
als das Unrecht feiner Beleidigung beweint; der für feine 
Gegner gern betet und ihnen von ganzem Herzen verzeiht; 


werben und ums verfchiebener Gnaden Gottes verfichern. 
Gott ſchneidet uns alfe menjchlichen Hoffnungen wie einen 
Faden ab, damit wir zu feinem Herzen, das uns allzeit 
offen fteht, unfere Zuflucht nehmen. Er nimmt uns da 
Brod, auf daß wir darum bitten, Er fchließt uns die 
Thüre zu, daß wir anflopfen. Er zögert mit feiner Hilfe, 
daß mir vertrauter und zubringlicher zu ihm fchreien. Gr 
entzieht uns oft unfere guten Freunde, auf baß wir ba 
ihm fuchen, was wir fonft nirgends finden, den treueiten, 
mächtigften Freund. Er fendet uns oft eine Dangigteit, 
damit wir bei dem Freunde fuchen, der allein unfer Sen 
über Alles erfreuen und erfättigen Tann. Daber ift ei 
Vorſchrift der Weisheit: „Iſt Jemand unter euch traurig, 
ver bete.“ (Dal. 5,13.) „Habe deine Luft an dem Herrn, 


fo gibt er wir, was dein Herz begehrt." (Bf. 36, 4.) 
Mein befter Troft in dieſem Peben 
St ein Gebet zu meinem Gott ; 
Dieß lann mir Schwachen Stärke geben, 
Geduld und Muth in jeder Noth, 
Dei jevem Gram, bei jedem Schmerz, 
Ein ruhiges, zufried'nes Herz. 


ber hurtig Andere um Verzeihung bittet und fich leichter 
zum Erbarmen, als zum Zürnen bewegen läßt; ver ſich 
felöft Gewalt anthut und fein Fleiſch dem Geifte zu un- 
terjochen immerbar fortarbeitet. O, es ift beffer, fich jetzt 
von Sünden reinigen und davon losreißen, als die Rei 
nigung in bie Ewigfeit hinüber fparen.* 

Die Trübfal macht uns ferner ben vertraulichen —9— 
gang mit Gott nothwendig und das Gebet zum liebſten 


Gebet. 
O Gott, der Du und durch die Verdienſte und um die wir Dich durch ihn bitten, von Dir erlangen. 


bie Fürbitte Deined heiligen Apoſtels Barnabas | Durch Jeſus Ehriftus, unjern Herrn. Amen. 
erfveueft, verleihe guädig, daß wir die Wohlthaten, 





Der zwölfte Tag im Monate Juni, 
Der heilige Iohannes von St. Facundo, Bekenner. 


Der heilige Johannes murbe 1419 zu Sanleine Pfarrpfründe, die er durch einen Vikar verwal: 
Fangon oder Facundo im Königreihe Leon (Spa=|ten Tief. Bei reiferen Jahren erfannte der Heilige 
nien) geboren. Sein Bater, ein begüterter Edel- das Orbnungswidrige dieſes Verhältnifſes und cent: 
mann, übergab ihn den Benebiftinern der genannten ſagte der Pfründe, wie jehr auch fein Water daye 
Stadt zur Erziehung. Johannes machte bewunder-|gen war. Nachdem er biejer Schlinge entgangen, 
ungswürbige Fortſchritte in den Wiſſenſchaften, wie|fehlte nicht viel, daß er in eine andere Aähnlicer 
in der Brömmigfeit. Schon damals gab er ſeinen Art gefallen wäre. Seine Verwandten Hatten ibn 
fünftigen Beruf zu erfennen; denn nicht ſelten ſah an den Hof des Biſchofes von Bourgos gebradt, 
man ihn einen irgend erhöhten Pla befteigen und |und biefer gewann ben eingezogenen, gottjeligen un 
von da, wie von einer Kanzel herab, feinen Mit-|fenntnigreihen jungen Mann jo lieb, daß er ihm, 
ſchülern formliche Predigten Halten, in melden er nachdem er ihn zum Priefter geweiht, eine Chor 
ihre Fehler tadelte und fie zum Guten ermunterte.|berrnftelle an feiner Domfirhe und mehrere ander 
Auch ein lebendiges Gefühl für Gerechtigkeit zeigte|Beneficien verlieh. Allein nicht Lange, fo ſah Zohan 
ich bereit in dem Knaben. Sein Vater, ber nad nes, nachdem er fih mit den Kirhenjagungen ver: 
dem Tode feiner erften Gattin zur zweiten Ehe ge-|trauter gemacht, daß die Anhäufung mehrerer Pfrün- 
Ihritten war umb viele Kinder Hatte, fuchte Johan⸗ den in einer Perſon verboten je. Um nun bie 
nes aus dem Brobe zu bringen und verjaffte ihm |jein Gewiſſen ſo ſchwer drüdende Bürde abzulegen, 





Der heilige Johaunes von St. Facundo, Belenner. 


that er Verzicht auf bad Kanonikat 
und feine übrigen Beneficien und 
behielt blos die Kaplanei an ber 
Kirche zur Heiligen Agatha, welche 
faum den nothdürftigen Lebensun⸗ 
terhalt abwarf. Bermöge ber Stift- F 
ung las er täglich im diejer Kirche 
die heilige Meſſe, wozu er ſich je 
derzeit auf dad Gorgfältigfte vor- 
bereitete, und fing aud an, das 
Wort Gotted zu verfündigen. 

Der Wandel, welden Johan— 
nes biöher geführt hatte, war durch⸗· 
and untabelhaft, und man gewahrte F 
jogar mehr ald gewöhnliche Tu— 
genden an ihın. Allein die Gnade 
öffnete ihm die Augen, und er — 
nahm wahr, daß mehr erfordert 
werde, um ein echter Jünger Jeſu zu fein. Gr be- 
merfte wejentliche Fehler an ſich und beitrebte ſich 
eruftlich, fie zu verbeffern. Armurh, Abtövrung und 
ſtille Zurücgezogenheit wurden ihm bald wahres 
Bedürfniß. Deßhalb verlieh er jogar dad Haus 
jeined Wohlthäterd, des Biſchofs, ein Opfer, das 
ihm härter fiel, ald die Aujgebung jeiner einträg- 
lihen Pfründen. Alles in der Welt ſchien ihm 
eitel Trug gegen die reinen Freuden, welde aus 
dem Gebete, der Betrachtung, dem Leſen gottjeliger 
Bücher und der Uebung guter Werfe geſchöpft werben. 

Nah einiger Zeit bewog ihn das Verlangen, 
ih in der Kenntniß ber MReligionswahrheiten zu 
vervollkommnen, auf die berühmte Univerfität Sa- 
lamanca zu gehen, wo er fi noch vier Jahre lang 
auf dad Studium der Theologie verlegte. Nach die 
jem wurde er zur Leitung der Seelen an die Pjarr- 
firde von St. Sebaftian berufen. Seine Unter 
weijungen braten da bald die Herrlichften Früchte 
bervor. Er wohnte in dem Haufe eines tugendhaf- 
ten Domherrn, Namens Petrus Sanchez, bei dem 
er gegen zehn Jahre blieb. Die Stunden ded Ta- 
ges waren getheilt zwiſchen Gebet, Studium und 
den Verrichtungen jeined heiligen Amtes und ben 
Werfen Kriftliher Nächftenliche. Er hörte in ber 
Kırde des heiligen Sebaflian Beicht und prebigte 
jowohl in diefer, ald auch im anderen Kirchen ber 
Stadt. Große Sorge machten ihm die damals in 
Salamanca herrſchenden Zenwürfniffe und Feind— 
ſchaften, vornehmlid unter dem Adel, welcher auch 
die Bürgerihaft in feine Fehden mit hineinzog, fo 
daß die Stadt in zwei fich tödlich haſſende Par- 
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teien geipalten war. Schlägereien 
aufvöffentliher Straffe und: Zwei⸗ 
fämpfe, welche mit dem Morde 
bed einen ober anderen Theiles en» 
beten, waren nichts Seltenes, Der 
brennend eifrige Prediger arbeitete 
in allen feinen Vorträgen auf bie 
Herftellung des Friedens und ber 
Einigfeit bin, zeigend, wie feindje- 
lige, rachſuchtige Gefinnung den 
Chriſten entwürdige und vom Him«- 
| mel ausichließe; denn feine Ber- 
= zeihung finde, wer nicht jelbft von 
jr J — Herzen verzeihe. Oft ſtürzte er ſich, 
fein Leben auf's Spiel ſetzend, zwi» 
"| jchen die blanfen Degen und brachte 
ER RT fo die Kämpfenden auseinander. 
Nach jahrelangem Bemühen gelang 
* sim endlich, das Feuer des Haſſes audzulöjchen 
und die erbitterten Gemüther zu verjöhnen. Allge- 
mein wurde er ald der Engel des Friedens und der 
Retter der Stadt gepriefen. 

Die umausgejegten Arbeiten für dad Heil bes 
Nächften und jein ftrengeö Leben wirkten fehr nach— 
theilig auf bie Gejundheit des Heiligen; bejonberd 
hatte er von heftigen Steinſchmerzen zu leiden. Um 
biejeö Uebels los zu werden, ließ er nah dem Rathe 
ber Aerzte eine gefährliche Operation an fich vor«- 
uchmen. Bei dieſer Gelegenheit flehte er zu Gott 
um Hilfe und that dad Gelübde, in den Ordens— 
fand zu treten, wenn er die Gnade empfinge, ber 
Gefahr zu entgehen und bie vorige Gejundheit wies 
der zu erlangen. Und ber Herr war wunderbar mit 
ihm; die Operation ging glüdlih vorüber, und 
Johannes jäumte nicht, fein Verſprechen zu erfüllen. 
Gr gab all feine Habe den Armen, ſchenkte fein 
befted Kleid einem halbnadten Bettler umd ging in 
das Auguftinerflofter zu Salamanca. Nachdem er 
fein Probejahr vollendet, legte er am 28. Auguft 
1464 die Drdendgelübde ab und erhielt bald bar- 
auf von feinen Obern bad wichtige Amt eined No- 
pizenmeifter8 übertragen. In kurzen Jahren wurde 
er Prior und Definitor, und bad Klofter fam umter 
ihm zum Rufe ftrenger Zucht und trener Bewahr- 
ung des frommen Ordensgeiſtes. 

Was Johannes im der Kirche Spaniens be: 
jonder8 berühmt machte und feine Heiligfeit im 
glängendften Lichte zeigte, war fein raftlojer Eifer 
in der Ausſpendung des Saframentes der Buße und 
in der Berfündigung des Wortes * Im Beicht- 
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ſtuhle jchien er wahrhaft unermüdlich. Die Sünder| Herzog war barüber fo enträftet, daß er den Hei— 


nahm er mit größter Liebe auf, drang aber auch ligen mit empfindliden Worten ſchmähte. 
Er verwal-Jaber fprah zu ihm: „Wozu befteige ih wohl die 


auf ernfte Befehrung und Beſſerung. 


Diefer 


tete das heilige Amt als ein gerechter Nichter, ver-| Kanzel? daß th ben Zuhdrern die Wahrheit fage, 


ftändiger Arzt und weiſer Lehrer. Wer fremdes Gut 
nicht zurück ftellte, Argerlihe Verbindungen nicht 
aufhob, Leben und Sitten nicht änderte, erhielt von 
ihm die Losſprechung nit. Ihn im Beichtftuhle 
zu täuſchen war nicht möglich; denn er hatte bie 
Gabe, die geheimften Gebanfen zu erfpähen und im 
Innerften der Herzen zu leſen. Als ihm einftmald 
eine Frau die Hand küſſen wollte, entriß er fie ihr 
gewaltiam mit den Worten: „Die darf meine Hand 
nicht berühren, welche den Teufel im Herzen trägt. * 
Und da jene beftürzt fragte, warum er fo rede? 
entgegnete er: „Ich weiß, daß du den Entichluß im 
Herzen trägft, beine Tochter um's Leben zu bringen, 
weil fie im ledigen Stande Mutter geworden ift.“ 
Dieß mer ein Beifpiel von vielen. Und er, welder 
unabläßig mit aller Kraft zur Buße und zur Beicht 
ermahnte, war bed Bußgeiftes ſelber fo voll, baß er 
faft täglich feine Sünden hefannte. Zu Ginem, wel 
her dieſes mißbilligte, fagte er: „Sch bin feinen 


oder daß ich ihmen ſchmeichle und einen Schleier 
über ihre Gebrehen werfe? Gin Prediger muß 
ungejcheut die Wahrheit verfünden, und follte er es 
au mit dem Leben büßen.“ Darauf ſchickte er 
fi zur Heimfehr in fein Klofter an. Der Herzog 
jedoch fenbete ihm zwei berittene Diener nach, mit 
dem Auftrage, ihn tüchtig abzuprügeln. Allein Gott 
nahm ſich feines Heiligen an; denn ald die zmei 
Reiter Johannes nahe kamen, blieben die Pferde 
plöglih ftehen und Eonnten ungeachtet alle8 Spor- 
nens feinen Schritt vorwärts gebracht werben. Br 
ftürgt fprangen die Diener aus dem Sattel, geftan- 
ben ihr Vorhaben und baten reuig um Verzeihung. 
Der Heilige entließ fie mit einer liebvollen Er 
mahnung. Aber ald fie nah Haufe famen, fanden 
fie ihren Herrn plöglich ſchwer erfranft. Nachdem 
fie ihm erzählt, was ihnen begegnet fei, erfannte 
der Herzog das Strafgericht ded Himmels, ſchickte 
augenbliklih zu den Auguftinern nah Salamancı 


Tag, Feine Stunde fiber, vor Gotted Michterftuhl|umd ließ den Pater Johannes zu ſich rufen. Der 
gerufen zu werden. Ich jehe, daß der Eine jähj Heilige Hatte die Beleidigung längſt vergeſſen mi 


dahin flirbt, der Andere in feiner Krankheit von 
Sinnen fommt; baher befleige ich mich, allzeit be— 
reit zu fein. Ich beichte oft, weil ich oft ſündige.“ 

Auf der Kanzel wußte Johannes nichts von 
Rückficht und Menſchenfurcht. Er jchilderte das La— 
fter in feiner ganzen Schwärze, und vor feinem 
chriſtlichen Freimuthe galt fein Anfehen der Perſon. 
Diele machten ſich die heilfamen Ermahnungen des 
Dienerd Gottes zu Nutzen; es gab aber auch nicht 
Wenige, bie ihn als einen unbeſcheidenen und über— 
trieben firengen Mann ausjchrieen und anfeindeten. 
Einmal Hatte er mit ernften Worten bie fchamlofe 
Kleidung und das leichtfertige Benehmen der Frau- 
enöperfonen gerügt. Dadurch brachte er einige aus— 
gelaffene Weiber fo jehr gegen ſich auf, daß fie ſich 
verjhworen, ihn zu überfallen und zu fleinigen. 
Aus diefer Gefahe wurde er durch einige Freunde 
gerettet, die ihm den Aufchlag entdeckten. Ein an— 
deres Mal berief man ihn nah Alba, einem Fle— 


vergeben, eilte zu dem Kranfen, betete über ihn um 
erlangte ihm von Gott die Gefundheit wieder. 
Sohannes ftarb, wie der Vorläufer bes ‚Herrn, 
ald ein Opfer weiblicher Rachſucht. Es lebte zu 
Salamanca eine ran, bie durch ihren [odern und 
verführerifchen Wandel großed Aergerni gab und 
an dem Untergange vieler Seelen jchuld war. Der 
Heilige hielt es für feine Pflicht, fie zu ermahnen 
und ihr ihre Ausichweifungen zu verweijen, auf daß 
fie ſich beſſere; zudem war »er fo glücdlich, einen 
abeligen Jüngling, den fte in ihre Netze verftridt 
hatte, dahin zu Bringen, daß er mit ihr brad. 
Hierüber gerieth die Buhlerin in folde Wuth, vai 
fie dem Manne Gottes Gift gab. Johannes fledte 
von da an langfam dahin, nicht feinen Tod, abır 
dad Verbrechen des Weibes beflagend. Er jagte bie 
Stunde feined Scheivend vorher und entichlief, nad- 
dem er mit größter Inbrunſt die Heiligen Sakta— 
mente empfangen, ben 12. Juni 1497. Sein Antlis 


fen unweit Salamanca, um da am Rofenfranzfefte|leucdhtete nach dem Tode im englijcher Verklärung. 


ver jeligiten Jungfran zu predigen. Er redete mit 
jeiner gewöhnlichen Unummunbenheit und fagte uns 
ter anderm dem Herzoge Garciad, welchem der Ort 
unterthänig war, troden in's Geficht, er möge in 
Zufunft feine Bauern weniger hart behandeln. Der 


Ueberbieß bezeugten die Wunder, welche Gott an 
feinem Grabe wirfte, jeine Heiligfeit, und er wurde 
bald in ganz Spanien verehrt. Seine Kanonifation 
erfolgte unter Alerander VII. im Jahre 1690. 


Der breizehnte Juni. 


Der heilige Antonius von Padua, Belenner. 
Lehrſtücke und Machfolge. 


709 


Die Gefunden bebiltfen bes Arztes ge aka bie Kranken; ich bin nicht gefommen, bie Gerechten, fonbern bie Sünber zur 


Buße zu berufen. (Put. 5, 31m. 


1) Der Heilige Johannes — — aus allen Kräf⸗heilige Johannes? Wir zweifeln gar nicht daran. 


Darum 


ten, bie feindfeligen und gegen einander erbitterten Ge⸗ ſuchſt du denn nicht auch, durch öfteres Beichten bich in 
müther wieder zu verföhnen und eine beftändige Liebe und einen folhen Stand zu fegen, daß du allzeit bereit bift zu 


Einigkeit zu ftiften, welches er auch, obwohl nicht ohne 
Sefahr feines eigenen Lebens, glücklich zuwege brachte, 
Wenn du Gelegenheit befommft, erzürnte Gemüther zu 
befänftigen, Zant und Hader zu ftillen over zu verhindern, 
Liebe und Einigkeit bei Andern wieder herzuftellen, fo be 
fleiße dich, dem Heiligen Johannes nachzufolgen. D wie 
viele Sünden bat diefer heilige Mann burch feine Bes 
mühungen verhindert, und wie Manchen hat er dadurch 
vom, zeitlihen und ewigen Verderben abgehalten! Auch 
bu wirft viele Beleidigungen Gottes verhindern, wenn bu 
dem heiligen Johannes auf befagte Weife nachfolgeft. Soll 
teft bu aber Jenen nachfolgen, welche zu Zanf und Hader 
Gelegenheit geben, Feindſchaft und Uneinigfeit unterhalten 
ober gar vergrößern, fo fei verficyert, daß du dich all der» 
jenigen Sünden, die daraus entitehen, vor Gott ſchuldig 
macheſt. Und was für Strafe hätteft bu einſt deßwegen 
zu erwarten? Der heilige Geijt fagt von einem Menſchen, 
der Zanf und Hader fucht oder verurfacht: „Der graufame 
Engel wirb wider ihn ausgefendet werben." (Sprüchw. 
17, 11.) Das ift, der höllifche Geift befommt befondere 
Gewalt Über ihn. Gib Acht, daß bdiefes nicht bei bir 
wahr werbe, 

2) Der Heilige Johannes Hat gefehen, daß Manche 
jäh dahin geftorben, Andere in ihrer Krankheit von Sim 
nen gelommen find, ohne daß fowohl jene, als biefe vor 


ihrem Ende hätten beichten fünnen; daher beichtete er öfters, | Sterben bereit hält, 
O welch eine hei⸗ ſeligen Tod zu hoffen. 


damit er allzeit bereit wäre zu fterben, 


fterben? Kann denn nicht auch ein jäher Tod dich in bei- 
nen Sünden überfallen und in bie Ewigleit fortreißen ? 
Kann es nicht gefhehen, daß eine higige Krankheit dir ven 
Gebrauch deiner Vernunft raube, und du alfo ohne Beicht 
dahin fterbeft? Sorgfältige Chriften beichten wenigftens 
alle Donate einmal, wenn fie biezu Gelegenheit haben. 
Auf ſolche Weife reinigen fie fi bald von den Sünben, 
in welche fie gefallen find, und halten ihr Gewiſſen leich- 
ter von Sünden frei. Wer aber felten beichtet, dem. geht 
es, wie einem Wohnzimmer, welches man felten ausfehrt. 
Die Unfauberkeit vermehrt fich täglih. Das Zimmer wird 
täglich unreiner. Und das Gewiſſen eines Menſchen, ber 
felten beichtet, wird täglich mit mehreren Sünden erfüllt. 
Deichtet er lange nicht, fo lebt er lange in feinen Sün— 
den, und wer lange in feinen Sünden lebt, ver hat Ur— 
fache zu fürchten, daß er auch im venfelben fterbe. Kann 
aber wohl ein umglüdjeligerer Zob fein, al® wenn man 
in feinen Sünden ftirbt? „Wer nicht fterben will in ber 
Sünde,“ fagt ver heilige Auguftin, „der lebe nicht in ber 
Sünde.” Wir fegen hinzu: Wer nicht leben will in der 
Sünde, ber begehe biefelbe nicht, oder wenn er fie began- 
gen hat, fo verfchtebe er feine Beicht nicht fange. Deich» 
tet er öfters, fo wird er nicht fo leicht die Sünde begehen 
ober wenigften® fich gleich davon reinigen, mithin allzeit 
fich bereit halten zum Sterben. Wer fih aber allzeit zum 
ber hat billige Urfache, einen glüd» 
„Selig find jene Knechte, welche 


lige, höchſt lobwürdige und erfprießliche Sorgfalt! Haft du der Herr, wenn er fommen wird, wachend antreffen wirb“ 


nicht auch eben folche Fälle gefehen over gehört, wie der (Luk. 1 


2, 37.), fpricht Chriftus der Herr felbit. 


Gebet. 
D Gott, Du Urheber des Friedens und Quell Liebe zu Dir feſt begründet, durch feine Verſuchung 


ber Liebe, der Du dem heiligen Johannes die Gabe|von Dir getrennt werden. 
verliehen Haft, Uneinige zu verföhnen, verleih und |unjern Herrn. 


durch feine Fürbitte und Bervienfte, daß wir, in ber 


Durch Jeſus Chriſtus, 
Amen. 


Der dreizehnte Tag im Monate Juni. 
Der heilige Antonius von Padna, Bekenner. 


Der heilige Antonind von Padua, fo ge⸗im Jahre 1195 zu Liffabon geboren und erhielt in 


nannt, 


weil er in diefer Stadt jein Leben beihloß|ber Taufe den Namen Ferdinand. 
und bort auch jeine Reliquien verehrt werden, wurde ſein Kloftername. 


Antonius if 
Sein Bater war Martin von 
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Bulloned, Haupimann im Here 
des Königs Alphons, feine Mutter F7 
Maria von Trevera. Die Familie FA 
rühmte fich, Gottfried von Bonil- \r 
[on, den Eroberer von Jerufalem, 
unter ihre Ahnen zu zählen. Aber 
mehr noch, als durch ihren Noel, IE 
zeichnete fie fi durch Frömmig- IE 7 
feit und Gottesfurdht aus, Der TW 
junge Antonius wurde frühe jchon 
einem Domherrn zum Unterrichte h 
in der Religion und den Wiſſe- 
ihaften übergeben. Seine Geburt || 
und feine feltenen Talente hätten 
ihm in der Welt gewiß zu einem 
hohen Range verholfen; aflein 
feine Tautere Liebe zu Gott bewog 
ihn, allen glänzenden Ausfichten 
zu entfagen und ben bemüthigen 
Stand eines Mönches zu wählen. Er trat in einem Al- 
ter von fünfzehn Jahren in das Klofter der fegulirten 
Ghorherren von St. Bincenz unweit Liffabon. Weil er 
aber hier durch die häufigen Beſuche feiner Freunde 
und Berwandten in feiner Einfamfeit geftört wurde, 
zog er fi nad zwei Jahren in das Klofter zum 
heiligen Kreuze in Goimbra zurüd, wo er jo ftreng 
und zurüdgezogen lebte und jo pünftlich alle Re— 
geln und Borjchriften des Ordens beobachtete, daß 
er in Kurzem bad Vorbild für feine geiftlichen Brü- 
der wurde; bie Zeit, welde ihm die Erfüllung jei- 
ner klöſterlichen Pflichten übrig lieh, verwendete er 
auf dad Studium der heiligen Schrift und ver Kir- 
chenväter und jshöpfte jo die Kenntniß der chriftlichen 
Religion aus ihren Quellen. 

Gegen acht Jahre hatte er in Goimbra verlebt, 
als der Jufant Don Pedro die heiligen Leiber der 
fünf Branziöfaner, welde der Kaifer von Maroffo 
zu Anfang des Jahres 1220 des Glaubens wegen 
hatte tödten laffen, nad Portugal brachte und in 
ber Kirche des Klofterd zum heiligen Kreuze bei— 
jegte. Bei dem Anblide diefer Reliquien entzündete 
ih in Antonius ein feuriged Verlangen nad) dem 
Martertode. Es drängte ihn, in die Länder ber 
Ungläubigen zu ziehen, dieſen dad Evangelium zu 
predigen und, „wenn es nöthig wäre, die verfündete 
Wahrheit mit jeinem Blute zu befiegeln. Deßhalb 
nahm er ji vor, in einen Orben zu gehen, wel— 
chem die Aufgabe geworden, in den Ländern ber 
Ungläubigen Miffionen zu halten. 
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ein Klöfterlein hatten, in bie Stadt 
famen, um Almofen zu jammeln, 
und Antonius fand Gelegenheit, 
| mit ihnen zu fpreden. Sie er- 
I mahnten ihn, dem Zuge ber 
1 göttlihen Gnade zu folgen, umd 
N verhichen ihm die Aufnahme in 
ihre Genoſſenſchaft, deren Stif— 
ter, ber heilige Franziscus, noch 
° 0 Tebte, wenn er die Erlaubniß jei- 
nes jetzigen Obern erhalten hätte. 
4 Dieß ging aber fo leicht nicht; 
JH denn bie Ghorherren boten Alles 
) anf, Antonius von biefem Bor: 
4 haben abzubringen, und als ihre 
| Vorftellungen nichts  fruchteten, 
überhäuften fie ihn mit Hohn und 
Spott, daß er einen fo anjehn- 

7 Fichen Orden verlaffe und fich in 
die Kutte eines Bettelmönches ftefe. Er aber er- 
trug dieſe Demüthigungen mit Freuden umd- zeigte 
von diefer Stumde an fi über alle Regungen bes 
Stolzed erhaben. Nach vielen Bitten erhielt er 
endlich doch die Entlaffung, und beim Abſchiede riei 
ihm einer ber Ghorherren nah: „Geh hin, vielleicht 
wirft du in dem neuen Orden ein neuer Heiliger.“ 
Antonius erwieberte gelaffen: „Ja, lieber Bruder, 
dad möchte ich werden, und wenn ich's geworden, 
jo freue dich und preije Gott dafür. * 

Man ſchrieb 1224, da der Diener Gottes un— 
ter die Franzisfaner fih aufnehmen ließ und dem 
heiligen Einfiebler Antonius zu Ehren deſſen Na- 
men ſich beilegte. In Bälde ward er vollfommen 
von dem Geifte des Ordens ergriffen, jo daß ſich 
feine älteren Mitbrüder über jeine Liebe zur Ar: 
muth, Demuth, Unterwürfigfeit und Bupßftrenge 
wirnderten. Darum erhielt er auch mad Furzer 
Probezeit fhon die Erlaubniß, nah Afrifa zu zie— 
hen. Allein kaum war er an bem Drte jeiner 
Miſſion angelangt, als ihn eine ſchwere Kranf- 
heit befiel, welche ihn zur Heimreiſe nöthigte. 
Gott war mit ſeinem guten Willen zufrieden und 
wollte ihn zum Beſten ſeiner Kirche in Europa er- 
halten. Das Schiff, weldes den Heiligen nad 
Spanien zurückbringen follte, wurbe durch widrige 
Winde nah Sicilien verſchlagen und landete zu 
Meffina. Im diefer Stabt erfuhr Antonius, daß 
der heilige Franziscus eben ein Generalfapitel zu 





Gott fügte es, Aſſiſi Halte, und fogleich fahte er den Entſchluß, da— 


daß einige Branzisfaner, welche nahe bei Goimbra|hin zu gehen, ohne anf die Schwäche, welde die 


Der heilige Antonius von Padua, Belenner. 


Kranfheit in feinem Körper zurückgelaſſen hatte, 
Rüdficht zu nehmen, Gr hatte den Troft, den hei- 
ligen Ordensvater zu fehen, und wurde von feinem 
Anblicke und jeinen Anterrevungen fo bingeriffen, 
daß er verlangte, Stalien nicht meht zu verlaflen, 
um die Tugenden des großen Borbildes immer in 
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nicht mehr unthätig laffen und beftimmte Antonius 
zum Predigtamte, befahl ihm aber, zuvor noch fich 
gründlich in der Theologie auszubilden. Zu beim 
Ende ging der Heilige nah Vercelli und hörte dort 
den berühmten Lehrer Thomas von Gt. Bifter. 
Er machte im Kurzem ſolche Fortfchritte, daß ihm 


ber Nähe zu haben. umd nach ihnen fich vervoll:|felbft dad Lehramt der Theologie übertragen wurde, 
fommnen zu Fönnen. Franziscus billige diejen| dem er auch mehrere Jahre Hindur zu Bologna, 
Entihluß, aber feiner von den zu Aſſiſi verfam-) Touloufe, Montpellier und Padua mit dem größten 
melten Guardianen wollte Antonius in fein Klofter|Beifalle vorftand. Aber Antonius lehrte nicht 
aufnehmen; denn fie glaubten, daß ihren Gemeinden |aflein vom Katheder, fondern predigte auch das 
mit bem franfen, elend ausſehenden und dazu nichts) Wort Gotted, und that biejes fein ganze Leben 
weniger ald gelehrt jcheinenden Manne nur eine Laſt hindurch zum SHeile für eine zahllofe Menge Men- 


aufgebürbet würbe. 
Antonius die Fähigkeiten und Vorzüge, welche ihm 
Gott verliehen hatte. Zuletzt erbarmte ſich feiner 
der Provinzial der Romagna, Oratiani, und wies 
ihm ein abgelegened Klofter in der Nähe von Ri— 
mini, bie Einſiedelei des Paulusberges genannt, 
zum Aufenthalte an. 

Der Guardian diejed Klofterd nahm Antonius 
mit fih, umd erlaubte ihm, mehrere Stunden des 
Tages in einer benachbarten Felfengrotte unter Ge— 
bet und Betrachtung für fi ein abgetödteted Le— 
ben zu führen. Doch jetzt Fam die Zeit, wo dieſes 
verborgene Licht vor der Welt leuchten follte. An— 
toniud wurde mit mehreren Brüdern nah Forli 
geſchickt, um dort die heiligen Weihen zu empfan- 
gen, und nad dieſer Feier verjammelte 
im Klofter der Dominifaner. Es wurde der Vor— 
ſchlag gemacht, eine geiftliche Rede zu halten, aber 
Alle entſchuldigten ſich, nicht vorbereitet zu fein. 
Da befahl der Guardian Antonius, aufzutreten und 
zu fagen, was ihm ber heilige Geift eingeben würde. 
Der Heilige wendete ein, daß die Babe des Wortes 
wohl nicht bei einem Bruder zu finden fein werbe, 
der zumeift in einer Höhle lebe und im Slofter 
hödftens die Küchen » und Gartenarbeiten beforge. 
Aber der Obere beitand auf feinem Anfinnen, und 
Antonius, dem der Gehorjam über Alles ging, be— 
gann nun, erit ſchüchtern und in Einfalt, feinen 
Bortrag, ſprach aber bald, ermuthigt und geftärft 
von Oben, mit folder Ordnung, Kraft und Salb- 
ung, daß bie Zuhörer erflaunt einander anblicten 
und nicht wußten, was fie mehr bewimdern jollten, 


Mit folder Sorgfalt verbarg ſchen. Der Zulauf zu jeiner Kanzel war jo groß, 


daß er häufig auf freiem Felde reden mußte. Bid- 
weilen waren mehr als dreißigtaufend Zuhörer um 
ihn verjammelt. Das Bolf zog in der Nacht mei- 
lenweit mit Badeln heran, um zur Morgenprebigt 
recht zu kommen. Die Bornehmften nahmen Pla 
mitten unter den Bauern und Taglöhnern. Die 
Kaufleute ſchloßen ihre Läden und alle Gewerbe ruh— 
ten an den Tagen, wo der Heilige predigte. Kein 
Menih wollte zu Haufe bleiben, nnd wegen bed 
ungeheuern Zudranged mußte man Wahen um bie 
Kanzel ftellen, damit der Mebner von der Menge 
nicht erdrücdt werde. Des Heiliger Worte waren 
eben fo viele Pfeile, weldhe die Herzen der Zuhörer 
burchdrangen. Unzahlige ichredte er aus dem Zus 


man ſich ſtande der Lanigfeit und Gleichgültigfeit auf, Unzäh— 


lige brachte er zur Erfenntniß ihrer Berirrungen 
und zur Buße. Man jah Tobfeinde ſich mit einan- 
ber ausföhnen, Diebe und Wucherer dad fremde Gut 
zurückſtellen, Berleumder und Ehrabjchneider Wider—⸗ 
ruf und Abbitte leiſten, Unmäßige und Unzüchtige 
zu einer nüchternen und enthaltſamen Lebensweiſe 
zurückkehren und Saumſelige mit heiliger Treue ihre 
Standes- und Chriſtenpflichten erfüllen. Nebſt den 
natürlichen Gaben hatte der Herr Antonius auch 
übernatürliche, beionders die Gabe der Wunder und 
Weiffagung verliehen, und dadurch befamen feine 
Worte einen um jo größern Nachdruck. Bapft 
Gregor IX., der ihn zu Rom predigen hörte, nannte 
ihn die Arche des Bundes. 

Wie der Heilige ſelbſt die härteften Gemüther 
zu erſchüttern vermochte, zeigte fih an Ezzelin, dem 


die andgezeichneten Gaben oder die jeltene Demuth | Fürften von Padua, einem Wütherich ohne Gleichen, 


bed Mebnerd. 


Als dem heiligen Franziscus biejer Vorfall zu| wandten nicht ſchonte. 


der in feiner Graufamfeit feiner naͤchſten Blutsver⸗ 
So brachte er jelbit feinen 


Ohren fam, wollte er einen Mann, der im Stande|Meffen Ezzelin von Egna, feinen Bruder Giramont, 
war, fo viel Gutes zum Mugen der Seelen zu thum, ſeinen Schwiegervater und feine Schwäger um, und 
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im Ganzen verbiuteten nicht weniger al8 fünfund-| Gelehrten bewunderten in feinen Borträgen bie Er- 
fünfzigtaufend Menjchen unter dem Mordftahle jeiner|habenheit der Gedanken, die Schönheit der Bilder 
Henfer und Trabanten dad Leben. Vergebens äch- und die Würde des Ausdruckes; und Doch waren fie 
teten ihm bie Päpfte und prebigten einen SKrenzzuglauch den Umngebilvetiten verftändlih. Bon ber KRan- 
gegen ihn. Zu ihm ging Antonius unerſchrockenen zel eilte Antonius in ben Beichtftuhl und diente den 
Herzend und redete ihn an: „Nimmerjattes Linge- | Sündern oft bis Mitternadt. Dann überließ er 
heuer! beine Mordthaten, Mäubereien und Gotted=|fich feiner Andacht, und nicht felten fand ihm bie 


ihändungen fchreien zum Himmel um Race, und 
Alle, welchen du Leben und Gut entriffen haft, wer- 
ben als eben fo viele Zeugen vor Gott gegen dich 
auftreten und Gerechtigkeit fordern. Wann wirft bır 
endlich aufhören, das Blut deiner Brüder zu trinfen ?“ 
In diefem Tone fprad er noch lange fort, und bie 
Wachen, melde um den Thron des Tyrannen ftan- 
den, erwarteten jeden Augenblick den Befehl, den 
verwegenen Bußprediger nieberzuftoßen. Statt deſſen 
warf ſich ihe Herr bleih und zitternd dem Heiligen 
zu Füſſen und gelobte Beſſerung. Auch ſetzte er 
jogleih den Grafen von St. Bonifacio in Freiheit 
und mit biefem mehrere andere Ritter, die in feinen 
Kerkern ſchmachteten. 

Auch viele Ungläubige und Irrgläubige führte 
Antonius durch feine Predigten in den Schooß ber 
Kirche zurück. Einmal zu Rimini dad Wort Gottes 
verfündend, bemerkte er, daß eine Schaar Ketzer ſich 
die Ohren verhielt, als er in feinem Vortrage dazu 


Morgenjonne noch im Gebete. Bisweilen genoß er 
Tage lang Feine Speife, und Furze Ruhe auf bloßer 
Erde reichte Hin, ihn für feine anftrengenden Arbei- 
ten wieder zu ſtärken. Mit befonderer Gluth ver- 
ehrte er bie jungfräuliche Mutter und ihren göttlichen 
Sohn, von welden er außerordentlihe Gnadenbe- 
zeugungen erhielt. Bekannt ift, daß man ben Hei— 
ligen mit dem Jeſuskinde abbilde. Ein frommer 
Bürger von Limonfin in Branfreih, in beffen Be 
haufung Antonius fih aufhielt, Hat ihn wirklich jo 
gejehen und betheuerte oft mit einem Eidſchwure, 
wie ein Knabe von unausfprechlicher Schönheit, nad 
allen Seiten himmliſchen Lichtglanz ausſtrömend, in 
jeinen Armen geruht Habe. 

Wie für die Chriftenheit im Allgemeinen, ftif- 
tete der Heilige auch für feinen Orden ungemein viel 
Gutes, Er war ed bejonderd, der ſich gegen ben 
BDerfall der Zucht am SHeftigften fträubte und mit 
aller Strenge baranf drang, daß die Vorſchriften des 


gefommen war, ihnen ihren Irrthum einleuchtend | Heiligen’ Franziseus genau eingehalten würden. Dar- 
zu machen. Sogleih brach er ab und bat feinelüber zerfiel er mit dem Nachfolger des Ordensſtif⸗ 
Zuhörer, ihm an das Ufer des Meered, wo ber Fluß ters, dem General Elias, welder die Umabhängig- 


Marechia ſich ausmündet, zu folgen. Da rief er 
nad der Legende die Fiſche des Meered und bed 
Fluges herbei und ſprach: „Hbret ihr mich, weil 
dieje Irrgläubigen mich nicht hören wollen!“ Und 
ſieh, es erichienen die Fiiche groß und Flein auf der 
Oberfläche des Waflerd und jchienen auf die Worte 
des Heiligen zu horchen. Antonius prebigte ihnen, 
ald wären fie verfländige Wejen, erinnerte fie an 
bie vielen Wohlthaten, welche fie von Gott empfan= 
gen, und forderte fie auf zum Danfe gegen ihren 
Schöpfer, nad dem Laute der Schrift: „Ihr Wall- 
fiiche und Alles, was fich in dem Waſſern regt, preis 
jet ben Herrn!" Hierauf ſegnete er fie, und fie ver- 
ſchwanden wieder in den Fluthen. So hatten jelbft 
bie ſtummen Fiſche für ben Heiligen Zeugniß gege- 
ben. Da bereuten die Srrgläubigen ihre Berftodt- 
heit, janfen Antonius zu Büffen und baten ihn, fie 
auf den Weg der Wahrheit zur leiten. 

Der Heilige durchwanderte ald Reiſeprediger 
Italien, Franfreih und Spanien, aller Orten, wo 


feit feines Amtes mißbrauchte und felbft die Ordens- 
regel vielfah übertrat. Als Antonius und ein an- 
derer Bruder, Namens Adam, ihn deßhalb zur Rebe 
ftellten, wurden fie übel behandelt und retteten fi 
nur durch jchleunige Flucht vor der ihnen angebrob- 
ten Einferferung. Antonius wendete fih nun an 
Tapft Gregor IX. um Abhilfe gegen die eingerifle- 
nen Mißftände. Der General ward nad Rom be 
rufen und, feiner Bergehungen überwiejen, abgeiett. 
Antonius aber, welcher bamald Provinzial der Ro- 
magna war, wollte durchaus nicht dem Verdachte 
fih ausſetzen, ald hätte er and Ehrgeiz den General 
angeklagt, und bat ven Papft, ihn feines Amtes zu 
entheben. Als er dieſes erlangt, zog er fich im bie 
Einfamfeit auf den Berg Alverno zurüd, wohin 
auch der heilige Branzidcus dfter gegangen war. Aber 
man ließ ihm nicht Tange Ruhe, indem die Einwoh— 
ner von Padua ihn aufforderten, in ihrer Stadt bie 
Baftenpredigten zu halten. Hier war es auch, wo Anto- 
nius jene feiner Neben niederſchrieb, bie, nebft einem 


jeine Stimme erflang, Segen verbreitend, Die] Werke über bie Heil.Schrift, von ihm noch vorhanden find. 


Der heilige Antonius von Padua, Bekenner. 


Am Ende ber Paftenzeit fühlte er, daß feine 
Kräfte, laͤngſt erichöpft von mühenollen Arbeiten und 
firengen Bußübungen, plöglich nachließen, und er- 
fannte darin einen Borboten bed Todes. Defhalb 
juchte er einen ftillen Ort unweit Padua auf, genannt 
das Peteröfeld, wo einige feiner Ordensbrüder Zel- 
len hatten, und gedachte ſich dort mit möglichfter 
Sammlung zum Abſcheiden vorzubereiten. Weil aber 
jeine Kranfheit mit jevem Tage zunahm, verlangte 
er wieber in bie Stabt zurädgebradht zu werben. 
Vor dem Thore drängte fih ihm das Volk, begie- 
rig, feinen Segen zu empfangen und ben Saum jeir 
ned Kleided zu küſſen, im ſolcher Menge entgegen, 
daß ſchlechterdings nicht durdhgufommen war. Man 
mußte mit dem Kranfen in der Vorſtadt bleiben 
und führte ihn in ein NMonnenklofter, wo ihm ber 
Beichtvater fein Zimmer einräumte. Hier empfing 
er bie heiligen Saframente, betete bie fieben Buß» 
pialmen und bie marianiſchen Lobgeſänge und rich— 
tete jodann feinen Blick unverwendet nah Oben. 
Auf bie Frage der Anmefenden, was er fehe? ent 
gegnete er: „Ich fehe meinen Herrn!“ Mit diefen 
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unddreißig Jahre alt. Am Abende dieſes Schmer- 
zendtaged riefen bie Kinder auf den Gafjen aus: 
„Geftorben ift der Heilige Vater, der heilige Anto— 
nius ift tobt!” So ward ihm aus dem Munde ber 
Unſchuld dad Lob bereitet. 

Schon dad Jahr darauf verjegte ihn Papft 
Gregor IX., durch zahflofe Wunder bewogen, in bie 
Reihen der Heiligen. Dreißig Jahre nad feinem 
Tode erbaute man ihm zu Paduag eine pradtvolle 
Kirche, in welcher feine Reliquien beigelegt wurden, 
Bei diefer Gelegenheit fand man, daß alles Fleiſch 
ſeines Leibes verzehrt war, nur die Zunge zeigte kein 
Merkmal der Verweſung und ſchien noch ſo friſch, 
wie bie eines Lebenden. Da rief der heilige Bona— 
ventura, welcher ald General der Franziskaner ber 
Erhebungsfeier anwohnte, unter Thränen aus: „D 
gefegnete Zunge, die immer bad Lob Gottes verfün- 
det und die Menichen gelehrt hat, ihm zu preifen, 
— num zeigt ed fi, wie Foftbar bu vor Dem bift, 
ber dich zum Dienfte eines jo edlen und erhabenen 
Amtes bildete!" Dann ließ er fie in einem goldes 
nen Reliquienfäftchen verwahren. 


Worten ftarb er — den 13. Juni 1231, erft ſechs— 
Lehrſtücke und Machfolge. 


Haltet und thut, was ber Herr euch befohlen hat; weicher bavon micht ab, tweber zur Rechten, nech zur Linken, fonbern wandelt auf 
bem Wege, ben ber Herr euer Gott euch vorgeihrieben bat, bamit ihr lebet und es eud wohl ergebe. (Deutro. 5, 32 u. 33.) 


Obſchon das ganze Yeben des heiligen Antonius eine|chriftlichen Lebens fo ar und deutlich bir vor die Augen 
beftändige Vorbereitung zum Tode war, fo glaubte er den» |legeft, daß es nicht mehr möglich ift, daran zu zweifeln. 
noch verpflichtet zu fein, als er fein berannahentes Ende) Das wird nun die Betrachtung des Todes und bie Bor: 
merkte, fich noch auf eine ganz befondere Weife dazu vors| ftellung des letzten Augenblides, welcher das gegenwärtige 
zubereiten. Iſt e8 wohl möglich, daß du in einer fo gro⸗ Leben befchließen unb das zufünftige anfangen fell, thun. 
ben Gorglofigfeit und Vergeſſenheit des Tobes dahin ler) „Denfe fleikig an dein Ende, fo wirft bu nicht ſündigen,“ 
beit ? Haft du wohl nur einmal recht betrachtet, was fter-|fpricht ver Weife. (Sirach 7, 40.) „O Tod, wie bitter 
ben heiße? Haft du alle fchauerlichen Folgen davon über |ift dein Andenken einer Seele, welche die Welt liebt und 


legt? Diefe einzige ernſthafte Betrachtung würbe dich auf|fich bei ihr beliebt machen will!“ 


einmal von allen deinen fträflichen Anhänglichkeiten losrei— 
ben unb dich deinem hohen Zwede, beiner Beftimmung 
näher bringen. Die Sünde wenbet dich von Gott ab, 
und die Buße führt dich wieder zu ihm zurüd, Aber bie 
Sünde fcheint viel Reizendes und bie Buße viel Unange— 
nehmes und Widriges an fich zu haben. Wenn du ben 
Gütern und Ergeglichleiten auf biefer Welt das, wos fie 
Dezauberndes an ſich Haben, nimmft und die Mübfeligfei- 
ten eines. bußfertigen Lebens mildern lönnteft; fo würde 
das Werk beiner Seligkeit gar fehr befördert werden. Wie 
und wedurch fannft du es num aber bahin bringen? Wenn 
du deine Begriffe in Anfehung alles diefes änderſt; wenn 
du dich eines Beſſeren belehrft, indem bu das Leere und 


Nichtige der Welt neben den wahren Vortheilen eines 
Bogel's Ergende, aie Hufl. I. 


Du follft alfo nicht 
auf eine übel verftandene Art zärtlich fein, fonbern nur 
den Schreden empfinden, welchen biefer unangenehme Ge— 
genftand in bir hervorbringen fan. Ye mehr bu bich 
jetst fürchteft, defto weniger wirft bu dich einmal fürchten. 
Du follft dich nicht davor fürchten, daß du an ben Top 
gedenlſt, fondern bavor, daß du fterben möchteft, ohne daran 
gedacht zu haben. Folge biefen Bemerlungen, die wir bir 
vorlegen. Es ift gewiß, daß du fterben wirft; bu würbeft 
dein Schickſal vergeblich vor bir verhehlen wollen. Allee, 
was in bir ift, fagt es bir unaufhörlich: Der Leib, wel: 
her zu Grunde gebt, der unvermerft wächſt und wieder 
abnimmt; der Schlaf, das Bild des Todes; die Speifen, 
welche du zu dir nimmft; das Haus, worin bu wohneft 
und welches von Menfchen, die nicht mehr find, bewohnt 
“ 90 


714 Der dreizehnte Juni. 


wurbe; bie ältern Perfonen, bie alle Tage zu Grabe ge- 
tragen werben, und benen bu dahin nachfolgen wirft; bie 
Kinder, welche, inbem fie vor deinen Augen aufwachſen, 
fih anſchicken, deine Stelle einzunehinen ; die Abwechfelung 
ber Tage und Nächte; die Veränderung der Jahreszeiten; 
der Lauf ber auf einander folgenden Jahre; die Zeit, welche 
vergeht und bei ihrem fchnellen Paufe Alles mit fich fort 
reißt; — was find alle diefe Dinge andere, al® deutliche 
Zeihen und Merkmale auch beiner Sterblichkeit? Wie 
viele werden wohl von fo vielen Millionen Menfchen, die 
auf dem Erdboden wohnen, nach achtzig Fahren noch übrig 
fein? Bielleicht der hundertſte Theil davon, die aber wei: 
ter nichts, als eine unnüge Bürde fein werden. Indem 
fie fih und Andern zur Laſt find, werden jie nur leben, 
um ben Tod zu wiünfchen oder ihn alle Augenblide zu 
fürdten. Sechzig, achtzig Fahre ſcheinen der Einbildungs— 
kraft viel zu fein, was find ſie aber für die Vernunft? 
Du haft einen Theil davon zurüczelegt? und was fcheint 
bir das, was bu davon zurückgelegt haft, zu fein? Ein 
Augenblid, eine Erfcheinung, ein Traum, wovon nur eine 
dunfle Erinnerung übrig ift. Dar wirft alfo fterben, und 
bie Stunde beines Todes kann nicht ferne mehr fein, 

Was heißt jterben? Laß es uns unterfuchen, Es 
beißt: Alles verlaffen, fich von Allem trennen, Alles ablegen, 

Du mußt jterben, das heißt: e8 wird der Augenblid 
herbei fommen, da es dir an Allem mangeln, Alles vor 
bir fliehen, und dich Alles verlaffen wird. Es wird für 
dich feine Sonne, feine Erde, feine Verbindung, feine Ges 
fellfchaft, feinen Umgang mehr geben. Die Welt wird 
in Anjehung deiner fein, al® wäre fie niemals gewefen. 
Wohnung, Amt, Vermögen, Ehre und Anſehen — dieje— 
nigen, welche nach dir da find, werben fie genießen; in 
Anfehung deiner wird Alles verloren, zerjtört und vernich— 
tet fein, Stille, Finfternig, ewige Nacht des Grabes; 
Schreden, Einfamfeit des Grabes, das wird der Theil 
für deinen Körper fein, O wie thöricht handelt du alfo, 
daß du dich an die Güter der Erde hängſt, daß vu fie 
liebft, daß du fie fo beyierig wiünfcheft, tiefe nichtigen 
Güter, bie dich verlaffen werden! D was für ein Thor 
bift bu, daß du bir um biefe Welt, in welcher bu nur 
einen Augenblick fein wirft, fo viel Unruhe macheſt, dich 
betrübft und müheſt, und hingegen für bie Ewipfeit, wo 
du immer fein wirt, nichts thuft! Was werben vich diefe 
Güter ber Welt Helfeu? Wozu werben fie bir in ver Stunde 
bes Todes fonft dienen, als deinen Schmerz und beine 
Betrübniß zu vermehren? Iſt es nicht beifer, fie zu ver- 
laſſen oder dich wenigitens, mit einer Art von Verdienſt 
für di, davon loszureißen, als zu warten, bis fle bich 
wider deinen Willen verlafjen ? 


Der heilige Antonius von Padua, Belenner. 


Du mußt fterben, das heißt: es wird eine Zeit fom- 
men, ba biefer aus Erbe und Thon gemachte Leib wieder 
zu Staub werben, ba biefer Peib, ven bu auf eine ab- 
pöttifche Art verehrft, für deine zärtlichften Freunde ein 
ſcheußlicher Anblid fein wirb; da er, nachdem er in bie 
Erbe gelegt ift, ver Verwefung übergeben und mit Füßen 
getreten, zerſtört und vernichtet wird, Warum gibft bu 
bir denn fo viele Mühe, ihn zu erhalten, zu befrievigen 
und, wenn e8 möglich wäre, unfterblich zu machen? Was 
fannft bu weiter thun, als diefes Gebäude, das ben Ein- 
fturz droht, einige Augenblide erhalten? O ihr, bie ihr 
mit fo vielem Vergnügen betrachtet, was ihr feid, betrad- 
tet doch einmal, was ihr fein werdet? Diefer Peib wir 
fterben, und bu wirft noch fein, Er ift alfo nur ber ge 
ringere Theil von dir. Warum denkſt du doch an ven 
Feib und vernadhläßigeft die Seele? Warum copferft du 
bie Seele dem Yeibe auf? Du mußt fterben, dag heißt: 
es wird bie Zeit herbei fommen, da du aus dem Anden— 
fen der Menfchen wirft vertilgt fein. In den legten Tu 
gen einer töbtlichen Kranfgeit wird man um bein Scid 
fal befümmert zu fein ſcheinen. Wenn feine Hoffnung 
mehr fein wird, wenn du wirft verfchieven fein, fo werben 
die erjten Augenblide für diejenigen, die dich wahrbaft 
liebten, betrübt und fchmerzlich fein. Wir reden nicht ven 
den Scheinfreunden, die nur verjtellte Thränen vergiegen, 
um ihre Freude zu verbergen, und welche mehr daran ven: 
fen, wie fie fi mit dem Nachlaffe bereichern, als mie fie 
benjenigen, ven fid erben, beflagen wollen. Wir reden von 
wahren Freunden. Anfangs betrüben fie fich; Die Zeit 
tröftet fie und trodnet ihre Thränen ab. Man wird einige 
Tage, bald aber nicht mehr an dich denken. Cine ewige 
Vergeſſenheit! . . Und wenn man auch am dich bächte, 
würden wohl beine kalten und erjtarrten Ueberbleibſel im 
ftillen Grabe die Thränen und Lobfprüdhe der Menſchen 
hören? Welche Thorheit ift es alfo, in Anfehung ver Ehre 
und bes Ruhmes fo forglich zu fein, die Hochachtung und 
den Beifall ver Menſchen fo begierig zu fuchen, und beine 
Seligkeit irdifchen Neigungen, menſchlichen Freundfchaften, 
einer weichlichen Gefälligkeit und der unanftändigen Furtt 
vor den Menſchen, bie bu verlaffen mußt, und welche dich 
vergeffen werben, aufjuopfern? Du mußt fterben, dat 
beißt, e8 wird bie Zeit herbeilommen, ba dir fein andere 
But, kein anderes Erbtheil, ala Gott und was bu für 
Gott gethan haft, übrig bleiben wird, Vergnügen, Ehre, 
Reichthum, Freunde, Kinder, Ehegatten, Anverwanbte wer- 
den bir mur unnüße umb fogar bejchwerliche Güter fein! 
D wie unglüdjelig würbeft vu fein, wenn dich im ber 
Stunde bes Tobes alles dieſes befchäftigte, dich rührte, dir 
beine legten Gedanken und beine legten Seufzer entzöge! 


Der vierzehnte Juni. Der heilige Bafilius, der Große, Erzbifchof zu Cäfarea. 


Aber ihr, zärtliche Gottesfurcht, wahre Tugenden, heilige 
Handlungen, Beratung ber Welt, Liebe zum Kreuze, 
gebuldiges Ertragen der Demüthigungen und Widerwärtig- 
feiten, wie nüglich und tröftlich feid ihr! Du allein, o mein 
Gott, du allein ſcheinſt in diefem Augenblide Alles zu fein. 
Im Tode fieht man ein, was für eim Unterfchieb zwifchen 
beiner Freundfchaft und ber Freundſchaft der Menfchen 
ift. Die Menfhen find nur Freunde zur Zeitverfürzung, 
zum Umgange und zu Kleinigleiten; aber bu bift ber Freund 
der Ewigkeit. Ich fange an, es einzufehen, wie nöthig 
ih dich habe, wenn mir die Andern nichts mehr nützen. 
D wie angenehm wird es fein, bir gebient, bich geliebt 
zu haben! 

Der heilige Geift fpricht, die Weisheit wohne in ben 
Gräbern. Begib dich daher bisweilen mit gottfeligen Ge- 
banfen an bie Orte, wo bie Aſche deiner Bäter ruht. Und 
wenn bu biefe dürren Gebeine erblidit, fo fage: Das ift 
alfo hier auf der Welt von dem mächtigen Könige, von 
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dem großen Geifte oder von jenem Franenzimmer noch 
übrig, welche fo viele Anbeter hatte, und fich felbft fo ab- 
göttifch verehrte; von jener Fran, die in der Welt wegen 
ihres vortrefflihen Verftandes noch berühmter, als wegen 
ihrer reizenden Schönheit war; von ber Frau, bie fo lie— 
benswürbig, fo munter und aufgewedt war, fo gejucht und 
von der Welt fo hochgefchägt wurbe! Wenn dieſe Gebeine 
auf deinen Befehl, wie auf ben Befehl des Propheten, 
wieder lebenbig werben fönnten, was würben fie zu bir 
fagen? O wir Thoren, warum haben wir nicht beffer eins 
gefehen, was wir waren und was wir einmal fein wür- 
ven! Wir haben nur an die Welt gedacht, und bie Welt 
benft nicht mehr an und. Wir haben für den Ort, wo 
wir nicht mehr find, viele Güter Hinterlafien, und für 
benjenigen, wo wir ewig fein werben, nichts hinterleget. 
Wir Thoren! — So würden fie fprechen. Laß bu bir 
Alles diefes gefagt fein! 


Gebet. 


O Gott, der Du den glorwürdigen Bekenner, Fürbitte mit Vertrauen begehren, mittelſt ſeiner 
ben heiligen Antonius von Padua, mit umvergäng-|Berbienfte ſicher erlangen. Durch Jeſus Chriſtus, 


lihem Glanze der Wunderwerfe erleuchteft, verleihe unſern Herrn. 


und gnädig, daß wir dasjenige, fo wir durch feine 


Amen. 


Der vierzehnte Tag im Monate Juni. 
Der heilige Bafilins, der Große, Erzbiſchof zu Cäſarea. 


Kappadorien ift das Vaterland des Heiligen|die Kunft einer echt hriftlichen Erziehung beſaß, 
Bajilius, mit dem Zunamen ber Große. Erſdaß fie, jelbit Heilig, fait alle ihre Kinder zu 
wurde um das Jahr 329 zu Gäjarea aus einer an» | Heiligen heranbildete. Als ſolche verehrt die Fatho- 
geichenen und gottesfürchtigen Familie geboren. Bas liſche Kirche die Ältefte Schweſter ded Baſilius, Ma- 
ter und Mutter zählt man unter bie Heiligen. Kaum |crina und feine Brüder Gregor, Biihof von Nyfla, 
hatte er das Tageslicht erblidt, warb er von einer|und Petrus, Biſchof von Sebaſte (vergl. den Ein- 
gefährlichen Krankheit befallen, welche die Aerzte für|gang zur Lebensbejchreibung des Letztern unterm 
unbeilbar erflärten; feine Geneſung jhrieb man dem 9. Jänner). Ein anderer Bruder, Naucratius, ver- 
brünftigen Gebete zu, welches die Eltern zu Gott |ließ im zweiundzwanzigiten Lebensjahre eine glän- 
jenbeten. Den erften Unterriht im Ghriftenthume|zende Laufbahn in der Welt, um frommen Greifen 
empfing er von feiner frommen Großmutter Macrina. in der Eindde am Flufe Iris zu dienen. 

„Ih habe nie,* fagte er in der Folge, die tiefen Mehr herangewachſen beſuchte Bafilius die 
Eindrüde vergeffen, welche die Reden und Beipiele|öffentlihen Schulen feiner Geburtäftabt, lernte ba 
biejed heiligen Weibes auf meine noch zarte Seele] ®regor von Nazianz und Euftadhius, fpäteren Bi— 
machten.“ Sein Vater Bafilins, ein berühmter|jhof von Sebaſte, kennen und zeichnete fi vor 
Sadwalter und Lehrer der Philofophie, nahm es allen Jünglingen jowohl durch feine Kenntniffe, als 
ſelbft auf fi, ihn in den Vorkenntniſſen und durch männlihen Ernſt und Frömmigkeit rühmlichſt 
ihönen Wiſſenſchaften zu unterrichten. Nah dem aus. Der Ruf des berühmteften Rhetors feiner 
Tode befjelben fiel er ber Pflege feiner Mut-|Zeit, Lipanius, zog ihn nah Konftantinopel, und 
ter Emmelia anheim, bie in einem jo hohen Grabe|jein Benehmen dajelbit war jo — und 
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Achtung gebietend, dapihm _. . - 
der heidniſche Lehrer die U, z \ 
innigfte Liebe ſchenkte, lange { 

Zeit einen Briefwerhjel mit |° 
ihm unterhielt umd fein | 
ganzes Leben hindurch bie 
hochſte Bewunderung ihm | 
zollte. Seine Studien vol- 
[endete Bafilius zu Athen, 
wohin er im Jahre 353 
fam. Er eignete fi hier 
bie attijhe Weinheit und 177779, 
Eleganz der Sprade an, 7 
die nebft reihen, erhabe- \ 
nen und kühnen Gebdan- ;« 
fen, feiner Dialeftif und 
Iebendiger Schilderung feine | 
Reden, Briefe und Schrif- N 
ten auszeichnet, und hie 
auch ſchloß er dem ſchͤnen, 
das ganze Leben bauern- IS \ 
den Bund ber innigiten 
Freumdichaft mit Gregor von | 
Nazianz, deſſen drittes Glied 





Der vierzehnte Juni: 


durch feine Schwefter Ma- 
erina aufmerfjam gemacht, 
wie ſehr der Beifall ver 
Melt die hriftliche Demuth 
gefährbe, den feſten Ent- 
ae jchluß, einer Neigung, die er 

ſchon von Jugend auf in ih 
verjpürt hatte, zu folgen und 
ein zurücdgezogenes, beſchau⸗ 
liches Leben zu führen. Er 
empfing zu biefem Ende bie 
heilige Taufe (denn biöher 
>‘ war er nur unter die Kate 
chumenen aufgejchrieben) und 
‚ verfaufte den größten Theil 
feiner Güter, um den Er 
' 188 unter bie Armen zu 
theilen. 

Nachdem er fih von 
ber Welt zurüdgezogen hatte, 
wollte er nur einzig für 
Gott leben. In der Ueber- 
zeugung, daß er ald Ein- 
ſiedler mehr jein Verder⸗ 


fpäterhin des Heiligen Bruder, Gregor von Nyffa, warb. |ben, als fein Heil herbeiführen würde, wofern er 


Baſilius und Gregor wohnten beifammen und aßen an 
einem gemeinfchaftlichen Tiſche. Bei allen ihren Hand⸗ 
lungen ſahen ſie nur auf Gottes Chre, auf dieſe 
zielten alle ihre Arbeiten, ihre Studien, ihre Nacht- 
wachen, ihre Faſten. Mit aller Sorgfalt vermieden 
fie böfe Gefellihait. Hierüber jagt Gregor von Na— 
zianz: „Wir hatten Feine Verbindung mit den Stu- 
denten, welche ſich unverſchämt oder ald Meligions- 
verächter zeigten; wir pflogen nur mit jenen Um— 
gang, die friedfertig und fittfam waren und beren 
Geſpräch uns nützlich fein Fonnte. Nur zwei Straj« 
fen der Stadt Fannten wir, eine zur Kirche, bie 
andere zu dem öffentlichen Schulen. Unſern Mit- 
ſchülern überließen wir die Straffen, burd welche 
man in's Theater, zu ben Schaufpielen und an bie 
Orte unheiliger Luftbarfeiten ging.” Baftlius er- 
warb fi große Gewandtheit in ben verfchiedenen 
Zweigen der Wiffenichaft, namentlich in der Phi- 
loſophie und Rhetorik; gleichwohl wied er bie 
dringende Bitte der Sophiften und aller Bes 
Fannten, daß er in Athen umter ben glänzendften 
Ausfichten ein Lehramt Übernehmen möchte, ent 
ſchleden zurück. Auch nach feiner Rückkehr in fein 


nicht treu die Pflichten dieſes Standes erfüllte, un— 
ternadm er im Jahre 357 eine Reife zu den Wi 
ftenbrüdern Syriend, Mefopotamiens und Egyptens. 
Alles, was er hier ſah — bie firengen Waften der 
Mönde, ihre brübderliche Eintradht, den Eifer im 
Gebete, die Ausdauer bei beichwerlichen Arbeiten 
und die andern Werfe ‚der Abtöbtung — gereichte 
ihm zur Erbauung. Als er wieder in feine Bater- 
ftadt zurücgefommen war, weihte ihn Dianins, fein 
Biſchof, zum Lektor. Aber bald mußte er bie 
traurige Erfahrung machen, daß ber Arianismus, 
welcher um biefe Zeit große Berwühtungen im Mor- 
genlanbe anrichtete, auch Kappabocien nicht verjchonte. 
Dianius ſelbſt unterlag der Lift der Ketzer und un— 
terzeichnete die Formel von Rimini. Alſogleich hob 
Baſilius die Kirchengemeinfhaft mit dem Bifchofe 
auf und zog fih nad Pontus zurüf, wo er zu 
feinem Aufenthaltöorte dad am Ufer des Flußes 
Iris liegende Haus feiner Großmutter wählte. Nahe 
dabei hatten feine Mutter Emmelta und jeine Schme- 
ſter Macrina ein Nonnenklofter geftiftet, dem Letz— 
tere ald Oberin vorftand. Baſfilius gründete num 
ein Klofter für Männer auf der andern Geite bes 


Vaterland trat er zu Gäfaren nur einige Male dffent-| Flußes, deſſen Leitung er vier Jahre Iang, nämlich 
lich als Redner auf und fahte fofort, beſonders bis 362 führte, wo er fie feinem Bruder, dem bei- 
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Tigen Petrus von Sebafte, übertrug. Dafürhaltend,|beteten fie gemeinfam und fangen die Palmen oder 
baß bie Einſiedler bei ihrer gänzlihen Abgeſchieden⸗ laſen in den Heiligen Schriften. 


heit von der Welt und jeglihem Umgange mit den 
Menſchen großen Gefahren ausgeſetzt jeien, fammelte 
er bie in der Umgegend zerftreut Lebenden in jei- 
nem Klofter, und ber große Ruf, in weldem er 
fland, zog bald noch viele andere heilsbegierige 
Jünglinge und Männer aus Pontus und Kappa- 
bocien herbei, jo daß zuleht die Zahl der Mönche 
jehr anfehnlih wurde. Zur ihrem linterrichte ver- 
faßte er jeine beſchaulichen Schriften, namentlich 
jeine großen und Fleinen Regeln, welche feit jener 
Zeit bis auf unfere Tage fait in allen Klöftern des 
Morgenlandesd eingeführt find. 

Dad Leben des Heiligen war ſehr fireng. 
Niemals trug er ein anderes Gewand, als ein Un— 
terfleid und einen Mantel, und gemwöhnte fich in 
ben rauhen Gebirgen des Pontus an bie Grtragung 
ber grimmigften Kälte. Er ſchlief auf bloßer Erbe, 
nur bedeckt mit feinem härenen Bußfleive, das er 
bei Tage ablegte, um vor den Menſchen feine Ab- 
tödtung zit verbergen. Seine Nahrung war Waffer 
und Brod, und nur an fefllihen Zeiten fügte er 
einige Kräuter hinzu. Es war feine Uebertreibung, 
wenn fein Freund Gregor von Nazianz von ihm 


Jetzt beftieg Julian, der Abtrünnige, ben Kaifer: 
thron, und fogleich lud er Bafilius, den er auf der 
Schule zu Athen Fennen gelernt hatte, an fein Hofs 
lager. Allein weder diefer, noch ein zweiter Brief 
vermochte den Heiligen, feine geliebte Ginfiebelei zu 
verlaffen. Da drohte Julian umd legte ihm eine 
Strafe von taufend Goldgulden auf, welde er an 
den Faiferlihen Schagmeifter zahlen follte. Baſilius 
ſchrieb zurücd, wie er, der faum fein tägliches Brod 
beftreiten fönne, nicht im Stande ſei, eine jolde 
Summe zu erlegen; zugleich aber fagte er dem tü— 
ckiſchen Verfolger der Kirche die Wahrheit mit allem 
Nachdrucke. Erzürmt ſchwor Julian dem freimüthis 
gen Manne Gotted Rache; aber ehe er dieje nehmen 
fonnte, fam er im dem Feldzuge gegen die Perfer 
um, Inzwiſchen erfranfte der Erzbiſchof Diantus 
und begehrte fehnfüchtig, vor feinem Tode mit bem 
Heiligen fih auszuföhnen. Baſilius ging nah Gä- 
färea und vernahm aus dem Munde des Sterben- 
den, daß er nur aus Unwiſſenheit und durch die 
Arianer Hintergangen, gleich vielen Andern, bie For— 
mel von Rimini unterzeichnet habe, im Grunde feis 
ned Herzens aber nie einem andern Glauben ergeben 


fagte, er jei ein Menſch ohne Habe, ohne Fleiſch |geweien fei, ald dem ber Wäter von Nicäa. Getrö- 
und beinahe ohne Blnt. Die Abtödtung der Sinne|ftet ftarb er in Baſilius Armen. Der neugewählte 
war bei ihm ftetd von der des Willens begleitet.| Erzbiſchof Euſebius weihte den Heiligen zum Prie- 
Seine Demuth und Geduld grenzten an dad Wun- ſter. Nur widerſtrebend hatte felber dieſe Würde 
derbare. Der mindefte Fehler gegen bie Keufchheit|angenommen und fich herbeigelafien, in Cäſarea zu 
erfüllte ihn mit Schreden; die Liebe zu diefer Tu-|verbleiben. Hier wurde er in Furzer Zeit mit fol« 
gend bewog ihn aud, mehrere Klöfter für Yung» | chen Beweiſen der Liebe und Anhänglichfeit von dem 
frauen zu ftiften, denen er eine geichriebene Regellganzen Bolfe überhäuft, daß er die Eiferfucht bes 
gab. Seine Zeit theilte er zwilchen Gebet, Hand- |Erzbiichofes, eines ſonſt ausgezeichneten Mannes, dem 
arbeit und Betrachtung der Heiligen Schrift. Oft|nur Hierin etwas Menſchliches begegnete, erregte. 
bejuchte er auch die umliegenden Dörfer, um die) Aus Schonung gegen die Schwäche feines Obern, 
Zandleute im Glauben zu unterrichten und zur Tu⸗ verließ er heimlich die Stadt und kehrte im Jahre 
gend zu ermuntern. In einer gegen das Jahr 359/363 nad Pontus zurüd, wo der Heilige Gregor von 
herrichenden Hungersnoth verfaufte er noch den letz⸗ Nazianz fich wieder an ihm ſchloß. Als aber Kai- 
ten Reft feiner Güter, um ben Unglüdlichen beizu-|jer Valens mit feinen arianiſchen Hofbiichöfen dad 
ſtehen. Baftlins fühlte ſich bei dieſer Lebensweiſe Reich durchzog, um durch gewaltjame Mittel die Srr- 
ungemein glücklich, und nichts vermißte er, als den lehre dem Volke aufzundthigen, und bei dieſer Ge— 
Umgang mit feinem Freunde Gregor. Er ſchrieb legenheit auch einen Angriff auf Gäfaren machte, eilte 
ihm mehrere Briefe, um ihm zur Theilnahme an Baſilius herbei, verfühnte ſich mit feinem Biſchofe 
den Freuden feiner Einfamkeit zu vermögen. Gre⸗ und Ieiftete den Arianern fo muthigen Widerftand, 
gor folgte diefer Einladung und fam nah Pontus. daß Valens feinen verberblihen Plan aufgab, aus 
Die beiden Heiligen lebten, wohnten in einer Hütte| Furcht vor einem bebrohlichen Aufftande der Bür- 
beiiammen und bepflanzten dad daneben Tiegende|ger, die lieber ihr Blut vergießen, als die Fatholijchen 
Gaͤrtchen, gruben Steine aus, Floben Holz und zos| Kirchen den Srrlehrern einräumen wollten. Bon 
gen Kandle. Ein Herz und ein Sinn, wie ehedem, nun am blieb der Heilige unzertrennlich an der Seite 
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feines Biſchofs ald Führer und Rathgeber, geißelte| Krankheit genefen war und kaum ſprechen Fonnte, 
als Prediger ohne Rückſicht und Schonung die herr⸗ Er führte zu Gäjaren mehrere Andachtsübungen ein, 


ihenden Gebrechen feiner Zeit, trat, wo es nothwen— 
big war, mit aller Sreimüthigfeit den Statthaltern 
und Vornehmen entgegen, blieb in fletem Verkehre 
mit feinen Söhnen in der Wüfte, mit den Mönchen, 
jorgte für die Gott geweihten Jungfrauen und, er- 
wies ſich befonderd, nicht nur im allen geiftlichen 
Bedürjniffen, fondern auch in ben leiblichen, ala 
Bater der Armen. 

Bei dem Tode des Erzbiſchofes Eufebius im 
Fahre 370 fonnte die Wahl feines Nachfolgerd nicht 
zweifelhaft fein, und doch janden ſich einige, meift 
arianiſch gefinnte Biſchbſe vor, die ihre Stimme Ba- 
ſilius verweigerten und auch nad jeiner Erhebung 
ihn ald Metropoliten nicht anerkennen wollten. — 
Deßhalb mußte er vor Allem daran denken, fi 
mit feinen Mitbrüdern, die übrigens in einem gewij- 
jen Abhängigfeitöverhältniffe zu ihm fanden, zu bes 
freunden, umd richtete fofort, nachdem ihm biejed 
gelungen war, feine ganze Sorgfalt auf die Bildung 
einer tüchtigen Geiſtlichkeit, auf Wiederherftellung ber 
Kirchenzucht und auf Bejeitigung der Mißbräuche 
und Unordnungen, die in Folge der arianifchen Wir- 
ren fich eingeſchlichen Hatten. Aber wie auch bie 
unermübdete Thätigfeit des Oberhirten durch alles 
diefes in Anfpruch genommen wurde, feinem apofto- 
lifchen Eifer war damit noch nicht Genüge gethan. 
Diefer ftrebte vielmehr noch weit über die Grenzen 
jeiner Didceje hinaus und fuchte für das Wohl der 
gefammten Kirche zu wirfen. Zu dem Ende jehte 
fih der Heilige mit dem großen Athanaſius, und 
durch diefen mit dem Papfte und allen Rechtgläubi- 
gen des Abendlandes, in Verbindung und hatte dann 
auch die Freude, einen großen Theil ver jogenannten 
Macedonier in den Schooß der Fatholifchen Kirche 
zurückzuführen, indem er ji) vor der Hand einfach 
damit begnügte, daß fie das nicäijche Glaubensbe— 
fenntniß annahmen und zugeftanden, wie ber heilige 
Geift Fein Geihöpf jei. Solde Milde wurde von 
den ſtürmiſchen Eiferern getadelt,; da aber Athana= 
ſius fie billigte, legte jih bald die Mißſtimmung. 
Ueberhaupt zeigte die neue Würde die Tugenden bed 
Heiligen in einem helleren Glanze, ald fie jemals 
erjchienen waren. Er verfündete dad Evangelium 
täglih Morgend umd Abends, und feine Zuhörer 
waren immer fo zahlreich, daß er fie in feinen Schrif- 
ten „ein Meer“ nennen Fonnte, Die Gemeinde hatte 
einen jolden Hunger nad dem Worte Gottes, daß 


die er in Egypten, Syrien und an andern Orten 
geiehen hatte, beſonders bie jchöne Gewohnheit, ſich 
Morgend in ber Kirche zu verjummeln, um bas 
Gebet gemeinfhaftlih zu verrichten und gewiſſe Pial- 
men vor Sonnenaufgang zu fingen. Als die Pro 
vinz von einer großen Dürre heimgefucht wurde, 
flehte Bafilius zum Himmel um Abwendung biejes 
Uebel, und jein Gebet wurde erhört. Kein Bijchoi 
ging weiter als er in ber Liebe zu den Armen und 
Leidenden. Das großartigfte Denfmal feiner Milo 
thätigfeit war das Gafl- und Krankenhaus, welches 
er in ber Borftadt von Gäjarean errichten ließ und 
das an Umfang einer Fleinen Stabt gleich Fam. 
Neifende und Kranfe, unter biefen vorzugäweife die 
Ausfäpigen, fanden in demjelben Aufnahme und Lieb: 
reihe Verpflegung. Um den Abſcheu zu befiegen, 
welder jo Häufig berlei Kranke Hilflos läßt, ging 
Bafılind Allen als Mufter voran, indem er bie Un— 
glüdlichen beiuchte und fie ald Brüder umarınte. 
Dabei forgte er auf's Liebreichſte für alle Bebürf- 
niſſe, ftellte geſchicke Aerzte und Kranfenwärter an, 
lieh Wegweijer und Laftthiere unterhalten für ument- 
geltlihe Fortbringung der Neijenden, gründete neben 
dem Hofpitale ein geräumiges Arbeitähaus für alle 
nothwendigen Gewerbe und erbaute endlich jür ſich 
und feine Mönche eine mit dem Kranfenhauje und 
ben Werfftätten zufammenhängende Wohnung, um 
fo immer in der unmittelbarften Nähe der Hilföbe— 
bürftigen zu fein. Selbſt der dem Ghriftenthume 
nicht ſehr geneigte Geſchichtſchreiber Gibbon nennt 
dieſe Anftalt das achte Wunderwerf der Welt. 

Der Glanzpunft in ded Heiligen Leben ift jein 
Kampf mit Balend. Es war ein Kampf der gött- 
lihen Wahrheit mit der rohen irbifchen Gewalt. Der 
Kaijer, ergrimmt darüber, daß der eifrige Erzbiſchof 
jo viele Arianer und Halbarianer wieder der Kirde 
zuführte, beichloß, ihm durch die Entfaltung feiner 
Macht einzufhüchtern, überzeugt, daß alsdann bie 
übrigen Biihöfe ohne Widerftand ſich ergeben wür— 
den. Der Präfeft Mobeftus ging feinem Herrn nad 
Kappadocien voraus und ließ, umgeben von allen 
Schreckniſſen der Gewalt, Bafilius vor feinen Rid- 
terftuhl fordern. Anfangs bietet der Höfling alle 
Lift und bie glänzendften Verheißungen Faijerlicher 
Gunſt und Ehren auf, ihn zu gewinnen; als aber 
dieſes Mittel feinen Zweck nicht erreicht, nimmt er 
eine drohende Miene an und fagt: „Wie, Bafilius, 


er predigen mußte, als er eben von einer jehweren|bu wagft dich einem ſo großen Kaiſer zu wiberjegen, 
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befien Willen bie ganze Welt gehordt? Ober fürch⸗ während feines Aufenthaltes in Gäfarea Öfters dem 
teft du nicht die Wirfungen der Macht, mit der wir | ®otteöbienfte bei. Zum Abendmahle zu gehen magte 
andgerüftet find?* Ruhig fragt Baſilius, woraufler aber nicht, auß Furcht, e8 möchte ihm verweigert 
fi denn dieſe Macht eritrede? Modeſtus entgeg- werden. Seine Opfergabe brachte er jedoch dar, 
net: „Auf Einziehung der Güter, Verbannung, Fol- welche wie jene der Rechtgläubigen angenommen 
ter und Tod.“ wurde, indem ber Erzbiichof glaubte, das Faiferliche 
Bafilius. Du mußt mir fchon mit andern Din- | Anjehen ſchonen zu müflen, und deßhalb bie Kirchen- 
gen drohen, bemm nichts von biefem Allen macht zucht nicht in ihrer ganzen Strenge anwenden wollte. 
Eindruck auf mid. Indeß hörten die Arianer nicht auf, Valens in 
Modeftus, Was faaft du? ben Ohren zu liegen, und wirklich ließ er ſich über— 
Bafilius. Wer nichts befist, braucht Einzieh⸗ reden, einen Berbannungäbefehl gegen den Heiligen 
ung der Güter nicht zu fürchten. Was ich habe, zu erlaffen. Doch in der Nacht defielben Taged er- 
find einige Bücher und die Lumpen, die ich trage. |Franfte des Katjerd fechsjähriges Söhnlein auf den 
Ich glaube nicht, da du mir dieſe nehmen willſt. Tod. Dominica, die Kaijerin, warb durch furchtbare 
Zur Verbannung mich zu verdammen, wird bir nicht] Träume geängftiget und fagte ihrem Gemahle unver- 
leicht fein, denn ich jehe den Himmel und nicht das) holen, wie das Unglück, welches fie treffe, eine Strafe 
Land, welches ich bewohne, für meine Heimath an. des Himmeld für dad ungerechte Verfahren gegen 
Die Folter fürchte ih nicht; denn mein Körper iſt Baſilius je. Nun ließ der Kaiſer erichroden den 
jo abgezehrt und hinfällig, daß der erfte Streich mei- Erzbiſchof rufen, welder eben ſich anſchickte, bie 
nem Leben und Leiden ein Eude machen wird. Den) Stadt zu verlaffen. Der Heilige verhieß, der Prinz 
Tod fürchte ich noch viel weniger; er erſcheint mir werde nicht fterben, wenn man fich verpflidte, ihn 
als eine Wohlthat, weil er mich um jo cher mit mei:|im fatholifhen Glauben zu erziehen. Es geichah, 
nem Schöpfer vereinigen wird, für den ich allein lebe. und der Kranfe genad. Der wetterwendiſche Fürft, 
Modeftus. Mit folder Kühnheit hat noch Nie-|den die Keger von Neuem umgarnten, hielt jedoch 
mand mit Modeftus gejprochen. fein Wort nicht, ſondern Tieß feinen Sohn durch 
Baſilius. Es ift vielleicht das erſte Mal, daß einen arianiihen Biihof taufen. Und fich da — 
du mit einem Biſchofe zu thun haft. In den ges|der Prinz fiel im feine vorige Kranfheit zurück und 
wöhnlichen Berhältniffen find wir Bijchöfe die fanf=|ftarb nah wenigen Tagen. Statt nun über fich 
teften und nachgiebigften Menſchen; allein wenn es ſelbſt zu zürnen, über feine Treulofigfeit und Gott- 
fi um die Religion handelt, fo haben wir nicht3 | vergeffenheit, wendete Valens feinen Grimm gegen 
als Gott im Auge und verachten alles Uebrige. | den ſchuldloſen Erzbiihof und fprah zum andern 
euer, Schwert, wilde Thiere, eiferne Krallen find! Male die Verbannung über ihn aus. Dod wie er 
dann unjere Wonne. Verſuch' es nur und wende)den Befehl unterzeichnen wollte, zerbrach dad Rohr, 
alle deine Koltern an! Keine wird uns erſchüttern. deſſen er fih nah damaliger Sitte flatt der Feder 
Modeftus. Ich gebe dir bis morgen Bedenfzeit.|zum Schreiben bediente. Gr foderte ein zweites, 
Baſilius. Diefer Aufihub ift unnöthig; ich ein drittes — alle brachen. Als er num im höch— 
werde morgen berielbe fein, wie heute. ften Unmuthe ein vierted zur Hand nahm, fing fein 
Der Bräfeft konnte nicht umhin, die Unerſchro⸗ Arm krampfhaft zu erzittern an, fo daß er feinen 
ckenheit des Biſchofes zu bewundern. Gr flattete] Zug zu Stande bringen fonnte. Da zerriß er, von 
folgenden Tages, ald Valens nah Cäſarea Fam, Entſetzen ergriffen, das Papier ımd ließ den Erzbi— 
diefem Bericht über den ganzen Hergang der Sache ſchof in Frieden bei feiner Kirche. Danfbarer er- 
ab. Der Kaifer ftellte num eine zweite Umterredung | wies ſich der Präfeft Modeftus gegen den Heiligen, 
an, welder er jelbit beiwohnte. Sie war gleich welcher ihn durch ſein Gebet von einer ſchweren 
erſolglos, und eben fo eine dritte. Da ſagte Mo-| Kranfheit beireit hatte; er verfündigte laut, daß er 
deſtus zu feinem im heimliher Wuth knirſchenden ihm das Leben fchulde, und war ihm in der Folge 
Herrn: „Wir find beſiegt; dieſer Mann fteht über ſtets aufrichtig ergeben. 
alle Drohungen erhaben.“ Fortan hatte der Heilige Bafilind war die Freude vorbehalten, das 
eine Zeit fang Ruhe. Der Kaiſer erbaute ſich jo-| Ende der Berjolgungen der Kirche zu erleben, da 
gar an der Andacht und Würde, welche Baſilius | Balens, ihr beitigfter Feind, im Kampfe gegen bie 
bei feinen Kirchenverrichtungen zeigte, und wohnte|Gorhen den Untergang fand. Nun war die Haupt» 
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lebensaufgabe des Heiligen gelöft und Gott berief|begängnif. Heilige Männer trugen feinen Leib zu 
ihn am 4. Jänner 379 zu fich, nachdem fein Kör-|Grabe, und eine unzählbare Menge folgte der Bahre. 


per ſchon längft durch firenges Faſten, Nachtwachen 
andere ascetiſche Uebungen, andauernde Krankheiten, 
beſchwerliche Reiſen und aufreibende Arbeiten ſich 
erſchöpft hatte. Sein Tod verſetzte ganz Kappado— 
cien in bie tieffte Trauer, die in Gregor von Na— 
zianz, deſſen Leichenrede auf den Heiligen als ein 
Muſter der Beredſamkeit gilt, ein würdiges Organ 
gefunden hat. Selbſt die Juden und Heiden wein- 
ten um Baſilius, wie um einen DBater, beſonders 
aber vergoßen die Kranfen und Armen, bie Witt» 


Alles drängte fi hinzu, den Tobten zu ‚berühren, 
in dem Glauben, er habe auch jetzt noch nicht auf- 
gehört, Heil und Segen zu ſpenden. Seufzer und 
Wehklagen erflidten den Pialmengejang. 

Bajilind war groß, weil er feine Perjon umd 
alle jeine Fähigfeiten ber Ehre. Gotted wibmete! 
dadurch erwarb er ſich Vorzüge, die weit über alle, 
welhe die Welt geben kann, erhaben find, Sein 
Andenken wird bleiben bis an dad Ende ber Zei- 
ten. Man begeht fein Feſt am 14. Juni, weil er 


wen und Waiſen aufrichtige Thränen. Seine geift«|da bie biſchöflichen Weihen empfing. 


lichen Kinder ehrten ihn durch ein prachtvolles Leichen⸗ 


Lehrſtücke und Machfolge. 


Halte an bem Borbilde ber heilfamen Worte, bie bu von mir gehört haſt, im Glauben unb in ber Liebe, in Chriſtus Jeſut 


(u. Tim. 1, 18.) 

Nicht alle Lehrftüde, welche ein aufmerkfamer und 
geübter Leſer aus dem Leben bes Heiligen Bischofs Bafı- 
lius entnehmen fann, wollen wir bier aufzählen, fonbern 
nur zwei Punkte ausheben und unfere Zefer darauf auf: 
merffam machen, nämlich: 

1) Des Heiligen Bafilius unerſchütterlichen Muth im 
Bertheidigung ber fatholifchen Kirche gegen ihre Feinde. 
Weber Ehrenbezeigungen und Schmeicheleien, noch Be— 
ihimpfungen und Drohungen fonnten ven heiligen Bifchof 
dahin vermögen, bie ihm obliegenden Pflichten eines Hir- 
ten und Lehrers nicht zu erfüllen oder auch nur bem Scheine 
nach ben ungerechten Forderungen des Kaiſers Valens und 
des Dberften Modeſtus nachjugeben. Möchten doch, zus 
mal in unfern jetigen fo gefahrnolfen Zeiten, die Pfarrer, 
Seelforger, Beichteäter, Prediger und Lehrer ben heiligen 
Bafilins fih zum Muſter vorftellen, wie fie die unerläß- 
liche und wichtigste Pflicht erfüllen follen, ihre heilige Mut— 
ter, die fatholifhe Kirche, nicht allein durch kraftvolle, 
überzeugende und leichtfaßliche Worte, fonbern auch durch 
nahahmungswürbige und ihrem Hohen Berufe ganz ent 
fprechende Beifpiele nach allen Kräften bei jeder Gelegen- 
beit zu vertheidigen, damit fie jenes fo fürchterliche Wehe 
von fich entfernen, welches Gott burd feinen Propheten 
(Serem. 23.) über die Afterhirten und Miethlinge aus— 
geiprohen Hat, vie auch noch Jeſus Chriftus ſelbſt (Luk. 
11, 42—54.) an ven jürifchen Gefetwerftänpigen und 
Yehrern mit jo lebhaften Farben fehilderte! Möchten fie 
fih durch eine falfhe Klugheit oder Beſcheidenheit den 
Mund nicht fperren laffen, wenn in ihrer Gegenwart von 
ihren Pfarr» oder Beichtfindern, Schülern unb Untergebe 
nen nicht nur über die ?ehren von Gott, von den Büchern 
des alten und neuen Bundes, von ber fatholijchen Kirche, 


ben heiligen Saframenten, dem Himmel, ver Hölle, bem 
Tegfeuer, den Kirchenceremonien u. a. dgl. geftritten, ge 
zanft, ja fogar gefpottet und was noch ärger ift, Get! 
geläftert, verläugnet wird! Möchten fie ſich weder durch 
Anfehen und Macht, noch durch Freundſchaft oder Hat- 
fucht Blenden laſſen, der gottgefälligen Wahrheit das Wert 
zu ſprechen, bie unterbrüdte Unſchuld in Schuß zu ne 
men, die Tugend zu loben und zu empfehlen, dagegen aba 
die Sünde und bas Laſter zu beftvafen und zu bertilgen. 
Möchten ſich die Pfarrer, Seelforger, Beichtväter, Prev: 
ger und Lehrer ven heiligen Bafilius zum Borbilde neh— 
men, mit welcher Befcheidenheit, aber auch mit welder 
Unerſchrockenheit und Feftigkeit fie ihr Amt und ihre Pflib- 
ten erfüllen follen, wenn Zeit und Umftände berufsmäßig 
dazu auffordern! 

2) Der heilige Bafilins trägt fein Bedenken, fogar 
den Dianius, feinen Bifchof, zu verlaffen, fobald er wahr 
nahm, daß diefer e8 mit den bamaligen Ketzern, ben Eufe- 
bianern und Arianern Halte, eingedenl jener Lehre, welche 
Gott durch den Mund des Königs David (IL B. ver 
Kön. 22, 27.) hat verkünden laffen: „Unter den Böſen 
und Verkehrten wirft du böje und verfehrt werben." Und 
wie viele Beifpiele ftellt uns zum Beweife biefer Wahr 
beit die göttliche Heilige Schrift auf, aus welcher wir mur 
zwei wählen wollen und zwar jenes von Salomon, bem 
Weiſeſten aller Könige, welcher pur den Umgang mit 
ungläubigen und abgöttifhen Weibern vom wahren Get! 
abwich und ein Anbeter ver Götzen wurbe; (III. B. ver 
Kön. 11.) und dann jenes ber Dina (I. Mof. 34.) melde 
aus Neugierde bie Töchter des Yanbes Kanaan und zwar 
der Stadt Sichern, fennen zu lernen, mit biefen Umgang 
pflegte und baburch veranlafte, daß Sichem, des dortigen 


Der fünfzehnte Juni. 
Landesfürften Sohn, fi in fie verliebte und fie nothzüch— 
tigte, wovon auch noch die Ermordung ber Sichemiten 
eine gewiß Höchft traurige Folge war. Aehnliche Zeugnifje 
tiefern uns die Gefchichten der früheften und fpätejten 
Sahrhunderte, ja felbft unſere eigene Erfahrung, Was 
entriß ber fatholifchen Kirche fo manches Mitgliev? Was 
anders, als eine alfzuvertraufiche Belanntfchaft mit Uns und 
Irraläubigen? Was raubte fo mancher Tochter, jo manchem 
Sohne die Ehre und Iungfraufchaft, als der zu freie und 
fhamlofe Umgang mit Perfonen des andern Geſchlechtes? 
Was verunftaltete den Sohn der rechtfchaffenften Eltern in 
ven Wüftling und Auswürfling feiner Zeitgenoffen? Ganz 
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terhaltung mit einer verführeriihen Meke?... Und 
nun ift jenes fo bekannte Sprüchwort nicht auch ein eben 
fo zuverläßiges Wahrwort: „Ein böfer Gefell führt den 
andern in die Höll?“ Lerne alfo, chriftlicher Leſer, von 
dem fo gelehrten als heiligen Baſilius, wie höchſt noth- 
wendig es fei, die böfen Geſellen mehr als alle zeitlichen 
Uebel und zwar chne Verzug zu fliehen; denn nur ein 
unbehutfamer Bid, welhen David, jener Mann nah 
dem Herzen Gottes, auf die fih badende Bethſabe warf 
(U. B. der Kön. 11.), war ſchon mehr als zu viel, bie- 
fen heiligen König bis zum Ehebrecher und Mörder berab- 
zuftürzen. — Oder find wir heifiger, als David, und wei» 


allein die Anhänglichleit an böfe Gefellen. Was verleitete ven | fer, al® Salomon? ... 


zuvor getreueften Ehegatten zum Ehebruche, als bie Un— 


®e 
O Gott, 


gib den Dienern ber Kirche Eifer Geiſt der Liebe vereinige. 
und dem Volke Gottjeligfeit, damit und Alle der unſern Herrn. 


bet 


Durch Jeſus Chriſtus, 
Amen. 


Der fünfzehnte Tag im Monate Juni. 
Die heiligen Vitus, Modeſtus und Crescentia, Martyrer. 


Der heilige Vitus war der = 
Sohn eines vornehmen Heiden in 
Eicilien, Namens Hylas, und wurd 
gegen dad Ende des dritten Jahr- 
hundert3 zu Mazara geboren. Gott | > 
leitete e8 im feiner unbegreiflichen 
Erbarmung ein, daß bie Amme, 
welcher das Kind anvertrant wurde, 
fo wie ihr Mann, eifrige Ghriften 
waren. Gredcentia und Mo— 
deftus, jo hieß das fronme Paar, 
ließen es ſich forgfältigit angelegen 
ſein, der Seele ihres Pfleglings 
die Schaätze der Lehre des Heiles —— 
allmählig mitzutheilen, und nach ⸗ 
dem Vitus gehörig unterrichtet und ET, 
vorbereitet war, bradten jie ihn * 
heimlich zu einem Priefter, der. WE 
ihm die Taufe gab. Der Kleine gedieh an —X und 
Seele, und erſt zwölf Jahre alt, glänzte er ſchon 
durch einen wahrhaft heiligen Wandel, durch eine 
Einſicht in die göttlichen Dinge, welche weit über 
fein Alter ging, und durch begeifterten Muth für 
das Befenntniß feines Glaubens. Zu foldhen Gna— 
den fchenfte ihm der Herr auch noch die Wunder- 
gabe. Unter dieſen Umſtänden Fonnte es feinem 






— welcher Religion fein Sohn ſich 
r \ befenue, Hylas, der die Anhänger 
EN \ des Gefreuzigten gründlich haßte, 


— war über dieſe Entdeckung äußerſt 
>) aufgebrabt, rief den Knaben vor 
— ſich und drang in ihn, dem Ghri- 
ſtenthume abzuſchwören und nad 
dem Beijpiele der Ahnen den Göt- 
tern zu dienen. Vitus entgegnete: 
„O mein Vater, möchtejt du doch, 
‚wie ih, Jeſus Chriftus, den wah- 
‚ten Gott, den Sohn des lebendi— 
gen Gottes verehren und anbeten ! 
Er it dad Tamm Gottes, welches 
hinwegnimmt die Sünden der Welt. 
Als und zu erlöfen und felig zu 
machen, farb er am Kreuze. Bon 
ihm und feiner Liebe wird mich 





7*5 feine Marter, ſelbſt der Tod nicht ſcheiden.“ 


Hylas vernahm dieſe Worte mit brennendem Zorne, 
miähandelte den Knaben auf das Graufanıfte und 
ging im feiner Unmenjclichfeit jo weit, daß er ihn 
dem Statthalter Valerian übergab, dieſen anffor- 
dernd, den Widerfpänftigen nach den Gdiften ber 
Kaiſer ald einen Feind der Götter zu beftrafen. 
Der Statthalter war nicht glüdlicher, ala der 


Bater nicht lange mehr ein Geheimnig bleiben, zu Vater.« Vitus blieb ſtandhaft im ie Be⸗ 


Sogel'e degende. ate Hufl. 1. 
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fenntniffe. Sich jhämend, von einem Kinde über-|Ghriften, und fo geſchah es, daß fie auf Befehl bes 
mwunden zu werden, ließ er ihn wieder nach Haufe) Kaiferd Dioeletian ergriffen und vor deſſen Rid- 
bringen und dem Water bedeuten, er überlaffe es |terftuhl gefchleppt wurden. Wie gewöhnlich verjudhte 
ihm‘, den Starrfinn des Sohnes zu brechen. Jetzt man an den Befennern zuerft Schmeicheleien, dann 
griff Hylad nah einem Mittel, dad nur zu häufig Drohungen; da aber Alles umjonft war, warf man 
ben Zwef der Hölle, zu erreichen dient. Er bot ſie in einen fchauerlihen Kerfer. Neuerdings vor 
Vitus alle Genüffe an, die der Reichthum zu ge⸗ den Kaijer geführt, ſchwuren fie, für Ghriftus zu 
währen vermag, und ging, das väterlihe Gefühl/leiden und zu fterben, denn nur ihm allein jei bie 
gänzlich verläugnend, endlich jo weit, daß er eine Macht und Herrlichkeit. Da höhnte Diocletian: 
Buhlerin von ausgezeichneter Schönheit beauftragte, „So laßt und denn ſehen, ob euer Gott mächtig 
ihre Verführungsfünfte gegen den Sohn fpielen zu genug tft, euch aus meinen Händen zu befreien!“ 
laffen. So ſollte diefer zur Sünde umd durch die) Hierauf befahl er, einen Löwen von furchtbarer 
Sünde zum Abfalle von Jeſus gebracht werden. Größe loszulaſſen. Doch dad Thier vergaß ſeiner 
Aber Vitus, von Gott geſtützt, widerſtand den Rei- Wildheit und legte ſich ſchmeichelnd zu den Füßen 
zungen der Dirne und dieſe mußte geſtehen, der der Bekenner nieder. Der Kaiſer ſchtie über Zau— 
Kuabe ſei dem Laſter unzugänglich. Statt ſich über|berei und gebot, Vitus und ſeine Pflegeltern in 
die Tugend ſeines Sohnes zu erfreuen, wurde der einen mit Blei und Pech gefüllten Keſſel zu wer- 


unnatürlihe Vater nur noch grimmiger und fperrte fen. 


den Knaben in einen 
finftern Keller. Mo— 
deſtus und Grescentia 
fonnten die Mißhand⸗ 
lung ihres geliebten 
Pfleglings nicht län- 
ger mehr mit anjehen 
und juchten ihm durch 
die Flucht dem grans 
famen DBater zu ents 
ziehen. Sie befreiten 
ihn aus dem Gefäng— 
niſſe und beftiegen mit 
ihm ein Schiff, wel- 


Aber die kochende Maſſe verlegte die Mar- 


tyrer jo wenig, daß 
fie in einem küh— 
lenden Bade zu figen 
glaubten. Jet brachte 
man fie auf die Kol» 
terbanf und zerfleiichte 
ihre Xeiber, bis man 
die Gingeweide jehen 
fonnte. Da beteten 
fie: „O Gott, errette 
und durch die Macht 
beine Namens !* Und 
fich', ein Engel ent 
riß fie den Qualen 


ches nach Italien fuhr. u Bun fie “ * 

Glücklich landeten — eſtade des Flußes 
alle Drei im König— — Siler, wo ſie der Herr 
reiche Neapel an dem 7 N — * J Jdurch einen janften Tod 
Vorgebirge, das noch P —— J in ſein ewiges Reich 
heut zu Tage den Na⸗4 — ZN aufnahm. Eine fronı- 


men bed heiligen Bi- 
tus trägt. Aber auch 
hier fanden fie die 
geſuchte Sicherheit 
nicht. Ihr Wandel, 


ihre Worte und die 


Wunder, durch welche 


ber Herr denjelben das : 


fräjtigfte Zeugniß gab, 
verrierhen fie bald als 





me Ghriftin, Namens 
Florentina, beerdigte 
ihre Leiber. Die Reli» 
quien des heiligen Vi— 
tus werden jeßt in 
ber prächtigen, zu fei- 
ner Ehre erbauten 
Donfirhe von Prag 
aufbewahrt. 


Die heiligen Bitus, Modeftus und Erescentia, Martyrer. 
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Lehrſtũcke und Rachfolge. 


Nahe iſt ber Herr Allen, bie ihn anrufen — Allen, die ihn anrufen in Wahrheit. Den Willen berer, die ihn fürchten, thut er, 
und ihr Gebet erhört er unb erföfet fie. (Pſalm 144, 18 unb 19.) 


Der hat wohl an dem heiligen Vitus feine Schul: 
digkeit befjer erfüllt, fein Vater Hylas ober feine beiden 
Erzieher, der Heilige Mobeftus und bie heilige Crescen— 
tia? Eltern, trachtet doch in Unfehung eurer Kinder 
vielmehr ben beiden Letztern, als dem gottlofen Hylas zu 
nleihen! Gebet euern Kindern eine gute chriftliche Er- 
ziehung; führer fie fchon frühzeitig zu Gott und bringet 
ihnen einen faßlichen Begriff von demſelben bei. Wir 
fagen, einen fahlihen Begriff. Diefe Sache ift aber 
nicht fo leicht, ala man ſich vorftellt. Wir wollen bir 
daher, chriftlicher Pefer, ein Muſter vorlegen, wie bu bein 
Kind zur Kenntnig Gottes führen ſollſt. Bringe ihm bie 
Sache auf folgende Art bei, indem du alfo zu ihm fprichit: 
Alle Menfchen, mein Kind, haben einen einzigen unficht- 
baren Vater, ven fie Gott nennen. Du fiehft beine El: 
tern, bu fannft beinen Bater bei ver Hand nehmen. Aber 
Gott lönnen wir weder mit Augen fehen, noch mit Hän- 
ben betaften. Deſſen ungeachtet kannſt du gar leicht 
merfen, daß Gott da ift, und zwar fannft bu e8 aus bem 
merlen, was er thut. Er macht, daß bie ſchöne Sonne 
zu rechter Zeit fcheine und micht fcheine; er macht, daß 
es zu rechter Zeit regne und nicht regne; er macht, daß 
es zur rechten Zeit Falt, und zur rechten Zeit warm wird, 
damit zur rechten Zeit Futter für das Vieh und Speife 
für dich und alle Menfchen wachſe. Er macht, daß fich 
für bie Nahrung immer etwas Altes aufbewahren läßt, 
bis wieder etwas Neues nachwachfen Tann. Noch mehr, 
liebes Kind! Gott macht es, daß bie Kinder ſchon mit 
Augen, Ohren, Nafe, Mund, Leib, Händen und Füſſen 
auf die Welt kommen, daß fie als Menfchen zu leben 
anfangen, bamit fie hernach Sehen, riechen, fchmeden, 
fühlen und ſich nad Herzensluft bewegen können, Gott 
macht es, daß die Eltern ihre Heinen Kinder, bie ihnen 
zu nichts Helfen können, gar fo lieb haben, taf fie bie: 
felben nähren und pflegen, kleiden und ſchützen, ergeken 
und belehren. Gott gibt felbjt den Eltern alles das, wo- 
durch fie fih und ihre Kinder ernähren und erfreuen, 
Mein Kind, „würde Gott das Alles thun wollen, wenn 
er nicht ein guter Gott wäre, wenn er uns Menfchen, 
Eltern und Rinder, nicht herzlich lieb hätte? Würde Gott 
das Alles thun fönnen, wenn er nicht die Wolfen nad) 
Belieben herumtreiben, das Sonnenfeuer und das Son: 
nenlicht immer erhalten könnte? Würde Gott dieß Alles 
fo einrichten, in Allem fo genau bie rechte Zeit und bas 
rechte Maaß treffen, daß es nirgends zu viel, nirgenbs 


zu wenig ift, wenn er nicht einen großen, großen Ver— 
ftand hätte?“ 

Mein Kinn! Wir haben bir noch erft das Wenigfte 
nefagt, und bu würbeft große Freude haben, wenn bu 
Mehreres von biefem guten, mächtigen, verſtündigen Gott 
wüßte. So höre denn: Alle Menſchen Haben etwas in 
jich, das in ihnen denlt und will, welches fie Seele nen- 
nen. Diefe Seele ftirbt nicht und geht nicht mit in's 
Grab, wenn man dem tobten Leib zu Grabe trägt. Sie 
lebt ewig, und wenn wir ung jet wohl halten, wie es 
fein muß, fo wird fie ewige, große, unausfprechliche Freude 
genießen. — Kind, ber Vater verbietet bir oft etwas, 
das du thun möchtet, und fagt: „Laß es fein, ober ich 
muß bich fonft ſchlagen.“ Oft fagt er dir: „Thue die, 
ober ich muß dich fchlagen!" So macht es auch Gott 
mit und; gar viele Dinge verbietet er und, und andere 
gebietet er und. Du wirft nach und nach Alles Ternen. 
Ueber dieſe Geſetze freue ih mich und alle guten Men, 
ſchen auf Erben. Denn ich weiß, Gott ift weifer, als 
ih, und es kann mir am Enve nicht fehlen, wenn ich 
thue, was er will, Darum, wenn ich etwas zu thun ober 
zu laſſen vorhabe, fo frage ich mich felbft: „Was hat 
Gott im dieſer Sache geboten ober verboten?" Und dann 
richte ich mich nach feinem Gebote und nach meinem Wif- 
fen, was er wolle, Und wenn ich nach meinem Wiffen 
thue, was recht ift, fo wird mir recht wohl, und ich bin 
vergnügt. Zumeilen bin ich nit wachſam genug, und 
thue gerade das, was ich unterlaffen foll. Ich betrage 
mich oft fo gegen Gott, wie ihr Kinder in ber Stunde 
des Ungehorfams euch gegen eure Eltern betraget; dann 
fagt mir das Gewiffen: „Du haft eine Sünbe begangen!" 
Ich werde traurig und fürchte mich vor dem Zorne Got« 
tes. Denn Gott zürnt auch, aber nur wie der beſte Va— 
ter über feine ungehorfamen Kinder zürnt. Dann muß 
ich das Uebel ertragen, welches mir ber Ungehorfam zus 
gezogen hat, Freilich ftraft Gott die Fehler ver Menfchen 
mit Weisheit und ift gelinde, ſieht oft lange zu unb wars 
tet auf Befjerung. Aber er muß doch ftrafen, weil es 
bie Menſchen nicht anders gefchehen laſſen. So, mein 
Kind, jet vergik nimmer, was ich bir gefagt habe, und 
laß es dir oft einfallen und erzähle es andern Kindern 
und frage fie, ob fie es auch wiſſen. Ich will es bir 
nochmals fagen: Gott ift der unfichtbare Vater aller Men⸗ 
fchen, gütig gegen alle feine Kinder, — fehr mächtig, auch 
die Sonne und die Wollen zu — verſtãn⸗ 
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big, um auch die Kinder zu erfchaffen und an das ZTages- 
licht zu bringen. — Er iſt ber Geber unferer Nahrung, 
daß wir nicht verhungern, ſondern fatt werden und nu 
oft noch etwas übrig bleibt; er ijt der Geber umnferer 
Kleidung, daß uns nicht friert und daß wir anftändig aus— 
gehen können; er ijt ver Geber unferer Wohnung und 
unferer Bequemlichkeiten ; er ift der befte Vater der Kin— 
ber, ber die Eltern bewegt, fie zu lieben und ihnen Gu— 
te8 zu thun; er ift der Erhalter unfers Yebens und un— 
ferer Seele auch nach dem Tode; er ift ber weifeite Ge— 
feßgeber und Befehlähaber über alle Menſchen, ver bie 
Gehorſamen mit vielem Vergnügen belohnt und die Uns 
gehorfamen bejtraft. 

Kind, dieß iſt mein lieber Gott, dieß ift auch bein 
lieber Gott, Wenn ich mich feiner vecht freue, fo kaun 
ich mich nicht enthalten, fo zu denfen und fo zu ſprechen, 
als wenn ich ihn vor Augen fühe Dann fage ich etwa: 
„O du mein liebfter Gott, ich liebe dich herzlich und will 
gerne beine Gebote halten; ich freue mich fehr, daß du 
mir Kinder gegeben haft, die dich gleichfalls fennen umd 
dich lieben, umd die auch durch dich und in bir glückſelig 
fein werben,” Dieß fagen zu Gott und dieß denfen von 
Gott, nennen wir Beten. Kind, Gott wei Alles. Er 
weiß alfo auch, wenn wir beten, und er hat freude daran, 
Darum bete ich gerne, wenn ich mir eine recht gute Stunde 
madhen will. Du wirft auch einmal gerne beten wollen, 
aber jet bift du noch zu unerfahren. 

Und fo follen die Eltern durchgehende mit ihren Kin— 
bern reden. Wer bie Kinder recht erziehen will, muß 
jelbft ein Kind werden. Und wenn die Eltern fich fchä- 
men ober zu träge find, mit ben Kindern nach Kinder— 
weife umzugehen, fo find fie nicht werth, Eltern zu heißen. 

Ueberhaupt follen fich die Eltern alle ervenfliche Mühe 
geben, ihre Kinder von ber großen Wahrheit, die ihnen 
für das ganze Yeben fo wichtige Dienfte thut, immer mehr 
und mehr zu überzeugen; von der großen Wahrheit näm— 
lich, daß Alles, was durch Menfchenhände au uns kommt, 
auch das, was wir felbit bearbeiten, von Gott herrührt, 
ihm zugufchreiben, ihm allein zu verbanfen ift, Wir wol- 
len ein einziges Beifpiel anführen. 


Die heiligen Vitus, Modeftus und Erescentia, Martyrer. 


„Kind, woher kommt das Brov?" — Es ift wahr, 
Menfchen bearbeiten das Feld; Menfchen füen und ern- 
ten; Menfchen mahlen das Korn; Menfchen baden das 
Brod; Menfchen verlaufen und faufen Brod. Aber wer 
gab ven Menfchen den erften Samen dazu? wer bat das 
Erbreich gemacht, worin ber Samen gelegt wirb? wer bat 
dem Menfchen Augen gegeben, Korn und Feld zu fehen; 
Hände, das Feld zu pflügen und Samen auszuſtreuen; 
Verſtand, e8 mit Ordnung und Nuten zu thun? wer bat 
das Holz und Eifen zum Pfluge gemacht? wer das Pferd 
oder die Ochfen, die dem Pfluge vorgefpannt werden? wer 
den Hanf zum Stride, womit das Pferd an den Pflug 
gebunden wird? wer läßt die Sonne aufgehen, damit bas 
Erpreih erwärmt; wer regnen, bamit es benett wird; 
wer Thau, damit e8 angefenchtet wird ? wer ſendet Winde, 
wer Gewitter, wer Alles, das zur Fruchtbarfeit dienet? 
Und wenn das Korn gereift ift, wer gibt den Stahl zur 
Sichel und den Wepftein zum Schärfen? wer das Band, 
womit die Garben gebunden werden? wer das Holz; zum 
Wagen, auf dem das Korn heimgeführt wird ? wer bas 
Holz zur Scheuer, wo das Korn aufbewahrt wird? wer 
gibt Kraft zum Drefchen? wer den Mühlftein zum Mah— 
fen? wer das Waffer, das die Mühle treibt? wer ven 
Flachs zum Sade, worin das Mehl aufbewahrt wird? 
wer bie Erde zum Lehme und zu den Badjteinen, woraus 
ber Badofen gebaut ift ? wer fchafft Feuer und Waſſer, 
che welches fein Brod gemacht werben Fönnte? wer vas 
Metall, woraus Geld gemacht ift und wofür wir Brod 
faufen? wer den Mund, womit wir effen, wer ven Dia: 
gen, womit wir bie Speife verbauen ? Bon wen alfo ift 
dieß Alles, ver Samen und das Erdreich, der Pflug und 
das Geſpann, der Ndersmann und das Veitfeil, der Regen 
und die Winde, der Thau und die Sonne, bie Sichel 
und der Wesjtein, das Band und die Garben, der Wa— 
gen und die Scheuer, ver Mübhlftein und das Waſſer, das 
Mehl und der Sad, der Badofen und das Feuer, bat 
Geld und das Brod, der Zahn und ver Magen? Alles 
von Bott! Gott ift es, mein Kind, der das Brod aus ver 
Erde hervorwachfen läßt und das Menfchenherz damit ſtärlt. 


Gebet. 
Mir bitten Did, o Herr, verleihe, daß Deine muth zunehme, daß fie das Böſe verabichene und 


Kirche auf bie Fürbitte Deiner heiligen Martyrer das Gute mit Liebe thue. 
Virus, Modeftus und Grescentia nicht nach ftolger|unfern Herrn. 


Weisheit jtrebe, fondern in einer Dir gefälligen De— 


Durch Jeſus Chriſtus, 
Amen. 
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Der ſechzehnte Tag im Monate Juni. 
Der heilige Benno, Biſchof von Meißen und Landespatron von Bayern. 


Der heilige Benno, eine ber m our. ger Zucht und koͤrperlicher Ab⸗ 
Hauptzierden des deutſchen Mit- ß 3 — ibddtung. Einige behaupten, er ſei 
telalters, war der zweite Sohn | AR © um bdiefe Zeit von feinem Abte 
des Grafen Friedrich von Bul- I auf die Hochſchule von Paris ge— 
tenburg. Seine Mutter hieß Ber- A fit worden, um fih in bem 
zela. Er wurde 1010 zu Hil- 7 7 = theologiichen Wiſſenſchaften voll- 
veöheim geboren und nad einigen |. rin ‚ fommen auszubilden, und habe 
Jahren dem Biichofe diefer Stadt, > iR | dort die Doftorwürbe erlangt. In 
dem heiligen Bernward, feinem =: I feinem fünfundzwanzigften Jahre 
Berwandten, übergeben. Sein 


ward er zum Diafon und im 
eigentlicher Erzicher aber war ber | dreißigiten zum Prieſter geweiht, 
Abt Wiger im Benepiftinerflofter 17 Als ſolcher befliß er fich, nur mit 
zum heiligen Michael. Unter der 


reinen Händen dem Altare des 
Leitung dieſes eben ſo gelehrten 


Herrn zu nahen, und nie brachte 
als frommen Mannes blühte Benno 2 er dem Allerhödften das Opfer 
zu den ſchönſten Hoffuungen auf. AN HEN. N bar, ohme es vorher mit den 
Der greife Biſchof gewann den ver- Ih Fe Tpränen der Liebe, der Danf- 
ſtändigen und jittenreinen Rnaben | er — barkeit und ber Zerknirſchung benetzt 
ungemein lich und hatte ihn waͤhrend = — — zu haben. Er war erit vier 
der fünf letzten Lebensjahre, die er größtentheils auf Jahre Priefter, ald er nah dem Tode des Abtes 
dem Kranfenlager zubrachte, häufig um fi. Dem Ende | Adalbert ‘von dem größten Theile feiner Brüder 
lich nahe fühlend, ließ er ihn noch einmal rufen und |zum Nachfolger erwählt wurde. Aber feine De 
gab ihm weile Ermahnungen und Verhaltungsmaß- muth ließ ihn dieſe Würde micht länger als brei 
regeln. Hier, am Gterbebette ſeines Gönners, | Monate ertragen, umd er ruhte nicht cher, bis fie 
lernte Benno frühzeitig dad Nichtige und Hinfällige|ihm wieder abgenommen und dem von der Minder- 
aller menjhlichen Ehren und Würden durch eigene |zahl gewählten Siegbert Übertragen wurde. Jetzt 
Anſchauung fennen. Groß war fein Schmerz, als ſchaͤtzte er fich überglücklich, allen zeitlihen Geſchäf— 
ber Biſchof ftarb, fo daß Wiger ernſtlich für die ten und Sorgen, welche dad Amt eines Vorſtehers 
Gejundheit feines Zöglings beforgt wurde umd durch unausweichlich mit ſich bringt, enthoben zu jein und 
alle möglichen Trofigründe ihm aufzurichten ſich in ungeflörter Geiſtesſammlung leben zu fönnen. 
bemühte. Aber feine Freude follte nicht lange währen. 

Al Benno zum Jünglinge herangereift war, Kaiſer Heinrich IU. hatte mit großem Auf— 
follte er fih nah dem Willen feines Vaters mit\wande zu Goslar ein Stift regulirter Ghorherren 
einem ebenbürtigen Kräulein vermählen. Allein er/gegründet, welches das Vorbild für alle ähnlichen 
fühlte Feine Neigung zum Gheftande und ſuchte Anftalten in Deutſchland fein und die ausgezeichnet: 
demjelben, feine große Jugend vorſchützend, bis auf ſten und gelehrteften Männer aufnehmen ſollte. 
Weiteres audzınveihen. Inzwiſchen flehte er in-| Benno wurde vom Kaijer ald Probit dahin beru- 
brünftig zu Gott um Erleuchtung, welden Stand eriruien. Siebenzehn Jahre wirfte er in dieſer Stell- 
wählen jolle, und bald wurde es ihm Flar, daß erjung, heiligen Eifers voll, und das Stift erhob ſich 
zum Mönchsleben berufen je. Da während der| unter feiner Leitung zu einer hohen Stufe firdlicher 
Zeit jein Vater geftorben war und feine Mutter) Vollkommenheit, fo zwar, daß im Laufe der Zeiten 
ihm fein Hindernig in den Weg legte, nahm er in nicht weniger: ald adhtundvierzig Biſchoſe aus dem: 
feinem achtzehnten Jahre im Klofter zum heiligen |jelben Hervorgingen, die indgefammt wahre Zierden 
Michael das Ordenskleid. Er widmete ſich mitlihrer Stühle waren, Zu Goslar ſchloß der Heilige 
allem Eifer dem Studium der heiligen Schrift und auch innige Freundſchaft mit Hanno, welder fpäter 

der Kirchenväter und wurde bald ein Mufter firen-IErzbiihof zu Köln und nah dem Tode Hein— 


ET 
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rich's III. Reichsverweſer wurde. Derjelbe war es 
auch, der bei Erledigung des Biſchofsſitzes zu Meißen 
die Wahl auf Benno leitete. Aber dieſem mußte 
der Hirtenſtab gleichſam aufgezwungen werden, und 
nur wiederſtrebend ließ er ſich im Jahre 1066 von 
dem Erzbiſchofe Wernher von Magdeburg weihen. 

Das Bisthum Meißen hatte damals eine große 
Wichtigkeit und erforderte einen Mann von Weis— 
heit und apoſtoliſcher Kraft. Im Lande dießſeits 
der Elbe ſelbſt war das deutſche Element noch nicht 
gänzlich befeſtigt. Jenſeits herrſchte vollends noch 
ſlaviſches Heidenthum, und im Süden, in Böhmen, 
war der chriſtliche Glaube kaum erſt im Keimen. 
Der Erfolg rechtfertigte Hanuo's Wahl vollkommen. 
Benno ſammelte um ſich in ſein Kapitel Männer 
von erprobter Frömmigkeit und Gelehrſamkeit, bil— 
dete einen Klerus, der weit umher als Muſter vor- 
anfeuchtete, und bereifte jelbft unermüdlich feinen 
Sprengel, um überall dad Bolf zu beichren und 
ven heidnifchen Aberglauben zu vertilgen. Als jeine 
Hauptaufgabe aber betrachtete er die Befehrung ber 
Slaven jenfeits der Elbe, die noch immer ihre alten 
Gbtzen Swantewit und Madegaft anbeteten. Gr 
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widelt. Die fränfiihen Kaifer wollten dad Sad 
fenvolf nicht al8 ebenbürtigen Stamm im Reiche 
gelten faffen und betrachteten mit Giferfucht feine, 
durch die Ausdehnung nah Often, wachiende Macht. 
Nah abjoluter Gewalt ftrebend, gedachten fie Sach— 
jen fich zinsbar zu machen und dadurch ihre Haus- 
macht zu erhöhen. Dagegen erhob fih einmüthig 
dad Sachſenvolk umd fand im Papfte einen Be 
ſchirmer feiner nationalen Rechte. Heinrich'n IV. 
Trachten würde, wäre es vom Glüde gefrönt gewe- 
jen, das deutiche Meich zu einem Czarenthume ber- 
abgewürbigt haben, im welchem jegliche Freiheit des 
Volkes unterdrückt und die Kirche dem Staate bienft- 
bar geworden wäre. Benno fand in dem Gtreite 
auf Seite der Sachſen und des Papſtes. Als ver 
Kaljer in der Schlacht an der Unftrutt gefiegt hatte, 
überjhwemmten jeine Kriegövölfer dad Bisthum 
Meiken, vermwüfteten die Stadt und führten den Bi- 
ſchof gefangen nah Böhmen ab. Statt des mil- 
den, väterlich gefinnten Benno herrſchte nun im 
Lande Graf Burfhard, Heinrich's Felbhauptmann, 
ein troßiger und blutgieriger Menſch, der bie trau 
rigften Spuren feiner Gewaltthätigfeit zurückließ. 


lieg Miffionen halten, gründete Kirchen und Klöſter Das Jahr darauf gab Heinrich dem Bijchofe bie 
und pflanzte jeinen Geiftlihen einen Eifer für|freiheit wieder. Als Benno nah Meißen zurüd: 
ben apoftolijhen Beruf ein, der ſchon zu feiner Zeit, | kam, fand er feine Kirche zerſtört. Iröftend ſprach 
noch mehr aber nah ihm die herrlichften Früchte er zu der wehflagenden Geiftlicfeit: „Der Herr 
trug. Bei dieſen anftrengenden Arbeiten hatte er hat's gegeben, der Herr hat's genommen; ber Herr 
im eigenen Haufe mit der Noth zu kämpfen; denn kann ed wieder geben mit noch reichlicherem Zinſe. 
bad Vermögen ber Kirche von Meißen war durch Der Name des Herrn ſei gebenebeit.“ And nun 
die Sorglofigfeit der Vorfahren und widerrechtliche ging er daran, die Wunden zu heilen, welche ber 


Bingriffe der weltlihen Machthaber jehr geſchmaͤlert Krieg feiner Heerde geſchlagen hatte. 
Wenn nun der Heilige die Einfünfte ſei- Kirche von Meißen wieder auf und Half durd reiche 


worden, 


Er baute bie 


ned Bisthumes wieder zu wahren fuchte, jo geſchah Spenden der dringendften Noth des Volkes ab. 


dieß Lediglich zum Beiten feiner Heerde. Er mußte 
Ounellen haben, aus welden bie Diener der Kirche 
bejoldet, der Glanz der äußern Gotteöverchrung er— 
hoͤht, die Schulen erhalten und die Armen unter- 
fügt werben Ffonnten. Gr jelbft lebte äußerſt mäj- 
fig, ja man darf jagen ärmlich und behielt beinahe 
nichts für feine eigenen Bedürfniſſe. Im Gegen: 
theile verwendete er zur Aufbefferung des Kirchen— 
vermögend den Reſt jeined Erbguted. Und au 
jeine Mutter vermachte ihre ganze Habe dazu. 
Leider wurde Benno in feinem frieblichen und 
ſegensreichen Wirfen geflört durch bie verderblichen 
politischen Stürme, die unter Heinrih IV. Deutſch— 
land verwirrten. Das ſächſiſche Volk und jeine 
Großen fpielten in diefen innern Kämpfen eine Haupt- 
rolle, und jo wurde auch der Heilige in fie ver 


Bald aber folgte ein neuer Sturm, der noch 
weit heftiger und für die ganze Chriftenheit nach— 
theiliger war, wir meinen bie Irrung zwiſchen 
Gregor VII. und dem Kaijer. Heinrich berief Benno 
nah Worms, wo er durd feine feilen Biſchöfe bie 
Abſetzung des Papſtes ausſprechen Tief. Der Hei— 
lige aber erſchien nicht, ſondern ging, ſtatt an jol- 
chem Frevel Theil zu nehmen, nah Rom, um ber 
Synode beizumohnen, welche zu eben diefer Zeit — 
im Jahre 1076 — Gregor VII. daſelbſt hielt. 
Wohl wuhte er, daß ein ſolcher Schritt den ganzen 
Zorn des Kaiferd ihm zuzichen würde, aber bien 
fonnte ihn in feiner Treue gegen den Statthalter 
Chriſti nicht wankend machen. Bei feiner Abreiie 
von Meißen übergab er die Schlüßel der Domkirche 
zweien Kanonifern mit dem Befehle, fie, falls Hein 
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ri von dem Koncilium erfommunizirt würde, Tie-Inah Meißen und Tegten ihre Gbtzenbilder zu ben 
ber in die Elbe zu werfen, alddem mit dem Banne| Füßen bed Biſchofes nieder. Der Zubrang wurbe 
Beladenen den Eintritt in dad Gotteshaus zu geftat-|jo groß, daß Benno ein Thal außerhalb der Stabt 
ten. Wirklich wurde der Kaiſer von der Kirchenge- zum Verſammlungsplatze beftimmen mußte. Hier 
meinjchaft ausgeichlofen, und bie Domherren fperr-|verfündete er das Wort bed Herrn und befräftigte 
ten ber empfangenen Weiſung gemäß die Kirche umd|daffelbe durch Wunder. Eines Tages bei glühenver 
übergaben die Schlüffel den Fluthen des Stromes. Sonnenhite, wo die feiner Predigt zuhdrenden Hei— 
Der Biihof warb auf dem Heimwege von Rom|den vor Durſt verſchmachten wollten, berührte er 
abermals gefangen genommen, jedod im Jahre 1085, |mit feinem Stabe die Erde, und eine frifhe Duelle 


zur Berjöhnung der Gemüther in Sachſen in ſeinen ſprang hervor. 
Wie die Legende erzählt, ſchah, heißt jetzt noch „das heilige Thal,“ die Duelle 
fehrte er, um unerkannt zu bleiben und einem|,ber Heilige Brunnen. * 


Stuhl wieder eingejeht. 


Das Ihal, wo das Wunder ge= 
So hatte der Heilige bie 


prunfvollen Empfange audzuweichen, verkleidet nad | Freude, jein Mühen herrlich gejegnet zu jehen, und 


Meigen zurück und ſprach in einer Herberge ein. 
Zur nämlihen Stunde wurde dahin ein großer 
Fiſch gebracht, der in der Elbe gefangen worden 
war, und ald man ihn aufjchnitt, um ihn für den 
Gaft zu bereiten, fand man in feinen Gingeweiden 
die Schlüffel des Domes. Durch dieſes wunderbare Er- 
eigniß erfannte man in dem Fremden den Biſchof und 
Vater der Stadt, und mit Yubel und Freude wurde 
er von ber Geiftlichfeit und den Bürgern in jeine 
Kirche geführt. Don da auch geben die Maler dem 
Heiligen einen Fiſch ald Kennzeichen bei. 

Die lebten zwanzig Jahre feines Lebens ver- 
wendete Benno, die durch die Wirren geflörte Orb- 
nung in feiner Heerde wieder herzuftellen und das 
unterbrochene Werf der Slavenbekehrung zu voll« 
enden. Viele, die früher Ghriften waren, hatten 
fi während feiner Abweſenheit wieder dem Hei— 
denthume zugefehrt. Einige von ihnen famen zu 
den Heiligen und befannten reumüthig ihren Fall. 
Mit ſchonender Liebe nahın er fie auf und verjchaffte 
ihnen vie Gnade der Verſoͤhnung. Dieje Milde 
lodte bald Andere, auf gleihe Weiſe ihr Heil zu 
fichern, und endlich kamen die Heiden ſchaarenweiſe 


ging endlih am 16. Juni 1106, ſechsundneunzig 
Jahre alt, reih an Berdienften zur ewigen Belohu- 
ung ein. Seinen Leihnam erhob um das Jahr 1270 
der Biſchof Witiho und errichtete ihm im Dome 
zu Meißen ein prachtvolles Denfmal von ſchwarzem 
Marmor, an dem viele Wunder geſchahen. Papft 
Hadrian VI. Hat ihn 1523 unter die Heiligen ver- 
jeßt umd dadurch fein Andenken im beutichen Bolfe 
erneuert. Die Proteftanten zerflörten fein Grab, 
und Luther jchrieb bei Weranlaffung feiner Heilig- 
ſprechung eine Schmähfchrift unter dem Titel: „Wi— 
der ben neuen Abgott und alten Teufel, ber zu 
Meigen foll erhoben werden." Wir aber betrad- 
ten den heiligen Benno mit Recht als eine Zierbe 
ber Kirche und als einen der größten Männer un- 
ſers deutſchen Volkes. Um feine ehrwürdigen Refte 
ferneren Berunglimpfungen zu entziehen, ließ fie 
Herzog Albert V. von Bayern im Jahre 1576 
nah München bringen, wo fie in der Domkirche 
Unjerer lieben Frau ruhen, Hoch verehrt von den 
Gläubigen Altbayerns, die den heiligen Benno ald 
Landespatron anrufen. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


er in der Erite handelt, ift ein weifer Sohn; wer aber im Sommer fohläft, ift ein Sohn ber Schanbe. 


Der heilige Benno hat forgfam geprüft, zu welchem | Ständen, welche biefelbe wirklich erreicht haben. 
Nachdem er hierüber | Gott feine Gaben und Talente unter bie Menfchen ver- 


Stande ihn Gott berufen babe. 


(Sprüdw. 10, 5.) 
Da aber 


Sottes Willen und Abficht erfannt, begab er fich fogleich | ſchieden ausgetheilt hat, und bie verſchiedenen Stände auch 


in diefen Stand und erfüllte in jeder Lage feines Yebens 
die Pflichten und Obliegenheiten desſelben auf das Ge— 
naueſte. Eben fo foll Jeder, der noch feinen Stand an- 
getreten, forgfam prüfen, zu was für einem Stande ihn 
Gott berufen habe. Zwar fann die chriftliche Volllom⸗ 
menbeit, bie uns von Chriftus dem Herrn befohlen wird, 
in jedem Stande erreicht werben, unb wir haben in ver 
Legende Beifpiele von Heiligen aus ben verjchiebenften 


verfchievene Gaben und Talente erfordern, fo ift es ®ot- 
tes weifefte Anordnung felbft, daß es verſchiedene Stände 
gibt, und daß jeder für fich denjenigen Stand wähle, zu 
dem er am meiften Gefhik und Anlage hat. Wer biejes 
bei feiner Standeswahl nicht zu erforfchen fucht, der han« 
beit wider Gottes Anordnung und fünbiget wider fein 
eigenes Heil. Um aber ben pafjenden Stand richtig wäh— 
(en zu können, wende man fich erften® im innigen und 
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anbächtigen Gebete zu Gott, fuche Gottes Willen und Ab- 
ficht zu erforfchen und folge dann auch treulich der im 
Innern mahnenden Stimme, Man bevenfe ferner, zu 
welchen Ziele und Ende uns Gott erſchaffen habe, und 
ob man hoffen bürfe, auf dem Wege, ten man einfchlagen 
will, fein Ziel und Ende auch erreichen zu fünnen. Man 
prüfe wohl feine Kräfte, ob fie der Laft, die man auf bie 
Schultern nehmen will, auch gewachfen feien, berathe fich 
mit einem frommen und erfahrnen Diaune, am beten mit 
feinem Beichtvater, und ftelle zulegt noch die Frage an 
ſich: Wie werbe ih in der Todesjtunde gewählt zu haben 
winfchen? Auch follen Kinder jederzeit zu jenem Stande, 
ben fie antreten wollen, fih die Einwilligung und ven Se: 
gen ihrer Eltern erbitten, welche ihnen zwar feinen Zwang 
anthun bürfen, ihnen aber mit gutem Mathe und buch 
ihre eigene Erfahrung an die Hand gehen follen. 

Hat man auf ſolche Weife einen Stand ſich erwählt, 
fo ergreife man ihn auch und erfülle feine Pflichten und 
Obtiegenheiten gewiffenhaft. Hier ift uns ber heilige Benno 
wieder ein recht jchönes Beifpiel. Als Kloftergeiftlicher, 
als einfacher Priefter, al8 Probft und ala Biſchof — je 
derzeit erfüllte er die oft recht befchwerlichen, oft fogar 
gefährlichen BVerbindlichleiten feines Standes und Amtes, 
— Mache es auch du fo, mein lieber Chriſt! Laß dich 
durch die vorkommenden Beſchwerlichkeiten und Gefahren 
deines Standes in Erfüllung der Pflichten, die derſelbe 
dir auflegt, nicht irre machen. Darin, daß man in einem 
Stande feine Bejchwerlichfeiten oder Gefahren zu beftehen 
habe, Liegt keineswegs das Glüd des Menſchen, fondern 


Der fiebenzehnte Juni. 


einzig und allein darin, daß man alle Gefahren und Be 
fchwerben herzhaft überwinde. Der Träge fühlt in feiner 
Trägheit niemal® eine wahre Zufriedenheit. Hüte vie 
baber, nur immer das Angenehme und Bequeme anderer 
Stände in Betrachtung zu ziehen, den beinigen aber nur 
von der läftigen und beſchwerlichen Seite anzufehen. Jeder 
Stand hat ja feine Befchwerben. Und ein Stand, ber 
feine Laften hätte, der wäre gewiß nicht von Gott einge 
fegt, der zu Adam und in Adam zu allen Menfchen ge 
fagt hat: „Im Schweiße deines Ungefichtes follft du dein 
Brod efjen.” (Gen, 3, 19.) Der heilige Benno war 
doch ein Bifchof, und wie Vieles mufte er arbeiten unt 
dulden ! 

Rührt aber die Unzufriedenheit mit deinem Stante 
daher, daß du wirflich eine unrechte Wahl getroffen haft 
und in einen Stand getreten bift, zu bem du feinen Be 
ruf von Gott Haft, fo forge doch wenigjtens, daß du durch 
deine Unzufriedenheit nicht noch mehr verbirbft, was bu 
durch deine Uebereilung ſchon einmal verborben haft. 
Wende dich zu Gott, den Bater der Barmherzigkeit; er 
fann und wirb bir nach feiner unenblihen Weisheit und 
Büte helfen, wenn du dich ihm reumüthig und voll Ber 
trauen übergibft. Auf ſolche Weife fannft du den Beruf 
zu beinem Stande, ben bu zuvor nicht Hatteft, machber 
von Gott erlangen. Daher fagt auch der heilige Auguli- 
nus: „Wenn bu nicht berufen bift, jo mach’ dich berufen,“ 
Der Menfh kann fo Vieles, wenn er nur ermjtlich will 
und Gott beharrli um feinen Beiftand anruft! — 


Gebet. 


O Gott, der Du ung durch das ruhmvolle Besjwir durch feine Nachahmung an Tirgenden wachſen 
fenntniß des heiligen Bifchofes Benno einen Schild und und feiner Fürbitte in allen Anliegen erfreuen. 
und Wall verliehen haft, gib und die Gnade, daß Duch Jeſus CHriftus, unjern Herrn. Amen. 


Der jiebenzehnte Tag im Monate Juni. 
Der heilige Franz Regis, Befenner aus der Gejellichaft Jeſu, und die 
heilige Luitgardis, Jungfrau.*) 

Franz, biejer wahrhaft von apoftoliihem Geifte| hen der Ueltere bei der Belagerung von Billemur 
erfüllte Diener Gotted, wurde der Menfchheit den)in einem Ausfalle der ealviniſchen Beſatzung getödte 
31. Jänner 1597 zu Koncouvert in Frankreich ge- wurde. Franz, deſſen Lebensgefchichte wir bier ge 
ichenft. Seine Eltern, Johannes und Magdalena) ben, war einer der jüngften. Seine jromme Mut 
Regis, zeichneten fih unter dem Adel von LZans|ter ſuchte ihm ſchon im zarteften Alter die Lehren 
guedoe, welcher größtentheild der Irrlehre Calvin's der Religion einzuflößen und die Beratung ber 
zugethan war, durch treues Feſthalten an der Kirche) Welt, dad Verlangen nah dem Himmel, einen gro 
Gottes aus. Sie hatten mehrere Söhne, von wel⸗ ßen Abſcheu vor der Sünde und eine lebendige Lieb: 


*) Granz Regis erſcheint im römijhen Mariyrologium unterm 16. Juni. 
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zu Gott beizubringen. Dieß fruch ſſſ aachtzehnten Jahre fiel er in eine 
tete ihm fo fehr, baf er —A N gefährliche Krankheit. Sie löſte in 
ald Knabe in Willigfeit, Gehor⸗ — ) — ihm die letzten Bande des Irdi— 











ſam, Wahrheitsliebe und Gingezo-| N | 
genheit zum Mufter dienen konnte. \ / 
Biel öfter ſah man ihn in ber 
Hausfapelle, dem Gebete obliegend, 


ſchen, und er emtbrannte im glüh- 
—eauden Verlangen, ald Mitglied der 
PA Ne Sehellichaft Jeſu an dem Heile der 

> . Seelen zu arbeiten. Doch wollte 






als auf den Spielplägen feiner A. “N Y, er den wichtigen Schritt der Stan- 
terögenofjen. Einmal hörte der Fleine I V/ deswahl nicht ohne den Beirath 
Franz von der Verdammniß reden J reines Beichtvaters thun, der ihn 
und jagte gebanfenlo8 zur Mutter „ FA nad reifliher Prüfung in feinem 


„Sch werde verdammt werben." 0 "|! j 7 5 Vorhaben befeftigte. Ald nun Sua- 
Dieje gab ihm zur Antwort: „Gott, ZI h G ‚ ber Provinzial der Jeſuiten, 
bewahre did, mein Sohn, vor dem) 
größten aller Unglücke.“ Und dann 
jdilderte fie ihm die Pein der 
Hölle jo ergreifend, daß der Gin- 
druck ihrer Worte in feinem gan- 4 N\ B iums unterftügten bie Bitte ihres 
zen Leben nie wieder erloſch. Den erjten Linter-|Lieblinges, und mit Freuden gab der Provinzial jeine 
richt erhielt er von einem mürrifchen Hauslehrer, der Ginwilligung. Franz begann den 8. Dezember 1616 
jeine üble Laune nur zu oft an dem ſchüchternen ſein Noviziat. Er brauchte beim Antritte des Orbend- 
Knaben ausließ. Franz buldete und ſchwieg; mielftandes feine Sitten nicht zu Ändern; benn er hatte 
beflagte er fich gegen jeine Eltern über dad Beneh- keine fehlerhaften Gewohnheiten abzulegen, noch eine 
men ſeines Leiters, herrſchende Leidenihaft zu bezähmen. Er durfte bad 
Nachdem er in den Jahren zugenommen, wurbe|angefangene Werk, fich jelbft zu Heiligen und zur 
er nach Beziers gefickt, um in den Schulen des Heiligung Anderer ſich tauglih zu machen, nur fort 
dortigen Sejnitenfollegiumd zu ftudieren. Und auch ſetzen. Bald war er für feine Mitbrüber ein Vor— 
hier gab er Beweije jeiner auönehmenden Frömmig-| bild pünftlicher und eifriger Befolgung der Regel. 
feit. Nicht zufrieden damit, für feine eigene Perſon In feiner Demuth waren ihm bie niedrigften Dienfte 
ein wahrhaft heiliges Leben zu führen, bemühte er|die liebften. Er wartete bei Tiihe auf, Fehrte das 
ſich and, andere Jünglinge Gott zu gewinnen. Er Haus, machte den Kranfen die Betten zurecht und 
ſchloß mit ſechs feiner Mitſchüler einen geiftlichen| pflegte fie, in ihnen die Perfon Jeſu jehend, mit 
Bund. Sie wohnten in einem Haufe beiſammen, der größten Liebe. Täglich beſuchte er das aller- 
gleichſam wie in einem Seminarium, und verpflich-|heiligite Saframent des Altares, erhob in Flammen» 
teten fich, zur beftimmten Zeit zu beten umd zu ſtu⸗ den Gebeten fein Herz zu Gott, las fleißig geiftliche 
dieren, nichts Unehrbares und Unnützes zu reden, Bücher umd prüfte zu beſtimmten Zeiten fein June» 
täglich Abends ihr Gewiſſen zu erforjchen, öfters die res. Seinen Sinnen gewährte er nicht die minbefte 
heiligen Saframente zu empfangen, an Sonn- und| Befriedigung, fondern tödtete fie vielmehr in Allem 
Feiertagen dad Wort Gotted anzuhören, jo wenig ab, was ihnen ſchmeicheln Fonnte. Dabei jah er 
als möglih das Haus zu verlaffen und ſich von an fich felber nichts Vollkommenes und blieb fi 
allem gefährlihen Umgange zu enthalten. Die an-|nur der Armfeligfeit und Unmürbigfeit bewußt. Be— 
dern Studenten fpotteten über dieje Genoffenjchaft;|Fanntlih Haben die Movizen der Geſellſchaſt Jeſu 
Franz aber ließ ſich nicht irre machen, fondern lebte die Verpflichtung, einander im Geifte der Liebe zu 
nach feiner Weife fort, und bald fingen alle Beſſern überwachen und die an dem Mitbruder entdeckten 
ihn zu adıten an. Fehler dem Vorſteher zur Befferung derſelben anzu- 
Der junge Heilige war ein bejonderer Vereh⸗ zeigen. Alle Novizen aber geftanden einmüthig, 
rer der göttlichen Mutter, und weil er wußte, daß Franzens Wandel jet über allen Tadel erhaben, jei 
bie befte Art, ihr zu dienen, barin beftehe, ihre er⸗ in jeder Beziehung mufterhaft. Man hieß ihn nur 
habenen Tugenden nachzuahmen, beflig er ſich ins⸗ den „Engel des Kollegiums.“ 
beſondere einer engliſchen Reinigkeit. In ſeinem Nach zweijähriger Präfungdzeit legte Franz bie 
Bogels Legeade. Ne Aufl. 1. 92 


Yin = Ziinady Bezierd fam, um die dortigen 
we — — 2°, Schulen zu unterſuchen, hielt Franz 
air > inftändig um Aufnahme in den 
Orden an. Die Väter des Kolle- 
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Gelübde ab und wurde von jeinen Obern nad Ga- 
hors und dann nad Tournon geihidt, um ſich in 
den höhern Wiſſenſchaften auszubilden. Boll Sehn— 
jucht, dem Herrn Seelen zu gewinnen, erbat er fi 
die Erlaubnig, das Hausgefinde und bie Armen, 
welche an gewilfen Tagen Almoſen bei den Jejuiten 
holten, in den Heildwahrheiten unterrichten zu dür— 
jen. An den Sonn- und Feſttagen ging er in bie 
umliegenden Ortſchaften und prebigte da8 Wort Got- 
tes. Die Kinder verjammelte er mit einem Glöd- 
lein und brachte ihnen die Anfangsgründe der chrift- 
lichen Lehre bei. Nach dieſen eriten Verſuchen hielt 
er eine Art Miſſion im dem fittlih herabgefommes 
nen Marftflefen Andance, welhem er bald eine neue 
Geſtalt gab. Trunfenheit, Fluchen und Unlauterfeit 
verjhmwanden, und die Einwohner brängten ſich da— 
gegen an bie Beichtftühle und zum Tiſche des Herrn. 
Er errichtete unter ihnen eine Bruderjchaft zu Ehren 
des heiligften Altardiaframented und verfaßte jelbit 
die Vorſchriften derſelben. Sonach verdient er ala 
ber erfte Stifter dieſes jet fo weit verbreiteten Bun- 
des angejehen zu werben. 

Erft preiundzwanzig Jahre alt wurde Franz 
berufen, die Humaniora zu lehren. In dieſem Amte 
fparte er feine Mühe, den Jünglingen Fleiß für Er- 
lernung der Wiſſenſchaſten und Liebe zu der Tugend 
einzuflögen. Er liebte jeine Schüler wie ein Vater 
und wirfte durch Ermahnungen und burdh fein eige- 
ned Beijpiel jo vortheilhaft auf ihre Gemüther, dab 
fie allen übrigen Studenten an Eingezogenheit und 
Gottesfurcht voranitanden. In ihren Kranfheiten 
feiftete er ihnen jeden möglichen Beiſtand und erhielt 
für einen von ihnen, dem die Aerzte bereitö das 
Leben abgeiproden hatten, durch fein Gebet die Ge- 
nejung. Bor Allen aber nahm er ben innigiten 
Antheil an ven Krankheiten ihrer Seelen. Als er 
einft erfuhr, daß einer feiner Schüler eine ſchwere 
Sünde begangen habe, hielt er an Alle eine jo nach— 
prüdliche Rede über die Strenge der göttlichen Ge- 
richte, daß fie von heiligem Schauer ergriffen wur— 
ben. Stundenlang brachte er betend zu, es möge 
ber Herr jeine geiftlichen Söhne bewahren und zu 
allem Guten ermuntern. Seine Schüler hingen an 
ihm mit der zärtlichften Liebe und priefen ald Män— 
ner und reife noch ſich glüdlih, ihm zum Lehrer 
gehabt zu haben. 

Sieben Jahre hatte er ald ſolcher gewirkt, ala 
er nach der Regel der Geſellſchaft die Theologie ſtu— 
bieren mußte, Er hörte dieje zu Toulouſe und machte 
bei jeinen vorzüglichen Geiftedgaben und feinem un— 
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ermüblichen Fleiße fchnelle Fortſchritte. Während 
der Ferien ergab er fi nidht, wie Andere, dem 
Vergnügen, fondern unterhielt ſich beinahe den gan- 
zen Tag mit Gott. Oft auch verließ er mitten in 
der Nacht fein Lager und betete in der Hauskapelle. 
Giner feiner Gefährten machte dem Rektor davon 
Anzeige; diejer aber erwiederte: „Störe ihm nicht 
in feinen Andachtsübungen! Diefer junge Mann if 
ein Heiliger, und ich müßte mich jehr täufchen, wenn 
man nicht einftens fein Feſt in ber Kirche feiern ſollte.“ 

Zu Anfang des Jahres 1630 erhielt Franz von 
feinen Obern die Weifung, fib zum Empfange ber 
Priefterweihe vorzubereiten. Er that dieſes durch 
ftille Abgeichiedenheit, Faſten, Beten und ein jehn 
liches Verlangen, nur für Gott zu leben. So be 
tete er auch und verrichtete Bußwerfe, ehe er das 
erite Meßopfer darbrachte. Die Gluth der Andacht, 
mit welcher er dieſe heilige Handlung vollzog, kann 
mit Worten nicht geſchildert werden. Es war den 
Anweſenden, als ſtünde ein Engel am Altare und 
opfere. In demſelben Jahre brach die Peſt zu Tou— 
louſe aus. Franz ſah dieſes Uebel als eine Gele— 
genheit an, die ihm Gott dargeboten, um ſeine Näch— 
ftenliebe zu üben. Gr diente den Kranken und that 
ed mit gänzlicher Hingebung. Nachdem die Seuche 
aufgehört hatte, begab er ſich für einige Zeit nad 
Foncomvert, um einige Bamilienangelegenheiten zu 
ordnen; hier, mitten unter feinen Berwandten, führte 
er ganz feine biöherige Lebensweiſe fort. Morgens 
unterrichtete er die Kinder im Katechismus, dann 
predigte er dem Volke. Auf der Strafe war er 
ftetd von einem Haufen Armer umgeben und leiitete 
ihnen die demüthigiten Dienfte. Nicht felten trug 
er Kranfe auf feinen Schultern in’d Spital. Daran 
nahmen feine Brüder, welche bereits hochgeftellte 
Offiziere waren, Anftoß und tadelten ihn mit ſchar— 
fen Worten, Er aber wied fie hin auf bad Bei- 
ſpiel des Herrn und jeiner Apoftel und fuhr fort, 
mit allem Eifer die Werfe der Barmberzigfeit zu 
verrichten und namentlich Frieden unter den Strei— 
tenden zu ftiften. 

Die Obern, welche einen befondern Beruf zum 
apoftoliihen Leben in Franz erfannten, bejchloifen, 
ihn fortan einzig für die Mifftonen zu verwenden. 
Er begann dieje Laufbahn im Sommer des Jahre 
1631 und ſetzte fie fort bid. an das Ende jeines 
Lebens. Die Stadt Montpellier war der erite Schau: 
play feines Eijerd. Er verfündete den Kindern wie 
den Erwachjenen in einfacher, aber ergreifender Rede 
die Lehre des Heiled. Die audgezeichnetiten Stan: 
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beöperfonen firömten mit den Bürgern und bem nie- 
dern Bolfe feinen Predigten zu, und bie verhärtet- 
ften Sünder fehrten aus benjelben zurüd, ganz von 
den Gefühlen einer lebhaften Zerfnirihung durd- 
drungen. Ebenſo eifrig, wie auf ber Kanzel, wirkte 
Franz im Beichtftugle. Mit bejonderer Liebe nahın 
er fih ber Armen an. „Kommt meine Kinder,“ 
rief er biejen zu, „ihr jeid mein Schab und bie 
Freude meined Herzens.“ Abends bejuchte er bie 
Gejängniffe und Spitäler; um bürftigen Kranfen 
ärztliche Hilfe verfchaffen zu Fönnen, ging er Almo- 
jen jammelnd von Thüre zu Thüre. In Montvel- 
lier gab ed eine Menge jeiler Dirnen; ber Heilige 
ruhte nicht, bis er eine große Zahl derjelben für die 
Buße gewonnen. Wenn man ibm fagte, es jei ſel— 
ten, daß jolche Weiber fich aufrichtig befehrten, pflegte 
er zu antworten, er glaube ſchon jeine Arbeiten be— 
lohnt, wenn er nur eine einzige Tobfünde verhindern 
fönne. Um bie Reuigen feſtzuhalten, gründete er 
ein eigene? Haus, wo fie unter ber Aufficht von 
Klofterfrauen lebten. Es läßt fich gar nicht jagen, 
wie viel Schmach, Unbilden und Berfolgungen ber 
Heilige deßwegen von Seite derer zu erbulden hatte, 
bie fich der Werkzeuge zur Befriedigung ihrer wil« 
ben 2üfte beraubt ſahen. Aber er achtete ihrer Re— 
den und Drohungen nicht und ſetzte dad Werk Got- 
te8 fort. Niemals beflagte er ſich über jeine Feinde, 
felbft wenn er von ihnen thätlich mißhandelt wurde; 
ja, als einmal die Obrigfeit einen dieſer Wüſtlinge 
wegen ber gröblichen Beleidigung, die er dem Hei— 
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dorthin hriftliche Lehre und chriftliches Leben zu tra— 
gen. Ueberhaupt war es feine Gewohnheit, die Som- 
mermonate über in ben Stäbten zu predigen, in ber 
rauheren Jahreszeit aber zu ben Sandlenten zu gehen, 
welde dann von ihren Arbeiten nicht jo ſehr in An— 
jpruch genommen waren. Er zog von Ort zu Drt, 
immer zu Fuß, unbeirrt von Schnee und Eis. In 
einem Dorje bei Sommieres wollten calviniiche Sof- 
baten bie Kirche plündern; da trat ihnen Kranz an 
der Thüre mit dem Krucifire in der Hand entgegen 
und ſprach mit folcher Kraft, bag fie von ihrem 
gottedränberischen Vorhaben abjtanden. Im Jahre 
1633 berief ihm der Bilhof von Viviers in feine 
Didcefe, welche jeit fünfzig Jahren dad Hauptlager 
bed Galvinismud, der Tummelplatz des Krieged und 
die Schaubühne der ſchrecklichſten Unordnungen war. 
Hier erhob ſich durch Zulaffung Gotted ein hejtiger 
Sturm gegen ben heiligen Miſſionär. Man befcul- 
digte ihn, er flöre durch einen unbeicheidenen Eifer 
bie Ruhe der Familien und fülle jeine Predigten 
mit Perfönlichfeiten. Der Biſchof gab dieſen wie 
verholt vorgebrachten Klagen Gehör und lieh Kranz 
vor fich rufen, ihm einen harten Verweis ertheilend. 
Der Heilige begnügte fib mit der Antwort, er fei 
nur zu ftrafbar vor Gott, und es fünne ihm bei 
feinen ſchwachen Einſichten ohne Zweifel mandmal 
Ungehörigeö entichlüpft fein. „Uebrigens,“ jügte er 
bei, „weiß Gott, der in bad Innerſte meined Her- 
zens ſieht, daß ich Fein anderes Ziel, als jeine Ehre 
hatte." Der Biſchof erfannte bald, daß er dur 


ligen angethan, zu Rechenſchaft ziehen wollte, wen- |faljhe Berichte hintergangen worden jet, umd geſtat— 


bete er die verbiente Strafe durch Fürbitte von ihm 
ab. Beichäftiget vom Morgen bis tief in bie Nacht 
in Dienften Gottes, übte er gleihwohl noch außer— 
ordentlich firenge Bußwerke. Seine ganze Nahrung 
beftand in Wafler und Brod, dem er nur zuweilen 
ein wenig Milch oder einige Früchte beifügte; ben 
furzen Schlaf, welchen er fich gönnte, genoß er auf 
einer Bank oder auf einem Breite. Die ermüben- 
den Arbeiten, verbunden mit einem jo ftrengen Le— 
ben, nahmen feinen Körper jo mit, baß man ihn 
mehr ald einmal von der Kanzel ober aus dem Beicht- 
finhle nah Haufe tragen mußte. 

Don Montpellier begab ſich Franz nah Som- 
miered, wo er eine große Unwiſſenheit antraf, mit 
allen Xaftern, die im Gefolge derſelben find, Er 
ging muthig an's Werf und hatte ven Troft, feine 


tete Franz, feine Miffionen fortzujegen. Diele tru- 
gen reiche Früchte und führten eine Menge Irrgläu- 
biger zur Mutterfirche zurüd. Beſonders merkwür— 
big war bie Befehrung ded Grafen von la Mothe- 
Beion, der, gerührt von dem Segen, ben Gott über 
ben apoftolifchen Gifer des Heiligen ausgegoſſen hatte, 
zur Stiftung einer bleibenden Jeſuitenmiſſion ſech— 
zehntauſend Franfen ausfegte. Es ift unbejchreiblich, 
was Franz in diejem halbwilden und bergigen Lande 
audzuftehen hatte. Da er des tiefen Schneed wegen 
einmal das Städtchen Cheilard nicht erreichen Fonnte, 
mußte er drei Wochen lang in einer armjeligen Hütte 
verweilen, wo er auf ber Erde ſchlief und nur mit 
ſchwarzem Brode und Schneewafler fein Leben fris 
ften konnte. 

Auch nah dem Bisthume Valence erftredte 


Bemühungen mit dem fhönften Erfolge gekrönt zu) Franz fein heilbringendes Wirken, Ald er in Saint 

jehen. Häufig machte er von ba mitten im Winter) Aggreve predigte, erhielt er von einem Trunkenbolde, 

Ausflüge in die benachbarten Ortfchaften, um auch dem er die Kolgen feiner Ausjweijungen vorftellte, 
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einen Badenftreih; ruhig bot er ihm auch die ans|in der Provinz Belay, deren Hauptort Puy if. 
dere Wange dar, mit den Worten: „Ich danke dir, Dieſe große und volfreiche Stabt war zwar von 
mein Bruder, für diefe Behandlung; wenn du mich der Keberei nicht angeftedt; aber die Einwohner 
fennteft, würdeſt bu einfehen, daß ich noch mehr|zeigten fi fo verborben, daß fie, anftatt ihrem 
verdiene.“ Dieſes Beifpiel von Gebuld machte auf Glauben durch einen mufterhaften Lebenswanbel 
die Anweſenden einen tiefen Eindrud, Gegen Ende| Ehre zu machen, bemielben vielmehr durch Zügel- 
des Jahres 1635 begab fih Franz nah Marlhes. loſigkeit und Ausgelaffenheit zur Schande gereichten. 
Eine Frau, welcde feinen Mantel auäbefferte, behielt Der Heilige unternahm mit wumerjchrodenem Eifer 


zwei Stücke davon als foftbare Reliquien. Nach 
der Hand erfranften zwei ihrer Kinder, das eine an 
völliger Waſſerſucht, dad andere am Fieber, und nun 
legte fie jene Stüde auf die Körper der Leidenden, 
welche aljogleich ihre vollfommene Gejundheit erhiel- 
ten. Folgendes hat der Pfarrer von Marlhes in 
dem Prozeſſe der Heiligipredhung des Dienerd Gottes 
über die unter feinen eigenen Augen gehaltene Miſ— 
fion eidlich niedergelegt: „Er war unermüdlich in 
ber Arbeit und lag Tag und Naht den evangelifchen 
Amtöverrichtungen ob, Es betrübte ihm bitterlich, 
wenn er vernahm, daß Gott beleidiget worden. Nur 
bei ſolchen Gelegenheiten vergaß er feiner natürlichen 
Sanftmuth, ſchien von einem heiligen Zorne ergrij- 
fen und brohte und ſchreckte mit einer Donnerftiimme 
die entichloffenften Sünder; er würde, um eine ein- 
zige Todjlinde zu verhindern, taufend Leben hingege— 
ben haben. Er durfte nur ein Wort jagen, um bie 
fälteften Herzen mit Liebe zu entflammen und bie 
härteften zu erweichen, auch waren feine Befehrun- 
gen unzählbar. Nah der Miſſion erfaunte ich meine 
Pfarrfinder nicht mehr, jo ſehr fand ich fie umge— 
ändert. Weder die Strenge der in unjern Bergen 
unerträglichen Kälte, noch die angejchwollenen Wald» 
ſtröme, oder ber hoch aufgethürmte Schnee, welcher 
alle Wege beinahe unzugänglih machte, waren im 
Stande, den Eifer diejed apoftoliichen Mannes aufs 
zuhalten. Er ſchien jogar feine Unerſchrockenheit den 


die Berbeflerung der Sitten. Auch hier behielt er 
jeine gewöhnliche Art, das Wort Gotted in der Form 
einer Katechismuslehre vorzutragen, bei. Seine Re 
den waren ungefünftelt; er hielt fie aber, als ein 
vom Geifte Gottes ganz beieelter Mann, mit einem 
jo gerührten und ganz von den evangeliihen Wahr— 
heiten durchdrungenen Herzen, daß fie den größten 
Eindruf auf die Zuhörer machten und bieje ftetö in 
Thränen ber Zerfnirihung ausbrachen. Ein be 
rühmter Prediger, der ihm hörte, ſah ſich zu bem 
Geftändniffe gendthigt: „O wie plagen wir und doch 
vergebend damit, unſere DBorträge recht ſchön und 
ſchulgerecht zu machen! Die fchlichten Predigten die 
ſes Miſſionärs bringen die Frucht zahlreicher Be— 
kehrungen hexvor, während wir bei allem Studium 
zu unſerer Beihämung jehen müfen, daß Wenige 
Nuten aus unjern Reden ziehen.“ Das Bolf 
äußerte fich über den Heiligen: „Sa, biefer prebige 
Jeſus Chriftus und das Wort Gotted im feiner 
Reinheit. Andere kamen nur, um fich ſelbſt zu 
predigen, und flatt Gotted Wort und zu verfünden, 
jertigen fie und mit ihrem eigenen Worte, mit Men- 
ihenwort ab.” In Buy war es au, wo Franz 
einen reichen Kaufmann von feiner Habgier umd 
Gewinnjucht Heilte, und einer folden Krämerſeele 
Bußgeift einzuflögen it ein wahres Wunber ber 
Befehrung. Der Heilige, welcher die ſchwache Seite 
des Mannes Fannte, führte ihm durch Empfehlung 


Andern mitgetheilt zu haben. Wenn er, ber Gefahr | bedeutende Kunden zu, und nachdem er durch dieſen from- 


ungeachtet, an einen Ort hinging, zu predigen, jo 


folgte ihm Alles nah, und die Landleute warteten |ging er zu ihm und fagte: 


men Kunftgreiff ſich bei ihm im Gunft geſetzt hatte, 
„Was wirft du am 


feiner auf dem Wege, um fich ihm anzufchließen. Ich Ende von all! deinen Bemühungen Haben? in einem 
habe ihm ſelbſt in der firengften Witterung mitten | Augenblife wird dir der Tod die Frucht jahrelangen 
in den Wäldern Halt machen jehen, um die heise) Zufammenfcharrens rauben. Was wird es Dir nützen, 
Begierde der Gläubigen, die ihn von dem Heile re⸗ Schätze auf Schäge gehäuft zu haben, wenn bu 
ben hören wollten, zu befriedigen. Ich Habe ihn deine Seele verliert?" Heilfame Furt ergrifi 
geiehen auf einer Bergſpitze, von einer durch die Kälte|den Wucherer, und er ging im ſich und faßte ambere 
zufammengefromen Schneemaffe herab dem MBolfe| Gefinnungen. 
das Brod des göttlichen Worted außtheilen, ganze Dieleibiger Bände bebürfte es, um die Erleb- 
Tage in diefer Hebung zubringen und die ganze Nacht |niffe und Mühjale diejes apoftoliihen Mannes und die 
die Beichten anhören.“ vielen Gefahren, welchen er ausgeſetzt war, zu befchreis 
Seine vier letzten Lebensjahre arbeitete Franz |ben. Ein junger Menſch, wüthend, daß ihm Franz 
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ben Gegenftand jeiner unlauteren Leidenichaft entriffen 
hatte, faßte den ſchrecklichen Entſchluß, ihn zu meucheln, 
und erwartete ihm auf einem abgelegenen Wege. 
Der Heilige erfannte aber aus göttliher Eingebung 
die Abricht dieſes Elenden und fagte zu ihm: „Wa- 
rum ſinneſt du fo viel Böjes auf einen Priefter, 
der dir jo viel Guted will und gern mit feinem 
eigenen Blute dir das ewige Heil, welches das größte 
aller Güter ift, verſchaffen möchte?“ Der Sünder 
Fonnte ſolcher Liebe nicht wiederftehen, fiel Franz 
zu Füßen, bat ihn um Verzeihung und wurde ein 
anderer Menſch. Auf gleiche Weiſe entwaffnete bald 
darauf der Diener Gottes durch jeine Milde drei 
Wüftlinge aus den erften Familien von Buy, welche 
fih einer ähnlichen Urſache wegen an ihm rächen 
wollten. Sie gingen mit Anbruch der Nacht vor 
dad Kollegium und verlangten ihm zu ſprechen. 
Franz trat ihnen entgegen, umd fagte, als er vor 
ihnen fand, ohne die mindefte Furcht: „Ihr fommt 
in der Abfiht, mir dad Leben zu nehmen. Was 
mich ergreift, iſt nicht der Tod, welchen ich ſchon 
längft wünſche, fondern der Zuftand euerer Seelen, 
ber euch jo wenig zu kümmern ſcheint.“ Die Mör- 
der flanden regungslos, aber er umarmte fie mit 
der Zärtlichfeit eines Vaters, und in der That, fie 
wurden jeine Söhne, feine buffertigen Söhne. Wie 
oft ward Franz verhöhnt, mit Steinen geworfen, 
bis aufs Blut gejchlagen. Er hatte jogar dem 
Schmerz, einige feiner Ordendgenoffen in den Bund 
mit jeinen Gegnern treten zu fehen, um ihm zu ver- 
ſchreien. Sein Oberer aber nahm ſich jederzeit für 
ihn an und vertheidigte ihm gegen jeine Feinde. 
Der Heilige frente ih, wenn er für feinen Gott 
Hunger, Durft, Kälte, Schmah und Mißhandlung 
auszuſtehen hatte. „Ich geſtehe es euch,“ fagte er 
einmal zu feinen Gefährten, „daß mir das Leben 
unerträglib wäre, wenn ich für Jeſus Chriſtus 
nichts zu leiden Hätte, Leiden ift mein einziger 
Troſt in der Welt. * 

Zur Winterzeit ging Franz, wie er immer 
gethan hatte, von Puy aus im bie umliegenden 
Flecken und Dörfer. Die Landbewohner von Delay, 
bejonderd jene in den Gebirgen find jehr roh und 
beinahe wild, dazu war Die calvinijche Ketzerei in 
mehrere Drte eingedrungen. Dieſe armen Leute 
zu lehren und zu heiligen war das jchöne Streben 
des eifrigen Miſſionaäͤrs. Im der Eleinen Stadt Fay 
gab er dem Sohne eined der vornehmften Einwoh— 


ber ward auf der Stelle fehend, als er das heilige 
Kreuzzeihen über ihn machte. Keine feiner Miſſio— 
nen ging ohne Wunderwerke vorüber. Zur Zeit 
einer Theuerung vermehrte er dreimal auf überna- 
türlihe Weiſe ven -Borrath, den er für die Armen 
zufammengebrabt Hatte. Vierzehn glaubwürdige 
Augenzeugen befräftigten dieß in den Akten feiner 
Heiligiprehung. Im November ded Jahres 1637 
ging der Heilige nah Marlhes, dort eine zweite 
Milton zu halten. Um dahin zu gelangen, mußte 
er bald über eisbedeckte Felien fFlettern, bald iu 
tiefe, mit Schnee gefüllte Thäler Hinabfteigen. Auf 
einer fteilen Höhe glitt er aus und verlegte ſich 
Ihwer am Beine. Mühſam ſetzte er jeinen Weg, 
auf einen Stock geftübt, noch zwei Stunden fort. 
endlih erreichte er Marlhes, und fein erfter Weg 
ift nicht zum Wundarzte, fondern in die Kirche zum 
Beichtſtuhle. Bis zum ſpäten Abend Hört er dic 
Sünder ab, und dann erft läßt er im Piarrhofe 
jein Bein unterjuchen, dad aber, o Wunder, bereits 
geheilt it. Als Franz zu St. Bonnet le Froid 
ih aufhielt, und der Pfarrer des Ortes bemerkte, 
daß er alle Nächte Heimlih feine Schlafkammer 
verließ, trieb dieſen die Neugierde, zu erforſchen, 
wo er hingehe und was er made, Vergebens 
fuchte er ihm lang im ganzen Haufe; endlich fand 
er ihn am Eingange der Kirche, wo er ungeachtet 
ber firengen Kälte knieend und mit entblößtem 
Haupte betete. Es war fo feine Gewohnheit, aller 
Orten, wohin er Fam, zuerft geraden Weges in bie 
Kirche zu gehen. Fand er jie verihloffen, jo Eniete 
er vor ber Thüre nieder. Dieß that er auch ein- 
mal in dem Flecken Moregardb während eines ftar- 
fen Schneefalles, und in jeiner Geiftesjammlung be- 
merfte er gar nicht, daß ihn die Flocken über und 
über bedeckten, bis ihn die Landleute, welchen dieſer 
Zuftand gefährlih für feine Gejundheit jchien, in 
ein Haus zu treten nöthigten. In diefem Orte ent: 
riß er auch eine Anzahl Galviniften ihrem Irrthume, 
unter andern Ludovica von Nomezin, eine junge Wittwe, 
bie wegen ihrer Bildung umd Geburt bei ihrer 
Sefte in großem Anfehen fand. 1640 wüthete 
in dem Städtchen Montfaucon die Pe. Franz eilte 
dahin, um den Kranken beisufpringen und jeine 
Naͤchſtenliebe jachte auch die der übrigen Geiſtlichen 
an. Aber der Pjarrer ded Orts, beiorgt für bad 
Leben eines ſolch unerjeglihen Mannes, veranlaßte 
die Ordendobern, daß fie dem Heiligen abberiejen. 


ner, der jeit ſechs Monaten erblindet war, durch |Diejer gehorfamte, verließ aber mit Schmerz und 


jein Gebet das Geſicht wieder. 


Ein anderer Blins! Thränen die Stabt, 


„Wie,“ Flagte er, „it man 
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eiferfüchtig auf mein Glück? Muß man mich dur 
falſches Mitleid um einen jo Föftlihen Tod bringen 
und mir bie Krone entreißen, bie mir ſchon jo 
nahe war?“ 

Seine legte Miffton hielt Kranz zu Lovese. 
Ehe er dahin ging, brachte er drei Tage in günz- 
licher Zurücgezogenheit zu und Iegte im Vorgefühle 
des nahen Tobed eine Generalbeiht ab. Beim Ab- 
ichiede fragte man ihn, ob er am Neujahrötage zu 
der gewöhnlichen Erneuerung der Gelübde im Kol— 
legium erjheinen werde? Er antwortete: „Mein 
Gefährte wird da fein, ich aber nicht.“ Es war 
Weihnachten, und Franz verirrte ji auf dem Wege 
über ein hohes, ſchneebedecktes Gebirge. Bon ber 
Nacht überraſcht mußte er feine Zuflucht in einer 
halb verfallenen Walbhütte nehmen. Schneidend 
püff der Nordwind durch die Ritzen und Spalten 
herein, und der Körper des Heiligen, von dem be— 
ſchwerlichen Marie mit Schweiß überronnen, war 
num plöglich eifiger Kälte ausgeſetzt. Da beftel ihn 
heftiges Seitenftehen, begleitet von einem brennen» 
ben Fieber. Do Fonnte er am folgenden Morgen 
Lovecd erreichen. Bei dem Anblide der Menge 
Volkes, welde ihn erwartete, vergaß er auf fein 
Leiden und beftieg bie Kanzel, um ben Anfang der 
Miffion mit einer anftrengenden Predigt zu machen. 
Am Feſte ded Heiligen Stephan prebigte er fogar 
dreimal. Dann jaß er noch mehrere Stumben 
Beicht, bis ihn eine ftarfe Ohnmacht anwanbdelte, 
welche ihn möthigte, fih in dad Pfarrhaus tragen 
zu Taffen. Die herbeigerufenen Aerzte erklärten ihn 
ald rettungslos. Seine Schmerzen waren fehr Hei- 
tig; allein der Anblid eined Krucifired, das er in 
der Hand hielt und immer Füßte, linderte feine Leis 
den. In feinem Angefihte gewahrte man nur in- 


Die Heilige Luitgarbis war der Spröfling 
einer adeligen Bamilie aus Tongern in Brabant. 


Der fiebenzehnte Juni. 


nere Ruhe, und aus feinem Munde hörte man nichts 
Anderes, ald glühende Seufzer nah dem himmli— 
hen Vaterlande. Er dankte Gott demüthig, daß 
er ihn unter den armen Landleuten enden lafle, bie 
er ſtets zärtlich geliebt hatte. Nachdem er jeine 
allgemeine Beicht wiederholt, empfing er mit flam- 
mender Andacht die heiligen ESterbjaframente. Co 
fam ver leßte Tag des Dezemberd. Gegen Aben 
jagte er mit verflärter Micne zu feinem Gefährten: 
„D lieber Pater, welches Glück! Wie freubig fterbe 
ih! Ich jehe Jeſus und Maria, die fi würdigen, 
mir entgegen zu fommen, um mid in das Water: 
land der Auserwählten zu geleiten.“ Einen Augen: 
blif nachher jaltete er die Hände, erhob die Augen 
gegen Himmel und ſprach vernehmlih die Worte: 
„Sefus, mein Erldfer, dir empfehle ich meine Seele 
und gebe fie in deine Hände zurüd.* Er flarb am 
legten Tage des Dezemberd 1640 und wurde in 
der Kirche von Lovede begraben. Seinem Leichen— 
begängniffe wohnten zweiundzwanzig Pfarrer und 
eine umermeßliche Volksmenge bei. 

Gott gefiel e8, einen armen Ordensmann, der 
nichts ald die Verachtung und Erniedrigung geſucht 
hatte, mit Herrlichkeit zu Frönen und viele Wunder 
‚feiner Allmacht bei deſſen fterbliher Hülle zu wir 
Iten. Ueber zwanzig Prälaten, theild Erzbijcheie, 
theils Biſchbͤſe aus Languedoc, ſchrieben an Gle 
men? Xl.: „Wir find Zeugen, daß bei dem Grabe 
bed Waters Franz Regis die Blinden feben, bie 
Lahmen gehen, die Tauben Hören, die Stummen 
reden, und ber Ruf biejer erftaunungswürbigen 
Munder Hat ſich zu allen Bölfern verbreitet.“ Die 
Heiligiprehung erfolgte unter Glemend XI. im 
Sahre 1737. 





| und nur bad Gebet ber Mutter verhütete, daß fie 
nicht noch tiefer fanf. Gott Ienfte ed, daß fie auf 


Die Eltern widerfprachen fich ſtets in der Erziehung|eine unerwartete Art um ihren Brautſchatz kam. 
ihrer Kinder, Wenn die fromme Mutter die Toch-) Der Berlobte, welcher mehr nah ihrem Vermögen, 
ter auf bie Eitelfeit und Sündhaftigfeit der Freuden als nach ihrer Perfon geftrebt hatte, zog fich in 
der Welt, auf dad Vergaͤngliche und Unzuverläßige| Folge dieſes Unfalles zurück. Luitgardis verbarg fi 
ihrer Güter aufmerffam machte, um ihr Herz ba-|vor dem Hohne der Welt in einem Klofter; aber 
durch in der Gottesfurcht feftzuhalten, fo vernichtete noch war fie weit entfernt, bie eitle Liebe zu den 
der weltfluge Vater durch ganz entgegengefehte Leh- Gejchöpfen aus ihrem Herzen zu reißen. Da Fam 
ren in einem Augenblide wieder, was bie Mutter|ihr der Herr in feiner unendlichen Erbarmung jel- 
mühfam in vielen Wochen aufgebaut hatte. Xeider|ber entgegen, zeigte ihr im Traume feine blutbe— 
gefielen ber Tochter des Vaters Anfichten, der fie|bedte Leidenögeftalt und jprach zu ihr: „Sieh, wen 
durh eine Heirat mit einem reihen Manne zu du lieben follft und warum. Laſſe ab von beiner 
verjorgen gebachte, beſſer. Sie gerieth auf Abwege, Ithörichten Liebel* Auf diefes zerfloß Luitgardis in 


Der heil. Franz Regis, Bekenner aus der Geſellſchaft Jeſu, und die heil. Auitgarbis, Jungfrau. 


Thränen der Reue, verwünſchte bie 
Blendwerke der Welt, von well  S 
hen fie ſich jo lange hatte täuſchen 
lafjen, umd ergab fi von num an 
unter Abtödtung und Gebet auf 
immer dem Dienfte deffen, an wel- 
chen fie bisher jelten und nur mit) 
faltem Herzen gedacht hatte. N 
Um fie immer inniger mit ſihh 
zu vereinigen, nahm fie der Serr 
bald in feine Zuchtſchule. Sie fiel! 
in ſchwere Krankheiten, welche jie 
jahrelang mit den qualvollſten 
Schmerzen peinigten, ohne jedoc 
ihre Geduld erichöpfen zu Fönnen., 
Weher noch thaten ihr die Ver— 
leumdungen einiger lauen Mitſchwe⸗ 
ftern im Klofter, weldhe durch denk: 












Bußgeiſt und die Beharrlichfeit der Heiligen ſich beſchaͤmt Standpaftigfeit, 
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um Erhöhung zu thun, und um 
biefer audzumweidhen, ging fie 1206 
in das Klofter der Gifterzieneri- 
N nen zu Aviers in Brabant, wo 
> fie in ſtrengſter Zurücgezogenheit 
lebte. 
Je inniger ihre Liebe zum 
I’, Heilande wurde, um jo größer fa- 
FI men ihr die Verirrungen ihrer Ju⸗ 
i gend vor, daß fie zitterte bei ber 
N Erinnerung an biefelben. Daher 
UF flehte fie unabläßig um Erwed- 
ung der Sünder und bewirfte durch 
ihre Gebet viele Bekehrungen. Eilf 
Jahre vor ihrem Ende verlor fie 
das Augenlicht, des vielen Wei- 
Auch dieſes Unglück 
Jertrug ſie mit unerſchütterlicher 
Ein heftiges Fieber brachte ihr den 





fühlten. Doch auch dieſe Prüfung ertrug Luitgardis Tod am 16. Juni 1246, im vierundſechzigſten Jahre 
mit vollter Ergebung. So kam es, daß fie mit ihres Alters. In ihrer legten Stunde jah jie eine 
der Zeit um die Wette geehrt und ausgezeichnet, Schaar heiliger Jungfrauen vom Himmel herab« 


und von ihren Schweitern endlich zur Vorſteherin ſchweben, ihre Seele zu geleiten. 


gewählt wurde. Aber der Demüthigen war nicht 


Lchrftüde und Machfolge. 


Sammelt eu Schäge im Himmel, wo fie weder Roſt noch Motten freffen, und bie Diebe nicht ausgraben noch fehlen; benn mo 


bein Schat ift, ift au bein Herz. (Matth. 6, 20 m. 21.) 

1) Groß war die Liebe, womit das Herz des heiligen 
Franz Negis gegen Gott fowohl, als gegen den Nächten 
entzündet war, Die Yiebe gegen Gott zeigte er durch Ber: 
meiden auch der mindeften Sünde, was feine Perfon an- 
ging; zugleich aber auch durch den umermüdeten Eifer, bie 
Sünde bei Andern zu verhindern. Die Liebe gegen den 
Nächſten bewies er durch Uebung geiftlicher und leiblicher 
Werle der Barmherzigkeit. Wenn wir dich fragen follten, 
ob du Gott und den Nächſten liebeft, fo würdeſt du frei- 
lich antworten: Ya, ich liebe ihn. Allein wie zeigft und 
beweifeit du deine Yiebe im Werke? Siehe, du haft mehr 
mals die Gelegenheit, deinem Nächften an Leib und Seele 
beizufpringen. Und eben das ift eine Gelegenheit, beine 
Liebe gegen denfelben im Werke zu bezeigen. Unterläſſeſt 
du es, jo wird dir jene Liebe, die bu nur im Munde 
führft, wenig nügen. „Wenn ein Bruder oder eine Schwer 
jter feine Kleidung und feine Nahrung hätte; Jemand aber 
aus euch zu ihnen ſpräche: Gebet in Frieden, wärmet und 
fättiget euch — ihr gäbet ihnen aber nicht, was zur Noth- 
durft des Yeibes erfordert wird, was würde das helfen ?* 
fragt der heilige Yalobus, (Jat. 2, 15. 16.) Beweiſe 
daher deine Piebe gegen den Nächften durch geiftliche und 


leibliche Werte der Barmherzigkeit. . Wie zeigft du 
beine Liebe gegen Gott? Die vornehmjte Weije, gegen 
Gott deine Liebe zu bezeigen, ift, wenn bu feine Gebote 
hältst und die Sünde als deſſen Beleidigung nicht nur 
für dich felbft vermeideft, fondern auch bei Andern zu ver- 
hindern fucheft. „Wenn ihr mich liebet,“ fpricht Chriſtus 
ſelbſt, „fo haltet meine Gebote.“ (Joh. 14, 15.) „Die 
ihr den Herrn liebet, haffet das Böfe,* oder bie Sünde; 
fagt der Propget David. (Pf. 96, 10.) „Alsvann lie 
ben wir dem Herrn recht,“ fpricht der heilige Ambrofius, 
„wenn wir von feinen Geboten nicht abweichen.“ „Der- 
jenige, der dich, o Gott, liebt, weiß nichts von ber Sünde,“ 
find die Worte des heiligen Eyprian. „Derjenige beleidi- 
get Gott nicht, der Gott liebt. Wenn ihr Gott liebet, 
fo ziehet auch Andere zur Liebe Gottes,“ fchreibt der hei- 
(ige Auguftin. „Wer Gott liebt, ber fucht deſſen Delei- 
digung zu hindern,“ fpricht der heilige Frau; von Sales, 
„und verfchmachtet faft vor Schmerz, wenn er es micht 
vermag, wie jener, der gefagt hat: Ich habe gefehen vie 
Uebertreter, die Sünder und bin verſchmachtet.“ (Pi. 
118, 158.) 

2) Unüberwindlich war bie Gebuld des Heiligen Frans. 
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Weber bie viele Mühe, Arbeit und Befchwernif feines 
Amtes, noch bie Menge ver Unbilden und Berfolgungen 
haben ihm ein ungebuldiges Wort ausgeprekt, ober ihn 
von feinem apoftolifchen Eifer abgehalten. Wider feine 
Verfolger hörte man ihn niemals Hagen, wohl aber für 
biefelben beten. Was er Unbilliges von ihnen erlitt, of- 
fenbarte er Niemanben, fonvern legte es zu ben Füſſen 
des Gefrenzigten, deſſen Bildniß er faft beftändig in ber 
Hand oder auf feiner Bruft trug. Wie verhäftft du dich, 
wenn eine Gelegenheit Tommt, etwas zu leiden, oder wenn 
dir eine Befchwerniß in deinem Stande vorfällt? Warum 
verlierft du fo gefehwinb die Geduld? Warum brichft bu 
fo gefehwind in unanftändige Reben wider beine Verfolger 
ober gar wider Gott felbft aus? Du willft doch in den 
Himmel, nicht wahr? Und in jenen, in welchen die Hei- 
ligen durch ihre Gebulb in Kreuz und Leiden eingegangen 
find ? In eben diefen Himmel willft bu, aber ohne Leiden, 
ohne Verfolgung, ohne ZTrübfal. Iſt das vernünftig? 
Ehriftus felbft hat den Weg des Kreuzes als die fichere 
Straße zum Himmel erwählt und gehalten. Soll er bir 
einen befondern Weg anmeifen, der mit Nofen beftreut 
und nah alfer Gemächlichfeit eingerichtet ift? Bilde bir 
das nur nicht ein. Es muß gelitten fein und muß mit 
Geruld gelitten fein, wenn man in ben Himmel will. 
„Durch viele Trübfale müfjen wir eingehen in das Reich 
Gottes.“ (Mpoftelg. 14, 21.) Diefe Trübfale aber muß 
man mit chriftlicher Geduld leiden, Trägſt bu fie mit 
Ungebuld, welchen Nuten haft du davon? „Du magjt 
wollen oder nicht wollen,” fagt ver heilige Chrufoftemus, 
„So mußt du dennoch leiden. Thuft du e8 gern, fo wirft 
bu viel gewinnen. Willft du es ungern und ungeduldig 
ertragen, fo wirft bu dir bein Yeiden nicht geringer, fon- 
dern größer machen. Da bu alfo fiehft, daß das Leiden 
eine Nothwendigkeit ift, fo mache, daß es auch bein Wille 
feil" das ift: Mache aus ver Noth eine Tugend, Leide 
geduldig! 

3) „Da fieh, wen bu lieben follft und warum. Laſſe 
ab von deiner thörichten Liebe!“ Alſo ſprach Chriftus ver 
Herr zu der damals von eitler Liebe eingenommenen Yuits 
garbis. Ya wohl eine thörichte und verbammliche Yiebe, 
wenn man Gott bei Seite ſetzt und ſich einem armfeligen 
Geſchẽpfe Hingibt. Denn fage nur, wie hat jemals ein 
Geſchöpf fo viel Liebe von dir verdient? Was haft du von 
ihm empfangen ober was haft du von ihm zu hoffen? Ad, 
wirf beine Augen auf den Gefreuzigten und ba fieh, wen 
bu lieben follft und worum, Lieben follft bu denjenigen, 
ber dich zuerft geliebt, ber dich von Ewigkeit geliebt Hat, 
ber dich in der Zeit liebt und in alle Ewigfeit lieben wird; 


denjenigen, ber feine Yiebe im Werle gegen dich bezeigte, 
ba er beinetwegen vom Himmel herabftieg, dreiunddreißig 
Sabre lang in Armuth, Schmerz und Verachtung lebte 
und fein heiliges Leben mit den bitterften Leiden und dem 
ſchmählichſten Tode beſchloß. Diefer ift Jeſus, dein Hei- 
land und Erlöfer. Er zeigt bir die Wunde feines heilig: 
ften Herzens und hiemit die Urfache, worin du ihn lieben 
ſollſt. Wo ift ein Geſchöpf, welches einen folchen Beweis 
feiner Liebe gegen dich geben Tann? Findeft bu eines, fo 
gehe hin und liebe es dann mehr als veinen Jeſus. Allein 
wo wirft du e8 finden? Weber im Himmel noch auf Er- 
den. So ift e8 denn Jeſus, der um bich verdient hat, 
daß du ihm unendlich mehr Tiebeft, als alle Geſchöpfe. 
Erinnere dich diefer Wahrheit bei Betrachtung des Bild— 
niffes deines verwunbeten und gefreuzigten Heilandes umb 
fage zu dir felbft: Mein verwunbeter, mein gefreuzigter 
Heiland ift allein würbig, ven mir über Alles geliebt zu 
werben. „Laffet uns lieben und auf das Inbrünſtigſte 
lieben und mit allen Kräften umfangen unfern verwunde— 
ten Heiland." So fpricht der heilige Bernhard. — Nichts 
bereute Luitgardis fehmerzlicher, als daß fie fo lange Zeit 
denjenigen nicht geliebt, ven fie vor Allen Hätte lieben 
follen. Die Erwägung der Yiebe Jeſu Chrifti gegen dich 
folt eben diefe Wirkung haben, Haft vu bisher etwa einer 
eitlen Liebe gegen die Geſchöpfe in beinem Herzen Plas 
gegeben, jo entfage berfelben heute noch. Heute noch räume 
bein ganzes Herz demjenigen ein, ber das feinige bir zu 
Liebe verwunden ließ und den legten Tropfen feines hei: 
ligen Blutes daraus vergoß. Nur einen Theil deines 
Herzens ihm fchenfen oder einräumen wollen, geht nicht 
an. Der fi ganz zu beiner Erlöfung hingegeben hat, 
will bein ganzes Herz haben. Solches theilen wollen zwi 
fhen ihm und ver Welt ober einem Gefchöpfe, wäre bie 
größte Unbild für ibn. „ib mir dein Herz, mein Sohn!“ 
(Sprüchw. 23, 26.) Das ift Chrifti Begehren, nicht aber 
gib mir einen Theil deines Herzens, „Du follft Gott 
deinen Herrn lieben aus deinem ganzen Herzen," fo lau 
tet der göttliche Befehl. (Matth. 22, 37.) Kein Ge: 
fchöpf mußt du lieben, als wegen Gott, feines fo fehr wie 
Gott, viel weniger mehr als Gott. Bereue, daß vu je 
viele Zelt zugebracht, ohne Gott won Herzen zu lieben. 
Fange heute noch an, dieß zu thun, und fahre fort bamit 
bis an's Ende, bamit bu dein Yeben, welches du im ver 
liebe Gottes nicht angefangen, dereinſt wenigjtens in vie 
fer Liebe ſchließen mögeſt. „Yiebe Gott aus allen deinen 
Kräften. Liebe Gott in deinem ganzen Leben.“ (Sirach 
7. und 13. Rap.) 
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Gebet. 


O Gott, der Du Deinem heiligen Befenner| Belohnungen des ewigen Lebens erlangen. Durch 
Franz Regis eine bewunderungswürdige Liebe und | Jeſus GHriftus, unjern Herrn. Amen. 
eine unbejiegbare Gebuld gegeben haft, unzählige Gedenke, o Herr, nicht an die Sünden umferer 
Beichwerben für fremdes Seelenpeil zu ertragen, — Jugend und an unſere Unwiſſenheit. Sei unſer ein- 
verleihe uns, daß wir, durch jein Beijpiel aufgemun⸗ gedenk nah Deiner Barmherzigfeit, um Deiner Güte 
tert und durch feine Fürbitte unterftügt, eudlich die willen. Amen. 


Der achtzehnte Tag im Monate Juni. 
Die heiligen Aebte und Befenner Landelin und Ramuold. *) 


Das Leben des heiligen Lan- R = 0 I Eee ſchonen Leibeögeftalt, beinem 
belin zeigt uns, wie jchnell und E = 
wie unendlich tief der Tugendhafte I / 







fallen fann, wenn er nicht die er- 
ten Neigungen zur Sünde gänzlid 


überwindet; zugleich aber gibt es 
und den tröftliden Beweis, daß 





der andgeartetfte Menich, der elen- 


deſte Sünder wieder zu beſſern und - 
zu retten ift, wenn er bie Anreg- MEY 


ungen der göttlihen Gnade benütt 
und von ihmen fich leiten läßt. 
Landelin entftammte einer abe- 
figen Bamilie und wurde zu Baur 
in Artois geboren. Seine Eltern 


übergaben ihn dem heiligen Aut⸗ 


bert, Biſchof von Gambrai, damit 

















® willſt, 
2, Neifigen gebieten kaunſt, nad dem 





Zren Zelle vertauſchen, willft eine 


Kutte tragen, flatt des Harnifches, 
trockenes Brod effen, flatt der fül- 
lichen Speifen deiner Tafel, Wafler 
trinfen für den perlenden Wein, — 
ber bu über hunderte von 


Befehle eines grämlichen Priors 


Durch folde und ähnliche Reden 
zogen fie Landelin vom Gebete und 
Studium ab und verlodten ihn 
zu Zrinfgelagen, zu Spiel und 





er ihn in ben Wiflenjchaiten unpl! Z- Tanz. Vergebens warnte und bat 
in ber Gottjeligfeit unterrichte. Fr war — bei|der bekümmerte Biſchof. Um des läſtigen Mahnens 
den Standesperſonen allgemein Gebrauch, die Er⸗ los zu werden, borgte der verblendete Jüngling große 
ziehung ihrer Kinder frommen Biſchoöfen oder Aebten Summen auf ſeine Güter und verließ Cambrai. So— 
anzuvertrauen, woher ed fam, daß die Jünglinge, daun zog er mit feinen Kumpanen im Sande herum 
welche beftimmt waren, in der Welt zu leben, in und jagte in wilder Luft allen Feſten und Bergnü- 
viejelbe erft eintraten, wenn man fie hinlänglich gegen |gungen nad. Allein diefe Freude dauerte nicht Tange. 
die Gefahren dieſer großen MBerführerin bejejtiget| Das Geld ging zu Ende, die Güter waren über- 
glaubte. Landelin machte feinem Lehrer anfangs auch ſchuldet, und Sandelin wußte bald nicht mehr, wie 
alle Ehre, ſowohl dur feine Kenntniffe, als auch er nur die nöthigften Bedürfnifie des Lebens beftrei- 
durch jeinen tadellojen Wandel. Er zeigte fi jogar)ten ſolle. Zu feinem Erzieher und väterlichen Freunde 
geneigt, dem Dienfte des Herrn fein Leben zu wid» lin Gambrai zurüdzufehren wehrte ihm der Gtol; 
men und deßhalb in den geiftlichen Stand zu treten, |und das böje Gewiſſen; überdies war er noch weit 
Nah einiger Zeit aber Hatte er das Unglück, in entfernt, fein Unrecht einzufehen und durch Reue umd 
ishlechte Gejellihaft zu gerathen, und bald wurde) Buße wieder gut machen zu wollen. Auch im Un— 
fein Herz verkehrt. Die böien Geſellen fpotteten |glüde erfennt der Sünder oft die firafende Hand 
namentlih über jein Vorhaben, Mönd zu werden. |der ewigen Gerechtigkeit nicht und wagt lieber das 

„Wie,“ fagten fie zu ihm, „bei deiner Jugend, dei⸗ Schrecklichſte. So Landelin. Im feiner verzweif⸗ 


*, Den heiligen Lanbelin nennt bas römifhe Martyrologium am 15. Juni, und bem heiligen Ramuold verehren bie Bene 
diftiner am 17. Juni. 
Bogel’s degende. 2 Huf. 1. 93 
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lungsvollen Lage feinen Ausweg zur Rettung jehend, den Hals und ermuthigte ihn, feine Sünden zu be- 
weil er vor dem einzig denfbaren, vor der Rückkehr kennen und heilſame Buße zu wirfen. 
zu Gott, beharrlich die Augen ſchloß, gefellte er ſich Ernſt und entichloffen wandelte Landelin jetzt 
einer Räuberbande zu, um fo durch Stehlen und|auf dem Wege des Heiled und ging in feinem Eifer 
Morden fih Unterhalt zu verihaffen. und feiner Zerfuirfhung jo weit, daß er ſich ben 
Autbert, feinem geiftlihen Vater, wollte vor|firengften Bußübungen unterzog. Sie famen ihm 
Jammer das Herz breden, als er von dem Lafter-|feicht und füh vor, wenn er der Peinen gedachte, 
feben feines ehemaligen Lieblinges Kunde erhielt. mit welchen er feinen Gefährten in ber Hölle Hatte 
Flehend warf er ſich zu den Füffen Gottes Hin, um martern ſehen. Nachdem der Biſchof ſich ſattſam 
Barmherzigkeit für den Verführten zu erlangen. Und von der Aufrichtigkeit ſeiner Bekehrung, wie von 
das Gebet des Gerechten vermag viel. Der Herr, ſeiner Ausdauer überzeugt hatte, weihte er ihn zum 
welcher in ſeiner Erbarmung nie ermüdet und der Diakon und in der Folge zum Prieſter und übertrug 
Meuſchen Herzen wie Waſſerbäche zu leiten weiß, ihm das Predigtamt, verſichert, daß Keiner beſſer 
brachte den Entarteten durch einen erſchütternden wie er dad ewige Elend ſchildern und bie Gemüthet 
Vorfall auf den rechten Weg zurück. Die Bande, zur Buße hinreißen Fönne. Und Autbert betrog ſich 
welcher ſich Landelin angeſchloſſen hatte, zog einmal nicht. Die eifrigen Predigten Landelin's brachten 
im Dunkel der Nacht vor ein Haus, um da einzu>\die heilſamſten Wirkungen hervor, und ſelbſt bie ver- 
brechen umd zu rauben. Man muhte ein ziemlich |ftoctetften Sünder gingen in ſich und gaben ihrem 
hoch gelegenes Fenfter gewinnen, wenn man in das Leben eine neue Richtung. Als er mach einigen 
Innere gelangen wollte. Defhalb wurde eine Leis| Jahren fih nah einem oden Orte am Ufer ber 
ter herbeigebracht, und Einer der Bande begann fie) Sambre zurüdzog, folgten ihm Mehrere nach, bie 
zu erfteigen. Schon war er ganz oben am enter, |unter feiner Leitung ihr Bußleben beginnen oder wei- 
ald er ausglitt und ſtürzte. Mit zerichmettertem|ter fortjegen wollten. Dieje Einfiebler, welche An: 
Kopfe lag er vor den Fühlen feiner Gefährten. Ent- ſangs in abgefonderten Zellen wohnten, gaben der 
ſetzt ftoben dieje aus einander. Landelin verkroch berühmten Abtei Lobbe ihr Entftehen, deren Stij— 
ih in dem Unterholze eined benachbarten Waldes, ung man gegen dad Jahre 654 ſetzt. Landelin hielt 
und bier trat unwillführlih der Vergleich zuotichen |fich fiir unwürdig, an der Spitze einer Genojjen- 
jegt und ſonſt vor feine Seele nnd tiefe Schwer- ſchaft von Heiligen zu ftchen, und übergab deßhalb 
muth bemädhtigte ſich feiner. Nach einiger Zeit ver=|die Leitung derfelben feinem Schüler Ursmar, mel: 
fiel er in einen Schhlummer und jah im Traume| chem er auch die Sorge für bie Vollendung der an- 
jeinen Schugengel, der ihm die Hölle mit allen ihren |gefangenen Gebäude vertraute. In der Bolge fiftete 
Schreden zeigte. Er jah aud den Ort, wohin feinjer ein neues Klofter zu Aune, eine Stunde von 
verunglücter Spiegejelle gefommen war, und die Lobbe entlegen, dad dem Gifterzienjerorden angehörte. 
Teufel, welche dieſen auf eine haarfträubende Weife|Diejen Klöftern wendete er ben größten Theil ber 
peinigten. „Wie ift es, Landelin,“ ſprach der Engel | Ländereien zu, welche er durch bie Breigebigfeit der 
nah einer Weile, „gedenkſt du diefem da im der fränkiſchen Könige erhalten hatte, 
Hölle Geſellſchaft zu leiten? Sieh, was er leidet, So Iebte und wirfte Landelin bis in fein hohes 
und jei verfichert, daß; gleiche Qualen auf dich war-| After. Geraume Zeit vor feinem Ende verlieh er, 
ten, woſern du dich nicht bekehreſt.“ Landelin er⸗ in der Begierde, ein noch einſameres Leben zu füh- 
wachte, an allen Gliedern zitternd vor Schreden, Iren, feine Klöfter und verbarg ſich in einem dichten 
und gelobte auf feinen Knieen dem Herrn, ein ande- Walde zwiſchen Mond und Balenciennes, wo er ſich 
rer Menſch zu werden. Wie einft der verlorne Sohn, [eine Zelle von Baumäften erbaute. Aber auch bie 
iagte er: „Ich will mich aufmachen und zu meinem her folgten ihm bußeifrige Seelen, und er ſah fid 
Bater gehen und fprehen: DBater, ich Habe gefün-|genöthigt, die Abtei Grepin zu ſtiſten und die Leitung 
Diget; nimm mich wieder an, nur als einen deiner|derjelben zu Übernehmen. Sein Eifer für die Ver— 
geringften Diener." Betend brachte er bie Nadht|fündigung des Worte Gotte trieb ihn oft an, in 
zu. Bei Tagesanbruch erhob er fich, Fehrte zu ſei⸗ den umliegenden Dörfern zu prebigen und die armen 
nem ehemaligen Lehrer, dem heiligen Biſchofe, zu-|Landlente in den. Heildmahrheiten zu unterrichten, 
rück md bat ihn fuhrällig um Verzeihung. Autbert|ohne wegen dieſen Anftrengungen von feinen gewöhn- 
war vor Frenden anßer ſich, fiel dem Reuigen um llichen Bußwerken abzulaffen. Kurz vor jeinem Hin« 
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jcheiven rief er die Geinigen zu ſich und gab ihnen 
die letzten Lehren väterlicher Licbe und Weisheit. 
Mit lauter Stimme befannte er noch einmal feine 
früheren Miſſethaten umd rief Gott um Barmherzig- 


Ramuold, im Jahre 901 aus einem frän- 
kiſchen Rittergeſchlechte geboren, ergab ſich frühe 
ſchon dem Studium der geiftlihen Wiſſenſchaften. 
Die lateiniſche Sprache erlerute er in jeinem Water: 
lande, die Theologie aber in Trier, wo er auch im 
Klofter ded heiligen Marimin das Orbensfleid der 
Benediftiner nahm. Unter Heinrih, welcher vou 
356 bid 964 auf bem erzbiſchöflichen Stuhle von 
Trier jaß, ſoll er mit dem heiligen Wolfgang be: 
fannt geworden jein. Als diejer Biſchof von Regens— 
burg geworden war, berief er Ramuold zu ſich und 
jebte ihn dem berühmten Klofter St. Emmeram als 
Abt vor. Obgleich damald ſchon fünjundfiebenzig 
Jahr alt, verwaltete der Heilige dieſes Amt mit 
aröptem Ruhme noch jünjundzwanzig Jahre. In 
jeiner Sorgfalt jür die Armen und Kranfen erbaute 
er unfern des Klofterd zwei Häufer und beflellte ber 
lege Fundige Wärter dahin. Oft bejuchte er ſelbſt 
dieſe Anftalten und erwicd den Fremden und Leiden— 
ven die erbaulichften Yicbespienfte. 

ie noch Fein Heiliger ohne Widerwärtigfeit 
jeinen Lebenslauf vollendet hat, jo wurde auch Ra— 
muold fein Theil Trübjal zugemeffen. Zwei Jahre 
lang war er des Augenlichtes beraubt. Zu denen, 
welche ihm dieſes Unglückes wegen bevanerten, ſagte 
er: „Der Verluft des zeitlichen Fichte8 der Augen 
iſt nicht zu beflagen, wenn man Hoffnung hat, ein 
ewig dauerndes Licht zu erlangen. Gott, der mir 
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feit an. Gr ftarb im Jahre 686. Die Grabflätte 
des raftlojen und eifrigen Büßers verherrlichte Gott 
mit vielen Wunderwerfen. Sein Name findet fich 
im römiſchen Martyrologium unterm 45. Juni, 


das Licht entzogen hat, kann mir es auch wieder 
geben. Will er es aber nicht thun, jo haben wir 
feine Urſache, darüber zu murren, jondern vielmehr 
Gott zu loben und zu lieben.“ Und der Herr lohnte 
ſolches Vertrauen, Ramuold wurde durch die Für— 
bitte des heiligen Emmeram wieder ſehend. Nach 
dem Tode des Biſchofes Wolfgang wurde der Hei— 
lige bei dem Kaifer Otto III. als Berräther jeiner 
Majeſtät angeklagt und gerierh in die höchſte Un— 
guade. Auch diejed Leiden opferte er mit gewohnter 
Geduld dem Herrn auf. In der Folge offenbarte 
ich jeine Unſchuld, und der Kaifer ſchenkte ihm jeine 
Gunſt wieder, und zwar in dem Maße, daß er feines 
Rathes in den wichtigiten Angelegenheiten ſich bediente. 

Ramuold wurde hundert Jahre alt. Als er 
fein Ende nahen jühlte, lieh cr ſich in die zunächſt 
an jeinem Wohnzimmer erbaute Kapelle und zwi— 
ſchen die Altäre des heiligen Emmeram und bei 
heiligen Kilian tragen. Hier empfing er bie Ießte 
MWegschrung und gab dann mit gegen Himmel erbo- 
benen Händen jeinen Geift in die Hände des Schöpfers 


zurüf, Gine Gruft, die er fünfzehn Jahre vor fei- 
nem Tode hatte bereiten laffen, nahm feine fterbliche 


Hülle auf (1001). Seinem Leichenzuge folgten Her— 
zog Heinrich von Bayern, der nachmalige Kaifer, 
und Biſchof Gebhard von Negendburg mit zahlrei- 
den Golen. An jeinem Grabe gejbahen viele Wun-' 
derzeichen. 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Wir haben gefündigt und übel daran gethan, daß wir von bit abgemwichen find; wir haben in Allem gefehlt; wir haben deinen 


Geboten weder gebordt, noch fie gebalten und haben micht getban, wie bu uns bejoblen batteft. 
um deines Namens willen nicht ewig verlafien, noch deinen Bund zertrenuen, 
Yaß uns nicht zu Schanden werben, fendern handle mit uns nach deiner Zanitmntb 
Erlöſe uns nad deinen Wunderthaten, o Herr, und gib deinem Namen die Ehre. (Dau. 3, 2. 


fürchten dich uub werben una zu bir, 

und großen Barınberzigteit. 

30, 31..41. 42. 

Beh ein mächtiger Antricb zur Belchrung ift doch 
vie Detradtung der Helle! Den heiligen Landelin ſchau— 
dert es bei dieſem Anblide, und er kehrt von dem ſchon 
betretenen Wege der Verdammniß alfobald zurüd, thut 
würdige Früchte der Buße und erfchwingt fich zu einem 
erhabenen Grade der Heiligfeit. Kine ernftliche Betracht: 
ung ber Hölle lann bei dir eine ähnliche Wirkung hervor: 
bringen. Wir wollen bir alfo bier einige Punkte vorlegen, 
die dir einigen Begriff von ben Peinen ter Hölle geben 
fönnen, 


Wir bitten, bu wolleft une 
Wir folgen bir nun von gauzem Herzen, 


jtande und am feinem Leibe auf immer geftrafte Berdammte 
zu leiden babe, 

1) Das Herz des Verdammten wird bes cinzigen Ge— 
genftandes, der ihm höchſt liebenswärbig vorkönnnen wird, 
beraubt fein, und fein Berftand wird fidh in vie düſterſten 
Betrachtungen vertiefen. Wir begreifen es nicht, was bas 
heißt, Gottes beraubt fein; es ift aber gewiß, daß dieſe 
Beraubung eine der größten Martern ber Hölle ausma 
chen wird. Wir wollen glüdlich fein; dieſes Berlangen 


Vetrachte, was ber an feinem Herzen und Ber: | folgt uns allenthalben nad; es it mit unferer Natur ver 
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bunden, es ift ein ftarfes und heftiges Verlangen. Der 
Menſch, welder in der Ewigleit von ben Gegenftänben 
der Welt, die ihm mit einem nichtigen Scheine bes Glü- 
cles beluftigen, getrennt ift, wirb fehen, daß feine ganze 
SHüdfeligkeit in Gott befteht, daß er bei ihm glückſelig 
fein würde und ohne ihn es nicht fein kann. Er wird 
ſich alfo mit einer unbegreiflihen Stärke zu Gott erheben 
und erfhwingen, Ihr Wollüftigen erinnert euch aller Yeb- 
baftigfeit eures Begehrens und aller Heftigkeit eures Ber- 
langens, ihr werbet, wenn wir fo reden können, von Gott 
noch weit mehr eingenommen und ihn lieben wollen. Ihr 
Seizigen, die Nengften, die euch bei Gefährbung eures 
Mammons peinigten, ſind nur ein ſchwaches Bild von ber 
granfamen Bewegung, die der Verluft eures Gottes bei 
euch verurfachen wird. Ihr Ehrgeizigen, was ift eure 
Berzweiflung bei ber Ungnade, in welche ihr gefallen feib, 
wenn man fie mit ber einjchneidenden Empfindung ver- 
gleicht, die ihr Haben werbet, wenn ihr fehet, daß ihr 
Gottes beraubt ſeid? Es wird weiter fein Vergnügen, fein 
Reichthum, feine Ehre mehr, als bei Gott fein. Wir ha- 
ben feine Ahnung, fo lange wir nicht in Gefahr find, wie 
jehr wir am Leben bangen. Wie feit aber halt man fich 
nicht bei einem Schiffbruche an ein Brett, und mit wel- 
cher Sleichgültigkeit wirft man bie koftbarften Sachen in 
das Meer? Wenn man fehr durftig ift, was würde man 
nicht geben, feinen Durft zu ftillen? Und wenn man hungrig 
ift, was thut man nicht, ven Hunger zu befriedigen? So 
heftig und noch heftiger wird das Verlangen eines Ber: 
dammten fein. Er wird fein verfcherztes Glüd in Gott 
jehen, er wirb glüdlich fein wollen, er wird fich als ein 
hungriger Menſch nähren wollen, aber allezeit zurüdgefto- 
ben werden. Welher Schmerz, welche Verzweiflung, fei- 
nen Gott fehen, fich zu ihm wenden, von dem unüberwind- 
lihen Hange, ben wir zu dem einzigen Gegenftanbe uns 
ferer Glückſeligleit bei und verfpüren, zu ihm gezogen wers 
ten und fich ihm doch nicht nähern und fich niemals mit 
ihm vereinigen lönnen; ihn liebenswürbig finden und ihn 
doch nur zu feinem Umglüde lieben; geliebt zu werben 
winfchen und doch wahrnehmen, daß man gehaßt und ver: 
abfcheut wird; Gott genug lieben, um fich mach ihm zu 
fehnen, ihn nicht genug lieben, um gerechtfertiget zu wer: 
ben; feine Annehmlichleiten und Reizungen empfinden, 
aber auch zu gleicher Zeit die Drohungen, die Verſtoßun— 
gen und bie Strafen eines gerechten und umerbittlichen 
Gottes verfpüren. Damit wir uns dieſe betrübten Wahr- 
heiten befto beffer vorftellen mögen, fo laffet uns in uns 
nehen und unterfuchen, wie wir und gegen Gott zu ver: 
halten haben. Haben wir bie Gnaben, die er uns anbot, 
nicht verachtet ? Haben wir unfere Ohren vor feiner Stimme, 
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als er uns rief, micht verfchloffen? Haben wir ihn micht 
gemieden? Sind wir nicht, als er uns fuchte und und 
nachging, vor ihm geflohen? Die Dinge haben ſich geän- 
bert; die Zeit ber Barmberzigteit ift zu Ende. Jetzt ſuche 
ih dich, o mein Gott, und du ftoffeft mich zurüd. Du 
haſſeſt mich, das ift meine größte Strafe; ich lann dich 
weber lieben, noch dich and micht lieben. Schredlicher 
Zuftand! — Der Berftand hat ſich in Betrachtungen ver: 
tieft. Die Nichtigkeit und Eitelkeit der Güter, welchen 
der Berbammte feine Seele aufgeopfert hat, — was wird 
er aldvann davon benfen? Er wird feine Thorheit nicht 
begreifen. Dan Hatte ihm fo oft gejagt, bas Leben wäre 
Nichts, die Ewigkeit Hingegen Alles ; er hat es aber nicht 
geglaubt; nun fieht er e8 leider nur allzuwohl ein, und 
er fühlt e8 nur gar zu fehr. Die Erinnerung an bie 
Gnaden, die er mißbraucht, verachtet und verworfen bat 
— mie wirb fie ihn quälen? Das Schredlichjte im ber 
Hölle ift vielleicht diefes, daß man ihr hat entgehen Tün- 
nen, aber nicht hat entgehen wollen. Was würbe es wohl 
gefoftet haben? In Anfehung der Ewigkeit follte Alles 
feicht zu fein ſcheinen. Es betraf eine fo wichtige Sache. 
Ach, wer möchte ihm eines von ben Jahren wiedergeben, 
die er in ber Bergeffenheit Gottes, feiner Seligfeit und 
feiner felbft zugebracdht hat? Nichtige Wünfche! Er hat 
nicht thun wollen, was er fonnte; nun kann er nicht mehr, 
was er gerne thun möchte, Die Biſſe des Gewiffens bei 
ber Erinnerung an feine Sünden — wie werben fie ben 
Verdammten foltern? Er wirb alsdann ihre ganze Größe 
und Abfcheulichkeit einfehen; er wirb nicht umhin können, 
zu fagen, Gott fei gerecht und er verviene dieſe Strafe, 
zu welcher er ijt verurtheilt worden, fo fhredlich fie auch 
immer ift, Kein Troft von Seiten der Gefchöpfe wird 
fein Unglüd mildern. Das Mitleid der Heiligen wird 
fruchtlos und ohne Kraft fein. Die an feinen Sünden 
Theil gehabt Haben, biejenigen, welche er geärgert und 
verführt hat, werben wider ihn auftreten, ihm Vorwürfe 
machen und ihn verfluchen. 

2) Der Berbammte wird an feinem Leibe gejtraft. 
Der Sünder, welcher (nah Matth. 25, 41,) in ein ewi- 
ges Feuer geworfen wird, wird davon durchdrungen wer 
ben. Der fo zärtliche, fo empfinpfame Wollüftling ift aljo 
von Flammen umgeben und in fie verfenlt. Die Hölle 
ift eine Strafe, die Gott bereitet hat, um feine Gere: 
tigkeit zu offenbaren, Iſt e8 uns erlaubt, von ber Race 
Gottes nach der Größe feiner Güte und Barmherzigkeit, 
mit welcher er und vergeben hat, zu urtheilen? Ein ge 
ſchmähter und von einem frechen Pöbel verfpotteter Gott; 
ein Gott, mit welchem man wie mit einem Thoren und 
mit einem Theaterlönige umgegangen ift; ein Gott, wel: 
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her ber Wuth der Henker ift übergeben worden; — das 
bat er gethan, für unfere Sünbe zu büßen und ben Zorn 
feines Vaters zu befänftigen. Iſt e8 nun wohl zu ver- 
wundern, wenn bie Strafe eurer Sünden in gewiffem 
Detrachte mit dem Werthe feines Blutes ein Verhältniß 
hat? Gott wird alfo bie Stärfe feines Armes brauchen, 
um bie Sünde zu ftrafen. Ihr, bie ihr mur nach den 
Sinnen urtheilet, betrachtet diefe Flammen, welche nom 
Hauche der Gerechtigkeit eines beleibigten, verachteten und 
verfchmähten Gottes find angezündet worden. Betrachtet 
einen Denfchen, der in pas Feuer, und in das fFeuer der 
Hölle ift verfenft worden! Ihr Sünder, fo ſchrecklich und 
noch fchredlicher wird euer Aufenthalt in alle Ewigfeit fein! 

3) Die Ewigleit der Strafe, die Strafe ver Ewig— 
feit! 1) Diefe fchredlichen, grauenvolfen Strafen werben 
fein Ende nehmen. Die Jahre, die Jahrhunderte werben 
vergehen; aber die Ewigkeit wird nicht vergehen. Laſſet 
uns nicht befürchten, daß wir unfere Einbilvungsfraft er: 
fhreden werben; laſſet den für den Verdammten ſchreck— 
lihen Augenblid uns vorftellen, welcher auf das Gericht 
Gottes folgen wird. Es wird feine Zeit, feine Hoffnung 
mehr fein. Die Pforten des Himmels werden eben fo- 
wohl verfchleffen fein, al8 die Pforten des Abgrundes. 
Es werden feine Tage, feine Donate, feine Jahre mehr 
fein; nah dem Verlaufe eines Yahrhunderts wird bie 
Ewigfeit fein. Ad, Herr, ich habe fo viele Thränen ver: 
goflen; das Feuer hat mich verbrannt und verzehrt; ich 
weiß nicht, was ich bin; ich fterbe, und werde immer wie: 
ver zu neuen Schmerzen geboren! O Tod, vor dem ich 
mich fo jehr fürchtete, fomm zu mir, vernichte mich! Herr, 
was für eine betrübte Gnabe! und um fie bitten, obne 
jie erhalten, ohne fie hoffen zu lönnen! Ewigfeit, o fchred- 
liches Andenlen! O Thorheit der Menſchen! denlet doch, 
ehe ihr fündiget, an bie Ewigleit; denlet aber auch, nach— 


Ge 

O Herr erhöre und, wir bitten Didy flehent- 

lich, und verzeihe uns unſere Sünden, die wir vor 
Dir befennen. Sieh, wir wollen von nun an nur 
Dir leben, nur auf Deinen heiligen Wegen wan— 


dem ihr gefünbiget habt, an fie. Es ift diefes ein Ber. 
wahrungsmittel und auch ein Hilfsmittel. Möchtet ihr 
e8 euch doch zu Nutzen machen, um Chriften zu werben, 
um als Chriften zu leben und zu fterben. 2) Die Strafe 
der Ewigfeit. Ich bin unglüdlicy und ich bin es für im- 
mer und ewig. Ach, meine Brüver, wenn wir baran ben» 
fen, ohne uns zu entfeßen, fo haben wir noch eine Ur: 
fache mehr, zu zittern, weil wir alle Urfache Haben, zu 
befürchten, e8 möchte dieſes ein Kennzeichen unferer Ber: 
werfung fein, Sollte das Maaß ber Gnaden nicht voll 
fein? Habe ich die Geduld meines Gottes nicht ermüdet? 
Ih Habe ihn fo oft verlaffen; follte er mich nicht auch 
wieder verlaffen haben? Wie, ich würbe verworfen, ich 
würde zu unendlichen Martern verdammt fein? und zu 
was für Martern, o mein Gott! Ich kann ihmen noch 
entgehen. Wie oft habe ich fie verdient? wie viele Sün— 
ven habe ich begangen, mit welcher Undankbarkeit habe 
ich dich beleidigt und verrathen? Aber es ift befchleffen, 
o Herr, ich will Allen entfagen, was mid) von bir ent- 
fernen und den fchredlichen Streichen der Geredhtigfeit 
ausfegen Tann; ich will burch meine Bekümmerniß und 
vornehmlich durch meine Liebe zu dir, o mein Gott, ein 
Leben wieder gut zu machen fuchen, das unglüdlicher Weife 
bei der Vergefienheit deiner Wohlthaten und bei der Ber: 
achtung deiner Gnade ift zugebracht worden. Graufame 
Schmerzen leiden, unendlihe Schmerzen leiden; beiner 
und zwar auf immer beraubt fein; dich micht lieben, bich 
niemals lieben; mein Herr, ich faun mich an biefe ſchred— 
liche VBorftellung nicht gewöhnen, und ich verabjchene Alles, 
was die Abfcyeulichfeit der Sünde und den Werth deiner 
Güte und deiner Wohlthaten bei mir würde ſchwächen 
und vermindern können. Befeftige mich in biefem heili» 
gen Entfchluße; laß mich dabei verharren und von Stunde 
an deinem Gefege treu leben und endlich auch fo fterben. 


bet. 


deln. Nimm uns dereinſt auf zu Dir in Dein Reich, 
in das Reich der ewigen Liebe. Darum bitten wir 
Dich durch Jeſus Chriſtus, unſern Herrn. Amen. 


Der neunzehnte Tag im Monate Juni. 
Die heilige Juliana von Falconieri, Jungfrau, und die heilige Aqui— 
lina, Martyrin. *) 


Juliana ſtammte aus dem Geſchlechte der ſten von Florenz gehört. 


Ihre Eltern waren beide 


Falconieri, weldes zu den edelſten und reich» ſchon betagt, ald der Himmel auf anbaltendes Ge- 





*) Lehrere erfheint im römischen Martgrologium unterm 13. 
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bet im Jahre 1270 ihre Ehe mit 
ber Geburt diejer Tochter jegnete, 
Thränen der Freude und des Dan- 
kes vergießend, empfingen ſie bie 
ſes Gnadengeſchenk der göttlichen — 
Liebe und gelobten ihr Kind nur 
für den Herrn zur erziehen. Zus 
gleih Tießen fie in Florenz bie 
Kirche der Verfündigung Mariens 
erbauen, welche heute noch ihres 
Reichthumes und ihrer Schönheit 
wegen als ein Wunderwerf anges| 7 
jchen wird. F 
Vater und Mutter ſuchten in 
dem zarten Herzen Juliana's alle — 
guten Triebe zu eutwickeln und zu 
vervollkommnen, alle Neigungen aber 
auf die Tugend zu lenken. Hiebei N IF BEHN ; 
wurden fie reblih umterftügt von dem Bruder 
des Baterd, dem gottjeligen Alexius, welcher 
nit dem heiligen Philippus Beniti eine der er: 
ten Säulen des Ordens der Diener Mariend 
war, die man Gerviten nannte. Gr Iehrte feine 
Nichte von den erſten Jahren den Herrn als 
Ihr einziges und höchſtes Gut lieben, mit ihm im 
Gebete ungehen und ihre Seele mit dem Worte Gottes 
und durch fleißiges Leſen geiftlicher Bücher rühren. 
Die Erziehung Juliana's Foftete übrigens weit weni> 
ger Mühe, als die fo vieler anderer Kinder; denn 
jie war von Natur ans gut geartet und ſchien Tu— 
gend und Gottesjurcht ſchon als Wiegengeſchenk mit- 
bekommen zu haben, ſo daß Alexius zu der Mutter 
jagen konnte, ſie hätte nicht ein Weib, ſondern einen 
Engel geboren. Das cerfte findliche Lallen Zulia- 
na's verfündete ſchon Gottes Lob, die erſten Worte, 
welche über ihre Lippen famen, waren „Jeſus, 
Maria!" Statt mit der Puppe und andern Spiel: 
zeugen zu tändeln, baute fie fich cin Altärlein, von 
welchem fie den ganzen Tag nicht wegzubringen 
war. Als fie die Jahre der Vernunſt erreichte, 
war ihr ganzes Denfen und Fühlen in Gott, ihr 
Herz jein ganzes Eigenthum. Im einem Alter, wo 
die Meiften noch wenig des Ernſtes fähig find, 
liebte fie jchon das Gebet und die Abtödtung. Doc 
zu den gewöhnliden Geſchäften des Hausweſens 
hatte das ſonſt jo reich begabte Mäpchen fein Ge— 
ſchick, für die Vorfommenheiten des Alltagölcbens 
feinen Sinn. Damit fündigte ſich früh ſchon ihr 
höherer Beruf an. Als ihr der Onfel Alerius ein— 
ſtens vorftellte, auf ſolche Weije würde fie nie eine 
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tüchtige Hausfrau werben und nicht 
leicht einen Manı befommen, war 
ihre Antwort: „Sch vertraue ber 
liebreihen Mutter Maria; fie wird 
ihon für mich ſorgen.“ 

Juliana's Sittfamfeit war jo 
groß, daß fie Mannsperjonen nie 
ind Geſicht jehaute, viel weni: 
ger, daß fie an Gejellichaften und 
Zänzen, wo fie mit dem andern 
Geſchlechte in nähere Berührung 
hätte fommen müſſen, ſich bethei- 
ligen mochte, Vor der Sünde trug 
fie den heftigſten Abjchen, und 
ſchon der Name eines Lafters, 
vor ihren Ohren ausgeſprochen, 

— EN machte fie erzittern. Jede Belei- 
— digung Gottes erfüllte ſie mit Furcht 

und Schrecken. Die Eltern hätten ihre einzige Tochter, 
die Erbin fo großer Reichthümer, gerne mit einem wa- 
ckeren Manne vermählt gefehen. Aber Juliana war es 
nicht um einen fterblihen Bräutigam zu thun; fie 
fuchte den ihrigen im Himmel. Der Oheim Alerius 
unterflügte die fromme Nichte in ihrem Vorhaben, 
eine Braut Chriſti zu werben, und jo gaben enblid 
auch die Eltern nad. Juliana opferte im Sabre 
1284 in die Hände des heiligen Philippus Beniti 
Gott dem Herm ihre jungfräulihe Reinigfeit durch 
ein feierliches Gelübde auf und nahm das Ordens: 
fleid der Dienerinen Mariens, Mantellaten geheißen, 
welchen Namen man jenen beilegte, bie einen brit- 
ten Orden der Serviten bildeten und eine bejondere 
Art Furzer Aermel trugen, um leichter arbeiten zu 
fünnen. Dieje Dienerinen Mariend find beftimmt, 
die Kranken zu pflegen und andere Werfe der Näd- 
ftenliebe zu verrichten. Im Anfange waren fie 
nicht verpflichtet, ſtrenge Klaufur zu beobadten. 
Deßhalb blieb Juliana, jo lange die Mutter lebte, 
im efterliben Palaſte und lebte hier nach jenen 
Regeln, welche ihr der heilige Philippus Be: 
niti ſelbſt vorgefchrieben hatte. Als aber im Jahre 
1305 ihre Mutter farb, bezog fie in Gemeinjcait 
nit einigen Jungfrauen ein andered Haus um 
wurde von diefen, obwohl gegen ihren Willen, bald 
zur Borfteherin erwählt. Sie war die Erjte, welche 
dieſes Amt befleidete und verfaßte für die Ihrigen 
jehr weije und praftiiche Regeln, die Papſt Martin V. 
gut geheißen und beftätiget hat. In diefem Betrachte 


IN 


\fann man fie ald Ordenäftifterin auſehen, indem 


bie Mautellaten eigentlich erjt durch ſie zu gejchloj- 
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wurden. 

Der heilige Philippus Beniti war jo überzengt 
von ber Würdigfeit Juliana's, daß er vor feinem 
Hinicheiden jagte, man fünne Niemanden beffer die 
Regierung, ſowohl der männlichen als weiblichen 
Orbendmitglieder übergeben, als ihr. Sie jelbit 
hatte aber eine ganz andere Meinung von fi. 
Obgleich Vorſteherin, unterzog fie fih in ihrer De- 
muth und Selbfiverläugnung freiwilliger Erniedrig- 
ung und nahn die jchweriten und efelhafteften Ber- 
richtungen, bejonderd in der Kranfenpflege, auf fid. 
Ihr Gebet währte beinahe immerfort, namentlich 
betrachtete fie häufig das Leiden Jeſu Chriſti und 
die Schmerzen der jeligiten Jungfrau, wobei fie gar 
oft verzückt und mit himmliſchen Erſcheinungen be- 
gnadigt wurde. Zwei Tage der Woche, nämlich 
am Mittwoche und Freitage, genoß ſie zu Ehren 
des Leidens Jeſu Chriſti gar keine Speiſe, am Sam— 
ſtage nahm fie zu Ehren der ſchmerzhaften Mutter 
Maria nur Brod und Waffer, die übrigen vier 
Tage aber ab fie fo wenig, daß fie kaum ihr Le- 
ben erhielt. Mit dem Faſten verband fie auch noch 
andere Bußübungen; ; fie jchlief auf der bloßen Erde 
und umgürtete fich die Senden mit einer Kette, um 
ihr leiich immer mehr zu besähmen, felbes dem 
Geiſte unterwürfig zu erhalten und das Leiden ihres 
göttlihen Bräutigam nachzuahmen. Dreimal in 
der Woche ging fie zum Tifche des Herrn umd 
nährte fi mit dem Brode der Engel in dem hei- 
figten Saframente des Altares, von weldem ihr 
Geiſt ſtets neue Kräfte erhielt, um auf dem ſchma— 
fen Wege der Bollfommenpeit fortzinvandeln. Die 
Zeit, welde ihr das Gebet und die Arbeit übrig 
liegen, benügte fie, um Feinde auszuföhnen, wozu 
fie ganz beſonderes Geſchick Hatte, die Sünder ihren 
Unorbnungen zu entreißen und auf fonft eine Weije 


In diefem Monate jeiert die fatholifche Kirche auch 
das Andenfen der heiligen Jungfrau und Martyrin 
Aquilina. Sie war das einzige Kind frommer El— 
tern von Biblos in Paläftina. Ihren Bater verlor fie, 
dba fie kaum ein Jahr alt war, und die Laſt ber 
Erziehung fiel num allein auf die Mutter. Diefe 
hielt ihre Töchterhen in zartefter Jugend ſchon zur 
Gingezogenheit in allem Thun und Laffen an umd 
pflanzte Glauben umd Liebe in ihr Herz. Bald 
war ber Ffleinen Aquilina eins Allee. Sie betete 
zu ihm voll Inbrumft umd vertheilte ihm zu Liebe 
das Taſchengeld, welches fie von der Mutter erhielt. 
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Das heilige 
Beiſpiel der Vorſteherin machte auf die Untergebe- 
nen den lebhafteſten Eindruck. Die Dienerinen 
Gottes lebten im höchften Frieden und in der größ- 
ten Eintracht mit einander. Gie waren Gin Herz 
und Eine Seele, nur bedacht auf die Ehre Gottes 
und auf dad Heil ihrer Mitinenjchen. 

Die fo ange fortgefegte ſtrenge Lebensweiſe 
309 Juliana ein jchmerzliches Magenleiven zu, das 
fie jahrelang peinigte und zuletzt tödtlich wurde. 
Sie ertrug dieſes Uebel mit frendigem Geifte, und 
nur Eines grämte fie, daß fie nämlich wegen bes 
fortwährenden Erbrechens die heilige Kommmmion 
nicht mehr empfangen konnte. Vor ihrem Ende 
bat fie den Priefter, er möge die heilige Hoftie 
wenigftend in ihre Zimmer und jo nahe ald möglich 
an ihr Herz bringen, das jo jehnlih nah Jeſus 
verfange. Der Priefter that nad ihrem Wunſche, 
breitete ein weißes Korporale über ihre Bruft und 
legte die Hoftie darauf. And fich, im Angenblide 
war biefe verſchwunden. Während der Priefter da 
fand und vor Grftaunen fich nicht faſſen fonnte, 
gab Juliana, das Antlig leuchtend in feliger Ber- 
ffärung, ihren Geift auf (den 19. Juni 1341). 
Als man nah dem Tode ihren jungfränfichen Leib 
wuſch, fand man auf der linfen Seite, nahe dem 
Herzen, die Geftalt der heiligen Hoflie, wie mit 
einem Siegel eingedrückt. Sogar das Bildniß des 
Gekreuzigten war deutlich zu erkennen. Daraus 
entnahm man, daß die Heilige auf eine bis dahin 
unerhörte Weiſe mit dem Saframente getröſtet wor⸗ 
den ſei. In der ganzen chriſtlichen Welt verbreitete 
ſich der Ruf von dieſem Wunder und brachte den 
Namen Juliana's, die alſo von Jeſus begnadiget 
worden, zu hohen Ehren. Ihr Leib ruht zu Florenz 
in der von ihrem Vater erbauten Kirche. 


unter die Armen, ſtatt es zu ihrem Vergnügen oder 
zu Näſchereien zu verwenden. Sie war noch faum 
zehn Jahre alt, ſo bemühte ſie ſich ſchon allen 
Ernſtes, auch Andere zur Erkenntniß Chriſti zu 
bringen. Deßhalb geſellte ſie ſich zu den heidniſchen 
Mädchen und ſuchte ihnen ihren Aberglauben ver— 
äͤchtlich zu machen. „Was nützen euch,“ ſprach fie, 
„euere Götter, die weder ſehen noch hören, noch 
euch im Mindeften helien Fönnen?" „Was haft 
denn du für einen Gott ?* fragtendie Mädchen entgegen. 
„Ib habe und verehre den einzigen wahren Gott, 
welder Himmel und Erde erjhaffen hat und mid) 


7144 


ewig glüclich machen fann.“ So 
redete Aauilina zu den jungen Hei— 
dinen und juchte fie dabei von ber 
Macht Gottes und von der Herr— 
lichkeit Jeſu zu überzeugen. Viele Me 
wurden dadurch bewogen, der Sache INNEN 
reiflicher nachzudenken und ji bann If 
von chriſtlichen Prieftern weitern 
Unterricht ertheilen zu laffen und 
die heilige Taufe zu begehren. 
Zwei Jahre feste Aquilina ihr 
von Gott gefegneted Befehrungswerf ES 
fort, da geriethen bie Götzenprieſter 
in Sorge und Zorn und verflagten |f 
fie bei dem Statthalter Bolufianus. 
Diefer ließ die junge Glaubenspre— 
digerin vor ſich bringen und fragte 
fie, ob fie diejenige fei, welche fi 
unterftehe, die Götter des Reiches 
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Tage Bebenfzeit geben; bie junge 
Heldin aber erwiederte: „ Ych brauche 
mid) feine Minute zu bedenken. Ich 
bete wie heute, jo auch morgen 
feinen andern Gott au, als deu 
Gott der Ghriften, der mich ewig 
f glüdjelig machen, dich aber, wenn 
an du in deiner DBerftodtheit beharrit, 
Fi mit aller Strenge züchtigen wird.“ 
1 Volufianus gebot nun feinen Scher- 
‚gen, ber Befennerin die Ohren mit 
glühenden Eifenftangen abzubren- 
‚nen. Unter dieſer furdtbaren Marter 
ſank Aquilina ohnmächtig zu Bo- 
‚ben, und man hielt fie Fir tobt 
A und ließ fie liegen, damit ihr Körper 
N von den Hunden zerriffen und auf 
MUND geireflien werde. In der Nacht 
aber erholte fie ſich wunderbarer 
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zu verachten und auch Andere von der Verehrung] Weije und trat des andern Tages dem Statthalter 
berjelben abzubringen, und ob fie bie Faijerlichen neuerdings unter die Augen, ihre Erklärung, daß 


Befehle nicht kenne, die ihm die Pflicht anferleg- 
ten, gegen Alle, vie Chriftusanbeteten, auf das Schärffte 
zu verfahren? Aquilina antwortete mit ſolch uner- 
ſchrockenem Freimuthe und in fo ftarfen Ausdrüden, 
daß der Statthalter, erzürnt, von einem zwölfjährie 


fie allein den Gott der Chriſten anbete, wiederholend. 
Volufianus jchänte fih, gegen das ſchwache Kind 
weitere Peinen anzuordnen, und befahl die Ent- 
hauptung. Aquilina ftarb unter der Regierung des 
Kaiſers Dioeletian, deſſen Graufamfeit gegen bie 


gen Mädchen zurechtgewiefen zu werden, fie am|Ghriften aus jo vielen Lebensgeſchichten der Heiligen 
obern Theile des Körpers entblößen und auf das | hinreichend befannt ift. 


Härtefte geißeln ließ. Darauf wollte er ihr einige 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Ihr ſeid geſtorben, und euer Leben iſt im Gott verborgen. Wenn aber Chriſtus, euer Leben, ſich offeubaren wird, alsdann werdet 


ihr auch mit ihm in der Herrlichleit offenbar werden. 

Die Eltern der heiligen Juliang gaben ſich alle Mühe, 
ibre Tochter zur Weisheit und Tugend zu bilden. Sie 
waren äußert forgfültig, ihre zarten Neigungen zum Gu— 
ten zu lenken. Eben fo that die Mutter ver heiligen 
Aquilina, Es kommt bei dem Menfchen fehr viel darauf 
an, welche Bildung er von ben erjten Jahren an befommt. 
Die erften Einprüde vom Guten und Böfen find höchſt 
wichtig. Man glaubt gemeiniglich, die Kinder wiffen noch 
nichts von bem, was eigentlich gut oder bös ſei. Man 
vernachläßigt daher ihre erfte Bildung. Dan fchmeichelt 
ihren Neigungen und glaubt, ihnen dadurch wohl zu thun, 
Aber eben dadurch legt man in ihnen ben verberblichiten 
Samen folder Ausfhweifungen, die bei reiferm Alter den 
Eltern vielfältigen Gram verurfachen und ihnen fowohl, 
als ihren Kindern zur Schande und zum größten Unglüde 


(Koloff. 3, 3 u. 4.) 


ihr euch dieſelben vorwerfet, ohne daß ihr um biefelben 
auch nur etwas wiſſet! Ihr ſchätzet z. B. eine Amme, 
eine Magd, die euer weinendes Kind im Augenblide mit 
einem andern Spielwerfe zu gewinnen, zu befänftigen und 
aufzumumtern fucht, — und bemerfet nicht, daß hiedurch 
ber Grund zum Eigenfinne gelegt wirb, ben das Kind Bei 
feinen etwas ältern Jahren in feinem ganzen Betragen 
zeigen wird, Ihr fuchet ein Kind, wenn es gefallen ift 
oder fih an einem Tifche, an einem Stuhle geftoßen Hat, 
damit zu ftillen, daß ihr ben Tiſch, den Stuhl fehlaget 
und euch in Worten über viefelben aufgebracht ftellet, — 
und laffet euch nichts weniger einfallen, als daß ihr hie— 
durch euer Kind lehret, wie es die unfchuldigften Begeg— 
nungen als Beleidigungen anfehen und rächen müſſe. 
Ihr pfleget ein Kind, das etwas im Haufe gebrochen, 


gereichen, Wie viele Unvorfichtigleiten begehet ihr Eltern |zerftört Hat und aus Furcht der Strafe darüber weint, 
an euern Kindern von ihren erften Jahren an, ohne daß damit zu tröften, daß ihr ihm faget: Nein, nein! das haſt 
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— umnb rechnet nicht darauf, daß man es ſchon fehr frühe 
auf eine ſolche Art in die Schule der Füge und ver fal- 
ſchen Anklage feines Nächften führe. Ihr ſchmücket, pus 
bet ein Kind, ftellet euch vor bafjelbe hin, bewundert es, 
haltet ihm den Spiegel vor und freuet euch, wenn das 
Rind mit Augen und Geberven fein Wohlgefallen an fich 
ſelbſt zu ertennen gibt, — laffet aber ganz außer Acht, 
daß dieſes der erjte Weg zu feiner einftigen Eitelkeit, Eigen: 
liebe und ſtolzen Selbftfucht ift, die ihm fein ganzes Ye- 
ben hindurch anhangen wird, und vermöge welcher es auch 
bei feinem mannbaren Alter in allen feinen Handlungen 
eben fo wird gefallen und bewundert werden wollen, wie 
es in feiner Kinpheit mit feinem neuen Kleide, neuen 
Hude u. f. w. bewundert wurde. Es gefällt euch, und 
ıhr ſehet es als eine glüdliche Vorbedeutung eines guten 
Hanshälters an, wenn ein Kind die wenigen einzelnen 
Kreuzer, bie ihr ihm von einem Tage zum andern gebet, 
ih zuſammen fpart und nicht an Näfchereien hängt, — 
bemerfet hingegen feine Geldgierde nicht eher, als bis es 
ihon in feinem zehnten Jahre ein folcher Geizhals ift, 
daß man es durch alle rührenven Borftellungen nicht dahin 
bewegen lann, dem ärmften Bettler von feinem reichen 
Erſparniſſe einen Pfennig herans zu geben. Ihr überfehet 
es als einen Leichtſinn, als einen bloßen Diuthwillen, wenn 
euer Kind eines Alten, eines Gebrechlihen auf ver Gaſſe 
ipottet, — und beforgt wicht, daß dieſes der erjte Schritt 
jein möcdte, der es nach und mach zur gänzlichen Härte 
und fFühllofigleit gegen das Yeiden und Elend feines Näch: 
ſten verleiten fönnte, Ihr rühmet öfters einem anmefen; 
ven Freunde einen wohl ausgefonnenen Betrug eines Kna— 
ben ale ein frohes Anzeichen großer Fähigleiten mit vie- 
tem Wohlgefallen und nennt ibn halb lächelnd „einen lo: 
ſen Schelm,“ — bebenfet aber nicht, daß der Knabe, ber 
es don ferne mit anhört, hiedurch Aufmunterung zu hun: 
dert Meinen Ränken, zu hundert neuen tüdifchen Unter: 
nehmungen erhält. Ihr könnet einem Knaben nicht oft 
genug vorſagen, wie ſchön es fei, Andere zu übertreffen, 
ihr zeiget ihm zur Nachahmung einen Anderen feines Glei— 
hen, deffen Tugend, Fleiß, Kenntwiffe, Aufführung ihr 
über Alles erhebet und Wunder glaubet, was ihr hiedurch 
für Gutes ftiftet, — ihr überleget aber nicht, daß bie 
Shrbegierde dieſes Anaben bis zur Ausjchweifung dadurch 
tünne in Dewegung gefegt werden, und daß ihr Schuld 
baran jeid, wenn er alle diejenigen feines Gleichen, bie 
weniger Fähigkeiten, als er, befigen, gänzlich verachtet, bie 
aber, denen ev nicht gleich fommen kann, beneidet, haffet, 
ihre wahren Mängel ftets vergrößert, ihnen falfche andich— 
tet und ihren Werth bei jeder Gelegenheit zu verringern 
Dogel'd Legenbe. ze Aufl, 1. 
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Ihr habet ſchon. lange in einen Schn wegen fei- 
ner Kleiderverwahrlofung hineingemahnet, ihr wünfcht euch 
nun Glück, daß er euch einmal gehorcht, mehr auf eine 
reinere Wäfche hält, mit feinen Haaren eine gänzliche 
Aenderung vorgenommen bat, fange Zeit am Spiegel ſteht 
und fi putzt. Wünfchet euch eben nicht Glüd, feid viel- 
mehr auf euerer Hut, Wenn er nicht irgendwo ein fchd- 
nes Seficht entdeckt hätte, dem er zu gefallen fuchte, euere 
Ermahnungen würden noch nichts in ihm geändert haben. 
Ihr lobet an einem Sohne, daß er fidh, wie ihr euch aus— 
brüdt, gar nichts aus dem andern Gefchlechte made, — 
fehet aber nicht darauf, daß ihm eine rafende Spielfucht 
feine Zeit läßt, verliebt zu werden. Ihr rühmet ven Sohn, 
daß er alle öffentlichen Bier- und Weinfchenfen meibe, 
— ihr wiffet aber nicht, daß er nicht von der Seite einer 
Berführerin hinweglommen lann, die ihn bethört hat, und 
der er jedes andere Vergnügen, jede andere Geſellſchaft 
aufopfert. Ihr feid herzlich froh, wenn eine Tochter, bie 
bisher ganz fill, ganz tobt war, nun einmal aufwachet, 
in Gefellfchaften zu ihres Gleichen, ihres Gefchlechtes ver- 
langt, und ihr laft fie dahin, — aber ihr nehmet euch 
bie Einficht nicht, daß die Mutter biefer Töchter, die ihr 
fie befuchen laſſet, eine leichtfinnige, nachfichtige Frau ift, 
bie ihre Töchter gar gerne los werben möchte und daher 
einen Zufammenfluß von allerlei Liebhabern in ihrem Haufe 
duldet. Durch diefen Weg befommt eure Tochter bald 
felbft ihren eignen Liebhaber. Und was ift e8 dann? — 
er ift ja ein braver Menſch; man fann ihm nichts Böfes 
nachſagen; man Hört im feinen Gefprächen fein unrechtes 
Wort. — Und wenn er fie auch nun öfters fpazieren führt; 
es gefchieht ja öffentlih. — Und der Tanz? — Was ij 
denn der Tanz Unehrbares? — Und wenn auch fie ſo— 
gleih an's Fenſter fliegt, wenn man ihr fagt, daß er am 
Haufe vorübergehe; — fie ift nun eben noch ein junges 
Mädchen; ficher ift Alles nech Unſchuld bei ihr, was man 
fonft Yiebe nennt, — So ift man in Sicherheit; fo ver- 
theidigt man feine Nachficht fo lange, bis ſich eine unſe— 
fige Yeibesfrucht nicht mehr verheimlichen läßt: — bann 
ſtellt man fih bin, fchlägt beive Hände über ven Kopf 
zufammen und kann nicht begreifen, wie dieſe Unfchulo 
bei lauter ehrfamen Geſprächen, bei lauter öffentlichen 
Spaziergängen, bei lauter erlaubten Tänzen zu einem fol 
hen Unglüde gelommen feil Du unbedachtſame Dlutter! 
eben die Unſchuld deiner Tochter hat ihre unfelige Mut— 
terfchaft nur noch mehr befördert ; indem diefe fie, — und 
auch fogar dich felbit äußerſt unvorfichtig gegen die Nach: 
ftellungen des Yafters gemacht hat. 

So follen alfo alle jungen Töchter wie Einfiedferinen 
gehalten und gegen jede Mannsgeftalt ftrenge verwahrt 
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werben? Nein, bieß nicht. O! es ift noch eine breite, 
breite Mittelftraffe. Eben eine allzu ſehr befchränkte Frei- 
heit lehrt fie öfters, fih um fo liftiger und alfo um fo 
gefährlicher einen Weg zu einer Belauntfchaft zu bahnen ; 
und Eltern follen auch hierin eben fo befcheiden als vor- 
fichtig fein. Chriſtliche Mutter! erlaube, empfehle deiner 
Tochter den Gruß eines Yünglings mit eben fo vieler Ge 
fälligleit, al8 jenen eines ehrwürdigen Greifen zu erwie- 
dern ; und wenn fie vielleicht aus ftolgem Bewußtfein ihrer 
Schönheit hiezu zu fteif fein follte, fo Halte fie fogar dazu 
an. Die Pflichten der menſchlichen Gefellfchaft erfordern 
dieſes fo lange von ihr, bis fie zu einer Gattin wird. 
Geftatte ihr, in anftänbige Gefellfchaften zu gehen, aber 
begfeite fie nur entweder immer felbjt dahin, oder laß fie 
von bir unbegleitet nur in foldhe gehen, wo bu verfichert 
bift, daß eine kluge chriftlihe Hausmutter ihre Töchter 
und ihre Kinder überhaupt in einer eben folchen Zucht 
hält, als du bie beinigen. Berfage einem gut gearteten 
Yünglinge ven Befuch deines Haufes nicht, wenn bu gleich» 
wohl wahrnimmft, daß er gegen beine Tochter und biefe 
gegen ihn ebem nicht fo gleichgültig ift; aber laß fie ſich 
nur immer unter deinen Augen unterhalten. Bezeige ein 
Berlangen, ein Wohlgefallen daran, von ihren wechfelfei- 
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tigen Gefprächen felbjt unterhalten zu werben, aber geheime 
liſpelnde Unterrevungen bulde nicht. Sie können fich michte 
Wichtigeres im Geheim zu fagen haben, als daß fie beit 
zu einem Eheverlöbniſſe einverftanden wären, und eben 
bievon follft du zuvörderſt unterrichtet werben, weil folde 
geheime GCheverjicherungen fehr oft dem after ven Wa 
bahnen. Laß fie bis in's Hundertfte Briefe gegen einan 
ber wechfeln; aber behaupte nur das mütterliche Oberrecht, 
biefe deiner Tochter felbft zu verfiegeln und jeme ihres 
Liebhabers zuerft zu erbrechen, damit bu fanfte, fich ehrende 
Liebe von wilder, wuchernder Luft unterſcheiden kannft. 
Auch fogar die unfchuldige Freude eines Tanzes, bie du 
veiner Tochter gönneſt, wollen wir nicht ganz mißbilligen; 
wir wünfchen nur, wir rathen bir nur, baß du ihrer Zu: 
gend zu Gefallen folche Kleine Freubenfefte nur ganz allein 
in deinem Haufe zulaffeft over auch zuweilen felbft anftel: 
feft, damit du jedesmal bei dieſer Luftbarfeit ein beobach 
tender Zeuge und beim Auseinandergehen bie Letzte aui 
dem ergebenden QTummelplage fein fanuft. Sollte viel: 
leicht eine ſolche Vorficht einem glücklichen Ehenerlöbnifi: 
nachtheilig, Hinderlich fein? Wir denlen nicht, und au 
feine kluge Mutter wird e8 benfen, 


Gebet. 


O Gott, der Du die heilige Jungfrau Juliana|wir vor dem Ende unjerd Lebens mit demſelben 
in ihrer legten Krankheit mit dem Foflbaren Leibe | erquict und geflärft werden und jo zu dem himm: 


Deined Sohnes auf eine fo wunderbare Art erquickt liſchen Baterlande gelangen. 
haft, verleihe und dur ihre Verdienſte, daß auch Jeſus Chriftus, unfern Herrn. 


Dur chen denjelben 
Amen. 


Der zwanzigfte Tag im Monate Juni. 


Der heilige Silverins, Papft, und 


die heiligen Gervafins und Prota- 


ins, Martyrer. *) 


Silverins war ein Sohn des Papſtes Hor— 
misdad, ber, ehe er ſich dem Dienfte der Kirche 
wibmete, im Eheftande gelebt hatte. Im Jahre 536, 
zwei Monate nad dem Tode des heiligen Papſtes 
Agapetus, wurde er, obgleich er erſt Diafon war, 
duch einmüthige Wahl auf den apoſtoliſchen Stuhl 
gejeßt, wohl das beſte Zeuguiß feiner Tüchtigfeit, 
Er entwidelte auch bald eine ſolche Kraft in Be— 
ſchützung des Glaubens und ber Ehre der Kirche, 
daß weder Verbannung, noch Mißhandlung, noch 
der Tod ſelbſt ihn zu einer Aenderung deſſen, was 
ſeine Vorfahren zur Erhaltung der Lehre feſtgeſetzt 
hatten, bewegen konnten. Die Lage der Kirche und 


Rom's war damals bie bedrängteſte; im Abendlande 
behaupteten die Arianer das Uebergewicht, im Mor: 
genlande trieb die Sefte der Eutychianer das alte 
Unweſen und fand an der Kaijerin Theodora, Au: 
ſtinian's I. Gemahlin, eine eben fo jchlaue als 
märhtige Gönnerin. Schon Papſt Agapetus war 
mit ihr in Streit gefommen, als burd ihre Wer 
wendung mit DBerlegung der Kirchengejege, der Bi 
hof Antimus von Trapezunt auf den Patriarchen 
ftuhl von Konftantinopel verjegt wurde. Dieſtr 
Günſtling Tegte nur zu bald jeine Geſinnungen au 
ben Tag, indem er fih weigerte, ohne Zweidentig 
feit die zweifache Natur. in Ghriftus zu befennen, 


*) Die heiligen Gervafius und Protafius führt das römiſche Martyrologium untern 19. Juni a, 
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jo daß Agapetus fih gendthigt jah, = 
bie Kirchengemeinſchaft mit ihm ab» 
zubrechen und ben Kaiſer zu feiner Kg 
Berbannumg zu beftimmen. Bei diejer Pi 
Gelegenheit erließ der Papft em 
Kreisjchreiben, in welchem er fagte: 
„daß der Fegerifche Biſchof durch bie ur 
apoftoliihe Macht mit Ginverftänd- kESE 
niß und Hilfe des frommen Kaiſers f 
abgelegt worden ſei.“ Iheodora, gm 
der Irrlehre feidenjchaftlich ergeben, MANN y 
bot Alles auf, um die Zurũckbe. 
rufung ihres Schüßlings zu bewir 
ken. Als Agapetus geſtorben war, | h 
hoffte fie, der neue Papſt werbeiiijiiee 
willfähriger fein, amd drang in Die} 

fen, Antimns ald rechtmäßigen B 

ſchof von Konftantinopel anzuerkennen â— — 
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berühmten Belifar mit einem Heere 
gegen biefed Land ab. Die Erober- 
ung Siciliens war bie erfte That 
des erfahrnen Feldherrn. Im Jahre 
536 ſetzte er nach Italien über und 
nahm Neapel ein. Die Gothen ge— 
riethen in Schrecken, entſetzten Theo— 
dat des Thrones und erhoben auf 
denſelben Vitiges, einen kriegskundi— 
gen und tapferen Mann. Die Rö— 
. mer öffneten ben Faiferlihen Trup- 
AN pen ihre Stadt, und zwar auf Ans 
Mrathen des Papſtes Silverius, wel- 
Alder nicht ahnte, daß er felbft feine 


Ablick gefommen, ihre Ränke weiter 
au ſpinnen. Sie fannte Vigilius, Archi— 


oder in Perſon nach der Hanptftadt zu Fommen, um bie|biafon der römifchen Kirche, als einen ehrjlichtigen 


Sade an Ort und Stelle zu unterfuchen. Allein Silve— 
rius behanptete jo jeft, wie jein Vorfahrer, dad Recht 
der Kirche und hatte auch nicht Luft, feinen Kopf in 
den Rachen des Löwen zu fledfen, was er gethan 
hätte, wenn er unfluger Weile nah Konftantinopel 
gegangen wäre. Er fühlte nur zu wohl, wie ges 
fahrvoll es ſei, fih den Plänen eines ränfevollen 
und herrichfüchtigen Weibed zu wiberfegen, umd fagte 
deßhalb zu feinen Freunden: „Ich ſehe voraus, 
wohin dieß Alles führen wird, und daß es mich 
vielleicht das Leben koſtet.“ Und in der That, ſeine 
Beſorgniß war nicht unbegründet. Die Kaiſerin 
dachte von ber Stunde an nur an Mache, und bald 
verſchafften ihr die Ereigniffe auch Gelegenheit dazu. 

Theodorich, Fürft der Ofigothen, hatte in 
Italien ein mächtige Neih gegründet. Nach jei- 
nem Tobe fiel die Krone an feinen Enfel Athala- 
rich, der, noch minderjährig, unter der Vormund— 
ſchaſt feiner Mutter Amalafuntha fand. Diefe weile 
und tugendhafte Frau führte acht Jahre lang die 
Regentſchaft; da ftarb Athalarich in der Blüthe 
jeined Lebens und Amalaſuntha nahm ihren Better 
Theodat ald Mitregenten an. Allein der Undank— 
bare vergaß bald, was er feiner Wohlthäterin ſchul⸗ 
dig war, und verwies fie, um allein zu herrſchen, 
auf eine Inſel im Boljenifhen See, wo fie noch 
vor Ende ded Jahres 534 auf fein Anftiften er- 
droffelt wurde. ine fo grauenvolle That empdrte 
alle Gemüther, und ber Kaiſer Juſtinian benützte 
diefen Umftand, Stalien wieder unter feine Bot- 
mäßigfeit zu bringen. Zu dem Ende ſchickte er den 


Mann und erfor ihm zu ihrem Hauptwerfzenge. Unter 
ber Bedingniß, daß er die Beichlüffe des Konciliums 
von Shalcedon, durch welche die entychianifche Ketzerei 
verdammt worden war, umftoße und ben gebannten 
Antimus wieder in bie Kirchengemeinſchaft aufnehme, 
verhieß fie, ihm zum Papſte zu machen, und jendete 
ihn, al8 er ihre Borfchläge angenommen, mit Geld 
und den nöthigen Briefen nah Nom. Belifar lad 
in bem Schreiben der Kaiferin mit Erftaunen, daft 
er Silverius vertreiben folle, damit Bigilius ſtatt 
jeiner gewählt werben könne. Bon der Würdigkeit 
des Papftes überzeugt, Fämpfte in ihm längere Zeit 
bie Furcht vor den Gerichten Gottes, wenn er Hand 
an deſſen Gejalbten Tegen würde, mit ber Furcht 
vor ber Ungnade der SKaiferin, wenn er ſich wei- 
gerte, ihre Befehle zu vollzichen. Endlich überrebete 
ihn feine Frau Antonina, eine vertraute Freundin 
der Kaijerin, fi zu dem Gewaltſchritte herzugeben. 
Diefe Schwachheit fuhte er mit den Worten zu 
entſchuldigen: „Die Kaiferin gebietet, ih muß gehor- 
hen. Der Untergang des Papſtes kann mir nicht 
zugerechnet werden; fie mag es am jüngften Tage 
vor Gott verantworten.“ Antonina, um ihrem 
Gemahle einen Borwandb zur Berhaftung des Pap- 
ſtes in die Hand zu ſpielen, ließ von ihren Kreatu— 
ren einen falichen Brief ſchmieden, in weldem Sil— 
verius den Gothenfönig Vitiges einlud, nah Rom 
zu fommen und von der Gtabt Belig zu nehmen. 
Belifar fannte gar wohl diefes Truggewebe. Dei: 
fenungeachtet gab er fih das Anſehen, ald Halte er 
jenes verrätheriiche Schreiben für et, und berief 
94 
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den Papft zur Verantwortung in jeinen Palaft. 
Die Geiftlichfeit, welche ihren Oberhirten dahin be- 
gleitete, mußte am Ihore zurücfbleiben und jah ihn 
fortan nidyt wieder. Antonina empfing den Heili— 
gen auf ihrem Bette fitend, überhäufte ihn mit den 
bitterften Vorwürfen, als jei er in der That bes 
ihm angedichteten Verbrechens ſchuldig, und ließ ihm 
aliogleih das Pallium abnehmen. Hierauf führte 
man ihn in ein anderes Gemach, wo man ihm in 
eine Moͤnchskutte ſteckte. Am folgenden Tage hörte 
Rom mit Entjegen, Silverius fei feiner Würde ent- 
hoben und Vigilius fein Nachfolger. 

Der Heilige wurde nad Patara in Lycien ver 
bannt. Der Biſchof diefer Stadt empfing ihn mit 
allen Ehren und nahm Tant und dffentlih feine 
Vertheidigung auf fih. Er ging ſogar felbit nad 
Konftantinopel und begehrte allein vor den Kaijer 
gelaffen zu werben. Es warb ihm geftattet. Da 
redete er mit ebler Freimüthigfeit vor dem Fürſten 
und bedrohte ihm mit der Strafe Gottes, wofern er 
dad gegebene Nergerniß nicht wieder gut made. 
„Könige,” fagte er ihm, „gibt ed mehrere auf Er- 
den; allein es ift nur ein Papft über bie Kirche 
der ganzen Welt." Dieje Worte in dem Munde 
eined morgenländifchen Biſchofes beweilen, daß man 
allgemein den Vorrang des römischen Stuhles aner- 
faunte. Juſtinian hatte Feine Kenntnig von dem 
wahren Verhältniffe der Sache. Belehrt durch ben 
muthigen Biſchof von Patara, gab er Befehl, Sil- 
verius wieder nad Nom zu bringen, dort die gegen 
ihn erhobenen Anklagen genau zu unterjuchen und 
ihn, fall er unſchuldig gefunden würde, wieder ald 


Gervafind und Protafius| _ 
werben von dem heiligen Ambro- 
find Mailand's erfte Martyrer ge-) 


u YA. ” * 
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Papſt zu erkennen. Für Theodora und ihre Hel— 
fershelfer war dieß ein Donnerſchlag, und es mußte 
ihnen Alles daran gelegen ſein, die Rückkehr des 
Heiligen zu verhindern. Deßhalb begingen fie eine 
neue Frevelthat und ließen Gilverius unterwegs 
überfallen und auf die Fleine Inſel Palmaria, Ter- 
raeina gegenüber, bringen. Hier lebte der Dulver 
nur noch Furze Zeit und unter vielfältigen Leiden, 
bie er jelbit in einem Briefe mit den Worten jchil- 
bert: „Das Brod der Trübfal und dad Waffer der 
Angft iſt meine Nahrung.” Sein Amt legte er 
aber nicht nieder; vielmehr verfammelte er vier 
Biſchoͤſe auf der Inſel und belegte Vigilius und 
deſſen Begünſtiger mit dem Kirchenbanne. Libera— 
tus verſicherte, man habe ihn, um ſeiner los zu 
werden, Hungers ſterben laſſen; Andere behaupten, 
er ſei auf Anſtiften der Antonina gemeuchelt wor— 
ben. Sein Tod erſolgte ben 20. Juni 538, 

Vigilius, bisher ein Eingedrungener und Schis- 
matifer, wurde nah dem Ableben des Heiligen 
durch Genehmigung ſeiner Wahl von Seiten der 
Geiſtlichkeit Rom's rechtmäßiger Papſt. Er entſagte 
allen ſeinen Irrthümern und hatte ferner keinen 
Verkehr mehr mit den Ketzern. Dafür wurde er 
jetzt von ſeiner ehemaligen Gönnerin, der Kaiſerin 
Theodora, auf das Bitterſte gehaßt und das boshafte 
Weib brachte ihn endlich ſogar in den Kerker. Doch 
auch für ſie ſchlug die Stunde der Vergeltung; ſie 
ſtarb in Schmach und Schande. Beliſar, der ſich 
an dem Frevel gegen den heiligen Silverius ſo 
ſchwer betheiliget, verlor die Gunſt des Hoſes und 
irrte lange Zeit in der Verbannung umher. 


Iſeligkeit verlebten. Durch Wort 





nannt. Es ſcheint, dab fie unter —— = nd Beiſpiel brachten fie Viele zum 
Nero oder fpäteftend unter Domi- | U" N —riſtlichen Glauben, Andere be- 
ttan ihre Blut für den Glauben Es a7 nftärften fie darin. Dieß erregte ben 
vergoffen haben. Sie waren Söhne‘ Kg u Dr Grimm der Göpendiener. ALS nun 
bes heiligen Bitali8 und ver heili-| a river Seldherr Aſtaſius auf feinem 
gen Baleria, die ebenfalld für bad TEN — Zuge gegen die Marfomannen nad 
Ghriftenthum farben, Vitalis näm-| 7 — Mailand Fam, gingen fie ihm ent- 
Tih zu Ravenna und Maleria au) / 117,77 U: F gegen und rebeten ihn an: „So 
Mailand. Solder Eltern voitebig] / Be / N AN / ſern bu als Sieger zurückkehren 
zeichneten ſich Gervaſius und Pros) m Y INNE / BY will, mußt du erft die Brüder 
taſius dur Eifer für die Lehre‘, 8 — / Eervaſius und Protaſius nöthigen, 
Jeſu, durch Liebe zu ihm und! A — unſern Göttern zu opfern; benn 
durch Mifdthätigkeit aus. Ihr rei —D Sdieſe find erzürnt wegen ber ihnen 
— 


ches Erbgut vertheilten fie unter 
die Armen und zogen ſich in eine 








= uon den Chriſten zugefügten Beleidig⸗ 
ungen und wollen feine Orafel» 
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ſprüche ertheilen.* Aſtaſius lich die beiden Heili- 
gen ohne Verzug aufſuchen und vor ſich bringen. 
Er forderte fie auf, mit ihm den Göttern zu opfern, 
damit dieje feinen Waffen den Segen nicht vorent- 
hielten. Gervaſius verjegte hierauf: „Den Gieg 
mußt du von bem allmächtigen Gotte im Himmel 
erbitten. Deine Götter, die nicht ſehen und nicht 
hören und Leiber find ohne Athem und Geiſt, kön— 
nen dir nicht Helfen.“ Erzürnt ließ der Feldherr 
den freimüthigen Bekenner fo lange mit Bleifolben 
ichlagen, bis er den Geiſt aufgab. Dann wendete 
er fi zu Protafius und ſprach: „Armfeliger, hanbfe 
flüger als dein Bruder, wenn du nicht der Feind 
deines eigenen Lebens bit!“ Protaſius, entgegnete: 
„Wer von umd beiden iſt der Armjelige — ich, ber 
ich dich nicht fürchte, oder du, der du mich fürdhteft, 
indem du in Beſorgniß bift, e8 möchte dir der Sieg 
entgehen, wenn ich beinen Göttern nicht opfere ? Ver— 
ichone mich mit deinen Götzen, die ich nicht höher 
achte, ald Staub. Ih bete Feinen andern Gott an, 
als den einzigen wahren, der im Himmel herricht. * 
Gefühllos, wie feine Gögen, verurtheilte Aſtaſius den 
Heiligen zur Gnthauptung. in eifriger Chriſt, Na- 
mens Philippus, nahm die Leichname der Martyrer 
während der Nacht zu ſich und beftattete fie. 

Die Chriſten von Mailand hatten im vierten 
Jahrhunderte die beiden Heiligen ganz vergefjen, ala 
es dem Herrn gefiel, fie auf eine ausgezeichnete Weife 
zu verherrlichen und durch ihre Reliquien die dor— 
tige Kirche von einer der größten Gefahren zu be- 
freien, womit fie jemald bevroht gemwejen if. Die 
Kaijerin Juftina, welche damald dad Staatdruder 
rührte und ihr Hoflager zu Mailand hielt, trieb ihre 
Anhänglicfeit an die arianiihe Irrlehre bis zur 
Schwärmerei und gab ſich alle erbenflihe Mühe, 
den heiligen Erzbiichof Ambrofius von feinem Stuhle 
zu verdrängen. Da wurde biefem durch ein himm— 
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nachgraben, und man fand wirffih einen Sarg, in 
weldem zwei männliche Körper von hohem Wuchſe 
ruhten, die Häupter vom Rumpfe getrennt. Bei 
bem Grabe lag eine Rolle mit den Namen der Hei- 
ligen und der Geſchichte ihres Marterthums. Groß 
war der Zulauf des Volkes bei der Erhebung der 
heiligen Gebeine, und es geichahen ſehr viele Wun— 
ber, beſonders während der zwei Tage, an denen fie 
in der Hauptkirche audgefegt waren. Miele Kranfe 
erlangten durch das bloße Berühren der Tücher, mit 
welchen die Reliquien bedeckt waren, ihre Gejundheit 
wieder. Beſonders ift das Wunder auffallend und 
herrlich, welches während des Zuges nach jener Kirche 
an einem jehr befannten Einwohner der Stadt Mai- 
land, Severus mit Namen, gewirft wurde. Diejer, 
ſeines Handwerfes ein Metzger, war vor mehreren 
Jahren völlig erblinde. Kaum hatte er von ber 
Feier des großen Feftes der Erhebung der Heiligen 
gehört, jo ließ er ih zur Bahre führen, berührte 
mit DBertrauen das Aufßerfte Ende des Tuches und 
rieb damit feine Augen. Und alöbald öffneten fie 
ih; er fah wieder vollfommen. Alle dieje Wunder 
find von dem heiligen Ambrofius bezeugt in dem 
Briefe an feine Schwefter, in weldem er auch die 
Predigt einfchaltete, die er hielt, als die Reliquien 
in ber Kirche angefommen waren. Auch der heilige 
Auguftin und eben jo Paulinus, welde damals zu 
Mailand fi befanden, erzählen bad Gleiche. Die 
Nrianer von Mailand boten Alles auf, um die Wahr- 
heit der durch die Fürbitte diefer Heiligen gewirften 
Wunder zu lengnen. Aber bdiefe waren zu angen- 
ſcheinlich und unwiderſprechlich, als dab fie mit ihren 
Einwürfen hätten auffommen können. Vielmehr 
fehrten viele der Ihrigen, durch jo laut redende Zei— 
hen eines Beifern belehrt, in den Schooß der wah- 
ren Kirche zurütk, umd die Kaiferin ſelbſt fand von 
ihrer Berfolgungswuth ab und ließ den heiligen Am- 


liſches Geficht der Ort angezeigt, an dem die beiden | brofins fortan in Ruhe bei feiner Heerde. 


Ambroſius Tieß jogleich 
Lehrſtücke und Machfolge. 


Geliebtefte, Taffet euch bie Feuerprobe, die euch zur Prüfung wiberfährt, nicht befremden, als wiberführe euch etwas Seltfames, for- 
bern frenet euch, daß ihr mit Ehriftus leidet, damit ihr auch bei der Offenbarung feiner Herrlichkeit eu freuen und frobloden 
möget. (I. Petr. 4, 12 und 13.) 

Wunderbar ift Gott in feinen Heiligen. (Bf. 67, 36.) 


Der heilige Silverius williget feineswegs in das gott« |verlegen und Gott beleidigen. Eben fo hanbelten bie bei- 
lofe Begehren der Raiferin Theodora, ob er ſchon ihre |ligen Gervafius und Protafius dem römifchen Feldherrn 
Unguade und die härtefte Verfolgung zu befürchten hatte. | Ajtafius gegenüber. Iſt wohl je beine Tugend, deine Treue 
Er wollte lieber bie Entfegung vom päpftlihen Stuble, |gegen Gott auf fo ſchwere Proben gefegt worden? Und 
die Berweifung, alle Arten von Drangjalen, ja den Tod dennoch Haft du dich vielleicht ſchon fo oft aus Menſchen⸗ 
ſelbſt erbulden, als der Kaiferin zu gefallen feine Pflicht ifurdt, aus Begierde, ven Menfhen zu gefallen, gegen 


Martyrer beerdiget waren. 
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Gott und deine Pflichten erklärt und dich auf die Seite 
des Pafters gefchlagen. Iſt e8 möglih, mein Gott, daß 
man dich verläßt, der du ums doch alfein glücklich machen 
fannft, der bu der unumfchränfte Herr Himmels und ber 
Erde bift, um einem fterblichen, unmächtigen, Hinfülligen 
Menſchen zu gefallen? Was ift der größte Monarch im 
Vergleich mit dir? Weniger, als Staub und Ajche, ben 
der geringfte Wind Hinmwegführt; weniger, als ein Wurm, 
den ein ſchwaches Kind zertritt. Wo find nun alle Gro- 
ben ber Welt hin, die von taufend und tauſend Schmeich- 
fern angebetet wurden, bie eine fo glänzende Rolle fpiel- 
ten, die fo fchredbare Feinde der Tugend waren und das 
Yafter in Schub nahmen? Sie find wie Rauch verſchwun— 
den, Wo find nun ihre friechenden Schmeichler, die ihre 
(afterhaften Abfichten und fchändlichen Yeidenfchaften in 
Allem beglinftigten, lobten und befriedigten? Sie find mit 
ihnen zu Grunde gegangen. Auf ihre kurze Gtüdfeligleit 
folgte ewige Dual, Hingegen erfreuen fih nun alle jene 
ewig im Himmel, die lieber Gott, als ven Menſchen ge 
borchen wollten, die fich den gottlofen Forderungen ber 
graufamen Tugendfeinde widerfegten, die fich durch feine 
jalfche Gefälligkeit, durch feine Menfchenfurcht von ihren 
Pflichten und der Gott ſchuldigen Treue abwenden ließen, 
die nur ihren Blick ftets gem Himmel, ald den Ort ihrer 
wahren Glückſeligkeit richteten, die immer das Himmlifche 
dem Irdiſchen, das Ewige dem Bergänglichen vorzuziehen 
gewohnt waren, Wie blind find doch die Menſchen, daß 
fie fih aus nichtigen Urfachen von menſchlichem Anfehen 
beherrſchen und zur Berlegung ihrer Pflicht verleiten laſ— 
fen! Bom Throne des Königs an bis zur niebrigjten Hütte 
fucht man auf eine eben fo nieberträchtige, als Gott ge 
häffige Art andern Meuſchen auf Koften der Tugend zu 
gefallen. Der König begünftigt die Yafter und Ausfchweif- 
ungen feiner Höflinge, um bei feinen eigenen Berivrungen 
und fchänblichen Unorbnungen nicht getadelt zu werben, 
ja fogar Beifall zu erhafchen. Der Untergebene läßt fich 
zu allen Bosheiten und Ungerechtigfeiten von feinen Herrn 
gebrauchen, um vemfelben möcht zu mißfalfen, nicht aus 
feinem Dienfte geftoßen zu werben, oder um eine geringe 
Belohnung zu erhalten. Die Hausväter betrafen die Pa- 
fter ihrer Dienftboten nicht, aus Furcht, fie möchten zur 
unrechten Zeit aus dem Dienfte treten oder ihre Arbeiten 
nachläßig verrichten. Die Eltern überfehen oft große Aus- 
fchweifungen ihrer Kinder, um fie nicht zu betrüben, micht 
mibrrifch zu machen, in ihren Luſtbarkeiten nicht zu ftören. 
Man Hört einen boshaften Verleumber, einen ärgerlichen 
Zottenreißer, einen wigelnden Religionsfpötter, einen offen- 
baren, argliftigen Friedensftörer und Obrenbläfer mit lä— 
chelndem Beifalle an, um nur nicht für einen Skrupulan⸗ 


und die hi. Gervafius und Protafins, Martyrer. 


ten, für einen Andächtler, für einen ängftigen Vertheidiger 
der Unschuld, für einen Menfkhen ohne Lebensart gehal- 
ten zu werben. ine fodende Buhlerin ftredt ihre Hand 
aus, und man wirft fich in ihre Arme. Man fröhnet den 
ärgerlichften Gebräuchen, Moden und Gefältigleiten im 
Umgange, in ber Meiderpracht und andern Dingen mehr, 
um nur nicht zu mißfallen. Man geht zu Puftbarkeiten, 
in Gefellfchaften, in Zech- und Spielhäufer, man ſucht 
alfe gefährlichen Gelegenheiten auf, um nur nach ber Welt 
zu (eben und ihren Beifall, ihre Freundfchaft zu genießen. 
Wird man noch erft durch Belohnungen oder Strafen zum 
Laſter aufgefordert, hat man der Tugend feine Ehre, feine 
Güter, feinen guten Namen vor der Welt, feine Geſund— 
heit ober gar fein Peben aufzuopfern; o ba ift ber Ent 
ſchluß für die Welt und gegen Gott gleich gefaßt! Welche 
Entſchuldigung werben wir wohl vor Gott borbringen, 
wenn er und das Beifpiel fo vieler heiliger Martyrer und 
anderer Serechten vorhalten wird, bie fich durch fein menſch— 
liches Anfehen fefjeln ließen, die lieber Alles, als die Gnade 
Gottes verlieren wollten? Wiffen wir nicht, „daß bie Freunt- 
Schaft diefer Welt Gottes Feindfchaft ift," (Iaf. 4, 4.) 
„und daß daher berjenige, der ein Freund biefer Welt 
jeln will, eben veiwegen ein Feind Gottes werde?“ Wif- 
fen wir nicht, „daß man zwei Herren nicht dienen könne, 
und fobald man den einen liebt, den andern ganz matür- 
lich Haffen müſſe?“ (Matth. 6, 24.) Wiffen wir nidt, 
daß diejenigen, bie uns unfere Güter oder gar unfer fe 
ben rauben können, über unfere Seele feine Gewalt ha— 
ben, daß fie daher vielmehr unfere Verachtung als Furdt 
verdienen, und daß wir vor Allen denjenigen fürchten müſ— 
fen, der Macht Hat, fowohl unfern Leib, als unfere Seele 
in's ewige Verberben zu ftürzen? (Matth. 10, 28.) Was 
hat die ganze Welt, das einer unfterblichen Seele werth 
wäre? (Matth. 16, 26.) — Ihre Schätze, Wollüfte un 
Ehrenbezeigungen fünnen zwar thörichte Menſchen bien 
den, befchäftigen, zerftvenen; aber auf eine wahre un 
dauerhafte Art glüclich machen, das können fie — nidt. 
„Werdet biefer Welt nicht gleichförmig,“ ruft uns bie 
Schrift zu. (GRöm. 12, 2.) Dieß Heißt: ihr follt nicht 
fieben, wicht thun, was fie nach ihrer Verkehrtheit liebt 
und thut. Dir barfit alfo nach dem Beifpiele ver Welt 
die zeitlichen Güter ben ewigen nicht vorziehen. Du barfil 
dich vom Strome ihrer Eitelfeiten und Thorheiten, ihrer 
ärgerlihen Moben und Gebräuche, ihrer Ergeglichteiten 
und Neizungen zur Wolluft, ihrer boshaften Kunftgriffe 
zur Unterbrüdung ber Unfchuld und überhaupt ihrer ver» 
berblichen Grundfäge nicht fortreißen laffen. Du darfſt 
ihre Forderungen, wenn fie mit den Gefeten Gottes und 
den Vorfchriften des Evangeliums ftreiten, nicht befriebi» 
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gen. Du barfft dich durch ihre Schmeicheleien nicht be» |ihr in's Verderben ziehen laffen. „Habet micht lieb bie 
zaubern, burch ihr Beifpiel nicht verführen, burch ihre) Welt, noch was in der Welt if. Wenn Jemand bie 
Berfprehungen nicht loden, durch ihre Drohungen nicht | Welt lieb hat, in dem ift die Yiebe des Vaters nicht. 
abfchreden, durch ihre Verfolgungen und Ingerechtigfeiten | Denn Alles, was in der Welt ift, das ift die Begierlich— 
nicht niederfchlagen, durch den falfchen Schein ihrer Sür|keit des Fleiſches, die Begierlichleit der Augen und bie 
ter nicht Blenden, durd ihre Irrthümer nicht tüufchen, | Hoffart des Yebens, was nicht vom Vater, fondern von 
durch ihre Fallſtricke und Leckſpeiſen nicht fangen, durch der Welt ift; und bie Welt vergeht mit ihrer Yuft.“ 
ihre falſche Glüdfeligfeit nicht einnehmen und dich mit ¶. Ich. 2, 15.) 
Gebet. 

O Gott, wir bitten Dich, du wolleſt nach der|heit; ftärfe auch und jelbit in der Andacht zu Dei- 
Fülle deiner Barmherzigkeit unfere Siuden verge: |nen Heiligen und in der Verehrung ihrer Reliquien, 
ben und unſere Herzen nah deinem Wohlgefallen damit wir ihrer mächtigen Fürbitte theilhajtig wer- 
bilden. Durch Jeſus Chriftus, unfern Herrn. Amen. den und mit ihnen Dich dereinft ewig lieben, anbe- 


Zerftreue, o Herr, die Finſterniß unferer irren» |ten und preifen mögen. Durch Jeſus Ghriftus, 
ben Brüder und führe fie auf den Weg der WahrsIunjern Herrn. Amen. 


Der einundzwanzigite Tag im Monate Juni. 
Der heilige Aloyſius PEN Befenner aus der Gejellichaft Jeſu. 


Unter der Menge von Bei» dem Fleinen Aloyfius jemals ein 
jpielen vorzüglicher Unſchuld und F ſo ausgezeichneter Diener Gottes 
Reinigkeit, die dad Chriſtenthum werden würde. Sein Vater, Sol» 


jeit dem Tode des unſchuldigen 
Gotteslammes durch alle Jahrhun- 
derte aufzuweiſen hat, leuchtet 
bejonderd das des heiligen Aloy- 
jind Gouzaga hervor. Der: 
jelbe wurde den 9. März 1568 
geboren, und war ber ältefte Sohn 
Ferdinand's, gefürfteten Marfgra- 
jen von Gaftiglione, welcher aus 
dem mächtigen Haufe Gonzaga 
ſtammte und Feldherr Philipp's II. 
von Spanien war. Seine Mutter 
Martha Tana Santera, ebenjalld 


aus einem jehr alten Gejchlechte, | 


hatte Savoyen zum WBaterlande. 
Aloyſius beſaß aljo durch dieſe 
hohe Herkunft glänzende Vorzüge 








dat durch und durch, gedachte auch 
feinen Grfigebornen im SKrieger- 
ftande glänzen zu: jchen, und gab 
ihm ais erſtes Spielzeug ſchon 


ſeinem Alter augemeſſene Waffen 
in die Hand. Als einen Kuaben 


von vier Jahren nahm er ihn be» 
reitö in das Lager von Gajal mit, 


um einer Mufterung von dreitau— 


jend Mann italienijcher Truppen 
beisuwohnen, und hatte feine Freude 
daran, wenn er fein Söhnlein 
mit einer Fleinen Lanze in ber 
Hand vor den Reihen einher 
ſchreiten ſah. Hier, fletd von 


—J rohen, venwilderten Menſchen um— 


geben, gewöhnte ſich Aloyjius 


in den Augen der Welt. Sein Taufpathe war|mandperlei Untugenvden an. Gr hörte die Soldaten 
Aoyfius Gonzaga, dad Haupt der Familie und Her-| häufig fluchen oder Zotten reißen und fagte dieſe 
zog von Mantua. Bezeichnend find die Worte, mit Worte, allerdings ohne fie zu verftehen, nach Art 
denen feine Geburt im Tauſbuche angezeigt if. Sielver Kinder nad. So war der Saame des Böjen 
lauten: „Sei glücklich, jei Gott wohlgejällig, lebe durch die ſchlechte Geſellſchaft ſchnell in das zarte 


zum Wohle der Menſchen.“ Dieſer herzlihe Wunjc | Gerz geilreut. 


Doch der Herr gab ihm bald eine 


ward erfüllt und zwar auf eine Weiſe, welche die derbe aber nützliche Lektion. Aloyſius fand bejon- 
fühnften Enwartungen des Wünſchenden weit übertraf. |dered Gefallen daran, wenn die Kanoniere ihre Ge» 
Anfänglich ſchien es freilich nicht, ald ob aus ſchütze abjeuerten, und es erwachte in ihm die Luſt, 
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einmal ſelbſt den Berfuh zu machen. Deßhalb So wandelte der Knabe vom vierten bid zum 
entwendete er einmal den Soldaten heimlich Pulver|fiebenten Jahre, welches er felbit den Zeitpunft ſei— 
und [ud ein Feldſtück, benahm fih aber beim Los⸗ ner Befehrung nannte, weil er damals anfing, Gott 
brennen fo ungeſchickt, daß er von dem zurückfah- ſich gänzlich Hinzugeben. Um dieſe Zeit war feine 
renden Rabe beinahe zerjchmettert worden wäre. | Herrichaft über fich felbft, feine AnhänglichFeit an 


Bon dieſer Zeit an erfaltete fein Friegeriicher Eifer 
ungemein und verwandelte ſich in eine entjchiedene 
Abneigung, als er nad der Heimfehr von feinem 
ſorgſamen Hoſmeiſter ernfllib auf das Abſcheuliche 
ber im Lager erlernten Unarten aufmerffam gemacht 
wurde. Der Knabe wiederholte nämlih auch zu 
Haufe die von den Soldaten vernommenen Schelt- 
worte und Poffen und Ternte erft jet durch bie 
Ermahnungen feines Führers das Sündhafte der— 
jelben Fennen. Entjegt darüber, in jo naher Gefahr 
gewefen zu fein, Gott zu beleidigen, vergoß er bit 
tere IThränen und gelobte gründliche Befferung. 
Noch im reijeren Alter bereute er dieſe ehltritte 
und nannte fie die größten feines Lebens. Seine 
Mutter, durch Brömmigfeit, Demuth und Lichens- 
würbigfeit eine Zierde ihres Gejchlechted, ging bem 
Hofmeifter in ver Erziehung des Knaben treulich 
zur Hand, fern von der Thorheit jo mander vor- 
nehmen Damen, die dem Lehrer gram werden, wenn 
er das adelige Söhnlein fireng zu Fleiß und Ord— 
nung anhält. Es war ihr ſüßeſtes Geſchäft, mit 
dem Knaben vom Vater im Himmel zu reden und 
ihn zur Furt und Liebe deſſelben anzuleiten. So 
lernte Aloyſius bald den Herrn von ganzem Herzen 
juchen und der Herr ließ fih von ihm finden. 
Es ift des heiligen Geifted Ansfpruh: „Der An: 
fang zur Meisheit ift die Furcht des Herren.” Im— 
mer tiefer wurde die Demüthigung ded Knaben vor 
Gott, je mehr ſich fein Verſtand entwicdelte; er 
ward behutjamer im Reden, gewarn die ftille Ein— 
famfeit lich, wachte forgfältig über feine Sinne und 
lad fleißig in erbauliher Schriften. Täglich die 
Tagzeiten der allerfeligften Jungfrau und die fieben 
Bußpſalmen fnieend zu beten, hatte er fich zur un— 
abänderlichen Pflicht gemadt. Die Andahtsübungen 
hielt er jo genau, daß er fie auch während eines 
achtzehn Monate lang andauernden Ficberd niemals 
unterließ. Damald ſchon jhwebte ihm jein Heiliger 
Beruf vor. „Mutter,“ ſprach er einſtens zu der 
Fürſtin, „Mutter, fie wünſchen einen Sohn im Klo— 
fter zu haben; ich glaube, daß Gott ihren Wunſch 
erfüllen wird." Die Fürftin hörte dieſes mit Wohl- 
gefallen, denn fie Hatte dieſen Wunſch ſchon im 
Stillen zu Gott gefendet, als fie ihr Söhnlein noch 
unter bem Herzen trug. 


den Herrn, kurz fein fchnelles Wachsthum im Guten 
ſchon Jedermann fichtbar und auffallend. Sein 
Bater, der wegen bed Krieged gegen Tunis drei Jahre 
vom Haufe entfernt geweſen war, merfte bei jeiner 
Rückkehr fogleich die große Veränderung. Er ſah 
bei Aloyfins Fein Friegerifches Spielmerf mehr, hörte 
aus dem Munde deſſelben nimmer ein Wort von 
Soldaten und weltliden Dingen. Nicht ohne Miß 
muth machte er diefe Beobachtung; doch Fonnte er 
auf der andern Seite nit umhin, ſich fiber bes 
Sohnes engelgleihe Unſchuld und Frömmigfeit zu 
freuen. Er hoffte, daß die Jahre dad Ihrige thun 
und aus dem ftillen, träumeriihen Knaben einen 
fräftigen, Tebendigen Jüngling machen würden, umd 
griff deßhalb nicht ftörend in feine Bildung ein. 
Aloyfind war etwasüber acht Jahre alt, als 
er und fein jüngerer Bruder Rudolph vom Water 
jelbft nach Florenz geführt wurden, um ba weiter 
erzogen und in ber [ateinifchen und italienifhen Sprade 
vollfommen ausgebildet zu werden. Die Prinzen 
febten eine Zeit lang am Hofe des Herzoged Fran; 
von Medici, welder durch Glanz und Pracht für 
den eriten Staliend galt. Später aber nahm der 
Bater die Söhne vom Hofe weg und jorgte für ihre 
Privaterziehung in der Stadt, indem er ihnen einen 
Hofmeifter, den gelehrten Franz Tureius, einen Kam 
merherrn und einen Lehrer für die lateinische Sprache 
beigab. An Feiertagen famen fie nah Hof, um ſich 
da mit Spielen zu ergegen. Aloyſius ging mit, 
mehr aus Gehorſam, ald aus Neigung. Er gefland 
den Pringefiinen, die mit ihm von gleihem Alter 
waren, geradezu, er habe feine Freude an folchen 
Vergnügungen. Der edle Knabe wuhte ſchon da— 
mald den Werth ber unmwiederbringlichen Zeit befler 
zu jchägen. Beten ımb Studieren war feine Wonne. 
Täglich hörte er die Meffe, und mit ber größten 
Treue verrihtete er fein Morgen: und Abendgebet 
und die übrigen Andachten, welche er fich vorgefchrie- 
ben hatte. Bewundernswerth war feine Demuth. 
Niemald nahm er, wenn er mit feinen Bedienten 
redete, eine gebieteriihe Sprade an und begehrte 
nur bittweife von ihnen die Dienfte, welche er mit 
Befehl Hätte fordern Fönnen. Gegen jeine Obern 
hegte er die tiefite Ehrjurcht, beſonders gegen feinen 
Hofmeifter. Dieſer bezeugte au, daß jein Zögling 
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nicht ein einziges Mal ihm den Gehorſam verwei⸗eilung im Reden, und darüber fühlte er ſolche Zer— 


gert habe. 


Mitten umter den Merfuchungen und knirſchung, daß er, als jei er der größte Sünder, 


Prüfungen, welchen Aloyſius beim Anblice der Herr⸗ bittere Thränen vergoß und Gott um Buße und 


lichfeiten des Hofes und der Bilder reizender Luft] Züchtigung bat. 


Und fie warb ihm gewährt; denn 


ausgeſetzt war, erglühte fein Herz für bie Tugenb|bald nachdem er Florenz verlaffen hatte, um mit 


der Reinigkeit. Er bemwahrte dieſe Tugend ſorgfäl— 
tig durch das Gebet, namentlich durch feine Andacht 
zur allerjeligften Jungfrau, durch innerliche und äu— 
Berliche Abtödtung und durch die Flucht vor allen 
verführerifchen Gelegenheiten. Seine Wachſamkeit 
gründete fich auf die Ueberzeugung, daß beftändige 
Gefahren der Meinigfeit der Seele drohen, wenn 
man wicht ſtets beforgt ift, Alles zu entjernen, was 
fie nur im Geringften verlegen Fönnte. Er Fannte 
fie al8 eine Blume, deren Schönheit Leicht erbleichet, 
ald einen Spiegel, deſſen glänzende Helle durch den 
mindeften Hauch getrübt wird. Daher feine Gewohn⸗ 
heit, die Angen ftetd fittfam niedergejchlagen zu hal 


feinem Bruder nad Mantua zu geben, befiel ihn 
eine eben jo ſchmerzliche ald gefährliche Krankheit, 
der Stein. Als er genad, fendete ihn ber Water 
nad Gaftiglione, um feine Gefundheit durch bie milde 
Luft zu ſtärken. Hier in ftiller Abgefchiedenheit ward 
er mit Surius' Leben ber Heiligen, mit Ganifius’ 
Schriften und ben Briefen der indiichen Mifftonäre 
befannt. Dieje Leftüre entzündete in ihm nur noch 
mehr die Liebe zu Jeſus, und fein Entſchluß, als 
Priefter ihm zu dienen, wurbe unerfchätterlich. Jetzt 
ſchon bemühte er fi, andere Kinder, befonders bie 
armen, in ven Anfangöfenntniffen der Religion zu 
unterrichten. Don Gott ſprach er mit folder Er- 


ten und feiner Perjon des andern Geſchlechtes, felbit |Teuchtung, daß ſchon bejahrte Perfonen darüber in 


jeinen Verwandten nicht, in's Angeficht zu jchauen. | Berwunderung geriethen. 


Wenn Jemand defhalb über ihn fcherzte, entſchul⸗ 
bigte er fi mit jeiner natürlichen Schüchternheit. 
Einmal weigerte er fich bei einem Pfänderipiele, den 
Schatten eines Mäpchenfopjed an der Wand zu küſ— 
jen umd verließ augenblicklich das Zimmer. In ſei— 
ner engftlichfeit vor dem allerkleinften Fehltritte 
erforfchte er täglich vor dem Schlajengehen fein Ge— 
wiffen. Bier feiner Beichtväter, unter welche auch 
der berühmte Kardinal Bellarmin gehört, und alle 
jene, bie fein Innerſtes am Beten fannten, erflär- 
ten nach feinem Ableben, wie fie feit überzeugt ſeien, 
daß er nie fich einer Todſünde ſchuldig gemacht habe. 
Es war eine jeierlihe Stunde, wo Aloyfius, hinge- 
worfen vor dem Bilde der gebenebeiten Jungfrau 
und Gottesmutter, ſchon mit neun Jahren dad Ge— 
fübbe der ewigen Reinigfeit ablegte. Der Himmel 
fah den Ernft feines Willens und gab bie Kraft 
zum Bollbringen. Und dieſer höheren Beihilfe be- 
durfte der Knabe auch; denn fein Temperament war 
raſch und feurig, fein Körperbau zart und blutreich 
und wahrhaft fhön. Solche Naturen find finnlichen 
Berfuhungen ſehr ausgeſetzt, und es gehörte die ganze 
innige Liebe des angehenden Heiligen zu Gott dazu, 
um fie zu überwinden umd folde Opfer bringen 
zu Fönnen. 

Aloyſius jagte foäter, wenn von Florenz bie 
Mede war, biefe Stadt fei feine Mutter in der Gott 
feligfeit gewejen. Hier legte er auch nach reiflicher 
Vorbereitung feine erſte Beicht ab. Zwel Fehler 
vor Allem hatte er zu bereuen, Jähzorn und Ueber» 


Bogel’s Legende, Ne Hull. L 


Man nannte ihn nur ben 
Fleinen Heiligen. 

Allmahlich rückte der für den Jüngling wid. 
tige Zeitpunft der erften heiligen Kommunion heran. 
Im Jahre 1580 Fam der heilige Karl Borromäus 
in ber Eigenfchaft eines apoftoliichen Wifitatord (Un— 
terfucher8) nah Brescia, und Aloyfins, im Drange 
nad dem Segen des Mannes Gotted, ging ebenfalls 
dahin. Der Kardinal beſprach fih mit dem jungen 
Prinzen und war erftaunt über den Gnadenſchatz, 
welchen Gott diefem Kinde mitgetheilt hatte. ine 
ſolch blühende Unjchuld mitten unter den Dornen 
und Difteln des weltlichen Hoflebend zu finden, hatte 
er nicht gehofft. Er belchrte Aloyfins, auf welde 
Weiſe er fi zum Empfange der erften Kommunion 
vorbereiten folle, um Nutzen daraus zu ziehen, und 
reichte ihm ſodann dad Brod ber Engel mit eigener 
Hand. Bon der Zeit an empfand der Prinz eine 
jo glühende Andacht zu dem heiligften Altarsſakra— 
mente, daß er ſich bei der Meffe, wenn die Wanb- 
[ung vorüber war, felten der Thränen enthalten 
fonnte. Wie der heilige Kardinal ihm angerathen, 
fommunizirte er nun alle Sonn und Feiertage, und 
je mehr er fi dem Herrn hingab, deſto mehr war 
biefer mit ihm. Dieb zeigte fich unter anderm auf 
ber Reife nach Gajal, wo fein Water, der von dem 
Herzoge von Mantua zum Statthalter über die Pro: 
vinz Montferrat ernannt worden war, feinen Sitz 
genommen hatte. Im Begriffe über einen ange 
ihwollenen Fluß zu fahren, gerieth der Prinz in 
dringende Todeögefahr, aber Gotted Engel retteten 
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ihn wunderbarlich. Auch zu Gajal ſetzte Aloyſius 
jein heiliges Leben fort. Häufig ging er zum Ges 
bete in bie Kirchen der Kapırziner und ber Barna— 
biten. Er fuftete dreimal in der Woche. An den 
Freitagen bejtand feine Mittagstafel bloß in Gemüſe, 
und ded Abends ah er nur einen Bilfen Brod. Er 
jchlief auf einem Brette, das er heimlich im jein Bett 
legte, und fand um Mitternacht, ſelbſt während ber 
rauheſten Jahreszeit, zum Gebete auf. 

Der Herr, welder Aloyſius im Kleinen ftets 
treu gefunden, fegte ihn nun auf härtere ‘Proben. 
Der junge Prinz jollte ven Glanz weltlicher Hoheit 
vollends Fennen lernen, um dad Nichtige deffelben 
defto beifer einzujehen. Der erfte Hof Europa’ war 
um biefe Zeit der fpaniihe. Es herrichte da König 
Philipp II. mit einer Macht, die auf dem höchiten 
Gipfel ftand. Seine Schwefter Maria, ded Kaijerd 
Marimilian II. Gemahlin, war feit einigen Jahren 
Witwe und wollte nım eine Reife über Italien zu 
ihrem Bruder machen. Um ihrem Zuge mehr Prunf 
zu geben, hatte Philipp verordnet, daß einige in ſei— 
nen Dienften ftehende Fürſten Staliens fie begleiten 
jollten, und barumter war auch der Marfgraf von 
Gaftiglione. Dieſer benützte die Gelegenheit, dem 
Könige feine Gemahlin und feine Kinder vorzuftellen. 
Da war num auf einmal ber ftille, fromme Aloyſius 
hingeworfen in die große Welt. Gegen den praͤch— 
tigen Hof von Madrid erjchien jener von Florenz 
nur als ein Schattenbild. Alles, was die Welt 
Großes, Schönes umd Lockendes in ſich ſchloß, war 
hier wie im Mittelpunfte zufammengebradt. Tau— 
jend neue nie gejehene Dinge ftellten fi den Augen 
des Jünglings vor und wechfelten ſchnell mit tau— 
jend anderen wieder ab. Wie leicht vergißt bei jo 
blendenden Auftritten auch der erwachſene Menjch 
der Hauptſache, — feines Gottes. Allein der junge 
Aloyſius wuhte troß feines lebhaften Temperaments 
jeinen Geift im Herrn zu jammeln und verharrte in 
feinen täglichen Andachtsübungen deſto eifriger, je 
mehr die Zerftreuungen auf ihm eindrangen. Der 
Beſuch in Madrid dehnte ſich zu einem fänger ald 
zwei Fahre dauernden Aufenthalte aus, und Aloyſius 
mußte den Schönen umd gewöhnlich jehr enticheidenden 
Theil feined Lebens mitten unter den Gefahren bed 
Hofes zubringen. Er wurde als Edelknabe bei dem 
Kronprinzen Jakob angeftellt und empfing während 
dieſer Zeit Unterricht in der Philofophie und Mathe- 
matif. Nah dem MWunjche feines Waters follte er 
auch Fechten und tanzen lernen; aber dazu war er 
ſchlechterdings nicht zu bewegen. Dieje Künfte ſchie— 
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nen ihm zu entfernt von jeinem Vorſatze, geiftlih 
zu werden. Allein bald hätte dieſer Vorſatz unter 
den beftindigen Verſuchungen Schiffbruh gelitten. 
Aloyſius fing an, im Gebetdeifer etwas nachzulaſſen 
und empfing auch die heiligen Saframente feltener. 
Doch der Herr ift in der Gefahr mit feiner Hilfe 
immer am nächften, und fo jchiefte er dem Wanfen- 
den einen würdigen Beichtvater aus der Gejellichait 
Jeſu, der ihn wieder befeftigte. Uuter jeiner Leitun, 
lebte Aloyfius in folder Unihuld und Meinigfeit 
des Herzend und wußte feine Sinne jo jehr zu be 
zähmen, daß man am Hofe zu fagen pflegte, der 
junge Marquis von Gaftiglione jcheint gar Feinen 
Körper zu haben. Don feinem Auge machte er io 
wenig Gebraud, daß er, der lange Zeit der täglic: 
Begeiter der Kaiferin Maria war, fie niemald vom 
Geſichte ſchaute und fpäter im Klofter mit Wahrheit 
jagen Fonnte, er fenne fie nicht von Geftalt. Er 
findierte und las fleißig. Die Heilige Schrift war 
ihon um dieſe Zeit — er zählte damals etwas über 
dreischn Jahre — die Tiebfte Nahrung feines Gei— 
fted. Großen Nutzen zog er auch aus dem Bude 
Ludwig's von Granada „über die Art, recht zu be- 
traten.“ Die göttlihe Gnade führte ihm im der 
Geringihäsung weltlicher Eitelfeit von Tag zu Im 
weiter. Sie lieh ihn an einfachen, faſt ärmlichen 
Kleidern Freude haben; von Sammt, Seide um 
goldenen Ketten, wie es Mode war, wollte er nichts 
wiffen. Er ſuchte durchaus nicht den Menſchen zu 
gefallen, und doch verlor er nichts an Achtung, felbit 
nicht bei den Großen diefer Erde, die ihm jogar bie 
Tugend ber Freimüthigfeit mehr als Andern zu Gute 
hielten. Hievon nur ein Beiipiel. Der Kronprin; 
jagte eines Tages im Gefühle Föniglicher Größe, ala 
ihm eben der Wind etwas heftig in's Geficht bfies: 
„Se, Wind, ich verbiete dir, mir ferner läſtig zu 
ſein.“ Aloyfins hatte den Muth, zu jagen: „Prinz! 
über Menſchen können fie wohl gebieten, aber Herr 
der Elemente ift Gott allein, dem müjfen auch fie 
gehorchen.“ Dieje Bemerkung, fo ſcharf fie war, 
mißfiel nicht; ja der König hatte darüber, als man 
fie ihm hinterbradhte, große Freude. 

Es ift nichts, worüber bie reifere Jugend io 
viel mit dem Himmel, mit jich jelbit und mit ver- 
Nändigen, gottesfürdhtigen Männern zu Nathe geben 
muß, als über die Wahl ihres fünftigen Berufes. 
Aloyſius that dieſes treulih. Der gute Züngling 
merkte ſchon früh auf die leile Stimme Gottes, der 
gewiffe Neigungen nicht umſonſt in unſer Herz Legt. 
Er prüjte ſich und fand, daß der geiftlihe Stand, 
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zu welchem er ſich, wie wir wiflen, bereit3 in feiner 
Kindheit hingezogen fühlte, für ihm der heilſamſte 
jein werde. Dod) fette er eim gerechted Mißtrauen 
in fein eigenes Urtheil, bat inftändig und täglich zu 
Gott um Weisheit und Erleuchtung, empfahl vor- 
zügli bei der heiligen Kommunion dieſes Anliegen 
jeinem Heilande, fragte jeinen Beichtvater und glaubte 
endlich, ald er feine Umwandlung in jeinen Geſinn— 
ungen verjpürte, e8 fei auch der Wille Gottes, daß 
er in den Priefterftand, und zwar in einen Mönchö- 
orben trete. Die Frage war nun — in welden? 
And hiezu nahm ſich Aloyfins eine geranme Bes 
venfzeit. Erft nachdem er die verſchiedenen Ordens— 
regeln genau ſtudiert und verglichen hatte, entichieb 
er Sich für die Gejellichaft Jeſu. Er entderfte dieß 
jogleid feiner frommen Mutter, welche mit Freuden 
ihre Ginwilligung gab; aber einen befto jchwereren 
Kampf hatte er mit feinem Water zu befteben, ber 
nichts vom Kloftergehen hören wollte. Gleich bei 
der erſten Unterredung gebot er feinem Sohne voll 
Zorn, ihm aus den Augen zu gehen, und Aloyſius 
beſchloß, nun eine Weile zuzuwarten und Gott, wel 
cher die Herzen der Menſchen wie Wafjerbäche lei— 
tet, das Weitere zu überlaffen. Inzwiſchen farb ber 
Kronprinz Jakob, und der Marfgraf Fehrte mit ſei— 
ner Familie von Madrid nach Gaftiglione zurüd. 
‚Hier erneuerte Aloyſius feine Bitten, aber mit nicht 
befferem Grfolge. Sein Bater, um ihm bie Grillen, 
wie er jagte, aus dem Kopfe zu treiben, befahl ibm, 
vie Stätte Italiens zu bereiien. Aloyſius gehorchte. 
As er zurückkam, hatte er nicht die Städte, jonbern 
nur deren Kirchen, Klöfter und Spitäler beieben, 
und bradte das alte Sehnen nab Haufe. Der 
‘Bater im jeiner Gereiztheit bedrohte ihm mit Geißel- 
heben. Der heilige Sohn antwortete darauf mit 
aller Gelafjenheit: „Dat ih doch jo glüdlich wäre, 
ohne Sünde eined Menſchen ſolche Schmach Gott zu 
Liebe leiden zu dürfen.” Der Vater jchiefte jetzt den 
‘Seneral der Franzidfaner, Kranz Gonzaga, einen 
Blutsverwandten des Hauſes umd andere einflußreiche 
Männer über Aloyſius, um deſſen Vorſatz zu er 
ſchüttern oder ihn doch zu bewegen, ftatt des Orbens- 
ven Weltprieiterftand zu wählen. Alles vergebend! 
Dem guten Sobne that der Zorn des Vaters wehe, 
aber er ließ ſich gleichwohl nit von feinem Ent- 
ſchluſſe abbringen. Endlich nach einem ſaſt zweijäh— 
rigen Kampfe fonnte der Vater nicht länger mehr 
widerſtehen, fo jchwer er fib auch au ben Gedaufen 
gewöhnen mochte, jeinen Grfigebornen, den er ſich 
bereits mit Ghren und Kronen geziert vorjtellte, in 
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einer Klofterzelle jehen zu müſſen. Er war einit 
indgeheim Zeuge, wie Aloyfius in feinem Zimmer, 
vor dem Bilde bed Gefrenzigten fi geißelnd, fein 
Blut mit feinen Thränen miſchte und zu Gott riej, 
er möge dad Herz des Vaters doch endlich erwei- 
ben. Dieſer Aublick rührte den Marfgrafen, und 
er gab Aloyſius die gewünschte Freiheit mit dem 
Worten: „Wein Sohn, du haft meinem Herzen eine 
Wunde geſchlagen, die no lange bluten wird. Ich 
liebe dich, und du verdienſt ed; auf did Hatte ich 
alle Hoffnungen meiner Ramilie gebaut. Allein 
weil bu verfichert bit, daß dich Gott zu etwas Ans» 
derem berufe, halte ich dich nicht mehr zuriick. Gche, 
wohin der Herr dich haben will; gebe der Himmel, 
daß du da glüdlich werdeſt.“ 

Noch aber waren nicht alle Hinderniffe über- 
wunden. Aloyſius mußte Verzicht thun auf feine 
Griigeburt, und die Traftaten mußten vom Kaijer 
genchmiget werden. Das braudte Zeit. Inzwiſchen 
warb Aloyſius von jeinem Bater nah Mailand ge» 
ſchickt, um dort wichtige Geſchäfte des Hauſes zu 
bejorgen. Neun Monate vergingen darüber. Als 
Aloyfins wieder nad Gaftiglione zurüdfam und um 
jeine Gntlafjung aus dem väterlichen Hauſe bat, 
mußte er die Worte hören: „Che bu volljährig bift, 
darift bu nicht daran denken.“ Mehrere Jahre follte 
alio der heiläbegierige Jüngling noch zuwarten, der 
ſich fchon am Ziele zu fein wähnte. Wieder nahm 
er jeine Zuflucht zu Gott, und als er eined Tages 
fünf Stunden lang in heikem Gebete gelegen, erhob 
er ſich plögfich, cilte zum Marfgrafen und jagte die 
jem mit heiligem Eifer: „Bater, ih bin zwar ganz 
in ihrer Gewalt. Aber dieß erkläre ich geradezu — 
ih bin von Gott in den Orden berufen. So lange 
fie mir widerftreben, widerſtreben fie dem göttlichen 
Willen.“ Mächtig, wie eine Stimme von Oben, 
wirfte dieje Mede. Der Bater weinte fo laut, daß 
es die vor der Thüre ſtehenden Wachen hörten, und 
weigerte ſich fortan nicht läuger, fein Theuerſtes auf 
Erden, fein wahres Iſaaksopfer, dem Herrn darzu— 
bringen. „Mein Sohn,* ſprach er, „weil dich Gott 
ruft, jo gehe, wohin es dir gefällt. Der Segen bed 
Herrn begleite dich!“ 

Endlich war auch bes Kaijerd Genehmigung 
eingetroffen. Am 5. November 1585 verfammelten 
ih zu Mantua die Helteften der Familie Gonzaga 
und vor ihnen und den Gltern trat Aloyſius alle 
Rechte der Griigeburt an jeinen Bruder Rudolph 
ab. Die Yehendträger von Gaitiglione konnten es 
nicht verwinden, ihren Schmerz über biete Gutiagung 
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zu erkennen zu geben und bem Heiligen zu jagen, |jhon der Name des Herrn machte jeine Pulje ra- 


wie fie gehofft hätten, am ihm bereinft einen guten |jcher treiben und fein Auge heller leuchten. 


Herrn zu befommen; er entgegnete ihnen, was er 
gethan, ſel gefchehen, um feine Seele zu retten, und 
er ermahnte fie, gleiche Sorge zu tragen. Am 
Abende war große Tafel. Aloyſius erſchien dabei 
bereit8 im Drdendgewande, ein Aublif, der bem 
Pater neuerdings Thränen Foftete. Des andern Ta- 
ged trat der Heilige, nachdem er den Segen ber 
Eltern empfangen, bie Reiſe nah Rom an, Als 
er in einem Nachen über den Po jehte, ſprach ein 
ihm begleitender Edelmann zu ihm: „Ihr Bruder 
mag doch recht froh fein, daß er fo wohlfeil zur 
Herrihaft gelangt iſt.“ Aloyſius erwiederte mit 
fichtlicher Heiterfeit.: „Er wird nicht froher fein, ala 
ich, daß ich fie angebracht habe.’ Zu Loretto betete 
er mit brünftiger Andacht in dem heiligen Haufe 
der Gottesmutter. Bei feiner Anfunft zu Rom war 
jeine erfte Sorge, die Kirchen und die vornehmften 
Andachtöorte zu befuhen. Dann küßte er dem 
Papſte Sirtus V. die Füße und ging am 25. No- 
vember 1585 in das Movizenhaus der Jeſuiten. 
Dad Zimmer, weldes man ihm anwies, ſchien 
ihm in bem Gebanfen, Gott da ohne Unterbrech— 
ung loben zu Fönnen, ein wahres irdiiches Paradies 
zu fein. Bon Freude ganz entzücft, rief er mit dem 
Propheten aus: „Hier ift der Ort meiner Ruhe, 
ba will ich wohnen, weil ih ihn auserwählt habe.‘ 

Wie jehr fih der fürſtliche Noviz angelegen 
fein ließ, jede Ordensregel pünftlihit zu erfüllen, 
beweilen bie Zeugniffe feiner Vorſteher. Von einer 
Ausnahme oder einem Vorzuge wollte er nichts 
wiſſen. Gering jein in den Augen Aller, wie er 
ed laͤngſt ſchon im dem feinigen geweien, im Ange— 
fihte jeiner Hohen Verwandten die niedrigften Kü— 
hen» und Hauddienfte thun, mit dem Zwerchſacke 
in den Gtraffen Rom's von Thüre zu Thüre bet- 
teln, den Armen und Kranfen in den Spitälern 
bienen, war jeine Freude. Seine Selbftverläugnung 
und Abtödtung, jein Gehorfam und die gänzliche 
Aufopferung jeined eigenen Willens in den Willen 
Gottes, der Menſchen durch Menfchen Leitet, wurden 
bald jo fichtbar, daß fich die vollfommenften Män- 
ner baran ein Mufter nahmen. Der große Bellar- 
min geftand frei vor feinen Schülern, er habe 
Alles, was er ihnen von der rechten Art zu beten 
und zu betrachten vortrage, von dem jeligen Alovfius 
gelernt. Der Heilige jegte im Klofter jenes Leben 
ber Liebe fort, das er jchon in den erſten Tagen 
ber Kindheit begonnen. Gott war ihm Alles, und 


Em: 
pfing er ben Heiligften Leib, fo ſchien er darnach 
mehr ein Engel als ein Menſch zu fein, und eine 
überirdiiche Verklärung verbreitete fi über jein 
ganzes Weſen. Neben den Uebungen ber Frömmig— 
feit vergaß er auch bie wiſſeuſchaftlichen Studien 
nicht umd machte in der PHilofophie wie in ber 
Theologie die glänzendften Fortſchritte. 

Sechs Wochen nah feiner Einkleivung erhielt 
er bie Kunde von dem Tode feined Vaters. Nah 
Gott Hatte er Niemanden mehr geliebt, als ihn; 
doch ward er ſeines Schmerzend Meifter, zumal 
man ihm fagte, der Bater Habe ernſtlich bie Fehler 
feines 2ebend bereut, Buße gethan und jomit ein 
felige8 Ende genommen. Bald darauf fing Aloyfius 
jelbft zu Fränfeln an. Sein zartgebauter Körper 
litt unter den beftändigen Entbehrungen und Ab- 
töntungen, bie er noch über die Regeln bed Dr- 
dend hinaus fleigerte. Die Oberen jelbit mußten 
ihn gebieten, des Guten nicht zu viel zu thun umd 
ich mehr Ruhe und Erholung zu gönnen. Seine 
Kräfte wieder aufzufriihen, fendeten fie ihm umter 
den milden Himmel von Neapel, wo er blieb, bis 
bie Zeit nahte, da er bie Gelübde ablegen jollte. 
Dieſe leiftete er den 20. November 1587 in dem 
Kollegium zu Rom, Zwei Monate nachher erhielt 
er die Tonſur und in kurzen Zwifchenzeiten bie vier 
niederen Weihen. Aloyfind gehörte nun ſchon unter 
die Zahl der Geiftlihen. Ueberzeugt von der Pflicht, 
ohne Tadel im Heiligtäume zu wandeln, fuchte cr 
mit boppeltem Eifer ſich die Tugenden eigen zu 
machen, die einem Geiftlihen ziemen. Der Geit: 
liche muß als treuer Jünger vollfommen in die Fuß— 
tapfen feines göttlichen Meifterd eintreten, muß fi 
ſelbſt verläugnen, Verzicht thun auf dad, was er 
hat, fein Kreuz auf fich nehmen und Jeſus nadhiol- 
gen. Dann erft wird er, was er heißt, ein Dann 
von höherem Sinne und Geifte. So ein Mann it 
freilich ein Sonderling, aber wie es der echte Chrift 
werden joll, im beiten Sinne des Wortes, ein Son: 
berling, den die Welt laut verhöhnen fann, aber im 
Stillen bewundern und am Ende ald den erſten 
Wohlthäter der Menſchheit verchren mus. Wahr: 
(ih jo ein Wohlthäter war Aloyſius. Wohlthätic 
wirfte er auf feine Haudgenoffen durch feine zärt- 
liche Andacht zu Gott, jeine Beicheidenheit, feine 
Demuth und jein freundliches Tiebevolles Betragen. 
Die beiden Karbinäle Roboräus und Scipio Gon- 
zaga verfidern, daß fie, jo oft fie ihren Wetter im 
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Klofter beſucht Hätten, nie ohne Erbauung von ihm 
gegangen feien. Es war rührend, wenn man ihn 
beten oder am Sonntage fommuniziren ſah. Drei 
Tage dankte er für bie unaudjprechliche Liebe un— 
ſeres Heilandes, ver ſich würdiget, in unjerm Her: 
zen zu wohnen, und bie folgenden drei Tage be— 
reitete er ſich ſchon wieder für dem Fünftigen Sonn- 
tag zum göttlichen Mahle vor. Jeden Tag bejuchte 
er wenigftens viermal das allerheiligfte Altardiafra- 
ment. Die Leiden Jeſu waren ber fortmwährende 
Gegenftand jeiner Betrachtungen. Seine Verehrung 
der jeligften Jungfrau Maria, welcher er ſich ſchon 
in der zarteften Kindheit Hingegeben, wuchs mit den 
Jahren nah an Gluth und Innigkeit. Große An— 
dacht trug er auch zu den heiligen Engeln, vorzüg— 
lich zu feinem Schugengel. Bei feinen frommen 
Uebungen verjäumte er feine feiner üblichen Stan- 
despflichten. Er jette auch nach Empfang der Wei- 
hen jeine theologiichen Studien eifrig fort, bereitete 
die Kranfen in den Spitälern zum Empfange ber 
heiligen Saframente vor und erwies ihnen auch 
leibliche Liebeödienfte, unterzog ſich im Kloſter willig 
jeder ihm aufgetragenen Arbeit und ging an ben 
Feiertagen Häufig in bie um Rom liegenden Dörfer, 
die Landleute in den Lehren des Ghriftenthumsd zu 
unterrichten. 

Ein Zwift, der im Schooße feiner Familie ent- 
fanden war, nöthigte ihn, noch einmal feine ftille 
Zelle zu verlaffen und ſich in das Weltgetümmel 
zu begeben. Wie ein himmlifcher Friedenobote er- 
ihien er in feiner Heimath Gaftiglione und bes 
jänftigte bie erbitterten Gemüther. Kein Haß Fonnte, 
wenn er aud noch jo jehr veraltet war, der Ganft: 
muth und Liebe widerftehen, welche die Worte und 
der ganze Wandel des Heiligen athmeten. Der Mut- 
ter Freude, ald fie ihren frommen Sohn wieder 
ſah, war unausſprechlich. Nicht lange aber weilte 
Aloyſius zu Gaftiglione; es drängte ihm, heimzu— 
fchren in jein gelichtes Klofter. Der Wille feiner 


Obern aber verjegte ihm nah Mailand; dort war ſie in der Geduld. 
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gehrte er nun ein bunfles Zimmer zum Wohnorte, 
wo feine andern Geräthichaften waren, als fein 
Bett, ein hoͤlzerner Stuhl und ein Fleiner Büdher- 
ihranf. Sein Wandel war fortan mehr im Him— 
mel ald auf Erben. Man bemerfte an den djtern 
Entzüfungen, die er fogar in Gegenwart anderer 
hatte, daß er tiefer ald je im Gott verfenft war. 
Alle feine Gedanfen bezogen ſich nur auf fein nahes 
Hinfiheiden, und oft hörte man ihn von dem Glüde 
reden, jung fterben zu dürfen. „Wohlan,* fagte er 
zu feinem nachherigen Lebensbeſchreiber Geparius, 
„ih habe meine Todten begraben; es ift num Zeit, 
daß ih mich zum andern Leben anſchicke.“ Mebft 
jeinen gewöhnlichen Betrachtungen nahm er fid) täglich 
noch eine befondere Stunde, dieer mit Leſen geiftlicher 
Bücher zubrahte. Seine Lieblingsſchriften waren 
damals nebit der Bibel Thomas von Kempis, die 
Selbſtgeſpraͤche des heiligen Augufin, das eben der 
heiligen Katharina von Genua und die Werfe des 
heiligen Bernhard. Die fhönften Sprüche daraus 
fand man nad feinem Tode von ihm abgejchrieben. 
So gänzlih er aber au mit den Vorbereitungen 
zum Sterben bejchäftiget war, blieb er doch Immer 
froh und heiter. Sein Umgang hatte bejonders in 
der legten Zeit eine fo — grangt Sakgaggen 
und Milde, dab fich jeder in den Ruheſtunden zu 
ihm drängte, um Nuten aus feinen Geſprächen 
zu ſchopfen. 

Im Jahre 1591 entitand in Italien eine große 
Hungerdnotb und bradte im Gefolge anftedende 
Krankheiten mit. Die Jeſuiten thaten zur Linder: 
ung des Elendes alles Mögliche und errichteten auf 
ihre Koften ein neues Spital, in welchem fie bie 
Armen aufnahmen und mit dem Drbendgenerale 
an der Spige liebvollſt pflegten. Niemand war in 
diefem Dienfte eifriger als Aloyſius. Er half bie 
Kranken ausziehen, wuſch ihnen die Füſſe, machte 
dad Bett zuresht, Tegte fie hinein, reichte ihnen Speife 
und Arznei, umterrichtete fie in der Buße und ftärfte 
Die Seude ergriff mehrere 


das Klima gefünder ald in Rom, und follte ſeine Väter, welche ald Opfer ihrer Nächſtenliebe ftarben. 
immer mehr abnehmenden Kräfte ſtärken. Es iſt Auch Alovfiud wurde angefteft, und bald fland es 
wunderbar, wie viele Erbauung er in diefer Stadt ſo gefährlih um ihn, daß man ihm bie legte Del: 
verbreitete. Zu Mailand war es auch, wo ihm im ung reichte. Indeß brad ji die Kranfheit, als 
Gebete geoffenbart wurde, daß fein Lebensende her⸗ ſie eben ven höchſten Grad erreicht hatte, und man 
annahe. Dieje Kenntniß des bald bevorftehenden | hoffte, den Heiligen retten zur fönnen; aber es war 
Todes brachte außerordentliche Wirkungen in feiner eim ſchleichendes Fieber zurücgeblieben, welches ihn 
Seele hervor und trennte ihm noch mehr von allen nun langiam zu Tode führte. Die drei Monate, 
irbiichen Dingen. Im November des Jahres 1590 welche der Himmel jeinem irdiſchen Dafein noch 
beriefen ihn die Obern nah Rom zurüd. Da be» jchenfte, jah er ald Vorbereitungszeit zur groben 
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Reiſe in die Ewigkeit an, 
nicht auf, verjebiedenen Werfen der Abtödtung fich 
zu unterziehen und jelbft um Mitternacht aufzuftehen, 
um vor dem Krucifire zu beten. Die Obern ver: 
boten ihm dieſes, und er unterließ es mit gewohn— 
tem Gehorfame. Mit gleicher Willigfeit unterwarf 
er fih aud den Anorbuungen der Aerzte. Als er 
einmal mit feinem Beichtvater über das Glück, Gott 
zu genießen, ſich unterhielt, gerieth er in eine Ver— 
züfung, welde beinahe eine ganze Nacht andanerte. 
Wieder zu fich gekommen, fagte er: „Mein Vater, 
wir gehen von hinnen und gehen mit Freuden.“ 
Seiner Mutter jchrieb er: „Die Aerzte, des Aus: 
ganges ungewiß, fuchen zwar die erlefenften Mittel, 
mir die Geſundheit wieder herzuftellen; für mich ift 
e8 aber weit tröftender, zu denken, 


Der einundzwanzigite Juni, 
Er hörte auch jet noch | vorzubeten. 


Die drei legten Tage hatte er ſtets 
ein kleines Krucifir anf der Bruft liegen, und man 
hörte ihm dfterd mit Paulus rufen: „Ich verlange 
aufgelöft und bei Chriſtus zu fein.” Papſt Gre— 
gor XIV. fandte ihm feinen Segen umb den voll- 
fommenen Ablaß, wofür Aloyfius mit tiefer Rühr— 
ung banfte, 

Endlich Fam der große Feierabend, auf wel: 
hen fich Fein müder Arbeiter mehr freuen Fann, 
als der Heilige fish freute. Cine Stunde vor Son— 
nenuntergang erhielt er auf jein Begehren nody ein- 
mal die heiligen Sterbfaframente; der Pater Ref: 
tor, begleitet von hundertundfünfzig Mitgliedern der 
Geſellſchaft, reichte fie ihm, und er empfing fie mit 
der Andacht und Liebesgluth eines Engeld. Es war 


daß Gott mir) herzerjchütternd, ald er von den Brüdern, wie ein 


eine viel vollfommenere Geſundheit, ald die Dok- Reiſender, ber im ein weit entlegenes Land zieht, 


toren geben können, zubereite. 


Daher freue ich Abichied nahm. Keiner blieb ohne TIhränen. 


Su 


mid, in der Hoffnung, Gott werde mic in einigen!der Nacht vom 20. auf den 21. Junt begann ſein 


Monaten aus dem Sande der Tobdten in das Land 


Todesfampf. Als fein Freund Ceparius ihm bie 


der Lebendigen, aus der Gefellichaft der Menſchen Müge, welde ihm entfallen war, wieder aufſetzen 


in ben Kreis der Engel und Heiligen nnd endlich 
von dem Anblide irbifher und hinfälliger Dinge 
hinweg zur Anſchauung feiner felbft, des Allmächti— 
gen, Beften, dr alles Gute in fich faſſet, hinführen.“ 
Man fand nah feinem Tode, daß jein Nüden von 
dem langen Liegen ganz wund geworben war, und 
bob hörte der Kranfenwärter nicht cin einziges 
Klagewort von ihm, nie merfte er auch nur das 
geringite Zeichen von Kleinmüthigfeit oder Ungeduld. 
Die ſchon genannten Karbinäle Roboräus und Scipio 
Gonzaga befuchten häufig ihren feidenden Wetter und 
ber Letztere fagte, ergriffen von den Aeußerungen des 
Kranken, der den Tod ald Wohlthat und die Schmer- 
zen ber dahin führenden Kranfheit für eben jo noth- 
wendige als heilfame Mittel anfah: „Ich glaube, 
daß nie einer aus dem Stamme Gonzaga glüclicher 
geweien ift, als Aloyſius.“ Mahrhaftig ein Aus— 
ſpruch, der ſich auf dad Gvangelium Jeſu Ghrifti 
gründet, wo gerade ſelig gepriefen wird (Matth. 5.), 
was die Welt Unglück nennt, Als die Aerzte dem 
Heiligen kaum mehr adıt Lebendtage verſprachen, 
jagte er zu einem der Mäter des Kollegiums: 
„Wohlan, mein lieber Bruder, hili mir Gott loben 
und preijen und fprich mit mir dad Te Deum.’ In 
einer Nacht ward ihm geoffenbart, daß er am Schluße 
ber Fronleichnamsoktav fterben werde; er theilte die— 
jed einem feiner Freunde im SKlofter mit und bat 
ihn, doch täglich drei Stunden vor der Nacht zu 
ihm zu kommen und ihm die fieben Bußpfalmen 


wollte, ließ er es nicht geſchehen, fondern ſprach: 
„Chriſtus der Herr ift auch mit unbedecktem Haupte 
geftorben.* Doch wir wollen dieſes Bild eines fter- 
benden Gerechten Ticber von einem Augenzeugen aus: 
malen Taffen. Water Gielfucei, damals Prediger in 
der Sefuitenfirche, erzählt und, daß nah dem Wil: 
[en des Rektors, der ben Tod des Heiligen nicht 
für fo nahe hielt, alle Brüder, bis auf drei, das 
Zimmer verfaffen hätten. „Ih“ — fährt er fort 
— „hatte ihn noch etwas mit Speife erquickt und 
glaubte, er würde jett fchlafen. Darum jehte ich 
das Licht in eine Ecke und ging dann und wann 
leife an's Bett, um ben Kranfen zu beobachten. 
Da fand ich feine Augen immer gegen Himmel er- 
hoben oder anf das Krucifir geheftet. Zumeilen 
hörte ih ihm auch die Worte: „Herr, in beine 
Hände empfehle ich meinen Geiſt!“ oder ähnliche 
bibliihe Terte ſprechen. Er lag beftändig in ftiller 
Anſchauung himmliſcher Dinge. Zweis bis dreimal 
fragte ich ihm, ob er nichtö verlange, und er ant- 
wortete mir immer: „Wacet mit mir und flehet 
mir bei; denn ich werde ſterben.“ No Fonnte ic 
fein Zeichen des nahenden Todes bemerfen, aber 
biefe ſtets wiederholten Worte machten mich be: 
benflih, und ich ſtand ſchon bei mir an, ob ic 
nicht den Pater Minifter rufen follte. Indeß ging 
ih zuvor nochmal an's Bett, um den Kranfen zu 
fragen, ob er nichts wünſchte? und jetzt erwieberte 
er mir: „Legt mich von ber rechten auf die Tinfe 
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Seite!" Drei Tage ſchon hatte er umverrüdt auf 
ber rechten Seite gelegen. Die beiden Andern fa- 
men nun aud jchnell herbei mit brennenden Kerzen. 
Sein Gefiht wurde plöglih bleich und mit Faltem 
Schwelße beveft und verfündete uns die Nähe des 
Todes. Ih beugte mich über ihm und fagte ihm 
feife in’d Ohr: „Du wünſcheſt, wir möchten dich 
auf die andere Seite legen; aber ich fürchte, daß 
wir dadurch deinen Tod beichleunigen fünnten. Ge- 
troſt! es ift der legte Tropfen aus dem Leidens- 
felhe, den dir der Herr zu trinfen gibt. Schau, 
auf welh harter Lagerſtätte dein GErlöjer für dich 
ſtarb.“ Bei diefen Worten blickte er und flarr an, 
dann wieder auf dad Krucifir hin. Er Fonnte nicht 
mehr reden; aber jeine Miene ſagte es deutlich, 
daß er aus Liebe zu Gott gern noch mehr leiden 
wollte, Wir ſprachen jet die gewöhnlichen Lita— 
neien und Gebete für die Sterbenden. Er lag ba, 
hielt in der rechten Hand ganz feſt die geweihte 
Kerze umd feine Linfe ruhte auf dem Krucifire, nach 
welchem er mit umverwendeten Augen hinblidte. 
Noch hörte er unjern Gebeten aufmerfjam zu. Kein 
Zug der Ungebuld oder Unruhe war jichtbar. Eine 
Minute vor dem Tode rief er mit gebrocdhener 
Stimme den Namen „Jeſus“ — bewegte einige 
Male die Lippen und verſchied in der Nacht zwiſchen 
zehn umd eilf Uhr. Er ftand in dem der Zeit nad 
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Tagen. So ftirbt die Unſchuld. Gehe Hin und 
febe wie Aloyſius, und bu wirft wie er fterben 
fünnen.® 

Koftbar im Angefichte des Herrn iſt der Tod 
feiner Heiligen, und nicht nur bei Gott, fondern 
ſelbſt bei den Menſchen fteht ein keuſches Geſchlecht 
in Ehren. Dieß zeigte ſich auffallend gleich nach 
dem Ende des reinen Jünglings. Ganz Rom ver— 
ſammelte fi bei ſeiner Leiche. Sein Grab ward 
immer häufiger beſucht, und der vielen Wunder 
wegen bradte man bie heiligen Ueberrefte ſchon 
1605 in die Stapelle der Heiligen Jungfrau. Gre— 
gor XV, erlaubte im Jahre 1621 der Gejellichaft 
Jeſu, das Feſt des Seligen dffentlid den 21. Juni 
zu begehen und 1726, unter Benedift XIII. wurde 
diefe Feier auf die ganze Kirche ausgedehnt. Cle— 
mend XII. bewilligte 1737 einen vollfommenen 
Ablaß Allen, die während der ſechs Sonntage vor 
dem Feſte des heiligen Aloyfius oder auch an an- 
dern ſechs Sonntagen mit wahrer Zerfnirihung die 
heiligen Saframente der Buße und des Altard em— 
pfangen und dieſe Tage durch Gebet, Betrachtung 
und andere Werfe der Andacht heiligen. 

Die katholiſche Kirche befennt feierlich in ihrem 
Öffentlichen Gebete, Aloyſius ſei ein engliſcher 
Jüngling, fei und ein Beifpiel der Unſchuld und 
Bußfertigkeit — und der Heilige ward von ihr der 


geringen, aber an Verdienſten deſto reicheren Alter | Jugend zum Schuspatrone gegeben. 


von breiundzwanzig Jahren, drei Monaten und eilf 


Lehrſtũücke und Machfolge. 


Die Zungfräulihen find es, welche dem Lamme folgen, wohin es geht. 


Euch befonders, ihr Yünglinge und Yungfrauen wol 
fen wir ven heiligen Aloyſius, diefen Engel im Fleiſche, 
zum Muſter der Nachahmung vorftellen. Aloyſius ſah die 
englifhe Reinigleit und die Unſchuld als feinen größten 
Schak an; daher bebte er fogar vor dem Schatten der 
Sünde zurüd; er wendete zugleich alle Mittel an, diejen 
Schatz zu erhalten. Euer jugendliches Alter, meine Vie 
ben, hat viele Feinde; wir möchten euch gegen ben „fürch— 
terlichften"” bewaffnen. Euer Alter hat viele Schätze, — 
wir möchten euch den „Löftlichiten" wohl bewahren helfen, 
Der Löftlichfte Schag — ift die Reinigleit, Keufchheit, Un— 
befledtheit an Leib und Seele; und ber fürchterlichite Feind 
ift alles das, was euch dieſen Schaß rauben kann. Ihr 
fennet den Schag nicht, darum wollen wir ihn und feinen 
Werth euch kennen lernen. Ihr fennet die Berwahrungs- 
mittel dieſes Schages nicht, darum wollen wir fie euch 
fennbar machen. 

Werth ver Keuſchheit. 


(Offenb. 14, 4.) 

Geſundheit und Leben; Keufchheit erhält Geſundheit und 
Leben. Wie viele blühende Yünglinge und Töchter, die 
vie Luſt ihrer Eltern waren, ftürzten durch Unzucht in 
ein frühes Grab? Wie viele Unzüchtige tragen ein fraft 
(ojes Yeben zur Schau und wandeln als abgezehrte Schat- 
ten, als Todtengerippe herum? Wer mag bie abjcheulichen 
Krankheiten auch nur nennen, die aus dieſem Laſter ent- 
ſtehen? Der Unzüctige fündigt au feinem Leibe; darum 
erntet er die Früchte der Unzucht zuerjt an einem fiechen, 
bäglichen, fraftlofen und gejchändeten Körper ein. 

2) Unleuſchheit fchwächet die Kräfte der Seele, des 
Geiſtes; Keufchheit nährt und ftärfet fie. Wie ber Leib 
durch das wilde Feuer ber Unzucht zerftört wird und gleich 
einer wellen Blume abfällt, fo verliert ſich mit der ver- 
fchwenbeten Pebenskraft das Gedächtniß, und bie Vernunft 
finft zu einer beinahe viehiichen Dummheit herab. Wenn 
fih Bernunftgefchöpfe ber viehifchen Luft überlaffen, wie 


1) Unleuſchheit verdirbt | Pferde und Maulthiere, ifl's ein Wunder, daß fie auch 
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am Berftande werden wie verftandlofe Pferde und Maul-|bie eines reinen Herzens find; denn fie werben Gott an- 


ihiere? Aber eine eble, unbefledte Seele, wie vieles faßt, 
verfteht, erforfcht, ergründet fie, das dem MWollüftigen zu 
hoch und zu tief — zu göttlich ift? Wie wird der Geift 
der Weisheit in einem unreinen Haufe wohnen? 

3) Unfenfchheit bringt Schande; Keuſchheit erwirbt 
Ehre. Der Unteufche empfindet es wohl felbft am beiten, 
daß Schande fein Lohn fei. Denn warum verbirgt er fich 
bei Begehung feiner Schandthaten? Warum erröthet er 
bei dem geringften VBerbachte, ber deßwegen auf ihn fällt? 
Zwar er fanın es gar bald fo weit bringen, daß er nicht 
mehr erröthet, daß er nicht mehr finftere Kammern zu ben 
Werken der Finfternig auffucht; aber dann hat er alles 
Gefühl der Ehre verloren, dann liegt eben die größte 
Schande auf ihm, wenn er alle Scham ausgezogen hat. 
Nicht fo der Keufche; er darf die Augen der Menfchen 
nicht ſcheuen; der Tugenphafte begegnet ihm mit Achtung, 
und felbft der Unzüchtige fchaut ihm mit ftilfer Verwun— 
derung an und fann es nicht begreifen, daß ein Yüngling 
Muth und Stärke genug befige, ber Sünde zu wider: 
ftehen, bie ihn wie einen Sklaven an eifernen Banden 
gefangen hält. 

4) Unfeufchheit befledt und brüdt das Gewiffen ; 
Keuſchheit erfreut es. Der Umzüchtige mag noch fo im 
Vergnügen fchwimmen, fein Herz ift doch niemals wahr: 
haft froh. Das Gewiffen redet zu laut: bu biſt unter 
das Vieh Heruntergefunten! bu Bift der Verführer ver Un- 
ſchuld! wie Viele haft du in's Elend, in Schande und 
Dürftigfeit geftürzet? wie weit hat dein Beifpiel um fich 
gegriffen? welch ein Gräuel bift du in ben Augen Gottes 
und aller rechtfchaffenen Menfchen? Hingegen ver Keufche 
trägt eine ewige Freubenquelle in feinem Gewiffen mit 
fih herum, 

5) Unkeuſchheit ift die Peft der Familien, ber Ge 
ſellſchaft, des Staates, der Menfchheit; Keufchheit ver 
Segen ber Familien, ber Gefellfchaft und aller Staaten. 
Wer es fallen fann, der faſſe es. Unzucht vergiftet bie 
Nachkommenſchaft, verheeret Volt und Fürften, Weib 
und Mann, Kinder und Eltern — das ganze Menfchen- 
geſchlecht. 

6) Unkeuſchheit bringt Schrecken und Entſetzen vor 
Gott hervor; Keuſchheit gibt Vertrauen zu Gott. Kann 
doch ber Unreine das Auge nicht aufheben zum Reinften. 
Uber ver Freund ver Reinigfeit blickt mit Vertrauen hinauf 
zu bem Umnbefledten, deſſen Mugen Feuerflammen find, in 
dem feine Sünbe ift. 

T) Unteufchheit fehließt ben Himmel zu und ftürzet 
in bie Hölle; Kenfchheit führt zur Anfchauung Gottes, 
zum Umgange mit Jeſus Chriftus, zur Seligleit. Selig, 


fhauen. (Matth. 5, 8.) 

Bewahrungsmittel ver Keuſchheit. 1) Mei- 
bet den Müffiggang. Der Müffingang brütet arge Ge— 
banfen, böfe Begierden, wollüftige Phantafien aus. 

2) Meidet das Lefen fchlüpfriger und bherzverberben: 
ber Schriften. Dieß Leſen erhigt Sinn und Blut, madt 
eure Borftellung vom Böfen Iebhafter, eure Begierden 
feuriger, euer Herz weicher, die Luft zum Arbeiten ſchwä— 
her, das Lafter ſüßer und zuletzt unentbehrlich. 

3) Meidet alle Unmäßigfeit im Effen und Trinken. 
Sie bringt alle Leidenfchaften in Gährung, betäubt bie 
Bernunft, begräbt alle Achtung gegen fich felbft, raubt 
alle Kraft zur Tugend und macht die größten Ausfchweif- 
ungen unvermeiblih. Der Unmäßige kann das Gute nicht 
mehr thun, das er wollte, und thut das Döfe, das er 
nicht wollte, 

4) Meidet verborbene und verberbende Gefellfchaften. 
Wo der Muthwille böfer Buben, wo die Frechheit ſcham— 
loſer Dirnen, fie mögen angebetete Götzen heißen, zu Haufe 


ift, da betretet um Gotteswillen die Schwelle nicht. Tod, 
Sünde, Satan gehen da ein und aus, 

5) Bewahret eure Schamhaftigkeit. Was euch vie 
Schambaftigfeit raubt, raubt euch die Keufchheit. Die 
Schambaftigfeit ift der Zaun gegen alle Unzucht. Wer 


den Zaun nieberreißt, öffnet ber Unzucht Thür und Ther. 

6) Bewahret die Ehrfurcht gegen euch felbft. Ihr 
feid Gottestempel; Unzucht zerftört ihn. Ihr ſeid Gottes 
Ebenbild; Unzucht bedeckt es mit Unflath. 

7) Bewahret die Achtung gegen unfchulbige, reine 
Seelen. Gewöhnet euch, in allen Handlungen daran zu 
venfen: Würbe ich das thun im Angefichte eines ehrlichen, 
frommen, würbigen Diannes, ber mich fhäßt, eines tugend- 
haften Freundes, ber mich liebt ? 

8) Bewahret die Ehrfurcht gegen Gott. Wie follte 
ih gegen Gott fündigen? Das ift der Wahlfpruch ver 
Gottesfurdt. Die Gottesfürchtigen Können eben barum, 
weil fie Gott fürchten, im Angefichte Gottes allen Ber: 
fuchungen zur Unkeuſchheit widerftehen. Wer nie vergißt, 
daß Gottes Auge ihm überall fieht, wird nicht leicht etwas 
unternehmen, was er in Gegenwart eines geprüften Tu- 
genbfreundes gewiß unterlaffen würde. 

9) Bewahret in euch das lebendige Andenken an pas 
Sterben Jeſu Chriſti, der die äußerten Tobesfchmerzen 
litt, um die Menfchenfeelen zu reinigen. — Er tranf bie 
Bitterfeit des Todes, um mich felig zu machen; unb ic 
foll das Gift ver Wolluft trinfen, um mich ewig zu ner 
berben ? 

10) Bewahret in euch den Glauben an die Aufer- 
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ftehung des Fleiſches und an bas Gericht. Was wir füen, 


das ernten wir, unb ber größte Erntetag ift bie Aufer- der erften Begierde, die euch befledt. 


ftehung und das Gericht. Die Auferftehung des Wollüft- 
fings, der feinen Peib geſchändet hat, wie ſchandvoll, wie 
befhämend, wie gräuelhaft wird fie fein? Und pas Ge— 


Der heilige Baulinus, Biſchof von Nola. 
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11) Bewahret euer Herz vor der erſten Sünde, vor 
Mit der erften 
Sünde ift ein großer Schritt zum Verberben gethan. 
12) Bewahret in euch bie Luft zum Beten, ben Eifer 
im Beten, dad Vertrauen auf bie liebende Allmacht Got- 


richt ? Gehet hin, ihr Unzüchligen, in das ewige Feuer — tes und die allmächtige Viebe Jeſu Chriſti. Wer nicht 
wer mag ed aushalten! — Wer glaubt, kann unmöglih im Gebete Stärke zum Siege fucht, der wirb von ber 


fündigen, 


Unzucht gewiß befiegt. 


Bebet. 


Du Ausipender der himmlischen Gnaden, ber 
Du in dem englifchen Jünglinge Aloyfins eine 
wunderbare Lebensunſchuld mit gleicher Bußfertig- 
feit vereinbaret haft, verleihe und durch deſſen Ver— 


Der zweinndzwangzigite 





bienfte und Fürbitte, da, wenn wir dem Unjchul- 
digen nicht gefolgt find, wir ihm doch in der Buße 
nachfolgen mögen, Durch Jeſus Chriſtus, unfern 
Herrn. Amen. 


Tag im Monate Juni, 


Der heilige Paulinus, Biſchof von Nola. 


Der heilige Paulinus, von 





einem Alter von fünfundzwanzig 






Tr 
ven Lateinern Pontius Meropius / L- 3 Jahren durch den Kaiſer Theodoſius 
Paulinus genaunt, wurde 353 zu | N h zu der hohen Würde eined Kon- 


Borbeaur im heutigen Frankreich 
geboren. Seine Familie zählte eine 
lange Reihe berühmter Senatoren, 
jowohl von väterlier als mütter · 
licher Seite. Pontius Paulinus, fein 
Vater, war Praͤfectus Prätorio in |\\ 
Gallien und die erfte obrigfeitliche | \ 

Perfon im Abendlande. Mit einer 
ausgezeihueten Geburt verband Pau⸗· . 
linus die herrlichften Anlagen und | ZA"Y 
alle Gigenichaften, welde verfündi- NV, 
gen, daß ein Züngling zu Großem ||Y 
beflimmt fei. Mit unermüdlichem 
Fleiße bildete er fih in dem ver- KW 






aus, Zum Lehrer in ber Dichtfunft und Debe- 


funft hatte er den berühmten Auſonius, ber 
hierin alle feine Zeitgenoffen übertraf. Der Schü- 
fer entſprach aber auch vollfonmen den Hoffnungen, 
die man von ihm hegte. In einem Alter, wo man 
gewöhnlich noch nicht im Stande if, etwas Bollen- 
detes zu liefern, trat er üffentlih als Reduer auf 
und erwarb fi ſchon den größten Beifall. „Jeder,“ 
jagt der heilige Hieronymus, „bewunderte die Rein- 
heit und Zierfichfeit feines Ausdruckes, den Adel 
und die Feinheit feiner Gedanken, die Sanftheit und 
Kraft feines Styles, den Reichthum und die Lebhaf 
tigkeit feiner Einbildungskraft.“ Schnell ſchwang 
er AG im Staatödienfte empor und wurde ſchon in 
Tozcts Legende, Ne Kufl, 1. 















juf8 berufen. Seine Gemahlin The- 
rafia, die aus einem der edelften 
Geſchlechter Spaniens flammte, 
a brachte ihm, der von feinen Eltern 
ſchon große Relchthümer ererbt Hatte, 
„zur Morgengabe den Befig bedeu⸗ 
‚ ArStender Landgüter und verband mit 
4 den Reizen des Leibe alle Bor« 
ge des Geifted. Alles ehrte ihn 
| „und fuchte feine Gunft und Freund» 
c(chaft. Und damit nichts feinem 
4 Stücke mangle, gebar ihm Theraſia 
einen Sohn. 
| Und dennodh, Alles befigend, 
Wa S/wad nah den Anfichten ber Welt 
ein Dienibenherz begehren kann, fand Paulinus 
fein Genügen. Er fühlte, wie einft Salomon, 
daß das irdiſche Glück nur Eitelkeit ſei; ſpürte 
eine Leere in ſich, welche alle Erdengüter nicht 
ausſüllen koͤnnen; ahnt, daß der Menſch zu 
einem viel höheren Glücke beſtimmt ſei; vermißte 
die Ruhe, melde bie Seele nur in Gott finden 
fann. Da fing er an, eine Lebensweiſe zu fuchen, 
bie einen fichern Grund zu einer reineren und batı- 
erhafteren Glückſeligkeit darbietet. Im Umgange 
mit dem heiligen Delphinus, Biſchof von Bordeaur, 
und andern Dienern Gottes, entftand in ihm das 
Verlangen, ſich ungetheilt dem Herrn zu welhen. 
Verſchiedene Bitterfeiten und er bie er 
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in jeinem Amte erfahren mußte, und befonderd die Die ausgezeihnetften Männer kamen von ben Außer- 
dringenden Ermahnungen feiner frommen Gemahlin |ften Enden de3 Reiches, ihm zu beſuchen. Im Schooße 


ftärften ihn mehr in feiner Gefinnung. Er war 
noch nicht Chriſt, obwohl er fi längft mit Un- 
willen von der Thorheit und dem Unfinne des Hei« 
denthums abgewendet hatte. Jetzt nahm er inter 
richt in ber Lehre, die das irdiſche Leben als eine 
Schule für dad ewige und himmliſche darftellt, bie 
hier die Ausjaat und jenjeitd die Ernte zeigt, die ba 
hinweift auf den Erlöjer und Vergelter, der Alle, 
bie mit ihm auf Erden den Kampf beftehen, in bie 
Wohnungen bed ewigen Friedens einführt. Nachdem 
er fi gebührend vorbereitet durch Gebet und Faften, 
empfing er im fehäundbreißigften Jahre feines Al 
ter8 zugleich mit feiner Gattin die heilige Taufe aus 
den Händen des Biſchofs Delphinus. Bald darauf 
legte er jeine Würben nieder, verließ Haus, Anver- 
wandte und DBaterland und zog fidh auf eines feiner 
Landgüter in Spanien zurück, ganz mit der Welt 
breddend und fortan nur der Heiligung feiner Seele 
lebend. Hier war ed, wo Gott die frommen Ehe— 
gatten mit einer ſchweren Prüfung heimfuchte. Er 
entriß ihnen durch den Tod den einzigen Sohn. 
Mit Ergebung duldeten fie dieſen harten Schlag, 
beteten bie weifen Abfichten bed Herrn an, und ge- 
lobten für die Zukunft in vollfommener Enthaltfam- 
feit als Bruder und Schwefter zu leben. Um nicht 
auf halbem Wege ftehen zu bleiben, verfauften fie 
den größten Theil ihrer Befigungen und verwende— 
ten den Erlös zu wohlthätigen Zweden. Auſonius, 
ber bie Dinge nicht mit den Augen des Glaubens 
prüfte, fagte, er fehe mit Schmerz die Ländereien 
bed Paulinus, welchen er ihres Umfanges wegen 
den Namen eines Königreiches beilegt, im Hundert 
Theile zerfplittert, Wie diefer Weltmann urtheilten 
auch viele Andere und fahen in der Handlungsweiſe 
bed Heiligen nichts als Thorheit. Sie verladten 
und ſchmaͤhten ihm, und ſelbſt feine Verwandten und 
Sklaven verließen ihn und weigerten ſich, ihm die 
geringften Dienfte der Menfchlichfeit zu erweijen. 
Paulinus tröftete jich mit den Worten des Apoftels: 
„Wenn ich den Menſchen noch gefiele, wie würde 
ih Chriſti Diener fein?" Auf alle Beichuldigungen 
und Verleumdungen antwortete er: „O gluͤckliche 
Schmach, mit Chriſtus der Welt zu mißfallen.“ 
Indeß wurden diejenigen, welche ihn mit Vorwürfen 
überhäuft hatten, bald feine Lobredner. Sie fonn- 
ten nicht umhin, feine Sanftmuth und Bejcheidenheit 
zu preilen und jeiner Geelengröße und der Reinheit 
jeiner Abfichten Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 


ber Armuth und ftillen Abgeichiedenheit warb er 
die Bewunderung ber ganzen Welt. 

Paulinus trug eine ungemeine Andacht zu dem 
heiligen Felix von Nola, durch deſſen Fürbitte er 
Ihon viele Gnaden von Gott erlangt hatte, und be— 
ihloß daher, Spanien zu verlaffen und nad Gam- 
panten zu ziehen, um an ber Kirche jened Heiligen 
die Dienfte eines Safriftans zu verſehen. Allein 
in den Rathſchlüſſen des Emigen war er zu Höhe- 
rem beftimmt. Us er am Meihnachtäfefte des 
Jahres 393 in Barcelona dem Gottesdienſte bei— 
wohnte, entftand mit einem Male ein Getümmel in 
der Kirche, umd dad Wolf drängte fih um ihm ber 
und verlangte, daß er fih zum Prieſter weihen 
laſſen follte, in der Abficht, ihm dadurch der Kirche 
Spaniend zu erhalten. Der Biſchof der Statt, 
Lampius, zeigte ſich dazu bereit, aber Paulinus 
willigte nur widerſtrebend und unter der Bedingung 
ein, daß er die Freiheit behalte, hinzugehen, wohin 
er ſich berufen fühle Er weilte auch nicht Tange 
in Barcellona, fondern fette feine Reife nach Italien 
fort. Nah einem kurzen Aufenthalte zu Rom be 
gab er fih nah Nola umd diente dort Gott in 
Gebet und Abtödtung. Der heilige Auguftinus ftellte 
ihn als vollendetes Mufter eines treuen Knechtes 
Jeſu auf und ſchrieb an feinen Schüler Licentind: 
„Seh Hin nah Gampanien und ſieh' Paulinus, 
jenen durch jeine Geburt, feinen Geift umd feine 
Reichthümer jo ausgezeichneten Mann! Betrachte, 
mit welcher Seelengröße biefer Diener Jeſu Ti 
von Allem entblöht Hat, um nur Gott allein zu 
befigen. Sieh’, wie er dem Stolze der Welt ent: 
fagt Hat, um die Demuth des Kreuzes zu umfaſſen. 
Sieh’, wie er jene Schäge der Wiſſenſchaft zum 
Lobe Gotted verwendet, die verloren find, wenn man 
fie nicht dem weihet, ber fie gegeben hat. * 

Paulinus verwendete in Nola den noch immer 
nicht unbedentenden Meft feines Reichthumes, bie 
alte, baufällige Kirche des heiligen Felix zu erneu- 
ern und mit foftbarem Geräthe zu verjehen, um 
Gefangene aus den Händen der Barbaren loszukau— 
fen, eingeferferte Schuldner zu erlöjen, Töchter ver- 
armter Familien andzuftatten, Witwen und Waiſen 
zu unterftügen, Spitäler für Arme und Kranfe zu 
errichten. Während fich feine Milde über alle Ar- 
ten bed menjchlichen Elendes erſtreckte, zog er jein 
eigened Bedürfniß gar nicht zu Rath. Es fehlte 
ihm oft am Brode oder am Salze zum Brove. 
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Einmal hatte er nur noch ein einziged Brod im/will und aus diefer Urfache die Kleider abgelegt hat. 
Hauſe. Ein Armer fam, und jogleich befahl er, Aber Habe ich auch ſchon das jemfeitige Ufer er- 
biejen legten Biffen ihm zu reihen. Therafia glaubte, reiht? Muß ich jegt micht mit Anftrengung aller 
dießmal nicht gehordhen zu müſſen, und ungelabt| meiner Kräfte arbeiten, mit bem Winde und den 
ging der Bettler von bannen. Noch am Abende] Fluthen kämpfen?“ 
defielben Tages famen Eilboten und meldeten, daß Noch nicht ganz fünfzehn Jahre Hatte der Hei: 
neun Schiffe, für Paulinus mit Wein und Korn lige in feiner Abgejchievenheit gelebt, ald man 'ihn 
beladen, in den Häfen Gampaniens eingelaufen wäs|zum Nachfolger des Biſchofes Paulus von Nola er- 
ren; nur eines jei mit der Ladung unterwegs zujwählte, welder gegen Ende des Jahres 409 geftor- 
Grunde gegangen. „Sieht du nun,“ fagte deriben war. Er mußte die Würde und Bürde auf 
Heilige zu Iherafia, „daß du jened Brod dem|fih nehmen, jo jehr er ſich auch für ımfähig hielt. 
Bettler geftohlen haft? Ein Brod Haft du der Ar⸗ Als Oberhirt wollte er geliebt, nicht gefürchtet fein. 
muth entzogen, Ein Schiff Tieß Gott defwegen auf Niemals fiörte eine Nufwallung des Zornes bie 
dem Meere zu Grunde gehen.“ Ruhe feiner Seele. Seine Geduld war unerjchöpf- 
Baulinus bewohnte zu Nola ein einfaches, aber lich. Wenn er auch bisweilen Strenge anwenden 
geräumiged Haus, dad am bie Kirdhe des heiligen | mußte, jo juchte er fie durch Sanſftmuth zu mäßigen. 
Felix angebaut war, und führte eine jehr ſtrenge Nie ging ein Bittender ohne Erhörung ober ohne 
Lebensweiſe. Angezogen von feiner Heiligkeit fam-|Troft von ihm weg. Alle hatten Antheil an feinem 
melten fih um ihn bald mehrere heilöbegierige|väterlichen Rathe, an feiner wohlthätigen Liebe. Er 


Seelen, und er fonnte ihnen nicht verfagen, fie als 
feine Schüler aufzunehmen. So bildete ſich eine 
Art Flöfterlicher Gemeinihaft, in welder Paulinus 
firenge Ordnung und Zucht einführt. Die Mitglie 
ber jafteten beinahe immerwährend, trugen rau- 
hes, ſchlechtes Gewand, bejchäftigten fih mit Hand- 
arbeit, um ben 2ebendunterhalt zu verbienen, und 
hielten mit einander den Gottesdienſt. Die Tugen- 
ben ber erften Einfiedler ftanden hier wieder aus 
dem Grabe auf, und bald ward die ganze Ghriften- 
heit voll des Lobes dieſer Genoſſenſchaft. Jeden 
Tag verehrte Paulinus den heiligen Felix und all— 


Ichrte fräftig und unermüdet durch fein Wort, noch 
fräftiger durch jein Beifpiel. Boll Eifer bewahrte 
er jeine Schafe vor der Irrlehre ded Arius. Die 
Einfünfte des Bistums von Nola waren damals 
ſchon ſehr beträchtlih; aber da Paulinus bereits 
jeinen eigenen Reichthum ganz der Armuth zuge- 
wendet hatte, jo waren jet auch bie Einfünfte ſei— 
ner Kirche dad Erbtheil der Mothleidenden. Nur 
was bad tägliche Bedürfniß forderte, behielt er für 
ih; von allem Uehrigen betrachtete er ſich ald Ver— 
walter, bie Bedrängten ald die Nutznießer umd bie 
Kirche als Eigenthümerin. Der Stand der Armuth 


jährlich verjaßte er ein Lobgedicht auf denfelben, das war ihm lieb geworden, weil er ihn feinem göttli- 
er den „Tribut feiner freiwilligen Huldigung‘ nannte. | chen Borbilde Jeſus ähnlicher machte. 


Die größten Männer, mit welden damals Gott 


Als die Gothen unter ihrem Könige Alarich 


feine Kirche ſchmückte, ein Ambroſius, ein Auguftis! Italien verherrten, eroberten fie auch Nola. Nichts 
nus, ein Hieronymus, ein Martin von Tours fand entging ihrer Raubſucht. Um jene, bei welchen fie 
ten ihm Briefe und erfchöpften den Reichthum ihrer Koftbarfeiten vermutheten, zum Geftändniffe zu briu- 
Beredfamfeit, um feinen Sieg über die Welt und gen, bedienten fie fih der Folter und anderer grau— 
ihre Lockungen zu feiern. Aber der Heilige, größer ſamen Martern. Auch der Heilige Biſchof gerieth 
noch durch feine Demuth, als durch feine andern in ihre Hände. Da betete er: „Herr, laß nicht 
Tugenden, wünſchte anfridhtig, von der Welt ver-|zu, daß ich des Goldes umd Eilberd wegen gepei- 
geſſen zu werden. Er bat feine Freunde innig, |niget werbe; denn bu weißt, wo alle meine Schäße 
daß fie ihm ja fein Wort fagen, Feines fchreiben möch⸗ ſind.“ Wirklich wurde er bald frei gegeben und 
ten, das fein Herz ber Gitelfeit öffnen könnte. eilte zu feiner Heerde, wo er Alles aufbot, um bie 
„Was habe ih gethan,“ ſprach er, „daß folched von dem Kriege geihlagenen Wunden wieder zu 
Aufjehen verdiente? IA ed denn etwas fo Großes, heilen. Doch die Ereigniffe ließen ihm nicht Zeit 
Güter, die vergänglih und nur auf kurze Zeit die dazu, indem einige Jahre fpäter die Vandalen aus 
meinigen find, zu verlaffen, um dafür ımvergängliche, | Afrifa zu einem Raubzuge nah Unteritalien her- 
ewige Güter zu erlangen? Ich gleiche jetzt einem überſetzten und da noch ärger wütheten als bie 
Menſchen, der einen breiten Strom durchſchwimmen Gothen. Nola fiel abermals in > Gewalt ber 
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Barbaren, welche einen großen Theil der Einwoh⸗ Heiligen, feinen Stand zu entdecken, und als nun 


ner ald Sklaven mit ſich fortichleppten. In biejer 
Bedrängnig that Paulinus, nach der Erzählung des 
heiligen Gregor des Großen, ein Wunder der Nuaͤch— 
ftenliebe, wie ed die Welt noch nicht geſehen Hatte. 
Eine Wittwe fam zu ihm und Flagte mit weinendei 
Augen, daß ihr einziger Sohn, der fie ernährt habe, 
von den Feinden mitgenommen worden jei; dann 
bat fie den Biſchof um Geld, um den Gefangenen 
wieder ausldfen zu Fünnen. Paulinus, welder im 
Drange der Zeit bereits alle feine Mittel erihöpft 
hatte, Fonnte auf dieſe Weiſe nicht helfen. Da 
ging er hin und bot fih den Vandalen ald Sfla- 
ven bar, unter der Bedingniß, daß fie dafür ben 
Sohn der Wittwe freigäben. Der Tauſch wurde 
angenommen und die Bandalen führten den Biſchof 
mit fih nah Afrifa. Dort wurde ihm die Auf- 
ficht über die Gärten bed Königs anvertraut. Still, 
feine Würde und SKenntniffe verbergend, that ber 
Heilige mit gewohnter Demuth, was ihm aufgetra- 
gen war, Ein vornehmer Hofherr, der fich dfterd 
mit ihm unterhielt, bemerkte indeß doch bald, daß 
in feiner Perjon mehr ald ein gemeiner Gärtner 
verborgen ſei. Noch Flarer wurde ihm bieß, als 
Paulinus eined Tages ihn den nahen Tod bes 


der König erfuhr, daß jein Sflave ein Biſchof fei 
und aus Mitleid für einen Andern bie Ketten trage, 
gerieth er in's hoöchſte Erftaunen über ſolche Tugend 
und ließ dem Diener Gottes bebeuten, er möge ſich 
eine Gnade audbitten. Paulinus begehrte die Los— 
faffung der gefangenen Nolaner. Es wurde ihm ge- 
währt, und der Biſchof Fehrte mit ben Befreiten in 
die Heimath zurück. Wer mag ben Jubel jchildern, 
ald er mit fo vielen durch ihn Erretteten in Nola 
anfam? Ale Einwohner gingen ihm frohlockend 
entgegen, priefen laut feine aufopfernde Liebe und 
führten ihn im Triumphe in die Kirche, 

Das gottgefällige Leben des Heiligen Frönte 
ein gottgefälliger Tod, Er hatte bereitö das ehr- 
würbige Greifenalter erreicht, als ihm ein heftiges 
Fieber befiel, weldes bald tödtlih wurde. Der 
Herr tröftete ihm durch eine Erſcheinung; es nahten 
fih ihm nämlih im Traume die beiden Heiligen 
Bifhöfe Januarius und Martinus. Als man bie 
Lichter anzündete, wie man bei Sterbenden zu tun 
pflegt, fagte er mit Teiler Stimme: „IH Habe mei- 
nem Gefaldten ein Licht bereitet." Zwiſchen zehn 
und eilj Uhr in der Nacht wurde dad Zimmer, in 
dem er lag, wie von einem Erbbeben erſchüttert. 


Königs vorherjagte, und ihm rieth, in Gemeinſchaft Die Anwejenden fielen vor Schreden auf die Kniee 


mit den übrigen Großen bei Zeiten Vorſorge für 
das Reich zu treffen. 


Paulinus vor fih rufen. 
trat, verjärbte fich ber König und rief aus: 
fenne diefen Menſchen ſchon — er ift mir in ber 


Der Mann eilte, dem Kö-|Tinus den Geiſt auf. 
nige die Sache zu Hinterbringen, und dieſer ließ] 22. Juni des Jahres 431. 
Al er in den Saal der Kirche des Heiligen Felix, in ber Folge aber 
„Ich wurde fein Leib nach Rom verfekt. 


und beteten, und in demjelben Augenblife gab Pau- 
Sein Todedtag war ber 
Man beerbigte ihn in 
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vergangenen Naht im Traume erjchienen, wo ih und fehr ſchöne Briefe auf und gefommen, in wel- 
ihn unter den Richtern fah, welche mir die Geißelichen fich feine reine, gottergebene Seele allenthalben 
aus ber Hand nahmen.“ Man drang nun in den kund gibt. i 


Lchrftüde und Machfolge. 


Willſt du volllommen fein, fo gebe bin, verkaufe Alles, was bu bafl, und gib es ben Armen, fo wirft du einen Schatz im Hint- 
mel haben; bann komme und folge mir nad. (Matth. 19, 21.) 


Welh ein großes Beifpiel der chriftlichen Liebe und |darin ein göttliches Vorbild, Er kam in die Welt, um 
Dienftfertigkeit haft bu, mein Leſer, am heiligen Baulinus!jaller Menſchen Erlöfer, Helfer, Beglüder und Seligma— 
Wie mächtig muß es dich zur Nachfolge auffordern! Um|cher zu werben. Im feinem ganzen Wanbel auf Erben 
deine Regungen ver Menfchenliebe thätig zu machen, neh- half und viente er allen Nothleivenden, von welchem 
men wir hier Gelegenheit, bir einen Unterricht von chriſt⸗ Stande, aus welchem Volle, von welcher Religionepartei 
licher Dienftfertigkeit und Wohlthätigkeit, befonders gegen |fie auch waren, und er machte es uns alfo durch fein 
Mitbürger und Nachbarn zu geben. Gebot und Beifpiel zur Heiligen Pflicht, alle Menſchen 

Unfer Erlöfer Jeſus ChHriftus hat uns gelehrt und|zu lieben und nah unferm Bermögen glüdlich zu machen. 
ermahnt, daß wir gegen alle Menfchen mwohlthätig und | Diefe allgemeine Menſchenliebe müffen Chriften vorzüglich 
mitleidig fein follen, Wir follen helfen und dienen, wen|an benjenigen beweifen, welche Gott mit ihnen in eine 
wir nur belfen und dienen können. Er gab uns fetft | Verbindung gelegt bat. 
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Nun ift aber auch noch nöthig, Unterricht zu ertheir] Gefälligfeiten aller Art erweifen, die nur in feinen Kräf— 
fen, wie man feinen Nachbarn und Mitbürgern bienen|ten find. 


und Helfen könne. Einen wahren bleibenden Nuten für 
Zeit und Ewigkeit fchafft man ihnen durch jede gute Lehre 
und heilfame Erinnerung, burch eine leuchtende Gottfelig- 
feit und Menfchenliebe im bürgerlichen und häuslichen 
Leben. Das find immer die wohlthätigften Menfchen in 
ihrem Baterlande und Wohnorte, die burch ihre chriftlichen, 
verftändigen Reben und Vorftellungen, wie durch ihr er- 
baulich frommes Beifpiel mithelfen, daß ihre Landsleute, 
Nachbarn und Bekannten hriftlichgefinnte, Fromme, tugend⸗ 
fame, mäßige, friebfertige, wohlthätige und fparfame Men- 
fhen werben. 

Sie erweifen ihmen wahre Liebesdienſte burch jeden 
liebreihen Zufprud in Belümmerniffen, durch jeden Troft 
und guten Rath, ven fie Perfonen und Familien, die im 
Aengiten und Berlegenheiten find, geben. Der bienftfer- 
tige Chrift Hilft feinen Nachbarn, Mitbürgern und Ber: 
wandten auch im Werke, 

Er dent oft: „Der liebe Gott bat mich ja nicht 
für mich allein, fondern auch für andere Menſchen in bie 
Welt gefekt; ich foll nicht nur forgen, meinen Schaden 
zu verhüten und meinen Wohlſtand zu befördern, fonbern 
auch in meinem Stande, Berufe und Gewerbe mir es 
auf alle Weife angelegen fein laffen, meines Nebenmen- 
[hen Schaden zu verhüten und feine Wohlfahrt zu ver- 
mehren, Wenn ich nur an mich benfe, wenn Anderer 
Wohl und Wehe mir nicht am Herzen liegt, fo bin ich 
fein wahrer Chrift und vergeffe ganz das Gebot Yefu: 
„Ein Jeder fehe nicht auf das Seinige, fondern auf das, 
was ber Anbern ift.” (Phil. 2, 4.) 

Bei ſolchen chriftliden Gedanken ift es ihm eine 
wahre freude, anderer Leute Glüd und Freude zu ver 
mehren, Er thut Alles, was er thun fann, ihre Fröm- 
migfeit und Zufriedenheit mit Gott, ihre Nahrung‘ und 
Einnahme, ben guten Fortgang ihrer Hausgefchäfte, das 
Süd ihrer Kinder und Familie zu befördern, Mit Leut- 
feligleit und Höflichfeit begegnet er feinen geringeren wie 
feinen vornehmern Nachbarn und Mitbürgern. Wo er 
ihnen nur einen thätigen Dienft leiften, ihnen eine Freude, 
einen Nuten ſchaffen fann, da thut er es gleich, ohne fich 
fange darum bitten zu laffen, 

Braut zum Beifpiele ein fleißiger, ehrliher Mann, 
ber fein Gefchäft erft anfängt, Handwerlszeug, Haus- unb 
Feldgeräthe, Vorſchuß an Geld oder fonft etwas in feinem 
Gewerbe oder Hauswefen, fann er es ihm felbft leihen 
ober von Andern verfchaffen, er wird ihm gewiß barin 
behifflih fein. Berne wird er zu feinem Nutzen DBürg- 
haft und Geſchäfte übernehmen, Aufträge beforgen und 


Wer fo menfchenfreunblih gegen feine Mitbürger 
und Nachbarn gefinnt ift, wird gewiß nicht neidifch und 
mißgünftig darüber fein, wenn fie beſſer ftehen, als er, 
größern Berkehr und Feldbau haben, mehr Glück und 
Fortgang in ihrem Handel und Gewerbe. Nie wirb er 
auch ſchadenfroh darüber fein, wenn fie VBerluft leiden und 
er dabei gewinnt, Neid, Mißgunſt und Schadenfreude find 
teuflifche Laſter, wodurch alle Religion verläugnet wird. 
— — ber, der ſich als ein braver Dann und als ein 
chriſtlicher Bürger gegen Alle, die mit ihm in einem Lande 
und Orte leben, verhält, wird ihren Schaden auf jede Art 
zu verhüten fuchen. Bor allen Dingen wirb er es ſich 
angelegen fein laffen, jeden Lafterhaften, bei dem fein 
Ermahnen, Rath und Beiſpiel etwas vermag, vom Ber- 
berben zu retten, Es wäre 3. B. Jemand der Trunlen- 
heit, Faulheit, Unkeufchheit, Verſchwendung, Zankſucht und 
Widerfpenftigfeit gegen feine Obern ergeben, fo wird er 
Alles thun, ihn aus den Striden biefer Lafter zu reißen, 
damit er nicht an Leib und Seele verloren gebe. 

Der chriſtliche Bürger bat Hochachtung gegen feine 
frommen, vechtfchaffenen, fleipigen und gefchidten Mitbür- 
ger. Sprit und urtheilt nun Jemand aus Unwiffenbeit, 
weil man ihm falfche Dinge von ihnen erzählt hat, fchlecht 
von benfelben, fo belehret er ihn eines Befjern und rühınt 
ihm ihre Tugenden und Verbienfte; läftert ein Verleum— 
der fie, fo vertheidigt er gegen venfelben ihren guten Na— 
men; werben fie von boshaften Menfchen ungerecht be- 
handelt, gebrüdt, verfolgt, jo nimmt er fih ihrer Sache 
an und fucht foviel, und wie er nur Tann, fie zu retten; 
droht ihnen eine Gefahr, die fie nicht fennen, fo warnt 
er fie vor berfelben und thut das Seinige, fie abzuwenden. 

Leider gibt e8 wohl in jeder Stabt und jedem Dorfe 
bartherzige Leute, bie ihren Nebenmenfchhen in Noth und 
Gefahr fehen, aber kein Wort fprechen und feine Hand 
regen, ihm heraus zu reißen. Sie fönnen Bater und Mut— 
ter, Bruder und Schweiter, Weib und Kind, Nachbar und 
Freund verderben und verfchmachten fehen, und werben 
nicht davon gerührt; ja fie Helfen wohl noch bisweilen 
dazu, ihren Untergang zu befördern. Bor einem folchen 
undhriftfichen, Karten Gemüthe bewahre der barmberzige 
Gott jeden Menſchen. 

Liebe Mitchriften, die ihr biefes Tefet, fucht ja bie 
Noth Allen, die um und neben euch wohnen, zu erleich- 
tern. Das könnt ihr thun, ohne viel Gele zu Haben, — 
das fönnet ihr, wenn ihr auch arme und geringe Leute 
feid; wis wollen euch bdiefes zeigen. — Wenn Jemand 
in eurem Haufe, in eurer Nahbarfchaft, in eurem Orte 
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Widerwärtigleiten leidet, und ihr nehmer Theil daran, 
gebt ihm euer Mitleid zu erlennen, weinet mit ihm, ber 
mühet euch, ihm zu zeigen, daß ihr ihm gerne feine Laſt 
abnehmen oder doch erleichtern möchtet, jo wird dieß für 
ihn fohon wahrer Troft fein. Iſt Jemand franf oder hat 
einen kranken Ehegatten, kranke Kinder und Dienftboten, 
fo könnt ihr ihm an die Hand gehen, die Kranken befu- 
hen, fie mit auswarten, pflegen, des Nachts bei ihnen 
wachen, fie dur Troft und Zuſpruch aus Gottes Wort 
aufrichten, an ihrem Krankenbette und zu Haufe für fie 
beten, auch durch eure gefunden Dienftboten und Kinder 
demjenigen Handreichung in feiner Haus und Yandwirtd- 
ſchaft thun laffen, deſſen Kinder und Gefinde franf Liegen. 
Kommt ein Tobfall in ihre Familie, da könnt ihr derſel— 
ben in ihrer großen Betrübniß viele treue nachbarliche 
Dienfte thun, mit Troft und Rath, mit Beftellung und 
Beranftaltung des Begräbniffes beiftehen. Für Hinterlaf- 
jene Wittwen und Waifen könnt ihr die Sorge und Ber 
pflegung übernehmen. Treue Bormünder unerzogener Wai- 
fen und rebliche Fürfprecher verlaßner Wittwen find bie 
wohltHätigften Leute in ihrem Orte. 

Es gibt viele Vorfälle im gewöhnlichen Peben, in 
welchem ein Mitbürger und Nachbar dem andern große, 


Der bdreiundzwanzigfte Juni. 


chriſtliche Liebespienfte ergeigen kann; fie laffen fich nicht 
alle anführen. Nur noch einige wollen wir nennen. Bei 
Feuersbränften und Waſſerſchäden können fie ſich einander 
Retter des Lebens, bes Habes und Gutes werben. Durd 
forgfältige Aufbewahrung und Zurüdgabe des Geretteten 
erzeigen fie chriftliche Billigkeit und Gerechtigkeit. Wenn 
eine ehrliche arbeitfame Familie durch Krankheit, durch 
Betrüger oder andere unverfchuldete Unglüdsfälle in ihrer 
Nahrung zurüdtommt, fo Können biejenigen, welche ange 
fehener und bemittelter find, berfelben mit ihrem Vermö— 
gen — oft mit fehr wenigem — unb mit ihrem Worte, 
das fie für fie geben oder bei Andern zu ihrem Beſten 
einlegen, wieder aufbelfen, 

Dei Viehſeuchen, fehlechten Ernten und Hohen Ge: 
treibpreifen Tann der Yanbmann, ber fein Vieh ganz ober 
zum Theile behält, auf befjen Feldern mehr geerntet wird, 
ber noch Getreib vom vorigen Yahre übrig, feinen armen 
Nachbar, der Alles verloren hat, auf viele Weife unter 
ftügen, daß er nicht ganz zu Grunde gehe und durch Get: 
te8 Segen feinen gefunfenen Wohlftand wieder im bie 
Höhe bringe. Im diefen und andern Fällen fei gegen dei— 
nen Nächiten barımherzig, gleichwie auch bein himmliſcher 
Bater gegen dich ſtets barmberzig ift. 


Gebet. 

Hilf und, o Gott! das ſchöne Beiſpiel des Heis|und es findet feine Ruhe, bis es in Dir ruhet. Hilf 
ligen Paulinus nützen und einmal recht erkennen, uns alſo uns und der Welt abſterben, Dich von 
daß uns die Welt mit ihren Ehren, Gütern und ganzem Herzen lieben und dieſe Liebe g Dich 
Freuden nicht glücklich machen, ſondern daß und nur durch wahre, innige und aufopfernde Nädfienliche 


vie Frömmigfeit wahre Ruhe, wahres Glück hienie- | beweifen. 
den geben kann. Unſer Herz ift für Dich erihaffen, |unfern Herrn. 


Wir bitten darum dur Jeſus GChriftus, 
Amen. 


Der dreiundzwanzigite Tag im Monate Juni, 
Die heiligen Nicander und Marcianus, Martyrer, und der heilige 
Eberhard, Erzbiichof von Salzburg. *) 


Aus den Aften ber heiligen Nicander und 
Marciannd fcheint hervorzugehen, daß fie unter 
Diocletian und wahriheinlih in Möfien, einer Pro— 
vinz Illyriens, unter eben dem Statthalter Titten, 
welcher auch den heiligen Julius verurtheilte. Gie 
hatten fi im römifchen Heere als tapfere Krieger 
ausgezeichnet, aber, nachdem fie zur Erfenutniß des 
Heiles geführt worden waren, ben Dienft und alle 
Ehren der Welt verlaffen, um unter der Bahne bed 
Gefreuzigten dad Himmelreich zu erobern. Dieß 


wurde ihnen zum Verbrechen angerechnet, und Ma- 
rimus, der Statthalter der Provinz, ließ fie verhai- 
ten und vor feinen Richterſtuhl bringen. Er redete 
fie an: „Ihr Fennt die Verordnungen ber Kailer, 
welche euch gebieten, den Göttern zu opfern? Kommt 
aljo und füget euch denſelben!“ Nicander entgey- 
nete: „Diejer Bejehl kann die Chriften nicht angeben, 
welden durch ihr Geſetz verboten ift, den unfterb: 
lichen Bott zu verachten, um Holz und Steine an- 
zubeten.“ Daria, Nicander8 Gemahlin, bie zugegen 


*) Die heiligen Nicander und Marcianus find im römifhen Martyrofogium unterm 17. Juni eingetragen, und ber heilige 


Eberharb wirb im Salzburgiſchen am 22. Juni verehrt. 


Die hl. Ricander und Marcianus, Martyrer, und der hl. Eberhard, Erzbifchof von Salzburg. 767 


war, ermutbigte ihren Mann zur Standhaftigfeit umd 
ſprach: „Thue ja nicht, was ber Statthalter ver- 
langt — hüte did, unſern Herrn Jeſus Chriftus 
zu verläugnen!* Marimus unterbrach fie und rief: 
„D des abſcheulichen Weibes, das feines Mannes 
Tod verlangt!” Daria erwiederte: „Du irrſt dich; 
ich will nur, daß er in Gott lebe, um nicht ewig 
zu fterben. “ 

Maximus. Deine Abficht iſt Teicht zu durch— 
hauen; du willft diefen [o8 werden, um einen Ans 
bern zu heirathen. 

Daria. Wenn du fo von mir denkſt und fo 
Niedriges mir zutraueft, jo tödte mich zuerft um mei« 
ned chriſtlichen Bekeuntniſſes wegen. 

Der Statthalter, welcher in Betreff der Wei- 
ber feinen Befehl Hatte, indem ſich feine Vollmach—⸗ 
ten nur auf bad Kriegäheer erſtreckten, lich die hel— 
benmäthige Frau in bad Gefängniß abführen. Allein 
man gab ihr bald wieder die Freiheit, und fie fam 
in den Gerichtsſaal zurüd, um den Ausgang des 
Kampfes zu jehen, den ihr Gatte beftchen mußte. 
Marimus wendete ſich jet wieder zu Nicander und 
ſagte: „Ich gebe dir einige Bedenkzeit, um zu über: 
fegen, ob es beffer jei, zu leben oder zu fterben.” 
Nicander antwortete: „Diejer Auſſchub ift unnüg, 
da mein Entſchluß ſchon gefaßt ift; ich verlange nur 
mich zu retten.“ Marimus, welcher diefe Worte in 
einem falſchen Sinne nahm und glaubte, der Be- 
fenner wolle, um fein eben zu erhalten, den Göt- 
tern opfern, wünjchte ſich ſchon Glück zu dem erhal- 
tenen Siege über das Chriftenthum, und äußerte fich 
in biefem Sinne gegen feinen Beifiger Suetonius. 
Allein Nicander zog ihn bald aus dem Traume, in- 
dem er mit lauter 











ewig und von dem gegemvärtigen ganz verichieden. Deß⸗ 
wegen überlaffe ich meinen Leib deiner Gewalt; thue 
mit ihm, was du willft. Ich bin und bleibe ein Chriſt.“ 
Maximus nahm jegt den andern Befenner vor 
und fagte zu ihm: „Was iſt's mit dir?" Marcia- 
nus verjegte: „Ich Habe dieſelbe Gefinnung und 
baffelbe Bekenntniß, wie mein Gefährt." „So ſollet 
ihr denn auch,“ rief der Statthalter, „mitſammen 
in’8 Gefänguiß wandern!* Zwanzig Tage lagen die 
Heiligen im Kerfer, bis fie Marimud zu einem 
zweiten Berhöre vorführen ließ. Er empfing fie 
mit den Worten: „Ihr Habt num hinreichend Zeit 
gehabt, euch zu eutichließen,, den Verordnungen ber 
Kaifer Folge zu leiten. Wohlan nun, opfert ben 
Göttern und werbet wieder frei!" Marcianud ent- 
gegnete: „Mit allen deinen Bemühungen wirft bu 
und nie dahin bringen, baß wir den wahren Gott 
verlaffen; wir fehen ihn bier durch den Glauben 
gegenwärtig und wiffen, wohin er uns ruft. Wir 
beihwören di, die ewige Glückſeligkeit uns nicht 
länger vorzuenthalten. Eile, und zu dem hinüber: 
zujenden, den ihr läftert, wir aber verehren und an— 
beten.” Der Statthalter geftand ihm feine Bitte 
zu und verurtheilte die beiden Bekenner zur Ent- 
hauptung, mit dem Beifage: „Mir Habt ihr nichts 
zu 2eide gethan, und ihr werbet and nicht burd) 
mich verfolgt, ſondern durch die Verordnungen ber 
Kaiſer. Ih bin rein und umjchuldig an eurem 
Blute.“ Die Martyrer banften ihm und befannten, 
daß fie fehr menſchenfreundlich von ihm behandelt 
worden jeien. Zobfingend dem Herrn gingen fie nad 
der Richtſtätte, und die Freude, von ber fie durch— 
dringen waren, fendhtete aus ihren Gefidhtern. 
— Nicander wurde 





Stimme zu dem Gotte — J d begleitet von ſeinem 
der Chriſten flehte, daß Nr — IR glaubenöftarfen 
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Leben, nah melden — 


ih mi ſehne, ift 


mußte noch einen har» 


— ten Kampf gegen 
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Fleiſch und Blut beftehen. Sein Weib, ganz anders ge— 
finnt, ald Daria, hatte zum Zeichen ihrer tiefen 
Trauer die Kleider zerriffen, weinte und jammerte 
und juchte die Stanbhaftigfeit ihred Gatten durch 
Alles, was ihr der Schmerz nur Rührendes ein- 
geben fonnte, zu erjchüttern. Bald zeigte fie ihm 
das Kind, welches fie ihm geboren Hatte, bald hielt 
fie ihn am Gewande, um ihn zurüdzuzichen. Gr 
fonnte ihred Ungeftümes nicht anderd ſich ermehren, 
ald daß er einen ber ihm umgebenden Freunde bat, 
fie mit Gewalt zurüdzuhalten. Erſt ald er auf 
dem Richtplatze angekommen war, ließ er fie wieder 
in feine Nähe kommen, gab ihr ben Abſchiedskuß 
und ſprach: „Entferne dich jegt im Herrn, weil bu 
doch den Muth nicht Haft, mich fterben zu ſehen.“ 
Darauf nahm er fein Söhnlein auf die Arme und 
hob es gen Himmel empor, fagend: 


Der breinudzwanzigfle Juni, 


traten ſodaun jeder auf den Play, wo er ben Tu 
deöftreih empfangen follte. Da bemerkte Marcianus, 
daß bie Gattin feines Gefährten ſich herandrängte, 
aber wegen ber Volksmenge nicht zu ihrem Gemahle 
fommen Founte. Sogleih ging er auf fie zu, reichte 
ihr Hilfreih die Hand und führte fie zu ihrem 
Manne, welder zu ihr ſprach: „Gott fei mit bir!* 
Sie ſtellte fih neben ihn und "Tagte: „Sei: guten 
Muthes — zeige dich ſtark im Kampfe. Zehn Jahre 
habe ich ohne dich zu Haufe gelebt, ald bu im 
Kriege abwejendb wareft, und während biefer ganzen 
Zeit flehte ich unaufhörlich zu Gott um die Gnade, 
dich wieder zu fehen. Segt Hab’ ich dich gejehen 
und bin jo glüdlih, das Weib eines Martyrerd zu 
fein. ®ib Gott Zeugniß, damit du auch mich vom 
ewigen Tode erretteſt.“ Der Scharfrichter verband 


„Herr, unſer hierauf den beiden Blutzengen die Augen und ent- 
Aller Bater, forge du für dieſes Kind!“ Jetzt fielen hauptete fie. 


Sie vollendeten ihr ——— 


die beiden Heiligen einander ſich um den Hals und! Opfer ad und "Opfer gegen das Jahr 303. 


und Hilpoltftein, erblicte zu Nürn- 
berg um bad Jahr 1085 das Lidht|\ .— 
der Welt. Vater und Mutter führ- 


und letztere zumal galt ald Mufter 
weibliher Tugend und Milvthätig- 
feit. Sie erbaute eine Kirche zul 
Ehren ber heiligiten Jungfrau und 
trug zweitaufend Schritte weit mit \ 
bloßen Füßen Steine und andere, 
Materialien herbei. Ihre Liebe zus 
den Armen wird in ber Geſchichte — 
jehr gerühmt. Unter den Augen 
einer ſolchen Mutter Fonnte der 
junge Graf wohl nicht anders, ala 
in der Furcht Gottes wandeln. 
Als er heranwuchs, waren feine Eftern bevasht, 
ihm eine ſtandesmäßige willenjchaftliche Bildung 
zu verfhaffen. Sie übergaben ihn ben Hän— 
den ber frommen und gelehrten Benediftiner zu 
Bamberg, überzeugt, dab unter der Leitung folder 
Männer fein Verſtand nicht auf Unfoften des Her— 
send bereichert werden würde, Eberhard machte 
eben jo jchnelle ald große Fortſchritte und erwarb 
ih die Verehrung feiner Mitſchüler, wie bie Liebe 
jeiner Lehrer. Nachdem er fich dem Priefterftande 
gewidmet, wurde er Kanonifer in ber Domfirche zu 
Bamberg. 


m BR 




















und Demuth Titt ihm nicht mm 
geräufchvollen Welt, und er zog 
fich in das Benebiftinerflofter auf 


af Do dad Kapitel war nicht ge» 
ſonnen, ben Beiten aus feiner Mitte 
zu entlaffen ; dringend, ja drohend 
erlangte ber Domprobft den Mit- 
bruder von dem Abte, ber zulest 
=) nachgeben mußte und Eberhard zu- 


rücfjendete. 
Hierauf wurde ber Heilige vom 


N nah Paris geſchickt, um 





auf der Hochſchule daſelbſt ſich 
weiter auszubilden. Er kehrte mit 
ſtenntniſſen bereichert heim, aber 
— feine —— nach dem Kloſterleben ver— 
loren zu haben, und drang ſo lange in den 
Biſchof von Bamberg, den heiligen Otto, bis 
ihm dieſer den Eintritt in einen Orden geftat- 
tete. Er ging um das Jahr 1125 in die Benevif- 
tinerabtei Prüfening bei Regensburg, welche Otto 
vor Kurzem geftiftet hatte. Hier bewährte er ſich 
gleich beim Eintritte ald ein vollkommenes Mufter 
flöfterlicher Zucht, weil er nichts weniger als ciu 
Neuling war in den Uebungen der Buße, der Ar 
muth, des Gehorfamd und ber Demuth. Daß cr 


Aber fein Hang zur Abgefchtedenheit|fich feinem Abte Erbo, den wahren Elia feiner 
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Zeit, zum Borbilde wählte, mußte nothwendig feine] Oberhirtenamtes bie Kirche Gottes beunruhigen wür- 
Helligung beſchleunigen. den, unerjchütterli zu bleiben. 

Mittlerweile hatte feine Schwefter, bie gottſe— Die neue Würde bradte nicht die mindefte 
fige Bertha, um das Jahr 1127 zu Biburg beilAenderung in die Lebensweiſe bed Heiligen; nur 
Abensberg eine Benediftinerabtei gefliftet und bes|zeigten fich jeine Tugenden, vorzüglich feine Demuth, 
gehrte dem Heiligen zum Morfteher verfelben. Dochin einem noch helleren Lichte. Als wacjamer 
fünf Jahre hindurch Fonnte fie feine Demuth nicht | Pfleger feines geiftliben Weinberge unterließ er 
befiegen, bis er enblich mit dem Biichofe von Bam⸗ nichts, was deſſen ſchnelles und dauerndes Aufblü- 
Berg eine Reife nah Rom machen mußte, wo Papft hen befdrbern mochte. Durch die vorhergegangenen 


EEE —— 


Innocenz 11. felbft unter geiftlidem Gehorjame ihm 
die Liebernahme jener Würde gebot. Wie jehr 
Eberhard's Herz von Nächftenliebe erfüllt war, zeigt 
ein Vorfall, welder auf dieſer Neije ſich ereignete 
und ein Geitenflüf zu dem befannten Liebeöwerfe 
des großen Biſchofs von Tours, des heiligen Mar- 
tin, liefert. Als er auf ber Landftraffe einer armen, 
ſterbensmüden rau begegnete, flieg er jogleih vom 
Pferde, hob biejelbe in den Sattel und machte den 
weiten bejchwerlihen Weg über bie ſchneebedeckten 
Apeniunen zu Buße. Ginen ähnlichen Beleg feiner 
Herzendgüte gibt und nachfichender Zug. Als er 
bereits Abt in Biburg war, kam ein Knecht in’s 
Klofter und verlangte für feinen an der ‘Pforte har- 
renden Ritter einen Labetrunk. Der Sellermeifter 
führte den Heren in das Gaflzimmer, vergaß aber 
den Diener vor der Thüre, der num burftig weiter 
ziehen mußte. Sobald Eberhard davon hörte, ges 
bot er dem SKellermeifter, dem Knechte mit einem 
Beer Wein's nachzueilen, damit diefem ja die Lab— 
ung nicht entginge und das Gaftrecht nicht verleht 
würde. Glüdlihe Tage altwäterliher Einfalt und 
Brubderliebe! 

As Abt von Biburg leuchtete Eberhard feinen 
Untergebenen in Andacht und Gelbfiverläugnung 
voran. Dabei war er ein zärtliher Vater der Ar- 
men und SKranfen, ein einfichtövoller Seelenarzt 
und ein trefflicher Prediger, beffen mahnenden Wor- 
ten viele Sünder die Mettung verdanften. m 
ganzen deutſchen Reiche wurde fein Name gefeiert, 
und die Kirde von Salzburg war nicht jobald ver- 
waist durch das Ableben des Erzbiſchofes Konrad, 
ald die Kferiiet bei der Wahl feines Nachſolgers 
jänmtlide Stimmen für den Abt von Biburg ver- 
einigte. Dieß geihah den 20. April 1147, und 
am 13. Mai deffelben Jahres begingen die Biſchöfe 
von Briren, Freifing, Gurf, Paſſau und Megens- 
burg im Dome von Salzburg feierli die Konfe- 
fration Eberhard’ ds. Man fagt, der gottfelige Erbo 


anhaltenden Kriege war die Kirchenzucht ſehr in 
Verfall geraten, und mande Unordnung in die 
Didcefe eingeſchlichen, die nur mit umverdroffenem 
Eifer wieder gehoben werden Fonnte. Die gelähmte 
Kraft der Geiftlichfeit mußte neu geftählt und ber 
Sittlichkeit des Volkes aufgeholfen werben. Dieh 
erforderte einen Mann von der Kraft und Berufd- 
treue Eberhard's. Sein Bisthum gewann in furzer 
Zeit eine ſolche Umgeftaltung, daß Kaiſer Kon— 
rad III., ald er auf feinem Heimwege von Paläftina 
nah Salzburg Fam, dem heiligen Oberhirten das 
ehrenvolle Zeugniß gab, er fei nirgends durch den 
gottjeligen Wandel und das wahrhaft geiſtliche An— 
jehen der Diener der Altäre jo erbaut worden. 

Mir Haben bereit? Gelegenheit gehabt, ber 
Woplthätigfeit Eberhard's und feinem Gebetseifer 
dad verdiente Lob zu ſprechen. Auch auf jeinem 
bifhöflihen Stuhle übte er diefe Tugenden, verbun- 
den mit einer Herablaffung, die alle Herzen au ihn 
fefleln mußte. Täglich zog er mehrere Arme zu 
Tiſche, und die Kranken befuchte und bediente er in 
eigener Perfon. Was von feinen Ginfünften nicht 
für feine geringen Bebürfniffe aufging, goß er in 
den Schooß ber Mothleidenden. Zur Mutter bed 
Herrn trug er eine jo innige Andacht, daß jein Le— 
benäbejchreiber fagt, er habe nie etwas verweigert, 
wenn es im Namen Mariens begehrt wurde. 

Das Wirken bed berrliden Oberhirten wäre 
noch gefegneter geweien, wenn nicht jener unfelige 
Zwift zwiſchen den Päpften und dem Kaijer Fried- 
rich J. dem Rothbart, gar manches Gute im Keime 
erſtickt und die Ausſaat von anderem gehintert hätte, 
Eberhard ftand in diefem Streite auf der Seite des 
rechtmäßigen Oberhauptes der Kirche, Alerander IIT., 
unb weigerte ſich flanbhaft, den vom Kaiſer anige- 
ftellten Afterpapft anzuerfennen. Dadurch zog er 
fih viele Verfolgungen zu, die er aber mit aller 
Geduld ertrug. Sein Spruch war: „Ich will lie 
ber den Kaifer, als Gott zum Feinde haben.* 


habe ihm feine Erhöhung vorausgefagt und ihm au | Schon hochbetagt und Hinjällig unternahm er noch 


ermahnt, bei den GStürmen, die während jeines|eime beſchwerliche Reiſe nach Steiermark, um Frieden 
Vogels Legende. Ste Kufl. 1. 97 
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zwiichen dem Marfgrajen Ottofar und dem Schloß- Wehffagen, und allgemein trauerte man über ben 
hauptmanne von Yeibnig zu ſtiften. Es gelang ihm, Verluſt des Tröfterd der Betrübten, des Helfers 
binnen drei Tagen die feinpjelige Stimmung der aller Nothleidenden. 

Entzweiten zu heben. Doch auf dem Rückwege über- Kurz vor dem Hinſcheiden des Erzbiſchofes jah 
fiel ihn plöglih eine jo große Schwäche, daß erjeine fromme Nonne in einer Entzüfung einen fo: 
faum noch das Gijterzienferflofter Rain erreichen! baren Thron im Himmel, neben welchen der hei- 
fonnte, wo er den 22. Juni 1164, im achtzigften |lige Petrus und der heilige Rupert jtanden. Um 
Jahre jeines Alters, farb. Am 29. eben dieſes eine Stimme rief: „Diejed ift der Thron Eber— 
Monatd wurde jeine fterblihe Hülle nah Salzburg hard's, den bewahren wir bis zu feiner Ankunſt; 
geführt. Das Bolf empfing fie unter Thränen und. denn dieſe ift nahe.“ 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Gott wird denen, bie durch Standhaftigleit in guten Werlen Ruhm, Ehre und Unſterblichleit ſuchen, das ewige Leben geben, (Röm. 2,7.) 


1) Wie entzückend iſt doch das Verhalten und der 
Heldenmuth der heiligen Daria, der Ehegattin des heiligen 
Nicander, welche, ſtatt über den Martertod ihres Gemahls, 
den ſie ſo zärtlich liebte, zu weinen und troſtlos zu ſein, 
ihn vielmehr auf das Nachdrücklichſte zur Beſtändigkeit 
anfenert; indeſſen die Gattin des heiligen Marcianus alle 
Kunftgriffe der Zärtlichkeit verfucht, ihren Mann zur Ber: 
läugnung bes Glaubens zu bewegen, um nur ben elenden 
Troft zu Haben, denfelben noch eine furze Zeit in biefem 
fterblichen Leben zu befigen! Dieß war gewiß für ven hei- 
ligen Marcianus eine größere Berfuchung, als der Schre— 
den des Todes ſelbſt. Aber durch die Gnade Gottes un— 
terftügt, fiegte er fowogl über die Graufamfeit des Tyran- 
nen, als über die ungeftüme Zärtlichfeit und srgerliche 
Zudringlichfeit feiner Gattin. Er vergißt, daß er Gatte, 
daß er Vater fei; er erftidt die zärtlichjten Maturgefühle 
und erinnert fih nur, daß er ein Chriſt fei und als ein 
Chriſt Handeln müſſe. Wie wichtig ift für uns die Pflicht, 
einander durch gute Beifpiele zu erbauen und einander 
zum Guten anzuführen! Diefe Pflicht find wir allen Dien- 
ſchen ſchuldig, beſonders aber jenen, mit welchen wir durch 
bie Bande der Ehe, der Blutsverwandtfchaft, ver Religion 
enger verfnüpft find. Welch eine fchredliche Sünde ift cs, 
wenn Ehegatten einander zum Böſen verführen, wenn El— 
tern ihren Rindern, Lehrer ihren Zöglingen, Geiftliche und 
Seelforger ihren Pfarr oder Beichtlindern zum Steine 
des Anftoßes und zum Mergerniffe werden und einander 
in das Berderben ftürzen! Die böfen Beifpiele haben mehr 
Menſchen in das Verderben geftürzt, ald die guten jemals 
haben retten können. Wenn man die Verdammten um 
die Urfache ihres Unterganges fragen follte, ſchwerlich 
würbe man einen berfelben finden, ver nicht fagen könnte: 
Diefer und jener verführte mih. Welche fchredliche Re— 
henichaft Haben wir abzulegen! Gott Kat uns befohlen, 
unfere Feinde zu lieben, und wir ftürzen die Seelen ber» 
jenigen in das Berberben, die uns nie etwas zu Leibe ge 


than haben, ja denen wir alle Piebe ſchuldig find, deren 
zeitliche8 und ewiges Heil unferer Obforge anvertrant iſt. 
Ein Menſch, der das Unglück gehabt Hat, Seelen, die mit 
ben Blute Iefu Chrifti find erlöfet worden, durch böſe 
Beifpiele zu verführen, hat alle Urfache, feiner Seligleit 
wegen bekümmert zu fein. — Graufame Väter und Müt- 
ter, die ihr ein Leben führt, welches das Chriſtenthum 
ſchändet! Es wäre für eure Kinder beſſer gewefen, niemals 
geboren zu fein, als daß fie euch ihr Dafein ſchuldig find. 
Ihr wurdet nur die Urfache ihres Lebens, um zugleich die 
Urheber ihres ewigen Todes zu werden, Wenn fie an 
jenem fchredlichen Gerichtätage ihre Seligkeit vom euch 
fordern werden, was werdet ihr ihnen antworten? Ein 
Feder, der fo unglücklich war, feinen Nächſten zum Falle 
verleitet zu haben, ſtelle an fich diefelbe Frage: Was werte 
ich meinem Richter antworten, wenn er die durch mich 
verführte und in's Unglück geftürzte Seele meiner Gattin 
— meines Kindes — meined Bruders oder meiner Schwe- 
fter — meines Freundes — meiner Kameraden — jemet 
zuvor unſchuldigen Mädchens — von mir forbern wird‘ 
„Wehe dem, ver Nergernig gibt!" — 

2) Ein Toftbarer Thron ift im Himmel für ven hei. 
(igen Eberhard zubereitet worden, in Anſehung der vielen 
trefflihen Tugenden und guten Werfe, die der fromme 
Diener Gottes von den erften Jahren an bis an fein Ente 
mit unermüdlichem Eifer ausgeübt. Haft auch du einer 
folhen Thron oder wenigftens eine Wohnung im Himmel 
zu erwarten? „Im Haufe meines Baters," jagt Chriftus, 
„Find viele Wohnungen." (Joh. 14, 2.) Wird auch bir 
eine berfelben zu Theil werden ? E8 kommt nur auf Did 
anz denn auf Seiten Gottes fehlt e8 gewiß nicht. Folge 
dem heiligen Eberhard nach deinem Stande in Uebunz 
ber guten Werke und chriftlichen Tugenden nach, fo wirft 
bu ganz jicher einjtens eine Wohnung im Himmel Haben. 
Wir Haben Dir fhon anderswo gejagt, dag der Menſch 
durch gute Werle fich felbjt ein Haus in der glückſeligen 
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Ewigkeit, hingegen durch böfe Werke, durch Sünben und nad feinen Werken vergelten," fchreibt ber heilige Paulus, 
Pafter ein Haus in der unglüdfeligen Ewigfeit baue und] „Denen, welche mit Ausdauer in guten Werlen bie Ehre, 
vorbereite, Diefe Wahrheit lehrt uns bie heilige Schrift, | Herrlichfeit und Unſterblichleit fuchen, wirb Das ewige Le— 
fo oft fie meldet, daß wir nach unfen Werfen gerichtet ben; jenen aber, bie da ftreitfüchtig find und ver Wahr- 
werben. Die guten Werte nämlich werben zum Lohne heit fich nicht unterwerfen, fondern der Lngerechtigleit und 
eine ewige Wohnung im Himmel haben und die böfen | Sottlofigleit geboren, wird Zorn und Ungnade zu Theil . 
eine ewige Wohnung in der Hölle. „Er wird einem jeden werben.“ (Nöm. 2, 6—8.) 


Gebet, 


Möchten wir doch, o Gott, unfere eigene Schwäche |ichieden find, aufnimmſt in Dein cwiged Reid, 
erfennen und Dir alle Sorgen anheim ſtellen! Was | Amen. 
wir für uns und die Unfrigen thun, kaun body nur Wir bitten Dich, o Jeſus, erfülle alle Hirten 
dann Segen bringen, wenn Du Gedeihen gibt. Ruft Deiner Kirche mit Deinem Geiſte; gib ihnen Glau— 
und daher Deine Stimme aus dem Kreiſe unferer|ben, Liebe, Weisheit und Entichloffenheit und ver« 
Lieben, jo wollen wir vertrauensvoll zu Dir kom⸗ leihe ihnen einft die unverwelfliche Krone bed ewi— 
men, weil Du die Zurüdgeblichenen ſchützeſt und gen Lebens; der Du lebeſt und regiereft, Gott von 
diejenigen, die im Glauben Deines ‚Sohnes hinge- Ewigfeit zu Ewigfeit, Amen, 
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Die Geburt des —— Johannes be Täufers. 


In den Evangelien ſelbſt wird du Johannes (d. i. voll der Gna- 
die Geburt des heiligen Johan den) heißen. Du wirft Wonne 
nes des Täufers, des Vor— I md Freude haben, und Viele 
läufers Jeſu Ghrifli, jo Flar und 4 werden fih über feine Geburt 
umftändlib aus Gingebung des freuen. Gr wird groß fein vor 
heiligen Geiftes beichrieben, daß es dem Herrn und wird feinen Bein, 
nicht nöthig ift, etwad aus andern noch ftarfes Getränke trinfen, und 
Büchern hinzuzuſetzen. Es wohn vom Mutterleibe an mit dem hei« 
ten anf dem jüdiſchen Gebirge in ligen Geifte erfüllet werden. Er 
der Stadt Hebron, acht Meilen wird viele von den Kindern Jira- 
von Jernfalen, zwei Eheleute, mit els zu Gott ihrem Herrn befehren ; 
Namen Zadariad und Eliſabeth. | umd er wird vor Ihm (dem Mej- 
Dieſe waren gerecht und lebten 4 fia8) hergehen im Geiſte und in 
vollfommen nach dem Geſetze Got» el der Kraft des Gliad, um die Ges 
td, hatten aber fein Kind, um finnungen der Väter auf die Kin- 
welches fie doch Gott den Herrn ı A) der und Die Angläubigen zur 
lange baten. Das hohe Alter, wel- 8 ale Weisheit der Gerechten zu brin- 
ches fie erreisbt hatten, geſtattete : N | gen und dem ‚Herrn ein vollfont- 
ihnen natürlicher Weile Feine 5 menes Volk zu bereiten.” Zada- 
Hoffnung mehr, ein ſolches zu befommen. Dens|riad hörte diefes mit Verwunderung an. Was ber 
noch jegten fie ihr Gebet fort. Da nun eiuft Zar) Engel verſprach, Fam ihm unglaublich vor, weil es 
charias, welder Priefter aus dem Geſchlechte Aaron's alle Kräfte der Natur überftieg; daher jagte er: 
war, dad Rauchopfer im Tempel zu Jeruſalem ver |,,Wober joll ib das erfeunen? venn ich bin alt, 
richtete, jah er zur Rechten des Altard einen Eugel und mein Weib ift vorgerüdt in ihren Tagen.‘ 
des Herrn ſtehen. Diefer Aublick erwedte in dem|Der Engel antwortete: „Ich bin Gabriel, der vor 
irommen Alten feinen geringen Schrecken. Der Engel Gott fteht, und bin geiendet, mit dir zu reden und 
redete ihm aber aljo an: „Fürchte dich nicht, Zacha⸗ dir diefes zu verfündigen. Und fiche, du wirft ſtumm 
riad, denn dein Gebet ift erhört worden. Glifabeth, |fein und nicht reden Fönnen bis auf den Tag, wo 
bein Weib, wird bir einen Sohn gebären, den follftlviefes geſchieht; darum weil du nicht geglaubt haft 
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meinen Worten, melde zu ihrer Zeit in Erfüllung |frommen Bafe fo große Gnade erwieſen habe, kamen 
gehen werden. Mach biefem verjchwand der Engel;|jte ſämmtlich herzu und wünfchten ihr Glück. Am 
Zacharias aber war von derjelben Stunde an ſtumm achten Tage wurde dad neugeborne Kind nadh dem 


umd fehrte nach Berrichtung feines priefterlihen Dien- Geſetze bejchnitten. 


fies nah Haufe zurüd. 


Weil man num an diefem Tage 
den Kindern einen Namen zu geben pflegte, jo woll- 


Was der heilige Gabriel vorhergefagt, traf Alles |ten die Verwandten es nah dem Water Zacharias 


ein. Eliſabeth, welche vorher unfruchtbar war, wurde | heißen. 
gejegneten Leibed, blieb deßwegen fünf Monate lang |, Johannes joll er heißen.“ 


zu Haufe, ganz verborgen, 


Eliſabeth aber widerſetzte ſich und fprad: 
„Es iſt aber Niemand 


lobte und dankte Gott, in der ganzen Verwandtſchaft,“ ſprachen die Befreun⸗ 
weil er fie jo gnädig angeſehen und die bisher er⸗ deten, „der dieſen Namen führt.” 


Eliſabeth blieb 


littene Schmach von ihr hinweggenommen hatte. deſſenungeachtet auf ihrer Meinung; daher winfte 
Im ſechſten Monate, nachdem Eliſabeth empfangen, man dem nod flummen Zacharias und wollte wii 


wurde eben berjelbe Engel Gabriel zu der jeligften |fen, wie er gefinnt jei. 
Jungfrau Maria von Gott, dem Allerhöchſten, nad ſchrieb auf daffelbe und jagte zugleich: 
Nazareth geſchickt, ihr zu verfünden, daß fie erwähltlift fein Name. 


worden, die Mutter des erwarteten Meſſias zu jein. 


Er zeigte ihr zugleih an, dab Elifabeth, ihre Bafe,Igen Geifte erfüllt. 


obwohl fie alt und bis dahin unfruchtbar geweſen 
wäre, dennoch einen Sohn empfangen habe, weil 
bet Gott Nicht? unmöglich ift. Nachdem Maria fi 
mit tiefter Demuth dem göttlichen Willen ergeben 
und dem Herrn heißen Danf für die ihr erwieſene 
Gnade abgeftattet hatte, begab fie fich über dad Ge- 
birge Juda in das Haus des Zachariad und ber 
Eliſabeth, nicht al8 wollte fie fehen, ob dem alio 
wäre, wie der Engel zu ihr geſprochen, jondern mm 
ihrer jo jehr beglücten Baje Glück zu wünſchen und 
allerlei Liebesdienfte zu erweifen. Das Evangelium 
verfihert und, daß in dem Augenblicke, als die jung- 
fräulihe Mutter ihre Baſe Eliſabeth grüßte, Johan» 
ned, dad im mütterlichen Leibe verborgene Kind, vor 
Freude aufgefprungen, und Eliſabeth jelbit mit dem 
heiligen Geiſte erfüllt worden ſei. „Gebenedeit,“ 
rief fie, „bit du unter den Weibern, und gebenebeit 
it die Frucht deines Leibes! Und woher geichieht 
mir dieß, daß bie Mutter meine? Herren zu mir 
fommt? Denn fiehe, ald die Stimme deines Gru— 
Bed in meinen Ohren erihallte, hüpfte das Kind 
freudig auf in meinem Leibe." Dieſes Aufhüpfen 
it nad Meinung der Väter ein Zeichen, daß ber 
nod nicht geborne Johannes durch beſondere Gnade 
ben im jungfräulichen Leibe Mariend verborgenen 
Heiland erfannt, fi Über deffen Gegenwart erfreut 
und ihn angebetet habe. Daher lehren fie auch, Jo— 


Er begehrte ein Täfelein, 
„Johannes 
So warb ihm wunderbarer Weile 
die Sprache wieder gegeben und er mit dem heili- 
Er lobte und danfte Gott mit 
dem fhönen Lobgeſange, deſſen ſich die Kirche täg- 
lich in den priefterlihen Tagzeiten bedient. Der 
Anfang beifelben ift: „Gepriefen fei der Herr, ber 
Gott Firaeld, weil er fein Volk heimgeſucht und er 
[djet hat.” Dann wendete er ſich zu dem Meuge- 
bornen und weiflagte: „Und bu, mein Kind, wirft 
dem Herrn vorangehen, ihm den Weg bahnen umd 
das Bolf führen zur Erkenntniß des Heiles, das 
ihm genaht. Du wirft ein Prophet des Allerhöd- 
ften genannt werben.’ Die Gegenwärtigen vermm- 
berten fih über jo feltiame Begebenheiten, Tobten 
gleichjalld Gott den Herrn und breiteten allenthulben 
aus, was fie gejehen und gehört hatten. Alle nab- 
men daraus ab, daß einft aus dem neugebornen Kinde 
etwas Großed werden würde. Daher ſprachen fie 
zu einander: „Was, meinft du, wird aus dieſem 
Kinde werden?’ So viel erzählt der Heilige Lukas 
in jeinem Gvangelium über die Geburt des heiligen 
Johannes und jest alddann Hinzu, daß er aufgewach- 
fen, im Geifte eritarft und in der Eindde verhartrt 
ſei bi8 an den Tag, da er vor dem ijraelitiichen 
Bolfe durch Predigen und Taufen öffentlich auftrat. 

Was für ein Lehen Johannes in der MWäfe 
geführt habe, Ichren uns die heiligen Evangeliften 
und Väter. Er nährte fih von wilden Honige um 
Heuſchrecken, und zwar jo ſparſam, daß Chriftus ver 
Herr von ihm fagte, er habe weder gegeffen, noch 


hannes ſei vamal3 von der Erbfünde gereinigt, mit |getrunfen. Sein Tramf war nichts ald Wafler, jeine 
ber Gnade deö heiligen Geiſtes erfüllt und jo nach den | Kleidung ein Rock von Kameelhaaren, mit einem 
Worten ded Engels im Mutterfeibe geheiliget worden. |ledernen Gürtel zufammengebunden, vie harte Er 

Eltjaberh gebar denjenigen zur Welt, den der ſeine Lagerftätte. Tag und Nacht brachte er im 
Engel veriproden und vorhergejagt hatte. Als bie) Gebete und in Betrachtung görtlicher Geheimniffe zu. 
Nachbarn und Verwandten hörten, daß Gott der Dur Falten und andere Bußwerke bereitete er fib 
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zu feinem Amte vor. Der Heilige Auguftin bemerkt, 
daß das jo ftrenge Bußleben deö heiligen Johannes 
das erfte Beiipiel gewejen fei, nach welchem die Ein- 
fiebler das ihrige einzurichten trachteten, daher dieſe 
ihn für ihren Urheber und Stifter erfennen. Syn 
dem breißigften Jahre feines Alters, in welchem bie 
Priefter und L2eviten bed alten Gejeges ihre Amts- 
verridtungen zu beginnen pflegten, verlieh Johannes 
die Wüſte, um jeinen erhabenen Beruf zu erfüllen 
und bie nahe Aufunft bes Meſſias zu verfündigen. 
Welchen Verlauf von diejem Zeitpunfte an und wel- 
ches Ende jein Leben genommen, wird unterm 29. An- 
guft zu Iejen jein, am welchem Tage die Kirche das 
Feſt jeined Martertodes feiert, 

Die hohe Beitimmung des heiligen Johannes 
als Vorläujer des Menjhgewordenen Fündigten ſchon 
die Seher des alten Bundes au. Iſaias deutet auf 
ihn mit den Worten: „Die Stimme des NRufenden 
in der Wüſte: bereitet den Weg des Herren, madet 
feine Fußſteige eben.“ Und Malachias weiſſaget von 
ihm: „Sieh, ich ſende meinen Eugel vor deinem 
Augefichte her, der deinen Weg vor dir bereiten ſoll.“ 
Bei den heiligen Vätern findet man viele Predigten, 
welche mit herrlichen Lobſprüchen des heiligen Jo— 
hannes und mit Erzählung ſeiner Tugenden ange» 
jüflt find. Sie nennen ihn einen Engel im Fleiſche, 
einen Apoftel in feinen Predigten, ein Wunder der 
Buße, den erften Ginfiedler, der jo viele Taujende 
zu feiner Nachfolge reizte, den erſten Buhprediger 
und Berfünder des himmliſchen Reiches. Sie rüh- 
men jeine Unerjhrodenheit in Beſtraſung der Lafter 
jowohl hoher, als niedriger Perjonen ; feine Demuth, 
da er ſich für unwürdig hielt, Chriſtus zu taufen, 
ja fogar nur deſſen Schuhriemen aufzulöfen ; jeine 
englifhe Unſchuld und umverjehrte jungfräufiche Rei— 
nigfeit; feine ftrenge, beftändig fortgeſetzte Bußfertig- 
fett und feinen unermübdeten Eifer für die Ehre Got- 
ted umd für das Heil des Nächſten. Was ihn aber 
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unendlich mehr, ald alles Lob der Menſchen erhöht, 
it, daß Ghriftus der Herr jelbit feine Heiligkeit fo 
vielfältig angerühmt und ausdrücklich gejagt hat, dat 
fein Größerer unter ben von einem Weibe Gebornen 
auferftanden jei, ald Johannes der Täufer. 

Johannes der Täufer it, Maria, die Mutter 
Gotted audgenommen, unter allen Heiligen der Ein« 
zige, beffen Geburtätag die Ehre genießt, ald Kir- 
henfeit begangen zu werden, und zwar gejchieht die— 
ſes jchon ſeit uralten Zeiten. Der heilige Auguſtin 
verfihert, daß bie Gläubigen dieſe eier von. den 
Apoſteln jelber empfangen hätten. Ehedem wurden 
am Johannesfeſte, wie am Geburtötage Chrifti, drei 
heilige Meſſen gehalten, die erſte in der Bigil nad 
der eriten Vesper, die zweite um Mitternacht und 
bie dritte am Feſttage jelber, — und zwar, wie Al 
euin bemerft, die erjte, weil Johannes den Weg bed 
Herrn bereitet, die zweite, weil er ald Täufer auf 
trat, die dritte, weil er jchon im Mutterleibe gehei- 
liget war. Am Fohannedtage zündete man auf den 
öffentlichen Plägen der Städte und Dörfer, auf den 
Hügeln wie in den Thälern Feuer an. Die Be- 
deutung dieſes Johannes: oder Sonuenwendefenerd 
wird verſchiedentlich ausgelegt. Es ſoll eine Erin— 
nerung ſein an den Beruf Idhannes des Täufers 
„Zeugniß zu geben vom Lichte” (Joh. 1, 8.) — 
oder e3 mag anbenten, daß die Gebeine des Heiligen 
zu Sebaſte verbrannt wurden. Mehrere Gelehrte 
halten es für ein Ueberbleibjel von dem Feſte der 
Sonnenwende, da8 unjere heidniſchen Boreltern beim 
Feuer, dem Sinnbilde der Sonne, begingen. In 
vielen Gegenden’ Deutſchlands werden noch heute am 
Johannestage nad Sonnenuntergang ganz auf freiem 
Felde, am liebſten auf Anhöhen, Feuer angezündet 
und das Volk beluſtiget fich dabei bejonderd dadurch, 
dab, es paarweife über den Gluthaufen ſpringt. In 
den meiften Staaten find bagegen polizeiliche Ver⸗ 
bote erlaſſen worden... 


Lehrſtũcke und Nachfolge. 

Es war ein Menfch von Bott gefandt, der hieß Johannes. Diefer fam zum Zengniffe, damit er Zeugniß von bem Lichte abe auf 
daß Ale durch ihn glauben mödten. Er war nicht das Licht, jondern er follte Zenguif von dem Lichte geben. (Job. 1, 6—8.) 
Dei Selegenbeit der wundervollen Geburt des heilis|frucht ſchenlte. Aber wißt ihr denn auch, daß euch biefe 

gen Johannes wollen wir uns befonders mit euch unter⸗ kurze Freude, euch geſegnet zu fehen, nicht unzählige Vei- 

reden, ihr finderfofen Frauen, und uns beitreben, in euch, ven foften würde? Betrachtet die Mutterfchaft nicht bloß 
die Qual der Unfruchtbarkeit, die euch vielleicht ſchon lauge von der reizenden Seite. Es ift wahr, eine Mutter follte 

Jahre hindurch eine Menge geheimer Seufjer abzjenöthi-| uns verehrungsmwärdig fein, wenn wir bevenfen, daß aus 

get hat, einiger Maſſen zu lindern. Freilich würde es ihrem Schooße ein Menſch zur Welt kommt. Aber wie 

euch eine große Freude fein, wenn euch Gott, wie der viel läßt uns eben biefe Fruchtbarteit zugleich für fie bes 
heiligen Elifaberh, nah fo langem Senfjen eine Leibes- | fürchten ? Ihre Entbindung grenzet ſchon an Todesgefahr; 
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und wenn auch biefe glücklich vorübergeht, was foften nicht] Beſorgniß für die Geſundheit, für das Leben eines betay- 


Kinder für Mühe, bis fie erzogen und verforgt find? Und 
bei allem dem, was bfeibt nicht noch immer den Eltern 
in ihrem Kinde für cine Gefahr, ob fie vom ihm Ehre 
oder Schande, Troft ober Kümmerniß zu erwarten haben? 
Wenn mande Mutter vorausfehen lönnte, was ihrem 
Kinde einft begegnen foll, fo würde fie bei dem Wunfche, 
eines zu gebären, erzittern, — Als Rachel die fruchtbar: 
feit ihrer Schwefter Lia und hingegen ihren Leib verfchlofe 
jen fieht, geräth fie in Eifer und bricht voller Ungeduld 
gegen ihren Dann in die Worte aus: „Schaffe mir Fin; 
ver ober ich ſterbe.“ Sie wird gefegnet und bringt den 
Joſeph zur Welt. Die Geburt des Benjamin aber foftete 
ihr das Leben. Würde ihre Sehnfucht nach Kindern fo 
ausſchweifend gewefen fein, wenn fie dieſes Unglüd voraus: 
geſehen hätte? Aber geſetzt, fie hätte ihre zweite Nieder: 
Iunft überlebt ; was wilrbe das für eine Nachricht ihr ge 
wefen fein: „Siehe — ba ift ber Rod deines Joſeph — 
ein wildes Thier hat ihn gefreffen?* Wie fehr würde fie 
gejammert haben! wie bitter würbe ihr das Leben gewefen 
fein! Und was würde fie erft noch aledann gefühlt haben, 
wenn man auch ihren Benjamin nah Egypten hätte füh— 
ven wollen? — Stellet euch einmal, ihr Frauen, das große 
hineliche Anliegen vor, das fie alsdann würde geprüdt 
haben! Die Gefahr, Hungers zu fterben, droht ihrem gan- 
zen Haufe; ein großer Haufen Menfchen, die alle Kinder, 
liebe Kinder ihres Mannes und großen Theils ihrer Schwe- 
jter find, fohreien nah Brod; und die Theurung nimmt 
tüglih zu, Sollte fie als Hausmutter bei einer ſolchen 
Neth haben gleichgültig bleiben fönnen? Ein anderer Sohn 
Jakebs figt in Egypten gefangen. — Der Alte ift über 
viefe beiden Unglüdefälle im tiefften Kummer, und dich 
ijt ſchon allein für fie Wunde genug. — Nun fanın fie 
war dieſer Bebrängniß ihrer Familie Rath fchaffen; aber 
wie? wenn fie ihren Benjamin mit nach Egypten reifen 
laffen will? — ihr einziges Kind! — Bon dem hohen 
Alter ihres Mannes hat fie feines mehr zu erwarten, — 
Eines hat fie ſchon eingebüßt, ohne fat recht zu wifjen, 
wie es berging. Wer weiß, was biefem auf der Reife 
und in Egypten begegnen könnte? — Wenn es der Fürft 
in jenem Yande wieder zurüdjchiden will, warum verlangt 
er fo dringend nach ihm? — Und follte er mir meinen 
Benjamin nicht wieder zurückſchicken, — ihn etwa zu fei- 
nem Dienfte zurüd behalten ober gar anftatt des Simeon 
in Stetten ſchlagen laſſen; — fellte mir Benjamin bier 
tert nicht lieber, als gefangen in einem fremden Lande 
icin? — Tauſend foldhe fürchterliche Ausſichten, die ihr 
die Mutterliebe eingegeben hätte, wilrben auf einer Seite 
ihre Herz zerriffen haben; und auf der andern Seite bie 


ten Gatten, denn fie liebt, und ber wegen ber Entfcheir- 
ung eben biefer fo mißlichen Sade in ber betrübteften 
Berlegenheit ift; das anhaltende, ungeftüme, aber doch nicht 
ungerechte Verlangen fo vieler nahen Blutsverwandten, 
der übrigen Söhne Jalobs, daß man den Benjamin, um 
mit ihnen zu reifen, entlaffen möchte, — alles dieſes würde 
fie in das ſchauervollſte und verwirtefte Herzenleid ge 
ſtürzt haben. . 

Meüffet ihr es daher nicht auch wagen, ihr Frauen, 
die ihr euch fo fehr nach einer Yeibesfrucht fehnet, daß 
euch dergleichen harte Schidfale in Nüdjicht eines Kindes 
begegnen fünnen und euch aledann euer jekt fo eifriger 
Wunfch gereuen möchte? Wir verzeihen e8 euch ganz gerne, 
wenn ihr von Gott einen Sohn verlanget, wodurch euer 
Name, welcher vielleicht feiner Erlöfhung nahe it, fort: 
gepflanzt werben lönnte. Aber kann es fih denn nicht 
fügen, baß euere Familie von ihm und feinen Nachkem— 
men weit größere Schande erlebt, als fie fi von ihren 
Voreltern Ruhm gefammelt Hat? Möchte es für euer 
Sefchlecht nicht beffer gewefen fein, wenn es mit Ehren 
erlofchen wäre, als daß es nun zu feiner Befchimpfung 
fortgepflanzt wird? — Wir halten es euch zu gut, daß 
ihr euch ein Kind wünſchet, um euer großes Vermögen 
einem Lebeserben hHinterlaffen zu Fönnen, Aber vielleicht 
ift euer großes Vermögen die geheime Urſache, warum 
euch Gott, der es mit euch gut meint, fein Kind gibt, 
Vielleicht würde diefes große Vermögen nur zu feinem 
Verderben und einftigen Unglüde dienen, indem er fid 
(wenn es ein Schn wäre) auf ven Reichtum feiner El— 
tern und feine künftige Erbfchaft verlaffen, zu Teiner Wif: 
fenfchaft, zu feinem Stande recht bequemen, zu einem Müſ— 
fiagänger aufwachien, wo nicht fhen vor, wenigſtens nad 
eurem Tode in einen Verſchwender audarten möchte, wel 
her Die anfehnliche Hinterlafjenfchaft, die ihr etwa mit 
vieler Entbehrung lange Yahre hindurch aufgebäuft, in 
kurzer Zeit durchbringen würde und vielleicht doch zuletzt 
noch kümmerlich leben müßte; ober (wenn es eine Tochter 
wäre) etwa nur um ihres Vermögens wegen zur Che ge— 
fucht werden und einem Menfchen in bie Häude fallen 
möchte, der, ohne je einen Umgang mit ihr gehabt, ehne 
Liebe gegen fie gefühlt zu haben, ſich nunmehr als einen 
bevollmächtigten Herrn ihres Geldes, fie aber ale feine Skla— 
vin, bie zu Allem ſchweigen muß, zeitlebens anſehen und 
mit ihrem ganzen Vermögen nad feinen ausſchweifenden 
Selüften als ein Berfchwender falten und walten würte. 

Würde e8 unter biefen Umftänten ein Glück für euch 
fein, wenn ihr einen Leibeserben vom Himmel erbieltet ? 
— Und ſehet ihr nicht täglich vergleichen traurige Fälle 
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in ber Welt genug? Kein Begehren verdient mehr Nach— 
ficht, als wenn ihr nach einem Kinde fenfzet, um das Band 
ver ehelichen Liebe deito enger zu nüpfen, Wir willen, 
daß Kinder von Gott felbft zum Siegel derfelben beſtimmt 
find, Aber wie oft find fie auch das Schwert, das ſie 
entzweit ? 

Dan pflegt gemeiniglich zu fagen: Diefe beiden Ehe: 
leute haben Alles, was fie wollen ; fie leben ruhig und 
vergnügt; wenn fie nur Kinder hätten! — Eine unbefon- 
vene Rede! Und eben, wenn fie Kinder befämen, fo würde 
etwa diefes ihr ruhiges, vergnügtes Peben auf einmal dahin 
fein. Wenn man mande Familie in der Stille betrach— 
tet, follte man nicht glauben, die Tochter ginge ben Va— 
ter und der Sohn die Diutter nichts an; beide ftünden 
nicht unter dem Gehorſame von einerlei Eltern, indem ber 
Bater faft jeden Augeublick die Mutter mahnet, ihrer Tod: 
ter zu wehren, und die Mutter dem Vater verweifet, daß 
er feinen Sohn nicht beifer ziehe; der Sohn die Mutter, 
und die Tochter den Vater nicht achtet? Wie oft eifert 
ein Vater über die Nachficht der Mutter gegen ihre Kin» 
der, Nınd die Mutter gegen die unbefcheidene Schärfe des 
Baters? Wie oft fprüht eine unvernünftig gute Mutter 
ein Kind von der Strafe los, wozu es der Vater beftimmt 
hat? Wie oft erlaubt ihm ein leichtfinniger Vater ein 
Spiel, einen Zeitvertreib, den die Mutter als gefährlich, 
als ſchädlich befürchtet und micht dulden will? Wie oft 
wirft eine Diutter einem Bater vor, daß er zu Vieles auf 
feinen Sohn verwende, und ein Vater der Mutter, baf 
fie ihrer Tochter zu vielen Putz, zu viele Freiheit geſtatte? 
— Wie, wirde auf folhe Art vie eheliche Yiebe enger 
gelnüpft? Oper lönnet ihr dafür jtehen, daß euere Frucht. 
barkeit feine ſolche Folgen nad fich ziehe? Iſt es nicht 
viel beifer, ihr laſſet Hierin die göttliche Vorſicht walten ? 
Ihr fehet zwar viele beglüdte Väter und Mütter, die an 
ihren wohlgeratgenen Kindern nichts als Troſt, Freude 
und Ehre erleben; die in ihrem Alter an ihnen eine Stüke, 
Stärfe, Erquidung und reihe Duelle alles Segens fin- 
den; die am ihren hoffnungévollen Enteln, wie an frifchen 
Sprößlingen wieder aufleben, und ihren Namen ſammt 
ihren Tugenden auf die fpäte Nachwelt fortpflanzen fehen ; 


| Ge 
O Gott, der Du uns biejen Tag dur die 


Geburt des heiligen Johannes chrwürdig gemacht auf dem Wege des ewigen Heiles. 
haft, verleihe Deinem Volke die Gnaden der geifti» | Chriſtus, unjern Herrn. 
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bie emblich getroft im reife ihrer rechtfchaffenen Kinder, 
denen fie im zärtlicher Umarmung den legten Segen er- 
theilen, ihren Geift aushaucen, um in igr wahres Va— 
terland, in das Pand der wahren Kinder Gottes überzu- 
geben, wo fie auch ihre Kinder erwarten, Aber wie viele 
höchſt bedrängte Eltern fehet ihr zugleich, die ftatt im 
ihrem bilflofen Alter an ihren Kindern Zroft, Ehre und 
Unterftügung zu finden, nichts ald Schande, Bebrüdung 
und Herzenleid erfahren müffen? Wie mancher bögartige 
und undanfbare Sohn fieht in feinem beffern Glücke mit 
verächtlihem Blicke auf feine ernienrigten und ſchon dem 
Grabe zueilenden Eltern herab, ſchämt fich ihrer, läßt fie 
in ihrer Noth, in ihrem Elende [hmadhten? Wie mander 
unmenſchliche Sohn Herrfcht im Haufe feiner fchon fraft- 
(ofen und betagten Eltern wie ein junger Löwe, veradhtet 
ihre Warnungen und Befehle, macht ihnen bie bitterjten 
Vorwürfe, betrübt fie bis zum Tode und fürzt ihnen ihr 
fummervolles Leben ab? D wie viele Mütter haben bie 
betrübte Wahrheit erfahren, vie Jeſus, als er zum Sal: 
varienberge ging, deu Weibern von Jerufalem zurief, indem 
er fprach: „Töchter Jeruſalems, weinet nicht über mich, 
fondern weitet über ench und über euere Kinder! Denn 
es werben bie Tage fommen, wo man fagen wird: Selig 
find die Unfruchtbaren und bie Yeiber, bie nicht geboren, 
und die Brüfte, die nicht gefäuget Haben!” — Zudem 
fol endlich ein chriftliches Gemüth auch noch höhere, als 
blos irbifche Nüdjichten haben. Gottes heilige Fügung 
ift e8 ja, der wir ums allzeit in tieffter Demuth ergeben 
müſſen ; Gotte® heilige Fügung tft es, welche Geſchlechter 
mehrt und vermindert. Gottes Wille, nicht ber unfrige 
foll gefchehen! Und ift denn bie natürliche Fortpflanzung 
das einzige Mittel, Kinder zu erlangen? Chriſtliche Ehe: 
leute! nehmt euch unglüdlicher, verlaffener Waifen an 
oder verwendet euer Vermögen zu milden Stiftungen für 
Erziehung und Umterricht Hilflofer, verwahrlofter Kinder, 
und euer Name wird bei ber Mit- und Nuchwelt weit 
größern Ruhm erlangen, als durch noch fo zahlreiche Nach: 
fommenfchaft, die, wie oben hinlänglich gezeigt worben 
ift, euch eben fo leicht zur Schande, als zur Ehre gerei- 
chen Könnte. 


bet, 


gen Freuden und leite die Seelen aller Gläubigen 
Durch Jeſus 
Amen. 
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Der fünfundzwangigfte Juni. 


Der fünfundzwanzigfte Tag im Monate Juni. 
Der heilige RUNDEN, von Aguitanien, Kirchenlehrer, und die heilige 
Jungfrau Febronia, Martyrin. 



















„Ohne mich könnt ihr nichts 

thun.“ (Joh. 15, 5.) Im vom BET 
Morten des Heilandes ift die Not = 7 4 
wenpigfeit der Gnade, durch welche 
Gott dad Wollen und Vollbringen 
des Guten in und wirft, mbedingt == : 
ausgeſprochen, und für biefe gött- : 
lihe Wahrheit fämpfte neben dem = 
heiligen Auguftinus vorzüglich auch 
der heilige Projper. Ueber bie 


da Nauitanien, eine Prosin; Gabe 
fiens, fein Vaterland war, wo er! 
um das Jahr 403 zur Welt fam.i 
Dan hat ihm den Beinamen „derz@®S 
Aquitanier* gegeben, um ihn von dem peifigen 
Proſper, Biſchof von Orleans, und andern Män— 
nern dieſes Namens zu untericheiden. Seine Schrif⸗ 
ten beweijen, daß er eine jorgfältige Erziehung und 
Bildung genoßen und nicht minder auf die jchönen 
Wiſſenſchaften ald auf die Schriftforfhung fich ver- 
legt habe. Er begab ſich von jeiner Heimath in 
die Provence, und war zu Marjeille, 'ald er von 
dem heiligen Auguftin das Büdlein „von ber Zus 
rechtweiſung und Gnade? zugejendet erhielt. Einige 
Priefter, ſich an den Schriften: diejes Kirchenvaterd 
gegen. die Belagianer*) ftoßend, gaben vor, er .ver- 
nichte den. freien Willen, obgleih er blos die Lehre 
ber Kirche über die Nothwendigfeit der Gnade darin 
vertheidigte. Unter dem Vorgeben, bie menjchliche 
Freiheit zu retten, behaupteten fie daher, der Anfang 
oder das erſte Verlangen des Glaubens, fowie ans 
derer Tugenden und übernatürliher Handlungen, 
die, auf den Glauben geftüßt, für den Himmel ver» 
dienftlih werden, feien einzig das Werk des freien 
Willens. Ein Kranfer, jagten fie, verlangt zuerft 
feine Geneſung; dann erjt entichließt er fich, dieſer 
Begierde zufolge einen Arzt kommen zu laſſen. Die- 
jer Jrrthum, unter dem Namen Semipelagianismus 





N ‚befannt, gab dem Gejchöpfe bie 
Ehre der Tugend, in ihrem Bes 
2) ‚ginne oder in ihrem Verlangen be- 
rachtet, und widerſprach dadurch 


oſtel. 
Um bie Ketzer eined Beſſern 
NN sr befchren, jchrieb der heilige 
Auguſtin das erwähnte Buch „von 
A der Zurehtweifung und Gnade.“ 
Allein jene nahmen daraus flatt 
einer Belehrung vielmehr Anlaß, 
die Wahrheit und den Bertheidiger 
berjelben zu läftern und ihre Srr: 
thümer defto hitiger zu verfechten. 
Nun trat ein frommer Laie, Na- 
mens Hilarius, für den heiligen 
Lehrer auf, vertheidigte den Glau- 
ben der Kirche und bewog Profper, an dem Kampfe 
für die Wahrheit Antheil zu nehmen. Es ſcheint, 
daß Letzterer ebenfalld ein Laie war, allein jeine 
Tugenden und Wähigfeiten rüfteten ihm mit jener 
hoben Kraft ans, die der Verbreitung der Srrlehre 
einen mächtigen Damm entgegenjegte. Er jchrieb 
an ben großen Biſchof jelbit, um ihn von den Irr— 
[ehren der Priefter zu Marfeille in Kenntnig zu 
jegen, und bewog ihn dadurch, bie zwei Bücher 
„von der Borerwählung der Heiligen” und „von 
ber Gabe der Beharrlichkeit“ zu verfaſſen. Dieß 
Alles geibah in den Jahren 428 und 429. Die 
Halbpelagianer waren durch die Schriften des hei» 
ligen Anguftin ihres Irrthumes wohl übenwiejen, 
befcehren ließen fie ſich jedod nicht. Wer einmal 
für eine Meinung Partei genommen Hat, wird leicht 
vom Stolze jo bethört, daß er dem Flaren Lichte 
ber Wahrheit die Augen ſchließt und jein Herz ver- 
härtet, nur bedacht, Anhänger zu gewinnen; als 
wenn die Menge der rrenden und Hartnäigen 
eine ſchlechte Sade zu eimer guten flempeln Könnte. 
In dieſer Zeit ſchrieb Rufinus, ein Freund 
Proſper's, an biejen, um ben wahren Stand ber 
flreitigen Frage zu erfahren. Der Heilige antwor- 


*) Die Belagianer läugneten bie Schwachheit unb Unvolllommenheit ber menjchliden Natur, bie Erbſünde unb bie Nothwen- 


digfeit der Gnabe. 
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tete ihm in einem Briefe, ben wir noch haben, und ſes Lehrgedicht ift fein Meifterwerf fomohl in Rüd- 
legte darin die Gerüchte, welde von ben Feinden ſicht der ſchönen Schreibart, als des Fräftigen In— 
Auguſtin's audgeftreut wurden, als lehre er eine halted. Die Nothwendigkeit der Gnade ift, bejon- 
nöthigende Gnade, die ben freien Willen vermichte ders in Bezug auf bie göttliche Liebe, darin gründ« 
— fo wie die Irrthümer der Halbpelagianer und lich erwieſen. 
bie wahre Lehre des Heiligen Kirchenvaterd über die „Cr iſl's, der den fiebenven liebt, unb ber Liebende 
Gnade und ben freien Willen dar. Als die Keper felbft er.“ 
fi hierauf den Schein gaben, als wollten fie fi Auch ſpricht Proſper im Berlanfe feines Ge— 
an bie Entſcheidung bed heiligen Stuhles Halten, dichtes auf die gläänzendſte Weiſe von dem Stuhle 
— gr ir ne jelber nach yon um des heiligen Petrus zu Rom. 
ben Pap etin I. von dem ganzen Dergange|, , , Die fhwinbende Seuch' hat bie Erſte getifget 
ber Sade in Kenntniß zu jegen. Der Papft erließ Koma, * Berrus Sik, * —E Würde 
im Jahre 431 einen nachdruckſamen Hirtenbrief an Haupt geworben ber Welt, was fie nicht durch Waffen 
Venerius von Marjeille und die übrigen Biſchöfe = beherrſcht, 
Galliens, worin er ihnen ernſtlich vorhielt, daß fie Hält durch Religion. 
ihrer Pflichten uneingedenk, nicht hinreichend unter— Als der heilige Leo der Große im Jahre 440 
richteten Prieſtern geſtatteten, zu predigen, was ſie zum Papfte gewählt worden war, ließ er Proſper 
wollten, und das Anjehen des erleuchteten Kirchen- nach Nom kommen, ernannte ihn zu feinem Ge» 
[chrerd Auguftinus, dem er große Lobſprüche er-|heimfchreiber und gebrauchte ihn in den widtigften 
theilte, herabzuſetzen. Diefem Schreiben fügte Cd- Kirchenangelegenheiten. Der Heilige ſchrieb noch 
leftin neun Saͤtze bei, welde das Weſentliche von|viele treiflihe Werfe, und feinem raftlojen @ifer 
dem enthielten, was bie afrifanifchen Koncilien und und feiner gründlichen Gelehrfamfeit, begnadiget mit 
die Päpfte über die Lehre von der Gnade entihieden | Gottes Segen, gelang es, die verderbliche Keperei, 
hatten. welde fich jogar in der Hauptſtadt der Ghriftenheit 
Deffen ungeachtet danerten die Verwirrungen | einzufcbleichen ſuchte, gänzlih auszurotten. Die 
fort, und num ergriff der Heilige Profper felbft dieleigentliche Zeit ſeines Todes ift unbefannt ; er jcheint 
Feder und ſchrieb fein berühmtes Gedicht „gegen die aber um das Jahr 463 noch gelebt zu haben. Die 
Undanfbaren,* d. i. gegen die Halbpelagianer. Dies! Kirche begeht jein Andenken am 25. Juni. 


ı mehr nahm deſſen Schönheit zu. 


ſers Diocletian lebte zu Sibapolis, || 7 
einer Stadt Syriens, eine chriſt-⸗ 
fihe Jungfrau, Namens Febro- | 


nia. Gie wohnte mit mehreren 
anderen Mäpchen ihres Alters in 
dem Hauje ihrer Baje, der got- 
tesfürchtigen Matrone Brienna, 
von welder fie zur Tugend und 
Srömmigfeit angeleitet wurde. So 


lernte fie frühzeitig bie Güter der — 
Welt veradsten und ihr Herz Gott 


zuwenden. Bon ber Natur mit 


audnchmender Schönheit begabt, | 


juchte fie diefer durch ſtrenges Fa— 


ten und anhaltende Bußübungen — — 


Abbruch zu thun, um nicht den 
Augen der Menſchen ein Gegen- 
fand des Gelüſtes zu jein und 


Bosel's Legende. e Hof. I. 





: ' Um num einen jeften Schild ge 











| gen die Verführungen der Welt 


zu haben, legte fie in ihrem glüh- 
enden Berlangen, allein dem Hei» 
lande anzugehören, das Gelübde 
jungjräuficher Neinigfeit ab und 
wurde jo die Braut Ghrifli. 
Febronia hatte das neunzehnte 
Fahr erreicht, ald Lyſimachus und 
Selanus, des Kaijerd Bevollmäc- 


| tigte, nach Syrien famen, um 


die grauſamen Befehle, welde ihr 


) Gebieter gegen die Ghriften erlaffen 


hatte, in Vollzug zu bringen. Er⸗ 
ſchrocken juchten viele der Gläu— 


bigen ihr Leben durch die Flucht 
zu retten. Brienna gab ihren 


Pflegbeſohlenen die Freiheit, zu 
wollten, ſetzte aber bei, daß fie 
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werbe, was Gott über fie verhänge. Wie hätte Fe— 
bronia die gute Baſe verlaffen fönnen? „Ich werde 
nicht fliehen, * ſagte fie entichloffen, „ich werde hier 
bleiben unter dem Schupe meines himmliſchen Bräu- 
tigams und feiner jungfräulihen Mutter, Mit Jefu 
Gnade vermag ich Alles. Dem ich mein Herz ge- 
ichenft, dem will ih auch mein Leben jchenfen. 
Din ih auch ſchwach an Kräften, fo habe ih ja 
einen Gott, der mich ftärfen kann.“ Dieſe Worte 
ermuthigten auch die übrigen Jungfrauen, auszuhar— 
ren umd bie Berfolgungen um Ghrifti willen ber 
feigen Flucht vorzuziehen. 

Es dauerte nicht lange, jo Famen die Häfcher 
in dad Haus, um die Bewohnerinen gefangen zu 
nehmen. Aber überraſcht von Febronia's unge 
wöhnlicher Schönheit und der heiligen Würde, bie 
aus ihrer Miene und ihrem ganzen Aeußern her: 
vorleuchtete, fanden fie von ihrem Vorhaben ab 
und gingen hin, ihren Obern erft Bericht zu erftat- 
ten von dem, was fie gefehen. Selanus gab Be- 
fehl, ihm die Jungfrau vorzuführen, welde feinen 
Dienern ſolche Ehrfurcht eingeflößt hatte. Als die 
Häfcher wieder kamen, um fi Febronia's zu bes 
mächtigen, wollten Brienna und die Uebrigen ihr 
in ben Gerichtöjaal folgen; aber die Soldaten Tießen 
es nicht zu. Da umarınte Brienna ihre Pflege 
tochter, gab ihr den Friedenskuß und ſprach: „Gib 
mir in meinem Leben noch den Troft, daß ich eine 
Martyrin zur Tochter habe. Harre aud und zeige 
dich des Erlöferd würdig.“ Und Febronia antwor- 
tete: „Sei ohne Sorge, Mutter! Nichts in der 
Melt wird mich von Jeſus Chriſtus ſcheiden.“ Auf 
diefed ging fie getroft mit den Häſchern fort umd 
fobte umd pries Gott auf dem Wege. 

Selanus Fonnte fih heim Anblide der Jugend 
und Schönheit Febronia's der Nührung nicht erweh- 
ren, und redete ihr eifrig zu, daß fie fih den Ver— 
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ber Jungfrau bie Feſſeln abzunehmen. Diele aber 
hielt die Ketten feſt und ſprach: „Ich bitte Dich, 
beraube mich nicht des fchönften Schmudes, den ic 
jemald an meinem Leibe getragen. Was beine 
vornehmen Werber betrifft, fo erfahre, daß ich bie 
Braut des Königes der Himmel bin und darum alle 
Großen der Erde gering achte. Ich bin eine Ghri- 
flin und bete nur den einen wahren Gott an. Wie 
wirft du mid dahin bringen, diefen zu verlaflen 
und deinen Götzen zu huldigen. Willt du mid 
dazu durch Martern zwingen, fo fei e8! Se mehr 
mich beine Schergen einigen, defto größer wird bie 
Ehre meines Herrn Jeſus Chriſtus fein, defto glor: 
reicher mein Sieg.“ 

Der Stolz des Failerliben Bevollinächtigten 
wurde durch dieſe Rede der Jungfrau tief verleht 
und fein Mitleid wandelte fih in Zorn um. Gr 
ließ Febronia mit Ruthen und Bleifolben jchlagen 
und dann auf bie Kolter fpannen und ihren Xeib 
mit eijernen Krallen zerreißen. Diefe Qualen, io 
ſchmerzhaft fie waren, vermochten der ftandhaften 
Befennerin nicht dad geringfte Zeichen von Furcht 
oder Kleinmuth abzunöthigen. Sie verfündete mit 
lauter Stimme das Wort Gotte8 und flehte, ibm 
zu Liebe noch mehr Leiden zu dürfen. Selanus, 
ergrimmt, ein Weib nicht bemeiftern zu können, 
fieß einen eifernen Roft herbeibringen und die Fung- 
frau mit Ketten an die Stäbe feſſeln. Darauf 
mußten die Schergen Feuer anſchüren und das Gijen 
glühend machen, jo daß die Martyrin bei lebendi— 
gem Leibe langſam verbrannte. Viele der Zuſchauer 
entſetzten ſich über dieſen Aublick und flohen vom 
Richtplatze hinweg. Nur die Heilige blicb uner- 
fchrodfen und fuhr fort in ihren Danfgebeten und 
Lobgefängen. Was vermag die Gnade Gottes nicht 
auch bei körperlih Schwaden, wenn nur der Menſch 
um fie bitter und nah feinen Kräften mitmwirfet! 


ordnumgen de3 Kaiferd fügen und den Göttern opfern! Endlich ald die Henfer anf den Befchl ihres Herrn 


möge. 
fchmeichelnd bei, „werden fih um die Hand einer 
fo ſchönen und wohlerzogenen Jungfrau ftreiten, und 
du haft die Wahl, ob du einen Feldherrn oder einen 
Großen aus dem Mathe des Kaijerd zum Gatten 
nehmen willft." Zugleich gebot er den Häfchern, 


„Die erften Männer des Reiches,“ fegte er|ber Jungfrau auch noch Zahn um Zahn ausgeichla- 


gen, ermüdeten fie und gaben ihr den Todeäftreid 
mit dem Beile. Febronia wird von der Ghriften: 
heit mit Recht neben Agned und Agatha als eine 
ber glorwürdigften Befennerinen verchrt. 
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Schrftüde und Wachfolge. 


Niemand fanıı zu mir kommen, wenn der Vater, ber mich gefanbt hat, ihm nicht zieht. 
ihm nicht von meinem Vater gegeben it. (Job. 4, 44 u. 66.) 

Man wird eu vor bie Gerichte fhleppen und im ben Synagogen geißeln, und man wirb euch vor Fürſten und Könige um mei— 
netwillen führen, ihnen und bem Heiben zum Zeugniſſe. Wenn fie euch nun lberantworten werben, fo forget nicht, wie ober 
was ihr reben follet; deun es wird eich zu ber Stunde gegeben werben, was ibr reden follt; denn ihr feib es nicht, bie ba 
reben, fonbern ber Geift eueres Baters ift es, ber im euch rebet, (Mattb. 10, 17—2%0.) 

1) Der heilige Profper war ein unerfchrodener DVer-Ivor Gott tobt. Der Sünder mag bie ftrengften Bußwerke, 
theidiger der fatholifchen Lehre von der Gnade. Die Per |die größten Heldenthaten ver Menfchenliebe thun; er mag 
lagianer jowohl, als die Halbpelagianer Hatten die ver-|feine ganze Habe unter die Dürftigen austheilen; ev mag 


derblichjten Irrthümer ausgeftreut und das Verdienſt Zefu|fich felbft für feinen Bruder zum Tode hingeben; fo fann 


Niemand lann zu mir fommen, wenn es 


Chriſti entweder ganz ober zum Theile vernichtet. 


gene)er doch durch dergleichen Werte weder bie Gnade der De: 


verwarfen bie Gnade ganz und behaupteten, daß ber Dienfch|Tehrung verdienen, noch dafür bei Gott ein wahres Ber- 


bloß durch natürliche Kräfte den Himmel verdienen könne; |dienft erwerben. 


Gott will alle Menfchen jelig machen, 


diefe hingegen, nämlich die Halbpelagianer, glaubten, vaß|folglih ift er auch bereit, jedem Menfchen Hinlängliche 


wenigjtens ber Anfang ver Belehrung und des Heiles ben 
natürlichen Kräften des Menſchen könne zugefchrieben wer: 
den, ohne daß die Gnade Gottes dazu nothwendig fei. 
Aber beide Lehren find mit Recht von der Kirche nerwor- 
fen worben. Es ift ein Glaubensartifel, daß wir ohne 
die Gnade Jeſu Chrifti nicht das geringfte gute Wert, 
das zum ewigen Veben verbienftlid fein fol, verrichten 
fönnen. Unfer Heiland fagt ausprüdlih, daß wir ohne 
ihn Nichts thun können, nämlich nichts foldes, das zum 
Himmel verbienftlih wäre. Und ver heilige Paulus lehrt 
uns (Il. Kor. 3, 5.), daß wir nicht einmal fühig wären, 
ohne bie Gnade Gottes einen guten Gedanlen zu faſſen, 
vielweniger benfelben im Werfe felbft auszuführen: daß 
fowohl der Urfprung jedes Gott wohlgefälligen Wertes, 
ber erjte Keim des Gedanlens und Entjchluffes dazu, als 
auch die Vollbringung deſſelben Gott zuzufchreiben fei, 
„welcher in uns das Wollen und Vollbringen wirfet nad 
feinem Wohlgefallen.“ (Philipp. 2, 19.) Ohne vie Önade 
fönnen wir weder zur Erlenntniß bes wahren Glaubens 
gelangen, noch, wenn wir bie Gerechtigkeit durch eine 
fhwere Sünde verloren haben, durch eigene Kräfte von 
unferm Falle wieder aufjtehen, noch in biefem unfeligen 
Stande etwas zum Himmel Berbienftliches wirken, noch 
bis an's Ende im Guten ausharren, Die Gnade muß 
uns, auch wenn wir Gerechte find, in allen unfern Wer- 
fen, bie zum Himmel verbienftlich fein follen, zuvorlom⸗ 
men, begleiten und bis zur Vollbringung folgen. Sie 
muß unfern Verſtand erleuchten, daß wir das Gute er 
fennen und einfehen; fie muß unfer Herz erwärmen unb 
bewegen, daß wir aud das Gute freudig vollbringen, 
Die Gnade ift allzeit ein freiwilliges Geſchenk Got: 
tes, fie mag entweder dem Sünder zur Rechtfertigung 
oder bem Gerechten zur größern Heiligung, Volllommen⸗ 
heit oder Beharrlichleit ertheilt werden. Sie ift das Le 
ben der Seele; was immer außer ihr gewirft wird, iſt 


Gnaden zu ertheilen, vermöge welcher er fich zur Seligfeit 
erfhwingen kann. Es fommt nur darauf au, welchen 
Gebrauh wir von den Gnaden Gottes machen. Wenn 
wir jo unglücklich fein follten, unfere Seligfeit zu verfcher- 
zen, fo liegt gewiß die Schuld nicht an Gott, fondern an 
uns jelbft, weil. wir nämlich fo viele von ihm empfangene 
Gnaden verachtet, von uns geftoßen und mißbraudt haben. 
Unfere größte Sorge muß alfo fein, mit den Gnaden Got- 
tes einen heiligen Wucher zu treiben und auf alle Heiligen 
Dewegungen aufmerkfjam zu fein. Was würde es dem 
heiligen Proſper genügt haben, wenn er zwar bie echte 
Lehre von der Önabe vertheidigt, aber fein Herz gegen bie 
Stimme ber Gnade verhärtet hätte? Durch einen thätigen 
und fruchtbaren Gebrauch der ihm verliehenen Gnaden 
hat er ſich zur größten Heiligleit erfhwungen. Wir müf- 
fen ihm in dem einen, wie im andern Stüde nachſolgen, 
wenn wir wollen felig werben. 

Es ift ein Glaubensartifel, daß Gott von uns über 
alle empfangenen Gnaden werde Rechenſchaft fordern. 
Denn die Gnaden find eben fo viele Talente, die er mir 
zu einem heiligen Wucher anvertraut. Es ift große Pflicht 
für mid, von allen Gnaben, von welder Gattung fie im- 
mer find, ven beten Gebrauch zu machen. Daraus jolgt, 
daß, je mehrere Gnaden ich empfange, teito größere und 
ftrengere Rechenfchaft ich zu geben habe, „Denn wer mehr 
empfängt, von bem wirb auch mehr gefordert werben.“ 
(Zul. 12, 46.) Jede Gnade muß fruchten. „Du haft 
mir fünf Talente gegeben,“ fpricht der gute Knecht (Matth. 
25, 20.), „da haft du fünf andere, die ich damit gewon« 
nen habe.* Daraus folgt ferner, daß, je freigebiger fich 
Gott gegen Jemand zeige, befto demüthiger und eifriger 
er im Dienfte Gottes fein müſſe. Demüthiger, weil die 
Gnaden ein freiwilliges Gefchent Gottes find, fir die man 
auch Rechenfchaft geben muß; eifriger, weil Gott denjeni- 
gen, ber die ihm amvertrauten Talente — oder gar 
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biefelben zu feiner Beleidigung mißbraucht, einft hart ſtra⸗ 
fen wird, Nun ift aber fonnenklar, daß du als ein Eprift, 
als ein Fatholifcher Chrift unenvlih mehr Gnaden von 
Gott erhalten Haft, als jene Menſchen, die entweder im 
Unglauben over in ber Ketzerei gelebt haben und noch 
(eben. Warum hat Iefus Chriftus über die Stadt Jeru— 
falem geweint? Wegen fo vieler Gnaden, welche diefes fe 
ungetreue Volt mit Füßen getreten und ſchändlich miß— 
braucht hat. Die Verdammten werden die ganze Ewigfeit 
hindurch fo viele Gnaden beweinen, die fie verfiumt oder 
mißbraucht haben; fie werden ewig wünfchen, biefen Ver— 
fuft erfegen zu können, und ihre Verzweiflung wird aus 
der Unerfeglichkeit berjelben entfpringen. Ihr Beifpiel 
follte dir zur Warnung fein, und ihre Verzweiflung felbft 
folfte deine Hoffnung ermuntern. So lange du durch den 
guten Gebrauch der gegenwärtigen Gnaden ben Mißbrauch 
der verfloffenen erfegen fannft, fo muß dir deine Hoffnung, 
von der Bußfertiglkeit unterftügt, zur Quelle des Heils 
werben, 

Es gibt verſchiedene Gnaden. Es gibt äußerliche und 
innerliche. Nichts von den natürlichen Gaben zu melden, 
fo find die äußerlichen allerlei Heil®mittel, die uns Gott 
an die Hand gibt. Hieher gehören die Previgten, heilfa- 
men Lehren und Ermahnungen, geiftlihe Bücher, Betracht: 
ungen fiber geiftliche Gegenftände, liebreihe Warnungen, 
gute Beifpiele, Gelegenheit zu beiten und zu kommuni— 
ziren, Öffentliche und Privatandachtsübungen u. f. f. Diefe 
und viele andere dergleichen Heilßmittel bietet dir Gott 
beftändig an. Gebraucht du wohl viefelben? Wie gebrauchft 
bu fie? Wie oft? Welchen Nuten ſchöpfeſt du daraus? 
Was Haben bir feither fo viele Beichten und Kommunio— 
nen, fo viele Predigten, Warnungen, Unterweifungen, Ans 
dachten genügt? Bift du nicht allzeit der alte, träge, la- 
fterhafte Chriſt? Biſt du nicht gar noch tiefer gefunfen? 
So viele Menſchen find ſchon durch fo viele vortreffliche 
und bequeme Heilsmittel zur größten Heiligkeit gelangt, 
und du bleibft allzeit der unfruchtbare Feigenbaum, „Haute 
man ihn um," fagt der Hausvater im Evangelium (Luk. 
13, 7.), „reife man ihn heraus; warum bleibt er ohne 
Nugen im fruchtbaren Boden ftehen?* Ganze Bölfer find 
durch diefe Gnaden befehrt worden, und in bir haben fie 
feinen einzigen Mangel verbejjert, feine einzige Frucht der 
Tugend hervorgebracht. „Wehe dir, Korozaim! wehe bir, 
Berhfeiva! venn wenn Tyrus und Sivon eben biefe Wun— 
der, wie du, gefehen hätten, jo wären biefe lafterhaften 
Städte ſchon längft in fich gegangen und hätten Buße ge- 
wirkt." (Matth. 11, 21.) Trifft diefer Fluch Feſu Ehrifti 
nicht auch dich ? — Nebft den äußerlichen Gnaden gibt es 
noch Innerliche, die Hauptfächlich notwendig find, unfer 
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Herz zu rühren, Ohne biefe helfen die äußern Gnaben 
nichts. Daher gibt uns Gott diefe deſto reichlicher. Aber 
welchen Gebrauch haft du von dieſen gemacht? Was Haben 
bir fo viele Erleuchtungen, fo viele gegebene Kenntniſſe 
beiner Pflichten, fo viele Einfprehungen und heilſame Be— 
gierden, fo viele Warnungen deines Gewiffens, fo viele 
mächtige Antriebe zur wahren Buße, zu einem chriftlichen 
Leben, zur Vermeidung biefer und jener abfcheufichen Ge— 
wohnheit, jener nächften Gelegenheit zur Sünde, viele 
Schreden des Todes, bes Berichtes, der Hölle, — — 
was haben dir alle biefe inneren Gnaden genügt? Haft 
bu nicht dein Herz gegen biefelben verhärtet und dem hei— 
ligen Geifte widerſtanden, der eim Geiſt der Gnade ift? 
Haft du nicht dadurch das Blut Jeſu ChHrifti mit Füßen 
getreten und das Verbienft feines Kreuzes, fo viel an bir 
ift, vernichtet? Und ift es ein Wunder, daß dir Gott feine 
von dir verachteten Gnaden wieder nimmt? Iſt es ein 
Wunder, daß bu je mehr und mehr verhärtet wirft une 
die guten Gedanken nicht mehr fo häufig, fo eindringlich 
haft, wie fonjt? Und wie? Wenn du in biefem Stande 
jterben ſollteſt? — — 

2) Die heilige Febronia fuchte ihrer natürlichen Schön. 
heit durch ftrenges Faften und andere Bußwerlke Abbrud 
zu thun; fie wollte in ven Augen der Menfchen nicht ge 
fallen. Was fagen hiezu jene eitlen Weltfinder, die durch 
auffallenden Put und andere Künfte zu erfeßen ſuchen, 
was ihnen die Natur verfagt hat? Sie wollen fchön ſchei— 
nen vor den Menfchen, damit man fie (obe, ihnen fchmeichle. 
Bergebenes Bemühen! Der verftändige Mann burchfchaut 
gar bald die Runftgriffe folder Weiber, und wenn er ihnen 
böflichkeitshalber mit dem Munde Komplimente fügt, fo 
lacht er innerlich über ihre falfchen und lügenhaften Reize. 
Die alten Lehrer der Kirche haben in ihren Predigten und 
Schriften gegen die übertriebene Kleiderpracht und den 
Luxus im Anzuge, insbejondere auch gegen die Schminte 
und ähnliche Fälfhungen bes Körpers mit Heiliger Ent: 
rüftung geeifert. Ambrofius fagt: „Gott habe ven Men 
chen" nach feinem Ebenbilve geftaltet und gleichfam mit 
der natürlichen Farbe bemalt; dur das Schminken und 
Anftreihen wolle der Menfh das Gemälde des Schöpfers 
verbeffern, mithin ven göttlichen Künftler fo zu fagen eines 
Fehlers beihuldigen, was ohne Beleidigung deſſelben nicht 
geichehen könne.“ Er fegt Hinzu: „Gott werbe einft zu 
folhen Menſchen jagen: ich erfenne, ich ſehe meine Farbe 
nicht ; ich erkenne und fehe mein Gemälde nicht." „Was 
man von der Natur hat," fagt Tertullian, „das ift ein 
Wert Gottes; was man durch Schminfen und Anftreichen 
hat, das ift ein Werf des Teufels." Im gleichen Sinne 
reden ber heilige Cyprian, der heilige Hieronymus umd 
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viele andere Kirchenväter. Die erleuchteten Männer wer: 
ben hierin doch nicht im Irrthume gewejen fein? Was 
uns betrifft, fagen wir affein viefes: Will eine chriftliche 
Frauensperfon wahrhaft jchön fein und fowohl in ben 
Augen Gottes als auch verftändiger Menjchen gefallen, fo 
bewerbe fie jich um chriftliche Tugenden. Diefe find der 
Ihönfte Anftrih und die auserlefenfte Zierde einer Ehri- 
ftin. „Die Schönheit ift eitel," fagt der weife Mann 
— jene nämlich, welche allein äußerlich ift oder wohl gar 
durch künſtliche Mittel gefucht wird. „Ein Weib, welde 
Gott fürchtet," führt der weife Dann fort, „biefes wird 
gelobt werden.” (Sprühw. 31.) Die Furcht Gottes, bie 
Tugend, die Frömmigkeit machen ven Menfchen ſchön und 
beliebt bei Gott und dem Menfchen. „Gute Sitten,* 
ſchreibt der Heilige Auguftin, „find die wahre Zierde ver 


bas ift dein Werl.“ „Du, o eitle® und frech geſchmink⸗ 
tes Weib,* fagt der Heilige Auguftin, „gibſt Andern Ge- 
fegenheit zur ewigen Verdammniß. Du eileft felbft mit 
ihnen ber Hölle zu." „Sage nur nicht,“ ſchreibt ver hei» 
lige Cyprian, „daß bu im deinem Herzen Teufch feieit. 
Dein fhamlofer Pug, dein geſchminktes Angeficht trafen 
dich Lügen; denn ein folcher But komnıt allein den gei- 
fen und unzüchtigen Weibern zu.” Eben das fagt ber 
heilige Hieronymus, da er von dem frechen Schminten 
und Aufpugen redet: „Diefes ift ein Zeichen der inner 
(ihen Unteufhheit und ein Zunder der Unzucht in Ans 
dern." Ob num biefe Heilige Männer zu viel gefagt ha- 
ben? Gewiß ift, daß fie nicht alle Loftbare Kleidung, allen 
Pug und alle Zier des Leibes verwerfen; fie eiferten nur 
gegen diejenigen, die über ihren Stand hinaus prächtij 


Chriften und Chriftinen, nicht aber der falfche Anftrich|ftch Heiveten, oder durch Anzug und Auftrich künſtliche 


oder die eitle Kleiderpracht.“ 
und die Eltern befonders merfen und dergleichen Lehren 
ihren Kiudern einprägen. Wehe aber jenen, welche felbit 
ihre Töchter mit Wort oder Beifpiel zum Puge und zur 
Schminle anleiten, 

Die heilige Febronia fürchtete fih, fie möchte durch 
ihre Schönheit ſowohl fi ſelbſt, als Andern Gelegenheit 
jur Sünde geben. Mehr Urſache, dieß zu fürchten, bat 
ein großer Theil des Frauengeſchlechtes, namentlich bie 
ihre natürliche oder erfünftelte Schönheit über Gebühr zur 
Schau ftellen, um die Auzen auf fich zu ziehen und zur 
Yiebe zu reizen. Haben bergleihen Weiber bei ihrem fre- 
hen Fuge vie beſtimmte Abficht, Andere zur unfeufchen 


Das follen alle Chrijten| Reize fich beilegten, over endlich wohl gar die Sittfamfeit 


und das Schamgefühl beleivigten. Dan weiß aus ver 
heiligen Schrift, daß auch die feufche Judith und bie 
fromme Eſther fich foftbar gefleivet und geſchmückt haben, 
daß fie ſich mit Del falbten und wohlriechende Spezereien 
gebrauchten. Allein ihre Abjicht war heilig und ihr Pur 
fowohl ſtandesmäßig als ehrbar. Worin aber vorzüglich 
ber Pug und der Schmud chriftlicher Frauen bejtehen 
foll, erklären ſchon die Apoftel Petrus und Paulus, pa 
fie fagen: „Die Frauen follen fih mit ehrbarer Kleidung, 
mit Schambaftigkeit und Zucht, nicht aber mit gefräufel- 
ten Haaren oder mit Gold und Perlen, oder föftlichen 
Gewändern ſchmücken: fondern wie e8 Weibern wohl au— 


Viebe zu verloden, fo ift e8 gewiß, daß fie fich töntlich |fteht, weiche die Gottjeligteit durch gute Werke üben wol- 


verfündigen, wie ver heilige Thomas mit andern Gottes- |len.* 


gelehrten varthut. Haben fie dieſe Abſicht zwar micht ges 
vabezu, fo verfündigen fie fich gleichwohl fchwer, indem fie 
Andern durch ihre verführerifche Art, ſich zu Heiden, Aer- 
gernig geben und umreine Gedanlen erweden. Der hei- 
lige Chryſoſtomus redet eine ſolche Perſon mit ven Wor- 
ten an: „Wie fannjt du denfen, daß du rein von Sünde 
feieft? Du Haft das Fener angezündet, das Schwert ge: 
ſchliffen, das Gift eingefchentt. Was der Andere thut, 


(1. Zimoth. 2, 9 u. 10.) „Ihr Schmud foll nicht 
beftehen in dem Huarflehten oder in Goldgehängen und 
prächtiger Kleidung; fondern der innerlich verborgene Her: 
zensmenſch foll geziert fein im dem unverrüdt ftillen und 
beſcheidenen Geifte, der im Auge Gottes reih iſt. So 
haben fih ehemals auch die heiligen Weiber gefchmücdt, 
indem fie auf Gott hofften und ihren Männern unterthä- 
nig waren.“ (I. Petr. 3, 3—5.) 


Gebet. 
Wir bitten Di, o Herr, daß wir durch bie|Stärfe! Wir erfrewen uns heute am Feſte Deiner 


Kürbitte des heiligen 


Proiper fletd mit Deiner | heiligen Jungfrau Febronia und bitten Dieb, flöße 


Gnade wirfen und unſere Freiheit nicht mißbrauchen. auch unfern Herzen die wärmjten Gefühle der An— 


Der du lebeſt und regiereit, Gott von Gwigfeit zu dacht und der Liebe zu Dir ein. 
Chriſtus, unſern Herrn. Amen. 


Ewigkeit. Amen. 
O Gott, Du unſer Heil, unſere Kraft und 


Durch Jeſus 
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Der jehsundzwanzigite Tag im Monate Juni, 
Die heiligen Seibel und — Martyrer. 





Die Heiligen Johannes und — 
Paulus fünnen den Hofleuten 7 
zum Mufter vorgeftellt werden 
und fie belchren, wie man bei 
allen Berjuchungen und Wandels | 
barfeiten ded Hoflebend mit unver— 
brüdlicher Treue dem Herrn ans | 
hangen kann. Als Kaijer Gone 7 
ftantins feiner Tochter Sonftantia, 
welche ſehr gottesfürdtig und durch 
dad Gelübde jungfränlicher Rei— 
nigfeit dem Heilande geweiht war, 
zu Nom einen bejonderen Hofftaat |_ 
einrichtete, wurden biefe zwei edlen ; 
Brüder zu den anſehnlichſten 
Steffen dabei ernannt. Sie blieben 
bei allen Ehren immer bemüthig 
und zeichneten ſich vorzüglich dur IN 
unermüdliche Wohlthätigkeit gegen 








trone lagen fie dem Gchete ob und 
feierten in ihrem Haufe die heiligen 
Geheimniffe, um jih für den be- 
vorftehenden Kampf zu Fräftigen. 


Sn Als der feſtgeſetzte Termin 


abgelaufen war, fam Terentianus, 





Leibwache, in die Wohnung der 
Brüder und ſtellte ein kleines 
Götzenbild, das er mit ſich ge— 
bracht hatte, auf den Tiſch, ſie 
im Namen des Kaiſers auffor— 
dernd, dem Jupiter ein Rauchopfer 
zu bringen, Die Heiligen entgeg— 
neten: „In ſtaatsbürgerlichen 
Verhältniſſen erkennen wir be 
reitwillig die Pflicht des Gehor— 
ſames gegen ben Kaiſer; wenn 

er und aber gebietet, die Bögen 


die Armen aus, zu welchem Zwecke ihnen auch ihre Ge-joder mit andern Worten bie Teufel anzubeten, 
bieterin, fo lange fie lebte, große Summen hberließ. Auch | fo erachten wir feine Befehle nicht als verbin- 
nach dem Tode der Prinzeffin blieben Johannes und|dend und werben fie nie befolgen. Wir Haben 
Paulus am Hofe und ftanden da wegen ihrer echt chrift⸗ feinen andern Gott, als den Dreieinigen, den Va— 
lihen Tugenden in großem Anfehen. Das währte|ter, den Sohn und den heiligen Geiſt.“ Teren— 
fo fort, bis Julian, der mit dem Beinamen des tianus fteflte ihnen den Tod in Ausficht, wenn fie 
Abtrünnigen gebrandmarft ift, weil er dem Ghri-jihren Sinn nicht ändern würden, und um feiner 
ftentHume abſchwor und das Volk wieder zum alten; Drohung mehr Gewicht zu geben, lieh er vor ihren 
Gdgendienfte zurücführen wollte, ven Thron beftieg. | Augen in einem abgelegenen Winfel des Hauſes 
Alsbald legten die Brüder ihre Aemter nieder und |eine Grube auswerien, in welder ihre Leichname 
verließen den Hof. Julian aber gedachte nicht, ſie verſcharrt werden follten. Die Befenner aber blie 
jo wohlfeilen Kauſes davon kommen zu laſſen. Er ben umerfchüttert, weßwegen Terentianud fie im der 
forderte fie auf, in den Palaft zurückzukehren und| Stille enthaupten und des andern Taged ausfpren- 
ihre Würden wieder zu Übernehmen. Die Diener gen fieß, fie jeien im die Verbannung abgeführt 
Jeſu antworteten ihm: „Deine riftlihen DBorgän-|worden, Dieb geihah um das Jahr 363. 

ger haben wir hoch geehrt umd ihmen freudig unfere Nicht lange nachher ward der Sohn bes Te 
Dienjte gewidmet; allein einen Abtrünnigen verab- |rentianus vom böjen Geifte befeflen und irrte, einem 
fheuen wir und wollen mit ihm durchaus Feine) Wahnfinnigen gleih, unftät in der Stadt herum. 
Gemeinſchaft haben.” Der erzürnte Kaifer machte) Endlich führte ihm Gotte8 Barmherzigkeit im das 


Drohungen umd ließ ihnen andeuten, daß, wenn fie 
innerhalb zehn Tagen feinem Befehle nicht gehordy- 
ten, mit der äußerſten Strenge gegen fie verfahren 
werben jolle. Während biejer Bedenkzeit waren 
Johannes und Paulus eifrigſt befchäftigt, ihr Geld 
und ihre Habe unter die Armen zu vertheilen. In 
Geſellſchaft des Prieſters Grifpus, des Kleriferd Gri- 
fpianus und der Benebifta, einer frommen Ma- 


Haus der Martyrer und an die Grube, in welde 
man ihre Körper geworfen hatte; und ſieh — bier 
wich der böje Geift von ihm. Da gingen dem Va— 
ter die Augen auf; jammernd bereute er, daß er 
ih zum Werfzenge des graufamen Mordbefehles 
bingegeben habe. Er wurde gläubig und lie ſich 
mit jeinem Sohne taufen. Beide erlitten bald bar- 
auf den Martertod durch dad Schwert und wurden 


Der fiebenundzwanzigfte Juni. Der heilige Ladislaus, König von Ungarn. 
von den -Ghriften heimlich in dem Haufe der Heiligen lus trug. 


Brüper beerdiget. 


783 
In den Saframentarien des heiligen Ge— 


Diejed ward ſchon zur Zeit des laſius und des heiligen Gregor, wie aud in ber 


Papftes Damaſus J. welcher von 366 bis 384 auflalten gallifanijhen Liturgie findet fih eine eigene 
dem Stuhle Petri ſaß, im eine Kirche verwandelt, | Meffe für dad Feſt der beiden Martyrer. 


welche die Namen der heiligen Johannes und Paus 


Lehrſtücke und Nachfolge. 


Ziehet au die Waffenräftung Gottes, bamit ihr beſtehen Fünnet gegen bie Nachflellungen des Teufels; denn wir haben nicht zur 
fämpfen gegen Kleiih nnd Blut, fondbern wiber bie Oberberrfhaften und Mächte, wider die Beherrſcher der Welt in biefer 


Finſterniß, wider die Geifler der Bosheit im der Luft. 


ken fich durch fein menfchliches Anfehen von Gott abwen— 
dig machen. Sie wollten lieber ihre Chrenftellen, ihre 
Güter, ja ihr Yeben felbjt verlieren, Sie wuften, daß 
fie aus unendlich vielen Urfachen Gott angehören, und 
ihm Alles ſchuldig feien. Wie weit bift du von biefer 
Gefinnung entfernt? Was verleitet dich fo oft, dem Lafter 
zu Huldigen? Der Tugend und deiner Pflicht untreu zu 
werben? zu loben, was du vefabfcheueft? zu verwerfen, 
was bu billigeft? — Was hindert dich fo oft, Gerechtig— 
feit zu üben? Die Wahrheit unerfchroden zu fagen? bie 
gefränfte Unfchuld zu vertheidigen? kurz, deinem Gewiffen 
und deiner befjern Ueberzeugung zu folgen? Iſt es nicht 
die Begierde zu gefallen? Die Begierde, geliebt und ge- 
ehrt zu werden? — Ulnterfuche dein Gewiffen, bu wirft 
über die Anzahl der Bergehungen erfchreden, wozu bich 
diefe Begierde verführt hat. Deine unmäßige Selbitliebe 
hindert dich, Gott zu lieben. 

Ein nicht geringeres Hinderniß ber Seligfeit wirb 
dir dein unmäßiges Beftreben nach zeitlichen Gütern. Du 
wünfcheft Reihthum, Bequemlichkeit, Pracht; und wegen 
der Sorge, deine Wünſche zu befriedigen, vergiffeft du auf 
vein Seelenheil, Wenn es dir an erlaubten Mitteln, dei— 
nen Endzweck zu erreichen, fehlt, fo nimmt bu beine Zus 
flucht zu unerlaubten; wirft ungerecht, betrügerifch, arg« 
tiftig, ein Sklave Anderer und ihrer Veidenfchajten, um 
reich zu werben; bift beim geringiten Berluft ganz un: 
tröſtlich; häufeſt Sünde auf Sünde, um Schäte aufju- 


(Epbef. 6, 11 u. 12.) 
Die zwei heiligen Brüder Johannes und Paulus lie |häufen. 


Und dein größtes, bein einziges Kleinod, beine 
Seligkeit verfcherzeft du? Ein neues Hinderniß, beine 
Seligfeit zu erlangen, ijt deine Yanigfeit im Dienfte Got 
tes. Wer feine Ruhe zu fehr liebt, ſcheut alle Geſchäfte, 
die Mühe often. Er unterläßt jeve bejchwerliche Pflicht, 
ift unfähig zu jeder Tugend, bie fih mit feinem Hange 
zur Dequemlichkeit nicht verträgt. Diefe Trägheit ift die 
unfelige Quelle beinahe alfer Unterlaffungsfünden und 
folglich eim mächtiges Hinderniß deiner Seligfeit. Wie 
viele Saumfeligfeiten in den Andachtsübungen, in Befolg- 
ung deiner Berufepflichten, ver Pflichten gegen Andere 
und ben Staat zieht deine Neigung zur Ruhe und zum 
Müffiggange nach fih? Das Yeben des Chriften muß ein 
gefchäftiges, arbeitfames und mühevolles Yeben, ein Leben 
des Streite® und des Sieges fein. Und lebſt du nicht 
wie ein Chrift, wie kannſt du die Seligfeit hoffen? Ueber: 
winde demnach diefe drei fo gefährlichen Feinde beiner 
Seligkeit: die B:gierde, Menfchen zu gefallen; die Hab— 
ſucht und die Neigung zur Trägheit. „Ihr ſeid theuer 
erfauft," fpricht der heilige Paulus (I, Kor. 7, 23., 
I. Tin. 6, 9., I. Kor. 15, 58.) „Werdet nicht Knechte 
der Menfchen. Die reich werden wollen, gerathen in Ver: 
fudung und in die Falljtride des Satans und fallen in 
viele unnüge und ſchädliche Begierden, die den Menſchen 
in das Verderben und in den Untergang ftürzen. Darum, 
meine lieben Brüver, ſeid jtandhaft und unbeweglich und 
allzeit voll Eifers im Werfe des Herrn; da ihr wiſſet, 
daß eure Arbeit wicht vergeblich ift im Herrn." 


Gebet, 


Wir bitten Did, allmädhtiger Gott, laß uns 
über die Verherrlichung der Heiligen Johannes und 
Paulus doppelt freuen, die Ein Glaube und Ein 





gleiher Martertod zu wahren Brüdern gemacht hat. 
Durch Jeſus Chriſtus, unfern Herrn. Amen. 


Der fiebenundzwanzigfte Tag im Monate Juni. 
Der heilige Ladislaus, König von Ungarn. 


Stephan 1., der Heilige, machte ſich hoch ver- 


dient um Ungarn durch die Verbreitung und Befe— 
fHigung ber Lehre Jeſu. Ihm ertheilte Kaiſer 





Dtto II. die erblihe Königawürde. Nah feinem 
Tode aber brach bie urſprüngliche Wiloheit der Ma- 
gyaren wieber durch, bie nur ungern ihrer alten Le- 
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bensweife, ihren Gebräuden und 
Eigenthümlichkeiten entiagt hatten. E 
Eine mächtige Partei arbeitete ſo⸗ 
gar dahin, den Götendienft wieher EEE 
herzuftellen, und befämpfte deßhalb = 
das Ghriftenthum auf Leben umd‘ 
Tod. Zu diefem Widerftreben ber = 
Nation gegen bie Fortſchritte ber 
Kultur famen auch noch Thron— 
ftreitigfeiten umd blutige Bürger FE 
friege. König Peter, Stephan's EEF/, 
Nachfolger, trieb feinen Beter Bela E 
aus dem Lande, und dieſer flüch- A NN 
tete fich an den Hof des Herzogs fl AN 
von Polen, welcder ihn freundlich <a 7 
aufnahm und ihm feine eigene Tochter DEAN 
zum Weibe gab. Aus diejer Ehe J |. 
entiproßten zwei Söhne, Geiſa und — 
Ladislaus. Die fromme Mutter befliß ſich, ihnen 
eine wahrhaft chriſtliche Erziehung zu geben, und 
dieſe brachte vorzüglich bei dem jüngern, unſerm La— 
dislaus, der im Jahre 1031 zur Welt gekommen 


Der 


— 



















enundzwanzigſte Juni. 








A Regierung zu ergreifen. Dieß ge— 
Iſchah im Jahre 1077. Er machte 


icht gefrönt werde, jo lange Kö— 
ig Salomon noch am Leben fei. 
Diefe Großmuth fand aber bei 


o kluge Vorkehrungen, daß nicht 
Ser, ſondern Saloınon gefangen ward. 
> EI Gern Hätte er ihn wieder l 

aber die Großen bes Reiches, Salomon’ Tücde und 
Graufamfeit fürchtend, verhinderten c8. Der Gegenfö- 
nig wurde in einem Thurme ber Veſte Viſſegrad am ber 
Donan eingeferfert. Wie eine alte Sage berichtet, ver- 





war, die herrlichſten Früchte hervor. Schon als ſchaſte diefem nah anderthalbjähriger Haft die Da- 


Kind glänzten an ihm die Tugenden der Sanftmuth, |zwiichenfunft einer frommen Nonne, 


Charitas ger 


Beicheidenheit, Züchtigkeit, Klugheit, Andacht und heißen, die Freiheit wieder. Ladislaus wollte näm- 


Liebe gegen die Armen. Ganz Ungarn ſchaute mit 
Hoffnung auf den heranwachfenden Jüngling, ber 
nicht bloß des Gebetes und der Wiſſenſchaften 
pflegte, fondern aud im den ritterlichen Uebungen 
ſich Hervorthat und in dem Kriegen jener Zeit bie 
erften Sporen verdiente, 

Nachdem König Peter, von ben gegen ihn auf- 
geftandenen Ungarn entjeßt, im Gefängniffe geftor- 
ben war, gelangte Andreas J., der Bruder Bela’s, 
zur Megierung, und letzterer kehrte nun mit feiner 
Ramilie in's Vaterland zurüf. Meue Unruhen er- 
ihütterten das Reich und Bela ftieh im Verbande 
mit den Ungzufriedenen feinen Bruder vom Throne. 
Ladislaus, ein Feind jeder Ungerechtigkeit, mißbilligte 
diefe Handlung ſeines Vaters und war nah dem 
Tode dejjelben nicht zu bewegen, jo ſehr auch eine 
mächtige Partei in ihm drang, das Ecepter in feine 
Hand zu nehmen; denn Salomon, der Sohn bed 
Könige Andreas, hatte unzweifelhaftes Net auf 
die Krone. Erſt nachdem dieſer, von den Ungarn 
vertrieben, nach Deutichland geflohen, und Geila, 
der als der Grfigeborne Bela's jet dem Throne 
zunächſt ftand, bald nah feiner Wahl zum Könige 
geftorben war, ließ er ſich durch das allgemeine 
Berlangen der Stände dahin bringen, die Zügel der 


(ih die Gebeine des heiligen Stephan, die in Biffe- 
grad bis dahin geruht hatten, nah Dfen Bringen; 
aber alle Anftrengung vermochte den Gruftflein 


nit von der Stelle zur bewegen. Da Die 
Seherin aus, nicht eher werbe die Erhebu 
gen, ala bis Salomon auf freien Fuß fei. 


Ladislaus gab ihn los, und jegt ward der Gtein 
ohne Mühe weggenommen. Salomon entfagte num 
der Krone und zog fich nah Pola bei Benedig zu⸗ 
rief, wo er jein Leben als Ginfiedler im Mufe ber 
Heiligkeit beſchloß. 

Sobald Ladislaus zur Herrſchaſt gelangt war, 
fuchte er vor Allem die Pflichten feines wichtigen 
Berufes auf dad Genauefte zu erfüllen. Um bie 
eingeriffenen Unorbnungen und Mißbräuche abzu- 
ftellen rief er die Gejege wieder in's Leben, melde 
feit dem Tode des Königes Stephan faſt gamz in 
Vergeſſenheit gerathen waren, trachtete jedem, auch 
dem Geringften fein Recht zu verſchaffen und fette 
ſich bei allen feinen Negierungshandlungen die Ehre 
Gottes, das. Beite der Religion und dad Wohl jei- 
ner Unterthanen zum Ziele. Breigebig gegem die 
Kirche fliftete er viele Klöfter und gründete die Bis 
thümer Agram und Großwarbein. Die Ueberrefte 
des Heidenthumes hielt er mit aller Macht danie⸗ 
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ber. Lebhaft durchdrungen von dem Lehren des heben wollten, er aber, eingebenf ber Pflichten ge- 
Evangeliums, verabſcheute er die Ehrfucht und ben)gen jein Vaterland, die Wahl abgelehnt Habe. 

Ländergeiz. Er wußte, zu welden Ruchlofigfeiten Der Ruf von dem heiligen Könige hatte- fich 
dieje Safter die Großen verleiten fönnen, wenn ſie durch alle Lande verbreitet, und dem zufolge warfen 
nit mit aller Sorgfalt gebändiget werden. Man die Krenzjahrer, als fie im Jahre 1095 in zahl- 
bewunderte an ihm jeine Liebe zur Keufchheit, ſeine reichen Schaaren dur Ungarn zogen, die Augen 
Milde und feinen würbevollen Ernft. Mie überließ auf ihn umd boten ihm den Oberbefehl über das 
er fich jenen eitlen Erluftigungen und Zerftreuungen, | Heer an, weldyes den Ungläubigen das heilige Grab 
welde an den Höfen fo gemöhnlih find. Im Ge-[entreigen follte. Ladislaus hoffte hier Gelegenheit 
gentheile führte er in feinem Palaſte ein jehr firen= zu finden, fein Blut für den Glauben vergießen und 
ges, faft Flöfterliches Leben. An feiner Tafel herrſchte vielleicht jogar die Marterfrone verdienen zu fönnen. 


die äußerſte Mäßigfeit, 
nit einmal den Genuß des Meines. Die Zeit, 
welche ihm feine Berufspflichten frei liegen, widmete 
er bem Gebete und ber Betrachtung. Gegen die 
Armen und Nothleidenden war er gränzenlod wohl- 
thaͤtig. Man hörte zu jener Zeit im Munde bed 
Volkes häufig den Ausjpruh: „Der König von 


und er erlaubte ſich Darum madte ihm biejer Antrag große Freude. 


Aber der Herr hatte es anders bejchloffen. Schon 
war ber eifrige Streiter auf dem Wege nad dem 
Morgenlande, da beficl ihn an der Gränze Ungarns 
eine heftige Kranfheit, welche er fogleich für feine 
legte erfannte, Er berief die Großen bed Meiches 
an jein Sterbelager, um ihnen, da er Feine eigenen 


Ungarn kann nichts Anderes, ald Spitäler fiften | Kinder Hatte, Almus, den Sohn feines Bruders 


und Almojen geben.“ 

Und biefer Fürſt, fo friebfertigen und heiligen 
Waudels, war hinmieder ein tapferer, unerfchrodener 
Held, wenn es galt, die Rechte feines Landes ober 
die Ehre Gotted zu vertheidigen. Er errang glän- 
zende Siege über die Polen, Ruſſen und Tataren, 
und ſchlug die Kumanen zu wiederholten Malen und 
töbtete ihren Anführer Afos im Zmweifampfe. Den 
deutſchen Fürften, bie für den Papft gegen Kaijer 
Heinrih IV. ftanden, bot er zwanzigtaufend Reiter 
zur Hilfe an. Die ungariſchen Ghroniften behaup- 
ten, daß nad dem Tode Hermanns von Lothringen 


Geiſa, ald König vorzuſchlagen, vermachte in einem 
förmlichen Teftamente feine Schäge den Kirchen und 
Armen, und ſchloß dann fein gottjeliges und tha= 
tenreiches Leben am 30. Juli 1095. Sein Leid: 
nam wurde zu Großwarbein in bem herrlichen Dome 
beerbiget, den er zur Ehre der feligften Jungfrau 
Maria erbaut hatte. Die durch feine Fürbitte ge- 
wirften Wunder bewogen Göfeftin III., ihn im 
Sahre 1198 feierlich unter die Heiligen zu ſetzen. 
Sein Name fteht in dem römiihen Martyrologium 
unterm 27. Juni, an weldem Tage feine Reliquien 
erhoben wurden. 


die Gegner Heinrich's IV. ihn zum Gegenfönige er- 
Lehrſtũcke und Hachfolge. 


@ebenebeit fei ber Herr, beim Gott, dem du wohlgefallen haft, unb ber bi auf den Thron Ifſraels gefetst hat, weil er Ifrael 
jeberzeit geliebt und bich zum Könige verorbnet bat, Recht und Gerechtigkeit auszuüben. (Ill. Kön. 10, 9.) 


Das Leben des heiligen Yabislaus ift reich an großen |va® Beſte ver Religion zu befördern; um der Vater feir 
Tugenden, bie bir zum Gegenftande der Nachfolge dienen |ned Volles zu fein und es in Gerechtigkeit und Liebe zu 
tönnen. Wir wollen dir nur einige vorlegen. regieren. Durch feine Sanftmuth wußte er bie unter ven 

- Sobald ber König auf feinen väterlichen Thron ge |vorigen Königen von Ungarn erbitterten und entzweiten 
langt war, fuchte er vor Allem die Pflichten feines wich-| Gemüther zu befänftigen, die erwünfchte Ruhe im Reiche 
tigen Derufes auf das Genaueſte zu erfüllen. Er vermieb|wieber herzuftellen und feinen Thron zu befeftigen. Dur 
vaber alle unnöthigen Ergetlichleiten und Zerftrewungen, | feine weife, fanfte und wohlthätige Regierung wurde be- 
um ganz der Erfüllung ber Pflichten eines Monarchen |währt, was die Schrift fagt: (Sprücdw. 20, 26. 28. 29, 
obzufiegen; um bie in feinem Reiche eingeriffenen Unorb-| 14. Sirach 10. 1.) „Ein weifer König zerftreuet bie 
nungen, Verwirrungen und Mißbräuche abzuftellen; um Gottloſen. — Barmherzigkeit und Wahrheit [hügen ven 
Jedem fein Recht zu verfchaffen; um die Feinde bes Va-⸗ König, und dur Güte wird fein Thron befeftigt. Der 
terlandes abzutreiben und zu bemüthigen; um ben Bebräng-| Thron eines Königs, der die Armen in Wahrheit richtet, 
ten und Nothleidenden beizufpringen und fie durch König |wirb in Ewigkeit feftftehen. — Ein weifer Richter fpricht 
liche Freigebigleit zu tröften; um bie Ehre Gottes und|Recht feinem Volle, und die Herrfchaft des VBernünftigen 
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hat Beftand.* Du biſt zwar fein König, aber fannft du 
die Föniglichen Tugenden des heiligen Ladislaus nicht im 
Kleinen nahahmen, befonders wenn du eine Haushaltung 
zu führen Haft? Ergibft bu dich nicht fo unmäßig unnü- 
tem Zeitvertreib und Ergetungen, daß beine Berufsge- 
fhäfte darunter leiden, bein Hauswefen vernachläßigt wird 
und nach und nach zu Grunde geht? Sucheſt du in bei- 
nem Haufe den Unorbnungen, Anusfchweifungen und Miß— 
bräuchen deiner Kinder und Dienftboten zuvorzulommen 
ober biefelben bei Zeiten abzufchaffen? Sucheft du bei ten 
Deinigen die häusliche Andacht, die Ehre Gottes, den 
Wachsthum der Religion zu befördern? Beſtrebſt du dich, 
ben Hausfrieven zu erhalten und beiner Gattin, beinen 
Kindern, beinen Dienftboten feine Urfache zu Feindfelig- 
feiten, Mißvergnügen, Streit und Zank zu geben? Weißt 
du dich gegen Alle fanftmüthig, nachgiebig, gerecht und 
väterlich zu betragen? Bift du beforgt, daß Keiner ber 
Deinigen Jemanden irgend eine Ungerechtigkeit durch was 
immer für eine Berlekung zufüge? Macheſt du bir ein 
Vergnügen baraus, der gebrüdten Unfchuld zur Stütze zu 
fein und nach Kräften zu ihrem echte zu verhelfen? 
Welchen Gebrauch machſt du von deinen Gütern? Sucheft 
du den Dürftigen, Nothleidenden, Bebrängten mit denſel— 
ben nach Kräften beizufpringen, ober verfchließeft du viel- 
mehr vor ihren Seufzern aus Geiz beine Ohren? Entfernft 
du von deinem Haufe die Feinde unfchuldiger Seelen, 
böfe Gefellen und Freunde, bie bir und ben Deinigen, 
befonder® deinen Kindern, zum Berberben fein können? 
Beftrebft du dich, die Pflichten deines Standes, in welchen 
dich Gott gefegt hat, mit Eifer und in ber Abficht, Gott 
zu gefallen, auszuüben? Du fannft auch in der niebrigften 
Hütte heilig werben, wenn bu bie Pflichten deines Stan- 
des genau zu fennen und mit eifriger Treue auszuüben 
fucheft. Im chriftlicher Erfüllung unferer Stanbespflichten 
befteht die ganze Heiligkeit, die Gott von uns verlangt. 
Bott will einzig und allein von dir, daß du deinen Po— 
ften, wohin er dich geftellt Hat, follte e8 auch ver unan- 
fehnlichfte fein, wohl verftehft. Der Bauer, ber hinter 
dem Pfluge geht, fein Brod im Schweiße feines Angeſich— 
tes ißt und aus Liebe Gottes fich feinem ſchweren Looſe 
mit Fleiß und Eifer unterzieht, fann vor Gott größer und 
wohlgefälliger fein, al8 ver größte Monarch, der das Staats- 
uber führt oder in blutigen Schlachten bie größten Hel- 
benthaten verrichtet, Städte erobert und die Herrlichiten 
Siege erringt, Jeſus felbft führte mit Joſeph und Maria 
bis in fein breißigftes Jahr ein verborgenes und von ber 
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Familie das Auge des Himmels gerichtet und ihr Verhal— 
ten bes Beifalls des himmlischen Vaters würdig, indeß 
gar manche große Monarchen, Kriegshelden, Gelehrte und 
Weltweife. von der Welt angebetet, von Gott aber verach⸗ 
tet werben. Derjenige ift wahrhaft groß, der in den 
Augen Gottes groß iſt. Aber nur der ift in den Augen 
Gottes groß, der feinen Willen thut, das ift, der die Pflic- 
ten feine® Standes getreu erfüllt. Dieß fei alfo beine 
einzige Sorge und bein einziges Beftreben, das zu thun 
und zwar mit möglichfter Genauigkeit, mit Hinſicht auf 
Gottes Wohlgefallen zu thun, was dein Beruf von bir 
erheifcht. Siehe nicht darauf, was Andere thun, und 
mache bir ihr unorbentliches Verhalten nicht zu beiner 
Richtſchnur, fondern frage bein Gewiffen, und dieſem folge 
alfein. Es wird bir jagen, daß du zu allem bem, wodurch 
du ben größten Nuten in deinem Stande fchaffen Fannit, 
unter Verantwortung verbunden feift, ob bu gleich nicht 
ausdrücklich dazu biſt angewiefen worden, und Anbere bei- 
nes Gleichen ihrer Pflicht mit eben biefer Strenge nach 
zufommen nicht gewohnt find. Der Vernünftige, ver Tu— 
gendhafte handelt nicht nach der Febensweife des gemeinen 
Haufens, fondern nah Grundfägen und Pflichten; wie 
vielmehr wird der Ghrift, der in allen Stüden nad ver 
größten Vollkommenheit ftreben foll, ein Gleiches zu thun 
verbunden fein? 

Die Pflichten feines Berufes nicht kennen, ift eine 
fträfliche Unmwiffenheit; und mit Verabfäumung berjelben 
etwas anderes, auch an fich Gutes zu thun, unverantiwort: 
licher Müffiggang. Wenn du ganze Stunden lang im ber 
Kirche im Gebete zubringft, wo du zu Haufe arbeiten foll 
teft; wenn bu, ftatt deine Berufsgefchäfte zu bejorgen, 
an abgefchafften Feiertagen Gott zu Ehren faulenzen, 
frömmeln und wallfahrten wilfft; wenn du burch übertrie 
bene Strenge dich fo abmatteft und entkräfteft, daß du 
einer Arbeit nicht gehörig mehr vorftehen kannſt; — fc 
ift dieß Alles weiter nichts, als pharifäifches Chriftenthum. 
Betrachte jedesmal deinen Stand und Beruf (wenn bu 
dich anders nicht wider ven Willen Gottes und chne bie 
nöthigen Fähigkeiten im- benfelben eingefchlichen Haft) als 
ben beten und Heilfamjten, in welchen bu leben und bein 
Heil wirken fannft, Gott Hat dir diefen Poften angemie- 
fen, weil er vorberfah, baß er ſich am beften für pic 
ſchickte. Sei daher damit zufrieven und wünſche dir kei 
nen andern. Unjufriebenheit mit beinem Stande wirt 
ihn dir nur noch befchwerlicher machen; und was nod 
mehr ift, du würbeft dich dadurch gegen beinen Gott und 


Welt verachtetes Leben; und dennoch war auf diefe heilige] Herrn ſelbſt empören und verfünbigen. 
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Gebet. 


Lehre und, o Herr, den Werth unferer Lebens⸗ nur zu Deiner Ehre und unferem Heife verwenden. 
tage fennen, damit wir meije werden und fie eifrig | Durch Jeſus Ghriftus, unfern Herrn. Amen. 


Der adtundzwanzigite Tag im Monate Juni. 
Der heilige Irenän 
Der heilige Jrenäus, geb-[ 77% 
ven um bad Jahr 120 der chriſt 
lichen Zeitrechnung, war ein Grieche 
und ‚allem Anidheine nah anal 
Smyrna in Kleinafien zu Hanje.i x 
Er Hatte das Glück, ein Schüler 
des heiligen Polycarpus, Biſchofes 
von Smyrna zu ſein, welcher den 
Glauben aus der reinſten Quelle, 
aus der Unterweiſung des heiligen 
Apoſtels Johannes ſelber geſchöpft. 
In das Innerſte des Herzens ſchrieb 
Irenäus mit unauslöfhlihen Zügen x 
ven Unterricht feines großen Leh-| 
rerd und verjäumte dabei nicht, an 
auch die weltlichen Wiſſenſchaften 
ih anzueignen. Man bedurfte de · 
jelben, um die ‚Heiden mit ihren a us ſtirchengemeinſchaft auszuſchließen. 
eigenen Waffen beſtreiten und den Ketzern, welche Nachdem Irenäus zu Rom, wo er ſehr günſtig 
Philoſophen als Haͤupter hatten, beſſer zu Leibe aufgenommen wurde, das ihm übertragene Geſchäft 
gehen zu können. Der heilige Epiphanius nennt glücklich beendiget und ſich auch mit allen Gebräu— 
Irenäud einen ſehr gelehrten, jehr beredten und|chen und Vorfchriften, wie fie in der römijchen Kirche 
mit allen Gaben des heiligen Geiſtes ausge- ſeit den Zeiten der Apoftel eingeführt waren, voll- 
ſchmückten Dann. So hielt ihn Polycarpus für|fommen vertrant gemacht hatte, Fehrte er nach Lyon 
würdig, in jernen Sanden das Evangelium zu pres zurück und fand hier eine blutige Verfolgung gegen 
digen, und jendete ihm mit mehreren Prieftern nach die Ghriften entbrannt, von welcher wir unterın 
Sallien. 2. Juni geiproden haben. Der Heilige zeichnete 
Zwiſchen dem jüblihen Küſten des Landes und|fih in dieſer Prürungdzeit durch Gifer und Uner- 
ven Höfen Kleinafiens beftand damals ein lebhafter ſchrockenheit aus. Zum Beten der Kirche überlebte 
Handelöverfehr, welder die Verbreitung der Lehre|er fie, während der neunzigjährige Biſchof Photinus 
Jeſu ſehr erleihterte. Frühzeitig ſchon wurde das als Martyrer farb. Irenäus wurde zum Nachfol- 
Licht ded Glaubens in der heutigen Provence ange⸗ ger deſſelben erwählt. Er verfannte nicht, wie er 
zündet und verbreitete ſich allmählich bis nach Vienne als Haupt der jo bitter gehaßten Gemeinde um jo 
und yon, bad zu jener Zeit bereitd wegen feinerimehr der Wuth der Gegner ausgeſetzt fei und um 
vortheilhaften Lage an der Rhone ein namhafter ſo größere Sorgen, Mühen und Leiden zu ertra- 
Hamdelöplag war. Wenn die Begierde, Meichthümer gen habe. Allein die Liebe zu feinem Erlöjer und 
zu jammeln, viele Menihen antrieb, fih allem Un- der Eifer für das Heil der Gläubigen beftimmten 
gemache einer langen Seereije auszufegen, bewog das ihn, die gefährliche VBürde auf feine Schultern zu 
Berlangen, dem Herrn Seelen zu gewinnen, große |nchmen. Als nah dem Tode ded Kaiſers Marcus 
müthige Berfünder des Gvangeliums, denjelben Ge-|Anrelins die Verfolgung aufhörte, ſuchte er feine 
jahren ohme Furcht und Bedenfen fi preiszugeben. |durh das Schwert der Henfer entoälterte Heerde 
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empfangen und erhielt auß der Hand 
veffelben bie Prieſterweihe. Bald 
gewann er in dem Maße bad Ber- 
trauen feines Oberhirten, daß ihm 
dieſer eine wichtige Sendung nad 
ERom übertrug. Er follte im Namen 
er Kirche von Lyon den Papft Eleu- 
erius bitten, gegen bie Morgen- 
änder, welde die Oftern an ein- 
umd bdemjelben Tage mit den 
uden zu feiern fortiuhren, Nach- 
Sicht zu üben und fie nicht von der 
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mit neuen Schäflein zu vermehren, und Gott verlieh | Ummälzungen, an welchen jedoch bie Ghriften nicht 
feinen Predigten und Unterweifungen folde Kraft, |den mindeften Antheil nahmen. Tertullian rühmt 
daß er nach dem Berichte des Heiligen Gregor von ſehr die Treue, mit ber fie ihren Fürſten während 
Tours in Furzer Zeit faft ganz Lyon zum Glauben |biefer Stürme anhingen. Sie leifteten ben Kaifern, 
brachte. Und nicht auf fein Bisthum allein befchränfte|deren Wahl vom Senate im Namen des römijchen 
fi der Eifer des Dienerd Gottes, ſondern erftredte| Volkes beftätiget worden war, unverbrücdhlichen Ge- 
ih auch auf die umliegenden Provinzen; ja er re⸗ horfam. In diefem Kalle befand fih auch Severus, 
gierte, wie Eufebins meldet, alle Kirchen in Gallien |der überdieg noch andere Verbinplichkeiten gegen bie 
und war fo zu fagen dad Haupt ber Bijchdie dieſes Chriſten Hatte, indem einer berjelben, Namens Pro- 
Landes, ſowohl wegen der Würde feines Sites, ald|culus, durch fein Gebet ihn von einer ſchweren Kranf- 
auch wegen feiner Verdienſte. Welchen Segen mag heit geheilt hatte. Doch das Geſchrei der Göten- 
auch Gott nicht durch einen Mann geftiftet Haben, |diener und feine von Natur zur Graufamfeit gereizte 
in deffen Herz durch Polycarpus bie Liebe jenes Apo-|Gemüthsart machten den Kaiſer bald vergeffen, was 
fteld gepflanzt murbe, welcher an ber Bruft des Hei⸗ er den Chriften zu danfen habe, und er begann im 
landes ruhen durfte! Dieſe Liebe ſprach auch aus Jahre 202 eine neue Verfolgung (die fünfte ber 
Irenäus, ald er den Papft Victor, der gegen bie] Zeitfolge nad) gegen dieſelben. Ehehin Statthalter 
aſiatiſchen Ghriften wegen ihrer abweichenden Mein-|von Lyon, hatte er mit eigenen Augen ben blühen- 
ung in Betreff bes Oſterfeſtes mit Härte verfahren|bden Zuftand der Kirche jener Stadt gejehen, und 
wollte, in einem Briefe flehentlih bat, in dieſer dieß beredhtiget zu glauben, er habe bejondere Befehle 
Sache Milde und Nahficht.obwalten zu laſſen. Dielgegeben, daß man dort vorzüglih mit außerordent- 
Mäßigung des Heiligen bewirkte, daß viele Gläubige |liher Strenge gegen die Bekenner Jeſu verfahre. 
ber Verſuchung nicht audgefegt wurden, Gott durch Die Heiden morbeten in Lyon mit folder Wuth, 
ihre Hartnädigfeit umd ihren Ungehorfam zu belei- daß dad Blut der Chriſten wie Bäche in den Stra 
digen, bis man eine günftigere Zeit fand, eine voll-|Ben floß. Nah einer alten, in leoniſchen Verſen 
fommene Gleichförmigkeit in diefem vielbefprochenen |abgefaßten Infchrift in der dem heiligen Irenäus 
Punkte der Kirchenzucht zu begründen. geweihten Kirche belief jih die Anzahl der aljo hin- 

Während der Kaifer Commodus, fo laſterhaft geſchlachteten Martyrer auf neunzehntaufend. Ado 
und ausjchweifend er auch war, die Kirche Gottes |erzählt in feiner Ghronif, daß ber-glaubendtreue Bi- 
in Frieden ließ, verurſachten die Ketzereien ber Gno⸗ ſchof einer ber Erften unter bem Schwerte der Hen- 
fifer und Valentinianer viel Unheil unter den Ghri-|Fer fein Leben für Jejus ließ. Seinen Leib beer- 
ten. Srenäus unternahm es, die Serlehrer mit|digte der Priefter Zacharias neben dem Grabe der 
Wort und Schrift zu befämpfen, und jo entjtanden heiligen Martyrer Epipodius und Alerander. Später 
jeine fünf Bücher „gegen die Ketzereien.“ Durch |wurrden bie ‚fterblichen Ueberrefte des Heiligen in einer 
diejed Merk erhob er fich zu einem Hohen Range |unterirbiichen Kapelle der nah ihm genannten Kirche 
unter ben Kirdhenlehrern und genießt, ald von un⸗ auf dem Berge aufbewahrt, bis dieſe im Jahre 1562 
mittelbaren Schülern der Apoftel felber unterwiejen, |von den Hugenotten zerftört wurde. Man Fonnte 
das größte Anjehen. nur noch die Hirnſchale finden, weldhe gegenwärtig 

Zu jener Zeit war beftändiger Kampf um die in der Kirche zum heiligen Johannes in Lyon auf 
römiſche Kaiſerwürde, und Ummälzungen folgten auf | bewahrt ift. 


Lchrftüde und Nachfolge. 


Merle auf und höre Iſrael: Heute bift du eim Volk des Herrn beines Gottes geworben; bu ſollſt feiner Stimme geboren und 
bie Gebote und Satungen halten, bie ich bir auferlege. (Deuteron. 27, 9. 10.) 


Der heilige Irenäus war einer ber berühmteften Leh— 
rer und Vertheidiger ver wahren Kirche. Er verfiegelte 
endlich feine Lehre mit feinem Blute. Da ihm Gelegen- 
heit ward, noch mit jenen großen Männern umzugehen, 
die das Glück Hatten, Schüler ber Apoftel felbft zu fein, 
fo find feine Schriften überaus wichtig, weil ihr Inhalt 
aus den lanterften Quellen der apoftolifchen Lehre geſchöpft 


ift. Welcher Troft muß es für uns Katholiken fein, baf 
wir in den Schriften, biefes großen und verehrungswürdi⸗ 
gen Kirchenvaters die nämlichen Lehren finden, welche une 
unfere Kirche noch heute vorlegt? Wie müſſen wir im 
Glauben geftärkt werben, wenn wir bemerfen, baß ber 
Glaube der erften Kirche, der apoftolifchen Männer, kein 
anderes war, ald der unjrige? Wie. getroft und freudig 
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müffen wir in einem Glauben fierben, ber fo fichtbar das |ten Kirche zu Rom, bie von ben glorwürbigften Apofteln 
Gepräge ber Lehre Jeſu Chrifti felbft und feiner Apoftel] Petrus und Paulus geftiftet worden ift; biefe erhalte 
trägt. Wie bedenllich muß es hingegen für unfere irren-|die von ihren Stiftern durch bie ununterbrodene Folge 
ben Brüder fein, daß das ganze chriftliche Altertfum ge» |überlommene Tradition. Er nennt zugleih die römi- 
gen fie zengt und ihre Lehre einer Neuerung, einer Falſch- ſchen Päpfte, die vom heiligen Petrus bis auf Eleuthe- 


beit und Zrenlofigfeit befchuldigt? Wir wollen bir zum 
Trofte aus dem Werfe des heiligen Irenäus, weldes er 
von ben Ketzern gefchrieben, mur einige Züge unb Lehr- 
füge vorlegen, damit bu befto mehr angefeuert werbeft, 
unferm Heiligen in der Stärke feines Glaubens nachzu— 
folgen. Im erften Buche widerlegt er die Irrlehren des 
Balentinus durch das Anfehen der Schrift, des apoftoli- 
ſchen Glaubens und durch bie Einigkeit fo verfchiedener 
Kirchen in Einem Glauben, ba hingegen bei ven Ketzern 
eine beftänbige Uneinigfeit und Aenderung bejteht. Im 
zweiten Buche verfichert er, daß bie Gläubigen durch ben 
heifigften Namen Jeſu Wunder thun. „Einige,“ fagt er, 
„treiben Teufel aus, fo mächtig unb kräftig, daß die De 
freiten öfters ven Glauben annehmen. Einige haben himm- 
liſche Erfcheinungen und fagen zufünftige Begebenheiten 
vorher; Andere heilen die Kranken durch Auflegung ber 
Hände. Viele, die vom Tode auferwedt worden find, ha— 
ben darnach mehrere Jahre unter uns gelebt. Endlich ift 
es unmöglich, die verfchiedenen Wunder zu erzählen, welche 
pie Kirche alle Tage in der ganzen Welt im Namen Jeſu 
Chriſti wirlet.“ Hier alfo und anderswo fekt der heilige 
Irenäus die Gabe, Wunder zu wirken, unter die Penn» 
zeichen der wahren Kirche. Im dritten Buche vertheipigt 
der heilige Lehrer die Tradition. Diefe und bie heilige 
Schrift feien unüberwindliche Waffen gegen bie Seker; 
man müffe erforfchen, was bie Apoftel von ben Glaubens: 
wahrheiten und Geheimniſſen ihren Nachfolgern hinterlaf- 
fen hätten; vor Allem müfje man feine Zuflucht nehmen 
zu ber großen, älteften und in ber ganzen Welt befann- 


rius einander gefolgt find; zu biefer Kirche muß wegen 
ihres ausnehmenden VBorzuges jede befonbere Kirche, das 
ift .ein jeder Gläubiger fih wenden, als zu einer 
getreuen Aufbewahrerin ber apoftolifhen Tradition. Und 
wenn bie Apoftel, meldet er ferner, feine Schriften 
binterlaffen Hätten, müßten wir ficherlich vem Kamale ber 
Tradition folgen. Dieß thun wirklich viele barbarijche 
Böller, welche den Glauben ohne Tinte und Papier 
haben. Sehr nachdrücklich und oft warnt er gegen bie 
Trennung von ber apoftolifch-fatholifchen Kirche. „Wo 
die Kirche iſt,“ fagt er, „ba ift auch der Geiſt Gottes, 
und wo ber Geift Gottes ift, ba ift die Kirche und jebe 
Gnade. Der Geift ift aber bie Wahrheit. Darum, 
welche nicht Theil haben an ihm, bie werden weber an 
den Brüften der Mutter zum Leben geführt werben, noch 
erhalten fie auch von Jeſus Chriftus den lebendigen, 
fautern Quell, fondern graben fich felbft Brunnen, bie 
gefpalten find, und trinfen faules Waffer des Sumpfes. 
Sie meiden den Glauben der Kirche, damit fie nicht zu- 
rechtgewiefen, und verwerfen den heiligen Geift, welcher 
aus den Entfcheibungen ver Kirche fpricht, damit fie micht 
belehrt werben." Im vierten Buche gibt er die Menge 
der Martyrer als ein Sennzeichen der wahren Kirche an, 
— ein glorreihes Merkmal, deſſen fih bie Ketzer nim- 
mermehr rühmen können. Im fünften Buche beweifet er, 
daß Jeſus ChHriftus bei Abwürbigung der alten Opfer 
das Opfer feines Peibes und Blutes eingefegt habe, wel» 
bes nah Malachias Vorherſagung in der ganzen Welt 
geopfert werde,“ 


Gebet. 
Erhalte und befeflige und, o Herr, in dem ſund Seele bereinft teilnehmen an der Herrlichkeit, 


fatholiichen, 


allein ſeligmachenden Glauben, für|die und erworben hat Dein eingeborner Sohn, un: 


welchen Dein Diener Irenäus fo rühmlic gefämpft|jer Herr und Heiland, der mit Dir und dem heili- 
hat; laß aber denſelben auch auf unſer Herz und gen Geifte gleicher Bott lebt und regiert in alle 


unfer ganzes Leben wirfen, bamit es fruchtbar an | Ewigkeit. 


guten Werfen werde, und wir unbefleckt an Leib 
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Amen. 


Tag im Monate Juni. 


Der heilige Apoſtel Petrus. 


Der heilige Petrus, 


jener glorreihe Kürft|rufung zum Npoftelamte Simon, war ein Sohn 


ber Apoftel und das erfte Oberhaupt der Kirche von |ded Jonas und ein Bruder de# heiligen Apofteld An- 
Rom, von Geburt ein Galiläer, hieß vor feiner Bes dreas und trich, wie diejer und wahrjcheinlich auch fein 
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Bater, dad Gewerbe eines Fiſchers. Er 
wohnte urfprünglich zu Bethſaida am See 
Genejareth in Obergaliläa und zog von ba 
nah Kapharnaum, wo er, wie man ge- 
wöhnlich glaubt, ſich verehelichte; wenig- 
ſtens ift es gewiß, daß feine Schwie- 
germutter in biefer Stabt lebte. Andreas 
folgte feinem Bruder, und beide trieben 
ihr erfted Gewerbe fort. Allein ihr ir- 
diſcher Beruf hinderte fie nicht, an bie 
Heiligung ihrer Seelen zu denken. Sie 
lebten in zuverficdhtlicher Erwartung bes 
Meſſias. Aus Diefem Grunde trat An- 
dreas unter bie Jünger des großen Vor— 
läuferd unſers Heilandes, folgte aber, als 
er von feinem Meifter Jeſus das Lamm 
Gottes nennen hörte, jogleih dem Herrn 
nah und fand im feinen Worten ſolche 
Geligfeit, daß er feinen Bruder Simon 
aufjuchte und zu ihm ſagte: „ Wir haben ven Meſſias ge> 
junden!“ Und Simon hörte e8 mit Freuden und eilte, 
Alles verlaffend, zu Jeſus. Da ihn der Herr fommen 
jah, ipra er zu ihm: „Du bift Simon, der Sohn 
des Jonas; du follt von nun an Kephas heiken, 
dad bedeutet Petrus (der Fels).“ Mit diefen Wor- 
ten gab Jeſus feine Allwiffenheit zu erkennen; denn 
nie war Petrus ehevor mit ihm zufammengetroffen. 
Die Brüder blieben einige Tage bei dem Heilande, 
worauf fie wieder zu ihren Fijchernegen zurückkehr— 
ten, des Willens, oft zu ihm zu kommen und feine 
Untenveifungen zu hören. 

Zu Ende deffelben Jahres, des erften, wo Je— 
ſus öffentlich ald Lehrer auftrat, jah er Simon Pe- 
trus und Andreas am Seeuſer ihre Nee waſchen 
und trat in Simond Nahen, um dem Gebränge 
bed um ihm verfammelten Volkes fich zu entzichen. 
Don da aus verkündete er der Menge die ewigen 
Wahrheiten. Nach geendigter Predigt gebot er Pe— 
trus das Netz auszuwerfen. Diefer that es aus 
Ghrfurcht gegen den Herrn, obwohl er bie ganze 
Naht umjonft gearbeitet und alle Hoffnung eines 
glücklichen Fanges aufgegeben hatte. Sein Gehor- 
jam ward belohnt, denn es gingen fo viele Fiſche 
in's Net, daß dieſes faſt zerriß und Jakobus und 
Johannes, die Söhne des Zebedäus, ihm zu Hilfe 
kommen mußten, um ben reichen Faug an's Land 
bringen zu können. Petrus, durch dieſes Wunder 
betroffen, warf ſich vor Jeſus nieder und rief aus: 
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größten Gnaden zu empfangen, und Jeſus 
lud Petrus und Andreas mit ben Worten 
zu ſich: „Folget mir nad, ich will euch 
zu Menichenfifchern machen!“ Die Brü- 
ber gehorfamten ohne Verzug und zwar 
mit einer jo vollfommenen Herzenäftimm- 
ung, daß Petrus nachher vertrauendvoll 
jagen fonnte: „Sieh, Herr, wir haben 
Alles verlaffen and find dir nadhgefolgt.‘ 
Sie hatten zwar nichts, ald einen Machen 
und ein Fifcherneg, allein die Hingabe 
dieſes kleinen Beſitzes war die Hingabe 
ihres ganzen Reichthumes und mit einer 
jo umbedingten Loötrennung des Herzens 
verbunden, daß man behaupten Fann, fie 
haben damals der Welt aus voller Seele 
entſagt. Dieß ift jedoch noch nicht Alles, 
— fie entſagten auch zugleich ſich ſelbſt 
und ihrem eigenen Willen. Zur Be— 
lohnung verſprach ihnen der Herr nicht nur ein 
ewiges Glück in dem andern Leben, ſondern auch 
das Hundertfache in dieſem, nämlich Schätze ber 
Gnaden und geiſtige Segnungen mit einem un— 
zerſtörbaren Seelenfrieden, der allen Begriff über: 
fteigt und nur in den Tröſtungen des heiligen Gei— 
ſtes gefunden wird. 

Bon jener Zeit an verließen Petrus und An- 
bread nie mehr ihren göttlichen Meifter, und Erfterer 
that ſich bei jeder Gelegenheit vor den übrigen 
Jüngern durch Tebendigen Glauben und innige Liebe 
zu Jeſus hervor. In dieſem Glauben, in biejer 
Liebe fprang er and dem Schiffe und eilte auf den 
MWogen des Meeres dem Heilande entgegen. Ale 
einige Jünger, Anftoß nehmend an der Lehre vom 
heiligiten Altardfatramente, den Herrn verließen, 
und biefer die Zurückbleibenden fragte: „Wollt aud 
ihr gehen?" war die Antwort bed liebenden Pe— 
trus: „Zu wen follen wir gehen? Du Haft ja bie 
Morte ded ewigen Lebens.” Und bei einer andern 
Gelegenheit betheuerte er: „Herr, wenn Alle vie 
verlaffen, jo will id dich nicht verlaſſen, und jollte 
ich fterben mit dir. Jeſus erfannte dieſe aufrich— 
tige Liebe und lohnte fie auf eine herrliche Weiſe. 
Er würdigte Petrus feines vertrauten Umganges, 
machte feine Schwiegermutter gefund und nahm ihn 
nit nur unter die Zahl feiner Apoſtel auf, fon- 
dern gab ihm felbft den Vorrang vor ihnen. Ob— 
ion Petrus nicht der Erfte gewejen, der zu Chri— 


„Herr, gehe von mir, denn ich bin ein fündhafter Aus acfommen oder von ihm berufen worden, und 
Menſch.“ Dieje Demuth machte ihm würdig, die in feinem Betrachte der älteſte Jünger des Herrn 
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war, fo fleht er doch immer, jo oft die Apoftel ge 
nannt werben, nicht nur oben an, jondern, fo lange 
Chriſtus auf Erden Tebte, jehen wir ihm auch immer 
den Uebrigen vorgezogen, jehen ihn ſowohl in die— 
jem Zeitpunkte, ald nah der Himmelfahrt des 
Herrn ald ben Grfien im Reden und „Handeln. 
Matthäus, wenn er die Apoftel aufzählt, nennt Pe— 
trus ausdrücklich den Erften. An ihm richtete Je— 
ſus gewöhnlih das Wort, und er amtwortete im 
Namen feiner Genoffen. 

Als Chriſtus fich der Stadt Gäjarea Philippi 
nahte, richtete er an feine Jünger bie Frage: 
‚Wofür halten die Leute den Menſchenſohn?“ Und 
fie antworteten: „Einige für Johannes den Täufer, 
andere für Eliad, andere für Jeremias oder einen 
aus den Propheten.” Und Jeſus fragte weiter: 
„Und ihr, für wen haltet denn ihr mich?“ Da 
tief Petrus and: „Dir bift Ghriftus, der Sohn des 
lebendigen. Gotted. Ihm emwiederte der Kerr: 
„Selig bit du, Sohn bed Jonas; denn Fleiſch 
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„Nein, Herr,” jagte er, „in Ewigfeit werbe ich 
dieß nicht zugeben.“ Und er wollte es nicht eher 
bulden, ald bis ihm der Heiland betheuerte, er 
werde ohne dieſes feinen Theil an ihm haben. Sept 
nahte die Zeit des bittern Leidens ded Herrn, und 
dieſer jagte feinem Geliebten vorher, welch’ fchauder- 
vollen Todes er fterben werde. Petrus entſetzte fich 
und wollte den Meifter bereden, fidh den graujamen 
Mishandlungen, die feiner warteten, zu entziehen ; 
denn er begriff noch nicht dad Geheimniß des Kreu- 
zes, dad Geheimniß unjerer Erlöfung, und nur ein 
ftrenger Verweis konnte ihn darüber beruhigen. Die 
die Berflärung des Herrn geiehen — Petrus, Ja— 
kobus und Johannes — jollten ihn auch in den 
Garten Getjemane begleiten, damit fie jeine Todes— 
angft, fein mit blutigem Schweiße überronnenes 
Angeſicht ſchaueten. Als Hierauf die Häjcher, von 
bem verrätheriihen Jünger angeführt, Jeſus er- - 
griffen, zeigte Petrus die alte Liebe, entblöfte das 
Schwert und hieb dem Malchus, einem aus der 


und Blut Hat bir das nicht geoffenbaret, jondern! bewaffneten Rotte, dad Ohr ab. Der Erlöjer gab 


mein DBater, der im Himmel if. Und ich jage bir, 


ihm ‚einen Verweis, ihn lehrend, daß Geduld und 


dur bift Petrus, umd auf dieſen Felſen will ih meine; Demuth die einzige Waffe feiner Schüler jein joflen, 


Kirche bauen und die Pforten der Hölle werden fie 
nicht überwältigen. Und dir will ich geben bie 
Schlüffel des Himmelreihes; was du binden wirft 
auf Erben, foll auch im Himmel gebunden jein; und 
was du ldjen wirft auf Erden, joll au im Him— 
mel gelöfet ſein.“ Dieſelbe Verheißung erneuerte 
der Herr, ald er nad feiner Auferftehung zum brit- 
ten Male den Jüngern erſchien. Zu Petrus ſich 
wendend, ſprach er: „Weide meine Lämmer — 
weide meine Schafe!’ Deutlih und zweifellos ift 
demnad der Vorrang des heiligen Petrus vor den 
übrigen Apofteln, und die Kirche lehrt von ben 
allererften Zeiten bis zum heutigen Tage einmüthig, 
daß. er von Ghriftus zum oberfien Hirten jeiner 
Heerde geſetzt und ihm als ſolchem nicht mir bie 
Gewalt über die Gläubigen, ſondern auch über de— 
ven Borfteher, die Priefter und Biſchöfe verliehen 
worben jei. 

So lange der Herr auf Erden wirkte, ſcheint 
Petrus nie von feiner Seite gefommen zu fein. Er 


und hHeilte dad Ohr wieder an. Bald wurde Petrus 
wegen feines allzugroßen Selbftvertrauend und weil 
er das Gebet und die anempfohlene Wachſamkeit 
vernachläßigt hatte, beftraft; denn es befiel ihn, wie 
die übrigen Jünger, bei dem Anblide des verhafte- 
ten, zum Gerichte gejchleppten Jeſus Kleinmuth 
und Berzagtbeit, und wenn er ihm, mit dem er in 
den Tod zu gehen verjprocdhen hatte, nachfolgte, fo 
geibah ed nur von ferne, wie der heilige Lukas bes 
merft. Es traf ein, was Chriſtus zu feiner Ders 
demüthigung vorhergejagt: „Ehe der Hahn zweimal 
fräht, wirft bu mich dreimal verläugnen.“. ->-, 

Als Jeſus zu Kaiphad geführt worden, trat 
Petrus ebenjalld in den Hof ein und mijchte fich 
unter des Hohenprieſters Diener und die andern 
Feinde des Herrn. Nach einander redeten ihn zwei 
Mägde an und erfanuten ihn als Jünger Ghrifti, 
und zweimal betheuerte Petrus, daß dem nicht aljo 
ſei. Gine Stunde jpäter jagte ihm ein Anderer, er 
erkenne ihm gewiß für einen ber Begleiter Jeſu. 


war Zeuge der Verflärung feines Meifterd auf dem Und alle Umftehenden fielen bei, ald Grund ange— 


Berge Tabor und rief entzückt aus: „Hier ift gut 
wohnen!" Gleichſam ald wollte er fagen: Unſer 
Glück ift, allzeit bei dir zu fein und ſtets beine an- 


betungswürdige Herrlichkeit zu betrachten. Seine De⸗ dem Garten von Getiemane geichen habe, 


bend, weil er die galiläiihe Mundart rede. Webers 
bieß verfidherte ein Verwandter jenes Malchus, dem 
er dad Ohr abgehauen hatte, daß er jelbit ihn im 
Aber 


muth bewährte er auf's Menue, als eins ihm beil Petrus behauptete zum dritten Male, und jetzt ſo— 
dem fetten Abenpmahle die Kühe waſchen wollte,Igar mit einem Eide, daß er ben Menichen nicht 
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fenne. Nah der lebten Verläugnung frähte der Schafe!” E3 war ganz billig, daß Petrus Jenen 
Hahn zum zweiten Male, und der Herr, eben überaus Liebe dreimal befannte, ben er breimal aus 
den Hof zurüdgeführt, fah Petrus mit einem Auge| Furcht verläugnet Hatte, und daß ein breifaches Be— 
voll ftillen Vorwurfes an. Diefer Blick durchſchnitt kenntniß feiner Liebe das Aergerniß feiner dreifachen 
die Seele des Schuldigen und bewirfte in einem|Berläugnung gut machte. Durch die innige Hin- 
Augenblide die vollendetfte Befehrung. Petrus ging gebung an feinen Meifter, deſſen Gottheit er früher 
hinaus in's Freie und bemeinte feine Schwadhheit|jchon fo Fraftvoll befannt Hatte, machte er ſich wür— 
mit zerfnirfchtem und gebrodenem Herzen. Sein dig, ald der damals ſchon zum Grunde ber Kirche 
Fall diente dazu, ihm für alle Zufunft feſt in berigelegte Fels die allgemeine Obſorge über die Schafe 
Demuth zu begründen, bie gleichfam jene Lieblings» und Lämmer, dad heißt über die ganze Heerde Jeſu, 
tugend wurde. Der zum Mufter der Hirten be— zu erhalten. Er liebte feinen Heiland mehr als bie 
fimmte Npoftelfürft Iernte ferner au dem begange- übrigen Jünger. Defhalb ward er zur Würde eines 
nen Fehler mit den Schwächen der Menſchen Mit-| Hirten der Hirten erhoben. Auch eine Erhöhung 
leid tragen umd die Sünder mit Güte behandeln. Janderer Art, ald jene zum oberften Bifchofe, weii- 

Als Maria Magdalena und die andern heiligen |jagte ihm der Heiland; er follte den Martertod, und 
Frauen zu den Apofteln gefommen waren, um ihnen zwar am Kreuze fterben. Petrus freute ſich, auf 
auf das Geheiß des Engeld zu jagen, daß der Herr dieſe Weiſe feinem Meifter durch Leiden ähnlicher 
* auferftanden fei, eilten Petrus und Johannes mit|werden zu Können. Diefer erfchien ihm und ben 
ben Flügeln der Liebe zum Grabe Hin. Obgleich übrigen Jüngern noch mehrere Male, ertheilte ihnen 


Johannes zuerft dort angefommen war, trat er ben= 
noch erft nad Petrus hinein, und fie fahen beibe 
den Ort, wo man Jeſus hingelegt Hatte. An dem— 
jelben Tage noch erſchien ver Heiland dem Petrus 
zuerft und ausjchließlih vor ben übrigen Apofteln. 
Diefen wurde erft einige Tage nachher in Galiläa, 
wohin fie auf bad Gebot des Engels ſich begaben, 
dad Glück zu Theil, den Herren zu fehen. Als 
Petrus im See Tiberiad fiichte und Jeſus am Ufer 
jah, forang er vor Liebe und Freude ganz außer 
ich, in das Waffer und fhwamm Hinüber, um eher 
bei ihm zu fein. Johannes und die andern Apoftel 
ſchifſften ihm nad, das Netz ziehend, welches fie auf 
Beiehl des Heilanded zur Mechten bed Schiffes aus- 
geworfen hatten, und worin fi hundertdreiundfünf⸗ 
zig große Kifche befanden. Angelandet, fahen fie ein 
Kohlenfeuer und einen gebratenen Fiſch mit einem 
Brode daneben Tiegend, Jeſus ſelbſt Hatte ihnen 
dieſes Mahl bereitet. Bei dieſer Gelegenheit war 
e8, wo er Petrus fragte: „Simon, Sohn ded Jonas, 
liebt du mich mehr als diefe?* Und der Apoftel 
erwiebert: „Herr, du weißt, daß ich dich Liebe.“ 
Jeſus fpricht zu ihm: „Weide meine Lämmer!* Und 
bann fragt er ihm abermald: „Simon, Sohn bed 
Konad, liebſt du mich?“ Und wieder - betheuerte 
Petrus: „Ja Herr, bu weißt, daß ich dich Liebe. * 
Und Jeſus ſpricht: „Weide meine Laämmer!“ Zum 
dritten Male wiederholt er: „Simon, Sohn be3 
Jonas, liebſt du mich?“ Da wird Petrus traurig 
und fagt: „Herr, du weißt Alles, du weißt, daß' ich 


den Befehl, das Evangelium allen Völfern zu pre 
digen, verfprach, bei feiner Kirche alle Tage zu fein 
bi8 an’8 Ende der Welt umd ihre Lehre zu beftäti- 
gen dur Wunder, und verhieß ihnen die Sendung 
des heiligen Geiſtes. Petrus war and umter ben 
Glücklichen, welche den Heiland in voller Glorie zum 
Himmel, zu jeinem Vater, auffahren jahen. 

Bon dem Augenblicke an, wo der Herr im feine 
himmliſche Heimat zurückgekehrt, Handelt Petrus als 
das Oberhaupt der Apoflel, ald der, deflen Obhut 
Ulle übergeben waren. Er beruft die übrigen Apo- 
fiel und führt das Wort, ald an bie Gtelle bes 
Berrätherd Judas ein neues Mitglied zu wählen 
war; er redet zuerft nach ber wunderbaren Herab— 
kunft des heiligen Geiſtes am Pfingfifefte, und feine 
feurige Predigt befehrt dreitaufend Juden; er führt 
den Borfig in allen Berjammlungen ver Apoftel und 
ſpricht für die Seinigen vor den Hohenprieftern und 
Richtern. Keiner der andern Apoftel und Jünger 
hält fih gegen dieſes Hervorthun des Heiligen Petrus 
auf oder nennt ed eine Anmaflung; alle fügen und 
unterwerfen fi ihm willig. 

Da die Glaubenswahrheiten von höherer Ord- 
nung und über die Faſſungskraft des menſchlichen 
Geifted erhaben find, Eonnten die Menſchen davon 
nicht anders, ald durch göttliche Offenbarung belehrt 
werden. Ihre Kenntniß wurde den Apofteln m 
mittelbar mitgeteilt, welche ſodann ben Befehl er- 
hielten, fie allen Bölfern der Erde zu verfünden. 
Die Gnaden, welde ihnen zur würdigen Erfüllung 


dich liebe.“ Jeſus aber entgegnet: „Weide meineldiefer ihrer Sendung nothwendig waren, wurben 
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durch den heiligen Geift über fie ausgegoſſen. Und|der Tempelmade, bie beiden Apoftel zu ergreifen 
bier war es, wo ſich bie Macht Gottes befonderd und in's Gejängniß zu werfen, bamit, wie fie vor- 
geoffenbaret Hat. Man barf nur über bie Verbreit⸗ gaben, ein Volksaufruhr verhindert werde, Des 
ung des Evangeliums ein wenig nachdenken, um zulfolgenden Morgens führte man fie vor ben hohen 


erkennen, daß ſein Urfprung himmliſch if. Arme, 
ungelehrte, alles menſchlichen Beiftandes ermangelnde 
Männer, einen Fiſcher an ihrer Spige, beffen ganze 
Kenntniß vor feiner Berufung zum Apoftelamte ſich 
auf die fein Gewerbe betreffenden Dinge beichränfte, 
erhalten den Auftrag, dieſes große Werf zu unter- 
nehmen und auszuführen. Sie fiegen über die Weis— 
heit der Philojophen, über die Künfte der Mebner, 
über das Anſehen der größten Fürften, über bie 
Staatöflugheit, über die Macht der Worurtheile, über 
ben Aberglauben, über die Gewinnfucht und über 
alle Leidenſchaften der Menſchen; fie fiegen über 
jeglihe Argliſt, über die Mißhandlungen und Ver— 


Rath. Die Angeklagten erwiejen aber ohne Mühe, 
daß fie Feines Aufruhres ſchuldig feien, und Petrus 
erklärte Tant, daß der Lahme im Namen Jeſu geheilt 
worden, in dem allein Heil zu finden jei. Die Rich— 
ter Fonnten die offenfundige Wahrheit des Wunders 
weber beftreiten, noch deſſen Beweiskraft fich ent- 
winden; fie entließen baher bie zwei Apoftel mit ber 
Weifung, fernerhin nicht mehr im Namen Jeſu zu 
prebigen. Auf dieſes Verbot aber erwieberte Petrus 
mit heiligem Muthe: „Urtheilet ſelbſt, ob es recht 
ift, euch mehr ald Gott zu gehorchen.“ 

Petrus und Johannes gaben nach ihrer Ent« 
laffung den andern Jüngern Kunde von dem, was 


folgungen der ganzen gegen fie verfhwornen Welt. |ihmen gefchehen, und fuhren ſodann fort zu lehren. 
Und wie fiegen fie? — Durd die Kraft des Gei-|Die durch fie Bekehrten empfingen auch bald bie 
fte8 Gottes, der ihren Verſtand erleuchtet und durch | Belohnung ihres Glaubens, indem ihnen der heilige 
ihren Mund- redet, durch die unwiderſprechlichen Wun⸗ | Geift feine Gaben in reichlicher Fülle mittheilte. Alle 
der, die fie zur Beſtätigung der von ihnen gepredig« | beharrten im Gebete und in der Theilnahme an den 
ten Lehre wirken, burd die Heiligkeit, welche aus |göttlichen Geheimniffen. Bon Tag zu Tag mehrte 
ihren Worten und Handlungen hervorftrahlt, durch ſich die Ghriftengemeinde, und ihr engelgleiches Leben 


ihre Geduld in den DMartern und den Muth, womit 
Ne ihre Blut für den Namen ihres Meifterd vergie- 
ben. An Petrus vor Allen zeigen ſich die Wunder» 
gaben des Geiftes Gottes. Welder Muth, welche 
Unerſchrockenheit jtatt der frühern Verzagtheit! Welche 
Milde und Geduld flatt des frühern Ungeſtüms! 
Welche Weisheit, welde Kenntniß der Lehre Jeſu, 
ſtatt der frühern DBerzagtheit! 

Petrus wirfte bad erſte Wunder. Er ging eines 
Tages mit Johannes um die neunte Stumde in den 
Tempel, ‘vo die Juden ſich zum öffentlichen Gebete 
zu verjammeln pflegten. An der jogenannten jchö- 
nen Pforte ſaß ein Menſch, der von Geburt aus 
lahm war und Almojen erbettelte. Der Anblid 
dieſes Unglüdlichen erwedte bei den Apofteln inni- 
ged Mitleid, und der heilige Petrus ſprach zu ihm: 
„Silber und Gold habe ih nicht; was ich aber 
habe, das gebe ih dir. Im Namen Jeſu Chriſti 
von Nazareth ſtehe auf und wandle!“ Kaum hatte 
er audgeredet, ald der Yahme vom Boden aufiprang 
und mit den Apofteln in den Tempel ging, Gott 
lobpreijend für die ihm ertheilte Wohlthat. Nach 
dieſem Wunder hielt ‘Petrus eine zweite Rede an 
dad Volk, auf welche fünftaufend Menſchen an Je— 
jus glaubten. Die Pharifäer und Sadducäaer, er- 
grimmt über dieje Erfolge, bewogen deu Hauptmann 
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voll Liebe, Demuth und Kenfchheit machte auf Juden 
und Heiden gleich tiefen Eindruf. Um dem Gebote 
der Mächftenliebe zu entiprechen, welches fie von 
ihrem Meijter erhalten, verkauſten die Gläubigen ihre 
Güter und brachten den Erlös den Apofteln, bamit 
diefe ihm unter die bürftigen Brüder austheilten. 
Auch Ananiad und Saphira, fein Weib, thaten fo, 
behielten aber, vom Geige verjtridt, einiges Geld 
zurück. Diefe Heuchelei hielt ihnen Petrus als eine 
Lüge gegen ben heiligen Geift vor, und fie fielen, 
zur Warnung der Gläubigen, tobt zu Boden. No 
durch viele andere Wunder befräftigten bie Apoftel 
ihre Sendung. Sie trieben die Teufel aus und heil- 
ten die Kranfen, fo daß bieje in ihren Betten auf 
die Straſſen und Gaſſen gelegt wurden, wo fie ber 
Schatten des heiligen Petrus allein ſchon von ihren 
Gebrechen bejreite. Es dauerte nicht lange, fo wur—⸗ 
den die Apoftel neuerdings in den Kerfer geworfen. 
Allein ein Engel öffnete ihnen die Thüren und bed 
Morgend darauf figen fie im Tempel und lehren 
wie zuvor. Kaiphas und jeine Anhänger gingen 
nun zu Rathe, wie man fie dem Tode überliefern 
fönne; da erhob ſich Gamaliel und ſprach: „Laſſet 
biefe Leute! denn iſt ihr Unternehmen blo8 Men- 
ſchenwerf, fo wird es von felbit zerfallen; iſt es 
hingegen Gottes Sache, jo werdet ihr es nicht bin- 
100 
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tertreiben können.“ Auf dieſes entließ man die Apo-| Petrus benützte diefe Ruhe, um von Jeruſalem aus 
ftel, nachdem man fie vorher duch Geißelſtreiche die benachbarten Orte zu beſuchen. In Lydda fand 
geftraft hatte. Sie Fehrten zu den Ihrigen zurücd,|er einen Menjchen, mit Namen Aeneas, der gicht: 
voll der Freude, daß fie würdig befunden worden, | brüchig war und feit acht Fahren zu Bette Tag. Zu 
an der Schmach und den Leiden des Kreuzes Anz|diefem fprach er: Aencas, der Herr Jeſus Chriſtus, 
theil zu nehmen. Um bieje Zeit befehrten ſich auch |gibt dir die Geſundheit; flehe auf und made bir 
mehrere Priefter zur Lehre Jeſu. jelbft dein Bett." Und fogleih war ber Kranfe 
Diefe glänzenden Siege des Wortes Gottes | geheilt und ftand auf. Da befehrten ſich Alle, vie 
veranlaßten eine allgemeine Verfolgung der Chriften|in Lydda und Sarona wohnten, zum Herrn. In 
zu Jeruſälem, bei welcher der heilige Stephanus Joppe war eine Jüngerin, Tabitha geheißen, welde 
die Marterfrone errang. Die andern Gläubigen ers|viele gute Werfe übte und reihlih Almofen gab. 
griffen die Flucht und zerftreuten ſich in viele Län-| Zur Zeit, da Petrus in Lydda weilte, erfranfte fic 
ver. Aber weit entfernt, daß dadurch das göttlichelund ftarb. Sogleih jendeten die Gläubigen zum 
Licht ausgelöſcht worden wäre, wurde es vielmehr) Apoftel, und diefer machte fih auf umd ging nad 
an vielen Orten des Morgenlandes angezündet. Der|Soppe. Als er in dad Zimmer trat, wo ber Leid 
heilige Diafon Philippus hatte auf der Flucht zu nam lag, Ichaffte er Alle hinaus und Fniete nieder 
Samaria das Evangelium gepredigt und viele See- und betete; dann wendete er fich gegen die Tote 
fen dem Herrn gewonnen. Als die Apoftel, welde|und ſprach: „Tabitha, ftehe auf!" Sie öffnete die 
allein in Jeruſalem zurücgeblieben waren, dieſes Augen, und Petrus gab ihr die Hand umd richtete 
vernahmen, fendeten fie Petrus und Johannes da=|jie empor. Und als die andern auf feinen Ruf in 
hin. Dieſe beteten über die Neubefehrten, daß fie|das Zimmer zurücfehrten, fanden fie die Fran leben. 
den heiligen Geift empfangen möchten: denn er war Die ward in ganz Joppe Fund, und Viele glaub: 
noch über feinen berjelben gefommen, jondern fielten an den Herrn. 
waren nur getauft im Mamen des Herrn Sen. E3 war nun die Zeit gefommen, wo bie Por: 
Simon, der Zauberer, nachdem er ſich ebenfalld|ten der bisher nur den Juden geöffneten Kirche auch 
hatte taufen laffen, wollte die Macht, die Gaben des den Heiden aufgethan werden follten. Dazu wurde 
heiligen Geifted mitzutheilen, von den Apofteln um vor den übrigen Apofteln Petrus berufen. Er er- 
Geld erfaufen. Petrus aber ſprach zu ihm: „Dein/hielt zu Joppe dur ein himmliſches Geficht die 
Geld jei dir zum Berberben, weil du meineft, die) Weifung, das ferner nicht für unrein zu halten, was 
Gabe Gotted zu befommen für Geld. Dur haft Fei-| Gott jelber für rein erflärt hatte, und zugleich wurde 
nen Antheil an dieſer Lehre, denn dein Herz iſt der heidniſche Hauptmann Gornelius in Gäjarea durch 
nicht aufrichtig vor Gott. Darum thue Buße über einen Engel aufgefordert, den Apoſtel in fein Haus 
dieje deine Bosheit und bitte Gott, dab Dir etwa zu berufen. Wie Petrus darauf nah Gäjarea ging, 
diefer Anſchlag deines Herzens vergeben werde; denn | dem heilsbegierigen Kriegsmanne und feinen reun- 
ich jehe dich voll bitterer Galle und von den Bans|den dad Evangelium verfindete und fie tanfte, und 
den der Ungerechtigkeit umftrict.* wie er bie Vorwürfe der Judenchriſten fiber bie 
Die Verfolgung zu Jeruſalem dauerte bis zu) Aufnahme der Heiden in der Berfammlung der Gläu— 
dem Zeitpunfte, da Saulus, jeither der grimmigfte| bigen zu Jeruſalem fiegreich zurückwies, — dieß Alles 
aller Feinde des Chriſtenthums, ſich befehrte und haben wir in der Lebensbeſchreibung des Heiligen 
unter dem Namen Paulus eine der ftärfiten Säu- Gornelins unterm 27. Februar bereit3_ ausführlich 
fen der Kirche wurde. Die günftigen Geſinnungen dargeſtellt. Von nun an nahm aud die Befehrum 
des Kaijerd Tiberius gegen die Chriften mochten auch der Heiden einen rajchen und geſegneten Fortgang. 
zur Herftellung des Kirchenfriedens beitragen. Die-| Barnabad und Paulus verbreiteten und befeitigten 
jer Fürft war zwar ein jehr verworfener Menich zumal in Antiohia, der dritten Stadt des Mömer- 
und zudem jo graufam, das ihn Theodor von Gas|reihes, die Lehre Jeſu. Späterlin übernahm der 
bara, jein Lehrer, eine in Blut getauchte Fleiſchmaſſe heilige Petrus die Leitung der dortigen Kirche und 
nannte, Allein als ihm Pilatus einen Bericht über|itand dem von ihm gegründeten Bisthume fieben 
die Wunder Jeſu Ghrifti erftattet hatte, fahte er] Jahre, von 33—40, vor. Doch unterließ er nicht, 
eine hohe Meinung von dem Heilande und gedachte inzwiſchen verfchievene Miſſionsreiſen in andere Län 
jogar, ihm unter die Zahl jeiner Götter zu jegen.|der zu machen; denn wenn ſchon die Apojtel beion- 
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dere Sitze in einer der von ihnen geftifteten Kirchen | hriften nicht mit dem Joche des moſaiſchen Geſetzes 
hatten, jo banden fie fih doch nicht an einen be⸗ zu beſchweren, was auch einmüthig beichloffen und 
ſtimmten Ort, um dem Befehle Jeſu, dad Evange- |von den Vorſtehern der Kirche allen Gemeinden mit 
lium allen Bölfern zu verfündigen, nachzukommen. den nachdrucksvollen Worten verfündet wurbe: „Es 


Im Jahre 37 war Petrus zu Jeruſalem, wo er hat und und dem heiligen Geifte gefallen.” 


einen Beſuch von bem Heiligen Paulus empfing, ber 
fünfzehn Tage bei ihm blieb. Als die Jünger bie 
verjchiedenen Länder zum Befehrungöwerfe unter ſich 
vertheilten, wählte Petrus Rom zum Hauptfige ſei— 
ner apofolifhen Arbeiten. Dieſe Hauptitabt der 
Welt, bisher der Mittelpunkt des Heidenthums und 
der Eittenlofigfeit, jollte nun ber Mittelpunkt des 
wahren Glaubens und der Heiligkeit werden. Nicht 
umfonft hatte die Vorſehung dad römiſche Neich zu 
einer hohen Stufe erhoben. Sie that ed, um bie 
Verbreitung des neuen Geſetzes zu erleichtern. In 
der Hauptitabt diejed Meiches ſollte die Säule bes 
Glaubens aufgerichtet werden, damit die Gtrahlen 
des göttlichen Lichted von da aus mit größerer Schnel- 
(igfeit und unter wenigern SHinderniffen zu ben ver- 
jibiedenen der Kaiferherrichaft unterworjenen Völkern 
dringen Fonnten. Petrus legte in Nom den Grund— 
jtein zu jener Kirche, die von ihrer Gtiftung an bis 
auf den heutigen Tag ſich ald die herrlichſte, geſeg— 
netjte und reinfte von allen bewährt hat und ala 


Hier⸗ 
auf begab ſich der heilige Petrus wieder nach dem 
ihm jo lieben Antiochia. Da aß er mit den befehr- 
ten Heiden, ohne die durch das jüdiſche Geſetz vor- 
geſchriebene Unterſcheidung der Speijen zu beobadh- 
ten. Allein als einige befehrte Juden von Jeru— 
jalem anfamen, ließ er bavon ab, aus Furcht, felben 
zu mißfallen. Dieß war ein Fehler, aus übergroßer 
Güte und Nahficht begangen. Die Heidendriften, 
hiedurch verlegt, beſchwerten fih, und ber heilige 
Paulus, um dem Aergerniſſe Einhalt zu thun, wies 
jeinen Mitbruder Petrus deßhalb öffentlich zurecht. 
Der heilige Auguftin bemerft, von dieſem Vorfalle 
rebend, daß und die zwei Apoftel hier große Tugend» 
Ichren geben. „Man faun,* jagt er, „nicht genug 
bie gerechte Freimüthigkeit des heiligen Paulus be- 
wundern; ber heilige Petrus aber zeigt und eine 
noch bewunderungöwürdigere und ſchwerer nadhzu- 
ahmende Tugend. Denn es ift leichter, das Tadelns- 
werthe an einem Andern jehen und ihn warnen, als 
jeine Fehler öffentlich geftehen und verbejlern. Welche 


jofhe bewähren wird bis an dad Eude der Welt. | Tugend wird nicht erfordert, um ſich der Zuredht- 
Es wird angenommen, daß der Apoftel zum /weilung von einem Andern, und ſelbſt von einem 


erften Male in den Jahren 40 oder 42 nah Rom 
fam und ſchon damals dort eine Kleine Chriftenge- 
meinde jammelte. Nah einiger Zeit kehrte er wies 
der in's Morgenland zurück und wurde zu Jerufalem 
von dem Könige Herodes Agrippa, ber fich durd 
jeine Hinrichtung den Juden gefällig machen wollte, 
in den Kerfer geworfen, von einem Engel aber wie— 
der bejreit. Die Erzählung dieſes Wunders verjpa= 
ren wir und auf den 1. Auguft, da es bie Kirche 
an biefem Tage ıumter dem Namen „Petri Ketten- 
feier" feftlih begeht. Nach feiner Erledigung durdh- 
wanderte Petrus mehrere Länder des Orients ımb 
ftellte an verfchiedenen Orten Biſchöfe auf. 
diefe Anorbuungen getroffen waren, ging er wieder 
nah Rom, das er aber im Jahre 49 verlafjen mußte, 
weil Kaiſer Claudius die Ghriften und Juden and 
der Stadt vertrieb, wegen der Unruhen, die der Haß 
ver legteren gegen die Bekenner Jeju erregt hatte. 
Der Apoftel wendete ſich wieder nah dem Morgen- 
lande, und im Jahre 51 fehen wir ihn anf ber 
Kirchenverſammlung zu Jeruſalem, wo er den Vorſitz 
jührte und ber Erfte fih erhob und zu Gunften ber 


Geringern, zu erfreuen, und dieß im Angeſichte der 
Menschen! Petrus Fonnte und Fein jchöneres Bei- 
jpiel geben; denn er lehrte uns die Liebe durch bie 
Demuth bewahren.“ 

Der heilige Petrus zog hierauf durch verſchie— 
bene Länder, die jchon beftehenden Kirchen als all: 
gemeinener Oberhirt bejuchend und auch neue grün 
dend, und kehrte envlih nad dem Verlaufe mehre- 
ver Jahre nah Rom zurück. Es iſt nicht zur be> 
zweifeln, daß er von dort aus einen großen Theil 
Italiens durchwanderte; denn Euſebius, Nufinus 
und andere alte Schriftjteller jagen es ausdrücklich. 


Als Jugleichen jendete er mit apoftoliihem Geifte ausge- 


rüftete Jünger in bie umliegenden Länder. Es ſaß 
damald auf dem römifchen Kaiferthrone Nero, das 
größte Ungeheuer der Grauſamkeit und Lafter, das 
vielleicht jemals zur Schande des Menſchengeſchlech— 
tes gelebt hat. Britanicus, Agrippina, feine Mut- 
ter felbft, Burrhus, dem er den Thron zu verban- 
fen hatte, Seneca jein Lehrer, feine Gemahlin 
Octavia und eine große Anzahl vornehmer Nömer 
fielen jeiner Blutgier zum Opfer. Die Ghriften 


chriſtlichen Freiheit den Antrag machte, die Heiden- |beichuldigte er der Anflijtung eines großen Bran- 
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des in Rom und war ber Erfte, ber eine allge-) Muth und Liebe würdig, ber Erfle ber Apoftel umd 


meine Verfolgung gegen fie begann. Simon ber 
Zauberer, ber aus Samaria nah Rom gefommen 
war, hatte fi durch feine Gaudeleien bei ihm 
in Gunſt gelegt, und biefer Betrüger machte 
eined Tages Öffentlich befannt, er werde vor den 
Augen Aller zum Himmel auffahren, Wie mehrere 
angefehene Väter, Juſtinus, Ambrofius, Cyrillus 
von Serufalem und Andere berichten, gelang es 
ihm mit Hilfe feiner magiſchen Künfte auch wirf- 
lich, fih vom Boden zu erheben, ald er auf das 
Gebet der Apoftel Petrus und Paulus herabftürzte, 
ein Bein brach und wenige Tage darauf in Wuth 
und Verzweiflung ftarb. Sein Fall wird auch von 
gleichzeitigen heidniſchen Schriftftellern erzählt, wie 
von Dio Chryſoſtomus und Suetonius. Das feinem 
Lieblinge wiederfahrne Unglüd erbitterte den Kaiſer 
noch mehr gegen bie Ghriften, und er gab Befehl, 
ih der beiden WUpoftel zu bemächtigen. Petrus 
wollte auf dad Zureven der Gläubigen Rom verlaj- 
fen und war ſchon auf dem Wege, ald nad einer 
alten Tradition nahe am Stabtthore Jeſus ihm 
fihtbar entgegen Fam. Erftaunt fragte er: „Herr, 
wo gehft du hin?“ Der Heiland antwortete: „Nach 
Rom, um auf's Neue gefreuziget zu werden.‘ Pe— 
trus faßte fogleih den Sinn dieſer Worte und fehrte 
ohne Verzug um, mit dem Entichluße, für feinen 
Meifter Alles zu opfern. Er wurde verhaftet und 
mit dem heiligen Paulus in dad mamertinifche Ge— 
fängniß eingefchloffen, wo bie Apoftel über acht 
Monate blieben und die Hauptleute ihrer Wache, 
Proceſſus und Martinianus, nebft fiebenundvierzig 
Perſonen beiderlei Gejchlechtes hefehrten. Als bie 


das Oberhaupt der Kirche Jeſu zu fein. Er ver 
[angte mit dem Haupte erdwaͤrts gefreuziget zu wer- 
den, da er fih für unwürdig hielt, in verjelben 
Stellung, wie fein göttlicher Meifter am Kreuzholze 
zu enden. Es geihah ihm nad feinem Willen. 
Der Tag feiner Hinrichtung war der 29. Juni des 
Jahres 67, der nämlidhe, an welchem auch ber 
heilige Paulus die Marterfrone empfing: 

An dem Plape, wo die beiden Upofteffärften 
für den Heiland gelitten, ftehen gegenwärtig bie 
prächtigen Kirchen St. Peter im Batifan (bie be 
rühmte Peterskirche) die jet innerhalb der Stadi⸗ 
mauer, und St. Paul, außerhalb der Stadtmauer. 
Ihre Gebeine ruhen in der Peterskirche umter dem 
Hochaltare, in einer unterirdifchen Kapelle aufbe- 
wahrt, deren heilige Räume Tag und Nacht hundert 
und zwölf filberne Lampen erlenchten. 

Mir haben von dem Heiligen Apoftel Petrus 
zwei Fanonifche Briefe. Der erfte ift aus Babylon 
geirieben, unter weldem Namen bie gelehrteften 
Kirchenväter die Stadt Rom, den damaligen Mittel- 
punft der Mbgdtterei und bed Laſters verftehen. 
Gr ſcheint zwifchen den Jahren 54 und 55 verfaht 
worden zu fein und Hat bie Abſicht, die Meube- 
fehrten unter ven Leiden und Berfolgungen im Glau- 
ben zu flärfen und bie Irrthümer des Zauberers 
Simon, wie auch jene der Nifolaiten zu wiberfe- 
gen. Der zweite, kurz vor des Apofteld Tod aus 
Rom gefchrieben, kann als deffen geiftliches Tefla- 
ment angejehen werben. Er ermahnt darin vie 
Gläubigen, unermüdet an ihrer Heiligung zu arbei- 
ten und verwahrt fie gegen bie Schlingen ber 


Stunde der Marter fchlug, zeigte fich Petrus durch Irrlehrer. 
Schrftüde und MWachfolge. 


Du bift Petrus, und auf biefen Felſen will ih meine Kirche bauen. 
(3ob. 21, 15—19.) 


Weide meine Lämmer — weide meine Schafe. 

1) Welh ein Häglicher Fall! Petrus, der Chriſtus 
dem Herrn brei Jahre lang eifrig nachgefolgt war; ber 
Chriſtus nicht lange zuvor als den Sohn bes lebendigen 
Gottes in Gegenwart ber anbern Apoftel öffentlich befannt; 
der vor wenigen Stunden unerfchroden betheuert hatte, 
daß er jih an Ehriftus nicht ärgern wollte, wenn fich ſchon 
alle Anvdern an ihm ärgerten und ihn verließen, ja daß 
er mit Chrijtus bis in ben Tob gehen und mit ihm fter- 
ben wollte; Petrus, fagen wir, verläugnet Chriftus, und 


(Matth. 16, 13—19.) 


trus zu viel auf feine Kräfte vertraute; zweitens, bamit 
Petrus, den Chriſtus zu feinem Statthalter fegen wollte, 
fi mitleivig erzeigte, wenn etwa mit ber Seit ber eine 
oder andere große Sünder zu ihm kommen und Verzeih— 
ung feiner Sünden begehren würde, in Erinnerung, daß 
er felbft erfahren habe, wie ſchwach und gebrechlich ein 
Menih fei, unb wie er fo leicht in die fchwerften Sün- 
ben fallen fönne. Nimm bu hieraus folgende Lehre: Erſi— 
ih, verachte Niemanden, ber fi ſchwer verfündigt, be 


zwar breimal nad) einander, in einer halben Nacht! Welch |fonders wenn berfelbe fich ſchon gebeſſert Hat oder zur 
ein kläglicher Fall! Nach der Meinung des Heiligen Augu- | Befjerung ſchreiten will. Wirf ihm fein Verbrechen ni: 
ſtin bat Chriftus denfelben zugelafien: Erftlih, weil Pes!mals vor. Gedenle, daß du bich vielleicht eben jo ſchwer 


Der heilige Apoftel Petrus, 
verfünbiget haft ober boch verfünbiget hätteft, wenn bu in] fei genug, ihre Sünden zu beweinen, “ 


jener Gelegenheit und Gefahr gewefen wäreft, ober jene 
Berfuhungen gehabt Hätteft, wie dein Nebenmenſch. Bit 
du nicht fo gefallen, wie er, fo Haft du bir deßwegen nichts 
einzubilven, fondern Gott allein deſto mehr zu banfen, 
durch deſſen Gnade du vor folher Sünde biſt bewahret 
worden. Gib nur Acht, daß du nicht in eben dieſe Sünde 
noch falleft, in welche dein Nebenmenjch gefallen ift. Zwei— 
tens vertraue niemals zu viel auf deine Kräfte. Daher 
wenn bu mac Pflicht einen Vorſatz macheſt, biefe oder 
jene Sünde zu meiden ober ein gutes Werk zu thun, fo 
bitte allzeit Gott um Gnade und Beiftand, biefen Borjak 
zu erfüllen. Früh Morgens ift diefes befonders nothwen- 
dig, wo bu zugleich Gott Bitten folfft, daß er in allen Ge- 
fahren, Gelegenheiten und Verſuchungen bir mit feiner 
Gnade beiftehen wolle. Diefen Punft präge bir tief in’s 
Herz und beobachte ihn, jo lange bu lebſt. 

2) Sobald Petrus von Chriftus mit barmberzigen 
Augen amgefehen und an feine begangene Sünde erinnert 
wurde, verließ er den Ort, wo er gefündigt hatte und fing 
an bitterlich zu weinen und feine fo fchwere Miffethat von 
Herzen zu bereuen. Diefe feine Neue fegte er fort, fo 
lange er lebte, ob er ſchon verſichert wurde, daß Chriſtus 
der Herr ihm feine Sünde verziehen habe. Da nimm 
dir ein Beifpiel von einer wahren Buße. Berharre nicht 
in den Sünden, die du begangen haft. Bereue ſolche fo- 
gleich von Herzen aus volllommener Liebe gegen Gott und 
beichte fie, fobald du fanuft, reumüthig dem Priefter. Ber- 
laß die nächſte Gelegenheit zu fünbigen; fonft tft veine 
Reue keine wahre Neue, deine Beicht ungiltig, deine Buße 
eine falfche Buße und ohne Nugen. 
alles das auf das Sorgfältigfte gethan Haft, fo unterlaß 
dennoch nicht, fo lange du Tebft, täglich deine Sünden zu 
bereuen und Gott deßwegen um Berzeifung zu bitten; 
und dieſes um fo mehr, weil bu micht verfichert biſt, wie 
Petrus, daß bir beine Sünden verziehen werben, ob bu 
ſchon Urſache haft, folches zu Hoffen. Ale wahren Büßer 
haben es fo gemadt. Nimm nur Einen aus dem alten 
Bunde, ben König David. Er war durch den Mund des 
Propheten verfichert, daß ihm feine Sünde verziehen fei, 
und denunoch bereute er fie täglich. Wie oft er zu Gott 
um gänzliche Nachlaffung derfelben gebetet Habe, lann man 
aus feinen Pfalmen abnehmen. „Ich will,” fagt er un« 
ter Anderm, „ich will alle Nacht mein Bett waſchen und 
mein Yager mit Thränen benegen.“ (Pi. 6, 7.) Anbersiwo 
befennt er, daß er ganze Bäche von Thränen in Erinner- 
ung feiner Sünden vergoffen Habe. „Deut zu Tage,“ 
ſchreibt Didaeus Niffenus, „bringen Manche ganze Nächte 
mit Sündigen zu und meinen aldvann, eine einzige Stunde 
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Nicht fo mache es 
du. Folge dem heiligen David und bem heiligen Petrus 
nach und laß feinen Tag vorübergehen, wo bu nicht beine 
Sünden von Herzen bereuft und demüthig um Verzeihung 
berfelben bitteft. „Man muß mit immerwährenden Thrä— 
nen abwajchen, was man Süuphaftes begangen hat,“ fagt 
ber erwähnte Didacus. 

3) Daß Jeſus Chriſtus das oberjte Hirtenamt, den 
Borrang an Ehre und geiftlicher Gewalt dem heiligen Pe— 
trus übertragen habe, ift aus den Zeugniffen der heiligen 
Schrift unwiderleglich bargethan. Allein viefer Primat 
follte nach feinem Willen in der Kirche auch immer fort 
dauern; denn bie Verfaſſung, welche er feiner Kirche ge- 
geben hat, kann nicht geändert werben, und der Zwed ber 
Einfegung des Primates, die Erhaltung der Einigleit und 
Ordnung in der Kirche, dauert noch immer fort. Wenn 
ſchon zu den Zeiten ber Apoftel deßwegen ein Oberhaupt 
nothwendig war, jo war folches in den folgenden Zeiten, 
da bie Zahl der Gläubigen mit jevem Jahre anwuchs und 
auch bie Angriffe der Feinde immer heftiger und häufiger 
wurben, noch nothwendiger. Als Nachfolger des Heiligen 
Petrus wurde immer von allen Gläubigen ver Biſchof von 
Rom anerfannt, und da num ein Nachfolger in die Rechte 
feines Vorfahren tritt, fo war auch jeber rechtmäßige Nach: 
folger des Heiligen Petrus das fihtbare Oberhaupt ber 
Kirche und wurde feit den erjten Jahrhunderten des Chri— 
ftenthums von den Öläubigen als ſolches angejehen. Schon 
ber Name Papft, d. i. Bater ber Gläubigen, ijt eine offene 
Anerkennung feiner Würde und Gewalt. Danten wir 
unferm Herrn, daß er buch ein gemeinſchaftliches Ober- 


Wenn bu aber auch |haupt, welches ver Mittelpunkt der Einigkeit ift, die Kirche 


leitet, und zeigen wir ihm unfern Danl beſonders dadurch, 
daß wir hohe Ehrfurcht, vollen Gehorfam, innige Liebe 
und treue Anhänglichleit gegen feinen Stellvertreter auf 
Erben beweifen. Unvergeßlich bleibe uns, was der heilige 
Kirchenlehrer Hieronymus an den Papft Damafus fchrieb: 
„Ich rebe mit dem Nachfolger des Fifchers und mit dem 
Schüler des Kreuzes. Ich folge Niemanden, als Chri— 
ftus, und gefelle mich zu beiner Heiligkeit, d. i. zur Ge- 
meinfchaft mit dem Stuhle Petri. Ich weiß, daß auf 
jenem Fels vie Kirche gebaut ift; wer nur immer außer: 
halb dieſes Haufes das Lamm iffet, iſt ein Unheiliger. 
Wer ſich nicht in der Arche befindet, wird zu Grunde gehen, 
wenn die Sünbfluth überhand nimmt. Wer immer mit 
bir nicht fammelt, ber zerftreut. — Wer fi mit dem 
Lehrſtuhle Petri zufammenhält, ver ift der Deine," — 
Diefes Zuſammenhalten ift befonders in unfern Tagen 
um fo nöthiger, da bie Glaubenegegner mit feltener Tüde 
bie Trennung der Gläubigen von Rom bewerfftelligen 
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wollen; aber gerabe auch in unfern Tagen zeigte fich ber 
Schutz des Herrn über dem römifchen Stuhle recht augen: 
ſcheinlich, indem dieſer nach gewaltigen Stürmen und Er- 


Ge 

O Gott, der Du dem heiligen Petrus, Deinem 
Apoftel mit Ueberreihung der Schlüſſel des Him— 
melreiches zugleich die Obergewalt zu binden und 


Der dreifigite Tag 

Der heilige A 

Paulus, ein Jude aus dem Stamme 
Benjamin, war ber Sohn eined Phariſäers 
und in Tarſus geboren. Die Einwohner 
diefer Hauptftabt Ciliciens hatten das rd- 
mifche Bürgerrecht, und in dem Umftande, 
baß der große SHeidenapoftel die Wohl- —,; 
thaten und Freiheiten deſſelben fein gan— 


— 





zes Leben hindurch genoß, iſt die Hadd — 


der Vorſehung unverkennbar. Bei ſeiner 
Beſchneidung bekam er den Namen Sau— 
lus. Seine Eltern ſchickten ihn frühzeitig 
nach Jeruſalem, wo er die Schule des 
berühmten Gamaliel beſuchte und auch 
griechiſches Wiſſen ſtudierte. Fleiß und 
glückliche Anlagen begünſtigten feine Fort— 
ſchritte. Gr lebte genau nad dem mo— 
fatichen Geſetze und war ein eifriger An— 
hänger der pharifäiichen Sekte, die, unter 
allen die ftrengfte, aber auch die ftolzefte, am meiften 
im Widerſpruche fand mit jenem Geifte der Demuth, 
welchen das Evangelium fo ſehr empfiehlt. Nah 
ber Sitte ber bamaligen gelehrten Juden lernte er 
auch ein Handwerk, nimlich das Teppich» und Zelt- 
maden. Sein jehwärmerijcher Eifer für bad alte 
Geſetz und die jüdijchen Ueberlieferungen machte ihn 
zu einem ber hejtigften Feinde Jeſu Chriſti umd zu 
einem grimmigen DBerfolger ber Anhänger beffelben. 
Er war zugegen bei dem Tode des erften Blutzeu— 
gen Stephanus und bewadte die Kleider der Män- 
ner, bie den Heiligen fteinigten. Kraft ber ihm 
vom Hohenpriefter ertheilten Vollmacht riß er bie 
GHriften aus ihren Häufern, legte fie in Bande 
und fchleppte fie in das Gefängniß. So Hatte er 
großen Antheil an der Verfolgung, bie nad bem 
Tode des heiligen Stephan über die Gemeinde des 
Herrn in Serufalem erging, wo alle Gläubigen, 
außer den Apoſteln, zerfirent wurden durch Judaͤa, 





poftel 


gſte Juni. 


ſchütterungen in ungeſchmälerter Schönheit und Kraft er- 
glänzet. 


bet, 


zu föfen übergeben haft, verleihe, daß wir dur bie 
Hilfe feiner Fürbitte von den Banden unferer Sün— 
ben erlöfet werden. Amen. 





im Monate Juni, 
Paulus. 


Samaria und weiterhin. Die Juden wü— 
theten nicht bloß gegen die Perſon der 
Chriſten; ſie raubten denſelben auch ihre 
Güter und alles gemeinſchaftliche Eigenthum 
und ſtürzten ſie in ſolche Armuth, daß ſie 
zu ihrem Lebensunterhalte nichts mehr hat- 
ten, als bie freiwilligen Gaben ber and- 
wärtd wohnenden Brüder. 

Hiemit war aber ber Grimm der 
" Merfolger noch nicht gefättiget, und Sau— 
lus namentlih „ſchnob nod immer Drob- 
| ungen gegen bie Jünger des Herrn umd 
lechzte nach ihrem Blute.“ (Apoftelg. 9, 1.) 
Als er vernommen, daß in Damasfus bie 
Lehre Jeſu fich ſehr verbreite, ließ er fid 
vom SHohenpriefter und dem Sanhedrin 
neue Machtbriefe geben und eilte nad die— 
fer Stadt. Eitel aber find die Anſchläge 
ber Menſchen. Gott wollte auf das Gebet des hei- 
ligen Stephanus und ber andern verfolgten Gläubi- 
gen an Saulus feine Sangmuth offenbar werden 
laſſen. Im beftigften Ungeſtüme feiner blinden 
Wuth that er ihm Einhalt, um ans ihm ein Gerät 
der Auserwählung zu bilden und ihn zu einem 
Apoftel umzufhaffen, der das Evangelium weiter 
auöbreiten jollte, ald Stephanus ſelbſt es jemals 
würde vermocdt haben. Es war um die Mittags- 
zeit, al3 Saulus der Stabt Damasfus nahte. Plöt- 
lich fallt auf den Ghriftenfeind ein die Sonne über- 
ftrahlendes Licht vom Himmel; geblendet ſtürzt er 
zu Boden und hört die Worte: „Saulus, Saulus, 
warum verfolgt du mich?" Auf feine Frage: 
„Herr, wer bit bu?“ wird ihm geantwortet: „Ich 
bin Jeſus von Nazareth, den du verfolgt. Es wird 
bir ſchwer werden, wiber ben Stachel zu lecken.“ 
Saulus jaßt den Sinn diefer Worte, die ihm an- 
beuten, baß er einem fo viel Mächtigeru, als er, 


Der heilige Apoftel Paulus, 799 


nimmer widerfiehen Fönne, und ruft bebend aus: eigenes Weit, weldes am 25. Jänner begangen 
„Herr, was willft du, daß ih thım joll?* Da be⸗ wird. — 

fiehlt ihn die Stimme, nad) Damaskus zu gehen, Paulus blieb nad feiner Taufe nur noch we— 
wo er aus dem Munde eined Dienerd Gotted das|nige Tage in Damaskus und ging dann in bad 
Weitere vernehmen werde. Jetzt erhob er ſich vom |peträiiche Arabien, um ſich in der Einjamfeit für 
Boden, mußte fi aber von jeinen Begleitern füh-|jeinen apoftolifhen Beruf vorzubereiten. Erft nad 
ren laffen; denn er ſah mit offenen Augen nicht. |drei Jahren erſchien er wieder in Damasfus und 
Zu Damasfus angefommen, ging er in dad Haud|verfündete Hier mit aller Macht feiner Rede den 
des Judas und blieb da drei Tage, ohme zu fehen, |Gefrenzigten. Die Juden, weldye ihm nicht wiber- 
zu effen oder zu trinfen, und wußte nicht, was legen fonnten, faßten den Entſchluß, den Berräther, 
Gott mit ihm vorhatte. Am dritten Tage endlich |wie fie ihn nannten, zu töbten und gewannen ben 
fam Ananiad, ein Jünger Chriſti, durch eine gött«| Statthalter, daß er die Thore bewachen lieh. Pau— 
lihe Offenbarung belehrt, Tegte ihm die Hände auf| [us wurde aber bei Zeiten die Gefahr inne und ent- 
und fprab: „Saulus, mein Bruder, der Herr Je⸗ floh, in einem Korbe über die Stadtmauer herab- 


ſus, der bir erjchienen ift auf dem Wege, ba du 
herfamft, hat mich gejendet, damit bu wieder jehend 
und von bem heiligen Geifte erleuchtet werdeft. * 
Da fiel es dem Blinden wie Schuppen von ben 
Augen, und er jah wieder. Ananiad aber fuhr fort: 
„Der Gott unferer Väter hat dich vorher beftimmt, 
feinen Willen zu erfennen, um den Gerechten zu 
jehen und die Worte aus feinem Munde zu ver: 
nehmen; denn du ſollſt ihm Zeugnis geben vor 
allen Menjchen von dem, was bu geſehen und ge- 
hört haft. Was zögerft du aljo? Steh auf und 
laſſe dich taufen und waſche ab deine Sünden burch 
Anrufung des Namens des Herrn." Saulus em— 
pfing die heilige Taufe und begann — bald nachher 
Paulus genannt — das Evangelium in den Syna— 
gogen zu predigen, welches er nad feinem Bekennt— 
niſſe nicht von Menſchen, ſondern unmittelbar aus 
dem Munde Jeſu ſelber vernommen hatte. Alle, 
die ihn hörten, ſtaunten und ſagten: „Iſt das nicht 
derſelbe, welcher zu Jeruſalem wüthete gegen die, 
ſo den Namen Jeſu anriefen, und der auch hieher 
gekommen iſt, um ſie in Banden den Hohenprieſtern 
zu überliefern?“ 

Der Heilige erinnerte ſich ſeiner Bekehrung 
nie, ohne von dem innigſten Daukgefühle gegen die 
göttlichen Erbarmniſſe durchdrungen zu werden. Gr 
weihte von dem Augenblicke an ſein ganzes Leben 
dem Heilande und hing mit der glühendſten Liebe 
an ibn. Jeſus war ihm Alles, für ihn die ſchwer— 


gelaffen, nmächtlider Weile. Er reifte nah Jeruſa— 
lem, um Petrus zu jehen, zu weldem ihn ber hei— 
lige Barnabas führte. Der Apoſtelfürſt und alle 
übrigen Gläubigen freuten fi jeiner Befehrung. 
Paulus weilte fünfzehn Tage zu Jeruſalem und 
zeigte fih auch Hier als einen Frärtigen Berjechter 
der Lehre Jeſu in der Synagoge. Allein die Juden 
verjchloffen den Heildwahrheiten hartnädig ihre Ohren 
und fannen auf mörberifche Anichläge gegen Paulus, 
welche ihm aufs Menue zur Flucht zwangen. Die 
Gläubigen führten ihm nad Cäſarea, wo er fih nad 
jeiner Vaterſtadt Tarjus einichiffte. Mehr ald drei 
Jahre predigte er nun dort, wie auch in ben an- 
grenzenden Gegenden von Gilicien und Syrien, und 
jein Lehramt hatte den fegendreihften Erfolg. Bon 
Barnabas berufen eilte er fodann nah Antiochia, 
wo flüchtige Ghriften eine Gemeinde gegründet hat: 
ten, und bradte im Dereine mit dem Genannten 
die dortige Kirche zur fchönften Blüthe. Während 
der großen Hungerdnoth, die im Jahre 44 die mor- 
genländifhen Provinzen des römifchen Reiches heim- 
juchte, fammelten die Gläubigen von Antiohia Bei- 
träge und fendeten fie durch Paulus und Barnabad 
ihren bedrängten Brüdern in Jeruſalem. Bald dar- 
auf, nachdem die Diener Jeſu wieder nah Antiochia 
zurücdgefommen waren, erhielt Paulus ſammt Bar 
nabas die Weihe des Npojtelamtes durch die Vor— 
jteher der dortigen Kirche, welde ver heilige Geiſt 
ſelbſt dazu aufgefordert hatte. (Sieh die Lebensbe— 


iten Opfer zu bringen, für ihm zu leiden, feine Luft. |jchreibung des heiligen Barnabas unterm 11. Juni.) 


Gr wurde eines der Hauptwerkzeuge, welcher ſich 
Gott zur Heiligung der Welt bediente. An Geis 
ſtesgaben und willenihaftliher Bildung fommt ihm 
feiner der übrigen Apoftel gleich. Die Kirche feiert 
jeine Befehrung, um ihrerieitd cbenialld dem Herrn 
jür ein fo großes Wunder zu danken, durch ein 


Um dieje Zeit ſcheint e8 geweien zu fein, bat; 
Paulus bis in den dritten Himmel entzüdt wurde, 
in dad Paradies, wo die Majeität Gottes ftrablt 
und erleuchtet und bejeliget die Schaaren der Engel 
umd ber auderwählten Menſchen. Er ſprach von 
diejer Önadenerweilung vierzchn Jahre fpäter in fei- 
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nem zweiten Briefe an bie Korinther. Gott ließ 
aber auch zu, um ihn gegen aufblähenden Stolz zu 
verwahren, baß er von bem Stachel bed Fleiſches 
gequält und gleihjam von dem Satan mit Fäuften 
geihlagen wurde, ‚worunter mehrere SKirchenväter 
unreine Verſuchungen verfiehen. Der Apoftel züch— 
tigte dafür feinen Leib durch lange Nachtwachen umd 
firenges Faſten, aus Furcht, er möchte, während er 
Andern prebigte, jelbit Gefahr Taufen, die Krone zu 
verlieren. Er jah fih für einen unnützen Knecht 
an, ber noch Tange nicht alles feinem Gotte Schul- 
dige geleiftet habe, denn obgleich ihm fein Gewiſſen 
nichts vorwarf, glaubte er ſich doch deßwegen noch 
nicht vor dem Herrn gerechtfertiget. Gr gefiel ſich 
in feinen Demüthigungen, in feiner Schwäche umb 
in feinem Nichts, damit Gott, in welddem er allein 
feine Stärfe ſuchte, in allen Dingen verherrlichet 
würde, Er freute ſich der Leiden, wenn er nur bie 
Kenntniß und Liebe Sein verbreiten Fonnte. Er 
glaubte fih der ganzen Welt ſchuldig, den Griechen 
und den Barbaren, den Weifen und den Thoren, 
ben Gelehrten und ben Unwiſſenden, den Juden und 
ben Heiden. Solde Gefinnungen verkünden Taut, 
bat Paulus der Welt gefreuziget und fich jelbft ab- 
geftorben war. Er [ebte nicht mehr, jondern Jeſus 
lebte in ihm. Da von ber Würde feined Apoftel- 
amted bie ganze Frucht jeiner Arbeiten abhing, re- 
bete er, feiner Demuth ungeachtet, bisweilen auch 
von jeinen DOffenbarungen und bejonderen Gnaden ; 
allein man ſieht aus jedem feiner Worte, daß er 
alle Ehre nur auf Gott bezog. Er erhebt nur dann 
feine Vorzüge, wenn das Heil feiner Brüder dadurch 
befördert wird, und kommt unaufhörlich wieder auf 
jeine Schwächen zurüf, in denen er allein feinen 
Ruhm ſucht. Gleich wunderbar waren feine andern 
Tugenden, fein [ebendiger Glaube, feine feſte Hoff- 
nung, jeine unerjchütterliche Standhaftigkeit, fein 
glühender Gifer, feine Liebe gegen den Nächſten, fein 
thätiges Erbarmen. Seine audgezeichnete Weisheit 
und Beredfamfeit feuchten ans feinen Briefen her- 
vor. In hohem Grade beſaß er auch die Gabe 
der Wunder. 

Mir Haben in der Apoftelgejcbichte einen furs 
zen Abriß von den Arbeiten, welchen fich der hei- 
lige Paulus nad jeiner Berufung eben jo raftlos 
al8 muthig umterzogen hat. Die Aufgabe des gro- 
Ben Mannes war vornehmlich die Befehrung der 
Heiden, wehhalb man auch mit Recht ihm den 
Apoftel vderjelben nennt. Noch im Jahre 44 trat 
er mit Barnabas und deffen Schweiterjohne Johan» 


Der breißigfte Juni. 


nes Marcus feine erfte große Miffionsreife nach 
Cypern und Kleinafien an. Sie gingen über Seleu- 
cia nad Gypern, ˖ durchwanderten die ganze Inſel, 
nachdem fie in ber Synagoge von Salamin das 
Evangelium gepredigt hatten, und kamen an das 
weitlihe Ufer nah Paphos, wo Paulus ben Zau- 
berer Barjefus, font Elymas geheißen, ber ihnen 
widerftand und den Statthalter Sergius Paulus vom 
Glauben abzuhalten ſuchte, durch eine Wunbderthat 
mit augenblicklicher Blindheit beitrafte und fo bie 
Befehrung ded Statthalterd erwirkte. Don Gypern 
aus festen bie beiden Apoftel wieder auf dad Feſt— 
fand über und beſuchten Antiochia in Piſidien und 
Iconium, wo fie Viele zum Glauben an Jejus brad- 
ten, aber von ben erbitterten Juden bald vertrieben 
wurden. Sie jchüttelten den Staub von ihren Füßen 
und gingen nach Lyſtra. Hier war ed, wo Paulus 
einen lahmgebornen Mann heilte und das Wolf, 
Zeuge dieſes Wunders, die Apoftel für Götter Bielt, 
welche in Menfchengeftalt auf die Erde herabgefom- 
men fein. Schon führte man befränzte Stiere her— 
bei, um ihnen Opfer darzubringen, Paulus und 
Barnabas aber zerriffen ihre Kleider, um damit ihren 
Abſcheu gegen eine ſolche gottesläfterlihde Handlung 
zu erfennen zu geben. Kurze Zeit darauf mißhan- 
belt daſſelbe Volk, welches fie als Götter verchren 
wollte, die Apoftel und wirft, von ben Juden auf- 
gereizt, Paulus mit Steinen, daß er für tobt auf 
dem Plate liegen bleibt. Durch die Sorgfalt ber 
Gläubigen kommt er wieder zu fih und fehrt nad 
einer Abwefenheit von drei Jahren mit Barnabas 
nah Antiochia zurüf. Die vier folgenden Jahre 
predigte Paulus in Syrien und Judda, und man 
glaubt, daß er im biejer Zeit auch in das Abendland 
bis nad Syrien gefommen fei und dahin bie Leuchte 
des Gvangeliums getragen habe. Unfäglich ift, was 
ber Apoftel auf feinen Milfionsreijen zu erbulden 
hatte. Er erzählt uns jelbft in feinen Briefen: 
„Wir Hungern und durfien, find entblößt, werden 
mit Fäuften gejchlagen und haben feine bleibende 
Stätte. Bon den Juden Habe ih fünfmal vierzig 
Streiche weniger einen befommen. Dreimal bin ich 
mit Ruthen geftäupt, einmal gefteiniget worden , breis 
mal habe ih Schiffbruch gelitten, habe Tag und 
Naht in der Tieie des Meered zugebracht. Dazu 
fommen noch meine vielfältigen Reiſen, Gefahren 
auf Flüßen, Gefahren unter Mördern, Gefahren un- 
ter meinem Molke, Gefahren unter den Heiden, Ge- 
fahren in der Stadt, Gefahren in Wüſteneien, Ge— 
fahren zur See, Gefahren unter faliden Brüdern. “ 
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Im Jahre 51 finden wir den Heiligen Paulus | Stimme: „Thue bir Fein Leid — wir find Alle 


wieder zu Autiochia, von wo er mit Barnabad und |Hier!* 


Dieß machte auf den Kerfermeifter fo tiefen 


Titus, den er unlängft zum Glauben gebracht, nach Eindrud, daß er glaubte umd noch im jener Nacht 


Jeruſalem ging, um der erfien allgemeinen Kirchen⸗ 
verſammlung beizuwohnen, welche bie Heidenchriften 
von der Beobachtung des jhdijchen Geremonialgefetes, 
namentlih von der Beſchneidung freifprad. Den 
von dem Apoftelfürften in diefem Sinne gehaltenen 
Bortrag hatte Paulus mit aller Kraft unterſtützt und 
fomit viel zur Faſſung jenes wichtigen Beichlußes 
beigetragen. Bei dieſer Gelegenheit war es aud, 
wo ihn die Kirche ausdrücklich für den Apoftel der 
Heiden anerfannte. Nachdem er die Enticheidung 
bed Konciliumd nah Antiohia zurückgebracht, machte 
er jich wieder auf, um bie von ihm im Morgen- 
lande gefifteten Kirchen zu beſuchen. Er wählte jett 
Silas zum Begleiter, nachdem Barnabad, wie un— 
jere Leſer in der Lebensbeſchreibung dieſes Apoſtels 
vernommen, ſich von ihm getrennt hatte. In Lyſtra 
gejellte er fih noch den jungen Timothens zu, ben 
Sohn eined Griechen umd einer Judenchriſtin. Gie 
verfündigten bie Lehre des Heiled in Phrygien, Gas 
latien, Myfien und Troas, wo ſich ihnen ber Evan- 
gelift Lukas anſchloß. Grmahnt durch ein Traum— 
geſicht ſetzte Paulus mit feinen Gefährten nah Ma— 
cedonien über und predigte zu Philippi, in einem 
Bethaufe der Juden, das in einiger Entfernung von 
der Stadt lag. Unter denen, welche er ba bekehrte, 


die Taufe empfing. Da ed num Tag geworden war, 
jandten die Stadtoberften ihre Gerichtädiener mit dem 
Befehle, die Gefangbnen zu entlaffen. Paulus aber 
ſprach: „Deffentlih,, unverhört haben fie uns, bie 
wir römijhe Bürger find, gefchlagen und eingefer- 
fert, und jegt entlaffen fie ums heimlich? Nicht fo! 
Kommen follen fie und felbft uns hinausführen.“ 
Da fürdteten fih die Stadtoberften; denn einen 
römischen Bürger geißeln zu lafjen, war ein ſchwe— 
rer Derftoß gegen die Gejege. Sie fanıen, thaten 
Abbitte, führten fie Heraus und erfuchten fie, aus 
der Stadt zu ziehen. Paulus that fo, um die Madt- 
haber einzufhüchtern und gegen die Gläubigen rüd- 
fichtövoller zu machen. 

Die apoftoliichen Männer famen nun nach Theffa- 
fonih, der Hauptſtadt Macedoniend, und bildeten 
hier aus befehrten Juden und Heiden eine gottjelige 
Gemeinde, die allen Gläubigen jened Landes zum 
Borbilde wurde. Auch in der nicht weit entjernten 
Stadt Berda nahmen Viele den Glauben an Zefus 
an. Aber die Stodjuden vertrieben den heiligen 
Paulus, der, Silas und Timotheus zurücklaffend, um 
dad angefangene Werf zu vollenden, den Weg nad 
Athen einſchlug. Die Bewohner diejer weltberühm- 
ten und hochprangenden Stadt hatten viel Sinn für 


war eine Purpurhändlerin, Namens Lydia, die ſich Kunſt umd Wiffenichaft, waren aber dabei ungemein 
mit ihrer ganzen Familie taufen ließ und die Glau-|abergläubiih. Sie verehrten die Götzen aller Vol— 
benöboten nöthigte, in ihrem Haufe zu wohnen. Zu ker der Erde, und aus Furcht, irgend einen vergeſſen 
Philippi befand ſich eine Sklavin, weldhe vom Teu⸗ zu haben, hatten fie noch einen Altar errichtet mit 
jel bejeifen war und durch Wahrjagen ihrer Herr⸗ der Auſſchrift: „Dem unbefannten Gotte!* Diejen 
ſchaft vielen Gewinn verichaffte. Paulus befreite die unbekannten Gott verfündigte ihnen nun der Apoftel 
Unglückliche vom böjen Geifte, und alsbald erregten|mit begeifternder Kraft. Er predigte in den Syna— 
die in ihrem Eigennutze verlegten Gebieter derjelben |gogen der Juden, auf dem öffentlichen Plägen und 
einen Bolkdaufitand gegen ihn. Gr wurde ergriffen ſelbſt im Areopag, das heißt, vor dem oberjten Ge- 
und vor den Stadtrichter geführt, welcher den Apo⸗ |richtöhofe von ganz Griechenland. Dionyfins, einer 
ftel und jeine Gefährten, al8 wären fie Aufrührer, der Beifiger dejfelben, nahm den Glauben an und 
mit Ruthen ftreihen und fodann in den Kerfer wer- wurde in ber Folge der erſte Biſchof von Athen. 
ven ließ. Mitten in der Nacht aber, ba die Heili-| Bei den übrigen Gelehrten und Vornehmen aber 
gen mit lauter Stimme zu Gott beteten, entitand |traf ein, daß nicht den hochmüthigen Weilen der 
ein großes Erdbeben; die Grundfeſten des Kerkers Welt, fondern den einfältigen Kinderfeelen die Him— 
wurden erjehüttert, die Ihüren fprangen auf und die melslehre geichenft werde. Die Philojophen fpotte- 
BDande der Gefangenen fielen ab. Das Getöje weckte ten über die Lehre der Auferfichung und jagten, was 
ben Kerfermeifter, und als er die Thüren offen jah, einmal todt jei, bleibe tobt. Glüdliher war Pau- 
meinte er, die Berhafteten feien entrounen, umd wollte lus zu Korinth, obwohl dieſe reihe Haudelsſtadt in 
nun mit jeinem Schwerte ſich entleiben, um der Ueppigkeit und Schwelgerei fich verfenft hatte, An— 
Verantwortlichfeit zu entgehen. Die Heiligen aber|fangs in Beſorgniß und Furt, wurde er von bem 


waren nicht entflohen, und Paulus rief mit lauter Herrn jelbit ermuntert, der in einem Geſichte zu ihm 
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ſprach: „Fürchte dich nicht, ſondern rede und fchweigelgen Einrichtungen treffend, ſchickte er ſich an, das 
nicht! Darum bin ich mit dir, und Niemand wird|von ben Gläubigen geſammelte Almoſen für bie 
fih dir nahen, um bir zu ſchaden; denn ich habelarmen und bedrängten Brüder in Serufalem ſelbſt 
viel Volk in diefer Stadt." Paulus blieb ein Jahr zu überbringen. Am Borabende feiner Abreife von 
und ſechs Monate in Korinth und lebte in dem Haufe) Troad verfammelten fi die Chriſten, um ihn pre- 
Aquila's, ſich von der Arbeit jeiner Hände nährend. digen zu Hören und das Brod mit ihm zu brechen. 
Schuell wuchs die Gemeinde, und felbit Grispus, der Ein Unfall aber flörte um Mitternacht diefe Heilige 
erite Vorfteher der Synagoge, befehrte ſich. Handlung. Ein Jüngling, Namens Eutyches, der 
Eines Gelübdes wegen begab ſich der Apoſtel in einem Fenfter faß, war während ber Rede bes 
num, viele Städte dburchwandernd, nach Jeruſalem, | Apofteld eingefchlafen, fiel aus dem britten Stode 
z0g dann dur Galatien, Phrygien und andere Länz| hinunter und wurbe ald todt weggetragen. Doch 
der Aſtens und Fam endlich nad Ephejus, wo er) Paulus erwedte ihn gleich wieder zum Leben und 
drei Jahre blieb, lehrend auf ben öffentlichen Plä-|juhr fort, die Brüder bis zum Tagesanbruche zu 
ten, wie in den Privatwohnungen. Dur jeine| unterrichten. 
Arbeiten und Wunder vermehrte fih die Chriften- Bei feiner Landung zu Tyrus befhworen ihn 
gemeinde in biefer Stadt jehr. Das Evangelium | einige Chriften dieſer Stabt, welche die Gabe. ber 
fand geneigte Aufnahme, zugleich aber auch viele) Weiffagung Hatten, nicht nah Jeruſalem zu gehen, 
Gegner. Paulus buldete graufame Berfolgungen und|die Drangjale ihm vorherfagend, welche er da werde 
war jeden Tag der Todeögefahr ausgeſetzt. Zwei! zu leiden haben. Noch beftimmter und anſchau— 
mächtige Stügen des Götzenthums, Stolz und Ge- licher wurden ihm biefe in Gäfaren angekündigt. 
winnjucht, welche durch die Lehre Jeſu gefhwächt/ Der Prophet Agabus nahn den Gürtel des Apo- 
wurden, gaben Anlaß zu einem Aufruhre gegen die ſtels, band fi Hände und Füße und fagte: „So 
Ghriften. Es fand nämlich zu Epheſus ein pracht-|fpricht der Heilige Geift: den Mann, deſſen biefer 
voller Tempel der Diana, der für eines der fieben | Gürtel ift, werden die Juden zu Serufalem alſo 
Weltwunder angejehen wurde. Auf dieſes Gebäude) binden und ihm überliefern in die Hände der Hei- 
bildeten fi die Ephejer ungemein viel ein. Es zog den.“ Da dieß bie Gläubigen hörten, baten fie, 
eine Menge Bremder nad) der Stadt, und beſonders daß er nicht hinauf gehen möchte nad Jerufalem. 
hatten die Goldſchmiede eine reiche Erwerböquelle, | Paulus aber antwortete: „Was thut ihr, daß ihr 
indem fie Heine filberne Abbilvungen der Göttin |weinet und mein Herz betrübet ? Ich bin bereit, 
und ihres Tempeld machten und dieſe an die Hei-|mih nicht nur binden zu laſſen, fondern auch zu 
ben verfauften. Weil num die Ausbreitung der neuen |fterben für den Namen bes Herren Jeſu.“ Die 
Lehre dem Abſatze diefer Waare Eintrag that, wies | Gläubigen fagten nun: „Des Herrn Wille geſchehe!“ 
gelte Demetrius, einer aus ber Zunft der Goldarbeis|und gingen mit ihm nah Serufalem. Den Tag 
ter, die Einwohner der Stadt gegen den Apoftel auf, nach feiner Ankunft beſuchte er den Heiligen Jako— 
und ſchon fuchte man biefen, um ihm den wilden) bus, bei welchem alle Welteften verfammelt waren, 
Thieren im Amphitheater vorzuwerfen. Nur mit|und auf ihren Rath wendete er bie nöthigen Koften 
Mühe gelang ed, die gereizten Gemüther wieder zu|baran, um das Opfer für vier Nazaräer, die ein 
bejänjtigen. Bald daranf verlieh der Heilige Ephes geſetzliches Gelübde hatten, darzubringen. Die that 
ſus, kam nad Troas und durchzog Daun zum zweis|er, um den Juden zu zeigen, daß er ihr Gejet nicht 
ten Male Macedonien. Damald war ed, wo er verdamme. Deſſenungeachtet reizten einige aus 
nad der Angabe des heiligen Auguftin verordnete, | Afien zum Pfingftfefte gefommene Juden bad Bolf 
wie man den göttlichen Geheimniffen beiwohnen foll, gegen ihn auf, mit dem Worgeben, er habe Heiden 
und beſonders feftjegte, daß man nüchtern und nicht|in den Tempel geführt, was ftreng verboten war. 
mehr nad genoffenem Mahle den Leib des Herrn Man ergriff ihn und rie ihm fort, und er wäre 
zu empfangen habe. Wenigſtens ift nach demfelben erſchlagen worden, wenn ihn nicht Lyſias, der Oberfte 
Kirchenvater nicht zu bezweifeln, daß bie Verbind- der römijchen Kriegäfchaar, aus den Händen ber 
lichfeit, nüchtern bie heilige Kommunion zu nehmen, | Wüthenden befreit hätte. Paulus hielt num eine 
apoftolifche Vorſchriſt ſei. Nach verfchiedenen Rei-| Rede an das Volk, in welcher er dad Wunder ſei— 
jen durch Griechenland, überall das Evangelium presIner Befehrung erzählte, beifügend, er jei vom Herrn 
digend und bei den chriftlichen Gemeinden die nöthi-|bejonderd gefanst, den Heiden zu predigen. Dieß 
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erregte neuerdings den Grimm bes Volkes, welches hielt ihn, erwartend, daß ihn bie Chriſten lodkaufen 
laut feinen Tod verlangte. Lyſias verurtheiltelwürben, zwei Jahre im leidlicher Haft. Obgleich 
ihn num ohne weitere Unterfuchung zur Geißlung. |ein durchaus verworfener Menſch, ließ er den Apoſtel 
Als die Strafe vollzogen werben follte, wendete doch oft vor fich führen umd hörte ihn mit vielem 
fi der Npoftel an den nebenftehenden Hauptmann | Vergnügen. Unglücklicher Weile aber waren Neu— 
mit der Frage, ob es erlaubt fei, einen römifchen gierde und Geiz die einzigen Beweggründe bazı. 
Bürger ohne Berhör und Urtheil alfo zu behandeln ?| Eines Tages, da Paulus vor ihm ımd jeinem Weibe 
Der Hauptmann hinterbrachte dieg dem Oberften, |Drufilla, die verführt von ihm ihren redhtmäßigen 
welcher eingefchüchtert den Befehl gab, dem Gefan-|®atten verlaffen Hatte, mit vieler Kraft von ber 
genen die Ketten abzunehmen, und ihm zu ſeiner Gerechtigkeit, der Keuſchheit und dem Teßten Gerichte 
Sicherung in die Burg Antonia bringen ließ. Des ſprach, gerieth der Landpfleger in großen Schreden, 
folgenden Tages berief Lyſtas den Rath der Juden |fagte aber, feine Gewiffensbiffe unterdrüdend: „Kür 
zufammen, vor weldem auch Paulus ericheinen|jegt geh! ich werde eine gelegenere Zeit wählen, 
mußte. Da der Apoftel zu reden anfangen wollte, |dicy wieder zu hören.‘ Die andern Unterrebungen, 
ließ ihm der Hohepriefter Ananias einen Backen- welche Felix mit dem Apoflel hatte, brachten eben» 
ftreich geben. Paulus, innerlih zwar bereit, nach falls Feine beffern Erfolge. Es gelang ihm aber 
des Heilandes Vorſchriſt auch die andere Wange auch nicht, Geld von feinem Gefangenen zu erpreflen, 
barzubieten, glaubte, das Beſte der Wahrheit erfor- indem der Heilige bie Almoſen der Gläubigen zu 
bere, bei dieſer Gelegenheit Kraft und Stärfe zujeinem ſolchen Zwede nicht verwenden wollte. Zwei 
zeigen. Er beflagte ſich daher über die Ungerechtig- Jahre nachher wurde Felix nah Nom zurücberufen 
feit des einem Unfchuldigen zugeflgten Schimpfes, und Porcius Feſtus, ein Mann von befferer Ge- 
bedrohte Ananiad mit der göttlichen Gerechtigkeit | müthsart folgte ihm im Amte. Bei biefem betrie- 
und mannte ihn eine „übertündte Wand,‘ das ben die Juden auf's Neue die Anklage wider Pau— 
heißt, einen Heuchler. Ald man ihm aber bemerkte, lus. Der Apoftel aber berief fi, das ihm als 
wie Ananiad der Hohepriefter fei, entſchuldigte er|römiihem Bürger zuftchende Recht benügend, auf 
fih, daß er ihm nicht gekannt, außerdem er nicht|den Kaifer, und der Landpfleger gab ben Beſcheid: 
jo würde geredet haben. Sicherlich wäre er von „An den Kaifer haft bu appellirt, zum Kaifer jollit 
dem Hohen Rathe bed Todes jchuldig erflärt worden, du gehen!” Während biefed vorging, kam Agrippa, 
hätte er nicht voll Beiftesgegenwart die Phariſäer König einiger Bezirfe Judäa's, um dem Landpfle— 
in ber Berfammlung erinnert, daß er um der Aufe|ger feine Aufwartung zu machen. Da er fdon 
erftehungslehre willen von den Sadducäern verjolgtjviel von Paulus gehört hatte, Aufßerte er großes 
werde. Da bewirften jene aus Haß gegen die Verlangen, ihn zu jehen. Der Statthalter Tich ihn 
Sadducäer, ihre alten Feinde, die Losſprechung des daher ded folgenden Tages vorführen. Der Apoftel 
Apofteld, fo daß num ein großer Zwift unter den ſchätzte fich glücklich, vie Heilslehre vor einer großen 
Juden ſelbſt entftand. Lyſias, fürchtend, Paulus | Verſammlung verfündigen zu fünnen, umd er redete 
möchte in diefem Gewirre in Stüde zerriſſen wer-|mit jo heiliger Freude und hinreißender Begeifter- 
den, Tieß ihn wieder in bie Burg Antonia zurüds jung, daß der König ausrief: „Wenig fehlt, fo be 
führen. Im der folgenden Nacht fand der Herr, redeſt du mich, ein Ghrift gu werden,“ und dann 
welcher ein Tröfler in der Noth if, bei ſeinem zu Feſtus forah: „Man könnte diefen Menjchen 
Diener ımd ſprach: „Sei guten Muthes! Denn wie|loslaffen, wenn er ſich nicht auf den Kailer bes 
du von mir gezeuget in Jeruſalem, jo mußt du auch rufen hätte. 
in Rom zeugen.‘ Im Jahre 69 wurde Paulus gefangen nad 
Inzwiſchen hatten vierzig Juden in Jeruſalem Rom abgeführt. Das Schiff, auf welchem er nad 
zum Tode des heiligen Paulus ſich verjhworen, | Italien jegelte, hatte zweihundertundſechzig Menſchen 
und deßhalb ſchickte ihn Lyſias umter flarfer Beded- am Bord. Uuterwegd wurde e8 von einem hefti— 
ung an Felir, dem Sandpfleger der Provinz, wels|gen Sturme überfallen und ftrandete an den Felſen 
der zu Gäjaren fi aufhielt. Dahin folgten ihm der Injel Malta. Die Mannſchaft erreichte durch 
auch feine Anfläger, ja ſelbſt ver hohe Prieſter Schwimmen oder auf den Trümmern des Schiffes 
Ananiad. Doch Felir wagte es nicht, ih an Pan glücklich das Land, und micht ein einziger Menſch 
lus, einem römiſchen Bürger, zu vergreifen, und ging verloren, wie e8 der heilige Apofiel vorandge- 
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jagt Hatte. 
Engel erſchienen, welder ſprach: „Fürchte dich nicht, 
Paulus! Du mußt dem Kaiſer vorgeſtellt werden, 
und ſiehe, Gott hat dir Alle geſchenkt, die mit dir 
im Schiffe find.” Wie auf dem Meere, fo verherr- 
lichte Gott feinen Diener auch auf dem Lande, Die 
Mannſchaft Hatte am Ufer ein großes Feuer ange- 
zündet, um fid — es war fpüte Jahreszeit — zu 
erwärmen und zu trodfnen. Da Paulus bürre 
Reifer zufammenraffte und in bie Flamme warf, 
fprang eine Matter hervor und hing ſich an feine 
Hand, Als die Gingebornen dieſes jahen, ſprachen 
fie zu einander: „Gewiß, biefer Menſch ift cin Mör- 
der, ben die Rache nicht leben läßt, obſchon er dem 
Meere enttommen iſt.“ Er aber ſchleuderte das 
Thier in's Feuer und es geſchah ihm fein Leid; 
jene dagegen meinten, er werde aufjchwellen und 
plöglih tobt niederfallen. Er aber blieb.gefund und 
guter Dinge, umd fie fagten nun: „Er ift ein Gott!” 
Der Apoftel brachte mit feinen Begleitern brei 
Tage im Haufe des Publius, eined der vornehmften 
Injelbewohner, zu und belohnte die Gaftfreundlich- 
feit dejfelben, indem er feinen Water durch Gebet 
und Händeauflegung vom Fieber ımd der Ruhr heilte. 

Nah dreimonatlichem Verweilen anf der Inſel 
Malta ſchiffte er nah Rom. Schon bei jeiner 
Sandung in Buteoli fand er eine chriftliche Gemeinde 
und wurde von ihr freumdlichft empfangen. Umge— 
ben von Brüdern, die ihm aus Rom entgegen ges 
eilt waren, z0g er in bie Hauptſtadt bed Meiches 
ein. Er wurde dem 
Oberften der kaiſerli⸗ 
chen Leibwache über: 
geben, von dieſem 
jedoch nicht in enge 
Haft gethan. Miel- 
mehr durfte er mit den 
Soldaten, denen feine 
Bewachung übertras 
gen war, im einem 
gemietheten Hauſe 
wohnen und Bejuche 
annehmen, und jo 
fonnte er auch hier 
bie Botſchaft des Hei⸗ 
led verfünden. Dents 
uach war die Abjicht 
der Juden, den Fräfs 
tigften Verbreiter und 
Bertheibiger ver Lehre 





Der dreißigſte Juni. 
Es war ihm während bed Sturmed ein Jeſu zum Schweigen zu bringen, vereitelt. 


Ge⸗ 
rade des Apoſtels Gefangenſchaft wurde ein neues 
Mittel zur Fortpflanzung des Evangeliums. Wie 
ſein Mitapoftel Petrus bekämpfte er den Unglau— 
ben und Aberglauben, das Lafterleben und bie 
Scwelgerei der Mömer und vericdhaffte durch 
feinen raftlofen Eifer der Heilslehre jelbt am 
kaiſerlichen Hofe Eingang. Während feiner Gefan- 
genſchaft ſchickten ihm die Philipper ihren Biſchof 
Epephrodit mit Geldunterftügung. 

Da feine Anfläger gegen ihn erjchienen, wurde 
Paulus nad zwei Jahren wieder in Breiheit gejegt, 
und fehrte im Jahre 65 nah dem Morgenlande 
zurück, um dort feine Miſſionsreiſen fortzujegen, 
Während derſelben begründete er auch auf der In— 
jel Kreta den Glauben und Tieß bafelbft feinen Jün— 
ger Titus als Biſchof zurüd. Die Leitung ber 
Kirche von Epheſus übertrug er bem heiligen Timo— 
theus. Er bejuchte die Gemeinden Kleinafiend und 
Griechenlands, und wo er in Perfon nicht erſcheinen 
fonnte, fendete er jeine Briefe hin, jene berrlichen 
Zeugen feiner hohen Wilfenihaft, feiner Liebe zu 
Jeſus und feiner unermüdlichen Sorge für bad 
Wohl der Gläubigen. 

Auf die Nachricht, daß Nero die Brüder zu 
Rom aufs Graufamfte verfolge, eilte er dahin, um 
mit ihnen zu leiden und zu flerben; denn durch 
eine himmlische Offenbarung Hatte er Kunde von 
den Martertode erhalten, welchen er in biefer Stabt 
erleiden jollte. Der heilige Dionyfius von Korinth 
gibt zu verftehen, er 
jet auf feiner letzten 
Reife nah Rom von 
dem Apoſtelfürſten 
Petrus begleitet. ge= 
weſen. Nad der Ers 
zählung des heiligen 
Chryſoſtomus befehr- 
te Paulus dießmal eine 
Beiſchläferin des Kai— 
ſers, für welche die— 
ſer leidenſchaftlich ein- 
genommen war. Das 
Weib änderte plöb- 

lich ihren Lebenswan—⸗ 
del, verlieh den Hof 
und diente Gott in 
wahrer Bußfertigkeit. 
Mero, der ſich da— 
durch des Gegenftau- 


Der heilige Apoftel Paulus, 


des feined Gelüfted beraubt ſah, rächte ih an 
bem Heiligen durch Einkerkerung. Während jei- 
ner Gefaugenihaft gewann Paulus auch den Mund» 
ichenf des Kaiſers, wodurch der Grimm dieſes 
Wütherichs nur noch mehr entflammt wurde. Wie 
lang der Apoſtel in enger Haft war, wiſſen wir 
nicht genau. Dan ſagt, er ſei mit dem heiligen 
Petrus über acht Monate im Gefängnifje gejeilen. 
In Erwartung jeined nahen Martertodes ſchrieb er 
im Jahre 67 den legten Brief, den wir von ihm 
befigen, den zweiten an feinen treuen Timotheus 
nad Ephefus, und drückte darin fein glühendes Ver— 
langen, der Erde enthoben zu fein, mit den Wor- 
ten aus: „Ich ſehne mich, aufgelöft zu werben und 
bei ChHriftus zu fein.“ Den 29, Juni 67 wurde 
fein Wunſch gewährt. Es geſchah in demſelben 
Jahre und an demſelben Tage, an welchem auch 
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ber heilige Petrus für Jeſus ſtarb, aber nicht an 
bemjelben Orte und auf diejelbe Weile. Denn Pe— 
tru8 wurde an bem Wege nah Oſtia gefreuziget, 
der Heilige Paulus aber bei den ſalvianiſchen Duel- 
[en enthauptet. Als römiſchen Bürger Fonnte man 
ihn nicht an's Kreuz ſchlagen. Abgebildet wird 
Paufus mir dem Schwerte, welches feinen Marter- 
tod anzeigt, aber au ein Sinnbild ſeines Wirkens 
if. Denn fein Apoftel hat dad Schwert bed Gei— 
fte8 fo kraftvoll geſchwungen und damit dem Gdßen- 
dienfte und dem Judenthume jo gewaltige Streiche 
verjegt, ald eben Paulus. 

° Die vierzehn Briefe, welche von ihm auf und 
gefommen find, find ald reihe Quellen der Erfennt- 
niß des Heiles, der Weisheit und bed Troſtes all— 
befannt und über alles menjchliche Lob erhaben. 


£chrftüde und Hachfolge. 


IH weiß, an wen ich geglaubt u. unb bin überzengt, daß er, 
für jenen Tag. (Il. Zim. 1, 12.) 


1) Ein reifender Wolf und wüthenber Yöwe wird in 
ein fanftmüthiges Yamm, ein gefchworner Feind der Chris 
ften in einen Befchüger und Lehrer verfelben, ein erbit- 
terter Verfolger der Kirche Chrifti in einen Apoftel, ein 
Sünder in einen Heiligen verwandelt. Gewiß eine Ver 
änderung, welche Niemand, als nur bie mächtige Hand 
bes Allerhöchſten wirken konnte! Ein unläugbares Beifpiel 
der unenblihen Barmherzigkeit Gottes! „Der ich zuvor 
ein Yäjterer, Verfolger und Schmäher geweſen,“ fagt bie 
fer heilige Apoftel ſelbſt, „ich Habe Barmherzigkeit erlangt.“ 
(Il. Zim, 1, 13.) Freilich hat er Barmderzigleit erlangt 
und zwar eine unausfprechlich große Barmherzigkeit. Denn 
zu eben ber Zeit, ba er wider bie Chriften rafete und 
tobte, da er fie gefangen nehmen und nach Yerufalem 
führen wollte, gibt ihm Gott feine Dosheit zu erfennen, 
ruft ihn zur Belehrung, erflärt ihm, was er thun joll 
und ertheilt ihm überflüßige Gnaden, feine Belehrung 
in's Werl zu ſetzen. Welche unbegreiflihe Barmherzig— 
keit! Warum hat aber Gott bemfelben fo große Barın- 
herzigfeit erzeigt? Paulus antwortet felbft: „Darum aber 
habe ih Barmherzigkeit erlangt, damit Chriftus Jeſus 
an mir zum Erjten alle Geduld erzeigte, denjenigen zur 
Belehrung, weldhe an ihn glauben würden zum ewigen 
Veben, (1. Tim. 16.) Gott wollte allen Menfchen ein 
Beifpiel feiner Güte vor Augen legen und fie lehren, daß 
fein Sünder fo groß fei, der fich nicht befchren und Ber: 
zeihung feiner Sünden erhalten Fönne. Und biefes nimm 
heute als ein Lehrſtück für vich, lieber Vefer! Nur Eines 
aber mußt du noch dabei merken. 


Gott hat dem heiligen 'fhhen lange die Bosheit deiner Sünden, 


ber gerechte Richter, mächtig ift, meine Hinterlage zu bewahren 


Paulus große Barmherzigleit erwiefen, große Gnaben mit» 
getheit; allein der Heilige Paulus hat auch mitgewirkt mit 
diefen Gnaden, fonjt wäre er nicht heilig geworben. 
„Dur bie Gnade Gottes," fügt er, „bin ih, was Ich 
bin; und feine Gnade ift in mir nicht unwirffan geweſen. 
Ich Habe mehr gearbeitet, als fie Alle, doch nicht ich, fon 
dern die Gnade Gottes mit mir." (T. Kor. 15, 10.) 
Alfo mache es aud du. Wirke mit der Gnade, die Gott 
der Here bir gibt, fonft wird dir feine Barmherzigleit 
nichts nützen. 

2) Sobald ber heilige Paulus feine durch Berfolg- 
ung der Ghriften ausgeübte Bosheit erlaunte und ben 
göttlichen Willen fowohl durch himmlische Offenbarung, 
als durch linterweifung des heiligen Ananias inne ward, 
befehrte er fich ohne Verweilen zu Gott und fing unver: 
züglich an, denjenigen Glauben zu predigen, ben er zuvor 
auf alle Weife verfolgt Hatte. Die noch übrigen Yahre 
feines Lebens brachte er mit größtem Eifer im Dienfte 
Gottes zu und erfette überflüßig, was er vorher verſäumt 
hatte. Er war nicht zufrieden, daß er ſelbſt ein Ehrift 
wurde und Gott dem Herrn in eigner Perfon zu dienen 
fuchte, fondern er bemübte ſich aus allen Kräften, ſowohl 
Juden als Heiden zum Chriftenthume zu bringen und 
nad) angenommenem chriftlichen Glauben zu einem heiligen 
Leben anzuführen. Was für Arbeit und Mühen er bei- 
halb auf fi genommen, was für Gefahren und Berfolg- 
ungen er babe ausftehen müffen, lann man zum Theil 
aus feinen Briefen abnehmen, Gott hat dir, mein Yefer, 
die Größe ber 
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Der heilige Apoftel Paulus. 


Gefahr, worin du lebſt, die Nothwenbigfeit einer ernfilis|befeivigt worben; ja, was überaus zu bewundern ift, er 


chen Bekehrung zu erfennen gegeben. 


Wann wirft du hat beiven mehr Gnaden erwiefen, als Andern. Dem 


endlich diefe beginnen? „Meinft du denn“ (wir fragen| Petrus ift er vor andern Mpofteln am Tage feiner Auf- 


bich mit ben Worten bes heiligen Paulus), „bu werbeft 
dem Gerichte (der Strafe) Gottes entgehen? Ober verach—⸗ 
teft du die Reichthümer feiner Güte, Gebuld und Lang: 
muth? Weißt du nicht, daß bie Güte Gottes dich zur Buße 
leitet ?” Aber durch deine VerftodtHeit und dein unbuffer- 
tiges Herz Häufeft bu bir ben Zorn für ben Tag bes Bor» 
nes und ber Cffenbarung bes gerechten Gerichte Gottes, 
ber Jedem vergelten wird nach feinen Werten." (Röm. 
2, 3—6.) Willſt du dem erfchrediichen Zorne Gottes 
entgehen, fo verweile nicht länger. Greif ohne Verzug 
zur Buße und richte alsdann bein Leben nach dem Bei— 
fpiele des Heiligen Paulus, boch beinem Stande gemäß 
ein. Denfe, er rufe bir vom Himmel herab, was er ehe 
dem feinen Philippern gefchrieben hat: „Seid meine Nach— 
folger, Brüder, und fchauet auf die, welche ſo wandeln, 
wie ihr uns zum Vorbilde habet.“ (Phil. 3, 17.) 

Dei Gelegenheit beffen, was wir Heute und gejtern 
von den Heiligen Petrus und Paulus gemeldet haben, ver» 
langen wir, baf bu recht bebachtfam bei bir bie wahrhaft 
ganz unermefjene Güte Gottes gegen die büßenden Eün- 
ber erwägeft. Siehe, Petrus hat ſchwer gefündigt burch 
die Berläugnung Ghrifti; Paulus Hat ſchwer gefünbigt 
durch Verfolgung der Kirche Chrifti. Beide haben Buße 
gethan; beiden hat Chriftus ihre Sünben verziehen; beide 
hat er zu Gnaden aufgenommen. Keinem aus beiben hat 
er jemals auch nur mit einem einzigen Worte ihre vori- 
gen Sünden vorgeworfen over verwiefen; Teinem Hat er 


erftehung erſchienen und hat ihm nachher feine ganze Kirche 
zu regieren übergeben. Dem Paulus ift er ebenfalls mehr- 
mals erfchienen und wunberbar beigeftanden. Den Pe 
trus bat er in einer Verzudung zur Unterweifung und 
Belehrung ber Heiden angewiefen. Den Paulus hat er 
zu einem Lehrer der Heiden gemacht und ihm in ber Ber 
zudung die größten Geheimniffe und Freuden des Him- 
mels geoffenbart. Beiden Hat er bie Gabe der Wunder 
in einem höhern Grabe, als andern Apofteln mitgetheilt, 
indem ber heilige Baulus durch feine Gürtel und Schweiß— 
tücher, der heilige Petrus aber durch feinen bloßen Schat- 
ten die Kranken geſund machte, welches man von feinem 
andern Apoftel lieft. Sind das nicht lauter Zeichen einer 
ganz befonbern Güte Gottes gegen die büßenden Sünder? 
Ach ganz anders verhält fi) der Menfch gegen den Nes 
benmenfchen, wenn er ihm ven begangenen Fehler oder 
bie zugefügte Unbild verzeihen foll; felten zeigt ex fich fo 
gütig gegen ihn, wie zuvor; an Beweife einer größern 
Liebe und Güte, als zuvor, darf man vollends nicht den» 
fen. Vielleicht wirft er ihn fogar das obwohl verziehene 
Berbrechen mehrmals vor oder läßt ihn folches auf andere 
Weiſe entgelten. Nicht alfo thut ber große, umenblich 
barmherzige Gott. Er liebt die büßenden Sünder und 
erzeigt ihnen öfters größere Gnaden, als den Gerechten. 
Iſt e8 möglich, daß man einen fo gütigen Gott beleidige ? 
Soli man nicht nach begangener Sünbe fogleich zur Buße 
greifen, bamit man ber genannten Gnaben theilhaftig were ? 


ſolche auf einige Weife entgelten laſſen; feinen Kat er Die Antwort und ben Schluß, welcher daraus zu machen 
minder geliebt, als Andere, von denen er niemal® war lift, überlaffen wir bir felbit. 


Gebet. 


O Gott, der Du durch das Predigen des heis|wir heute feinen Gedächtnißtag feiern, 


auch die 


figen Apofteld Paulus das Volk der Heiden bekehrt Kraft feiner Fürbitte erfahren. Dur Jeſus Chri— 
haft, verleihe und, wir bitten Dich, daß wir, bie] find, unfern Herm. Amen. 


*) Heute ift ber Schluß des Monate; erinnere bich 
haben. 


an das, was wir bir zu diefer Zeit jedesmal gerathen 


Verzeichniß der Heiligen Gottes, 
beren Leben im erften Theile biefer Legende befchrieben  ift. 
Hack den Monaten und Tagen. 
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. Der heilige Rowualdus, 


Im Monate Jänner. 


. Die Beichneibung unſers Heilandbes Jeſu Ehrifti 

. Der heilige Macarins von Alerandria, Einfiebler 

. Die heilige Jungfrau Genovefa . 

. Der heilige Titus, Biſchof auf ber Infet Kreta, und 


ber beilige Hauptmann Gorbins, Martyrer 
Der heilige Simeon GStylites, Einflebler, und bie hei⸗ 
lige Jungfrau Syncletica . 


. Das Feft ber Erſcheinung ähriſti des Herrn ober das 


Feſt der heiligen drei Könige . -» . 


. Der heilige Lacianus, Martyrer. 


Der heilige Fulgeutius, Bifhof zu Rufpe, und ber peie 
fige Abt Obilo . 


» Der heilige Betrus, Viſchof bon "Schafe in Armenien, 


und ber heilige Severin, Abt und Glaubensprebiger 
in Bayern und Oefterreich 


. Der heil. Wilhelm, Erzbifchof zu Bourgesi in Aquitanien, j 


und bes heil. Wolftanus, Bischof zu Worcefter in England 


+ Der heilige Abt Theodoſins, Beichtiger, unb ber hei- 


lige Erhard, Biſchof von Regensburg 


. Der heilige Arcadius, —— und ber beige Beine 


rabus, Ginfiebler R 
Der felige Gobefrieb, Belenner . 
Der heilige Biſchof Hilarins und ber heilige andilcoi 
IAdephonfue . 
Der beilige Paulus, erfter Einfiebfer . A ; . 
Der heilige Honoratus, Biſchef von Arles . . 
Der heilige Abt und Einfiedler Antonius . n 
Die felige Jungfrau Margarita, Prinzeffiu von Ungarn 
Der heilige Kanut, König von Dänemarl . 
Die heiligen Martyrer Fabiauus und Sebaſtianus 
Die heilige Jungfrau und Martyrin Agnes . 
Der heil. Anaftafins und ber heil. Bincentius, Martyret 
Der heilige Johannes, ber — — in 
Aleranbria . 
Der heilige Timotheus, Bifchof zu Epheſuo 
Die heilige Paula, Wittwe, und die heilige Batfitis, 
Königin in Franfeid . 
Der heilige Polycarpus, Bifchof und Martyrer . 8 
Der heilige Johannes Ehryfoflomus, nn zu Kon» 
ftantinopel . . 
Der heilige Raymund von Bennafort, Beichtiger unb 
ber heilige Yacobus, ber Büßende genannt 
Der heilige Franz von Sales, Bifhof zu Benf . E 
Die beilige Adelgundis, Jungfrau und Astiffi, und 
ber heilige Aquilinus, Priefter und Martorer . 
Der heilige Petrne Nolascus, DOrbensftifter, unb bie 
heilige Witwe Marcella . 

Im Monate Febrnuar. 


.Der heilige Ignatius, Biſchof und Martyrer, und * 


heilige Ephräm, Beichtiger 


. Das Feſt ber Reinigung Mariens oder Eichtmeffe 
. Der beilige Anfcharins ober Ansgarius, Erzbifchof von 


Hamburg und Bremen, und der heilige Blaſius, er 
ſchof und Martorer 


+ Der heilige Andreas Corfinus, i Bifchof au Fiefoti 
. Die heilige Jungfrau und Martyrin Agatha, und bie 


fehsunbzwangig beifigen Martyrer in Japan 


. Die heilige Jungfrau und Martyrin ‚Deroiten, und 


der beilige Bifchof Amandus, Belenner . 
Orbensftifter e . 
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Der heilige Johannes von Matha, Orbensflifter 

Die heilige Jungfrau und Martyrin Apollonia, und 

ber heilige Joſeph von Leoniffa, Belenner , B 

Die heilige Jungfrau Scholaftica ‚ A 

Der heilige Wilhelm von Maleval, Einſiebler 

Diehl, Eulalia von Barcelona, Jungfrau und Rartyein 

Die heilige Katharina von Ricci, Jungfrau . 

Der heilige Priefter und Martyrer Balentinus, und 

ber heilige Bifchof gleihen Namens . 

Die heiligen —— und Methodius, Glaubenopredi 

ger in Mähren. 

Der heil. Onefimus, "ein Singer bes beifigen Baufus 

Der heil. Flavianus, Erzbifchof zu Konftantinopel 

Der beilige Simeon, Bifhof und — und der 

beilige Nicephorus, Marwrer 

Der heilige Einſiedler Martinian i 

Der heilige Eucherius, Biſchof von Orleans, und bie 

beifige Brigida, Inngfrau . 

Die beilige Adelbeid, Astiffin zu Sidi, und bie e her 

lige Abdelbeib, Raiferin . 

Die heilige Margarita von Cortona, Büßerin ö 

Der heilige Biihof und Karbinal Petrus Damiani 

Der heilige Apoflel Matthias . 

Der heilige Tarafius, Patriarch zu Kenfantinopel 

Der heilige Porphyrius, Biſchof zu Gaza . 

Der heilige Julian mit feinem Diener, Martyrer, und 

ber heilige Hauptmann Cornelius . 

Der heilige Romanus, Stifter ber Kröfer auf dem 

Berge Jura . . . 

Der heilige Leander, Bifchof von Sevilla : 
Im Monate März. 

Der heilige Suitbert, Apoftel in Friesland 

Der wi Karl, Graf von Flandern F 

Die heilige Kaiferin Runigund . 

Der heilige Kaſimir, Belenner . 

Die heiligen Perpetua und Felicitas J Rartorinen, 

fammt ihren Leidbensgenoffien . R 

Die heilige Katharina von Bologna, Yungfran . 

Der heilige Thomas von Aquin, Belenner 

Der heilige Johannes von Gott, Orbensflifter 

Die heilige Franjisca Romana . . . 

Die heiligen vierzig Martyrer zu GSebafle . 

Der heilige Eulogius, Priefter und Martyrer 

Der heilige Gregor, ber Große, Ppft . . 

Die heilige Yungfran Euphraſia . s 

Die beilige Kaiferin Mathildis . r 

Der heilige Longinus, Soldat und Martyrer 

Der heilige Heribert, Enbiſof von Köln . s 

Der heilige Bifchof Patritius und die heilige Jung- 

frau Gertraud aus Brabant r 

Der heilige Cyrillus, rg zu geruſalem und eir 

chenlehrer, und ber heilige Martyrer ——— 

zu Augsburg . 

Der beilige Joſepb, Rüubrvater Feſu 

Der heilige Einſiedler Abraham, Belenner . 

Der hf. Benebikt, Patriarch der Mönche im Abendlande 

Der heilige Nilolaus von ber Flüe, Einflebler in ber 


dw . . R . . r R R . 
Der heilige Irenäns, Biſchof von Sirmium, Martyrer 
Der heilige Erzengel Gabriel, und bie heilige — 
tina von Schweben . 

Die Berfünbigung ber aterfetigen, Jungfrau wmiaria 
Der heilige Ludgerus, Bifchof zu Münſter A 
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Inhalts⸗Verzeichniß. 


Der heilige Rupert, Biſchof zu Salzburg, und bie hei— 
lige Jungfrau und Martyrin Augufta . 
Der heilige König Guntram, Bekenner, und der bei 
fige Einfiebler Johannes aus Egvpten . 
Die heiligen Jonas und Barachiſius, Martyrer . 
Der heilige Johannes Elimacns, Abt. A 
Die heilige Jungfrau und Martyrin Balbina, und ber 
heilige Guido, Abt zu Pompofa . . 
Im Monate April. 
Der heilige Walerich, Abt, und ber heilige Guss, — 
ſchof von Grenoble . 
Der heilige Franz von Patıla, Orbensfifter 
Die heilige Büßerin Maria aus Egvpten . . ’ 
Der heilige Ifidor, Erzbiſchof von Sevilla . . + 
Der heilige Bincentius, Ferrerius, Belenner 
Der heilige Wilhelm, Abt in Dänemarl . 
Der jelige Hermann Joſeph, Prämonftratenfer, und 
ber heilige Apbraates, infiebler 
Der beifige Albert, Patriarch zu Jeruſalem, und der 
heilige Dionvfins, Bifhof von Korinth ‘ 
Der heilige Juftinus, Martyrer, und bie heilige Jung- 
frau Gaffilba . 
Der beilige Macarius, Biſchof zu Antiochia ' und bi 
felige Jungfrau unb Aptifftn Medtiis - .» 
Der heilige Papft Leo, der Erſte 
Der beil. Sabas, Martyrer, und ber heit. Auferius, as 
Der heilige Hermenegitd, Martyrer . 
Die gottfelige Lidwina, Jungfrau . j R 
Der heilige Benebict ober Denezet, Belenner “ 
Der heilige Achatius, Bischof zu Antiochia in Aſien, 
und die heilige Jungfrau und Martyrin — 
Der heilige Papft Auicetus j 
Der heilige Apollonius, Martyrer, und der belige 
Wicterp, Biſchof von Augsburg . . . 
Der beilige Papſt Deo, der Neunte, . R i . 
Die heilige Agnes von Monte Pulciano . . . 
Der heilige Anfelm, Erzbiſchof von Canterbury . 
Die heiligen Martyrer Epipobius und Alexander, und 
bie heilige Opportuna,. Abtiffin . 
Der heilige Georgius, Martyrer, und "ber heilige Bil 
beim Firmatus, Beictiger . 
Der heilige Fibelis von Sigmaringen, Martyrer 2 
Der heilige Marcus, Evangelift . R . 
Der heilige Abalbert, Biſchof und Martyrer . 
Die heilige Zita, Jungfrau 
Der beilige gr bie heilige Theobora und der hei 
lige Didymus, Martorer . . . . . . 
Der beilige Betrus, Mariyrer . s 
Die heilige Katharina von Siena, Iungfran . . 
Im Monate Mai. 
Die heiligen Apoftel Philippus und Ialobus . . 
Der beilige Atbanafins, Patriarh von Alerandria  . 
Die Auffindung bes heiligen Kreuzes 
Die Hl. Monila, Wittwe, und ber bi. Florian, Nartyer 
Der heilige Bapft Pius, ber Fünfte . 
Der heilige Johannes Damascenus, Belenner . 
Der heilige Stanislaus, Bilhof und Martyrer . 
Die heilige Walburga, Abtiffin . — 
Der heilige Gregor von Mayianz, Biſchof 
Der heilige Antonius, Erzbifhof von Florenz, uud ber 
beifige Dunſtan, Erzbifchof zu Canterburp . . 
Der heilige Baueramann Zfidor . 
Der heilige Germanus, Patriarch von Ronftantinopel, 
unb bie heiligen Martprer Nereus, Adhilleus, Domitilla 
und Pancratine . . . . . . . . 
Der heilige Servatius, Biſchof, und bie beifigen Be— 
fenner Johannes Sifentarins und Petrus ——— 
Der heilige Bonifacius, Martyrr . . 
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15. Die Heilige Dympna, Jungfrau und Martyrin. A — 
1 heilige Johannes von Nepomul, Martyrer 587 
Der heilige Pafhalis Baylon, Beleuner . : . 591 


Der heilige Kelir von Eantalicio, Belenner — 

Der heilige Papſt Petrus Eöleftinus, Drbensftijter, und 

ber heilige Ivo, Belenner . R B 

Der heilige Bernarbin von Siena, Belenner 

Der heilige Pahomins, Einfieblr . ; 

Die heilige Julia, Jungfran und Martyrin . 

Der heilige Gotthard oder Gobehard, Bifchof von 

Hildesheim . 

Die heiligen Marthrer Donatian und Royatianı, und 

ber beifige Bincentins von Lerin, Beleuner 

Der heilige Gregor ber Siebente, Bart . 

Der heilige. Philippus Neri, Stifter der Kongregation 

des Dratoriums zu Nom . 

Die heilige Maria Magbalena von Bazıi, Kioferjung- 

frau, und ber heilige Beda, Kirchenvater . . 

Der heilige Germanus, Bifhof von Paris . A 

Der heilige Maoriminus, Biſchof zu Trier, ber heifige 

Knabe und Martyrer Eprillus, ber Heilige Ubaldus, 

Biſchof von Gubbio . 

Der heilige Ferdinand, König von Caſtilien und Leon 

Die heilige Petronilla, Jungfrau, und bie heilige An» 

gela Merici, Jungfrau und Ordenefifteriu “ 
Im Monate Juni. 

Der heilige Pampbilus, Priefter und Martyrer . . 

Die heiligen Martyrer von yon und Bienne. Die hei- 

ligen Marcellinus und Petrus. Der beilige Erasmus . 

Der heilige Theobotus, Martyrer, und bie beilige 

Clotildis, Königin von Frankreich ; 

Der heilige Quirinus, Biſchof und Martyrer 

Der beilige Bonifacins, Erzbifhof und Martyrer Ri 

Der heilige Norbert, Erzbiſchof zu — und 

Ordensſtifter 

Der heilige Paulus, Biſchof und Martyrer 

Der heilige Mebarbus, Biſchof von Noyon . 

Die heiligen Brüder Primus und felicianus, Martv- 

zer. Der heilige Martyrer Getulius und feine Gemab- 

fin Symphoroſa mit ihren fieben Söhnen . r 

Die beilige Margaretha, Königin von Schottland 

Der beilige Apoftel Bornabas . 

Der heilige Johannes von Gt. Facundo, Belenner 

Der heilige Antonius von Padua, Belenner . 

Der heil. Baftlins, ber Große, Erzbifchof von Gäfarea 

Die beiligen Bitus, Modeftus und Erescentia, Martyrer 

Der heilige Benno, Biſchof von Meißen und Lanbes- 

patron von Bayern . 

Der heilige Franz Regis, "Belenner aus der Seſell 

ſchaft Jeſu, und die heilige Luitgardis, Jungfrau 

Die beiligen Aebte und Belenner Landelin und Ramuold 

Die beifige Juliana von Falconieri, Jungfrau, und 

bie heilige Aquilina, Martyrin . 

Der heilige Silverius, Papſt, unb bie hifigen Ger 

vafins und Protafius, Martyrer . 

Der beilige Aloyfius Gonzaga, Belenner aus ber X 

jelihaft Ielun . . 

Der beilige Paulinus, Biſchof von Noia 

Die beiligen Ricander und Marcianus, Martyrer, und 

ber heilige Eberhard, Erzbiihof von Salzburg 

Die Geburt bes heiligen Johannes des Täufers a 

Der heilige Profper von Aquitanien, Kirchenlehrer, und 

bie beilige Jungfrau Febronia, Martyrin 

Die beiligen Iobannes und Paulus, Marturer . . 

Der heilige Yadislaus, König von Ungarn . ’ 

Der beilige Irenäus, Biſchof und — 

Der heilige Apoſtel Petrus . . 

Der heilige Apoftel Paulus .  ., 
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